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IRBACONGSSCHRIFTIIf. 

Berlin,  b.  Reimer:  Predigten  von  F. Schleyerma- 
cher. Vierte  Sammlung.  i8»o.  VI  u.  306  S.  8* 
Auch  nau>  dem  Titel: 

Predigten  über  den  chrlftl.  Haut  ft  and. 

In  den  Erg.  Bl.  1815.  N.  I.  ward  die  dritte  Samm- 
lang  diefer  Predigten  von  dem  Rec.  angezeigt; 
die  vorliegende  vierte  verdient,  wenn  gleich  nicht 
der  Form  nach,  welcher  auch  hier  eine  gewiffe 
Schwerfälligkeit  anklebt,  doch  in  Abficht  auf  den 
Inhalt,  daffelbe  ausgezeichnete  Loh.  Hier  ift  nichts 
oben  abgefchöpft,  nichts  flach,  nichts  fchaai,  nichts 
trivial;  alles  ift  aus  der  Tiefe  geholt;  alles  ift  durch 
eignes,  den  jedesmaligen  Gegenftand  durchdrin- 

fendes Nachdenken  gegangen;  durch  alles  wird  der 
nnige  Lefer , fo  wie  froher  der  denkende  Zuhörer 
nuf  einen  höhern  Standpunct  gehoben,  von  wei- 
chem aus  er  das  Gemeine  tief  unter  Geh  Geht.  Und 
wie  kömmt  es,  dafs  diefe  Vorträge,  bey  allem 
Mangel  an  Wärme  des  Gefühls  doch  den)enigen, 
der  ihrem  Vf.  zu  folgen  vermag , und  ihn  ganz  ver- 
(teht,  ergreifen  und  in  feinem  Geinflthc  dauernde 
Eindrücke  zurilcklaffen?  Das  thut  der  Geiß,  aus 
dem  fie  hervorgingen,  und  der  aus  dem  Reichthum 
{einer  Ideen  an  Einem  fort  fo  Vieles  hervorgiebt, 
wodurch  das  GemOth  in  feinen  Tiefen  berührt  und 
angeregt  wird,  dafs  er,  ohne  es  auf  das  Knhrende 
anzuleeen,  ohne  durch  eine  empfindfame  Sprache 
jemanden  gewinnen  zu  wollen,  doch  feinen  Zweck, 
auf  die  Willenskräfte  wohlthätig  einzuwirken,  er- 
reicht, Die  neun  Predigten,  aus  welchen  diefe 
neafte  Sammlung  befteht,  machen  gewilfermafsen, 
wie  man  bald  fenen  wird,  ein  Ganzes  aus,  und  find, 
fo  zu  fagen,  aus  Einem  Stücke;  zwey  handeln  von 
.der  ckrtftlichen  Ehe,  drey  von  der  cKrftlichen  Kin- 
derzucht , zwev  von  dem  christlichen  Haus  ge  finde , 
eine  von  der  cnriptl.  Gaßfreundfchaft,  und  eine  von 
der  chriftl.  U'ohUhätigkeit.  Lafst  uns  fehen,  wie 
diefs  in  Zufarnmenhang  mit  einander  gebracht  ift. 
Nachdem  der  Vf.  in  N.  1.  die  böfeniLhen,  die  höf li- 
ehet!, und.die  gleichgültigen  mit  wenigen  Zügen  ge- 
fchildert  und  gezeigt  Lat,  dafs  felbft  diejenigen  Eben, 
in  welchen  der  Glanz  der  erften  Neigung  febr  viel 
verfpreche,  doch  die  nüthige  Haltung  (eitle,  wenn 
alles  nur  auf  ein  wohlklingendes  Spiel  natürlicher 
Kräfte  hinauslaufe,  {teilt  er  das  Bild  einer  christli- 
chen Ehe  auf,  deren  höheres  Ziel  ift,  dafs  einTheil 
■ Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  i8at. 
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den  andern  heiligt,  und  Geh  von  ihm  heiligen  lafst. 

Von  folchen  Ehen,  fagt  er,  kann  man  mit  Recht 
lagen,  dafs  fie  im  Himmel  gefchloffen  find  (feyenü. 

„Das  ift  die  christliche  Liebe  in  der  Ehe,  dafs  beide 
durch  einander  immer  mehr  erregt  werden  im  Geift, 
dafs  immer  mehr  in  der  Natur  des  einen  durch  den 
andern  gebändigt  werde  und  gemildert,  was  fich  der 
Einwirkung  des  Geiftes  widerfetzt,  dafs  jeder Theil 
den  andern  durch  (eine  Kraft  hebe  und  trage,  wenn 
er  in  diefer  Hinficht  fchwach  werden  will,  jeder 
lieh  in  dem  Auge  des  andern  reiner  fpiegle,  um  za 
fehen,  wie  er  geftaltet  fey  in  Bezug  auf  die  Gemein- 
fchaft  mit  Gott,  kurz  dafs  jeder  in  diefer  Verbin- 
dung die  Kraft  des  Geiftes  erhöht  fühle  und  geftei- 
gert,  wie  fie  es  fonft  nicht  leyn  könnte."  Dafs  aber 
diefe  heiligende  Kraft  des  Geiftes  eben  durch  das 
gemeinfame  Leben  iMder  Ehe  in  volle  Wirkfamkeit 
trete,  und  das  befchauliche  Lehen  im  Cölibat  nicht 
fo  viel  leifte,  wird  dargethan.  Ueber  die  Verglei- 
chung  des  Verhältniffes  des  Mannes  zu  dem  Weibe 
mit  dem  von  Chriftus  zu  feiner  Gemeine  fin  dem 
Texte:  Ephef.  V.  33  — 31.)  bemerkt  der  Vf.,  dafs 
zwar  diefsfalls  eine  grofse  Ungleichheit  erfcheine, 
dafs  diefe  fich  jedoch , wenn  man  alles  tiefer  erwä- 

fe,  in  die  vollkommenfte  Gleichheit  auflöfe,  und 
ier  verbittet  *r  fich  ernftlich  dieEinfchränkung  der 
Worte  Panli  auf  deffen  Zeitalter,  als  wenn  dieRede 
fürdie-gegenwärtigeZeit  erft  etwas  anders  gewendet 
werden  niüfste,  um  gültig  zu  feyn.  Wir  mögen 
nicht  gern,  dafs  uns  etwas  erft  anders  gewendet 
werde,  was  wir  finden  in  Gottes  Wort,  noch  mögen 
wir  uns  erlauben,  es  nicht  fo  genau  damit  zu  neh- 
men, aus  Furcht,  wir  möchten  im  Klügeln  und  Deu~ 
teln  des  rechten  Troftes  aus  dem  göttlichen  Worte 
verluftig  gehn.  Noch  voll  von  feinem  Gegenstände 
verbreitete  fich  Hr.  Schl.Jn  N.  3.  über  die  Herzens- 
hdrtigkeit,  die  fich  in  den  häufigen  Vorbereitungen 
und  Einleitungen  von  Ehefcheidungen  kund  thut. 

„Von allen  Seiten  ift  es  Mangel  an  Liebe,  was  den 
heiligen  Bund  der  Ehe  der  Auflösung  fähig  macht 
und  diefe  vorbereitet;  aber  frevelhafte  Gleichgültig- 
keit mufs  das  Herz  erfüllt  haben,  ehe  wirklich  Ha:  d 
angelegt  wird,  um  das  heilige  Band  zu  trennen,  und 
beide  Pheiie  müffen,  fey  es  auch  oft  in  fehr  unglei- 
chem Maifse,  die  Schuld  tbeilen.  Was  die  Befug- 
nifs  zur  Ehefcheidung  betrifft,  fo  erklärt  er:  der 
Herr  habe  ße  nicht  gegeben,  (ntonc  Aayau  ro pvtiae, 

Matth.  V.  33.)  „Unter  uns,  die  wir  Dem  angehö- 
ren , dem  das  Herz  vor  Liebe  brach , foll  es  foleh» 
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verhärtete  Herzen  nicht  geben.  Was  folgt  alfo, 
wenn  es  doch  folche  giebt,  wenn  ddch  bisweilen 
ein  ängftliches  Hillfsgefcbrey  ertönt,  dafs  einer 
Quaal,  die  nicht  zu  ertragen  ift  (fey),  ein  Ende 
möge  gemacht  werden?  Was  anders,  als  dafs  wir 
rnüifcn  gefchehen  Jaffen,  was  wider  des  Herrn  Wil- 
len gefchieht  (r.  dafs  wir,  mit  wenig  Ver- 

trauen auf  einen  glücklichen  Erfolg,  abwarten  und 
zufehen,  ob  wohl  der  leidende Theil  gefunden  wird 
und  fich  erholen,  wenn  er  aus  dem  Zufammenhang 
mit  dem  andern  befreyt  wird.  Die  Kirche  alfo  löfet 
nach  ihm  das  Eheband  nicht,  fondern  eine  obrig- 
keitliche Richterbehörde  (deren  Perfonale  zwar,  et 
quidem  male , zum  Theil  aus  Celft liehen  z.u  beheben 
pflegt);”  die  Kirche , fagt  er,  wird  nur  zu  Hülfe 
gerufen,  wenn  es  um  Verfuche  zu  Ferföhnungea  zu 
tliun  ilt,  und  ift  ihr  Bemühen  vergeblich,  fo  fchweigt 
fie  und  trauert.  Auch  trauen  die  Kirchendiener  Ge- 
fchiedene  nur  aus  Gehorfam  gegen  die  Obrigkeit;” 
ein  Anderes  aber  ift  gehorchen , ein  Anderes  billi- 
gen." Wenn  aber  jemand  fich  einbildete,  dafs  die 
Möglichkeit,  alsGefchiedeneranderweitig  zu  freyen, 
und  als  Abgefchiedene  fich  freyen  laffen  zu  können, 
zu  den  edeln  Freyheiten  der  evangeliß-hen  Kirche 
gehöre,  iofollteman,  heilstes,  einen  Solchen  ifür 
einen  Auswärtigen  halten;  „denn  er  ilt,  heifst  es, 
von  dem  Geifte  diefer  Kirche  weiter  entfernt,  als 
man  es  einem  Mitgliede  derfelben  Zutrauen  darf.” 
„Möchte  die  Stimme  diafes  chriftUchen Gefühls  nie 
verftummen  vor  dein . Leicht fmn , der  fich  hie  und 
da  noch  laut  macht,  und  ernfte  Erwägung  des  hei. 
ligen  üegenftandes  jeden,  der  es  mit  dem  Wort  und 
dem  Werk  Chrifti  redlich  meynt,  zurückbringen 
von  aller  Theilnahmean  jener  leichtfinnigen  Anfichr, 
die  gern  alles,  was  die  Ehe  betrifft,  behandeln 
möchte  als  eine  (blofs)  bürgerliche  Angelegenheit.” 
ln  Anfehung  der  chriftUchen  Kinderzucht  wird  in 
N.  z. (gezeigt,  wie  unnatürlich  und  wie  t terderblioh 
es  fey,  die  Jugend  zu  erbittern.  Die  Wichtigkeit 
diefer  Beherzigung  wird  mit  Nachdruck  zu  Geniü- 
the  geführt.  Nur  wenn  wir  die  Jugend  in  unferm 
Hauswefen  in  guter  Stimmung  gegen  uns  erhalten, 
können  wir  uns  an  ihrem  Anblicke  von  dem  Ermü- 
denden der  Arbeit  und  dem  Mifsftimmeuden  des 
Verkehrs  mit  der  Welt  wieder  erholen,  und  uns 
an  ihr  im  Glauben  an  eine  beffere  Zukunft  ftärken. 
Vortreffliche  Erinnerungen  kommen  hier  vor,  wie 
2.  B.,  dafs  freylich  niemand  fich  leicht  werde  rüh- 
men können,  fo  fehr  Herr  aller  feiner  Gemüthsbe- 
wegungen  zu  feyn,  dafs  er  in  feinem  Benehmen  ge- 
gen die  Kinrier|o/ier  vermeide,  was  fie  erbittern  und 
gegen  ihn  fcheu  und  verfchloffen  machen  könnte; 
daFs  es  aber  in  unfrer  Macht  ftehe,  auf  der  Huth  z.u 
fevn,  dafs  Uebereilungen  in  diefer  Hinficbt  nicht  zu 
oft  wiederkehren.  „ Das  unverdorbene  junge  Ge- 
xndth  ift  vergefslich  für  unangenehme  Eindrücke; 
nur  die  herbe  Wiederholung 'des  Widrigen  vermag 
Jugend  allmälig  das  Gecßchtnifs  dafür  zu  erhö- 
hen. Auch  ift  die  menfcbliche  Seele  ein  ahnungs- 
reichet  Wefen  von  Jugend  an.  Bald  lernen  die  Kio- 
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der  unterfcheiden,  was  in  uns  nur  vorübergehende 
Bewegung  »ft  und  was  feftftehende  Richtung.  So 
wenig  einzelne  Zärtlichkeit  fie  befticht,  wenn  Ver- 
nachläffigung  uder  FLrte  vorherrfchen  im  Leben: 
eben  fo  richtig  werden  fie,  füllten  auch  menfchlichs 
Schwäche  manches  Einzelne  dazwifchen  bringen, 
was  Ge  ftören  könnte,  d.'n  herrschenden  Sinn  unfers 
Lebens  herausfühlen  und  in  kindlicher  Anhänglich- 
keit uns  zugethan  bleiben,  wenn  wir  ernftlicli  ihr 
wahres  Heil  fuchen,  und  dem  Leben  mit  ihnen  den 
Werth  und  die  Bedeutung  geben,  die  ihm  gebührt!” 
N.  4.  Jehrt,  was  es  mit  der  Zucht  und  Fermahnung 
zum  Herrn  auf  fich  habe,  die  Paulus  einfehärft. 
„ Zucht  ift  nicht  Strafe.  Die  Strafe  folgt  auf  den 
Ungehorfam,  die  Zucht  fetzt  den  Gehortam  voraus; 
die  Strafe  ift  ein  Leiden,  die  Zucht  ein  Thun;  jene 
verknüpft  mit  dem  Urechten  undTadelliaften  etwas 
Unangenehmes  und  Bitteres;  diefe  aber  legt  auf,  ei- 
ne löbliche  Anftrengung  der  Kräfte  zum  Leiftea  oder 
zum  Entbehren,  aus  welcher  von  felbft  eine  innere 
Freude  hervorgebt.”  Alle  Unterweifung , alle  Ue- 
bung  der  Jugend  diene  zu  r Zucht ; auch  der  Umgang 
und  das  Spielt  alles  (ich  bildend  für  fie,  mache  fie 
tüchtiger  zu  dem , was  fie  in  der  Welt  fnäter  leiften 
foll.  ,,  Dem  Herrn  foll  aber  auch  der  Weg  bereitet 
werden , auf  dem  er  einziehen , der  Tempel  ge* 
fchmückt,  in  welchem  er  wohnen  Könne;  und  da- 
zu vermag  die  Zucht  nichts  beyzutragen.”  Die  Er- 
mahnung zum  Herrn  ift  Bildung  zu  chriftlicher  Reli* 
giofität.  Hier  Beftreitung  derjenigen,  die  diefs  in 
ein  reiferes  Alter  verlegt  wiffen  wollen.  „Begrei- 
fen wir  denn  Gott?  Vermögen  wir  den  Erlöfer  zt» 
umfpannen  und  zu  meffen?  Und  verfagen  wir  uns 
defsnalb  Befchäftigung  mit  Gott  und  dem  Erlöfer, 
Gefpräch  und  Belehrung  über  beide?  . . Und  noch 
mehr:  können  die  erften  Vorftellungen  der  Jugend 
auch  von  den  Dingen  diefer  Welt,  mit  denen  wir  fie 
bekannt  machen  , genau  und  richtig  feyn  ? Gehalte» 
fie  fich  nicht  vielmehr  alles  nach  ihrer  eignen  kind- 
lichen Weife?"  Bemerkenswerth  ift  «uoh  folgendes: 
„Wollen  wir  in  ihrem  Herzen  entzünden  die  Liebe 
zum  Guten  und  Rechten,  fo  lafst  fie  uns  nicht  auf  die 
irdifchen  Segnungen  derfelben  hinweifen;  wollen 
wir  fie  warnen  vor  dem  Böfen,  das  in  ihrem  Herzen 
zu  keimen  beginnt,  lafst  uns  nicht  reden  von  den 
Übeln  Folgen,  die  es  nach  fich  zieht;  denn  das  wäre 
eine  Fermahnung  zu  den  Dingen  diefer  Welt ; fondern 
was  Gott  ähnlich  fey  und  wohlgefällig  oder  nicht, 
was  dem  Bunde  und  dem  Gebot  des  Erlöfers  gemäfs 
oder  zuwider,  das  lafst  uns  fie  lehren  unterfcheiden; 
das  ift  eine  Fermahnung  zum  Herrn."  N.  5.  handelt 
von  dem  Gehorjam  der  Jugend  gegen  die  Aeltern. 
Verknüpfung  mit  dem  Vorhergehenden:  „Schleicht 
fich  der  Ungehorfam  ein,  fo  nt  Erbitterung  entftan- 
den,  oder  wir  haben  es  fehlen  laffen  an  Zucht  und 
Ermahnung  zum  Herrn."  Fehlerhaft  fey  es,  durch 
Vorhalten  von  Belohnung  oder  Androhung  von  Stra- 
fe den  Gehorlam  der  Jugend  erleichtern  zu  wollen, 
oder  ihr  voreiliges  Verlangen  nach  Gründen  des  Go- 
horfatns  zu  befriedigen.  „ Wo  Gründe  mitgetheilt 
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werden,  da  ift  kein  Gehorfam  mehr.  „Geben’wir 
Gr&ndet  io  fetten  wir  voraus,  daf s Ge  können  ein- 
gefehen  werden,  und  Bellen  unfer  Recht  auf  die  Ue- 
berzeugung,  die  wir  bewirken.  Folgen  nun  die’ 
Kinder  ihrer, Ueberzeugung,  fo  ift  nicht  ihre  Ehrer- 
bietung gegen  uns  die  Quelle  ihres  Thuns,  fondern 
ihre  Achtung  /Ür  ihren  eignen  Verband;  auch  ge- 
itattet,  wer  Gründe  mittheiJt,  dafs  Gegengründe 
laut  entgegengeftellt  werden,  oder  wenigftens  inner- 
lich auf  geboten ; und  mit  wem  wir  fo  in  Gründen  und 
Gegcngfflnden  verhandeln,  den  fetten  wir  uns  gleich, 
und  auch  er  mufs  fich  uns  gleich  fetzen.”  Die  in 
dem  Texte:  Ephef.  VI.  i — j.  angegebnen  Gründe 
klinger  freylich,  fagt  der  Vf.,  zuerft  angehört 
,,  wunderlich  genug.,,  Diefe  Redensart  hat  lieh  Hr. 
Schl,  zu  fehr  angewöhnt,  und  Ge  nimmt  Geh,  zu- 
mal auf  der  Kanzel,  nicht  fonderlich  gut  aus.  Mei- 
fterhaft  ift  indeffen  die  Rechtfertigung  des  Textes, 
und  es  würde  Geh  der  Mühe  verlohnen , dabey  zu 
varweilen,  wenn  nicht  die  übrigen  vier  Predigten 
noch  einigen  Raum  für  fich  anfpräcben.  N.  6 u.  7. 
beleuchten  die  Materie  von  dem  chrifil.  Hausgefind e. 
Die  mildernde  Kraft  des  Chriftenthums,  bemerkt 
der  Eingang,  fey  freylich  in  Hinficht  auf  die  dienen- 
de Volkscläffe  nicht  zu  verkennen;  allein  es  ftahe 
doch  auch  diefs falls  fehr  Vieles  nicht  fo,  wie  cs 
füllte.  „ Anhänglichkeit  fehlt  von  beiden  Seiten; 
daher,  was  mit  Gleichgültigkeit  geknüpft  wird,  Geh 
in  Widerwillen  löfet , und  eben  fo  ftark  und  allge- 
mein als  die  Dienenden  über  Härte  klagen  und  Man- 
gel an  billiger  Fflrforge,  fo  klagen  die  Gebietenden 
Ober  Mangel  an  theilnehmender  Aufmerkfamkeit 
und  über  Untreue.  Das  Ge  finde  betrachtet  der  Pre- 
diger als  ein  nethwendiges  Uebel  für  beide  Theile, 
und  dringt  auf  Ausgleichung  der  Ungleichheit  zwi- 
lchen Herrfchaft  und  Dienstboten,  mit  Rackficht 
auf  den  Text  (1.  Kor.  VII.  ao — 23.)  „Der  Here 
weifet  uns  diejenigen  zu,  die  Geh  als  dienendeGlie- 
der  unferro  H&utwelen  anfcbliefsen  wollen,  damit 
•vrir  ihnen  einen  Sr/atx  verlchaffen  dafür,  dafs  fie 
abgetrennt  find  von  den  Ihrigen;  fie  foileo  mit  be- 
rührt werden  von  dem  mildern  Geifte  eines  gcßtte- 
ten  und  gebildeten  Lebens;  fiefollen  Vorbilder  fehen 
chriftlicher  Lebensweife  und  chriftlicher  Tugend ; 
fie  follen  unterfcheiden  lernen  von  dem  verworre- 
nen Treiben  der  Welt,  wie  es  zugeht  in  einem  Hau- 
fe, wo  der  Hausvater  keinen  andern  Wablfpruch 
kennt  als  den : Ich  und  mein  Haus  wollen  dem  Herrn 
dienen,  und  wie  wir  wünfehen  muffen,  dafs  auch 
Ge  in  ein  felbftftändiges  Dafevn  im  eignen  Hauswe- 
fen eingehen,  fo  fallen  fie  hierzu  durch  diefs  Ver- 
faä/frdfs  vorbereitet , und  indemfelhen  zu  aileniGott- 
gefälligen  und  Löblichen  angeleitet  werden,  was 
Ihnen  Ruhe  und  Zufriedenheit  im  eignen  häuslichen 
Leben  wird  gewähren  können.”  Umgekehrt  wenn 
ein  Dienender  deffen  gedenkt,  dafs  jedes  Hauswe. 
fen  eine  Pflanzftätte  ift  für  die  chriftliche  Kirche  und 
eine  fefte Burg  gegen  alle  Verwirrungen  des  äufsern 
Lebens:  fo  mufs  er  fich  geehrt  fühlen,  nnd  erho- 
ben, wie  an*  der  Kuechticbaft  ein  Freygelaffener, 


durch  den  Beruf,  einem  Solchen  zu  dienen.  Je 
mehr  denn  dieHerrfchaften  ihrerfeits  fich  alt  Knech- 
te Chri/ti  heweifen,  um  defto  rpehr  werden  auch  die 
Dienenden  fich  willig  fügen  in  manches  Unvermeid- 
liche , ihre  Anfprüche  mäfsigen , und  Nacbßcht 
üben;  und  es  wird  fich  zwifchen  beiden- Th  eilen  ein 
frommes  Band  der  Treue  und  Liebe  knüpfe*,  das 
nicht  ohne  Schmerzen  kann  gelölet  werden,  und 
der  häusliche  Znftand  wird  auch  in  diefer  Beziehung 
erfreulich  werden  für  alle.  Eben  fo  preiswürdie  ift, 
was  der  Vf.  in  N.  7.  über  Koloff.  III.  22.  IV.  1.  fagt. 
Erfchöpfend,  bemerkt  er,  feyen  des  Apoftels  Vor- 
fchriften;  Augendlenerey  und" Mifsmuth  im  Dieufto 
feyen  Fehler  der  Dienenden;  diefen  fey  all’o  Treue 
und  reiner  guter  Wille  geboten.  Die  llerrfclwft 
hingegen  fehle  oft  durch  Parteylichkeie  und  launi • 
fehen  Mifsbrauch  der  häuslichen  Gewalt ; ihr  gebie- 
te darum  der  Apoftel,  tu  geben,  was  gleich  und 
recht  iß,  und  eingedenk  zu  fern  Helfen,  der  auch 
ihr  Herr  fey.  Was  reize  aber  die  Dienenden  zu  den 
an  ihnen  getadelten  Kehlern?  Die  Parteylichkeit 
und  das  Furcht  einflöfsende  Drohen  der  Her  rfchaft. 
Und  was  reize  diefe  zu  ihren  Unarten?  Offenbar 
die  fie  beftechende  Augendienerey  des  Gelindes,  fo 
wie  deffen  Mifsmuth  und  Verd roitenheit  im  Dienfte. 
Statt  nun  von  beiden  Seiten  zu  warten,  bis  der  andre 
Theil  fich  belfert,  mufs  von  beiden  Seiten  angefan- 
een  werden,  und  jeder  Theil  fich  vorfetzen,  da t 
Böfe  des  andern  durch  das  Gute  zu  überwinden. 
Dann  wird  jeder  inne  werden , dafs , fuchc  er  uur 
felbft  das  Gute,  und  läfst  fich  darin  nicht  irre  ma- 
chen , dadurch  auch  die  andern  auf  das  wirkfamfte 
angetrieben  werdeq,  auch  auf  ihrer  Seite  alles  Stö- 
rende zu  entfernen,  und  fich  an  das  zu  balteln,  was 
der  Wille  Gottes  ift.”  So  würde  fich  eine  beffere 
Sitte  bilden , während  jetzt  auf  diefem  Gebiete  alle 
gemeinfame  Ordnung  wie  verfchwundcn  ift,  und 
auf  der  einen  Seite  nur  der  todte  Buchfiabe  eines 
unzureichenden  Gefettet  waltet,  auf  der  andern  die 
ungebundne  Willkür,  die  fich  in  jedem  Hauswefen 
anders  geftaltet.  N.  8-  über  Hebr.  XIII.  a.  zieht 
^ausnehmend  an,  und  möchte  vielleicht  den  erlten 
Preis  verdienen.  Die  Predigt  geht  davon  aus,  dafs 
das  Chriftenthum  alles  Natürliche  veredle,  alles 
Leibliche  vergeifiige ; auch  der  chriftlichen  Gaff 
freyheit  halte  es  ein  geibiget  Ziel  vor.  Von  altem 
Leiblichen  dürfe  fie  fich  darum  nicht  losmachen, 
weil  das  Geiftige  dadurch  mit  würde  untergraben 
werden;  aber  hervorftehen  dürfe  das  Leiblich# 
nicht  zur  Krfchwerung  des  gefelligen  Lebens;  der 
Zweck  müffe  auf  geiftigen  Verkehr  und  geiftigen 
Genufs  geririitet  feyn,  fo  dafs  auch  Engel  bey  uns 
«»treten  könnten;  wo  die  tadelhafte  Hofpiralität 
walte,  da  würden  Engel  nicht  vorfpreehen,  nicht 
Worte  der  Verheifsung  bringen.  Auch  müffe  Geh 
in  der  Gaftfreylieit  eine  Gegenseitigkeit  des  geiftigen, 
Gebens  und  Empfangens  erzeugen  ; in  jedem  chriftl. 
Hauswefen  verherrliche  Geh  die  Gnade  Gottes  auf 
eine  eigenthümliche  Weife,  jedes  habe  aus  dem 
Schatz  feiner  Liebe  und  Freundlichkeit  etwas  JBefon - 
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irres  damtrcichtn,  was  fichfo  bey  keinem  andern 
finde.  Es  habe  iclion  gefehlt , wenn  Heiterkeit  und 
Fröhlichkeit  erft  durch  die  Gälte  geweckt  und  auf- 
geregt werde»  möffe,  nicht  in  des  Galtgebers  eig- 
nem Haufe  eiuheimifch  fey , wann  es  Bedürfnis  fey, 
einen  gröfsern  Kreis  könftiieh  zu  fchaffen,  weil  der 
häusliche  keine  Befriedigung  gewähre,  um!  wen» 
man  in  dem  gröfsern  die  Unzufriedenheit  und  Sorge 
vergeffen  wolle,  die  fielt  in  dem  natürlichen  klei- 
nern immer  wieder  erneure.  Hier  breche  die  Anzei- 
ge diefer  gehaltvollen  Predigt  ab  f nachdem  fie  nur 
noch  folgende  zwey  Stellen  ausgezogen  hat.  „ Wer 
follte  es  nicht  oft  erfahren  haben,  dafs  das  heitere 
gefeit ige  Gefpräch,  der  leichte  Weehfel  verfchieden 
aufgeregter  Gemüther  das  gehörte  Gleichgewicht  in 
der Seele  wieder  hergeftsllt,  dem  ermattendes  Le- 
ben durch  wieder  erwachte  Hoffnung  einen  neuen 
Schwung  gegeben  und  den  beruhigenden  Ton  fiche- 
rer  als  das  ernfte  Nachdenken  und  die  tieffinnigfte 
cinfame  Betrachtung  getroffen  hat;  und  wem  das 
•wiederfahren  ift,  der  hat  einen  Engel  Gottes  beher- 
bergt." — „Wo  Ihr  durch  die  gründliche  Freudigkeit 
und  Zuverficht  Eures  Herzens  eine  drückende  Stim- 
mung eines  anderabefiesrt,  durch  ein  treffendes  Wort 
eine  Verwirrung  desGefühls  oder  des  Unheils  auflö- 
fet,  durch  eine  leichte  aber  Schere  Wendung  den 
Scherz  vgd  der  Grenze  des  Sträflichen  zurückzieht, 
der  Fröhlichkeit  die  Getneinfchaft  mit  dem  höhern 
Gehalt  des  Lebens  bewahrt  und  die  geiftigeSehnfucht 
rege  erhaltet:  da  überall  feydlhr  als  Engel  Gottes  er- 
schienen." Solche  Worte  findgoldneAepfel  iafilber- 
nen  Schalen.  N.  9.  demüthigt  die  Einbildung  auf  ein 
befonderesVerdienft  der  oft  fo  hoch  eepriefenen Mild- 
thätigkeis , und  räumt  nach  Ephef.  IV.  ag-  diefalfch e 
Unterlage  derfelben  weg,  zerftreut  den  falfchen 
Schimmer  dem  fie  häufig  umgeben  wird,  und  warnt 
ror  der  falfchen  Ausübung  derfelben.  FalfcheUnter- 
lage  ift  das  Aus  gleichenwollen  der  Schlechtigkeit 
durch  Wohlthätigkeit ; in  diefer  Abtheilung  wei  den 
dieDiehe  aller  Art,  auch  die,  welche  in  Kutfcben  fich 
•wiegen  und  Bediente  hinten  auf  flehen  haben,  nach 
Noten  gezüchtigt,  und  die  Behauptung  wird  gewagt: 
dafs,  wer  wohlthätige  Unternehmungen  befördere, 
lieh  fcheuen  follte,  die  Opfer  derjenigen  anzunehmen, 
deren  Reichthumauf  irgend  eine  Art  bttflecktfey.  Mit 
falfc'nem  Schimmer  umgeben  diejenigen  die  Wohlthä- 
tigkeit, die  da  meynen,  dafs  Wohlthun  eine  ganz  be- 
fondere  Tugend  fev,  und  diefen  groben  frrthmn  redet 
der  Vf.den’Lefern  mi t trifftigen  Gründen  aus.  Eine  fal- 
fche  Ausübung  derWohlthätigkeit  nennt  er  es,  wenn 
der  Binzeine  gebe,  ftatt  feiner  Gabe  dem  Presbyterium 
zu  bringen,  welchem  die  Austheilung  der  Gaben  an 
die  Notblciden.len  aufgetragen  fey.  Hier  fey  es  nun 
dem  Vf.  unbeftritten  gelalfen,  dafs  diefs  die  urfprüng- 
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liehe  Ordnung  in  der  chriltliehen  fcrehe  gewefeu 
fey;  allein  das  leuchtet  doch  nicht  ein,  dafs  es  fchota 
in  den  Worten  des  Textes  liege:  Iva  *xy , (auf  dafs 
er  habe).  F.r  lagt  zwar:  „Merket  wohl:  Er  lagt 
nicht:  damit  er  gebe,  fondern:  damit  er  habe  zu  ge- 
ben;’’ und  weiterhin:  „Glaubet  nicht,  dafs  ich  das 
auf  eine  willkürliche  Weife  hineinkünßle  in  den 
Text.  Allein  in  dem:  dafs  et  habe,  liegt  dennoch 
nicht,  dafs  er  nicht  felbft  geben  dürfe.  Damit  kann  je- 
doch recht  gut  beftehen,  dafs,  wenn  ein  Presbyterium 
aus  zutrauenswürdigen  Leuten  beftelu,  der  Einzelne 
wohlthue,  feineGabenfürdk  Armen  demfelblh  .inzu- 
vertrauen, und  dafs  diefs  zugleich  feinen  moralifchea 
Nutzen  fürdeuGeher  fei  bft  habe.  Am  Schluffe  diefer 
Anzeige  hat  Ree.  übrigens  noch  das  insbefondere  an 
dem  Vf.zu  rühmen,  daiser  immer  bey  feinem  Texte 
bleibt,  und,  ob  ergleich  überall  zu  allgemeinen  Ideen 
emporfteigt,  doch  ill.es  an  den  Textanknüpft  und  aus 
demfelbcn  berieitet,  auch  nirgends  mit  AufkUrerej 
fichabgiebt,  fondern  überall,  fo  wie  es  fich  in  Predig, 
ten  gebührt,  feinen  freygewählten,  nicht  durch  Peri- 
kop«*nvorfchrift  ihm  aufgedr ungenen  Text  als  eia 
göttliches  Wort  behandelt,  und  demfelben  durch  Be- 
lebung des  todten  Buchftabens  Achtung  und  Ehrfurcht 
zu  verfchaffen  weifs.  Ohne  Zweifel  würde  er  es  mit 
Texten  aus  der  von  ihm  kritifch  angefochtenen  er~ 
ßentpißel  an  Timtdheum,  ehrlich  und  folgerichtig« 
eben  fo  halten  können , da  er  die  ewigen  Ideen  , die 
auch  in  diefer  von  ihm  für  unecht  gehaltener  Epiftel 
liegen,  als  dos  Göttliche  verehrt , das  zu  allen  Zei- 
ten ehrerbietig  anzuerkennen  fey.  Und  diefs  unter* 
fcheidet  ihn  von  andern,  die  eben  fo  ftrenge  wie  et 
bey  dem  Bnchftaben  ihrer  Texte  bleiben , aber  es 
nicht  in  feinem  Grifte  thun.  Hr,  Schl,  kann  z.  B. 
fehr  wohl  auf  der  Kanzel  das  Fahren  von  Teufeln  in 
Säue  buchftäblich  annehmen;  und  wie  er  von  der 
Sache  redet,  wird  er  Recht  behalten;  er  fpriebt 
nämlich  nicht  als  Hißoriker , fondern  als  Berufener 
zur  Beförderung  chrl/llicher  Religinfu&t.  Andre 
hingegen  wollen  z.  B.  jenes  Fahren  von  Teufeln  in 
Säue  auch  als  gefchichtlich  wahr  angenommen  wif- 
fen,  und  eifern  dafür  auf  eine  Weife,  wie  es  einem 
Manne  wie  Schl,  im  Traum  nicht  einfallen  könnte. 

NEUE  AUFLAGE. 

HsLMSTiDT,  in  d.  Fleckeifen.  Bnchh.:  Pafsllcher 
Unterricht,  jedes  deutfehe  Wort  recht  zu  fch rei- 
ben. Nebft  einer  doppelten  Regel  für  den  richti- 
gen Gebrauch  des  Dativs  und  Accufativs,  oder 
Mir  und  Mich,  Ihnen  und  Sie,  und  einem  Anhän- 
ge der  jetzt  üblichen  Titulaturen.  Neunte  fehr 
vermehrte  u.  verbefferte  Aufi.  1819.  VI 11. 65  S. 8- 
(4  Gr.)  (Siehe  die  Rec.  Ergänz.  Bi.  1819- Nr.  »31.) 
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HECHTS  GELAHRTHEIT. 

Nö*mi»ro  , b.  Riegel  u.  Wiefsner : Dar  Erbrecht, 
eia  Verfuch  als  Beytrag  zu  dem  allgemeinen 
Civilgefetzbucbe  für  das  Königreich  ßaiern, 
Von  K L.  Freyherrn  von  Leonrod , k.  baier. 
Appeilationsgerichts -Direktor.  1818-  IV  u. 

151  S.  8-  (i6gr.) 

Die  vorliegende  Schrift  riebt  einen  merkwürdi- 
gen Annchlufs  über  die  Vorftellungen , wel- 
che viele  auch  gebildete  Juriften  fich  von  der  Gefetz- 
gebungskuoft  und  der  Leichtigkeit  derfelben  ma- 
chen. Der  Vf.  hält  jeden  baierifchen  Oefchäftt- 
znann  für  berufen , zu  dem  wichtigen  Staatswerke, 
nämlich  zur  Vollendung  der  Arbeiten  für  die  bür- 
gerliche Gefetzgebung  das  Seinige  beyzutragen;  er 
wollte  daher  das  Erbrecht  bearbeiten,  und  erklärt, 
dafs  er  dabey  das  nreufsifche  Recht  als  das  vulftän- 
digfte  zum  Grunde  gelegt,  das  baierifche  uTO  flft- 
reicbfche  benutzt,  dem  römifchen  Rechte  die  ge- 
bührende Achtung  gezollt,  und  da  wo  der  Vf.  fich 
sticht  mit  den  poimven  Sanctionen  habe  vereinigen 
können,  feine  eigenen  Anfichten  eingcfchaltet  ha- 
be. Nach  des  Vfs.  IJeberreugung  gtebt  es  nur  ein, 
nämlich  das  Vernunftrecht  für  alle  Menfchen,  da- 
her rechtfertigt  fich  der  Vf.  auf  folgende  Weife 
wegen  feines  Entwurfs:  „wenn  ich  nach  forgfälti- 
ger  Prüfung  und  Erwägung  nichts  uantitun,  nichts 
abznnehmen,  und  nichts  zu  ändern  fand,  das  preu- 
fsifche  Recht  aufnahm , wie  es  vor  mir  lag,  fo  habe 
ich  nicht  das  preufsifche  Recht  abgefchrieben,  fon- 
dern  das  Vernuuftrecht  nochmal  niedergefchrie- 
"ben,  eine  Operation,  weiche  jedem  Gefetzgeber 
mehr  oder  weniger  zur  Nothwendigkeit  wird , je 
nachdem  er  lieh  »lehr  oder  weniger  von  der  Ver- 
nunftmäfsigkeit  deiTen  überzeugt,  was  da  ift.” 
Diefe  Erklärung  des  Vfs.  ift  nicht  im  Sunde,  fei- 
nen Beruf  zum  Gefetzgeber  zu  beurkunden,  und 
'Vertrauen  zu  feiner  Arbeit  zu  erwecke«.  Der- 
gleichen Operationen  gehen  aus  einer  unrichti- 
en  Vorfteliung  hervor,  welche  man  theils  von 
em  Wefen  der  Gefetzgebung,  theils  von  dem  fo- 
genannten  Vernunftrechte  hat.  Mit  Unrecht  er- 
kennt man  ln  der  Gefetzgehnng  ein  Aggregat  von 
willkürlich  zufammengehäuften  Vorfcnriften.  Je- 
de Gefetzgebung  kann  nur  als  wahrhaft  national 
das  Product  aller  Verhältniffe  feyn,  die  gerade  in 
~ Ergänz.  BL  zur  d.  L,  2.  igai, 


dem  beftimmten  Lande,  für  welches  das  Gefetz 
gelten  foll , auf  die  Entftehung  und  Ausbildung  der 
Rechtsbeftimmungen  einwirken.  Jede  Abtheüung 
eines  Landesgefetzbuchs  mufs  im  innigften  Zufara- 
menhange  mit  allen  übrigen  Abteilungen  uud  mit 
der  Grundanficht  ftehen,  welche  die  Gefetzgebung 
diefes  Landes  durchdringt;  eine  Gefetzgebung  wel- 
che für  alle  Zeiten , und  für  alle  Länder  gelten  foll, 
mag  von  dem  gutmütlugen  Schwärmer,  der  die 
Welt  nicht  kennt,  oder  von  dem  vieJregierenden 
Defpoten  geträumt  werden , fie  wird  aber  nie  auf 
Volkstümlichkeit  Anfpruch  machen  können , fie 
wird  nirgend  zu  Haofe  feyn,  weil  fie  überall  es 
feyn  will,  fie  wird  nie  die  wohltätigen  Wirkungen 
haben,  welche  die  vielen  ehemaligen  Stadt-  und 
Landrechte  hatten,  die  in  dem  kleinen  K reife,  für 
welchen  fie  galten , gepflegt  und  gebildet  ganz  eia- 
beimifch  waren.  Wer  daher,  wenn  erfOrBaiern 
den  Entwurf  eines  Gefetzes  über  Erbrecht  arbeiten 
will,  aus  dem  preufsifchen  Landrechte  das  Capital 
nimmt,  veegifst,  dafs  der  Entwurf  nur  dann  für 
Baiere  etwas  taugen  könne,  wenn  das  ganze  preu- 
fsifche Gefetzbucn  dort  eingeführt  ift,  da  das  Erb- 
recht mit  allen  übrigen  Bechtstheilen  znfainmen- 
hängt;  wer  aber,  wie  der  Vf.  es  thut,  zu  dicfeia 
preufsifchen  Erbrechte  liier  eine  uftreichfche,  dort 
eine  alt  baierifche  und  am  andern  Orte  eine  römi- 
fche  Beftimmung  einfehiebt,  wer,  wieder  Vf.es 
beweift,  nicht  mit  dem  Urgnindfatz  der  das  gaiv 
ze  Erbrecht  durehdringt,  ini  Reinen  ift,  wird  nur 
einen  unbrauciibaren  Entwurf  zu  Markte  brin- 
gen. Wer  wie  der  Vf,  von  einem  allgemeinen 
Vernnnftrechte  für  alle  Mcnfcbeo  fpricht,  fich 
einbüdet,  dafs  die  Vernunft  einen  grofsen  Codex 
einem  Lieblinge,  den  fie  zu  fich  ruft,  in  die  Feder 
diktire,  welchem  jeder  Landesgefetzgeber  nur  fein 
Imprimatur  beyfilgen  darf,  kennt  das  Wefen  der 
Kechlsphilofopnie  nicht,  hat  keine  Verkeilung  von 
Politik,  und  zeigt,  dafs  er  fahr  genDgCtm  in  feinen 
Foderungen  an  das  VernunftreclVt  fey,  wenn  er 
glauben  kann,  dafs  er  das  Vernunftrecht  noch- 
mal  uiedergefchriehen  habe , wenn  er  das  preufsi- 
fche Recht  abfcli  reibe.  — Man  verzeihe  dem  Re«, 
diefe  harte  Ergiefsung,  fie  jrjt  der  Wahrheit,  un4 
berückfichtigt  keine  Perfol  ' aber  Ge  war  not h wen- 
dig gerade  in  unlerer  Z.eit,  wo  die  Nomomanie  päji 
einer  hohen  Stufe  fleht,  und  jeder  Gefetzgeber  feyn 
zu  können  glaubt.  Einet  genaue  Betracutung  dtß 
B vor. 
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vorliegenden  Entwurfs  wird  zeigen , dafs  Rec.  nicht 
zu  viel  gefegt  hebe.  Dafs  man  im  Erbrechte  über 
den  Urgrundfatz,  von  welchem  man  ausgeben  will, 
einig  feyn  müffe,  dafs  jede  einzelne  Befümraung  im 
innigften  Zofammenbange  ftehen  müffe,  beweifet 
das  römifche  Erbrecht.  Begönfrigung  der  tefta- 
mentarifchen  Erbfolge,  eine  eigenthömlicbe  Anßcht 
von  der  Unioerfalität  des  Erben,  der  damit  zufam- 
menbängende  Satz:  nemo  pro  parte  teßatus , pro 
parte  inteftatut  decedere  pateft,  erzeugten  ein  mit 
bewunderungswürdigem  Scharffinn  ausgebildetes 
durchaus  confequentes  Erbrecht,  während  im  deut* 
fchen  Rechte  Begilnftignng  der  Inteftaterbfolge, 
Allgemeinheit  der  Erbt  er  trüge,  Trennung  des  Ver- 
mögens in  Gerade  und  Heergeräthe , ein  nicht  we- 
niger confequentes  aber  den  deutfehen  Rechtsver- 
hältniffen  mehr  anpaffendes,  dem  röinifchen  häufig 
entgegengefetztes  Erbfyftem  hervor brachte«.  Von 
den  neueren  Gefetzge bongen  hatten  die  preufsifche 
and  baierifche  zu  lehr  eine  Vermifchung  der  römi- 
fchen  und  deutfehen  Reehtsfjt  re  fich  zu  Schulden 
kommen  laffen  , und  nur  die  öftreichfche  Gefetzge- 
bung  bleibt  den  deutfehen  Grundfätzen  treuer.  Ein 
Znfammentragen  von  Beftimmungen  aus  Gofetzge- 
bungen , von  welchen  jede  andere  Grundfitze  hat, 
kann  daher  nie  etwas  üutes  gehen,  und  es  bleibt 
daher  nur  die  Wahl , einem  erften  Gruodfatze,  dem 
römifchen  der  bey  uns  nicht  paffen  kann,  oder  dem 
aus  deutfehen  Verhältniffen  hervorgehenden  zu  hol* 
digen.  Wie  wenig  nun  der  Vf.  in  das  Wefen  des 
Erbrechts  eingedrungen  ift,  zeigt  fchon  feine  erfte 
Betrachtung  S.  1 1.  Kr  will  den  Unterfehied  zwilchen 
Codizitlen  und  Teftamenten  ganz  verbannt  haben, 
indem  heut  zu  Tag  jede  letzt  willige  Verordnung 
auch  ein  Teftament  fey;  diefs  ift  unrichtig,  noth- 
wendig  mufs  eine  Verfügung»  in  weicher  ein  Erb« 
eingefetzt  ift,  durchaus  anders  beurtheilt  werden, 
als  die  andere  Verfügungen  enthaltende  letztwillig« 
Verordnung;  ein  Zufammenwerten  beider  erzeugt 
Verwirrung.  Wenn  der  Vf.  S.  iH  nach  feinem  Ent- 
würfe $■  43  nur  gerichtliche  Teftamente  gelten  laf- 
fen will,  fo  vergifst  er,  dafs  eine  folche  Gefetz- 
gebung  mit  Recht  den  Vorwurf  einer  fportelfücbti- 

Sen  verdiene ; dafs  es  eine  Verletzung  der  Freyheit 
er  Bürger  ift,  wenn  man  fie  nfithigen  will,  über- 
all nur  unter  derVormundfchaft  der  Gerichte  zu  han- 
deln; dafs  eS  Widerfpruch  mit  der  Contractslehre 
fev,  wenn  man  außergerichtliche  letzt  willige  Verord- 
nungen verbieten,  undSchließung  außergerichtlicher 
Verträge  erlauben  will  (denn  folche  Verträge  wird 
man  doch  nicht  verbieten  wollen , wenn  nicht  jeder 
Verkehr  ftocken  feil);  dafs  in  vielen  Fällen  die 
Bürger  Familiengeheimniffe  haben  , welche  ße 
durchaus  nicht  den  Gerichten,  die  gewöhnlich 
nicht  im  heften  Rufe  der  Verfchwiegenheit  ftehen, 
an  vertrauen  wollen,  dafs  nicht  feiten  Tefta  mente 
nr  nicht  gemacht  würden,  wenn  fie  nur  gericht- 
lich errichtet  werden  müßten;  dafs  endlich  die  Frey- 
und  die  Möglichkeit  das  Widerrufs  der  letzten 


Willensverordnune  gefährdet  fey,  da  man  nicht  fo 
leicht  ein  gefichtlicnes  Teftament  widerrufen  als 
man  ein  außergerichtliches  2erftöret»  kann:  fo  wird 
inan  daher  dem  Vf.  nie  bey  diefer  vorgefebiagenen 
Beftiinmung  beypflichten  können.  — In  Anfeliung 
der  privitegirten  Teftament«  will  der  Vf.  S.  at  nur 
zwey  Arten  annehmen , nämlich  Teft.  der  Militär- 
perionen welche  irn  Felde  ftehen,  und  der  Civil- 
erfonen,  wenn  ein  Ort  wegen  anfteckender  Krank- 
eit  gefperrt  ift;  warum  follen  Dicht,  wie  das  öft- 
reichfche  Gefetzbuch  $.  597  richtig  angenommen 
hat,  :auch  Teft.  welche  auf  Schifffahrten  gemacht 
werden,  privilegirt  feyn?  Auch  fclieint  der  Vf. 
(Entwurf  §.  sgu.f.  w.)  die  militär.  Teftamente-zu 
lehr  befebränkt  zu  haben;  der  Üfficier,  welcher 
zwar  nach  dem  Frieden,  aber  doch  bey  der  Obfcr- 
vationsarmee  im  feindlichen  Lande  fleht,  deffett 
Sprache  er  vielleicht  nicht  verlieht,  mufs  militär. 
Teft.  machen;  eben  fo  mufs  eine  Ausdehnung 
auf  Perfonen  gemacht  werden,  die  zwar  nicht 
Militärpcrfonen  find,  aber  in  gleichen  Verhäitnif- 
fen  ftehen.  Bey  den  Vorfchriften  die.  der  Entwurf 
Ober  Erbverträge  enthält  (5.3  — IH)  bemerkt  man» 
dafs  der  Vf.  das  Wefea  des  Erbvertrages  nicht  rich- 
tig aufgefafst  und  fich  nicht  bemüht  habe,  den  vie- 
len Gontroverfen , welche  in  diefer  Lehre  fioh  Bo- 
den, kräftig  vorzu beugen  und  Regeln  zu  ihrer  Ent- 
fcheidung  zu  geben;  der  Vf.  erkennt  §.  5 keine  an- 
dern Erbverträge  als  gültig  an,  welche  nicht  ce- 
ricfcyjph  abgefchluffen  oder  von  beiden  Theilea 
perföfilich'  dem  Gerichte  übergehen;  eine  Befticu- 
mung,  welche  nocli  mehr  gegen  fich  liat,  als  die 
oben  angeführte  Vorfchrift  wegen  gerichtlicher  Te- 
ftamente.  Unbeftimmt  und  Proceffe  besänftigend 
ift  die  Vorfchrift  fi.  7,  dafs  durch  blofse  Erbverträ- 
ge die  Befugnifs  der  Contrabenteit,  Ober  ihr  Ver- 
mögen unter  den  Lebendigen  zu  verfügen»  nicht 
eingefebrfinkt  werde;  über  die  fchwierigen  entfa- 
geoden  Erbverträge  findet  fich  ein  magerer  §.  14, 
der  fie  geftattet;  gänzlich  ungeeignet  wird  j.  16 
auch  das  jus  accrefcendi  dem  ;Vertragserben  einge- 
räumt,  was  um  fo  inconfequenter  und  dem  jj.  9.  10 
des  Entwürfe  widerfprechender  ift  als  der  Vf.  darin 
im  Falle,  wenn  der  Erbvertrag  nur  über  einen 
Theil  errichtet  ift,  das  übrige  Vermögen  den  In- 
teftaterben  Zufällen  läßt.  Vergehens  fut  ht  inan  Be» 
ftimmungen  über  die  Antret” "g  der  Frbichaft  von 
Seit#  des  Vertraeserben  über  das  Verbiltnife  der 
Erbvertrig«  zum  Teftament»,  über  ^Anwendung  des 
Notherbenrechts  u.  dergl.  In  §.  34  hat  der  Vf  dem 
Beyfpiele  neuerer  Gefetzgebungen  folgend,  den 
Grutidfatz:  nemo  pro  parte  teßatus  u.T.  w.  aufge- 
hoben, dagegen  andere  Folgerungen,  welche  im 
rötn.  Erbrechte  aus  diefem  Grundfatz»  fltefsen,  fte- 
hen laffen.  Wie  wenig  der  Vf.  in  den  Zafammen* 
hang  des  röm.  Erbrechts  ejngedruoge«  ift,  bewei- 
fet  die  Begüaftigung  der  Subftitutionen ; die  Römer 
kannten  fie,  diefe  Begilnftäguog  aus  Gründen,  die 
jeder  Civiiiii  kennt,  bey  uns  dagegen  ift  die  Be- 
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fchränkung  offenbar  confeqpenter » welche  z.  B. 
das  öftreicmebe  Recht  in  diefer  Lehre  macht.  Bey 
dem  jure  aecre/cendi  hat  fich  der  Vf.  ebenfails  zu 
fehr  von  d$n  mit  dem  röm,  Hauptfatze:  nemo  pro 
parte  trftatus  u.  f.  w.  zufammenhängenden  römi- 
lchco  Beftimmungen  verfahren  laffen , ( Entwurf 

68)  cs  ift  confequent  io  einem  neuern  Gefetzbu- 
che,  welches  diefen  röm,  Satz  doch  aufhob,  das 
Zuwachsrecht  au&zudehoan,  und  böchftens  iäfst 
fich  die  öftreichfche  Unterfcheidnng  ($.562)  recht- 
fertigen;  einem  beftimmt  eingefetzten  Erben  kann 
durchaus  in  keinem  Falle  ein  Zuwachsrecht  gebQh- 
ren,  und  der  erledigte  Erbtheil  mufs  noth wendig 
den  gefetzlichen  Erben  zufallen.  Eben  fo  unrichtig 
5ft  das  ausgedelinte  Zuwachsrecht  der  Legatare 

(Entwurf  §.  149);  hier  füllte  in  der  Regel  der  er- 
edigta  Theil  in  der  Frbfchaftsmaffe  bleiben.  Die 
lieftimmungen  aber  die  Auslegung  der  verfchiede- 
nen  Arten  von  Vermächtniffen  find  theils  aus  dem 
rümifchen  Rechte,  theils  aus  den  anderen  neuern 
GefetzinicSiern  genommen.  Was  $.307  u.  f.w.  über 
die  Eiiiwerfungspßtcht  der  Kinder  vorkommt,  ift 
theils  undeutlich,  theils  unzweekmäfsig;  der  Vf. 
will  eine  bis  in  das  kleinfte  gehende  Ausgleichung 
desjenigen,  was  jedes  Kind  vou  feinen  Aeltern  bey 
Lebzeiten,  bty  ihrei  Verheirathung,  Errichtung  be- 
fonderer  Wirtbfchaft  u.  dergl.  erhalten  haben.  Ei- 
ne folche  Beftimmung  fteht  im  Widerfpruche  mit 
den  jetzigen  Famiiienverbältniffeo  zwilchen  Aeltern 
und  Kutdcrn,  mit  der  gewifs  erlaubten  Vorliebe 
der  Aeltern  für  ein  Kind;  die  Vorfcbrift  erweckt 
aber  auch  einen  in  vielfacher  Rackficbt  fchädlichen 
Neid,  und  Mifsgunft  der  Kinder,  und  begünftigt 
Streitigkeiten,  welche  die  Familiencintraclit  hö- 
ren. in  Anfehung  der  Inteftaterbfolge  bewefft  der 
Vf.,  welcher  gerne  dem  öftreichfchen  Rechte  fol- 
gen wollte,  aber  den  Zufammenhaog  deffelben 
nicht  einf.th,  und  Beftimmungen  des  röm.  und  preo- 
fsifchen  Rechts  «ofnahm,  dafs  ihm  die  Gefetzge- 
bungskunft  ganz  fremd  ley.  Es  ift  unbegreiflich 
■wie  man  nicht  einfehen  kann,  dafs  vor  allen  andern 
Gefetzgebungen  nur  allein  die  öftreichfche  Vorzug 
und  Nachahmung  wegen  de*  richtigen  Princips,  von 
dem  Ge  ausgeht,  wegen  ihrer  Einfachheit  und  der 
Jüarheit  der  Ueberficht,  welche  fich  auch  der 
tNichtjurift  verfchaffen  kann,  verdiene.  Während 
in  allen  deutfehen  Staaten  Proceffe  unaufhörlich 
Wegen  Inteftaterbfcfaaft  entheben,  kennt  Oeftreich 
feiten  folche  Streitigkeiten.  Schon  das  Erbfolge- 
patent  v.  u.  May  1786  betrachtet  richtig  das  Ver- 
mögen des  Borgers  als  ein  durch  gemeinfehafthehen 
Erwerb  gegründetes  gemeinfebaftiiehes  Eigenthun» 
aer  näcWten  Familienglieder;  daffelbe  erkannte 
nur  zweyerley  ClafTen  von  Verwandten,  die  Erzeu- 
ger und  die  Erzeugten.  So  lange  dagegen  eine  Ge- 
fetzgebung  auch  noch  den  hörenden,  uniurihifchen 
Mittelbegriff  von  Seiten  verwandten  aufftellt,  von 
einem  felbftftändigen  Erbrechte  diefer  Seitenver* 
wandten  redet , and  alle  Verwandte  in  Gaffen  theilt 


und  darnach  erben  Iäfst,  kann  die  Inteftaterbfolge 
me  confequent  und  richtig  angefehen  werden, 
LZr"[e,r  Co  mm  ent.  über  d.  allgem.  bürgerl.Cefettb. 
IE  rhl.  S.  7»  und  de  Pauli  über  das  Erbrecht  der 
Afcendenten.  Landshut  181 1 ) Das  öftreichfche  Ge- 
fetzbuch  iäfst  die  Seitenverwandteo  nie  jure  proprio 
fondern  nurin  fo  ferne  erben,  als  Ge  mit  ihren  Afceo- 
denten  als  Güeder  der  Familie  fflr  eine  Perfon  an- 
zufehen  find , und  davon  ihr  Erbrecht  ableiten  kön- 
nen. Der  Bruder  beerbt  den  Bruder  nicht  als  fol- 
cher  und  jure  proprio,  fondern  nur  in  fo  ferne  als 
er  mit  dem  Bruder  den  nämlichen  Vater  hat,  das 
Vermögen  an  den  Vater  uDd  nach  dem  Tode  def- 
felben herab  auf  die  Kinder  fällt.  Von  diefer  rich- 
tigen Anficht  hat  der  Vf.  des  vorliegenden  Entwurfs 
keine  Ahnung  gehabt,  feine  Erbfolgeordnung  be- 
ruht weder  auf  einem  Principe,  und  ift  fo  willkür- 
lich wie  die  Juftinianeifche.  Er  theilt  naehClaffen, 
und  beftimmt  z.  B.  $.  334,  dafs  in  dem  Falle , wenn 
ein  AeherntheiJ  verftorben  ift,  das  ganze  Vermö- 
gen an  den  andern  noch  lebenden  falle,  während 
das  öftreichfche  Gefmbuoh  },  735  richtig  im  Falle, 
wenn  nur  eines  der  Aeltern  lebt,  die  nachgelaffe- 
nen  Kinder  deffelben  eintreten  Iäfst.  Wenn  beide 
Aeltern  geftorben  find,  fo  iäfst  der  Vf.  «.  335  das 
Vermögen  an  die  höheren  Afcendenten  fallen,  Iäfst 
die  Gefcinvjfter  tn  der  dritten  Claffe  erft  erben, 
macht  dann  wieder  den  alten  ftörettden  Unterfchied 
zwifchcn  voll-  und  halbbärtigen Gefchwiftern.  Auf 
diefe  Weifo  ift  jede  einzelne  Beftimmung  willkür- 
lich, und  das  Ganze  verdient  um  fo  mehr  Tadel 
als  der  Vf.  lieh  fo  leicht  von  dem  trefflichen  Vor- 
bilde hätte  leiten  laden  können.  — Bey  dem 
PflichttUeile  beftimmt  der  V/*  den  Pflichttbeil  der 
Kinder  auf  die  Hälfte,  den  der  Aeltern  auf  ein 
Dritttheil  der  Erbportion,  was  fich  kaum  verthei. 
digen  Iäfst,  wenn  man  erwägt,  dafs  doch  Aeltern 
ebenfo  nahe  berufene  Erben  aus  die  Kinder  find,  fo 
dafs  die  Rechftwleichbeit  geftört  ift.  Als  Enterbung*, 
urfachen,  welche  die  Aeltern  berechtigen,  gilbt 
der  Vf.  S.  131:  zehn  Gründe  an ; leicht  hätten  meh- 
rere Numern  yttfaro  menge  zogen  werden  können, 
Nr.  9 ift  iinbaftMiimt  und  erweckt  Streit,  (fchänd- 
liche  Aufführung,  und  Wahl  einer  niederträchti- 
gen (?)  Lebensart),  und  Nr.  1.0  (wenn  das  Kind 
ohne  von  den  Aeltern  eriheilte  Einwilligung  gebei- 
reihet  hat)  jft  ganz  unpaffend,  da  da*  Gehet r.  vor- 
febe«  muls,  den  Eigenfioo  launenhafter  Aeltern 
nicht  zu  fehl  zu  begünftigen.  Die  merkwürdige 
Warnungv. Zeiller»  imComment.  zum  öftr.  Gefetzb. 
11.  Thl.  S.  778  fcheint  dev  Vf.  auch  gänzlich  aber- 
fehen  zu  haben.  Unter  den  Enterb nngsorfachen, 
welche  die  Kinder  berechtig»»,  Aeltern  auszu- 
fchiiefsen  (Entwurf  j,  385)  kommt  Nr.  6 der  un- 
paffende Streit  erregende  Grand  vor:  „wenn  der 
Enterbte  bey  der  körperlichen  oder  fittlichea  Er- 
ziehung des  Enterbenden  die  ihm  nach  denGefatzen 
obliegenden  Pflichten  gröblich  verletzt  hat.”  Win 
Viel  Aeltern  dürfen  dann  enterbt  werden?  Was 

der 
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der  Vf.  Ober  Erwerbung  der  Erbfehaft,  Ober  Ent- 
fagung  und  dergl.  vorfcht.igt,  ift  theiis  unvollftindig, 
theils  ungeeignet,  lin  Anhänge  1.  geftattet  der  VT. 
die  Pupillarfubftitulion  §.  I , welche  als  Ausflufs 
der  bey  uns  gänzlich  veränderten  uubefchränkten 
rumifenen  väterlichen  Gewalt,  durchaus  nicht  an. 
weudbar,  und  auf  jeden  Fall  zu  weit  ausgedehnt 
ift,  wenn,  wie  der  Vf.  es  thut,  diele  Suhftitution 
den  Aelteru  auch  auf  den  von  jedem  derfelben  dem 
Kinde  hinterlaffenen  Pflichttheil  fich  erftrecken 
darf,  oder  (Entwurf  §.  3)  dem  Vater  das  Recht  ge- 
geben wird,  auch  über  das  eigentümliche  Ver- 
mögen der  Kinder  auf  den  Fall,  wenn  fie  in  der 
Unmündigkeit  fterben,  dergleichen  Subftitutionen 
zu  errichten.  Auch  gegen  die  übrigen  Anhänge, 
Ober  Schenkungen  von  Todes  wegen,  über  Erb- 
folge adoptirter  Kinder,  über  Einkindfchaft , Gü- 
tergemeinlchaft  hätte  Rec.  erhebliche  Zweifel  vor- 
zubringen; das  bisher  Gefagte  mag  aber  genügen, 
um  zu  beweifen,  dafs  man  ein  trefflicher  Director 
eines  Gerichts  feyn  kann  , aber  deswegen  noch  kei- 
nen Ueruf  hat  ein  Gefetzbuch  zu  entwerfen. 

NeusrakdeksukG,  b.  Korb:  Repertorium  der  in 
dem  Hcrtogthum  Mecklenburg  * Strelitt  gelten- 
den Verordnungen}  herausgegeben  vom  Advo- 
caten  Ludwig  Bocciut  zu  Tieubrandenburg. 
lgao.  Vill  u.  39a  S.  4. 

Der  damalige  Herzoglich  - Mecklenburg -Stre- 
iilzfche  Kanzley-Rath  von  Kamptz  gab  im  J.  1794 
ein  Repertorium  der,  im  HerzogthumMecklenburg- 
Streiitz  bis  zum  gedachten  Jahre  erfchienenen  Ju- 
itiz-  und  Adminiftrativ  - Gefetze  heraus,  ward 
aber  durch  Dienftveränderungen  an  der  Fortfetzung 
deffclben  gehindert.  Sein  jüngerer  Bruder,  der 
Landdrolt  und  Kammerherr  von  Kampfe  zu  Star- 
gard  übernahm  diele  Fortfetzung,  allein  auch  er 
ward  durch  überhäufte  Dienftgefchäfte  abgehalten, 
hieran  die  letzte  Hand  zu  legen  und  theiJte  daher 
fein  Manufcript  des  von  ihm  biszumj.igu  entwor- 
fenen , fortgefetzten  Repertoriums  dem  Advocaten 
Bocciut  zu  Neubrandenburg,  dem  Sohne  des  ver- 
dienftvollen  Geheimen  Kammerraths  Boccius  zu 
Ncuftrelitz,  mit,  welcher  das  Werk  ergänzte  Und 
bis  zum  Herbft  tgao  fortfetzte.  Er  ift  im  Wefentli- 
chen  dem  Repertorium  von  1794  und  den,  bey  def- 
fen  Bearbeitung  zum  Grunde  gelegten  Grundlätzen 
im  Allgemeinen  gefolgt.  Die  ganze  Einrichtung  und 
Bearbeitung  trägt  allenthalben  das  Gepräge  der 
hüchften  Zweckmäfsigkeit  und  beftätigt  eben  fo 
fehr  den  rühmlichen,  ausdauernden  Fleifs,  als  den 
richtigen  praktifchen  Blick  und  die  Geschäftskunde 
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des  Herausgebers.  Wenn  gleich  das  grofse  Interef- 
fe,  mit  welchem  Rec.  die'e  Arbeit  gelefen  hat,  zum 
Theil  durch  individuelle  Rückerinnerungen  erweckt 
feyn  mag;  fo  wird  fie  doch  jedem,  auch  wen«  er 
nicht  Diener  und  Bürger  des  Landes  ift,  deffea 
Gefetzgebung  wir  hier  finden,  einen  belehren- 
den und  intereffanten  Genufs  gewähren,  weil  daf- 
felbe  ihm  die  Ueberficht  der  Regierungsthätigkeit 
desletztverftorbenen  und  des  jetztregierenden  Grofs- 
herzogs  gewährt.  Es  giebt  keinen  Zweig  der  Ver- 
waltung, welcher  der  wahrhaft  - väterlichen  und 
weifen  Fflrforge  des  Grofsherzogs  Kart  entgangen 
wäre  und  infonderheit  find  die  belTere  Organisation 
des,  vor  Ihm  faft  ganz  verfallenen.  Schul- Wefens, 
des  Medicinal- Wefens  und  der  Sicherheits  - Polizey, 
der  Armenverpflegung,  der  Domainen  - und  Forft- 
Verwaltung,  mehrere  Zweige  der  Rechtspflege,  die 
Kirchenverfaffting,  u.a.m.  bleibende  Denkmäler  der- 
felben. Dieerft  kurze  Regierung  des  jetzigen Orofs- 
herzogs  zeichnet  fich  durch  die  fo  vollftändige  An- 
ordnung einer  inftanz  in  VerfafTmigs-  Angelegenhei- 
tetr,  dafs  dadurch  die  ehemaligenRe'ichsgerichte  mög- 
lichft  erfetzt  werden,  durch  Errichtung  eines  Cre- 
ditvereins  der  Riitergutsbefitzer  und  damit  in  Verbin- 
dung flehende  Hypotheken- Ordnung,  durch  Er- 
richtung des  Oberappellationsgerichts  und  durch 
Erlaffung  der  Oberappellations -Gerichtsordnung , 
durch  Aufhebung  der  Leibcigenfchaft  n.  a.  ni.  fchun 
jetzt  vorzüglich  aus.  Rec.  kann  zwar  diefe  Gegen- 
Stände  hier  nur  andeuten  und  mufs  die  Bekannt- 
febaft  mit  dem  Einzelnen  denjenigen  überlaffen, 
welche  daran  ein  fpecielleres  lntereffe  haben;  er 
kann  jedoch  den  Wunfch  nicht  unterdrücken,  dafs 
diefes  Repertorium  und  ähnliche  Schriften  in  der 
Bibliothek  fo  mancher  Beamten  andrer  Staaten  den 
Platz  erhalten  möge,  welchen  darin  manche  theo- 
retifche  Handbücher  einnehmen.  Jeder  höhere 
deutfehe  Beamter  follte  billig  eine  genaue  Kennt- 
nifs  der  Gefetze  und  Einrichtungen  haben,  welche 
in  dem  ihnt  übertragenen  Verwaltungszweige  in 
den  übrigen  deutfeben  Staaten  beftehen,  und  dage- 
gen, was  die  Theorieen  betrifft,  dem  praktifchen 
Gcfchäftsmanne  die  Würdigung  ihrer  Ausführbar- 
keit und  ihre  Ausführung  fiherßffen.  England  gebt 
uns  hierin  wenigftens  mit  einem  allgemein  prakti- 
fchen Beyfpiel  voran.  Es  ift  z.  B.  das  Vaterland 
fchßner Theorieen  von  Freybeit  des  Handels  u.  dgl. 
allein  die  Verwaltung  erhält,  der  Theorie  ungeach- 
tet, die  Korn -Bill.  Jeder  bleibe  für  ficb,  der  Pro- 
feffor  auf  dem  Katheder,  der  Staatsmann  am  grünen 
Tifche,  der  Sprung  von  dem  einen  an  den  andern 
mifslingt  gewöhnlich,  bemerkt  fehr  richtig  fction 
Spittler  in  der  Würtembergifchea  Gefchicbte. 
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PHILOSOPHIE. 

Betritt,  in  der  Maurer.  Buchh.:  Philofophifche 
Gefpräche . Von  K.  W.  P.  Solger.  Erfte  Samm- 
lung. 1817.  33a  S.  8. 

I * 

Unftreitig  im  griechifchen  Sinne,  und  mit  Vor* 
fchweben  des  Bildes,  welches  die  Platooifchen 
Dialogen  uns  gewähren,  hat  der) Vf.  feine  Gefpräche 
entworfen.  Ihrer  find  in  gegenwärtiger  Sammlung 
fünfe , unter  den  Ueberfchrinen : Julius  I,  die  Ge 
fellfchaft , der  Traum,  Theodor , Julius  11.  Ver- 
anlagende Umftände  der  Unterredungen  werden  aus 
unferer  Zeit  entlehnt,  ein  Zufammentreffen  von 
Freunden,  ein  gemeinfchaftliches  Mittagmahl,  ein 
Familienausflug  ins  Freye,  ja  felbft  die  Verfamm- 
lung  um  einen  Theetifch;  grade  wie  Sokrates  zu 
feiner  Zeit  unter  Freunden  und  bey  mehr  oder  we- 
niger zahlreichen  Zufammenkünften  feine  Gedan- 
ken aber  Philofophie  zu  entwickeln  pflegte.  Auch 
hat  unfer  Vf.  den  Charakter  der  Gelprächform  gut 
aufgefaftt,  welches  nicht  leicht  ift,  indem  manche 
gedruckte  fogenannte  Gefpräche  imehr  einer  Ab- 
handlung gleichen , oder  mit  dem  Namen  der  Spre- 
chenden nur  das  Anheben  eines  neuen  Paragraphen 
andeuten. 

Jedoch  hätte  Rec.  gegen  diefe  Form  der  Ent- 
wickelung philofophifcher  Wahrheiten,  alfo  gegen 
gedruckte  philofophifche  Gefpräche  überhaupt,  al- 
lerley  zu  erinnern.  Sie  find  unfern  SitteD  fremd, 
weil  unfer  wiffenfchaftiicher  Verkehr  fich  in  Ba- 
chern kund  tbut,  fo  dafs  bey  gefelligen  Zufammen- 
kauften  ernfthafte  Darlegungen  philofophifcher  Ue- 
berseagung  mehr  gemieden  als  gefucbt  werden. 
Kommt  es  etwa  dazuv  fo  gefchieht  die  Erwähnung 
kurz,  flüchtig,  unvollftändig,  und  man  darf  fich 
auf  Bacher,  wohl  feine  eignen , berufen.  Bey  den 
Griechen  war  diefes  anders,  die  Frifchheit  des  phi- 
lofophifchen  BedOrfniffes,  und  das  verbältnifs weife 
wenige,  was  dafQr  durch  Bücher  gethan  worden, 
drängte  fammt  ihrer  anziehenden  Neuheit  die  Spe- 
eulaUon  ins  Leben  zurück  und  Sprechende  wie 
Hörende  fanden  mehr  gegenfeitige  Anregung  und 
Veranlaf  ferne  zu  mündlichem  Anstaufch  ihrer  Ge- 
danken. Uns  mufs  immer  etwas  unnatürlich  Vor- 
kommen, wenn  jemand  (wie  S.  39.)  ansführlioh 
wieder  erzählt,  was  an  einem  Theetifch — fogar  in 
Gegenwart  von  Frauenzimmern  — gefprochen  wor- 
den, oder  wenn  Andre  nach  folchen  Berichten 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1821. 


grofse  Sehnfuclit  zeigen.  Ferner  ift  dergleichen 
lelbft  dem  Zultande  untrer  Philofophie  fremd  ge- 
worden, welche  in  ihrem  ausgedehntem  Kreife 
auch  eine  philofophifche  Literatur  entwickelt  hat, 
die  dem  gründlich  Sprechenden  nicht  verborgen 
feyn  kann,  und  deren  Kenntnifs  er  bey  dem  Zunö- 
renden  doch  einigermafsen  vorausfetzen  mufs.  Bü- 
cher aber  im  Gefpräche  reichlich  anzuführen,  fcheint 
für  das  letztere  eine  fchwerfällige  Zuthat.  Ift  dem- 
nach Allen  , welche  in  Philofophie  wiffenfchaftlich 
eingeführt  werden  Tollen,  um  die  erfte  UeberGcht 
und  Geläufigkeit  des  abftracten  Denkens  zu  gewin- 
nen, ein  mündlicher  Vortrag  auch  mit  Fragen  und 
Antworten,  immerwährend  das  Zweckmäfsigfte , 
fo  fcheint  die  Nachahmung  deffelbenin  Schriftwer- 
ken hemmend  und  ftörend,  da  der  Lefer  den  Autor 
rafch  zu  faffen  wünfcht,  und  dafs  er  ihm  ohne  viel 
Umwege  beybringe,  was  er  zu  Tagen  hat.  Endlich 
mangelt  unteren  modernen  Druckgefp  rächen  alle 
Individualität  der  Sprechenden,  es  erfcbeinen  ein 
Julius,  ein  Adalbert,  Theodor,  Erwin  u.  f.  w, , 
von  denen  wir  nichts  als  die  Namen  kennen,  und 
welche  auftreten  wie  im  Puppenfpiel  die  hölzernen 
Figuren,  hinter  welchen  allen  freylich  der  Vf.  ft  eckt 
und  fie  declamiren  läfst,  wo  aber  unentfchieden  bleibt, 
welche  des  Vfs.  Rolle  fpiele,  und  ob  diefer  über- 
haupt durch  irgend  eine  Gefprächspuppe  fich  felbft 
daruellen  wolle.  Weit  anders  fehen  wir  einen  So- 
krates, Gorgias  und  Andre  bey  Plato  auftreten,  fie 
find  lebendige  Wefen,  zeigen  ihre  befondre  Indivi- 
dualität, und  wen  Plato  als  feinen  Geiftesverwan-  , 
den  vorführe,  weffenUeberzeugung  er  theile,  bleibt 
durchaus  nicht  zweifelhaft.  Ein  blofses  Unterrede* 
aber  um  des  Unterredens  willen,  ein  reines  dia- 
lectifches  Spiel  ohne  Anfang  und  Ende,  wovon 
wirklich  eine  Probe  in  deutfcher  Sprache  vorhan- 
den ift,  (S.  88-)  mufs  abgefchmackt  werden  , und 
war  keineswegs  dasjenige,  wornach  unfer  ge- 
fchmackvoller  Vf.  ftrebte. 

Erbat  uns  mancherley  Reden  unferer  Zeit  vor- 
geführt und  dadurch  die  Natürlichkeit  der  Ge- 
fpräche,  indem  fie  wirklich  gehalten  feyn  könnten, 
erhöht.  S.  5.  ift  von  dem  Handeln  nach  Ideen  die 
Rede.  „Wo  der  Zweifel  vorherrfcht,  und  das 
Grübeln,  da  kommt  es  feiten  zu  einer  klaren  Ue- 
bereioftimmnng  im  Denken,  und  noch  feltener  zu 
einem  tüchtigen  entfchloiTenen  Handeln.  Wohin 
haben  uns  denn  die  rein  fpeculativcn  Syfteme  ge- 
führt, auf  welche  wir  Deutiche  in  der  letzten  Zeit 
C V 
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fo  ftolz  waren?  Wenteftens  haben  Ge  uns  aus  der 
Jtnechtfcbaft,  in  welche  Wir  geratben  waren,  nicht 
erlöfet.  Diefes  Heil  ift  uns  et  ft  geworden,  als  wir 
in  uns  giengen,  unfre  vorige  Sündhaftigkeit  erkann- 
ten, und  ml  reinem  kräftigem  Willen,  in  deutfchem 
Sinne,  bandelnd,  den  Ideen,  die  uns  trieben,  folg- 
ten, ohne  uns  in  Abftractionen  einznlaffen,  wor- 
über nur  Zeit  und  Kraft  verloren  gegangen  feyn 
würde. ’*  lnzwifchen  find  doch  Grundfätze  noth- 
wendig,  wornach  gehandelt  werden  foll,  manftrebt 
nach  allgemeinen  Wahrheiten.  Diefer  Gegenfatz 
wird  mit  Anwendung  auf  den  Staat  und  deflen  Ver* 
faffung  im  erften  Gefpräche  durebgefübrt.  „Wenn 
doch  nur  diejenigen , welche  den  wahren  Staat  und 
das  neue  Leben  auf  Ideen  gründen  wallen , dlefe 
redlich  und  wahrhaft  vor  unfern  Augen  entwickel- 
ten und  darftellten!  So  aber  berufen  Ge  fich  darauf, 
als  wenn  Ge  längft  darüber  einig  wären.  Und  wenn 
nun  die  einzelnen  Fälle  kommen,  fo  ift  für  Alles 
ein  Grundfatz  bey  der  Hand,  der  freylich,  für  fich 
allein  ausgelprochen  und  betrachtet,  als  leere  Ab» 
ftraction  verfchrieen  werden  mufs.  Es  ift  aber 
leicht  eitmifehcn,  dafs  fich  durch  folcbe  Sätze,  auf 
diefe  willkürliche  Weife  angewandt , Alles  verthei- 
digen  lielse.”  (S.33.J  Das  Gefpräch  endigt  ohne 
Löfung  der  vorgebrachten  Schwierigkeiten,  nur 
wird  hingewinkt:  „ift  etwa  jede  Idee  etwas  ganz 
einziges  und  in  fich  einfaches , das  nicht  aus  will- 
kürlich gewählten  Stücken  allgemeiner  Formeln 
zufammengefetzt  werden  kann,  fich  aber  fo  verwan- 
delt, dafs  es  eben  in  jedem  befondern  Falle  eine 
durchaus  eigne  Natur  annimmt?"  (S.  35.)  Wir 
hätten  Beftbmütares  darüber  zu  hören  gewünfeht. 

]m  zweylen  Gefpräch  Wird  das  Staatsthema  ge- 
wiffermafsen  fortgefetzt.  Ob  Theorien  der  Philo- 
fophen  oder  fcheinbar  zufällige  Antriebe  die  Erneu- 
ungen des  inenfeblicben  Gefchlecbts  oder  befondrer 
Staaten  herheyführen?  Jene  mannicbfaltigen  Plane 
für  die  Verbefferung  des  politlfchen  Lebens,  wel- 
che in  Detitfchland  wohl  laut  geworden  find , ver» 
anläffen  die  Erklärung  eint:;  Unwilligen:  „Alles 
ift  abgeftanden  für  uns  , und  die  wahre  Löfung  für 
diefes  feltfame  Räthfel  ift:  wir  taugen  alle  nichts.” 
(S.  59-).  E>ne  zweyte  F.rklärung  fchliefst  fich  an 
die  erfte:  „es  giebt  Leute,  bey  dem  ein  Organ  die 
JDienfte  des  andern,  das  ihm  fehlt,  deffen  fie  aber 
noch  nicht  ganz  entbehren  können,  vertreten  mufs. 
So  wie  manchen  Tbieren  der  Kunfttrieb  das  Ge- 
fchJecht  erfetzt,  fo  dient  vielen  Menfchen  die  Platt- 
heit felbft  anftatt  der  Phantafie.  Sie  gerathen  in  ei- 
nt n wahren  Taumel  des  Fanatismus  für  Aufklärung 
und  Verbefferung,  und  fangen  gleich  zu  phantafiren 
an,  fobajd  nur  von  jener  unendlichen  Vervollkomm- 
nung die  Rede  ift,  blofs  weil  ihnen  das  Gegenwärti- 
ge noch  nicht  platt  und  alltäglich  genug  ift."  (S.  7V.) 
Ein  anderer  gefleht,  er  lefe  nichts  mehr  als  die  Bi- 
bel, aber  auch  diefe  Tag  und  Nacht-  — Ein  Reful- 
tat  gebricht  diefem  Gefpräche,  wie  dem  erften. 

Das  dritte  Gefpräch  enthält  ein  Geftändnifs 
Adalberts:  man  fühle  fich  recht  Ich  wach,  wenn  man 


fo  den  Strom  der  Entwickelung  des  Zeitgeiftes  vor 
fich  vorbeyraufche«  fehe  und  höre,  und  möchte 
wünfehen  fich  .feiner  fo  bemächtigen  zu  können , 
wie  viele  wackre  Schwimmer  um  uns  her.  Ein 
anderer  lagt:  blofse  wiffenfchaftliche  philofophifche 
Beftrebungen  kämen  ietzt  um  ein  halbes  Zeitalter 
zu  fpät.  Jede  Schulphilofophie  müffe  eine  einfei- 
tige  Abftraction  werden,  und  es  könne  für  das  un- 
endlich reiche  wirkliche  Leben  und  feine  practi- 
fchec  Anfchaunngen  keine  begrenzte  und  begren- 
zende Formel  geben , wornach  man  es  berechnen 
könnte.  Andre  beftreiten  diefen  Gedanken  und 
vertheidigen  die  Schulphilofophie,  nämlich  die 
rechte.  Wieder  jemand , der  zu  den  Sprechenden 
tritt,  erklärt,  wir  hätten  doch  wohl  dergleichen, 
fo  fern  darin  ein  ganz  willkürliches  Streben  nach 
menfchlicher  Weisheit  liege,  ganz  hinter  uns.  Das 
wären  Ausartungen  und  Krankheiten  der  deutfehen 
Philofophie,  fo  wie  der  heutige  willkürliche  Kt» 
tholicismus  eine  Ausartung  des  dringend  geword* 
neu  Bedürfniffes  nach  Religion  fey.  (S.  taa. ) Sehr 
zu  tadeln  find  diejenigen , welche  ihren  Stolz  in  die 
vergängliche  Geftalt  und  Form  eines  Syftems  und 
nicht  in  dasjenige  fetzen,  was  an  allen  wahrhaft 
philofopbifehen  Syftemen  die  ewige  Wahrheit  felbft 
ift.  (S.  131.)  Wieder  kommt  die  Rede  auf  den 
Staat , auch  auf  religiöfe  Offenbarung.  Den  Schlufs 
macht  die  Erzählung  eines  Traumes,  der  den  Träu- 
menden tum  Anblick  des  Regens  der  Liebe  führte, 
bey  welchem  er  erwacht.  1 

Gleiclierweife  bilden  Philofophie,  Staat  Reli- 
gion , den  Inhalt  des  vierten  Gefprächs.  Die  Philo- 
sophie ift  keinesweges  ein  allgemeiner  Gedanke, 
fondern  etwas  in  fich  felbft  Lebendiges,  welches,  da 
fie  auch  in  der  Zeit  lebt,  fich  verwandelt , ja  in  je- 
dem Philofuphen  aus  einem  eigenthümlicben  Quell 
des  Lebens  liervorfpringt.  (S.  aoo.)  Sie  mufs  die 
Einheit  des  Bewufstfeyns  in  eilen  vorkommenden 
Widerfprüchen  erhalten,  und  fie  in  ihrer  vollkom- 
men ft  en  Uebereinftimmung  mit  einander  erkennen. 
fS.  007.)  Alle  übrigen  Erkenntnifsarten , welche 
auf)  das  wirkliche  Leben  und  feine  Erfcheic  ungen 
angewandt  werden  follen,  geben  uns  allgemeine 
Regeln , welche  auf  die  ins  unendliche  verfchiede- 
nen  befondern  Fälle  ihrer  leeren  Allgemeinheit  wa- 

Sen  nie  vollftändlg  paffen ; unzähliges  bleibt  alfr 
ey  einer  folchen  Anwendung  der  Erwägung  eigea- 
thümlicher  Umftände,  oder  der  Art,  wie  wir  den 
Gegenfund  auffaffen  , oder  felbft  dem  Zufall  über- 
leiten ; die  Philofophie  aber  verwandelt  fich  felbft  in 
das  Wirkliche,  für  fie  giebt  es  gar  keine  leere  Form 
nnd  Kegel,  die  vom  Leben  felbft  verfchieden  wäre, 
und  in  jeder  ihrer  Anwendungen  ift  fie  felbft  gegen- 
wärtig. (S.  ait.t  Unfer  Erkennen  mufs  ganz  an- 
gefnllt  feyn  von  demjenigen , welches  fowohl  ganz 
Allgemeines,  als  ganz  Befondres  und  Wirkliches 
ift.  ln  diefer  Erkenntnifsart  müden  wir  eine  voll- 
kommen lebendige  Wahrnehmung  befitzen.(S.aaa.) 
So  mufs  auch  die  wahre  Bekanntfthaft  mit  Gott 
durch  eine  innere  Wahrnehmung  erlangt  werden, 
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i»  welcder  Wir  uns  feines  P.ifeynr  bewufst  werden, 
nicht  wie  eine*  andern  Dafeyss,  welches  noch 
aufserdem  fein  Wefen  hätte , — denn  fo  nehmen 
war  auch  die  befondern  Dinge  wahr  — foodern  als 
die  Gegenwart  feines  Wefens.  ( S.  424. ) Es  kann 
•ine  Religion  gar  nicht  einmal  geben,  wenn  es  nicht 
«io  fotebesBewufstfeyn  gäbe,  welches  in  feiner  Aus- 
bildung die  Philofophiefelbft  »ft-  (S,  227.)  Wes 
in  unferni  wirklichen  Leben  unfre  Wahrnehmung 
und  Erfahrung  beftuanat,  und  lieh  aus  eigenem  We- 
fen ganz  in  derfelben  als  einem  leidenden  abfpie- 
gelt,  fey  es  non  das  Dafeyn  der  ifinn  Lichen  Erfchei- 
nungen  aufser  uns,  oder  die  Gegenwart  eines  hohem 
Wefens,  das  mufs  auch  in  dem  nothwendigen  Den- 
ken enthalten  feyn,  und  fich  wiederum  aus  diefemab- 
leiten  und  als  d elfen  Erfolg  hinftellen  laffan.  (S.  233.) 
Am  meiften  zerftören  diejenigen  die  Alufik  des  Le- 
bens für  fich  felbft , die  eigenfinnig  und  trotzig  alles 
nach  ihrer  eigenen  Stimme  nicht  harmonifch,  fon- 
dern  zum  Unifono  möchten  nmfetzen.  So  will  der 
Eine  mit  frfnom  Selbftbewufstfeyn  von  allen  Wur- 
zeln, die  ihn  in  der  allgemeinen  Natur  fefthaltea , 
fich  rftllig  lofsreifsen,  und  fich  durch  Pbilofophie 
fdin  Weltall  felbft  fohaffen,  dafs  es  durch  feine  ei- 
gene Kraft  frey  um  feinen  Mittelpunot,  gleich  von 
allen  Seiten  gerundet  fchwebe.  Aber  nicht  bemerkt 
er,  dafs  er  dazu  in  den  Mittelpunct  zuriickft eigen 
müfste , wogegen  ihn  vielmehr  jenes'  gewaltfame 
JLosreifsen  in  eine  geradlinige  Bahn  fchwingt,  auf 
.welcher  er  alles  Leben  blind  vor  fich  niederwerfen, 
emd  mehr  Spuren  der  Verwüftung  als  des  Schaffens 
zurilckiaffen  wird.  Ein  anderer  preift  feinen  Qlasu 
ben,  aber  als  eine  befondre  Auszeichnung,  womit 
er,  der  Erwählte,  vor  allen  gefegnet,  und  aus  dem 
Gewirre  feiner  Mitmenfchen  in  die  felige  Ruhe  der 
-Heiligen  entrückt  fey.  Aber  nicht  lieht  er,  dafe 
Jein  Stolz  ihn  weiter  als  den  Weitlichften  dem  ge- 
rne infamen  Quell  der  Seligkeit  entfremdet , und  ihn 
ganz  dem  Nichtigen  übergiebt.  Entgehn  kann  je- 
doch Niemand  diefen  Spaltungen,  denn  nur  aus 
ihnen  entfteht  der  Accord  des  Lebens  der  Welt, 
(S.237.)  Durch  uns  klingt  ein  und  derfel.be Grund- 
ton in  ♦erfehieefenen  Schwingungen  hindurch , wel- 
ches gar  fehr  den  Hocbmuth  niederfchUgt,  der  fich 
•Was  der  allgemeinen  Verkettung  abgtlöft  wähnte, 
(S.  239.).  , J..T  - .Vs. 

Gleichwie  ha  den  ansgezognen  Stellen  Winke 
aber  eine  eigne  Anficbt  der  Pbilofophie  enthalten 
find,  finden  wir  auch  im  letzten  Gefprfch  darauf 
'BezdAiches.  „Es  ift  ein  gefährlich  Ding  mit  der 
-Bhilotophie;  denn  man  erfährt,  wasfiefey,  immer 
erft,  wenn  man  fchon  tief  darin  ift,  und  wohl  gar 
nicht  wieder  zarüek  kann,  So  gern  man  ihr  viel- 
leicht anch  wieder  entfliehen  möchte.  (S.949.)  5s 
mnfs  ein  Drittes  geben,  worin  dar  Allgemeine  und 
befondre  Eins  und  daffelbe  find,  und  von  diefem 
Puncto  aus  mufs  fowohl  das  Wefen  der  Philofophie 
als  aller  befondern  Erkenntniffe  bertfiwmt  werden. 
(S.  274.)  Zur  Religion  gehört,  dafs  iie  anerklär- 
bar fey;  die  ErkenntniCzart , die  ihr  zukonunt,  ift 


der  Glaube,  und  werden  diefem  feine  Gegen! tände 
bewiefen,  fo  ift;  er  «iaht  Glaube  mehr;  wer  ihn 
aber  als  eine  biofse  Täufcbung  darfteilt,  der  hebt 
ihn  felbft  feinem  Begriffe  nach  gänzlich  auf.  Wenn 
folglich  die  Philofophie  irgend  etwas  begründe« 
oder  erklären  foll , Io  kann  die  Religion  kein  Ge- 
genfund für  fi«  feyn.  (S.  287.)  Die  Erkenntnifs 
der  Wahrheit  mufs  eine  folche  feyn,  in  welcher 
die  vollftändie  in  einander  aufgehenden  Beziehun- 
gen und  Auflöfungen  , (liefe  Selbftvernicbtung  und 
Seibftfchßpfung  des  Wefens  durch  fein  Nichts,  mit 
deutlicher  Einficht  erkannt  werden.  (S.  317.) 
Nicht  um  diefe  gegenwärtige  Leben,  wie  es  fich 
erfcheinend  uns  aufdrängt  , ilt  es  der  Philofophie  zu 
thun,  foodern  um  die  völlige  Vernichtung  deifelben 
und  um  die  Enthüllung  des  Ewigen,  wie  es  in  die- 
fem Nichts  und  gleicht, im  an  der  leeren  Stelle  def* 
feinen  aus  fich  felbft  das  ganze  Dafeyn  wird.  Dar- 
um müffen  wir  uns  ieibft  durch  diefe  göttlich« 
Kraft  völlig  vertilgen  und  hinwegwifchen  lauen,  om 
uns  wieder  zu  gewinnen,  wie  wir  nur  ln  ihrer  we- 
fentlicben  Gegenwart  wirklich  Etwas,  an  und  für 
uns  felbft  aber,  auch  als  das  Dafeyn  Gottes  gedacht, 
pin  reines  Nichts  find.  (S.  319.). 

Vielleicht  batte  der  Vf.  im  Sinne,  diefe 
Andeutungen,  welche  theils  der  Identitätphilofo- 
phie,  theils  einem  religlöfen  Quietismus  floh  anzu- 
nähern fcheinen,  in  einer  fpätera  Sammlung  vpn 
Gefprächen  weiter  anszuführen,  woran  ihn  aber 
der  Tod  hinderte. 


NATURGESCHICHTE. 

Kiel,  im  Verlage  der  akadem.  Buehh.:  Zoalogl- 
■ fches  Magazin.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  n. 
W.  Wiedemann,  König! . Öanifchem  Juftizrathe, 
•j-  ord.  Prof,  der  Arzney  künde  u.  f.  w.  Band  J. 
Stück  [.  1817.  ao6  S.  m.Kupf.  — Altona  in 
Commiffion  bey  Hammerich.  Band  J.  Stück  II, 
196 S.  Stück  III.  183  S.  8.  (4  Thlr.  1a  Gr.) . 

4 .j  »*  • * ■ ’ ff  1* ; ' 

Zu  den  vielen  febönen  Unternehmungen  welche 
die  Zeiten,  die  wir  erlebten,  vernichteten,  gehört 
auch  Hrn.  Ws.  Archiv  für  Zoologie  und  Zootomie , 
wovon  nur  fiurf  Rande  erfchienen.  An  feine  Stelle 
tritt  jetzt  das  zoologi/che  Magazin , wie  es  fcheint, 
ohne  die  Unterftötznng  zu  geniefsen,  welche  es 
verdient,  da  fpit  igiy  erft  drey  Stücke,  und  von 
diefem  nur  das  erfte  bey  einem  Verleger,  die  an- 
dern beiden  bey  einem  ComtnifBonair  erfchienen 
find.  Sie  werden  eröffnet  durch  ein  Wort  vorläufi- 
ger Erinnerung  vom  Herausgeber , worin  derfeibe, 
. uns  zwar  mit  grofsem  Rechte  gegen  das  bis  zur  Un- 
.gebühr  geftiegene  Bilden  neuer  Gattungen,  Arten 
und  Namen  eifert,  und  nach  dem  Vorfchlage  des 
Grafen  v.  Hojfmanntegg  febr  für  ein  Normalmufe- 
11m  ftimmt,  in  welches  jede  Art  nach  vorläufig  mit 
ihr  vorgenommener  fchärfften  Kritik  niedergelegt 
werden  folle.  Leider  möchte  diefer  Vorfchlag  aber 

unaug- 


'-3 


ERGÄNZUNGS BLÄTTER  Nun».  3.  JANUAR 


183  1. 


unausführbar  feyn:  denn  wer,  wenn  er  eine  feiner 
Meinung  nach  neue  Art  entdeckt,  und  ein  einziges 
Exemplar  derfclben  auftreibt,  wird  diefes  dem  Nor- 
malmufeum  mittheilen  wollen,  oder  dazu  gezwun- 
gen werden  können,  und  wen  wollte  man  an  die 
Spitze  diefer  Anftalt  ftelien , der  fo  das  allgemeine 
Zutrauen  genöffe,  dafs  feine  Entfcheidang  aber  die 
Art  durchaus  angenommen  würde?  welcher,  befon- 
ders  deutfche  Naturforfcher,  würde  endlich  im 
Stande  feyn , das  Normalmufeum  zu  benutzen , es 
fcy  denn , dafs  diefes  felbft  ihm  Reifekoften  und 
Diäten  bezahlte?  Wir  bedürfen  auch  des  Normai- 
inufeums  nicht,  wenn  nur  alle  Zoologen  es  (ich  zur 
Pflicht  machen , keine  neue  Art  aufzuführen,  ohne 
von  derfelben  zugleich  eine  ganz  vollftändige  mit 
der  grüfseften  Genauigkeit  abgefafste  Befcbreibung 
und  Abbildung  zu  liefern.  — Aufser  dem  theiitder 
Tierausgeber  Befchreibungen  neuer  zweyflügliger 
Infecten,  befonders  aus  der  Gegend  um  Kiel,  aus 
Pallas  Nachlaffe , aus  Oftindien,  Afrika  und  Brafi- 
lien,  neuer  Infecten  vom  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  und  neuer  Käfer  aus  Bengalen  und  Java 
mit,  und  liefert  eine  Abhandlung  über  die  Fieder- 
thiere  (Chiroptera)  nach  Geoffroy  ■ Saint  - Hilaire, 
und  Beyträee  zur  Naturgefchichte  und  Zergliede- 
rung der  Welcbthiere  nach  Cuvier,  Peron,  Lamark 
u.  a.  — Der  Graf  v.  Hoffmanntegg  liefert  fehr 
fchätzbare  Entomologifche  Bemerkungen  üherame- 
rikanifohe  Infecten  in  der  vierten  bis  fechften  Lie- 
ferung von  den  Hecueilt  d obfervationt  de  Zoologie 
et  <C Anatomie  comparie,  oder  dem  aten  Theil  der 
Reife  der  Herren  Al.  v.  Humboldt  und  A Bo* - 
pland,  — Hr.H.  M OüJe  Beyträge  zur  Anatomie 
der  Infecten  mit  Abbildungen.  — Hr.  Prof.  Lieh- 
tenßein  in  Berlin  Befchreibungen  einiger  neuer 
Arten  der  Gattung  Silurus  aus  Brafilien.  Hr. 
Klug  die  Blattwelpen  (Ttnthrcdo  Linn.)  der  Fabri- 
täfchen  Sammlung,  mit  Abbildungen,  und  Hr.  Ju- 
ftitiarius  F.  Bete  zu  Kiel  Bemerkungen  eher  zu  den 
Temminokfchen  Ordnungen  Curforet,  Graüatores, 
Pinnatipedes  und  Palmiprdes  gehörige  Vögel,  mit 
befonderer  Bückficbt  auf  die  Herzogthttmer  Schles- 
wig und  Holftein. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Bst LiN,  b.  Chriftiaoi:  Einleitung  in  die  allge- 
meine Erdkunde.,  mit  einer  Vorfchule  der  Feld- 
künde , von  Dr.  Friedrich  Färfeer , Lehrer 
an  der  Univerfität,  Artillerie  - und  Ingenieur- 
Schule,  Ritter  den  (des)  eifernen  Kreuzes. 
Steindruck.  igi8-  IX,  67  und  64. S.  4.  (aThlr.) 

Hr.  F.  beftimmte  diefe  Schrift  zonächft  für  feine 
ehemaligen  Zuhörer  an  der  Univerfitlt  und  Artil- 


leriefchule  ,'zu  Berlin , von  welchen  Aemtern  ex 
aber  bekanntlich  tgm  entfernt  wurde.  Aber  auch 
andre  Freunde  der  Erdkunde  follten  die  Schrift 
gebrauchen,  und  die  zweyte  Abtheilung,  die  Vor- 
Ichuie  derFeldkunde,  befümmte  er  nicht  für  Kriegs- 
fehulen allein,  foadern  auch  für  andre  Volksfchu- 
i«a,  da  nach  feiner  Meinung  es  wohlgethan  feyt* 
dürfte,  „dafs  man  die  wehrhafte  Jugend  nicht 
nur  handwerkifeh  elntreten  laffe  in  das  Heer,  um 
Wehr  und  Waffen  handhaben  au  lernen.*'  (S.  IV.) 
Das  Buch  enthält  eine  Einleitung  in  die  Erdkun- 
de, oder  das,  was  die  gewöhnlichen  Lehrbücher 
die  inathematifche  und  phyfikalifohe  Geographie 
nennen,  mit  einer  kurzen  Einleitung,  die  auf  14 
Seiten  die  Gefcbichte  der  Erdkunde  darlegt.  Di« 
einzelnen  Abfchnitte  handeln  vom  Verhältnis  der 
Erde  im  Weltgebäude  (S.  14.),  und  von  der  Be- 
schaffenheit der  Erde  (S.  99.),  wo  von  der  Luft, 
*dem  Waffcr  und  dem  feften  Lande  ausführlich  ge- 
fprochen  und  namentlich  in  dem  letzte«  Haupt- 
«ück  (von  S.  4t.  an)  eine  fehr  umfaffende  innere 
und  äufsere  Gebirgskunde  gegeben  wird.  Die 
zweyte  befonders  paginirte  Abhandlung  enthält 
die  Anwendung  des  Höhen  - und  Tiefen  - Verhäit- 
niffes  auf  die  Kriegführung,  wo  befonders  von  des 
Höhenzügen , Abdachungen  und  Flufsgebieten  Eu- 
ropas gehandelt  wird.  Unfere  Lefer  fehen  aus  di*- 
fer  Ueberficht,  dafs  Hr.  F,  den  von  Gatterer  vor- 
gezeichneten  und  neuerlich  von  mebrern  deutfehen 
Geographen  mit  Olück  betretenen  Weg  wandelt', 
und  eine  fogenannte  reine,  von  allen  politifche» 
Verhältniffen  getrennte  Einleitung  in  die  Erdkuo- 
de  giebt.  Der  Vf.  hat  feinem  Buch  durch  Ei»- 
rückung  mehrerer  Bilder,  z.  B.  Homers  Erdfchei- 
be, ' Eratofthenes  Anficht,  des  Ptolemäus  Entwer» 
fung  des  Erdbildes  auf  der  Fläche,  des  Sonnen- 
lyftems  einen  eigen thttmJichen  Werth  gegeben, 
und  der  zweyten  Abtheilung  auch  eine  nach  den 
Höhenzügen  und  Flufsgebieten  entworfene  Chart* 
von  Europa  beygelegt.  Wir  haben  in  diefer  Schrift 
keine  neuen  Bemerkungen , aber  auch  keinen  eben 
auffallenden  Fehler  in  diefer  in  neuerer  Zeit  oft 
bearbeiteten  Wiffenfchaft  bemerkt.  — Noch  et- 
was ober  die  äufsere  Form.  Das  Buch  ift , fo  viel 
dem  Rec.  bekannt  ift,  der  erfte  Verfuch,  «fr«» 
ganze  Schrift  in  Steindruck  mit  gefchriefaen«n 
deutfehen  Buchftaben  vorzalegen;  wir  fürchten 
aber , nicht  zom  Vortheil  des  Verlegers , dafs  diefe 
ungleich  gefchriebene  und  abgedrurirte  Schrift  dm 
Augen  zu  anftrengend  erfcheint,  wie  Rec.  viel« 
verfieherten,  die  er  delswegen  befragte.  Bey  ei- 
ner neuen  Auflage  dürfte  es  daher  gerathener 
feyn , die  gewöhnliche  deutfche  Drucklchrift  bey- 
zu  beltalten.  • 
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CHEMIE. 

LtirziO,  b.  Barth:  Handbuch  der  populären  Che- 
mie, zum  Gebrauch  bey  Vorlelungen  und  zur 
Selbftbelehntng  beftimmt  von  Dr.  Ferdinand 
Wurter , kurliefGfcbem  Hofrat  he  und  Ritter 
des  goldenen  Lowenordens,  ord.  Profeffor  der 
Medicin  und  Chemie  und  Director  der  med. 
Deputation  des  Kurf.  Oberfauitäts  - Collegii  zu 
Marburg  u.  f.  w.  Dritte  ganz  unbearbeitete 
Auflage.  1820.  XVLU  u.  453  S.  8-  ( t Rthir. 
lagr.j 

Wenn  ein  Werk  und  befonders  ein  chemifches, 
in  der  dritten  Auflage  erfcheint:  fo  kann 
man  mit  Recht  vermut hen , dafs  daffelbe  zu  den 
befferen  Erzeugniffen  der  Zeit  gehöre.  Die  allge 
mein  gängige  Aufnahme  der  beiden  erften  Aufla- 
gen diefes  )Verkes  (1806  u.  1813)  wird  durch  die- 
le dritte  mit  fiehtbarer  Liebe  falt  ganz  umgearbei 
teten  Ausgabe  gerechtfertigt.  Das  Ganze  ift  neu 
geordnet ; alle  neuern  Entdeckungen  find  mdglichft 
genau  benutzt  und  angeführt.  Der  klare  und  gründ- 
liche Vortrag  des  Vf.  macht  es  zur  öelbftbelelirung 
vollends  geeignet. 

Zum  Belege  unterer  Anficht  wollen  wir  den  In- 
halt diefer  bisher  in  unfern  Blattern  nicht  angezeig- 
ten  populären  Chemie  kurz  ausheben.  Einleitung. 
(S.  1 — 17).  Kurz  und  Windig  werden  hier  die 
Gegenftände,  das  Wefen  und  die  Gefcbichte  der 
Chemie  vorgel  ragen.  Die  Chemie  ift  dem  Vf.  ($.1) 
die  Wiffenfchaft  von  der  Zufammenfetzung  der 
Körper  und  deren  Verhalten  gegen  einander.  Nach 
Anficht  des  Rcc.  hätte  die  Analyfis  der  Körper  wohl 
eben  fo  mit  angeführt  zu  werden  verdient,  als  die 
Synthafe  derf eiben:  da  die  Chemie  fowohl  die 
Trennung  des  homogenen  Ganzen  in  feine  hetero- 
genen Biidungselemente,  als  die  Einung  letzterer 
znm  homogenen  Ganzen  zum  Hauptgegenftande  ih- 
res Fnrfchens  macht.  Rec.  würde  die  Chemie  die- 
jenige Lehre  nennen,  welche  die  Veränderungen, 
welche  die  Materie  in  den  verfchiedenen  Entfaltun- 
gen , Formen  und  Zuftänden  ihres  Seyns  durch  das 
geeenfeitige  Ineinanderwirken  — oder  mir  Weber, 
durch  die  kubifch  wirkende  (die  Maffe  durchgrei. 
fende)  dynamifche  Thätigkeit  — erleidet,  abhan- 
delt. Ganz  ftimmen  wir  der  Aeufserung  des  Vfs. 
(§-  3)  bev,  dafs  das  Ziel  der  Chemie  nie  eireicht 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1 SJi - 


werden  könne,  weil  Ge  aus  Erfahrung  fchöpfe  und 
diefe  unendlich  fey.  Der  Chemiker  fchöpft  aus 
einer  Quelle,  welche  fich  um  fo  reichlicher  auf- 
fchliefst,  je  mehr  er  fich  bemühet  ihren  Boden  zu 
ergründen.  In  der  That  ift  die  chemifche  Bezie- 
hung der  Körper  gegen  einander  fo  mannichfaltig 
und  bedarf  zur  Errovfchung  noch  einer  folchen  un- 
flberfehbaren  Reihe  von  Verfuchen,  dafs  fchon  die- 
fer  Gedanke  das  Feld  der  Chemie  unbegrenzt  er- 
fcheinen  läfst.  §.  7 — 16  handelt  der  VfT  in  einem 
eben  fo  gedrungenen  als  belehrenden  Ueherblicke 
in  neun  Epochen  die  Gefchichte  der  Chemie  ab. 
Von  den  zerftreueten  Erfahrungen,  auf  welche  der 
Zufall  und  das  Bedflrfoifs  leitete  bey  den  Aegyp» 
tern , bis  zu  der  neueften  Zeit,  welche  der  Vf.  die 
dualift  fche  oder  electrochemifche  nennt.  Mit 
Rei-ht  fetzt  der  Vf.  das  Charakteriftifche  derfelben 
in  das  Streben  alles  auf  Gegenfatz  — auf  Polarität  — 
zuriickzufübren.  In  der  That  ift  cs  unleugbar, 
dafs,  nachdem  erft  der  Dualifmus,  das  Dafeyn  des 
Gegenfatzes  in  der  Natur  erkannt  worden  war,  dio 
Chemie  eine  ihrer  fchönften  Biuthen  entfaltete;  die 
Anficht  über  das  chemifche  Wirken,  entfernt  vo* 
dein  Dunkel  der  Alchemie,  tiefer  und  lebendiger 
wurde  als  je.  In  der  Stöchiometrie,  welche  der 
Vf.  hier  ebenfalls  als  eine  Entwickelung  der  neue- 
ften Zeit  berührt,  erhielt  fie  eine  fefte  Balis.  (Rec. 
verweilet  bey  diefer  Gelegenheit  über  die  gefclucht- 
lichen  Momente  der  Chemie  auf  Kaftners  Tabellen 
in  ddTen  Einleitung  zur  neueren  Chemie  mit  dem 
Wunfch,  diefe  einmal  dem  Zweck  eines  Ueher- 
blicks  gemäfs,  in  einem  befondern  Foliobändchen 
gedruckt  zu  fehen.)  

Der  erfte  Abfchmitt  enthält  Vorkenntniffe  zur 
chemi/chen  Untrrjuchung  der  Körper.  ($.  24  — 26.) 
Es  wird  hier  von  der  grofsen  Verichiedenheit  der 
Körner,  als  Erfolge  der  Art  und  Weife  der  Ver- 
bindung ihrer  Theile  und  deren  Proportion;  von 
der  Zerlegung  der  Körper  im  Allgemeinen ; von 
dem  UnterfcHiede  Zivilehen  gleichartigen  und  un- 
gleichartigen Theilcn,  zwilchen  Zurammenhüu- 
Fung  (wenn  gleichartige  Theile  in  Zufammenhang 
unter  fich  gebracht  werden,  z.B.  Zufamtnenfchmel- 
zen  von  Eifenfeilfpänen)  Haufwerk  (wenn  gleich- 
artige Theile  blofs  neben  einander  liegen  z.  B.  ge- 
pulverte Kreide),  Gemenge  (Zufammenlegen  un- 
gleichartiger Theile  ohne  Zufammenhang  z.  B.  Zu- 
famtneoreiben  van  Sand  und  Kali)  nud  Zufammen- 
D ’ ‘ fe- 
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fetzung  und  Mijchung;  zwilchen  Scheidung  oder 
Zerlegung  (Theilung  der  Körper  in  ungleichartige 
Theile)  und  Trennung  (Theilung  in  gleichartige 
Theile);  zwifchen  Edukte  und  Produkte , zwilchen 
näheren  and  entfernten  Be/'tandttheilen;  zwifchen 
Elementen  oder  Urft  offen,  unzertegten  und  lufam 
mengefetzten  Körpern;  zwifchen  atomiftifcher  und 
dynamifcher  Naturanjicht  fehr  deutlich  um!  klar 
gehandelt.  Mit  Recht  fagtderVf. , dafs  die  Unter- 
jochung über  das  Wefen  der  Materie  aulser  de». 
Grenzen  der  Erfahrungswiffenfcbalten  liege.  Der 
Chemiker  mufs  hier  der  Speculatiun  das  Feld  rau- 
men.  Glücklich  wenn  fie  es  wohi  beftellt  findet, 
und  der  Naturphdofoph  eine  reiche  Aernte  erwar- 
ten darf;  in  welcher  als  dem  einigenden  Principe 
die  zerftreueten  Erfahrungen  genetifch  and  anaJy. 
tifch  aofgeheni  — ($.36—47)  l'on  der  Verle- 
gung der  Körper  Oberhaupt.  Der  Vf.  berührt  hier 
die  Mittel  zur  chemifchen  Zerlegung  der  Körper» 
die  mechanifehe  und  chemifche Zerlegung,  die  che- 
Öiifche  Venvandtfchaft  oder  Anziehung  als  die  ver- 
fchiedenen  Grade  der  lntenfität  mit  weicher  6ch 
die  ungleichartigen  Stoffe  verbinden.  Dem  Vf.  ift 
die  chemifche  Verwandtfchaft  diejenige  Tätigkeit 
der  Körper,  fich  hey  unmittelbarer  Berührung  ge* 
genfeitie  anzuziehen  , zu  durchdringen  und  gleiche 
artige  Theile  zu  bilden.  Diefe  Worte  find  aber» 
wie  auch  der  Vf.  bemerkt,  nur  bildliche  Bezeich- 
nungen für  die  uns  durchaus  unbekannte  Urfiiche 
diefer  Phänomene , welche  auch  die  Eiectrocbemie 
noch  nicht  enthüllen  kann.  Ferner  werden  hier 
berührt  die  beftimmten  Raum  und  Oewichtsver- 
baltniffe,  in  welchen  fich  die  Körper  vereinigen, 
die  darüber  aufgeftellten  Gefetze,  die  Aequivalen- 
tenfcalen  u.  f.  f.  Durch  die  Anführung  einer  fehr 
zweekmifsigen  Reihe  von  Verfuchen  werden  über 
die  wichtigften  Falle  und  Lehren  diefes  Abfchnitts 
fehr  praktifche  Beweife  gegeben.  Nicht  weniger 
ift  der  dritte  Theil  diefes  Abfchnitts  ($.4?  — 60) 
welcher  von  den  chemifchen  Operationen  handelt, 
zwar  kurz,  aber  fehr  zweckmafsig  aosgearbeitet, 
und  gern  unterfehreibt  Rec.  auf  Scherten  den  Vater 
der  neuern  Chemie  deutend , was  der  Vf.  hier  $.  jo 
Tagt:  „ Mit  fehr  Wenigem  läfst  fich  zur  Hebung  viel 
ausrichten.  ” 

Im  tweyten  Abfchnitte  werden  ($.  60—76) 
die  Wärmelehre  ($.76—811)  die  Lehre  vom  Uch- 
te und  ($.88)  die  Flectrfrit/tt  »hpehandelt.  Auch 
in  diefepi  Abfchnltle,  welchen  Re<  . die  Lehre  von 
den  Naturpotcnzen  oder  den  knsmilciien  Elementen 
nennen  möchte,  bleibt  der  Vf.  feinem  hiindigen 
und  klaren  Vortrage  getreu,  und  erhöht  die  Klar- 
heit der  Vorftellung  noch  ungemein  durch  die  bey 
jedem  Abfchnitte  angebrachten  Verfuche. 

Der  dritte  Abfchnitt  behandelt  dh  chemifch 
einfachen  Stoffe  und  zwar  merft  ($.  tco  — 144) 
die  unmetallifchen  Elemente,  Sauerftoff  Stickftoff, 
Wafferftoff,  Schwefel,  Selenium,  Phosphor,  Jo* 


dine.  Chlorine  und  Ruorine,  alfo  diejenige  Reihe 
der  irdilcheu  Firmen le , welche  die  eigentlichen 
formenden  Elemente  zu  nennen  find;  da  fie  haupt- 
f .icbhch  die  bildende  Rolle  in  den  Zufaixunenfetzuo» 
gen  der  verfebiedeneu  Formen  der  Materie  zu  über- 
nehmen febeioen.  Die  getbeilten  Anfichten , wel- 
che über  einige  diefer  Elemente  noch  herrfchea 
über  Clilorine,  Jodine  und  Fluorine  hat  der  Vf. 
deutlich  bemerkt,  und  bev  erfterer  mit  Recht  auf 
. i'/e’i  Veriuche  ueben  BetzeJiut  Prüfung  hingewie- 
Ln:  reiner  ($.  144—  *9»)  lehrt  der  Vf.  die  an- 
dere Reibe  der  ird heben  Elemente,  die  Metalle 
kennen.  Er  unti-rfcheidet  diefeibe  in  Metalloide 
und  eigentliche  Metalle ; letztere  wieder  in  foichc  » 
die  für  fich  reducibel  find,  oder  zttrReducHon  eines 
dritten  Körpers  bedürfen  und  erftere  in  Alkalifche 
und  Erdige  Metalloide.  Eine  fo  innige  zufammen- 
hängende  Reihe  auch  die  Metalloide  unter  fich  bil- 
den mögen  : fo  ift  Rec.  doch  nicht  der  Meinung  die 
bietallifchcn  Bafen  der  Alkalien  und  Erden  Me- 
talloide zu  nennen.  F.r  zählt  fie  geradezu  den  Me- 
tallen hey,  und  diefe  ganze  Reihe  kann  dann  »ach 
einem  richtigen  Principe  wieder  in  Unterabteilun- 
gen gebracht  weiden.  Auch  das  Ammonium  zählt  dar 
Vf.  den  Metalloiden  bey,  nämlich  die  hvpothetifche 
Grundlage  des  Ammoniaks,  mit  der  Bemerkung, 
dafs  blofs  ein  analoger  Schilds  zu  der  Behauptung 
führe,  das  Ammoniak  aus  Metall  (Ammonium) 
und  Sauerftoff  aufanimengefetzt  anzundfcrieo.  So 
wenig  diele  Meinung  aoeh  bis  jetzt  voll  händig  er- 
wiefen  und  das  probl-matifebe  Ammoohim  ( VVaf- 
fermetall)  bis  jetzt  erkannt  ift:  fo  böcbft  wünfehens- 
werth  wäre  es  hierüber  erft  mehr  Auskunft  zu  ha- 
ben. Rrr.  ift  überzeugt,  dafs  darin  der  Schlilffel 
zur  Lidung  vieler  Geheimniffc  der  Chemie  zu  finden 
fey.  Das  (-rodonium  welches  Trommsdorff  in  einer 
englifchen  Schwefelfäure  bemerkte,  ift  nach  neue, 
ren  Verfuche«  Trammsdorffs  kein  eigenthümliches 
Metall , wie  auch  am  Ende  des  Buches  bemerkt  ift. 
Am  Schluff«  diefes  Abfchnitts  ($.  397)  redet  der 
Vf.  von  der  Möglichkeit  der  Verwandlung  der  Me- 
talle in  einander.  Rec.  hat  mit  wahrer  Freude  das 
freymilthigeGeftändnifs  deffelhen  geiefen,  welchem 
er  in  diefem  Puncte  ^an*  beyftimmt.  ' Höchft  wahr- 
fcheinlich  bat  die  Natur  aus  einer  weit  geringeren 
Zahl  von  Elementen  die  unendliche  Mannichfaltig- 
keit  ihrer  Bildungen  bervorgerufen , als  aus  jener 
grofsen  Reibe,  welche  der  Chemiker  noch  Elemen- 
te nennen  mufs.  Darum  ift  es  höchft  wahrfchein- 
lich,  dafs  es  einft  noch  glücken  werde,  die  Ana- 
lyfe  der  Metalle  zu  bewirken.  Oh  aber  damit  auch 
zugleich  die  Möglichkeit  der  Svothefe  gegeben  fey; 
ob  es  alfo  dem  Chemiker  möglich  feyn  werde  auch 
diefelben  Umftände  und  Kräfte  in  feine  Operationen 
verflechten  zu  können,  welche  die  Natur  in  ihr« 
grofsen  Werkftatt  fich  zur  Metallbildung  bedienen 
mochte?  das  ift  eine  andere  Frage.  So  viele  Mi- 
neralien find  zerlegt;  aber  aus  ihren  Bildungselt- 
meuten vermoehte  man  fie  darumdoeb  nicht  wird« 
zufommenzufetzen;  obgleich  deswegen  die  Möglich- 
keit 
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keit  darum  noch  immer  nickt  geläugnet  werden 
kann.  Aber  wenn  auch  wirklich  die  Metallver- 
wandlung  dereinft  möglich  werden  feilte;  fo  fragt 
es  fich  dennoch  ob  darum  Gold  - und  Silberbildung 
z.  B.  fo  wohlfeil  bewerkftelligt  werden  könnte;  dafs 
die  Beforgniffe  des  Vfs.  in  Erfüllung  gehen  würden? 
Ob  Oberhaupt  die  Transmutation  der  Metalle  mehr 
-eis  ein  wiffenfchaftliches  fnterefTe  (diefes  aber  ge- 
wifs  in  hohem  Grade)  haben  werde?  Auch  Kere- 
kes  hat  in  neueren  Zeiten  Ober  die  chemifchen  Ele- 
mente fehr  viel  Beherzigendes  gefchrieben,  ob  man 
gleich  nicht  in  allen  Puncten  ihm  beypflichten 
rauchte.  . 

Vierter  Abfchnitt.  Von  den  aus  ztoey  einfachen 
Steffen  begehenden  Zufammenjetzungen.  A.  Von 
den  Zufammenjetzungen  aus  Sauerftoff und  den  übri- 
gen einfachen  Stoffen.  (6.  398  - 519.)  Vorzüglich, 
wenn  auch  nur  kurz,  dem  Plane  des  Buches  ange- 
rneffen,  hat  der  Vf.  den  Artikel  des  Walters  bear- 
beitet; und  feine  froheren  AnGchten  hier  mitge- 
theilt;  da  wir  demfeiben  fo  vieles  Lehrreiche,  be- 
fonders  Ober  die  Mineral waffer  verdanken;  fo  find 
feine  AnGchten  um  to  mehr  zu  würdigen.  Auch 
Ree.  ift  der  Meinung,  dafs  auch  mit  der  gröfseften 
Sorg' alt  nach  den  genaueren  Analyfen  bereitete 
künftlk-he  Mineralwaffer,  den  natürlichen  weit 
nar blieben,  indem  wir  das  eigentliche  VVefen  der- 
felben  gewifs  noch  nicht  ergründet  fehen , und  der 
Einflufs  der  Naturpotenzen,  welcher  fo  höcbft 
wahrfcheinlicb  bey  der  Bildung  der  Mineralwaffer 
in  dem  Schoofse  der  Erde  t listig  ift , in  den  Laho- 
ratorien  des  Chemikers  nicht  in  Aitl’pmch  genom- 
men werden  kann.  Diefe  wunderbaren  Geictieuke 
der  Natur  Gnd  wahrfcheinlicb  Pnnlucte  eines  gro- 
fsen  gaUanifcb  - chemifchen  Proceifes.  In  Aachen 
folleti  die  (Quellen  täglich  6000 — 10,0.0  Pfund  Sal- 
ze gehen.  Zu  Karlsbad  zieht  der  Sprudel  in  einem 
Jahre  1,133,933  Pfund  Glauberlii!/ , 746,883  Pfund 
Natron  338,309 Pfund  Kochfalz  u.f.  W.  und  6,175, >oo 
Eimer  Waller.  Wo,  frigt  mit  Recht  der  Vf.,  lag 
diefer  cnvrme.rsliche  Vorrath?  Müisten  nicht  Ber 
ge  und  Thälcr  und  — ganze  Länder  fchon  längft 
darch  das  „Aufzehren”  diefer  (Quellen  unterminirt 
•worden  feyn?  Eine  blofse  mechanifche  AnGcht 
diefer  Bildungen  erscheint  hier  ganz  unftatthaft.  — 
Bey  den  Oxygenbindungsftufen  des  Schwefels  ver- 
miete Rec.  die  neu  entdeckte  HypofchwrfelJÜure. 
Das  Verhalten  des  Manganoxydes  gegen  die  rau- 
chende Schwefelfänre,  welche  man  als  wafferfreye 
Scbwefelfäure  nach  Vogels , Döbereinert  und  Buch- 
olz  Verfuchen  betrachtete,  verdient  genauere  Be- 
obachtung um  Ober  das  rauchende  Princip  der 
Schwefellaure  mehr  Aufklärung  zu  erhalten.  — - 
Die  Behauptungen  Brandenburgs  Ober  die  Nichtexi- 
ftenz  der  Chromfäure  find  aucn  von  Meifsner  (in 
Gilberts  Annalen)  widerlegt.  Dafs  die  Auflöfuog 
des  Titanoxydes  in  Säuren  durch  eifenblaufaures 
Kali  gelbbraun  gefällt  werde,  wie  der  Vf.  hier  an- 
führt,  und  wie  es  auch  KJaproth  u.  a.  Chemiker 


und  kOrzlich  noch  Cheweuil  bemerkten , kann  auch 
Rec.  aus  eigenen  Erfahrungen  verfichern;  Vf  äff 
will  einen  grünlichblauen  Niederfcblag  erhalten  ha- 
ben. Dieles  rührt  aber  von  geringen  Spuren  Eifens 
her,  und  auch  die  kleinfte  Spur  Jeffelben  ift  fchon 
hinreichend  die  Farbe  des  genannten  Niederfchlages 
fo  zu  modiiieiren.  — Von  §.  530  — 593  werden 
eben  fo  lichtvoll,  wie  die  Oxyde,  die  binären  Ver- 
bindungen des  Stick ftoffs,  die  Hydroide,  die  Sul- 
phuride,  die  Phosphoride,  Jodide  and  Chloride  ab- 
gebandelt. 

Fünfter  Abfchnitt.  Von  den  aut  mehr  als  zwey 
einfachen  Stoffen  begehenden  Zufammenjetzungen. 
Lichtvolle  Entwickelung  des  Princips  der  unorgani- 
fchen  Bildung.  Befchreibung  des  Verfahrens  der 
AxaljGrmethode  der  organilchen  BiMungstheile 
durch  KuuferoxycL  A.  Von  den  aus  Kohfenftoff, 
Wajferfioff  und  Sauerftoff  begehenden  Subftanzen. 
a)  A de  Subftanzen  ($.  598  — 666)  Efügfäure, 
Oxalfäure,  (auch  Döbereinert  durch  Brandes  be- 
ftätigte  Erfahrung,  über  die  Reactjon  der  rauchen- 
den Schwefelfäure  gegen  die  Oxalfäure,  und  die 
daraus  hervorgehetulen  AnGchten  Ober  die  Natur 
dieler  Säure,  als  ein  kohlenfaures  Kohlenoxyd, 
oder  als  eine  behindere  Oxydationsftufe  des  Carbons 
( carbonige  Säure)  hat  der  Vf.  angeführt , und  mit 
Recht  bemerkt  er,  dafs  die  Oxalfäure  nurdeswe- 
gen  hier  eilten  Piatz  finde,  weil  mehrere  Chemiker 
noch  Hydrogen  zu  ihren  Bcftandtheilen  zählen.) 
Citronfüure , IVeinfdure , und  die  übrigen  organi- 
fchen  Säuren,  Gerb-Itoff  oder  Gerbefäure , künft- 
ig her  Gerbeßoff,  Extra  tiuftoff  und  Öcm  in  (Gum- 
mi). Bey  der  Succndänre  vermifste  Rer.  die  Be- 
obachtungen von  Beiftenhirz  und  John  über  die  Er- 
zeugung ilerfelben  durch  Gährung.  (Berk  Jahrb. 
XIX.  158)  Das  Ulmin,  welches  der  Vf.  und  auch 
Döber einer  dem  Extractivftoff  beygefellen,  würde 
.Rec.  nicht  hierher  gebracht  habe'n.  Eine  der  we- 
fentlichfteii  Kigenfchaften  des  Extractivftoffs  (wenn 
es  einen  folclien  giebt)  ift  dicLosHchkcit  in  Waffer 
. tgtil  Weingeift.  Diefe  geht  dem  Ulmin  ab;  da- 
gegen fcheint  es  Geh  mehr  dem  Traaanthftoff  und 
Pruiiiii  zu  nähern,  b)  Neutrale  Subftanzen.  Zu- 
cker, Amy Ion  und  Pßanzenfafer  mit  ihren  Varietä- 
ten. (S.  3 53  Z.3.  v.  u.  fteht  ein  im  Druckfehlerver- 
zeichniffe  nicht  bemerkter  Druckfehler,  ftatt  Jo- 
dtne,  uiufs  e«  hrifsen  Inulin.)  Bey  der  Fafer  ver- 
mifste Rec.  li/aconnots  wichtige  Erfahrung  Ober 
die  Reaction , welche  die  Schwefellaure  darauf  aus- 
übel;  wodurch  aus  den  Elementen  derFafei  Zucker 
gebildet  wird,  c)  Bafifche  Subftanzen.  Alkohol. 
Bev  der  Aetherbildung  durch  die  Schwefelfäure  hat 
der  Vf.  die  neueren  Erfahrungen  Sertürners  Oher 
die  Schwefelweinfäure,  und  Vogels  Verfucbe  über 
die  Hypofchwefelfäure  nicht  berührt,  d)  Von  den 
Subftanzen  welche  faß  ganz  aus  Kohlen  und  Wmf- 
frrjtoff  zulammen  gefetzt  find,  und  nur  fehr  k leiste 
Mengen  Sauerstoffs  enthalten.  Der  Vf.  handelt 
hier  die  itherifchen  Oele,  Kampfer,  BaJfame, 
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Harz«,  Milch-  (oderGummi  • } Harze,  Cuntchonk, 
Erdöl  und  Erdharz,  Cerin  und  Myricin,  Elain  und 
Stearin,  Cetine,  Delptiiufäure,  Chuleffcerin  und 
Choiefterinfäure  ab.  Die  Milch  - oder  Gummiharze 
wörde  Ree.  nicht  als  eine  befondere  Gattung  be- 
trachten, da  diefe  offenbar  Verbindungen  find  von 
Harzen  und  Gummi.  Mit  demfelben  Rechte  möfste 
man  alsdann  auch  das  Euphorbium  als  Wachsharz 
als  eine  befondere  Gattung  betrachten.  B.  Von 
dm  ariden  Verbindungen  des  Kohlen  jcoffs  mit  U'af 
fer  und  Stickftoff  HydrocyanfSttre,  Eifenblau- 
fäure,  Schwefelblaufäure , llatinfäure.  Oxycyan- 
fäure,  Harnfäure,  Purpurfäure.  - C.  Von  den 
(höflichen)  Verbindungen  des  Kohlen/ioffs  mit  Waf. 
fer  Stick  und  Sauer  [taff,  a)  Thlerifch  vegetabi- 
iifche  Subftansen.  Morphium,  Strychnin,  Delphi- 
nin, Atropin  u.  f.  \v.  Ferment  odeV  Zuncin,  Tri- 
licin  (Colla  Kleber)  in  welchem  Taddey  zwey  ver- 
fchiedene  Stoffe  gefunden  haben  will,  die  er  Glia- 
din und  Zimonie  nennt.  Intereffant  ift  das  Ver- 
halten der  Colla  gegen  Guajaktinctur  (Journal  der 
Pharmac.  N.  i.  14.  igao.)  Fungin.  b)  Von  den 
animalen  Subftnmen.  Mukus,  Ey weifsttoff , Geia- 
tin  oder  Gallerte,  Osmazom  (wobey  der  Vf.  auch 
Berzelius  Bemerkungen  über  die  Nichtexiftenz  des 
Osmazoms  ais  eigenthümlichen  Bildungstheil  an- 
fnhrt ) Galactin  (Käfeftoff)  Fibrin  oder  Faferftoff, 
Hämatin  Gallenftoff  und  Harnftoff. 

Sechster  Abfchnitt.  Chemlfche  Metamorphofe 
der  organifchen  Subßanzen  Mit  derfelben  Grflnd- 
lichkeit,  wie  die  vorigen  Abfchnitte  bearbeitet, 
handelt  der  Vf.  in  diefem  von  den  Gährungen. 

Der  ßebente  Abfchnitt  handelt  ($.  8t3  - 883) 
A.  V'm  den  Salzen.  B.  Chloride  und  bafifche  Oxy- 
de. C.  Schwefelmetalle  und  Ox)de.  D.  Salze  und 
Oxyde.  E.  Doppelfalze.  Dieter  Abfchnitt  ift  im 
Verhältnifs  zu  den  übrigen  am  körzeften  bearbeitet. 
Der  Vf.  bat  nur  die  wefentliehen  Charaktere  der 
Salze,  die  nach  den  Säuren  geordnet  find,  und  die 
wichtigften  Salze  anföhren  können.  Hätte  der  Vf. 
auch  hier  ganz  ins  Detail  gehen  wollen : fo  hätte 
das  Buch  noch  einmal  fo  voluminös  werden  müffen. 

Die  chemifchen  Aequivalentzahlen  der  Stoffe 
find  in  Ueberfchriften  bey  den  einzelnen  Körpern 
angezeigt « bev  welchen  zugleich  eine  reichhaltige 
Literatur  dem  Tieferforfehenden  ein  willkommener 
Wegweifer  ift. 

Nachdem  Rec.  in  diefer  kurzen  Darlegung  den 
wefentlichften  Inhalt  des  Buches,  deffen  Brauch- 
barkeit ein  Sachregifter  erhöht,  angegeben  hat, 
und  dadurch  die  zweckmäfsige  fyftematifche  An. 
Ordnung  deffelhen  zeigen  konnte,  glaubt  er  feie 
oben  ausgefprochenes  Unheil  hinlänglich  gerecht- 
fertigt zu  haben. 
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JUGENOSCHRtrTEW, 

Leipzig,  im  Induftrie  Comtoir:  Kinde rfpiele für 
alle  Jahrszeiten , von  A.  Textor.  igao.  VIII  4. 
83*  S.  Mit  13  Kupfern. 

Mit  diefen  Spielen  hat  der  Vf.  Aeltern  und  Kin- 
dern ein  recht  angenehmes  Gefchenk  gemacht. 
Der  Stil  ilt  rein  und  angenehm , die  Befchreibung 
verltändlich,  die  Spiele  find  gut  gewählt  und  leicht 
ausführbar  und  12  fehr  nette  illuminirte  Kupfer 
ftellen  die  bekannteften  und  beliebteren  , wie  das 
Brethüpfen  und  Krelfeln,  das  Federball fchlagen,  , 
das  Schaukeln,  das  Ringwerfen,  das  Poul  oder 
Kugel fpiel , das  Vogeljchiefsen , das  Sackhüpfen, 
das  Ureymannhoch,  den  Drachen,  das  Rat  he,  wer 
dich  fchlug,  die  Eisbahn,  die  Schneefeftung  und 
den  Schneemann , dem  Kinderauge  recht  angenehm 
dar.  Auf  einem  I3ten,  nicht  tiluminirten  Blatte 
find  noch  befonders  der  Lauf  ball,  das  Ke/fel-  oder 
Zehnlöcherfpie! , das  Kugel  fchlagen,  das  Baumge- 
hen, der  kleine  Wurffpiefs , das  Schlitten  ■ Caroujfel , 
das  Stechvogel fchie/sen,  das  Kip pftcamf piel,  der 
Papierdrache  und  Dreymannhoch , zur  Ausführung 
anweifend  fchwarz  verzeichnet.  Der  Spiele  über- 
haupt find  60 , und  fie  werden  nicht,  wie  bey  Guts- 
nruths , blofs  trocken  befcbrieben,  fondern  find 
recht  paffend  in  das  häusliche  Leben  und  Weben 
einer  ländlichen  Familie  verflochten , welche  aus 
dem  Gutsherrn , dem  Pfarrer , dem  Hofrath  Wil- 
mar,  — zufammen  mit  ta  Kindern  — und  dem  kin- 
derlofen,  aber  den  Kindern  holden  Major  von 
Donnersmark  befteht.  Hätte  es  dem  Vf.  gefallen, 
dann  und  wann  fo  ein  luftiges  Anekdötchen,  wozu 
fpielende  Kinder  leicht  Gelegenheit  geben,  mit  zu 
verweben,  fo  würde  er  das  Ganze  noch  anziehen- 
der gemacht  haben.  Wie  Gutsmuths  in  feinem 
trefflichen,  durch  3 Auflagen  nach  Verdienft  be- 
lohnten Werke  über  Spiele  für  die  Jugend,  feine 
mehr  als  100  Arten  derfelben  Oberhaupt  in  Spiele 
der  Bewegung  und  in  fitzende,  oder  Ruhefpielef 
beide,  aber  wieder  In  Spiele  der  Beobachtung , der 
Aufmerkfamkcit,  des  GedüchtniJJes , der  Phantafie , 
des  Gefchmacks  und  des  Verjtandes  — für  Kinder 
wohl  etwas  zu  ernft  und  wifrenfchaftlich  — tbeilt, 
fo  zerfallen  fie  bpy  Textor  Oberhaupt  nur  in  Spiele 
für  Frühling,  Sommer,  Herbft  und  Winter.  Dafis 
es  aber  Hamit  nicht  fo  genau  genommen  werden 
dürfe,  dafs  fo  manches  Spiel  nicht  gerade  für  die 
beflimmte , fondern  allenfalls  für  jede  Jabrszeit  paffe, 
ift  natürlich,  fo  wie  denn  auch  bey  Textor  manche 
Spiele  Vorkommen  , die  auch  bey  Gutsmuths  nicht 
fehlen.  Das  Buch  verdient  aber  in  aller  Hinficht 
Empfehlung  und  kann,  wie  der  wackere  Dola  in 
einer  Vorrede  dazu  bemerkt,  recht  wohl  neben  den 
ähnlichen  Schriften  eines  Gutsmuths,  Schummel 
u.  f.  w.  beftehen,  ja  es  hat  vor  diefen  noch  den, 
für  Kinder  wichtigen,  Vorzug  der  Popularität  und 
des  angenehmen  Aeufsern  durch  bunte  Abbildungen, 
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MATHEMATIK. 

I.  Hblustädt,  b.  Fleck  eiten : Kleines  Rechenbuch 
in  Tafeln  mit  1147  ausgerechneten  Exempefn, 
enthaltend  die  vier  Species  in  eieich  und  un- 
gleich benannten  Zahlen.  Nebft  Anweifung 
zum  richtigen  Gebrauch  diefes  Hfllfsbuchs  in 
Volksfchulen.  Von  E.  Oltwer.  1819.  8.  (ioGr.) 

1.  Schleswig,  b.  Koch:  Rechenfchule  für  die 
geübtere  Jugend  in  den  Herzogth.  Schleswig 
und  Holltein  von  P.  H.  Abrahamt  und  H .Schlü 
Ser,  Jugendlehrer  im  Kircbfpiel  Bergenhufen. 
1819.  Xvlu.  326  S.  8-  (i8Gr.) 

j.  Neustadt  u.  Ziegenrück,  b.  Wagner:  Anwei 
fune  zum  Rechnen  für  preufsifche  Bürger  - 
und  Landfchulen.  Nach  dem  Lehrbuche  de* 
Herrn  Confift.R.  D.  Dinier, .m it  deffen  Geneh- 
migung für  die  preufs.  Provinzen  bearbeitet. 
1819-  XII  u.  156  S.  8.  (6  Gr.) 

4.  Ebenda Rechnunetauf gaben  für  preufsifche 
Bürger-  und  Landfcnulen  nach  der  Anweifung 
zum  Rechnen  von  D.  Dinier  geordnet.  1819. 
76  u.  300  S.  8<  (21  Gr.) 

^Jr.  1.  ift  ein  Hülfsbuch  in  Volksfchulen  für  Leh- 
"*■  rer,  die  nicht  Zeit  haben,  dergleichen  Re- 
chentafeln fich  feibft  zu  verfertigen , und  bey  der 
Menge  ihrer  Schaler  doch  dergleichen  recht  febr 
bedürfen,  wenn  nicht  die  Zeit  mit  dem  Dictiren  fo 
vieler  nöthigen  Exempel  unnothiger  Weife  ver- 
braucht werden  foll.  Diefe  Ablicht  wird  in  diefem 
Büchlein  ganz  gut  erreicht.  Man  findet  für  die  4 
Species  in  gleich  benannten  Zahlen,  für  jede  8 Ta- 
feln mit  Nr.  1.  3.  3.  ty  f.  w.  bezeichnet;  eben  fo  für 
die  ungleicbbenannten  Zahlen,  wo  man  indeffen 
für  das  Multipliciren  und  Dividiren  zufammen  ij 
Tafeln  findet.  Auf  diefen  ftehn  die  Rechenaufga- 
ben, und  werden  fo  den  Schülern  gleich  vorgelegt. 
Die  Refultate  der  Rechnungen  liat  der  Lehrer  vorn 
im  Büchlein;  die  Numern  weifen  auf  die  Numern 
der  Tafeln  hin,  und  jedes  Refultat  ift  für  jede  Ta- 
fel, wie  auf  derfelben  die  Exetnpel  feibft  mit  1.3.3. 
n.  f.  w.  bezeichnet,  fo  dafs  das,  was  zufammen  ge- 
hört, leicht  aufgefunden  werden  kann.  Es  wird 
demnach  manchem  Lehrer  ein  willkommnes  Büch 
lein  feyn.  — Voran  fteht  auf  16  Seiten  eine  Anwei- 
fung zum  richtigen  Gebrauch  diefer  Tafeln ; allein 
hievon  fagt  die  Anweifung  eigentlich  nichts;  es  war 
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auch  wirklich  nicht  nfithig:  denn  diefer  Gebrauoh 
ift  fo  gar  leicht  zu  erkennen , dafs  es  fich  eigentlich 
von  feibft  verfteht.  Dafür  macht  fie  auf  einige, 
zwar  fchon  bekannte,  Vortheile  beym  Rechnen 
aufmerkfam , die  aber  doch  vielleicht  manchem  nie- 
dern  Schullehrer  entgangen  find.  Nur  wäre  zu 
wflnfohen,  dafs  dabey  der  Vf.  etwas  mehr  die  Gabe 
der  Deutlichkeit  gezeigt  hätte.  Was  er  z.  B.  S.  5 
und  6.  N.  3.  über  den  Gebrauch  eines  Multiplica- 
tors,  der,  wie  z.  B.  36,  feinen  Grund  im  Einmal 
. Eins  hat,  beybringt,  erklärt  das  Verfahren  feibft 
gar  nicht,  welches  ganz  einfach  dahin  geht,  dafs 
man  die  gegebne  Reihe  mit  dem  einen  Faktor  des 
Multiplicators  z.  B.  6,  und  das  gefundne  Product 
mit  dem  andern  multiplicirt,  wodurch  man  fich 
denn  das  Addiren  der  aus  beiden  einzelnen  Zahlen 
gefundenen  Producte  erfpart,  indem  damit  das  Pro- 
duct des  Ganzen  gefunden  ift.  Eben  fo  fagt  er  S.  1 1, 
um  den  Kindern  diefs  recht  anfchaulich  zu  machen, 
fage  man:  8 Perfonen  haben  zufammengebracht  3 
Tnlr.  16 Gr.  8 Pf.;  wie  viel  beträgt  dies?  „Wo  diefe 
Frage  keinen  Sinn  hat,  indem  es  hätte  heifsen  Tol- 
len : von  8 Perfonen  hat  ein  jeder  gegeben  3 Thlr. 

16  Gr.  8 Pf-;  wie  viel  haben  fie  damit  zufammenge- 
bracht?” Denn  die  3 Thlr.  16  Gr.  gPf.  find  nicht 
das,  was  Ge  zufammengebracht  haben,  fondern  das 
find  die  39 Thlr.  13  Gr.  4 Pf.,  welche  herauskom- 
men, wenn  man  jene  mit  8 multiplicirt.  — Wie 
fehr  fehlt  es  doch  noch  unfern  Schullehrern  an  Fafs- 
lichkeit  beym  Unterrichte,  deren  Ge  fo  fehr  bedür- 
fen! — 

Nr.  3.  Die  Rechen  - Schule,  wie  die  Verfaffer 
fie  nennen,  befteht  1)  aus  einem  nöthigen  Porbe- 
richte , der  da  handelt  von  Abkürzung,  vom  Ge- 
wicht und  Maats,  von  der  Zeit,  (womit  fogar  ein 
— hier  höcbft  überflnlfiger  — Calender  verbunden 
ift;)  und  von  der  Münze,  wobey  auch  etwas  von 
Wechfeln  getagt  wird,  über  die  inan  hier  billig  mehr 
erwartet  hätte;  dann  folgt  ein  Entwurf  vom  Alto- 
naerGeldkurfe,  wonach  die  Aufgaben  in  diefem  Bu- 
che berechnet  find,  weil  es  zunächft  auf  Schleswig 
und  Holftein  bezogen  ift;  ferner  vom  Altonaer 
Wechfelkurfe  ; hierauf  findet  man  eine  nähere  Er- 
klärung des  Geld-  und  Wechfelkurfes,  die  NlemancT 
verftebn  wird,  der  fie  nicht  fchon  verfteht;  — wei- 
ter logarithmifche  Tafeln  für  einfache  Zalden  und 
für  die  Grade  von  !7$l — 80.  — Was  ein  Logarithmus 
ift,  wie  er  entfteht  u.  f.  ,w.  darüber  kein  Wort; 
wohl  aber  lieft  man  S.  63.  folgendes:  „Die  Loga- 
£ rithmea 
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rithmen  fokber  Zahlen,  die  fich  in  ganze  Faktoren 
zerlegen  laffen , findet  man  0 durch  die  Addition , 
wenn  die  Logarithmen  der  Faktoren,  worin  fie  fich 
zerleget]  laffen,  bekannt  find;  z.  B.  ich  foll  die  La- 
a rühmen  (de»  Logarithmen)  von  114  wiffen , (fin- 
en)  fo  brauche  ich  nur  die  Logarithmen  von  3 und 
jg  zu  wißen,  und  tliefe  dann  (zu)  addiren,  fo  habe 
ich  die  (und  ich  habe  den)  Logarithmen  von  it4; 
denn  3 mal  38  find  114,  und  die  Logarithmen  ver- 
wandeln das  Muhipiicire»  in  Addiren , das  Dividi- 
ren  in  Subtrahiren , das  Quadrlren  in  Dupliren , das 
Kubiren  in  Tripliren."  — Warum?  das  lernt  man 
in  dieferRechenfchule  eben  fo  wenig,  als  den  Grund 
des  vorhin  gelehrten  Verfahrens  felbft.  Es  geht  al- 
les hfibfch  mechanifch  her.  — S.  64  — 66  fprechea 
die  Vff.  höchft  unklar.  — Wie  unordentlich  alles 
zufam mengeftelit  ift,  mag  die  Angabe  der  Haupt- 
rubriken  zeigen.  Es  wird  nämlich  von  der  Auszie- 
hung der  Quadrat  - und  Cubikwarzel  gehandelt; 
daun  folge n ch ronologi fcb e und  arithmetifche  Auf- 

§ahen  nach  Numero  geordnet,  wozu  man  hinten  die 
luflofungen  findet;  weiter  findet  man  von  S.  187. 
bis  364  geometrifche  Erklärungen , Sätze  und  Auf- 
gaben; v.  S.  365 — 390  Etwas  aus  der  Trigonome- 
trie ; zuletzt  die  vorhin  bemerkten  Auflöfungen. 

•'  Nr,  3.  Ganz  anderer,  und  bey  weitem  befferer 
Art  ift  dicfe  Anweifung  nach  dem  Dinterfchen  Lehr- 
buche. Ein  Theil  delfelben  verlor  iiäinlichifür  die 
preufsifcben  Schulen  an  Brauchbarkeit,  und  dem 
ift  durch  gegenwärtige  Schrift,  mit  Genehmigung 
des  Hrn.  Dr.  Dinier,  abgeholfen.  Der  Vf.  liefert 
die  Vorrede  zu  den  verfchiednen  Auflagen  des  Din- 
terfchen  Lehrbuchs,  um  die  Lehrmethode  deffel. 
ben  daraus  bemerkJich  zu  machen.  Das  Ganze  ift 
nach  den  einzelnen  Abfchnitten  gut  geordnet , auch 
bemerkt  man  mit  Vergnüge«  gröfstentheils  eine 
zweckmäfsige  Deutlichkeit.  Solcher  Abfchnitte 
oder  Capitel  hat  das  Buch  fiebenzehn,  und  einen 
kurzen  Anhang.  Man  erhält  darin  eine  Anweifung 
inm  Ausfprechen  und  Auffchreiben  der  Zahlen, 
auf  welche  die  vier  Speeles  folgen;  dann  ift  eben- 
falls in  einzelnen  Capiteln  von  diefen  Species  ia  un- 
gleich benannten  Zanlcn  die  Rede;  im  lotan  Cap. 
ift  das  Nöthigfte  von  den  Brachen  mitg-theilt , wel- 
che Lehre  mer  recht  fafslich  dargefteüt  ift.  Das 
ijte  Cap.  handelt  vom  Zerftreuen , über  welchen 
Begriff  wohl  etwas  hätte  gefagt  werden  follen,  da 
ihn  manche  gewifs  nicht  foglcich  verftehen  werden. 
Im  ti  — i3ten  werden  die  Regel  de  tri,  und  die 
umgekehrte  Regel  de  tri  ganz  zweckmäfsig,  doch 
bisweilen  zu  weitfehweifig  in  Exempeln,  dagegen 
die  Sache  felbft  nicht  öberai!  genügend  erklärend 
behandelt,  wie  denn  auch  der  Begriff  der  umge- 
kehrten Regel  de  tri  felbft  kürzer  und  beftimmter 
hätte  gefafst  werden  können.  Im  i4ten  Cap.  wer- 
den Exempel  mit  5 Sätzen,  oder  aus  mehrern  Ver- 
hältniffen  zufammengefetzte  Aufgaben  aufgeftellt 
und,  wie  Ge  gelöft  wefden  mnffen,  befriedigend 
gezeigt.  Im  isten  Cap.  wird  das  bisherige  recht 
gut  auf  die  Interefferechnung  anzuwenden  gelehrt. 


und  darauf  im  i6tea  die  Oefellfchaftsrechnung  erläu- 
tert. Das  i7te  Cap.  enthält  endlich  eine  Änwet- 
fung  Klrch  * oder  Gemeinde  - Rechnungen  zu  ma- 
chen. Diefes  Capitel  werden  aus  einem  und  dem- 
felben  Grunde  Manche  hier  ganz  unnöthig , manch« 
ganz  unbefriedigend  finden.  Denn  die  dabey  vor. 
Kommenden  Fälle  find  fo  masnichfaltig,  dafs  theils 
faft  jeder  eine  von  der  andern  verfchiedne  Einrich- 
tung erhalten  mufs,  theils  auch  nur  von  den  übrigen 
Rechnungsarten  Anwendung  dabey  gemacht  zu  wer- 
den braucht,  wo  denn  das  gefunde  Urtheil  in  ver- 
wickelten Fällen  allein  hilft;  eine  Anweifung  aber, 
die  folcbe  Fälle  heurtheilen  nnd  behandeln’  iehteu 
füllte,  mehr  als  4 Octavfeiten  füllen  mufs.  Wenig- 
fteas  darf  Niemand  glauben,  nach  der  hier  gegebe- 
nen Anweifung  jede  Gemeine-  oder  Kirchreclmung 
führen  zu  können.  Auch  Rec.  febeint  daher  das 
Capitel  hier  überflaffig  zu  feyn.  — Eben  fo  werden 
Manche  es  tadeln,  dafs  diefogenannte  Kettenregel 
hier  nur  aubangs weife  erläutert  wird«  da  ihr  viel- 
leicht neben  der  Regel  de  tri  ein  Capitel  hatte  gege- 
ben werden  follen;  andere  werden  iia  mit  dem  15. 
Capitel  verbunden  wünfeben.  'Wenigstens  hätte  tie 
eine  umftändlichcre  Erörterung  verdient , al*  hier 
über  fic  gegeben  wird.  ■ — Ganz  zum  Schluffe  wer- 
den noch  auf  ein  Paar  Blättern  einige  Gedächtniüs- 
hülfen  mitgetheilt. 

Nr.  4.  Diets  find  nun  die  Recfanungsaufgaben 
für  die  Dinlerfche  Anweifung  zum  Rechnen,  für 
preufs.  Bürger-  und  Landfchulen  geeignet.  Die  Auf- 
gaben felblt  find  fo  gedruckt,  dafs  ftets  die  andere 
Seite  des  Blatts,  aut  welchem  fie  abgedrockt  find, 
leer  gelaffen  ift,  und  jedes  Blatt  ausgefchnitten,  auf 
Pappe  geklebt,  und  den  Schülern  vorgelegt  werden 
kann.  Schade,  dafs  diefer  Theil  des  Buchs  fo 
häfsliehts  graues  Papier  hat.  Beffer  find  die  5 Bor 
gen  gedruckt,  welche  das  Facitbüchlein  ausmachen, 
in  welchem  der  Lehrer  nach  dem  Bnchftaben  der 
Vorlegeblätter  und  der  Numer  der  Exempel  nach- 
feben  kann,  ob  der  Schaler  die  ihm  beftimmten 
Aufgaben  richtig  gelöft  bat,  oder  nicht.  Das  Buch 
gewährt  daher  den  Schullehrern  beym  Rechenun- 
terrichte eine  grofse  Bequemlichkeit.  — ■ 


GESCHICHTE.  , 

Bsstt. , b.  Schwclghäufer;  Gelchichte  der  Stade 
und  Landfcha/e  Bafel , von  Peter  Ochs , Oberft- 
Zunftmeifter.  Fünfter  Band.  i8at.  756  S.  8. 

Diefer  Band  enthält  eine  Fortfetznng  der  zwölf- 
ten Periode  der  Bafelerchronik  nach  der  Eintheilnng 
des  Vfs.,  und  eine  Bearbeitung  der  dreyzehnten 
und  vierzehnten.  Die  zwölfte  fchlofs  fich  mit  der 
Aufnahme  von  Bafel  in  den  eidsgenoffifeben  Bund; 
was  von  diefem  Zeiträume  in  dem  vorliegenden 
Bande  noch  vorkömmt,  wollen  wir,  wie  gern  wir 
Einiges  anfohrten,  der  Kürze  wegen,  und  da  di« 
Anzeige  des  vierten  Bandes  (eigentlich  des  dritten) 
bereits  des  Vornehmfteu,  nämlich  jener  Aufnahme, 
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gedacht  hat,  übergeben.  Die  dJeyeknse  Periode 
umfafst  die  Jalire  von  ifot  bis  zu  15er  oder  von  der 
Vereinigung  mit  der  Schwtdz  bis  zum  Anfänge  der 
Reformation ; die  vierzehnte  fahrt  die  Gefchichte 
weiter  fort  bis  zum  1.  1519.  oder  bis  zum  Siege  der 
Reformation:  grün  diätst.  Zwey  folgende  Perioden 
fallen  bis  zum  Weftphälifchen  Frieden  reichen , and 
tiiefen  ganzen  Zeitraum  von  1501  bis  i6jg  nennt 
der  Vf.  die  Jahre  der  befirlttenen  Unabhängigkeit. 
(Bekanntlich  ward  die  Unabhängigkeit  der  Schweiz 
von  dem  Verbände  mit  dem  deütfchen  Reiche  erft 
ln  diefem  Frieden  atisgefprochen.)  Auch  diefstnal 
heben  wir,  da  das  Meifte  nur  ein  örtliches  Intereffe 
haben  kann,  nur  etwas  von  demjenigen  aus,  was 
auch  in  allgemeiner  literarifcher  Beziehung  anzie- 
hend gefunden  werden  dürfte.  Periode  Xttl.  Die 
Univerfität  erkrankte  fchon  vor  dem  völligen  Ablau- 
fe des  i$ten  Jahrhunderts,  und  es  mnfstc  zu  einer 
Reformation  derfelben  gefchritten  werden,  „damit 
fie,  meldet  das  Rathtbuch , in  gutes  Wefen  gebracht 
Würde.”  Zehn  Jahre  gingen  aber  darüber  hin,  bis 
endlich  ein  Ehrfamer  Rath,  um  etlichem  Mangel, 
derLecturen  und  Lefemeifter  halber.,  abzuhelfm», 
zweyhundert  Gulden  jährlich  aus  dem  Stadtfeckel 
ausfeute.  Im  J.  1509  ward  oben  an  der  Rathstrep- 
pe eine  grofse  Vorftelhing  des  jüngften  Gerichts 
a!  Jrefco  gemalt,  in  welcher  frohlockende  Teufel 
nicht  nur  Cardiniile,  Bifcböfe,  Aebte,  AebtifGn- 
aen,  Nonnen,  fondern  auch  einen  Papft  mk  der 
dreyfachen  Krone,  in  feuerfpeyende  Grüften  wer- 
fen , jedes  Rathsglied,  das  in  den  Rath  ging,  mufste, 
wie  jetzt  noch,  diefs  Gemälde  fehen.  Dafs  der  da- 
malige  Rath  fchon  Reform.  Grundfitze  gehabt  habe, 
könne,  fagt  der  Vf.,  unmöglich  angenommen  wer- 
den ; vielleicht  lade  es  fich  durch  den  Unwillen  ge- 
gen Julius  II.  und  die  gleichzeitige  Auflehnung  Lud- 
wlgs  XII.  gegen  den  römifchen  Stahl  erklären,  ln 
den  Jahren  1515—1531  fiegten  im  Innern  der  Stadt- 
verfaffung  die  Zünfte  über  den  Adel,  ja  die  Stadt 
kündigte  1530  ohne  Schwertftreieh  dem  Blfckofe 
eilen  Gehorfam , and  dem  Lehnsadel  alle  bisherigen 
tFerfaffun  es  rechte  auf,  alfo  zu  einer  Zeit,  da  Carl  V. 
auf  dem  Reichstage  zu  Worm * fich  verlauten  liefe: 
Sein  Gemüth  und.  Wille  ftehe  nicht  dahin , dafs  man 
adele  Herren  habe , fondern  dahin , dafs  nur  Einer 
Herr  fev,  was  auch  des  heü.  Reichs  Herkommen 
wäre,  ber  erfte  Verfocht  einer  Reform,  im  J,  153t 
fehlug  fehl.  Wilhelm  Röblin  (Rublin)  von  Roten- 
burg am  Nedkar,  Leatpriefter  zu  St.  Alban,  der 
wiaer  die  Kirchengebräuche,  die  Meffe,  die  Jahrs- 
seiten, das  Kerzenbrennen,  das  Fegfeuer,  die  An- 
rufung dar  Heiligen  gepredigt,  und  am  Fronleich- 
namsfefte,  während  andre  Geiftliche  mit  Reliquien 
umgingen , eine  Bibel,  auf  welcher  mit  grofseu 
Bucbftaben  BIBLIA  gefchrieben  ftand,  umhertrug, 
dabey  fp  rechend:  Das  i ft  das  rechte  Heiligthum { 
jene t find  nur  todte  Gebeine , ward  bald  darauf  aus 
tler  Stadt  verwiefen.  Hierbey  bemerkt  Hr.  D». 
Ocht,  der  Ausdruck:  Evangelium,  halt  Biblia,  wä- 
re vorzuzieben  ge  wefen.  „Jenes  erft  war  die  gute 


Botfebaft  unJ  hätte  des  Mannes  Vorhaben  richtig 

bezeichnet.  Nicht  ohne  Grund  nannten  fich  111  der 
Folge  die  Staaten,  welche  die  Reformation  annah- 
men,  evangelifahe  Stände.  Wir  haben  keinen 
Aaron,  keinen  hohen  Priefter  mehr;  wir  wiffeit 
von  keinem  austchliefslichen  Tempel;  unfre  Levi- 
ten (Geiftliehen)  find  nicht  von  allein  Kigenthum  au* 
fser  dem  Zehnten  ausgefc  doffen  ; bey  unterm  Got- 
tesdienfte  wird  kein  Stier  gefchlacbtet;  wir  beob- 
achten keinen  Unterfchied  zwilchen  reinen  und  un- 
reinen Thieren ; unbekannt  find  uns  die  Sabbatjahe 
re,'  wo  die  Erde  brach  liegen  mufste,  und  die  Ju- 
beljahre, wo  jede  Familie  in  ihre  Befitzongen  zurück- 
trat;  unfre  Gerichte  (affen  nicht  ohne  Rackficht  auf 
die  Grade  und  die  Natur  der  Vergehung  fteinigen; 
die  Vi.lweiberey  und  die  Kebsweiber  find  uns  ein 
Abfcheu.  Als  der  Legat  Cheregat  auf  der  Reichs- 
verfammlung  zu  Nürnberg  (Nov.  *533.)  die  Deut- 
schen wider  Luther  entflammte,  und  auf  den  Schei- 
terhaufen anfpielte,  fprach  er  nicht  von  dem  barm- 
herzigen Samariter,  fondern  von  Dtuhan  und  Abi- 
ram.  In  dem  Schreiben  Pauls  III.  (33.  Aug.  1544) 
an  Carl  V.  über  feine  Nachficht  gegen  die  Protef Un- 
ten im  Reiche  führte  er  an,  wie  Eli  für  die  Nacb- 
ficht  gegen  feine  Kinder  von  Gott  geftraft  worden 
wäre,  fprach  auch  von  Ufa,  Ufa  und  der  Rotte 
Korak.  In  den  Veltliner  uetruken  von  1656  befchwer- 
te  fich  der  Papft,  dafs  man  das  Veltlln  den  Bünd- 
nern, als  Ketzern,  wieder  unterwerfen  wolle, 
drohte  mit  feiner  KriegsverfafTung  und  zog  ans  Jere- 
mia  die  Worte  an : Verflucht  fev , wer  fein  Schwer  dt 
vom  Blutvergiefsen  hinterhält."  Wir  beftreiten 
ihm  diefis  alles  nicht  ; nur  fchliefet  das  Wort:  Biblia, 
das  Evangelium  auch  in  fich.  Periode  XIV.  in  der 
Einleitung  fagt  der  Vf.  „Die  Reformation  ift,  als 
Glaubensänderung,  Sache  des  Gewißent."  Wenn 
es  aber  weiterhin  heifst:  „Weder  die  weltliche, 
noch  die  geldliche  Gewalt  find  für  fwh  allein  befugt, 
uns  neu»  Glaubensartikel  vorzufchreibea,”  fo  ift  da- 
mit zuwenig  ge  fagt : denn  auch  die  vereinigte  Macht 
des  Staats  und  der  Kirche  hat  dazu  kein  Recht, 
eben  darum,  weil  es  eine  Gewtffensjkche  ift;  ja 
anch  die  Glaubensartikel , die  wir  annehmen , kön- 
nen rechtlich  niemanden  zu  glauben  vorgefehrieben 
oder  aiifgedrungen  werden.'’  Trefflich  ftellt  aber 
der  V f.  in  Kürze  das  Wohlthätige  der  Reformatiou 
dar.  „Sie  befreyte , fagt. er,  den  Staat  von  der 
Einmifchung  einer  fremden  Herrfchaft,  die  nach 
behindern  Abfichten  das  Gewiffen  lenkte,  und  ver- 
bot, was  die  Regierung  erlaubte, 'gebot,  was  diele 
i;nt  er  Tagte  Den  Bürger  befreyte.  fie  von  dem  ge- 
fährlichen Einfluffe  des  Beichtttuhls,  und  von  der 
Meynung,  dafs  der  Priefter  den  Eingang  in  den 
Himmel  öffnen  oder  verfchliefsen  könne.  Sie  be. 
freyte  die  richterlichen  Behörden  von  dem  Kampfe 
mit  der  geiftliehen  Gerichtsbarkeit,  die  fich  immer 
neue  Anmafsungen  erlaubte.  Der  Handel  mit  g ei  et- 
lichen Dingen  zum  Vortheil  des  päpftiiehen  Kfcus 
hörte  auf;  die  Anzahl  der  Fefttage,  zumal  in  der 
Jahrszeit,  wo  die  Früchte  der  Erde  den  Landmann 
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in  das  Feld  rufen,  ward  eingefcbränkt;  die  Aufhe- 
bung des  Klofterlebens  gab  ilerGefeliichaft  diein  den 
Kluttern  verborgen  liegenden  phyfifchen  und  mora 
lifchen  Kräfte  zurück;  die  r> iefterehe  beförderte 
die  häuslichen  Tugenden.”  Das  einfeitige  Treiben 
der  Lehre  vom  Glauben  in  der  proteftantifchen  Kir- 
che wird  dagegen  nicht  weniger  getadelt.  Nirgends 
ward  übrigens  in  der  Schweiz  der  Sieg  der  Refor- 
mationsgrundfätze  den  Freunden  derfelben  fo  fehr 
wie  in  Bafel  erfchwert,  und  konnte  zuletzt  nur 
durch  eine  Art  von  aewaltfamer  Revolution  durch- 
gefetzt werden ; zwölf  Mitglieder  des  Raths  wurden 
genöthigt,  die  Stadt  zu  verlaffen.  Selbft  Oekolampad 
erfcheint  bey  unferm  Vf.  nicht  frey  vom  Parteygei- 
fte.  Von  Erasmus  heifst  es:  „Ein  unehlich  gebor- 
ner,  gleithfam  beimatlofer  Menfcb , ohne  eigent- 
liches/Amt  , bringt  es  durch  Wiffenfchaft  dahin, 
dafs  er  Oberall' mit  Freude  aufgenommen,  von  Für- 
ften  und  andern  bey  fchweren  Fragen  zu  Rathe  ge- 
zogen wird,  und  nach  feinem  Tode  ein  fchönes 
Vermögen  hinteiläfst.  Er  rügt  unverholen  die  Bar- 
barey  fler  Kiofterleute  fo  wie  die  Mifsbräuche  des 
päpitlrehen  Hofes  und  bleibt  dennoch  Katholik.  Er 
verlafst  unfre  Stadt,  weil  fie  die  Reformation  ange- 
nommen hatte,  kömmt  in  der  Folge  wieder  zurüclt, 
ftirbt  in  kurzer  Zeit,  und  wird  in  dem  refonnirten 
Münfter  beyrn  Altar  beygefetzt.  ....  Gewifs  ift 
es,  dafs  er  die  Vorderfätze  annahm  und  die  Schlufs- 
folge  verwarf.  Könnte  zu  unfern  Zeiten  die  Sünde 
in  den  heiligen  Geift  noch  begangen  werden,  fo 
würde  er  den  Verdacht  einer  folchen  Sünde  (?!) 
auf  ßch  geladen  haben. Wie  fchJau  er  Aus- 

reden im  Nothfaile  erfinden  konnte,  beweift  folgen- 
de Stelle  aus  einem  feiner  Briefe,  die  handschrift- 
lich auf  unterer  Bibliothek  aufbewahrt  werden: 
Finge  , in  euchariftia  non  ef[e  fubftantiam  corporis 
domin  ici , tarnen  Deus  illum  errorem  nulli  put  er  U 
imputarr.  Ouum  eum  adoramus  in  Euchariftia , 
femper  fuhr  ft  taciia  exceptio:  fl  illic  vor  e eft. 
Nobit  enim  non  conftat,  an  facerdos  rite  confecra- 
verit."  Als  er  im  J.  15*9.  in  das  Schiff  ftieg,  um 
Bafel  (ungern)  zu  verlaffen , fagte  er  zu  Amerbach 
und  feinen  übrigen  Begleitern : 

Jam  Bafltra  vatc*  qua  non  urfo  altera  mahlt 
dnnit  txhlbuli  graitue  kojftltlrtm. 

Hin.  precor  omatu  laeta  tlii,  /imul  i/lud.  Erasmo 
Hofftet  na  unquam  ad  l»  tri/Uor  advtnlat . 

Und  hier  können  wir  uns  nicht  enthalten,  noch  die 
zu  feioer  Ehre  gefetzte  Grabfchrift  einzufchalten , 
obgleich  die  Setzung  feines  Grabmals  in  die  folgen- 
de reriode  fällt.  Sie  lautet  alfo: 

Chrifto  fervatori  S.  Deflderio  Erasmo  Rote- 
r o dam  o,  viro  Omnibus  modis  maximo,  cujus  in- 
eomparabilem  in  omni  difciplinorum  genere  erudi 
tionem , pari  conjunctam  prüden  tia , pofteri  et  ad- 
mirabuntur  et  praedicabunt , Bonifac.  Amerba- 


chius.  Hieran.  Frobenius,  Nicol  Epifcoptus 
haeredes  et  nuncupati  fupremae  fuae  voluntatit  via- 
dices,  patrono  opttmo,  non  memoriae  (quam  immor- 
talem  fibt  eduis  lucubrationibus  comparavit , iis  tarn- 
tisper,  dum  orbis  terraruni  j'tubit , fuperfuturo  ac 
erudUis  ubique  gentium  collocuturo)  fed  corporis 
mortalu,  quo  reconditum  fu , ergo , hoc  faxum  po- 
Juere.  Mortuus  eft  IV.  Eidus  Jul.  jam  /eptuagena- 
nus  an.  a Chr.  nato  MUXXXV1.  Öü  Erasmus 
dem  Heinrich  Lorite,  genannt  Glarean,  auf  den  er 
früher  viel  hielt,  darum  fpäter  abhold  geworden 
fey,  weil  Gl.  in  der  Kritik  und  in  der  Kenhtnifc  der 
Aiterthümer  ihn  übertroffen  und  weil  er  über  feine 
Ausiprache  des  Griechifcheri  gefpöttelt  habe,  mö- 
gen Andre  beurtheilen.  Erftaunen  erregt  es,  dafg 
vor  153a  die  Enkel  in  Bafel  von  der  Erblchaft  ihrer 
Grofsältern  ausgefchiolfen  waren,  wenn  diefe  ein 
oder  mehrere  Kinder  am  Leben  hinterliefsen ; erft 
im  J.  1533  ward  diefe  ungerechte  Ordnung  aufgeho- 
ben, „damit  die  Enkel  nicht  mit  zwey  Ruthen  ge- 
fchlagen  würden,  indem  fie  dadurch,  dafs  fie  ihren 
Vater  oder  ihre  Mutter  verloren,  nun  auch  ihres 
Gutes  entraubt  feyn  müfsten." 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

HVf V*  Comm.  d.  Herold’fcben  Buchh: 
Hoffcheu  und  ländliches  Heimweh.  Eine  Bio- 
graphie.  1818.  XVIII  u.  9a  S.  kl.  8. 

Es  ift  die  kurzgefafste  Lebensbefchreibung  des 
durch  ferne  Schriften  und  traurigen  Schickfale 
nicht  unbekannten  Amand  Berghofer’s , (gab.  in 
Ober  - Oefterreich  zu  Grein  1745.)  die  uns,  von 
feinem  Bruder  (oder  Sohne?)  verfafst  und  heraus- 
gegeben, liier  mitgetheüt  wird.  — Der  fententiöfe 
Stil,  in  welchem  fie  abgefafst  ift,  macht  fie  eben 
nicht  anziehend.  Der  Vf.  fagt,  „er  habe  lieh  den 
aphoriftifchen  Stil,  wie  der  Bergbofer’fche  fey, 
lange  fchon  eigen  gemacht,  was  Jedermann  frer 
ftehe.”  Gewifs ! und  eben  fo  fteht  es  Jedermann 
frey,  wie  z.  B.  dem  Rec.,  diefen  Stil  für  eine  Bio- 
graphie eben  nicht  fehr  paffend  zu  finden  Zur 
Probe  ftehe  hier  ein  Abfehnitt.  (S.  19. ) Bera- 
hofer  fafsto  Geh  kaum  im  Eifer  des  felbftftändige» 
Wirkens,  als  er  erfah  den  aufgebenden  Stern  Tei- 
nes  dunkeln  Gefchickes.  Wie  pochte  ihm  das 
Herz  . als  er  einmal  da  feinen  eig'nen  Heerd  antre- 
ten  (.)  konnte.  Freudig  ergrif  ( ergriff ) er  den 
Spaten  und  die  Haue.  Keine  Arbeit  konnte  feine 
Arbeitsluft  faltigen.  Tage  reichten  nicht  hin.  Kr 
ftand  in  den  Nächten  des  Vollmondes  auf,  grub 
in  die  Erde,  und  befchnitt  im  ftrengen  Winter 
noch  Bäume  mit  gegen  die  Schärfe  der  Luft  ver- 
bundenem Gefichte*'  u.  f.  w.  In  diefem  Tone  ift 
das  ganze  Werkchen  gefchrieban. 
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Buira,  in  d.Realfchulbuchh. : Die  Verteidigung 
ßärker  alt  der  Angriff,  oder  die  Befeßigung 
mit  rechtwinklichter  ßeftrelchung.  Aas  dem 
Franz,  des  Marquis  von  Montalembert , von  J. 
G.  von  Hoyer , K.  Preufs.  Generalmajor  und 
Oberbrigadier  im  Ingenieur -Korps,  lim.  4Bän- 
. de.  4.  (4$F1-) 

I Jas  wichtige,  Epoche  machende  Werk  eine» 
berühmten  Cranz.  Ingenieurs,  welches  wegen 
der  Widerlegung  der  heftigen  Anfechtungen,  die 
es  in  Frankreich  , namentlich  von  8t.  Paul,  Keralio 
und  Fourcroy  erleiden  mufste  , bis  auf  12  Bande  an- 
gewachfen  war,  ohne  Weglaffung  des  Zweckmäfsi- 
gen,  zur  Sache  Gehörigen,  oder  mit  Uebergebung 
minder  intereffanter  Streitigkeiten  in  4 Bänden  dem 
deutfehen  Ingenieur  in  die  Hände  zu  geben,  war 
die  lobenswerthe  Abficht  des  um  die  Kriegswiffen- 
febaft  fo  hoch  verdienten  Ueberfetzers.  Die  Ver- 
pflanzung diefes  klaffifchen  Werks  auf  deutfehen  Bo- 
den ift  um  fo  verdianftlicher , da  vermittelft  des 
verhältnifsmäfsig  wohlfeilen  Preifes,  der  kaum  den 
aehten  Theil  des  Preifes  des  Original  - Werks  be- 
trägt, auch  dem  minder  Bemittelten  die  Anfchaf- 
fung  der  deutfehen  Ueberfetzung  möglich,  und  fomit 
das  Werk  felbft  allgemeiner  verbreitet  werden  wird, 
als  es  in  Frankreich  der  Fall  ift. 

Ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  deffen  Vor- 
trefflichkeit  längft  anerkannt  ift,  und  deffen  Vf. 
Cchon  im  J.  1795  vom  National- Convent  öffentlich 
dafür  belobt  wurde,  in  allen  feinen  Theilen  beur- 
theilen  zu  wollen,  liegt  nicht  in  unferer  Abficht j 
vielmehr  befchränken  wir  uns  darauf,  dem  Ueber- 
fetzer  in  feinem  Gange  zu  folgen , und  die  mit  dem 
Werke  weniger  bekannten  Lefer  in  gedrängtem 
Auszuge  mit  dem  Inhalt  deffelben  bekannt  zu 
machen. 

Das  iße  Kapitel  handelt  von  dem  Nutzen  der 
Peßungen.  Der  Vf.  beweift  denfelben  durch  eine 
Ueberncht  des  Kriegs  vom  J.  174t , und  ftellt  die 
Behauptung  auf , dals  Feftungen,  fo  wie  fie  gegen- 
wärtig find,  nur  von  Regenten*,  die'über  ihr  wah- 
res Intereffe  nicht  genug  aufgeklärt  find,  vernach- 
läfsigt  werden  können,  net  Kap  Vergleichende 
DarUellung  de'  Vertheidignng  älterer  und  neuerer 
Städte  vor  Einführung  der  Bollwerke.  Aus  den 
gutgewählten  Beyfpielen  der  Belagerungen  von 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  ijjai. 


Belgrad,  Conftantinopel,  Rhodas,  Meziires  im 
J.  15»I,  Landrecis '*543 , von  Metz  rj«  und  von  1 
Thereuanne  1553,  erweift  der  Vf.  die  Vorzüge  der  < 
alten  Befeltigungsweife , die  ihren  Endzweck  voll- 
kommen erfüllte  und  den  Belagerten  Mittel  gab, 
trotz  der  überlegenen  Zahl  des  Feindes  alle  Bemü- 
hungen deffelben  zu  vereiteln.  3 tes  Kap.  Urker  die 
Umrifje  mit  Bollwerken.  Der  enge  Kaum  in  de* 
Bollwerken  fcheint  dem  Vf.  das  Ueoe),  an  welchem 
alle  neueren  Feftungen  leiden,  und  gegen  das  eine 
Veränderung  der  Form  das  einzige  Hausmittel  ift. 
Er  bringt  ferner  noch  5 Hauptfehler  der  Bollwerke 
zur  Sprache,  und  giebt  die  Mittel  au  die  Hand, 
diefe  zu  verbeffern  oder  unfchädlich  zu  machen. 
Durch  die  Belagerung  von  Ath  1697  beweift  der  Vf. , 
dafs  Aufseuwerke  nient  vertheidigt  werden  können, 
weil  fie  nicht  unterftützt  find,  und  dafs  durch  ihre- 
Vermehrung  die  Stärke  einer  Feftung  nicht  ver- 
mehrt wird.  Aus  mehreren  andern  Beyfpielen  lei- 
tet der  Vf.  die  Frage  *b:  ob  es  nicht  einfachere  und 
beffere  Formen  für  de*  Umrifs  mit  Bollwerken 
gebe?  *tes  Kap.  Auf  welche  Welfe  der  Werth 
verjehiedener  Bef eßigungs  arten  zu  beurthei&i  Ift. 
Wir  erhalten  in  diefem  Kapitel  eine  Denkfchrift  von 
Cormontaigne,  worin  die  Befeftigungsart  Belidors 
mit  der  Bereftigung von  Metz  verglichen  wird,  mit 
berichtigenden  Anmerkungen  des  Vfs.,  durch  wel- 
che Cormontaigne  häufig  in  feiner  Blöfe  dafteht. 
In  94  Bemerkungen  gegen  einzelne  Angaben  des 
Letztem  giebt  uns  der  Vf.  febr  intereffante  Diseuf- 
fionen  über  diefelben.  — *tet  Kap.  Vergleichung 
der  Befeftigungsart  det  Herrn  von  Cormontaigne 
und  Belidors.  Beydiefer  Vergleichung  nimmt  der 
Vf.,  um  beiden  Befeftigungsarten  einen  gleichen 
Grad  von  Stärke  zu  verlchafifen,  beide  als  Acht- 
ecke, welche  durch  vorgelegte  Brillen  verftärkt 
find,  an,  und  geht  nun  Angriffsweife  gegen  beide  Ar- 
ten zu  Werke,  wobey  er  ftets  im  Fortfehreiten  des 
Angriffs  auf  die  Mängel  der  fch wachem  Art  auf* 
merkfam  macht.  Das  Refultat  diefer  Vergleichung 
fällt  zum  Vortheil  Cormontaignes  aus.  6 tes  Kap. 
Von  der  Herßellung  der  alten  Feftungen.  Der  Vf  . 
entwickelt  di«  Nachtheile  der  gewöhnlichen  Futter- 
mauern der  Wälle,  theilt  feine  Anficht  über  die 
Mittel,  denfelben  zu  begegnen,  mit,  und  führt  an 
einigen  Stellen  Angaben  des  Ingenienr- Majors  vo* 
Grenier  an,  denen  er  übrigens  nicht  in  Allem  bey 
pflichtet.  Im  7 ten  Kap.  Von  den  runden  Thürmen 
mit  rechtwinklichttr  Vertheldigung  finden  wir  die 
1 vev- 
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Ttrfcliiedenea  Hilft«  zu  Erbiuung’taelirercr  runden 
Tbürme  ntch  des  Vf.  lade,  nebft  tten‘ta*4börigen 
f noch  nicht  erfckieneoen)  Zeichnungen.  Die  mehr, 
fachen  Gefchützlagen  übereinander  geben  diefen 
T türmen  allerdings  eine  mehr,  alt  hinreichende 
Stärke,  and  ehe  man  den  Thurm  felbft  angreifen 
kann, muffen  vorher  die  Vertbeidigungs-Mauernge- 
öffnet  and  mehrere  Gewölbe  amgeftürzt  fejn.  Der 
Hauptvortheil  dieferBefeftigungsart  möchte  wohl  der 
{ eja,  dafs  fie  bey  verhältnifsmäfsig  geringen  Bau- 
koften  nur  einer  fchwacben  Befat/ung  bedarf.  — 
ßtgj  Kap.  Von  den  kafematirten  Hanken  und  Ca* 
penteren.  Im  Eingang  wird  die  in  Frankreich  herr- 
fcbenden  Meinung,  dafs  der  Rauch  den  Gebrauch  der 
K,afematten  verbiete,  vom  Vf.  widerlegt  und  bewie- 
fen,  dafs  fich  diefeMeinung  nur  auf  fchlecht  gebau- 
te Kafematteu  ftiitze,  und  daher  diefer  Mangel  zu 
bafeitigen  fey.  Früher  baute  man  nur  enge  Kafe* 
matten  zu  a Gefehützen»  wodurch  der  Nachtheil 
•ntftand,  dafs  die  Kanoniere  kaum  Raum  zum  Be- 
wegen hatten , und  das  Verziehen  des  Bauchs  ah- 
warten  mufsten , um  richten  zu  können,  während 
die  ßelagerungs  - Batterie  fo  oft  uud  fo  lange  fchie- 
fsen  konnte,  bis  die  Kafematte  zerftört  war.  Dem 
allem  begegnet  der  Vf.  durch  Erbauung  von  Kafe- 
matten  zu  34 — 30  Kanonen,  deren  jede  ftündlich 
16  Schufs  thun  kann;  und  wenn  390  Schufs  ftünd- 
lich gegen  die  Heiagerungs- Batterie  gefcbehen,  fo 
wird  diefe,  nach  der  Anficnt  des  Vfs. , wohl  fchwer- 
lich  lange  «in  folohes  Feuer  aushalten  können.  Alle 
Maafse  und  die  ganze  innere  Einrichtung,  zur 
fcbnelleit  Verziehung  des  l’uiverdampfes  giebt  der 
Vf.  (S.  139  ) an,  und  erläutert  die  Angabe  durch 
Grund  - und  Aufriffe  und  Durchfchnitte.  S.  144. 
widerlegt  der  Vf.  Greniers  Formeln  hinfichtlich  des 
Drecks  der  Gewölbe  auf  die  Schlufsfteine , und 
zeigt,  dafs  diefer  das  Moment  der  drückenden 
Maße  ztt  grofs  angegeben  habe,  und  dafs  feine  For- 
meln für  die  Widerlagen  derGewölber  eine  gröfsere 
Stärke  geben,  als  fie  bedürfen.  *)tes  Kap.  Von  den 
Schief sfcharten.  S.  1 5 1 — 157  handelt  der  Vf.  von 
deren  Noth wendigkeit  und  gebt  fofort  ztt  den  Grund- 
sätzen über,  welche  bey  ihrer  Anlage  befolgt  wer- 
den müffen,  wenn  Ge  zweckmäfsig  fevn  füllen.  Mög- 
lichfte  Sicherheit  des  Gefchiltzes  uud  der  Kanoniere 
macht  er  zur  elften  Bedingung;  a)  mufs  die  Höhe 
der  Scharte  das  Gefchütz  4 Grad  über  und  4 unter 
den  Horizont  zu  richten  gehalten;  3)  füllen  die 
Backen  der  Scharte  mit  der  gröfsten  horizontalen 
Settenrichtung  gleichlaufend  feyn.  Nach  diefen 
Vorausfetzungen  handelt  der  Vf.  von  den  geraden 
und  fchrägeu  Scharten  mit  einem  Bewegungs- Cen- 
trum, von  den  Schufsladen  mit  einem  Drehpunct, 
von  den  Schufsladen  mit  3 Drehpuncten  und  endlich 
von  den  Schiefsfeharten  in  Erdbruftwehren.  Die 
ümftiodlichkeit  zeigt,  welche  Wichtigkeit  der  Vf. 
diefen»  Gegenftande  beylegt.  10 eesKap.  Theorie  der 
Zangenwerke.  Der  Vf.  ftellt  als  Grundfatz  auf , dafs 
60  Grad  das  kleinfte  Maafs  fey,  welches  ein  hefeftig- 
t*r  ansfpringetider  Winkel  haben  darf,  der  eiugc» 
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hende  Winkel  ein  rechter  feyn  müffe,  und  gründet 
hierauf  die  Theorie  der  Zangenwerke,  welche  er 
mit  einigen  Beyfpieien  erläutert.  Zu  grofser  Deut- 
lichkeit tragen  die  neben  dem  Text  befindlichen 
Figuren  bey,  yveil  man  fie  ftets  vor  Augen  hat,  und. 
ße  nicht  erft  nachzufchlaeen  braucht,  'nie*  Kapi  • 
Nähere  Befchreibung  und  Ausführung  der  Zangen- 
werke.  Folgende  fünf  Hauptgrundlatze  find  die 
Grundlagen  des  Syftems  des  Vfs.  1}  ift  jede  Flanke 
beffer  als  eine  andere,  wenn  ii*  länger  ift.  3)  Ift 
eine  bedeckte  Flanke  beffer,als  eineoffene.  3)  Kann 
eine  offene  Batterie  von  4 bis  5 Kanonen  eine  dop- 
pek  £0  Barke  und  bedeckte  nicht  vernichten , wohl 
aber  umgekehrt,  4)  Das  ficherfte  Mittel,  die  Wer- 
ke während  einer  Belagerung  zu  erhalten,  ift;,  das 
gegen  fie  aufgeführlc  Gefchütz  zu  zexftören.  5)  Die 
möglichft  voriheilhafte  Aui'ftelJung  des  Gefchiltzes 
gegen  das  feindliche  ift  alfo  die  vorzöglicliftc  Eigen- 
lchaft,  welche  man  den  Feftungswällen  geben  kann. 
Diefe  Grundfätze  entwickelt  er  umftändflch  und 
10  — la  Figuren  dienen  zu  defto  gröfserer  Deutlich- 
keit. teert  Kap.  Anwendung  der  Zangenwerke 
auf  wirkliche  b'rftungw.  Aul  der  XIII.  Tafel  hat 
der  Vf.  ein  viereckiges  Fort  mit  gröfster  Sorgfalt, 
nebft  allen  Durchfcnnitten  und  Grandriffen  rer», 
zeichnet,  das  ohne  wirkliche  Verfchwendung  deci 
Hßlfsmittel  und  mit  Vermeidung  alles  oberflüfsigen 
Aufwandes , fo  eingerichtet  ift,  dafs  es  jedem  mög- 
lichen Angriff  überlegen  bleibt,  und  das  late  Ka- 
pitel giebt  die  nöthrge  Erklärung  nebft  den  Maafsen» 
dazu.  Noch  finden  wir  hier  eine  febr  intereffanteBe-. 
reebnung  des  Mauerwerks  des  als  Beyfpiei  aufge- 
ftellten  Vierecks.  Das  ipe  und  14s#  Kap.  enthal- 
ten die  Einwürfe  gegen  diefe  Befeftigungsweife,  wsl« 
che  der  franz.  Ingenieur  Major  Grenier  1780  denn 
Kriegsmini fter  Prinzen  von  Montbarrey  in  einer  be- 
fondern  Schrift  übergab,  und  die  Widerlegung  der- 
felben.  M.  beweift  durch  Thatfachen,  während  G. 
mit  Hypothefen  ficht,  bey  welchem  überhaupt  das 
Streben  fichtbar  ift,  nicht  vom  Alten  zn  laffen  und 
das  Neue  zu  verkleinern.  J¥r.  v.  M.  hat  feinenGeg- 
ner  vollkommen  ans  dem  Felde  gefchlagen. 

Die  Einleitung  des  xweyten  Bandes  enthält  ei- 
nen Auffatz  Fourcrcn's  über  die  Beftimmung  des  re- 
lativen Werths  befeftigtei  Fronten,  hergeleitet  aut 
ihrer  Widerftandsdauer,  dividirt  durch  die  Bauko* 
ften.  Im  Verlauf  diefer  Abhandlung  werden  di« 
drey Befeftieungs -Arten  des  MarfchaUs  Vauban  un- 
terlucht und  miteinander  verglichen.  Indem  Four» 
croy  die  hier  entwickelten  Grundßtze  auf  din 
Theorie  der  Zangenwerke  des  Hrn.  v.  Montalem- 
bert  anweodet,  greift  er  letztem  häufig,  jedoch 
meiftens  nur  mit  Scheingründen  an.  Hr.  v.  M.  giebt 
im  iften  Kap.  feine  .Bemerkungen  über  diefe  Ab- 
handlung, welche  an  Werth  noch  mehr  gewinnen 
würden,  wenn  fie  etwas  gemlfsigter  wären.  Was 
übrigens  die  Gründlichkeit  anbetangt,  fo  ftehen  fie 
weit  über  denen  des. Hrn.  v.  F. , und  Hm.  v.M.  be- 
weift durch  ein  fehr  gut  gewähltes  Beyfpiei,  de« 
Hauptfatz  feines  Syftems;  daß  die  Stärke  der  Fe» 
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ßungen  allein  in  ihrer  Gefchßtamgt^e  und  in  der 
Aufteilung  derfe Iben  beruh  t.  Es  wird  heutzutage 
kaum  glaublich  fcbeinen , dafs  man  diefen  Satz  zu 
bee w adeln  wagte.  Uebrigens  ift  hinfiohtiich  des  — 
durch  Fourcroy  aufgefundenen  Werths  befeftigter 
Forts  die  Bemerkung  des  Ueberfetzers  febr  an  th- 
ron Orte.  ttes  Kap.  Gegeneinanderfiellung  der  Zan- 
gen* und  der  bej'ten  Einrichtungen  der  Bollwerke. 
Der  Vf.  ftellt  den  Satz  auf:  Bey  Belagerungen 

könne  ingn  fteiiauplen , Sieger  fey  deijeuige,  der 
fich  die  letzte  Kanone  erhält.  Diefs  hat  er  durch 
feine  gewölbten  GrfcbOtzftände  zu  erreichen  re. 
lucht,  und  unterfucht  nun  in  einem  Angriff  auf .Jas 
im  erffen  Band  (S.  19».)  befchriebene  Viereck,  was 
möglich  und  nicht  möglich  Iey.  Auch  hier  wider- 
legt erdie  Bemerkungen  feiner  Gegner  mit  vielem 
Seharffinne;  nur  gehen  beide  Tbeile  häufig  in  ih- 
ren Behauptungen  zu  weit,  ytes  Rap.  Vorschlag  zu 
einem  kreisförmigen  Umrifs  der  Feßungen.  Der 
Vf.  fchiägt  vor  : 1)  dafs  keine  Gräben  mehr  ftatt  fin- 
den. a)  Dafs  die  Mauer,  welche  die  Stelle  der 
bisherigen  KrdwäUe  vertreten,  fich  auf  die  Höhe 
derfelben  von  der  Grabenfohle  an,  und  mehr  noch 
Ober  den  Horizont  erheben,  nach  Verhältnis  der 
th&tigen  Wirkungskraft,  welche  man  ihnen  ver- 
lebe ffen  will;  3)  oifs  fie  auf  eine  — ihnen  angemef. 
tone  Weife  durch  bedecktes  GefchüU  vertheidiget 
werden.  Nach  Fefthaltung  diefer  Grundlätze  geht 
ec  za  genauerer  Darfteliupg  der  runden  Be/cfti- 
gungsart  aber,  and  wirft  einen  Blick  auf  die  Bau- 
Holten;  erzeigt,  dafs  bey  feinem  vorgefclilagenen 
Zangenwerk  diefe  um  den  Betrag  von  34134  WUrfel- 
toifen  geringer  find,  als  Key  dem  Sechseck  mit 
Bollwerken.  Auf  diefe  Art  widerlegt  der  Vf.  feine 
Gegner,  welche  thöricht  genug  waren,  zu  behaup- 
ten : „jede  vorgefchiagene  Neuerung  in  der  Kriegs- 
baukunit  fey  ein  überzeugender  Beweis  von  derUn- 
vmflenheit  ihres  Urhebers,  weil  in  diefer  grofsen 
Ksanft  längft  fchaa  alles  erfunden  fey.'*  lmgtep  Kap. 
Anwendung  der  kreisförmigen  Be/eßigungsart  auf 
Wirkliche  Feftungen , wird  von  dem  Vf.  bewiefen, 
dafs  der  kreisförmige  Umriß  nicht  allein  ftärker, 
(andern  auch  viel  wohlfeiler  ift,  als  die  Bollwerke. 
Erfahrt  diefen  Beweis,  indem  er  fich  auf  wirkliche 
Eeft unken  bezieht,  und  die  zweckmäßige  Anwen- 
dung des  runden  Umriffes  zeigt.  Havre  deGrace, 
Breit  und  Dünkirchen  dienen  ihrer  geringen  Wi- 
derftandsfähigkeit  wegen  zu  Beyfpielen.  5 tes  Kap. 
Von  der  Anwendung  der  kajemattirten  Mauern 
zu  tan  genförmiger  Umfchlufsung  der  Städte.  Als 
befoodcre  Kigenfchaft  diefer  Mauern  gieht  der  Vf. 
an,  dafs  der  Feind  keinen  ausfprineeuden  Winkel 
zum  Angriff  findet,  und  verßnnlicnt  durch  eine 
dreyeckige  Figur  die  Allgemeinheit  feines  Ent- 
wurfs. Einer  der  Gegner  des  Vfs.,  den  diefer  ei- 
nen fehr  unterrichteten  Mann  nennt,  giebt  die  Mit- 
tel an,  welche  man  anvrenden  möchte,  um  die 
obere  Gefcbützlage  der  Kafematte  durch  das  Belage- 
rungsgefchütz  zu  öffnen , und  diefe  Mittel  werden 
im  Laufe  diefcs  Kapitels  ton  dem  Vf.  febr  gründlich 


widerlegt.  6/m  Kap.  Fon  den  Vorwerken  und  klei- 
nen abgefonderten  Forts.  Das  geringe  Widerftabds- 
vermögen  diefer  Werke  wird  dargetKän  und  mit 
Beyfpielen  aus  der  Wirklichkeit  belegt.  Namentlich 
celit  der.  Vf.  die  Fehler  des  Forts  Montharrey  nnd 
Kehr-an-Rofs  durch,  und  fetzt  diefen  die  Forts 
Conti,  Orleans  und  Dauphin  (Namen,  die  er  fei- 
nen verfebiedenen  Syftemen  beylegt } entgegen , 
welche  ungleich  befier  und  fefter  angelegt  find. 
Auch  hier  itofsen  wir  auf  den  Hauptgrundfatz  Moa- 
talemberts,  auf  welchem  fein  ganzes  Svflem  beruht, 
dem  Feinde  auf  jedem  Puncte  ein  entschieden  über- 
legenes bedecktes  Feuer  entgegen  zu  fetten-  ytet 
Kap.  Von  den  drey  eckigen  Forts.  Infoferne  j Sel- 
ten weniger  Vertheidiger  bedürfen  und  weniger 
Aufwand  verurfächen  als  vier,  wendet  der  Vf.  feine 
Unter  fuchungpn  auf  die  dreyeckigen  Forts.  Um  die 
einzelnen  Tlieiie  ihrer  ßefeftigung  zu  erläutern,  fin- 
det man  in  der  XXIil.  Tafel  die  nöthigfien  Profil» 
derfelben.  Auch  bey  diefen  Forts  baut  der  Vf.  fei- 
nen runden  Tharm  in  die  Mitte,  welche  das  ganze 
Werk  beherrfchen;  die  Grundriffe  find  gleichfalls 
gegeben,  und  hinfichtlicli  des  ganzen  Mauerwerks 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  es  nicht  über  6ooo  Wflrfel- 
toifen  betragen  werde.  Einige  Bemerkungen  Gre- 
niers  gegen  diefes  Fort  werden  von  dem  Vf.  kurz 
widerlegt,  g tes  Kap.  Von  den  runden  Forts.  Bey 
Befeltigung  von  runden  Bergkuppen  will  der  Vt. 
keine  zangenformige  Forts,  fondern  runde  angewen- 
det haben.  Als  Beyfpiel  wählt  er  einen  ilolirten 
Pizeberg , wie  Ge  ficfi  in  Gebirgsländern  häufig  fin- 
den, der  oben  nur  eine  kleine  Fläche  von  34Toifen 
Durcbmeffer  habe.  Auf  diefe  Fläche  fchiägt  der  Vf, 
die  Erbauung  eines  Thurms  mit  vieleckiger  Grund- 
fläche, um  welchen  eine  Mauer  mit  Schlefslöchen* 
läuft,  vor.  Der  Thurm  fclbft  enthält  unten  einen 
Brunnen,  über  demfejhen  ein  Kellergefchofs , ein 
Stockwerk  zur  ebenen  Erde , eines  darüber  mit  ei- 
ner Gefchiitzlage,  und  endlich  oben  eine  offene  Bat- 
terie- Es  fällt  ins  Auge , dafs  ein  folches  Fort,  we- 
gen der  Schwierigkeiten , an  einem  Beilen  Berg- 
bau ge  Laufgräben  zu  führen,  nicht  fo  leicht  zurUe- 
bergabe  gezwungen  werden  kann,  und  doch  ent- 
hält es  bey  aller  Stärke  nicht  mehr  als  500  Würfel- 
toifen  Mauerwerk.  9/es  Kap.  Von  den  unregelmä- 
fsigen  Feftungen  und  von  ihrer  Verftärkung  durch 
vorliegende  Werke.  Der  Vf.  wendet  fich  von  der 
Anlage  der  Forts  von  verfchiedener  Gröfse  zu  ihrer 
Anwendung  als  Vorwerke  der  Feftungen,  und  gieht 
als  Beyfpiel  den  unregelmäfsigen  Umrifs  einer  Fe- 
ftung  am  Meeresftrande  zwifenen  a Bergen,  die  mit 
einer  hohen  Gebirgskette  zufammenhangen  , über 
welche  fich  kein  Gefchiitz  bringen  läfst.  S.  1*9. 
legt  der  Vf.  das  Zwecklofe  des  Befeftigungsent- 
wurfs  der  Stadt  Cherburg  von  Belidor  an  den  Tag, 
welcher,  follte  er  ausgeführt  werden , 6 Million«» 
Franken  koften  würde,  ohne  Geh  länger  als  10  — 15 
Tage  halten  zu  können.  Er  Zeigt  fofort  in  einem 
von  ihm  verfafsten  Entwurf,  wie  man  die  Stadt  and 
den  Hafen  von  Cherburg  für  den  Aufwand  von 
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gooooo  Fr.  fo  befeftigen  könnte,  ;dafs  dem  Feinde' 
das  Eindringen  nicht  eher  gelänge , als  nachdem  er 
einige  Vorwerke  erobert  hätte , d.  h.  nach  einer 
langes  Belagerung  von  ungewiffen  Erfolg,  torer 
Kap.  lieber  die  Eroberung  von  Carthagena.  Ueber 
zwey  Unternehmungen  auf  Carthagena  giebt  uns  der 
Vf.  genauen  Bericht.  Die  erfte,  ansgefobrt  durch 
Hm.  von  Pointis  im  J.  1697,  gelang  vollkommen; 
die  zweyte  unter  Leitung  des  Lords  Cathcart  im  J. 
1740  unternommen,  mifsLang,  weil  einige  neue  Wer- 
ke erbaut  worden  waren,  und  der  ganze  Verfuch 
nicht  fo  zweckmäfsig  eingerichtet  war,  als  der  erfte. 
Der  Vf.  leitet  hieraus  den  Grundfatz  ab,  dafs  jede 
Regierung,  welche  ihren  Vortheil  im  Auge  habe, 
Veitungen  in  den  Kolonieen  haben  und  alles  an» 
wenden  ninffe,  die  Stärke  derfelben  zu  erhöhen. 
Ufer  Kap.  Ueber  die  Befeftlgunß  von  Pondichery 
und  Port  Louis  auf  Isle  de  Franke.  Nachdem 
man  die  Vorfchläge  mehrerer  Ingenieurs  zur  Befe- 
ftigung  Pondicbery's  für  unzulänglich  erfunden  hat- 
te, erhielt  1770  der  Vf,  den  Auftrag,  einen  Ent- 
wurf nach  feiner  neuen  Art  auszuarbeiten  und  zu 
übergeben.  Aufgefodert,  fein  Gutachten  Ober  meh- 
rere vorfchläge  eines  befondern  Ausfchuffes  zu  ge- 
ben, unterfucht  er  diefe,  und  zeigt,  dafs  fie  unter 
Vaubans  Namen  Umriffe  mit  Bollwerken  geben,  die 
nichts  als  die  äufsere  Form  von  feiner  Beteftigungs- 
art  haben.  Diefes  ganze  Kapitel  enthält  eigentlich 
nur  Kritiken  der  zur  Befeftigung  von  Pondichery 
und  Isle  de  France  von  den  franz. Ingenieuren  Four- 
croi  und  Grafen  von  Genslis  und  d'Eftaing  gemach- 
ten Entwürfe.  Am  Ende  giebt  der  Vf.  feinen  eige- 
nen Vorfchlag , und  fügt  demfelben  eine  Koftenbe- 
xechnunz  bey.  Im  laten  Kap.  Darftellung  der  für 
die  Infel  Aix  gemachten  Entwürfe  Fllley's  liefert 
der  Vf.  eine  Abhandlung  von  Filley:  über  den  Ent- 
wurf und  den  Nutzen  der  Befefhgungjwerke  der 
Infel  Aix  mit  feinen  Bemerkungen,  worin  er  dem 
Hrn.  F.  Gerechtigkeit  vviederfabren  läfst,  übrigens 
aber  manche  feiner  Behauptungen  widerlegt.  Die- 
fes Kapitel  hätte  kürzer  werden  können,  w.enn  Fll- 
ley’s  Abhandlung  nur  im  Auszuge  wäre  gegeben 
worden.  Auch  die  eingeftreuteCorrefpondeoz  wür- 
de ohne  Nachtheil  fürs  Ganze  weggeblieben  feyn. 
lyes  Kap  Befchreibung  der  hölzernen  Forts  auf 
den  Infel  Aix  und  Bemerkungen  aber  die  Befeftu 
gungen  von  Cherbourg.  In  7 Figuren  zeigt  der  Vf. 
•ben  fo  viel  Forts,  neblt  ihren  Vortheilen  und  Nach- 
theilen,  und  vergleicht  nun  diefe  mit  dem,  was  die 
franz.  Ingenieure  zur  Vertheidieung  der  Rhede  von 
Cherbourg  ausgeführt  haben.  Auch  hier  wird  der 
Lefer  wieder  mehrere  Seiten  lang  mit  der  Corre- 
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fpondenz  das  Vfs.  an  den'  Kriegsminifter  GrafenV 
Latour  du  Pin  und  feine  Bemerkungen  hiarflber  be- 
helligt; der  einzige  Gewinn,  welcher  aus  derfelben >1 
hervorgeht,  ift  der,  dafs  Hr.  v.  M.  dadurch  beweift,  « 
dafs  Millionen  beym  Feftungsbau  von  Cherbourg 
verfchwendet  wurden,  und  dafs  man  es  fogar  fürf 
nöthig  fand,  den  König  mit  in  die  lntriguen  gegen v 
ihn  zu  ziehen,  der  nach  einer  dorthin  angetretenen ^ 
Reife  mit  der  vollen  Ueberzeugung  znrückkehrte, 
er  laffe  ein  Weltwunder  in  feinem  Reiche  aaa- 
f Ohren. 

(Der  Befckluft  folgt.) 


SCHÖNE  KCNSTK, 

Ltirzic,  b. Griff:  Adolßno,  der  feltene  F . . k . .t, 
(Freyknecht).  Ein  Roman  für  die  elegante  Welt« 
Von  Karl  Flfcker.  1810.  Drry  Bändchen,  je- 
des mit  einem  Holzfchnitt  von  Gubitz,  als  Ti« 
, telkupfer.  38a,  a8ound  300S.  8.  (4  Thlr.) 

Diefer  Roman  tritt  ziemlich  feltfam  und  rätbfel-  • 
haft  auf.  Schon  die  Wortlücke  auf  dem  Titel  fcheint 
mehr  eine  Oeheimthnerey,  als  der  Sorge  für  Eu-i 
phonie  ihren  Urlprung  zu  verdanken.  Hierauf  fol-. 
gen  unter  der  Ueberfchrift , Vorred d,  zwev  Seiten  1 
Gedankenftriche , nebft  der  Anzeige,  die  Vorrede' 
fey  aus  bewegenden  Urfachen  hier  weggelaffen  wor-i 
den,  folle  aber  in  einer  der  gelefenftenZeitfebrifteni 
abgedruckt  werden.  Rec.  hat  nicht  Luft,  fie  dort 
aufzufuchen.  DasGanze  ift  eine  weitfchichtig  ange- 
legte, romanhaft  unwahrscheinliche  Gefcbicnte,  in 
welcher  ein  verfolgter  Prinz  der  bald  Adolßno , bald 
Adolphino , bald  Adolph,  bald  wieder  anders  heifst, 
eine  Zeitlang  die  Rolle  eines  Freyknechts  (Abde- 
ckers, Scbarfrichterknechts)  fpielt,  obwohl  mehr 
freywillig,  als  durch  Noth  gezwungen.  Ohne  Zwei« 
fei  foll  darin  eine  Satire  auf  die  Moderomane,  insbe« 
fondere  auf  die  Räuber  - und  Bundesromane  liegen, 
der  es  aber  gar  fehran  fichrer  Richtung  und  Haltung 
mangelt,  und  die  ihren  Zweck  fchon  in  fofern  verfeh- 
len möchte,  als  das  Ganze,  befonders  im  letzten 
Bande,  der  ganz  im  Geift  und  Ton  gewöhnlicher 
Roman  ift,  mehr  langweilt  als  unterhält.  In  den 
beiden  erften  Bänden  findet  man  Einzeln heiten , die 
mit  Geift  und  Leben  dargeftellt  find , und  ein  nicht 
fehen  gediegenes  und  fruchtbares  Raifonnement, 
fo  dafs  es  dem  uns  unbekannten  Verfaffer  keines« 
weges  an  allem  Scbriftftellertalent  zu  fehlen 
fcheint.  Die  Titelbolzfchnitte  nehmen  fich  nicht 
fonderlich  aus. 
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werde  ft.  würde.  — S 1044  Z.  J.  1.  m.  Gehörende  ft.  gehörende.  — Z.  i»  gehaltener  ft  gehaltenen.  — Z.  jj. 
f u.  den  ft.  dem.  — 8 104J  Z.  14  V u eilend  ft.  el/nnd  — S.  1046.  Z 5 ».  o.  p-tjlra ob  tt  proftrnret.  — Z.  7. 
dlteeffn  ft-  dltverfu.  — %.  11.  geleit  hatte  ft  teile  — 7.  14  v.  u.  Srlncccer  ft.  Srlneccar.  — S.  10. <7  Z.  t.  ln  fl.  (fl. 
— Nr.  ij».  8.  ieJo  Z.  »j.  *.  o.  Bariholdt  tt.  Bertha  tdi,  — Z,  XX.  ßoribne  Jt  Jloribne,  — Z.  lj.  Im  &.  an,  — S.  1041, 
Z.  4.  autgestltjtncten  ß.  autgezeithneten. 
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KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

Bulin,  in  d.  Reaifchulbuchh.:  Die  Vertheidi- 
gung ftdrker  als  der  Angriff , oder  die  Befehl - 
gung  mit  rechtwinklichter  Be/treichung.  Aus 
dem  Franz,  des  Marquis  von  Montalembert  tob 
J.  C.  von  Hoyer  u.  f.  w. 

'(Befchle/t  der  Im  vorigen  Slick  mkgekroekenen  Recerfion  ) 

^SJachdem  der  zweyte  Band  ausführlich  von  den 
i führten  Vorwerkeo  gehandelt  hat,  worinder 
Vf.  fein  Syftem  mit  runden  Thürmen  und  einer  ge- 
wölbten meift  zangenförmigen  Umfaffung  entwi- 
ckelte, geht  der  dritte  Band  zu  der  Vertheidigung 
der  Häfen  und  Rheden  über.  — Die  Einleitung 
enthält  eine  Ueberficht  der  Kriegsereigniffe  vom 

?ten  April  167a  bis  zum  Entfatz  von  Turin,  haupt» 
Schlich  mit  Hinficht  auf  Belagerungen  und  den 
Feflungskneg.  Diefe  Ueberficht,  von  einem  Mei- 
fter  wie  M.  befchrieben , ift  befonders  wegen  der 
eingeftreuten  Reflexionen  äufserft  intereflant.  1 tet 
Kap.  Von  den  Strand-  Batterieen.  Der  Vf.  ftellt 
13  Grundfätze  über  den  Bau  derfelben  auf,  nach- 
dem er  vorher  im  Allgemeinen  den  Zweck  und 
Nutzen  der  Strand- Batterieen  klar  auseinander  ge. 
fetzt  hat.  Die  grofsen  Vorzüge  einer  nach  feinem 
Sy  ftein  gebauten  Batterie  Gnd  nicht  zu  leugnen  und 
auch  hier  wendet  er  feine  ThOrme  mit  rechtwink- 
liger Beftreichung  mit  Nutzen  an;  diefe  Strand- 
Batterieen  follen  eigentlich  mehr  gefchlolTene  Forts 
als  Batterieen  fevn,  um  auch  einem  Angriff  von 
der  Landfeite  wiclerftehen  zu  können.  Der  Ueher- 
fetzer  widerlegt  in  einer  Note  am  Schluffe  diefes 
Kapitels  dieEin  Wendungen , welche  in  dem  Mlmnire 
für  la  fnrtification  perpmdiculaire  par  plus  Qffio. 
gegen  di*fe  Strand  - Batterieen  gemacht  werde», 
ater  Kap.  Stärkere  Anlagen  zur  Vertheidigung  dee 
Rheden  und  des  Strandet.  Nach  den  im  vorigen 
Kapitel  aufgeftellren  Grundfätzen  liegt  der  fchfltzen- 
de  Punct  weit  in  das  Meer  hinaus;  ans  diefem Grun- 
de will  der  Vf.  auch  einen  ftärkern  Bau,  der  eines 
kräftigen  Widerftands  fähig  fey,  eingeführt  haben. 
Ein  Beyfpiel  erläutert  des  Vfs.”  Anfichten  und  wir 
finden  den  Bau  feiner  Forts  fowohl,  als  auch  die 
Eintheilung  der  Befatzung  vollkommen  zweckmä- 
fsig.  Er  giebt  noch  einige  andere  Bevfpiele  mit 
Forts,  welche  er  Gemilchte  (mixrl  llgnet)  nennt, 
weil  fie  aus  geraden  Linien  und  aus  Theilen  des 
Ergänz.  Bl.  ZU'  A.  L.  X.  1821. 


Kreifes  beftehen.  3t er  Kap.  Von  den  Feldwerken 
hlofs  aut  Erde  und  Holz.  Znerft  wird  der  Zweck 
des  Verfchanzens  auseinander  gefetzt,  und  fofort 
zu  den  allgemeinen  Grundfitzen  der  Feldwerke  ge- 
fchritten,  welche  der  Vf.  defshaib  unwandelbar 
nennt,  weil  fic  aus  der  Natur  der  Sache  fliefsea. 

S.  65  giebt  er  eine  genaue  Berechnung  der  Zeit  und 
der  Baukoften  zu  einem  kleinen  Fort  von  63  Toifen 
Seitenlange,  ln  einem  weitern  Beyfpiel  berechne^ 
der  Vf.  die  erfoderliche  Menge  Holz  zu  einem 
Blockhaus  und  zu  feinen  beiden  Flanken.  Den 
Schiufs  macht  eine  Einwendung  des  Majors  Gre- 
nier  gegen  den  Tadel  der  gewöhnlichen  Redouten 
und  gegen  die  Vorfchläge  M’s,  welche  zu  unferem 
Erftaunen  von  diefem  unbeantwortet  geblieben  ift, 
fo  dafs  der  Ueberfetzer  feine  Vertheidigung  über- 
nahm. Im  4 ten  Kap.  GrOftere  Verfchanzuogen  und 
Linien  — greift  der  Vf.  das  Verfahren,  fich  auszu- 
dehnen, wenn  man  Widerftand  leiften  will,  an,  und 
leitet  hieraus  das  Sprichwort:  Toute  ligne  atta - 
quie , toute  ligne  forcie  ab.  Er  belegt  feine  Be- 
hauptung durch  einen  Auszug  aus  dem  9ten  Kapitel 
von  Lloyds  Reverieen.  Das  einzige  Mittel  gegen 
die  grotse  Schwäche  zufammenbängender  Linien 
findet  der  Vf.  in  einer  andern  Form,  welche  er  fo- 
fort angiebt  und  fie  mit  dem  Namen  der  Flafchen- 
Redouten  belegt.  Sein  Vorfchlag  ift  nicht  blofseS 
Project,  er  hat  denfelben  1761  bey  Verfchanrung 
des  Lagers  von  La  Vezoufiire  auf  der  Infel  OUront 
die  S.  73  bis  7R  genau  befchrieben  worden,  mit  Er- 
folg angewendet.  Um  einen  deutlichen  Begriff  von 
dergleichen  Arbeiten  zu  geben,-  theiit  der  Vf.  fei- 
nen Entwurf  vom  J.  »761  für  die  Stadt  Sr  Martin 
mit,  der  meiftens  folcne  Werke  enthält,  welche 
mit  der  Schaufel  ausführbar  find.  Den  Scblufs 
machen  mehrere  Bemerkungen  des  Maj.  Grenier 
gegen  diefe  Vorfchläge,  deren  Unzulänglichkeit 
übrigens  fogleich  ins  Auge  fällt.  5 tet  Kap.  Neue 
Circum  ■ und  Contravallations-  Linien.  Die  bishe- 
rige oder  vielmehr  die  damalige  Art,  diefe  Linien 
zu  bauen,  wird  von  dem  Vf.  angegriffen  und  ein 
Beyfpiel  über  dje  Erftürmung  derfelben  aus  der  Be- 
lagerung von  Turin  1706  angeführt.  Sein  Vor- 
fchlag,  wie  diefem  Uebel  abgeholfen  werden  klhu 
ne,  wird  vom  Maj.  Grenier  abermals  beleuchtet 
und  bleibt  von  Seiten  des  Vfs.  unbeantwortet. 

Stet  Kap  Anwendung  der  Clrcumvallationt  • Linien 
auf  jeden  Boden.  Lim  ein  Beyfniel  von  dem  wirk- 
G U- 
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Jiclien  Gebrauch  der  nach  des  Vfs.  Art  erbauten 
Linien  an  geben,  hat  er  die  Belagerung  von  Phi* 
lippsburg  1734  gewählt,  der  er  als  Augenzeuge  bey- 
wohnte.  S.  101  fuhrt  er  feine  Grundfätze  weiter 
aus  und  belegt  Ge  abermals  mit  einem  Beyfpiel. 

Diefes,  fo  wie  auch  das  vorige  Kapitel  fcheint 
ans  weniger  wichtig,  als  die  übrigen,  da  das  neuere 
KriegsfyUem  auch  hierin  Aenderungen  herbeyge- 
führt  und  manches  als  überfhlffig  und  verwerflich 
dargeftellt  hat.  7 tet  Kap.  Neue  Verfchanzuneen  zu 
Bewahrung  der  Grenzen.  Der  Vf.  wählt  als  Uey- 
fpiel die  Lauter,  weiche  das  untere  Eifafs  von  der 
Pfalz  fcheidet,  und  zeigt,  nachdem  er  früher  meh- 
rere Arten  von  Forts  angegeben  hat,  wie  diefe  an* 
suordnen  Gnd,  um  die  Grenzlinien  zu  bilden.  8rej 
Kap.  Einige  Briefe  zur  Erläuterung  der  auf  der 
Jnfel  OUron  autgeführten  Arbeiten.  Diefe  34  Brie- 
fe geben  die  nähern  Umftände  obiger  Arbeiten  an, 
«nd  machen  uns  zugleich  mit  den  Schwierigkeiten 
bekannt,  auf  welche  der  Vf.  überall  ftiefs.  Uebri, 
eens  wäre  es  wohl,  ohne  dem  Zufammenhaog  zu 
fchaden , leicht  möglich  gewefen , eine  verkürzen- 
de Auswahl  unter  dielen  Briefen  zu  treffen. 
WM  Kap  Befeftigungt  Entwürfe  für  das  l'arge- 
birg»  der  guten  Iloffnung  und  die  Bay  von  Trinco 
nomale.  Auf  der  XXXIV.  Kupfertafel  zeigt  der 
Vf.,  wie  die  fogenannte  Tafelhay  am  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  und  auf  derlelben  in  der  aten 
Figur,  wie  die  Bay  von  Trinconoroale  vermittelt 
caleroattirter  Forts  befeftigt  werden  könne,  ln 
diefem  Kapitel  hat  Geh  der  Vf.  befonders  kurz  ge- 
faist,  fo  aafs  diefer  Entwurf  nach  unferer  AnGcht 
kaum  hinreicht,  einen  deutlieben  Begriff  zu  geben. 
Ein  Nachtrag  enthält  a)  einige  Briefe  des  H .dein 
Sauvagire , Ober -Ingenieur  auf  der  Infel  Oleron, 
welche  eine  unausgesetzte  Lobrede  des  Marq.  von 
Montaiembert  Gnd,  unter  deffen  Befehl  H.  de  la 
Sauvagere  zu  Oleron  arbeitete.  Für  die  Kunft 

St  nichts  daraus  zu  entnehmen,  b)  Einige  Briefe 
es  Generals  Carnot  an  den  Marquis  von  Montalem- 
brrt:  diefe  Gnd  von  grüfserem  Werth«,  da  Carnot 
die  Sache  des  Vfs.  vertheidigt  und  eine  behindere 
Schrift  in  Beziehung  auf  diefe  herausgab,  welche 
der  Vf.  auszugsweiie  mittheilt,  c)  Ürtheile  per- 
fchiedener  Krleeiverft&ndiger  über  die  Bollwerke 
und  über  die  Zangenwerke.  Der  Vf.  hat  bis  zur 
Evidenz  bewiefen , dafs  die  Bollwerke  nicht  das 
höchfte  in  der  Befeftigungskunft  Gnd  und  zeigt  hier, 
dafs  auch  vor  ihm  fchon  manche  grofsc  Männer, 
eben  fo  dachten,  wie  er.  Er  führt  daher  Stellen, 
aus  den  Werken  Vauban's,  Coehorus,  Filley,  des 
Marfchalls  von  Sachfen  und  des  Generals  Lloyd  an, 
welche  mit  feinen  Grundfätzen  übereinftimmen.  — 
Den  Schiufo  diefes  Bandes  macht  eine  Ueberficht 
der  verfchiodenen  Modelle  des  Marquis  v.  Monta- 
lembert,  wie  fie  Geh  im  Sept.  fgj  in  feiner  Samm- 
lung befanden.  Wir  fehen  daraus,  dafs  er  7 Mo 
detle  in  Beziehung  auf  die  Verbefferuug  der  übii- 


S? 

eben  Bollwerke , 10  Modelle  von  rechtwioklichten 
Zangenwerken,  13  von  vieaeckigen  Forts,  ft  von 
runden  Fort*  und  runden  Tharmen,  15  von  Forts 
zur  BefchOtzung  der  Ankerplätze,  4 von  einzelnen 
Scharten  und  Batterieen  uud  34  von  Laffelen  und 
Gefchützen  biotcrliefs,  *•  < 

In  fo  ferne  als  das  Gefchütz  bey  Vertheidi- 
gung  der  Feftungen  die  erfte  Rolle  fpielt , und  mit- 
hin die  Vervollkommnung  (einer  Einrichtung  von 
gröfster  Wichtigkeit  ift,  berehäftigt  Geh  der  vf.  in 
dem  vierten  Band  ausfchiiefslich  mit  demiVtben. 

1 tet  Kap.  Zweckmäßigere  Einrichtung  der  Wall - 
haffeten.  Nachdem  der  Vf.  eine  vortheilhafttre  B»u- 
art  der  Walltbeiie  angegeben  hat,  wirft  er  nuu  fein 
Augenmerk  auf  eine  beffere  Einrichtung  der  Laffe- 
ten.  In  feinem  Vorfchiag  heabßcbtigt  er  zweyerley 
Bewegungen,  weiche  mit  feinen  Laffeten  hervor- 
zubringen feyn  füllen:  1)  eine  kreisförmige  um  ei- 
nen fetten  Punct,  a)  eine  gradeausgehende  für  den 
Rücklauf  fo  wohl,  als  zum  Vorbringen  des  Gcfchotznd 
in  die  Scharte ; zugleich  verringert  er  die  bisheri- 
gen Laffeten  hinfichllich  ihrer  Breite  und  Höh«, 
Der  Vf.  fetzt  nun  die  anerkannten  Vortheile  feiner 
Laffeten  auseinander,  erläutert  ilire  ganze  Einrich- 
tung durch  Figuren  und  giebt  eine  genaue  Tabelle, 
welche  die  Dimenfionen  der  einzelnen  Theile  der 
Wall  Laffete  mit  einem  Richrbaume  enthält.  Was 
der  Vf.  über  die  keilförmigen  Richtraafchinen  fagt, 
hat  Geh  in  neuerer  Zeit  nicht  beftätigt,  weslialb  auch 
heynahe  überall  die  von  ihm  verworfene  fenkrechte, 
Richtfpindel  eingeffthrt  ift.  a tet  Kap.  Veränderte 
Form  der  Laffeten  für  dat  Feldgelchütz.  Der  Vf, 
beabfichtigt  bey  feiner  Verbefferune  folgendes:  er 
will  das  Hin.  und  Herlegen  des  Ruhrs  ins  Marfch- 
und  Chargirlager,  ferner  das  Abprotzen  und  endlich 
das  Nachfcbleifen  des  Laffetenfcbweifs  beym  abge- 
protzten Gefchütz  vermeiden.  Worden  diefe  Be- 
dingungen von  ihm  erfüllt,  fo  wäre  allerdings  ein 
grolser  Schritt  in  der  Artillerie  weiter  gethan,  und 
in  diefer  Beziehung  wäre  es  wohl  der  Mühe  werth, 
feine  Vorlchläge  durch  Verfuche  näher  zu  unter- 
teilen. Zu  gröfserer  Deutlichkeit  glebt  der  Vf. 
eine  genaue  Befchreibung  der  Laffete  für  dasfehwe- 
re  Gefchütz,  und  zeigt,  wie  der  Zwülfpfünder  fort- 
gebracht, bedient  und  gebraucht  wird.  Die  Laffe- 
ten für  die  kleineren  Kaliber  Gnd  genau  ebgn  fo  ein- 
gerichtet. Eine  Tabelle  zeigt  Länge,  Breite  und 
Stärke  der  einzelnen  Theile  von  lapfündigen  Laf« 
feten.  Mit  der  vom  Vf.  vorgefchlagenen  Feld- Laf-' 
fete  wurden  den  14.  März  1794  auf  dem  Montmartre 
Verfuche  angebellt,  aus  deren  Bericht  hervorgeht, 
dafs  die  Wirkung  der  gemachten  Hoffnung  nicht 
gaoz  eotfprach.  Der  Vf.  änderte  fofort  an  derCon- 
itruction  feiner  Laffete  manches  ab  und  den  3.  Nov. 
1704  wurden  ahermals  Verfuche  zu  Vincennes  an-, 
gebellt,  welche  günftiger,  jedoch  immer  noch, 
nicht  ganz  genügend  ausfielen,  7 tet  Kap.  Bedie- 
nung einet  13 pfundigen  Ftldgefchütze*.  Die  Be- 
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dienung  ein»  ispftlnders  auf  der  vom  Vf.  vorge- 
fchJageuco  Rahmlaffete  gefchieht  durch  la  Mann, 
wovon  tf  Artilleriften  feyn  m Offen.  Bey  der  An- 
kunft in  der  Stellung  werden  die  Pferde  abgefpannt* 
will  man  jedoch  nicht  lange  in  dtefer  Stellung  hier, 
ben  , fo  können  fie  angefpannt  bleiben.  Feuert  man 
im  Zurückgehen,  lo  bleiben  die  Pferde  beständig 
an  der  Laffete.  In  diefem  Fall  fcheint.  uns  das 
überall  eingeföhrte  Feuer  auf  Schlepptau  vort lied- 
hafter zu  leyn,  weil  Mannfcbaft  und  Pferde  fich 
freyer  bewegen  können.  Am  Schlafs  giebt  der  Vf. 
Regeln  über  das  Auf-  und  Abprotzeo,  Ohereinen 
Auimarfch  einer  Kolonne  Gefchfltz  auf  Rahmlaffe- 
ten  mit  4 Rädern,  und  aber  die  Befpannung  der 
Gefchntze.  4 1 es  Kap.  Wie  die  Rahmlaffete  für  die 
Schifftkanone  anwendbar  SU  machen  ijt-  Die  ge- 
wöhnlichen Schiffs- Laffeten,  welche  auf  4 niedri* 
gen  Rädern  ruhten,  liefsen  bey  dem  engen  Raum 
zwifchen  zwey  Gefchfitzen  nur  eine  febr  befchwer- 
Ucbe  Seitenrichtung  zu  ; die  Laffete  mufste  nämlich 
aufgehoben  werden,  was  beym  jöpfonder  nur  durch 
15  Mann  gefchehen  konnte.  Des  Vfs.  Abficht  ging 
demnach  dahin,  eine  erleichterte  und  vereinfachte 
GefctiOtz  Bewegung  auf  den  Schiffen  zu  erfinden. 
Er  theilt  hierüber  einen  Vorfcblag  mit,  der  alle 
BerOckfichtigmig  verdient,  indem  er  die  Laffete 
verkleinert,  die  Bedienung« - Mannfchaft  um  zwey 
Dritttheil  verringert  und  mithin  das  Schiff  beträcht- 
lich erleichtert.  S.  43  giebt  der  Vf.  die  Bedienung 
einer  36pfündigen  Kanone  auf  einer  Richtbaum- 
Laffet«  an,  wozu  er  nicht  mehr  als  3 Mann  hraucht, 
und  fo  viel  fich  aus  (einer  Befchreilmng  abnehmen 
läfst,  geht  die  ganze  Bedienung  wohl  auf  «lief#  Art. 
Bey  einer  im  J.  179?  angeurdneten  Prüfung  der 
Larfete  des  Vfs,  ergaben  lieh  manche  Nachtheile, 
welche  diefer  tlieiis  dem  Mangel  an  Uebung  der 
Kanoniere,  tbeiJs  den  zwecklos  eingeleiteten  Ver- 
buchen felhft  zufchreiht.  Die  zur  Prüfung  aofge- 
ftellte  Comiffion  machte  hierüber  einen  unvortheil- 
haften  Bericht,  welchen  der  Vf.  S.  47  Punct  für 
Punct  widerlegt  und  beweift,  dafs  er  feine  Abficht, 
in  gleicher  Zeit  mehr  feuern  zu  können  und  eine 
geringere  Anzahl  Meolcbe«  dazu  nöthig  zu  haben, 
erreicht  habe.  5 tef  Kap.  Bemerkungen  über  die 

Ka/ematten  Laffete , welche  Herr  Meunier , Inge- 
nieur tu  Cherburg  dafeibft  angegeben  hat.  Liefe 
Bemerkungen  zerfallen  in  zwey  TlieiJe;  im  erften 
unterfücht  der  Vf.,  ob  das  Gefichtsfeld  des  Ge- 
fchotzes  in  eine  gegebene  Scbiefsfcharte  und  Kafe- 
matte  mögÜchft  vergröfsert,  im  zweyteo:  ob  die. 
B^ntöftng  des  Gefchat/es  znöglichlt  erleichtert 
und  befcbleunigt  worden  fey.  E*  verfteht  fich  vo» 
fglbit,  dafs  der  Vf.  digfe  beiden  Puncte  verneinend 
beantwort«»,  da  fie  gegen  fein  Syftem  find  und  er 
den  Widerfprifoh  nicht  vertragen  kann.  6 te,  Kap. 
Anwendung  der  Rahmlaffete  für  die  Mär  fr,  M 
grofsen  Wurfweiten.  Die  grofoen  eifernen  Mörfer» 
mit  welchen  man  vom  Seeftrande  aus  eine  Wurf- 
weite von  4000  Schritt  erreichen  will,  wiegen  ge. 
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^°°°  ^5*  ond  werden  mit  35  bis 

3°  P . Pulver  geladen.  Da  fie  keine  Bewegung  rücke 
wärts  haben,  To  find  die  Bettungen  gewöhnlich  nach 
einigen  Würfen  zerftört.  Um  nun  der  fehr  unbe- 
quemen.  Beweglichkeit  derfeiben  abzuheifen,  hat 
der  vt.  zu  Aix  mit  3 Mörfern  wiederholte  Verfuche 
angeftellt ; die  Bomb«  ward  dabey  auf  sooo  Schritt« 
weit  getrieben,  und  fie  fielen  überhaupt  nach  Wun- 
fche  aus.  Gleichwohl  wird  nirgends  der  Kinfüb- 
rung  diefes  Vorfchlags  Erwähnung  gethan. 

, P®®  Schlula  des  ganzen  Werk*  machen  folgen« 

de  Streit  fehlsten:  I.  Bemerkungen  aber  Noizet  de 
,e'  J*“*-  Traitd  camptet  de  fortißcation , worin 
“.*/  rej uis  v.  M.  nicht  ohne  Bitterkeit  gegen  den 
Vf.  diefes  Werks  zu  Felde  zieht,  ihn  übrigens  aber 
häufig  Widerlegt  and  feine  Grundfätze  nicht  ohn« 
Erfolg  angreift.  II.  Bemerkungen  über  dat  Jo  um 
nal  poly  technie/ue  und  Ober  die  Cnnftderat'oni  polU 
tique,  et  militaire,  des  Generali  Michaud  d’Arcntu 
Mit  Widerwillen  übernimmt  es  der  Vf.,  den  Zunft, 
geift  der  polytechnifchen  Central febuia  zu  lchil, 
dern,  aufzudecken  und  durch  treffende  Bemerkun- 
gen  gegen  das  von  demfelben  aufgedeckte  Syftem, 
zu  züchtigen.  Den  General  d’Ar^on  aberweift  er, 
dafs  er , als  beftändiger  Gegner  des  Montalembert*- 
Ichen  Syftems  von  verfchiedenen  vom  Marquis  von 
Montalembert  vorgefehlagenen  Vertheidigungsmit- 
teln  in  feinen  Werken  Gebrauch  gemacht  habe,  und 
)?***  tJ2?  v'e^e  der  von  diefem  General  anfgeft elften 
Grnndfätze.  UI.  Zwey  Briefe  des  Generals  Marquis 
v.  Montalembert  an  den  Bürger  Boffue.  Diefe  Brie- 
fe  haben  die  Beftimmung , die  Nutzlofigkeit  des 
Defilements  unbedeckter  baftionirter  Umriffe  za 
zeigen,  die  in  den  Ingenieur- Schulen  alsein  flehe« 
res  Mittel  gelehrt  ward,  das  Vertheidigungs-Ge* 
fchntz  zu  erhalten.  Der  Vf.  wendet  fich  an  Soffut, 
weiljdiefer  damals  Examinator  der  Ingenieur  El*- 
vet»  in  der  polytechnifchen  Central  - Schale  wer, 
und  er  ihm  grofsen  Einflufs  aal  feine  Umgebungen 
zufchreibt,  den  er  ihn  zu  Gunften  feines  Syftem» 
zu  verwenden  erföchte.  - Boffut  lehnte  in  feiner 
Antwort  jede  Tbeilnahme  an  dem  grofsen  Streit 
dgr  franzöfitehen  Ingenieure  mit  dem  Marquis  v. 
Montalembert  ab,  und  rügt  im  Vorbeigehen  di«- 
ftarke  Erbitterung  deffelbeo  in  feinen  Werken, 
welche  ihm  indeffen  leicbt  za  verzeihen  ift,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  er  durch  bittere  Anmerkungen 
und  telbft  perfönliche  Angriffe  feiner  Gegner  fo 
lehr  gerern  wurde,  bis  er  feiner  ausbrechenden 
Heftigkeit  Loft  verfchaffte.  IV.  Brief  des  Barons 
v.  Montalembert  an  dm  Herrn  von  Keralio  Die- 
fer  Anverwandte  des  Vf*,  folgte  deffen  Arbeiten 
uoa  ns  gefetzt  und  hielt  fich  für  verpflichtet,  dem  fei- 
ben  in  Beziehung  auf  den  Bericht  des  Hrn.  v.  Kera- 
li«  im  Journal  de,  Sa  van,  über  d*<.  Mlmnlre  für  lu 
Jornficatwn  perpendiculalre  Gerechtigkeit  wider- 
•/ a"  i“  j n',  Er  n'nm't  die  Partey  des  Marquis 
aut  Anftand  and  edler  Wärme,  und  widerlegt  lehr 
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gründlich  ohne  alle  Erbitterung-  — Zuletzt  folgt 
eine  Preisaufgabe  Ober  die  Beseitigung  einer  Staat 
von  1600  Toilen  Länge  und  400  Toifen  Breite;  der 
Vf.  macht  fich  anheifchig,  einen  Entwurf  zu  lie- 
fern, der  allen  diefen  Bedingungen  entfpricht. 
Die  Ueberfetzung  ift  klar  und  iliefsend,  auf  eine 
einzige,  oft  wiederholte  Conftruetion  fey  es  uns  ge- 
ftattet,  den  Ueberfetzer  aufmerkfam  zu  machen. 
Er  fagt  nämlich  fehr  oft,  (und  auch  in  feinen  übri- 
gen Werken  bemerken  wir  diefe  Sonderbarkeit) 
wie  z.  B.  S.  39.  gter  Band:  „Hütte  man  jedoch  nur 
Vier  Rahmgeitelle,  kann  man  auch  die  unter  dem 
Hinter-  Riegel  fchrig  flehende  gebrauchen”  u.  f.  w. 
S.  93 : „Verlängert  man  dieFacen  bis  an  dieCapita- 
le  des  Ravelins,  wird  diefes  hier  die  vorfpringeoden 
Spitzen  machen”  u.  f.  w.  Diefes  Hinweglaffen  des 
obiger  Conftruetion'  höchft  notwendigen 
Worts:  Joi  ift  aus  zweyfachen  Rockfichten  fehler- 
haft; erfdieb  ift  es  gegen  den  Sprachgebrauch,  und 
xweytens  wird  der  ganze  Satz  dadurch  undeutlich, 
und  mufs  zuweilen,  um  ihn  verftändlich  zu  finden, 
mehrere  Male  gelefen  werden. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Luckrn,  b.  Thdring  u.  Sohn:  Gedächtnisrede 
der  Sempacher  Schlacht  ( Rede  zum  Gedächtn. 
d.S.)  gehalten  auf  dem  Schlachfelde  den  toten 
Julius  igao  von  Franz  Jofeph  Stalder , Dekan, 
Chorherrn  am  Stifte  zu  Bero  • Münfter,  und 
Pfarrer  zu  Efcholzmatt.  47  S.  8.  geheftet. 

Auch  diefe  Rede  ward,  fo  wie  die  von  Hrn. 
Thaddäut  Maller , die  in  den  Erg.  Bl.  von  1819  Nr. 
140  ancezeigt  ift,  in  Gegenwart  der  zu  Lucem  ver- 
fammelten  diefsjährigen  eidsgcnöffifchen  Bundes* 
tagsgefandten  vorgetragen  , und  ihr  Vf.  gehört  un- 
ftreitig  zu  den  vorzOgfichften  Geiftlichen  des  Can- 
tons  Lucern;  inzwiioben  gefteht  Rec.  frey,  dafs 
Hr.  St.  als  Redner  an  einem  laichen  Tage  ihm  nicht 
ganz  in  feinem  Fache  zu  levn  fchien.  Eine  Ge- 
dächtnifsrede  wia  diefe,  erfodert  zwar  gewifs  einen 
böhern  Stil;  aber  diefer  höher«  Stil  darf  nie  in 
Schwulft  Obergehen;  er  bat  fich  von  allem  Gefuch- 
ten und  Gezierten  fern  zu  halten ; und  mit  eben  fo 
grofser  Sorgfalt  hat  er  jeden  gemeinem  Ausdruck 
zu  vermeiden , der  in  der  Getellfchaft  gewählterer 
Ausdrücke  fich  um  fo  flbler  ausnimmt.  Gegen  (lie- 
fe Regeln  ftüfst  aber  die  vorliegende  Rede  häufig 
an.  Schon  der  Anfang  mifsfällt:  „ Durchbebet  mU 
einem  GefQhle  voll  Schauert  . . . ftehe  ich  hier.” 
Bis  zu  8.  aa  übergehen  wir  Manches,  der  Kürze 
wegen ; dort  aber  heilst  es:  „ Wie  wenn  der  wilda- 
fteu  ürcajic  einer  aus  tiefen  Bergfchluchten  in  don- 


nerrollendem Getßfe  heranbraufet  durch  wühlend 
Und  nied-rjehmetternd:  fo  fti'lrzen  die  Eidsgenoffen, 
fürchterlichen  Dranges,  Winkelrieden  nach,  mit 
frifchem  Lebenttrlebe  b-geiftigt,  in  die  Blutumftröm- 
te  Lücke  der  verblüfften  Riuerfchaar."  Und  S.  29 
lefen  wir:  „Niy  Ja,  wo  Zuneigung  und  Ueberein- 
ftimmung  der  GemOther  aus  einem  reinen  Urbora 
auf  quellen,  perle  auch  Einheit  in  Gefinnungen.” 
So  ift  noch  Vieles  theils  Oberladen,  theils  koftbar 
im  Ausdrucke,  theils,  wie  das  Wort:  Wirrwarr 
n.  a.  der  Würde  des  Stils  einer  Rede  diefer  Art 
nicht  angemeffen;  felbft  die  Reinheit  der  deut- 
fchen  Sprache,  der  fich  Hr.  St.  in  feinem  Idiotikon 
und  in  feiner  Diateciologie  befieifsigte,  wird  hier 
in  mehreren  Steilen  vermifst.  Auch  ift  die  Wen- 
dung fehlerhaft,  wenn  der  Redner  die  anwefendea 
Gefandten  um  Verzeihung  bittet,  dafs  er  der  Hel- 
den von  dempach  früher  als  ihrer  gedacht,  habe: 
denn  wenn  er  durch  frohere  Erwähnung  der  Ge- 
fandten ihre  Befcheidenheit  fchwer  zu  beleidigen 
glauben  mufste,  fo  konnte  er  unmöglich  im  Ernft 
glauben,  fie  um  Verzeihung  dafür  bitten  zu  roflffen, 
dafs  er  ihr  zartes  Gefühl  nicht  verletzte.  Die  ia 
diefer  Rede  ausgedruckten  patriolifchen  Gefinnun- 
gen theilt  übrigens  Rec.  gern  mit  dem  Vf.,  wenn 
er  gleich  folgende,  etwas  gröfsere,  reduerifche 
Tirade  nicht  Kflnftlerifch  fchön  finden  kann  und 
fie  einer  grofsen  Uebcrtreibnng  und  ungeziemen- 
den Heftigkeit  zeihen  mufs:  „Lafst  Euch  nicht 
einfchüchtem,  weder  durch  den  faden  Witz, 
noch  durch  die  plumpe  Lügenhaftigkeit,  noch 
durch  das  quakende  Gekreifche  des  unduldfam- 
ften  Fanatismus  des  heutigen  Unglaubens  in  fei- 
nem unbändigen  Groll  gegen  alles  Kirchliche  und 
Geoffenbarte  1 Noch  viel  weniger  lafst  Euch  irre 
machen  im  Erbtheile  unterer  Väter,  dem  altea 
Chriftusglauben,  welchen  eine  unfelige  Afterphi- 
lofophie,  deren  Anhänger  felbft  in  unferer  chrift- 
liehen  Schweiz  fich  tagtäglich  mehren,  uns  auf  eine 
•empörende  Art  wegvernünfteln,  und  an  deffen 
Stelle  eine  Religion  ohne  Offen liarung,  ohne  Er- 
löfungswerk  durch  Jefum  , den  Sohn  des  Ewigen  , 
ohne  Geheimnifslehre,  ohne  Oberfinnliche  Heils- 
mittel fetzen  will,  als  weon  der  Menfch  i das  S«n- 
nenftäubchen  im  Weltall,  das  Unendliche  erfaf* 
fen,  uud  mit  irdifchem  Maafsftabe  das  Göttliche 
meffen  könnte!  Sollte  diefe  kalte,  weichliche, 
in  Lehrfätzen  und  Sittenlehren  fchwanke , felbft 
die  rohere  Sinnlichkeit  (der  Vf.  wollte  fageo: 
felbft  dat  Gewlffrn ) einfchläfernde  Religion  — 
in  der  gelehrten  Sprache  heif^t  fie  Dritmut  oder 
Natur alismut  — ftets  mehr  Fufs  unter  uos  ge- 
winnen, dann  Jebc  wohl,  gutes  Vaterland!  Lebe 
wohl  Schlachtfeld  von  Sempach  u.  f,  f.!"  , 
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STATISTIK. 

LztrztG,  b.  Hirtmann : Handbuch  der  allgemei- 
nen Welt-  und Ütaacenkuade ; oder  comparative 
Darftellung  deffen,  was  wir  iip  Weltall  und 
auf  unterer  Erde  wahrnehmen , mit  den  Grund- 
fätzen  der  Wiffenfchaften , welche  die  Gefetze 
für  diefes  Sayn  der  Dinge  beftimmen.  Von 
Jofeph  Freyherrn  von  Licchtenftern.  a Theile. 
iRiq  und  i8ao.  V1U,  J87  u.  711  S.  gr.  8- 
(5  Rthlr.  l»gr.)  , , 

I Jer  durch  mehrere  Schriften  im  Fache  der  Län- 
der-  und  Völkerkunde  bekannte  Vf.  l»t  in 
diefem  Buche  den  fchon  vor  3 j Jahren  ertchienenen 
Verfuch  einer  Darftellung  des  Weltgebäudes  in  fei- 
nem Umkrei fe  und  die  I8i3  herausgegebene  Ency- 
klopädie  der  Cosmographie  und  Statiftik  neu  bear- 
beitet, und  dadurch  das  Werk  der  Vollkommen, 
heit  näher  zu  bringen  gefucht.  Das  Buch  füll  da- 
her eine  Ueberficht  der  gelammten  Erd  - und  Staats- 
kunde nach  den  einzelnen  Erdtbeilen  und  Staaten  t 
io  weit  fie  uns  bekannt  find,  mit  vielen  vergleichen- 
den Grundfitzen  aus  verwandten  VVifTenfchaften 
erhalten.  Nach  einem  Programm  (S.  3),  indem 
der  Vf.  bekannte  Bemerkungen  Ober  den  Begriff 
und  die  Gefchichte  der  Statiftik  auf  eine  oft  vor- 
nehme Weife  inittheilt,  ftellt  er  (S.  R3  j die  Leh- 
ren der  mathematifchcn  und  (S.  ais>  bis  zu  Ende 
des  erften  Theil*  die  Lehren  der  phyßfchen  Cosmo- 
graphie und  Geographie  dar,  wie  unfre  Lefer  be- 
merken, in  einer  hier  nicht  erwarteten  Umftänd- 
lichkeit  und  Ausführlichkeit,  wohin  Rec.  nament- 
lich die  Aufzählung  der  .Sterne  (S.  123  ) und  der 
Naturprodukte  (S.  399)  rechnet.  Die  Statiftik 
hat  fchon  an  und  für  fich  einen  fo  grofsen  Umfang, 
als  dafs  man  ganze  Wiffenfchaften,  wenn  fie  auch 
mit  der  Statiftik  verwandt  find,  in  diefelbe  aufneh- 
men Tollte.  Nicht  weniger  weitläuftig  enthält  der 
zweyte  Theil  (S.  5)  die  Lehren  der  politifchen 
Geographie  und  der  ihr  verwandten  Wiffenfchaft 
der  Statiftik,  wo  uns  der  Vf.  (S.  7)  eine  Phyfiolo- 
gie  und  (S.  88)  eine  Pfycholugie  des  Menfchen 
lebenkt,  die  hier  niemand  fucht.  Erft  S.  99  rückt 
der  Vf.  feinem  Zweck  näher,  wo  er  in  6 Abfcbnit- 
ten  handelt:  von  den  urfprünglicben  Verfcbieden- 
heiten  der  Menfchen  überhaupt,  und  von  den  Ver- 
fehiedCnheiten,  die  man  an  ganzen  Nationen  in 
Hinficht  auf  ihren  phyßfchen  und  intellectuellen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  igai. 


Zuftand  und  in  Hinficht  ihrer  religiüfen  Begriffe 
im  Allgemeinen  wahrnimmt;  von  der  Verfchieden- 
heit  der  Menfchen,  die  iowohl  aus  ihren  erften  ur- 
fprünglichen  Verbindungen  mit  einander,  als  auch 
aus  der  Art  zu  leben  entlteben ; von  den  Gewerben, 
welche  folche  Gefchäfte  zum  Gegenftande  haben,, 
die  vorzüglich  in  der  Abficht  des  Unterhaltes  getrie- 
ben werden ; von  den  Gefchäften  , welche  zur  Be-, 
friedigung  von  Bedürfniffen  des  verfeinerten  Wohl- 
lebens betrieben  werden;  vom  politifchen  Vereine 
überhaupt  und  von  den  vorzüglichften  Staatsver- 
waltungszweigen insbefondere ; vom  Staatsregie- 
rungsbedarf. Hierauf  folgt  (S.  307)  ein  Umrift 
der  Menfchen-  und  Staatengefchichte,  mit  einer 
parallel  laufenden  Zeittafel , deffen  Beftimmung 
mau  nicht  ahnt,  da  das,  was  man  hier  fucht,  keine 
Gefchichte  der  Menfchheit  feyn , fondern  nur  eine 
kurze  Ueberficht  der  Hauptveränderungen  der  Er- 
de und  der  einzelnen  Staaten  enthalten  foll.  End- 
lich folgt  (S.  393)  der  Umrifs  der  Länder-  und 
Staatenkunde,  wie  man  fiebt,  nur  als  Anhang  je- 
ner Darftellung,  die  kaum  in  einem  auf  viele  Bände 
berechneten  und  alles  umfaffenden  Werke  ihre 
Stelle  finden  dürfte.  Von  der  Umficht  des  Frey- 
herrn v.  Liechten ftern,  der  gerade  in  der  Bear  bei. 
tung  diefes  Feldes  fich  verdient  gemacht  hat,  liefe 
fich  eine  gelungene  Darftellung  erwarten,  und  Rec. 
giebt  gern  feine  Freude  über  diefelbe  zu  erkennen. 

Nur  feiten  ftiefsen  wir  auf  unrichtige  Angaben,  die 
zum  Tbeil  von  Druckfehlern  entftanden  feyn  kön- 
nen, die  aber  nirgends  angezeiet  Gnd.  Nicht  durch 
den  Nürnberger  Burggrafen  Friedrich  IV.  erhielt 
die  preufsifche  Monarchie  (nach  S.  404)  ihren  er- 
ften Anfang;  es  war  bekanntlich  Burggraf  Frie- 
drich VI.  von  Nürnberg,  als  Kurfürft  Friedrich  I. 
von  Brandenburg,  der  1417  vom  Kaiier  Sigismund  die 
feyerliche  Belehnung  über  die  Kurmark  mit  der  Kur* 
würde  auf  dem  Reichstage  zu  Koftoitz  erhielt.  Die 
Bevölkerung  deffelben  Staats  beträgt  nicht  (nach 
S.  406)  beynahe  10,300,000  Einwohner;  fchon  1818 
wurden  10,800,113  Einwohner  gezählt.  Bey  den 
preufsifchen  Univerfitäten  (S.  41 1)  fehlt  Greifs- 
wald. Noch  kürzer  als  die  Ueberficht  der  euro- 
päifchen  Staaten  ift  die  der  aufsereuropäifcben  (von 
S.  5SS  an).  S.  6R0  wunderten  wir  uns,  die  Colo- 
nieen  Berbice,  Efjequebo  und  Demerari  noch  1830 
als  holländifche  Golonieen  angegeben  zu  finden,  da' 

Ce  fchon  1814  den  Engländern  von  den  Niederlän- 
dern abgetreten  wurden.  Auch  haben  die  Spanier 
H »h- 
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ihre  Niederlaflung  Soledad  sicht  aufgegeben , ( wie 
S.  685  bemerkt  wird)  wo  wir  auch  die  von  des 
Engländern  auf  der  weftlichen  Falklandsinjel  beytn 
Fort  Fgmont  1817  wegen  des  Wallfifchianges  erricb. 
tete  NrederUftung  vermifsten. 

• Provinzialismen  uod  Sprachfehler  haben  wir 
feiten  bemerkt.  Obgleich  Hr.  v.  Liecbtenftern  Th. 
1.8.35  gewifs  blofs  lcherzweife  meint,  dafs  nur  der 
Schöngeift  den  Sprachausdruck  und  die  Correet- 
heit  im  Stile  haben  mufs,  fo  wollen  wir  doch  be- 
merken, dafs  wir  Th.  1.  S.  17  u.  a.  ferners  ftatt 
ferner;  S.  35  ohne  bewährten  Kenntniffe  ftatt  ohne 
bewährte  Renntnifre ; Th.  3.  S.  644  u.  a.  längft  der 
Kafte  ft.  längs  d.  iS. ; S.  649  gekam  ft.  kam  u.  f.  w. 
fanden,  die  keine  Rechtfertigung  erlauben.  Dem 
wefentlichen  Mangel  eines  Reginers  wird  der  Vf. 
bey  einer  künftigen  Auflage  abzuhelfen  fuchen , da 
die  Inhaltsanzeige  zu  dürftig  ift , um  beym  Nach- 
fchlagen  zu  leiten. 

VERMISCHT*  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Gefsner:  Mag.  Huldreich  ZwInglP* 
fdmmt  liehe  Schriften  im  Auszug*.  Rerau'-ge- 
geben  von  Vfteri  und  Fögeli.  B.  II.  Abth.  2. 
i8ao.  S.  379  — 640. 

Diefe  letzte  Abtheilung  urafafst  den  dritten 
Hauptabfchnitt  des  Werks,  der  Zwingli" s Aeufse- 
rungen  aber  den  Staat , und  was  dahin  einfchiägt, 
enthalten  foll.'  Dafs  er  die  republikanifcbe  Vertaf* 
fang  der  monarchifchen  vorzog,  wird  ihm  kein  Bil- 
liger verdenken;  er  lebte  in  einem  Freyfuate,  und 
erklärte  ßch  über  feine  Vorliebe  für  die  republ. 
Formen  felbft  dahin,  dafs  es  damit  nicht  aut  die 
Herabwürdigung  frommer  und  gewiffenhafier  Fiir- 
ften  abgefehen  wäre,  fondern  dafs  er  vornehmlich 
die  Bürger  eines  chriftl.  Freyfta.au  habe  erwecken 
wollen,  die  ihnen  von  Gott  verliehene  Freyheit 
dankbar  zu  pflegen  und  zu  behaupten.  Wenn  er 
aber  erinnert,  dafs  man,  um  diele  verfebiedenen 
Verfaffungen  gegen  einander  abzuwägen  , diefelbea 
nicht  in  de r Idee,  fondern  in  der  Wirklichkeit  be- 
trachten müffe,  fo  wird  ihm  der  Monarchift  diefs 

S>rn  zageben,  überzeugt , dafs  Zw.  nicht  fo  viel, 
s er  meynt,  dabey  gewinnen  wird;  denn  in  der 
Wirklichkeit  fehen  die  Republiken  ebenfalls  ganz 
anders  als  in  der  Idee  aus;  was  er  dagegen  zum 
Nachtheil  der  Monarchien  anführt,  trifft  eigentlich 
»ar  die  Willkür  in  diefen  Verfaffungen,  die  in  ei- 
ner wohleingerichteten  Monarchie  nicht  durchaus 
unvermeidlich  iß;  auch  denken  eben  defswege» 
unfre  Förften  ernftlrch  darauf,  durch  gute  Landes- 
verfaiTungen  und  Landesgefetze,  durch  Unabhän- 
gigkeit der  Jaftiz,  durch  Verantwortlichkeit  der 
hohem  Staatsbeamten,  fo  Weit  die  menfchliche  Un- 
vollkommenheit es  nur  irgend  zuläfst,  die  Willkür 
zu  entfernen.  Gedulden  wir  uns  Dur  noch  einige 
Zeit,  fo  werden  wir.  fehen,  dafs  in  den  civilifirten 
Staaten  von  Europa  die  Monarchien  die  Vortheile 
der  republ.  V trf.  fich  anzueignen  wißen , ohne  die 


Nachtheüe  derfelben  in  ßch  anfznnehmen.  Und 
w*s  figen,  «renn  ein  unbefangener  Mo- 

narchift ihm,  der  die  Monarchie  in  der  Idee  vor. 
zieht,  antworten  würde,  dafs  in  der  Idee  die  republ. 
V erfajjung  die  vernüoftigfte  fey?  Was  würde  er 
fagen , wenn  dieier  .Monarchift  behaupteter  dafs 
Monarchie  und  Republik  iin  Grunde  nicht  einmal 
Gegenfatze  find , weil  auch  in  |ener  ein  wahres  fc- 
meine*  Wefen  und  ein  wahrer  Gemeingeift  Statt  fin- 
den können , auch  republikanische  Elemente  jeder 
guten  monarchifchen  Verfaliitng  mit  einverleibt  find, 
dafs  umgekehrt  auch  io  diefer  das  monarchifche 
Hrincip,  obgleich  nicht  dafür  anerkannt,  von  Zeit 
zu  Zeit  eine  Rolle  'fpielt.  -Ree.  meynt,  dafs  Zw. 
felbft  am  39.  Januar  1533  In  dem  Vemmmlungszim. 
»er  des  graften  Raths  Etwas  von  dem  monarchi- 
fehen  Princip  In  fich  gefühlt  habe,  und  dafs  feine 
gnädigen  Herren,  kleine  und  grbfse  Räthe , ihm 
als  feine  geiftigen  Untertlianen  an  (liefern  Tage  Fol* 
ge  geleiftet  haben.  Wie  konnten  auch  lonft  die 
Republiken  heftehen?—  Weltliche  Macht  kommt, 
nach  Zw  , der  Kirche  im  .Staate  nicht  zu;  auch 
darf  die  Kirche  keine  Immunität  im  Staate  anfprw 
eheä,  oder  behaupt  eit,  dafs  fie  von  Rechts  Weges 
von  Laßen,  die  jeder  andre  Staatsbürger  frey  lieh 
zu  tragen  fchuhlig  fey,  frey  feyn  müfle,  wiewohl 
er  nichts  dagegen  liat,  wenn  man  fie  und  ihre  Die- 
ner, ohne  Schaden  der  nicht  gef reytdn  Bürger,  von 
Seite  der  Obrigkeit  wohl  wollend  frey  machen  will. 
Man  begreift  leicht,  wen  er  bey  feinen  Gegen- 
(ätzen  gegen  die  Immunitäten  im  Auge  batte.  TJi* 
Mifsbräucbe  feiner  Zeit  waren  fehr  grofs;  es  mufs- 
te  ftrenge  dagegen  gefprochen  werden.  „Hat  eh* 
ner,  fpraehZit».,  die  Kutten  gefreyt,  fo  kann  eis 
Anderer  fie  wieder  entfreyen  ’’  Doch  tagte  er  auch 
freundlich,  den  über  foiche  Strenge  erfclirockenen 
armen  Priefter  tröfteod:  „Lafs  es  dich  nicht  an- 
f echten,  dafs  man  dir  die  Immunität  (als  Recht) 
abfpricht ! Halte  dich  brüderlich  mit  deinen  Mit- 
ebriften,  fo  werden  fie  dich  hinwiederum  brüder- 
lich halten”  (ond,  was  billig  ift,  dir  nicht  entzie- 
hen). If*  es  aber  «icht,  als  höre  man  einen  Re- 
formator, wie  unfre  Zeit  feiner  abermal  bedarf, 
wenn  Zw  fagt:  „Merkt  der  Pfaffe,  dafs  fein© 
Macht  brechen  mnfs,  fo  .will  er  fich  anhenken  an 
die  weltliche  Gewalt  und  fchreyt:  Lafst  Ihr  um 
fallen , fo  gefebieht  Euch  hernach  auch  alfo.  Gleich 
als  ob  man  ihn  mit  Gewalt  unterdrücke,  and  nicht 
die  Schrift  ihn  überwinde,  welche  dagegen  di© 
weltliche  Gewalt,  fofern  fie  nicht  tyranniFch  ift, 
befeftigt.”  Das  Recht  (und  die  Pflicht),  ßch  felbft 
*J*  reformlren , ohne  zu  warten,  bis  die  rötnifche 
Curie  den  Anftofs  dazu  giebt,  womit  man  bis  zu 
den  griechifcben  Calenden  dürfte  warten  maßen, 
fprient  er  jeden,  chriftjichen  Gemeinwefen  ztr. 
"Wes  Zürich  betrifft,  fo  ließen  die  Religionslehr«* 
d*s  Reformirea  folgenden  Gang  nehmen:  Sie  be» 
lehrten  znvörderft  das  Folk  über  das,  was  nach 
Gottes  Wort  in  der  Schrift  anders  feyn  tnüfste  und 
heuer  werde«  könnte,  und  (teilten  dann  der  höch- 
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Jiea  weltlichem  Behörde  vor,  daß  fie  die  Ausfüh- 
rung der  Sache  ihr  überlaffen  wollte»,  jedoch  un- 
ter der  ausdrücklichen  Bedingung,  dafs  fie  fich  bey 
allen  Berathungen  und  Befchlülfen  an  das  Wort 
Gottes  halte  und  nur  io  fo  fern  im  Namen  der  Ge- 
fammthrie  (der  eeCarmnten  Landeskirche)  handle , 
als  diefelbe  das  Befcbioffene  und  Verordnete  jttll- 
fchweigend  fchon  Sum  voraus  angenommen , mithin 
die  öffentliche  Meinung  fich  darüber  fchon  erklärt 
habe.  So,  fast  Zw. , ward  nichts  übereilt,  und 
alles  gefebab  mit  Anftond;  das  freye  Reden  für  und 
wider  VorfchJäge  zu  Reformen  ward  dahin  verwie- 
fen  , wo  man  es  über  andre  Gegenftände  fchon  Be- 
wohnt war  und  wo  es  keinen  Nacbthei!  mit  lieh 
führte;  der  crofse  Haufe  aber  ward  davon  entfernt. 
Aach  er  aiio  hatte  den  Grundfatz:  Altes  für  das 
Falk,  aber  nicht  durch  das  Po/k!  Das  Jus  circa 
facra  füllte  in  der  durch  ihn  einaeleiteten  neuen 
Ordnung  ebenfalls  durch  die  Obrigkeit  ausgeftbt 
werden.  Dagegen  fprach  Zw.,  fo  wie  Luther  der 
Staatsgewalt  das  Recht  ab,  Gewiffens-  und  Glau- 
benszwang auszuöben , und  würde  fie  in  foiche  Ty- 
ranney  ausarten,  fo  follte  man  nach  feinen  Grund- 
fätzen  eher  fterben , als  Geh  ihr  diefsfalls  unterwer- 
fen. „ Du  follft  dich ,"  tagt  er  beldenmütbig,  „in 
einem  folchen  Falle  freuen,  dafs  Gott  dein  Leben 
Mud  Blut  dazu  braucht,  dafs  er  damit  fein  Wort 
w&tferz  und  mehret.  Denn  was  Nutzens  jft  in  dei- 
nem Blute,  fo  es  zu  nichts  wird  und  verdirbt  in 
dem  fterbenden  Leibe?  Ift  es  nicht  beffer,  es 
Werde,  das  Wort  Gottes  zu  düngen,  vergoffen ?” 
Das : Difcite  juftiiiam  monhl , ward  von  Zw  den  Re- 
genten ernftlich  eingefchärft , und  gezeigt,  dafs  es 
ein  zweifelhaftes  Ding  um  ihre  Macht  fey,  wenn 
fie  einmal  der  Liebe  und  der  Achtung  des  Volks 
♦erluftig  geworden  feyen.  Mit  eben  fo  viel  Nach- 
druck drang  er  darauf,  dafs  das  chrifiliche  Lehr- 
amt das  Recht  behalten  müfste,  zu  predigen,  was 
vor  Gott  gerecht  fey,  oder  das  Sitten  ge  letz  nach 
den  Grundfätzen  des  Cbrtftenttaums  allen  Standen 
fraymflthig  einzufchärfen.  Als  eben  fo  gefchwor- 
ner  Feind  der  Gefetzlofigkeit  des  Volks  als  der  Re- 
genten Willkür  fchärfte  er  Gehorfam  gegen  die 
Staatsgewalt  ein , ohne  auf  der  andern  Seite  z»  ver- 
hehlen , was  in  einer  rechtlichen  Verfaffung  der 
Gefammtheit  einer  Nation  gegen  einen  feine  Gewalt 
tyrannifch  mißbrauchenden  Regenten  zukomme. 
Leber  die  Zuiäffigkeit  des  Bidet  hatte  Zw.  häufig 
»5t  den  Wiedertäufern  zu  kämpfen.  Eigen  ift  feine 
irklärung  Ober  die  Pflicht,  Zinfe  von  entlehnten 
Capitalien  zu  bezahlen.  Das  Recht,  fie  zu  fodern. 
Wird  von  deren  einmal  eingeführten  Eigenthum  ab- 
geleitet; die  Obrigkeit,  fagt  er,  könne,  wenn  ein- 
mal Eigen  th  um  gelte,  niemanden  zwingen,  fein 
Geld  ohne  Zinfe  auszuleihen.  An  fich  aber  Will 
er  gleichwohl  das  Zinfenehmen  als  ungöttlich  an- 
gefehen  wiffen-  Da  indeffen  die  allgemeine  Ueber- 
einkunft  das  Ausleihen  von  Capitalien  auf  Interef- 
fen  für  erlaubt  hielt,  und  die  Obrigkeit  die  dfefs- 
faiis  gcfchlo ff eueu  Verträge  gerichtlich  befiegelo 


Befs,  auch  der  Borger  fich  bey  Schließung  den 
Vertrages  mit  dem  Ausleiher  die  fern  Bediogoitfe 
unterwarf,  fo  erklärte  er  es  für  Pflicht,  die  Haler  af- 
fen zu  bezahlen,  and  antwortete  denjenigen,  die 
da  Tagten,  es  ftehe  gefchrieben:  Leihet,  und  hoffet 
nichts  davon,  fehr  treffend  alfo:  „Wohlan,"  fo 
gebt  und  heißet  Euch  alfo  leihen;  leiht  man  Euch 
alfo,  fo  feyit  Ihr  ohne  Zweifel  keinen  Zins  fchul- 
dig.  Wird  Euch  aber  mit  Zinsbeding  geliehen, 
fo  feyd  Ihr  den  fc huldig;  denn  du  darf«  den  'Zina- 
käufer  (Capitaliften)  nicht  zwingen,  in  diefen 
Din  gen  nach  deinem  Willen  zu  leben;  oder  aber, 
cbriltllches  Leben  wäre  nichts  anders  denn  ein 
Aufruhr,  der  Stärkere  würde  dem  Schwächer? 
nehmen.  Auch  heilst  es  nicht:  Gieb  keinen  Zins, 
fonderr»  dem  Lei  her  wird  gefagt:  Leihe , und  hoffe 
nichts  davon ! Wenn  diefer  es  aber  nicht  thuo  will, 
fo  fpricht  die  Schrift  nicht  zu  dem,  der  borgen 
will:  So  nimm  es  ihm,  oder  betrüge  ihn  darum, 
hindern  es  fteht  gefchrieben:  Du  follft  nicht  fteh- 
len,  ja  det  Andern  Gut  nicht  begehren,  verliehe 
ohne  feinen  Willen!  ” Doch  veifteht  er  die  Recht- 
mäfsiskeit  der  Bezahlung  der  Zinfe  nur  von  foL 
ehe»  Zinfen,  die  ge/etslioh  erlaubt  find.  Geber 
den  Zehnten  werden  vernünftige  Urtfaeile  gefällt, 
lind  Zw.  will  denfelben,  fo  wie  jede  andre  Schuld, 
entrichtet  wiffen.  Für  die  in  fpätern  Zeiten  ge- 
fetzlich  bewilligte  Ablösliehkeit  diefer  Schuld  wür- 
de er  aber  ohne  Zweifel  auch  geftimmt  haben. 
Sehr  itark,  wie  man  öch  denken  kann,  erklärte 
er  fich  in  feinen  Schriften  wie  in  feinen  Predigten 
Ober  die  fremden  Kriegsdienste  und  die  Jahr  melde r, 
um  die  fich  damals  manche  Schweizer  an  Fremde 


Mächte  verkauften.  Diefs  ift  Zw’s  grofstes  Ver- 
dienft,  und  auch  der  Katholik,  der  rechtlich  denkt, 
wird  daffelbe  anerkennen.  {Jeher  den  Adel  ätifser- 
te  er  fich  billig.  „Wir  alle,”  Tagte  er,  „thun  uns 
auf  die  Trefflichkeit  unferer  Vorältero  viel  zu  gut. 
Aber  grober  Aberglaube  u»d  nicht  zu  duldende  An - 
roafsung  war  es  ihm,  wenn  jemand  am  der  Ver- 
diente feiner  Ahnen  willen  vor  ge  tagen  zu  werden 
verlangte  und  von  einen  Gebißtadel  fprach,  der 
beffer  fey  als  Geiftei  und  Gemüthxadel.  Ein  Ab- 
fcboitt  enthält  vermifchte  Erziehung?-  und  Lebens- 
grundfätze  fbr  beide  Gefchlechter;  das  weibliiAie 
Gefchlecbt  fand  Zw.,  überhaupt  genommen,  dem 
Aberglauben  leicht  ergeben,  und  ihre  Religion 
leicht  in  Aberglauben  ausartenri;  darum  behauptete 
er,  dafs  man  daffelbe  nicht  in  vorwitzige  Unterfo- 
chungen  hineiftführen  dürfe , und  empfahl  den  Leh- 
rern, welche  Töchter  zu  unterrichten  hatten,  einen 
ganz  einfachen , gefunden,  »öchteraen  Vortrag  de» 
Reiigjonslebren , in  der  Vorausfetzung,  dafs  der» 
leibe  gleichwohl  das  Gemfjtb  anfprechee  könne, 
und  nicht  eben,  wie  manche  glauben,  darum  tjolh- 
wendig  trocken  feyn  müffe.  Die  Zrifcbrjft  an  den 
Stieffonn , Gerold  Meyer,  die  in  andre  bev  Gele- 
genheit der  Schweis  Ref  Jub.  Feyer  erfchionene 
Schriften  mit  «ufgeoommen  »ft,  kömmt  auch  in 
diefer  Sammlung  vor.  Aagehängt  ift  eine  aus  eig- 
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nen  Aeufserungen  PwingH's  zufammeneeftellte  Schil- 
derung feines  Charakters.  Glaublich  ift  es,  dafs 
man  ihm  eher  jede  andre  Untugend  mit  Grund  habe 
nachreden  können,  als  dafs  er  aus  Gewinnfucht 
gegen  befferes  Wiffen  und  GewilTen  gelehrt  habe. 
Von  Ruhmbegierde  fprach  er  fich  nicht  frey;  doch 
übermdfsig  wollte  er  fich  nicht  damit  behaftet  er- 
kennen. Die  Mäfsigung  im  Kampfe  mit  Gegnern 
kanu  ihm  nicht  fehr  fchwer  gefallen  feyn,  wenn  er 
feiner  Sache  fo  gewifs  war,  wie  er  verficherte. 

Mein  Schreiben,”  heifst  es  bey  ihm  irgendwo, 
„fteht  gottlob  noch  fo  aufrecht  als  das  von  andern 
trefflichen  Schreibenden , denen  ich  die  Schuhe 
zu  fchnallen  nicht  würdig  hin ; es  wird  auch  fo  auf- 
recht bleiben , dafs  es  niemand  wird  mögen  umkeh- 
ren. Daran  bin  ich  fo  wenig  im  Zweifel,  als  an 
Gott.”  Doch  gilt  diefs  nur  von  den  Hauptpuncten ; 
den  Schriftfteilerwerth  feiner  Arbeiten  fchlug  er 
hingegen  nicht  hoch  an.  „Niemand,”  fagte  er, 
„hat  ein  fo  ungflnftiges  Gefchick,  Bücher  heraus- 
zugeben, als  icn.  Davon  trägt  die  Unbill  der  Zei- 
ten die  Schuld.  Denn  fie  zieht  mich  hervor,  der 
teh  von  Tag  zu  Tag  lieber  verborgen  feyn  möchte, 
und  nöthigt  mich  zum  Schreiben  , während  fie  mir 
die  Mufse  und  die  zur  Ausarbeitung  oöthigen  Jahre 
hartnäckig  verweigert.  Daher  man  alle  meine 
Schriften  richtiger  einen  Anlaif  als  Bücher  nennen 
kann.  Doch  Gott  fey  Dank,  der  mich  durch  die- 
fen  Wink  lehrt,  dafs  ich  die  Begierde  nach  Ruhm 
aufgeben  und  alles  mit  einfältiger  Treue  Vorbringen 
folle.”  Sehr  anziehend  find  feine  Aeufserungen 
Ober  Luther;  da  wir  uns  aber  in  der  Anzeige  von 
UjterVs  literarilchem  Anhänge  zu  Zwinglts  Leben 
von  J.  C.  Heft  (A.  L.  Z.  1811  N.  342.  343)  bereits 
hierüber  ausgebreitet  haben,  fo  dürfen  wir  hier- 
bev  nicht  verweilen.  Die  Summe  von  Allem  ift 
diele:  Zwingli  erkennt  Luthers  Verdienft  vollkom- 
men an;  nur  getraut  er  fich,  gar  klar  ohne  alles 
Schelten  und  Zürnen  zeigen  zu  können,  „dafs  der 
allmächtige  Gott  dem  Luther  in  der  Lehre  von  dem 
Sacrament  die  Heimlichkeit  feines  Verftandes  nicht 
geoffenbaret  habe." 

t 

Lüneburg,  b.  Herold  u.  Wablftab:  Eranea.  Von 
D.  Karl  Baldamus.  Erfter  Theil.  18 1 8-  XII 
u.  192  S.  8- 

Der  Vf.  diefer  theil«  poetifchen  theils  profai- 
fchen  Auffätze  ( Eranen  nannte  er  fie  nach  der  Idee 
der  griechifchen  Gaftmähler)  zeigt  6eift,  Belefen- 
heit  ynd  vielfeitige  Bildung.  In  einem  leicbtgewun- 
denen  Kranze  von  Aphorismen,  Diftichen,  Fabeln 
und  Anekdoten  theilt  er  feine  Anfiehten  und  Er- 
fahrungen über  Kunft,  Wifienfchaft,  Moral,  Po- 


litik, befonders  über  die  neueren  politifchen  Ereig- 
niffe  io  und  feit  dem  FreyhettskampFe  Deutfchlands 
gegen  Frankreich  mit.  — Er  verfteht  feine  Ge- 
danken mit  Salz  und  ironifcher  Schärfe,  zuweilen 
auch  mit  fatirifcber  Bitterkeit  zu  würzen.  Seine 
Anfichten  verrathen,  im  Ganzen  genommen,  den 
gebildeten  Weltmann  und  gutmeynenden  Patrioten. 
Indefs  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  fchiefen  Ideen , 
einfeitigen  und  ahfprechenden  Behauptungen,  und 
flachem  Witz.  Dahin  gehören  z.  B.  feine  Urtbeile 
über  alte  und  neue  Hiftorie,  nach  welchen  wir 
Deutfche  noch  keinen  einzigen  Gefchichtfchreibec 
haben  follen  , der  noferer  würdig  wäre;  ferner  die 
unbedingte  Herabfetzung  der  Franzofen , die  Idee« 
über  einen  neuen  Eheftands-Codex,  u.  f.  w. 

Unter  den  Sprachbemerkungen  des  Vfs.  findet 
fich  folgende,  (S.  86):  „es  ift  eine  auffallende 
Erfcheinung,  dafs  wir  Deutfche,  bey  der  uns  fo 
eigenen  Achtung  für  WilTenfchaft  und  Kunft,  eine« 
durch  Gelehrfamkeit  und  Verftand  ausgezeichne- 
ten Mann  einen  gefcheuten  Mann  zu  nennen  pfle- 
gen. Erregt  denn  Bildung  und  Weltklugheit  bey 
uns  Abfcheu?  Diefer  Ausdruck,  der  in  keiner 
mir  bekannten  todten  und  lebenden  Sprache  vor. 
kommt,  ift  unferer  Mundart  ganz  unwürdig,  und 
höchftens  den  jämmerlichen  Halbmenfchen  ver- 
zeihlich, die  gleich  einem  Wafferfcheuen , echte 
Cultur  und  Geiftestiefe  fliehen.”  Allein  diefes 
ganze  Raifonnement  zerfällt  in  Nichts,  fobald  man, 
wie  es  feyn  foll  und  wie  fchon  Adelung  gethan, 
das  Wort  gefcheldt  (denn  fo  und  nicht  gefcheut 
mufs  es  gefchrieben  und  ausgefprochen  werden) 
von  fcheiden,  unter fcheiden,  herleitet,  von  wel- 
chem es  das  fonft  ungewöhnliche  reguläre  Particip 
ift,  und  wonach  es  alfo  einen  Menfchen  bedeutet, 
der  zu  unterfcheiden  weifs.  (Es  fcheiot  nach  dem 
lateinifchen  ditcretus  gebildet  zu  feyn.) 

S.  13  fteht  das  Diftichon:  der  Kosmopolit. 

„ Stattlich  brüll«  et  fich  mit  kcumopolitirrber  Weitheit. 

Wer  keio  Vaterland  ehrt,  wird  der  je  Bürger  de»  Weltf 

Aber  eben  weil  der  echte  Kosmopolit  auch  fein 
Zaterland  ehrt,  fo  hätte  die  Ueberfchrift  heifseu 
müffen : der  falfche  Kosmopolit.  Treffender  ift 
folgendes:  „Guido  von  Arezzo  und  feine  Nach- 
folger. 

An«  der  Title  de«  Hanen«  entquölle«  dem  Media«  die 

Töne; 

Ahn  nach  Zirkel  «ad  Maat«  dtechfela  di«  Schüler  da« 
Klang. 

Des  Guten  und  Anziehenden  wird  viel,  des  Ge- 
fchmacklofen  und  Trivialen  wenig,  doch  Einige« , 
bey  diefem  Gaftmahl  dargeboten. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  • ZEITUNG 


Januar  ig2i. 


GESCHICHTE. 

Lemberg,  b.  Wilde:  0 Pohzcze,  jey  dzitnach  i 
Kiti.cicucyi  ilzjrto  w Jezyku  Niem,  przez  Trane. 
Jozrfa  Jekla  utoiuiie,  a "przez  Konfiantego  Sfor- 
Winskiego  zpolszczone  puprawione  i przypi- 
fami  pomnnrone.  Kvo.  123  S.  Pocok  genealo- 
giczny  Krolaw  i Ksiazat  Polskich  z vycin*  przez 
X.  S.  (tl.  j.  wörtlich:  von  Polen,  Werfen  Ge- 
fciiichte  und  Conftitution , ein  VVerlj,  ver- 
fafst  von  Franz  Jnfeph  Jekel  u.  1.  w.  Oherfetzt, 
verbeffert  und  mit  Anmerkungen  vermehrt  von 
ConJ'tantius  (od.  Con/iantinus  ? ) Slotwinsky 
18t<*.  123  S.  K Genealogilcher  Strom  der  Kö- 
nige und  Fllrften  von  Polen  nebft  einem  Kupfer* 
fticb,  einer  Karte,  einem  polnifchen  Strom  der 
Zeit  von  C.  S.  34  S.) 

»-fr.  S.  verdient  allen  Dank,  dafs  er  des  verft. 

Jekels  Schrift  Ober  Polens  Staatsveränderungen 
und  letzte  Verfaffung  t Theii  u.  f.  w.  (Wien  1803.) 
feinen  Landsleuten  bekannter  macht.  Die  Ueber- 
fetzung  ift  nicht  fchlecht  und  wo  der  Vf.  oft  es  gar 
zu  arg  macht  z.  B.  wo  er  den  Polen  alle  Moralität 
und  Tugend  abfpricht  ( S.  a.)  wo  er  vcrfichert: 
dafs  in  Polen  alle  Bürgertngenden  erlofchen  wären ; 
da  läfst  der  Ueberfetzer  diefe  verunglimpfenden 
und  doch  offenbar  unwahren  Stellen  mit  fug  und 
Recht  aus:  denn  fo  unparteyifch  auch  Hr.  J.  oft 
feyn  wollte,  fo  gelang  cs  ihm  doch  nicht  immer, 
weil  er  vom  Schauplatz  der  Begebenheiten  zu  ent- 
fernt war  und  auch  nebenbey  der  Apologet  der 
Staatsvsränderung  Polens* feyn  wollte.  Polens 
Staats-Veränderung  war  aber  nothwendig,  denn  der 
alte  900jährige  Staat  mufste  einftürzen,  wiewohl 
ilarzu  ganz  andere  Urfachen  waren , als  fie  Jekel 
angäh.  So  ungefähr  wie  der  dentfehe  Staat  unmög- 
lich auch  felhft  unter  Oefrrcichs  und  Preufsens 
Schutz  als  heiliges  rümifches  Reich  mit  allen  Reiehs- 
ftädten,  Abteyen,  Bisthümern , Reichsrittern, 
Reichsgrafen  u.  f.  w.  fortwähren  konnte,  nachdem 
er  ein  Paar  hundert  Jahr  mehr  als  Polens  altes  Kö- 
nigreich gedauert,  fo  mufste  auch  Polens  allzu  lan- 
ge Anarchie  einmal  ein  Ende  nehmen.  Doch  diefs 
zu  erörtern  würde  wohl  zu  weit  führen.  Genug 
Polen  verfchwand  1 795  aus  der  Reihe  der  Staaten 
durch  Teine  dritte Theilung  11.  f.  w.  Hr.  S. bemerkt  he- 
fcheiden  (S.  1 ic.l  in  einer  Note  zu  S.  t6):  dafs  in 
den  Herzen  der  Polen  doch  niemals  die  Bürgerlu- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  1821. 


senden  ganz  erlofchen  feyn  und  die  Nachwelt  ihre 
ihaten  richten  werde.  Eben  fo  nimmt  auch  S. 
die  unter  den  Slavcn  vor  der  Einführung  des  Chri- 
(tenthums  bekanntlich  übliche  Dcmocratie  als  hi- 
ftorifch  erwiefen  in  Schutz,  ohne  zu  leugnen,  dafs 
fie  wohl  wie  überall  nicht  fehr  erfpriefslicb  gewe- 
fen,  weil  lie  eigentlich  mehr  eine  wilde  Ochfokra- 
tie  als  eine  wahre  Demokratie  gebildet.  So  macht 
auch  Hr.  S.  ganz  richtige  Bemerkungen  gegen  man- 
che Abtheilungen  in  der  Gefchichte  Polens  .^S.  1 1 2 .) 
und  Rec.  kann  es  ihm  nicht  verdenken,  wenn  er 
nicht  die  in  Jekels  Werke  in  6 Theilen  nur  zur 
kleinern  Hälfte  beachtete  Conftitution  des  3ten  May* 

179z.  Artikel  I.  II.  III,  IV.,  fondern  die  ganze  Ur- 
kunde, fonach  auch  Artikel  VI  — IX  durchgehen 
und  erläutern  will.  Eben  fo  kann  es  Rec.  Hrn.  S. 
nicht  verargen : dafs  er  nicht  ftreng  des  fei.  Jekel 
AuGchten  zu  den  {einigen  machen,  Tondern  ihn  be- 
richtigen zu  wollen  erklärt.  Doch  fcheint  S. 
nicht  immer  feinem  Vorfatze  ganz  gewachfen  zu 
fevn,  und  der  unnütze  Strom  der  Zeit,  den  er  ma- 
thematifch  berechnet  zu  haben  vorgiebt,  hat  ihm 
auch  zu  viel  Mufse  geraubt.  In  dielem  Strome  des 
polnifchen  Reichs  fchwimmen  die  Königinnen  als 
Infelchen  herum,  und  Caßmir  11.  (gemeiniglich 
heifst  er  der  Illte,  bekommt  Halicz,  Wladimir 
und  Kiew  auf  einmal,  welches  doch  gegen  die  Ge- 
fcljchte  ftreitet,  und  zwar  find  diefe  weitiäuftigen 
Staaten  drey  kleine  Strömchen.  Wo  bleibt  denn 
da  d ie  gerülimte  mathematifche  Berechnung?  Li- 
tlinucn  Ichmilzt  unter  Siegmund  I.  fchon  zu  einem 
Staate  mit  Polen  zufammen ! So  fo?  wo  bleibt  die 
bekannte  letzte  Union  1568?  Doch  ift  diefer  gan- 
ze Strom  derZeit  mehr  für  Kinder  und  Unmündige, 
als  für  ernfte  Lefcr  der  Gefchichte.  Gegen  die  Vef- 
ftöfse  des  Hrn.  S.  hierin  will  Rec.  nichts  Tagen. 

Belege  darzu  kann  ficli  der  kundige  Leier  S.  t — 34 
in  der  Erklärung  des  Stromes  zur  Genüge  felhft  Tu- 
chen. Diefen  Strom  der  Zeit -folltc  der  Verleger 
nicht  zugleich  mit  dem  beffern  Werke  des  Hrn.  S. 
zufammen  verkaufen.  Da  Hr.  S.  Jekels  .Staats- 
veränderungen gröfstentheils  treu  und  richtig  über- 
fetzt, (einige  wenige  Galicianismen  ausgenommen!) 
fo  übergeht  Rec.  alles,  worin  S.  mit  des  fei. 

J.  Anfichten  ftbereinftimmt  und  hält  Geh  nur  ab 
die  Anmerkungen,  deren  Berichtigung  die  Wahr- 
heit erfodert.  Ilierbey  glaubt  Rec'  um  fo  ftrenger 
feyn  zu  müffen,  je  unverkennbarer  .las  T.dent  ile.s 
Hrn.  S.  Geh  zeigt,  der  einft  ein  guter  Kenner  der 
I Ge-  / 

Digitiz-ed  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZÜR  A.  L.  Z.  6| 


Gefchichte  tu  werden  und  vielleicht  noch  etwas 
gründlicheres  in  dietem  Fache  zu  liefern  verfpricht. 
s.  na.  erklärt  S.  die  Entleiligung  der  Polen 
vom  Eide  der  Treue  an  Maria,  Ludwigs  Tochter  zu 
Kafchau  für  überflüflig,  wo.!  Polen  ihr  nie  gehuldigt 
habe.  Hr.  S.  muU  wohl  üüerfekon  haben,  dals 
nach  der  Auslage  des  bekannten  Archidiaconus 
Gnesnenfis  (Somersherg.  II.  u.  137.)  allerdings  nicht 
nur  der  Maria,  fondern  aucn  ihrem  Gemahl  gehul- 
digt worden.  Allein  wenn  auch  das  nicht  der  Fall 
gewefen  wäre,  fo  halte  ja  auch  fchon  das  bekannte 
Verfprechen  der  Stände  die  ältelte  Tochter  Lud- 
wigs!, zur  Königinn  zu  wählen,  die  Erledigung  von 
dein  Eide  fflr  Marien  erheifcht(S.  15.). Ludwigs!  uch- 
ter  waren Catharina,  Maria,  Hedwig  und  fonachwar 
nach  Catharinens  Tode  Maria  dieThroiierbin  Polens. 
S.  1 13  Note  8.  belehrt  uns  Hr.  S.,  dafs  die  Königswahl 
nach  der  Conftitution  von  157t  Vol.  Leguni  11.  »143, 
welches  er  irrig  Conft.  Vol.  ll.  citirt  nach  Skrze- 
tuski's  Angabe  (in  feinem  politil’chen  Staatsrechte 
Polens  1780)  völlig  in  Ordnung  gebracht  worden 
fey  und  beruft  Geh  noch  auf  Vol.  Leg.  111.  753.  IV. 
108.  I.  349.  wo  gedachte  Wahlordnung  beftätigt 
worden  1(148-  1669.  1674.  ohne  zu  bedenken:  dafs 
in  der  Conftitution  von  1573.  den  6.  April  ein  blo- 
fser  Landfrieden  auf  dem  Wahlplatzc  anbefohlen 
wird  und  von  der  Art,  den  König  zu  wählen,  kein 
Wort  zu  finden  ift.  Vermuthlich  bat  der  Titel  die- 
ier  Conftitution  Porzadek  na  Seymie  Walnym  do 
obieraniu  Pana  y Krolu  Nafzego,  (Ordnung  auf  dem 
Wahlreichstage  unfers  Herrn  und  Königs)  Hrn. 
S.  verführt,  diefen  Landfrieden  für  eine  Wahlord- 
nung zu  nehmen.  So  wenig  diefer  Landfrieden  eine 
feftc  Wahlordnung  begründete,  eben  fo  wenig  ha- 
ben es  die  Conftitutionen  von  1648.  1 6Ü9.  1674.,  die 
ihn  beitätigen,  gethan.  Bizardiere  behauptet  ganz 
richtig,  dafs  keine  einzige  Wahl  von  1573  — *698. 
vollkommen  gefetzmäfsig  gewefen  und  dafs  die  neue 
Einrichtung  der  Wahl  nur  auf  der  Conföderatii  n 
von  1J73  Geh  gegründet  habe  und  ganz  unbeftinunt 
gewefen  ley.  Es  war  ja  eigentlich  gar  nicht  feft 
gefetzt,  wer  wählen  Tollte,  fondern  alle  Edelleute, 
welche  ankamen,  lallten  Mann  für  Mann  ftimmen 
viril  im  , welches  fchon  an  und  für  lieh  eine  Unmög- 
lichkeit war.  Wie  wenig  der  Landfrieden  gehalten 
worden,  mufs  S.  doch  wohl  bekannt  fevu. 
Die  Conftitution  von  163a  d.  37.  Sept.  Vol.  Leg  11 1. 
753.  fpricht  ausdrücklich:  dafs  fie  für  den  Landfrie 
den  forgt:  abv  pokoy  pospulity  pod  ta  elekcy*  hyt 
zatrzy  n:anv  'S.  754*Art.  30.  heifst  diefer  Landfrie- 
den mit  kfaren  Worten  porzadek  und  fecuritas. 
Wie  konnte  S.  diefs  für  eine*  völlige  Refiimmung 
der  Wahlordnung  nehmen,  da  die  ganze  Wahl  im- 
m-er  ordnungslos  und  chaotifch  blieb,  fo  wie  fie 
nach  dem  Jahr  1573  m'1  Eleifs  eingerichtet  worden, 
um  durch  den  mittlern  und  kleinen  Adel  für  den 
gröfsern  ein  Tummelplatz  der  Jotriguen  und  Befle- 
ckungen zu  werden.  So  wie  in  jedem  andern  Rei- 
che, fo  war  auch  in  Polefi  die  Königswahl  das  Grab 
der  Frey  heil,  des  Staates  und  aller  guten  Ordnung, 


und  leider  behauptete  fie  Polen  noch  immer  fort 
als  Ge  fchon  von  allen  andern  Nationen  Europens 
aufgegeben  worden:  dafs  S.  zu  fehr  dem  Skrze- 

tuski  1.  c.  folgt.  Geht  man  S.  114.  Note  9.,  wo  er 
verfichert,  dafs  nicht  alle  Edelleute  zu  der  Raths- 
verfammlung,  fondern  nur  die  Landboten  bey  dem 
Wahlreichstage  zugelaffen  wurden.  Tom.  I.  37t. 
Unmöglich  konnten  wohl  in  Schoppen  alle  Ange- 
koiumenc  auf  dem  Felde  bey  Wola  Phtz  finden,  da 
kamen  nur  die  Senatoren  und  Landboten  zufammen, 
allein  bey  der  Wahl  ftimmten  ja  alle  Woywodfchaf- 
ten,  die  auf  dem  Felde  ftanden , durch  Acclamatio- 
neu.  Wufste  das  Hr.  S.  nicht?  So  ging  der  erfte 
Ruf  zur  Wahl  Sohieskis  vom  Fürften  Jablonowski 
und  der  Woy  wodfehaft  Reuffen  nicht  aus  den  Wahl- 
Schöppen  aus,  fondern  er  erfchalltc vom  Blachfelde 
bey  Wola-  Diefs  einzige  Beyfuiel  genüge  für  alle. 
S.  1 14.  will  S.  Jekcln  berichtigen , dafs  Polen 
nicht  abgabefrev  ward  unter  Wladislaw  IV.  Aller- 
dings nicht  Polen,  das  Land,  fondern  der  Adel 
ward  mit  allen  Belitzungen  d.  i.  mit  mehr  als  der 
Hälfte  des  Landes  fteuerfrey.  Dafs  aber  indefs  die 
Trankfteuer  (Czopowe)  und  das  Rauchfangsgeld 
(podymne)  blieb,  das  betraf  nicht  den  Adel,  fon- 
dern die  Unterthanen  des  Adels.  Der  Adel  ward 
wirklich  fteuerfrey  und  die  Geiftlichkeit  wulste 
auch  ihr  StihGdiuni  charitativnrn  auf  ihre  Bauern 
und  Bürger  zu  vertheilen.  S.  113.  Note  11.  belehrt 
uns  S.,  dafs  der  verruchte  Sicinski  Landbote 
von  Upita  den  Reichstag  nicht  zerriffen  1633,  fon- 
dern nur  abgekürzt  habe;  eine  ganz  neue  Beleh- 
rung!! S.  118-  wird  die  Entführung  Stanislaus  Au- 
gufts  von  YVarfcbau  den  3ten  Nov.  177t.  als  eine 
Fabel  angeführt.  Der  elende  Nougaret  und  Haute- 
pierre  gleichen  Gelichters  ftimmen  ruit  Wraxat, 
Coxe  und  Rulhiere  nicht  überein,  aHb  ift  die  That 
ungewifs  und  falfch;  ein  fchöner  Schlufs!  der  l’ro- 
cetfus  judiciarius  in  caufa.  refpectu  horrendi  crimi- 
nis  regicidii  ( Varfoviae  1774.)  ift  erdichtet.  Doch 
mag  hier  S.  felbft  fprechen:  „Ich  irre  vielleicht, 
aber  ich  fchäme  mich  des  Irrthums  zur  Ehre  der 
Nation  nicht.  Vielleicht  will  mich  jemand  darauf 
verweifen,  dafs  ich  den  Proceffns  judiciarius  etc. 
lefen  full.  Er  wird  mich  mit  der  Lecttire  diefes 
Werks  überzeugen  wollen.  Ich  antwortete  ilun 
a'.er  darauf  ohne  zu  erröthen:  man  druckt  auch 
Mährchen.” — So!  fo ! Das  wäre  ja  abfcheulich, 
\ver\n  das  Reichstagsgericht  von  1773  — 74  ein  ful- 
ches  Mährchen  erdichtet  hätte.  Als  Stanislaus  A11- 
piftus  Geh  1794  und  1795  den  Hafs  des  gröfsern 
Theils  des  V'olkes  durch  feinen  Bcyuilt  zur  Targo- 
witzer  Conföderation  zugezogen  hatte,  fo  waren 
allerdings  viele,  welche  das  ganze  Factum  der  Ent- 
führung als  eine  Erdichtung  vorftellten , und  nicht 
unwahrfchsi.dich  ift  es  allerdings,  dafs  der  erfte 
Plan  dabey  eigentlich  nicht  auf  Mord,  fondern  auf 
die  blofse  Entführung  des  Königs  angelegt  ward; 
indefs  kam  doch  auch  nach  Knzmas  und  anderer 
Auslage  auch  im  Fall,  wenn  die  Entführung  nicht 
glückte,  der  Mord  mit  in  Anlchlaj.  Es  wird  jetzt 
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in  Polen  einfe  fonderbare  Sitte  herrfcbend , die  für 
die  Gefchichtskunde  eben  nicht  fehr  zuträglich  ift, 
d.  i.,  dafs  man  alle  Facta,  welche  der  Nation  eben 
keine  Ehre  bringen,  geradezu  weeleugnet.  Was 
wird  nun  daraus  V will  man  in  den  Lobredner- Ton 
der  Jefuiten  wieder  zurückfallen  ? Warum  erzählen 
Engländer  und  Franzofen  und  DeutfcUe  alles  fchlim- 
me  ihrer  Gefchichte  unverhohlen,  ohne  die  Nation 
oder  die  Thäter  zu  entfchuldigen ? weil  ße  wiffen, 
tlafs  nnr  die  Wahrheit  der  Zweck  der  Gefchichte 
ift!  - Auch  Polen  hat  feine  Piafeckis  und  Knchowskis, 
die  eben  fo  dachten,  fo  fchreibt  auch  Norufzewici, 
fo  mehrere  feiner  würdigen  Nachfolger,  aber  (elbft 
Rulhiere  ift  nicht  partevlos  und  fchrnückt  mauches 
anders  aus , als  es  war.  ” So  ift  es  z.  B.  eine  fonder. 
bare  Idee  bey  Rulhiere  zu  behaupten : dafs  unter 
Friedrich  Auguft  II.  unter  der  Minifterfchaft  des 
Grafen  Brühl  in  Polen  keine  Heligionsbefchwerden 
gewefen  fevn  feilen , weil  Brühl  felbft  Proteftant 
war.  Nicht  zu  leugnen  ift  es  allerdings,  dafs  Brühl 
felbft  niemals  Verfolger  ward  und  gern  den  Verfol- 
gungen Einhalt  that,  aber  die  hohe  Geiftlichkeit 
dachte  oft  anders,  und  war  in  der  Nähe  mächtiger, 
als  der  Minifter  und  der  Künig  felbft  in  der  Kerne 
in  einem  anarchifchen  Reiche.  Aufserdein  ift  es 
ja  notorifch,  dafs  Brühl  um  das  Irnligenat  zu  er- 
halten, zuletzt  katholifch  wurde  und  dann  auch  in 
diefem  Falle  fehr  oft  durch  die  Finger  fehen  und 
das  zulaffen  mufste,  was  er  nicht  hindern  konnte. 
Verfolgungen  waren  fnnach  allerdings  häufig  genug 
unter  mancherley  Vorwänden.  Rec.  darf  fiel»  nur 
hierüber  auf  die  Manifefte  derThorner  und  Slucker 
Confüdcration , auf  Thomas  Altes  und  Neues  vom 
Zuftande  der  evangei.  luth.  Kirchen  im  K.  Polen 
1754,  auf  Nantysz  Kaminski  ruifiche  Gefchichte 
der  Union  der  griechifchen  uud  lat.  Kirche  in  Polen 
Petersburg  1805  berufen,  ob  es  gleich  wahr  ift, 
dafs  die  Häupter  der  Barer  Confuderation  eigentlich 
milder  und  beffer  dachten  und  Religionsverfoigun- 

fen  eben  ihr  Werk  nicht  war.  Die  hohe  und  nie* 
ere  Geiftlichkeit  zeigte  fiel»  auch  oft  beffer,  als 
man  es  von  ihr  erwarten  konnte;  dennoch  fehlte 
cs  auch  an  wüthenden  Zeloten  unter  ihnen  nicht, 
und  die  römifche  Curie  lobte  doch  die  Eiferer  und 
lohnte  fie  auch  zuweilen,  wenn  auch  nicht  mit  Gelde, 
doch  mit  Bullen  und  Titeln,  wie  den  Fürft  Bifchof 
Firmian  von  Salzburg.  So  ein  Zelot  von  1731,  der 
Bifchof  von  Posen  S/.embek,  ift  genau  befchrieben 
S.  35.  ein  anderer  S.  37.  und  felbft  unter  Stanis- 
laus Auguftus  1786  ward  von  einem  Namensvetter 
des  S.  35.  genannten  Zeloten  ein  freymüthiger  ka- 
thol.  Prof,  zu  Krakau  Namens  Bogucicki  verfolgt, 
den  nicht  Stanislaus  Auguft,  fondern  der  Primas 
Filrft  Michael  Poniatowski  fein  Bruder  fchützte. 
S.  134  läfst  S.  die  Kafernen  der  Artillerie,  der 
Garde  u.f.w.  den  Kinne  Stanislaus  Auguft  erbauen. 
Die  Krön  - Garde  - Kafernen  find  von  Auguft  Filrft 
Czartoryski,  die  Artillerie-  Kaferne  zuniTheilvon 
Warfchauer  Bürgern  und  Beyträgen  von  Polnifchen 
grofsen  Herren  zur  Erleichterung  der  Bürger  erbaut 


worden.  Alle  diefe  Bemerkungen  und  Berichtigun- 
gen fetzt  Rec.  her,  um  den  talentvollen  Ueberfetzer 
von  der  Aufmerksamkeit  zu  überzeugen , mit  wel- 
cher er  fein  Werk  geiefen , und  daun  auch  um  ihn 
bchutfamer  in  der  Erforlcbung  der  hiftorifche» 
Wahrheit  zu  machen,  damit  er  feinem  Vorgänger 
den  fei.  J.  oft  nicht  meiftere,  wo  diefer  es  beiter 
wufste,  als  der  vertnuthlich  noch  junge  Ueberfetzer, 
■welcher  auch  dafür  forgen  mufs:  ne  currente  rot * 
urceus  exeat.  So  hat  S.  dje  Verbefferungeu 
der  Wege  in  SüdpreuCsen  und  Galizien  und  andere 

?;ute  Einrichtungen,  fo  wie  auch  die  llandlungsge- 
chichte  Polens  wegzulaffan  fich  befugt  gefunden, 
wie  er  Tagt,  weil  fie  mit  der  Conftitution  vom  3ten 
May  1790  nicht  im  Zufammenhange  ftehe,  wobey  er 
verfpricht,  letztere  bey  den  Städten  einzufchalten, 
und  zwar  abgekürzt.  Aber  dadurch  gewinnt  Jekels 
Werk  eine  ganz  andere  Geftalt  und  fchrumpft  fo 
zufammeu,  dafs  man  aufser  den  wohl  gerne  vnten , 
aber  doch  grofsteritheils  irrigen  Zufütten  des  Hrn. 
S.  keinen  Erfatz  dafür  hat  und  Jekels  Werk  kaum 
kenntlich  wird.  Ueberhaupt  lieht  man  es  auch 
fchon  Vorr.  S.  5.  wie  der  Ueberfetzer  Czacki, 
Narufzewicz,  Skiczetuski,  Oftrowski,  Rzgczyus- 
ki,  den  Naturhiftoriker,  Paftorius,  Crcmer  Dlu- 
osz  brüderlich  neben  einander  zur  Berichtigung  des 
ehelichen  Werks  nebft  den  Voluminibus  Legum 
gefetzt,  dafs  fein  QueLlenftudium  wohl  nicht  alles 
erfchöpft  habe,  was  er  zur  Berichtigung  des  Jekel- 
feben  Werks  unumgänglich  nothig  hatte,  z.  B.  die 
zahlreiche  Kedefammlung  des  Reichstags  1788  bis 
90.  8-  u Bünde,  über  das  Entliehen , und  den  Fall 
der  Conftitution , Albertrandi,  Schmidt,  Bandike, 
in  der  altern  Gefchichte  die  altem  Ausgaben  der 
Gefetzfammlungen  u.  f.  w.  Qucüenftudium  fcheint 
Oberhaupt  auch  Hrn.  S.  minder  wichtig  gewfi- 
fen  zu  ieyn,  oder  es  war  ihm  vielleicht  aus  Man. 
geliderfeinen  widrig,  deshalb  hat  er  auch  wohl  alle 
Belege,  die  Jekeltaus  den  Quellen  anführt,  als  un- 
nöthig,  wie  er  fagt,  ausgelaffen.  Zum  Schluffe 
mufs  Rec.  noch  einen  grofsen  Fehler  bey  Jekel  rü- 
gen, welchen  S.  nicht  verbellen,  d.*  i.  die  fal- 
fche  Anlicbt  von  den  polnifciieu  Reichstagen.  Was 
Jekel  S.  22.  »7.  von  der  Majorität  und  Minorität  der 
Reichstage  fagt,  ift  alles  ganz  irrig,  denn  die  Sache 
verhielt  fich  fo:  die  erften  Reichstage  wurden  blofs 
von  den  Reichsbeamten  gehalten,  bis  Kafimir  IV, 
1404  auch  die  Landboten,  die  von  den  Woywod- 
febaften  und  Diftrikten  gewählt  wurden,  dazu  lief*. 
Die  Reichsbeamten  d.  i.  Wovwoden.Caftellane,  Mini- 
fter,  z.  B.  Kanzler,  Marfchälie,  und  die  Bifchofc  bil- 
deten den  Senat  unu  hatten  zuvörderft  die  Beralhung 
in  einer;  die  Landboteo  aber  in  einer  behindern 
Kammer,  fodanu  in  beiden  vereint.  Weder  Majo- 
rität noch  Minorität  entfehied  darin,  fondern  man 
verlangte  nach  alter  finvifcher  Sitte,  die  leider  1573 
unter  den  Articulis  Henricianis  erneuert  worden, 
Einftimmigkeit  (zgoda).  Die  erften  Reichstage 
wurden  vci  den  gefamruten  Landboten  oder  von 
der  Majorität  derfelben,  verbunden  mit  einem  gro- 
. . Isen 


fsen  Theil  Jes  Senats  zerriTfen  und  zwar  durch  die 
lntriguen  der  Königin  Bona  1536.  Von  nun  an  war 
immer  die  Hede  vom  Veto  der  Stande,  von  der. 
Notlnvcndigkeit  der  Eintracht,  der  allgemeinen 
Einwilligung,  zgoda,  confenfus.  Zeitig  Iahe  man 
diele  Klippe  aller  Wotilfarth  des  Reichs;  vergebens 
klagte  fclion  Cromer  darüber  1556  1581.  Aber 

der  Schaden  mufste  noch  unheilliarer  werden,  als 
1573  nach  dem  Abgänge  der  Jagellonen  der  Staat 
uiit  Lithauen  vereinigt  mächtiger,  als  fonft,  ein 
unbedingtes  Wahireicn  wurde.  Siegmund  I.  beriet 
auch  Landnöten  aus  eigner  Macht,  welche  zugleich 
mit  denen,  welche  aus  den  Woywodfchaften  er 
wählt  waren,  zu  ftimtnen  pflegten.  Lithauens 
Macht  hielt  Polen  das  Gleichgewicht.  Einen  andern 
Fürften  konnte  und  dürft*  man  nicht  wählen,  als 
den,  der  (ich  Erbe  und  Herr  von  Polen  nannte, 
Dominus  et  Harret.  Da»  fiel  aber  1573  weg.  Den- 
noch fiel  cs  Niemanden  von  1573  bis  1652  ein:  dafs 
d;  s Bewilligungsrecht  der  Landboten  (zgoda)  fo 
weit  Geh  erftreckc,  dafs  ein  einziger  Landbote  durch 
fein  Veto,  (niepozwalam),  die  Thätigkeit  des  gan- 
zen Reichstags  hemmen  konnte  (actioitatem  fiftere-). 
Diefes  unfinuigeVerfahren  ward  unterdem  Unglück, 
licheu  Joh.  Cafimir  V.  herkömmlich;  denn  wenn 
man  auch  fchon  oft  davon  unter  Siegmund  III.  ge- 
fch walzt  hatte,  fo  hinderte  doch  die  GutmtUhigkeit 
des  polnifchcn  Charakters  diefe  Abfcheulicbkeit, 
bis  eudlich  der  Staat  fo  weit  fank,  dafs  feine  Ver 
faffuug  nur  mit  der  Verfaffung  Deutfchlands  nach 
dem  Abgänge  der  Hohenftanfen , von  115a  — 127a 
zu  vergleichen  war.  Der  biedere  Adel  Polens  ward 
durch  die  fchlechte  Erziehung  unter  den^  Händen 
der  Jefuiten  fo  verdorben,  dafs  er  nur  Sicinski's 
und  ConCorlen  hervorbringen  konnte.  Aber  fo  we- 
nig Auguft  II  und  III.  von  1-00  — 1763  dem  Volk 
feinen  kriegerifchen  Mutl»  völlig  zu  rauben  vermoch- 
te, fo  wenig  konnte  auch  die  Anarchie,  die  Ichreck- 
lichfte  unter  alten  Geifseln  der  Nationen  den  gefamm- 
,en  Adel  Polens  ganz  verderben.  Man  fah  das 
Schlimme,  aber  man  war  es  nicht  im  Stande  zu  än- 
dern , weil  auch  feiuft  der  grofse  Feldherr  Sobieski 
auf  dem  Throne  kein  Monarch  von  Energie  war. 
Da  alle  Wiffenfchaften  und  Künfte  ruheten,  die  Je- 
luiten  nur  faft  allein  elende  afeetifehe Schriften  her- 
ausgaben,  fo  erhob  Geh  erft  Ivonarski  um  das  Jahr 
1760  ganz  frevmfl'hj"  gegen  das  Liberum  veto,  ein 
Pi.uift  von  hohem  Adel.  Aber  in  älter«  Hand- 
fehriften  Godel  man  oft  die  nämlichen  Anfichten. 
Schon  165t  fall  man  das  Schlimme  der  Sache  wohl 
ein.  Oer"  weife  Leszczvnski,  Woywode  von  Brzesc 
furarti  einen  Huch  über  Sicinski , den  alle  Glieder 
des  Reichstags  mit  einem  Amen  begleiteten.  Aber 
der  Reichstag  blieb  «loch  zerriffen,  weil  der  unter 
Sicgmuud  111.  Regierung  ausgeftreute  Saamen  der 


Zwietracht,  Unwiffenheit  und  RuchloGgkeit  reich- 
lich gewuchert  hatte , und  ob  man  gleich  mehrere 
Jahre  fpäter  Geh  verband,  diefe  Ablcheulicbkeit 
aufzuheben,  fo  blieb  Ge  doch  und  nahm  noch  her- 
kömmlich zu.  Auf  eine  unbegreifliche  Art  galt  alfo 
derStimme  eines  Verneinenden  mehr,  als  die  Bewil- 
ligung aller.  Ja  1696  nennt  ein  Reichstag  diefes  Recht 
leider  fchon  unicum  et  fpecialilftmum  jus  Cardin a- 
le ! ! ! Friedrich  Auguft  I.  wollte  diefs  nicht  abfehaf- 
fen.  Friedrich  Auguft  //  war  zu  indolent.  Erft 
unter  Stanislaus  Auguft  kamen  die  Conföderations- 
reichstage  auf,  wo  die  Majorität  entfehied.  Hr.  &, 
der,  wie  oben  gefagr,  diefe  Zerreifsung  des  Reichs- 
tags 163s.  nicht  glaublich  findet,  nennt  Ge  eine  Ab- 
kürzung des  Reichstags,  und  lafst,  vermuthlich  aus 
einem  fonderbaren  Zartgefühl,  mildem  er  Stanislaus 
Augufts  Entführung  ableugnen  will,  auch  alle  die 
fehr  richtigen  Bemerkungen  Jekels  in  der  Note  4g. 
S.  34.  aus. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Giesssn,  b.  Heyer:  Geographifche  Tabelle  von 
Europa.  Zum  Gebrauch  heym  Unterricht  in 
der  Erdbefchreibung  mit  Benutzung  mehrerer 
einfchlagigeu  Lehrbücher  Verfafst  von  Karl  Lud- 
wig Wilhelm  Eernges.  1 8 ig.  Zwey  auf  einer 
Seite  bedruckte  Foliobogen.  (4  Gr.) 

Der  Vf.  hat  einer  kurzen  Einleitung  2 Tabelle!» 
beygefügt,  deren  erfte  die  Länder  oach  den  Rubri- 
ken: Benennung,  Regierung,  Gröfse  in  CjMeilen, 
Bevölkerung,' ConfefGon  derfelben  , Induftrie,  Flüf- 
fe,  Gebirge,  Klima,  Producte,  Städte,  befondere 
Bemerkungen,  und  die  zweite  den  dentfehen  Staa- 
tenbund mit  demfelben  Inhalt  enthält,  nur  dafs  hier 
Induftrie  fehlt,  welches  Wort  einmal  dem  Grofsher- 
zogthum  Helfen  unter  der  Rubrik : Befchaffenheit 
des  Bodens,  beygefchrieben  ift,  als  ob  diefs  Land 
vor  allen  andern  deutfehen  Staaten  Geh  dadurch 
auszeichne.  Auch  fehlen  bev  diefer  Tabelle  die 
befunden»  Bemerkungen  der  erften,  die  aber  auch 
manches  Unrichtige  enthalten;  fo  wird  eine  Pro- 
vinz des  preufsifenen  Staats  Polen  genannt,  und 
doch  auch  bey  Hufsland  das  Königreich  Polen  auf- 
geflthrt;  das  erfte  Toll  Pofen  heifsen.  Auch  Schreib  - 
oder  Druckfehler  Gnden  Geh  in  Menge,  z.  B.  atlan- 
difche  ftatt  atlanlifche;  Archipellagns  flatt  Archi- 
petagus  n.  f.  w.  Das  Ganze  konnte  aus  dem  erften 
heften  Lehrbuche  der  Geographie  leicht  entworfen 
werden , und  Rec.  läfst  zuweilen  feine  Schüler  in 
den  Ferien  dergleichen  Tabellen  z.nr  Wiederholung 
des  Vorgetragenen  machen.  Vielleicht  "Verdanken 
diefe  Tabellen  einer  ähnlichen  Gelegenheit  ihres» 
Urfprung. 


Diaitized  bv  Goog 


n 


t* 


IO 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

*0»  , 

ALLGEMEINEN  LITERATUR-  ZEITUNG 

. Januar  182t. 


schöne  Künste. 

Gotha,  io  der  beckerfchen  Buchb. : Der  •fiel- 
nerne  Gaß.  Eine  Biographie.  Von  dem  Vtr~ 
f affet  des  goldenen  Kalbet,  igog.  Vier  bände, 
400,  393,  393  und  3-6  S.  (Die  Motto’s,  deren 
jeder  Band  eines  auf  dem  Titel  fahrt,  find 
- aus  Schiller,  Herder,  Wieland  und  Götbe). 
(4  Hdr.) 

Der  Vf.,  dem  man  Talente,  Oeift  und  reiche  Le- 
benserfahrung nicht  ahfprechen  kann,  gehört 
xu  den  Schrift  heuern,  die  für  alle  ihre  Erzeig- 
•iffe  nur  eine  Art  zo  fch reiben,  ja  Oberhaupt  zu 
dichten  and  zu  denken  haben,  welche  in  dem 
vorliegendem  Werke  mehr  noch,  als  in  manchen 
frühem,  als  verhärtete  fehlerhafte  Ma  nier  .erfcheint. 
Auch  jene  frohem,  mit  crofsem  Beyfalt  aufgenora- 
meuen,  hin  und  wieder  Jogar  ohne  alle  Einlchrän- 
kung  gepriefenen  Schriften  des  Vfs.,  felbft  das 
goldene  Kalb , als  die  gelungen  fl  e darunter,  waren 
nicht  frey  von  läftigen  und  Itörenden  Eigenheiten, 
und  konnten  nicht  fflr  vollendete  Ku  oft  werke  gel- 
ten , doch  herrfchte  in  ihnen  derGeift  noch  fiegead 
vor,  und  darum  konnte  der  ihnen  gezollte  Hey  fall, 
felbft  da,  wo  er  das  Maafs  überfchritt , leicht  ge- 
rechtfertigt werden.  Die  in  dem  vorliegenden  Wer- 
ke non  ganz  erhärtete  Manier  ift,  da  fie  fich  in  rer, 
fchiedeuen  Richtungen  kund  giebt-,  (rieht  wohl  mit 
wenigen  Worten  zu  bezeichnen ; was  fie  jedoch  am 
■seiften  characterifift,  ift  das  Streben  des  Vfs., 
Überall  gefchmückt  mit  Glanz  und  Schimmer,  witzig 
und  Oberwitzig  au  erfcheinen  und  die  gänzliche  Ver- 
meidung des  Einfachen,  Klaren,  Ruhigen  und  An- 
fpruchlofen  in  Gedanken  und  Vortrag.  Man  kann 
in  dem  Roman  einen  beweglichen  und  ruhenden 
Theil  unterfcheiden.  In  jenen  rückt  die  Gefchichte 
vorwärts,  faft  durchaus  lanefam,  ja  faumfelig,  .oft 
in  weit  ausgefponneoen  Dialogen,  worin  man,  fo 
fehr  auch  die  Perfonen  wechfeln  mögen , doch  im- 
mer nur  den  Vf.  hört,  denn  Herr  und  Diener,  Welt- 
mann and  Prälat,  alle*  redet  iliefelbe  witzige,  fchim- 
mernde  und  gefchraubte  Sprache.  Zwilchen  den 
Abfchnitten  der  Erzählung  macht  der  Vf.  Rnhe- 
puncte,  um  an  das  Erzählte  adlgemeine  Betracht un- 
en  zn  knüpfen  nnd  feinen  Witz  Stationenwais  nle- 
erzulegen.  Diefe  Unterbrechungen  der  ohne  diefs 
fielt  nur  fchwerfällig  fort  In- webenden  Erzählung  ha- 
* ßrgdnz.  BL  zur  A.  L Z.  igai. 


ben  eine  Ausdehnung,  wie  man  fie  bey  unfern  gute« 
erzählenden  Schriftftellen»  läugft  nicht  mehr  findet, 
aber  das  Vergnügen,  fich  felber  fprechen  zu  hören, 
aberwiegt  bey  unferm  V'f.  jede  andere  RückfichC 
Ihm  ift  es  unmöglich,  Perfonen  und  Ereigniffe  ru- 
hig und  einfach  vor  das  Auge  des  Lefer»  hinzultel- 
fen  und  es  der  Empfänglichkeit  deffelben  zu  über- 
laffen,  ob  er  das  foGegebene  mit  dem  rechten  Sinnt 
auffaifen  werde;  er  würzt  uns  das  Getickt  öbei  frey- 
gebtg  noch  mit  fo  mannigfachen  Zutbaten,  dafs  wir 
uns  oft  überreizt  und  überfättigt  fühlen.  Niemand 
wird  das  Feine,  Scharfilnnige  und  Geniale  vieler 
Bemerkungen  des  Vfs.  verkennen;  für  denjenigen 
Lefer,  deren  einem  Kunftwerk  mehr  die  Einzäu, 
heiten  als  das  Ganze  auffafst,  bietet  der  vorliegen- 
de Roman  |in  diefer  Hinficht  immer  noch  reichen  Ge- 
nnfs  dar.  Indefsfc  badet  auch  den  gehaltvollem  Be- 
merkungen des  Vfs.  die  einförmige  Richtung;  fie 
bilden  gteichfam  eine  zu&mmenbaogeode,  durch 
vier  Bande  forteefetzte  Strafpredigt  gegen  das  Zeit- 
alter, deren  fco  neidenden  Ton  verletzend  auf  das 
Gemüth  wirkt.  — Auch  io  den  blofsen  Spielen  des 
Witzes  und  der  Laune  ift  der  Vf.  oft  noch  fehr 
glücklich.  Dagegen  aber  wird  mit  gefuchtem  und 
gefchraubtem  Witz,  Antitbefenfucbt  und  überlade- 
ner Bilderfprache  ein  wahres  Unwefen  getrieben. 
Der  Vf.  ift  ganz  unermüdlich  in  dem  unglücklichen 
Beltreben,  immer  witzig  und  aberwitzig  feyn  zn 
wollen;  er  erliafcht  gleichfam  die  Worte  im  Lauf 
nnd  hängt  ihnen  lange  wjtzige  Parentbefen  vieBley- 
gewichte  an,  er  läfst  Methanbern  wie  Pilze  bervor- 
Fproffen,  häuft  und  mengt  he  durcheinander,  dafs 
der  Lefer  in  diefem  Labyrinth  den  Faden  verliert. 
Rec.  hat  ganze  Seiten  voll  diefes  myftifchen  räih,- 
felhaften  Bilderwefens  überfchlagen,  nachdem  er 
fich,  ein  mahl  überzeugt  hatte,  dafs  die  Entwirrung 
eines  Coleb  en  iogifch  - rhetorifclien  Knäuels  die  Mü- 
he und  das Kopfbrecheo  nicht  lohne:  denn  es  ift  oft 
nur  eine  fchoiaftifche,  in  haarfcharfer  Spaltung  Her 
Gedanken  und  in  unfruchtbaren  Diftinctionen  fick 
gefallende  Spitzfindigkeit , über  welche  der  Vf.  den 
myftifchen  Schleyer  der  Bilderfprache  hüllt.  Diefe 
Stagnationen  des'  Witzes  und  nie  breite  Förmlich- 
keit der  Erzählungsart,  unterbrochen  von  fteten 
Phantafiefprüngen  und  Schlagreden,  geben  dem 
Werke  denCharacter  einer  fich  luftig  gebehrdenden 
Schwerfälligkeit,  die  das  gerade  Gegentheil  der  un- 
gefuchten  Änmuth  und  Lebendigkeit  der  Dar  fiel- 
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Jung  ift.  Stellen,  wo  der  Vf.  frey  von  feiner  un- 
glflcWlichen  Manier,  in  ruhiger  Klarheit  und  Gedie- 
genheit erfcheint,  haben  wir  höchft  wenige,  aber 
doch  einige  angetroffen.  Befonders  verdient  in 
diefer  Hinficht  die  tief  ergreifenden  Schilderung 
von  Garttach’s  Tode  bald  zu  Anfang  des  Werks 
genannt  zu  werden.  Bey  dem  hohen  Ernfte  diefes 
Geeenftandes  fcheint  der  Vf.  gefohlt  zu  haben,  dafs 
er  hier  nicht  ohne  eine  wahre  Verfündigung  feine 
gekünftelte  Manier  beybehaiten  könne,  und  man 
wird  diefer  doppelt  und  dreyfach  gram,  nach  einer 
folchen  Probe  kräftig  gediegener  Schreibart. 


ln  der  Zeichnung  der  Charactere  erkennt  man, 
wie  in  fröhern  Schritten  des  Vfs.,  einen  reichen 
Aufwand  von  Geift  und  Kunft,  aber  man  gewahrt 
auch  hier  das  Streben  nach  Glanz  und  Schimmer, 
und  die  fich  felbft  Oberbietende  Knnft  wird  Verkün- 
ftelung.  Der  Held  des  Ganzen,  Graf  Erdmann  von 
Sonnewenden,  mit  feinem  Anhänge  und  noch  eini- 
ge andere  Perfonen  find  Repräfentanten  des  fchlaf- 
fen  egoiftifchen  Zeitalters,  und  wenn  auch  fich  fchon 
ähnlich  durch  die  hervortretende  Subjectivität  des 
Vfs.,  doch  im  Ganzen  dem  Lehen  nicht  fremd,  wie- 
wohl im  Einzelnen  oft  zu  fehr  und  mit  einem  zu 
grofsen  Aufwande  fich  felbft  itberbieteuder  Kunft 
aufgefchmückt.  Diefem  verderbten  Gefchlecht 
ftellt  der  Vf.  ein  edleres  gegen  Ober,  was  an  ficb, 
um  den  widrigen  Ton  zu  mildern,  febr  geratben 
und  nöthig  war , aber  er  gebraucht  zur  Zeichnung 
diefer  feiner  Lieblinge  fo  fcbimmernde  Farben  und 
hüllt  fie  einen  folchen  Nimbus  moralifcher  Treff- 
lichkeit, dafs  man  zuweilen  zweifelhaft  wird,  ob 
er  Menfchen  oder  überirdifche  Wefen  habe  darftel- 
len  wollen.  Schon  die  vom  Vf.  gewählten  Namen, 
Wie  Azur,  Adeona,  Odora  u.  dergl  , deuten  auf  ei- 
nen hohen  Flug  der  Phantafie  hin,  und  man  mufs 
zuletzt  einen  grofsen  Theil  diefer  Perfonen  für  er- 
künftelte  Gefcnöpfe  der  Einbildungskraft  erkennen, 
die  man  vergebens  ins  Leben  zu  verfetzen  fucht, 
weil  es  ihnen  an  lebendiger  Wahrheit  fehlt. 

ln  der  Stellung  und  Anordnung  der  Begeben- 
heiten befolgt  der  Vf.  gleichfalls  eine  eigene  Manier, 
die  freylicb  nicht  neu  i?t;  er  fucht  über  das  Ganze  ei- 
nen myflifchen  Schleyer  zu  werfen  und  den  Lefer 
immer  in  einem  gewiffen  Halbdunkel  hinzuhalten. 
Jedem  fich  entwickelnden  Moment  der  Gefchiebte 
geht  eine  Vorbereitung  voraus , und  durch  geheim 
tnuende  Andeutungen  foll  die  Erwartung  gefpannt 
werden.  Diefe  Methode  wird  indefs  baß  langwei- 
lig, da  der  Lefer  bald  wabrnimmt,  dafs  er  in  diefer 
Gefcbichte  keine  Wunder  zu  erwarten  hat,  und  dafs 
die  auf  eine  geheimnifsvolle  Weife  vorbereiteten 
Eretgniffe  off  von  fehr  gewöhnlicher  Art  find.  So 
fcreht  fich  Alles,  was  der  Vf  im erften  Bande  mit 
aufserordentlichen  Vorbereitungen  und  einem  gro- 
fsen Aufwande  von  Kunft  erzählt,  «Jetzt  um  den 
Vorfall,  dafs  ein  liftiger  und  eigennütziger  Prälat, 


der  obengenannte  Graf  Erdmann,  auf  krummen  We- 
gen zu  eioer  reichen  Pfründe  gelangt,  die  einem 
Würdigem  gebohrte.  Es  ift  nicht  das  Unbedeuten- 
de des  Ereigniffes  an  fich  felbft,  was  wir  hier  ta- 
deln, fooderu  die  falfche  Manier  des  Erzählers,  der 
jenes  Unbedeutende  durch  ein  fibelangebrachtes 
Wichtigthun  zu  heben  fuchte.  Wie  wahr  oder  falfch 
übrigens  die  Vorlteliung  fey , die  der  Vf.  von  dem 
innern  Leben  und  Treiben  geiftlicher  Höfe  hat  und 
giebt,  läflst  Rec.,  der  jenen  nie  nahe  kam,  dahin 
gefteiit  feyn,  obwohl  er  die  Vermotbung  nicht  un- 
terdrücken kann , dafs  der  Vf.  auch  hier  über  dem 
Streben  -nach  Effect  und  Schimmer  oft  die  Treue 
des  Bildes  aufser  Acht  gelaffen  haben  möge.  Es  ift 
unverkennbar,  dafs  er  in  Darftellung  der  raffinirte- 
ften  Intrigue  fich  vor  andern  gefällt,  ja  mit  einer  Art 
von  Selbft behagen  an  diefelhe  geht,  utld  man  Weifs, 
abgefehn  von  andern  möglichen  Folgerungen,  oft 
nicht,  ob  man  ihn  wegen  der  an  den  niedrigftebGe- 
genftand  verfchwendeten  Kunft  bewundern  oder 
tadeln  foll. 


i 


Die  Tendenz  des  Baches  kündigt  fich  fowo 
in  der  kurzen  Zueignung  — die  in  eben  dem  ge« 
fchraubten  Stil  wie  das  übrige  verfafst  ift  — aU 
auch  in  dem  Verfolg  und  Ausgang  der  Gefohichte 
felber,  deffen  verletzende  Schroffheit  durch  das 
Vorhergehende  motivirt  und  daher  nicht  tadelhaft 
erfcheint,  als  eine  ernfte  und  würdige  au.  Die  ver- 
derblichen Folgen  verworfener  Selbfucht,  der  So- 

5en  der  Unfchuld  und  Herzensreinheit  Tollten  vor 
tugen  gefteiit,  dem  verirrten  Zeitalter  ein  war- 
nender Spiegel  vorgehalten  werden.  Wie  aber  dem, 
der  ficb  einmahl  ganz  in  ein  felbftgefchaffenes  Sy- 
ffem  hineingelebt  nat,  oft  die  natorlichffe  und  ein- 
fachfte  Bemerkung  gerade  am  Erften  entgeht , fo 
ift  es  auch  unferm  Vf.  bey  allem  Uebermaafs  von 
Witz  und  Scharffion  nicht  eingefallen,  dafs  dem 
Schriftfteller,  welcher  das  Zeitalter  zur  Natur  und 
Wahrheit  zurüekrufen  will , wohl  nichts  übler  klei- 
det, als  eine  durchaus  gefuchte,  gefchraubte  und 
fiberwitz.ige  Schreibart,  die  den  Cbaracter  eitler 
Selbftgefälligkeit  und  Verliebtheit  in  fich  felber 

£iuz  unverkennbar  ausfpricht.  Wer  möchte  die 
ehrerin  ertragen,  die  im  üppigften  Ballanzu- 
ee  ihren  Schülerinnen  eine  Voriefune  über  dia 
Thorheiten  der  Modefucht  und  des  Fiitterftaates 
halten  wollte? 


Nach  allem  bisher  Gefagten  bedarf  es  wohl 
kaum  der  allgemeinen  Remerkung,  dafs  der  Vf.  uns 
von  feinem  bedeutenden  Talent  Keinen  fonderlich 
zweck  mäfsigen  und  erfreulichen  Gebrauch  zu  machen 
fcheint.  Möge  er  künftig  dem  Fehlerhaften  feiner 
Manier  entfagen,  oder  fie  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange beybehaiten,  Rec.  ift  fich  hewufst,  ohne  Haft, 
Vorliebe' und  Rückhalt  gefproeben  zu  haben,  was 
er  der  Kritik  fchuldig  war. 

• v . . . . . : Alte»- 
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AlTtKinGi  in  d.  SchnuphaT.  Borhh.:  Blumen- 
< lefe  aus  Deut/chlands  vorzO glich  fken  Dichtern. 

Für  Schulen.  Er/te  und  zweyte  Sammlung, 

1815.  Xlü,  91  u.  168  S-  8- 

m t»  ' r * . t i • 

Diefe  Sammlung  hat  das  Eigenthflmliche , dafs 
fie  aus  den  Werken  der  geacntet’Cten  vaterländi- 
fchen  Dichter  nicht  fowohl  ganze  Gedichte  von 
größerem  Umfange,  (diefe  kommen  nur  feiten 
und  als  Ausnahmen  vor,)  iondern  tchöne  und  lehr* 
reiche  Stellen,  die  gröfstenthells  verdienen  aus- 
wendig gelernt  zu  werden,  aufgenommen,  fie  aber 
mit  AufSchriften  verfehen  hat,  wodurch  jede  zu 
einem  kleinen  für  fich  baftehenden  Ganzen  wird.— 
Den  Hauptinhalt  machen  Religion*  - und  Sitten- 
lehren  im  fchönen  Gewände  der  Dicbtkunft,  was 
allerdings  jedem  Lehrer,  der  bey  feinem  Unter- 
richt in  der  Religion  ein  gutes  Gefangbnch  zu  be- 
nutzen weifs,  Zu  gleichem  Zweck  ein  fchätzbarer 
Beytrag  feyn  wird.  — Weife  Lehren  und  Sprü- 
che über  verfchiedene  Gegenftände  des  Lebens, 
fo  wie  llerzensergiefsungen  bey’m  Anblick  der 
piatur  find  ebenfalls  paffend  eingeftreut. 
n - w 1 • ,4 

Die  er/te  Sammlung  enthält  die  zu  diefero 
Zweck  geeignetsten  Stellen  aus  Wieland' s "Wer- 
ken. Die  zweyte  aus  dgn  Gedichten  von  Klaßftoct 
und  Schiller.  Eine  dritte  und  vierte  aus  verfchie- 
denen  andern  Dichtern  foll  jenen  folgen,  wozu 
der  Herausgeber  alle  Aufmunterung  verdient.  Er 
Bat  im  Ganzen  mit  Einficht  und  Gefchmack  ge- 
wählt , und  auch  der  Druck  mig  lateirulchen  Let- 
tern hat  infofern  hier  einen  Werth,  als  ein  Ne- 
enzweck,  die  (Jebuog  im  Lefen  (liefe r Art  von 
chrift,  in  welcher  man  verhaltnifsrnäfsig  weni- 
ger Lefebücher  für  deutfche  Schulen  hat,  dadurch 
dr^picht  wird.  . , - : vai  **»  J i**f>»: 


, RRBAUÜWG8SCHRIFTEN. 

1)  Weimar,  b.  Hoffmann:  Antritts  Predigt  am 
I8ten  Sonntage  n.Tr.  igao,  in  der  Hauptkirche 
1 zu  Weimar  gehalten  vom  Dr.  Johann  Friedrich 
1820.  ao  S.  s- 

3)  Ebend. : Predigt  bey  Eröffnung  des  von  Sr.  K. 
.■  Hoh.  d.  Crolsh.  von  Sachten  Weimar  ausge- 
fchriebenen  Landtages  äugten  Advents- Sonnt. 

' 1820.  zu  W.  gehalten  von  Ur.  Joh.  Fr.  Rihr , 

Grofsh.  Ob.  Hofprediger,  Ob.  Confilt.  u.  Kir- 
chenratb  und  Gen.  Sup.  tgao.  st  S.  8- 

• ’ V'-  *.  " 

Vorliegende  beiden  Cafualpfedigten  bewähren 
aufs  neue  die  auch  in  d lefen  Blättern  öfter  rühm- 
lichft  erwähnten  Vorzüge  des  dem  Vf.  eignen  Kan- 
zelvortrags, einfache  licht  - und  kraftvolle  Darftel- 
lung  eines  gereinigten  Chriftenthums  verbunden  mit 
weiter  Au  wen  Imitf  deffelben  auf  die  belondern  Um- 
ftande  der  Zeit  und  des  Orts. 
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In  der  erften  Predig,  welche  dem  Raih  uml 
der  Bürgerfchaft  der  Stadt  Weimar  „“als  Zeichen 
dankbarer  Anerkennung  bewiefener  herzlicher  Lie- 
be nnd  freundlichen  Wohlwollens"  gewidmet  ift, 
erklärt  fich  der  Vf.,  nach  1 Tim.  4,  5.,  mit  red- 
licher Offenheit,  Freymüthigkeit  und  grofser,  faft 
eigne  Verdienfte  zu  fehr  verkennender,  Befebei* 
denheit  Ober  den  Satz:  „Mit  welchem  Herzen 
Ich  mein  heiliges  Amt  in  Eurer  Mitte  beginne” 
und  löft  diefen  in  folgende  auf:  1)  mit  einem  Her- 
zen voll  tiefen  Oefühls  der  unverdienten  Gnade  des 
Herrn , der  mich  in  Eure  Mitte  rief ; 3)  voll  from- 
men Willens,  diefs  Amt,  foweit  nur  meine  fchwa* 
eben  Kräfte  reichen,  treu  und  redlich  auszurichten; 
3)  voll  des  feften  Vorfatzes,  Euch  das  Evangelium 
unfers  Herrn  in  feiner  lautern  Geftalt  und  Einfach-* 
heit  zu  predigen ; 4)  voll  freundlicher  Zuverficht 
auf  Eure  Liebe  und  Vertrauen."  Nur  aus  der  drit- 
ten Abtheiiung  erlauben  wir  uns  einiges  anszuhe* 
ben,  um  zu  zeigen,  wie  richtig  der  Vf.  feinen  Beruf 
Im  Gegenfatz  mancher  treffend  characterifirten  Ver- 
irrungen der  Zeit  zu  würdigen  weifs.  „Sie,  diefe 
Zeit  (vergl.  a Tim.  4,  3.)  iTt  wieder  gekehrt,  und 
wer  befonnen  um  fich  fchaut,  der  findet  überall  diti 
Zeichen  derfelben  aufgerichtet.  Der  fromme  Glau- 
be, den  derMenfch  als  feines  Lehens  höheren  Leit- 
wert» ächten  lol! , wie  drohet  er  doch  überall  zu  ei- 
nem dumpfen  Aber-  nnd  Uebefglatiben  zu  werden! 
Der  heilige  Dnrft  nach  der  Erkenntnifs  göttliche* 
D»nge,  in  welchem  wir  das  fchöne  Unterpfand  unf> 
rer  nftbern  Abkunft  tragen,  wie  will  er  ficb  doch 
überall  in  das  verkehrte  Sehnen  verwandeln,  das 
Ueberfinn liehe  mit  den  Sinnen  zu  fallen,  und  was 
kein  Auge  geiehn , "kein  Ohr  gehört  hat,  mit  Hän- 
den zu  greifen!  Die  Himmelslehre  urifers  Herrn, 
deren  wir  nur  als  vernunftbegabte  Wefen  fähig  Gnd, 
wie  fchwebt  fie  doch  überall  in  der  eritfehiedenften 
Gefahr,  einem  Truggewebe  vor»  Satzungen  zu  wei- 
chen, an  denen  Vernunft  und  nüchterne  Befonnen« 
heit  auch  nicht  entfernt  Antheil  haben.  Das  Wort 
von  Gott,  das,  fchliclit  und  kräftig,  redlich  glau- 
ben, heilig  leben  und  freudig  hoffen  lehrt,  wie  nahe 
ift  es  doch  überall  daran,  zu  einem  leeren  Spiele 
für  frömmelnde  Lippen,  ftlr.  überreizte  Gefühle,  für 
empfindelnde  Gemüther  zu  werden  und  alle  feine 
Wirkfamkeit  für  Reinigung  des  Herzens  von  bdfer 
Luft  und  Lejdenfchaft  zu  verlieren ! — Und  der 
Kirche  DierieT  felbft,  wie  geben  fie  fich  doch  hie 
find  da  To  leicht  dahin,  entarteten  Chriften,  welche 
nur  den  Schein  eines  gottfeligeu  Wefens  haben,  oder 
feine  Kraft  verleugnen  , lofe  Geiftcsfpcife  zu  berei- 
ten; ihren  fchwärmeiifcben  Sinn  mit  heiligen,  aber 
inhaltsleeren  Worten  zu  nähren , ihnen  das  Evange- 
lium, diefe  Kraft  Gottes,  felig  zu  machen  alle,  die 
daran  glauben,  als  mark  - und  nervenlofes  Unter* 
haltungsmittel  für  mflfsige Stunden  darzubieten;  das 
durch  den  Kampf  vergangener  Jahrhunderte  mit  Gott 
errungene  Licht  gegen  ahe  und  neue  Finfternifs  zu 
vertaufcheu;  vernünftige  Erleuchtung  des  Geiftes  in 
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feinen  heiligften  Angelegenheiten  als  ein  Truglicht 
zu  verlafteru  (1),  das  zum  Verderben  iühre,  und  , 
was  der  Herr  und  leine  Apoftel  m itarker,  heller, 
herzbewälugender  Rede  zur  Kräftigung  des  göttli- 
chen Gedtealebeus  gaben,  in  Ohren  kitzelndem  Ge- 
tone  und  ohne  frucht  für  Herz  und  Leben  verbal- 
len  zu  laffeo!  ln  ihren  Rath  Kumme  meine  Seele 
dient.  ” — Die  Gründe  dafür  mufs  Rec.  zur  hr- 
fparung  des  Kaurns  dem  Lefer  felbft  nachzufehn 
iilierlalieu,  tun  noch  von  Nr.  a,  bemerken  zu  kön- 
neu,  da is  auch  diefe  Predigt,  welche  den  Landftän- 
den  des  ürobherzogthums  S.  Weimar  gewidmet  ift, 
die  obeu  gerühmten  Eigenfchaften  würdig  darlegt. 
Nach  .Matth,  n,  a — n.  verbreitet  Ce  Geh  über  den 
Gedanken:  ,,  Wie  wohlgethan  es  fey,  wenn  chrift- 
liclie  Volksvertreter  ihr  heiliges  Werk  mit  frommer 
Sammlung  des  Gfmüths  vor  Gott  beginnen;*'  und 
erläutert  deuleibrn  durch  zweckmäßige  Hinweifung 
auf  das,  was  jeue  zu  einem  gedeihlichen  Erfolge 
•ihrer  Wirkfamkeit  vor  allem  andern  bedürfen,  näm- 
lich: i)  Kraft,  Muthund  Weisheit;  a)  reine  und 
uneigennützige  Volks-  und  Vaterlandsliebe:  i le- 
bendigen Eiter  für  die  heilige  Sache  der  Religion 
und  Kirche,  und  4)  freudiges  Vertrauen,  mit  dem 
das  Volk,  für  welches  fie  fpreehen  und  handeln, 
fein  Wohl  in  ihre  Hände  legt.  Rec.  führt  auch  aus 
dieler  trefflichen  Predigt  einige  das  Ganze  chgracte- 
rifirenden  Stellen  an.  So  wird  gleich  im  iftenTheil 
in  Beziehung  auf  die  Stände  getagt:  ,,  Setzt  GeFürft 
und  Vaterland  nicht  etwa  nur  zum  Schein  in  Tha- 
tigkeit.  läuft  ihr«;  Wirkfamkeit  nicht  etwa  nur  auf 
eitles  Fiirmeuwefen  und  auf  ein  leeres  Spiel  mit 
endteu  Dingen  hinaus;  Gud  Ge  vielmehr,  wie  eben 
in  unfr>-r  Mitte,  berufen,  im  Geifte  eines  Johannes, 
,,uaeh  (Jeherzeugiing  und  GewjfTen”  für  Recht 
und  Wahrheit  zu  fpreehen,  der  Sicherheit  und 
F'revheit  aller  Staatsgenoffen  Gewähr  und  Schutz 
zu  feilten,  den  Landeshaushalt  weislich  anzuord- 
nen  , Verwaltung^  - Mißbräuche  aufzudecken  und 
«*■  zuftellen,  und  Geh  die  Forderung  des  allgemeinen 
Wohls  auf  jede  Weife  angelegen  feyn  zu  laffen; 
welch  Maats  von  Kraft,  von  Math  und  Weisheit 
mufs  ihnen  dann  eigen  feyn,  um  ihrer  Pflicht  gehö- 
rig Genüge  zu  leihen,  um  Geh  dabey  von  keinen 
Schwierigkeiten  fchracken  zu  laffen,  um  nicht  in 
den  dazu  erfoderlichen  Mitteln  fehlzugreifen.  Und 
fchirken  Ge  Geh  zu  ihrem  heiligen  Beruf  in  Zeiten 
an,  wie  dje,  in  welche  unfer  Leben  fiel,  in  Zeiten, 
wo  es  im  ftillei*  Reiche  der  Cemüther  furchtbar 
nährt  und  wogt,  wo  Geh  der  allgemeine  Drang  nach 
feiten  bürgerlichen  Rechtsverhaltniffen  kaum  mehr 
zu  mäfsigen  weifs,  wo  Geh  die  Völker  berrifcher 
Willkür  nicht  immer  mit  befonnener  Vorficht  zu 
entledigen  und  das  laftende  Gewicht  verjährter  und 
drückender  Einrichtungen  — Gott  weifs,  durch 


welche  Schuld?  — mit  Sturm  und  Ungeftüm  fon 
Geh  zu  werfen  trachteu;  wie  fehr  venfoppeln  Geh 
dann  die  Anfprüche,  die  man  an  ihre  Kraft,  an  ih- 
ren Mutli,  an  ihre  EiuGcbt  machen  mufs,  um  über« 
«11  das  rechte  Maats  zu  halten,  um  nicht  die  Gren- 
zen 'ihrer  gefetzlichen  Wirkfamkeit  zu  überfchrei- 
f*n-  (.S.  11.)  Nicht  minder  bemerkenswert!! 
Kt,  was  der  Vf.  im  «ten  Theil  lagt:  „Mufs  nun  den 
Sprechern  und  Vertretern  eines  chriftlichen  Volk« 
alles  daran  liegen , dafs  der  Gei  ft  der  Frömmigkeit 
und  Gottesfurcht  die  Herzen  aller  Stünde  und  Ciaf- 
fen  deff eiben  belebe  und  durchdringe  ; dafs  alle  die 
äufsern  Anftaiten,  durch  die  er  Nahrung,  Kraft  und 
Wirkfamkeit  erhält,  Geh  einer  febönen  unge- 
fchwäc  Ilten  Blut  he  erfreuen;  dafs  Kirchen  und  Schu- 
len, diefe  Wahren  echtem  Säule a jedes  greiser» 
oder  kleinern  Staatsgebäudes,  vor  dem  Elende  ei« 
nes  kümmerlichen  Dafeyns  Geher  geftellt  und  mit 
den  Mitteln,  deren  fie  zu  einem  kräftigen  Einfluffe 
auf  das  Leben  bedürfen,  freygebig  ausgerüftet  wer- 
den; dafs  die  Diener  derfelben  ihrem  heiligen  Be- 
rufe: den  Armen  das  Evangelium  zu  predigen,  mit 
' nT*0 r?.btfr  O,oht  m,t  Beutzen  nachkommen  , und 
alle  die  Ehre  und  Achtung  finden,  welche  felbft  die 
ungebildetften  Völker  den  Trägern  des  Ewige*  und 
Heiligen  imMenfphen|eben  fchenken:  — wiewohl, 
wie  wohl  ift»  dann  getha»,  wenn  fie  nicht  eher  ad 
ihr  heiliges  Werk  der  Volksherathung  gehen,  als 
bis  fie  hiervor  Gott  des  Geiftes  voll  geworden  find, 
der  ihnen  die  Sache  der  Religion  und  Kirche  in  fh- 
rer  unabfehbar  wichtigen  Bedeutung  für  das  bürger» 
liehe  Leben  fühlbar  macht;  als  bis  Ge  in  der  Mitt^ 
einer  chriftlichen  Gemeinde  anf  das  innigfte  em- 
pfunden haben,  wie  nur  der  fromme  Sinn?  der  ia 
derfelben  waltet,  ein  Volk  zur  Treue  gegen  feinen 
Fürfteti,  zum  Gehorfain  gegen  die  Oefetze  und  zur 
redlichen  Uebung  jeder  Bürgertugend  lenkt  und 
leitet;  als  bis  Ge,  von  dem  heiligen  Schauer  eines 
chriftlichen  Tempels  angeweht.  Geh  felbft  da» 
Wort  gegeben  haben,  -zu  wachen  und- zu  forgen, 
dafs  auch,  der  Jeifefte  Verdacht  von  ihneu  fern 
bleibe,  als  wäre  ihr  Oemütli  dem  Heiligen  abge- 
wandt.”  — Möchte  doch  allen  Regierenden,  von 
welchen  das  Wohl  und  Wehe  fo  vieler  Taufende 
abhängt,  die  Stimme  reirgiöfer  Wahrheit  fo  rein 
und  vernehmbar  ertönen,  wie  diefs  in  jener  fre- 


digt  der  , Fall  ift,  damit  Ge  nicht,  wie  leider  f0 
häufig  gefchieht,  Dur  durch  blinden  Auctoritäts- 
elauben,  pder  feile  Scbmeicheley,  oder  Menfchen- 
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furcht  verunftaltet  gu  den  Ohren  der  Machthaber 
dringe.  — Einzelne  dem  Tone  des  Ganzen  we- 
niger entfprechende  Ausdrücke,  wie  in  Nr.  1. 
8.  11.,  Wird  der  Vf.  felbft  bey  einem  abermaligen 
Abdruck  der  Predigten  leicht  abändern. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

StottOabt,  b.  Metzler:  Befestigung  der  Stol- 
bergfchen  Umtriebe , nebft  einein  Anhänge  aber 
perfönliche  Verhält  nlf je , von  Johann  Heinrich 
Vofs.  tgao.  aaa  S.  8.  geheftet,  mit  rotbem 
Umfchlage,  wie  die  Schrift:  Vofs  und  Stolberg. 

(Vc>fl.  LLL  igM.  Nr.  «4>5— »ooj 

Willigend  den  Eifer  des  Vf*,  für  Proteftantismus  und 
gegen  Papismus,  haben  manche  gern  üthliche 
Menlchen  beym  Lefen  des  Vo/idclien  Auffatzes  im 
Sophronaon  doch  geglaubt  erinnern  zu  milffen,  dais 
auch  die  gebrochene  oder  nicht  mehr  unterhaltene 
Freundfchaft  ihre  Rechte  und  Pflichten  habe,  di# 
nicht  verletzt  werden  dürften.  Diele  werden  viel- 
leicht nach  Lefung  der  vorliegenden  Schrift  Geh 
Oberzeugen,  daf*  im  Allgemeinen  Vofs  diel*  eben- 
falls anerkennen  kann . ohne  fich  darum  Verletzung 
jener  Rechte  und  Pflichten  vorwerfen  zu  müffeu ; 
Rec.  giebt  hier  in  gedrängter  Karze  den  Inhalt  der- 
feJbeu  an,  und  bemerkt  bey läufig,  was  er  mit  fei- 
nem Zeugnilfe  nicht  zu  beftütigen  vermag.  Gemein- 
fchaftliche  Betriebfamkeit  Sl’s  und  feiner  Verblö- 
deten für  Aufrecbthaltung  der  Vorrechte  des  Ge- 
blüciadeh , für  Feftkettung  der  Protefiauten , fo 
lange  he  diefs  noch  wären,  an  den  Buchfeaben  ihrer 
jyinbolifchen  Schriften,  und  für  immer  weitere 
Ausbreitung  des  Reichs  der  päpft  liehen  Hierarch  e; 
Das  war  die  grofse  Hauptfach«,  worauf  der  Vf.  im 
Sophr.  warnend  aufmerk&m  gemacht  hatte;  diefs, 
nicht  Leiiienfchaft  gegen  Si's  Perfon , hatte  nin 
aufgeregt,  ln  der  umftändlichern  Beweis  fuhr  ung 
feiner  Anklage  unterfcheidet  der  Vf.  flehen  Ab- 
fchnitte:  a)  St's  Anlage,  unfrey  zufeyn:  „Seine 
Natur  fey  reicher  an  PbantaGe  und  an  Witz,  als  an 
Vrtbeil,  mehr  weich  für  Eindrücke  von  aufseri  als 
gefühlvoll  im  Innern,  mehr  aufbraufend  zum  Er- 
Wieuen,  als  ruhig  darin  und  einhaimifch,  und  be- 
greiftnter,  recht  zu  meynen  nach  Vormeynungen , 
als  recht  zu  denken  in  Selbftfurfchung , und  recht 
zu  tbun  auch  mit  Aufopferung;  befangen  im  Her- 
kömmlichen ...»  Geh  ftark  dilnkend  im  Sturme 
der  Leidenfchaft . . .,  abhängig  von  Zeit  und  Ort, 
von  Gefchlecbt  und  Erziel ung.”  Weiterhin:  Ob- 

gleich unter  vielen  Trefflichen  des  Bürge  Kt  an  des 
erwaebfen,  haftete  er  an  dem  gemeinen  D inkel 
feft, ‘gegen  des  Geburttadelt  erbliches  Verdlenfe 
fey  nichts  das  erworbene  des  Seeleauuiels ” (So  hat 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


Rec.  für  feine  Perfon  die  Stolberge  nicht  gekannt.) 
,, Kenntniffc  eiufammein  mit  Fähigkeit  uud  Auftren- 
gung,  ein  Amt  mit  Heils  und  Gefcbick  verwalten, 
das  waren  ihm  Tugenden  der  Üienj'tbarkeit , reich- 
lich belohnt,  wenn  der  bürgerlich  Genügfamc  Geh 
durchhalf,  aushündie  geehrt,  wenn  der  unthätic 
prallende  (?)  Herrfcneriing  einen  lächelnden  Blick 
auf  feine  Werkftatt  warf.  Seibft  Geifter,  wie  fie 
feiten  gefandt  werden,  ein  Zeitalter  zu  verfchi»- 
nern,  wurden  nach  Geburt  und  Glücksgütern  ge- 
fchätzt,  (Rec.  kann  für  feine  Perlon  auch  diefs  nicht 
beftätigen,)  mit  vornehmer  Herzlichkeit  Freunde  ge- 
nannt, und  verna, .hldfeigt.  Claudius  . . . mufste 
darben.”  (Von  Haufe  aus  waren  die  St.  nicht  reich) 
Des  Ariftokraten  Ideal  war  eine  vom  Adel  be- 
fcht Unkte  Monarchie.  Am  kräftigften  hub  Geh  fein 
edleres  Gefühl,  da  Agnes  feit  1781  es  in  feine  Pfle- 
ge nahm;  wenn  er  jedoch  Willkür  der  Zwingherren 
verabfeheute,  und  überall  eine  Art  von  ftändifcher 
Verfaffung  wünfehte,  in  welcher  gemeffene  Frei- 
heit, Recht  und  Verdienft  geachtet  würden,  fo 
verlangte  er  dabey  immer  für  höhere  Geburt  eigene 
Freiheiten , Vorrechte  und  Brb verdien  feef  nur  lullte 
kein  unmilder  Gebrauch  davon  gemacht  werden, 
b)  Sr  feit  der  Aufliebungade/iger  Vorrechtein  Frank- 
reich am  4.  Auguft  1789-  Früher  hatte  er  (mit  vie- 
len andern)  Freude  gehabt  an  der  frauz.  Revol.; 
nun  ward  er  aber  gegen  V.,  der  keinen  Sinn  für 
Blutadel  hat,  veiTchlolTener.  (Auch  der  bürger- 
liche Laeater  war  damals  über  die  Abfchaffung  des 
Adels  unzufrieden,  und  hielt  es  für  ungerecht,  ei- 
nem Adligen  auch  nur  einen  Bucliftaben  von  fei- 
neil augeftammten  Titeln  zu  rauben;  die  hauGgen 
Befuchu  von  Ausgewanderten  hatten  ihu  weichher- 
zig gegen  ihr«  Klagen  gemacht.)  So  arg  mag  es 
jedoch  St.  mit  feinen  Adelsanfprüchen  kaum  ge- 
meyat  haben,  wie  der  Vf.  es  IcbilJert,  der  hier 
wolil  cum  grano  fallt  verftanden  feyn  will.  „Ein 
Ritter  nach  Sfs  Sinn  crkeuul  kein  gemeinsames 
Vaterland,  nur  gehindertes  Vatererbe;  Heimath 
ift  ihm  alle  Welt,  wo  . . . Erbvorrechte  wuchern. 
Er  gehört  keinem  Gemeinwohl  an , aber  jedes  Ge- 
meinwohl ihmf  überall  giebt  ihm  fein  Allerwelts- 
adel das  Recht,  dem  Verdienfte  des  eingebornea 
Unadligen  vorzutreten.  . . Sein  Gefchlecbt  ift  ein 
edlerer,  auf  gemeine  Menfchen  herabfehauender 
Heroenftamm , ein  allverbrcitetes  Volk  Göltet,?  us- 
erwählt  zu  Herrfcliaft  und  arbeitlofem  Genufs.” 
Dem  Vf.  felbft  fchisn  St.  eine  geraume  Zeit  ein 
L Bef. 
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BeJJerer.  c)  St't  Reif«  nach  Italien.  Etwas  tob 
Neigung  für  das  Papftthum  wird  vermuthet,  mögt 
fchon  vor  diefer  Reife  in  Berlin  ihm  beygebracht 
worden  feyn,  und  das  gefchriebeae  Tagebuch  von 
{einer  Reite  etwas  offener  gelautet  haben  als  die 
zurückhaltende  gedruckte  Reifebtfchreibung.  Auch 
in  diefer  fcheint  indeffen  St.  an  das  Wuoder  des 
Blutes  des  heil.  Januars  zu  Neapel  zu  glauben. 
„Eine  fo  lange  Reibe  von  Erzbifchöfen , unter  wel- 
chen oft  fehr  ehrwürdige  Männer  waren,  für  Be- 
trüger zu  halten,  wäre  weder  gerecht  noch  weife. 
Anderes  fcheint  dagegen  in  diefer  Reifebefchr.  ganz 
unfrhuldig  zu  feyn , und  wer  nicht  fchon  Mifs- 
trauen  gefaxt  hat,  mochte  denken,  dafs  die  davon 
gemachte  Auslegung  lieblos  fey.  Allein  der  An- 
zeigen, dafs  St.,  fchon  eingeno”nimen  für  das  Papft- 
thum, gefchrieben  habe,  und  doch  fo  viele,  dafs 
man  nicht Mutb  genug  hat,  zu  behaupten,  dafs  ihm 
Unrecht  damit  gefenehe,  zumal  da  man  es  in  der 
Kunft,  dasjenige,  was  noch  nicht  laut  ausgefpro- 
chen  werden  füll , nur  ganz  leife  anzudeuten,  und 
fo  zu  verhüllen,  dafs  der  Arglofe  nichts  Arges 
dabey  denkt,  fehr  weit  gebracht  bat,  und  da  ins- 
befondere,  wer  auf  das  Bekehren  ausgeht,  fich  wohl 
arorfieht,  dafs  er  nicht,  wo  er  amiehen  und  gewin- 
nen will,  turück fehr  ecke.  d)  St.  nimmt  zu  in  der 
Diebe  zum  Papftthum.  Verändert  kam  er  aus  Ita- 
lien zurück.  Vom  Papft  fprach  er  mit  Glimpf  und 
verhehlend;  für  die  Werke  des  clafSfchen  Alter- 
thums verlangte  er  jefuitifche  Ausleger,  die  das 
Gift  des  Heidenthums  davon  abfonderten.  Will- 
kürliche Gewalt  der  Herrfcher  ward  vertheidigt. 
Das  belfere  Vormalige  kam  zwar  von  Zeit  zu  Zeit 
zurück;  aber  es  konnte  fich  nicht  behaupten.  Man- 
ches andre  Gleichzeitige  aus  derfelben  Periode  ift 
'fchon  aus  dem  Sophr.  bekannt,  und  kömmt  hier 
nur  ausführlicher  vor.  e)  St.  ift  gereifter  Katho 
lik , nur  vorder  Hand  noch  heimlich.  Auf  Luther 
und  die  Reformation  ward  jetzt  in  Freundeskreife 
gefchimpft,  und  der  Umgeftimmte  mufste  fich  defs- 
wegen  lehon  einigen  Zwang  antbun,  als  er  den  ln- 
therifchen  Superintendenten  zu  Eutin  ln  fein  Amt 
•inweifen  follte.  f)  St.  heimlicher  Katholik  nach 
der  Abfchwörung  des  Proteftaotismus.  (Die  Ver- 
heimlichung des  Schrittes  dauerte  freylich  nicht 
lange.)  g)  St.  öffentlich  erklärter  Katholik.  „Nicht 
lange  war  St.  der  heiligen  Familie  ton  Drofte  zu 
Münfter  (die  mit  andern  Stiftsfähieen  ein  Klofter 
für  Trappi/ten  erbaut  hatte)  einverleibt,  als  es  zu 
Wundern  anfing,  und  bald  ein  tüchtiges  Wunder 
zum  Ausbruch  kam;  ein  Blinder  ward  fehend,  ich 
Bieyne,  durch  Kraft  des  heil.  Antonius  Diefs  be- 
fcheinigte  . . . auch  F.  L.  Gr.  z.  St.  Ein  fpäteres 
noch  jetzt  fortwunderndes  Wunder  bezeugte  St. 
>n  einem  Rundfehreiben  vom  J.  1813.  (Man  foll 
jedoch  diefem  letztem  Wunder  auf  der  Spur  feyn, 
und  man  hofft,  es  werde  bald  ausgewundert  'ha- 
ben.) Wie  mit  dem  Erzählten  die  Verdrängung 
Maliers  aus  dem  Holfte infehen  Schullehrer  Semi- 
nar, die  Einfcbiebung  Kieukers  in  die  theolog.  Fa* 


cnlt.  zu  Kiel,  die  Berufung  von  Herrn.  Dan.  Hermes, 
die  Aufwieglung  des  Volks  gegen  Adlers  Halft  rin- 
fche  Kirchenagende  durch  Missbrauch  der  ander- 
wärts verdächtig  gemachten  Prefsfreybeit  unter  dem 
Namen  eines  angeblichen  Holfteinfchen  KirchfpleU 
vogts , die  Unterdrückung  der  Altonaerbibel , und 
was  wir  feit  drey  Jahren  und  darüber  von  dem  Ar- 
chidiakonus  Harms  in  Kiel  gehört  haben , zofam- 
menhängt,  ift  fchon  im  Sophr.  angedeutet  worden 
und  wiui  hier  von  neuem  ins  Lacht  gefetzt,  mit  der 
allerneueften  Nachricht,  dals  in  dem  laufenden 
Jahre  ein  kathdlifcher  Geiftlicher  mit  einer  aus 
einem  Bisthum  in  den  Ländern  eines  proteftanti- 
fchen  Fürflen  ausgi-ftcllten  gedruckten  Vollmacht 
«ach  Schleswig  liolftein  gekommen  fey,  und  dafs 
die  von  dem  Geiftlichen  zu  bereifenden  Provinzen 
in  der  Vollmacht  als  terrae  bezeichnet  wurden,  ln 
quibus  haeretici  adhuc  impune  graffen * 
tur.  (Aber  Mänfler  kann  doch  kaum  diefs  Bis- 
thum gewefen  feyn;  denn  fo  fehr  kann  fich  der 
dortige  Gen.  Vicar,  Clemens  von  Drofte  fchwerlich 
blofs  geben.)  Was  bewog  aber  Veijs,  in  diefer 
Sache  öffentlich  aufr.utreten?  Antw.  Das  Ver- 
fehreyea  proteftantifcher  Lehrfreyheit  nahm  über- 
hand ; d«n  Regierungen  ward  zugefiüftert , es  fey 
um  den  Thron  der  Fflrften  und  um  die  Stützen  des 
Throns,  den  Adel  gefchehen,  wenn  dem  Klügeln 
der  Gelehrten  nicht  bald  mit  Nachdruck  geheuert 
werde.  Flugfchriften  klagten,  wie  fehr  durch 
Luthers  und  Zwingift  Abfall  die  Eintracht  des 
Reichs  und  der  Kirche  gefchwächt,  die  wahre 
(feilicet  vom  Papft  und  KJerifey  ausgehende)  Auf» 
Klärung  gehemmt  worden  wäre.  Am  eifrigften  ge- 
fchah  diefs  von  Ueberlüufern  zum  Papftthum,  oder 
von  Solchen,  die  fchon  auf  dem  Sprung  dahin  Ban- 
den; Mode-Mvftiker  fchwärmten  mit.  Und  wer 
kann  dafür  gutftehen,  dafs  nicht  feibft  imSchoofse 
der  proteftantifchen  Kirche  Mancher,  mit  Dispea- 
fation  von  den  äufsern  Gebräuchen  des  Romthumt 
vor  der  Welt,  im  Herzen  ein  Papist  fey,  da  Dr. 
Stark,  Oberhofprediger  zu  Darmftadt , im  Tode 
ehrlich  bekennend:  Ich  war  ein  Schalk,  jetzt  in 
geweihter  Erde  ruht  und  feine  Schrift;  Theodult 
Ga/tmahl , noch  in  der  neueften  fechsten  Ausgabe 
die  Erlöfeten  des  Evangeliums  unter  das  Joch  des 
Papftthums  zurück  2u  locken  fucht?  Aeltere  Erin- 
nerungen wurden  durch  einen  zweyfachen  Befuch 
im  Ausgang  des  Jahrs  1818  aus  altem  Schlummer 

f;e weckt , und  unverdächtige  Auslagen  von  St’s  und 
einer  Anhängigen  überall  wirkfamer  Seelenfifche- 
rey  vermehrten  fich.  „ UeberaU  thätige  Profeivten, 
überall  liftige  Schefnproteftanten,  überall  päpifti- 
feite  Kleriker  und  Weitlinge,  anfchleichend  zu 
Ober- Aemtern  des  Staats  und  der  Volksbildung, 
den  Geift  überwältigend,  die  Bande  des  Zutrauens 
zwifchen  Fürften  und  Volk  lockernd  und  zer- 
Teifsend.’*  Während  all  diefs  auf  Einen  Zweck 
Hinarbeitende  den  Vf.  in  Aufmerkfamkrit  hielt, 
gab  ihm  Paulus  das  Schreiben  aber  die  neueftem 
kirchlichen  Gdhrungen  in  Holftein  (Sophr.  H.  3) 
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Zu  begutachten.  „Hier  Iah  ich  di«  alten  mit  dem 
Agendeufturme  begonnenen  Unruhen  wieder  aufge- 
regt, und  wieder  die  alte  Gefälligkeit  des  einft  wie 
«in  evangelifcher  Kirchfpielsmgt , nun  als  bekeh- 
<rung$fflchtieer  Papift  wirkfamen  St.  (das  zu  harte 
Wort,  das  Für  bekehr  ungtflichtiger  im  Texte  fteht, 
Scheut  fich  die  Feder  de s Reo.  abzufchreiben. } Un- 
willig der  erneueten  Ketzerjagd  fügte  ich  dem 
Schreiben  einige  Erläuterungen  hinzu  mit  meinem 
Namen.”  Eben  als  (tiefes  Schreiben  unter  die 
Preffe  kommen  follte,  erhielt  der  Vf.  Kunde  von 
S<i  Aufratz  über  den  Zeitgeift  in  Adam  Müllers 
Staattanneigen , unterjochendes  Papftthun»  und  Rit- 
terthum  empfehlend  mit  fchnöder  Herabfetzung  des 
Volks.  Steil  auf,  rief  ihm  jetzt  der  Geift , gegen 
die  fchlängelnde  Brut  der  Finfternifs.  Fleifch  uad 
Blut  wollte  zwar  drein  reden.  „Du,  Grankopf, 
nah  ft  den  Siebzigern , liebft  die  Still»  deiner  freund- 
lichen Einfiedeley,  liebft  dein  behagliches  Arbeit 
ftiibchen , «achfinnend  dem  Hohen  der  Vergangen- 
heit, dem  Hohem  der  nahen  Zukunft,  moobteft 
gern  nicht  nmfonft  gelebt  haben,  gern  noch  diefs 
und  jenes  Gefchift  fertigen.  Store  nicht  in  ein 
zweyfacbes  Wefpenneft.  Sehreyen  wird  der  Papift, 
du  nabeft  die  kachoUf-he  Religion  gefehwächt  als 
Unchrift;  der  Junker  wird  lchreyn,  des  Adelt  Ehr- 
würdigkeit, ja  die  l'erfajjuae  babeft  du,  jakoblni- 
/eher  Illuminat,  geiälien.  Dazu  ein  Gefeufz  und 
ein  Geftöbn  von  empfindfamen  frommen  Seelen, 
von  Abhängigen  und  Anhängigen,  von  Formular- 
gläubigen,  von  WeJtklugen,  von  ruhig  Herabfchan- 
endett.  Dort  mit  Wutb , hier  mit  liebreichem  Be- 
dauern, wird  man  dir  Groll  vorwerfen  und  Neid, 
•Dünkel  und  Haderfucht,  Unwahrheit,  Verrath 
und  Fretindfehaft,  und  Fried ensflorung,  weil  du 
die  Friedensftörer  nicht  zufrieden  läffeft.”  Aber 
der  ßeift  fpracir.  Thu  Recht,  fcheu  Niemand! 

■ Und  er  antwortete  getroft:  Hier  bin  ich s was  ich 
Vermag,  füll  gefebehn,  dafs  jüngere  Kraft  gereizt 
werde,  rtlftiger  in  Kampf  zu  treten  für  Denkfrey- 
heit  und  Vaterland.  „Was  enthüllt  werden  follte, 
lagt  der  Vf.,  war  nicht  allerley  Oefchehenes,  das 
(einzig  und  allein^  auf  perjbnliche  Verhältniffe  6ch 
befchränkte;  nein  Zehgefchichte , abgezweckt,  von 
fern  angelegt  and  vollbracht  gegen  die  öffentliche 
Wohlfahrt  . . Nicht  leicht,  noch  erfreulich  war 
die  Aufhellung  erdunkeher  Vergangenheit  durch 
gleichzeitige  Urkunden  und  Hülfe  der  mitwiffenden 
Frau,  am  in  den  kleinfteo  Umftänden  wahrhaft, 
genau  in  der  Zeitfolge,  im  Vortrage  gerecht  und 
jeidenfchaftlos  jedem  Äufmerkfamen  klar  zu  ma. 
eben,”  was  im  Anfänge  diefer  Anzeige  ah  Haupt 
lache  in  diefer  Angelegenheit  angegeben  worden 
Ift.  Unbefchadet  feinem  redlichen  Willen , überall 
wahr  zu  feyn,  hat  6ch  inzwifeben  der  Vf.  in  eini- 
gen vermutheten  Nebenfachen  geirret.  Der  förm- 
liche Uehertritt  St's  zur  rümifchfcatbolifchen  Kirche 
ift  nicht  fo  frühe,  als  er  glaubte,  and  nicht  zu  Bm* 
kendorf  vorgefallen  und  nicht  der  April,  fonderrt  der 
Oetobtr  von  igoo  ift  das  wahre  Datum  des  von  ihm  an- 


geführten Briefs  Lnakert  an  St.  Da  auch  der  Vf.  lg 
feiner  Anklage  St’s  immer  Lavatera  mit  hineinzieht, 
fo  ift  Rec. , der  Lavatera  weit  beider  kannte,  als  der 
Vf.  ihn  kennen  konnte , dlefem  Todten  die  Gerech- 
tigkeit fchntdig,  zu  bezeugen,  dafs  derfeibe  dem 
Papftthum  ganz  entfehieden  abgeneigt  war;  auch 
würde  St., in  Lavaters  Nähe  ficher  nie  römifchka- 
tholifch  geworden  feyn;  Vofs  aber  war  für  St.  ein 
abftofsenJer  Pol;  die  Naturen  diefer  beiden  Män- 
ner waren  zu  ungleichartig,  als  dafs  fie  mit  einan- 
der in  Vielem  zufartunenftitamen  konnten;  fohätzen 
konnte  wohl  jeder  von  ihnen  Manches  an  detb  An- 
dern, gut  feyn  einander  konnten  fie'fich  beide,  und 
bey  vorkommenden  Gelegenheiten  edel  gegen  ein- 
ander handeln;  nur*  konnte  zwilchen  ihnen  kaum 
eine  eigentliche  Sympathie  der  Seelen  Statt  finden, 
wodurch  freylicb  weder  dem  einen  noch  dem  an- 
dern zu  nahe  getreten  feyn  foll.  Ueber  perfönliche 
Verhältniffe  erklärt  fich  der  Vf.  in  einem  Anhang» 
mit  Rücklicht  auf  das  Urtheil  der  Gutmßthigen : 
dafs , wenn  auch  alles  Vorgebrachte  wahr  fey,  doch 
der  Freund  den  Freund  nicht  habe  verklagen  dür- 
fen. Diefer  Anhang  ift  fehr  anziehend,  und  der 
unpart cyifche  Lefer,  der  bis  zum  Ende  aushält, 
wird  Tagen  müffen,  dafs  der  Vf.  Ehre  davon  habe, 
insbefondete  auch  in  Abficht  aof  Vergleichung  des 
Auffatzes  mit  dtr  Abfertigung.  Vollkommen  wahr 
»ft,  was  Voft  von  diefer  Abfert.  fagt:  „ Ift  doch 
-darin  keine  Spur  von  Andenken  an  jene  Stunde«, 
da  es  zwifeben  uns  anders  war!  Und  das  in  ei- 
ner Schrift,  die  als  lauter  Sanftmuth  , Verzeihung, 
fürbittende  Lieb«  verbeifsen  ward!  Unter  fo  viel 
böfen  Worten  kein  mildes,  kein  durch  Herzlich- 
keit oder  Bedauern  geniäfsigtes,  kein  vorbrechen- 
der  Laut  fanfter  Rührung!  Schon  der  Auffatz  im 
Sophron  gewinnt  in  diefer  Hinficht  gar  fehr,  wenn 
man  ihn  der  f ©genannten  Abfert-  gegcnöberftellt. 
Auch  in  diefem  Anhänge  fehlen  die  mildern  Stel- 
len über  St.  nicht ; er  gedenkt  der  traulichen  Mit- 
theilungen; es  tönen  Laote  aus  febönerer  Zeit;  der 
liebenswürdige  St.  erfcheint.  Auf  S.  133  u.  f. 
wird  erzählt,  wie  Vofs  mit  St.  in  den  erften 
zehn  Jahren  der  Bekanntfchaft  mit  ihm  ( 1779  -» 
•7«),  dran  war.  Ueber  Kritik  war  St.  eben  fo 
fehr  als  andre  Dichter  leicht  empfindlich.  „ Ich 
fehe,  ” fchrieb  er  tyvy  an  V.  mit  Rücklicht  auf  fein« 
Ueberfetzung  der  ltiode , in  Anfebung  deren  ihm 
V.  anf  Verlangen  Verbeffernngen  vorgefchlagen 
hatte,  „ich  fehe  fehr  wohl  ein,  dafs  viele  Unvoll- 
kommenheiten in  meinen  Geflogen  übrig  find ; al- 
lein ich  fürchte,  fie  ftecken  fotief,  daft  man  feitet* 
daran  ändern  kann,  ohne  meinen  Hauptton  zu  mo- 
dern, und  alfo  der  Originalität  zu  fchaden.”  Was 
St.  ln  demfelheo  Briefe  über  die  »hm  von  V.  mit- 
getheilten  Proben  einer  Ueberfetzung  der,  Odyffee 
fchrieb,  ift  charakteriftifch.  „Bravo,  bravo," 
fchrieh  St.;  „Heil  dem  Ueberfetzer  der  Odyffee! 
Die  Stelle  vom  Sifyphot  ift  herrlich.  Aber  nicht 
folche  Stetlen  find  Ihnen  furchtbar.  Doch  ich  hof- 
fe, Sie  werden  fich  — befter  Freund,  verzeihen 
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Sie  den  Vergleich  auch  durch  die'  dicken  traben 
Stellen  mit  dem  MufenrüJJet  herausarbeiten,  vrie 
die  erdaufwühlenden  Sa ue  det  trefflichem  Sauhir • 
teu.  * 

i t .1  (Dtr  Stfehlm/t  felgt. ) 

t * * i I 

Bern , b.  Bergdörfer  u.  Lttrzic,  b.  Schmid: 
Alpenrofen,  ein  Schweizer  Tafchenbuch  auf 
das  Jahr  1821.  Heraosgegeben  von  Kuhn, 
Meitner,  Wyft  u a IV  und  370  S.  12.  Mit 

* ^Kupfern  u.  tun.  Mufikblatie.  (jSchw.  Frank  ) 

t Diefer  Jahrgang  erfcheiot  in  etwas  eröfserm  For- 
mat und  mit  etwas  gröberer  Schrift,  als  die  frühem 
Jahrgange,  auch  mit  einem  Umfchlage;  es  follen 
nämlich  von  jetat  an  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch 
auf  demfelben  zwey  Figürchen  in  alten  Schweizer!- 
fclien  K leidertrachten  aus  den  Jahrhunderten  XV. 
XVI.  XVII.  dargeftellt  werden  ; das  vorliegende  Ta- 
fchenbuch bat  zwey  aus  dem  fünfzehnten,  ln  An- 
sehung des  Uebrigen  foll  die  bisherige  Einrichtung 
bleiben.  In  der  Regel  follen  die  poetifchen  Beytri- 
>ge  entweder  in  Bezug  auf  ihren  Gegenftand,  oder 
hi  Hinficht  auf  die  Heimat  des  Vfs.  vaterländisch 
feyn  ; als  Ausnahme  von  diefer  Regel  wird  es  mithin 
anzuiehen  feyn,  wenn  einige  Gedichte  von  Matthif- 
Jon , die  (ich  nicht  auf  die  Schweiz  beziehen,  einee- 
rückt  find.  Nach  S.  III.  des  Forberichtt  follen  nie 
profah'chen  Auffätze  fich  vorzüglich  in  die  Gefchichte 
und  Naturbeßhreibung  theilen;  die  Liebhaber  der 
A Ipenrofen  werden  es  defs wegen  bedauern,  dafs 
Ikein  in  das  Fach  der  Naturgefchicbte  cinfcblagender 
Auffatz  diefsmal  vorhanden  ift;  denn  gerade  die 
naturgefc liichtlichen  Auffätze  gehörten  bis  dahin  zu 
den  vorznglichften  diefes  Aimanachs.  Es  mögen 
diefsmal  etwa  zwey  Dritttheile  des  Tafchenbuches 
Profa  enthalten.  Der  Auflatze  find  acht.  1)  Bruder 
Jofeph , Einfiedler  tu  St.  Magdalena.  Wahrheit  und 
Dichtung  (aber  wenig  Poefm ! 1 Von  Franz  KuenTut. 
9)  Zwey  Tage  in  den  Alpen.  Von  einem  Ungenann- 
ten. (Die  Erzählung  einer  Reife  über  die  Gebirge 
zwifehen  dem  Simmenthal  und  Wallis ) 3)  Alter 

fchützt  vor  Thnrheit  nicht.  Von  G.  J.  Kuhn.  ( Eine 
luftige  Erzählung  von  der  Heirath  zweyer  Landleute.) 
4I  Fremde  und  Heimat  Von  Karl  Ruckftuhl.  (We- 
der Erzählung  noch  Reifebefcbreibung,  fonderneher 
eine  Herzensergiefsung,  etwa  aus  dem  Tafchenbu- 
che  diefes  jungen  Mannes,  die  durch  Abkürzung 
nicht  verloren  haben  würde.)  $)  Der  ungehobene 
Schalt,  nach  einer  Folktfage.  Von  Wyft  d.  J.  (Gnt 
erzählt.)  6)  Wanderung  auf  den  Uto  (den  Uetli- 
berg  bev  Zürich)  von  Heinr.  Mpyer.  (Anziehend 
eigentlich  nur  für  die  Mitwanderer.)  7)  Schwei- 
zer) f he  Charakterzüge  aut  dem  Kriege  von  1798. 
(Unmafsgeblich  möchte  es  einer  erneuerten  Ueoer- 
leguog  der  Herausgeber  zu  empfehlen  feyn,  ob  es 
von  Nutzen  fey,  folche  Anekdoten  drucken  zu  laf- 


fen ; weaigftens  in  der  erften  Anekdote  derUmftand, 
dafs  die  Mörder  eines  Beamten  fieh  dabey  beruhig- 
ten , dafs  fie  für  die  »eeie  des  Gemoi'deten  Mefett 
lefen  Heften,  *nd  freylich  auch  bey  dem  Vater  def- 
felben  bittend  einkameö.  um  Verzeihung  liir  ihrem 
der  Revolutionszeit  begangene  MdTethat  zu  erhalten, 
hätte  zu  einer  Zeit,  in  welcher  man  durch  Seetmef- 
Jen  fo  Vieles  gut  machen  zu  können  glaubt , einer 
ernften  Rüge  bedurft.)  8)  Ausflug  in  die  übliche 
Schweiz  und  nach  Canftanz  Von./  R.  Wyft , d.  J. 
(Befebreibung  einer  kleinen  Reife  im  Herbft  von 
1819;  der  Vf.  wufste  fie  durch  maneberiey  gefchicht- 
1 i cli e Bemerkungen  unterhaltend  zu  machen.  Eini- 
ges fällt  zwar  ftörend  auf.  So  fagt  der  Vf.  S.  31g 
vom  Anblick  der  Schneegebirge  aus  der  Ferne: 
„ Mir  ift  von  Kindheit  an  nie  dabey  eingefallen  zu 
fragen,  was  jenfeits  liege.  Kein  anderes  Gebirge  fät- 
tigt,  wenn  ich  den  Ausdruck  gebrauchen  darf , fo 
gänzlich,  wie  fie,  den  Bück  und  das  Hochgefühl." 
Diefe  Empfindung  mag  dem  Vf.  eigen  feyn.  Sonft 
hört  man  die  verfchiedenften  Menfchen  wohl  fagect: 
wie  fchön  es  jenfeits  feyn  möge,  und  wie  merkwür- 
dig es  fey,  dafs  gerade  jenfeits  der  hohen  Eisgebirge 
der  Schweiz  das  herrlichfte  Land  von  Europa  liege, 
in  welches  poetifche  Gemüther  fo  lebhaft  fich  Ida- 
fehn en, 

„Wo  dw  Lfn,  sicht  fiirbt, 

Roife  Fracht  bey  junpen  Blüthea  glüht. 

Wo  die  Horen  in  eerfchlangnrn  Times 

Ewig  fich  mit  Lemetblumen  krinua. " , 

S.  335  u.  f.  erzählt  der  Vf.,  dafs  er  zu  Conftam  ei- 
nem „ Originalbrief " des  fei.  Bruders  Niklausvon  der 
Flühe  geleben  habe,  „von  welchem,"  fährt  er  fort, 
„ich  nicht  weifs,  ob  er  fchon  im  Druck  orfchieneu 
ift."  Wie  foli  man  diefs  verftehen?  Nach  richte«, 
die  für  zuverliffig  gehalten  werden,  Tagen:  Der  Bru- 
der Klaus  konnte  nicht  fchreiben,  und  loh.  Müller 
fagt  in  feiner  Gefch.  Schweiz.  Eidsgen.  Th.  V.  Abth. 
I.S.  346  von  ihm:  Er  konnte  nicht  lefen  (alfoviel 
weniger  fchreiben ).  DerB'ief,  den  unferVf.au- 
führt,  wird  derfelbe  feyn,  detTen  Müller  ebendaf.  S. 
357  gedenkt;  er  kann  aber  nur  Gedanken  des  Bru- 
ders Klaus  enthalten,  die  ein  Anderer  aufgefchrieben 
hat.  Unter  deu  kleinern  Gedichten  find  manche  für 
Sammler  aushebenswerthe:  von  Ulrich  Hegner  und 
von  Wyft  i.  Aelt. ; gelungen  ift  auch  die  Auflöfung 


des  Schillerfchen  Räthfels:  „ Wir  flammen  unter 
/echt  Gefchwißer  u.  f.  f.  von  Jakob  Lips,  und  treff- 
lich das  Gedicht : Der  Keifer  und  die  beiden  Blinden, 
nach  einer  altdeutfchen  Erzählung,  von  dem  fein- 
finnigen Martin  UfterL  Zwey  Kupfer  von  Efs/üt- 
ger  nach  Zeichnungen  von  M.  Ufteri,  eins  von  Ja- 
kob Lips  nach  Volmar't  Zeichnung  und  eine  Land- 
fchaft,  Rapperfchwyl  am  ZQrcherfee  vorftellend, 
von  Hegi  nach  einer  Zeichnung  von  Murer,  find 
fehr  fchön;  zwey  andre  Landfchaftsblätter  find  von 
J.  Erhardin  radirt,  das  eine  Blatt  nach  Loryr. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Metzler:  Betätigung  der  Stol- 
bergfchen  Umtriebe,  nebft  einem  Anhänge  über 
perfönllche  Verhältntjfe,  ron  Joh.  Heinr.  Vojt 
u.  f.  w. 

. '(Befchlufi  dtr  Im  vorigen  Stück  akgtkrockenon  Recemßon  } 

1^1  it  ausnehmendem  Vergnügen  verweilt  der  Le- 
AT‘4,  fer  bey  de*  Vfs.  Schilderung  von  Otterndorf 
lm  Hndelerlande  und  feines  Lebens  dafelbft,  Wehe 
tbut  es  dagegen  zu  feben,  wie  es  ihm  anfänglich 
in  Eutin  ging.  «.Guter  Leier,  ich  fohle  wie  du, 
dafs  ich  hier  von  mir  fpreche,  und  nicht  fehr  Denk- 
würdiges.” So  entfchuidigt  der  Anfang  des  zwey- 
ten  Abfchnitte*,  der  die  Verbältniffe  der  Beiden 
zu  einander  in  den  folgenden  zehn  Jahren  ( 178a  — ■ 
179t)  befchreibt,  die  fehr  in  da*  Einzelne  gehen- 
den Anführungen  von  Umftänden  aus  der  damaligen 
Zeit.  Gewifs  hatte  das  Scbjckfal  weife  dafür  ge- 
forgt , dafs  V.  fich  feiner  Anftellung  zu  Eutin  nicht 
etwa  als  einer  glänzenden  Beförderung  aberhübe; 
doch  erleichterte  der  liebenswürdige  Umgang  der 
Gemahlin  des  Grafen  Fr.  L.  zu  St.  viel  Schweres. 
Ehrlich  ift  das  Geftändnifs  St’t  in  einem  Briefe: 
»«Ich  habe  den  Fehler,  dafs  es  mich  unglücklich 
«nacht,  wenn  meine  .liebften  Freunde  über  L>cb- 
lingsmaterien  fehr  verfchieden  von  mir  denken.” 
Eben  diefs  Unglück  trieb  ihn  zuletzt,  um  Schutz 
dagegen  zu  finden,  in  den  römifchen  Schaafftall. 
Gegen  den  Vorwurf  herber  Perfönlfchkeit,  zank, 
tüchtigen  Wefens  und  einer  effigfauern  Natur  recht- 
fertigt fich  V.  mit  des  frühem  St't  und  feiner  erften 
Gemahlin  Zeugniffen,  die  etwas  ganz  Anders  aos- 
fagen.  „Herbe  feinen  der  Freund  nnr,  wenn  fein 
abgedrungenes  Freundesurtheil  (z.  fl.  über  Gedich- 
te) nicht  fchm eichelhaft  war;  zankßlchtig , wenn 
er  fein  Urtheil  durch  Ausrufungen  und  Spott  nicht 
Widerlegt  glaubte ; effigfauer,  wenn  er,  dem  Bun- 
desworte getreu,  unanmafsende  Wahrhaftigkeit  aus- 
flbte.”  Bey  einem  über  Laustem , auf  den  Voft, 
■och  von  1775  her  immer  noch  einen  Zahn  hatte, 
weil  Lavater  aus  Voffent  Handfcbrift  gefchloffen 
haben  follte,  dafs  er  nur  ein  Vernunftmenfch  fey, 
und  Ober  Homer  .entftanden.cn  Zwifte  kam  cs  ein- 
mal beynahe  zu  einem  Bruche  zwifchen  Beiden; 
aber  St.  felbft  gab  et  nicht  zu,  dafs  man  fich  ganz 
ron  einander  trennte.  „Eine  folche  Freundfchaft 
Jäfst  fich  nicht  ausziehen  wie  ein  altes  Kleid;  fie  ift 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  igai. 


in  unfer  Innerftet  ein  gewebt."  Auch  die  Gemahlin 
und  die  Scbwefter  fprachen  verlohnende  Worte 
und  als  V.  von  feiner  Seite  fich  ebenfalls  wieder 
näherte,  fchrieb  St.  artig  zurück:  „Ja  wohl  wa- 
ren wir  Kinder,  liebfter  V.;  Jeder  fund  in  feinem 
Winkel  und  maulte.  . . Ift  Ihnen  nie  eingefallen, 
wie  ich  einmal  darauf  gepocht  hatte,  dafs  wir  uns 
noch  ni e gezankt  hätten?  Die  Ate  belaufchte  mich! 
Hol  der  Teufel  die  Atel”  Nach  der  erften  Gemah- 
lin Tode  kamen  die  Beiden  immer  weiter  aus  ein- 
ander; vollends  nach  der  Zurückkunft  aus  Italien 
wurden  fie  immer  mehr  einander  entfremdet.  Und 
doch  war  es  ganz  und  gar  nicht  Groll,  was  Voften 
zur  Anklage  reizte.  ( Hier  ift  feine  Selbftvertbeä- 
digung  fiegreich!)  Unmuth  erregte  es  zwar  ia 
ihm  , als  St  in  der  Zueignung  feiner  Religiontge- 
Jchichte  an  feine  Kinder  auf  VoJJfent  bekannte  War- 
nung bitter  und  verdammend  anfpielte;  aber  der 
Unmuth  war  mit  Bedauern  gemifcht.  „ Ich  liefs,” 
fagt  V,,  ,,  die  Thorbeit  vorü oergehn.”  Im  1. 1809 
arbeitete  fein  Sohn  am  Aefchylot , und  bedurfte  der 
damals  feiten en  Ausgabe  mit  Porjont  Text.  Der 
aber  fagte:  St.  hat  ein  Ex.  davon;  wende  dich  an 
ihn;  er  wird  dir  fein  Ex.  gern  leihen.  Der  Sohn 
thats.  St.  fchenkte  ihm  die  Ausgabe  mit  einem 
freundlichen,  Grüfse  an  die  Aeltern  auftragenden, 
und,  dafs  er  ihrer  täglich  gedenke,  verfienernden 
Briefe.  In  einem  feurigen  Dankfehreiben  meldet» 
der  Sohn  dem  Grafen , wie  die  Aeltern  ficb  feines 
Andenkens  gefreut  hätten , bey  Tifch  mit  klingen- 
den Gläfern  voll  des  edelften  alten  Rheinweins, 
den  Tag  hindurch  und  des  Abends  mit  alten  Erin- 
nerungen, und  wie  fehr  fie  wünfehten,  in  dem 
Heidelberg fchen  Eutin  oder  auf  eioer  Reife  nach 
Holftein  ihn  wieder  zu  fehn.  Noch  im  Herhft  1K18 
war  nichts  von  Groll  in  Voffent  Seele.  Zwey  Soh- 
ne St’t  kamen  auf  die  hohe  Schule  nach  Heidel- 
berg, und  brachten  Grüfse  von  den  Aeltern.  „Nach 
dem  Empfang  und  einer  Einladung  fiiblten  fie  fich 
angezogen.  Ihr  durch  andre  geäufserter  Wunfch 
eines  nähern  Umgangs  ward  mit  Freude  gewährt. 
Sie  nahmen  häuslich  vorlieb;  fie  feyerton  mit,  was 
wir  Schmaus  nennen ; Grüfse  wurden  gefanJt  und 
zurückaefandt;  felbft  eine  Frage,  wie  aut  Eutinb 
fchem  Verkehr , über  den  Werth  der  Nibelungen, 
ward  durch  die  Söhn»  gebracht  und  beantwortet. 
Wir  dachten:  Der  Greis  St.  gebt  ruhig  feinen  Weg 
zu  feinem  Ziele  der  Befeligung,  und  läfst  uns  ru- 
hig zu  uuferm  Ziel»  gehn.”  Um  die  Oflerferien 
M von 


von  1819  reifte  der  eine  Sohn  nach  Landshut  zu 
Salier , der  andre  nach  Haufe.  In  der  Zwifchen- 
zeit,  bis  fic  zu  rückkam  en,  erhielt  V.  das  Schreiben 
ab.  d.  kirchl.  Gühr.  ln  Holftein  in  der  Handfchrift 
zur  Einßcht,  und  der  Auffatz  von  St.  Ober  «len 
Zeitgeift  kam  nach  Heidelberg.  Beides  regte  ihn 
fo  fehr  auf,  dafs,  als  die  zurückgekommenen  Soh- 
ne, zutraulich  wie  zuvor,  in  fein  Zimmer  traten, 
V.,  der  eben,  von  fehr  gemifchten  Empfindungen 
bewegt,  am  Schreibpulte  ftand.  Ge  in  den  Saal 
föbrte,  und  zu  ihnen  Tagte:  (Wer  kann  diefs  ohne 
Gemöthsbeweeung , ohne  fchmerzliches  Mitgefühl 
mit  den  harmlofen , unfchuldigen  Söhnen  leien?) 
„Liebe  Jünglinge,  meldet  Euerm  Vater,  dafs  feine 
letzte  Verfoigungsfchrift  mich  zur  Abwehr  zwingt« 
Ihr  felbft  könnt  mir  aofehn,  wie  fchmerzlich  der 
Entfchlufs  war.  Möchte  doch  meine  Schrift  nicht 
gegen , fondern  für  ihn  eefchrieben  feyn!”  Weh- 
mftthig  trennten  fich  die  Söhne  und  V.  Einige  Zeit 
nachher  brachte  der  jüngere  Sohn  der  Frau  V.  die 
mündliche  Antwort:  Der  Vater  bitte  fie  um  Ab- 
wendung der  Schrift,  fie  würde  der  Familie  wehe 
thun,  das  Streitige  iaffe  fich  in  Briefen  ausmachen; 
öffentlich  würde  er  nicht  antworten,  oder  fehr 
fanft.  Leider  war  es  zur  Vermittlung  des  Streit* 
zu  fp&t.  Am  Schluffe  der  Schrift  werden  die  vor- 
nehmften  Gegenbefchuldigungen  der  beiden  Ge- 
brüder St.  beantwortet;  gegen  den  noch  lebenden 
Bruder  find  die  Antworten  fchneidender. 


ERBAUUNGSSCHIUFTE  N. 

Hamiurg,  b.  Herold:  Die  höchften  Entwicklun- 
gen des  Gottesreichs  auf  Erden.  Dritte  Zugabe 
zu  der  Schrift:  Chriftus  an  das  Gefchlecht  die- 
frr  Zeit,  von  Dr.  J.  H.  B.  Dräfecke.  Zweyte 
Auflage.  1820.  23a  S.  gr.  tj.  geheftet  mit  bun- 
tem Umfchlage. 

Der  Vf.  läfst  für  das  Bremifche  Publikum  jede 
feiner  Predigten  drucken;  mithin  ward  auch  jede 
der  zehn  Predigten,  aus  denen  diefe  Sammlung  be- 
fteht,  nachdem  fie  gehalten  worden  war,  gedruckt 
ausgegeben.  Von  «liefern  Bremerabdruck  ift  der 
neue  Abdruck  für  Deutfchland  genommen.  Diefs 
zur  Erklärung  der  Worte:  Zweyte  Auflage;  für 
Deutfchland  ift  es  die  erfte.  Diefe  dritte  Zugabe 
zu  der  Schrift:  Chr.  a.  d Gefchl  d.  Z.  enthält  nichts 
Auffallendes  von  der  Art,  wie  an  den  zwey  erften 
Zugaben,  und  an  der  Schrift  felbft,  deren  Zuga- 
ben fie  find,  von  dem  Rec.  pflichtmäfsig  getadelt 
werden  mufste;  er  kann  im  Gegentheil  von  ihr, 
in  Abficht  auf  das  Wefentliche,  lauter  Gutes  lagen, 
und  wenn  er  alle  Predigten  fo  vorzüglich  wie  die 
erfte  gefunden  hätte,  fo  wäre  er  dielem  Hefte  ein 
eben  Io  ausgezeichnetes  Loh  fchuldig,  als  vor  meh- 
Tern  Jahren  den  Vaterlands  predigten  des  Vfs.  mit 
vollem  Rechte  ertheilt  worden  ift  Hr.  Dr.  fcbildert 
in  dieler  erften  Predigt  «las  et tangellfche  Umgangs- 
leben:  denn  fo  fällte  die  Ueberfcfarift  lauten,  nicut: 


D.  neue  U.t  eben  fo  follte  ei  weiterhin  heifsen: 
Die  evangclifche  Stads,  die  evangelifche  Menfch - 
heis  u.  f.  f.:  denn  diefs  ift  deutlich  und  beftimmt ; 
bey  der  Ueberfchrift  hingegen:  D.  neue  St.,  weifs 
man  nicht,  was  der  Vf.  darunter  verftebt,  bis  man 
es  aus  der  Predigt  erfährt;  und  bey  der  Ueberfchr. : 
Die  neue  Welt,  denkt  man  fich  vollends  anfänglich 
etwas  ganz  Anderes;  es  gehört  auch  diefs  zu  den» 
Gefuchten,  «las  der  Vf.  leicht  dem  zunächft  fich 
«larbictenflenBeftimmtern  untl  Deutlichem  vorzieht. 
Vortrefflich  zeigt  nun  diefe  Nr.  !.,  wie  das  Um- 
gaugslebeu  durch  evangelifchen  Geiß  veredelt  und 
geheiligt  werden  follte.  Rec.  hätte  nur  noch  ge- 
wlinfrlit,  dafs  der  Vf.,  da  er  einmal  Matth.  X.  t6 
zum  Texte  gewählt  hatte,  auch  der  Eigenliebe  der 
Frommen,  die  fich  allzugern  für  harmlofe  Schaafe 
halten,  die  unter  lauter  Wölfen  leben,  einen  Rie- 
gel vorgefcVioben  , und  ihnen  gefagt  hätte:  Auch  m 
Euerm  Rufen  leben  noch  Wölfehen,  die  mit  der 
Zeit  Wölfe  werden,  „wenn  Ihr  ihnen  nicht  die 
Nahrung  entziehet;  und  Ihr  felbft,  die  Ihr  Euch 
fo  gerne  fromme  Schaafe  nennen  laffet,  machet  oft 
Andre  felbft  zu  Wölfen,  indem  Ihr  Euch  unter  fie 
als  unter  Wölfe  milchet."  Fehlerhaft  ift  es  ferner, 
wenn  dem  Schaafe  Demuth  Zugefchrieben  wird; 
arglos,  und,  dem  Wolfe  gegenüber,  wehrlos  ift 
das  Scbaaf,  aber  demüthig  ift  es  nicht.  Doch  find 
diefs  Kleinigkeiten,  ob  man  fie  gleich  wegwünfeht; 
im  Ganzen  ift  es  eine  preiswürdige  Rede.  In  Nr«  a 
hätte  von  dem  Texte:  Jerem.  29,  7 noch  mehr  Ge- 
brauch gemacht  werden  können;  denn  wie  iclmn 
ift  in  dcaifelbcn  bemerkt,  dafs  die  Exulanten  auch 
derjenigen  Gegend  Beftes  fachen  follen,  in  der 
fie  durch  göttliche  Schickung  als  aus  der  gelieb. 
ten  Heimat  Weggeführte  leben ! Athmet  diefs 
nicht  einen  weltbflrgerlichen  und  wahrhaft  evange- 
li/chen  Geift?  Auf  folche  Züge  aufmerkfam  ma- 
chen, heifst:  Die  Zuhörer  über  einen  Text  denken 
lehren.  Zyveydeutig  ift  die  Redensart:  Für  das 
Wohlleben  einer  Stadt  forgen.  Warum  brauchte 
der  Vf.  nicht  das  Wort:  Wohlergehen ? Vermuth- 
lich,  weil  es  ihm  zu  gemein  war;  darin  verlieht  er 
es  aber  oft,  und  thut  dann  leicht  einen  Fehlgriff, 
indem  er  ein  Wort  wählt,  das  einen  fchielemien 
Sinn  giebt.  Statt:  Luxus,  fagt  man  beder:  Ueo- 
pigkeit,  Sehr  heilfame,  treffende  und  treffliche 
Lehren  enthält  übrigens  auch  diefe  Predigt.  Weni- 
ger furach  Nr.  3 den  Rec.  an.  NT.  4 hat  die  Ue- 
bejfchrift:  Die  neue  Schöpfung , ein  Ausdruck, 
«ler  von  «1er  Ueberfchr.:  Die  n.  Welt  in  Nr.  3 nicht 
fcliarf  genug  unterfchieden  ift;  es  follte  damit  ge- 
jagt werden:  Das  Neue  in  der  evangelifebea 

.Welt  ift  ein  Werk  Chri/il.  Anfpielung  auf  G&- 
the's:  Ambofs  «»der  Hammer,  und  Benutzung  des 
Auffatzes  von  Paulus  im  Snphroniton:  Dafs  all« 
Rechte  aus  Pflichten  und  für  Pflichten  entftehen, 
bemerkt  der  Belefene  leicht ; an  des  Vfs.  Stelle  aber, 
der  für  die  Alleinberrfchaft  des  evangellfchen  Gei- 
ft  es  in  der  rhriftlirlien  Kirche  kämpfi , würde  Ree. 
Heinrich  IV.  doch  nicht  auf  der  Kanzel  einen  ge- 
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müthvollm  König  der  Vorzeit  genannt  heben;  denn 
Henri  quatre  war  durch  und  durch  ein  Weltkind, 
wenn  auch  ein  Cehr  für  fich  einnehmendes.  Den 
Politikern  werden  tüchtige  Wahrheiten  gefegt.  Un- 
klar, unfafslich  ift  es  hingegen,  zu  Tagen:  Der 
Menfch  foli  fich  vor  Gott  als  Sache  und  ais  rer 
Jon  betrachten;  das  Beftrebeu,  immer  etwas  auf 
eine  neue  VVeife  zu  fegen,  führt  den  Vf.  nur  gar  zu 
- leicht  auf  den  Abweg,  dafs  er  dem  Natürlichen  aus- 
weicht  und  dann  mitunter  dunkel  wird.  In  Werfen 
den  Segen  zu  fprechen  und  immer  in  andern  Ver- 
fen  , fo  oft  Verle  dazu  gebraucht  werden,  hält  end- 
lich Ree.  für  eine  eben  fo  wenig  nachzuahmende 
Sitte,  als  wenn  andre  Prediger  immer  Llederverfe, 
ja  wohl  ganze  Lieder  in  ihre  Vortrag«  einfchaiten. 
Nr.  5 fpricht  von  dem  neuen  (evangelifchen)  War- 
ten, nach  Simeon.  (Luc.  II,  35)  Die  Meinung, 
dafs  Simeon  Hillelt  Sohn  und  Gamaliels  Vater  ge- 
wefen  fey,  bat  das  geeen  fich,  dafs  Lucat  ihn  dann 
nicht  blofs  „einen  S/tenfchen,  Namens  Simeon"' 
•würde  genannt  haben ; jauchten  möchten  wir  ihn 
auch  nicht  gerade  lallen.  Charakterifch  ift  folgen- 
de Steile:  „Wie  die  Jünger  die  Wiederkunft  des 
Herrn  Geh  mögen  vorgefteUt  haben,  ift  ich w er- 
lich (?)  auszumachen.  Ob  ds  ein  ftchtbares  Er- 
scheinen, oder  als  eine  auffallendere  Wirkung  fei- 
ner unfichtbaren  Gegenwart,  ob  als  eine  feyerhebe, 
dahey  plötzlich  entbrechende  einzelne  Begebenheit 
oder  als  eine  Reihe  ftillfortgebender  grofser  Ent- 
wickelungen; ob  als  Zerftörung  diefer  Erde,  oder 
als  eine  Erneuerung  diefes  Wohnplatzes  durch  die 
neue  Gefinnung  feiner  Bewohner;  ob  als  ein  nahes 
Ereignifs , das  ihrer  Manche  noch  erleben  würden, 
oder  als  eine  ferne  Zukunft,  bey  deren  Beftim- 
mung  unverhalten  fey,  dafs  Ein  Tag  vor  dem  Herrn 
fey,  wie  taufend  Jahre , und  taufend  Jahre  wie  Ein 
'l  ag,  ob  ak  etwas  der  Menfchheit  hienieden  fchott 
Zogedachtes,  oder  als  etwas  in  andern  Weltgebie- 
ten erft  Kommendes:  das  ift  dunkel  und  kann  nicht 
anders  als  dunkel  fevn.  Bilder  find  keine  Behaup- 
tungen , und  Gleichniffe  keine  Gefchichte.  ” Ein 
Drdfecketcber  Simeon  alfo  wartet  auf  etwas,  das 
nicht  fo  dunkel  ift,  obgleich  aucli  auf  ein  Reich 
Gottes,  und  behauptet  feine  Hoffnung  gegen  die- 
jenigen, die  da  fagen,  ein  folches  bleibendes  Heil 
fey  nie  da  gewejen,  und  werde  nie  kommen , oder 
die  behaupten , ein  Weitzuftand  nach  evangelifcher 
Idee  könne  nie  in  die  Wirklichkeit  einfreten,  eben 
weil  er  Idee  fey.  ( Einem  grofsen  Theile  eines  Kir- 
chenpublikums  möchten  jedoch  Ideen  böhmifche 
Dörfer  feyn;  das  Volk  verfteht  beffer  die  Sprache 
praktifcher  Freygeifterey  un  i eine  Widerlegung  der- 
ielben  ah  phil<  fophifche  Feinheiten;  wenigftens 
rnüffen  d e"e  erft  in  die  Volkssprache  überfetzt  wer- 
‘den,  ehe  lie  fich  für  die  Kanzel  eignen.)  Unrichtig 
ift  die  Erklärung  von  Luc.  XVII,  21 : tvrat  ipmv  foil 
nicht  den  Sinn  ausdrücken:  Das  Reich  Gottes  ift 
inwendig  in  Euch:  denn  Chriftus  fpracii  zu  Phari- 
fitem i iondern  der  Satz  fall  lagen:  Das  Reich  Got- 


tes ift  (ln  der  Perfon  des  Meffias)  fchon  mitten  un- 
ter Euch.  Nr.  6 fpricht  von  dem  neuen  Wege  oder 
deutlicher  von  den  Mitteln  der  Aneignung  eines 
evangelifchen  Gefinnung.  Hier  fagt  der  Vf.:  „Matt 
wähnt  die  evangelifehe  Ueberzeugung  von  Verftane 
desbegriffen  abhängig,  fo  fie  doch  im  Gern  dt  he 
ruhet.”  Weiterhin  heifst  es:  „ Werftehet Chriftum  ; 
lernet  ihn  v erftehen  durch  fremde  Predigt  und  eig- 
nes Bibelftudium  ! ” Dazu  ift  aber  nicht  blofs  eine 
Thätigkeit  des  GemOthes,  fondern  auch  eine  des 
Werftandet  erfoderlich;  ohne  Verftand  kann  das 
Evangelium  nicht  verftanden  werden ; foli  man  es 
faflen,  fo  «nufs  man  es,  fo  weit  es  begreiflich  ift, 
begreifen.  Von  blofsen  Verftandesbegriffen  ohne 
Tbeilnebmung  des  GemOthes  glaubt  aber  niemand 
die  evangefifche  Ueberzeugung  abhängig,  ln  dem 
Gebete  wird  Chriftus  Metfter  der  Menfchheit  ge- 
nannt. „Segne  die  Stunde,  Meifter  der  M.!’’ 
Eine  etwas  gefuchte  Anrede , die  hier  zugleich  bef- 
fer an  Gott  gerichtet  würde.  Nr.  7 verbreitet  fich 
über  das  neue  (lies:  evangelifehe)  Gebet,  oder  Ober 
das  Vn/er  Vp(er.  Was  der  Vf,  S.  127  Ober  der  Jün- 
ger: Herr,  lehre  uns  beten,  fagt,  hat  etwas  Einleuch- 
tendes. Unpopulär  ift  es  aber  in  der  Folge  ausge- 
drückt, wenn  in  der  Anweifung  zum  Gebete  gefagt 
wird:  Umfaffe  dein  gefammtes  Leben  in  feinen  Hö- 
hen und  liefen  I Die  Üeberfchrift,  von  Nr.  g.  9.  10 
ift : Neue  Taufe.  Hier  lefen  wir  zuvörderft  eine 
Confirmationshandlung.  Sie  ift  geiftreicb,  der. Vf. 
iprach  mit  Wörde,  mit  Erhebung  des  Gemfithes 
und  mit  innigem  Gefühl.  Leitfaden  der  Rede  war 
Luc.  XII,  29  — 38,  wo  jedoch  das  pq  atrtxpfise$t 
hätte  erklärt  werden  follen;  Luthers  : Fahret  nkkt 
hoch  her,  drückt  den  Sinn  nicht  aus.  Sodann  folgt 
eine  Pfingfipredigt.  Die  letzte  Predigt  hielt  der 
Vf.  am  is.  Junius  tgao  Ober  1 Kor.  III,  lg.  Nicht 
ganz  überlegt  wird  in  dem  Eingänge,  wo  der  Worte 
Jefu:  ,,  Wellet  auch  Ihr  Weggehen? " Meldung  ge- 
fchieht,  verfichert;  „Harte  Heden  pflegte  Je- 
his  zu  halten;"  denn  nicht  der  Evangelift  fagt,  dafs 
Jefus  hart  geredet  habe,  fondern  er  redet  von  Sc  hü. 
lern,  die,  Jefum  verladend,  gefagt  hätten:  „Das 
(i  rpttymv  rtorov  rav  aprev  u.  r.  A.)  ift  eine  harte 
{ fclnver  zu  verdauende)  Rede.”  Auch  kommen 
folcher  Reden  eben  nicht  fo  viele  in  den  Evangelien 
vor,  dafs  man  fagen  könnte : er  pflegte  iölche  Re- 
den zu  halten;  und  das:  Gewaltig  predigen,  bey 
Matthäus  ift  etwas  ganz  Anderes  als  eine  hertr  Re. 
de.  Richtig  ift  dagegen  bemerkt,  dafs  Jefus  feinen 
Reden  den  damaligen  verkehrten  Weitzuftand  und 
der  Zeiten  Erneuerung  (d,  i.  dafs  mit  ihm  eine  neue 
beffbre  Ordnung  der  Dinge  beginnen  fülle)  ins  Au- 
ge gefaxt  habe  ; diefe  Beziehung  der  Reden  Jefu  auf 
den  damaligen  , auch  politi/chen  , Weitzuftand  wird 
fonft  in  der  Tbat  von  den  Predigern  noch  viel  zu 
wenig  berückficbtigt,  obgleich  der  PaulusfcbcCom- 
mentar  hierüber  viele  Winke  gegeben  hat,  die  ver- 
dient hätten  mehr  beachtet  zu  werden.  Sonder- 
bar ift  der  Anfang  der  Predigt  nach  der  Verlefung 
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de«  T«Utet>  „ Paulus ,**  heifst  eS , wkr  ein  M ans 
der  Gewalt,  Andächtige.  Er  liebte  es,  mit  Gewalt  im 
Die  oft  Gottes  zu  Werke  zu  gehen.*’  Mann  der  Ge- 
walt, foli  fo  viel  lagen  als:  ein  feuriger  Mann;  und 
snit  Gewalt  zu  Werke  gehen,  fo  viel  als  mit  feuri- 

f em  Eifer  die  Gefchäfte  angreifen.  Aber  wie  ze- 
ucht und  wie  mifsrerftehbar  ift  der  Ausdruck! 
Sokrates  wird  der  grofse  Heyde  genannt;  aber  So» 
krates  war  fo  wenig  als  Cicero  und  andre  verftändi- 
ge  Minner  des  griechifchen  und  römifcben  Alter* 
thums  ein  Herde,  Reichhaltig  ift  die  Stelle  S.  au 
ata,  wo  der  Vf.  lehrt:  Dafs  der  Geift  Cbrifti  Alles 
durchdringen  folie,  „Die  Jugend,  heilst  es,  foll 
ar  erziehen,  das  Alter  vollenden  ; die  Stärke  foll 
er  mildern,  die  Weichheit  kräftigen.  Glückliche 
foll  er  Mäfsigung  lehren , Unglücklichen  Muth  rer» 
leihen,  Reiche  zur  Frey  gebigkeit  gewöhnen,  Arme 
durch  innere  Genüge  entfchädigen.  Auf  den  Mark* 
ten  foll  durch  ihn  Redlichkeit,  in  den  Werk  hätten 
Fleifs,  in  den  Schulen  Gottesfurcht , in  denBürger- 
beratbungen  Gemelngeift , in  den  Käufern  die  Liebe, 
in  den  Staaten  das  Gefetz  herrfchen.  Und  läge  et- 
was noch  fo  weit  aus  dem  Wege,  es  fall  von  ihm 
ergriffen  werden  und  unter  feinen  Einflufs  zu  ftehen 
kommen;  auch  die  Oerter  des  Vergnügens  , auch 
die  Fefte  des  Volks,  auch  die  Tempel  der  Kunft.. , 
Eine  Richtung  die  von  Ihm  ab  wiche,  eineGeftalt, 
die  ihm  entfremdete,  einen  Geift,  der  ihn  verläug- 
nete,  foll  nichts  haben,  wenigftens  nichts  behalten.  ’ 
Schön  ift  die  Erinnerung  an  den  lg-  Junius  1815, 
In  dem  Schlufsgebeie  heilst  es:  „Beglücke  den 
Senat!  Schütze  die  fr  eye  Verfaffung!"  Es  tollte 
aber  umgekehrt  heifsen:  Schütze  die  freye  Verfaf- 
fung! Beglücke  den  Senat!  Denn  der  Senat  he- 
ften! nur  durch  die  Verfaffung  , die  nicht  das  voll- 
mächtige Werk  des  Senats  allein  ift,  fondern  durch 
verewigte  Befchlüffe  des  Raths  und  des  Bürgercon- 
vents zu  Stande  kam  und  weiter  fich  ausbilden  wird; 
der  Senat  ift  der  Verfaffüng  nicht  weniger  ab  die 
BürgerCchaft  unterworfen. 


Goslar,  gedr.  h.Kircher:  Patrlotlfche  Predigten. 
In  der  grofsen  Zeit  gehalten  von  /.  F,  (Feine, 
Prediger  zu  Hatmersleben  im  Herzogthum  Mag- 
deburg, anch  Königl,  Preufs.  Brigadeprediger. 
(Jetzt  Prediger  zu  Egeln  im  Magdeburgifchen.) 
1815,  IV  u.  190  8.  B, 

Halses  staut,  im  Bureau  für  Literatur  u.  Kunft; 
Predigt  am  14.  Nov.  igl}  ab  am  Dankfeße  für 
die  herrlichen  Siege  der  Verbündeten  in  , der 
letuen  Hälfte  des  Octobers  und  für  die  glück- 
liche Wiederherstellung  des  lieben  Preufiifchen 
Vaterlandet , gehalten  von  J.  p.  Weine,  Predi- 


ger tu  Hatmersleben/ r Gedruckt  auf  Kotten 
eines  Zuhörers.  16  S.  g. 

Diefe  Predigten  find,  weil  fie  nicht  in  den  Buch- 
nandel  6ekon,n»*n,  nur  wenig  bekannt  geworden; 
fie  hätten  aber  vor  manchen  andern  bekannt  zu  wer- 
den verdient:  denn  fie  gehören  zu  den  beftern  der 
ft»  jen.er  Periode  erfcbienenen  Zeitpredigten.  Wat 
fie  befonders  empfiehlt  jft  die  kräftige,  männliche, 
wohltönende  mit  angemefTenem  Schmuck  ausgeftat- 
tete  und  doch  einfache  Sprache,  in  der  man  den 
Ausdruckeines  von  reiigiöfer  Begeifterung  erfüllten 
Gemüthes  nicht  verkennen  kann,  das  nicht  feiten 
mit  hinreifsendem  Fetter  fich  ausfpricbt.  Auch  die 
Wahl  und  Anordnung  des  Stoffes  zeugen  von  dem 
Talent  des  Vfs.  Er  hat  fich,  wie  fo  viele  unferet 
jüngeren  Prediger,  ausfchlieftlich  Reinhard  zum 
Multer  genommen,  und  fich  «fetten  Methode  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  fo  glücklich  und  mit  fo  vielem 
geift  angeeignet,  dafs  man  in  feinen  Reden  oft  den 
Melfter  Telber  zn  hören  glaubt.  Rec.  wenigftens 
Ift  überzeugt,  dafs  der  verewigte  Reinhard  fich  ei- 
niger diefer  Predigten,  z.  B,  der  fiebenten:  „ aber 
die  Thaten  uni  Wunder  der  l lebe  in  unferer  Zeit  “ 
nicht  gefchämt  haben  würde,  und  obgleich  der  Vf. 
dadurch  feinem  Vorbilde  noch  nicht  gleich  gefetzt 
wird,  indem  R.,  der  all«  feine  Predigten  drucken 
liefs,  auf  jede  einzelne  nur  wenig  Zeit  verwenden 
konnte,  wogegen  es  nnferm  Vf.  vergönnt  war,  fei- 
ne Kraft  zu  concentriren,  fo  ift  diefes  ZeugnifS 
doch  gewifs  ein  ehrendes.  Der  Vf.  gehört  nicht  zu 
denen,  welche  utn  die  Würde  der  geiftlichen  Rede 
zu  ängftlicb  beforgt  find;  er  hat  in  diefe  erft  nach 
der  Haltung  ganz  ausgearbeiteten  Reden  z.B.  einige 
Verfe  aus  Schillers  Jungfrau  von  Orleans  mit  einge- 
webt , was , wenn  auch  einzig  um  der  Schwachen 
willen,  ni'-ht  zu  billigen  feyn  möchte.  Uebrigens 
theilt  der  Vf.  die  Anfichteri,  welche  faft  in  allen 
Predigten  aus  jener  Periode  herrfchen.  Die  Con* 
trafte  des  Sooft  und  Jetzt  find  mit  den  ftärkften 
Farben  gezeichnet,  von  der  Erhebung  des  deutfehea 
Volkes  wird  da*  Gröfsefte  gehofft  u.  f.  f.  Wenn 
auch  die  Folgezeit  die  Erwartung  herabgefümmt 
hat,  fo  wäre  es  doch  ficber  ungerecht,  den  Vf.  und 
ändere  Redner  deshalb  tadeln  zu  wollen. 

NEUE  AUFLAGE. 

Berlin,  in  d. Franke. Buchh.:  Elementar  ■ Unter- 
richte  in  der  Naturlehre  und  Naturgefchichte , 
für  Schulen  und  den  Selbftunterricht.  Zuerft 
herausgegeben  von  A.  Baumann,  Gonrector  zn 
Töplitz  bey  Potsdam.  Nachher  ganz  umgear- 
beitet und  ergänzt  yo n Fritdr.  Franke.  Vierte, , 
durchaus  verbettertc  Aufl.  igto-  IVp.iiaS.  g, 
( 6 gr. ) ( M.  f.  die  Ree.  A.L. Z.  1785.  Nr. 943.} 
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THEOLOGIE. 

Haiti  und  Letrzia : Gift  und  Gegengift,  oder: 
der  biblifche  Bet »eit  (von  Brennecke)  als  Ro« 
man  dar  ge  [teilt  und.  nebft  twey  akademlfchen 
Forlefungen  über  Matth.  34,  39.  und  2 g,  17. 
Jefu  xu  Ehren  allen  Theologen  und  Nicht  - 
Theologen  ( fo  wie  die  Schrift  von  Br.)  tu 
ernfter  Prüfung  empfohlen  von  Dr.  Michael  We- 
. ber,  erft.  ProiT  d.  Theol.  auf  der  Witteoberg- 
fchen  mit  der  zu  Hiile  vereintes  Friedrichs - 
Univerfität.  igao.  384  S.  gr.  8. 

J^o  bat  Geh  denn  doch  auch  ein  akademlfcher  Leh- 
rer zur  Widerlegung  der  Sehr.  v.  Br.  herab  ge- 
laffen. Er  würde  es  nicht  gethan  haben,  wenn  die- 
selbe latelnlfch  wäre  gefchrieben  worden : denn  der 
Sieg  aber  den  Gegner  war  zu  leicht ; da  fich  »ber 
Hr.  Br.  der  Mutterfprache  bediente  und  fein  Bäch- 
lein wegen  des  auffallenden  Titels  häufig  von  Leu- 
ten aus  dem  erwerbenden  Borgerftattdc  und  frlbft 
von  Landleuten  gelefen  wurde,  10  hielt  er  es  für 
feine  Pflicht,  öffentlich  gegen  ihn  aufzutreten  und 
die  Nichtigkeit  feiner  Hypothefe  gründlich  darzu- 
tbun.  Auch  wird  Hr.  Br.  nicht  fagen  können,  dafs 
an  die  Prüfung  des  von  ihm  Vorgebrachten  nicht 
dar  gehörige  Ernft  gewandt  worden  fey,  oder  dafs 
der  V.f.  nicht  alles  berücksichtigt  habe,  womit  er 
feinen  angeblich  Mbl.  Bern,  .unterftfltzt  zu  haben 
glauben  mag:  denn  von  dlefer  Seite  ift  gewifs  hier 
ailass  gefchehen , was  von  einem  gelehrten  Theolo- 
gen», dem  ein  Gutachten  in  diefer  Sache  abgefor- 
dert worden  wäre,  nach  Recht  und  Billigkeit  ver- 
langt werden  konnte,  und  man  möchte  in  diefer 
Hinlicht  nur  wflnfehen , dafs  die  Schrift  kürzer  ge- 
Eafst,  das  Gelehrte  ganz  davon  abgefondert,  auch 
dl*  Schrift  mit  deutfehen  Lettern , nicht  mit  latei- 
»liehen,  die  den  Ungelehrten  abfchrecken,  gedruckt 
worden  wäre.  Wie  fehr  indefTen  die  Arbeit  des 
Vfs.  als  Widerlegung  von  Br.  dasjenige  leiftet,  was 
ße  Jeiften  foU,  fo  könnte  doch  Rec.  nicht  fagen, 
dafs  das  eigne  theologifche  Syftern,  welches  der 
Vf.  feinem  Gegner  entgegenftellt,  ihn  ganz  befrie- 
digt hätte.  Zwar  ftimmt  er  dem  Tadel  der  unloei- 
fchen  Entgegenfetzung  des  Rationalitmut  und  Su- 
prannturalisrpus  bey,  die  eigentlich  ■Reinhard  zu- 
erft  aufgebracht  hat,  und  Tagt  mit  dem  Vf.,  dafs 
man  nur  das  Irrationale  dem  Rationalen,  nur  den 
Naturalismus  dem  Supraddt.  «ntgegenfetzerr  kön- 
'-Srgänx.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8zi. 


ne;  auch  kann  er  es  fich  fehr  wohl  gefallen  laffen, 
wenn  Hr.  Dr.  W.  die  Theologen  unter  vier  Claffen 
bringt:  1.  rationale  Supranaturaliften ; 2.  Irratio- 
nale S.  3.  rationale  Naturaltften.  4.  irrationale  N , 
und  ftch  in  die  erfte  Claffe  fetzt,  was  auch  Rec. 
thun  zu  dürfen  glaubt , da  er  unendlich  davon  ent- 
fernt ift,  fich  des  Evangeliums  von  Cbrifttrs,  dem 
Gekreuzigten,  zu  fch&men  und  Ihm  diefe  Lehre 
weder  Aergernift  noch  ThorheU,  fondern  Kraft 
Gottes  zur  Seligkeit  ift  für  jeden , der  fleh  glaubend 
daran  hält;  aber  die  Theologie  des  Vfs.,  10  wie  er 
fie  in  diefer  Schrift  als  Glauben  des  Chriften  auffteilt* 
vermöchte  er  nicht  nach  allen  Ihren  Theilen  und 
deren  Ineinanderfügung  fich  anzueignen.  Auf  da* 
Einzelne  hierüber  fich  mit  dem  Hrn.  Vf.  einzulafi- 
fen,  möchte  zu  weit  führen,  und  zugleich  zu  ge- 
fährlich feyn,  da  demjenigen,  der  nicht  ganz  mit 
ihm  einverftanden  ift,  fogar  der  Name  eines  Chrir 
ften  abgefprochen  zu  werden  fcheint , und  Rec.  in 
feinen  alten  Tagen  nicht  mehr  Luft  haben  kann,  es 
in  die  Frage  kommen  zu  laffen  , ob  man  ihn  aus  der 
chriftl.  Kirche  ausftofsen  folle  oder  nicht.  Er  will 
alfo  nur  einiges  Allgemeinere  anführen,  in  Anfe- 
hung  deffen  er  von  dem  Vf.  abzugehen  fich  genö- 
thigt  fieht.  Hr.  Dr.  W.  fagt  S.  3*3.  „Wer  ift  ein 
Chrlft  oder  Chriftianer?  Wir  dürfen  nur  den  Sprach- 
gebrauch zu  Rathe  ziehen,  wenn  wir  mit  dem  Na- 
men eines  Ghriftianers  den  rechten  Gebrauch  ver- 
binden wollen.  Man  fpricht  s.  B.  von  Wolfianem , 
Crufianern , Kantianern , Fichtianern , Scheitln  gta- 
nern  (Lutheranern)  u.  f.  w.  Wen  verfteht  man  nun 
■unter  einem  — aneri  ....  Die  eigentümlichen, 
die  unterfcheidenden  Lebrfätze  und  Principien  ma- 
chen das  Charakteriftifcbe  einer  philofophi  fchen 
Schule  und  ihrer  Anhänger  aus.  Hieraus  ift  offen- 
bar, dafs  nur  der  ein  Chrift,  ein  Chriftlaner  genannt 
zu  werden  verdiene,  der  die  ganze  Lahre  Jefu  und 
feiner  Apoftel  (den  ganzen  Inhalt  des  ganzen  N.T.) 
als  auf  göttliche  Auctorität  Geh  gründende  Lehre 
annimmt,  nicht  nur  die  Lehren  der  Vernunftreli- 
gion, die  fie  vorausfetzt,  fondern  auch  die  ihr  ei* 

fcnthümliclien  übernatürlichen , ohne  die  geringfte 
lusnahme,  ohne  beliebige  Auswahl.”  Und  S.  288- 
„Wenn  wi  t Chriften  heii'sen  wollen,  fo  haben  wir 
•Chrifto  und  feinen  Apofteln  auf  ihr  Wort  zu  glau- 
ben, das  cura«  das  die  auf  die  Worte  ihres 

blofs  philoloyhirenden  Lehrers  fchwörenden  Pytba- 
goräer  mit  Unrecht  fpraehen,  auf  fie  anzuwenden, 
and  Alles,  was  nach  den  allgemein  gültigen  Rege!»1 
N de«- 
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«ler  Auslegtangskanttj  vermittelft  einer  richtigen 
Auslegung  als  chriftliche  Lehre  (als  echter  Iext 
des  N.  T. ) ansgemittclt  wird,  ohne  alle  Ausnahme, 
ohne  beliebige  Auswahl,  nicht  nur  die  arsleulos  mix- 
tos, fondern  auch  die  articulos  puros  (wofür  nach 
S.  nj.  der  Beweis  einzig  und  allein  in  den  IVeifsa 
gütigen  und  Wundern  zu  linden  ift)  als  göttliche 
Wahrheit  zu  glauben.”  Warum  heilt  hier  der  Vf. 
die  Benennungen : Chrlft  und  Chrijiinner  als  gleich- 
geltend  vos?  Chri/tianer  ift  aller  Watirfcheinlich- 
Keit  nach  ein  Partey-  oder  Secten-Namc,  der  den 
Chriften  anfänglich  vou  Niclitchriften  gegeben  wor- 
den ift,  und  auch  in  unterer  Sprache  ganz  nur  wie 
ein  Parteyname  klingt;  Rec.  will  aber,  fo  wie  Ober- 
haupt kein  — aner , fo  auch  kein  Chri/tianer  feyn 
und  heifsen,  fondern  ci«  Chrift.  So  wie  er  als 
denkender  Kopf  auf  keines  einzelnen  Philofophen 
ty’ort  und  Syjietn  fcliwören  urd  deffeu  — aner  feyn 
milchte,  fo  würde  cs  ihn  auch  nicht  freuen,  das 
Chriftenthum  nur  wie  eine  fWfeyyöcAe anziinehinen, 
imd  auf  das  Evangelium  eben  fo  zu  Jchwörett , wie 
der  Muhamedaner  auf  den  Kot  du  fchwört,  und  er 
betrachtet  es  als  eine  Herabwürdigung  des  Evange- 
liums Jefu,  wenn  man  das  *t irs«  ttyx  der  Pyhngotäer 
in  feiner  Gemeinde  einführen  will.  So  wie  Le/Jing 
tagte:  der  wahre  Lutheraner  will  nicht  hey  L.uiheis 
Schriften  gefchätzt  feyn,  fondern  bey  Luthers  G'ei- 
fte  (und  giebt  eben  darum  den  Sectennamen:  Lu- 
theraner auf,:  fo  erklärt  Rec.  frey:  er  will  ihChriß 
bey  Ckriftl  Geifte  gefchätzt  feyn , nicht  bey  jedem 
einzelnen  Worte,  das  Geh  in  dein  N.  T.  kritilch  echt 
findet  und  hermeneutifch  riciitig  aosgel»gt  ift.  Und 
darum  tollte  ihn  nun  unfer  Vf.  nicht  als  einen  Chri 
ften  anerkennen?  Er  füllte  ihn  abweifen  von  der 
Tafel  Jefu  und  zu  ihm  Tagen:  Als  Menfchem  foll  ich 
dich  zwar  lieben,  aber  mein  Mitchrift  bift  du  nicht; 
denn  ein  Chrljtianer  will  ft  du  nicht  feyn,  wie  ich 
pin  Lutheraner  bin  und  NN.  ein  Kantianer  ift  und 
dev  Mufti  zu  Stambul  ein  Muhamedaner?  Nein,  fo 
engherzig  kann  Geh  Rec.  den  gelehrten  Vf.  kaum 
und  nur  nüchft  ungerne  denken  ; er  wenigftens  ehrt 
umgekehrt  ihn  von  Herzen  als  einen  aufrichtigen 
Verehrer  Chrifti , und  braucht  eben  nicht  fein  Sy- 
Itcm,  als  ein  Ganzes  anzuehmen,  um  in  ihm  einen 
fylitchriften  zu  lieben.  Nach  diefer  offenherzigen 
Erklärung  enthält  er  Geh  aber  nun  billig,  und  nicht 
Ausflucht  fuchend,  einer  Angabe  der  befondern 
Puncte,  Itj  Anfehung  deren  er  dem  Vf.  nicht  folgen 
kann,  ob  er  gleich  Anderes  das  er  vorbringt,  ohne 
Schwierigkeit  unterfchreibt.  Dagegen  giebt  er 
noch  vou  einem  lateinifchen  Anhänge  zu  diefer 
Schrift  (S.  329  - 380.),  betitelt:  Medicina  interna 
ad  fananaos  duos  locos , qui  vulgo  fani  haben tur,  in 
fuhnlis  h>  rmeneutico  - criticis  propoßta,  Nachricht. 
Schon  S.  11.  führt  Jer  Vf.  an,  er  habe  auf  dem  Ge- 
biete der  biblifcheu  Kritik  und  Exegefe  Entdeckun- 
gen gemacht,  die  fein  Eigenthum  feyen;  unter  die- 
len ift  feine  Erklärung  von  Matth.  XXVI.  54.,  wo 
•r  bey  **\ov  qv  mit*  lupplirt  rtf  vt u rav  avSfmrtv, 
während  andre  jenes  xxrng  auf  Judas  beziehen,  und 


den  Sinn  der  Worte  alfo  feftfetzt:  es  wäre  befler 
für  mich,  wenn  jener  Verräther  nicht  geboren  wä- 
re. Wäre,  Tagt  er,  die  gemeine Meynung  die  rich- 
tige, fo  milfsten  die  griechifcben  Worte  io  lauten: 
aal.tv  qv  rtp  av&puTu  «asm«,  11  oux  tynvydy.  Der 
Zufainmeuhang  fclieint  aber  diefer  Erklärung  nicht 
gOnltig  zu  feyn  ; denn  Chriftus  fagt  vorher:  ovx,  4a 
tu  Xi  dp.  »*.  , 4i  tu  4 viae  reu  ai -dp.  Ttpx4ti»rxi , und 
das  folgende  giebt  den  Grund  an  von  dieleni  eext. 
Wenn  man  auch  diefc  Worte  des  tiefften  Gefühls 
nur  nicht  dogmatlfch  drückt,  fo  Kt  nicht  Grunds 
genug  vorhanden,  von  der  gewöhnlichen  Erklärung 
abzngehen.  Die  erlte  der  beiden  Stellen,  die  der 
lateinifchc  Anhang  zu  verbeflern  vorfchlägt,  findet 
Geh  Matth.  XXI v.  39.;  hier  will  der  Vf.  «1»$,:#$ 
mit  dem  vorhergehenden  Verfe  verbunden  iviffeo 
(4t ov  tat  p rc  ttu.ux,  1 »st  av**%$q<lQttTHi  0!  xtrei  tu. 
Seat } ; dann  inufs  es  freylich  nachher  heifsen:  ptra 
4s  t ijv  f/iv  auftatt  4s  ,a»r*  r.  $. ; der  Vf.  zeigt  aber, 
dafs  iliefs  angelte,  lind  begegnet  den  Zweifeln,  die 
man  dagegen  auf  die  Bahn  bringen  konnte.  Diefer 
Vorfchtag  läfst  lieh  hören.  Die  andre  Stelle  ver- 
breitet Geh  über  die  Worte:  »1  it  sJutxjxv  Matth. 
XXVIII.  17.  Beza  fchlug  vor,  flau  ci  4*  zu  lefea 
*t>4s,  was  eine  leichte  Verbefferung  wäre;  nicht  fo 
glücklich  war  Michaelis,  der  allo  gelefon  wlffea 
wollte:  Tfge  suvnfeav  xvrtp  ei  Sv4tux.  Kai  ßx$t;rxt 
(feil,  andre  aber)  s4irrxtxr.  Hr.  Dr.  II'.  hingegen 
vermuthet,  es  müffe  eigentlich  heifsen:  iueTxrxr 
(Juirriiaav),  was  dann  Io  zu  verftehen  wäre:  'Die 
Frauen  (V.9.)  traten  näher  zu  Jefu,  nnifafsten  feine 
Fiifse  »*i  rpot  mvnioav  xirra;  die  Eilfe  aber  thafe» 
zwar  das  Letztere  ebenfalls,  ftanden  aber  in  einiger 
Entfernung  von  ihm,  und  konnten  mithin  nicht  wie 
die  Frauen  feine  Füfse  umfaffen.  Da  trat  Je  us  nä- 
her (,*»!  rceeskSuv  0 hftrovc'i.  Auch  diele  Verbeffe- 
rung des  Textes  empßeblt  Geh  durch  Leichtigkeit. 
Der  Vf.  hat  einen  grofsen  Vorrath  au  folchen  kri- 
tifeben  Conjeeturen,  deren  Mittheilung  manchem 
Freunde  der  Wiflenfrhaft  willkommen  feyn  würde; 
die  Gründe  dafür  brauchten  aber  nicht  fo  weitläuf- 
ig aus  einander  gefetzt  zu  werden;  Gelehrten  vom 
Fache  lieisen  fie  Gell  in  dergedrängteften  Kürze  vor- 
tragen. Dafs  übrigens  der  Vf.  in  vorliegender 
Schrift  mitunter  in  einem  ftrengern  Tone  redet, 
darein  kann  Rec.  Geh  leicht  Gnden;  alle  Verfechter 
des  Pnfuiven  drücken  Geh  im  Eifer  und  Unwillen 
über  Mifsfälliges  ftrenger  und  febneidender  aus  als 
andre,  die  kein  To  abgefchloffenes  Syftem  haben. 
Hier  und  da  fclieint  auch  etwas  Mifsmuth  durchzi*- 
fchimmern , der  noch  verzeihlicher  feyn  kann. 


CHEMIE. 

Stuasiukg  , b.  Levrault:  Priels  des  legom  da 
Chimie , donn£es  ä la  faculte  des  feiences  de 
1‘academie  de  Strasbourg.  Affiche  a chaque 
lecon,  en  forme  de  tableaux,  par  M.  Brantho- 
mt,  profelfeur.  igig.  ai6  S.  fi. 


joi  Num.  13.  FEBRUAR  igai.  ts» 


Es  Furt,  b.  Ke  vier:  Ueberbltck  der  Chemie  nach 
ihrem  gegenwärtigen  Zuftande  in  kurzen  Sätzen 
vorgetragen,  und  als  Leitfäden  fflr  Anfänger 
un<!  Liebhaber  diefer  Wiffenfcliaft  beftimmt 
von  M.  Branthame.  Aus  dem  Frnnzufifchuo 
tiberfetzt  und  mit  Anmerkungen  verfeben  von 
D.  J.  B Trommsdntjfy  Hofrath  nud  Profeffor 
der  Chemie  zu  Erfurt.  1 S > 8-  V II 1 11.  36a  S.  8. 

Wird  in  unfern  Zeiten  die  Thätigkeit  academi- 
fcher  Lelirer  der  chemlfclfrn  Fächer  ftärker  aa- 
gefprochen;  in  dem  heranwogenden  Strome  der 
Erfahrungen  dem  Anfänger  ein  Steuer  in  die  Hände 
zu  geben,  das  ihn  ficlier  zum  Lande  der  Wilfenfchaft 
leite,  fo  werden  fchriftftellerifche  Verfuche,  in  fo 
fern  fie  jenes  Streben  fordern  können,  nur  will- 
kommrie  Aufnahme  finden.  Auch  fehlt  es  unfern 
weftlichen  Narhharn  an  mehr  oder  minder  jenen 
yweckerfftliendcn  Lehrbflchern  fo  wenig  als  uns. 
Wird  indeffen  die  Wiffenfch.ift  nur  in  Umriffen  ge- 
geben, fo  erwartet  man  von  dem  Zeichner,  dafs 
lein,  das  Ganz:  ilberfehauender,  Blick  fcharf  fey 
tind  uns  ein  Bild  in  klarer  Reinheit  gebe.  Werke 
der  Art,  die  wie  ein  getlrungener  Kern  die  Lebens- 
keime der  reich  fich  entfaltenden  Wiffenfcliaft  be- 
wahren, fordern  das  Gedeihen  derfelben , "indem 
fie  die  Selbftthätigkeit  fammlen  und  erfrifchen.  Die 
franziififche  Sprache  ift  durch  ihre  wafferhelle  Klar- 
heit auch  als  ein  vorzügliches  Organ  f(lr  tnafhema- 
tifche  und  naturwiffenlchaftliche  Uarfteliungen , in 
fofern  die  letzteren  nicht  in  die  Tiefe  gehen,  aner- 
kannt. Wir  erwarteten  daher  um  fo  mehr  in  der 
Vorliegenden  Ueherfirht  der  allgemeinen  Chemie 
eine  Darftellung,  die  fich  durch  inneren  Werth  auf 
den  Hochfchulen  diesfeits  und  jenfcils  der  V'ogefen, 
empfehlen  konnte,  wo  irgend  Vortlage  in  bilden 
Sprachen  ztiläffig  find.  Die  eigne  Stellung  des  Ver- 
faffers,  die  ihn  auf  einer  in  wiffenfchaftlieher  Bil- 
dung, in  Sprache  und  Verfaffung  mehr  zu  Deutfch- 
lanrl,  als  Frankreich  gehörenden  Hochfchule,  ge- 
wiffennafsen , als  einen  F’remdling  ausfeheidet, 
mufste  die  Erwartung  beftärken , hier  eine  Arbeit 
zu  erhalten , die  auch  an  deutfeher  Grenze  noclt 
fich  Achtung  erwerben  konnte.  Unfre  Erwartung 
wurde  indeffen  bey  näherer  AnGcht  des  Büchleins 
Vollfländig  getänfeht.  Faft  auf  jeJer  Seite"  treten 
tms  Unbeftimnitheiten , NachläfGgkeiten , gepaart 
mit  grofser  Unbehttlfticbkeit  hn  wiffenfcbaftlichen 
Ausdruck  unangenehm  entgegen  — S.  5.  ift  die  Be- 
riffeheftimiming  der  Chemie,  gleich  an  der  Spitz.e 
es  Werkes,  verfehlt,  indem  lie  diefclhe  nicht  von 
der  Phyfik  genügend  ahgrenzet  — Moliculet:  die 
alten  abgegriffenen  Vnrftellungsarten,  ohne  nur 
*nit  einem  Worte  anderer  in  Frankreich  und  dem 
übrigen  Europa  noch  geltender  Anfichten  anzu- 
deulen.  S.  fi-  Bev  dem  (einfeitig  anfgefafsten) 
Zweck  der  Chemie  fnrht  man  eine  Ueberficht  ih- 
Ter  verfchiedenen  Zweige  vergebens  — Das  Zn* 
fammenftreben  der  Körper  und  das  Vereinigtblei- 
ben,  da s offenbar  von  einer  Folge  von  erfterem  ift. 


wird  als  zwey  befondere  Kräfte  utiterfcbieden  — Sehr 
poffierlich  werden  hier  zur  Schau  gelegt,  eine  afß- 
nit(  d'agrtgation,  — de  compoßtion  re/ultante  — 
dinterm\de  ■—  dominante — S.  7.  Weil  esUrfachen 
gebe,  dife  die  VerwandtfchaftsUraft  begimftjgen  und 
lchwächvn  könnten,  fey  es  keine  abfolule  Kraft. 
So  in  den  Tag  hinein  gefprocheue,  mit  des  geift- 
rpichcn  lierthotlecs  Annchtcn  halbverbrämte,  uu- 
logifche  Sätze,  finden  fich  mehrere.  S.  14.  Hätte 
H.  B.  nur  einigermafse’n  die  Zeitfrhriften  der  Che- 
mie und  Phyfik  Deutfcblands  und  Frankreichs  gele- 
fen,  wozu  ihm  gerade  fein  Wohnort  fo  gflnftigeGe- 
legenheit  bietet,  fo  würden  ither  die  erwärmenden 
und  chemifchen  Kräfte  des  Farbenbildes , nicht, 
die  durch  Böckmann  u.  a,  unhaltbar  gewordenen, 
Annahmen,  wieder  nachgefchrieben,  wenigftens 
mit  mehr  Umficht  hingefebrieben  worden  feyn. 
S.  II.  Calorique  conftitutionnel  L' extrfme  de  la 
dilatation  dun  follde  eft  la  liquidit  4 (fic  )• 
Den  Uebereang  aus  dem  ftarren  in  den  dehnfam 
ßo/figen  Zuftand  erwähnt  fpäterhin  Hrn.  B.  bey  der 
Jodine,  Arfenik  u.  a.  Dergleichen  Leichtfertig- 
keiten begegnen  diefem  Autor  nicht  wenige  z.  8. 
einige  Zeilen  vorher  „le  calorique  eft  un  fiuide” 
und  bald  darauf  „le  calorique  et  la  force  de  cohifion 
font  deux  f orces  oppoßes "!  S.  ai.  fchielt  der  Aus- 
druck auf  eine  Electricität  „da ns  un  torps , und  auf 
eine  „ » Ja  für  face.”  S.  24.  das  Verhältnis  der 
Schwere  eines  Körpers  zur  Schwere,  eines  andern 
Körpers,  fey  das,  was  feiner  Bewegung  Widerftand 
leifte.  — Da  vorher  nichts  von  Dichtheit  u.  f.  w. 
vorkommt,  fo  bewährt  fich  hier  abermals  der  unge- 
lenke Ausdruck.  — S.  «5.  Sauerftoffgas  fey  einzig 
athembar  and  der  Grund  des  Verbrennens.  Für 
einen  fo  geftrengen  Chloriniften,  wie  fich  H-  B. 
durch  die  übrigen  Theile  fies  Buches  zeigt,  wieder 
ein  bischen  unbefonnen!  gleich  darauf  Weifst  es  das 

foj  Hydrogine  fey  „un  des  principet  de  feau , de 
ammoniaque  et  de  quelques  acides,  qui  lui  daivenl 
leur  aciditi ” Chlorine  und  Wafferftofffäuren  find 
der  Angelpunct,  an  welchen  (ohne  die  leifefte  Ah- 
nung, wie  ungehörig  und  bedenklich  es  fey,  Anfän- 
gern in  der  Wilfenfchaft  Dinge,  die  höebft  zwei- 
felhaft find,  und  die  man  wohl  fei  b ft  bald  Zurück- 
nahmen mufs,  als  feftgegröndete  Wahrheiten  auf- 
zubürden  ) das  leichte  Gebilde  hin  ntnl  her  fchwankt, 
S.  a6.  KrvftallifatJon.  Leer  ohne  Gleichen ! — S.afl. 
„Le  carbone;  pur  et  crlßallift  dans  le  diamantn 
Woher  weifs  diefeHr.  B?  — Eben  fo  ift  S.  jt.  Von 
der  Dehnbarkeit  der  Metalle  „eile  dipend  du glifltp 
ment  (fic)  plus  ou  moins  facile  des  moUcufet  le» 
unes  für  les  autres”  Von  den  Erdenmetallen  „la 
filkium  pp  ne  font  cnnfuilries  comme  des  mitaux , 
que  par  analagie .*  Unkennfnifs  der  nicht  franzOji- 
fchen  Sprachen  geht  doch  im  Weften  gar  oft  in  ht- 
terür.  Unwiffenheit  über!  — S.  4«.  Die Gefcbmack- 
lofigkeit  der  atinofphär.  Luft  rühre  von  der  Ge- 
wohnheit her,  diefelbe  ftets  zu  koften.  S.  64.  bis- 
weilen kryftailifire  das  Waffer  in  4feitigcn  Säulen, 
ift  f&ifcb!  Rec.,  der  mehrere  Jahre  lang  fehr  genau 

di« 
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die  Kfyftallifation  des  Waff  ers  unUrfuehie , fand 
diefs  me,  die  fcheiobar  4feitige  Säule  ifc  durch 
Störung  eotftanden.  — S.  67.  Die  alcal.  Oxyde  un- 
terfchieden  fich;  dafs  Ge  mit  Säuren  neutrale  Ver- 
bindungen eingehen  könnten  — was  fie  von  den 
Erd  - und  andern  Oxyden  nicht  unterscheidet ! S.68- 
Hr.  ß.  zahlt  das  Morphium  auch  zu  den  Alkalien, 
wegea  fch wachen  alcalin.  Eigenfchaften,  ohne  zu 
bedenken,  dafs  er  noch  mehrere  Körper  in  diefem 
Falle  hierher  hätte  ziehen  können.  Vom  Ammo* 
nium  behauptet  er,  es  enthielte  kein  Metall.  War- 
um aroalgamirt  es  fich  denn  mit  dem  Queckülber 
an  dem  negativen  Pol  der  Säule?  — kennen  wir 
etwa  diefen  Körper  genauer,  wenn  wir  wiffen:  daf* 
er  fich  in  Wafferftoffgas  und  in  Stickgas  zerlegen 
läfst?  — S.  97.  Aepfelfäure  und  Vogelbeerfaure, 
welche  hier  getrennt  werden,  lind  eine  und  diefelbe 
S.  joo-  leien  wir  gar  vofi  einer  Nancyfchtn  Sau- 
re, die  jedoch  mit  der  Milch  - oder  Zuminfäure  zu- 
fammeniällt  — Kork-,  Kampfer-,  Fettfäure  find 
blofs  Abarten  der  Benzoefäure  — Von  derBlaufäure 
ift  nicht  erwähnt,  dals  fie  fich  in  Alkohol  Jahre  lang 
aufbewahren  iatfe.  — Von  S-  105  — IIJ  wird  urner 
der  Firma  fpecififch»  Kennzeichen,  die  Chtrakte-, 
rdtik  der  Säuren  faft  mit  denfeihen  Worten,  dem 
Lefer  zum  zweyteumal  aufgetragen  — S.  116.  Da 
unbedeutende  Nebenumftände  anzufübren,  nicht 
verfehmähet  wird,  fo  wird  dagegen  bey  der  Zer- 
setzung des  Ammoniums,  der  höchft  merkwürdi- 
gen, felbft  mit  einer  geringen  Gewichtszunahme 
verbundenen  Veränderung,  welche  die  Metalle  jn 
der  Poreei lanröhre  erleiden,  nicht  gedacht  — S. 
,,2.  Eifen,  Nickel,  Platin«  feyen  die  drey  einzigen 
Kohlenmetalle  — Dafs  Hr.  B.  nicht  mehrere  kenot, 
wollen  wir  glauben  — S.  14a.  zur  Unterhaltung, 
eine  Lnftwandlung  in  die  technifche Chemie!  S.  148- 
theilt  Hr.  ß.  die  Salze  ein , in  Salze  mit  natürlicher, 
und  in  Salze  mit  köoCtlicher  Grundlage  — Fürwahr 
eine  neue  Eintheilung,  aber  was  für  einel  — Nach 
S.  172.  giebtes  blofs  könftliche  Metalloxyde  — ß. 
18^.  Reagentien,  welche  man  bey  der  Unterfuchang 
der  Salze  mit  künftiiehen  und  veränderlichen  Bafen 
(fonft  metallifehen  Gfuttiagca)  an  wendet.  — Höchft 
lückenhaft!  Xngehingt  einige  Tafeln,  -von  gerin- 
gem Belang-  — DieUeberfetzung  ift  wohl  gelungen 
und  man  mufs  geftehen , dafs  in  diefem  Prtclt 
Hrn  Trommsdorffs'Anmerknngen  das  Befte  find. 


GESCHICHTE. 


LtrrziG , h.  Gleditfch : Genealogl/ch • Mftorifches 
Jahrbuch  für  i8ai.  Inhalt : Genealogie  der  fänu- 
liehen  regierenden  Häufet  und  anderer  fürftl. 
Familien  in  Europa,  fo  wie  auch  Anzeige  der 
böahften  Behörden  einiger  FreyfUaten  in  und 
aufser  Europa.  Genealogie  einiger  Graf].  Fami- 
lien. Verzeichnis  der  an  den  Enrop«  Höfen 


jetzt  fich  befindenden  Botchafter,  Gefandten , 
Minifter,  Refidenten , auch  Gerchäftsträger, 
Agenten  und  Confuln,  Verzeichoifs  der  bey 
dem  am 5.  Nov.  I8tfi  eröffneten  duutfchen  Bun- 
destage zu  Frankfurt  angeftellten  Gefandfeliaf- 
ten.  Namenreihe  der  Rumifchen  Bifchöfe  und 
Päpfte,  wie  fie  auf  einander  gefolgt  find.  Mit 
dem  Portrait  des  Fflrfte*  Metternich.  VI,  22s 
und  60  S.  «a. 

Die  Früher  ingezeigten  Vorzüge  des  Verzeichnif- 
fes,  welches  der  Kronos  von  den  Fürftlichen  and  für- 
ftenmäfsigen  Gefchlechtern,  in  Vergleich  mit  den 
andern  Verzeichnten  folcher  Art,  enthält,  find  in 
diefem  Jahrgang  noch  dadurch  vermehrt,  dafs  über 
die  Verdorbenen  feit  X8 1 8 Nach  Weitung  gegeben,  und 
auf  diefe  Weife  dieUeberficht  erleichtert  ift,  welch* 
man  bey  dem  Nachfchlagen  fofehr  wönfeht,  das  ganz 
befonders  durch  die  Nachricht  von  den  Verdorbene» 
die  fchnelle  Kenntnifs  von  den  Verwandfchaftsver- 
hältniffen  verfchiedener  Häufer  unter  (ich  und  di* 
Wahrfcheinlichkeitsrechnung  des  Erbganges  erleich- 
tert. Sonft  half  in  Betreff  der  VerTtorlienen  das 
Varrentrappfche  Handbuchaus,  aber  leider  kommt 
es  noch  immer  nicht  za  einer  neuen  Ausgabe  delfel. 
ben.  Bemerkungen  der  Art , als  der  Vf?  in  Betreff 
der  Kinder  des  Herzogs  v.  Clarence  mit  der  Schau- 
fpielerin  Jordan  macht,  fcheinen  wenigstens  dann 
nicht  fehlen  zu  dürfen,  wenn  fie  durch  Belege  au* 
.deutfehen  Zeitungen  von  Unterzeichneten  verant- 
wortlichen Herausgebern  gerechtfertigt  werden  kön- 
nen. Es  foil  hier  von  folchen  Bemerkungen  nur  di* 
Klage  von  Miftrefs  Oliuia  Wiimot  S cur  et  auf  Aner- 
kennung als  die  Tochter  des  verftorbenen  Herzog* 
von  Curaherland  angeführt  werden,  weil  fich  damit 
die  Nachricht  verbinden  läfst,  dafs  der  Doctor  Wii- 
mot der  Vf.  der  berüchtigten  Briefe  von  Junius  feya 
foll.  Wäre  das  wahr,  fo  hätte  Wiimot  das  Vertrauen 
feines  Königs  und  Wolilthäters  unverantwortlich  ge- 
mifsbrauebt.  Die  Auffcbrift:  Namen  reihe  der  Rö- 
mifchca  ßifchufe  und  Päpfta  ift  zu  befcheideo,  weil 
darunter  auch  die  Denkwürdigkeiten  ihres  Lebens 
angezeigt  worden.  Von  dem  jetzigen  I’apfte  wird 
fchliefslioli  gefagt,  ct  habe  nach  feiner  Rückkehr  zu 
Rom  im  erften  gelKtlteneuConfiftoriuin  den  Jefuiter- 
Ordep , vielleicht  zu  feiner  Zuchtruthe  wieder  her- 
geftrilt;  und  fuche  feitdein  durch  die  Jefuiteu  und 
andere  Einrichtungen  das  Anfeba  des  Römifcb*n 
Stuhls  bemiftellen.  Ja  wohl  herzuftellen ! den* 
verloren  ilt  es;  die  Höflichkeitsbezeigungen  könne« 
darüber  nicht  läufeben,  und  täufchen  wohl  am  wo. 
nigften  die  J taiiener,  deren  Geift  und  Stolz  die  Grund- 
lagen zur  Erhöhung  jenes  Stuhls  waren,  jetzt  aber 
naoh  ganz  pudern  Gründungen  ftreben.  Unter  den 
Cardinälen  finddrey  Deutfche,  der  Graf  von  Salm 
Bifchof  von  Gurk,  der  Baierfche  Geheimerath  von 
Hatfelin  Bilchof  von  ■Cherfones,  und  der  Erzherzog 
Rudolf  Erzbifchof  von  Olim  atz.  * 
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KIRCHENGKSCHICHTK. 

Jena,  in  d.  Cröker.  Buchh.:  Lehrbuch  der  chrifi- 
liehen  Kirchen  gefchichte.  Zum  Gebrauch  aka- 
demifcher  Vorlefungen  von  Dr.  J.  T.  L.  Dan s, 
* Ar^er  Th.  1818-  XL  u.  ja6  S.  gr.  8. 

Wir  haben  die  Anzeige  diefes  Buchs  bis  jetzt 
aufgefchoben , weil  wir  die  baldige  Erfchei- 
oung  des  zweyten  Theils,  und  vor. demselben  eine 
hier  fehlende  Vorrede  erwarteten  j in  welcher  der 
Vf.  fich  felbft  Ober  feinen  Plan  näher  erklären  wür- 
de ; da  indefs  derlelbe  zu  lange  ansbleibt,  fo  wol- 
len wir  nicht  länger  zögern,  mnflen  nun  aber  frey- 
lich  die  EigenthflmlichKeiten  diefes  Lehrbuchs  ohne 
Anleitung  des  Vfs.  darzuftellen  und  zu  beurtheilen 
fuchen.  Eigenthümlich  ift  dem  Vf.  zuerft  die  An- 
ordnung des  hiftorifchen  Stoffs.  Die  Gefchichte 
bis  Gregor  VII.,  welche  diefen  Band  füllt,  zerfällt 
ihm  durch  Conftantin  in  zwey  Perioden,  jede  Pe- 
riode hat  er  aber  in  Abtheilungen,  durch  I.  II. 
n.  f.  w.  bezeichnet,  und  jede  Abtheilung  durch  A. 
B.  u.  f.  w.  wieder  in  noch  kleinere  Abfchnittß  ge- 
theiit.  So  ift  die  Gefchichte  diefes  Bandes  folgen- 
dermafsen  zerfchnitten : 

Erfte  Periode.  I.  Bit  zur  Zerftürltng  Jerufar 
lernt.  A.  Lebenszeit  Jefu.  B.  Das  Zeitalter  Pauli 
bis  66  p.C.  C.  Das  Z.  des  jfldifchen  Krieges  bis  70. 
U.  Bis  zur  Exopmmunication  det  Polycratet  durch 
Victor  196.  A.  Zeitalter  der  apoftol.  Väter  uneef. 
50  Jahre.  B.  Z.  der  griech.  Apologeten.  III.  Bit 
auf  Conftantin  306.  A.  Zeitalter  de«  Tertullians 
tind  Origeoes  bis  359-  B-  Z.  des  Manes  und  Dio- 
cletianus.  — Zuteyte  Periode.  I.  Bit  auf  Muham- 
fn ed  6aa.  A.  Zeitalter  des  Untergangs  des  Heiden- 
thums bis  zum  Tode  Thcodofius  3.  G.  295.  B.  Jlis 
iur  Taufe  Ghlodewigs  496.  C.  Bis  auf  Muhammed. 
II.  Bit  Gregor  7.  1073.  A.  Bis  Carl  d.  O.  771, 
B.  Bis  auf  Heinrich  (.  919.  C.  Bis  Gregor  VII. 

Im  Allgemeinen  bemerken  wir  darüber,  daf* 
os  auch  unseres  Bediinkens  hey  dem  Vortrage  der 
Kirehengefcbichte  nothwendig  ift,  kleinere  Zeit- 
abfchnitte anzunehmen,  als  die  allgemeinen  Epo- 
chen, deren  überhaupt  nicht  viele  find,  gewähren. 
Denn  wenn  man  fich  nicht,  wie  Henke,  ftreng  an 
den  Synchronismus  halten  will,  was  doch  die 
pragmätifche  Entwickelung  oft  mehr  ftört  als  be- 
fördert, fondern  den  kirchenhiftorifchen  Stoff  je- 
der Periode  in  gewiffe  Fächer  eertbeiit:  fo  ift  es 
Ergfns.  Bl.  zur  A.  L.Z.  i8ai. 


gar  zu  fchwierig,  die  ftete  Wechfelwirkung  der  Be- 
gebenheiten gehörig  hervortreten  zu  laffen,  da  ma» 
oft  in  der  Gefchichte  eines  Fachs  fchon  Veränderun- 
gen vorausfetzen  mufs,  die  erft  fpäterhin  bey  einem 
andern  Fache  efzäblt  werden.  Bey  der  AbtheiJuog 
der  Perioden  in  kleinere  Zeitabfchnitte  halten  wir 
es  aber  für  nnerläfslich,  diefe  fo  zu  beftimmen,  dafs 
fte  fich  auch  von  einander  durch  eigenthümlicben 
Charakter,  nicht  blofs  durch  äufsere  Begebenheiten 
unterfcheiden.  Solche  Zeitabfchnitte  werden  dann 
grftfser  werden,  als  die,  welche  der  Vf.  in  der 
erften  Periode  angenommen  hat,  aber  fie  geben 
auch  Materialien  genug,  um  ein  möglichft  vollitän- 
diges  Bild  des  ganzen  Zuftandes  der  Kirche  zeich- 
nen zu  können,  und  wenn  auch  über  einen  TheU 
diefes  Zuftandes  aus  den  Quellen  nur  für  einen  fpi- 
teren  Zeitpunct  einer  folchen  Abtheilung  fich  etwas 
beftimmen  läfst,  fo  erhält  man  doch  dadurch  ein 
hiftorifches  Fundament  für  Vermuthunaen  über  di* 
frühere  Zeit  derfelben.  Durch  fo  kleine  Abtbei- 
lungen, wie  fie  der  Vf.  in  der  erften  Periode  an- 
genommen bat,  wird  die  Gefchichte  gar  zu  fehr 
zerftückelt,  und  diefs  ift  um  fo  unvortheiihafter, 
da  fich  gerade  in  der  älteften  Kirchengefchichte  vie- 
les nur  alimählig  ausbildet,  und  da  fich  von  fo  vie- 
len Erfchtinungen  in  derfelben  der  Urfprung  nur 
ungefähr  angeben  läfst.  ln  • der  zweyten  Periode 
find  die  Abfcbnitte  des  Vfs.  zwar  gröfser,  aber  die 
durch  Theodofius  des  Grofsen  Tod,  Cbiodewigs 
Taufe,  Carl  d.  G.  u.  Heinrieh  I.  angedeuteten  Zeit- 
puncte  find  nur  für  die  Gefchichte  der  Laddeskir- 
chen, nicht  aber  fflr  die  allgemeine  Kirchenge- 
fchichte bedeutend.  Um  niebe  zu  weitläuftig  zu 
werden , wollen  wir  hier  eine  Einteilung  der  Kir- 
chengefchichte bis  Gregor  VII.  folgen  laffen,  wie 
fie  unfern  Anfichten  entfpricht,  und  überladen  es 
den  Leiern,  fie  im  Einzelnen  mit  jener  zu  verglei- 
chen . und  dann  zu  urtheilen. 

Erfte  Periode.  I.  Apoftolifches  Zeitalter  bis 
um  120,  apoftolifche  Einfalt  der  Hauptcbarakter 
der  Kirche.  II.  Zeitalter  der  Gnoftiker  und  der 
Apologeten.  Entwickelung  der  katholifchen  Kir- 
che bis  um  300.  III.  Zeitalter  der  Unitarier,  der 
Blüthe  der  orthodoxen  Gnofis  und  der  Neuplatoni- 
ker.  — Zweyte  Periode.  1.  Bis  zum  Tode  Augu- 
ftins  und  dem  Ausbruche  der  Neftorianifcben  Strei- 
tigkeit 428  — 430.  II.  Bis  zum  Beginn  der  Mono- 
theletanftreitigkeit  und  Muhammed  633.  III.  Bis 
zum  Anfänge  der  Bilder  ftreitigkeit  und  der  dadurch 
O ver. 
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veranlafsten  Unabhängigkeit  der  Päpfte  von  den 
griech.  Kaifern  716.  FF-  Bis  aufNicolaus  I.,  un- 
ter welchem  zuerft  die  falfchen  Decretalcn  in  das 
Leben  eintreten  858-  V.  Bis  Gregor  VII.  ( Mit  III- 
würden  wir  <|ber  ein«  neue  Periode  anfangen  , weil 
ßch  von  d«  ad  drs  Papftthum  entwickelt.) 

Um  ferner  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie 
der  Vf.  den  hiftorifchen  Stoff  der  einzelnen  Abthei- 
lungen  ordnet,  wollen  wir  aus  der  erften  Periode 
die  Abtheilung  11.  B.,  das  Zeitalter  der  griechifchen 
Apologeten,  ausheben  und  die  Ueberfchriften  der 
mittheilen:  $.  39.  Herrfcher  und  Gelehrte  die- 
fer  Zeit.  <j.  30.  Verfolgungen  unJ  Beftreitungeci 
des  Chriftenthums  durch  Obrigkeit  und  Volk. 
4.  31.  Durch  Schriftfteller  und  Phiiofophen.  $.}a.Be- 
fcliuldigungen  gegen  die  Chriften.  §.  33.  Verthei- 
digung  gegen  diele  Befchuldigungen.  Apologeten. 

).  34.  Ausbreitung  des  Chriftentbuins.  3s.  Kirch- 

iche  Einrichtungen.  Taufe.  36.  Euchariftic. 
$.  37.  Gottesdienitiicbe  Verfammlungen  und  gefell 
ich jftliches  Leben.  §.  38-  Verfammtungsorte.  Feft- 
tage.  Faften.  §.  39.  Lehranftalten  der  Chriften. 
Schule  zu  Alexandrien.  4.  40.  Entftehnng  und  Bil- 
dung des  kirchlichen  Katnolicisraus.  $.41.  Kirch- 
liche Anfchreiben  und  Berichte.  $.  43.  Urfprung 
der  Kirchenverfammlungen.  $.  43.  Ketzereyen. 
Namhafte  Gnoftiker.  $.  44.  Marcion.  $.  45.  Mon- 
tansten. J.  46.  Tatian.  Enkratiten.  $.  47.  Barde- 
fanes.  $.  48.  Praxeas.  Theodotus  und  Ärtemon, 
Aleger.  $.  49.  Hermogencs.  $.  50.  Elkefaiten. 
5-  St.  Glaubensbekenntnifs  der  katholifchen  Kir- 
che. $.  53.  Ofterftreitigkeiten.  — Wir  würden 
hier  die  Gefchichte  der  Ketzer  vor  die  der  katholi- 


fchen Kirche  geftellt  haben,  da  fich  dijfe  ganz  ne- 
gativ im  Gegenfatze  zu  den  Ketzereyen  vorausfetzt, 
Ueberhaupt  wünfchten  wir,  dafs  bey  der  Anord- 
nung auch  in  den  andern  Abtbeiiungen  immer  die 
hervorftechenden  und  das  Ganze  beberrfcbenden  Ge- 


fchichtspartieen  vorangeftellt  wären.  So  fcheint 
uns  in  der  Abtheilung  II.  I.  A.  die  Gefchichte  des 
Arianifchen  Streits  zu  weit  hinten  zu  flehen.  — 
Da  die  Andeutungen  des  hiftorifchen  Stoffs  in  den 
nichts  Eigentbümliches  und  Neues  enthalten, 
was  man  indefs  auch  von  einem  Lehrbuchs  nicht 
zu  erwarten  berechtigt  nt,  fo  bedarf  es  keiner  wei- 
tern Charakterifirung  derfelben.  Einzelne  Verfe- 
hen,  die  uns  aufgeltofsen  find,  wollen  wir  noch 
kurz  beybringen:  S.  374  der  Gefanrlte  des  Conftan-, 
li us  an  die  Homeriten  heifst  tiicht  Hippolytus  fon- 
tlern Theophilus.  S.  346.  Der  dritte  Canon  Arelat. 
ift  fo  angegeben:  „Wer  in  einem  Treffen  die  Waf- 
fen von  fich  wirft,  foll  von  der  Communion  ausge- 
fchloffen  feyn."  Nun  giebt  es  allerdings  die  Les- 
art, qui  projlctunc  arma  in  bello , fie  ift  aber  un- 
ftreitig  falTch  (denn  fo  eifrige  Soldaten  waren  die 
Chriften  diefer  Zeit  nicht),  und  die  gewöhnliche 
Lesart  qui  projiclunt  arma  (fo,  in  aliquem , daher 
auch  eine  Glofle  conjiciunt  hat)  in  pace  ift  die  rich- 
tige. — Der  Canon  ift  gegen  die  gerichtet,  wel- 
che fich  zu  Fechterfpieiea  brauchet)  liefsen  ( qui 


luda  jefe  locant  Tertull.  de  patlent.  e.  7 ),  wie  es 
aus  der  Vergleichung  des  4ten  u-sten  Canon  erhellt, 
welche  ehen  fo  gegen  die  agitatoret  und  theatriel 

? gerichtet  find.  S.436  Z.  g iftConftans  11.  ftatt  Con- 
tantinus  Pogonatus  zu  lefen,  und  der  folgendeSatz, 
der  allerdings  von  Conft.  Pog.  eilt,  zu  ändern. 
S.  50a.  Das  feft  der  Reinigung  Mariä  wäre  früher 
zu  erwähnen  gevvefen,  da  es  fchou  543  auf  Juftinians 
Befehl  iuConitantinopel  gefeyert  worden  ift.  — Zu 
den  bedeutendem  Druckfehlern  gehören  folgende: 
S.  391  find  die  Namen  „ Toranus  oder  Turannius  oder 
Tyrannius " hinter  die  Worte  „•}•  ums  Jahr  406"  zu 
fetzen  und  mit  Rufinus  zu  verbinden.  S.  311  lies 
Philippopolis  {l.  Philippolls  S.  49t  Z.  8 Kobanus 
ft.  Ratramnus.  S.  510  Z.  15  Gualbert  ft.  Uuaibert. 

Vorzüglich  unterfchei.let  fich  diefes  Lehrbuch 
von  den  frühem  durch  die  reiche  Literatur,  wel- 
che es  bey  jedem  4.  fowohl  unter  der  Ueberfchrift 
als  in  zahlreichen  Noten  beybringt.  Der  Vf.  hat 
dadurch  denen,  welche  weiter  gehen  wollen,  al- 
lerdings ein  angenehmes  Gefchenk  gemacht,  und, 
auch  Gelehrte  von  Fach  werden  feinem  unverkenn- 
baren  Fleifse  es  Dank  wiffen,  dafs  er  ihnen  hier 
einen  ziemlich  voll.ftändigen  Ueberblick  der  Litera- 
tur jedes  kirchenhiftorifchen  Gegenftandes  felbft 
durch  Nachweifungen  kleinerer  Schriftep,  Auf- 
fätze  in  Journalen , und  einzelner  Abfchnitte  in  grö- 
fseren  Werken  gewahrt.  Dafs  Manches,  und  felbft 
manches  Wichtige  fehlt,  wird  man  dem  Vf.  bey 
der  überreichen  Literatur  diefes  Fachs  nicht  hoch 
anrechnen.  So  vermieten  wir  zu  §.  a Not.  4 über 
die  jüdifche  Proseivtentaufe  die  neueren  Schriften 
von  Bengel  und  Rebhe , und  ehend.  Not.  8 über  di« 
Sabäer  das  neulich  von  Norberg  herausgegeben« 
Werk  Uber  Adami , und  den  wichtigen  Artikel  von 
Gefenius  in  dem  Probehefte  der  allgemeinen  Ency- 
klopädie.  4.  14  über  die  Verfolgungen  die  drey 
Commentationen  von  Martini:  perfecutionts  ChrU 
ftianorum  fuh  Imperatoribus  Romanis , eaufae  earum 
et  effectus.  Roftock  tvoa.  1803.  $.  145  Not.  4 über 
die  Päpftin  Johanna  die  Hauptfcbrift  von  Blondel: 
Joanna  Papiffa ßve  famofae  quaeftionis : an  foemina 
ulla  inter  Leonem  IR.  et  Benedictum  III  Rom.  Pon- 
tifices media  frderit , dyclnpieit.  Amftel.  1657.  8-  — - 
Dagegen  können  wir  die  Bemerkung  nicht  unter* 
drücken,  dafs  uns  die  Literatur  für  ein  Lehrbuch 
zu  akademifchen  Vorträgen  viel  zu  reich  und  nicht 
ausgewählt  genug  zu  feyn  fcheint.  Je  mehr  die  Zu- 
hörer mit  folchen  Mafien  überfchüttet,  ftatt  gründ- 
lich bekannt  gemacht  werden , defto  fchwieriger 
llt  es  für  fie,  fich  einigermaafsen  in  der  Literatur 
zp  orientiren.  Nach  unfrer  Meinung  gehörten  iu 
Lehrbücher  nur  die  Schriften , durch  welche  etwa* 
Bedeutendes  für  die  Wiffenfchaft  oder  für  einen 
Tlieil  derfelben  geleiftet  ift,  und  diejenigen  welch« 
hiftorifch  (allenfalls  auch  die,  welche  Iiterarifch) 
befonders  merkwürdig  geworden  find.  Nur  hey 
der  neueften  Literatur  mag  man  min  ier  ftreng  feyn, 
um  den  jetzigen  Standpunct  der  Wiffenfchaft  doch 
auch  anzudeuten.  Dana  erhält  man  bey  dem  mflnd- 
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liehe«  Vortrag«  Zeit  genug,  jede  einzelne  Schrift 
»äiier  zu  charakterifiren,  und  di«  Zub&rer  können 
fich  bey  ihrem  eigenen  Studium  von  den  Citaten 
ficher  leiten  laffen.  Ganz  unzweckmifsig  finden 
wir  et  aber,  dafs  der  Vf.  zu  jedem  4.  und  faft  in» 
jeder  Note  Stellen  aus  allgemeinen  i landbüche  ru, 
wie  Schröckh,  Walch,  Schmidt,  Mosheim,  Ve- 
nema,  Tillemont,  Cotta  u.  f.  w.  citirt.  Nur  wo 
in  folchen  Schriften  für  irgend  eine  Partey  etwa* 
eigenthomliches  um!  ausgezeichnetes  geleiftet  ift, 
mufs  diefs  bemerkt  werden.  Oiefe  fortlaufenden 
Citationen  nehmen  aber  uonöthig  viel  Platz  weg, 
ynd  befördern , was  man  nach  allen  Kräften  verhin- 
dern füllte,  dafs  folche  Werke  nicht  fargfältig  ganz, 
fondern  nör  ftückweife  ftudirt  werden. 

Ein  befunderer  Vorzug  diefes  Lehrbuchs  'ft 
endlich,  dafs  wichtige  Quellenabfchnitte  in  den 
Noten  beygegeben  find.  vorzüglich  zweckmäfsig 
ift  es,  dafs  über  den  Urfprung  und  den  Gegenftand 
der  Häreien  entweder  die  eigenen  Worte  der  Hä* 
Vetiker,  oder  doch  die  Erzählungen  der  älteften 
«und  ficberften  Ouellen  beygebracht,  eben  fo  auch 
dafs  Glaubensl>ek*’it!i*mffe  der  katholifchen  Kirche 
aus  verfchiedeueu  Zeiten  mit  eingerückt  find.  — 
Angehängt  ift  eine  Zeichnung,  durch  welche  di« 
Ausbreitung  des  Cbriftentbums  und  Mubammeda- 
nismus  in  den  verfchiedenen  Jahrhunderten  für  die 
Anfcbauuug  verfinnlicht  wird.  Ein  oder  ein  Paar 
Charten  für  die  kirchliche  Geographie  wären  ficher 
Willkommener  gewefeo. 


GESCHICHTE. 

Bckv,  b.  Walthard:  Der  Schweiterifche  Ge* 

fchichtforfcher.  B.  III.  H.  a.  1820.  S.  113  — 

2J3. 

In  einer  handfcbrlftliehen  Rapper fchwyl er  - 
Chronik  von  Dominicas  Rotenßue , mulhmafslich 
zu  Ende  des  fiebenzehnten  Jahrhunderts  verfafst, 
und  jetzt  im  Befitze  des  Schultheifsen  von  Bern, 
Grafen  von  Mülinen,  findet  fich  folgende  Nachricht: 
Die  Gräfin  Gutta  zu  Werthheim  in  "Franken , die  im 
fünfzehnten  Jahrhunderte  blühte,  verlor  in  ihrer 
Kindheit  die  Aelter»,  und  die  Agnaten,  die  mit 
der  Vormundfchaft  auch  das  ganze  Befitzthum  die- 
fer  Waife  an  fich  gezogen  hatten,  brachten,  um  es 
nicht  wieder  herausgeben  zu  müffen , das  damals 
elfjährige  und  zur  Nonne  befummle  Kind  nach  dem 
Klolter  Kbnigtfelden  im  Aargau , und  da  es  fich 
gegen  das  Klolterlebc-n  fträubte,  ward  es,  gern  oder 
uugera,  unverzüglich  in  das  Probejahr  aufgenom- 
men,  nach  deffen  Ablaufe  es  angehalten  ward,  in 
dem  Orden  der  heiligen  Clara  als  Klofterfrau  das 
dreifache  Gelübde  der  Keufchbeit,  der  Ärmuth 
und  des  Gehorfams  abzulegen.  Allein  nach  weni- 
gen Jahren,  als  mit  dem  KJofterleben  unverträgliche 
Triebe  i«  ihr  erwachten,  und  fie  lebendiger  zu 
fohlen  anfing,  was  ihr  entiiffen  und  welche  Gewalt 
jhr  angethan  worden  wäre , nahm  fi*  ihre  Gelegen- 


heit, entfloh,  als  Weltliche  verkleidet,  ihrem  Go» 
fangniffe,  und  der  Ritter  Albert  von  Rynach,  de« 
damals  in  dein  Bisthum  Chur  wohnte,  und  mit  den» 
fie  geheime  Verftänduiffe  wird  gehabt  haben,  nahm 
fie  bey  fich  auf.  Bah!  war  das  beftändige  Zufar»*- 
menwohnen  des  Ritters,  eines  verheirat  beten  Man* 
«es,  und  der  jungen  Gräfin  für  beide  Theile  ver- 
führe rifch;  es  dauerte  nicht  lange  fo  lebten  Äther» 
und  Gutta  heimlich  wie  Mann  und  Frau  mit  einan- 
der; nach  einiger  Zeta  (larbAlbertr  Gemahlin,  viel- 
leicht vor  Gram , darüber  hin.  Der  Ritter  fcblofs 
fich  jetzt  nur  noch  fefter  an  da#  Fräulein,  und  fie  an 
ihren  Buhlen  an,  und  die  beiden  bisdabin  ehebre- 
cberifch  mit  einander  Verbundenen  fetzten  ihren 
Umgang  mit  einander  fort,  ohne,  wie  das  Tritten* 
tmifche  Concilium  es  foderte,  durch  Sponfalirn, 
Aufgebot,  Kirchgang  und  prießer  liehe  Einlegnung 
ihrer  Verbindung  kirchliche  Gültigkeit  zu  gehen. 
Hierüber  zuletzt  in  ihrem  Gewifieu  geängfttgt,  be- 
gaben fie  fich  nach  Rom , wurden  bey  dem  Vater 
der  Gläubigen  Paul  II.  vorgelaffen , bekannten  un- 
ter vielen  Thränen  ihre  Sünden,  dem  heiligen  Va- 
ter zugleich  zu  bedenken  gebend,  wie  Gutta  gegen 
Ihre  Neigung  zur  Nonne  wäre  eingekleidet  worden, 
und  demOthigft  flehend,  dem  reuigen  Paare  praevia 
abfolutiane  ac  befiedictione  zogeftatten , hinfort  in 
rechtmäfslger  Ehe  mit  einander  zu  leben,  worauf 
dann  der  mitleidige  Papft  den  ad  genua  Sanctlfliml 
provolutit  die  Abjolution  eriheilte  , die  Gräfin  , wo- 
fern fich  bey  Unterfuchung  der  Sache  ihre  Ausfag« 
beftätige,  von  aller  regulären  Obfervanr.  frevfprach, 
beide  Theile  bey  der  Ehe  zu  fchntzen  befahl,  das 
aufserehelich  erzeugte  Kind  legithnirte,  demBiichof 
von  Chur  für  diefen  befondern  Fall  Anwetfung  gab, 
und  den  Btfcbof  von  Conjtan *,  in  deffen  Sprengel  das 
Klofter  lag,  mit  der  Unterfuchung  des  umftandes, 
betreffend  Gutta'*  Nöthigung  zur  Ablegung, der  Or- 
densgelübde, beauftragte.  Die  Bullen  wurden  von 
Paul  11.  unter  dem  t.  April  »471  ansgefertigt , und 
Hermann  von  Breitenlandenbrrg , Bifchof  von  Cojt- 
ftanz,  fand  alles  fo,  wie  er  berichtet  worden  war, 
und  die  Gräfin  an  Eides  Statt  ausgefagt  hatte.  - 
Unter  den  Urkunden  in  diefem  Hefte  fihdet  fich 
auch  das  Bittfehreiben  aller  krhwnngern  und  andrer 
ehrbaren  Frauen  tu  Baden  im  Aargau  von  1516  an 
di«  Gefandten  der  die  Graffchaft  regierenden  Can- 
tone,  abgefafst  Im  Namen  der  hochgeiobten  Drey- 
faltigkeit  und  der  Mutter  Gottes,  zu  dem  Ende, 
damit  der  Doctojr  7itt  (Sytj  aus  dem  Lande  Wär- 
tern berg  (?),  der  verhannt  werden  follte,  ihnen 
zum  'Iroft  als  Arzt  geladen  werden  möchte,  wo* 
hey  die  Supplicantinnm  verfpraehen , dem  Doctor 
zuzuredeo,  dafs  er  fich  künftig  nicht  mehr  mit 
politifchen  Umtrieben  abgehe,  dt«  ihren  gnädigen 
lieben  Herren  mifsfallen  könnten , fondern  feiner 
Sache,  der  Arzneykunft,  warte  und  Acht  habe.  — . 
Eben  fo  bemerk’enswertb  ift  ein  franz-.  fliehet 
Schreiben  Heinrichs  IV.  vom  1.  Anguft  159?  an 
die  Oberften  und  Hauptleute  der  Spanifrhen 
Schweizer- Befatzuug  zu  Saltas  in  Burgund  narb 
, * dem 
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dem  Ausbruche  eines  Krieges  mit  der  Krone  Spa- 
nien, in  welchem  er  fie  einlud,  ihm  das  grofse 
Vergnügen  zu  machen , von  dlefem  feiten  Platze 
mbzuzieben,  damit  er  fie  nicht  bekriegen  müfste; 
die  brave  ßefatzung  antwortete  aber  dem  Könige 
am  6.  Auguft  1595:  fie  hatte  erft  wenige  Tage  zu- 
vor von  ihren  Herrn  und  Obern  Befehl  erhalten, 
Sr.  kathol.  Maj.  auch  unter  diefen  Umftänden  ge- 
treu zu  dienen,  und  Ihr  die  Graffchaft  Burgund, 
fo  viel  an  ihnen  läge,  aus  allen  Kräften  zu  erhalten; 
„par  ainß , n'ayant  aultre  commandement , ne  pou- 
vont  faire  moint  que  d'obferver  ce  pur  die  eft.“ 
Mündlich  Tagten  fie  noch  dem  Edelmanne,  der 
ihnen  das  Schreiben  brachte:  „Si  Sa  Maj.  nous 
veult  venir  trouver , Elle  nous  trouvera  prdts  comme 
foldats  tfhonneur  et  de  valeur.  “ — ln  Schweizer- 
Zeitungen  werden  Hr.  Diaconus  Stierll  und  Hr. 
Prof.  Wyfs  zu  Bern  als  Herausgeber  des  Schw. 
Gefch.  - Forschers  genannt. 

OEKONOMIE. 

Berlin  u.  Leipzig,  b.  Nauck:  Tafchenbuch  für 
Oekonomen  , Separations  • Commiffarlen  und 
Bonitirer. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Perfuch  tur  Aufstellung  beftimmter  Grund/utze 
bey  Abfehatzung  der  Archer,  Wiefen  undHüthun - 
gen  auf  einer  Feldmark,  und  zur  Feftfettung 
eines  verhültnlfsmäßigen  Werths  derjelben  ge- 
gen einander,  zum  Gebrauch  für  Separations - 
CommifCarien  und  Bonitirer.  Von  Joh.  Heinr. 
Reyne,  Generalpächter  des  Amts  Trebbin. 

' 1817.  XV  u.  71  5,  kl.  8> 

Unftreitig  ift  bey  Separationen  ganzer  Feldfiuren 
eine  der  fchwieriguen  Aufgaben,  die  verfchiedenen 
Arten  des  Bodens  mit  einander  fo  auszugleichen, 
dafs,  wem  fie  auch  zugetheilt  werden,  durch  die 
Quantität  die  Qualität  vollftändig  erfetzt  und  das 
im  Grund  und  Boden  fteckende  Capital  eines  Jeden 
unverändert  erhalten  wird.  Natürlich  läfst  Geh  die- 
fes  Verhältnis  aller  verfchiedenen  Arten  des  Bo- 
dens am  ficherften  nach  ihrem  Reinerträge  beftim- 
men,  und  darnach  eine  Tabelle  fertigen,  welche 
ergiebt,  welcher  Umfang  von  jeder  Bodenart  dazu 
erfoderiieh  ift,  um  einen  gleich  erofsen  Netto -Er- 
trag zu  gewähren.  Eine  folche  Tabelle  den  OeRp- 
noinie- Coinmiffarien  in  die  Hand  zu  geben,  ift  die 
Beftimmung  diefer  Schrift.  Alle  vorangehenden 
Berechnungen  dienen  nur  dazu,  nachzuweifen,  in 
welcher  Art  von  dem  Vf.  der  Reinertrag  aasgemit- 
telt worden  ift.  Da  diefe  Schrift  viel  fpäter  erfchie- 
nen  ift,  als  Thärs  Verfuch  einer  Ausmittelung  des 
Reinertrages  der  Grundftücke ; fo  ift  es  auffallend, 
dafs  davon  nicht  der  mindefte  Gebrauch  gemacht 
worden  ift.  ' Uebcrhaupt  bat  der  Vf.  feine  Ab- 
fchätzungsgrundfätze  nirgends  wiffenfchaftlich  be- 


gründet; fondern  er  legt  blofs  feine  eignen  ökona- 
mifchen  Erfahrungen  leinen  Berechnungen  zum 
Grunde.  Im  Ganzen  ftützt  erdiefelben  auf  die Tax- 


principien  zur  Abfchätzuog  der  Rittergüter  in  der 
Chur  - und  Neumark  vom  ajften  May  178a,  und 
weicht  davon  nur  darin  ab,  dafs  er  einmal  den  Er- 
trag der  Brachfrflchte  einzeln  unterfucht;  dafs  er 
zweytens  die  Wirtbfcliaftskoften  fpeciell  erörtert, 
und  nicht  blofs  nach  Proportion  des  Körnerertrages 
fummarifch  angiebt;  und  dafs  er  endlich  die 
fchlechten  Weideänger  im  Werthe  höher  fetzt.  — 
Die  Einzelnen  Pofitionen,  von  denen  er  dabey  aus- 
gebt, find  aber  keineswegs  fämmtlich  von  der  Art, 
dafs  man  Ge  für  richtig  anerkennen  könnte;  felbft 
wenn  man  fich  daran  hält,  dafs  er  nur  die  Bodenbe- 
fchaffenheit  des  Teltowfehen  Kreifes  vor  Augen  ge- 
habt habe.  So  z.  B.  hat  er  S.  11  einen  Zentner 
gutes  Heu  mit  einem  Scheffel  Kartoffeln,  oder  f 
Scheffel  Roggen  gleicbgeftellt,  da  fonft  1 Centner 
Heu  mit  | Scheffel  Roggen  gleich  geachtet  wird. 
S.  17  hat  er  das  Tagelolin  für  einen  Mann  nur  zu 
4 gr.,  und  für  eine  Frau  zu  3 gr.  angenommen;  die 
Koften  eines  Pferdeknechts  für  das  Jahr  aber  zu 
6iJ  Rthlr.  berechnet.  S.  »9  berechnet  er  beym 
Kartoffelbau  das  Lohn  für  Graben  und  Ausbuddeln, 
da  doch  der  Pflug  anerkannt  mit  mehr  Vortheil  ge- 
braucht wird.  Nachdem  er  den  Ertrag  eines  Mor- 

§ens  Kartoffeln,  ohne  allen  Unterfchied  des  Bo- 
ens,  auf  taj  Rthlr.  herausgebracht  hat,  fetzt  er 
folchen  für  allen  Höheboden  nach  Gutdünken  auf 
die  Hälfte  herab.  S.  9a  ift  es  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler, wenn  für  6 Gänfe  foviel  Weide,  als  für  1 
Kuh  nüthig  erachtet  wird.  Ganz  falfch  ift  der  all- 
gemeine Grundfatz,  dafs  bey  den  Wiefen  die  Gote 
des  Gräfes  fich  durchaus  nach  der  Menge  richte. 
Wenn  hiernach  die  Abfehätzung  der  Grundftücke 
felbft  unmöglich  für  richtig  anerkannt  werden  kann, 
fo  verfteht  lieh  von  felbft,  dafs  es  auch  die  darauf 
gegründete  Tabelle  nicht  fevn  kann.  Sie  dient  da*' 
her  vornehmlich  nur  zur  Anleitung,  wie  eine  folche 
Tabelle  einzurichten  wäre.  Dennoch  inufs  Rec. 
dem  Vf.  in  zwey  Puncten  den  Vorzug  vor  Hrn. 
Thär  zufchreibenl  und  zwar  i)  darin,  dafs  er  alle 
Weideplätze,  welche  als  Aecker  oder  Wiefen  be- 
nutzt werden  können,  als  fohrhe  abgefchätzt  wiffen 
will,  und  a)  dafs  er  bey  der  Berechnung  des  Acker- 
ertrages das  Stroh  in  Einnahme,  den  Mift  aber  in 
Ausgabe  ftellt.  Hr,  Thär,  der.diefes  nicht  thut, 
fetzt  einmal  voraus,  dafs  aufser  dem  Acker  noch 
Gras  wuchs  vorhanden  fey,  zieht  alfo  den  Ertrag  der 
Wiefen  mit  in  die  Ertragsberechnung  des  Ackerlan- 
des, ftatt  beide  ganz  zu  trennen,  um  den  wehren 
Werth  eines  jeden  zu  ermitteln,  und  erwägt  aufser-- 
dem  nicht,  dafs  zum  Miftmachen  noch  Vieh  und' 
Arbeit  von  Menfchen  erfoderiieh  ift.  Die  vom  Vf. 
S.  37  aufgeftellte  Berechnung  weift  eigentlich  den 
Nutzen  des  Miftes  nach. 


XI4 


US  15 

ERGANZÜNGSBLÄTTEB 

xum 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  t ZEITUNG 

Februar  1821. 


RECHTS  GELAHRTHEIT.' 

I)  Erlangen,  b.  Palm  u.  Enke:  Acten  det  Wie- 
ner Congreffes  in  den  Jahren  1814  und  1815. 
Herausg.  von  Johann  Ludewig  Klaber,  Grofs- 
herzogfich  . Badifchem  (nunmehr  Königlich 
Preu fsifchem)  Staatsrath.  Erfeer  Band,  Heft 
1 — 4.  134,  143,  139  u.  134  S.  Zweiter  Band, 
Hefts  — 8-  639  s.  Dritter  Band  , Heft  9— -ia. 
608  S.  Vierter  Band,  Heft  13 — t6.  548  S. 
Fünfter  Band,  Heft  17  — ao.  546  S.  Sechster 
Band,  Heft  ai — 34.  634  S.  Siebenter  Band, 
Heft  35  — a8-  5ca  S.  Achter  Band,  Heft  39  — 
3*-  437  S.  Eie  erften  4 Bände  1815.  Der  ste 
u.  6te  1816.  Der  7te  1817.  Der  ste  1819.  8- 

3)  Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Andreäfchen  Buchh.: 
Ueberficht  der  diplomatifchen  Verhandlungen 
des  Wiener  • Congreffes  überhaupt  und  infonder- 
heit  über  wichtige  Angelegenheiten  des  deut- 
fchen  Bundes  von  Dr.  Johann  Ludewig  Klüber , 
Grofsherzogl.  u.  f.  w.  1816.  Erfte  Abtheilung 
171  S.  Zweite  Abtheilung.  VllS.u.S.173  — 
339.  Dritte  Abtheiluog.  S.  340 — 601.  8- 

^ufällige  Umftände  haben  die  Anzeige  diefer  und 
andrer  für  die  Gefchichte  und  das  Staatsrecht 
wnfer  Zeit  wichtigen  Werke  des  Vfs.  über  die  Ge- 
bühr verfpätet;  wir  holen  jetzt  das  Verfäumte  nach. 
Am  Schlufs  des  achten  und  letzten  Bandes  von  Nr.  1 
wiederholt  Hr.  R.  feine  bereits  im  Anfang  des 
Werks  gemachte  Erklärung,  dafs  diefe  Sammlung 
blofs  Privatunternehmen  fey,  und  giebt  Ober  die 
Entftehung  deffelben  und  das  bey  der  Ausführung 
beobachtete  Verfahren  Rechenfcnaft.  Mit  Urlaub 
feines  Hofes  als  Privatmann  anwefend  auf  dem  Wie- 
ner Congrefs  während  der  ganzen  Dauer  deffelben, 
hatte  er,  bey  feinen  mannichfaltigen  Verbindun- 
gen, Gelegenheit,  aufmerkfam  auf  die  Ereigniffe 
der  Zeit,  Vieles  zu  beobachten  und  Gefcbriebenes 
xu  Tammeln.  Erft  im  Anfang  des  Jahres  1815  mach, 
te  der  Anblick  des  damals  fchon  in  feinen  Händen 
befindlichen,  für  feinen  Privatgebrauch  gefummel- 
ten Vorraths,  den  Gedanken  in  ihm  rege,  eine  ge- 
druckte Sammlung  der  Congrefs  - Acten  zu  veran- 
ftalten , indem  er  dadurch  fowohl  dem  Gefchicht- 
forfcher  als  dem  Gefchäftsmann  einen  Dienft  zu 
leiften  glaubte.  Es  erfchienen  auch  wirklich  wäh- 
. rend  der  letzten  Monate  des  Congrefles  die  drey 
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erften  Hefte,  in  welchen  jedoch  noch  keine  Acte»- 
ftücke  gröfserer  Erheblichkeit,  namentlich  noch 
keine  Protocolle  abgedruckt  wurden,  um  nicht  auf 
dem  Congrefs  eine  vielleicht  nachtheilige  Aufmerk- 
famkeit  auf  den  Urheber  der  Sammlung,  (der  fielt 
damals  noch  nicht  genannt  hatte)  zu  erregen.  Vom 
zweyten  Bande  an  hat  Hr.  K.  nicht  nur  wichtiger« 
Actenftücke  geliefert,  fondern  auch,  in  Verbin- 
dung Behende  Verhandlungen  möglichft  gefucht 
zufammenzuftellen.  Was  dem  Herausgeber  einer 
Sammlung  diefer  Art  obliegt,  hat  Hr.  K.  fich  za 
leiften  bemüht,  durch  kritifche  Behandlung  des 
Textes  der  einzelnen  Actenftücke,  durch  zweck- 
mäfsige  Ueherfcbriften  derfelben,  durch  erläutern- 
de Anmerkungen  und  Nachweifungen  unter  dem 
Texte,  durch  Vorberichte  wichtiger  und  ausge- 
dehnter Verhandlungen  und  eigene  Auffitze  ü£er 
wichtige  Congrefs-  Verhandlungen.  So  findet  mau 
in  dielem  Werk  Abhandlungen , von  den  verfehle- 
denen  amtlichen  Entwürfen  des  Grundvertrags  des 
deutfehen  Bundes;  über  die  bekannten  Urfachen, 
warum  Würtemberg  und  Baden,  als  urfprüngliche 
Mit-  Pacifcenten  bey  Errichtung  des  deutlchen  Bun- 
des nicht  erfcheineu;  über  Beftimmung  der  Aus- 
nahmen von  der  Regel,  dafs  in  derBundesvcrfamrn* 
lung  Stimmenmehrheit  entfeheide;  Ober  Bücher, 
nacbdruck  nebft  Anzeige  eines  neuen  Mittels  wider 
denfelben;  über  Territorial  - Veränderungen  des 
Grofsherzogthums  Helfen ; über  das  Schickfal  der 
Fürftenthümer  Ifenburg  und  Leihen;  Überdas  ftaats- 
rechtliche  Verhältnifs  der  Herrfcbaft  Kniphaufen, 
dann  der  edlen  Herrfchaft  Varel,  beide  dem  Hrn. 
Grafen  von  Bentink  gehörig;  über  die  SuccefGons- 
Anfprflche  auf  das  Herzogthum  Bouillon;  über  das 
Lehnfolgerecht  der  Familie  von  dem  Knefebeck  zu 
Tylfen  auf  die  Graffchaft  Hoorn;  über  Abfcbaf- 
fung  des  Negerhandels;  über  die  Eingaben,  Folge- 
rungen und  Erklärungen  des  päpftlichen  Hofes  bey 
dem  Wiener  Congrefs;  von  den  Vertilgungen  über 
verfchiedene  Beltandtheile  des  Grofsherzogthums 
Baden,  insbefondre  über  die  Badifche  Rheinpfalz 
und  das  Breisgau ; über  das  Erbfolgerecht  der  Her- 
ren Markgrafen  Leopold,  Wilhelm  und  Maximi- 
lian von  Baden , vormaligen  Grafen  von  Hochberg, 
auf  die  Staatsregierung  des  Grofsherzogthums  Ba- 
den; aus  welcher  letzteren  hervoreeht,  dafs  das 
Erbfolgerecht  derfelben  nicht  erft  durch  das  Fami- 
lien-Statut  vom  4ten  October  1817,  iondern  durch 
frühere  Haosverträge  begründet  worden. 
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Uebrigens  enthält  diefe  Sammlung,  wenn  nicht 
alle,  doch  die  meifteO  und  wichtigften  ÄctenftQcke, 
welche  fich  aut  die,  durch  die  Schiufs- Acte  des 
Wiener  Congreffes  und  die  deutfehe  Bundes- Acte 
geordneten  Jüiropäifchen  und  Deutfchen  Angele- 
genheiten, nicht  weniger  auf  manche  andre  Ange- 
legenheiten beziehen  , die  auf  dem  Wiener  Congrefs 
2ur  Sprache  gekommen,  wenn  gleich  nicht  erle- 
digt find.  Dem  Herausg.  ift  es  nicht  entgangen , 
dafs  noch  manche  ÄctenftQcke  (vorzüglich  in  Be- 
treff der  polnifch-fächGfchen  Frage)  fehlen, \wel- 
che  er  lieh  aller  angewandten  Muhe  und  der  ihm, 
fei b ft  von  den  bedeutenden  Staatsmännern  gege- 
benen Verfprechungen , ungeachtet,  bisher  nicht 
zu  verfchaffen  vermocht.  Sollte  es  ihm  gelingen 
annoch  Stoff  zu  einem  Supplement- Band  herbey 
zu  fchaffen,  fo  wird  er  ihn  dem  Publikum  nicht  vor, 
enthalten. 

Die  zu  Paris  bey  Friedrich  Schöll  in  fechs  Bän- 
den unter  dem  Titel:  Congrdt  de  Vienne,  heraus- 
gekommene Sammlung,  unterfcheidet  Geh  von 
der  vorliegenden  dadurch,  dafs  Ge  ein  Auszug  die- 
fer  ift,  deren  vorzüglichfte  ÄctenftQcke  fie  in  fran- 
zöfifcher  Sprache,  und  zwar  ohne  alle  Rück  Geht 
des  Inhalts  lediglich  in  chronoiogifcher  Ordnung 
liefert.  Von  dem  Inhalt  des  achten  Bandes  diefer 
Sammlung,  welcher  theils  gleichzeitig  mit  jener, 
theils  fpäter  erfchienen  ift,  liefert  Ge  jedoch  nichts. 
Die  Brauchbarkeit  der  Jt/ßAerfchen  Sammlung, 
von  deren  beiden  erften  Bänden  eine  unveränderte 
zweyte  Auflage  erfchienen  ift,  erhöht  ein  jedem 
Bande  beygefügtes  Inhaltsverzeichnifs  und  ein  all- 
emeines  ah> habetifches  Hauptregifter  am  Schluls 
er  ganzen  Sammlung. 

Die  erfie  Ahtheilung  von  Nr.  a liefert  eine 
fummarifche  gefchichilicne  Darfteilung  der  Art 
und  Weife,  wie  die  Schiufs- Acte  des  Viiener  Con- 
greffes  und  die  deutfehe  Bundes  - Acte  zu  Stande 
gekommen  find  , unter  fteter  Hinweifung  auf  die  in 
Nr.  t enthaltenen  ÄctenftQcke.  In  der  zweyten 
und  dritten  Abtbeilnng  aber  find  Abhandlungen 
Ober  Gegeuftände  enthalten,  welche  auf  ilero  Cion- 
grefs  zur  Sprache  gebracht  oder  durch  Congrefs- 
verhandlungen  wichtig  wurden.  Der  Vf.  batte  da- 
bev  die  Auficht  die  Oongrefsverhandluogen  nber 
mehrere  wichtige  Angelegenheiten  des  deutfchen 
Bundes  und  der  Bundesstaaten,  welche  in  den 
Acten  un  vielen  Orten  zerftreut  Geh  beGnden,  hier 
in  zweckmäfsiger  Ordnung  zufammen  zu  ftellen. 
Damit  man  nun  wifle,  was  man  hier  zu  Gnden  hof- 
fen ditrfe,  wird  eine  kurze  Anzeige  der  gelieferten 
Abhandlungen  nicht  flberfhifGg  feyn 

Zwevte  Ahtheilung.  I.  Ueber  Errichtung  und 
Wlrkfamkeit  einet  Bundesgerichtt  für  den  deutfchen 
Bund.  Der  V'f.  zeigt  hier,  auf  welche  mfihfame 
Weife  endlich  der  Theil  des  Art.  II  der  B.  A.  zu 
Stande  gekommen,  welcher  das,  im  Fall  von  Strei- 
tigkeiten unter  Bundesgliedern  zu  beobachtende 
Verfahren  vorCcbreibt.  Baiern  war  einem  zu  er- 
richtenden Bundesgericht  durchaus  abgeneigt;  Preu- 


fsen  verwandte  Geh  dahingegen  elfrigft  für  daffelbe. 
Jenem  fchluffenGcti  Wrtrtemberg  und  Heffen- Darm- 
ftadt  an,  diefem  Oefterreich  und  die  Qbrigen  Bun. 
desftaaten.  11.  Ueber  Vertretung  des  Volks  bey  der 
Staattreeierung  durch  Land/iände.  Nachdem  der 
Vf-  mit  Freymutlugkeit  gezeigt  hat,  was  für  Laud- 
ftände  das  deutfehe  Volk  zur  Zeit  des  Wiener  Con- 
greffes erwartet  habe,  erzählt  er  Actenmäfsig  die 
Cefchichte  des  Art.  13  und  feiner  unvoliftänJigen 
Falfung,  welche  die  Pacifcirenden  damals  gar  wohl 
efilhh  haben.  Merkwürdig  ift,  daTs  Preufsen  für 
en  Punct  der  landftändifcnen  Verfalfungen,  die 
erfte  und  beharrlichfle  Thätigkeit  entwickelte. 
Baiern  und  Wrtrtemberg  wären  ihm  abgeneigt,  wo- 
hingegen Oeftreich  und  die  übrigen  Bnndesftaa- 
ten  Geh  an  Preufsen  anfchlciffen.  Nach  vielen  ver- 
geblichen Erörterungen  verlangte  endlich  Oeftreich 
im  Einverftändnifs  mit  Preufsen  folgende  Beftim- 
mung:  ,,  ln  allen  deutfchen  Staaten  fall  eine  Land- 
ftänaifche  VerfafTung  beftehen.”  Hannover  beftand 
darauf,  dafs  wenigftens  die  wefentlichftert  Recht* 
der  Landftände  in  dem  Artikel  verzeichnet  werden 
mQfsten , womit  auch  die  übrigen  deutfchen  Staa- 
ten einverftanden  vyaren.  Allein  Baiern  erklärt« 
Geh  dagegen,  und  wufste  es  vielmehr  dahin  zu  brin- 
gen, dafs  das  Wort  fall  in  wird  verwandelt  wurde. 
Der  Vf.  zeigtaber,  dafs  diefer  Faffung  ungeachtet, 
in  jenem  Satz  eine  Verbindlichkeit  der  deutfchen 
Staaten,  zu  Errichtung  Landftändifcber  Verfaffun- 
gen  liege,  indem  Worte  fo  zu  verftehen  feyen  , daf* 
he  wirklich  Bedeutung  haben.  III.  Ueber  die  Er- 
richtung , Wiedereinführung  oder  Veränderung  der 
Landftändiichen  Verfaffung  ln  deutfchen  Staaten , 
unmittelbar  vor  dem  Wiener  Congrefs  oder  während 
del/'e'ben.  Darfteilung  deffen , was  zu  der  Zeit  in 
jener  Beziehung  in  Kurherren,  Naffau,  Hannover 
Braunfchweig,  Holftein,  Preufsen,  Baden,  Baiern, 
Würtemherg  und  Sachsen- Weimar  gefcheben  if£ 
Am  Schiufs  Betrachtungen  des  Vfs.  über  einen 
Adelsvrrem,  der  Geh,  ziemlich  allgemein  verbrei- 
teten Gerüchten  nach,  zur  Zeit  des  Wiener  Coo» 
greffes  und  kurz  nach  demfelhen,  gebildet  habe* 
tolle.  „In  diefer  Zeit,”  Tagt  der  Vf.  mit  Recht, 
„mahnt  alles  zu  allgemeiner  und  aufrichtiger  An- 
erkennung des  Rechtsfalzes,  dafs  in  dem  Staat 
Oberall  nur  einen  natürlichen  Stand  gebe,  denjeni- 
gen der  Staatsbürger,  dafs  folglich  jede  wefentlich* 
Abfoncferung  Einzelner  dem  Staatswohl  und  der 
öffentlichen  .Meinung  widerftreite.’*  Montesquieu ’s 
Ausfproch:  Point  de  monarque  point  de  noble f- 

fe;  point  de  nobleffe  point  de  monarque  % maif 
on  a un  defpate;  fey  rein  hiftorifch;  er  habe 
weder  die  allgemeinen  Federungen  des  Staats- 
rechts,  »och  diejenigen  der  Staatsweisheit  aus- 
drücken  folien.  IV.  Ueber  Beftimmungen  der 
Rechte  der  Unterthanen  in  den  deutfchen  Bundes- 
floaten  überhaupt  Darfteilung  deffen,  was  auf  den» 
Congrefs  in  Beziehung  auf  diefen  Gegenftand  vorge- 
kommen. Die  liberalften  AnGchten  wurden  von 
Oeftreich,.  Preufsen  und  Hannover  an  den  Tag  ge- 
legt. 
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legt,  ' Inäbefondr»  erklärte  Hannover  Sn  einem 
fcnrif «liehen  Votum:  „der  Verfall  der  deutfehen 
Reichsverfaffung  habe  den  Umfturz  der  deutfehen 
Territorial- Verfaffung  nicht  nach  6c h ziehen  kön- 
»err,  fofern  diefe  nicht  P und«  betroffen  , die  eus- 
fcbiiefslich  ihr  Verhäitnifs  zum  Reich  bertickGch- 
tigt  hätten-,”  ein  Gmndfatz,  deffen  Beherzigung 
feilen  oiler  unbefonoenen  Schriftftellern  unfrer  Ta» 
ge,  welche  das  ßegentheil  behaupten,  nicht  genug 
zu  empfehlen  ift.  Am  Schlufs  niftorifche  Erläute- 
rung des  Art.  t8  der  B.  A.  Von  den  Beftimmim- 
gen  diefes  Artikels  fcheint  jedoch  diejenige,  ver- 
möge derer  jedem  Deutfehen  freyftehen  folt,  Grund- 
eigent huru  aufserhalb  des  Staats,  den  er  bewohn« , 
r.u  erwerben  und  zu  befitzen,  noch  nicht  allgemein 
befolgt  zu  werden,  wie  denn  z.  B.  in  d»r  freyen 
Stadt  Bremen  Auswärtige  oder  vielmehr  feiichtbOr- 
ger,  Schern  Nachrichten  zufolge,  bis  auf  diefe 
Stunde  noch  immer  kein  Grundeigenthum,  ja  nicht 
einmal  Pfandrechte  auf  Grundftflcke  erwerben  kön- 
nen. V.  Ueber  Befiimmung  des  Rechusuftandes 
der  Standesherren  oder  der  jetut  untergeordneten , 
ehemaligen  reicht  (lüniifchen  Landesherren  van  für  ft- 
liebem  oder  gräßiehem  Stande.  Sorgfältige  vielfei* 
tige  Erörterung  diefer  Materie.  Gefchichte  des 
Schlufsfatzes  des  Art.  6 und  des  Art.  14  der  B.  A. 

Dritte  Abtheilung.  VI.  Ueber  Bejtimmung  des 
Recht  stuft  andet  des  ehemaligen  unmittelbaren 
Reichsadels.  Kurze  biftorifche  Ueberficht  der 
KchickW«  deffelhen  bis  zum  Wiener  Congrefs. 
Darfteiiung  deffen,  was  auf  demfelben  in  Betreff 
des  ehemaligen  Reichsadels  juf  dem  rechten  fo- 
wohl  als  linken  Rheinufer  vorgefallen,  und  wie  die 
beiden  Schlufsfätze  des  Art.  14  der  B.  A.  zu  Stande 
gekommen-  VII.  lieber  Rechte  und  bürgerliche 
l/erbefferung  der  Juden.  Erzählung  deffen,  was 
auf  dem  Wiener  Congrefs  in  Betreff  diefes  Gegen- 
ftandes  ifn  allgemeinen  und  besonders  in  Rttckßcbt 
der  freyen  Städte  Liiheck  , Frankfurt  am  Main  und 
Bremen  vorgekommen,  und  wie  die  das  Judenthum 
betreffenden  Beftimmungen  des  Art.  «6  der  B.  A. 
pereinbare  worden.  Am  Schlufs,  den  luden  un. 
günftige  Betrachtungen  des  Vfs.  Ober  diefe»  Gegen» 
ftand.  VIII . Ueber  Beßimmung  der  Rechte  des 
katholifchen  Kirche  und  der  evangelifchen  Kirchen* 
gefeit fchaften  in  den  deutfehen  Bundesftaaten. 
Schickfaie  der  katholifchen  Kirche  in  Deutfchland 
im  neunzehnten  Jahrhundert  bis  zum  Wiener  Gon» 
rets.  Anträge  des  Cardinal- Legaten,  des  Frey- 
errn  von  Weifenberg  und  der  fogenannten  (jedoch 
nicht  legitimirten)  Oratoren  der  deutfehen  katbo- 
lifchen  Kirphe,  nämlich  des  Freyherrn  von  Warn- 
bold , Dermdeebapten  von  Worms,  der  Hrn.  Helfe- 
rich  Pribeitdavs  bey  der  Domkircfce  zu  Speier,  und 
Schief*,  vormaligen  Syndicus  des  Andreas  Stiftes 
zu  Worms.  Verhandlungen  des  Cangreffes  in  Be- 
treff diefes  Oegenftändes.  Wie  von  der  Mehrheit 
der  Stimmführer,  befonders  von  Seiten  der  Katho- 
liken, namentlich  auch  von  dem  CardinaJ-  Legaten, 
von  den  Oratoren,  und  von  dem  Bifc höflich  - Con- 


ftanzifchen  General- VIcar,  Freyherrn  von  Waffen» 
berg  ein  Artikel  Uber  das  Klrchenwefen  eifrig  ge- 
wiinfeht,  zum  Theil  ausdrücklich  und  feyerlich 
verlangt  worden,  wie  befonders  Preufsen  diefen 
Wünfch,  foviei  an  Ihm  lag,  eifrig  unterftfltzt  habe: 
wie  gleichwohl  der  in  Vorfcblag  gebrachte  Artikel 
2uerft  verworfen,  dann  in  einer  etwas  kürzeren 
Abfaffung  genehmigt,  endlich  aber  wieder  verwor- 
fen und  folglich  in  die  B.  A.  nicht  aufgenommeti 
worden;  alles  dlefs  ift  in  der  Schrift  näher  nachzu- 
fehen.  IX.  Ueber  Penfmnen  der  Mitglieder  Jawohl 
der  faecularlfirten  deutfehen  Erz  , Dom  und  andrer 
geißllchen  Stifte  auf  beiden  Seiten  des  Rheins,  alt 
auch  des  deutfehen  Ordens,  fo  wie  des  Fürßen  Pri- 
mas, Erssbijckofs  von  Regensburg , gewe  jenen 
Grofthertogt  von  Frankfurt.  Gefchichte  des  Art'. 
15  der  B.  A.  X.  Ueber  die  Federungen  des  püpft- 
liehen  Hofes  und  die  Proteßationen  feines  Bevoll- 
mächtigten , wider  alle  Verfügungen  des  Congref- 
Jes,  welche  der  rOmifch  - katholifchen  Kirche  Ober- 
haupt, fodann  dem  lntereffe  der  katholifchen  Kir- 
che in  Deutfchland,  wie  auch  den  Territorial- dn- 
fprüchen  und  Gerechtfamen  des  heiligen  Stuhls  ins- 
befondere  nacktheiliß  find,  verglichen  mit  den 
päpftlichen  ProteJ'taiionen  wider  den  Weßphdlifchen 
Frieden.  Darfteiiung  der  Fixierungen  des  päpftlj- 
dben  Hofes  auf  dem  Congrefs,  fowuhl  in  Territo- 
rial als  Kirchen- Angelegenheiten,  fo  wie  der  An- 
träge, Schritte  und  Erklärungen  feines  Bevoll- 
mächtigten. Da  von  Seiten  des  päpftlichen  Nun- 
tius, Cardittals  Cunfalvi,  eine  förmliche  ProteUa- 
tion  gegen  die  Schlufs- Acte  des  Wiener  Cungreffes 
in  fofern  eingelegt  wurde,  als  dadurch  die  Rechte 
des  Papftes,  als  Souverain  und  Oberhaupt  der  Kir- 
che beeinträchtigt  würden ; fo  nimmt  der  Vf.  daher 
Anlafs,  die  Gefchichte  der  päpftlichen  Proteftatio- 
heb  gegen  den  Weftpbälifcheh  Frieden  , gegen  über 
zu  ftellen,  auch  die  Literatur  Ober  diele  Materie 
bey  zu  bringen.  XL  Ueber  den  Rang  der  Mitglie- 
der des  deutfehen  'Bundes  in  der  deutfehen  Bundes- 
verfammlung.  Rangier  eit  zwifcherf  Hannover  und 
Würtemberg,  der  auf  ßch  beruhen  blieb,  aber  nicht 
erledigt  wurde;  zwifchen  Kurbelten  und  Helfen  - 
Darmftadt,  welche  Geh  zum  Älterniren  verbanden 
zu  haben  fcheinen,  wie  früberbip,  da  Ge  noch  zum 
deutfehen  FOrftenratb  gehörten;  zwilchen  Helfen - 
Darmftadt  und  Sachten  - Weimar,  Holfteio  und 
Luxenburg;  zwifchen,  Kurheffen  und  Hnlfteio  und 
Laxenburg;  des  letzteren  höchft  liberale  Erklärung; 
Ober  den  Rang,  welcher  Braunfchweig . Wolfe, t- 
bftttel  and  Holweib- Oldenburg  in  den  Art,  4 und  $ 
de*  B.  A.  angewiefen  worden ; üeftlmmiing  des 
Rangs  von  Hdhenzollern ; Verhandlungen  betref- 
fend die  Vertheälung  der  69  Stimrnen  des  Plenum 
unter  38  Bundesgenoffen  und  die  Stinimnrdnung 
aller  Stimmberechtigten,  der  ganze  Abfchnitt  ift 
als  eine  hiftorifche  Einleitung  za  den  Artikeln  4, 
'6  ttbd  8 der  B.  A.  zu  betrachten.  XII-  Zufätt»  zu 
der  erften  und  dritten  AbtheUung  diefer  Ueber- 
ficht. Diefe  Zofätze  betreffet»  die  Sprachen  in 


119  ERGÄNZUNOSBLÄTTER 

den  Verhandlungen  des  Congreffes ; die  Unter» 
handlungen  aber  Sachten  und  Polen ; die  Triple 
Allianz  zvvifchen  Oeftreich,  Grofsbritannien  und 
Frankreich,  eefchloffen  während  der  Unterhand- 
lungen Ober  Polen  und  Sachten ; die  Oeftreich  ge- 
machten Anträge,  die  deutfche  Kaiferkrone  wie- 
der anzunehmen ; die  vom  päpftlichen  Hof  gefo- 
derta  Wicderherftelludg  des  heiligen  römifchen 
Reichs;  Rufslands  Beltreben  die  Bundesvereini- 
gung  der  dentfchen  Staaten  zu  befördern;  Oeft- 
reichs  Erklärung  in  Abficht  auf  Gefchäfts  - Präfi- 
diutn , Canzley  und  Archiv  auf  der  deutfchen  Bun- 
desverfammSung.  Gewährlciftung  für  deutfche  fou* 
veraine  Staaten;  Entfcheidung  wegen  Bouillon; 
Rechtsverwahrung  des  Cantons  Grauoünden  wegen 
Veltelin,  Worms  und  Cleven:  Anträge  der  Bevoll- 
mächtigten des  Johanniterordens;  den  neuen  deut- 
fchen Orden  und  allgemeinen  deutlchen  Adelsver- 
ein, die  Kette  genannt;  Anträge  für  den  ehemali- 
gen reichsunmittelbaren  Adel  aut  der  linken  Rhein, 
feite;  Anfpröche,  Foderungen  und  Gefache  wel- 
che auf  dem  Congrefs  ganz  oder  zum  Theil  uner- 
ledigt blieben.  Den  Belchlufs  macht  XI 11.  eia  Ver- 
zeicnnifs  der  Abhandlungen  undUeberfichten,  wel- 
che in  den  von  dem  Vf.  herausgegebenen  Acten  des 
Wiener  Congreffes  abgedruckt  find. 

For  den  täglichen  Handgebrauch  hat  der  Vf. 
herausgegeben : , 

Erlangen,  b.  Palm  u.  Enke:  Schlufs-Acte  des 
Wiener  Congreffes  vom  9ten  Juni  igts  oder 
Bundes-  Acte  oder  Grundvertrog  des  deutfchen 
Bundes  vom  g*rn  Juni  i8l$;  beide  in  der  Ur- 
fprache,  kritifch  berichtigt  mit  Vorbericht, 
Ueberficht  des  Inhalts  undAozeigeverfchiede- 
ner  Lesarten  von  u.f.  w.  133S.gr. 8-  Zwevte 
Auflage,  durchaus  berichtigt  und  mit  vielen 
neuen  Anmerkungen  vermehrt.  1818.  iCj  S. 
gr.  8- 

Wir  ffigen  fogleich  noch  die  Anzeige  folgender 
Schriften  des  Vfs.  bey: 

Erlangen,  b.  Palm  u.  Enke:  Staatsarchiv  des 
deutfchen  Bundes.  Herausg.  von  I)r.  Johann 
Ludewig  Kitiber,  GrofsherzoglSch  - Badifchem 
( fetzt  Königlich  Preufsifchem)  Staatsratb  u.  f.  w. 
Brfter  Band.  Heft  1 — 4.  igi6-  481  S.  Zwei- 
ter Band.  Heft  5 »•  6-  I8<7-  278  S.  8- 
Hr.  K.  hatte  die  Abficht,  die  Verhandlungen 
des  deutfchen  Bundestages  und  die  Fortfehritte  der 
Verfaffung  und  Verwaltung  der  Bundejftaaten  durch 
diefes  Staatsarchiv  zur  allgemeinen  Kenntnifs  zu 
bringen  und  den  Nachkommen  aufzubewahren.  In- 
deffeu  hinderte  ihn  eine  weite  Reife  an  der  Vollen- 
dung einer  fo  verdienftlich.cn  Arbeit;  er  konnte  an 
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die  Ausführung  de*  Platts,  dem  dentfchen  Vater- 
land eigne  Annalen  zu  widmen,  nur  die  erfte  Hand 
legen,  und  mufstc  felbft  fchon  die  FortXetzung  des 
eriten  Heftes  einem  Freunde  überlaffen.  Ift  nuat 
diefe  Sammlung  gleich  bereits  mit  dem  feebfte» 
öeft  in  Stocken  gerathen,  fo  glauben  wir  doch 
unfren  Lefern  eine  zwar  kurze,  aber  doch  in*s  Ein- 
zelne gehende  Anzeige  des  Inhalts  fchuldig  zu  feyu, 
weil  fich  derfelbe  nicht  wohl  im  Allgemeinen  cha- 
raktenfiren  läl'st. 

Erfter  Band.  In  den  Abhandlungen  Nr.  I und  II 
fortgefetzt  und  beendigt  Nr.  XVII  giebt  Hr.  K. 
a)  einen  mit  Vorbericht,  Ueberficht  des  Inhalt* 
und  Anmerkungen  verfehenen  Abdruck  der  B.  A. 
oder  des  Grundvertrags  des  deutfchen  Bundes,  bey 
welchem  diejenige  exemplificirte  Urkunde  zum 
Grunde  gelegt  worden,  welche  zu  Wien  in  der  Kai- 
ferlich  Oeftreichifchen  Hof-  und  Staats-Canzley 
nach  dem  dafelbft  aufbewahrten  erften  oder  Haupt- 
original gefertigt,  zu  Paris  am  13.  Juli  igij  mit  der 
förmlichen  Genehmigung  Sr.  Mai.  des  Kaifers  von 
Oeftreich  in  gewöhnlicher  Feyerlicher  Form  ver- 
fetten worden  ift,  um  nach  Vorfchrift  des  30 ■ Ar- 
tikels der  B.  A.  bey  Eröffnung  der  Bundesverlamta- 
lung  in  dem  Archiv  derf eiben  niedergelegt  zu  wer- 
den, und  welche  hier,  ihrer  äufsern  und  innerst 
Bofchaffenheit  nach  mit  dipiomatifcher  Genauigkeit 
befchrieben  wird:  b)  Beyträge  zur  Erläuterung  der 
deutfchen  B.  A.  und  c)  eine  Darftellune  der  allge- 
meinen AnSchten  derfelben.  In  Anleitung  de* 
Beytritts  Baiems  und  Würtensbergs  enthält  der  Äuf- 
fatz  Nr.  XXIX.  eing  Erläuterung.  Die  Numero 
III,  IV,  V,  XX  und  XXI  liefern  Actenftfleke  be- 
treffend die  in  Sachfea- Weimar  und  Lippe-Backe- 
burg eingefflhrten  Landftändifchen  Verfaffungen. 
VI.  Statuten  des  Grofsherzoglich  Saebfen-Weimar- 
feben  erneuerten  Ordens  der  Wachfamkeit  oder 
vom  weifsen  Falken.  VII.  Stiftungsnrkunde  des 
Königlich  HannöverfcbenGnelfenordcns.  VIII. Kö- 
niglich Hannöverfche  Erklärung  betreffend  die  Re* 
luition  derjenigen  Ablöfungen  von  Zehnten,  Dien- 
ften  und  Grundahgaben  und  derjenigen  Verkäufe 
von  ganzenGütern,  Parzellen  und  Pertinenzen,  wel- 
che im  Hildesheiinifchen  von  der  Königlich  Weft- 
phälifchen  Regierung  in  Abficht  auf  Staats -Domati- 
nen oder  Vermögen  aufgehobener  Stifte  und  Klöfter 
verfügt  worden  find.  IX.  Einige  fromme  Wünfcha 
bey  der  fich  bildenden  Verfaffung  des  deutfchen 
Vaterlandes,  vom  Rath  Oberländer.  Diefe  WOn- 
fche.  betreffen  Einführung  eines  allgemeinen  deut- 
fchen Gefetzbuchs,  Aufnahme  des  Bauernftandes 
unter  die  Landftfinde,  Aufhebung  desMilitair-Con- 
fcriptions-Syftems,  fo  wie  des  Manthwefens,  und 
endlich  allenthalben  in  Deutfclüand  daffelbe  Maafs, 
Elle  und  Gewicht. 

(Der  Brftklmfs  falgt.l 
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Erlangen,  b.  Palm  u.  Enke:  Staatsarchiv  des 
deutfchen  Rundes,  Herausg.  von  Dr.  Johann 
Ludewig  Klüber  u.  f.  w. 

\Befchlaft  der  im  Vorigen  Slick  abgebrochenen  Recrnßon  ) 

X u.  XI.  j\  uffatze  in  Betreff  des  Wflrtembergifchen 
“■  Steuerwefens.  XII  u.  XIII«  Schwe- 
difches  Entladung*-  und  Preufsifches  Belitz- Ergrei- 
fung* - Patent  von  Pommern  und  Hilgen.  XV  u. 
XVI  betreffen  die  verzögerte  Eröffnung  des  Bun- 
destags fo  wie  XVIII  und  XIX  die  Reclamationen 
der  deutfchen  katholifehen  Kirche  iu  Anfehurtg  der 
Von  der  franzüfifchen  Regierung  eingezogenen  Kir- 
chengefäile  mit  ihrem  Hauptfonds  auf  der  linken 
Rheinfeite.  XXII.  Vier  kaiferlich  Oeftreichifche 
Finanz -Patente  vom  lften  Jun.  i»»i6,  betreffend  die 
Wiederberftellung  der  Reeelmäfsigkeit  in  dem  zer- 
rütteten Geldwesen  durch  allmähliche  Vertilgung 
des  Papiergeldes  mit  Zwangswerth  und  Zwangsum- 
iauf  und  Errichtung  einer  privilegirten  National- 
Rank.  XX.  u.  LX.  Bemerkungen  Ober  diefe  vier 
Patente,  worin  diefelben  analyfirt  werden.  XXIV  u. 
XXV.  Königlich  WOrtembergifches  Fundamental- 
Statut  für  die,  zu  Tilgung  der  Staatsfchulden,  in 
dem  Königreich  Würteraberg  errichteten  allgemei- 
nen Staatsfchulden  Zahlungs  - Kaffe  vom  A u.  jo. 
Jun.  I8t6.  XXVI.  Bemerkungen  Ober  diefs  Statut 
enthaltend  eineCritik  deffelbcn.  XXVII.  Note  für 
FämmÜiche  Mitglieder  des  fürftlichen  und  Gräflichen 
Kaufes  Solms  an  die  zu  Frankfurt  verhimmelten 
Werren  Minifter  und  Bevollmäclitigte,  betreffend 
die  Verhältniffe  des  Gefammthaufes  Solms  zu  Sr. 
K.  H.  dem  Grofsherzog  von  Heffen  d.  d.  Frankfurt 
10.  Jun.  tgi6.  XXVllI.  Erklärung  des  Senats  der 
freyen  Stadt  Frankfurt  am  Main  Ober  die  formale 
und  materielle  Rechtsgleichheit  der  dortigen  Mit- 
lieder der  chriftlichcn  Glaubensparteyen  d.  d.  2j. 
nl.  18 16  nebft  zwey  Beylagen.  Die  Numer  XXX 
siebt  von  S.  307  bis  378  eine  Darflellung  der  neue- 
lten  Territorial  - Veränderungen  in  Deutfchland. 
XXXI.  Procts  verbal  de  la  conf trenne  de  M.  M.  lex 
plenipotentiaires  des  quatre  puiffances  du  3.  No- 
vembre  i gl 5 ö Paris . Avec  trnie  annexts  fub  A.  B. 
et  C.  A.  Extrait  de  la  note  remife  par  S A le  prin- 
ce  de  Metternich  in  Betreff  der  Länder,  welche 
Oeftreich  von  ßaiern  zurück  verlangte.  B.  Proto- 
tole  pour  rdgler  les  ilfpnfUlons  relatives  aux  terrl • 
Ergänz,  tl.  zur  A.  L.  Z.  igai-  • 


telres  et  placet  ctites  par.  la  France,  aux  arr  an  Je- 
mens terri’oriaux  qui  reftent  h faire  en  AHemagae 
et  au  Syftime  dlfenfif  de  la  con/ideration  germani- 
que.  C.  Note  addrefjie  a Mr.  le  Duc  de  Richelieu 
pttr  M.  M.  les  Mini/tres  des  quatre  puljfances  allidet, 
en  date  de  Paris  le  so.  Novembre  1815,  betreffend 
die  dem  Herzog  von  Wellington,  als  Befehlshaber 
der  damals  in  Frankreich  zurückgelalfenen  alhirten 
Armee,  gegebenen  Inftruction  in  Beziehung  auf 
feine  TliätigReit  im  Fall  von  entfteheuden  Unruhen. 
Die  Numern  XXXIU  bisLIX  liefern  Oeftreichifche, 
Baierfche,  Preufsifche,  Dänifche,  Grofslierzog- 
lich  Heffifclie,  Kurheffifcbe  und  Heffen -Homburg- 
fche  Entlaffungs-  und  Belitz  - Ergreifungs-  Patente 
in  Folge  der  in  Nr.  XXX  befchriebenen  Territo- 
rial-Veränderungen.  LXI.  Bemerkungen  Ober  die 
Nothwendigkeit  der  Einführung  einer  Civillifte  in, 
deutfchen  Bundesftaaten,  mit  einer  Nachfchrift  des 
Herausgebers,  welche  hauptfächlich  die  Englifche 
Civillifte  berückfichtigt.  LX11.  Ueberficht  des  ehe« 
maligen  Betrags  der  Civillifte  in  Staaten  unter  dem 
Ein  Hufs  des  franzüfifchen  Kaiferreichs.  Hier  findet 
man  den  Betrag  der  Civilliften  von  Frankreich, 
Italien,  Neapel,  Spanieo,  Holland,  Weftplialen, 
dem  Herzogthum  Warfebau  und  dem  Grofsherzog- 
thum  Frankfurt.  LXIU.  Ueberficht  der  Civillilten 
in  Rufsland,  Preufsen,  Frankreich,  dem  König- 
reich der  Niederlande , Baiern  , Saclifen  und  Wor- 
te ruber  g auch  England  mit  einer  Nachfchrift  des  Her- 
ausgebers über  die  Englifche  Civillifte.  LXJV,  Com- 
miifions- Verhandlungen  wegen  der  auf  die  Kb  eia- 
fchifffahrts  - Octroi  durch  den  Reichs- Deputations- 
fchlufs  von  1803  gelegten  Renten:  mit  einem  Vor- 
bericht des  Herausgebers,  enthaltend  eine  hiftori- 
fche  Einleitung  in  diefe  Materie.  In  Folge  der 
Schlufsacte  des  Wiener  Congreffes  wurde  von  Oeft- 
reich eine  CommifGon  niedergefetzt  um  die  Anfprü- 
che  auf  die  Rheinfcliifffahrt  Octroi  in  ROcküoht 
auf  Renten  und  Rückftände  durch  einen.  Rechts- 
fpruch  zu  reguliren.  Hier  werden  nun  die  vor  die- 
fer  Commiffion  Statt  gehabten  Verhandlungen  und 
infonderheit  der  Rechtsfpruch  derfelhcn  vom  96. 
März  1816  geliefert.  LXV.  Kurze  Darftelluug  des 
Rechts  der  freyen  Stadt  Frankfurt  auf  eine  Rente 
aus  dem  Ertrag'der Rheinfcliifffahrt- Octroi«  Diefe 
Reclamation  gründet  Geh  auf  den  97$.  des  Reichs« 
Deputationshauptfchluffes  vom  95. Februar  1803,  ift 
aber  in  dem  eben  erwähnten  Rechtsfpruch  nicht 
berOckfichtigt  worden.  LXVI.  Pragmatifcbe  Ent- 
Q \vi- 
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Wickelung  der  Leiden  der  gegenwärtigen  Zeit  im 
• Würteinbergifchen.  Det  Verammlung  der  Land- 
ftände  des  Königreichs  Wiirtemberg  vorgelegt  von 
dem  Hrn.  überamtmänn  Fifcher.  Seit  dem  Re» 
gienmgsantritt  des  jetzigen  Königs  ift  dort,  wenn 
nicht  alles,  doch  lehr  vieles  beffer  geworden. 
LXVII.  Oeffenttichn  Proteftaßon  des  H.  Herzogs 
Carl  von  Looz  • Cüiswanten  Wider  das  Teftameiit 
feines  H,  Vaters,  Kraft  deffen  ihm  fein  jüngerer 
Bruder  in  der  Nachfolge  in  das  Fürftenthum  Rhein  - 
Wolbeck  vrar  vorgezogen  worden.  LXV1I1.  Gegen- 
Erklärung  des  H.  Herzogs  Jofeph  Arnold  von  Looz- 
Gosswanten. 

Zweiter  Band.  Die  Numero  I.  1!.  111  und  VI. 
beziehen  fielt  auf  die  Eröffnung  des  Bundestages 
und  liefern  unter  andern  auch  die  Proiocuile  der 
drry  erften  Sitzungen,  nebft  den  König!.  Würtem- 
hergifchen  und  Grofsherzogl.  Badenlchen  Beitritts» 
urkunden  zur  Bundes -Acte.  IV.  Kaiferlich  Oeft- 
rekhifches  Patent , betreffend  ein  freiwilliges  An- 
iehn,  tbeils  in  Papiergeld,  theils  in  verzinslichen 
Staatsohligationen  , verzinslich  und  heimzabibar  in 
Couventionsmönze  d.  d.  Wien  39,  October  itf t6. 
V.  Bemerkungen  über  rorftehend es  Patent,  worin 
felbiges  kritlfcb  analvfirt  wird.  VII.  An  eine  hohe 
Verlainrolung  des  dfeatfehen  Bundes  unterthänige 
Vorflellung  und  Bitte,  die  Regulirang  der  Verbilt- 
niffe  und  die  noch  nicht  verforgten  Central-  und 
Local  - Staatsdiener  des  vormaligen  Königreichs 
Weftphälen  betreffend:  begleitet  VI 1 1 von  einem 
Schreiben  des  vormaligen  König!.  Weftphälifchen 
Finanzminiftcrs  Hrn.  Grafen  von  Malchus  an  Sr. 
Excfcllenz  den  Hrn.  Grafen  von  Buol  - Schauenftein 
K.  K.  Geheimenrath  und  Präfidial-Gefandten  der 
hohen  B.  V.  nebft  drey  Beylagen,  nämlich  A.  Ue- 
berficht  vor  den  im  Königreich  Weftphälen  für 
Rechnung  des  Staat sfehatzes  veräufserten  Staatsrea- 
litäten. B.  Ungefähre  Ueberficht  des  Activi,  wel- 
ches von  der  Weftphälifchen  Regierung  hinterblie. 
ben  ift.  C.  Ueberficht  des  Totalbeträgs  fämmtib 
eher  Veräufserungen  in  jedem  der  verfchiedenea 
Lundcrtheile,  aus  welchen  das  Königreich  Weft- 
uhalen  gebildet  gewelen  ift.  Die  Numero  IX  bi# 

XV  incl  liefern  Actenftflcke  vom  Jahr  1816  in  Be- 
treff des  Verhältniffes  der  ehemaligen  reichsftändi. 
leben  Landesherren,  welche  als  Standesherren 
deutfehen  Souverainen  untergeordnet  wurden,  un- 
ter andern  König!.  Preufsifche  und  Wßrtembergi- 
febe  Verordnungen  in  Betreif  diefes  Gegen ftand es. 

XVI  und  XXII  betreffen  das  Verhältnis  des  Bun- 
destags, als  Inbegriffs  der  Bundestags  - Ge fandt- 
fenaften  gegen  die  Stadt  Frankfurt.  XV1L  Mi- 
moire  prcfrHti  b la  LHete  de  1' Empire  germanique 
par  fort  AlteJJe  Monfeigneur  Gode/roi  Maurice  Ma- 
rle Jofeph  de  la  Tour  d" Auvergne  Duc  de  Bouillon. 
Diefer  Prätendent  fuebt  hier  auszuführen,  dafs  kei- 
nem der  beiden  Prätendenten,  unter  welchen  ein 
lchiedsriehteriichesUrthei]  vom  t . Jul.  tg  16  bereits  ia 
Gemafsheit  der  Wiener  Congrefs  - Acte  eotfehieden 
hatte , das  Herzogthum  Bouillon  gebühre,  [andern 


dafs  er  rechtmSfsiger  Eigenthümer  deffelben  fey , 
weshalb  er  denn  die  B.  V.  -bittet,  jene  Difpofitioa 
des  Wiener  Congreffes  zu  annulliren  und  ihn  in  den- 
Bcfitz  des  Herzogthums  Bouillon  zu  fetzen.  Diefs 
Gefuch  wurde  jedoch  vou  der  B.  V. , als  an  fie  nicht 
gehörig,  abgevnefen.  XVJ11.  DanltfcUrift  für  dt» 
Freybfci  rn  Philipp  von  Münchbaufen  als  I.andcom- 
menthuren  der  aentfeben  Ordens  Balley  Sacbfco, 
eine  Interpretation  des  Art.  15  der  deutfehen  Bun- 
des- Acte , ( wegen  Penftonirum;  der  Deutfeh  - Or- 
densritter) betreffend.  Mit  Anlagcu  Nr.  I — y, 
der  deutfehen  Bundesverfammlung  übergeben.  Dia 
Anlagen  find  Kefolutinneu  der  Braunfcbweigfclten, 
Preufsifchcn  und  Hannöverfchen  Regierungen. 
XIX.  Denkfchrift  für  die  Herren  Mitglieder  dev 
vormaligen  Domkapitels  za  Worms,  betreffend 
den  Vollzug  der  im  Art.  tj  der  deutfehen  Bundes - 
Aete,  Ober  die  Suftentation  und  die  Penfionen  der 
überrheinifeben  GeiftUcbUeit  enthaltenen  Befünw 
mungen.  Der  deutfehen  Bundesverf.immkreg  0 ber- 
ge ben.  XX.  Vorflellung  der  eotl.iffette»  GHedejr 
des  ehemaligen  rbeinpfälzifcheu  Genend- Landes  - 
Commiffarlats  zu  Mannheim,  die  ihnen  reichs- 
fchlufsmäfsig  gebührenden  Gehalte  und  Emolumen- 
te betreffend.  Der  deutfehen  Bundeiverfammlwng 
übergeben.  XXL  Darftellung  der  für  die  Erhaltung 
der  Burg  Friedberg  und  ihres  Eigenthoms  von  dem 
Burggrafen,  Grafen  von  Weftphälen,  gemachte» 
Verhiebe,  gerichtet  von  demfelben  an  fämmtiieh« 
Mitglieder  der  Burgmannfclmit.  Frankfurt  an» 
Mayn  im  November  tii6.  (Mit  den  Anlagen) 
XXI11.  Note  desKöaigl.Baicrfchen  Herren  Gei-uuL 
ten  am  Bundestage,  datm  Frankfurt  den  19.  Dec. 
1816,  betreffend  die  Rückzahlung  des  von  dem  K. 
Baierfchen  Herrn  Geh.  Staats- und  Conferenz- Mi- 
nifters  Grafen  von  Reigersberg,  für  den  Unterhalt 
der  unbefoideten  Mitglieder  des  vormaligen  Retchs- 
kammergerichts  gemachten  Vorfchufles  von  66 ,9#i> 
Fl.  Mit  zwey  Beylagen.  DieNumern  XXIV,  XXV 
und  XXVI  enthalten  Actenftücke  ln  Betreff  der 
Landftändifchen  Verfaffung  von  Tyrol,  Waldeck 
und  lloliftein. 

FsiNKvuar  a.  M.,  im  Verl,  der  Anrfreafch« 
Buchh. : Oeffentlirhes  Recht  det  deutfehen  Bun- 
des und  der  Bmndesftaaten , von  Johann  Lude » 
wig  KlOber.  1817.  XVHI  u.  843  S.  8* 

Durch  diefs  fehr  nützliche  Buch  hat  Geh  der  Vf. 
kein  geringes  Verdienft  um  den  Staatsrechts  - Beflif- 
fenen  fowohj,  als  um  den  Gefcbäftsmann  erwor- 
ben. — Nachdem  der  Vf.  in  der  Vorrede  fich  über 
die<  Tendenz  feines  Buchs  im  allgemeinen  erklärt 
hat,  entwickelt  er  in  der  Einleitung  S.  1 — 170 
Kap.  I.  die  erften  Begriffe  des  Staatsrechts,  han- 
delt fodann  von  deff’en  Abheilungen  , HOlfswiffeo- 
fehaften  und  Methode.  Kap.  11.  Cnllurgefchicht* 
des  allgemeinen  Staals.  und  Völkerrechts,  des 
deutfehen  Reichs  - und  Territorial- Staatsrechts,  des 
deutfehen  öffentlichen  Rechts  während  des  Rtieini» 
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frhen  Bündel  und  der  dermaligen  Literatur.  Kap. 
JII.  Auflöfung  der  deulfchen  Reichsverbiodnng. 
Stiftung  des  rheinifchea-  und  deutfchen  Bundes. 
Kap.  IV.  UeberGcht  des  öffentlichen  Rechts  zur 
Zeit  des  deutfchen  Reichs  und  des  rheinifchea 
Bundes.  Verhältnifs  des  neuen  öffentlichen  Rechts 
zu  dem  Staatsrecbt  des  deutfchen  Reichs  und  zunv 
öffentlichen  Recht  des  rheinifchea  Bundes.  Kap. 
V.  Wirkung  der  Auflöfung  der  deutfchen  Reichs* 
Verbindung  auf  Titel  und  Rechte  der  Landesherren, 
die  Landesverfa/fuag,  die  Reichsgefetze,  Reichs* 
vertrag* rechte  und  die  von  Einzelnen  erworbenen 
Privat  recht  e.  Kap.  VI.  Quellen  des  deutfchen  öf- 
fentlichen Rechts.  Kap.  Vll.  Darftellung  des  deut- 
schen Bundes  in  eeo'praphifcber  und  politifchcr  Be- 
ziehung. Kap.  VlU.  Subject  und  Object  des  deut- 
fcben  öffentlichen  Rechts,  Bundesgewalt,  Staats- 
verfaffung  und  Staatsverwaltung,  lieber  Geht  der 
Staatshoheitsrechte  oder  Regalien. 

Brfter  Th  eil.  Bundeirech e.  S.  171  — * sö 6, 
Kap.  1.  Begriff,  Zweck  und  Mitglieder  des  deut- 
fchen Bundes.  Kap.  II.  Titel,  Wappen,  Cere- 
snoniel  und  Rang  des  Bundes  und  der  Bundesge- 
stoffen.  Kap.  111.  Rundesverfarn  nlung : innere  Or- 
ganifation.und  Cefchäftsgane.  Kap.  IV.  Rechtsver- 
Kältnifs  des  deutfchen  Bundes  zu  den  Bundesgenof. 
fen.  Kap.  V.  Rechtste rhältnifs  der  Bundesgenof- 
fen als  folcher,  zu  dem  Bund,  zu  andren  Sou  verain- 
Staaten  und  Staatenvereinen  und  zu  ihren  eignen 
Staaten.  Seitdem  diefs  Buch  erfchienen  ift,  haben 
manche  in  diefero  erften  Theil  abgehandelte  Gegen- 
ftäode  durch  die  Befchlöffc*  tler  Bund esverfarnrniung 
nähere  Beftimmungen  erhalten,  welche  jeder,  der 
den  Ereigniffen  der  Zeit  mit  einiger  Aufmerkfam- 
keit  gefolgt  ift,  aus  den  zu  Frankfurt  in  derfelben 
Buchhandlung  erfebienenen  Protokollen  der  Bunde  s- 
ver/ommlung  leicht  wird  ergänzen  können. 

Zlveyter  Theil,  Staatirecht  der  Bundes  floaten. 
Kap.  1.  Der  Staat  und  deffen  Oberhaupt.  Darftel- 
Jung  des  Charakters  eines  deutfchen  Uundesftaats. 
Verhältnifs  feines  Oberhauptes  Zu  denselben,  def- 
fen Erbfolge  und  Familienrechte.  Kap.  II.  Staats- 
bürger und  Unterthancn,  Verfchiedene  Klaffen 
derfelben.  Adel,  Börger  und Bauerftand.  Perfön- 
liche  und  dingliche  Subjeetion  unter  die  Staatsho- 
heit; Beweis  derfelben.  Kap.  lü.  Die  Landftande. 
Begriff,  Gefchlcbte  und  rechtliche  Nothwendigkeit 
der  Landftände,  deren  Beftandtheile  und  Rechte. 
Im  j.  aig  befindet  fich  ein  Satz,  mit  welchem  Rec. 
nicht  einver  ftandtfn  ift.  „ In  den  freyen  Städten , " 
heilst  es  dafelbft,  „vertrat  früher  fchon,  und  ver- 
tritt noch  jutzt,  ein  Ausfchufs  der  Bflrgerfchaft» 
unter  verfchiedeneo  Benennungen,  an  der  Seite 
des  Senats,  die  Stelle  der  ih  andren  Bundesftaaten 
heftehenden  oder  noch  einzuführenden  Landftände.” 
Diefs  ift  wobl  nur  in  Frankfurt  am  Main  der  Pali, 
nicht  aber  in  den  übrigen  freyen  Städten.  In  Ham- 
borg ift  zwar  der  Rath  in  der  Ausübung  aller  Re- 
gierungsrechte an  die  Genehmigung  des  Collegii 
3«  Ober  allen  gebunden  (die  Juitiz  ausgenommen. 


wo  nur  io  gewiffea  Fällen  eis  Recoors  an  die  Ober- 
alten ftait  findet);  allein  diefs  fchdie&t  die  Mitwir- 
kung der  gelammten  ftimmfähigen  Bürget  feba ft 
nicht  aus,  fo  oft  von  Krieg  oder  Frieden,  Verwal- 
tung des  Staatsvermögens,  Steuerbewilliguugen, 
und  zu  treffenden  inneren  Einrichtungen  die  Kedeift. 
Wenn  es  aber  auch  dergleichen  AnsfciiöfTe  in  allen 
vier  freyen  Städten  gäbe,  fo  könnt?  dadurch,  dafp 
man  fic  den  Laodftinden  im  den  monarchifch  regier- 
ten deutfchen  Staaten  gegenüber  ftellt,  leicht  dip 
Idee  enlftehen , als  wenn  die  Magiftrats  Cnilcgieat 
(oder  Senate,  wie  fie  beb  gerne  nennen)  in  de« 
freyen  Städten  gerade  die  nämliche  Stelle , wie  die 
Partien  in  den  monarcbifchen  deutfchen  Staate« 
einnähmen,  welche«  doch  durchaus  unrichtig  feyt» 
Würde.  Die  deutfchen  Partien  find  dermalen  In- 
haber der  Staatshoheit  und  üben  die  daraus  fiiefsen- 
den  Rechte  jure  proprio  aus,  dahingegen  in  den 
freyen  Städten  die  Staatshoheit  auf  der  Oefainmf- 
heit  der  ftiromenfShigen  Bilrger  beruht  ( wie  der 
Vf.  auch  $.178  fehr  richtig, bemerkt ) ond  die  Mg- 
giftrats-CoJlegien  nur  einige  ihnen  fpeeiell  übertra- 
gene Hoheilsreebte,  alfo  jure  mandato,  aasüben. 
(Vgl,  Gönners  deutfehes  Staatsrecht  $.  aöi,  infoq- 
derheit  die  Note  k.)  Je  mangelhafter  die  Verfaffung 
der  freyen  Städte  und  je  weniger  fie  den  Verhält- 
niffen  angemeffen  ift,  in  weiche  dlefe  durch  dis 
Aufhebung  der  Reichsverbindung  gerückt  find , ans 
fo  mehr  hat  men  Urfache  diefen  Grandfatz  feit  % t* 
halten,  indem  die  Magiftrats -Collegieo,  um  fo 
weniger  geneigt  feyn  möchten  zu  einer  zeirgemäfsan 
Organifation  der  Verfaffangen  die  Hand  zn  bieten, 
als  damit  ihre  gegenwärtige  Exiftenz  fchwerlich  zj» 
vereinigen  feyn  wird-  In  Rücklicht  jenes  Grtnhj* 
fatzes  war  es  Rec.  auffallend,  in  dem  Trakt  Wac- 
cejfwn  eonclu  a Flenne  le  97.  Avril  1815  za  kfen* 
die  Senate  der  freyen  Städte  wären  demfelben  bey- 
g-treten , da  doch  nur  die  freyen  Städte  felbft  denv 
felben,  wie  der  deutfchen  Bundes- Acte  bey treten 
konnten.  Kap.  IV.  Die  Standesherreo  nach  den 
Beftimmungen  der  deutfchen  Bandes-Acte  an,! 
einzelner  Bundesftaaten,  Kap.  V.  Die  Grtmdher- 
ren.  Beftimmungen  der  Bundes-  Acte  und  einzel- 
ner Bandesftaaten  in  Anfehnng  der  ehemalige« 
reichsanmittelbaren  Grundherren.  Kap.  VI.  Ober- 
herrfchaft  und  Staatseeenthumsrechr.  Recbtsver- 
hältnifs  in  Hinficht  auf  Staats  ■ und  Privatvcrmftzen, 
herreniofe Sachen  undStaatsfchulden.  Kap.  Vll. 'Dis 
Staatsverwaltungsform.  Darftellung  der  Verwal- 
tung deotfeher  Staaten  nach  ihren  verfchiedene« 
Zweigen,  Kap.  VJÜ.  Verhältnifs  zwifchea  Staats- 
hoheitsrechten  und  Eigenthumsrechten.  Ka». 
IX.  Aufleheode  gefetzgetienrie  und  vollziehend!» 
Gewalt.  Kap.  X.  Jufuzhoheit.  Darftellung  der 
deutfchen  Gerichtsbarkeit.  Kap.  XL  Die  Polizey- 
eewalt  dargefteU:  nach  ihren  Verzweigungen  un*t 
Grenzen.  Kap.  XII.  Pinanzhoheit.  Noch  Voraus- 
fchicKung  der  allgcm  einen  Grumlfätze,  werden  hier 
die  verfchiedeneD  Regalien,  die  in  der  Einleitang 
ia>  allgemeinen  erwähnt  und  ckffibcirt  wurde». 
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jfpedcll  abgebandelt,  nämlich  das  Steuerregal,  da* 
Strafsen-  und  Gelekeregal,  das  Commerzregal,  das 
Müszregal  unter  genauer  Darftclhing  des  gefamm; 
tcn  deutlohen  Müuzwefens,  das  P-oftregal  luftorifch 
und  rechtlich,  das  Bergwerksregal,  das  Jagdreg«], 
Wafferregal,  Indiiftrie  Conceflionsrega! , l.andcs- 
fchutzregnl.,  Laodesdienftregal,  Fifcalgewalt  und 
Domainenreeht.  Kap.XllL  Privilegien!  egal.  Kap. 
%IV,  Aemter,  Titel,  Ehrenzeichen«  Rang-  und 
StandeserhöhiKJgsregaJ.  Hier  wird  unter  andern 
auch  die  Materie  von  Staarsämtern  abgetiandelt. 
Kap.  XV.  Erziehung*-  sind  Unterrichtsrega).  Bü- 
cherwcfen.  Kap.  XVI.  Kirchenhoheit.  Darftei- 
Jung  des  Kirehenftaatsrechts  und  Entwicklung  aller 
ein Fchlpgenden  Begriffe  unter  Berückfiohtlgung  de* 
tjiftorifcnen.  Rap.  XVII.  Lehnshoheit  und  Lehns- 
verbindung.  Kap.  XVIII.  Wehr,  und  Waffenrecht. 
Rap.  XIXl  Acufserftes  Recht  und  Einfchränkungen 
der  Staatsgewalt.  Kap.  XX.  Acufsere  Staatsho- 
Jiedsrechte.  Gefandtfchafts-,  Kriegs-,  Kriedens- 
und  Brtndnifsrecht.  Kap.  XXI.  Staatsfervituten, 
Kap.  XXR-  Schifffahrt  und  Handelsverkehr  auf 
-folcheit  Flflffen,  welche  verfchiedene  Staaten  fchei- 
den  oder  durch  krönte»,  insbefondre  auf  den  FlQf- 
fen  Rhein,  Neckar,  Main,  Mofel  und  Maas.  Li- 
hera'.e  AnCchten,  lichtvolle  ikrCtellting,  Präcifion 
rlcr  Begriffe,  Eindringen  in  die  Natur  der  abgehan- 
rielten  Gegenftände,  lelbft  unter  Berflckfichtigimg 
■des  Tecbnifchen , wo  diefes  nöthig  ift,  und  Reich- 
haltigkeit insbefondre  an  beygebranhter  Literatur, 
empfehlen  diefs  Buch  , welches  nicht  leicht  ein  Ge- 
-fchäftsmann,  ohne  Rath  darin  gefunden  zu  haben, 
aus  der  Hand  legen  wird.  Den  Schiufs  »acht  ein 
«oüftändiges  aiphabetifches  Regiftcf. 


GESCHICHTE. 

ZCaic«,  b.FafsÜ  u.Comp.:  Hi, ftorijch- merkwür- 
dige Schweizerfcentn.  Fünftel  lieft,  igao. 

Vorzüglich  bey  diefem  Hefte  wurden  aus  der 
Eltern  Sciiweizergefchichus  Auftritte  gewählt , die 
lieh  fehr  gut  zur  Darftellung  durch  die  Kunft  eig- 
nen, und  den  Könftler  zur  Verewigung  durch  Grif- 
fel oder  Piafel  gleichfam  anffodern.  Wie  es  dem 
Zeichner  gelungen  (er,  der  angeregten  Erwartung 
zu  entfpreeben , wollen  wir  in  gedrängter  Kürze 
»nzeigett.  <?.  Valmar  in  Bern  fertigte  alle  vier 
Zeichnungen  und  L.  Hürllmann  ätzte  fte  in  Knpfer. 
Gegenftand  des  erften  Blattes  ift  die  bekannte  Anek- 
dote aus  de»  Kriege  mit  Frankreich  im  J.  1444* 
Der  Mönch  Burkharde  von  Landtkran  ritt  nach  der 
Schlacht  bey  St.  Jakob,  in  der  Nähe  von  Bafel,  über 
das  Schlachtfeld,  und  indem  er  auf  di«  im  Kampfe 
fnr  das  Vaterland  rühmlich  gefallenen  Schweizer 
deutete,  rjef  «r  übemtüthig  bohnlachend  feinem 
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Begleiter  zu:  Heute  baden  wir  in  Kojen.  Einer 
der  blutenden  Helden  richtete  fich,  empört  vor 
diefer  Geföbllofigkeit , wieder  von  der  Erde  auf, 
und  warf  mit  den  Worten : Hier  hafe  du  auch  eine* 
dem  Mönche  einen  Stein  fo  kräftig  in  das  Gefieht* 
dafs  er  niederftürzte,  und  am  dritten  Tage  an  feinet 
Wunde  ftarb.  Die  DarfteUnng  diefes  Auftritts  ge- 
hört nicht  zu  den  Gelungenen.  Der  reitende  Mönch 
blickt  nicht  auf  die  Krieger,  die  den  Boden  be-. 
decken;  es  ift,  als  ob  er  fich  mit  dem  neben  ihm 
rettenden  Gefährten  von  ganz  andern  Dingen  unter- 
halte; und  der  Verwundete  liegt  den  Pferden  za 
nahe,  als  dafs  man  begreifen  könnte,  wie  er  deo 
Stein  mit  folchem  Erfolg  zu  werfen  vermocht  hätte. 
Rühmliches  können  wir  dagegen  von  den  folgenden 
Blättern  und  befonders  von  dem  zweyten  und  drit- 
ten lagen.  Das  zweyte  ftellt  vor,  wie  die  den  zu 
Murten  belagerten  und  gedrängten  Bernern  im  3, 
1476  zu  Hülfe  eilenden  und  von  dem  Zorcherifeben 
Börgermeifter,  Hanns  Waldmann,  angeführten  Eids- 
gen offen  bey  ihrem  nächtlichen  Durchzuge  durch 
Bern  mit  Speife  und  Trank  gelahet  werden.  Die- 
fes Blatt  wäre  einer  Ausführung  in  gröfserem  For- 
mat werth.  Das  dritte  zeigt  die  nach  alter  ehrwür- 
diger Sitte  vor  dem  Kampf  für  das  Vaterland  in  der 
Schlacht  bey  Murten  im  J.  i4'6  durch  Gebet  fich 
ftärkenden  Schweizer.  Ihr  Anführer,  der  helden- 
müthige  von  Hallwyl , deutet  mit  hocheafchwenk- 
tem  Schwerte  nach  der  plötzlich  aus  Gewölk  her- 
vot blickenden  Sonne,  indem  er  ausruft:  „Gott 
will  uns  leuchten;  ftehet  auf  und  fchlaget  di« 
Wfithriche,  die  F.ure  Brüder  zu  Granfon  hingerich- 
tet haben”  u.  f.  w.  Schade  dafs  auf  diefem  wohl- 
gehmgenen  Blatte  vier  eine  der  grofsen  Hunde  einen 
gar  zu  abenteuerlichen  Kopf  liat.  Das  vierte  und 
letzte  Blatt  giebt  den  Bruder  Niklaus  von  der  Flüe 
in  der  Verfammlung  der  eidsgenötfifchen  Gefandten 
zu  Stanz  (tagt)  als  Vermittler  anftretend.  Den 
Kopf  des  ehrwürdigen  Mannes  hätten  wir  befler 
atisgearbeitet  gewünfeht.  Möchten  wir  übrigen* 
den  Künftler  auffodern  dürfen,  diefe  Darfielluitg 
als  Seitenftück  feines  herrlichen  Gemäldes,  das  den 
Abfchied  des  Bruders  Klaus  von  feiner  Familie  vor - 
ftellt,  und  jetzt  auf  dem  Rathhaufe  zu  Stans  aufbe- 
wahrt  wird,  in  üel  auszuführen.  Wenn  auch  ein 
braves  Gemälde  von  dem  verewigten  Würfch,  das 
diefe  Gelchichte  darftellt,  auf  dem  Ratlihaufe  za 
Sarnen  in  Obwalden  bereits  zu  fehen  ift,  fo  wäre 
doch  ein  neues  Gemälde,  wie  Folmar  es  geben 
könnte,  nicht  überflnffig,  und  wo  würde  es  würdi- 
ger aufgeftellt  feyn,  wo  könnte  es  unter  gegebenen 
UmftSnden  heiifamer  wirken,  als  in  dem  Sitzung*, 
/aale  der  Tagfaezungsgefandcen  zu  Zürich,  zu  Bern , 
oder  zu  Lucernf  — Ein  fechstes  und  letztes  Heft 
foli  die  Sammlung  fchliefsen. 
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HAT  URO*  SCHICHTE. 

Aschen,  b.  Forftmaon : J.  ff'.  Meißen’ t Syßema- 
tifc.be  Befchreibung  der  bekannten  Europiifcheu 
zweiflügeligen  Jn/ecten.  Zweiter  Theil.  iBao. 
X u.  363  S.  8-  mit  10  Kupfert. 

M4  * freut  uns,  die  Fortfetzung  diefes  Werk*  anzei- 
gen  zu  können,  welches  übdr  «ine  im  Ganzen 
noch  fo  wenig  bekannte  Ordnung  der  Infecten  mehr 
Licht  verbreitet.  Das  Syftematiuran  ift  jetzt  an  der 
Tagesordnung  und  Rec.  ftheiot  es,  dafs  das  Beob- 
achten der  Lebensart  der  Thiere  darüber  zu  fehr 
-vernacbiäfsigt  wird.  iSo  finden  wir  denn  auch  in 
«liefern  vorliegenden  Werke  faft  nichts  Ober  die 
Lebensart,  dahingegen  eine  Meng«  unbekannter 
Gattungen  and  Arten  hinlänglich  bezeichnet,  und 
diefs  ift  allerdings  fchon  ein  grofses  Verdirnft,  da 
«tun  jeder  der  Luft  und  Gelegenheit  zur  Beobach- 
tung hat,  die  Art  an  der  er  beobachtete,  genau  an- 
(«heu  kann.  Ware  diefs  von  dem  trefflichen  Riau- 
wnur  gcfebehen,  fo  würden  wir  vielleicht  fciion 
»weiter  feyti  in  der  Kunft  (liefe  Thierchen  zu  beob- 
achten. Der  vorliegende  Theil  enthält  den  Anfang 
«ler  Zweyfiiigler  mit  wenig  gliderigrn  Fühlern 
Sind  namentlich  in  folgenden  Familien  und  Gattun- 
gen: Familie  II.  Xylophagl:  liieher  die  Gsttun- 
«en  Berit  Latr.  (weiche  mit  Actina  des  früheren 
■»vollendet  gebliebenen  Meigenfchen  Werks  fyno» 
nym  ift)  Xyfophagus,  Coenomyia  (Sicus Fahr.)  toll- 
te vielleicht  Caenomyla  (von  K*jmc  novut  und  nicht 
«ton  Katze;  communis ) hrifsen.  111.  Tabanil  a. 
Fohl  er  dreygliederig;  Pangonia.  Silaius  (einzige 
Art  Tab  iityli  F.  welche  nach  Wiedemann  eins 
Ift  mit  Tab.  italicus  F. ) Tabanus  (unter  43  Arten  ift 
noch  T.  cinctus  F-  aufgeführt,  welcher  beftimmt  nicht 
In  Europa  zu  Haufe  gebürt,  fondern  von  Wien  ver- 
mutlich aus  Verfehen  als  ein  Oefterreicher  gefandt 
wurde.  Tab.  taurinus  des  früheren  Meigenfchen 
Werks  hingegen  ift  liier  mit  Recht  wieder  als  Euro- 
päer aufgefilhrt,  obgleich  er  auch  in  Marocco  vor- 
Jtommt,  woher  ihn  Fabricius  auch  T.  maroccanus 
nennt.  Die  ich  male  Meerenge  von  Gibraltar,  welche 
böchft  wahrfcheinlich  früher  nicht  einmal  vorhanden 
feyn  mochte,  fondert  die  Arten  vonEuropa  und  Nord- 
ufneagewifs nicht  fofeharf,  wieinanglauben  möchte, 
von  mehreren  wiffen  wir  es  durch  Graf  Hoffmanns- 
egg’s  Bemühungen  tup  die  Entomologie  in  Portugal 
fchon ; von  andern  mag  es  mit  VVahrlcheinlicbkeit 
Fr  ganz.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  Ifc2i. 


vermuthet  werden;  doch  können  wir  es  gerade 
nicht  billigen,  dafs  Meigen  einige  wenige  folche  Ar- 
ten, von  denen  es  noch  nicht  ausgemacht  ift,  ob  fic 
auch  in  Europa  wirklich  verkommen,  in  diefes 
Werk  aufgenommen  hat,  wie  z.  B.  Tab.  macularit 
sind  vittatiu  Haematopota  variegata  F.  alle  aus  Ma- 
toeco. Chryfops.  Haematopota.  b.  Fühler  fecha- 
«liederig:  Hrxatama.  (Diefs  ift  Fabricii  und  an- 
derer Heptatoma,  welche  wirklich  nur  fechs  Füh- 
lerglieder hat.)  IV.  Leptidet.  Leptit  (wohin 
mehrere  derFabricifchen  Atherix- Arten  kommen.) 
Atherix  Clinocera.  V . Xylotomae  Thereva  (ein- 
zige Gattung  diefer  Familie  und  zwar  der  Gattungs- 
name im  urfprflnglichen  Sinne  des  Latreille,  altb 
nach  Fabricius  gleich  Bibis.)  VI.  My  dafii  Mydmt 
(die  einzige  europailche  Art  fand  Graf  Huffmanns* 
egg  iu  Portugal)  bekanntlich  rechnet  Latreiiie  die 
Gattung  Thereva  auch  zur  Mvdasfamiiie.  Meigen 

fjiebt  die  Fühler  von  My  das  füufgiiederig  an ; Lat red - 
e hingegen  nimmt  die  letzteren  Glieder  nur  für 
eins  welches  noch  unterabgetbeilt  fey,  jedoch 
fpricht  auch  die  A bwefenlieh  der  Ponctaugen 
(nor/fi;,  welche  hey  Thereva  fehr  deutlich  find,  rdr 
die  Trennung  der  Familien;  denn  fie  fehlen  dem 
genut  Mydas  wirklich,  worüber  Latreille  (ged. 
cruß.  et  Inf ) noch  zweifelhaft  ift.  Vit.  Bomby- 
liarii.  Hirmaaeura  (ent  eine  Art  aus  Daimatieh; 
Rec.  erinnert  fich  Ge  in  der  Hoffmannseggifcheo 
Sammlung  zu  Berlin  unter  dem  Gattungsname« 
Silohia  gef  eben  zu  haben,  der  pun  wohl  unter- 
drückt werden  mufs,  da  man  freylich  nichts  dawi- 
der haben  kann , wenn  jeder  dem  ein  lnfect  zu  Ge- 
richte kommt,  welches  unftreHig  eine  neue  Gattung 
bildet,  idiefe  nach  Willkür  benennt,  wird  diefer 
Name  aber  nicht  zur  öffentlichen  Kunde  gebracht 
und  ein  anderer  zumal  klaffifcher  Entomologe  giebt 
nach  feinem  öffentlich  befchriebenen  und  abgebil- 
deten Exemplare  einen  andern,  fonft  nicht  verwerf- 
lichen Namen,  fo  fällt  der  Frühere  weg.  FaUenia, 
diefe  von  Wiederoann  (Zool.  Magaz.)  zuerft  aufge- 
Xtellte  Gattung  hat  Latreille  mit  feiner  Nemeftrimt 
verwechfelt,  von  der  fie  fich  aber,  fchon  durch  fl ip 
drevgliedrigen  Fühler  unterfcheidet.  (3l>  übrigens 
Cythrrea  jasciata  der  Art  nach  mit  Folucella  tau- 
rica  des  Pallas  einerley  fey,  wäre  noch  erft  zu  un- 
terziehen. Stygla  unter  diefer  Gat'tüng  vereinigt 
Meigen  Anthrax  Saboea  und  Beelzrbul  F.  und  A. 
ßelzebul  Pan*,  letztere  unter  dem  Namen  St.  late- 
ralis. Bildung  und  Stellung  der  Fahler  find  io  die- 
R fern 
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fern  Falls  «loch  sicht  abweichend  genug,  um  za 
mehr  als  einerUnterabtheiluug  zu  berechtigen,  denn 
au«h  bey  den  unter  Anthrax  geladenen  Arten  fin- 
den fich  deren  nach  Verfchiedenheiten , die  eben  To 

fut  zu  Gattungen  erhaben  werden  morsten.  Anthrax 
58  Arten  ) worunter  etvwi  zwanzig  aus  der  Hoff- 
»nannseggifchen  Sammlung  von  Wiedemann  he* 
fchriebene.  Mul  io  (nach  Latr.  alfe  Cytkerea  Fahr. 
wohin  nach  'Wiedemann  auch  deffen  Anthrax  holo - 
fericeus  gehört.)  Bombylius  (47  Arten  worunter 
16  gföfstentheilsaus  der  Hoffmannseggifchen  Samm- 
lung von  Wiedemann  befchriebene).  Phthirla  (Un- 
ter den  6 Arten  drey  neue)  Geron  (Weher  Bomb*. 
Uut  hybridut  des  frühem  Meigenfchen  Werks  und 
«ne  zweyte  neue  Art  aus  Portugal).  Ufia  ( IkFolw 
cella  Fahr .)  Ploat  (Hieber  gehört  auch  Bombyllus 
grt/eus  Fahr.)  Cylhinia  Latr.  — Toxophora.  (Hie- 
Iscr  gehört  noch  eine  Anmerkung  von  Wiedemann 
Bombylius  eupreus  Fahr,  aus  Cayenne.)  VIII. 
Afilici  Dloctrla  ag  Arten.  Dafypogon.  44  Arten, 
worunter  Dioctria  fabauda  minuta  und  hottentatta, 
Laphria  ruficanda , Afilus  ruficornis  Fahr.  Laphria. 
3a  Arten.  Aßlus.  56  Arten,  worunter  Dafypogon 
maculatus,  forcipatut,  germanicus,  brunnip'rs  Fahr. 
Der  elftere  ift  wohl  fchwerlich  ein  Europäer;  fer- 
aer  11  neue  Arten  aus  Hnffmanneggs  Sammlung. 
AMfyt  tCallofus  und  cinerarius  Pall,  aus  dem  füd- 
hchen  Rufslande  hatten  hier  wohl  nicht  aufgeführt 
werden  dürfen,  da  6e  hoch  ft  wahrfcheinlich  afiati- 
fcbe  Arten  find . Lentogafter.  IX.  Hybotinae: 
tfybat,  Ocydromia:  hieher  Empls  glabrleula  FalUn. 
und  vier  andre  Arten.  Oedalea  hieber  Empls  hybo- 
■tuta  und  minuta  Fall.  Ein  Regifter  der  Arten  ift 
Mygefügt  und  auch  zum  erftenTheilenarhgeliefert. 
r"  **hn  Hhpfertafeln  find  wieder  von  Breitenftein 
brav  geftochen,  von  den  meiftrn  Gattungen  find 
mehrere  Arten,  and  von  vielen  Anthraelbus  wenig- 
Itens  die  Flügel,  die  in  dir  Zeichnung  fo  fehr  ver* 
fehle  Jen  finch  abgebildet,  von  den  allermeiften  auch 
die  Mandtheile  deutlich  und  vergrflfsert  dargefiellt. 
Iw  ift  fehr  z«  wflnfehen»  dafs  die  folgenden  rheile 
diefestrefriichen  Werkes  recht  bald  erfcheinen  mö- 
gen. Der  Vf.  verfpricht  den  dritten  fo  bald  als  mög- 
lich folgen  zu  lallen.  Es  find  dem  vorliegenden 
zweyten Theile  noch  einige  wenige  Snbfcribenten, 
•nämlich  13  an  der  Zahl,  vorgedruckt,  worunter  fich 
der  König  von  Dunemark  mit  noch  zwanzig  und  der 
Eürft  Staatskanzler  von  Hardenberg  mit  zenn  Exem- 
plaren finden,  welchen  edelmüthigen  Beförderern 
.der  Wiflenicbaft  gevvifs  jeder  Nalurferfcher  es  Dank 
wiffeo  wird,  dafs  fie  Jiefes  Unternehmen  begünfti- 
'gen,  wodurch  eine  fahlbare  Lücke  in  der  Entomo- 
logie ausgefallt  wird. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Münster , b.  Wakleck:  Eos,  Zeitfchrift  für  Ge- 
bildete.  Erfier  Jahrgang,  tfiio.  Erfter  Band. 
April  bis  Septembar.  78  Numern  nebft  a Extra- 


bey  lagen  io  4.  (Preis  das  halben  Jahr  raun 
a RtWr.  11  Or.  Conv.  Münze.)  ™ 


Weftphalen  ift  in  den  neueften  Zeiten  reichet 
als  manche  andere  deulfche  Gegend  an  Zeitfchrif* 
ten  gewefen;  bey  dem  verhältnifsmäfsig  geringen  Le- 
ben der  dortigen  Buchhandlungen  ift  die  Zahl  der 
unhefchäftigten  Gelehrten  dafeJbft  gröfser  und  es 
hält  minder  febwer,  eine  Zeitfchrift  mit  reichlich«» 
und  mannigfachen  Bei  trägen  zu  verfehen.  Die  vor- 
liegende, von  Hrn.  Friedrich  Kafsmann,  einem  za 
Wernigerode  gebornen,  feit  dem  Jahr  1805  aber  za 
MOnfter  lebenden  Gelehrten,  unternommne , weil* 
te  fich  jedoch  keinesweges  auf  Weftphalen  allein  be- 
fchränken , fondern  ein  allgemeines  Unterhai- 
tungsblatt  für  ganz Deutfchlana,  nach  Art  ries Mor- 
genblattes  werden.  Sie  hat  indefs  nach  Endigung 
des  erften  halben  Jahrgangs  fclion  wieder  aufhören 
müffen,  wozu  aufser  den  damaligen,  der  Literatur 
überhaupt  fehr  ungünftigen  VerhältuifTer»,  der  Um- 
ftaud  beygetragen  haben  kann,  dafs  fie  nicht  genug 
das  Unterhaltende  mit  dem  Belehrenden  zu  verbin- 
den wufste,  und  daher  derjenigen  Klaffe  von  Le- 
fejrn,  für  weiche  fie  hauptfächlich  berechnet  war, 
nämlich  dem  gemifebten  gröfsern  Publicum  zu  tro- 
- cken  erfchienen  fey  mag.  Man  weifs  nämlich,  dafs 
ein  fehrgrofserTheil  der  fogenannten  gebildeten  (feil- 
te eigentlich  heifsen:  zur  Bildung  berufenen , [oft 
auch:  auf  dem  Wege  zur  Bildung  fiecken  geblie- 
benen) Lefer  Hie  Zeitfehrifton  blofs  um  der  kleinen 
Romane  und  Erzählungen  willen  zur  Hand  nimmt, 
die  man  in  der  vorliegenden  meiftens  vermifst;  an 
Abwechslung  hiftorifener  Notizen  u.  der«!.,  fo  wio 
an  lntereffe  für  den  wißenfchaflichen  Lefer  fehlt  es 
ihr  keinesweges.  Es  ift  überhaupt  eine  eigene,  und 
mau  kann  wohl  fagen , in  vieler  Hinficht  traurige 
Sa  che  um  jeneZeitfchriften,  in  welchen,  um  dem  tv&t 
nach  Unterhaltung  fcbtnachtenden  Publicum  zu  ge- 
nügen , das  Bedeutende  wie  das  Unbedeutende,  das 
Neue,  wie  das  Entlehnte  und  oft  zum  zehnten  Mal 
\Y  iederholte , in  fo  bunter  Mifcbung  um  Maffe  auf* 
getragen  wird,  dafs  bey  dem  jetzigen  Mangel  eine* 
allgemeinen  wiffenfchaftlichen  Repertoriums  zu- 
mahl, das  Eine  mit  dem  Andern  untergeht  oder 
doch  wenigftens  die  Benutzung  der  wirklich  guten 
und  brauchbaren  Materialien,  nach  einiger  Zeit 
äufserft  erfchwert  wird.  Denn  wer  kann 'fich  von 
dem  Inhalt  aller  jener  Zeitfebriften  gehörig  unter- 
richten? und  wie  leicht  kann  daher  z.  B.  der  Bear- 
beiter der  neuern  Gefchichte  u.  f.  f.  gute  und 
brauchbare  Bey.räge  Oberfebeo.  Ein  zwar  nicht 
zureichendes,  aber  doch  nicht  ganz  verwerfliches 
Auskunflsmittel  find  die  UeberficJiten,  die  von  dem 
Inhalt  folcher Zeitfchriften  in  krilifchenBlattern  ge- 
geben worden,  und  auch  Rec.  will  daher  die  Müh* 
nicht  fcheuen , die  wichtigem,  befonders  wißen - 
fchaftlkhen  Auffätze  der  vorliegenden  Eos  liier  ia 
der  Kürze  aufzuführen. 

Aprilheft.  Morgendämmerungen.  (Phantafieea 
beym  Erwachen  in  der  Dämmerung)  von  Hornig, 
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Züge  aut  'der  Lehens  -’md  Reeierunsgefchichte 
Kaffer  Ferdinand  des  Zweyten.  Von  Mar tyni- La- 
muna. ln  dem  von  diefem  Regenten  entworfenen 
Bilde  fticht  befonders  feine  abergläubifche,  hier 
durch  fpecielle  Zagt  und  Briefe  des  Kaifers  betä- 
tigte, Verehrung  für  Jefuiten»  Omfüiche  und  Mön- 
che hervor.  Auch  die  Vorzüge  feines  Charakter* 
werden  nicht  verichwiegen.  Die  Reinheit  feiner 
Sitten  war  fo  anerkannt,  dafs  feine  Gemahlin  einft 
verficherte,  fie  werde  auch  felbft  dann  keinen  Ver- 
dacht auf  ihn  werfen  können,  wenn  fie  ihn  bey  ei- 
ner Jungfrau  in  Bette  antrife.  Der  Aufrate  ift  übri- 
gens zu  wortreich  und  abfchweifeod  und,  für  «Ine 
Xcitrchrift  zumal,  viel  zu  ftark  mit  Noten,  noch 
dazu  meift  in  lateinifcher,  engüfeher  u.  a.  Sprachen 
bef  pickt.  Der  Vf.  entfchuldigt  ficb  defshalb  mit  der 
tiefen  Verftimmung,  die  der  durch  Brand  bewirkte 
Verluft  feiner  Bibliothek  und  feiner  literarifchen 
Vorarbeiten  bey  ihm  zurückliefs,  Die  größte  Er- 
findung des  neunzehnten  Jahrhunderts  von  Zmfer- 
ling.  Der  Vf.  kündigt  in  bomoriftifchem  Ton  die 
Erfindung  eines  fchuls- hieb- und  ftichfeften  Filzes 
durch  den  Hutfabrikanten  Männlich  in  Caffel  an, 
wovon  er  eine  gänzliche  Veränderung  der  Art  im 
Kriege  zu  fechten  für  das  Jahr  1840  weiffaat,  wozu 
aber  bis  jetzt  wenig  Anfchein  vorhanden  ift.  lieber^ 
Winkelmann’s  cahgel offene  Handfihrften,  vom 
ehemaligen  Prof.  Depping  in  Paris.  Keine  genaue 
Inhaltsanzeige  jenes  in  der  damaligen  kaiferiitben 
Bibliothek  zu  Paris  befindlichen  Nachuffes,  (die 
auch  nicht  lange  vorher  febon  von  franzöfifchrn  und 
deutfehen  Blättern  gegeben  war,)  fondern  gelegent- 
liche Bemerkungen  und  einige  Notizen  über  Win- 
kelmann.  kt  taps  über  den  Geiß  der  Zeit  von  — b — 
( Siebenbergei,  '.  Se  hr  methaphyfifch.  Beytrag  zur 
filtern  deutfehen  Dichtkuttft  von  Karl  Mächler.  Ein 
kurzes  Lied  io  niederdeutfeber  Sprache  auf  den  im 
Jahr  J372  an  Wunden  geftorbenen  Herzog  Cufimir 
IV.  von  Pommern,  ohne  Zweifel  fchon  früher 
gedruckt.  Reife  eines  Franzofen  ( des  Kanonicus 
Joly)  nach  Münfter  während  der  Unterhandlungen 
des  weßphälifchen  Friedens  von  Depping.  Die 
Rheinen  ge  bey  Andernach,  ein  Beytrag  zur  Gen * 
hgie  von  Deutfchla/id,  vom  Haupt  mann  Flensberg. 
Probe  aus  Schlüters  ( profaifcher)  Ueberfetzung  des 
Tereus.  Briefe  von  Winkelmann , mitgetheilt  von 
Depping.  Eigentlich  nur  drey  von  dem  Mittheiler 
aufgefuiulene  Briefconcepte,  von  denen  ungewifs 
Ift,  ob  W.  ue  wirklich  abgefchickt  bat.  Sie  betref- 
fen blofs  Ws.  äufsere  Verhältniffe,  insbefondereeine 
projertirte  Aufteilung  bey  dem  Landgrafen  von  Hei- 
len Caffel.  Herder  als  Prediger  von  Zinferling . 
Diefer  kurze  Auffatz  enthält  einige  befremdende 
Angaben.  Herder  foll  unter  andern,  bey  einem 
durch  unmündige  Kinder  während  des  Gottesdien- 
ftes  verurfachtem  Gefchrey  der  Gemeine  von  der 
Kanzel  zugerufea  ; haben:  „Werft  die  Bälge  zum 
FenCter  hinaus ! ” und  ein  andermal;  „ Bin  ich  in  ei- 
ner Kirche,  oder  in  einem  Schweinftalie!”  ohne 
dafs  die  Verehrung  der  Zuhörer  für.  ihndgelitten 


hahr.  NachaiunasgSwerth  ift  ein  folches  Verfah- 
ren fchwerllcfa.  Bekanntlich  hat  Herder  bey  einer 
gewiffen  Veranlaffung  geäufsert,  er  wünfehe  tm  Mit- 
telalter gelebt  zfl  haben.  Von  diefer  Aeufserurtg 
foll  nach  Hrn.  Zinferling  d]e  Anerkennung,  welch« 
das  Mittelalter  feitdem  bey  mehrern  Schriftftelleri» 
gefunden  hat,  fich  einzig  und  allein  herfchreiben.  — 
Ueberdiefs  enthält  diefes  Heft  noch  mehrere  kür- 
zere Auffätze,  Gedichte,  Correfpondenznachrich- 
ten,  beurtheilende  Anzeigen,  Milcellen,  Anecdo- 
teo  und  ausgehobene  kurze  Proben  aus  andern,  be- 
fonders neu  erfchienenen  Schriften,  die  wir  hier, 
wie  im  Folgenden,  mit  StÜlfchweigen  übergehen. 

Mayheft.  Nico  laus  Kindlinger  von  Nießrt.  Eine 
Anpreilung  der  Verdienfte  des  feitdem  verftorhe- 
nen  rühmlich  bekannten  Gefchicbtforfchets.  Ueher 
die  Celtifche  Academle  in  Paris , von  Depping, 
Ueher  die  HOnenfteine  in  den  Emsgegenden  von 
Flensberg.  Intefeffante  Nachricht  von  Denkmälern 
des  Alterthums,  die  durch  einen  Holzfchnitt  ver» 
finnlicht  werden.  Nachtrag  zu  der  Reife  einet 
Franzofen  nach  Manßer  u.  f.  f. , von  Depping.  Ea 
werden  einige  ins  Deutfche  überfetzte  Briefe  eine» 
bey  der  franzöfifchen  Gefandfchafi  befindlichen  Pre- 
digers, Oaier,  an  den  Kanonicus  Joly,  feinen  Freund, 
mitgetheilt.  Joly  hatte  die  Gemahlin  des  franzöfi- 
fchen Botfchafters  beytn  weftpbälifchen  Friedenscorv- 
grefs,  dieHeneogin  von  Longneviile,  zu  ihremGemalil 
nach  Münfter  begleitet  und  war  mit  derfelben  im 
J.  1647  n3ch  Park  zurückgekehrt.  Die  Auffätze 
und  Briefe  Joly’s  und  Ogier’s  find  nicht  ohne  In- 
te reffe  für  die  'Kenntnifs  der  damaligen  Lage  der 
Dinge,  und  der  Art,  wie  die  fchon  damals  leichten 
Pari  (er  das  ihnen  fremde.  Weftphaleo  und  Deutfcb- 
land  überhaupt  betrachteten. 

Junyheft.  Chriftina , von  Zinferling.  Eine 
Rhapfodie,  die  fchwedifche  Königin  diefes  Namen» 
betreffend,  mit  deren  Biographen  der  Vf.  nicht  zu- 
frieden »ft,  und  die  er  nur  von  einem  wahrhaft  ge- 
nialifchen  Geifte  dargeftelit  wiffen  will,  Ueher  die 
Wefentlich  verfchiedene  Art , wie  die  franzöfifchen 
und  deutfehen  Dichter  die  Liebe  behandeln.  He- 
berfetzung  eines  lefenswerthen  Auffatzes  von  d*m 
jetzt  verftorhenen  Fillers,  in  den  Polyanthea,  ei- 
nem Tafcheubuch  von  Karl  Reinhard  auf  das  Jahr 
J807,  der  zu  feiner  Zeit  auch  in  unferer  A.L.  Z. 
(1809.  Nr.  339,)  empfohlen  worden  ift.  Die  Abtey 
Marienfeld  vom  Frejh.  von  Raet.  Trockne  Noti- 
zen. Moritz  von  Donop  von  W.  G vnn  Donop  Al- 
tendonop. Kurze  Biographie  eines  nicht  sernde  aus- 
gezeichnet merkwürdigen  Mannes,  Handfchrift- 
liche  Liebesbriefe  Heinrichs  des  Fi-rten.  Mit  umge- 
änderter Orthographie.  Sie  fchliefsen  meiftens: 
Je  beß  vous  un  mylyon  de  foys.  Probe  einer  neuen 
Ueberfetzung  der  Andria  von  Schlüter.  Br oxt er- 
mannt Cyd  und  Etwas  deffen  ObrigenNachlafs  betref- 
fend, von  Schlüter.  Nachträgliche  und  berichtigende 
Auffätze  durch  die  Cbarakteriflik  Kaifer Ferdinand’« 
de«  Zweyten,  von  Martyni  • Laguna,  die  Reif« 

Joly’« 
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Jcly’s  »ad  die  Muthai] ung  von  Zinferlipg  über  Her- 
der veranUfst  u.  a.  ni.  _ ■ »«ri-  -i- 

Juiyheft.  Die  Aguheys.  {hindoifehe  Wirt  wen, 
die  ßch,  dem  dortigen  Herkommen  entgegen,  tfldBt 
«ogleich  mit  ihren  verftorbenen  Männern  verhornet 
diaben  und  deshalb  verdammt  find,  ein  Um  jn  Wü- 
stem au  wohnen  und  aus  cinrtn  Hirnfchädel  ihr  Wal- 
ter zu  trinken.)  Aus  Deppingt  Text  zu  den  be- 
kannten Solv vnsfelieo  Kuptertafelo.  Das  Ange- 
nehme ln  des  'Bejc h tiftlg  u ng , v on  Horftig.  Merk- 
st/Ordiges  Kabinettftück.  (Der  Schädel  Schills  in  net 
Sammlung  des  Proferfor  Brugmaons  ta  Leyden}. 
Kabinet  des  Abbt  Deterfah  ln  Paris  von  Drpotng. 
Die  Romerfchanze,  ein  antitfuarißihet  Denkmal  von 
Tlensberg.  Eine  mH  Genauigkeit  gegebene  dan- 
V p ns  wert  lie  Notiz.  Noch  mehrere  intereftante  kurze 
Auffätze  und  Nottoe».  ,i. 

Auguflheft.  Die  Kart  kaufe  bey  Dolmen  von 
’Stlefert.  Der  Bfeter bei»  v en  W.  6.  vom  Donop  Alten- 
Hatto v , topogrejvhifch  und  h iftorifch . Helmrieh  von 
Vifen  (kurze  Rotte  «her  U»nj)  von  Ecker,  Marl* 
Anna  Carolina-,  verurittwete  Herzogin  van  Bayern, 
von  Ecker.  Einige  Nacbrjehten  Von  den  lernen  Le- 
ben Stagen  diefer  za  A häufen  im  Mflnfterlande  am 
laten  September  175t  verftorbenen  Fflrftin.  (Jeher 
die  vrfprüngiiche  Bedeutung  des  Wortes  Maul  von 
Wrede.  Es  Toll  eine  Volksversammlung  oder  Reichs- 
tag bedeuten.  Per  Vf.  argnmentirt  auf  eine  Weife, 
die  uns  ziemlich  feltiaro  fcheint.  Urfprung  des  Hast- 
Jet  und  der  Familie  Steinfurt , vom  Freyh.  von 
Baet  Leber  BroxtCrmann's  literarifchen  Nachlafs 
Von  Docen. 

Septemberheft,  lieber  Andreas  und  Bernard 

Homberg  von r (Schlöfer?)  Biographifche 

Notiz  Ober  die  berühmten  Tonkünftler.  Sie  find 
Brudersföhne  und  beide  im  Jahr  1767  im  ehemali- 
gen Niederftift-  MOnfter  geboren:  Andre«  der 
Srofse  VioUniftund  Componift  zu  Vechte  am  97ften 
April , Bernard  der  Violoncellift  zu  Dinklage  am 
laten  November,  Ueber  unfere  deutßhen  Genitive, 
befonders  die  neugefchaffenen  von  Reinwald  Ue- 
ber den  Steindruck,  von  einem  Ungenannten.  Lam- 
berti Abendfeyer  (Volksfeft  zu  Mönfter  J von  Fier, t- 
berg.  JJefchreibung  und  icine  Hypotnefe  über  den 
Urfprung  diefes  der  Stadt Münfter  eiaenthömlichen, 
durchaus  nicht  religiöfen,  Fettes.  Nnckrichten  atu 
D'yburg,  von  X.Y.Z.  Nicht  ohne  Jntererte.  Steck- 
nadeln (fatirifche  Einfälle  und  Bemerkungen)  von  3. 
Freyherrn  Dodo  von  In  und  Knyphaufen  yon  Gitter- 
mann  Eine  dem  Gefchiebtforfeher  willkommene 
und  lehr  dankenswerte  Biographie  diefes  Helden 
des  dreyfsigjährigen  Krieges,  der  am  aaften  Jany 
ijKj  gehören  war,  in  den  Niederlanden,  bey  den 
Hauieftidten , unter  Herzog  Chriftian  von  Braun- 
Jcluveig  und  Graf  Ernft  von  Mansfeld,  bey  den 
Dänen  und  unter  Ouftav  Adolf  foebt , 1 und  als 


IJ* 

ff ’rSä"  KFela^*^rc,hlJI  tru  *r‘«nJ«»ar  1636 

‘\rrl  tlär!1°ne,  int  " * > ftpUal.  ,*  Wirt! 
^ / rfpntng  des  Lamberts feftns  %u  Man- 

Der,  von  Dtpputg.  Der  Vf.  möchte  diefs  Feft 
ans  demgraueften  Alterthum  herleüen  und  mit  dem 
Adoiusfeft  o.  f f in  Verbindung  bringen.  Sehr 
gewagt.  Am  Schhifs  des  Scptemberhefts wird  noch 
die  Förtfetzung  des  Ehr  für  dos  Jahr  »gu  vedprp- 
chan,  die  aber  nicht  erfebienen  ift,  H 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich  , b.Orell,  Füfsli  u.  Comp. : Foyage  pitter 
retque  au  tac  da  Genh» ou  Lama*.  1*30.448, 

rol.mlt  typographifcher  Pracht  gedruckt  mit 
lllumin.  Aiifichten  diefes  Sees,  in  Querfulio. 
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Zeichnung  von  Wetzet,  Stich  von  He  gl.  (Pr«* 

.Joo  franzofifche  Franken.)  ln  ein^r 

Die  Fortfetzung  diefes  Werkes  wird  den  Lieb- 
babern  der  Knnft  und  fchöner  Naturanfichten  eine 
angenehme  Erfchelnuug  leja.  Die  beiden  Kflnftler 
Witzei  und  Hegt , haben  fieb  auch  durch  diefs  neue 
Heft  neue  Anlprflche  auf  den  Beyfall  des  Publicum« 
erworben,  jener  durch  die  Auswahl  malerifcher 
Standpuncte  und  vortrefflicher  Beleuchtung,  diefar 
durch  fteföige  und  getreueDebertragung  der  Zeich- 
nungen auf  die  Kupferplatten.  Die  Anfichten  die- 
fes  dritten  Heftes  {Nr.  t.  ward  angezeiet  in  der  A 
D.  Z I«I8.  Rr.  190.  Nr.  2.  in  den  Erg.  Bl.  z.  A.L.Z. 
1*19,  Nr.  io«.);  beide  gaben  Anfichten  des  Fier- 
waldftddtefees , des  Zürcher  • Zuger  - Egeri  - La- 
wer*  - und  WmUenfees ) find  folgeode:  Ge  neue. 
Nyon,  Morget,  Laufanie,  Glerolles  nid  St  ZZ* 
rin  Kegen  Pevay  hin:  Fevay,  Montreux,  ChUUm , 
St,  Gingoulphe  und  Thonon  In  Savoyrtu  Man  darf 
jed«  diefer  Blätter  für  gelungen  erklären;  follten 
wir  aber  noter  allen  zwey  auszu wählen  haben,  f® 
würden  wir  den  Anfichten  von  Lausanne  und  von 
Vevey  den  Vorzug  geben.  Käufern , denen  das  im 
Preife  zwar  nicht  zu  hoch  angefetzte  Ganze  zu  theu- 
er  wäre,  möchten  wir  rathen,  da  die  Verlaeshand- 
lung  keine  andern  als  illuminirte  Abdrücke  ver- 
kauft , für  diefe  aber,  nach  dem  Verhältnifs  der 
mehrern  oder  mindern  Ausarbeitung,  uneleich  Prel. 
fe  macht,  fich  auf  den  Ankauf  einzeC  Bieter 
einzufchränken,  aber  fich  dann  far  den  höher» 
Preis  von  den  vollendetem  Blättern  einige  auszu- 
wählen; fie  würden  dadurch  gefichert  feyn,  dafür 
dafs  fie  etwas  mehr  daran  wendeten , ancb  um  fo 
baffere  Arbeit  zu  erhalten.  Jedes  Heft  aber  ent- 
hält einige  Blätter  von  ausgezeichneter  Schönheit. 
Das  vierte  Heft  wird  Anfichten  von  dem  La go 
mag  giere  geben.  Der  Text  ift  feinem  Zwecke, 
die  Kunftblätter  zu  edSutern,  «ngemeflen. 
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fiRZNE  YGELA.HRTHEIT. 

Berlin,  b,  Oehmigke:  ßerlinifches  Jahrbuch 
für  die  Pharmacia  und  für  die  damit  verbun- 
denen U’ifjenfchaften.  XVI  Baud, 

Auch  hui  dtm  Titel: 

Deutfehes  Jahrbuch  für  die  Pkarmacle.  t.-Band. 
. J815  u.  ff.  . 

I Jas  Jahrbuch  der  Pharmacie  bat  fchon  feit  einer 
fo  langen  Reihe  von  Jähren  beftanden  ( es  find 
Bereits  ein  und  zwanzig  Baude  davon  erfcliienen), 
das  fchon  die  fo  lange  möglich gewefene  Forifetzung 
diefes  periodifchen  Werkes  im  Voraus  ein  günfti- 
ges  Unheil  für  daffelbe  erwecken  mufs;  und  einen 
Schlufs  auf  den  Beyfali  zu  machen  erlaubt,  mit  wel- 
chem das  pharmaceutifche  Publikum  diefes  Jahr- 
buch aufgenommen  hat.  Rec.  weifs  diefes  aus  man- 
cherley  Erfahrungen ; und  den  Werth  diefer  Zeit- 
fchrift  anerkennend,  hielt  er  eine  kritifche  Beleuch- 
tung derfelben  in  der  Literatur  - Zeitung  für  eine 
nicht  unverdienftliche  Arbeit,  um  dadurch  viel- 
leicht noch  mehr  zur  Verbreitung  deffelben  und 
damit  zur  allgemeinen  Förderung  der  Ausbildung 
eharmaceutifcner  Kenntniffe  bey/ut ragen.  Das  Jahr- 
buch ift  überhaupt  ein  fchöner  Beweis  mit  welchem 
gründlichen  Eifer  und  welcher  Liebe  in  Deutich- 
fand  die  Pharmacie  betrieben  wird,  und  wie  die 
Zahl  der  echt  wiffenfchaftlichen  und  practifchen 
Apotheker,  untetftützt  durch  fo  viele  Hiiifsmittel, 
welche  nnfere  Zeit  vor  der  Vergangenheit  voraus 
bat,  ficb  immer  mehrt.  Die  würdigen  Männer 
welche  die  Herausgabe  des  Jahrbuches  beforgt  ha- 
ben, haben  durch  die  treue  Ausführung  fich  die  Au- 
fprüche  auf  bleibenden  Dank  gefiebert,  wenn  wir 
auch  gleich  nicht  zugeben  können,  dafs  dag  fo  häu- 
fige Wechfeln  der  Redactoren  einer  Zeitfchrift,  wie 
es  bey  diefer  der  Fall  gewefen,  für  diefelbe  von 
Nutzen  feyn,  vielmehr  derfelben  zum  Schaden  ge- 
reichen könne.  Wir  wünfehen  daher,  dafs  der  ver- 
diente Stoltze  welcher,  nachdem  Kaftner  die  Re- 
daction abgegeben,  diefelbe  wieder  übernommen 
hat,  noch  lauge  Jahre  uns  durch  diefelbe  erfreuen 
möge.  Wir  find  überzengt,  dafs  unter  Leitung  ei- 
nes theorctifch  nnd  practifch  fo  ausgebildeten  Phar- 
roaceuten , wie  wir  in  Herrn  Stohze  fchätzen,  mit 
jedem  Jahre  diefes  Werk  gewinne , um  fo  mehr  da 
wir  die  fefte  Hoffnung  haben  können,  dafs  der  Ei- 
fer diefes  thätigen  Mannes  nichts  wird  unbenutzt 
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laffen,  was  den  Werth  diefer  Zeitfchrift  erhöhen 
kann,  und  dafs  wir  in  der  Folge  die  ftete  Vervoll- 
komnung  eben  fo  erfreulich  wahrnehmen  werden, 
als  in  den  Zeiten,  wo  die  Redaction  lange  ungeän- 
dert  blieb,  wie  diefes  die  von  Rofe  und  Gehlen  und 
von  Kaftner  beforgten  Bände  be weifen,  wo  diefe 
fortfeh reitende  Vervollkommnung  nicht  zu  verken- 
nen ift. 

Da  mit  dem  Jahre  1 g [5  oder  dem  fechszehnten 
Jahrgänge  diefer  Zeitfchrift  zugleich  eine  neue  Zäh- 
lung deffelben  unter  dem  Titel:  Deutfehes  Jahrbuch 
für  die  Pharmacie  u.  f.  w.  iter  Band,  beginnt:  fo 
glaubt  Rec.  hier  einen  paffenden  Abfehuitt  zu  fin- 
den, um  von  diefen  an  feine  Recenfion  zu  beginnen. 

ßerlinifches  Jahrbuch XVI. Band.  Deutfehes  Jahr- 
buch u.  f.  w.  tter  Band.  Mit  einem  Titel- 
kupfer ( Valentin  Rofe  ).  (1  Thlr.  13  Gr.) 

Erfier  Abfchnitt.  Pharmaceutifch  politifche  Auf- 
fätze.  a)  Weber  die  Anwendung  der  allgemeinen 
Gewerhfrtyheit  auf  das  pharmaceutifche  Gewerbe 
und  die  ßeurtheilune  der  Zuldffigkeit  neuer  Apo- 
theken - Anlagen,  yom  Reg.  Rath  Frank  zu  Kö- 
nigsberg. (S.  1—56.)  Nachdem  Hr.  Fr.  von  den 
grofsen  Vortheilen  derGewerbefreyheit  geredet  hat, 
wirft  er  die  Frage  auf:  ob  und  in  wie  fern  Gewerb» 
freyheit  auf  das  pharmaceutifche  Gewerbe  Anwea- 
düng  finden  könne?  — Mit  hinreichenden  Grün- 
den zeigt  er , dafs  die  ftaatswirthfchaftliche  Anficht 
diefes  Gewerbes  nothwendig  dem  polizeylichen  In- 
tereffe  untergeordnet  fevn  müffe.  Nur  von  diefem 
Standpuncte,  womit  jeder  Unbefangene  einrerftan- 
den  feyn  wird,  ift  diefer  Gegenftand  ins  Auge  zu 
faffen.  Durch  eine  uneingeschränkte  Concurrenz 
der  Apotheken  kann  das  Publikum  nicht  gewinnen, 
wie  diefes  bey  andern  Gewerben  der  Fall  ift.  Im 
Gegentheil  wäre  eine  folche  uneingefchränkte  Coo- 
currenz  der  Apotheken  die  Quelle  unzähiieher  Ue- 
bel,  und  die  endliche  Folge  würde  feyn:  dafs  fich,  . 
wie  Hr.  Fr.  fagt,  ftatt  Apotheken  eine  Menge 
Zvverggeftalten  bilden,  die  nie  die  Linie  der  Mittel« 
mäfsigkeit  überfchreiten»,  und  von  einer  Apotheko 
nichts  als  den  Namen  führen  würden.  Alle  poii- 
zeyliche  Aufficb»  würde  da  nicht  mehr  hinreicben, 
das  Heer  der  Nachtheile  zu  bekämpfen,  welche  aus 
diefer  Einrichtung  entfpringen  würden,  fo  dafs  dem- 
nach das  wohlthätige  ftaatswiffenfchaftliche  Princip 
der  Gewerbfreyheit  auf  die  Anlegung  neuer  Apo- 
theken nicht  auszudehnen  ift  j fondera  hierbey  von 
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dem  Grundfatze  ausgegangen  weiden  naufs : die  Con. 
currenz  fo  weit  zu  belchränken , dafs -die  Subfiftenz 
einer  jeden  Apotheke  auf  redlichem  Wege  möglich 
wird.  So  wird  das  Publikum  am  meiften  ficher  ge- 
sellt, und  Dank  ift  es  den  Regierungen  fchuldig, 
welche  diefes  beröckGchügten.  Der  ficherfte  Weg 
die  Subfiftenz  der  Apotheken  zu  Gehern,  kann  nur 
in  der  Feftfetzung  eines  gewiffen  Verhältniffes  der 
Volksmenge  zu  einer  Apotheke  gefunden 'werden. 
Hr.  F.  nimmt  6 — 8000  Seelen  im  Durcbfcbnitt  auf 
eine  Apotheke  at\.  Diefes  ift  für  .grofse  Städte 
paffend,  indeffen  find  auf  dem  Lande  wenigftens 
looco  Seelen  hierzu  nothwendig.  Die  preulsifche 
Regierung  hat  durch  das  Gefetz  vom  34ften  Octob. 
I8ii  wegen  Anlegung  neuer  Apotheken  einen  wohl- 
tbätigen  ßeweis  gegeben,  wie  in  diefer  Sache  das 
polizeyliche  Intereffe  dem  ftaatswirthfchaftlichen 
vorgezogen  fey;  dadurch  dem  Publikum  wie  dem 
Apotheker  Beruhigung  gewährt,  und  die  Nachtheil« 
welche  aus  der  Aufhebung  der  Apothekerprivile- 

fien  hervorgingen,  befeitigt.  Wir  müffen  hier  ab- 
rechen aus  Furcht,  die  Grenzen  unferer  Recenfion 
zu  Oberfchreiten.  Der  Auffatz  enthält  fo  viel  wah- 
res und  Gediegenes,  wie  es  Geh  von  einem  lo  um* 
fichtig  und  befonnen  prüfenden  und  vielerfahrenen 
Manne  wie  Frank  erwarten  liefs.  b)  Ueber  das 
JPenfionairtoefen  der  Apotheker.  Von  Schräder  in 
Berlin  ( S.  56  — 69.).  Bezieht  Geh  hauptfächlich  auf 
das  Iqftitut  des  verdienten  Schräders.  7weyter 
Abfchnltt.  Abhandlungen  über  GegenftSnde  der 
pharmaceutifchen  Waarenkunde.  j)  Ueber  eine  im 
Handel  vorgekommene  roshe  Enzianwu/  zel  mit  nar- 
kotifchen  Eigenschaften.  (S.  69—  #6.).  ln  einer 
Neumärkifchen  Apotheke  fanden  Geh  von  einem 
Leipziger  Handelskäufe  bezogene  rothe  Enzianwur- 
zeln, welche  narkotifche  Eigenfchaften  zeigten.  Bey 
Durchfuchung  der  Wurzeln,  welche  dem  äufseren 
Anfehn  nach  Geh  blofs  durch  eine  etwas  hellere  Far- 
be der  äufseren  Oberfläche  von  der  gewöhnlichen 
rothen  Enzianwurzel  unterfchieden , fanden  Geh  an- 
dere von  weifsgrauer  Farbe,  welche  man  nach  den  äu- 
fseren Merkmalen  für  Belladonnawurzeln  halten 
mufste.  Diefe  wurden  forgfältig  ausgelefen  und  die 
für  reine  Enzianwurzeln  gehaltenen  Ueberbleibfd 
abge.vafchen  und  getrocknet  Sie  zeigten  dem  un- 
beachtet noch  narkotifche  Einwirkungen  auf  den 
menfchlichen  Körper.  An  eine  abGchtliche  Verfäl- 
fc'utng  derEnzianwurzel  läfst  Geh  wegen  des  niedri- 
gen Preiies  tlerfelben,  nicht  denken.  Aus  demGut- 
*ch  en  der  Herren  Schräder  und  Staberoh,  denen  die 
Unterfuchung  diefer  Wurzeln  amtlich  aufgetragen 
war,  ergab  Geh:  dafs  Geh  darunter  keine  im  Min- 
derten verdächtige  Wurzeln,  am  wenigften  aber 
Belladonna  wurzeln  befänden:  fondern  (liefe  Wur. 
2eln  fämmtlieb  dem  Wurzelftocke  und  den  Wurzel- 
faf  rn  einer  Mutterpflanze  angehören,  dafs  Ge  fer- 
«ji  r Oentianawurzaln  feyn,  welche  Geh  aber  von  den 
ifBp  nellen  Rad.  gene.  rubr.  durch  mindere  Gröfse, 
heilere  Farbe  unn  fehwächeren  Geruch  unterfchei- 
dta,  und  daü  6t  vielleicht  von  Gentiana  punctata 


gefammelt  feyn  möchten.  3)  Unterfuchung  des  Re- 
nediktenkrautes  vom  Apotheker  Soltmann  in  Ber- 
lin. (S.  86 — 95.)  Hrn.  S.  war  es  bey  diefer  Unter- 
fuchung vorzüglich  darum  zu  thun,  die  Natur  de« 
Niederfehlages  zu  erfahren,  welcher  Geh  beym  Ver- 
dunften  einer  kalten  lnfufion  diefes  Krautes  in  fo  be- 
deutender Menge  abfondert.  13  Pfund  trocknen 
Krautes  gaben  jj  Pfund  Extract  und  7 Unzen  des 
Bodenfatr.es,  welcher  ein  grünliches,  geruch-  und 
gefehmacklofes  Pulver  darftelite.  Diefer  Nieder- 
fchlag  befteht  aus  Grünharz  und  fchwefelfaurem 
Kalk  mit  etwas  Eifenoxyd.  Die  Entwickelung  de* 
Amraoniumgeruchs  beym  Verbrennen  diefes  'So- 
denfalzes  (vergl. >8.91.)  läfst  indeffen  die  Vermu- 
thung  zu,  dafs  auch Eviveifsftoff  dabey  zugegen  ge- 
wefen  fey;  denn  reines  Grünharz,  wie  Rec.  aus  Er- 
fahrung weifs,  ftöfst  beym  Verbrennen  keine  Am- 
moniakdünfte  aas.  Auch  wird  aus  felbTt  getrock.- 
neten  Kräutern  noch  immer  ein  Antheil  Albumen 
ausgcfchieden  durch  Maceration , welches  Geh  aber 
nachher  bevm  Verdunften  des  Auszuges  eoagulirt. 
Aus  1000  Gran  des  trocknen  Krautes  erhielt  Hr.  S. 

45  Gran  eines  grünen,  weichen  Harzes , 155  Grarm 
Extractivftoff 83  Gran  Schleim  - und  Gummlftnff.  (f) 

3)  Abhandlung  Über  das  Ammoniak  * Gummiharz. 
Vom  Apotheker  J F.  Hagen  in  Königsberg.  ( S.  95 
bis  105. ' Hr.  H.  befchenkt  uns  hier  mit  einer  neuen 
Analyfe  des  Ammoniakgummiharze*,  welches  nach 
Sprengels  neuer  Unterfuchung  bekanntlich  von  Fie- 
rula  Ferulago  abftammen  foll.  Der  früheren  ver- 
dienftvollen  Unterfuchungen  von  Burholz , tiracon- 
not  und  Calmeyer  wird  in  diefer  Abhandlung  nicht 
gedacht.  Das  Refultat  der  Hagenfchen  Analyfa 
itimmt  fehr  mit  dem  der  erftern  beiden  überein. 
Es  ift  befonders  dafs  das  (S.  99.)  aus  dem  Ammo- 
niak durch  wäfsrige  Deftillation  dargeftellte  aetho- 
rifche  Oel,  nicht  mit  unter  die  Zufammenftellung 
der  Bildungstheile  des  Ammoniaks  aufgenommen 
worden  ift;  denn  hier  giebt  Hr.  H.  blofs  an , dafs 
das  unterfuchte  Ammoniak  in  1000  Theilen  aus  6&6 
Harz,  193  Gummi,  jaCoJIa,  Ift  Extractivftoff  und 
33  Sand  behänden  habe.  Das  Dafeyn  eines  Pflan- 
zenäthers in  dem  Ammoniak,  welchen  fchon  die 
früheren  Unterfucber,  obwohl  nur  in  Spuren  er- 
hielten, ift  durch  die  Menge  deffelben,  welche  Hr. 

H.  gewann,  entfehieden.  Das  Dafeyn  eines  Ex- 
tractivftoffs  in  dem  Ammoniakgummiharze  als  foi- 
chem  möchte  Rec.  bezweifeln.  Vielleicht  tritt  hier 
ein  ähnlicher  lrrthnm  ein,  wie  bey  der  Unterjo- 
chung desGuajaks  durch  Brande  in  London;  fo  dafs 
der  Extractivftoff  wohl  von  fremden  Gemengthei- 
len herrühren  möchte.  Ueber  die  Verfchiedenbeit 
des  harzigen  Beftandtheils  hat  Hr.  H.  nichts  ange- 
geben, da  diefe  doch  fchon  von  Calmeyer  (Tromm*- 
dorffs  Journal  XVII.  St.  3.  S.  89. ) bemerkt  wor- 
den ift,  welcher  ein  in  Aetber  unlösliches  Har* 
(Halbharz),  obwohl  in  geringer  Menge,  fand.  Das 
Dafeyn  des  Halbharzes  im  Ammoniak  wiil  Rec.  um 
fo  weniger  bezweifeln , da  Brandes  und  Meifsner 
daffeibe  in  mehreren  Gummiharzen  nachgewiefen 
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ballen.  TJeber  den  von  H.  mit  Calla  bezeichnet« 
»toft  {fl  derlei  be  io  Widerfpruch  mit  Bucholtdm 
Angabe.  Bucholz  lagt  ausdrücklich  (deffenTafchea* 
buch  1809.S.  180.):  „Uebrigen*  verbreitete  der  ver- 
härtete Stoff  beym  Verbrennen  auf  glühender  Kohle 
Keinen  Trinkenden  brennenden  Horn  ähnlichen  Ge- 
ruch ; tum  Beweis  dafs  weder  Eyweisftoff  noch  Glu- 
ten im  Spiel  war,  und  hält  ihn  für  verhärteten 
Schleim,”  Rec.mufs  diefe  Meinung  theilen,  daauch 
von  Brandes  das  Dafeyn  desTraganthftoffs,  für  wel- 
chen diefe  Schieimart  gehalten  werden  könnte,  in 
den  Gummiharzen  gezeigt  ift.  4)  Chemlfche  Unter- 
Jiichung  der  Gummigatt.  Font  Prof.  Dr.  J.  J.  Jahn. 
(S.  105  — 1 16.)  DieGummigutti  ift  nach  diefer  Ana- 
lyfe  zufammeneefetzt  aus  89  90  eines  gelben  Har- 

zes, 10,5  - 9,5  Gummi  und  0,5  Unreinigkeifen.  Das 
Dafeyn  von  Spuren  eines  Haibharzes  und  eines  ver- 
härteten Schleims  fcheint auch  nachS.1091!.  na.  in 
diel'em  Gummiharze  zu  vermuthen  zu  feyn.  Dem  wns 
Br.  J.  über  die  Gummiharze  im  Allgemeinen  fagt, 
ftimmt  ftec.  völlig  bey.  Sie  find  nicht  als  eigene  10- 
genannte  nähere  Bildungstheile  ; fondern  als  wirkli- 
che Verbindungen  derfeiben  tu  betrachten.  5}  Ueber 
die  Corte * Angufturae  v-ae,  Angufturarinde  oder 


Subftanz,  27  Gnth  ffärz,  '37  Gran  Extra ctlvft off, 
1 Drachme  40  Gran  Gutnmi  und  1 Drachme  ätheri- 
fches  Oel  ans  a Pfund  des  Saamens.  Diefe  beideh 
Analyfen  Tollen  eine  vergleichende  Unterfuchung  des 
genannten  Pflanzenkörper  vorftellen.  Durch  ein 
Verfehen  fcheint  diezweyte  der  erften  vorgedruckt 
worden  zu  feyn.  Die  Prtlfhngea  der  dareeftelltCn 
Bildangstheile' ßtid  ilitieffen  bey  weitem  nicht  genug 
durchgefUhrtworden,  worausdenn  anch  natürlicher 
Weife  der  S,  134  angeführte  Schlufs  hervorgeheti 
kennte:  „Es  unterfeneidet  lieh  alfo  das  Slum  last- 
folium  ln  cbemifcher  Hinficht  einzig  und  allein  vod» 
Phellandrio  durch  fein  quantitatives  Verhältnifs  (foll 
doch  wohl  heifsen  d.q.  V.  feiner  Beftanthheile?)  in- 
dem cs  bey  der  Extraction  mit  Alkohol  mehr  Sel- 
fenftoff  und  Gummiftoff  liefert  u.  T.  f.  Das  möchte 
Ree.  ftark  bezweifeln.  Die  eigen«  Aüffige  Materie 
fcheint  eine  balfamartige  aewefen  zu  feyn.  Auch 
Fifcher  fcheint  1799  eine  ähnliche  ans  dem  Waffer- 
fenchel  erhalten  zu  haben.  Wenn  Unterfuchungen 
auf  diefem  oberflächlichen  Wege  ausgeführt  werden: 
fo  können  Ge  der  Wiffenfchaft  nur  wenigen  Nutzen 
bringen.  Hr.H.  hat  auch  beide Saamen  aufpyroehe- 
mifchemWege  unterfucht;  doch  würde  es  uns  am 


. /-II  <|I|Q  d-J  t 


J'atfche  Angufturarinde.  Font  Apotheker  Hummel  in 
Berlin  ('S.  117—130.)  2 Pf.  echter  Angufturarmde 
gaben  durch  wäfsrige  Deftillation  28  Grao  eirtee 
fchon  vom  Dr.  Heine  befchriebenen  ätherifchen 
Öels.Aufserdem  fand  Hr.  H.  in  der  Rinde  Harz,  Ex* 
tractivftoff  und  Spuren  von  Halbbarz.  Es  folgt  dann 
eine  Befchreibung  des  conccntrirten  Aufgnffes,  der 
concentrirten  Abkochung  und  der  concentrirtea 
Tinctur  diefer  Rinde,  worauf  fich  Hr.  H.  zu  der  fo- 
eenannten  falfchen  Angufturarinde  wendet,  die  er 
ihren  äufsern  Merkmalen  nach  zuvor  befchreibt.  Er 


ben  anführen.  Bemerk enswerth  ift  indeffen  der  gro- 
fse  Oebah  des  Wafferfenchels  an  Kiefelerde,  welcher 
im  Saamen  des  Slum  febr  gering  ift.  ffr.  H.  erhielt 
aus  1 Pfunde  des  Saamens  6a  Oran,  nnd  (vergl. 
Pfaff's  Mat.  med.  1F.  305.)  ein  Ungenannter  aus  ei- 
einem  halben  Pfunde  190  Gran,  und  Hr.  Fifcher  aus 
einem  Pfunde  fogar  245  Gran  Kiefelerde.  g)  Berner - 
kungen  über  die  chemifche  Ausmittelung  des  Arfe - 
niks  beyFerglfttmgen  mit  demfelben.  Fom  Apotheker 
Schräder  (S.  148  — 162.).  Mit  jener  tlmficht  weichte 
alle  Arbeiten  Sohr,  fo  vortheilhaft  auszeichnet,  hat 


fand  in  derfeiben  kein  ätherifches  Oel , anch  kein 
Halbharz;  fondern  norSchleim.  Harz,  narkotifchen 
Bitterftoff  und  ExtractivftofF.  Die  dunkelgrüne  Far- 
be, welche  derconeentrirte  Aufgufs  durch  fchwefel- 

Sures  Eifenoxydul  erleidet,  beftätigt  Hr.  H.  als  eia 
auptanierfcheidungsmerkmal  der  Falfchen  von  der 
echten  Rinde.  Beide  Unterfuchungen  find  indefs 
nicht  vergleichend  genug  durchgefflhrt , und  dafsH. 
feinen  Nachfolgern  noch  eine  reiche  Naehlefe  übrig 
gelaffen,  wodurch  die  Natur  der  falfchen  Anguftu- 
Tarinde,  diefer  hüchft  giftigen  Sabftanz,  mit  der 
Entdeckung  des  Brucins,  eines  die  giftigen  Eigeo- 
Ichaftcn  diefer  Rinde  hnthalrenden  Alkaloides,  durch 
Pelletier  und  Coventou  erft  aufgeklärt  worden  ift, 
hat  die  Folge  jievviefen.  6)  Chemifch  pharmaccuti- 
fche  Zergliederung  des  breltblänrigen  Merks,  Slum 
latifolium  linn.  Fom  Apotheker  J.  Herz  (S.  J32 
bis  135.).  Zwey  Unzen  diefCs  Saamens  lieferten  1 
Drachm.  10  Gran  Süffiger  Materie,  40  Oran  Harz, 
j Drachma  5 Gran  F.xtractivftoff  und  2!  Drachm* 
Gummi.  7)  Chemifch  pharmareutifhhe  Zergliede- 
rung des  Wafferfen  rhels.  Fon  Demfelben  ( S.  135 
bis  147.).  Aus  2 Unzen  des  Wafferfenchels  erhielt 
Hr.  H.  3 Drachm.  20  Gran  einer  eigenen  flüffigen 


derfeibe  hier  dieftn  Gegenftand,  wenn  auch  kurz, 
doch  zweckmäfsig  behandelt.  Es  kann  bey  Ausmit- 
telung des  Arfeniks  in  Vergiftungsfällen  riur  darauf 
ankommen ; die  beite  Art  autznfinden  und  anzuwen- 
den,  wie  unter  folchen  Umftänden  mit  mögllchfter 
Vereinfachung  der  Arbeit  und  Sicherheit  das  Me- 
tall darznftellen  ift.  Rofe's  und  Rob/’s  Vorfchrif» 
ten  erkennt  der  Vf.  als  die  fieherften  und  z werft  mä- 
fsigften  Methoden , welche  er  von  mehreren  Seiten 
verglichen  hot, -und  fo  aus  feiner  Erfahrung  das  Be  ft* 
beider  Methoden  in  Folgend«  findet:  Sind  Cort- 
tenta  des  Magens  und  der  Eingeweide  vorhanden, 
fo  werden  fie  mit  faipeterfaurem  Waffer  ausgekocht, 
die  Flflffigkeit  durch  ein  wollenes  Tucheefeihet,  mit 
Aetzammoiiium  neutralifirt , nöthigenfiHs  filtrirt, 
wieder  mit  Salpeterfänre  überfättrgt,  äufs  neue  klar 
gemacht  und  mit  hydrothiönfaurehi  Walter  verletzt. 
Beym  Dafeyn  des  Arfeniks  ehtfteht  ein  gelblicher 
fich  bald  zu  Bociert  fetzender  Nrerferfchlag  , welcher 
getrocknet  mit  geeichten  L’heilen  kohtenfäurem  Kalt 
und  halb  fovielKohlenpttlVer  einer  Sublimation  in  ei- 
nerkleinen befehlagenen,  mit  einer  Vortage  verfehe- 
nen  Retorte  unterworfen  wird.  1 ft  der  Magenoder  an- 
dere Eingeweide  mtszukochen ; fo  wendet  JerVf.  noch 
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Rofe,  die  Auskochtuig  mit  Aetzlauge  an.  Sättigt  (Be 
Flüffigkeit  mitSalpcterfäureund  darauf  auch  hier,  ftatt 
mit  kobleufaurem  Kali,  mit  Ammonium , filtrirt  fie 
wieder,  feuert  fie  aufs  Neue  mitSalpeterfäure  und  be- 
handelt fie  daun  mit  hydrotbionfaurem  Waffer  u.f.w. 
wie  vorhin  angegeben.  Der  vorficbtige  und  genaue 
Arbeiter  wird  fich  diefer Methoden  gewifs  au  feiner 
Zufriedenheit  bedienen.  Im  folgenden  würdigt  H. 
£>.  noch  die  vorzüglichften  Reagentien  auf  Affe- 
nde, das  Kupferammonium,  die  Hydrothionfäure, 
das  Kalkwafler  und  das  Chamaeleon.  9)  Naturhifto- 
rifche  und  pharmaceutifche  Bemerkungen  über  dar 
Cajaputöl.  V orgele/en  in  der  phyf.  me£  Gefellfchaß 
zu  Erlangen,  vom  Hof  - und  Üniverftt&ts  ~ Apothe- 
ker Martins  (S.  163  — 176.).  Eine  belehrende  Ab- 
handlung, welche  vorzüghch  Geh  über  die  Echtheit 
und  und  die  grüne  Farbe  des  Cajaputöls  verbreitet, 
in  welchen  von  einigen  Kupfer,  von  andern  eine  grü- 
ne harzige  Subftanz  entdeckt  ift.  Ana  Gcberften 
bleibt  es  immer  grünes  Cajaputöl  im  Wafferbade  zu 
rectificiren.  Den  Kupfergehalt  leitet  Hr.  M.  von  den 
oft  fchiechten  unverzinnten  DeftiUiranftallen  auf 
Banda  ab.  Darauf  einige  Verfuche  über  künftliche 
Darftellnng  des  Cajaputöls  aus  kleinen  Cardamwnen. 
Zergliederung  der  Blätter  des  gemeinen  Stechapfels, 
Datura  Stramonium.  Zorn  Apotheker  G.  B.  A.  Brom- 
nitz (S.  177  — 193.)-  Das  Refulttt  diefer  Analyfe  ift, 
dafs  toooo  Gran  frifchen  Krautes  enthalten  64  Gran 
grünes  Satzmehl , 15  Gr.  Eyweifs,  515  Gr.  Fafer, 
58  Gr.  Gummi,  33  Grau  eines  erdigten  Niederfchla- 
ges,  60  Gran  Extractivftoff,  1a  Gran  Harz,  9135  Gr. 
Waffer.  Der  Genuls  des  über  das  Kraut  abdeftilUr- 
ten  Waffers  hatte  keine  nachtheiligen  Folgen.  Hr.  P. 
fand  auch  eine  bedeutende  Menge  Salpeter  in  diefem 
Kraute  (S.  tgi.),  welcher  unter  der  Aufzählung 
der  Beftandtheile  nicht  mit  aufgeführt  ift.  Key  ei- 
ner andern  Portion  erhielt  Hr.  P.  nur  geringe  Men- 
gen diefes  Salzes.  Der  erdige  Niederfchlag  beftand 
aus  Bittererde,  Kalk,  Phosphor- Aepfel- Wein- und 
Kieefeure.  Es  folgen  noch  einige  Verfuche  über 
den  Saamen  des  Stechapfels,  die  wir  abergehen,  da 
durch  Brandet  forgfältige  Analyfe  diefes  Saamcns 
dae  Natur  deffelben  volUtändiger  aufgeklärt  ift.  10) 
Chemißhe  Analyfe  der  frifchen  Wurzel  des  Waßer- 
Jchirlings , Cicuta  virofa.  Zorn  Apotheker  J.  W.  Al- 
brecht  Tn  Caftriu  f S.  193  —303.).  (Bey  der  vorigen 
Analyfe  ift  keine  Numer  angegeben).  Der  Vf.  er- 
hielt aus  a Pfunden  der  frifchen  Wurzel  53  Gran  Ey- 
weifsftoff,  $8  Or.  Harz,  3 Dracbm.  ja  Gr.  Extractiv- 
ftoff,  4 Drachm.  13  Gran  Gummi,  a Unzen  a Drach- 
men und  aScrupel  Fafer;  6 Pfund  der  frifchen  Wur- 
zel lieferten  1 Drachm.  und  afiGran  ätherifches  Oel. 
Chemifch  ■ pharmaceutifche  Analyfe  der  frifchen  Wur- 
stel des  Wajjerfchierlings , (Cicuta  virofa ) vom  Apo- 
theker Scheife  (S.  303  —317.}.  Hr,  S.  erhielt  aus 
8 Pfund  der  frifchen  Wurzel  nur  eine  halbe  Drachm. 
des  ätberifchen  Oels,  welches  etwas  dickflüffig  war. 
Sechs  Tropfen  diefes  Oels  reichten  hin  einen  Hänf- 
ling in  30  Minuten  zu  tödten.  Vergebens  verbuchte 
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der  Vf.  das  ätherifcheOel  und  das  aber  die  Wurzel 
abgezogene  Waffer  auf  Blaufäure.  Er  erhielt  aber 
Spuren  von  Blaufäure  als  er  di«  Wurzel  nitkohlen- 
faurem  Kali  einäfcherie,  die  indeffen  nicht  als  folche 
in  der  Wurzel  esiftirend,  fondern  erft  durch  den  Ver- 
brennungsprocefs  mit  Hülfe  der  azolhaltigcn  Bil- 
dungst heile  erzeugt,  angenommen  werden  kann. 
Von  den  Veränderungen,  welche  die  Eyer  uni  Lar- 
ven gewiffer  Infecten  den  phyßfchen,  chemifchen  und 
medicinifchen  Eigenfc haften  der  Blumen  der  Arnica 
montana  ertheilen.  Von  Hrn.  Dr.  F.  M.  Me/cier. 
Ueb  er  fetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  vom  Prof, 
Br.  J.  F.  John.  (Aus  den  Annalet  de  Chemie  T. 
L XXVII.  p.  137.).  Eine  befonders  für  die  medicini- 
febe  Praxis  iutereflante  Abhandlung.  Unterfuchung 
der  Rinde  der  Rojskaftanie.  Vom  Apotheker  C.  F. 
Ollenroth  zu  Landsberg  ander  Warthe.  (8.241—349.) 
Ein  wirkliches  ätherifches  Oel  konnte  Hr.  O.  niebl 
in  diefer  Rinde  darthum.  Vielleicht  hat  er  nicht  ge- 
nugfeme  Mengen  derfelben  angewendet.  Diefe  Rin- 
de enthielt  in  tooo  Gran:  Fafer  774 Gran,  Gerbeftoff 
80 Gran,  Gummi  68  Gr.,  Extractivftoff  mit  Gallus* 
fäu re  73  Gran.  Wes  Rec.  fchon  früher  bemerkte, 
findet  er  auch  bey  diefer  Analyfe  zu  erinnern,  di« 
Ifolirung  und  ausgedehntere  Reactionsverfuche  der 
Bilduugstheile  find  nicht  weit  genug  getrieben. 
Dritter  AbfchnÜt.  Chemifch- pharmaceutifche  Noti- 
zen. (S.  349—380.).  i ) Vorßchtsmaa/i  regeln  bey  der 
Bereitung  der  Photphorfäure  aus  Phosphor  durch 
Oxydation  an  der  Luft.  Von  Schräder.  2)  lieber  eine 
Weiche,  zähe,  harzige,  vogelleunartige  Subftanz,  wel- 
che Hr.  Schräder  in  der  Wurzel  der  Gentiana  be- 
merkte. 3)  lieber  den  Stdrkezucker.  Kirchhofs  Berei- 
tungsmethode tt.  f.  f.,  von  John.  4)  Merkwürdige 
Effigbildung  aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Acad. 
Neffe,  miegetheilt  von  John.  Einein  der  That  inter- 
effante  Beobachtung.  Füllt  man  grofseFiafcbenzur 
Hälfte  mit  Kohlenßiure  und  zur  Hälfte  mit.  atmo- 
fphärifcher  Luft,  und  giefst  eine  geringe  Menge  Waf- 
fer hinzu,  fodafs  der  Boden  der  riafche  davon  kaum 
bedeckt  wird,  ftellt  fie  mehrere  Monate  lang  bey 
Seite  und  fchattelt  fie  zuweilen  am:  fo  findet  man 
dafs  Geh  Effigfäure  gebildet  hat.  5)  Entdeckung  der 
Blaufäure  in  den  Rinden  der  Bäume.  Von  John.  Hr. 
J.  fand  dicfelbe  auch  in  der  Rinde  des  Faulbaumes, 
Prunus  Padus , fo  wie  in  der  Rinde  von  Prunus  vir- 
giniana.  In  den  Pfirfehen  und  Aprikofen  zeigte  fiel» 
diefelbe  hingegen  nicht.  6)  lieber  die  Anwendung 
des  fchwefelfauren  ßiferu  bey  Behandlung  der  inter- 
mittirenden  Fieber,  von  Hrn.  Dr.  Marc.  Mitgetbeilt 
aus  deffen  Brofchure,  Paris  chezCrochant,  von  John. 
7)  Ueber  Verunreinigung  des  Zinns  mit  Arfenikmetall, 
von  Studemund  Hr.S.  fand  in  einer  dem  Anfchein« 
nach  guten  Sorte  Zinn  in  600  Gran  deffelben  7 Gran 
regulinifchen  Arfenik.  Mehrere  andere  Sorten  Zinn 

gaben  nie  mehr  als  Arfenik,  Litteratur  (S.  ago 
is  334,).  Beförderungen.  Todesfälle  (S.  334 
bis  346.). 

(Dis  For,feS***$  folgt-). 
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ARZNET  GELAHRTHEIT. 

Berlinißhes  Jahrbuch  n.  f.  w.  XVII.  Jahrgang. 
Deutfchet  Jahrbuch  u.  f.  w.  II.  Band.  igi6- 
(Pr.  i Rthlr.  ia  gr.) 

Y hortfetsung  der  tn  Nr.  ig.  abgebrochenen  üeccnßon  ) 

r<  ine  in  ihren  Folgen  höchft  wohlthätig  wirkende, 
daher  erfreuliche  Erfcheinung  ift  es,  wenn  mit 
der  Pharnracie  vertraute,  auf  höheren  Standpuncten 
der  Wiffenfchaft  ftehende  Männer  um  die  Ausbil- 
dung derfelben  Sorge  tragen.  Es  mufste  daher  je- 
dem Leier  des  Jahrbuchs  willkommen  feyn,  als  der 
für  die  Förderung  alles  Guten  begeifterte  Kaftner 
die  Redaction  deffelben  mit  diefem  Bande  über- 
nahm. Er  enthält  mm  Theil  Probearbeiten  junger 
Apotheker,  ( Vorrede  S.  VIII.)  die  der  Herausge- 
ber in  zweckmäßigen  Auszügen  mittheilte.  Wir 
wenden  uns  fogleich  zum  Inhalte  deffelben.  Erfter 
jlbfc-hnitt.  1.  Abhandlungen.  A.  A6h"r.dtungen , 
die  Verhältniffe  und  Pflichten  der  Apotheker  im  bür - 
g erlichen  Leben  betreffend.  I.  Auf f oder une  an 
Deutfchlandt  Apotheker , zur  Beförderung  und  Ver- 
breitung chemifch  - phyfikaltfcher  Kenntnifle  durch 
mündlichen  Unterricht  beyzutragen.  Vom  Heraus- 
geber. (S.  « — 43.)  Gewifs  vortreffliche  und  wohl- 
meinend» Vorfchläge,  zu  deren  Ausführung  der 
Vf.  mit  Uiuficht  eine  Anleitung  gegebeu  hat.  Wie 
viel  würden  vorzüglich  die  Gewerbe  gewinnen, 
wenn  das  gewerbetreibende  Publikum  richtige  phy- 
fikaiifche  und  chemifch«  Kenuloifre  beiäße,  die 
dcmfelben  leider!  nur  zu  häufig  fehlen.  Der  Flor 
der  Gewerbe  würde  bald  fteigen,  und  dem  Vater- 
lende  eine  herrliche  Quelle  blühenden  Wohlftandes 
eröffnen.  Die  oft  vorzüglichere  Güte  der  Fabrikate 
des  Auslandes'hat  unftreitig  in  der  allgemeineren 
Ausbildung  folcher  Kenntniffe  mit  feinen  Grund. 
Die  Apotiiekcr  find  vorzugsweife  im  Stande,  dazu 
bnyzutragen  und  gewiß  werden  fich  mehrere  unter 
ihnen  finden,  dem  Allgemeinwohl  wöchentlich  eine 
oder  zwey  Stunden  zu  opfern.  Möchten  auch  von 
Seiten  des  Staats  diefe  Vorfchläge  nicht  unbenutzt 
gel.iffen  werden,  da  deren  Ausführung  vorzüglich 
jn  größeren  Oerlern  wohl  mit  nicht  vielen  Hinder- 
niflen  verknüpft  feyn  würde.  3.  Einige  Mittel  zur 
Erleichterung  des  Selbßunterrichts  in  der  Chemie 
und  Botanik;  zur  Nutzanwendung  für  Apotheker- 
lehrlinge in  Vorfchlae  gebracht , vom  Hernutgeber. 
(S.  4j  — 63.)  VoriehTäge  bey  denen  nichts  weiter 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1831. 


zu  wilnfeben  ift,  als  Hafs  fietbätig  befolgt  wer  len. 

Die  leider!  noch  immer  zu  grofse  Zahl  von  Apo- 
thekergehülfen , welche  in  nichts-'  weniger  als  in 
ihrer  wiffenfchaftlichcn  Ausbildung  ihre  Freude 
findet,  würde  dadurch  fehr  vermindert  werden. 

B.  Abhandlungen , Gegenftiinde  der  Aporhekc-wan- 
renkunde  betreffend . 1.  Pharmaceutifch  ■ chemi- 

fche  Unterfuchung  des  fpanifchen  Pfeffert ■ Vom 
Apotheker  Benjamin  Maurath.  (S.63  — 73)  Ao- 
therifches  Oel  fand  der  Vf.  in  diefer  Frucht  nicht. 

Der  wäfsrige  Aufguß  hatte  einen  brennenden  Oe- 
fchmack  und  gab  Anzeigen  auf  freye  Säure,  wurde 
durch  Platinlöfung  nicht  getrübt;  und  foll  doch  Am. 
momum  enthalten.  (?)  Das  Refultat  diefer  deiri 
Scheine  nach  etwas  oberflächlichen  Unterfuchung 
ilt,  dafs  eine  Unze  des  fpanifchen  Pfeffers  enthalte: 
lg  Gran  eines  fchmierigen,  hftchft  brennend  fchme- 
ckendenHarz.es,  1 19  üran  Extractivftoff,  welcher 
ebenfalls  einen  brennenden  Gefchmack  befaß,  21a 
Gran  Schleim  mit  Gummi  vermengt  Hr.  M.  hat 
nicht  angeführt,  wie  er  Schleim  und  Gummi  r-i- 
terfcheidet;  noch  weniger,  wie  er  zu  deren  Erken- 
mtng  gelangt  ift.  In  einem  Zufatze  (S.  c.3  - 76) 
hat  der  Herausgeber  die  llefuliate  der  vortrefflichen 
Unterfuchung  diefes  Pflanzenkörjers  durch  liunhntz 
angeführt.  Es  ift  Rec.  nicht  unwahrfchelnlich,  dafs 
auch  im  fpanifchen  Pfeffer  ein  Alkaloid  enthalten 
fey.  2.  unterfuchung  der  echten  Angufturarinde. 

Vom  Apotheker  Auguß  Heinrich  Flfcher.  (S.  76  — 

103)  Diefe  Unterfuchung  fcheint  genauer  dnrch- 
geführt  worden  zu  feyn,  als  die  im  vorigen  Bande 
angezeigte.  Aus  8 Unzen  der  Rinde  erhielt  Hr.  F. 

10  Gran  ätherifches  Oel,  163  Gran  Extrr.ctivftoffi, 

330  Gr.  Gummi,  75  Gr.  Harz,  6 Gr.  Cautchnok , 

66  Gr.  harzähnl.  Subftanz.  (Halbharz)  S.  99  — 

103  folgt  die  Minifterielle  Bekanntmachung,  dafs 
die  Apotheker  und  Droguiften  ihre  Vorräthe  von 
Angufturarinde  unterfuchen,  und  iin  Fall  des  Vor- 
handenfeyns,  die  unechte  auslefen  folien,  zu  wel- 
chen Zweck  die  Kennzeichen  beider  Rinden  zuvor 
genau  angegeben  worden  find.  ß.  Phnrmnneutlfch- 
chemißhe  Verfuche  mit  der  iXelkenwurzel  ( Rad 
Curyophyllatae.)  Von  Carl  Friedrich  Rimnnn , 
Apotheker  in  Sch/efien.  (S.  103  — 114)  24  Pfund 

trockner  Wurzeln,  gleich  96  Pfunden  frifcher,  ga- 
ben s Pfund  11  Unzen  Extraet,  beynahe  den  vier- 
ten '1  heil.  Solche  Angaben  find  für  die  Pharinnci« 
von  großem  Nutzen.  Hr.  R . hat  in  diefer  Wurzel  ' ^ 
ein  ätherifches  Oel  gefunden,  fpecififch  fchwerer 
T als  — 
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als  das  Waffer,  Extraetivftoff,  Gummi,  Harz,  Gal-  oxydirtes Fett  verwandelt  werde.  Da  rtnndasWaeh* 
lusfuure,  Gerbeftofi  und  Fafer,  an  welche  Bafen  auch  wohl  als  ein  oxydirtes  Fett  angefehen  werden 
die  Gallusfäure  gebunden  ift,  hat  der  Vf.  nicht  un-  kann:  fo  gewinnt  jene  Meinung  dadurch  etwas,  web 
terfucht.  4,  Botanifch  chemifch  ■ pharmaceutifche  che  dafür  hält,  dafs  die  Bienen  den  gröfsten  Theil  Je* 
Abhandlung  über  den  Sammen  des  fchwarzen  Bilfen-  Pollens  felbft  in  Wachs  verwandelte;:,  gegen  die  Bu- 
krautet.  Vom  Apotheker  Georg  Friedrich  Kirch - bertfehen  Verfuche.  7.  Verfuche  mit  3a (Tara  ■ Gummi 
hoff  zu  Berlin,  ( S.  114—144)  ZuvorGefchichte  und  ( Gummi  baffora ) von  Vauqueiin.  Uebrrfetzt  aut 
Befchreibung  der  Pflanze.  Blaufäure  fand  Hr.  K.  in  den  Annalen  des  Mufeums  der  Natur ge/chichte  XFl. 
dem  Saamen  nicht.  4 Unzen  des Saamens  enthielten:  1810.  p.  167.  vom  Profeffor  John.  (.S.  ijifl  — 19J) 

FettesOdmitetwasHarz  30oGr.,  Extraetivftoff  und  Das  Baffora  • Gummi  fcheint  mit  dem  von  Huchule 
■Zucker  *sGr.,  Gummi  und  einigeSalze  taoGr.,  Ey-  entdeckten  Tragauthftoffe,  fo  wie  mit  Johns  Pru- 
wdfsftoft  11a  Gr.,  Fafer  1 Unze  323  ür.  Feuchtigkeit,  nin,  wenn  nicht  identifch,  doch  fehr  verwandt  zu 
narkotifcltcr  Stoff  und  Verluft  1 llnz.  6e  Gran.  Die  feyn.  Merkwürdig  find  die  Veränderungen,  wel* 
Natur  des  narkolifchen  Princips  diefts  Saamens  zu  che  diefe  Subftanz  bey  der  Auflöfung  in  Salperer- 
enthfocn  ift  Hr.  K.  nicht  geluogen.  5.  Chemifche  flure  erleidet,  g.  Verfuche  über  dm  wohlriechend 
Zerlegung  der  Salicornia  herbacea  Linn.  Von  G.  H.  den  Günfefufs  (Chrnopodium  ambrofioides  L.)  an- 
Stoltze,  Provijbr  der  U'ai/enkautapotheke  zu  Halle.  eeftellt  non  Johann  Theodor  tteufch , Apotheker  tu 
(S.  144 — 158)  Der  Zweck  diefer  Untcrfuchung  Königsberg  in  Preufstn  (S.  195  — ac2)  Diefes 
war,  die  geuannte  Pflanze  auf  einen  Gehalt  an  Jode  Kraut  enthält  ein  dünnfhirüges  gewürzhaft  riechen- 
zu  paüfen;  der  üch  bey  der  gründlichen  Analyfe  des,  dein  Pfeffermünzöl  ähnlich  fchinecki-iiiles  äthe- 

J'edoch  nicht  ergab.  3a"  Uozen  frifcher  Salicornia  rifches  Oel.  Aufscrdem  wurden  in  4 Unzen  des 
i erbacea  L.  var.  acetaria  Pall,  enthielten:  Waffer  trocknen  Krautes  gefunden:  Schleim  und  Gum- 
36  Unzen  6 Dr.  15  Gr.,  Eyweifsftoff  1 Dr.  8 Gr.  mi  (?)  4 Dr.  48  Gr.,  Extraetivftoff  2 Dr.  36  Gr., 
falzfaures  Natron  1 Unze  a L)r.  43  Gr.,  fcbwefel-  Cerin  (Grünharz)  1 Dr.  45  Gr.,  Fafer  3 Unzen  5 
faures  Natron  a Dr.  jo  Gr.,  phosphorfaures  Natron  Dr.  40  Gr.  Die  Unterfuchung  lafst  allerdings  noch 
35  Gr. , fchwefrlfauren  Kalk  6 Gr.,  faures  äpfelfau-  manches  zu  wßnfchen  übrig.  9.  Vergleichende  Un~ 
res  Natron  4 Dr.  13  Gr.,  Extraetivftoff  mit  fchwe-  terfuih.uog  über  die  fufseri  und  bitteren  Mandeln. 
felf.  Kalk  1 Dr.  34  Gr.,  Grünes  Har' 38  Gr.,  Ce-  Vom  Apotheker  S.  A.  Sachs  (S.  aoa  — aio)  Uebec 
rin  57  Gr.,  Glutenartige  Materie  i Unze  1 Dr.  ia  bittere  Mandeln  abgezogenes  Waffer  gab  die  be- 
Gr.,  Fafer  1 Unze  3 Dr.  15  Gr.  Den  Stoff,  wel-  kannte  Gegenwart  der  lilaufäure  zu  erkennen 
eben  S.  durch  Ceriu  bezeichnet  (S.  153)  ift  wohl  durch  fchickliche  Reagentien;  dagegen  das  über 
nichts  als  Grilnharz,  und  wir  würden  den  Namen  füfse  Mandeln  deflillirte  Waffer,  welches  kaum 
Cerin  zur  Bezeichnung  deffelhen  nicht  mehr  anwen-  fnfslich  fchmeckte,  fado  roch  und  kein  ätherifehes 
den,  weil  die  eine  Art  des  Wachsftoffes  damit  be-  Oel  enthielt,  keine  Spur  von  Blaufäure  zeigte, 
zeichnet  ift.  6.  Der  Pollen  der  Pflanzen  in  cheml • Bittere  Mandeln,  welche  von  ihrem  membranöfer» 
/eher  Huificht ; nebft  einer  Analyfe  des  Pollens  der  L’eberzuge  befreyet  waren  und  der  Deftillation  mit 
Hüjelnujsftuudr.  (Corylut  Avellana  L. ) Vorgele - WalTer  unterworfen  wurden,  lieferten  kaum  Spu- 
fen  in  der  naturforfchenden  Gefell/cha/t  zu  H<Jle . ren  von  Blaufäure.  Vier  Unzen  füfser  Mandeln  ga- 
Von  Ebendemjelben.  (S.  159  — 188)  Eine  vor-  ben  Dr.  fettes  Oel,  4 Unzen  bitterer  Mandeln 
treffliche  Abhandlung,  in  welcher  der  Vf.  Geh  zu-  faft  ein  Dr.  weniger.  Der  Oelgehalt  fcheint  Rec. 
erft  über  die  früheren  Unterfuchungen  des  Pulleus  zu  gering  angegeben  zu  fevn.  Er  beträgt  im  Durch- 
verbreitet,  und  darauf  (S.  178)  aas  Relultat  fei-  fchnitt  wenigftens  den  vierten  Theil  der  Frucht, 
ner,  auf  den  Wunfch  des  verdienten  Sprengel  s un-  Die  angef.  Mengen  bitterer  Mandeln  gaben  10  Gran 
ternommener  Analyfe  des  Pollens  der  Hafelnufs-  Harz,  60  Gr.  Extraetivftoff,  soGr.  Gemmi-  die 
ftaude  niittheih,  nach  welcher  100  Theile  deffel-  füfsen  hingegen  8 Gr.  Harz,  30  Gr.  Schleimzucker 
ben  behänden  aus:  riechendem  Stoff,  befonderem  und  25  Gr.  Gummi.  Die  genauere  Kenntnif.s  über 
Extraetivftoff  31 , Schleim  24,  Harz  5,  evweifsarti-  dieBeftandtheilederbitterenMandelo,  verdanken  wir 
gern  Gluten  14,  Membranöfer  Subftanz  (Pollenin  ) neuerdings  Hrn.  Vogel  in  München.  (Schweieger’a 
34.  S.  185  fagtderVf.undRec.theilt  diefe  Meinung,  Journal  X.X..  57  -8t  ) Bemerkungen  über  die  Krapp. 
dafs  alle  bis  jetzt  unterfuchten  Pollenarten  uns  im-  Wurzel  der  (fiel ) Dubia  tinctorum  L.  Vom  Hrn. 
me  r eine  halb  thierifche,  halb  vegetabilifche  Natur  Apotheker  Johann  Heinrich  Benjamin  Hitzig  in  Berlin. 
gezeigt,  und  dürfen  wir  fchon  jetzt  irgend  einen  (S.ato  - 230)  Man  fehe,  höre  und  vergleiche!!  Che- 
Schlufs  ziehen:  fo  möchte  es  der  feyn:  dafs  wir  es  mifche  Zerlegung  der  Kärberöthe,  oiler  Wurzel  von 
fo  bey  jeder  Art  deffelbm  .finden 'werden  u.  f.  f.  der  Rubia  tinctorum.  Von  Bucholt.  Deffen  Tafchen- 
Das  Leben  der  Pflanze  ift  in  diefer  Periode  faft  bis  buch  u f.  w.  1M1.  S.  50  11.  f.  f.  Dann  die  Rüge 
zur  Höhe  thierifcher  Wirkfamkeit  gelleigert,  und  öher  das  Hitzigfche  Plagiat  in  Bucholz  oben  erwähn- 
es  werden  dadurch  Stoffe  mit  thieritchem  Materien  tem  Werke  auf  ittty.  S.  236  u f f.  und  diefe  Zeit- 
werth,  im  Gegeidatz  der  VVgetahilitrhen  hervor  fchrift  XVlll.  300  und  dann  urtheileman,  nb  die 
treten.  Niehl  minder  intereffaiit  ift  die  Erfchei-  Art  wie  Hr.  H hier  als  Schriftfteller  auftritt,  mit 
nung,  dafs  der  Pollen  durch  Salpeterläure  in  ein  der  eines  geraden  und  uffeueu  Mannes  überein- 
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ftimroe,  und  ob  es  nicht  aller  Achtung  für  die  gan- 
ze gebildete  Welt  Hohn  gefprochen  heifst,  und  al- 
ler Ehrfurcht»  welche  die  grofsen  Verdienfte  eines 
Bucholt  einflüfsen,  wenn  feine  gediegene  Arbeit 
mehr  oder  minder  wörtlich  abgefchrieben,  ver- 
Kümmelt  und  zerftöckelt  durch  Abfchreiber  als 
ihre  eigene  Arbeit  fogar  öffentlich  bekaunt  gemacht 
wird.  llec.  hat  hier  ein  hartes  Urtheil  ausgefpro- 
chen;  aber  gewifs  wird  jeder  Unparteyifche  und 
«änigermaafsen  mit  der  chemifchen  Unterfuchung 
organifcher  Körper  Vertrauete  mit  ihm  ilberein- 
ftimmen.  Die  ganze  Hitzigfche  Abhandlung  ift 
nämlich  eine  faft  wörtliche  Abfchrift  der  oben  ge- 
nannten Bucholzifchen.  Und  nicht  einmal  die- 
le Abfchrift  ift  correct.  Ganze  Seiten  und  Sätze 
aus  der  QueUenfchrift  find  aitsgelaffen  ( S. 
5-9  — (13),  und  Stoffe,  die  Hr.  H.  in  feiner  Be- 
schreibung auffiihrt,  wie  das  rothe  fchmierige  Harz 
(S.218  des  Jahrbuchs)  fehlen  wieder  indem  Haupt- 
refultatc  (S.  328)  u.  f.  f.  Wollen  wir  auch,  iin 
Vertrauen  auf  die  Rechtlichkeit  des  Hrn.  H.  anneh- 
men, dafs  er  die  Unterfuchung  wirklich  gemacht, 
und  nur,  aus  einer  uns  unbekannten  Urfacbe,  die 
Abhandlung  B’s.  abfehrieb,  und  fte  als  feine  Arbeit 
öffentlich  bekannt  machte:  fo  fragen  wir  doch  ob 
vor  dem  Richterftuhle  einer  ftrengen  Moral  Cch  die- 
fe  Handlung  rechtfertigen  laffe?  Angenommen 
dafs  verfebiedene  Analytcn  eines  organischen  Kör- 
pers in  den  Hauptfachen  übereinftimmen,  fo  ift  es 
doch  rein  unmöglich,  dafs  diefc  Uebereinftimmung 
fich  faft  auf  alle  Beftandtheile  und  fogar  bis  auf  die 
quantitativen  Verhiltniffe  erftrccken  Tollte.  Wie 
abändernd  auf  alle  diele  wirkt  nicht  der  Boden, 
das  Alter,  der  Einflufs  der  Naturagentien  u.  f.  f. 
auf  die*  Vegetation,  und  felbft  unter  den  Händen 
des  Chemikers  noch  die  zur  Attalyfe  aogewendeten 
Medien?  Ja  wie  war  es  möglich,  dafs  H.  die 
dargeftellten  Beftandtheile  aus  der  Färberüthe  ftets 
zu  dem  Grade  der  Trockenheit  bringen  konnte, 
dafs  ihr  Gewicht  genau  mit  Bucholt  Angabe  über- 
einftimmte,  und  diefes  ift  bey  Hrn.  H.  in  der  Art 
der  Fall,  dafs  er  faft  ftets  die  Zahlen  aus  Bucholz's 
Abhandlung  halbirt  hat.  Einen  Beweis,  wie  ver- 
fchieden  die  Refultate  der  Analyfen  organifcher 
Körper  ausfallen  können,  wenn  fte  auch  in  der 
Hauptfache  übereinftimmen  , geben  neuerdings  die 
Analyfen  der  Ratanhia- Wurzel,,  welche  von  drey 
bewahrten  Chemikern,  Gmrlin  , Trommsdorff  und 
Vogel  angeftellt  worden  find.  .Ais  Belege  zur  Re- 
cenfion  diefer  Abhandlung  vergleiche  man  unter  an- 
dern Bucholt  (Tafchenbuch  p.  5t.  54.)  Hitzig 
(Jahrbuch  S.  an.  913)  und  die  Refultate  der  Ana- 
lyfen. II.  Pharmaceutifch  - botanifche  Zerglirde- 
vung  d*s  ( Jalbanums . Vom  Apotheker  Fidechow . 

S.  230 — 240)  Das  Refultat  diefer  guten  Unter- 
uchuug  ift:  dafs  16  Unzen  Galbanum  ,40  Gran  ei- 
nes iitherifchcn  Ools  geben  von  ftarkem  Galbanum- 
eruch  und  einem  fpec.  Gew.  =0,876,  und  aufser- 
em  in  1000  Tbeile  diefes  Gummiharzes  enthalten 


find:  673  Harz,  35  Extractivftoff,  136  Gnmrai vmd 
4g  beygemengte  Unreinigkeiten.  Den  Gehalt  an 
Extractivftoff  febeint  Hr.  F.  wohl  etwas  za  grofs  an- 
gegeben zu  haben,  undRec.  möchte  denfelben  auch 
. hier  aus  den  beygemengten  Unreinigkeiten  ablei- 
ten. Die  genaue  unteriuchung,  welche  vflr  fpäter 
Hrn.  Meifsner  (TrommsdorfFs  Neues  Journal  J.S. 
23)  verdanken,  fcheint  diefes  zu  beftätigeo;  denn 
nach  diefer  enthielten  1000  Gr.  des  Galbänums  nur 
a Gr. 'Extractivftoff.  Auch  hat  F.  den  Traganth- 
ftoff  überleben.  Sonft  ftimmen  beide  Unterfuchun- 
gen  im  Wefentlichen  fo  überein , wie  man  es  bey 

genauen  Arbeiten  von  der  Unterfuchung  organifcher 
Körper  erwarten  kann.  ja.  Chemifche  Unterfu- 
chung der.  Myrrhe  und  des  ßdelliumt.  Vom  Apo- 
theker Jänike  in  Berlin.  (S.340  — 349)  Die  Unter- 
fuchung der  Myrrhe  ftheint  etwas  oberflächlich, 
ohne  BerOckGchtiguog  der  Früheren  Analyfen  diefes 
Pflanzenkörpers  von  Pelletier  und  Braconnot  ange- 
ftellt zu  feyn.  Nach  derfelben  füllen  iooo  Th.  der 
Myrrhe  beftehen  aus  600  Th.  eines  in  Aetbcr  in 
allen  Verhiltniflen  löslichen  Harzes,  looTh.  wäfsri- 
gen  Extractes,  260  Gummi  und  40  Oel.  Das  Man- 
gelhafte diefer  Unterfuchung  ergiebt  fich  aus  Bran- 
des ausführlicher  Analyfe  der  Myrrhe.  (S.  Brandet 
Tafcbenbucb  u.  f.  f.  auf  1819  S.  51  — •37*)  Das 
Dafeyn  des  Halbharzes  und  des  Tragantbftöffes  und 
der  mancherley  Salze,  welche  die  Myrrhe  enthält, 
hat  Hr.  J.  gänzlich  überfehen.  Nicht  weniger  un- 
vollftändig  ift  die  zweyte  Unterfuchung  des  Bdel- 
liums,  nach  welcher  rooo  Tb.  deffelben  enthalten: 
400  Harz,  200  wäfsrigen  Extract,  in  Verbindung 
mit  Eyweifsftoff  (?)  und  400  Gummi.  C.  Abhand- 
lungen chemifch  ■ pharmacetuifchen  Inhalts.  Kleine 
Bemerkungen  vom  Herausgeber.  (S.  349  — 374) 
I.  Gefällter  Schwefel.  (Schwefelmilch)  2. Schwän- 
gerung der  Vele  mit  gasartigen  FlQlfigkeiten. 
3.'  Reagens  fär  Sauer  Hoff  gas  und  Mittel  zur  Prü- 
fung der  Reinheit  des  Stickgajes.  Diefes  Mittel 
beftebt  in  dem  frifch  niedergefchlaeenen  weiften 
blanfauren  Eifenkali,  wovon  einige  Grane  in  einem 
10  Unzen  Maafse  des  zu  prüfenden  Cafes  noch 
Sauerftoffgas  anzeigen.  Indem  fich  die  weifte  Farbe 
de*  Salzes  in  eine  blaue  umwandeit.  4.  Reagent 
für  aufgelöstes  Blei  und  Kupfer.  Befonders  in  ge- 
richtlichen Fällen  wichtig.  Der  Herausg.  benutzt  aue 
Darftcllungder  genannten  Metalle  aus  ihrenAuflofun- 
gen  die  einfache  galvanifche  Kette,  indem  er  in  di® 
refp.  Auflöfungen  ein  Zinkftängelchen  fetzt,  woran 
fich  die  Metalle  regnlinifch  niederfchlagen.  5.  Ra- 
fenwaffer  und  Rofenöl.  6.  Prüparirmafchinen. 
7.  Salpeterfüure.  j*.  Deftilluthn  bey  Sonnenwär- 
me. 9.  Honigweineeifi.  11.  Jahresbericht  über  die 
Wichtigeren  Entdeckungen  tu  der  Botanik  und  Che- 
mie. (S.  274—  395)  Eine  intereffante  und  j.eift- 
volle  Ueberficht.  Zwryter  Abfchnitt.  1.  Rüchen- 
künde.  ( S.  395  — 307)  II.  Vermifchte  Nachrich- 
ten. (S.  30;  - 314) 

(Di*  FonJ  et  xung  folgt  nishfttn e.) 
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6CHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Petri:  Theaterpaffen  nach  dem  Le- 
ben, von  Julius  von  Pofs  u.  Adolph  von  Scha- 
den. Zu'eyter  Band.  IX  u.  318  S.  <830.  8- 

Rcc.  kann  ßch  bey  der  Anzeige  diefes  zweyten 
Bandes  kurz  taffen,  da  er  bey  Gelegenheit  des  er- 
ften  Bandes  feine  Meinung  über  dieGaltuns  fowolil, 
als  Ober  die  Art,  wie  diele  Vff.  fie  behandeln  , weit- 
lüufüger  auseioandergefetzt  hat.  (Vgl.  A.  L.  Z Nr. 
37a  von  1819- ) Sie  bleiben  fich  auch  in  diefen  Fort- 
fetzungen ganz  treu.  Uebcr  den  Titel  Tagen  fie  in  der 
Vorrede,  dafs  er  im  Allgemeinen  die  „freyere  als 
gewöhn  liehe  ”(?)  Menfchenzeichncng  entfefiuldigen 
Jolle:  und  ginge  es  fo  weit  damit,  däis  immer  zwar 
die  Zeichnung  dem  wirklichen  Leiten  freu  bliebe, 
nicht  aber  das  eine  oder  andere  der  Stocke  auf  die 
Hohne  gefördert  (?)  werden  konnte,  (o  hätte  es 
doch  dieTheate^/orw.  Dafs  ein  launiger  Dichter  die 
Contoure  zu  feinen  Portraits  mit  fo  fcharfen  Far- 
ben zeichnet,  dafs  ein  gewöhnliches  Auge  beym 
•rften  Anblick  die  Wirkung  auffallend  findet,  doch 
aber  bald  den  genialen  Schalk  dahinter  erkennt  — 
wird  keinem  einfallen  zu  tadeln,  fo  wenig  er  Cal- 
lot’s  Fratzen  oder  Tenier’s  gar  zu  derbe  Natürlich- 
keit tadeln  wird.  Bilden  fich  denn  aber  die  Vff.  in 
allem  F.rnfle  ein,  dafs  ihre  Schilderungen  „nach 
der  Natur”  feven?  Wer  die  Thorheit  geiffeln,  das 
I<after  züchtigen  will,  der  mufs  nicht  die  gröbften 
Züge  des  Narren  oder  Lafterhaften  in  noch  gröberem 
Thone  nachformen,  und  nun  mit  einem:  hic  niger 
eft  diefen  Popanz- der  Welt  zeigen.  Geh  ein  Erzfathri* 
ker  dtinkeud,  fondern  er  foll,  nach  Leffing’s  Ans- 
pruch, dafs  die  ganze  Moral  kein  Kräftigeres  Mittel 
kennt,  als uas  Lächerliche,  anderNarrheitdie  fchwa- 
che  Seite  gefchickt  hervorfuchen,  er  kann  ihr  dann 
allenfalls  eine  Arlekinsjacke  umhängen,  und  nun 
mit  jenem  mitleidigen  Lachen , mit  jenem  herzer- 
greifenden Spott,  der  den  wahren  Humoriftcn  cha- 
raktenfirt,  (man  denke  an  Jean  Paul)  diefsGefchönf- 
chen  als  das  McifterftOck  der  Schöpfung  anpreifen 
»i.  f.  w.  Wie  die  Vff.  auch  in  diefen  Fortfctzungen 
den  zu  ihrem  Zweck  fo  nöthigeu  Witz  handhaben, 
davon  geben  fie  anf  jeder  Seite  die  köftlichften  Pro- 
ben. Wir  fchlagen  das  befte  der  gegebenen  Stocke 
»cch  einmal  auL  und  nehmen,  ohne  lange  zu  wäh- 
len: „Männchen:  Ich  bin  doch  einmal  in  meinen  klei- 
nen drolligen  Sänger  vernarrt.  Cantor  ( fie  am  Ohre 
fallend)  Perkluge  Dich  in  meinen  ernfthaften 
Freund”  <!  S.  163)  — oder  „Er  war  Cadet,  ich 
weifs  nicht,  ob  in  der  Pfeffer  ■ oder  öVzburg’fchen 
Aimep”  (S.  164)  — oder  „Sic  thnn  fo  dick  wie  ei- 
nt Biertonne!!  (S.ifK)  ».f.w. — Es  werden  im  vor- 
liegenden Bändchen  vier  Stücke  geliefert:  Des  Taget 
lAifston , Orlginnlpoffe  von  Adolph  von  Schaden , die 
verunglückte  Maikerade,  als  Fort felzung  dazu  von 
Vemfelben;  die  fal/che  Primadonna  in  Krähwinkel 
von  Julius  vanPoßi  Mentor  und  Tele  mach,  Poffe 


von  Demfelben.  — Der  erftgenannte  Vf.  fteht  auch 
hier  wieder  dem  Zweyten  fehr  nach.  Holprig  und 
ftolprig  bewegt  Geh  fein  Dialog  durch  fteife  Phrafen, 
unef  von  eigentlichem  dcamatifchenTalent  fucht  man 
vergebens  eine  Spur.  Sein  Stoff  ift  ein  verwirrtes 
imbroglio,  er  ftreicht  die  Farben  bunt  durcheinander, 
und  unfre  Leier  würden  es  uns  wenig  Dank  wiffen, 
wenn  wir  es  verfuchten  hier  den  Knäuel  feiner  bei- 
den Poffen  vor  ihnen  zu  entwirren.  Die  falfche  Pri- 
ma Donna  ift  eine  Bearbeitung  nach  einem  Wieoer 
Original.  Die  Poffe,  die  nicht  ohne  wahren  Witz  ift, 
bezieht  fich  auf  der  Sängerin  Catalani  Umzug  durch 
DeutfcLland,  der  fehrkomifch  parodirt  wird.  Ein 
Verliebter,  der  in  Krähwinkel  gern  Auffehen  erre- 

£en  möchte,  um  zu  feinem  Zwecke  zu  gelangen,  ver- 
leidet fich  als  Mid.  Catalani,  und  läfst  Geh  unter 
grofsem  Pompe  ankflndigen,  giebt  ein  Concert,  in- 
dem er  mit  Faifeiftimme  die  Paffagien  undColoratu- 
ren  der  Italienerin  parodirt,  wird  erkannt  und  — 
heirathet.  Rec.  hat  das  Wiener  Original  in  einer 
ProvinzialTtadt  mit  Vergnügen  darfteilen  fehen:  aus 
der  Vorrede  Geht  man,  dafs  auch  die  vorliegende  Be- 
arbeitung auf  der  grofsen  Bühne  zu  Berlin  m eh rere- 
male  mit  Beyfall  gegeben  ift,  und  fich  eines  zahlrei- 
chen Befuchs  erneute.  Wir  können  nicht  umhin 
nur  darauf  aufmerkfatn  zu  machen,  weil  eine  weitere 
Ausführung  diefer  Idee  nicht  hierher  gehört,  dafs  es 
uns  eine  UnTchicklichkeit  fcheint,  wenn  auf  denselben 
Bretern,  wogeftern  eine  Marie  Stuart,  voreeftern  ei- 
ne Gluckfchn  Alcefte,  und  heute  ein  König  Lear  agir- 
te,  von  denfelben  zu  diefen  Meifterwerken  mitwir- 
kenden  Kflnftlern  morgen  diefe  Parodie  aufgefflhrt 
wird:  ja  , wenn  Rec.  fich  recht  erinnert,  fo  hat  auch 
Mad.  Catalani  bey  ihrer  Anwefenhcit  in  Berlin  auf 
derfelben  Stelle  vor  einer  glänzenden  Verfammlung 
gefttngen,  auf  welcher  nnndiefe  Arlckinade  ihr  lufti- 
ges Wefen  treibt!  Doch  diefer  Tadel  trifft  nicht  den 
Vf.,  wohl  aber  ein  andrer,  der  fein  letztes  Stück  in 
diefem  Bündchen  angcht.  Die  PolTc  foll  ein  Sittenge- 
mälde aus  der  altpreufsifchen  Militirzeit  fevn,  in 
welcher  der  Stock  die  Armee  commandirte.  An  fei- 
nem Ortobeyläuligang^fllirt,  magdieTs  einen  paffen- 
den Stoff  für  einen  fclinell  voritberfiiegemlen,  fatiri- 
fchenScherz  abgehen;  ihn  aber  für  zwevActe  breit  zu 
fchlagen,  das  fehlen  llec.  gleich  bevm  Lefen  der  Vor- 
rede lehr  gewagt  und  er  glaubt  fich  auch  in  feiner 
Meinung  nicht  geirrt  zu  haben.  Denn  dasSt'tck  be- 
ginnt mit  einer  feclts  Seiten  langen  Unterfuchung 
über  geftohlene  Hemdsärmel,  worauf  ein  Lieutenant 
auftritt,  und  fich  mit  dem  Hauptmanu  darüher  be- 
räth,  ob  für  diefs  Vergehen  „die  Meinen  Röhrchen 
oder  die  dickenden  Vorzug  verdienen"  (S.270)  und 
der  Hauptmann  ..zur  Abwechslung*'  vorfchlägt: 
„Einen  mit  dem  Dicken  und  zwey  mit  dem  Kleinen 
nach,  fo  erfchüttcrt’s  die  Knochen  und  brennt  auf 
die  Haut.”  — Wer  nach  diefer  Probe  noch  mehr  ver- 
langt, der  ift  weniger  genflgfam  als  der  Rec.,  wel- 
cher hier  das  Buch  — weglegte. 
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CHEMIE. 

Lei rzio,  b.  Barth:  Elemente  der  Chemie  der  tm- 
organifchen  Natur  von  Dr,  1.  Joe.  Bertellus  i». 
L vr.  Aufs  neue  durchgefeben  voai  Verfaffer. 
Aus  dem  Schwedifchen  aberfetzt,  und  mit  ei- 
nigen Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  J.  H.  L. 
Blumhof , Grofsherzogl.  Heff.  Hufkamrnerra- 
the  u.  f.  vv.  Enter  Tbftil.  igifi.  VIII  u.  7Si  S. 
mit  4 Kpft.  Zweyten  Theils  erfte  Abibeilung. 
592  S.  gr.  g.  (Söthlr.) 

-llnter  allen  Naturwiffenfchaften  jedoch  erblickt 
! der  Beobachter  die  wiffeufcbaftlicbe  Ausbil- 
dung des  in«ereo,oder  chemifchen  Naturwii-keos 
■ in  ihrer  leben  digften  Entwickelung  begriffen.  Die 
auf  den  Tiefen  des  materiellen  Sejns  felbft  ruhend« 
-ÜJnterfuchtiagen  diefer  Wiffenfriiafteo  zieht  für 
■£ch  fctaon  die  Denkenderen  »nter  den  Gebildete« 
-an;  zugleich  aber  dringen  die  chemifchen  Kunden 
aberall  ins  Leben  ein,  und  fpreehen  daher  auch 
allgemeiner  an,  als  alle  (ihrigen  Naturkunden. 
(Werke,  beiden  Aufoderangexi  genügend,  wer- 
•alen  feit  n er  zu  Tage  gefördert  und  wenn  fie  in  for- 
meller Hinficbt  noch  K<l ne  end  Klarheit  des  Aus- 
drucks mit  bündiger  Vnllftandigkeit  vereinen,  -£o 
mögen  wir-  fie  um  fo  willkommner  unter  uns  auf- 
«tehmen.  Das  vorliegende  Werk  des  berühmten 
fehwedifchen  Chemiker*  empfieldt  fieh  zum  Theil 
durch  die  genannten  Eigenfchaftee , wie  auch  die 
Sflnftige  Aufnahme  die  e*  gefunden,  blnlänglioh 
bewährt  bat.  Des  Vfs.  grofser  Ruf  wird  jedoch 
Ree.  nicht  abbalten , auch  die  Sehatteafeiten  diefes 
. Lehrbuches , fo  wie  fie  ihm  hin  und  wieder  auffie. 
len,  bemerklich  zu  machen,  t : 

Der  erfte  Theil  entwickelt  nach  einer  kurzen 
Einleitung  die  Lehre  von  den  unwägbaren  Stoffen, 
! von  den  wägbaren  Elementen  des  Waffers,  der 
Luft,  derSalze,  der  Erden  und  Steine.  Der  zwey- 
te  Theil  handelt  die  Lehre  von  den  Elementen  der 
- Erzmetalle  ab.  Nach  der  Vorrede  des  Herrn  Ue- 

• berfetzers  fnllte  hier  noch  eine  Abhandlung  ober 

* die  Analyfe  organ.  Körper,  fowie  eine  kurze  Oe- 
berfiebt  der  Ghtetze  für  die  Zufammenfetzung  der 
tmorgan.  Natur,  eine  Theorie  der  Eleetrochemie, 
«ebft  einer  alphabetifchen  Tafel  ßber  di«  Zufam- 
menfetzuogen  aller  bekannten  unorganifchen  Ver- 
bindungen, mit  einer  (SHding  rulit)  logarithmi- 
fchen  Scale  zn  . Aöchmmetf  ifcli«»  Berechnungen , 

Erg  An *-  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1821. 


r 1821, 


nebft  lateinifeher  Namengebung  folge«.  Jedoch  ei« 
Mifsgefchick,  das  über  der  Herausgabe  diefer  Zu- 
tbaten  waltete,  hat  die  Geburt  denelben  noch  in 
diefem  Werke  unterdrückt.  Als  einzelne  Abhand- 
lungen kennen  wir  fie  aus  auswärtigen  hier  ci«- 
fchlagenden  Zeitfchriften.  Die  letzten  derlei bea 
bat  melneke  in  Halle  kQrzlich  auf  de«tfcbe«  Rade« 
verpflanzt. 

Da  die  Erfcheinuogen  des  Lichtes  und  der  Wär- 
me zum  Theil,  die  der  Electricität  aber  gänzlich, 
ohne Kenntnifs  der  chemifchen,  unverbindlich  find, 
fo  beginnt  der  Vf.  naturgemäfs  mit  den  Verwandt- 
fchaftsgefetzen.  Di«  Vorftellungsart  ift  nach  de* 
Weife  der  neueren,  gelauterten  Atomiftiker,  die 
die  Materie  als  gegeben  annehmeo,  unbekümmert 
um  die  abfoluten  Bedingungen  ihres  Werdens  und 
Befrei) eos.  Für  «ine  neue  Auflage  möge  et  dem. 
Hm.  Vf.  gefalle«  , die  fcliarffinnigen  Betrachtungen 
Ober -den  chemifchen  Verlauf  von  Rukland  and  Äe- 
rebes  . <Pefth  1H19.)  zu  beachten.  Die  Fläehenhaf. 
tun*  { Adhäfion  ) , der  Zofammenhak  (.Cohäfion) 
•und  .die  Kryftaliifatäon  werden  kaum  angedeutet, 
da  doch  die"  letztere  für  die  chemifchen  Mifehungs- 
■verbältniffe  wie  für  die  allgemeinen  Polaritätsgefetze 
gleich  wichtig  geworden  »ft  und  in  dem  phyfico- 
chemifchen  Abfchnilt  der  Wiffcnfchaft  jetzt  über- 
all erwartet  wird.  Die  Eintheilung  der  verfchiede- 
cen  Zweige  diefer  Wiffenfebaft  wird  dem  an  wif- 
fenfcbaftliche  Strenge  gewöhnten  deutfehen  For- 
fcher,  zumal  bey  der  Vergleichung  mit  Kajinert 
Syfteiu  der  Chemie,  nicht  genügen.  Ein*  Wiffeu- 
fehaftliebkftit,  die  öberall  nach  dem  tieffteu  Grunde 
fragt,  ein  freyfinnjges  Losreifsen  von  den  Feffein 
des  tragen  Vorortheils  ift  aufserhalb  den  Grenze« 
der  deutfehen  natu rwiffenlch ältliche«  Literatur, 
nicht  häufig  zu  finden.  Eine  Erlcheinung,  die  aas 
der  trefflichen  Einrichtung  deutfeher  Hochfchulen, 
wie  fo  vieles  andere  ft  am  int , .was  dem  geiftigea 
Leben  Heil  und  Seegen  brachte,  in  diefer  Hinficht 
blieben  die  chemifchen  Werke,  felbft  der  Schwe- 
den und  Engländer,  ttnfrer  Stammgenoffen,  nach 
dem  UrtbeiJe  der  Auswärtigen  felbft  hinter  den 
unfrigen  zurück.  I«  den  ueueften  Werken  der 
Franzufen  und  Italiener  findet  man  zuweilen  noch 
ein  Schaulegen  der  abgegriffenen  atomiftifchen 
Spielfachen ; aber  eine  Handhabung  der  Chemie, 
■wie  fie  uns  Döberciaer  in  der  zweyten  Auflage  fei- 
nes trefflichen  Lehrbuchs  zeigte,  fuchan  wir  dort 
verpbeos.  ln  der  Lehra  vom  Licht  neigt  fich  Hr. 
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ß.  zu  der  Anficht  bin , dafs  die  Farben  Erzeugmffe 
der  ich  milchenden  Licht-  und  Wärmeniäterien 
fejeo.  Durch  die  Erfcbeinune  am  dreyfeitigea 
Prisma,  nach  welcher  das  leuchtende  Licht  in  un* 
fichtbare  Licht  - und  Wärmeftrahlen  und  in  v,erfchic- 
dene  ficbtbare  Mifchungen  aus- beiden  zerfallt,  fo:' 
wie  aus  der  in  den  hellen  Farben  vorwaltenden  Wär- 
snethätigkeit,  und  der  in  den  dunklen  vorherrtchen-“ 
de  Licbtthätigkeit  und  ferner  aus  den  autoptifchen  ; 
Farbenerfcheiuuugen,  gewippt  dje  erwähn#  An-., 
ficht  allerdings  au  Kraft.  Auch  gellt  daraus  die 
Annahme  hervor,  dafs  leuchtendes  Licht  aus  der 
Wechfelwirkung  des  dunklen  (brennbaren)  Licht-  1 
-wefeus  mit  der  ebenfalls  dunklen  (zündenden)  W är- 
mematerie  herrergehe.  Die  auffallende  Helligkeit 
in  der  Mitte  des  Farbenbildes,  fawie  in  den  febwer 
ibeftimintbaren  .Metallfarben,  welche  nur  wenig  das 
leuchtende  Licht  zerfetzen , .ftimmen  gleichfalls  cfat- 
für.  Die  Erfcheimingen  der  Farbenfpjudel  erklärt 
ficbRec.  aus  der  beftinimten  Zeit,  welche  zwifeben 
dem  Sin  neneind  rack  und  der  YVahrnehmung  itatt 
findet.  Da  nun  in  kürzerer  Zeit  die  Nervenanre- 
gung  durch  fämtntliche  Farben  erfolgt,  fo  wird 
Freylid»  nur  ihre  Gefatnmtwickung,  oder  die  Allge- 
meioheit  der  Farben  d.  i.  die  weiße  empfunden. 
Bey  der  Anführung  des  Lesteyfcden  Piiotometers 
verdiente  das  von  G G.  Schmidt  erfundene  um  to 
•mehr  Erwähnung,  da  es  noch  j des  Reauinur- 
, feilen  Grades  deutlich  bemerken  läfst,  mithin  weit 
empfindlicher,  als  das  von  Lesley  ift.  Aach  ift  es 
In  Deut  fehland  lärigft  dafür  anerkannt  und  verbrei- 
tet. Unter  den  Gründe»  gegen  die  üfcillationjjtheo- 
»ie  S.  av  kann  insbefomlere  auch  der  gelten,  dafs 
nach  diefer  Anlicht  die  Finfternifs  unmöglich  wird. 
•Der  Phosphoreseenz,  worüber  doch  von  Placidus 
Heinrich  und  Dejjaignes  reiche  Abhandlungen  zu 
benutzen  f landen , finden  wir  hier  nicht  gedacht, 
üeber  die  cbemifch  fo  wichtig  gewordene  Refractitm 

• «nd  Polarität  des  Lichtes,  gleichfalls  kaum  leife  An- 
deutungen. S.  25  wird  der  geiftige  Auszug  aus 
Kirfch.  oder  Fliederblauen»,  deffen  grüne  larbe 

• etwa  in  so  Minuten  den  Sonnenftrahlen  ausgefetzt 
■in  die  (prauae  umgewandelt  wird,  erwähnt.  Die 

geiftieen  grünen  Auszüge  aus  mehrern  Boietusarten 
und  die  bkue  einiger  Bhlthen,  fanden  wir  ungleich 
. empfindlicher.  Am  empfindlichften  fand  T.  v.  Grote- 
/kuß  die  geiftige  rothe  anthrazothionfaure  Eifenoxy- 
dnlauflüfung  und  die  Auflöfung  der  blauen  Jodm- 
Stärke  in  Waffer.  Die  Lehre  der  Wärme  und 
Electricitat.  Das  Bekannte,  jedoch  klar  und  bün- 
dig. iS.  145.  Sauerftoff.  Von  hier  an  betritt  Hr.  fit. 

■ das  heimifch«  Gebiet  und  angenehmer  fühlt  fiel»  der 
1 LeLer  angefprochen , da  nun  das  Selbftbeobachtete 
dem  Vortrage  eia  eigen! hömbches  Leben  verleiht; 
faft  überall  reden  nur  Thal  fachen,  in  edler  Ein- 
fachheit hing  efteilt.  S.  177  werden  dem  Stickftoff 
.mir  drey  Oxydation»  hufen  gegeben.  Ein  Fehler  der 
uaftreitig  der  Ueberfetzung  angehört.  Dafs  Ph«s- 
t phor  in  reinem  Stickgas,  wegen  Verdunßung  leuch- 
te, erklärt  umbts,  d,  179,  Dar  Schwefel  kommt 
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nicht  blofs  durebfeheinead  vor,  an  dem  aus  Konil 
in ' Spanigti  Konnte  'das  Lichtbrechungsvcrmögea 
beftirwmt  werden.  In  der  Claffe  der  Cruciferen  ift 
er  nicht  feiten.  Deyeux  febied  ihn  aus  den  Wur- 
zel n,des.Meextettigs  ab. -ln  dem  Verdauung*-  und 
Verkeftmgsprocefs  der  Thier«  wird  er  gleichfalls 
erzeugt . Allerdings  verdienen  die  verfebiedenen 
DQffigkeTUfzuftäode  diefes  Körpers  bey  aafi’  und 
5J0°  F.  auch  nach  Irvins  Arbeiten,  noch  eine  ge- 
pauere  Unterfuchung.  S.  igs  über  den  Schwefdl- 
wal  TerftofrTtebr  göaiegen.  D er  gasförmige  wird 
übrigens  am  reiiiften^'miBht  aas  Schwefeleifen , fon- 
dern  durch  Pigpftion  vot)  Scbwcfe^fpiesglafiz,  in 
Sahrfänre  erhalterr.  ‘ S.  187.  Das  bey  dem  Vermi- 
feben  von  verdünnter  Schw'efellaure  mit  Schwefel- 
kali enthebende  Hydrothionaas  bilde  fich  apf  die 
"Weife,  dafs  in  dem  Augenblick,  wo  die  trockue 
Waffe  vom  Waffer  berührt  wird,  ein  Theii  Schwe- 
fel durch  den  Sauerftoff  des  Walfers  oxydlrt  und 
in  fchwefelichte  Säure  verwandelt  werde",  wo  bey 
ein  anderer  Theii  fich  mit  detn  Wafferltoff  zu  jenem 
Gas  verbände,  da  beide  an  das  Kali  treten,  wird 
derSchwefelwafferftoff  von  der  Säure  ausgetriebea. 
Das  Gas  wäre  alfo  hier  Educt.  Rec.  hält  es  aas  an- 
dern Gründen  für  ein  Product.  S-  «94-  Die  weifte 
am  Phosphor  durch  Waffer  enthebende  Kruite, 
und  der  rothe,  durch  Verbrennung  des  Phosphors 
•auf  einer  nicht  einwirkenden  Unterlag«,  entheben- 
de Körper,  werden  als  er/tes  und  z weytes  Pliol- 
pboroxyd  anfgeführt.  Diele  Körper,  von  welchen 
• es  übrigens  noch  3 Abarten  giebt , find  böchh  pro- 
blematifche  Dinge  (fiehe  Steinocher  Annales  de  Chi- 
mie  T.  XLPIl.  p.  104  ff.  Gilberts  Annalen  XLVIU. 
ff.)  S.  aoa.  Mit  Recht  bezweifelt  Hr.  S dafs  dl* 
lrrwifche  ein  auffteigendes,  fich  entzündendes  Phos- 
phorwafferffoffgas  feyen.  Rec.  konnte  bey  diefer, 
zwar  in : dem  gelben*  Farbenglanze  mit  jenem  ver- 
brennenden Gas,  fehr  ähnlichen  Feueret  fcheinung 
nie  ein  ftofsweifes , aus  dem  faulenden  Thier  ft  off, 
mit  Rauchgeringei  höchftwidrigen , lang  andauern- 
den Geruch,  hält  findendes  Entbinden  wahrneb- 
men.  Sv  aot.  Phosplior  und  Schwefel  verbinden 
fich  in  allen  Verhäkniffcn,  und  weiden  am  heften 
gebildet,  wenn  fie  in  warmem  Waffer  zufsumoenfie- 
fehmolzen  werden.  Nach  den  Verfuchdn  von  W. 
Zimmermanit  erhält  man  in  wenigen  Minuten  .flüllfi- 
gee,  fehr  entzündlichen  Sch  wefeiphospbor,  wenn 
man  zwifchen  glatte  (auf  Glas,  oiler  Marmor  ab- 
gegoffene)  Schwefelplatten  Phosphorfcheibchen 
bringt.  Die  Phosphorfcheibclien  zerfchmelze» , 
felbh  in  der  Kälte,  mit  Zurücklaffungi  einer  Grube 
guf'dem  Schwefel.  Auf  ähnliche. Art  entfteheo, 
wie  derfelbe  Naturforfcher  zeigte,  mehrere  Phos- 
phormetalle,  wenn  man  den  Schicbtenverband  von 
Phosphorfcheiben  und  Kupfer  oder  Silberplatten 
mit  Waffer  oder  alcaiifchen  Höffigkeiten  befeuch- 
tet. S.  304.  Gasförmiger  Schwefelwaffer,;  off . Phos- 
phor wird  erhalten,  wenn  man  Schwefeipbospbor 
in  Waffer  kocht;  vräbtemf  das  Waffer  gefäuert 
wird,  bildet  fich  die£e  neue  Gasart.  Kt  entzündet 
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Sch  nicht  too  felhft  baym  Zutritt  von  SauerftoJ  gay 
aber  damit  vermifcht  und  entzQndet , zerknallt  di 
mit  grofser  Kraft.  Mit  oxyganirt  faizfanrdm  Gas 
desgleichen.  Zur  Berichtigung  fchliefsea  wir  diefem 
Ablchnitte  Folgendes  an:  Fine  beffere  Bereitungs» 
weife  des.  Phosphors  hat  Higgins  ( Miautet  of  a 
Philofophlcal  Jociety  p.  358)  und  eine  vortbeil» 
hafte  re  Art  ihn  zu  reinigen  Mujfw  Pufehkin  ge* 
lehrt.  Phosphor  kohlen  ftoif,  der  auch  nach  Sut 
belfern  Darftellungsart  des  Phosphors  nicht  vermied 
den  werden  kann,  wird  nach  Thomfam  reichlicher 
auf  folgende  Weife  erhalten.  Der  von' allem  Phos» 
phorwälierftoffgas,  durch  Liegen  im  Waffer,  bee 
ireyte  Phosphor  kalk  wird  mit  Sahtfäure  zerfetzt 
und  filtrirt.  Der  Rüekfrand  Ift  jener  Körper,  von 
üebinittzig  oitroogeiber  Farbe.  Staubförmig  ins 
Feuer  geureut . verbrennt  er  mit  Jebhlftem  Blitzen. 

Sl  ato.  Das  Heil sbley  (Graphit)  wie  Rec.  erinoerb 
bildet  lieh  auf  allen  unfern  Kifenfchm elzen.  Diefer 
Flohofengrauhit.  der  zu  Verfertigung  von  BU-vfiif- 
ten  und  Mafchinenfchmiere  fich  mehr  empfiehlt , 
als  falbft  der  hey  Barrowdale  iö  Cpmberland , zeigt 
zugleich  beftiminte  Kryftallifation  und  Rec.  hum 
an  anderem  Orte  die  Meinung,  dafs  der  Kohlen- 
ftoff  nicht  in  heftimmten  Verhällniffcn.ficbimit  defa 
.Metallen  mifehe,  widerlegen  . zu  können.  1 S.  314. 

Der  atitifeptifeben  Kr. dt  der  Kohle  . hätte  - die 
KOok Wirkung  auf  fich’  felbft  -heygefügt  werden 
tollen , womach  diefer  Körper  Jahrtaufende , oh- 
ne verändert  zu  werden , in  der  Erde  liegen  kann 
und  felbft  eiferne  Nägel  ia  römdchen  Gräbern,  von 
Kohl  enf taub  umgeben,'  nach  OGatider  dadurch  vor 
allem  Rofte  gcfchützt  wurden.  S.  itq.  Das  Ver. 
mögen  der  in  Qneckfiiber  abgelöfobten  Kohle,  Öas- 
■ orten  innfich  aufziinehmeu,.  Kt  von  Sauffure  eben 
.nicht  aufeahellt  worden,'  zumal  wenn  er 'aus  dem 
Steigen  des  Titer mometers  in  dem  verfohldffandn 
Raume,. worin  jene  Erfclieiaungeu  erfolgen, -tamf 
eine  Zerfrtzung. der  Gafe  ichlietst.  Diefe  t rhlä-  «hier  gegeben'', 
mag  wird  durch  die  anders  Erfahrung  vernicht**^  " ' " 

dafs  das  Gas  unverändert  aus  den  damit  erifilben  • feitet 


Kohlen  ausgepumpt  werden  kann.  Hier  ift  Hadr- 
röhranwirkune  und  die  Wärme  Rammt  von  der 
.Verdichtung  der  Gafe.  Aus  diefer  Frlcheinung, 
die  alten  feinporigen  Körpern  gemein  ift,  erklärt 
fich  Rec.  ferner  das  Haften  und  Unverändertblei- 
ben der  gasförmigen  Miasme,  Peftftoffe  und  riechen- 
den AusHilffe  der  Blumen  in  Seiden-  und  Wollen- 
zeugen,  Pelsdtoffetr,  hölzernen  Geräthen  u.  dercK 
S.  »»3.  Das  öl  bildende  Gas  pflegt  fich  Rec.  aus 
tropfe  1 weife  in  eine»  glühenden  Flintenlauf  fl  Selsen- 
dem  Üale  zu  gröberen  Vierfachen  leicht  und  wohl- 
, f eil  zu  bereiten 


Die  Atroofybäre.  Fürwahr  «in«  ermüdende'  Ab* 
fchwelfung  in  dl«  Meteorologie!  S.  ayö.  Kryfui- 
lifirte  Körper  find  Oberhaupt  leichter,  als  wenn  G« 
noch  flüffig  find.  Rec.  erinnert  hier  an  die  flüffigen 
Salze  und  gefchmolzonen  Metalle,  auf  welchen 
Salze  und  Metalle  gleicher  Art  fchwimme»,  Def 
Grund  liegt  in  dem'Kt  yftaJlgefüge  nach  beflünmte» 
Richtungen  der  KryftaDpo’taritäL  Die  Verdichtung 
in  den  Polaritätsaxen  und”  in  den  Zwifchentbeileg 
ift  dadurch  verfchtedeu.  Dafs  ferner  die  Vermeh- 
rung oder  Verminderung  .'des  Eigengewichtes  über 
die  Gewichtsfumme  der  Zuthaten,  welche  nacb 
Gelleres  und  Kraffes  Verfuchen  ßch  in  den  Metall* 
gemifeben  offenbart',  fich  am  befriedigt  ndften  au» 
kryitaljqgenetifchen  Erfchernuugeu erkläre , haltet» 
wir  uns  ebenfalls  überzeugt.  Die  ätomiftifehen  Fjt* 
läuterungen  welche  . H.  B.  hier  hin  und  wieder  ein- 
’RYeuet,  fcheinen  uns  gänzlich  verfehlt.  .Ueber  die 
Kryftallbildung  des  atmofphärifchen  \ValfeTsl  em- 
pfehlen wir  dem  Verfaffir  die  älteren , edoeb  ge- 
diegenen Beobachtungen  fehles  Landsm aaaes  H'Üke 
■zu  vergleichen.  {Schwedifcbe  Akad.  der  Wiff.  ff. 
••XX.11I.  1.  Stück)  S.  306.  Heber  den  Hagel.  Eitie 
andere  Erklärung  hat  uns  unlängft  von  Buch  gege- 
ben. S.  316.  Mit  dam  Carhbnäer  Waffer  tollen 
jährüoh  -40*84  Pfunde  köhhfufaares  Natrum  und 
Pfund  fchwefelfaures  Natrinn  herbeyAie- 
Den,  ohne  die  übrigen  .Stoffe,  welche  es  mit  fiel» 
führt.  Hier  zeigt  fich  die  Auflöfungstheone , fo- 
wie  -frtlbör  • die  Dnrchfinterung  in  Ihrer  vollen 
Schwäch*.  Da  fich  die  aufgelösten  fahr  Stoffe 
in  beftimmten  Verbfihniffen  ■ der  Milchung  in.  den 
Minerafwaffe+n  finden-,  fo  ift  IMbereinrrs  Vertnp- 
thung,  dafs  fre  als  ein  einziges  zu fammengefetztes 
xfelz,  ähnlich  dem  Strolimeierfchen  PolyhalU,  darin 
enthalten-  feyeh , • ftfbr  wahrfeheiolich.  Eben  fo 
fcheint  uns  deflelbe*  Naturforfchers  Anficht  der 
Hydrate"  weit  anfpretKerider,  als  die  von  Hrn/ß. 
L gegebene.  Die  Hydratoxyde  werde»  von 
ihnen  rht  milch  entgegengefetztin  Oxyden  »r- 
, mehrere  Sauerftofrverbjudungen , z-  B.  die 


RalpFferfBüre'  n.  *.  können  ohne  Waffer  nicht  he- 
fte h ec- , jä  nicht  etnmW  entftehen.  Das  Waffer  ift 
in  den  llydrüten  alfo  nicht  als  Eis  oder  adiaphorcs 
Waffer,  fon  fern  als  zweytesOxyd  des  Wafferftoff» 
enthalten.  Von  S.  34J  ff.  Afkälien  , kalifohen  Er- 
den ff.  Kiefelerde.  1 S.  418.  Natriim  giebt  ein  fcb'ö- 
neres  Glas  als  Alkali.-  Das  zngefetzte  Kochfalz 
dient  dazu,  dem  Olafe  einen  Zufatz'  vom  Natrum  zi* 
geben,  vvo  tfie  Salzfänre  theils  mit  dem  Kali  v*r- 
ntindlen , theils  von  der  Kiefelerdk  bdym  Bremfiet» 
ausgef  rieben  wird.  Wenn  ■ Flrl  B.'  die  Erfabnmg 


Diefe  Entwicklungsart  empfiehlt  von“Davv,  der  vermine»  der  Söiile  feft  ans  aöen 
finh_zur  Gasbeleuchtung  in  Ländern,  die  Mangel  - Mineralien  Kocbfal?  fehle  J,  auP  elh  in  den  Poren 
anErdkohieiT .haben.  (Biblioth  Britannlque  * 8 1 8 > “ : diefer  Körper  auS-der  allgemeinen,  die  feftläoder 
to  dmrem  Abfchnitte  hätte  doch  der  Verf.  der  Gas-  früher  üh?rflutjieijden  Merrbedeckrng  . orückge- 
beleuchtung  einige  Worte  gönnen  follen,  die  be-  blieben  es  Satz  ableitetfvfö  konnte -Hin  der  L'mftaÄd, 
linLZZZhl !C5T; ‘'chn!  geworden  »TtTupd  , dafs  Davy  mit  ela  fernen  Gefäisen  arbeitete  zu  einer 

wZr,gr  !r-  Ae™r8^b,Wel-  Prechtels  einKcheren  K-läuterung  führen.  VoliftändSgere 
und  Accums  Werke  find  m alles  Händen.  S.  334  ff-  Unterfuchungen  hierüber  hat  uns  kürzlich  G.  0. 

Gme* 
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Gmelto  geliefert  — SäuWn  — Hier  ftreHen  Wir  ad 
«in  Gebiet  in , wo  Ur.  Ä mit  Bedacht  und  Sinnig-, 
keit  den  Angriffen  der  Ghloräiften  begegnet.  Zue 
Freude  der  Anti* Chloriniften  widerlegt  hier  ihr 
rOftigfterVorfechter  mit  grofsem  Schartfinn  alle  die 
Grande,  womit  die  Gegner  feine  Anficht  in  ihrem 
innerften  Weien  erfchütLcrt  zu  haben  glaubten. 
Diefen  und  die  folgenden.  Abfchoitte,  welche  hob 
minder  7U  ein«n  AuS2oge  eignen,  mufs  Kec.,  tun 
nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  übergehen.  . 

{P»r  Beftklmft  folgt.} 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lsipzig,  b.  Hjtrtknoch:  Der  unftchtbare  Prinz. 
Ei»  Roman  von  St.  Schatze.  Drey  Theile, 
jtaa— 13.  466,  499  u- 4S<<  S.  g,  (sRtblr. 
• *«r>  . ' 

Di*  HauptabGcht  des  Vfs.  war,  «in  reichhaltiges 
*Rüd  und  gleichfam  Panorama  des  menfchlicuen 
Thuns  und  Treibens  aufzuftelien , und  er  fahrt  uns 
defshalb  die  mannichfachen  Stände,  Lebensarten 
und  Charaktere  vor,  verfetzt  fiegröfstentheils  vor 
unfern  Augen  in  Handlung,  und  Kijfipft  an  diefes 
Handeln  alle  enteilte  Charakterjftiken  und  Bemerkun- 
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Handeln  alle  «meine  Charakterjftiken  und  Bemerkun- 
gen, oftfehr  fcharffiooiger  und  feiner  Art.  Auch 
In  der  Abwechslung  von  Freude  und  Leid,  von  ero- 
ften , heitern  und  komifchen  Scenen , fpjegelt  ßch 
das  wirkliche  Leben  ab,  doch  herrfchhbay''  den»  Vf. 
die  heitere  Anficbt  des  Lebens  und  die  Liebe  zum 
• Komifchen  und  HumoriCtifcheü  vor,  und  er  flicht  da- 
her befonders  in  der  erften  Hälfte  des  Werks,  welche 
den  am  Meiften  oharakunftifchen Theil  des  Ganzen 
i ausmacht,  Sehwink*,  luftige  Gefohichten  upd.bp- 
morifrii'che  Abenteuer  überall  und  felbft  bis  zu  ei- 
nigem Gebexmaafs  ein , indem  er  fie  zürn  Theil  als 
Bevvvcrk  giebt , was  mit  der  Gefchicbte  felber  n*r 
aufälligio  V erbindung  gebracht! ft.  Nebenbey  fcheint 


treu  copirt,  und  zuweilen  nah  an  dem'  Gebiet  der 
Reilebefichreibung  hinftreift,  ift  die  Fabel  des  Ro- 
mans durchaus  erdichtet  und  deutet  nicht  im  ent- 
fernteren auf  ein  wirkliches  Ercignifs  hin,  fo  daft 
Zwilches  der  Anlage  des  Ganzen  und  der  Ausfüh- 
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- es  die  AhfichtdesVfs.gewefen  zu  feyn,  manche  ört- 
liche Sitten  und  eigenthOmlicbe  Gebrauch«,  di«  von 
der  waebfenden  Kultur  nach  und  nach  immer  mehr 
ans  dem  wirklichen  Leben  verdrängt  werden,  in 
fein  Werk  wie  in  ein  Archiv  niederzulegejn , und  es 
ift  unverkennbar,  daCs  er  das  menfchlichel’liunund 

- Treiben  überhaupt,  befonders  aber  das  fc*b$n  da» 
Volkes  im  engem  Sinn«,  aus  innerer  Neigung  lange 
und  aufroexkfsm  beobachtet  und  w verleih  edenen 
Lebensverhältfiiffen,  vorzüglich  aber  auf  Reifen,  den 
reichen  und  yiel fettigen  Stoff  zu  diefem  Roman  ge- 
fammelt  hat.  Dft  laffen  ach  daher  Gegend  und  Ort 
nachweifen»  woderVf.dieUrbilder  zu  feinen  Schil- 

1 derungen  fand,  und  man  wird  z.  B.den  in  der  Kirche 
krähenden  künftlichen  Hahn  zu  Magdeburg,  die  im 
dritten  Bande  befchriehene  Art,  gemeinfchaftüch  zu 
baden,  in  Oe/treich  fuchen  mOfifen.  Während  der 
Vf>  fc  jm  das  wirkliche  Leben  faft  überall 


rang  Im  Einzelnaneine  gewiffeDisharmonie  ftchtbar 
wird,  Geber  baupt  ift  die  Manier  des  Vfs.  im  Anfang 
und  gegen  deo  Schiufs  des  Werkes  nicht  diefelbe, 
und  der  aufmerkfame  L«fer  bemerkt  leicht,  dafs  tu 
feiner  Anficht  von  der  Behandlung  des  Stoffes  wäh- 
rend der  Ausarbeitung  ein  Wechfel  vorgegangen  fern 
«lüfte.  In  der  erften Hälfte  des  Ganzen  treffen  > r 
viel  häufiger  auf  Charakter-  und  Sittengemälde,  fo 
Wie  auf  allgemeine  Bemerkungen  und  Reflexionen, 
and  die  romanhafte  Gefchichte  felbft  dient  faft  nur 
asm  Faden,  um  alles  diefs  zufammenzureiben;  in 
der  zweyten  Hälfte  aber  erhält  di ef«  Gefchichte  mehr 
eine  felbftftändige  Bedeutung,  dis  romanhaften  Er- 
mgniffe  treten  mehr  hervor,  die  Reflexionen  und  Sit- 
tengemälde mehr  in  den  Hintergrund.  Sehen  wir 
auf  dia  Theorie  des  Romans  im  Allgemeinen , fo  ift 
der  VE. allerdings  hier  auf  dem  richtigem  Wege-, 
denn  die  echte  Uarftellung  toll  keine  didactifche 
Tendenz  hervorblicken  laßen ; die  Individualität  des 
Dichters  afoer  Kt  Urfacb , dafs  man  die  erfte  Hälfte 
des  Ganzen  leicht  anziehender  und  gediegener  fin- 
den wird,  den*  er  ift  in  Reflexionen  und  kleine« 
Sittengemälden  weit  glücklicher,  als  in  der  Er/äh- 
-lung  Wof*  romanhafter  Ereigmffe,  wo  er  meift  nicht 
isafch  und  lebendig  genugaüffritt.  Es  wäre  daher  za 
wünfehen,  dafs  das  Ganze  ln  der  Manier  der  elften 
Hälfte  aasgeführt  worden  wäre,  obgleich  die  Theo- 
rie gegen  diefe  Manier  Einiges  ein  wenden  kann; 
mich  hätte  das  Werk  wohl  etwas  concentrirt  wer- 
den mögen,  da  der  Vf, im  Einzelnen  wäe  im  Ganzen 
das  richtige  Maafs  des  zu  Gebenden  überfohreitet. 
Um  fa  ftrenger  aber  hält  er  fleh«  in  den  Schranken 
des  fittlioken  Anfiandes  und  feto  Buch  kann  daher 
der  Jugend,  wie  dem  Alter,  als  eine  erheiternde 
und  den  Geift  nährende  Lectüre  empfohlen  werden. 
Er  lehrt  das  Leben  mit  unbefangenem  und  heitern» 
Sinne  auffaffen,  aber  er  erhebt  ued  begeiftert  nicht, 
und  unter  den  vielfachen  Erfcinio  ungen  des  Lebens 
find  cs  gerade  die  hüchften,  Religion  und  Poefie, 
die  er  uns,  wenige  Andeutungen  ausgenommen, 
- in  feiaern  Gemälde  vermißen  latst.  Man  darf  diefs 
wohl  rügen,  da  der  Roman  keines weges  nur  komi- 
fcher  oder  huinoriftifcher  Natur  ift,  fondern  fioh 
als  Bild  des  eefammten  Lebens  ankflndigt.  Gebri- 
aen  ift  das  Talent  des  Vfs.  für  das  Koinifofa«  und 
Hoincriftifche  läegft  anerkannt  und  mehrere  höehft 

gelungene  Zeichnungen  diefer  Art  tragen  , näcbft 
en  vielen  eingeftreuten  feinen  und  feharffinnigen 
Bemerkungen  vorzüglich  dazu  bey,  die  Lefong  dio- 
fes  Romans,  der,  heyläufig  henierkt,  in  einer  fehr 
trüben  Periode  Deulfchlands  gefchrieben  wurde, 
vor  andern  anziehend  zu  machen. 
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CHEMIE. 

LiSirziO,  b.  Barth:  Elemente  der  Chemie  der  um- 
organischen  Natur  voh  Dr.  J.  Jac.  Berzelitu 
u.T.  w. 

'{BifchUJt  der  im  vorigen  Sinei  abgebrochenen  Reeenßon  ) 

^gweyter  Band.  S.  3.  Metallglanz  foll  eine  Folge 
der  Undurchfichtigkeit  feyn.  Wäre  diefs  der 
wahre  Grund , fo  würden  nlchtmetalllfehe  völlig 
tindurchfichtige  Körper,  wie  Gagat  11.  a.  auch  Me- 
tallglanz zeigen  inüflen,  was  der  Erfahrung  wider- 
fpricht.  Die  verfchiedene  Stärke  des  Glanzes  in 
welchem  die  Metalle  erfcheinen,  bleibt  hiernach 
ebenfalls  unerklärt.  Schwere  und  Dichtigkeit,  als 
früher  angenommene  Kennzeichen  der  Metallheit, 
find  nunmehr,  als  folcfce  ungültig  geworden.  Die 
Schwere  des  Kaliums  ift  des  Waffers,  deffen 
Schwere  von  der  der  Platina  aimai  nbertroffen 
wird.  Vorzügliche  Leitung  der  Electricität  und 
Wärme  wird  mit  Recht  als  ein  fcharf  abgrenzen- 
des Kennzeichen  der  Metalle  augegeben.  S.  5.  Ein 
Waffercylinder  von  t Zoll, Länge,  foll  nach  Caven- 
dish  der  Electricität  eben  fo  ftark  widerftehen,  als 
ein  eifemer  Cylinder  von  400  Millionen  Zoll  Länge. 
S.  10.  Die  Oxydirbarkeit  der  edlen  Metalle  durch 
mächtige  eleqtr.  Schläge,  nach  von  Marums  Ver- 
fuchen  , wird  für  unbewiefen  erklärt.  Wofür  foll 
denn  der  purpurfarbige  Staub  gelten,  welcher  ent- 
steht, wenn  man  den  ftarken  Schlag  einer  Leidner 
Flafche  an  einem,  mit  feinem  Golddrath  umwun- 
denen, Faden  herabgleiten  läfst?  — S.  15.  Die 
Metalle,  welche  gröfsere  Verwandtfchaft  zum 
Sauerftoff  als  zum  Wafferftoff  haben,  können  aus 
ihren  Auflöfungen  nur  von  Metalloiden  reducirt 
■werden.  Was  will  damit  Hr.  B.  eigentlich  fagen? 
S.  16.  Eine  fehr  übereilte  Darlegung  der  vegetati- 
ven kryftallinifchen  Niederfchläge»  der  Metalle! 
Wir  verweifen  den  Vf.  auf  die  Abhandlungen  von 
Sylvefter , Grotihufs,  Zimmer  mann,  Jäger,  Fijcher 
Ober  die,  die  Metallvegetation  begleitende  Erfchei- 
nungen  ttnd  deren  Erklärung.  — Von  Lavoißer's 
I^nasleuten  wird  S.  36  gefagt:  „Sie  verbreiteten 
die  neue  Lehre  mit  einem  zuweilen  übermüthigen 
Tone,  welcher  nicht  feiten  altern  verdienten  Che- 
mikern zu  nahe  trat.  Sie  fchieneD  mit  der  neuen 
Nomenclatur  die  Arbeiten  Anderer  gänzlich  ver- 
dunkeln und  lieh  mit  den  neuen  Benennungen  jeder 
vorher  gemachten  Entdeckung  bemächtigen  zu  wol- 
Ergänt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1&21. 
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len , fo  dafs  die  Lehre  Lavoifiert , trotz  aller  ihrer 
Klarheit  und  überzeugenden  Beweife,  febwer  Ein- 
gang fand  und  erft  fpät  den  Beyfall  der  älteren  und 
angefehenften  Chemiker  gewann.  Lavoifier  felbft 
beging  in  feinem  Traltd  dldmentaire  den  Fehler, 
dats  er  feiner  Vorgänger  oft  nicht  gedachte,  und 
durch  die  neue  Wendung  in  der  Erklärungsart  ihre 
Entdeckungen  zu  feinen  eignen  machen  zu  wollen 
fchien.  So  z.  B.  vermifst  man  in  der  Lehre  vom 
Wärmeftoff  ganz  den  Namen  des  verdienftrollen 
Black's , ungeachtet  diefer  fchon  30  Jahre  vorher 
diefen  Gegenftand  bearbeitet  hatte,  und  ungeachtet 
Lavoifier  in  feinen  Privatbriefen  an  Black  die  hohe 
Meinung,  welche  er  von  deffen  Verdienften  hatte, 
nicht  verfchwieg.  Diefs  bewog  mehrere  Chemiker 
und  befonders  Engländer,  Lavoifiert  Verdienft 
durch  die  ungereimteren  Befchuldigungen  zu  fchmä- 
lern,  und  ihn  als  einen  charlatanifchen  Plagiator, 
welcher  die  Entdeckung  feiner  ärmeren  Lands- 
leute für  Geld  gekauft  habe,  darzuftellen.  Lavoi- 
fiert echtes  Verdienft  zeigte  fich  nach  feinem 
Tode  (welcher  unter  dem  Beile  der  Revolu- 
tionsraferey  erfolgte)  auf  eine  ganz  unzweifelhaf- 
te Weife.  S.  39.  Für  die  Verbindungen  der  Me- 
talle mit  Schwefel  durch  Schmelzen  wird  da$  in- 
tereffante  Beyfpicl  gegeben:  „Hängt  man  einige 
(ehr  dünne  Kupferplättchen  io  einem  gläfernen  Ge- 
fäfse  auf,  welches  auf  dem  Boden  etwas  Schwefel 
hat,  und  erhitzt  es  bis  es  beynahe  glüht,  fo  wird 
der  Schwefel  verflüchtigt  und  bildet  ein  gelbes  Gas, 
welches  das  Oefäfs  füllt,  die  Kupferblättchen  ent- 
zünden fich  darin  bey  einer  gewiffen  Temperatur 
und  brennen  faft  mit  demfelben  Glanze,  wie  Eilen 
im  Sauerftoffgafe ; das  Schwefelgas  wird  dabey  ver- 
dichtet und  das  Product  ift  gelchwefeltes  Kupfer. 
S.  30.  Die  Entwickelung  der  Wärme  flammt  nicht 
immei  von  der  Verdichtung  der  Körper  ab.  Das 
durch  Schmelzen  erhaltene  Schwefel  Kupfer,  wo- 
bey  viele  Wärme  frey  wird,  befinde  fich  aber  im 
ausgedehntem  Zuftand,  oder  habe  eine  geringere 
Diente,  als  die  Berechnung  der  Dichtigkeiten  bei- 
der Zuthaten  liefert.  Treffender  ift  das  Beyfpiel 
der  im  Sauerftoffgas  verbrennenden  Kohle  gewählt, 
wo  bey  heftigfter  Wärmeeot Wickelung,  ohne  Zu- 
fammenziehung  des  Sauerftoffgafes , tue  Kohle  gas- 
förmig ausgedehnt  wird.  Hr.  B.  glaubt:  dafs  die 
Entwickelung  der  Wärme  und  des  Lichtes  in  den 
Puncten,  wo  fich  negative  und  pofitive  Electricität 
fättigen,  in  einem  fenr  nahen  Zufanunenhang  mit 
X der 
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der  eben  angeführten  Wärmeentbindung  ft.inde. 
Diefe  Annahme  fcheint  Rec.  noch  die  That-; 

fache  beftätigt  auwerden;  dafs  beide  Electricitäten 
in  der  voJlftändigften  Leere  (dem  Torricellifciien 
vacuo)  zu  Licht  und  Wärme  fich  verbinden,  liier 
erfcheint  die  Erzeugung  des  Lichtes  und  der  Wär- 
me, von  der  Vereinigung  der  Electricitäten  abhän- 
gig, von  jeder  andern  Materie  aber  unabhängig  zu 
feyn.  Der  Abfchnitt  über  die  Schwefelmetalle  ift' 
einer  der  wohlgeluogenften.  S.  4a..  Den  Luter*, 
fchied  zwilchen  Salzen  mit  Hydraten  zur  Bafis  und 
mit  wafferfreyer  Bafis  wird  verworfen,  weil  das 
WafTer  des  Hydrats'  in  das  Saiz  als  Kryftallwaffer 
eingehe.  Selbft  das  kohlenfaure  Zink  nicht  ausge- 
nommen , das  fonlt  als  ein  ftrenger  Beweis  für  die 
Hydratbafen  diene.  Sehr  lehrreich  verbreitet  fich 
diefer  Abfchnitt  Ober  die  metallurgifchen  Arbeiten. 
S.  47  wirft  Hr.  B.  die  Frage  auf:  find  die  Metalle 
einfache  oder  zufammeneefetzte  Körper?  Unter 
den  dafür  fprechenden  Ümftänden  wird  der  Ver- 
wandlung des  Ammoniaks  zu  einem  Metall  in  der 
Kette  der  electrifcben  Säule  gedacht,  weil  wir  vor- 
her wufsten , dafs  das  Ammoniak  in  Stickftoff  und 
Wafferftoff  zerlegt  werden  kann,  wovon  wenigftenS 
der  letztere  als  Eiementarkörper  angefehen  werden 
mufs.  Ferner  die  Verfuche  von  Rraccnnot , Schrä- 
der, Greif/  über  die  Erzeugung  der  Metalle  in  der 
organifchen  Natur,  aus  Materialien,  welche  nach 
unterer  jetzigen  Kenntnifs  dergleichen  nicht  ent- 
hielten. Kreffenfamen,  von  einem  beftimmten  Ge- 
wicht, wurde  In  reine  Sch wefelblüthen,  reine  Kie- 
ftilerde,  rothes  Bleyoxyd,  Bleyhaael  u.  f.  w.,  deren 
Zufammenhang  wir  richtig  zu  erkennen  (glauben , 
gefäet.  Die  mit  deftillirtem  Waffer  getränkten  kei- 
menden Samen,  gediehen  zu  vollftändigen  Pflan- 
zen. Eine  einzige  Drachme  Samen  gab  Gewäcbfe, 
deren  Verbrennung  9 — 10  Drachmen  Afche  her- 
vorbrachten. Diele  Afobe  enthielt,  wie  die  Afche 
der  nämliche » Pflanzen,  die  in  freyerErde  wach- 
fen,  Kiefelerde,  Thonerde,  phosphorfaure  und 
fchwefelfaure  Alkalien  und  Eiienoxyd.  Da  diefe 
weder  in  dem  Körper,  in  weichem  die  PAanzen 
wachfen , noch  in  dem  Waffer,  noch  in  der  Luft 
gefunden  worden  find,  fo  bleibt  uns  kein  Ausweg 
übrig  um  ihr  Daievn  in  der  Pflanze  zu  erklären, 
als  dafs  fie  während  des  Wachst  hum  proceffes  aus 
den  Stoffen,  mit  welchen  die  Pflanze  umgeben 
■war,  nämlich  aus  der  Luft,  dem  Waffer  und  dem 
Erdreiche  zufammengefelzt  worden.  Da  auch  die 
Einfachheit  der  letzteren  zweifelhaft  war,  fo  fcheint 
man  aus  allem  diefem  Anleitung  zu  der  Vermutlmng 
zu  fchöpfen,  dafs  die  in  der  Afche  gefundenen  be- 
fonderen  Körper,  d.  i.  Kali,  Kalk,  Talk,  K'efel- 
erde,  Thonerde,  Eifenoxyd,  Schwefel  und  Phos- 
phor aus  gemeinfchaftlichem  Grundfloffe  zuf.inimen- 
gefetzt  worden  find.  Nach  Rec.  AnGcht  find  diefe 
in  der  Afche  gefundenen  Körper  lediglich  ein  Pro- 
duct der  Verbrennung  und  als  ftilche  vorher  gar 
nicht  da,  wohl  aber  ihre  unbekannten  Beftandthei- 
le.  Er  erinnert  hierbey  an  die  Eigenthümiichkeit 


der  organifchen  Körper,  dafs  fie  keines  der  Erzeug- 
nis«, die  lieh  nach  ihrer  chemifchen  Zerlegung 
darftcllen,  fo  lange  fie  orgänifch  find,  als  folches 
entlialten,  fondern  durch  das  Leben  alle  in  ihnen 
zur  Einheit  des  Seyns  verbunden  find.  Man  kann 
daher  der  Vermuthung. Kaum  geben,.,  dafs  da  es 
unwahrfcheinlich  fey,  dafs  die  Metalle  den  Sauer- 
stoff, den  fie  in  ihre  Mifchung  aufnehmen,  auch 
in  ihrer  Mifchung  ichon  früher  enthalten,  uns  blofs 
der  Wafferftoff  »Kohlen-  und  Stickftoff,  als  müe- 
liche  Elemente  der  Metalle  übrig  find.  Sollte  es  fiidi 
ferner  betätigen  was  Prout  gefunden  haben  will 
dafs  das  Verhältnis  des  WaUerftoffs  ein  gemein- 
fchaftliches  Maats  der  Verbältnifszahlen  aller  übri- 
gen bisher  für  einfach  gehaltenen  Körper  ift,  fo 
könnte  der  Wafferftoff  (der,  wie  das  Phlogifton  der 
ältere»,  in  allem  Brennbaren  enthalten  ift,  wie 
Kirwan  zeigte)  wie  nach  der  Annahme  der  älte- 
ften  Weifen,  das  Walfer  die  rfme  vh,  feyn.  Es 
wäre  der  Urft  off  der  Metalle  und  aller  übrigen 
Körper,  aus  dem  fie  fich  alle  erzeugten.  Da  Ka- 
lium aus  40,  Notrum  aus  44,  Calcium  aus  so, 
Elfen  aus  a8,  Maugan  aus  56,  Schwefel  aus  16 
Phosphor  aus  14  Verhältnifstheilen  Wafferftoff 
beftebt  und  daher  durch  den  Verbrennungspro- 
ceis  der  organifchen  Subftanzen,  aus  dem  Waf- 
ferftoff  und  Sauerftoff,  die  erdigen  Ueftandtheiie 
der  Afche  erzeugt  werden  und  entweder  als  Oxyde, 
oder  als  Neutralfalze  d.  i,  als  binäre  Verbindungen, 
wie  die  übrigen  Verbrennungsproducte  zum  Vor- 
fchein  kommen.  Vergl.  Die  Entwickelung  der 
Pfla  n zen  fubfta  nz  von  Nees  von  Efenbeck,  Bifchnff 
und  Rode.  Die  übrigen  Abfchnitte  enthalten  die 
einzelnen  Metalle  und  dürften  in  djefem  Werke  die 
wohlgelungenften  feyn.  Die  Ueberfetzung  ift,  die 
Verunzierung  mit  vielen  fremden  Wörtern  abge- 
rechnet, fiiefsend.  Druck  und  Papier  find  gut. 

ER  BAUUNGSSCHRIFTEN.’ 

Gotha,  b.  Becker:  Jahrbuch  der  häuslichen  An- 
dacht und  Erhebung  des  Herzens  (gewidmet! 
von  EWe  v.  d.  Recke,  G.  F.  Dinier,  J.  H.  8. 
Draferke,  G.  A.  L.  Han/tein,  J.  Schuderoff , 

J.  J.  Stolz,  C A.  Tiedge,  V.  C.VeUlodtrr,  P. 

F»  Wilmfen , 7.  H.  W.  Witjchel  und  dem  Heraus- 

f eber,  J.  S.  Pater,  für  das  Jahr  tgat.  Dritter 
ahrgang.  Mit  drey  Kupfern  und  zwey  Mulik- 
blättem.  VIII  u.  304  S.  ki.  8.  Gebunden  mit 
Futteral. 

Diefsmal  wollen  wir  bey  der  Anzeige  dief es 
Jahrbuchs  von  hinten  anfangen.  Die  letzte  Rubrik 
deffelben  ift  auch  diefsmal  dein  Andenken  an  edle 
Verdorbene  geweiht;  diefer  Abfchnitt  hat  als  Ge- 
Schichte  jedesmal  in  diefem  Jahrbuche  vorzüglich 
angezogen;  ein  Wink  für  den  Herausgeber,  diefe 
Abtheilung  nie  als  biofsen  Anhang  zu  betrachten  , 
fondero  fie  vielmehr  jedesmal  befonders  gut  uuszu- 
ftauen.  Iir.  Dr.  Vater  und  ür.  Ob.  Laad.  Ger, 
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Rath  Bohr  ick  haben  hier  das'  Verdient,  ein  kleines 
aber  mit  Liehe  gearbeitetes  Denkmal  einem  Manne 
gefetzt  zu  laben , von  dem  S.  399  gefügt  werden 
Konnte:  „Gerader  Sinn,  Beftimmtheit  des  Cha- 
rakters and  Entfchiedenheit  für  Gutes  und  Recht, 
Wörde  ohne  Stolz  irgend  einer  Art,  befonnener 
Blick  auf  Alles , was  Amt  und  Stand  foderte  und 
Lebensweisheit  rieth,  waren  in  ihm  mit  der  anfpre- 
chendften  und  wohltbuendften  Menfebiichkeit  und 
mit  der  Heiterkeit  eines  anfpruchlofen  treffenden 
Witzes  fo  innig  verbunden , dafs  man  bey  der  An- 
wendung jener  Eigenfcbaften  nie  die  andern  ver- 
mifste.  Er  wufste  immer,  was  er  wollte,  und  that, 
was  er  füllte,  gern.  Sein  amtlicher  Ernft  war  nicht 
gebieterifche  St renne , und  fein  Wohlwollen  gegen 
Menfehen  fprach  fich , auch  bey  Untergebenen , 
nicht  als  Herablaffung  aus.  Nachläfligkeiten  i.-a 
Dieufte  beftrafte  er,  ohne  ihm  fremde  Rückfichten; 
aber  er  wies  den  Geftraften,  wenn  öe  deiien  wertb 
oder  die  Familien  bedürftig  waren , mit  weifem 
Haushalte,  hernach  mögliche  Vortheile  zu,  um 
Verlufte  weniger  fchädlich  zu  machen,  und  ohne 
der  Pflicbtordnung  etwas  zu  vergeben,  die  da  will, 
dafs  man  erft  ft r eng  gerecht  fey  und  nur  dann  fo 
gütig , als  man  vermag."  Der  vor  einem  Jahre  ver- 
ewigte Canzler  des  Königreichs  Prcufsen,  Freyherr 
van  Schrötter,  war  dieler  Mann.  Indem  Biklniffe 
ift  die  Geradheit,  Beftimmtheit  und  Entfchieden- 
heit des  Charakters  mit  phyfiognomifch  fprechen* 
den  Zögen  ausgedrückt,  und  wenn  der  Mann,  wie 
zu  vermuthen  ift,  fo  ausfab,  fo  hat  die  ihn  bildende 
Natur  eine  leferliclm  Hand  gefchrieben.  Die  Ab- 
teilung: Für  häusliche  Freude  und  Trauer,  ent- 
hält  Beyträge  von  Dräfecke,  Hanftein,  Tater  und 
einem  Ungenannten;  am  meiftea  zeichnen  fielt  das 
Letztere  Herzernergüffe  in  Tagen  fchwerer  Leiden 
(wegen  des  Verluftes  voo  Kindern)  für  troßbedürf . 
tige  Leidensgenoffen  aus;  fie  fiod  vornehmlich  dem 
zartem  Gefchlecbte  gewidmet ; als  non  ignarus  ma- 
lortim  eorundem  Raubte  ihr  Vf.  nähern  Beruf  zu 
haben,  Geh  an  '1  ratternde  in  ähnlichen  Fällen,  fo 
weit  fich  ihnen  Troft  mittheilen  läfst,  tröftend  zu 
wenden.  Die  gefühlvolle  Schilderung  eigner  Er- 
fahrungen wird  Eingang  in  Herzen  finden,  für  die 
der  Vf.  gefchrieben  hat,  und  weil  diefe  Ergüße  ei- 
nen  gefchichtlichen  Grund  und  Boden  haben,  fo 
zeichnen  wir  fie  unter  den  Beytragen  in  dlefer  Ab- 
theilung aus.  Die  drey  übrigen  Rubriken:  1)  Be- 
trachtungen am  Morgen  und  Abend , a)  Gebete, 
Selbft gefj oräche  und  Gefänge  bey  befondern  Teran - 
laßunten,  und  was  der  Herausgeber  ;)  Zufprache 
»um Herzen,  neor.t,  fliefsen  zumTheil  in  einander, 
und  Manches  könnte  eben  fo  gut  ia  eine  der  andern 
Rubriken  paffen  als  in  diejenige,  in  welche  es 
kam;  es  mag  aber  freylicb  dem  Ordner  des  Einge- 
fandten  oft  ich  wer  gefallen  feyn,  die  Aoffätze,  die 
einmal  in  mehrere  Abheilungen  vertheih  werden 
tollten,  zu  fondern.  Doch  nehmen  wir  diefs  jetzt, 
fo  wie  es  gegeben  ift,  und  gedenken  in  )iürze  des 
einen  and  andern  öeytrags.  Des  Hrn,  0.  L.  G.  R. 


Bobrick' s Gedichte  fprechen  durch  Gemüthlichkeit 
an;  in  den  Verfen  Ober  den  gefilmten  Himmel  ftört 

jedoch  die  wiederholte  falfche  Betonung:  Hallelu- 
jah , die  durch:  Gelobt  fey  Gott,  vermieden  wor- 
den wäre.  Was  Hr.  Wilmfen  ia  einer  Abendbet  rach* 
tung  fagt:  dafs  Gott  das  Leben  feiner  Kinder  mit 
fo  viel  Plage  und  Kummer,  Arbeit  und  Sorge  er- 
füllt habe,  dafs  ihr  Herz  fich  nie  ganz  frey  davon 
fühle,  ift  beyweilem  nicht  allgemein  wahr.  ' Hedge 
dankt  Gott  für  die  Gabe  der  Vernunft , während 
andreGott  danken,  dafs  er  ihnen  die  Gnade  verlieh, 
Ihre  Vernunft  unter  dem  Gehorfam  des  Glaubens 
gefangen  zu  halten.  Stolz  fucht  für  feinen  Glauben 
an  Fortdauer  Gründe  in  der  Vernunft  auf;  von  ihm 
fcheint  auch  etwas  ohne  feinen  Namen  vorzukom1* 
men,  das  an  feine Stammbuchblätter  erinnert.  Un- 
paffend  ift  in  einer  Morgenandacht  von  Hrn.  Mofen- 
geil  der  Ausdruck:  „Adam,  von  Gott  s um  erßen - 
mal  gedacht,  trat  in  das  blühende  Eden;"  denn 
was  Gott  in  der  Zeit  fchafft , ift  darum  nicht  erft 
dann  gedacht.  Schuderoffs  Auffatz  über  Zartheit 
im  Umgänge  nimmt  fich  vortheilbaft  aus;  etwa* 
zweydeutie  heilst  es  nur:  „Manche  fprechen  ge- 
wiffe  Aeulserungen  als  überaus  zart  an,  die  es  doch 
nicht  find;  diefer  Zweydeutigkeit  wird  abgeholfen, 
wenn  gefagt  wird:  Gewiffe  Aeufsentnaen  füllen 
Ober  zart  feyn,  welche  doch  u.  f.  f.  Unrichtig  be- 
tont Hr.  bondershaufen  in  einem  Gedichte:  von  thr , 
vor  ihn;  man  kann  nur  fagen:  von  ihr,  vor  ihn. 
Diefs  gilt  auch  der Elife  Ehrhardt,  die  von  utu  ftatt: 
vor  uns  fagt:  ihr  Abendliedchen : 

„Nach  der  Arbeit,  neeh  den  Mühen,  , 

Wie  fo  lieblich  winkt  die  fleh  I 1 

hat  übrigens  viel  Empfehlendes;  nur  möchte  fich 
kaum  fagen  laffen,  dafs  Blfithen  uns  Labu-g  zu  we- 
hen; laue  Wefte  können  uns  Blathenduft  ziiwehen; 
aber  die  Blüthen  felbft  wehen  nicht.  Würdig  einer 
gebildeten  Gottesverehrerin  find  Elifens  v.  d.  R.  ro* 
ligiöfe  Betrachtungen.  Anmuthig  fchildert  fich  Van 
ter  als  Hausvater  am  Morgen  eines  Familientages. 
Heiter  lächelt  der  Lider  dem  Dinterichea  Candida- 
tenliedchen  zu,  welches  alfo  anfängt: 

„W*on  «ioft  du  meiara  Wunlclt  erbürß. 

Du,  der  da  Ali«  lenkt!, 

Dort  deinem  rreuerfundnen  Freund 

Ein  friedlich  Dörfchen  fr b en Mt ; (v 

Denn  geh'  ich  tu  den  Mentet. ea  bia, 

Wohin  dein  Huf  mich  ftellt, 

Und  jene*  Dorfeben,  defe  ich  bia. 

Ml  mir  die  gtose  Welt," 

Dafs  alsdann  der  mm  Paftor  erhobene  Candidat 
die  Kinder  und  die  Leidenden  freundlich  zu  fich 
einladet,  ift  in  der  Ordnung;  wenn  er  aber  de» 
Landmann  mit  den  Worten:  „mein  Pßüger,”  an- 
redet, fo  findet  man  diefs  feltfam;  denn  der  Land- 
roaun  pflüget  wohl,  aber  er  ilt  nicht  des  Paftors 
Pßüger,  wenn  er  nicht  etwa  des  Paftors  Pfarr- 
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äcket  mit  *0  bearbeiten  bat ; aber  auch  felbft  dann 
fällt  die  Anrede:  mein  'Pflüger,  auf.  Wenn  end- 
lich der  Candidat  am  Schluffe  fagt : er  wolle  un- 
term Hahnendach  froh  wie  ein  „Engel"  feyn,  fo 
ftüfst  man  wieder  bey  dem  Worte:  Engel  an;  denn 
die  Engel  heirathen  nicht;  ein  Paftor  gewordener 
Candidat  aber  pfiegt  in  der  Regel  ein  Weibchen  in 
fein  Pfarrhaus  einzuführen,  das  er  freylich  in  den 
Flitterwochen  oft  wie  einen  Engel  verehren  wird; 
aber  ihm  felbft  wird  es  kaum  einfallen , fich  für  eh 
nen  Engel  an  Seligkeit  zu  halten,  es  wäre  denn, 
dafs  er  glaubte,  durch  die  Verbindung  mit  dem 
holden  Weibchen  an  deren  Engelhqftigkeit  Theil 
genommen  zu  haben.  Einige  grofsere  Auffätze  von 
Jiemme,  Schuderoff  und  Veillodter  mögen  aus  Pre- 
digten diefer  geübten  Rcligionslehrer  erwaebfen 
feyn;  unter  dielen  ift  ein  Bey  trag  des  Letztem,  mit 
der  Ueberfcbrift : Werth  jeder  Menfchenfeele  vor 
Gott,  vorzüglich  fchön  und  herzerhebend:  von 
Demme  ift  auch  das  Woblthätige  unters  Nichtwif- 
fens  der  Zukunft  fehr  fafslich  und  überzeugend  ins 
Licht  gefetzt.  Pan  Dyk’s  Apoftel  Paulus  von 
Schwerdgeburth  in  einem  mit  Fieifs  gearbeiteten 
Kupferftiche  dargeftellt,  bat  einen  güten  Auffatz 
von  Vater  über  diefen  grofsen  Mann  zum  Begleiter. 
Lebhaft  anfprechend  ilt  die  erfte  Strophe  von  Ver- 
fen  deffelben  Vfs.  betitelt:  Dia  Lebensfchifffahrt : 

,,  Wohlauf  deon  , di«  Anker  ('•lichtet; 

WohUuf  *u  befonneoer  Fahrt ! 

Der  Lauf  ift  nach  fernhin  gerichtet; 

Dort  iß  oq»  ein  Kleinod  bewahrt.'* 

Das  Ganze,  dem  ein  Mußkblatt  beygebeftet  ift, 
macht  aber  weniger  Eindruck.  Schuderaffs  Leben 
im  Glauben  verdient  Ehrenmeldung,  Bobricks  Lied : 
Vertrauen  auf  Gott , iev  den  Hymnologen  empfoh- 
len; diefer  Hr.  OLGR'  B.  ift  überhaupt  in  feinem 
Fache  ein  trefflicher  Liederdichter.  So  babeia  wir 
denn  fei-sn  einen  dritten  Jahrgang  diefes  auch  von 
dem  Verleger  löblich  auSgeftatteten  Jahrbuches  an- 
zuzeigen Gelegenheit  gehabt.  Wir  hoffen,  dafs 
der  immer  mehr  in  die  häuslichen  Kreife  einziehen- 
de fromme  Sinn  ein  Jahrbuch  von  folcfaer  Tendenz, 
wenn  gleich  nicht  alles  darin  befriedigt,  nicht  wer- 
de fallet)  iaffen , fondern  fich  delfelben  ferner 
freundlich  annehmen  werde.  Dem  Herausgeber 
aber  und  den  Mitarbeitern  ift  zu  wünfehen  , dafs  ihr 
Jahrbuch  künftig  noch  mehr  durch  lebendige  Phan- 
tafie  anziehe,  verband,  Vernunft,  Gefcbmack, 
vielfeitiges  Wiffen , Scharffinn , geläutertes  religiö- 
fes  Gefühl  reichen  irtich  nicht  völlig  hin,  ein  J.  B. 
folcbes  Inhalts  in  dem  gröfsern  I.efepublikum  em- 
porzubringen, wenn  nicht  zugleich  die  Phantafie 
der  Lefcr  fich  kräftig  angeregt  fühlt.  Auch  die 
Bibel  ift  eine  reiche  Fundgrube,  aus  der  fich  im- 
merfort noch  fchöpfen  läfst;  und  aucb_  für  die 
Zwecke  eines  folcnen  J.  B.’s  ift  noch  Vieles  von 
ihrem  gefchicbüicben  Inhalte  unbenutzt  gelaffen, 


woraus  ein  originaler  Geift  und  ein  reiches  GemQ- 
the  noch  viel  Herrliches  zu  machen  im  Stande  feyn 
wird.  Das  Titelkupfer  fteUt  Madonna  mit  dem 
Knaben  vor. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Jutta,  b.  Schreiber  u.  Comp.:  Gedichte  von  Hein- 
rich Döring.  1 tt  1 8-  XII  u.  173  S.  8- , 

Wenn  auch  dem  Vf.  ein  guter  Kunftgefchmack 
und  ein  reger  Sinn  für  das  Schöne,  der,  was  er 
empfunden , in  Bildern  und  Gedanken  wieder  aus-  1 
zudrücken  verfucht,  nicht  abzufpreeben  ift:  fo  ha- 
ben doch  die  vorliegenden  Gedichte  eben  nichts 
Ausgezeichnetes , nichts,  das  fie  werth  machte, 
aus  dem  Kreife  gebildeter  Kunftfreunde , wo  fie  — 
anfpruehslos,  wie  fie  find  — gewifs  gefallen  und 
manches  Vergnügen  erweckt  haben,  einem  größte- 
ren  und  ftrenger  richtenden  Publikum  übergeben 
zu  werden.  — Wenige  Bemerkungen  und  Proben 
werden  diefe  Behauptung  rechtfertigen.  Die  er- 
ften  Gedichte,  von  dem  „an  die  Lefer”  bis  zum 
„'Schwimmer,”  erinnern  nicht  nur  durch  das  Me- 
trum, fondern  oft  durch  ganze  Gedanken,  z.  B. 
„heulend  kam  der  Sturm  geflogen;  feine  Blicke 
fpielten  in  der  Wellen  Tanz;  und  erfragt  noch  ein- 
mal wieder,  zagend  blickt  der  Knabe  nieder,"  u. 
f.  w.  an  ähnliche  beffere  von  Schiller.  Auch  die 
übrigen  enthalten,  mit  wenigen  Ausnahmen,  Re- 
miniscenzen  von  Göthe,  Schiller  und  andern  neue- 
ren Dichtern.  — Aus  manchen  Erzählungen  und 
Romanzen,  z.  B.  die  Wege  der  Vorfehung,  Johan- 
nes Parricida,  hätte  etwas  Vollendeteres  werden 
können,  wenn  der  Vf.  mehr  Fieifs  auf  die  Darftel- 
lung  verwendet  und  es  fich  nicht  fo  leicht  damit 
gemacht  hätte.  Das  letztere  Gedicht  läCst  in  Unge- 
wifsheit,  ob  der  Kaifer  oder  fein  Neffe  Johannes 
Recht  halte,  und  die  poetifche  Gerechtigkeit  fo- 
dert  der  Lefer  ftreng  von  dem  Dichter.  — Die  BaL 
lade  : die  Jungfrau  von  Orleans,  ift  ganz  nach  dem 
Schiller'fchen  Drama  erzählt,  und  klingt  wie  eia 
trockner  Auszug  aus  einem  gehaltvollen  Werke. 
Eben  fo  find  die  Balladen  vom  Rübezahl,  nach  Mu- 
fäns  Volksmährchen. — DieSonette,  welche  m ei  ft 
biblifche  Gefchichten  darftellen,  beweifen,  dafs 
der  Vf.  das  Technifche  des  Versbaues  ziemlich  ln 
der  Gewalt  hat;  aber  der  Stoff  ift  durch  kein  neues 
und  anziehendes  Bild  hervorgehoben;  wozu  alfo 
die  Wiederholung  der  einfachen  evangelifchen  Er- 
zählung, die  fich  im  N.T.  weit  beffer  ausnimmt?  — 

Die  Gelegenheitsgedichte  an  Eichftfidt  und  Seiden- 
fticker  bey  Niederlegung  ihres  Prorectorats  enthal- 
ten noch  das  meifteEigenthümliche,  und  find  daher 
anziehend.  Den  Befchlufs  machen  altesglifche 
Balladen  nach  Percfs  Reliquie*  of  ancient  engl. 
Poetry. 
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OEKONOMIK. 

Nvxchem,  b.  Verf.  u.  in  Comm.  b.  Lindauer: 
Practifchei  Handbuch  für  Stallmeifter , Off- 
cir e,  Oekonomen , Thierärzte  und  Pferdelleh- 
i hoher  überhaupt.  Nebft  einer  tabellarlfchen 
’ Ueberftcht  der  in  verfchiednen  Krankheiten  be- 
handelten Pferde.  Hcrauseegeben  von  C.  Merk, 
Königl.  Baier.  Regiments -Pferdearzt  im  Artil- 
lerie und  Armee  Fuhrwefen.  i8i|.  xiBog.  g. 

ln  unbeholfnem  Stile,  mit  baierifchen  Provinzit- 
*"  lismen  reichlich  ausgefttttet  und  mitunter  unrer- 
ftSndlich  (vgl-  S.  3.  114  ) trägt  der  Vf.  in  %i  4$. 
feine  Vorfchriften  zur  Fütterung , Wartung  und  Pfle- 
ge, zur  Heilung  von  aj  Krankheiten  und  zum  Be- 
schlagen vor,  und  fügt  allen  dem  noch  eine  Menge 
Arzneiformeln  bey. 

Wie  mangelhaft  fchon  die  Vorfchriften  zur  War- 
tung und  Pflege  find,  ergiebt  fiel»  daraus,  dafs  des 
io  allgemein  bekannten  und  als  unerläfslicb  nothwen- 
digen  langfamen  Herumführens  erhitzter  Roffe,  ehe 
fiezum  Stalle  gebracht  werden,  gar  nicht  gedacht  ift. 
Die  Vorfchrift:  die  Krippen  mit  einem  St rohwil che 
in  fremden  Ställen,  befonders  in  Wirthshäufem 
reinigen  zu  laffen,  ehe  inan  die  Pferde  einftaliet, 
«am  dadurch  das  Ü ebertragen  anfteckender  Krank- 
lbeiten  zu  vermeiden,  ift  keineswegs  genügend.  Will 
man  fich  einigermafsen  davor  fiebern,  fo  muffen  die 
Krippen  und  Raufen  mit  Lauge,  oder  Waffer  und 
Salzliure,  im  Verhältniffe  wie  ao : 1 gewafchen, 
mit  reinem  Waffer  dann  forgfältig  abgefpfllt,  der 
Boden  von  allem  Mdte  u.  f.  w. , genau  rgereinigt  und 
mit  dichter  Streu  bedeckt  werden.  — Die  Krank- 
beiten  felbft  werden  ohne  Beobachtung  irgend  einer 
Ordnung  abgehandelt  und  flehen  bunt  untereinan- 
der. Znerft  von  der  Lungenentzündung.  Die  aller- 
dings häufigfte  Ur fache  diefer  Krankheit,  gehörte 
and  unterdrückte  HautausdOnftung , ift  zwar  richtig 
angegeben  ; iadeffen  hätten  doch  auch  noch  andere, 
wie  feiten  fie  auch  eintreten  mögen,  angeführt  zu 
werden  verdient.  Bey  der  Befchreibung  der  Sym- 
ptomen der  Krankheit  ift  der  Frequenz  des  PuJfes 
nicht  gedacht.  Die  Frift  von  einer,  oder  zwey 
Stunden,  in  der  die  Aderläffe  von  einem  Maafse 
Blut  wiederholt  werden  fall,  wenn  keine  Befferung 
Eintritt,  ift  zu  kurz.  Dem  kranken  Pferde  mit  ent- 
zündeter Lunge  eine  Viertelration  gefchwelleten  Ha- 
fer zu  geben,  ift  tadelnswertb ; ea  darf  durchaus 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z. 1 82 1 • 


kein  Korn,  fondera  nur  ein  wenig  Weizenkleiea 
mit  angefeuchtetem  Hexel,  wenig  zartes  Heu  — am 
heften  eine  geringe  Menge  Gras  — zuin  Futter  be- 
kommen. Das  eigentliche  Heilmittel  gegen  die  Ent- 
zündung, welches  von  Anfang  bis  zu  Ende  auge- 
wendet werden  foll,  befteht  aus  Pulv.  nud.  eene, 
rühr . — Calami  arom.  «ä  Une.  tribut.  — Aroanl 
dupl.  — Üal  ammon.  ää  Unc.  duabus  mit  hinrei- 
chender Menge  Roob  Juniperi  zur  Latwerge  ge- 
macht. Drey  Kräftig  ftärkende  Mittel,  wovon  zwey 
ein  flüchtig,  durchdringend  reizendes Oel  enthalten, 
einer  Lungenentzündung  entgegen  zu  fetzen  ? ! Der 
Salpeter,  der  aufserdem  in  Waffer  geloft,  einge- 
fchüttei  werden  foll,  wird  nach  dem  untrüglichen 
Maafse  der  Mefferfuitze  beflimmt.  Von  den  grofsea 
Kräften  der  Queckfilberbereituagen  gegen  diefe 
Krankheit  hat  der  Vf.  keine  Ahndung,  und  ihm 
kommt  kein  Gedanke  ein,  etwas  vorzunehmen,  am 
die  Ausdünftung  wieder  herzuhellen.  Viel  dürfti- 
ger  noch  ift  die  Gehirnentzündung  abgehandelt. 
Zwifchen  Strängl  (Strengei)  und  Drufs«  (Drnfe) 
wird  der  Unterfchied  angegeben:  dafs  der  Erh« 
nicht  anfteckend  fey.  ln  Norddeutfchland  macht 
man,  Coviei  Rec.  bekannt  ift,  dielen  Uoterfcbied 
nicht,  und  Strengei  und  Drnfe  find  gleichbedeu- 
tend; das  Contagium  des  Einen,  oder  des  Andern 
ift  nie  erwiefen.  Im  Verfolge  findet  ßch  die  Drufe 
4.  11.  noch  einmal  befonders  abgebandelt , und  aus 
ihrer  Befchreibung  geht  hervor,  dafs  er  darunter  ei- 
nen höhern  Grad  des  Strengeis  verftehe,  bey  wel- 
chem die  entzündeten  Hals  - und Ganafchendrüfen  in 
Eiterung  gehen.  Eben  fo  ift  der  Kropf,  der  auch 
als)  eine  befondre  Krankheit  (4.  ta.)  aufgeführt 
wird,  nichts  anders  als  eine  Modi  fication  des  Stren- 
geis. — Die  Rehkrankheit  wird  zwar  richtig  von 
Erkältung  abgeleitet;  indeffen  foukt  dabey  doch 
auch  die  alte  Idee,  von  der  lieh  die  Rofsärzte  nicht 
lofsmachen  können,  dafs  auch  ftarkes  Füttern  nach 
Erhitzung,  die  fogenannte  Futterrehe,  die  Urfacha 
fey.  Die  Rehe  ift  aber  eine  rheumathraleifche  Af- 
fection,  welche  den  gröfsten  Theil  des  Muskelfy- 
ftems  und  der  Gelenke  de«  Pferds  ergreift.  Wie  na 
der  Vf.  aber  mit  feinem  Mittel,  das  wieder  aus  En- 
zianwurzel, zur  Abwechslung  mit  Salpeter  und 
Weinfteinrahm  gemifebt,  heilen  will,  ift  ichwer  ab- 
znfeben.  Die  Rehkrankheit,  die  fo  oft  nicht  geho- 
ben wird  , zu  heilen,  bedarf  es  ganz  andrer  Anfl*l" 
ten.  — Der  Koller,  welcher  mit  Vieler  vetboo- 
den , me  ift  als  eine  leichtere.  Hirueuv«.  Univ.n  £ ßT* 
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fcheint,  ift  hier  ganz  gut  gezeichnet,  qpd  feine  Ent- 
ftehung  in  den  meiften  Fällen  richtig  von  Erkältung 
abgeleitet;  auch  die  empfohlenen  Aderiäffe  uni 
Eiterbänder  zweckmäßig,  die  Mittel  zum  innern 
Gebrauch  Nr.  8 und  befonders  9.  zu  billigen;  dage- 
gen die  Rtyftire  und  das  Äiisfnritzen  des  Mundes 
gewifs  überflüßig.  Vom  diaphoretifchen  Regim, 
welches  die  Entltehung,  der  Charakter  und,  wie 
hier t genau  angegeben  wird,  die  begleitenden  ka- 
tarrhilchen  Drufenerfcheinungen  dringend  hellohen, 
kein  Wort.  Der  fo  häutig  erfolgende  Uebergang  in 
den  chronifchen  Koller,  ( Duminkoller ),  der  zwar 
oft  periodifeh,  gewöhnlicher  aber  permanent  ift. 
Jahrelang  dauert  und  eine  Menge  pathognomoni- 
fcher  Zeichen  hat,  ift  ganz  mit  Stillfchweigen  über- 
gangen , welches  fclion  aus  dem  Grunde,  tadelns- 
werth  ift,  weil  er  im  Rofshandel  als  Hauptfehler  gilt, 
und  den  Kauf  aufhebt-,  worüber  Nützliches  zu  Hagen 
wäre.  — Am  dürftigften  ift  die  Augenentzttndung 
abgefertigt : fie  entftene  vom  Staube  und  der  fchnell 
abwechfelden  Luft:  man  foll  eine  Handvoll  Koch- 
falz in  einem  Eimer  Waffer  löfen  und  das  Auge  da- 
mit oft  auswafchen  f!)  dann  Bley waffer — und  hilft 
das  nicht  — endlich  eine  Salbe  aus  Butter,  rothem 
Präcipitat  und  Kampfer  anwenden.  Diefs  ilt  buch- 
ftäblich  Alle 1,  was  über  diefs  ganze  fo  wichtige 
Kap.  vorgebracht  wird.  Nicht  viel  unterrichtender 
ift  die  Lehre  vom  Rotze  und  deffen  Heilung  vorge- 
tragen. Sobald  die  Krankheit  völlig  erklärt  fey, 
müife  das  Thier  ohne  weitres  getödet  und  die  forg- 
fältigfte  Reinigung  des  Stalles  und  aller  Geräthfchaf- 
ten  vorgenommen  werden.  Der  Vf.  fcheint  gänz- 
lich zu  ignoriren , dafs  man  in  neuern  Zeiten  nicht 
allein  wichtige  Zweifel  gegen  das  Contagium  des 
Rotzes  erhoben  hat;  fondern  dafs  man,  mit  den 
kräftigften  Beweisgründen  und  Erfahrungen  gericht- 
lich zu  erweiftn  gefucht  hat:  Der  Rotz  fey  nicht  an- 
fleckend  Im  erften  Stadium  der  Krankheit  will  fie 
der  Vf.  mit  rothem  Enzian , (der  lieh  faft  in  jeder 
Formel  zum  innern  Gebrauche  wiederfindet)  Alant, 
Spiesglanz,  Goldfchwefel,  Kalomel,  Terpenthin 
und  Wachboldermufs  hellen,  womit  Räucherungen 
Von  Salpeter  und  Schwefelfäure  verbunden  werden 
follen.  (Unendlich  heilfamer  möchten  die  vonTheer, 
oder  grünem  Wachfe  mit  Pech  feyn).  — Das  Ner- 
ventieber  graffire  rneift  bey  naffen  Jahrszeiten  und 
befonders  im  Winter  und  fey  daran  zu  erkennen, 
dafs  das  Pferd  ganz  unempfindlich,  träge,  ohne  alle 
Frefsluft  fey,  mit  den  Zähnen  knirlche,  geifre, 
die  Augen  inatt,  blafs,  die  Lieder  mehr  als  gewöhn- 
lich gelchloffen,  die  Bewegung  faft  unmöglich , das 
Gehör  erlofchen,  die  Haare  borftend  (damit  deutet 
der  Vf.  ,,ftruppig,  fträubend"  an)  feyen  u.  f.  w. 
Von  den  nächften  Urfachen,  demZuftande  des  Ner- 
venfyftems,  der  im  Anfänge  oft  anwefenden  Hirn- 
entzündung  und  dem  dann  ganz  verfchiednen  Heil- 
verfahren u.  f.  w.,  findet  man  gar  nichts.  Die  gan- 
ze Kurmethode  befteht  in  zwev  Recepten,  die  bei- 
de wieder  Enzian,  (das  Univerfale  d.  Vfs.)  Kalmus, 
Baldrian,  JEngclwuraei,  Fenchel,  Kampfer,  Ter- 


penthin und  VVachholJermufs  enthalten  und  fich  nur 
durch  eine  vermehrte  Gabe  des  Kampfers  und  Bal- 
drians u.  f.  w. , unterfcheiden.  Diefs  nennt  der  Vf. 
„infiftirende Reizmittel.”  Vergebens  Geht  man  fich 
nach  der  Anweudung  der  hier  fo  unübertrefflich 
wirkenden  Begießungen  mit  kaltem  Waffer  um,  die 
Rec.  feit  langer  Zeit  fchon  mit  grofsem  Erfolge  ge- 

§en  den  Typnus  des  Ochfen  - (Rinderpeft)  und  Pfer- 
egefchlechts  anrieth.  Ehen  fo  wenig  ift  des  Con- 
tagiums  erwähnt,  das  fich  zuweilen  auszubilden 
pflegt,  wenn  durch  Conflict  widriger  Umftände  die 
Krankheit  gefteigert  und  zur  AnUcckend&i  ausge- 
bildet wird,  wogegen  fich  dann  die  minerall'auern 
Räucherungen  fo  wirkfam  zeigen.  — WurmbeuJen 
follen  mit  Kegelförmigen  Cauteurs  (?)  ausgebrannt 
und  mit  „ uaguencum  Altheae"  eingefchmicrt,  am 
andern  Tage  aber  mit  unguentum  aegypt.  behandelt 
und  fo  lange  fortgefahren  werden,  bis  völlige  Hei- 
lung erfolge.  Denne  fich  der  Wurm  auf  der  Bruft 
aus,  fo  habe  er  das  Meffer  zu  Hülfe  genommen  und 
bis  6 Pfunde  Fleifch  ohne  Nachtheil  ausgefchnitten 
und  das  Pferd  vollkommen  hergeftellt.  innere  Mit- 
tel fcheint  er  für  unnötbig  zu  nahen,  denn  fie  fine# 

tanz  mit  Stillfchweigen  übergangen.  — Die  Räu.- 
efoll,  bey  gut  genervten  (!)  Pferden  mit  Ader- 
läffen  (!)  Lauge,  kalten  Bädern,  Schwefelfaibn 
und  einem  innern  Mittel,  dem  gegen  das  Nerven- 
fieber  empfohlnen,  fehr  ähnlich  behandelt  werden, 
denn  es  enthält  die  meiften  Subftanzen  wie  jenes; 
doch  ift  ftatt  dem  Kampfer  hier  Schwefel  und  kein 
Baldrian  beygemifcht.  (!!)  — Nichts  aber  gleicht 
der  Armfeligkeit,  womit  der  Milzbrand  (Anthrax) 
befchrieben  wird.  — Gegen  Sattel,  und  Gefchirr- 
druck  fehlen  aufser  den  fo  wichtigen  kalten  Fomen- 
tationen  alle  kräftigen  Mittel,  die  imStande  find, 
Entzündung  zu  mindern  und  Heilung  zu  besänfti- 
gen. Statt  dem  gegen  Verftauchung  des  Feffelge- 
lenks  angerathenen  Wafchen  mit  warmem  Weilte 
oder  Effig  (Kampfergeift  undSeifenbalfam  möchten, 
wenn  überall  Jolche  Mittel,  wenigftens  im  Anfänge 
Nutzen  leiften  können,  weit  wirkßmer  feyn)  wür- 
de die  Extenfion  des  Fufes  und  eine  feft  angelegt« 
Binde  eher  guteDienfte  leiften.  Bey  den  Verletzuo- 
en  durch  mechanifche  Gewalt,  wo  der  Anwendung' 
er  Kälte  eben  fo  wenig  gedacht  ift  und  deren  Nu-  , 
tzen  doch  in  vielen  hallen  alle  andre  Mittel  weit 
Obertrifft,  ift  blofs  warmer  Effig  und  nebenbey  die 
Ahheafalbe,  als  erweichend  - harkendes  (•!)  Mittel 
angerathen.  Gegen  nicht  zu  ftillenden  Flufs  des 
Gliedwaffers  aus  dem  Sprunggelenke  habe  er  das 
fogenannte  englifche  Feuer  mit  dem  fchönften  Er- 
folge angewendet.  Auf  ähnliche  Art,  d.  h.  mit 
AltheäßTbe  und  Salzwaffer  follen  auch  die  Rapfen 
behandelt  werden.  Auch  die  Behandlung  derStrali- 
fäule  (Fäulnifs  des  Strahls)  ift  ganz  gemein  empi- 
rifch  angegeben,  ohne  alle  Hinficht  auf  den  Bau  des 
Hufes,  defrenReproduction  u.f.  w.  „Auch"  heißt  es 
„ foll  das  Auslaxieren  niemals  unterlaffen  werden.”— 

Die  Verrenkung  des  Schulterblatts  mit  dem  Arm- 
beiue  ift  nach  ihren  Kennzeichen  von  der  rheumati- 
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fcbeo  Lähmung  fo  obephin  unterfchieden.  Von  der 
nötbigen  Extenfion , der  trefflichen  Wirkung  einer 
angelegten  feften  Binde  u.  f.  w.,  findet  Geh  nichts. 
Wie  am  Ende,  wenn  kein  Mittel  helfen  will,  das 
Uebel  iucurabel  erfcheint,  ein  Eiterband  Heilung 
bewirken  foll , ift  allerdings  fchwer  abzufehen;  es 
ift  wabifcheinlich,  dafs  die  Verwechfelung  mit  der 
ähnlichen,  aber  rheumatifeben,  Krankheit,  obgleich 
der  Vf.  ihren  Unterfchied  anzugeben,  geftrebt  hat, 
Anlafs  dazu  gegeben  hat.  Uebrigens  ilt  diefer  rlieu- 
matifchen  Lähmung  Heilmethode  aufzuführen  ganz 
vergeben.  Die  Behandlung  des  Maulwurfs  ( ent- 
zündliche Gefchwulft  am  Genicke,  im  Gefolge  me- 
chanifcher  Verletzung)  fchreibt  zuerft  den  Ver- 
fueb  der  Zertheilung  vor;  gelingt  er  nicht,  Eite- 
rung befördernde  Mittel  und  Oeffnung  und  giebt 
dann  die  chirurgifche  Behandlung  nach  den  ge- 
wöhnlichen Regeln  der  Kunft  an.  . Hiermit  be- 
fchliefst  der  Vf.  feine  Therapeutik.  In  einem  pra- 
ctifchen  Handbuche  der  Pferdearznevkunft,  wofür 
ja  diefe  Schrift  ausgegeben  wird,  follte  man  billig 
alle  Krankheiten  abgehandelt  finden,  welche  das 
Pferd  befallen  können.  Diefs  ift  aber  hier  bey  wei- 
tem der  FaU  nicht.  Der  Eigenthümer  der  Geh  darin 
Raths  erholen  wollte,  wenn  fein  Pferd  etwa  die 
Gelofucbt,  die  Wafferfucht,  den  anfangenden  Staar, 
Flecken  der  Hornhaut,  irgend  eine  krampfhafte 
Krankheit,  Fehler  der  Schenkel,  z.  B.  Spat,  Gal- 
lee,  Schale,  Mauke  u.  f.  w.  hätte,  findet  über  alle 
diefe  und  viele  andre  nicht  ein  Wort.  . . Den  Be- 
fchlufs  macht  die  Lehre  Ober  den  Befchlag,  der  man 
cs  deutlich  anfieht,  dafs  der  Vf.  durchaus  unbekannt 
jnit  den  trefflichen  Lehren  ift,  welche  lange  vor 
ihm  fchätzenswerthe  Rofsärzte  des  nördlichen 
Deutfchlands  über  diefen  Gegenftand  öffentlich  be- 
kannt gemacht  haben.  Hätte  er  Kenntnifs  vom  Baue 
und  der  Natur  des  Hufes  im  erforderlichen  Maafse 
befeffen;  fo  könnte  er  unmöglich  blofs  das  z u ftarke 
.Aufbrennen  des  Eifens  getadelt,  fondern  er  würde 

edes  Erwärmen  deffelben,  als  dem  Röhrenbau  des 
orns  und  der  ganzen  Oekonomie  des  Hufs  nach- 
theilig, unbedingt  verworfen  haben.  Er  kennt  blofs 
die  Eifen  mit  Stollen;  vom  franzöfifchen  und  engli- 
fchen  Befchlage  fcheint  er  nichts  zu  wiffen,  fo  we- 
nig, wie  von  den  Hufeifen  aus  drev  Stücken  n.f.  w. 
Die  Behandlung  des  vernagelten  Pferdes  ift  die,  wie 
te  der  gemeine  Huffchmied  angiebt,  und  verbreitet 
Ich  gleich  über  das  Stadium  fuppurationis , ohne 
der  Entzündung  zu  erwähnen,  welche  doch  nur  von 
hoher  Sorglongkeit  überfehen  werden  könnte. 
Und  hier  ift  es,  wo  die  Kunft  vorzüglich  thätig 
fcyn  mufs,  feyn  kann,  um  ihren  Uebergang  zur 
Elterungizu  verhindern,  denn  diefe  heilt  ja  die  Natur 
im  gewöhnlichen  Falle  ganz  allein,  und  die  Kunft 
vermag  hier,  aufser  der  kleinen  kunftlofen  Opera- 
tion der  Erweiterung  des  Horns  bis  zum  Heerde  des 
Eiters,  nichts. 

Wenn  fich  Rec.  weitläufiger  über  diefe  Schrift 
verbreitet  hat,  als  fie  es  eigentlich  ihrem  Werthe 
■vfr  verdient;  fo  gefebab  es  blofs  in  der  Abficht 


fein  Urtheil  hinlänglich  zu  motiviren.  Sollte  es 
dem  Vf.,  je  wieder  als  Schriftfteller  aufzutreten, 
einfallen,  fo  müffen  wir  ihm  den  Rath  geben,  Geb 
nicht  allein  die  nötbigen  phyfiologifchen  und  pa- 
thologifchen  Kenntniffe,  nebft  denen  der  Mater  im 
medica , fondern  auch  die  ihm  durchaus  abge- 
henden Kenntniffe  feiner  MuUerfprache  zu  ver- 
fchaffen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hiidslsikg,  gedr.  b.  Engelmann:  Mifcellen  aut 
dem  Gebiete  der  Gefchichte  und  Cuitur.  Het- 
ausgegeben  von  Aloyt  Schreiber.  1812.  aoö  S. 
gr.  8.  (12  Gr.) 

Was  wir  unter  diefem  Titel  erhalten , ift  eigent- 
lich ein  Vierteljahrgang  einer  Zeitfchrift,  Vater län - 
difche  Blätter  genannt,  der  in  26  Numern,  jede 
von  einem  halben  Bogen , vom  iften  April  bis  zum 
27flen  Juny  1812  erfchienen,  und  vermuthlich  ohne 
Fortfetzung  geblieben  ift.  Die  Tendenz  diefer,  zu- 
nächft  für  das  Grofsherzoglhum  Baden  beftimmten 
Blätter  war,  zufolge  des  Prologs,  die  vaterländifche 
Gefinnung  zu  fördern,  durch  alles,  was  einen  Staat 
und  feine  Bewohner  zur  Einheit  verknüpfen  kann, 
.vornehmlich  durch  Gefchichte.  Die  Mehrzahl  der 
einzelnen  Auffätze  ift  hiftorifchen  Inhalts,  fowohl 
aus  dem  Gebiet  der  politifchen  Gefchichte,  als  der 
Sittengefchichte,  Biographie  und  Literaturgefchich-  ' 
te;  auiserdem  kommen  auch  AufTätze  andern  In- 
halts und  mehrere  Gedichte  vor.  'Manches  Zweck- 
mäfsige  und  Dan  kens  werthe  ift  hier,  zum  Theil  aus 
ungedruckten  Quellen,  gefammelt;  doch  finden  wir 
im  Ganzen  die  Auswahl  zu  wenig  ftrenge ; es  kom- 
men manche  gehaltleere  und  za  gedehnte  Beyträge 
vor,  und  auf  die  Kunft  hiftorifcher  Darftellung  Ift 
bey  den  Meiften  zu  wenig  ROckficht  genommen. 
Für  die  Freunde  deutfeber  Specialgefchichte,  wel- 
chen diefe  Sammlung  nicht  zu  Geucht  gekommen 
ift,  wollen  wir  die  Vornehmheit  Beyträge  hier  an- 
fahren:  Notinen  Ober  die  Graffchaft  Hanau  - Lich- 
tenberg und  das  Städtchen  Lichtenau,  von  T. 
Schoch.  Schreiben  Churfürß  Friedrich't  V.  von  der 
Pfalz  an  feine  Gemahlin,  datirt  Haag  den  Sept. 

- 1622.  Ueberfetzt  aus  einer  1787  zu  London  erfchte- 
nenen  Brieffamnilung,  betitelt:  A Collection  of  ori- 
ginal Leiters,  written  by  Kino  Charles  etc.  Frie- 
. drich  fchrieb  an  feine  Gemahlin  in  franzöfifcher 
Sprache.  Eräufsert  fich  hier  unter, andern  mit  der 

ßöfsten  Achtung  und  Liebe  über  den  Herzog  Chri- 
an  von  Braunfchweig,  Bifchof  von  Halberftadt, 
welcher  bekanntlich  den  Paladin  feiner  Gemahlin 
machte  und  zum  Wahlfpruoh  hatte:  „Ahes  für  Gott 
■und  Siel”  — Bericht  einer  Augenzeugen  von  dfr 
Schlacht  bey  Wimpfen,  (löten  April  162a  zwilchen 
Tilly  und  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden) 
fchätzbar.  Zur  Gefchichte  des  Bauernkrleet  in  der 
Pfalz.  Bruchftücke  aus  einer  ung«dnicK\ctv  Ge- 
fchichte des  Bauernkriegs  von  eint*** 

Peter 


,7S  ergänzunosblätter 

Peter  Harrer,  Secretär  zu  Heidelberg.  Notiz  von 
der  ehemaligen  kaiferllchen  Reicht  tan  dvog  t ey  in 
der  Ottenau.  Ein  Auszug  aus  einer  grüfsern  Ab- 
handlung des  Pfarrers  Tritfchler.  Turnier  zu  Hei- 
delberg im  Jahr  1481.  Aus  dem  alten  Turnier * 
huch  (l ) Der  Bundfchuh  im  Brbgau.  Kurze  No- 
tiz aus  (eltnen  alten  Flugfchriften.  Guntheri  Poeta 
lAgurinus,  Gegenftand  akademifcher  Vorlef ungern 
( des  Prof.  DOmgi ) auf  der  Unlverfität  Heidelberg. 
Ankündigung  der  neuen  Ausgabe  deff eiben.  Zur 
Gejchkhte  des  Flofswefens  im  Grofsherzogthum 
Baden.  Zur  Charakteriftik  des  Kurfürjten  Hart 
Ludwigs  von  der  P/alss.  Ein  fonderbares  Refcript 
und  zwey  Schreiben , darunter  auch  jenes , worin 
der  Kurftirft  den  franzöfifcben  Feldherrn  Tureune 
zum  Z weykampf  foderte.  Maria  von  Eiken.  Kur- 
ze blogranbifche  Notiz  von  diefer  lange  zurück, 
gefetzten  Gemahlin  des  Markgrafen  Eduard  Fortu- 
nat von  Baden  - Baden , die  man  befriedigender 
hätte  wünfcben  mögen.  Nachricht  von  einem  AR 
terthumsnamen  der  der  Stadt  Durlach  brygeleet 
wird,  und  von  einer  Namensfchwefterfcha/t  diefer 
Stadt.  Gefummelt  von  Apragmon.  Ein  fchwerfäl- 
Jig  gelehrter  Auffatz,  der  wenigLefer  angefprochen 
haben  wird.  Jacobe,  Herzogin  von  Jülich  und  Berg 
gebot  ne  Markgrdßn  von  Baden,  (geb.  1558 , we- 

5en  angefchuldigten  Ehebruchs  enthauptet  1597). 

inch  tfiefe  biographifcbe  Notiz  ift  flüchtig  und  un- 
befriedigend. Veber  das  Hanau  - Lkhtenbergifche. 
Einige  Briefe  von  X.  t.  IoterefCante  Notizen  über 
ein  wenig  bekanntes  Ländchen.  Die  Riefenfäule 
aitf  dem  Relsberg  in  der  Graffchaft  Erbach , von 
Hennemann.  Auszüge  aus  dem  Frevel  - Regifter 
der  Bergftrafse  aus  der  Zeit  det  dreyfsigjahrigen 
Krieges  (eigentlich  von  1603  an).  Beyfpiel«  poli- 
zeylicher  Strafen,  zur  Sitiengefchichte  nicht  ohne 
lotereffe.  Johann  GOlers  von  Ravensberg  Reife 
durch  Frankreich  und  England  i6a8-  Einige  Frag- 
mente als  Proben  diefer  bandfchriftlich  vorhande- 
nen, in  fchlechem  Deutfeh  verfafsten  Reife  befebrei- 
bung-  Noch  einiges  Ober  den  Buchdrucker  Tho- 
mas Anjelmi  aus  Baden,  von  L.  Gewinnung  det 
Zuckers  im  Grofsen  aus  Runkelrüben.  Aus  dem 
Franzbßfchen.  Eine  vollftändige,  jetzt  entbehrliche, 
Anweisung.  Mayen -Luft,  von  Lampadius.  Proben 
aus  einem  afeetifeh  - poetifchen  Werkeben,  wel- 
ches der  Mittheiler  der  Herzogin  Jacobe  von  Bar- 
em, gebornen  Markgräfin  von  Baden  (geb.  1507) 
zufebreibt.  Sie  werden  gewifTen  Lefern  zu  Tagen. 
Gefchichte  der  Straften  - Beleuchtung  zu  Heidel- 
berg. Von  D.  Kämmerer.  Die  ausfohrlichfte  aller 
bier  mitgetbeilten  Abhandlungen.  Neckerfteinach. 
Ausführfiche  topographifche  Notiz.  Marquard  Fre - 
her,  ein  blogrysnlfcher  Verfuch  von  Dr.  Kämme- 
rer. Eine  mit  Fleils  gearbeitete  Biographie.  Die 
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Ritter fbhaft  vom  Kreiehgau  von  L.  Nur  kurze  No- 
tiz. Das  Forft  - Inßitut  tu  Carlsruhe,  von  Dr.  £. 
Scene  auf  dem  Heidelberger  Schlafs.  Aus  de«  Pa- 
ter Huebert  Chronikh  des  Franciscaner  • Ordens. 
Eine  Pfalzgräfin  Mechtild  bewirkt  die  Reformation 
des  Franciscanerklofters  zu  Heidelberg  (1426). 
Ein  Brief  des  vfälzifchen  Jefititen  Anfelm 
Eckart  (aus  dem  Gefängniis  in  Portugal,  wor- 
in er  mit  feinen  Ordensbrüdern  unter  Pombalr 
Minifterio  geratben  war)  mitgetheilt  von  Dr.  Küm- 
merer. Markgraf  Heinrich  II.  von  Hachberg , ge- 
nannt der  Ritter  von  L.  Wie  Obergehen  eine  An- 
zahl kürzerer  Auffätze,  Notizen  u.  f.  f.  Die  nicht 
fparfam  mitgetheilten  Gedichte  haben  meiftens  auch 
eine  hiftorilche  Beziehung, 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

BiRt.iv,  b.  Dieterich  Der  Bardenhain  filrDeutfch- 
lands  edle  Söhne  und  Töchter.  Ein  Schul- 
und  Familien  - Buch,  von  Theodor  Heinßut. 
Erfter  Theil.  Dritte  verbeflerte  und  vermehr- 
te Auflage.  1819.  XVI  u.  420  S.  g. 

Die  erfte  Auflage  diefes  für  Schulen  zu  De- 
clamatjons  - und  Gefcbmacks  - Uebungen  und  für 
Familien  zu  geiftvolier  Unterhaltung  nützliche« 
Werks  ift  bereits  im  Jahrgange  1811  der  Allgem. 
Lit.  Leitung  (Nr.  343.)  angezeigt  und  nach  Ver- 
dienft  gewürdigt  worden.  Veredlung  der  Sprache 
und  Ausrottung  des  Fremdartigen  im  Ausdruck 
find  (nach  der  Vorrede  S.  IV.)  die  Hauptverbef- 
ferungen  diefer  dritten  Ausgabe,  die  auch  noelt 
mit  zwey  Herderfchen  Dichtungen  bereichert  ift 
In  den  folgenden  Theilen  wird  hoffentlich  da 
wackere  Sammler  auch  gewählte  Stücke  von  des- 
jenigen deutfeben  Dichtem  und  Profaikern  auffüb- 
ren,  die  Rec.  bisher  vermifst,  und  zum  Thd 
nur  in  der  Vorrede  zur  zweytem  Auflage  genaust 
gefunden  hat. 


NEUE  AUFLAGE. 

QutuLtNiutG,  b.  Ernft:  Catechismus  der  chrife- 
Lichen  Lehre  mit  bibllfchen  Den kfprüt hen  und 
mit  bibllfchen  Beyfplelen  verbunden  nach  de« 
Bedürfniffen  der  Zeit.  Von  Joh.  WUh.  Heinz. 
Ziegenbein,  Doctor  der  Theologie,  Herzog!. 
Braunfchw.  wirkl.  Conßftorialrathe  und  Di- 
rector  der  Schulanftalten  des  Fürftl.  Waifep- 
Kaufes  zu  Braun  feimeig.  Dritte,  febr  verbef- 
ferte  und  vermehrte  Auflage,  igag.  XII  und 
264  S.  8-  (8  Or.)  (M»  f.  die  Reccnf.  Ergänz. 
Bl.  18J4.  Nr.  90.) 
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KRIEGSKUNST. 

Hannover,  in  cf.  Helwing.Hofbuehh.:  Handbuch 
für  Officlere  in  den  angewandten  Thtilen  der 
KriegswlJJenfchaften  von  G.  v.  Scharnhorft, 
König).  Preufs.  Gen.  Lieutenant.  Neue  vom 
K.  Pr.  Oberften  J.  G.  v.  Hörer  durchaus  ver- 
befferte  und  vermehrte  Auflage.  Erfter  Theil 
*'  von  der  Artillerie  u.  f.  w.  Mit  7 Kpf.  18 iS- 
• XXIV  u.  420  S.  Zweyter  Theil  von  der  Ver- 
fchanzungskunft  u.  f.  w.  Mit  13  Kpf.  1817- 
XXIV  n.  523  S.  Dritter  Theil  von  der  Taktik 
u.  f.  w.  Mit  6 Kpf.  1820.  XX  u.  450  S.  gr.  g- 

^Sch.iruhorfts  Handbuch,  das  lieh  feit  dreyfsig  Jah- 
ren  in  den  Händen  der  Militärs  befindet,  ift  £0 
-bekannt,  dafs  es  unnüthig  wäre,  weitläufig  Ober 
feinen  Inhalt  und  die  Behandlung  der  yorgetragnen 
Gegenftände  zu  fprechen;  wir  haben  hier  blofs  tu 
unterfuclien , inwiefern  diefe  neue  durchaus  ver- 
befferte  und  vermehrte  Auflage  dem  Bedürfniffe 
der  Zeit  und  dem  dermaligen  Stande  der  vorgetra- 
genen WHfenfchafteu  entfpreche. 

Die  BeTtimmung  welche  das  Werk  zuerft  hatte: 
als  Leitfaden  bey  Vorlefungen  zu  dienen,  dürfte 
jetzt  aus  verfchiedenen  Uriachen  nur  feiten  ftatt 
finden,  hauptfächlich  wird  es  dermalen  wohl  zum 
Selbftftudium  benutzt,  und  dann  ift's  um  fo  nöthi- 

Ser,  dafs  alle  eingetretenen  Veränderungen  in  der 
raxis  der  angewandten  Wißenfchaften  bemerkt 
und  geltend  gemacht  feyen.  Wir  müffen  geftehen 
dafs  unfre  Erwartungen  in  diefer  Hinficht  keines- 
wegs erfüllt  worden  find,  und  dafs  es  uns  fcheint 
als  habe  der  verdienftvolle  Herausgeber  entweder 
zu  grofse  Rackficht  auf  Erhaltung  des  Scharnhorft*  - 
fchen  Textes  oder  Oberhaupt  die  Sache  zu  leicht 

fenommen;  wir  finden  vieles  was  ganz  füglich  weg- 
leiben konnte  und  vermifTen  gar  manches  was 
nicht  fehlen  durfte.  Nähere  BetraclUung  der  ein- 
zelnen Theile  mag  diefen  Ausfpruch  begründen  und 
rechtfertigen.  • 

Erfter  Theil.  Der  Beftand  der  Feldartillerie 
hätte  wohl  einer  gänzlichen  Umarbeitung  bedurft, 
denn  der  Zufatz  S.  114  reicht  keineswegs  aus  , dem 
.ftüchfartilleriXten  einen  richtigen  Uel^erbljok  der 
Sache  zu  gewähren;  die  ^.74  und  75  bedurften 
bijfonders  einer  Unifchmelzungr  und  im  jöften  il't 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  Igat. 


die  reitende  Artillerie  viel  zu  dürftig  nnd  keines- 
wegs dem  Standpuncte  angemeffen  behandelt  dem 
Ce  jetzt  unbezweifelt  einnimmt.  Ganz  wegbleiben 
konnte  vielleicht  der  zweyte  Abfchnitt:  Ausrü- 
ftungs  - und  Erhaltungtknften  der  Artillerie,  da  er 
für  den  Nichtartiüerilten  unwichtig  ift;  in  jedem 
Falle  aber  hätte  er  umgearbeitet  werden  müffen. 

Beym  fünften  Abfchnitt:  Stellung  det  Gefchüttet 
in  freyem  Felde  hätten  wir  mehr  erwartet , und  ha- 
ben nicht  ohne  Verwunderung  im  {.  159  die  Hau- 
bitzen gar  nicht  erwähnt  gefunden;  bey  den  im  , 

€.  181  lg.  gegebenen  Ueyfpielen  von  der' Verkei- 
lung der  Artillerie  möchte  wohl  nicht  genug  Rück- 
Geht  auf  die  ganz  veränderte  Taktik  der  Infanterie 
und  die  dermalige  gröfsere  Beweglichkeit  des  Ge. 
fchützes  genommen  feyn.  Es  konnte  dem  Heraus- 
geber nicht  fchwer  fallen,  geeignetere  Beyfpiele  zu 
erfinden;  aber  noch  lehrreicher  war  es  gewifs, 
wirkliche  Fälle  gefehiekter  Artillerie- Anwendung 
io  deq  neueren  Schlachten  anzufahren,  für  wef  » 
chen  Zweck  unter  andern  Bonapartes  Feldzüge 
nicht  ganz  arm  find.  — Es  fcheint  ziemlich  gleich- 
gültig oh  der  Niehtartillerift  weifs,  welchen  uurch- 
meffer  ein  Achfenfcherikel  hat,  wieviel  eine  Kugel 
koftet  u.  f.  w.,  wie  fie  aber  angewendet  werden 
mflffe,  foll  er  in  einem  fo'chen  Werke  finden:  ' 

denn  cs  ift  hauptfächlich  der  Gebrauch  der  Waffe, 
worüber  er  Belehrung  bedarf,  und  diefer  wird  tai 
heften  durch  Beyfpiele  gezeigt. 

Zweyter  Theil.  Die  Verfchanzungskunft  an 
Geh  fo  wie  die  Art  des  Angriffs  und  der  Vertheidi- 
gung  von  Fcldverfchanzungen,  hat  durch  die  Um- 
wälzungen in  der  Taktik  keine  Veränderung  er- 
litten, weshalb  denn  auch  zu  (liefern  Bande  faft 
nichts  zu  bemerken  ift.  Der  Herausgeber  hat  eini- 
ge Zufätze  zu  dem  Scharnhorft’fcben  Texte  hinzu- 
gefügt  und  fchr  zweckmäfsig  au  die  Stelle  der  Ab- 
handlung über  Teiescope  u.f.w.  Bemerkungen  über 
das  Recognosciren  gefetzt,  welche  mit  Aufmerk- 
famkeit  gelefen  zu  werden  verdienen.  Die  ver- 
fchanzten  Stellungen  bey  Colberg  und  Bunzclwltz— 
merkwürdige  Beyfpiele  für  alle  ähnliche  Fälle  — 
haben,  wie  billig,  ihren  Platz  behalten.  Ge  verdie- 
nen auch  (befonders  die  letztem)  heut  noch  von 
Jedem  ftudirt  au  werden  , der  Geh  mit  der  Feldbe- 
.feftigime  befchäftigt.  Würde  nur  diefps  Studium 
nicht  durch  die  wirklich  gräfslichen  Pläne  fo  fehr 
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•rfchwert!  welche  keiner  Anfoderung  genügen,  len  ftufst  man  auf  Paragraphen  deren  Ueberfcbrift 
41.»»  b,y  *- a® 

welchem  faft  keine  jens  aus  der  Coloime.  Die  DarfteHung  der  .in 

preufsifchen  Armee  angenommnen  logenann- 


zeichnnng  machen  känr 

dem  gelehrten  Herausgeber,  . ^ 

Milk-  Literatur  eines  Europäifchen  Volkes  fremd  1 der 


Jft,-;  flicht  möglich,  eewefeu  fcyn,  d»s  c|enkwürrtig- 
fte  uiid  ‘folgenracmteReyfpiel  von  Anweutiüng'tler 
Feidbefeftigung  in  neuerer  Zeit  — 

Torres  vedras  darzuftellen? 

Am  meiften  möchte  das:  „durchaus  verfcerferte"1 
Auflage"  des  Titels  beym  dritten -^tertäf-engefoHi»1- ' 
ten  werden,  denn  er  befriedigt  am  wenigft en.  Die 
Taktik  hat  feit  d.  J.  1790,  wo  die  erftc  Auflage  ef- 
fchien,  fo  durchgreifende  Veränderungen  erlitten, 
dafs , mit  Ausnahme  der  Waffenlehre,  der  gröfse* 
re  Theil  des  Buchs  hätte  umgearbeitet  werden  müf- 
jfcn  um  dem  jetzigen  Stande  der  Wiffenfchaft  inge- 
pjtffen  zu  erfeheinen.  Diefs  Ift  Aber  picht  geickj- 
he«;  der  Herausgeber  hat  lieh  durch  ntne  aller- 
dings beträchtliche  — Zahl  Von  Zhiätzcn  /u  helfen 
gcfucht,  dem  ftehengebliebenen  Text  aber  fo  we- 
nig Aufmerkfam'keit  gewidmet,  dafs  man  bey  vie- 
len Stellen  fich  erft  zurückrnfen  mufs,  das  "Buch 
fey  uifprüngjicb  von  einem  hannöverfelyen  Offleier 
‘für  ein«  hanaövefjCche  Krlegsfchulb  gefchriebep 
worden,  < ..  , * . 


Es  febeiat  uns  al#  ob  im  allgemeinen  die  Auf- 
gabe des  Buchs  nicht  filglich  a ml ers  gelöst  w»rden 
.Könne,  als  wenn  zuerft  die  Waffenlehre,  danu  d& 
reine  Taktik  abgehandelt  ..wird  und  zwar  phne 
RöckOcht  auf  irgend  eine  Armee,  ^ie  es  z.  B.  neu- 
- erlich  Xylander  gethan,  «ml lieh  die  Verwendung 
der  Truppen  im  Gefecht  angewandte  Taktik  — 
»ach  dem  jeta$t  faft  allgemeinen  Gebrauche,  viel- 
leicht mit  Bemerkung  der  yorzögiiehften  Abwei- 
chungen (wie  z.  B.  bey  den  t^iigfäiidern,  welche 
noch'  grofsentheils  der  altern  preufsifchen  Taktik 
folgen),  diefs  ift  nun  hier  nicht  gefchen,  wie  ei« 
Hinblick  auf  das  Einzelne  zeigen  wird.  - 

Schon  die  Einleitung  S.  f — lg  befriedigt  des- 
halb niebt,  weil  dcrUehergang  von  der  ehemaligen 
Lmienftellnhg  in  Colonften  und  Tiräilleurfcbwr.r- 
*ne,  fo  wie  die  äufserft  wichtigen  Folgen  dtefes  Ue- 
bergangs  nicht  genug  herausgehoben  find;  hdchft 
flberflüffig  erfeheinen  die  verfchiedenen  Definitio- 
nen der  Strategie  und  Taktik,  die  doch  nie  zu  et- 
was führen  werden.  Der  ifte  Abfchnitt  ift  der 
Waffenlehre  gewidmet,  welche  die  wenlgft  bedeu- 
tenden Veränderungen  erlitten  hat;  hier  würde  es 
vielleicht  hinlänglich  «ewefeirfeyn  einige  Stellen 
•abzuändern , auf  weichte  fich  nnYre  obige  Bemer- 
kung bezieht.  Der  zweyte  Abfchnitt  enthält  die 
. Taktik  der  Infanterie,  und  zwar  das  t — yte  Kapitel 
dife'fogeuannte  Elementar  Taktik,  in  einer  furcht- 
baren Weitläuftigkeit  £,v  wird  einem  keins  der 
•KunftftÄke  gefenenkt,  eher  weiche  fich  fonft  die 
gelehrten  Taktiker  ftritten  und  wovten  dem  Himmel 
«y  Dank!  jetzt  nicht  mehr  die  Rede  iltj  bis  w ei* 


ten  ' llrtgade  - Auffteifuqg  im  Bf«,  ift  Ihr  jetit 
nicht  mehr  ganz  richtig,  den  Hauptvdrtfieil  diefer 
Stell  ungsart  finden  wir  übrigens  darin,  dafs  beide 
Tietfen  unter  demfelhen  Befehlshaber  ftehen.  Das 
f-  Kafnfel  handelt  vom  Feuer,  hier  fcheinen  die 
- — *o*~v»li»g  -öbeWklltig ; im-f . 903  glauben 

wir  ftatt  Bataille nfeucr,  BaUjU^ifeuer  lefen  zu  mtif- 
fen,  wogegen  aber  im  Folgtlnäeh  $.  wirklich  von 
Bataillousfalvefi  die  Rede  zu  fern  fdaeiut.  Mithin 
oten.  und  toten  Kapitel  ift  die.  ganze  angewandt« 
1 aktik  der  Infanterif  abgemacht/  Djs,er£ier«'lian- 
dek  voirjdein  Verhaften  einet  Bataillons  iaActionem 
in  dei  linie , erfcböpXt  den  Qegeuftand  in  feiner 
jety^gep  Lage  keineswegs  und  iü  von  dem  Heraus- 
geber nicht  forderlich  bereichert  worden  ; feiir  im- 
.glüflfriich  fffchuipt  uns  die  Wahl  des  aus  Jones  Ao 
ct?uac  u.  f.  w.  eiitrmmroenen  Beyfpb-Is  aus  dem  Tref- 
fen bey  Vimiero:  denn  es  be weilt  wahrhaftig' nicht 
viel;  wenn  vollends  der  Herausgeher  im  Verfolge 
fagt,  eine  von  zwey  Seiten  angegriffene  Angriffs- 
cojone.  Würde  eine  fiebre  JBeute  des  entfchlofien^r 
Oeeners,  fo  klingt  diefs  um  fo  fonderharer,  da  man 
8 Zeilen  vorher  gelefen  hat:  'dafs  Hie  fo  angegrif- 
fene Tranzöfifche  Golonne  zwey  ( enalifche ) .Meilep 
weit,  von  allen  Waffenarten  verfolgt,  geflohen  iR 
— fie  entkam  alfoiloch:  was  würde  unter  gleichen 
Umffnnden  aus  einer  Linie  geworden  feyn?  Ds& 
tote  Kapitel  von  dem  Herausgeber  ganz  n-n  Jrthzu- 
' gethan , fpricht  voti  der  zerjtreutin  Stellung  und 
dem  liraiUiren , auf  zwölf  Seiten  ift  diefer  Oegen- 
ftand,  der  fo  wichtigen  Einflufs  auf  di«  Gefechts- 
hshre  hat,  nicht  zu  erfchöpfen.  Der  3t«  Abfchnitt 
endlich  umfafst  in  fieben  Kapiteln  fowohl-die  rein« 
al»  angewandte  Taktik  der  Kavallerie;  bey  diefer 
hat  fich  io  der  neueren  Zeit  am  wenigften  geändert, 

• uhd-  fo  war  auch  das  Weifte  des  Vorhandenen 
1 brauchbar.  Doch  hat!  der  Vf.  neuere  gute  Werkte 
über  den  Gegeuftand  nicht  unbeachtet  gelaffen  und 
auch  einige  ganz  neu  au$gearbeitete$$.  hinzugethan, 
wie  z.  B.  deu  über  den  Kavallerie  Angriff  in  Ver- 
bindung mit  reitender  Artillerie,  wo  man  aber  al- 
lerdings über  das  wie  fo  viel  wie  nichts  erfährt;  in 
den  beiden  angeführten  jieyfpielen  war  es  übrigens 
durchaus  blofs  die  letzt ere.  welche  das  Hefultat  her- 
beyführte.  Einer  fo  überaus  befc kränkten  Verwen- 
dungsart  der  Kavallerie,  wie  die  gegen  Verfchatf 
zungen,  ift  durch  das  Ausarbeiten  eines  eignen  Pa- 
ragraphen faft  zu  viel  Ehre  angethan. 


kirchengeschichtk. 

Mönchen  , b.  Fleifehmann:  A v.  Bücher' s fSmmt- 
Uehe  Werke,  gefamunclt  und  berausgegeben  von 
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Von  den  zwev  erften  Bänden  ift  in  Nr.  13a  der 
A.  L.  Z igac  Nachricht  gegeben ; auch  vorliegender 
'dritter  Band  hat  noch  den  befunden)  Titel:  Die  Je* 
Jütten  -in  Baiern  vor  und  nach  ihrer  Aufhebung , B. 
Hl.}  denn  in  der  ganzen  erften  Abtheilung  diefes 
Randes  folltc  gezeigt  werden:  wie  und  a ul  welche 
Weife  der  Jefuitismus , ungeachtet  der  Aufhebung 
des  Ordens,  ficli  in  Baiern  fortwährend  behauptet 
lind  felbft  bis  auf  die  neuere  Zeit  — der  Vf.  fchrieb 
5rt  den  erften  Jahren  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
befouders  unter  dein  geifdichen  Stande,  fein  Aeu- 
fseres  noch  bey behalten  habe.  „Es  waren,”  fagt 
die  Vorrede,  ,,  als  Ganganelli  den  Orden  aufbob,  in 
unfern)  Vaterlande  die  Perfonen  des  Ordens  noch 
in  einer  An/a ld  von  fr  huhalphunderc  Mitgliedern 
am  Leben,  und  unter  diefen  ff ritthalbhundert  Ein - 
geweihte,  im  Jefuidsmux  Ergraute;  die  übrigen 
drevhundert  waren  auch  blühende,  viel verfp rechen- 
de Novizen,  weiche,  . . den  Loyohr i feiten  Grund- 
sätzen und  Ordensregeln  . . . mit  Herz  und  Kopf 
anbingen  . . . Auch  hatten  fie  die  drev  (lauptftüh- 
le  , den  Lehr-,  den  Prediger*  und  den  Beirheftuhl, 
in  Baiern  noch  fortwährend  inne,  und  pflanzten, 
theils  als  Profefforen  der  hohen  und  niedrigen  Schu- 
len zu  München , Ingolfladt,  Neuburg,  Straubing , 
Amberg,  Regensburg  u.  f,  w. , theils  als  fogenann- 
te  Regenten  und  geittliche  Lehrer  in  den  Alumna- 
ten und  Seminarien  zu  Dorfen , Pfaffenhaufen  und 
Regensburg  die  in  dem  Orden  eingefaugten  jefuiti- 
feben  Regeln  und  Maximen  in  die  zarten  Gemüther 
der  ihnen  iti  vertrauten  Schuljugend  und  in  die  Köpfe 
der  PriefterftaSds  -Candidaten  fort.”  So  wie  nun 
der  zweyte  Band  erzählt  hatte,  wie  es  in  dem  Prie* 
fterharufe  za  Dorfen  ausfah,  fo  verbreitet  (ich  dieer- 
fte  Abtbeilune  des  dritten  Bandes  überdas  nach  dem 
Tode  des  Fürftbifcbofs  von  Regensburg,  Anton  Ignaz 
Jofeph,  Grafen  von  Fugger  Glöth  (geh.  1711 , erw. 
J769,  geft.  1787)  unter  feinem  den  Jefuiten  nicht  min- 
der ergebenen  Nachfolger,  Max.  Prokop,  Grafen  von 
» geb.  t739,  erw.  f787,  geft.  1790,  eröffn  e- 
,te  Prieitcrteniii.tr  St.  Wolf  gang  zu  Regensburg  als 
itberein  neues  Jejultennoviziat } vondieiem  und  dem 
febon  dort  ausgegangenen  Geift  und  Bildungsfyfte- 
me  konnte  aber  der  verewigte  v.  Bücher  die  zuver- 
läfögften  Nachrichten  mittheilen,  weil  feine  Tfarre 
Engrlbrechtsmßnfter  in  der  Diöcefe  Regensburg  lag, 
und  er  fchon  in  örtlicher  Beziehung  oft  Zeuge  der 
vorkommenden  Thatfachen  gewefen  war.  Bey  der 
Beftimmung  der  Regeln  für  diefe  neue  Pflanzfehuie 
von  Priefteni  wurden  Schriften  des  tnftituts  der  Ge- 
fellfch.  Jefu,  fo  weit  Ce  die  Novizen  angingen,  zum 
Grunde  gelegt.  Dormit  ßlinla,  non  mortua. 
konnten  die  Stifter,  mit  Beziehung  auf  die  Gef,  J. 
figen ; fie  ftreckten  ihre  Dexter a aus , und  ecce,  ft* 
Viola  fchiug  die  Augen  auf,  und,  Wunder  (Iber  Wun- 
der , bald  watfchelte  Ile  in  dem  Wolfgangs*  Seminar 


bin  und  her,  und  warfrifch  und  gefund,  Der  Vf. 
dichtete  einen  BrieV,  als  wäre  er  von  dem  letzten 
Jefuitengeneral , Pater  Ricci,  aus  dem  Reiche  der 
Todten  an  den  damaligen  Regens  diefes  Wolfgangß 
fern  inart,  Exjefuit  Kugler , gefchrieben.  Wir  kön- 
nen faft  alles  Uebrige  unberührt  lalfen,  indem  wir 
aus  diefem  Schreiben  die  Quinteffenz  ausheben. 

Der  Pater  General  umfängt  feinen  geiftlichen  Sohn 
mit  väterlicher  Zuneigung  und  giebt  »hm  feinen  Se- 
gen, .weitere  Anweifung  ertheilend , wie  im  Oeifte  • 
der  Gefellfchaft  fortzuarbeiten  fey.  Namentlich 
wird  die  Einrichtung  einer  geiftlichen  höhern  Poli1 
zey,  wie  fie  in  der  aufgehobenen  Gefellfcliaft  üblich 
war,  empfohlen.  „Keiner  dürfte  dann  (wenn  matt 
einmal  fo  weit  wäre)  dem  andern  trauen;  jeder 
könnte  von  feinem  Nachbar,  Freunde  oder  Tifch- 
genoffen  denken:  Vielleicht  bi  ft  du  mein  Verritber. 

Diefe  nach  und  n^ch  verbreitete  Menfchenfcheu  wür- 
de die  wunderbarften. Früchte  hervorbrinuen.  , Siä 
dürften  dann  nicht  «ur  im  Seminaridm  oder  Cobß- 
ftoriuni,  fondern  in  der  ganzen  Diöcefe  anfangen, 
was  Sie  wollten,  kein  Menfcli  würde  lieh  mehr  ge- 
trauen, Sie  zu  tadeln-;  und  weiche  Ruhe  dann  bey 
ihrem  ar'Hsilvoliem  Gefchäfte!  Verliehen  Sie  mich, 
ich  rede  als  erfahrner  Jefuiten  - General!  Im  Herzen 
mögen  die  Leute  denken,  was  ihnen  beliebt;  daran 
liegt  nichts  (wenn  fie  nur  fchweigen).”  Ein  ftrea- 
ges  Regiment  wird  fehr  empföhlen , als  das  confe- 
qitenterc,  die  meiftc  Sicherheit  gebende,  und  die 
Zöglinge  am  beften  für  den  Zweck  der  Führer  ab- 
richtende. „Sie  werden  ohne  Zweifel  das:  Tra* 
datur  Satanae  mit  feurigen  Buchftaberi  in  die  Her- 
zen Ihrer  Zöglinge  fehreiben;  denn  das:  l'ade  ln 
pace,  und:  Noll  amplius  peccare,  fche'mt  viel  7t) 
lanft  für  den  Geift  der  heutigen  Welt.  Ich  kflffe 
meinem  Heilande  und  Erlöfer  die  Fnfse,  und  bin 
weit  entfernt,  ein  Urtheil  über  feine  heiligen  Hand- 
Inngcn  zu  fprechen.  Aber  mit  der  Geiltet  in  der 
Hand  gefüllt 'er  mir  im  Tempel  zu  Jerujnlem  befjer, 
als  wenn  er  im  Staube  fchreibt , und  der  Ehebreche* 
rin  feinen  Frieden  fchinkc.  Wie  wir  F.inesGlaubens 
find,  werden,  wir  auch  hierüber  Eines  Sinnes  fevn. .. 

Wer  gefürchtet  wind,  iß  immer  beffer  dran,  als  der 
den  man  liebt}  dem  erften  weicht  man  aus,  um  nicht 
niedergeftofsen  zu  werden;  dem  zweyten  macht  man 
ein  Cumpliment  und  fetzt  fich  an  feine  Seite  . . . 
Hüten  Sie  ftch  vor  denen,  die  felbft  denken  . . . Auch 
dem  cefjlligften  Wohlthäter  dürfen  Sie  nicht  anders  • 
zugetnao  feyn  als  vsque  ad  aras ; dort  aber  hört  alle 
Verbindlichkeit  auf;  es  fchweigeo  alle  Gefühle  von 
Dankbarkeit.  Doch  beynähe  vergefTe  ich,  an  wen 
ich  febreibe.  Sie  felbft  find' das  Original,  das  ich 
zeichnen  wollte.”  Duch  lafst  uns  dielen  Pater Kug* 
ler  felbft  noch  eine  Weile'/.  B.  afs  Lehrer  der  Ho-  . 
ntileiik  hören ! „ Meine  Herren , fpickeu  Sie  Ihre 
Predigt  brav  mit  bihlifcheu  Texten,  dafs  fie  fo  mür- 
be wird,  wie  ein  gefpickter  Haafe  . , . Höre  ich 
daher  eine  Predigt,  die  nicht  mit  Texten  gefpickt 
ift,  fo  denke  ich  gleich:  das  ift  ein  dürrer  Racker 

von  . 
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woa  einem  lederzihen  Haafen ; aber  **etfn  eine 
Predigt  von  Bibeitetxten  fttotzt,  d*  Ziffern  mir 
die  Zahne;  denn  das  ilt  ein  Freiten  für  mich." 
Und  als  Lehrer  der  Polemik:  „Die  heutigen 
Philofophen  find  die  Türkenbünde  der  Religion; 
fie  hetzen  fie  bis  aufs  Blut;  aber  fie  können  Se 
doch  nicht  oiederwüreen ; denn  fie  hat  immer 
ihre  Zuflucht  zum  unbezwinglichen  Fellen.  Die 
grüfsten  und  gröbften  Bullenbeifser  find  der  Kant 
und  der  tichte,  und  fchon  nennt  man  bde  und 
da  auch  einen  Schetling.  So  tritt  immer  einer  dem 
andern  die  Schuhe  aus.  Doch  ich  bleibe  bey  mei- 
nem Leiften  . . . Kant , der  befoffeae  Kerl,'  mufs 
feine  Schriften  im  Raufch  gefcbrieben  haben  . . . 
Will  er  etwa  gar  gefcheider  feyn  als  das  Cond * 
lium  su  Trient t"  Endlich  als  Unterrichtender 
iu  der  rechten  Art,  die  Meffe  zu  lefen:  „Male- 
dictut,  qui  facit  o put  Domini  negligenter:  Tagt 
Malachias.  Höret,  was  der  beidnifche  Poet  Oot- 
diut  iafaftis  lagt,  Ihr  künftigen  Priefter  des  neuen 
Heideuthums ! 

„Sa »ft  Jovem  vidi,  eamiam/aa  miuere  veütt 

Rdmina,  t hart  dato,'  fujUnuiJJ*  manan, 
l fi  nfgUgtmtu,  mmgmU  injuria  potnU 

So Ivitar,  * t jttfium  pratterii  ira  modern. 

Tbut  das  ein  Götx,  wie  CoU  der  altwelfiße,  ge- 
rechteße  Gott  bey  einer  folchen  Neglieenz  (wenn 
die  Mefle  nicht  genau  nach  der  Voxfchrift  gelö- 
fen  wird)  denen  durch  die  Finger  fehen,  quot 
uocavit  in  admirabile  lumen  fitumf * Mehr  an- 
zuführen würde  überflüffig  feyn;  fo  viel  aber  an- 
zuführen, war  zweckmäßig,  als  Denkmal  einer 
kaum  vergangenen  Zeit,  die,  bey  den  nie  ra- 
ftenden und  immer  anders  (ich  erhaltenden  je- 
fuitifchen  Umtrieben,  ohne  Wachfamkeit  nicht 
«ar  in  Baiern  wiederkehren,  fondern  auch  an- 
derwärts beginnen  könnte,  mit  leifem  Anbah- 
nes  and  föchtlicbem  Herbevftlhren  eines  Reichs 
der  Dummheit,  des  Ungefchmacks  und  der  Bar- 
barei- Auch  hat  man  Baiern  Glück  zu  wün- 
fohen,  dafs  fcslcbe  Darftellungen  wie  die  von  Ba- 
cherfchen,  felbft  unter  den  Augen  eines  päpft- 
iichen  Nuntius,  öffentlich  erfebeinen  dürfen  und 
dafs  man  in  diefem  Reiche  ungeltraft  darüber  la- 
eben  darf.  Die  zweyte,  behmders  paginlrte,  Ah- 
theilung  diefes  dritten  Bandes  hat  einen  eignen 
Titd,  weicher  alfo  lautet:  Acht  Was  haben  wir 
mlles  mit  den  abgehobenen  geldlichen  Orden  ln 
Baiern  verloren!  Bis  su  Thränen  rührend  dar  ge 
ftellt  in  ei^er  Sammlung  von  Briefen , und  her* 
ausgegeben  von  Sebaßian  Brand,  unwürdlgßem 
Abkämmling  und  Bakel  »OB  dem  hochfei,  Sebafl, 
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Brand,  Admirale  des  weltberühmten  Narremfhhif- 
/«*•  München  b.  PMßhmann  Zu  ctlefer 

Schrift  veranlagte  den  Vf.  die  in  den  Jahren  igot 
und  1803  in  Baiern  verfügte  Aufhebung  der  Kiö- 
fter  und  das  darüber  unter  dem  Volke  entftan- 
dene  Gerede;  feine  Abficht  war,  das  Volk,  oder 
doch  zunächh  diejenigen,  die  Geh  durch  den  Ver- 
haft der  Klüfter  beeinträchtigt  glaubten , durch  Be- 
richtigung ihrer  Vorfteüongen  und  durch  eine  klare 
Schilderung  der  Vortheile,  welche  man  diefen  Stif- 
tungen zu  verdanken  glaubte,  fo  wie  der  wirkli- 
chen Nachtheile,  welche  fie  durch  Einführung  und 
Pfiegung  relrgiofer  Mifsbröuche  herbeygefübrt  hät- 
ten, über  ihr  wahres  Intereffe  anfzuklaren,  mithin 
das  Münchswefen  zu  entlarven.  An  diefer  Schrift 
mifsfällt  der  ungleiche  Ton.  Ein  Theil  der  Schrift 
foil  komifch  feyn,  ein  andrer  Tbeil  ift  eruft- 
haft  belehrend;  'das  Ganze  ift  alfo  nicht  aus  Einem 
Stücke.  Doch  mag  der  Vf.  feine  befondern  Grfla- 
de  gehabt  haben,  gerade  fo  zu  fchreiben;  denn  an 
Xenntnifs  des  Volks,  unter  dem  er  lebte,  fehlt« 
ec  ihm  lieber  nicht,  und  der  Ton  defleiben  mag 
in  mancher  Stelle  ungemein  getroffen  feyn.  Dia 
Frau  eines  Kupferfchlägers  zu  München  f ehr  »eh 
Z.  B.  au*"  einem  Baiertcheo  Nonnenkloster  ihrer 
Jüngern  Tochter,  wie  herrlich  die  EinkieiduM 
der  ältern  Tochter  zur  Nonne  gewefeo  wäre,  und 
wie  glücklich  fie  lieh  fühlte,  die  Mutter  einer 
Braut  des  heiligen  Geißer  zu  feyn.  „ Die  hei- 
lige Anna  konnte  ja  felbfl  nicht  mehr  tbun,  als 
an  Maria,  der  Mutter  Gottes,  eine  Braut  des 
heiligen  Gelftes  gebähren.“  Marianil,  die  jün- 
gere Tochter,  follte  nun  auch  eine  folche  Bram 
werden,  und  der  Sohn  ein  Mönch.  „Wenn  Mi 
dann  einft  im  Himmel  fitze,  rechts  und  Hnjjf 
eine  Klofter  - Frau  auf  dem  Arm  haltend,  und 
mein  Naterl  etwa  als  Karthaufer  auf  dem  Schön- 
fse,  welche  Glorie,  welche  Herrlichkeit."  Mek 
fter  Brücker , ihr  Mann,  fchreibt  aber  diefer 
Närrin , der  Kurfürft  hebe  diefs  Klofter  auf,  und 
der  Schloffer  Gregori  wolle  die  fchon  eiogeklej- 
dete  JJrferl  gern  heirathen,  und  Marlandl  ge- 
denke ihre  Hand  einem  Schneidermeifter  zu  ge- 
hen, der  acht  bis  neun  Gefellen  fetze;  Naserl 
aber  greife  alles  in  der  Werkrtätte  gut  an,  und 
wünfene  allen  Kart  ha  ufern  baldige  Erlofung:  „Die 
Töchter  brauchen  nun  mit  keinem  hölzernen  Je- 
ßilein  mehr  ihr  Leben  im  Traume  zu  vertändeln,; 
der  eheliche  Segen  wird  ihnen  fchon  lebendigen 
Zeitvertreib  verichaffen.”  Hieraus  läfa  fich  zu- 
gleich fchliefsen , auf  was  Für  eine  Claffe  von  JL*- 
fern  diefe  Schrift  von  ihrem  Vf,  vorzüglich  le- 
reofcnet  worden  fey. 
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AftZNSr  GELAHRTHEIT. 

Bas  LIM,  b.  Oehmigke:  Berlin  ifches  Jahrbuch  v. 
f.  w.  XVIil.  Jahrgang.  Deutfehes  Jahrbuch  u. 
f.  w.  HL  Band.  1817-  (Pr.  1 Rthlr.  16  gr.) 

'(  Fortfttsung  der  in  Nr.  ig.  abgebrochenen  Kecenfton.) 

r*  rßer  Abfchnilt.  I.  Abhandlungen.  A.  Abhand- 
langen  die  Verhält  niffe  und  Pflichten  der  Apo- 
theker 1 m bürgerlichen  Leben  betreffend.  I)  Bemer- 
kungen über  die  neue  preuffifche  Apothekertaxe. 
Vpn  G.  H.  Stolze.  Provifor  der  Waifenhaus  - Apo- 
theke zu  Halle  (S.  1—8  ).  a)  Dürfen  Apotheken 
mit  Handeltwaare  betrachtet,  und  auf  Speculation 

fekau/t  werden?  Von  Ebendemfelben  (S.  8 — la.). 

eide  Abhandlungen  zeugen  von  den  richtigen 
Kenntniffen  des  Vfs.  und  feiner  vorurtbeiisfreven 
Beurtheilung  der  a)le  Aufmerkfainkcit,  hefonders 
der  hohem  Behörden  , verdienenden  Gegenftändü. 
B.  Abhandlungen , Gegenftände  der  ApothekerWaa- 
renkunde  betreffend.  1)  Botanijche  Bey  trüge  zur 
Kenntnifs  der  Arzneykörper.  Vom  Profejfor  Curt 
Sprengel  Halle  (S.  13 — 19.).  Der  Vf.  berei* 
chert  die  pharmaceutifche  Botanik  durch  die  neue 
und  genaue  Beftimnuing  der  Mutterpflanzen  des  Am- 
moniaks,  welche  man  nach  Willdanows  früherer 
Beltimmung  für  ein  Heracleum  hielt,  welches  W. 
H . gummiferum  nannte,  das  aber  mit  H.  pyrenaicum 
zufammenfällt.  Nach  Spr.  Erklärung  ift  die  Mut- 
terpflanze des  Ammoniaks  Feruta  Ferulago , womit 
die  Befchreibungen  des  Dloskorides  und  Jakfont, 
welcher  letztere  in  Marokös  die  Mutterpflanze  fah, 
übereinftimmen.  Die  Mutterpflanze  des  Galbanums 
kennen  wir  noch  nicht.  Dior  Wider  half  Ge  für  eine 
in  Syrien  wachfende  Ferula.  Llnnft  Buborn  Galba- 
num  wichft  blofs  am  Cap,  und  kann  mithin  nicht 
als  Mutterpflanze  des  Gaibanum  angefchen  werden. 
Linnfs  pflanze  ift  auch  kein  Bubon,  fondern  ein 
Oreofelinvjm  welches  Spr.  0.  capenfe  nennt.  Die 
frühere  Beftimmung  der  Mutterpflanze  derCoiujnbo- 
Wurzel,  von  dem  grofsen  Weltumfegler  Commerfon 
als  Menifpermum  palmatum  wird  durch  die  Beob- 
achtung eines  cngländifchen  Arztes  zu  Madras  Andr. 
Berry  wieder  in  ihre  Rechte  eingeietzt.  a)  Verfuche 
über  dm  Kupfergehalt  einiger  Pflanzen afchen.  Vom 
Dr.  W.  Meifsner  , Apotheker  zu  Halle  (S.  19  — 45.). 
Die  intareflante  Entdeckung  des  Hm.  Buchol*  und 
Meifsner,  dafs  jn  den  Pflanzenafchep  Kupfer  enthal- 
ten  fey,  ift  nachher  durch  Brandes  und  Tromms- 
Ergänz. Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8ai. 


darf  betätigt  worden.  Hr.  M.  fand  das  Knpfer  in 
der  Afche  der  Paradieskörner,  des  kleinen  Karda- 
momen , der  Kurkumawurzel  und  der  Galgantwnr- 
zel.  Die  Erkennung  und  Ausfcheidung  der  Kupfer 
ift  hier  wegen  feiner  geringen  Menge  fenr  fchwierig. 
Man  bedient  fleh  am  Gcherften  dazu  der  einfachen 
galvanifchen  Kette.  Hr.  Prof.  Kaftner  giebt  dabey 
( Anmerk.  S.  36.)  dem  Zinkeivor  dem  Eifen  den 
Vorzug.  Da  der  Kupferniederfchlag  Geh  oft  erft 
hach  einigen  Tagen  zehrt:  fo  ift  man  aus  demNicht- 
erfcheinen  eines  kupferfarbenen  Ueberzuges  auf 
den  feften  Leitern  nach  einigen  Stunden  noch  nicht 
auf  die  Abwefenheit  des  Kupfers  za  fcbliefsetf  be- 
rechtigt. 3)  Chemifche  Zerlegung  der  Blätter  der 
fibirifchen  Schneerofe  ( Rhododendron  Chry  fatt- 
th’jrn ).  Von  G.  H Stoltze , Provifbr  der  Waifen - 
haut  - Apotheke  in  Halle  fS.  45  — 6a.).  Die  Re- 
fuitate  diefer  Unterfuchung  find : dafs  4 Unzeh  der 
Blätter  der  Gbirifchen  Schneerofe  enthalten  367  Gran 
oxydirtep  Extractivftoff;  ( Rec.  ift  es  nicht  wahr- 
fcheinlich,  dafs  der  togenannte  oxydirie  Extractiv- 
ftoff,  als  folpher  in  den  Pflanzen  enthalten  ift;  fon- 
dern erft  durch  die  Analyfe  gebildet  wird)  — 1 Un- 
ze 34a  Gr.  löslichen  Extractivftoff,  135  Gr.  grüue 
Wachsfubftanz  430  Gran  durch  Kali  ausgezogene 
extractartige  Subftanz.  Die  Suhftanzen  welche, 
nachdem  die  gewöhnlichen  Löfungsmitfel  erfeböpft 
find,  noch  durch  Kalilaugp  ausgefchieden  werden, 
fcheinen  Rec.  mehr  eine  Modificatioo  des  Schleims 
und  dem  Ulmin  Geh  nähernde  Stoffe  zu  feyn.  Inter* 
effant  find  die  (S.  60.)  folgenden  Bemerkungen: 
Die  Stiele  diefyr  Pflanze  enthalten  alle  diefe Beftand- 
theile  auch,  nur  befinden  fleh  von  denen  in  Waffer 
und  Kali  löslichen  um  -J  und  von  der  grünen  Wachs- 
fubftanz um  4 wepiger  darin,  und  die  l-'aferfnbftan* 
beträgt  um  fo  viel  mehr.  Die^piätter  von  Rhodo- 
dendron ferrugin.  enthalten'  diefelben  Beftand- 
theile,  aber  die  mit  Waffer  ausziehbaren  betragen 
in  4Unzen  nur  1 Unze  und  3 Dr.  Beide  Pflanzen 
enthalten  keine  Blaufäure.  4)  Dr.  Hefnet  und  det 
Herausgebers  vermifchte  Bemerkungen  über  verjehie- 
dene  oftindifche  rohe  Arzneymiuel ; theils  aus  H't 
Tracts  on  India , theils  nach  dejfen  mündlichen 
Ueberl ieferungen  ( S,  63  — 120/)  a)  Catechu. 
b>  Orlean,  c)  Wunderbaumöl,  d)  Sobbo  oder  Soda, 
e)  Curcuma,  f ) Saffaparilla.  g)  Rothes  Sandelholz, 
h)  Milchfaft  oftindifcher  Gewächfe.  i)  Oftendifcher 
Zucker,  k)  Gummi  kutira,  1)  Schwefel,  m)  Indigo. 
Intereffante  Bemerkungen  und  Berichtigungen  über 
A (3)  diefe 


»liefe  Gegenftände  rflckfichtlich  ihrer  Entflammung, 
Gewinnung,  Bau,  Anwendung,  Zubereitwng  u.f.  t. 
C.  Abhandlungen  chemifch  pharmaceuttfcnen  In- 
halts. I)  Bemerkungen  über  die  Natur  der  Gäh- 
rung,  Aetherbildung  und  verwandter  Erfcheinun- 
\en.  Vom  Herausgeber  (S/  121—  Oh  difcfy? 

löchft  intereffante  Auffatz  hier  an  feinem  rechten 
Orte  ftehe,  möchte  Rec.  faft  bezweifehr.  Daübri* 
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gens  derfelbe  ein  gründliches  Studium  erfqdcrt,  und 
nicht  gut  eines  Auszuges  fähig  ift;  fo  mufs  Rec.  auf 


die  Quelle  felbft  verwerten..  3 ')  Einige  BemerkuH- 
gen  aber  die  vorteilhaftere  Bereitung,  des  Schwe- 
feleifens}  mitgetheilt  vom  Profeßbr  und  Haupt- 
mann  R.  Tune  in  Berlin  (S.  tyS  -803.).  Hr.T. 
wandte  feine  Drathabgiioge  an,  iiberfchüttete  fie  in 
einem  Schmelztiegel  mit  der  Hälfte  ihres  Gewichtes 
Schwefel,  nachJem  man  das  Eiten  zuvor  zum  roth- 
glilhen  gebracht,  worauf  es  in  drfnnen  Flufs  über; 
geht  und  das  entstandene  Scliwefeieifen  (Ertenthio-- 
nidul)  in  einen  Giesfpuckel  äusjegoffeu  wird.  Auch 
GufseiCcnbnhrfpäne,  können  hier  angewepdet  wer- 
«len , felbft  febnn  wenn  fehr  fein  gepulverte  GuTs- 
eifenfpäne  und  Schwefelpulver  mitWäffer  zum  Brey 
angerührt  werden,  bildet  ficb  in  kurzer  Zeit 
hev  einer  lebhaften  Wärmeentwickelung  fchwarzes 
Schivefeleilen.  S.  S03  — 329.  folgen;  ehre  Reihe  in- 
icreffanter  tyemerl\ungeu  über  den  vorftehendeV» 
Auffatz  vom  Herausgeber.  3)  Bemerkungeh  über 
die  Recrrfuatinn  der  Aelherurten  aus  verdünnte 
Luft  enthaltenden  Gefüfsen.  Vom  Profefjor  und 
Hauptmann  Turte  (, S.  229 — 234.).  4)  Vermi/rhte 
chemifch  pharmaceutifche  Bemerkungen.  Von  P,  E. 
Geiger,  Univcrfit&tsapatheker  zu  Heidelberg  (S.  234 
bis,  257. j.  a)  Blnufaurer  Merkur  ( und  Waffer  üoff- 
Juuren ).  b)  Aetzfublimut  und  milder  Si.b'imat 

eii  fo  die 

gemifch  f?),  mit  trefflichen  Anmerkungen  vom 
Herausgeber  begleitet.  5)  Kleine  Bemerkungen  vom 
Herausgeber  (S.  257  — 288.).  a,  Reinigung  der 
Salze,  b)  Reals  Preffe.  c)  Wafjetrfch wefet  qderSrbwe- 
felmilch  durch  Sublimation,  d)  Animoniakfeifg» 
e\  Phosphor  und  Dippe/fchet  Oe]  ()  tlurchfichtig'er 
Phosphor,  g)  Exptndirender  S.  kwefelphosphpr,  Mi) 
Herstellung  des  Silbers  aüi  lldrnfdber.  1)  Plflg. 
k)  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  Hm.  Dr.  Meifs- 
ner’s  Verfuchen  über  den  Kupfergehalt  einiger  Pflan- 
zen. Es  würde  die  Grenzen  diefer  Recenfion  nber- 
fchreiten,  wenn  wir  (liefe  der  ferneren  Beobach- 
tung, Ausführung  und  Anwendung  würdigen  Be- 
merkungen alle  näher  erörtern  würden.  6,  Ar et/es 
und  wohlfeiles  Verfahren , den  Salpeter  zu  reinl- 
en.  Vom  Provifor  Stoltze.  Die  Auflöfung  eines 
Jalpeters,  der  zuvor  durch  jegftlmäfsige  Kryftalß- 
fation  von  dem  gröfseften  Theile  der  falzfauren  Sal- 
ze gereinigt  ift,  verfetzt  man  fo  lange  mit  einer  Lflj- 
fun’g  des  falpeterfaureo  QueckfiiberoxydulS  a!,s 
noch  ein  Niederfcbtag  erfolgt.  Durch  die  von 
dem  letzteren  geUenute  Flüffigkeit  läfct  mau  etwas 
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Hydrothionfäure  ftrömen,  um  das  überflüfsig  zu  ge- 
fotzte QueckQiber  zu  entfernen,  und  nachdem  man 
dann  durch  ErwSrmfen  die  überflüfsig  zugefetzte  Hy- 
drothionfäure verjagt  hat,  enthält  die  Lauge  reinen 
Salpeter.  Diefe  Methode  ift  unftreitig  der  weit 
Iftollbarkren  AbfdieUfuug  durch  Silberfalze  vorzuzie- 
hen. II.  Jahresbericht  über  die  wichtigem  Ent- 
-derktmgen  in  der  Botanik  und  Chemie.  Rec.  be- 
zieht Ccfi  über  diefen  Jahresbericht  auf  fein  Urtheil 
über  den  Bericht  iin  vorigen  Jahrgange  ( S.  agg 
T5I?  Joi.y.  Aweyter  AhfchnUt.  I.  Bücherkunde  (S.  3.  ■ 
bis  308.)  11,  Vermifphte  Notizen  {S.  jo8  — 310.). 

uf  * 1 1 1 » » • t »!  • «ilviLRirleO  4 11 . - _ yr 

Berliner  Jahrbuch  u.  f.  w.  XIX.  Jahrgang.  Deur- 
fches  Jahrbuch  u,  T.  W.  IV.  B.  1 8 1 8.  (Älit  3 
Kupiert.)  (‘Pr.  1 Thlr.  16  Gr.) 

Elfter  Abfchnht.  I.  Abhandlungen.  A.  Abhand- 
lungen die  Verjiiiltnijfe  und  Pflichten  der  Apotheker 
im  bürgerlichen  Leben  betreffend.  Urber  Arzney- 
taxen  mit  Hinficht  auf  die  neue  preufflfehe  Atz- 
neytaxe.  Vom  Ajfeffor  Schräder  in  Berlin  (S.  1 — 34.). 
Gediegen  und  wahr,  von  richtiger  Würdigung-  die- 
,fes  Gegenftandes  zeugend.  B.  Abhandlungen , Ger- 
genftünde  der  Apothekerwaarenkunde  betreffend. 
l)  Betrachtungen  über  die  natürliche  Familie  der 
Terebinthinaceen  ( S.  34  — 50. ).  Mit  einer  Ru p fee- 
tafel. Vom  Profefjor  Sprengel  in  Halle  (S.  24 — 50.). 
Dieter  intereffante  Beytrag  zur  pharniaceulifcfiep 
Botanik  ift  nicht  gut  eines  Auszuges  fähig.  21  Cfl- 
trrfuchung  des  Dasjespifs , einer  fremden  Arzney 
fubftanz.  Vom  Affeffor  Schräder  in  Berlin  ( S.  JO 
bis  61.).  Diefe  Subftanz  wurde  durch  Hrn.  Ser- 
gius vom  Cap  der  guten  Hoffnung  an  die  nhafnu- 
c ,-ui  ifche  Getellfchart  in  Berlin  gefchfckt.  Narb  dir 
dem  Vf.  durch  Hrn.  Profeffor  Lichtenftein  mitj,.; 
(heilten  hiftorifcheit  Notiz,  findet  fich  diefe Suhftaj;» 
an  den  fchroffen  Bergabhängen  vorzüglich  in  dta 
Gegenden,  wo  fich  der  fogenannte  Riippeiufachs 
f hyrax  Capenfis)  aufhält.  Die  Köloniften  fammelfl 
.diefe  Stücke,  backen  fie  zu  grofseren  Klumpen  zu- 
fäminen,  und  wenden  fie  gepülvert  oder  in  Wein- 
'aufgnfs  in  maneherley  Krankheiten  an.  Die  Natui 
'und  Bildung  derfelben  ift  hoch  fehr  im  Dunkeln. 
Lichtenftein  hält  . fie  für  eine  thierifche  Subftanz,  ub 
fie  aber  der  Niederfchlag  aus  dem  Urin  ^wie  der 
Name  Tagt)  oder  die  Excrcmente  des  Hyrax  oder 
eines  anderen  ThiercS  feyn,  obgleich  ihm  erfterei 
unwalirfcheinlich  ift,  wagt  er  nicht  zu  entfeheiden. 
‘HL  S,  erhielt  ein  Stück  diefer  Subftanz  von  Klap. 
roth.  Er  fchlleTst  aus  feinen  Verfuchen,  dafs  die- 
feibe  gröfstcntheils  thierifcher  Natur  fey,  und  u jlir- 
fcheinlich  irgend  eine  Excretion , die  vorzüglicn 
eine  im  Weingeift  und  Waffer  lösliche,  durclulrin- 

fend  rjchenrJe  eigenthümliche  Subftanz  enthält, 
n 10a  Th.  des  Dasjespifs  fand  Hr.  S.  Talgfubftanz 
t)  grünes  Harz,  a)  in  gemeinem  Alkohol  und  ir> 
Waffer  lösliche  riechende  g<“!be  Subftanz  3»*,  in 
Waffer  lösliche  braune  Subftanz  25,  unaufgelüflea 
Rückftand  0,34.  3)  Chemijche  Ünterfuchung  des 
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Meerftinz  ( Later  tu  Stiacus).  Von  Dr.  W.  Melfsner 
in  Halle  (S.  61  — 93.).  Das  Refultat  diefer  ge. 
nauen  Unterfuchung  ift,  dafs  ein  'Meerftinz,  wel- 
cher 130  Grau  wog,  beftehc,  aus  tbierifchev  Gal- 
lerte 69  Gr.  MucüsaJ,  Eyweifsftoff  2,  in  Aether 
löslichen  fetten  Oele  5*  , in  Aether  unlöslichem  fet- 
ten Oele  15I,  Wallrath  1,  Osmazom  2?,  phosphor- 
faulen  Kalk  34,  Kohlenftofflauren  Kalk  11  Feuch- 
tigkeit 8-  4)  Chemikhe  Unterfuchung  der  Ambra 
( Ambra  gryfea ).  von  Proffefor  John  in  Berlin 
(S:  93 — io’’  ) Nach  tfen  genauen  Verfuehen  voh 
Rnfe  und  Bucholt  Ober  den  Amber,  verdanken 
wir  H r.  J.  diefen  neuen  Beytrag  zur  Kenntnifs  die- 
fes merkwürdigen  Naturproducts.  Hr.  J.  fand  in 
100  Theilen  deffelben  85  Ambraharz,  3,5  föfsen 
balfarthfehen  Extract  mit  Benzoefäure,  1,5  io  Wal- 
ter löslicher  Materie  mit  Benzoefanre  und  Kochfalz. 
-Atitherifchcs  Del  zeigte  fich  nicht  darin.  Unter  Am- 
israhart  verficht  der  Vf.  die  von  Bucholt  Ambra- 
■ftoff*  ^genannte  Materie,  welche  Hr.  Gmellrt  in  fei- 
net vortrefflichen  Chemie  111. 1 1 24  udter  dem  Namen 
Ämbriifett  aufgefnhrt  hat.  Das  Verhalten  gegen  Al- 
kalien  entfernt  indeffen  diefeSubftanz  einicerinafsen 
von  den  Fetten ; fo  wie  das  gegen  Alkohol  von  den 
Htivzea  ; fo  dafs  Ge  allerdings  mehr  als  eine  Mittel- 
fhtffe  twifeben  Wachs,- Harz  und  Fett  erfehelnt. 
Was  den  Urfnruni;  des  Ambers  betrifft,  fo  ift  der 
Vf;  der  Meinung  derjenigen  zugethan,  welche  den- 
felben  für  eine  Äusfonderung  des  Pottfifches  halten. 

5)  C hemifche  Zerlegung  der  Wurzel  der  Herb/i- 

zeitlofe  ( Colchicum  autumnale).  Vom  Provifor  0. 
H.  Stoltze  tu  Halle  (S.  107 — 124.).  16  Un- 

zen der  im  Marz  gefammelten  Wurzel  enthiel- 
ten nach  diefer  forgf,. lugen  Unterfuchung  13  Un- 
zen 7 Dr.  44: Gr-  Waffer,  1 Unz.  1 Dr.  $3  Gr. 
Stärke,  7 Dr.  34  Gr.  Tilfsen  mit  etwas  bitterem  ver- 
bundenen Exlractivftoff,  1 Dr.  40  Gr,  fchwejrlösli- 
chen  Extractivftoff , 3 Gr.  weiches  Har/.,  40  Gr. 
durch  Kali  ausgezogener  extraclartiger  Subltanz, 
63  Gr.  trägantbänlichen  Stoff,  '2  Dr.  58  Gr.  Fafer. 

6)  Bey trüge  zur  Kenntnifs  des  Euphorbiums . Von 
Apotheker  Mühlmann  in  Züllichau  (8.125—143.). 
Die  abweichenden  Analyfen  diefes  Pflanzenkörpers 
von  Laudet  und  Bfaconnot  and  die  Vermuthung 
eines  Gehalts  an  Cautchouk  in  dem  Euphorbium, 
da  John  in  dem  frifchen  Mllchfaftc  der  Euphorbin 
Cypariffias  (liefen  Pflanzenbildungstheil  entdeckte, 
bewogen  Hr.  M.  zw  diefer  Untcrluchung,  nach 
welcher  das  Euphorbium  in  100  enthalt:  Wachs 
70,  gelbliches  feharfes  Harz  37ö,  Aepfelfanres 
Kali  10,  Aepfelfauren  Kalk  98 « Cautchuk  16,  hol- 
zigen Rüekfüod  jo.  Das  Brennende  des  Euphor- 
biums liegt  in  dem  Harze.  Nicht  mit  Unrecht  be- 
merkt der  Herausgeber,  dafs  das  Euphorbium  in 
dem  Svftem  der  organifchen  Bildungsthcile  als  fal- 
ziges  Wachsharz  auheuführen  fey.  Durch- di«  aus- 
führliche Unterfuchung  des  Euphorbiums  von  Hrn. 
Brandet  (Büchners  RepertoriumS.  e45  — 207.)  ift 
diefe  Analyfe  zum  Theil  beftätigt.  7)  Bejtrüge  zur 
Kenntnifs  des  Safrans . Vom  Apotheker  Afchoff 
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in  Bielefeld  (S.  140*—  Nach  diefer  Unter 

fuchuag,  welche  eine  Betätigung  der  Analyfe  dös 
Safrans  von  Vogel  und  Bouillon * La gr an  ge  gewährt, 
enthielten  500  Gr.  Safran,  Waffer  50,  wachslhd- 
iiche  Materie  30,  Gummi  5a,  Faier  95,  balfamarti- 
ee  Materie  10,  Polychroit  260,  aeiherifclies  Oel  7. 
C.  Abhandlungen  chemi/eh  • pharmaceutlfchen  In- 
halts. 1)  Ueber  die  Erzeugung  der  SucclnfäuSre 
durch  die  faure  Gährung.  Von  Profeffor  John  in 
Berlin  (S.  158—166.).  Hr.  John  betätigt  die  in- 
tereffante  Entdeckung  des  Hrn.  Beiffenhirtz  zu  Min- 
den, Ober  die  Erzeugung  der  Succinfaure,  wenn 
14  Pf.  Honig,  a Pf.  Broa,  3 Maafs  EfGg,  a Maafs 
Branntwein,  38  Maafs  fiedendes  Waffer  und  il  Pf. 
Siliqua  dulcis  der  fauren  Gährung  unterworfen  wer- 
den. Den  entftandenen  EfGg  neotraiiGrt  man  mit 
Kalk.  34  Unzen  diefes  Salzes  werden  rnit  einer 
Unze  Maneanoxyd,  16  Unzen  Schwefelfiiure  und 
33  Unzen  Waffer  der  Deftillation  unterworfen.  So- 
bald die  Säure. übergetriebei.  ift,  wird  die  Vorlage 
gewechfelt,  das  Feuer  verftärkt  und  dadurch  un- 
gefähr lao  Gran  einet  Sublimats  erhalten,  welcher 
alle  Eigenfchaften  der  Benzoefäure  hefittt.  Mochte 
es  Hr.  B.  und  J.  gefallen  diefenGegenftand  der  eben 
fo  intereffaot  als  noch  dunkel  ift,  durch  fernere 
Verfoche  aufzuklären.  • 3)  Pharmaceutifche  Be- 
merkungen. Vom.  Affeffor  Schräder  in  Berlin  (S.  166 
bis  178.).  1)  Zinkoxyd.  Zur  Vermeidung  der  man- 
cherley  Schwierigkeit,  welche  fich  der  Darfteliung 
eines  reinen  Zirskoxydes  entgegenftellen , fchlägt 
Hr.S.  vor  durch  fchwefetfanre  Zinklöfung  Chlorgas 
(oxydirte  Sslzfäur»)  hindurchftrömen  zu  lallen, 
das  Eifen  wird  dadurch  in  Eifenoxyd  verwandelt. 
Die  Fiüffigkeitwird  dann  mit  etwas  Ammonium  ver- 
letzt fo  lange,  bis  fich  kein  gefärbter  Niederfchlag 
mehr  zeigt,  verdünnt  und  filtrirt,  und  darauf  v<d- 
lends  das  Zinkoxyd  durch  Ammonium  ausgefchie- 
den.  Man  ronfa  'aber  nur  einen  geringen  lieber- 
fchufs  von  Ammonium  zufetzen , weil  fich  fonft  ein 
Tbeil  des  Niederfeblagas  wieder  darin  auflöfen  wür- 
de. Man  erhält  fo  'das  Zinkoxyd  Kohlenfäurefr-  y, 
wäfcht  es  aus,  ifammelt  es  und  glühet  es  bey  mafsi- 
ger  RothglOhhitze  zur  Entfernung  des  Waffers.  Be- 
Kanntllch  hät  dia  Entdeckung  des  Kadmiums  ge- 
zeigt-, dafs  gröfstentheils  die  häufig  eintretende 
gelbe  Färbung  des  Zinkoxydes  durch  das  bräun- 
liohgelbe  Kadmiumoxyd  bewirkt  w;rd.  fl)  Kohlest- 
fahret  Kali.  Als  eiri  befferes,  wie  das  in  der  preuf- 
fifchen  Phariracopoe  angeführte  Verhiltnifs,  Fchlägt 
der  Vf.  vor:  in  einer  Flafchc,  w*l«h>  3 Ouart  lioit- 
lenfaures  Gas  enthält,  efne  Unre  baßfclit-s  kohlen- 
faures  Kali  in  gleicher  Menge  Waffer  eelöft,  zw  ga- 
ben. Schon  nach  zwey  Togen  zoii;r  floh  einö  reich- 
liche (Menge  des  krylrillil-rum  Salzes.  . £hen  f« 
fchlägt  es  Hr.  S.  beym  Natron  und  Ammonium 
vor.  3)  Ziunomyd.  4)  Phosphorfaures  Eifen.  51  Ei- 
nige verfuche  über  die  Reductinn  des  falz  fauren 
Silbers  ( Hornfilbers ) durch  Aettkalk.  Rom  Dr.  W. 
Meifsner  in  Halle  (S.  178  -185.).  Die  Refultate 
diefer  Verfuche  fprechen  nicht  für  die  Anwend- 
bar- 
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hark  eit  des  Aetzkalks,’  ftatt  reiner  oder  kohlen- 
{eurer  Alkalien  zur  Reduction  des  Hornfiibers. 
4}  Gay  Luffac's  Verfahren  die  Salpeter [Ostre  mög. 
Itchft  tu  entwäjjern;  aut  dem  Franzöfijchen , vom 
Herausgeber  (S.  185—187.).  G.  L.  vermifcbte 
I Th.  concentr.  Salpeterfäure  mit  4 Theileo  con- 
centr.  Schwefeifeure,  unterwarf  das  üemifch  der 
Deftiliation,  go(s  das  Deftiilat  in  die  zuvor  entleer- 
te Vorlage  zurück  und  gofs  es  wiederum  Ober  vier 
neue  Theile  Schwefeifäure  ab.  Die  dadurch  ent- 
wäffcrte  Säure  hatte  eine  Dichtigkeit  *=»  1,510,  die 
gröfsefte  zu  welcher  die  Salpeterfäure  darzuftellen 
ift.  5)  Vorfckrifs  zur  Bereitung  der  gegen  die  Luft- 
feuche  gebräuchlichen  Rouener  Tropfen',  aus  dem 
Franzöfijehen , vom  Herausgeber  (S.  1 87  — 189. )• 
6)  Kleine  Bemerkungen.  Vom  Herausgeber.  (S.  189 
bis  319. )-  Eine  intereflante  Reihe  von  Bemerkun- 
t gen , der  ferneren  Beachtung  und  Prüfung  würdig, 
deren  weitere  Auseinanderfetzung  indefs  die  Gren- 
zen diefer  Reo.  überfteigen  würde.  7)  Ueberficht 
der  fpecififchen  Gewichte  der  Gafe,  das  der  atmo- 
fphärifchen  Luft  zur  Einheit  angenommen.  Aus  dem 
Franzöfifchen , vom  Herausgeber  (S.  219 — 333.). 
g)  Briefauszüge.  (S.  33a — 357.).  a)  Vom  Profef- 
for  van  Mont  in  BrüJfeL  Ueber  zwey  neue  Ver. 
bindungen  des  Merkurs  mit  Salzfäure  ohne  Sauer- 
ftoff ; der  Metalle  mit  Waffer;  über  farblofen  Ei- 
fenvitriol;  Einflufs  der  Gasverdichtung  oder  Ver- 
dünnung auf  cAemifche  Mifchung;  über  den  Re- 
ductionszuftand  der  Azots  im  Opanogen  ; Reduction 
der  Erden  durch  die  mittelft  des  Verbrennens  ei- 
• nes  aus  comprimirten  Sauer  - und  Wafferftoff  be- 
ftehenden  Gasftromes  entftehende  Hitze.  Verhal- 
ten der  Erdmetalle  gegen  verfchiedene  andere  Kör- 
per ; Chlorin , Alisma  plan  tag  o u.  f.  f,  als  Heilmit- 
tel gegen  Wafferfcheu.  b)  Vom  Affeffor  Schräder 
in  Berlin.  Ueber  Benutzung  der  Kohlenfäure  in 
Branntweinbrennereyen ; Getraideöl  n.  f.  f.  ’c)  Vom 
Akademiker  Piaffe  in  Petersburg.  Ueber  Zinnfalze , 
u.  f.  f.  d)  Vom  Dr.  Heyne  in  Madras.  Nachrich- 
ten aus  Oftindien,  e)  Vom  Unlverfttdtsapotheker 
Geiger  in  Heidelberg.  Realfche  Preffe  u.  f.  f.  f) 
Vom  Apotheker  Hübner  ln  Nauen.  Ueber  Baldri- 
anöl, Alantkampher  u.  f.  f.  g)  Vom  Profejfor  Gaf- 
fel in  Gent.  Gefetze  der  Zahlen  und  Zahlenver- 
hält niffe  der  Pflanzentheile.  h)  Von  Herrn  Hüne- 
feld  in  Torgau.  Ueber  Chioaftoff,  Electricität  u.  f.f. 
mit  Gegenbemerkungen  des  Herausgebers.  II.  Jah- 
resbericht über  die  wichtigeren  Entdeckungen  in  der 
Botanik  und  Chemie  (S.  357—399.).  Zweyter  Ab- 
fchnitc  (S.  399  — 303.). , I.  Bacherkunde.  II.  Ver- 
mochte Nachrichten.  Schräders  Inftitut.  Kaftners 
neue  Schriften.  Nekrolog. 

(Die  Fertfeigaag  falgt  uSckftent.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Müller;  Gedichte  von  Auguft  Münk- 
ner.  1818.  VIII  u.  13$  S.  8- 

„Mein  Leben  (fagt  der  Vf.  jn  der  kurzen  Vor- 
rede  ) bat  feit  Kurzem  durch  örtliche  und  amtliche 
Veränderungen  eine  neue  Geftalt  gewonnen.  — 
Was  ich  an  heiteren  und  trüben  Tag.n  Gutes  und 
Schönes  erkannt,  oder  Ernftes  und  Betrübendes 
erlebt,  ward  in  der  letzten  Abendftunde  oft  zum 
Liede,  oder  zu  etwas  dem  Verwandten.  So  find 
diefe  Kleinigkeiten  entftanden.  Sie  haben  keinen 
andern  Werth,  als  den  einzigen,  welchen  das 
Herz  bey  der  Trennung  von  geliebten  theuern 
Menfchen,  deren  Händen  ich  fie  abergebe,  aufidie 
Gefchenke  einer  aufrichtigen  Gefinoung  legen  darf, 
um  nicht  ganz  von  ihnen  vergeffen  zu  werden.”  — 
Haben  die  vorliegenden  Gedichte  fchon  von  diefer 
Seite  einen  gewiffen  Werth  für  die  Freunde  des 
Vfs. ; fo  kann  Rec.  hinzufetzen,  dafs  fie  auch  in 
ifthetifeber  Hinficht  nicht  werthlos  find.  Es  find 
lyrifche  Ergüffe,  reich  an  fchönen  Gedanken  und 
Empfindungen,  und  ob  fie  gleich  den  Meifterwer- 
ken  deutfeher  Poefie  nicht  an  dieSeite  gefetzt  wer- 
den können  und  wollen,  fo  verdienen  fie  doch, 
weil  fie,  von  Verkünftelung  und  leerem  Kling- 
klangfrey,  aus  reiner  gefunder  Natur  und  Wahr- 
heit hervorgegangen  find,  einige  Auszeichnung. 


NEUE  AUrLAGKN. 

Giessen,  b.  Heyej:  Deutfche  Chreftomathie. 

Abfchnitte  aus  vorzüglichen  neueren  lateini- 
fchen  Schriftftellern.  Zur  Uebung  Im  Latein- 
fehreiben für  die  oberen  und  mittleren  Klaffen 
von  Gelehrten  - Schulen , ins  Deutlche  Ober- 
fetzt, mit  beftändiger  Hinficht  auf  die  U'encK- 
fche  und  'Bröder' fche  Sprachlehren  , von  Dr. 
Georg  Friedrich  Creuzer.  Zweyte  revidirte 
Auflage.  i8ao.  XVI  u.  ao8  S.  8.  (16  Gr.) 

(Man  fehe  die  Rec.  A.L. Z.  1800.  Nr.  344.) 

• • • 

* ., 

Giessen  , b.  Heyer:  Lateinifches  Lefebuch  nach  der 
Stufenfolge  der  Formenlehre  für  die  erften 
Anfänger,  nebft  einigen  Anhängen  für  Ge- 
übtere, von  Dr.  Joh.  .Phil.  Kreis,  Profeffor 
der  alten  Literatur  am  Herzogi.  Naffauifchen 
Gymnafium  zu  Weilburg.  * Vierte  verbefferte 
und  vermehrte  Ausgabe.  i8ao.  XVI  u.  J93S.  8* 
(to  Gr.)  (Man  fehe  die  Rec.  Ergänz.  Bl.  1817. 

Nr.  Qe  ^ 
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, , ...  GESCHICHTE. 

• *)  London,  b.  Edwards:  The  genuine  book.  An 

inquiry,  or  delicate  inveftigation  into  the  con- 
' duct  of  her  royal  Highnefs  the  Princeft  of 

• Wales , before  Lords  Erskine,  Spencer,  Gren- 
‘ vüle,  and  Ellenborougb , the  jour  fpecial  com- 
’ miffioners  of  Inquiry,  appointed  by  nis  Majefty 

in  the  year  1806,  reprinted  from  an  authentie 
'■  copy,  fuperintended  through  the  prefs  by  the 
; right  hon:  Spencer  Perceval.  Second  edition. 

1813.346  s.  Anhänge,  108  S.  g. 

, *)  Ebend.  b.  Allen:  The  fpirit  of  the  book ; or 
memoirt  of  Caroline  princefs  of  Hasburgh,  a 
political  and  amatory  romanu.  ln  tree  Votumes. 
KditeJby  Thomas  Ashe  Esq.  „The  book.” 
\ Any  perton  having  in  their  puffeffion  a certain 
Book  printed  by  Mr.  Edwards  in  1807,  but 
never  publifhed , with  Lindfells  name  as  the 
Seiler  of  the  fame  on  the  tille  page,  and  will 
bring  it  to  W.  Lindfell,  will  recieve  a hand- 
fome  gratuity.  Times  paper  27  Mars  1809. 1811. 
> X.  230,  250,  372  S.  8- 

. 3)  Ebend  b.  Jones:  The  genuine  correfpnndence 
between  the  prince  and  the  princefs  of  Wales, 

< with  various  other  documens  explanatory  of 
the  circumftances  the  have  led  to  the  disclolure 
of  the  delicate  inveftigation , to  wbich  is  added 

• a preliminary  enquiry  into  the  juftice  and 
police  of  debarring  beV  R.  A.  fr«m  the  legiti* 

1 mate  honors  of  her  rank  and  the  fociety  of  ner 
daughter;  the  while  forming  a neceffary  and 
. ufeful  appendix  and  companion  to  the  book. 
1*13.  24  S.  8- 

4)  Ebend.  b.  Wilfon:  A vindication  of  the  can- 
duct  of  Lady  Douglas  during  her  intercourfe 
‘ with  her  R A.  the  princefs  of  Wales:  together 
■r  with  remarks  on  the  book  nnd  on  the  confe- 
/ quences  of  its  publication.  Alfo  a narrative  of 
and  commentarles  upon  fome  cxtraordinary 
transactions,  including  anecdoctes  of  numerous 
' high  and  diftinguifhed  perfonages.  Second  edi- 
' tlon.  1814.  136  S.  8. 

I Jie  erfte  Schrift  enthält  die  geheime  Unter- 
fuchung  wider  die  jetzige  Königin  von  Eng- 
land im  Jahr  1806;  das  ganze  fcbriftliche  Verfahren 
welches  Perceval  1807  drucken,  und  deffen  Ver- 
Ergänx.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1821. 


breitung  er  dann  durch  Rückkauf  hindern  liefs. 
Die  Gebeimenräthe  Erfkine,  Spencer,  Grenville 
uud  Elienborough  waren  mit  der  Unterfuchung  be- 
auftragt und  berichteten  am  i4ten  Jun.  igo6:  „ln 

Bezug  auf  die  fchriftlichen  Erklärungen  als  noth- 
wendigen  Grund  unfers  ganzen  Verfahrens  fanden 
wir,  dafs  fie  in  gewiffen  Auslagen  beftanden  , wel- 
che dem  Prinzen  von  Wales  in  Betreff  der  Aufführung 
der  Prinzeffin  vorgelegt  worden,  dafs  diefe  Auslagen 
die  Prinzeffin  nicht  blofs  grofser  Ungeeigentheit  und 
Unanftändigkeit  des  Betragens  befchuldigten,  fondern 
theilsauf  den  Grund  von  gewiffen  angeführten  Erklä- 
rungen aus  dem  eigenen  Munde  der  Prinzeffin,  theils 
nach  den  ielbftgeniachtea  Beobachtungen  der  Aus- 
fagen  folgende  höchft  wichtige  Thatfachen  aus- 
drücklich angaben:  die  Prinz,  fey  im  Jahr  1803 
fchwanger  eewefen,  als  Folge  eines  verbotenen  Um- 
gangs, und  in  demfelben  Jahr  ins  Geheim  von  ei- 
nem Knaben  entbunden,  welcher  nach  der  Zeit  von 
ihr  in  ihrem  Haufe  unter  ihrer  unmittelbaren  Attf- 
Ccht  erzogen  worden.”  (Es  folgt  die  Billigung  der 
Anzeige  diefer  Mittheilung  von  ihrem  Gemahl  an 
der.  König. ) „Jedes  Pflichtgefühl  gegen  Ew.  Maj. 
und  auf  die  öffentliche  Wohlfahrt  erfoderte,  dal* 
diefe  Umftände  Ew.  M.  nicht  vorenthalten  wurden, 
der  es  näher  zukam , eine  Staatsfache  aufklären  zu 
laffen,  welche  die  Ehre  der  königlichen  Familie  he. 
rührte,  uud  möglicher  weife  die  Erbfolge  der  Krone 
anging.”  (So  habe  es  der  König  auch  angefehen; 
die  Unterfuchung  fey  mit  der  eidlichen  Vernehmung 
des  Lords  und  der  Lady  Douglas  angefangen,  und 
auf  die  eidliche  Betätigung  ihrer  Auslage  von  der 
Schwangerfchaft  und  t-ntbindung  in  der  gewiffen 
Hofnung  fortgefetzt,  darüber  zur  Wahrheit  zu  ge- 
langen.) „Diefe  Erwartung  wurde  nicht  getäufchr. 
Wir  find  fo  glücklich  Ew.  M.  zu  erklären,  dafs  nach 
ujiferer  vollicommnen  Ucberzeugung  kein  Grund  ir- 

fend  ift,  zu  glauben,  dafs  der  Knabe,  welcher  jetzt 
ey  der  Pr.  ift,  ihr  Kind  fey,  oder  dafs  fie  im  Jahr 
1802  mit  einem  Kinde  niedergekommen  fey;  noch 
ift  uns  irgend  ein  Umftand  erfchienen , welcher  den 
Glauben  gewährte,  dafs  fie  in  diefem  Jahr  fchwan- 
ger war,  oder  zu  irgend  einer  Zeit  die  unferer  Unter- 
lucbung  unterlag.  Die  Erkennung  des  Kindes,  wel- 
ches jetzt  bey  der  Pr.  ift,  feine  Ackern,  der  Ort  und 
Tag  feiner  Geburt,  die  Zeit  und  Umftände  feiner  er- 
ften  Aufnahme  unter  den  Schutz  der  Pr.  find  fammt- 
lich  durch  ein  folches  Zufammenkommen  von  be- 
itimmt  ausfagenden  und  erörternden,  den  Zeugniffen 
B (a)  fefc- 
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feftgeftellt , dafs  nach  unferm  Urtheil  Ober  diefen 
TlieiJ  der  Vorlage  keine  Frage  bleibt.  Das  Kind 
ward  ohne  allen  Zweifel  am  liten  July  ifjoa  von 
Sophia  Auftin  geboren,  und  erft  im  Nov.  darauf  der 
Pr.  gebracht.  Eben  fo  wenig  würden  wir  mehr  Be- 
weis haben,  wenn  wie  einen  Zweifel  in  Betreff  der 
angeführten  Schwangerfchaft  ausdrücUten,  welche 
in  den  urfprflnglichen  Erklärungen  Uisgefagt  jft. 
Ein  ’.Umftand  welcher  fo  vollkommen  und  von  fo 
vielen  Zeugen  widerfprochen  ift,  die,  wäre  er  rich- 
tig, darum  auf  verfchiedene  Weife  gewußt  haben 
milfsten,  ein  folcher  Umftand  verdient,  nach  un- 
ferm  Ermeffcn , nicht  den  mindeften  Glauben.  Die 
Zeugniffe  über  Beides  find  in  den  anliegenden  Ver- 
nehmungen und  Schreiben  enthalten.  Wir  geben 
davon  in  diefem  Bericht  keine  befondere  Auszüge, 
weil  wir  den  Eindruck  dnrch  unbeachtete  Auslaf- 
fung  fchwächen  möchten.  Wir  legen  Ew.  M.  dar- 
aus diefes  unfer  klares  und  einftimmiges  Urtheil 
vor,  nach  richtlicher  Ueberlegung  und  ohne  Zu. 
rfflckhahung  als  den  Ausfpruch  über  das  Ergebnils 
der  ganzen  Unterfuchung  ” — »Wir  fiihlea  uns 
felbu  jedoch  nicht  fo  frey  als  wir  wünfchen,  um 
hiermit  den  Bericht  zu  fchliefsen.  Aufser  den  An- 
führungen von  der  Schwangerfchaft  und  Nieder- 
kunft enthalten  jene  Erklärungen,  worüber  wir  un- 
terhielten und  berichten  füllen , andern  Angaben  in 
Betreff  des  Betragens  der  Pr. , welche  befomlers  mit 
Rückficht  auf  ihren  hohen  Rang  -und  Stand  noth- 
wendig  zu  ungünftigen  Auslegungen  Gelegenheit  ge- 
ben müffen.  (Es  werden  mehrere  Zeugen  ge- 
nannt, die  nicht  für  verdächtig  gahalten  werden 
könnten,  und  fonderbare  Dinge  ausgefagt  hätten;) 
,,  über  deren  Gewicht  und  Wirkung  zu  entfeheiden 
nicht  uns  obliegt,  fondern  wir  der  Weisheit  Ew.  M. 
anheim  hellen.  Nur  halten  wir  uns  verpflichtet, 
über  diefen  Theil  der  Unterfuchung  eben  fo  be- 
ftimmt,  als  über  die  vorigen  Umftändc  zu  berich- 
ten, dafs,  wenn  einerfeits  nach  unferer  Meinung 
die  angebliche  Schwangerfchaft  und  Niederkunft 
genügend  widerlegt  worden,  wir  andererfeits  den- 
ken, dafs  die  Umftinde  wovon  wir  jetzt  fprechen 
und  namentlich  die  Attsfagen , über  das  was  zwi- 
lchen der  Pr.  und  dem  Capitain  Manby  vorgefallen, 
geglaubt  werden  mühen,  bis  fie  irgend  einen  ent- 
fcheidenden  Wiilerfpruch  erfahren  und  dafs  fir,  hat. 
te  es  damit  feine  Richtigkeit,  zur  ernTthafteften  Be- 
trachtung gegründeten  Anlafs  geben. " 

Diefer  Bericht  mit  feinen  Anlagen  ward  der  Pr. 
auf  Befehl  des  Königs  von  demCanzler  Erfkina  mit- 

f;etheilt,  und  fofo'rt  durch  ihre  Dankfagung  und 
eyefliche  Berufung  auf  ihre  Unfchuld,  dann  durch 
eine  ausführliche  meifterhafte  Rechtfertigung  erwie- 
dert.  Das  ganze  Verfahren  wird  verworfen,  .weil 
es  fchon  an  Geh  nicht  in  der  Ordnug  gewefen  , und 
fehlerhaft  geführt  fey.  Nichts  bleibt  unheftritten, 
als  die  Losfprec-hung  der  Pr.  von  ihrer  Entbindung 
und  die  Verwerfung  folcher  Zeugen  als  die  Douglas. 
Aber  alle  übrige  Zeugen  werden  gleichfals  mit  Aus- 
nahme von  Ms.  Lisle  verworfen.  Diefe  fchwört 
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nichts  Unrechtfertiges  von  der  Pr.  ru  wifTen , und 
in  ihrem  Betragen  nur  ein  „Flirt’’  bemerkt  zu 
haben.  Ueber  diefes  Flirt  wird  bemerkt,  dafs 
es  keine  Thatfache  fondern  ein  Urtheil  der  Zeugin 
andeute,  welches  ohne  Zweifel  dadurch  veraniafst 
fey,  dafs  nicht  nach  Thatfacben,  fondern  nach  der 
Meinung  der  Zeugin  gefragt  worden,  welches  nicht 
in  der  Ordnung  gewefen;  dafsdie  Zeugin  durch  den 
Tod  einer  glücklich  verheiratfaeten  Tochter  eben 
damals  in  fchwermüthige  Stimmung  verfetzt  fey» 
dafs  die  Vorftelluiig  von  dem  zerftörten  Eheglück 
auf  ihr  Urtheil  F.influfs  gehabt  habe,  und  dafs  darin 
kein  Vorwurf  liege,  weil  diefe  tagendhafte  Etats 
fich  von  der  Pr.  keinesweges  zurückgezogen  hät- 
te. Sie  habe  offenbar  durch  das  Flirt  nichts  An- 
ftandswidriges  bezeichnen  wollen,  fondera  nur  ein 
Benehmen,  welches  nicht  ganz  dasjenige  einer  Frau 
ift,  die  tan  der  Seite  ihres  Gemahls  lebt  und  die 
Wahl  hat,  feine  Gefellfchaft  aller  andern  vor, ■. «zie- 
hen. Diefe  Wahl  liabe  die  Pr.  unglücklicher  weife 
nicht,  und  ans  ihrer  Lage  erkläre  Geh  der  Ausdruck 
Flirtgen , den  die  Zeugen  gewifs  nicht  gewählt  (ia- 
hen würden,  wenn  fie  in  ihrer  Trauer  und  in  ihrer 
Verlegenheit  vor  den  erften  Reichsbeamten  ihr« 
Worte  hätte  abwägen,  oder  eine  Mifsdeutung  be- 
fürchten können.  — »Ich  befchwöre  Ew.  M.  be- 
vor diefer  Ausdruck  mir  io  ihrer  Meinung  fchade» 
nicht  allein  alle  Umftände  zu  erwägen,  fondern 
auch  auf  die  tugendhafteren  Frauen  des  Landes  zu 
blicken,  und  zu  fehen,  wie  vielen  Frauen  von  un- 
befcboltenftem  Ruf  vonderfleckenlofeften  unverdäch« 
tigften  Ehre  und  Tugend,  in  glücklicher  Ehe  vor 
ftrengen  Sittenrichtern,  befonders  im  Augenblick 
des  Mifsgefchicks  der  Vorwurf  zu  Flirtgen  "gemacht 
werden  möchte.  — Doch  meine  grölsfe  Klage  ift, 
dafs  man  Oberhaupt  auf  Meinung  hin  (nicht  aufThat- 
fachen)  das  Urtheil  über  mein  Betragen  gefprochen 
hat.  Wie  wäre  es  zuläfsig,  das  Urtheil  eines  Man- 
nes wider  das  Betragen  eines  andern  gegen  Frau  und 
Kind  als  Ausfage  und  in  einen  Amtsbericht  aufz.u- 
nehmen?  wie  wäre  es  zuläfsig,  auf  gleiche  Weife 
die  eine  Frau  zur  Urtheilsfpreeheriu  der  andern  za 
machen?  und  das  Urtheil  in  einem  Fall  von  der 
röfsten  Wichtigkeit  als  eine  Sache  zu  berichten, 
ie  man  glauben  mufs,  bis  ihr  beftimmt  wider/pro- 
chen  ift.” 

Die  Prinzeffin  bat  unterm  gten  DeCtir.  um  Ent- 
fcheidung  auf  ihre  Rechtfertigunsgsfchrift  vom  zten 
Oct.  und  erhielt  am  jgften  Jan.  1K07  Abfchrift  ei- 
nes königlichen  Befcbluffes  im  Geheimerarh,  nach 
ileffen  Meinung,  „in  diefer  Sache  von  Seiten  der 
Regierung  nicht  weiter  vorgefchritten  werden,  oder 
darin  ferneres  Verfahren  ftatt  haben  feilte,  es 
denn  wider  Lady  Douglas;  und  nach  deffen  Gut- 
achten nicht  mehr  nöthig  wäre,  den  Empfang  der 
Pr.  am  konigl.  Hofe  abzulehnen.  Der  K jiiig  fähe 
mit  grofser  Genugthuung  die  Uebereinfiimmung  fei- 
nes Geheimenraths  mit  dem  Unterrnchungshericht 
über  die  Falfchheit  deT  Schwangerfcbaft  und  Nie- 
derkunft; wegen  der  übrigen  Angaben  ginge  das 
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Gutachten  dahin , dafs  fie  nicht  als  gefetzlich  und 
abgefchloffen  begründet  angefehen  werden  könnten. 
Doch  wären  Umftände  zum  Vorfchein  gekommen, 
welche  der  König  nie  ander«  als  mit  ernlter  liedeu- 
tung  betrachten  könnte.  — • Und  S.  M.  könnte  da- 
her zum  Befchlufs  de*  Sacbe  nicht  umhin , fein 
Verlangen  und  feine  Erwartung  auszudrOcken,  dafs 
die  Pr.  in  Zukunft  ein  folches  Betragen  in  Acht 
nehmen  möchte,  wodurch  Geh  diefe  Zeichen  der 
väterlichen  UerOckficbtigung  und  Zuneigung  völlig 
rechtfertigen  laffeo,  welche  der  König  ftets  wilnfeht, 
allen  Theilen  der  K.  Familie  zu  zeigen.  ” — Hierauf 
bat  die  Br.  an  einem  beftimmten  Tage  dem  König 
aefwartenzu  dürfen,  und  erhielt  zur  Antwort:  der 
König  werde  Ge  nächfteos  zu  London  empfangen ; 
und  bald  darauf,  dafs  dich  der  Tag  nicht  biiftiinmen 
falle,  weil  der  Prinz  v.  Wales  ihre  Rechtfertjgungs- 
fchrift  feinsm  Anwald  mitgetheilt  und  gebeten  habe, 
kis  zur  Erwiederung  darauf,  nicht  vorzufchreiten. 
Darüber  befchwert  lieh  die  Pr.  „Ge  fey  für  unfchul- 
dig  erklärt , und  werde  wie  eine  Schuldige  behan- 
delt; Ge  bitte,  dafs  man  ihr  fase,  was  in  ihrem  Be- 
tragen mifsfällig  fev,  Ge  wflnfehe  nichts  mehr  als 
wegen  der  alten  oder  neuen  Anklagen  vor  das  öf- 
fentliche gefetzliche  Gericht  gefleht  zu  werden; 
dort  werde  der  Beweis  ihrer  Unfchuld  eben  fo  leicht 
feyn,  als  es  unmöglich  fey,  dafs  fich  die  reinfte 
Unfchuld  wider  die  Wirkungen  geheimer  Eiuftüfte- 
rangen  und  einfeitiger  Unterfuchungen  verwah- 
re." — Die  Schrift  ift  lang  und  die  Gefchwindig- 
keit  worin  fie  ausgearbeitet  vom  fiten  bis  i6ten 
Febr.  würde  bewunderungswürdig  feyn,  wenn  Geh 
nicht  annehmen  liefse,  dafs  Ge  fenou  vorbereitet  ge- 
wefen.  Welche  Rockfichten  hatte  der  Vf.  zu  neh- 
men, welche  Kunft  mufste  er  aufwenden,  um  die 
Sache  eben  fo  fein  als  kräftig  za  führen,  und  wer 
mochte  ihm  die  meifte  Mühe  machen , die  Gegner, 
oder  die  Verteidigte!  Als  aufdieres  Schreiben  keine 
Antwort  erfolgte,  fo  endigte  die  Pr.  am  gten  März 
1807  damit,*  die  öffentliche  Bekanntmachung  der 
Verhandlungen  auf  nächften  Montag  dem  König  za 
melden,  als  das  letzte  Mittel,  welches  ihr  ilbrig 
bleibe,  wenn  Ge  nicht  ihr  öffentliches  Leben  der 
Schande  und  ihre  Gefundheit. einer  nicht  nngewif- 
(tn  Gefahr,  und  möglicherweife  der  nahen  Zerftö- 
rnng  Preis  geben  wollte.  • , 

Auf  diele  Druckfchrift  nun  bezieht  Geh  der  Ro- 
7>«.  der  Denkwürdigkeiten  von  Caroline  Prinzef- 
™ von  Hasburgb.  Er  jft  offenbar  zu  Gunften  der 
Pr.  gtfehrieben , und  es  ift  glaublich  ohne  gewifs  zu 
%n,  da fs  fie  darum  gewütet  haben  kann;  aber  das 
ift  gewifs  ohne  glaublich  zu  feyn,  dafs  aus  die  fern 
Roman  gutentbeils  die  deutelten  Lebensbefchrei- 
bnngen  von  der  Königin  von  England  zufammen  ge- 
fetz  find.  Der  Roman  befteht  aus  Briefen  der  Mut- 
ier Caroline  an  ihre  Tochter  Charlotte,  und  lieft 
fich  nicht  Übel.  Die  Mutter  nimmt  von  jener  Druck- 
fchrift Gelegenheit  ihre  Gefchichte  zu  erzählen.  Sie 
hat  am  väterlichen  Hofe  mit  Wiffen  ihrer  Mutter  ei- 
len jungen  Irländer  C.  B.  den  fie  darauf  Algernon 
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nennt,  geliebt,  mit  ihm,  aus  Furcht  vor  der  Zwawgs- 

neirath  mit  dem  Erbprinzen  des  Herzogs  von  E d 

die  Flucht  ergriffen  und  ihn  durch  die  ujawilli^eos 
io  jene  Vermählung  aus  dem  fchweren  Gefängnils 
befreiet,  worin  er  von  ihrem  Vater  gehalten  wor- 
den, nachdem  er  von  ihm  eingebolt,  im  Kampf  ver- 
wundet  und  entwafnet  ift.  Er  verfchwindet  nun 
während  der  übrigen  Begcgniffe  der  Pr.  bis  er  ganz 
zuletzt  vor  Ihren  Gemahl  geführt  wird,  welcher  zu 
ihr  kommt,  um  fich  felbft  von  den  Befchuldignngea 
Wider  fie  zu  überzeugen.  Algernon  lmt  unter  dem 
Neunen  des  Fremden  nahe  bey  ihrem  Wohnort  fich 
aufgehalten,  das  Kind  welch«  fie  erzieht,  ins  Ge- 
heim gebebkoft,  und  den  Verdacht  derfen  Vater  zu 
feyn,  erregt.  Sie  fällt  bey  feinem  Anblick  in  Ohn- 
macht, und  ibr  Gemahl  glaubt  ähre  Schuld  erwie- 
Jen,  aber  in  dem  Augenblick  entdeckt  fich,  dafs 
Algernon  ohne  ihr  Willen  fich  in  der  Nähe  aufge- 

5“1?rnJ"l*rJ?d  daf*  ihr  PfleRkind  der  Sohn  eine» 
deutfehen  Prinzen  ift.  Der  Gemahl  verföhnt  fich, 
und  verfpncht  feiner  Tochter  zur  koftbarften  Erb- 
fchaft  die  Ennnerung  an  die  Tugenden  ihrer  Mut- 
ter zu  runterjaffen.  Es  bedarf  der  Bemerkung  nicht, 
dafs  an  allem  di efem  auch  nicht  ein  wahrea  Wort  ift. 
DenTeufel  von  dem  allea  UnheU  kommt,  macht  übri- 
gens ein  fchönes  Weib,  the  Counteft  genannt.  Der 
Anhang  welcher  zu  den  oben  angezeigten  Verhand- 
lungen 1813  erfchien,  fängt  mit  der  Prüfung  an:  ob 
es  gerecht  und  zweckmäfsig  fey,  der  Pr.  die  Ehren- 
bezeugungen ihres  Standes  uod  die  Gefellfchaft  ih- 
rer l uchter  zu  entziehen.  Befonders  wird  geltend 
gemacht,  dafs  am  Hofe  ihres  Gemahls  die  unehli- 
chen Kinder  febr  naher  Anverwandten  nicht  blofs 
zugeiafTen , fondern  ausgezeichnet  werden.  Sevge- 
filgt  find  das  Schreiben  der  Pr.  an  ihren  Gemahl  vom 
U»en  Jan.  1813,  worin  fie  lieh  beklagt,  ohne  einer» 
Schatten  von  Schuld  felbft  ohne  Ankläger,  behan- 
delt zu  werden,  als  wenn  fie  noch  fchuidvoller  fey, 
als  die  Meineide  ihrer  berochenen  VerJäumdef 
(fuborned  trnducert)  fie  darftelien,  und  worin  fie 
auf  Aenderung  ihrer  Lage  um  ihrer  Tochter  willen 
dringt.  Das  Schreiben  kam  bekanntlich  uneröffnet 
zurück,  und  veranlagte  einen  Briefwechfcl  mit  Lord 
Liverpool;  fern  Abdruck  im  Morning  Chronicl« 
aber  das  Verbot  an  ihre  Tochter,  fie  zu  befnclien. 
j er.  Jart  .,8  hinter*'ftige  Andeotung,  als  habe  fie 
den  Abdruck  angeordnet,  für  neue  Verleumdung, 
und  fodert,  dafs  fie  gehört,  und  entweder  als  fchuld- 
{?*  behandelt,  oder  der  Schuld  überführt  werde. 
Sie  widerfprjcht  einem  Geheimenrathsbefchlufs,  der 
ohne  ihre  Vernehmung  gemacht  feyn  folle.  Ihr 
wird  geantwortet:  dafs  ihr  Abfchrift  des  Gcbeimen- 
rathsbencht  mitgetheilt  worden.  Er  hefagt,  dafs 
nach  Erwägung  aller  bisherigen  Verhandlungen 
die  Meinung  des  Geheimenraths  fev,  dafs  der  Urtv- 
£a1"8  **«r  fr;  m*t  ihrer  Tochten  fortdauernd  be- 
rchränkt  bleibe.  Auch  mflfTe  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  der  Ausdruck  in  dem  Schreib««  der  Vr. 

beftochne  Verläumder”  einer  Mifsdeutun^  äibig 
fey  (welche  jedoch  unmöglich  dar  SiP®  Reweten 
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feyn  könne)  io  Bezug  nämlich  auf  das  Betragen  des 
Prinz  . Regenten,  weswegen  erklärt  werde,  dafs 
Cch  in  den  ganten  Verhandlungen  nicht  die  min- 
derte Spur  zu  einer  folclien  Verunglimpfung  finde. 
Non  fcnreiht  die  Pr.  an  das  Unterhaus  und  foderte 
Unt er fuch une  ihres  Betragens.  Dort  entfehied  aber 
der  gefunde  Verftand,  dafs  fchan  mehr  als  zuviel 
untcrfucht  fey.  Die  beiden  Douglas  ihrerfeits  er- 
boten fich  ihre  Auslagen  vor  offener  Gerichtsftäte 
nochmals  zu  befchwören.  Sie  waren',  feit  ft  nach 
der  Vertheidigungsfchrift  für  Ce,  „in  den  letzten  7 
Jahren  jeder  Art  von  Vorwürfen  und  Verächtlich- 
keiten ausgefetzt,  Gegenftand  des  öffentlichen  Haf- 
fes und  Fluches.  Sie  haben  fich  wohl  „einiger  be- 
deutender und  tadelbafter  Unverfchwiegenheiten 
fchuldig  gemacht,  aber  iie  füllten  doch  nicht  aas 
der  Gefeflfehaft  verjagt  werden , ohne  dafs  wenig- 
ftens  von  Einer  Hand  ihren  wüthenden  Verfolgern 
Abwehr  gefchehe.”  Es  wird  gefragt:  lind  ihre Äus- 
fagen  wirklich  fo  falfch,  warum  wird  nicht  auf 
Meineid , auf  Schtnähreden  geklagt?  Die  Douglas 
beharren  auf  ihren  Ausfagen,  Sund  es  wird  eine  Zeit 
kommen,  wo  das  Englifche  Volk  ihnen  Gerechtig- 
keit wiederfahren  lafien  wird.  Die  Pr.  ift  von  ih- 
ren Freunden  grade  fo  als  von  ihren  Feinden  behan- 
delt, wenn  die  Staatsverwaltung  von  diefen  an  jene 
kam.  Perceval  hat  an  dem  Verfahren  von  Erskine 
nichts  geändert.  Man  fleht,  wohin  die  unglückli- 
che Sache  führt,  wie  fürchterlich  Ge  gemifsbraucht 
wird,  um  Kirche  und  Thron  verächtlicn  zu  machen. 
{ Hätte  man  es  doch  noch  mehr  gefehen ! ) Dieje- 
nigen, welche  für  Kirche  und  König  am  elfrigften 
find , nahmen  fich  anfänglich  der  Sacne  am  meiften 
an,  und  erkennen  jetzt  ihr  Unrecht;  es  liegt  übri- 
gens daran  Vieles  fo  offenbar  vor  Augen,  dafs  der 
fchlichte  Verftand  darin  nicht  irren  kann.  Hierauf 
folgen  vertheidigende  Bemerkungen  zu  der  urfprüng- 
licnen  Erklärung  von  Lady  Douglas,  ohne  neue  we- 
sentliche Umftände  und  ohne  Gefrhick.  So  wird 
Ober  die  angebliche  Aeufserung  der  Pr.,  wenn  ir- 
gend ein  Frauenzimmer  mit  einem  Manne  fielt  be- 
freundet, fn  wird  gewifs  ein  Liebesverfländnifs  dar- 
aus bemerkt;  das  ift  in  der  That  die  wahre  Weis- 
heit der  deutschen  Schule,  und  wenn  die  angeführte 
Aeufserung  wirklich  von  der  Pr.  gefchah , fo  mufs 
fie  die  Werke  jener  Schule  hoch  bewundern , wel- 
che eine  grofse  Verwaltung  in  den  Grundlagen  an* 
ferer  Sittlichkeit  angerichtet  hätten,  wenn  aer  gute 
brittifchc  Sinn  diefelben  nicht  in  Verachtung  und 
Vergeffenheit  hätte  fallen  Jaffen ! ! 

Wie  wahr  oder  wie  falfch  die  Lady  Douglas 
wider  die  jetzige  Königin  gezeugt  haben  mag,  fie 
hat  aufserdem , das  Leben  und  Weben  am  Hofe  fo 
ausgefchwatzt,  wie  es  wirklich  gewefen,  und  in 


dielet  Hinficht  bleibt  Ihre  Erzählung  fehr  beachten», 
werth.  Die  Pr.  erfcheint  darin,  von  den  Befchol- 
digungea  abgefehen , als  eine  lebensluftige  junge 
Krau  die  voll  Kraft  und  Geift  nicht  weifs,  was  na 
aus  I.angerweile  anfangen  foll,  und  ihren  Math* 
willen,  ihre  Neckereyen  mit  aller  Welt  treibt. 
Als  fie  der  Lady  Douglas  den  Scheidebrief  ihres 
Gemahls  im  Vertrauen  mitgetheilt , und  diefe  Rüh- 
rung darüber  bezeugt  hat,  fagt  fie:  „Die  Lady 
fcheine  das  hoch  aufzunehmen  ; fie  felbft  fehe  jetzt 
nichts  darin,  aber  behaupte  dreift,  dafs  ihr  lie- 
ber Mann  lieh  eineebiltet  nahe,  als  der  Brief  fer- 
tig gewefen,  es  ley  ein  Meifterftück  der  Feder, 
Herrlichkeit  f penmanfhip ).  Ich  Tollte  der  Mann« 
und  er  die  Frau  geworden  fevn.  Ich  bin  ein  wah- 
rer Braunfehweig,  weifs  nicht  was  Farcht  ift  a. 
f.  w.  — Ich  hebe  das  auf,  es  könnten  einmal 
nöthig  feyn.  Ich  felbft  will  damit  ins  Oberhaus 
sehen.  Der  Prinz  wünfeht  dann,  dafs  ich  meist 
Leben  einrichte  und  mich  vergnüge,  wie  es  mir 
gefällt;  und  als  ich  auch  noch  zu  Carltonhoufe 
war,  fragte  er  mich  oft,  warum  ich  mir  nicht 
einen  der  Herren  zum  Freunde  ausfuchte,  und 
wunderte  fiefa,  dafs  ich  es  nicht  that.  ” Es  wür- 
de fich  nicht  fchickeri  hier  mehr  von  dem  anznä 
führen,  was  fie  Ober  die  Anverwandten  ihres  Ge- 
mahls in  ihrer  ausgetaffenen  Laune  herausfpsu- 
delte.  - >■  » 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin  , b.  Albaous : Nordifche  Blüthen.  Gedieh • 
te  von  Charlotte  von  Hobe.  181g.  VIII  und 
17a  S.  8. 

Diefe  zarten  Blüthen  eines  weiblichen  Gemüths , 
von  denen,  nach  der  Vorrede,  Matthiffon  einige 
des  Drucks  würdig  hielt,  will  der  Stab  der  Kri- 
tik nicht  unfanft  berühren.  Die  Vfn.,  eine  gebil- 
dete junge  Dame,  wollte  mit  dem  befchloftenen 
aaften  Jahre,  wo  Ge  „von  dem  F'rühling  des  Le- 
bens fcheiden  müffe,”  die  Blüthen  ihres  Frühlings« 
als  ein  Andenken  an  den  entfehwundenen , - zum 
Kranze  fammeln.  — „ Was  ich,  fagt  fie  finnig,  viel- 
leicht künftig  noch  fchreiben  könnte,  würden  die 
Blumen  des  Sommers,  die  Früchte  des  Herbftes 
feyn ; wohl  billig  dafs  ich  das  erfte  Grün  davon 
feneide."  Einige  diefer  Erftlinge  möchten  als  un- 
reife Frühgeburten  heffer  ungedruckt  geblieben 
feyn,  befonders  das  Schmähgedicht  auf  den  Kaifer 
von  Elba,  das  auch  fouft  durch  feinen  unweiblich 
polemifchen  Inhalt  zurückftöfst.  Andere  aber,  z. 
B.  das  Schneeglöckchen,  das  Friedensthal  bey  Pyr- 
mont u.  a.  m.  lefen  fich  recht  angenehm. 
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KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Nürniekq,  b.  Monath  o.  Kufsler:  Literatur  der 
dritten  Reformations  - Säkularfeyer , oder  mög- 
lichft  vollftändiges  literarifches  Verzeichnifs  al- 
ler der  Schriften , welche  in  näherer  oder  ent- 
fernterer Beziehung  auf  das  im  Jahr  1817  ge- 
feyerte  dritte  Reformations  - Jubelfeft  erfcwe- 
neu  find.  Nebft  einem  Anhang  der  fcbweize- 
rifchen  Säkular -Schriften.  Geummelt  und  ge- 
ordnet von  Karl  Friedrich  Michahellet , Pfarrer 
in  der  Vorftadt  St.  Johannis  bey  Nürnberg,  igao. 
VIII  n.  15*  S.  gr.  4.  (16  Gr.) 

' ...  s - ) 

1 lie  Rubriken,  unter  welchen  in  diefem  Litera* 
turwerke  Ober  die  Reformations  * Jubelfever 
des  Jahrs  1817  die  einzelnen  Schriften  aufgeführt 
■werden,  find:  I.  Vorbereitende  Schriften.  II.  Ge- 
fchichten  und  Denkmähler  der  Reformation  a)  all-, 
gemeine  ; b ) befondere.  III.  Lebentgefchichten  Lu- 
ther's.  IV.  Lebentgefchichten  anderer  Reformato- 
ren und  Bef öi  derer  der  Kirchenverbefferung.  V. 
Schriften  für  die  Jugend  befanden  bearbeitet.  VI. 
Predigten  und  Predigt  - Entwürfe;  a)  vo/bereiten. 
de,  b)  am  Säkularfefte  gehalten.  VII.  Reden  zur 
Säkularfeyer  auf  Academien,  Schulen  und  Synoden 
gehalten,  fo  wie  auch  Programme.  Differtationes, 
uäd  Carmina  faecularia.  VIII,  Oden,  Gedichte 
und  Lieder,  die  Säkularfeyer  betreffend.  IX.  Kun/i - 
werke,  mit  Kupferftichen,  Holzfchnitten,  Charten 
u.  f.  w.  X.  Neue  (Neu)  auf  geleg  fe  Schriften  von 
Luther  und  andern  Reformatoren.  XI.  Neu  auf 
gelegte  Sehrften  von  verfchiedenen  Autoren,  die 
Reformation  betreffend.  XII.  Neu  erfchienene 
Schriften  gegen  die  Reformation  und  ihre  gegen 
Wärtige  Jubelfeyer,  nebft  Beantwortung  derfefben. 
XIII.  Vermochte  Schriften,  die  Reformation  und 
ihre  Jubelfeyer  betreffend.  A.  Mit  dem  Namen 
der  Verfajfer  in  alphabetifcher  Ordnung.  B.  Ohne 
Namen  der  Verfaffer.  XIV.  Uarmftana.  XV.  Per- 
einigungsfchriften.  XVI.  Befchreibungen  der  Re 
formations  - Jubelfeyer  im  Jahr  1817.  A.  Allge- 
meinere Schriften.  B.  Befondere  Befchreibungen. 
XVII.  Die  Jubelfeyer  des  Reformationsfeftes  auf 
der  Wartburg  betreffend.  Der  Anhang  enthält  die 
Literatur  der  dritten  Säkularfeyer  der  fchweize  ri- 
fchen Reformation  im  Juhr  «819»  in  fünf  Unter- 
abteilungen. ' J.,/,,,;  * » u; 
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Wir  uofers  Tbeils  fagen  Herrn  Michahellet 
Dank,  dafs  er  diefe  Literatur  des  dritten  Reforma- 
tions-Jubiläums zufammen  getragen  hat,  welche 
fcbon  jetzt,  wenn  auch  mehrere  der  aufgefübrte* 
Schriften  bereits  in  die  Nacht  der  Vergeffenheit  ge- 
funken feyn  mögen,  einem  wirklichen  Bedürniffe 
für  den  Literator  abhilft  und  es  für  die  Zukunft 
noch  mehr  thun  wird.  Die  Worte  möglkhft  voll- 
ftändlg  auf  dem  Titel  können,  der  Natur  der  Sache 
nach,  nur  eine  fubiective  Bedeutung  haben,,  wel- 
ches der  Vf.  in  der  Vorrede  auch  felbft  eiogefteht, 
in  welcher  er  klagt,  dafs  man  ihm  aus  den  verfchie- 
denen  Gegenden  Deutfchlands  nicht  bereitwillig  ge- 
nug entgegen  gekommen  fey,  fo  dafs  er  fich  gröft* 
tentheils  nur  auf  die  in  den  Buchhandel  gekomme- 
nen und  durch  die  Verlagsbandlung  ihm  zugefteU- 
ten  Bacher , und  auf  die  Anzeigen  in  den  kritifcheä 
Blättern  habe  befchränken  muffen.  Von  den  letz- 
tem hat  er  befonders  die  Allgem.  Literaturzei- 
tungen und  die  Wachlerfchen  theologlfchen  Anna- 
len benutzt;  doch  auch  diefes  ift,  hinfichtiich  der 
A.  L.  Z.  wenigftens , nicht  vollftändig  genug  ge- 
fchehen:  befonders  find  ihm  mehrere  io  unte- 
rer All.  Lit.  Zeit,  enthaltene  Recenfionen  entgan- 
gen. Gegen  die  Abtheilungen,  die  wir  abfichtlieh 
im  Eingänge  diefer  Anzeige  angeführt  haben , hät- 
ten wir  eben  nichts  zu  erinnern,  wohl  aber  mOlTea 
wir  bemerken,  dafs  diefe  Abtheilungen  nicht  ftren- 
ge  befolgt  worden,  und  manches  Buch  unter  einer 
nicht  paffenden  Abtheilung  ftebt;  auch  dafs  dieHin- 
weifungen,  wenn  ein  Buch  fich  fflr  mehrere  Abthei- 
lungen eignete,  gröfstentheils  fehlen,  wie  denn  auch 
einige  Schriften  mehrmals  anfgefQhrt  worden  find , 
was  durch  Hinweifungen  auf  die  richtige  Abtei- 
lung hatte  vermieden  werden  können;  zuweilen  find 
die  Preife  der  Bücher  angegeben,  zuweilen  nicht,  dafs 
< es  ftets  gefchehen  fey,  wäre  2u  wflnfehen  gewefen; 
es  will  uns  auch  febeioen,  dafs  die  Angabe  der  Prei- 
fe zuweilen  unrichtig  ift.  Der  Vf.,  hoffen  wir, 
wird  es  uns  Dank  wiffen,  wenn  wir  etwas  in  das 
Einzelne  gehen,  befonders  die  VervoUftändigung  fei- 
nes Buches  berOckfichtigend , und  wir  wOnfchen, 
dafs  diefes  von  den  fämmtlichen  Kecenfentea  deffel- 
ben  gefchehen  möge,  damit  Hr.M  bey  einer  neuen 
Auflage,  die  hoffentlich  nicht  fehlen  wird,  etwas 
noch  vollftändigers  zu  liefern  im  Stande  fev;  \ , 

S.  Ptanks  Schrift:  über  den  gegenwärtigen 
Zufcand  u f.w ■ der  proteftanüfahen  Kirche,  S?$$. 
unter  den  vermifchten  Schriften  aufgeführt,  gehurt 
C offen- 
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offenbar  unter  die  vorbereitenden,  wie  fie denn  auch  wahn  war  Luther  der  rechte  Mann,  gehalten  über 
fchon  eine  geraume  Zeit  vor  der  Säcuiarfeyer’  er-»  sTlri  o i'„  ' I 5*—  4t.  /.  D,  G/r.  Senfs  zu  Saal* 

fehlen.  Der  Natorpfchen  Schrift : über  den  Ge  fang  Feld  gehaltene  Predigt  über  Hebr.  13,  7.  — A. 
in  den  Kirchen  der  Proteftanten , würden  wir  aber  > ' Tornows  zu  Anclam  gehaltene  Predigt  über  1 Ti* 
unter  den  vermifchten  Schriften-ihre  Stelle  angewie*  . moth.  4,  v.  16.  Hab»  Acht  .auf  dich  Jelbfe  und  auf 
fen  haben.  — S.  3.  Viele  von  den  unter  Abth.1  die  Lehre  u.  f.  w.  Greifsw.  1817  — und  J.  IV.  G. 
II.  aufgefübrten  Schriften  würden  wir  unter  Abth».  Wolf ’s  und  Dr.  H.  IV.  J.  Wolf f 's  Predigten  an  den 
V.  geftellt,  oder  lieber  diefe  Sonderung  gar  nicht  Tagen  der  Siikularfeier  der  Reformation  in  Braun - 
gemacht  haben.  Warum  ift  die  neuefte  Ansgabe  fchweig  gehalten.  Helmft.  1817.,  mehrerer  anderer 
von  Fröbing’s  kleiner  Gefchichte  der  Kirchouverbef-.—  hier  niciiLzu  gedenken.  Zu  Abt  h.  VII.  fetzen  wir 
ferung  übergangen?  — S.  5.  Unter  den  befondern  hinzu:  unter  Gera:  Aug.  Gotth  Rein's  Einladung s- 
Schriften  über  die  Reformation  hätte  angeführt  wer*  fchrift  zur  Feyer  des  dritten  Jubiläums  der  chrtft- 
denmüffen:  Gera.  Kurze  Ueberßcht  einer  Reufsi - liehen  Kirr.henverbejferung  auf  der  Hochfürfclichen 
fchen  Religion:  - und  Reformation:  - Gefchichte,  Landesfchule  in  Gera.  Gera  1817.  4;  unter  Greifs - 
entworfen  von  J.  C.  Klotz,  Prediger  zu  Sti  Sal-  Wald:  De  Luther o coelibatum  cfericorum  fanitatis 
vator  zu  Gera.  Strasburg.  Gefchichte  der  Refot-  per n iclem  fuhverrente.  Oratio  faecularit , qua  ter- 
mation  in  Strasburg,  von  J.  j.  Beck  j Pfarrer  in  tia  inftauratue  eedefiae  folemnia  annuente  gratiofo 
der  neuen  Kirche,  fo  wie  die  kleine  Schrift:  Luther  ordlne  medico  concelebravit  Lud.  Jul.  Cafp.  Mende 
und  Sturm.  Das  Wichtigfte  aus  ihrem  Leben.  S.  6.  etc.  Grvph.  i8t8->  Rede  über  den  Einftufs  der  Re- 
Zürich  würden  wir  hier  nicht  genannt  haben.  — formatton  auf  die  Verbefferung  der  gelehrten  Schu - 
S.  7.  Unter  Abth.  III.  fehlt  Spieker's  Leben  Lu-  len.  Zur  Feyer  des  dritten  Jubefeftes  der  Refor- 
thers,  von  welchem,  fo  viel  uns  bekannt  ift,  bisher  mation  im  Hdrfaale  der  Rathsjehule-  zu  Greifswald. 
nur  der  erfte  Band  erfchienen  ift.  Es  ift  bev  wei-  gehalten  von  G.  F.  Schümann,  D.d.  Pb.  und  Pro- 
tem  wichtiger,  als  die  meiften«  hier  angeführten  rector.  Greifsw.  1817.  und;  Veber^die  Verdienfte 
Schriften.  — S.  7.  Wielantts  Charakteriftik  D.  Luther' s um  (den)  Religionsunterricht  in  Schulen 
M.  Luthers  ift  nur  aus  dem  Pantheon  der  Deut-  zunMchft  durch  Einführung  der  Bibel  und  des  Kü- 
fchen  befonders  ausgegeben.  Der  Abfchnitt  IV.  ift  techismus  von  M.  C.  Fr.  Wellmann  (nicht  WoU- 
am  aller  dürftigften  gerathen,  wie  dann  für  diefen  mann,  wie  in  der  Recenfion  diefer  Rede  in  upferer 
■überhaupt  die  Reformationsjubelfeyer  die  wenigfte  A.  L.  Z.  gedruckt  ift  ")  ebend.  1818.  4.  Wir  bedau- 
Ausbeute  gegeben  hat.  Hier  und  nicht  unter  Ab-  ren  es  riiit  Vielen,  cfafs  der  verewigte  Kofeearten  - 
«heil.  10  hätten  Kordes  Joh.  Agricola  aus  Eisleben  feine  Jubclredc  über  die  Verdienfte  Joh.  Bugen-* 
o.  f.  w. , und  Rotermund's  erneuertes  Andenken  hagen’s  dem  Drucke  nicht  Übergeben  hat;  unter 
•u.  1.  w.  S.  36.  fo  wie  Koch's  Bugenhagen  8.24.  leinen  nachgelaffenen  Papieren  (oll  fie  nicht  volL 
u ndKnapp’s  Jufnts  Jonas  S.  21.  genannt  werden  Bändig  zu  finden  gewefen  feyn.  Kannpiefsers  (nicht 
muffen ; audh  hätte  der  kleinen  Neanderfchen,  wie-  Kannegiefser's ) S.  26  genanntes  Carmen  faects- 
»wohl  fpäter  und  nicht  auf  VeranlalTiine  der  Refor-  lare  hätte  unter  Greifswald  Abth.  VII.  ftelien 
mations  - Säkularfeyer  crfchienenen  Schrift : Züge  muffen.  Auch  die  Schwedifche  Univerfität  Lund 
taus  dem  Leben  des  unvergefsiiehen  Johann  Hujs  verdiente  Erwähnung  wegen  Ejaias  Tegnir's  Tal 
wohl  eine  Stelle  eingeräumt  werden  können.  Ganz  hallet  p%  Kongl.  Carolinska  Lärrfalen  i Lund  vid 
übergangen  find,  aufser  der  fchon  oben  genannten  Jubel  - peften  1817.  Stockh.  1 8 1 8-  8-  deutfeh  von 
Schrift:  Luther  und  Sturm,  die  Vita  M.  Jo.  Cafp.  Karl  Noed , Hamb.  1819.  er.  4.  Die  unter  Qued- 

• Aquilae , von  IVilh.  Aug.  Friedr.  Gensler  Jen.  1816.4.  linburg  genannte Sttxifche  Aust,  von  Melanchthon's 
Ulrich  Huttens  Jugendleben  von  Mohnike.  Greifsw.  vita  M.  Lutheri  hätten  wir  unter  einem  andern  Ah- 
1816.,  fo  wie  diekurzen  Biographieen  einiger  Männer  fchintte  aufgeführt.  — Bey  Roftock  ift  Breithaupt’s, 
aus  dem  Zeitraum  der  Reformation  in  dem  Anban-  jetzt  Reet,  des  Gymnafii  zu  Greifswald,  Rede  ver- 
ge  zu  den  von  eben  (liefern  Schriftfteiier  herausge-  geffen.  — Strasburg  und  Straifund  find  ganz  über- 
gebenen Huttenfchen  Klagen,  auch  nimmt  die  gangen.  Bey  der  erftern  Stadt mufsten  genannt  wer, 
Harmfifche  St  34.  unter  den  vermifchten  Schriften  den;  Abrigi  de  Vhiftaire  de  l'iglife  chritienne  de- 
aufgeführte  niederdeutsche  Bearbeitung  des  Lebens  puis  fa  naijfar.ee  jufqü'a  l'epoque  de  la reformation, 

, des  Dithmarfifchen  Reformators  und  Märtyrers  und:  Was  fall  uns  die  Jubelfeier  der  Reformation? 

- Heinrich  von  Zütphen , eine  Unrechte  Stelle  ein.  Zwey  Reden  von  Emmerich,  Prof,  an  dem  proteft. 

S.  8-  z«  Abth.  VI.  a)  Biederftedt  zu  Greifswald  Seminar  zu  Strasburg;  bey  der  andern:  Einladung 
, hat  mehrere  vorbereitende  Predigten,  als  die  eine  zu  der  bey  dem  dritten  Säkularfeft  der  Reformation 
hier  angeführte,  herausgegeben.  — Uebergangen  in  unferm'  Gymnaßo  den  zten  November  um  10  Uhr 
/find  ferner  zu  b)  Droyfent  Paft.  u.  Prohft’s  zu  Ber*  anzuftellenden  Feierlichkeit  von  A.  F.  Ft.rehau, 

■.  gen  auf  Rügen  drey  Jubelpredigten  zum  Andenken  Rector.  Voran  eine  Nachricht,  wie  unferGymwi- 
an  Luther  und  die  vor  300  Jahren  durch  ihn  be-  fiums  - Gebäude  vom  erften  Beginn  der  Reforma- 
gonnene  Kircheaverbefferung.  Greifsw.  ged r.  bey  F.  tion  in  Straifund  an,  ein  Schauplatz  bedeutender 
.,  W.  Kunike  1818-  — F-  Cbr.  H.  Saupes  zu  dera  Auftritte 'gewefen  (ey.  Stralf.  »817.  — Die  Ab- 
gehaitene  Predigt : Zmm  Siege  über  allen  Men  fchen-  tbeii.'TllL  liefse  fehr  vermehren.  Unter  Ab- 

* > theil. 
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tu  dl.  X.  fehlt,  was  uns  Wunder  nimmt,  die  Aus- 
gabe einiger  Lutherfcben  Predigten  von  Bruns  und 
Bollmann,y  di,e  wir  fchoo  früher  in  diefen  Blättern 
reeenfirt  haben;  auch  hätte  die  neue  Ausgabe  der 
deutjihen  Theologie  von  K.  Grell,  Berl.  1817  nicht 
übergangen  feyn  feilen.  Zu  Abth.  XI.  Hiener  ge- 
hörte Augufus  Ausg.  von  Melanchthon's  Leben 
Luther's  und  Camerarius  Leben  Melanchthon's 
nicht,  fondern  unter  N.  IV.  zugleich  mit  der  Saxi- 
fchen  Ausgabe  der  erftern.  S.  30.  Was  foll  Theo- 
duts  Gafimahl  hier?  Sollte  es  ja  mit  aufgeführt  wer- 
den, Co  rntifste  es  vielmehr  unter  Abth.XII.  gefetzt 
werden,  ßey  Carl  van  E/s's  Entwurf  einer  kurzen 
Oefchicbte  der  Religion  S.31.  hätten  angeführt  wer- 
den foiien;  Einige  Worte  Ober  die  Vorbereitung 
der  Reformation , Luther's  und  Melanchthon's  An- 
theil  an  derfelben  u.  f.  w.,  und  Bemerkungen  zur 
richtigen  Würdigung  und  Beurtheilung  des  Ent- 
wurfs einer  kurzen  Gefchichte  der  Religion,  von 
Karl  van  Eft,  abeef.  von  Fr.  G.  Nagel,  D.  d.  Ph. 
11.  Reet,  zu  Hornourg.  Helmft.  1 8 1 8-  8-  — S.  37. 
Die ’Befchreibung  von  Luther’s  fiiberneni  Deckel* 
Becher  zu  Greifswald  ift  nicht  anonym  erfchienen, 
fondern  der  \f.,  Hr.  Ziemffen,  hat  fich  genannt. 
Biederftedt’s  Abbildung  eben  diefes  Bechers  ift 
übergangen;  fie  hätte  mit  der  ZiemJ/tnfchen  Schrift 
am  richtigften  unter  Abth.  IX.  ihre  Stelle  gefunden. 
Zu  den  vermischten  Schriften  mit  dem  Namen  ihrer 
Verfaffer  gehört  auch  G.  L.  Majii  • LeffU  Dijfert. 
theologico  - hiftoriea  de  Jefu  Chriftl  eccleßa , quo- 
modo  III  Evanßelicorum  Jubilaeo  in  terrii  adfpicir 
Sur  es  folemnibus  laudibus  ab  (ejus  ? ?)  iis  cele- 
bratur.  Viteb.  1817.  4.  — Zu  Abth,  XIV.  Die 
Harmfiana,  die  noch  mit  mehrern  Schriften  aus 
der  neuften  Zeit  vermehrt  werden  können,  hätten 
mit  der  Schrödterfchen  Literatur  derfelben  eröffnet, 
auch  hätten  die  Schriften  für  und  wider  Harms 
von  einander  gefordert  werden  (ollen.  — Zu  Abth. 
XVI.  führen  wir  nur  an.  Strasburg's  Jubelfeier  der 
TRefarmation  von  Ehrenfr.  Stöber  und:  Die  Feyer 
des  dritten  Reformations  - Jubelfeftes  zu  Stralfund 
am  ziiten  October,  iften  und  zten  November  1817, 
neblt  den  vom  Rector  Adolph  Friedrich  Furchau 

ide  Luthero  homine  vrre  magno ) und  Conrector 
Ir.  Carl  Kirchner  (ob  die  Reformation  als  been- 
digt anzufehen  fey ; diefe  Rede  ift  auch  befonders 
ausgegeben  ) am  jten  November  im  ftädtifchen  Gy 
mnafium  gehalterten  Reden.  Stralf,  1817.  — ln  dem 
Anhänge  über  die  Säkularfeier  in  der  Schweiz  ha- 
ben wir  keine  uns  bekannt  gewordene  Schrift 
vermifst;  es  wird  Geh  indefs  Oie  Zahl  derfelben, 
wie  wir  aus  dem  Oftermefs  - Cataloge  diefes  Jah- 
res fehen,  noch  durch  einige  vermehren  laffen. 
Die  Kirchhof erfchen  Lebensbefchreibungen  von  Os- 
wald Mykonius  und  Sebaftian  Wagner  würden  wir 
indefs  bey  diefer  Gelegenheit  wieder  ins  Andenken 
gerufen  haben. 

Wir  glauben  durch  diefe  Anzeige  Hrn.  M.  be* 
wiefen  zu  haben,  dafs  wir  fein  Bueh  aufmerkfam 
durchgelefen  haben , und  möchten  ihm  bey  einer 
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neuen  Auflage  *n  einer  neuen  Revifton  und  Umar- 
beitung einzelner  ganzer  Abtheilungen  rathen.  Da 
uns  einige  handfchriftliche  Ueberrefte  von  Luther 
und  Melanchthon,  die,  fo  viel  wir  willen,  fünft 
nirgeuds  mitget heilt  find,  zur  Hand  Gnd,  f0  wollen 
wir  zwey  derfelben  zum  Schluffe  diefer  Anzeige  hier 
abdrucken  laffen.  Vor  einem  vor  uns  liegenden 
Exemplar  von  folgender  höehft  feltenen  Folio-Auj- 
gäbe  der  Lutherichen  Bibeiüberfetzung; 

Biblia:  Das  ift: 

Die  gantze  Hei- 
lige Schrift: 

* Dcudfcn,  Auffs  New 

zugericht. 

D.  Mart.  Luth. 

Begnadet  mit  ■ 

Kurfürfilicher  zu  Sachten  Freiheit. 

Wittern  bere 
M.  D.  XLlf. 

Hand-  ^°^en<*e  Dtfticl,en  von  Luther's  eigener 

QuBm  mal«  tot  nofbam  Teirot,  t*  principe,  Romas, 
üilimutr . caadea,  fl.mro»,  r.pi«,,  |Bii,  ' * 

Won  CJem  entern  te,  nee  cleraeati«  di  eint 

Womin«,  led  furum  t«,  funiimi«  d«ot. 

tu  uw  nomen  ß vu  mp  dtcfTH«.  dicimt 
Diluvium  fi  l\om*e , lltromi,  rapim,  lue». 

Und  vor  einem,  gleichfalls  uns  zur  Hand  He- 
genden  Exemplar  von  Pauli  Eben  Calendarbo  ht- 
fKh'  *“  "e 

9.  M. 

Cum  nobis  effet  colloquium  de  ftudio  Mathe - 
mattco,  quidam  Doctor  dicebat:  Quid  opus  eli 

aeßasveThjem?  W /«**«»  quando  fit 

Ad  haec  Phil:  Ej.  qualis  fermo  efi ? Doctor 
Martmus  me  intuebatur,  metuens  ne  aliquid  di- 
ceremdurius.  Dicebam:  Ey,  wie  ein  Vndoctor- 
liche  Rede  ift  das ! Sed  propemodum  aliud  dixif. 
fem  y » W*A  e‘n  8r°b  Efelsftimm  ift  das! 

Singulari  fapientla  Deus  ordinavit  metas  et 
circuuus  annorum  { et  eontineutur  multa  alia,  quae 
hic  non  intelUgimus,  quae  in  aeterno  mente  in- 
telhgemus. 

Es  ift  uns  nicht  entgangen , dafs  es  fcheinea 
könnte,  als  fey  Paulus  Eberus  felbft  der  Reden- 
de, jtber  die  Handfchrift  ift  von  Melanchthon , 
und  fein  gewöhnliches  Zeichen  <J>.  M.  fteht  gleich- 
falls von  feiner  Hand  darüber. 

Die  übrigen  langem  Stellen  wollen  wir  uns 
für  einen  andern  Ort  Vorbehalten. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kopenhagen,  gedr. b.  Rangel,  im  Verl.  d.  Her- 
ausgebers: Huus  - og  Skole  - Sangbog,  elier 
266  lyftige  oß  alvorlige  Eifer  og  Sange  ft. 

• Haus  - und  Schulgefangbucb,  oder  a66  mun- 
ter* 
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tere  und  emfthafte  Lieder  und  Geflnge,  für 
Freuode  unfebuldiger  Munterkeit  und  echter 
Tugend , befonders  für  brave  Schullehrer  und 
wackre  Schulkinder,  gefammelt  von  0 D.  Lat- 
ken.  igig.  XIV  u.  398  S-  gr.  ia.  ( 1 Rbthlr.) 


Es  ift  ein  Verdienft,  welches  Geh  die  Kört.  Dan. 
-ffrfclljchaft  der  Landhaltshaltung  erwirbt  und  wo- 
durch diefelbe  ähnlichen  Gefellfchaften  zum  Mufter 
dienen  kann,  dafa  Ge  zur  Beförderung  fchuldlofer 
Freude  und  fittlich  guter  Gefinnungen  dem  Volke 
und  befonders  der  Jugend  ein  Buch  in  die  Hände 
giebt,  weichet  zur  Erreichung  dtefer  Abficht  wenig 
zu  wünfehen  übrig  läfst.  Der  Herausgeber,  Cand, 
d.  Theol.  Lathen,  Lehrer  an  der  Kopenh.  Cathe- 
dralfchule,  fagt  in  der  Vorrede,  die  genannte  Ge- 
fellfchaft  habe  ihn,  nachdem  er  ihr  fein  Manufcript 
zur  Beurtheilung  übergeben,  durch  den  Ankauf  von 
Ezemplarien  für  400  Rbthlr.N.VV.  (etwaaooThlr.) 
welches  Geld  Ge  ihm  Vorfchufsweife  ausbezahlt  ha- 
be, in  den  Stand  gefetzt,  feine  Sammlung  in  den 
Druck  zu  geben.  Doppelt  ift  fonach  das  Verdienft 
der  GefellFcbaft,  indem  Ge  die  Erfcbeinung  der 
Schrift  durch  ihren  Vorfchufs  möglich  machte,  und 
indem  Ge  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Exemnla- 
rien  unter  die  dürftigere  Volksclaffe  unentgeldlich 
vertheilen  läfst.  Sowohl  die  Auswahl  der  dänifchen 
Originallieder,  als  die  Ueberfetzung  und  Nachbil- 
dung guter  deutfeber  Volks  - und  Kinderlieder,  weU 
«he  letztere  faft  allein  die  Arbeit  des  Herausgebers 
ift , ift  denselben  fo  wohl  gelungen , dafs  Reo.  diefe 
Sammlung  jeder  ähnlichen  vorzieht  und  dafs  in  fei- 
nen Augen  fowohl  Mafsnares  Gefangbuch  zum  Ge- 
brauch in  dem  kopenhagenern  Sonntagsfchulen , als 
felbft  die  belfere  Fortsetzung  deffelben  von  dem 
Bifchoffe  Hiort,  nnd  auch  Branfent  Gefangbuch 
für  die  Jugend,  was  zumahl  die  Vollftaodigkett 
betrifft,  diefer  Sammlung  naebftebt.  Die  von  Hr. 
L.  gefchehene,  und  mitGefchmack  und  Gewandheit 
oefchehene  LokaliGrung  und  Uebertragung  deut- 
Fcher  Lieder  h*t  befonders  mehrere  zweckmäßige 
Lieder  aus  dem  bekannten  Mildheimfchen  Lieder- 
buche  betroffen,  welche  Sammlung  zugleich  beyder 
Eintheilung  und  Anordnung  des  Ganzen  dem  Her- 
ausgeber zur  Richtfchnur  gedient  hat.  — Nach 
den  als  Motto  vorgefetzten,  etwas  derben,  aber 
^.ettlseruiigcn  des  D.  Luthers i „Es  ift  Kein 
Zweifel,  dafs  Geh  viele  Anlagen  zu  herrlichen  Tu- 
genden in  folchen  Gemüthern  Gnden,  welche  von 
der  MuGk  gerührt  werden ; aber  die,  die  kein  Ge- 
fühl dafür  haben,  Gnd,  meyne  ich,  Klözzen  und  Stei- 
nen gleich."  „Die MuGk  habeich  immer  Ueb  ge- 
habt; Wer  diefe  Kunft  verfteht,  hat  eine  gute  na- 
tätliche  Anlage  und  ift  zu  Allem  gefchickt.  Man 
snufs  nothweodig  die  MuGk  in  den  Schulen  behal- 
ten • ein  Schullehrer  mufs  Gngen  können  , oder  ich 
halte  nichts  von  ihm"  u.  f.  w.  — folgen  die  Lie- 
der felbft  in  3 Hauptabteilungen  unter  folgenden 


Auffchriften : I.  Die  Herrlichkeit  der  Welt.  Nr.  1 
bis  49.  II.  Der  Menfch;  Heffen  Tugenden,  Lafter , 
Hoffnung,  Freude,  verfchiedene  Lebensalter,  Nr. 
50  - IJ8-  HI.  Der  Menfch  ln  Gefrllfchaft  mit  fei- 
nes Gleichen , als  Freund , Gefährte  , Staatsbar- 

fer,  Zunftgenoffe,  bis  zum  Grabe,  Nr.  139—366. 

S giebt  nicht  leicht  ein  guter  dänifcher  Dichter, 
neuerer  Zeit,  von  dem  Geh  in  diefer  Sammlung 
keine  Lieder  befänden.  Eben  fo  findet  Geh  nicht 
wohl  unter  den  geringeren  Volkskiaffen  eine  La- 
ge oder  ein  Verhältniis  des  menfehiiehen  Lebens; 
wofür  die  Sammlung  nicht  Ein  oder  mehrere  paf- 
fende Lieder  enthielt.  Freylieh  hat  diefes  das  Un- 
bequeme, dafs  in  derfelbfcn  manches  Kinderlied 
abgedruckt  ift,  welches  Geh  nicht  für  Erwach- 
fene,  und  manches  Lied  für  Bejahrtere,  welches 
Geh  nicht  für  die  Jugend  fchickt.  Die  forgfältig 
verfafste  Ueberfchrift  aber,  womit  jedes  Lied  ver- 
gehen ift,  kann  dem  daraus  entfpringenden  Nach- 
theile Vorbeugen.  Nur  feiten  find  den  Liedern 
Melodieen  nach  denen  Ge  gelungen  werden  kön- 
nen, vorgefetzt  worden  und  diele  wenigen  gehö- 
ren nicht  einmahl  immer  zu  den  allgemein  be- 
kannten: wodurch  der  Gebrauch  diefer  Samm- 
lung befonders  in  Dörfern  und  in  kleinen  Städ- 
ten erfchwert  wird.  Um  fo  viel  mehr  ift  es  zö 
wünfehen,  dafs  Hr.  L.  durch  ferner«  Unterstützung 
dazu  möge  ia  den  Stand  gefetzt  werden,  die  Me- 
lodieen zur  ganzen  Sammlung,  wovon  er  in  der 
Vorrede  fagt,  dafs  die  meiften  durch  den  MuGtc- 
lehrer  zu  Joenftrup  Anderfen  in  3 oder  3 Sing- 
ftimmen  gefetzt  Gnd,  und  dafs  alle  zum  Druck« 
bereit  liegen,  gleichfalls  heraus  zu  geben.  Einige 
der  bekannteren  und  beliebteren  deutfehen  Volks- 
lieder, z.  B.  Freut  euch  des  Lebens  ff.  S.  86.  Ein. 
Fogelfänger  bin  Ich  Ja  ff.  S.  343.  u.  m.  a.  würde 
Rec.,  weil  Ge  in  der  dänifchen  Ueberfetzung  fo 
wohl  gelungen  Gnd,  hierher  ffetzen,  verböte  es 
ihm  nicht  der  Raum.  Da  aber  Hr.  L.  unter  die 
meiften  original  - dänifchen  Lieder  den  Namen  ih- 
rer Vff.  fetzte,  £0  hätte  es  Dankbarkeit  und  Bil- 
ligkeit erfodert,  dafs  den  Vff.  original  - deutfeher 
Lieder,  wenn  fie  ihm  anders  bekannt  waren, 
diefelbe  Aufmerkfamkeit  widerfahren  wäre.  Cu t- 
que  fuum! 


NEUE  AUFLAGE. 

Quedlinburg,  ,b.  Ernft:  Kleines  Uebungsbuch 

zum  Franzififch  - Schreiben  für  die  Jugend  in 
Verbindung  nützlicher  Kenntniffe  nach  den 
Hauptftücken  der  Grammaire  durchgeführt  von 
Albert  Chriftian  Meineke,  ehemaligem  Dire- 
ctor  der  Schule  zu  Gfterode  am  Harz.  Vierte 
fehr  verbefferte  Auflage.  1819.  VIII  und  soo 
S.  g.  ( 10  Ur.)  (M.  f.  die  Rec.  A.  L.Z.  1808- 
Nr.  89.) 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNi 


Mars  i8a>. 


THEOLOGIE. 

I.  München,  gedr.  mit  Lentnerfchen  Sehr.: 
Sendfehreiben  Dr.  Martin  Luthers  an  Ludwig 
Senfei,  herzoglich  - baierifchea  Hofmuficus  in 
Manchen.  Zum  Andenken  der  Gedächtnifs- 
feyer  der  von  Luther  vor  300  Jahren  bewirkten 
Kirchenverbefferung  auf  das  Neue  in  den  Druck 
gegeben  und  mit  einigen  Zufätzen  verfetten,  in 
Beziehung  auf  Luthers  Liebe  zur  Mufik  und 
Singkunft  von  J.  C.  S.  Kiefhaber,  Affedor  der 
kön.  baier.  Minifterial  - Archivs  - Commifßon 
uhd  Reichs  Archivs  - Adjunct.  1817-  34  S.  mit 
Vorrede,  gr;  8. 

9.  Berlin,  b.  Dümmler:  D.  M.  Luthers  geift li- 
ehe Lieder  nebft  deffen  Gedanken  (Iber  dte  Mb- 
fica,  von  neuem  gefaramelt  und  herausgegeben 
durch  Karl  Grell , dritten  Prediger  zu  St.  Ma- 
fien in  Berlin.  Eine  Feftgabe  zur  Reforma- 
tionsjubelfeyer  im  Jahre  1817-  1817  Xll  u.  98 

S.  8- 

3.  Gr  Et  Fs  wald  : Die  Lieder  Luthers  fammt  einer 
Auswahl  anderer  älterer  bewährter  Kirchen  - 
Gefänge.  Gefammelt  und  herausgegeben  von 
D.  Ludwig  Gotthard  Kofegarten  , Königlichem 
Confiftoriajrath , Profeffor  der  Theologie  und 
Paftor  zu  St.  Jakob  (in  Greifswald).  130  S. 
aufser  dem  Regifter.  8- 

/%  ufser  der  Beziehung,  in  welcher  Nr.  r.  mit  der 
auch  in  den  gefammten  Baier fchen  Landen, 
fo  wie  in  der  Refuienzftadt  derfelben  diefsmal,  und 
zwar  zum  erftenmale,  begangenen  Feyer  des  Refor- 
mationsjubelfeftes  fteht,  worauf  auch  die  auf  der 
Rackfeite  des  Titelblatts  befindlichen  metrifchen 
Zeilen : 

Allan  Brüdern,  die  Für  Wahrheit  leben. 


che  in  den  Königlich  Baierfchen  Staaten  durch  Ver- 
befferung  desCultus,  und  namentlich  durch  die  in 
unfern  Tagen  erfolgte  Herausgabe  des  Gefangbuchs 
für  die  proteftantilche  Gefammtgemeinde  des  Kö- 
nigreichs Baiern , gefchehen  ift  und  gefchieht , und 
jeder  diefer  einzelnen  Zwecke  hat  Anfpruch  zu  ma- 
chen auf  unfer  Lob. 

Ludwig  Sr-nfel , oder  wie  er  auch  von  Zeitge- 
noffen genannt  wird,  Senfl,  Senfli  ( Senfe/iut , 
SenfliusJ,  ein  Schüler  des  gleichfalls  von  Luther 
hochgefchätzten  lotquin  de  Pres  (Josquinus  Praten- 
ßs),  geb.  1493  zu  Bafel,  und  geft.  155$  als  baier- 
fcher  Hofmuficus  zu  München , war,  nach  dem- Ur- 
theile  der  Mit-  und  Nachwelt  einer  der  berühmte- 
ften  Tonkünftler  feiner  Zeit;  auch  Luther  hielt 
hoch  ihn,  und  ftand  fogar  mit  ihm  in  freundfehaft- 
licheu  Verhältniffen , wie  ein  noch  vorhandener 
Brief,  den  zuerft  J.  F.  Buddeus  in  der  Collectione 
nova  epiftolarum  M.  Lutheri  Hai.  1717.  S.  313  be- 
kannt gemacht  hat,  und  einige  Stellen  in  loh.  Mm - 
shefiut  Predigten  über  das  Leben  Luther’s  mehr  als 
wahrfcheinlich  machen,  f Auch  feinen  guten  Freund 
nennt  der  alte  wackere  Matheftus  den  Senfei.  S.die 
Ausg.  der  Hlßorien  von  D.  M Luther's  Anfang, 
Lehre  und  Leben  Nürnb.  1588-  S.  86,  fchon  citirt 
von  Riefhaber.)  Einige  haben  ihn  fogar  für  den 
Verfaffer  der  Melodieen  zu  einigen  von  LuthePt 
Kirchenliedern  gehalten,  welches  jedoch  A.  1.  Ram- 
bach  (Ueber  D.  M.  Luther's  Verdlenft  um  den  Kir- 
chengefang  u.  f w.  Hamb.  1813.  S.  910)  wohl  mit 
völligem  Rechte  bezweifelt.  (Nicht  aber  können 
wir  dem  um  die  Aufhellung  der  Liedergefchichte, 
und  namentlich  auch  der  Arbeiten  unfers  Luther 
für  den  Kirchengefang,  fo  fehr  verdienten  Manne 
heypftichten , wenn  er  an  der  oben  citirten  Stelle 
feiner  gründlichen  Schrift  es  als  zweifelhaft  dar- 
ftelltt,  ob  Georg  Rhau,  der  bekannte  Tonkünftler 
und  Inhaber  einer  Buch-  und  Notendruck- Oflicin 


Van  dem  Rhen»  bu  «um  IUifluI«, 

Meinen  Segen,  meinen  Brudergrnle  ! 

hindeuten,  fcheint  der  Herausg.  und  Verf.  zugleich 
die  Erneuerung  des  Andenkens  an  die  Herzoge  von 
Bayern  Wilhelm  IV  und  Ludwig,  welche  beide  zwar 
Gegner  der  Reformation,  jedoch  Befchötzer  der 
Wxffenfchaften  und  Künfte,  und  namentlich  der 
Tonkunft,  waren,  und  an  den  Hofmuficus  derfel- 
ben Ludwig  Senfei  beabfichtiget  zu  haben,  wie’ 
nicht  minder  die  Erweckung  tneilnehirtender  Auf- 
inefk farnkeit  auf  das,  was  für  die  evangeiilche  Kir- 
Erg&nz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i%i\. 


zu  Wittenberg,  der  zur  Zeit  des  Leipziger  Collo- 
quii  Cantor  an  der  Thomas -KiVche  zu  Leipzig  war, 
mit  Luther  in  mufikalifchen  Mittheilungen,  oder 
überhaupt  nur  ln  nähern  freundfchafllichen  Ver- 
hältuiffen  geftanden  habe.  Das  letztere  leidet  kei- 
nen Zweifel  und  kann  mit  vielen  Belegen  bewiefen 
werden;  und,  was  das  Erftere  betrifft,  fo  möchte 
auch  diefes  nicht  fchwerfeyn,  zu  beweifen.  Man 
vgl.  was  fchob  1.  Nie.  Anton  in  D.  M.  Luther' t Zeit- 
verkürzungen Lelpz.  1804.  S.  60  u.  61.  über  das  Ver- 
hältnis beider  Männer  zu  einander  Tagt,  nebft  den 
D (3)  da- 


alt 
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dafelbft  angeführrten  Citaten  aus  frühem  Scbriftftel- 
lern).  Forkel' s Gefchichte  der  Mufik  haben  wir  nicht 
zur  Hand;  können  alfo  nicht  Tagen,  was  in  ihr  fich 
Ober  Ludwig  Senfei  findet.  Der  am  vierten  Octo- 
ber  1530  von  Coburg  aus  gefchriebene  und  auch 
fchon  mehrfach  benutzte  Brief,  in  welchem  Luther 
Senfein  um  die  Mittheilung  oder  Anfertigung  einer 
vollftändigen  mnficalifchen  Compofition  zu  der  Anti- 
phone: In  pace  in  id  ipfum  bittet,  die  er,  hach 
Mathefius  Bericht  an  der  oben  angeführten  Stelle, 
zugleich  mit  der  Motette:  Non  moriar  fed  oivam 
auch  von  Senfei  erhielt,  ift  es  nun,  welchen  Hr.  K., 
■ach  einer  vorausgefchickten  kurzen  Nachricht  über 
.Senfei,  zuerft  lateinifch  und  darauf  in  einer  von 
ihm  gemachten  deutfchen  Ueberfetzung  mitteilt; 
und,  mit  einer  Schlufsanwendung  auf  Baicrn,  fügt 
er  einige  Zufätze  hinfichtlich  Luther’s  Liebe  zur 
Ton  - und  Sing-Kunft,  fo  wie  einen  auch  fchon 
früher  von  ihm  in  dem  Int.  Bl.  f.  L.  u.  K.  zu  der  N. 

. Leipz • L.  Z.  für  igo8.  St.  46,  S,  728  — 730  geliefer- 
ten Abdruck  des  bekannten  Lutherfchcn  Gedichts 
Frau  Mufica  aus  Luther ’s  Handfchrift  in  einem  alten 
zu  Nürnberg  befindlichen, Choralbuche  des  töten 
Jahrhunderts  hinzu. 

Wir  wollen  mit  fchuldiger  Achtung  für  Hm.  K. 
Ober  jeden  einzelnen  Abfcbnitt  feiner  kleinen  Schrift 
Einiges  lagen.  — Gegen  den  von  Hm.  K.  geliefer- 
ten lateiniichen  Text  des  gedachten  Briefes  wüfsten 
wir  eben  nichts  zu  erinnern  ; auch  ift  die  Buddeifche 
Sammlung  uns  nicht  zur  Hand  ; wir  vermuthen  je- 
doch, dafs  Luther  vituperetur  ftatt  vituperet  ge- 
fchriehen  bat;  auch  fehlt  zwifchen  truncis  und  la- 
pidibus  das  Wortlein  et,  und  faft  will  es  uns  aus  der 
Anführung  einiger  Worte  des  lateinifchen  Textes 
.unter  der  in  der  Walchfchen  Ausgabe  von  Luther  s 
Schriften  B.  31.  S.  1218  u.  1219  enthaltenen  altern 
Ueberfetzung  fcheinen,  als  wenn  bey  antiphonam; 
faft  gegen  das  Ende  des  Briefes,  im  Original  noch 
1 tocibus  ftehe.  Im  Ganzen  lieft  Kt.  Ueberfetzung 

fielt  beffer  als  die  ältere;  indefs  läfst  doch  auch  fie, 
und  faft  mehr  als  die  Hallefche  Ueberfetzung,  be- 
fonders  hinfichtlich  der  feinem  Nuancen  und  der 
Verbindungen  der  einzelnen  Gedanken  und  Perio- 
den, Manches  zu  wüxifchen  übrig.  Die  Worte: 
Ne  fatis  tuto  recipiantur  a te  et  legantur,  quas  mit. 
to,  litteras  find  von  K.  durch:  du  werdeft  Be- 
denken tragen , Briefe  von  mir  anzunehmen  und  zu 
tefen  nicht  ganz  dem  Sinne  entfprechend  wieder 
gegeben,  wenn  wir  auch  an  den  unrichtig  gebrauch- 
ten Plural  Briefe  nicht  denken  wellten.  — Auch 
,die  Worte:  (Jui  amor  — — — liteerae  meae  ßnd 
nicht  ganz  richtig  flberfetzt.  — Obfchan  ift  zu 
fchwach  für  ut  maxime ; warum  nicht  lieber  wört- 
lich: Wie  befanden  mir  wenig  gewogen  u.  f.  w.?  — 
Multa  femina  hätte  wörtlich  wieder  gegeben  werden 
können.  — Das  Wörtlein  etiam  zwifchen  daemo- 
nibus  und  in  vif  um  ift  keinesu  eges  Dberflüffig.  — 
.Et  pinne  judico,  nec  pudet  afferere  hat  der  Halle- 
fche Ueberfetzer  beffer  getroffen.  — Das  wichtige 
fola  bey  Theologin  ift  übarfeheu  worden,  und  die 


Worte:  vor  den  Reden  der  Theologen  für  ad  ver- 
bum  Theolögiae  lafffcn  mit  Hecht  eine  falfche  Deu- 
tung zu.  — Sic  bey  orte  ift  wichtig.  — Der  Ue- 
berirtzung  des  Perioden : Sed  quid  ego  Muficen  u.  f. 
w.  mangelt  die  Energie  des  Originals.;  das  ego  ift 
nioht  ohne  Bedeutung  gefegt;' das  Wortfpiel  dar  fiel, 
len  und  entjteüen  ift  milder  und  zugleich  Ipielender, 
als  das  lateinifche  pingere  und  foedare.  — Wie  viel 
fch wacher  lautet  das  deutfehe:  Aber  ich  bin  fo  fehr 
für  fie  eingeuommen,  als  das  lateinifche  Sed  abun- 
dat  et  ebuliit  fite  affectut  meus  ! — Fxempiar  iftius 
cantici  darf  hier  nicht  dürch  Abfchrift  jenes  Qefan- 
es  Oberfetzt  werden;  dabey  könnte  mancher  an 
ie  Worte  der  Antiphone  denken;  hier  ift,  wie 
auch  ficher  II r.  K.  nicht  anders  gedacht  hat,  ja  blofs 
von  der  mulicalifchen  Compofition  die  Rede,  von 
welcher  Luther  lieh  eine  Abfchrift  ausbittet.  Der 
Hallefche  Ueberfetzer  hat  den  Sinn  beffer,  wenn 
gleich  auch  nicht  ganz  richtig,  wieder  gegeben. 
Wir  würden  gefagt  haben:  Wenn  du  ein  Exemplar 
von  der  Compofition , oder  von  der  Muftk  zu  dem 
Liede  haß,  fo  laß  et  mir  abfehreiben  undüberfchicke 
es  mir.  — Te  kabere  aliunde  compoßtam  würden 
wir  überfetzt  haben:  daß  du  fie  von  einem  Andern 
componirt  befuzeß.  — Warum  find  auch  kurz  vor- 
her die  Worte:  componendi  labore  nicht  mit  iifeer- 
fetzt?:  Luther  will  Senfein  die  Mühe  nicht  anfin- 
nen,  für  ihu  diefe  Antiphone  vielftimmig  zu  letzen; 
er  verniuthet , es  fey  eine  vollftändige,  vielftimmi. 
ge  Compofition  davon  fchon  vorhanden  und  in  Sen- 
fei's Befitze;  von  der  möge  er  ihm  eine  Abfchrift 
fehicken.  Die  einftimmige  Singweife  der  Antipho- 
ne hatte  Luther  fchon,  und  diefe  fandte  er  Senfein 
zu,  damit  er  fie  vielftimmig  fetzen  könne,  im  Fall 
er  die  Compofition  noch  nicht  hätte.  — Das  kri- 
nesweges  milfsig  daftehende  Wort  audire  bey  cupio 
ift  nicht  ülierfetzt?  Ich  finge  jetzt , daich  des  Le- 
bens Oberdrüfsig  bin , fagt  Luther,  für  mich  diefe 
Antiphone , ich  wollte  fie  aber  auch  gerne  in  der 
vollftändigen  Compofition  fingen  hören.  Stände 
vocibus,  wenn  es  anders  überbanpt  fehlt,  zwifchen 
et  und  compoßtam , fo  wäre  der  auch  ohne  daffelbc 
keinesweges  dunkle  Sinn,  noch  klarer. 

Die  auf  den  Brief  folgende  Schilderung  von 
Luther' 's  Liebe  zur  Tonkunft  befteht  gröfstentheils 
311s  in  Stellen  Luther's  Tifchreden,  auf  das,  was 
über  eben  «liefen  Gegenftand  viel  vollftändiger  von 
Anton  und  Rambach  in  den  oben  genannten  Schrif- 
ten gefagt  vvprden  ift,  ift  fo  wenig  Riickficht  ge- 
nommen worden,  als  auf  den  Auffatz:  Luther  über 
Tonkunft  in  der  AUg.  Mufic.  Zeit.  Jahrg.  6.  Nr.  30 
u.  38,  citirt  von  Rambach  S.  184-  Riederer's  Ab- 
handlung von  der  Einführung  des  deutfchen  Kir- 
chengefanges  Nürnb.  1759.  8.  ift  indefs  einige  Mal, 
und  befunders  bey  Erwähnung  des  Walterfchen  Be- 
richts Über  Luther's  Anordnungen  bey  der  Einfüh- 
rung des  deutfchen  Kircheogefimges  citirt  worden. 
Es  wundert  uns,  dafs  Hrn.  K.  Luthers  berülimtefte 
und  fchönfte  Lobrede  auf  die  Mufik  entgangen  ift; 
wir  meyoeu  die,  welche  fich  als  zweyte  Vorrede  zu 
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• den  HarmonHs de  paffione  Jo mini  i»  der  Sammlung 
- der  Melanchthenfchen  Declamationen  (In  der  großen 
«aus  fieben  Bänden  behebenden  Sammlung  B.  3.  Ausg. 
IWI  1558-  s.  349  »•  (•  w-;  »*  der  aus  drey  Binden 
begehenden  Sammlung  Arggat.  1370.  B.  1.  S.  514 
■ «.  f.  w.)  findet.  • Da  von  diefer  fchöüen  Lobrede 
rauch  eine  eite  deutfche  Bearbeitung  vorhanden  ift, 
welche  Forkel  (Geich,  der  Mnfik  B.  2.  S.  76.  cit.  v. 
Hambach  n.  Groll)  und  4ns  ihm  Rambach  tlib.  cit. 
•S.  84-  des  Anhangs)  nnd  Grell , der  Herausgeber 
-non  Nr.  3.  haben  abdrncken  laffen,  fo  ift  man  un- 

Sewits  darOber  gewefen , ob  die  Rede  urfprilnglich 
eutlch  oder  lateinifch  abgefafst  worden.  Wir  p [lich- 
ten Reinbach  bey,  welcher,  wiewohl  er  anfangs  S. 
.190  noch  zweifelhaft  war,  am  Ende  feines  Buches 
fich  Air  das  letztere  erklärt.  (Der  Walchfchen  Aus- 
gabe rdn  Luther’*  Werke  B.  14.  S.40?  u.  f.  w.  eine 
Oberaus  miUelmäfsige  Ueberfetzung  diefer  Lobrede 
von  einem  ge  wißen  M.  Greif/  einverleibt.  Welch 
mufs  die  alte  deutfche  Bearbeitung  nicht  gekannt 
-haben).  Ein  blofser  Irrtbum  Lomler's  (Dr.  M.  Lu- 
ther* deutfche  Schriften  B.  3.  S.  139.)  ift  es,  wenn 
«r  das,  was  hinfichtlich  diefer  Lobrede  ven  Einigen 
für  ungewtfs  gehalten  worden  ift,  auf  das  Gedicht 
Fmu  Mujfica  bezieht,  und  Geh  namentlich  auf  Ram- 
bach bernft.  Di efes  Gedicht  ift  ohne  allen  Zweifel 
»irfprflnglich  denifcb  gefefarieben ; auch  ftellt  Ram- 
bach dielet  durchaus  nicht  in  Zweifel,  wohl  aber 
aufsert  er  S.  78.  einige  Ungewifsfaeit,  ob  diefes  Ge- 
dicht überhaupt  Lutkern  zum  Verfaffer  habe,  wel- 
. ches  aber  auch,  fowohl  wegen  des  in  dem  Gedichte 
herrfchenden  Tons  als  auch  durch  die  von  K. 
MUS  Luther ’t  Handfchrift  gefebehene  Mittheilung 
keinem  Zweifel  unterworfen  feyn  kann.  Wir  dan- 
ken übrigens  Hrn.  X.,  dafs  er  diefes  Gedicht  in  fei- 
ner ganzen  altertiiümlichen Geftalt  auch  hier  wieder 
hat  abdrucken  laffen.  Es  findet  Geh  aber  diefes  Ge- 
dicht nach  Rambach  S.  78»  auch  ln  dem  zu  Witten- 
berg im  JahTe  1343  bey  Jof.  Klug  gedruckten  Gefang- 
.buche  am  Schluffe,  mit  der  Ueberfcfarift : Vorrede 
auf  alle  gute  Gefaagbücher } die  Vermuthung  Rief- 
hßber’t,  dafs  es  vielleicht  ein  Impromptu  feyT  wel- 
ches Luther  in  das  Chosalbuofa,  Ja  welchem  es  noch 
heute  fteht,  gefchrieben  habe,  fcheint  hiedorch  al- 
lerdings etwas  gefchwächt  zu  werden.  Auch  in  den 
verfchiedenen  Vorreden  Luther'*  zu  feinen  geiftl»- 
ehen  Liederfammlungen  findet  fich  Manches  zum 
W»  der  Mnfik;  übrigens  hat  aecb  Melanckthou 
f.  unter  andern  die  erfte  Vorrede  zu  den  oben  ge- 
dachten Harmaaiis  de  petfione  Ckrifti  in  den  Dedb- 
matiouen,  und  feinen  Brief  an  Lüctu  Laffius  vor  def- 
(ua  Pfalmodia,  Wifeb.  1361. 4»)  der  Munk  Lobreden 
gehalten,  und  dafs  auch  der  vortrfüiche  Ulrich 
Zutingel  Ge  geliebt  und  geübt  hat,  Ift  bekannt. 

Hinfichtlich  einiger  Einzelnkeiten  bemerken 
Udr  noch  Folgendes.  Der  Name  Josouin  fteht  S.  14. 
wie  verloren.  4«;  eine  kleine  Note  hätte  diefem  in 
feiner  Kunft  fehr  berühmten  Manne  jener  Zeit,  wel- 
cher Capellmeifter  am  Hofe  Kaifer  Maximilian*  t.  - 
war,  doch  wohl  gewidmet  feyn  follen.  Nach  Rant- 
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bach  S.  303.  gedenkt  Forkel  feiner  in  der  Vorrede 
tem  zweyten  Theile  der  Gefchichte  der  MuGk.  ~ 
S.  30.  in  der  Note  hatten  die  Riederetfchen  Bey  tra- 
ge zur  Liede rgefchiehte  in  deffelben  Nachrichten 
zur  Kirchen  •,  Gelehrten  - und  Bücher- Gefchichte, 
■da  fie  als  ZufStze  und  Berichtigungen  za  feiner 
Schrift:  Fan  der  Einführung  des  deutfehen  Gefanges 
ln  die  eoaneelifch  iutherifche  Kireke  zu1  betrachten 
find,  gleichfalls  genannt  werden  kMnen.  Die  An- 
führung der  Namen  jetzt  lebender  beierfeher  Staats- 
männer nnd  Theologen  ln  der  Apofrrophe  an  Luther 
S.  30  und  3t  hat  uns  nieht  gefallen  wollen. 

Geber  die  beiden  folgenden  Numero  faffen  wir 
uns  etwas  kürzer.  Nr.  2.  ift  ein  blofser  Abdruck  der 
Lutherfbheu  Kirchenlieder,  jedoch  lange  nicht  von 
dem  kritifehen  Werth  e,  welchen  der  Abdruck  die- 
fer Lieder  bey  Rambach  (S.  n bis  83  des  Anhangs 
zu  dem  Oben  angeführten  Buche)  hat.  Es  fehlt  alle 
Vorrede  und  nirgend  ift  es  angegeben,  welcher  al- 
ten Ausgabe  der  Herausgeber  gefolgt  ift;  bey  der 
Vergleichung  der  Lesarten  hat  es  uns  jedoch  Ichei- 
nen  wollen-,  als  habe  das  Waltherfche  Wittenbergi- 
fcheGefangbüchlein  Hm.  G.  zum  Grunde  gelegt.  Es 
find  übrigens  die  fämmtlichen  Lieder,  wmafae  such 
Rdmbach  bat,  37  an  der  Zahl  abgedruckt1;  von  einer 
Benutzung  der Rambachjbhen  Ausgabe  findet  fich  je- 
doch gar  keine  Spur-,  angehängt  find  noch  fieben 
Lieder,  welche Luthern  ohne  völ! ige.Gewifshcit  zu* 
gefchrieben  werden.  Durch  Rambach'*  Unterfu- 
chungen  fteht  es  feft,  dafs  keines  derf eiben  von  Lu- 
ther ift.  Gewundert  haben  wir  uns  übrigens,  dafs, 
da  doch  der  Lltaney  eine  Stelle  eingeräumt  worden 
ift,  die  zweyte  noch  vorhandene,  wiewobl  profai- 
fche,  Lutherfche  Bearbeitung  des  fogenanrtten  Am- 
broßfehen  Lobgefanges,  welche  fich  anfingt:  OGott , 
wir  loben  dich , wir  bekennen  dich  einen  Herren. 
Der  ganze  Erdboden  greifet  dich  ewigen  Vater , und 
zu  welchen  wir  auch  noch  die  wahrfcheinlich  gleich- 
falls von  Luther  verfertigte  Melodie  (cf.  LoJßPfal- 
modla  Ed.  156t.  p.  348  b.  u.  f.  w.)  haben,  weder 
«oo  Rambach,  der  ihre*  S.  139.  doch  gedenkt,  noch 
von  Grell  aufgenommen  worden  ift,  io  wie  such, 
dafs  die  kleinern  Begräbnifsliedür,  welche  fich  nach 
Rambach  S.  138.  io  der  Sammlung  von  154a  finden, 
von  beiden  ausgelaffen  worden  Irad,  wenn  gleich 
wir  es  nicht  tadeln,  dafs  das  in  mehrfacher  Hinficbt 
Hierdings  fehr  anftöfsige  Lied : Nun  treiben  wir  den 
Rapft  heraus , falls  es  anch  wirklich  von  Luther  feyn 
folite,  wogegen  doch  auch  eicht  mit  Unrecht  bedeu- 
tende Zweifel  erhoben  werden  müffen,  ( Rambach 
S.  141.)  in  beiden  Sammlungen  keine  Stelle  gefun- 
den bat  Den  nach  der  Ordnnng  der  chriftlichen 
Fefttage  und  mach  den  Hauptglaube  ns -Lehren  der 
Kirche  zufammengefteilten  Liedern  find  Auszüge  aus 
Luther r Vorreden  zu  den  von  ihm  berausgegebe- 
ne«,  oder  doch  unter  feiner  Mitwirkung  herausge- 
Kommenen  Gcfanebückern  vorgefetzt v wir  haben 
un  s befonders  die  Jahrszahl  1537  vor  der  erfte«  Vor- 

laroT  r’  w*il  diefe  Jahreszahl  vermnthen 

wist,  dafs  Herr  G.  eine  in  diefem  Jahre  erfchieoene 
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geiftlsche  Liederfairrmlitftg  Tor  ßch  gehabt  b«t,  von 
weicher  weder  Riederer  Nachrichten  zur  Kirche*- 
v f.  ttr.  Gtfchieku  B.  3.  S.  234  u.  f.  w.)  noch  Ram- 
hoch  etwas  wiffeu.  (Wir  bemerken  hier  beylöufig, 
dafs  bey  der  Anführung  von  Rieder  er' t Nachrich- 
ten bey  Rambach  ßch  mehrere  Druckfehler  einge- 
fchlichen  haben.;  Die  fragliche  Vorrede  ift  übri- 
gen« fchon  im  J,  IJ35.  gefenrieben  ( Rambach  ü.  70 
v.  7t).;  ln  dem  auf  die  Lieder  folgenden  Anhänge 
befinden  ßch  das  Gedient  frau  Mußen  , die  deut- 
sche Lobrede  auf  die  Mufik  (f.  oben  bey  Nr.  j.)  und 
einige  Stellen  aus  Luther't  Tifcbreden.  Bey  Gele- 
genheit der  Lobrede  bemerken  wir  hier  noch  nach- 
träglich zu  der  Note  oben,  dafs  auch  J.  A.  Fabri- 
cius,  welcher  in  dem  Centifoiia  Lucherano  P.  IL 

J>.  521  fqq.  diefelbe  iateinifcb  ganz  bat  abdrucken 
affen,  der  alten  deutfehen  Bearbeitung  gar  hiebt 
gedenkt,  fie  alfo  ficber  auch  nicht  gekannt  bat. 

■ (Der  Btfekfuft  folgt.) 


ERBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  h.  Gerhard  Fleifcher  d.  j.:  Chrlftliche 
Urania , oder  Gefänge  für  Freunde  der  Reli- 
gion und  eines  heitern  Chrifienßnns.  Von  Lud- 
tvig  Neujffer , der  Philaf.  D.  und  Stadtpfarrer 
am  Münfter  in  Ulm.  t8ao.  438  S.  8. 

Diele  Gedichte  find  theils.neu  , theils  aus  fril- 
bert»  Sammlungen  des  Vfs.  genommen.  Sie  find 
fowohl  zur  Privatandacht  als  zum  Gebrauch  in 
Kirchen  und  Schulen  beftimmt.  Fromme  Gefühle, 
■wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  fagt,  füllten  in  diefer 
Urania  ausgcfprochen , infonderheit  die  Hauptmo- 
mente  des  Lebens  und  der  Schicklaie  Jefu  durch 
;£e  gefeyert  werden,  fie  follte  ihren  moralifchen 
Bedarf  vorzüglich  aus  der  Bergpredigt  (Matth.  $ 
bis  7.)  Ichöpren ; über  weifen  Lebensgenufs  beleh- 
ren , und  bey  manchen  frohen  Veranlaffungen 
.häuslicher  und  eefeliiger  Fette  den  Kranz  tbeii- 
nehmender  Freude  winden;  aber  auch  tröften  bey 
traurigen  Auftritten,  fonderiieh  bey  den  Gräbern 
geliebter  Perfonen;  endlich  durch  Naturgemälde 
und  Erzählungen  erheitern  und  mit  einer  Reihe 
von  Denkfprllchen  fchliefsen.  Daher  wurde  auch 
«ine  vielfache  Abwechslung  berückfichtigt.  Alle- 
gorien, Hymnen , Parabeln  und  Pfalmen,  Oden 
und  Lieder,  Idyllen  und  Erzählungen,  Kantaten 
und  Gnomen  find  aufgenommen.  So  follte  die 
Urania  nicht  nur  manche  Lücken  der  Kirchen- 
gefangbücher , fonderlich  bey  Leicheogefangen 
■««füllen,  fie  follte  auch  dem  Prediger,  nament- 
lich bey  Kafualien,  fchickliche  Liederverfe  an  die 
Hand  geben , dem  Schulmanne  Materialien  zum 
Unterricht«  und  zu  Gelangen,  desgleichen  dem 
Muficus  neue  Texte  zu  Compofitiunea , fodann 


auch  den  Saimr  lern  künftiger  Gefangbücher  eini- 
ge nicht  unwillkommene  Bey  träge  liefern;  end- 
lich noch  zu  einem  zweckmäßigen  Gefchenke  am 
Confirmanden  . und  andere  jugendliche  Perfonen 
lieh  eignen  und  empfehlen.  Wir  glaubten,  den 
ganzen  etwas  weit fc nichtigen  Zweck  und,  wenn 
man  will,  vielurafaffeaden  Plan,  den  der  .würdige 
Herausg.  bey  der  Einrichtung  und  Anordnung  die- 
fer Sammlung  beabfichtete,  herausheben  au  mtlf- 
fen,  damit  die  Lefer  unferer  Blätter  feibft  fielt  In 
den  Standpunkt  fetzen  können,  ans  weichem  die- 
le rehgiöfen  Gedichte,  wobey  freylich  das  Wort 
Religiös  io  lehr  weitem  Sinne  genommen  ift, 
müden  betrachtet  werden,  da  man  Idyllen , wie 
die  angenehme  Idylle  der  Geburtstag  (S.  349  bi* 

263  ) , eben  fo  Gedichte,  wie  die  Tagszeiten  (S. 

264  — 285.)  gleichfalls  in  wohlgebildeten  Hexame- 
tern wie  die  Idyll  et  lodann  Apologen  in  Jamben 
(wie  S.  397  — J17O  Herkules  um  Scheidewege 
(S.  317 — 32t.)  die  bekannte  Allegorie  in  Reimen 
gut  verfificlrt  und  ähnliche,  aucn  nicht  wenige 
Gelegenheitsgedichte  bey  Hochzeiten  oder  Lei- 
chenreranljflungen , fonft  nicht  in  einer  gewöhnli- 
chen Sammlung  religiöfer  Gedichte  findet. 

Ohne  mit  dem  Vf.  über  feinen  Plan  jet*t 
rechten  zu  wollen,  können  wir  doch  die  Verfi 
cherung  geben,  dafs  für  rite  verfchiedenen  Be 
Ziehungen  deffelben  in  diefer  Sammlung  gut  ge 
foret  ift.  Wenn  man  auch  wünfehen  mochte,  dafs 
diele  um  ein  Drittel  oder  mehr  kleiner  feyrt 
möchte,  damit  bey  den  minder  vollkommenen, 
zufälliger  und  flüchtiger  gearbeiteten,  das  nun 
jetzt  auch  mit  in  den  Kauf  geht,  das  Vollkomm- 
nere.  Gediegnere  noch  beffer  bervorträte , fo 
wird  man  fielt  doch  des  vielen  Guten,  das  fie  an- 
bietet, gewifs  mit  Dank  erfreue«.  Die  Leich- 
tigkeit der  Verßfication,  die  Reinheit  und  Rich- 
tigkeit des  Ausdrucks,  und  der  gebildete  Geilt 
und  Sinn,  den  die  fonft  fchon  bekannten  Gedich- 
te des  Vfs,  überall  athmea,  vorleugnet  fich  auch 
hier  nirgends.  Wie  es  aber  bey  der  gefährlichen 
Gabe  der  Leichtigkeit  öfter  der  Fall  ift,  dafs  ihr 
Eigenthümer,  von  Ihr  fortgerlffen , oft  nur  die 
Klarheit  zieht  ohne  die  Tiefe , und  feibft  die  Fül- 
le öfter  den  innern  Gehalt  eifetzen  mufs,  fo  be- 
gegnet es  auch  hier  dem  Reimgewandten  und  an 
poetifcher  Elocutionskunft  fo  geübten  Vf.  nicht 
leiten.  Uebrigens  findet  man  in  den  verfchiede- 
nen Gattungen,  die  hier  Vorkommen,  nicht  w^. 
nig  Gutes.  Unter  den  eigentlichen  chrlftliche« 
Gefangen,  die  nicht  biofs  das  gewöhnliche  gut  Ta- 
gen, fondern  mehr  etwas  felbftempfundenes  fchöh 
ausdröcken,  heben  wir  hier  aus  (S.  65.)  Friedens? 
grufs  (S.  67.)  der  gute  Hirte.  (S.  69.)  Jefu  Reich  ift 
ewig.  (S.  71.)  Der  Sieg  der  gute*  Sache.  (S.  ?6.) 
Jefu  Heimkehr.  (S.  7*.)  Gottes  Geift,  der  Kirche  Hort. 
<S.  8«  ) Die  Ausgiefsung  des  Gelftes. 

. ■ _ . 1 , 
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THEOLOGIK. 

I.  Mönchen,  gedr.  mit  Lentnerfchen  Sehr.: 
Sendfehreiben  Dr.  Martin  Luthers  an  Ludwig 
Senfei herausg.  von  /.  C.  S.  Kiefhaber  u.  f.  w. 

t.  Berlin«  b.  Dommler:  D.  M.  Luthers  geif tis- 
che Lieder  — herausg.  durch  Karl  Grell  u.  1.  w. 

* E 

3,  CaatrswALD:  Die  Lieder  Luthers  — herausg. 
von  D.  Ludwig  Gotthard  Kofegarten  u.  f.  w. 

(Brfchlmft  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Recegßon.)  ■ 

^chliefslich  mag  hier  noch  gefagt  werden,  dafs 
K~'  der  Abdruck  der  Lieder,  wiewohl  bey  nicht; 
Oberall  gleich  beobachteter  altertümlicher  Ortho, 
graphie,  mit  Sorgfalt  verauftaitet  ift,  fo  dafs  wir 
offenbar  faifche  Lesarten , aufser  nie  Zu  für  icht 
C irgend  etwas)  in  dem  Liede:  Menfch,  wißt  du 
leben  feliglick,  v.  $,  gefunden  zu  haben,  uns  nicht 
•rinnern.  Die  Ausgabe  der  Luther/chen  geifi liehen 
Gelänge  und  Lieder  von  M.  Karl  Pfaffe  Heidelb. 
lgi7  ift  uns  übrigens  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Geficht 

J gekommen.  Die  unter  Nr.  3.  aufgefithrte  Samm- 
ung  Icheint  uns  fchon  Uefshalb,  auch  wenn  fie, 
was  wir  niciit  beftimmt  willen,  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommen  leyn  lullte,  hier  eine  Anzeige  zu 
verdienen,  weil  de  .die  letzte  aus  der  Feder  des 
hochbegabten  und  als  Gelehrter,  Dichter  undüeift- 
licber  ausgezeichnet  gewesenen  am  jöteu  Üct.  igig, 
verewigten  Kofegarten  hervorgeaangeoe  Schrift  ilt, 
Man  fiebt  es  der  ganzen  Sammlung  an,  befonders 
dem  in  Gefaagbucbs  - Form  eingerichteten  Drucke, 
und  den  von  Nr.  51a  an  bis  660  fortlaufenden  Nu- 
mern , dafs  fie  zu  einem  Anhänge  zu  dem  von  Straf 
[und  ausgegangenen  und  1796,  zehn  Jahre  nach  fei- 
nem erften  Erfcheinen,  als  allgemeines  Landesge- 
hngbuoh  genehmigten,  1797  auch  von  der  Stadt 
(ireiftwald  angenommenen,  wenn  gleich  felblt  zur 
Zeit  noch  bey  den  wenigften  Gemeinden  des  Lan- 
des eingeführten  logenannten  neuen  Gefangbuche 
für  Schwedifch  - Pommern  und  Rügen  (m.  f.  Fr. 
Rühs  Pomm.  Denkwürdigkeiten  ( B.  I.  S,  zag 
u.  (.,«.)  von  dem  Herausgeber,  .welcher  leine  Ab- 
neigung gegen  die  neuen  Gefangbücher  überhaupt, 
in  einigen  feiner  Schriften  laut  ijnd  kräftig  ausee- 
fprochen  hat,  beftimmt  worden  ift.  Wir  fiaden 
uns  nicht  berufen , hier- dielen  Streit  zwilchen  dem 
Alten  und  dem  Neuen  aufzunehmen,  können  auch, 

• bev  aller  Verehrung  für  den  grofsen  Mann,  nicht 
Ergänz.  BL  zur  d.  L.  2.  Iflat.  ■*>  , ... 


allen  Kirchenliedern  Luther’*  unbedingten , weder 
dichterifchen  noch  fonft  für  alle  Zeiten  geltenden , 
Werth  beylegen,  aber,  dafs  durch  viele  der  neuern 
Gefanghücher  die  meiften  Kirchenlieder  Luther 's 
und  anderer  vortrefflicher  älterer  Dichter  dem  Vol- 
ke zugleich  mit  deu  zu  ihnen  gehörenden  herzli- 
eben  Gefangweifen,  dje  bey  einigen  Gelängen . dem 
Text  leicht  übertreffen  mögen , entweder  ganz  ge- 
nommen, oder  doch,  wenigftens  was  den  Text  der 
Lieder  betrifft,  ganz  unkenntlich  gemacht,  ihner 
kräftigen  Eigentümlichkeit  entkleidet  und  dagegeu 
durch  matte  und  willkürliche  Veränderungen  ver- 
flacht and  durchwäffert  worden  find,  bedauern  wir 
mit  vielen;  hinfichtlich  der  Luther/chen  Lieder  und 
des  Gebrauchs,  der  auch  »och  jetzt  von  denfeiben 
zu  machen  ift,  kennen  .wir  kein  untüchtigeres , 
gründlicheres  und  zu  treffenderes  Unheil,  als  wel- 
ches Rambach  von  S.  169.  bis  i8a  in  der  fchon  öf- 
ters von  uns  genannten  Schrift  piedergelegt  bat, 
dem  wir  auch  hinfichtlich  tieffen,  was  er  von  dea 
Luther/chen  und  andern  alten  herrlichen  Kirchen- 
melodieen,  fo  wie  von  der  in  neuern  Zeiten  ftatt 


Ende  feines  Buches  lagt,  völlig  heypflichten. 

ln  krilifcher  Hinncht  hat  übrigens  die  Ko/egar- 
tenfehe  Zufammenftellung  der  Lieder  Luthers  gar 
keinen  Werth;  es  fcheiqt  fogar,  als  fey  der  Ab- 
druck aus  irgend  einem  andern  Gefangbuche,  viel- 
leicht dem  alten  Pommerlcben,  gefchehen,  Die 
offenbar  falfcben  und  dem  Sione  widerltreitende* 
Lesarten,  die  man  aus  den  gewöhnlichen  Gefangbü- 
chern  kennt,  (m.  v.  Rambach  S.  175.)  fanden  fich 
faft  alle;  um  einiges  Einzelne  anzufünren , fo  find 
der  6te  und  7te  Vers  des  Liedes:  Komm  Gott  Schü. 
ff  er,  heilger  Geiß  völlig  entftellt,  auch  ift  der 
zweyte  nicht  von  Luthern  gedichtete  Vers  des  Lie* 
des:  Perleih  uns  Frieden  gnädiglich  hier  abge- 
druckt. Am  beiten  und  völlig  riemig  find  die  Lie- 
der: Sie , Ift  mir  lieb,  die  wert  he  Magd  und:  Ein 
neues  Lied  wir  heben  an  abgedruckt.  Pas  letztere 
ftebt  in  einem  eigentlichen  Gefangbuche  freylicb 
nicht  an  feiner  Stelle.  Die  Lltaney,  fo  wie  das 
Lied:  Wohl  dem,  der  in  Gottesfurcht  fleht,  fehlt 

Sanz;  dafür  find  zwey  andere  Lieder  doppelt  abge- 
ruckt worden  welches  in  einer  Nacnfchrift  an 
den  Leier  febr  naiv  entfchiildigt  wird*  Huber  die 
getroffene  Auswahl  der  andern  altern  Lieder  miävb- 
* E (aj  ' " ' ^ ’ te 
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te  wohl  mancher  mit  dem  verewigten,  Herausgeber 
nicht  übereinftimmenjÄs Epitheton  bewüfvi.iuioh- 
te  wenigftens  für  einige  diefer  Lieder  zweifelhaft 
fclieinen;  auch  leugnen  wir  unfers  TheUs  nicht,’ 
dafs  wir  manche  der  aufgesommenen  Lieder  nicht 
gewählt,  fondern  ftatt  ihrer  au«  dem  reichen  Schatze 
älterer  und  neuerer  deutfeher  gelblicher  Lieder  an- 
dern  eine  Steile  eingeräumt  haben  würden ; doch 
cs  ift  fchwierig,  in  Dingen  diefer  Art  allgemeine 
’Zuftimmung  zu  erbahm».  Faft  alte  diefe  Lieder  lin- 
den fich  auch  in  dem  alten  Ppimnerfchen  fogenann- 
ten  Landgefangtnche;  tn>r  heben  find  nicht  aus  dem- 
fielben  genommen,  ond  zwey  von  diefen  fieben, 
nämlich  Nr.  65  t:  Ermuntert-  euch , ihr  Frommen , 
u.  f.  w.,  und  Nr.  657:  Ihr  Reinen  in  der  Ewigkeit, 
w.  f.  w.  find,  wenn  wir  nicht  irren,  von  Kofegar- 
ten  felbft  gedichtet  und  auch  febon  früher  durch 
den  Druck  bekannt  gemacht. 

• ■'  • -.|‘ 

NCrnisrg  , b.  Raw : Der  graue  Mann,  eine  ganz 
unvermuthete  Etfcheinung  im  Jahr  tgao.  AD 
Stilliagfcha  Fortfetzung  ein  und  dreyf rieftet 
Heft.  Herausgegeben  von  Gelanor  und  zunachft 
' gewidmet  allen  Grofsen  und  Kleinen,  Reichen 
«md  Armen,  ChriCsen  und  Heiden.  (!)  igai. 

• f f ü*  kl.  8.  (4  Ggr.  ).  t 

Gelanor , den  der  greue  Mann  itn  Julias  igro 
befurhte,  und  der  in  diefen  Bogen  von  feinen  Un- 
terhaltungen mit  ihm  Nachricht  giebt,  kann  nichts 
dafür,  dafs  der  Schnitt  des  Gewandes  diefes  von 
ihm,  als  von  Stillings  Nachfolger,  in  das  grofse 
Publicum  eingeftihrten  Morgenländers  nicht  nach 
der  Morte  ift;  und  deffen  Frtfur  (fiel)  für  Manchen 
etwas  Auffallendes  hat;  gern  hätte  er  ihn  etwas 
moderner  ausftafBrt;  was  feilte  er  aber  machen, 
wenn  der  Alte  nichts  davon  hören  wollte?  Die  Cen- 
faren  werden  erfocht,  ihn  als  einen  zwar  etwas  fin- 
ftern.aberdochimCrnndeguttnüthigen  nndunfehäd- 
lichen  Mann  frey  paffiren  211  laffen  und  mit  ihm  als 
einem  Gufgefinnten,  liberal  zu  verfahren;  die  Re- 
eenfenten  aber,  die  ihm  die  Ehre  erwejfen,  von 
Ihm  Kenntnifs  zu  nehmen,  werden  erinnert,  dafs 
es  leichter  fey,  den  grauen  Mann  zu  recenfiren  als 
einen  zu  fchreihen.  Was  Getaner  hier  ans  dem 
Munde  des  Grauen  als  ein  leife  ggfprochnes  üVort 
in  fein  Ohr  anffafste  und  nun  von  den  Dächern  her- 
ab von  ihm  verkündigt  werden  foll,  find  nach  des 
Grauen  Verficherung  „ wahrhaftige  Worte  Gottes.“ 
Das  Erhebljchfte  möchte  in  Folgendem  beftehen: 
Wer  anf  di*  Zeichen  der  Zeit  achtet,  wird  Spured 
einer  zunehmenden  Dämmerung  in  Kirche  und  Staat 
entdecken,  und  diefe  Dämmerung  wird  immer  ficht- 
terer  werden.  Die  BibeJgefellfchaftAn  wäret!  wohl 
gut,  wenn  fie  nur  etwas  mehr  als  Phänomen  wären; 
Ichon  ßngt  der  Eifer  dafür  an  bey  uns  zu  erkalten. 
Die  Gntgefinnten  ftehen  zu  ifolirt  da,  und  ihre 
Handlanger  (fic!)  find  AchfeltrSger.  Irt  den  deut* 
fchen  Synoden  Icheinen  (nur  Scheinen ?)  manche 
Sprecher  nicht  vom  Geilte  desCfrrifteihfaunts  hefeeft 


zu  fern,  und  das  Chriflenthum  in  ein  moderne« 
Batedowfcbes  Philantfiropin  um  wandeln  zu  wollen. 
Sand,  Breu necke,  Louvel,  Thiptewaod  und  all« 
Ultra' s find  Früchte  eines  heifsen  Sommers,  de* 
viel  Gefchmeifs  zur  Reife  brachte.  Den  «n elften 
Frommen  häbgt  noch  immer  ein  unleidliches  0’«- 
ctenwejen  an.  Der  Gefchmack  an  griecbifchen 
oder  wenigftens  äfthetifch  morgeniändifchen  Mythen , 
überhaupt  am  Heidnifchen,  nimmt  überhaupt  zu; 
kaum  wird  in  feinem  Gefell fchaf ten  ein  Feft  gefeyert, 
an  welchem  nicht  Genieen,  Liebesgötter,  Opferfchaa- 
len  and  Flammen  fibh  zeigten  Die  Kirchen  wer*, 
den  immer  leerer,  während  die  Schaufpiel  - , Wein- 
und  Bierhäufer  die  Menge  kaum  fallen  können. 
Freylich  wird  in  mancher  Kirche  nur  leeres  Stroh 
gedrofclien ; das  berechtigt  aber  niemanden,  fich 
von  Kkcbe  und  Abendmahl  zn  trennen ; wie  vieles 
thut  man  nkhr  in  der  Welt  der  Etikette  wegen,  ob 
man  fich  gleich  bit  zum  Sterben  dabey  rnnüiirt ! 
Alles  deutet  auf  ein  nahe  hevorftehendes  Wreeehkn 
det  Erlttfert  hin.  Das  Verbieten  erbaulicher  Zufam- 
menkünite  aufser  den  Kirchen  geht  zu  weit;  es 
können  wol  Zeiten  eintreten,  in  denen  man  mit 
dem  öffentlichen  Cultos  nicht  ausreicht.  Traurig 
ift  es,  dafs  noch  immer  militärifche  Muftemnoen 
v.  dgl.  auf  die  Sonntage  und  in  die  Nähe  von  Kir- 
chen verlegt  und  wahrend  des  Gottesdienftes  voll- 
zogen werden.  An  ruchlofett  Menfchen  thut  Gott 
oft  ein  Zeichen.  Das  grofse  Weltdrama  geht  in- 
zwifchen  »och  nicht  zn  Ende,  und  fo  lange  di* 
drey  grofsen  Monarchen  roch  leben,  die  den  heili- 
gen Bund  lüfteten,  wird  fich  noch  viel  Gutes  erhal- 
ten. Man  Seht  ans  dem  Angeführten,  dafs  de* 
graue  Mann  „noch  immer  wie  früher  ans  densel- 
ben Tone  fpriebt.  Dafs  er  fo  lange  ausblieb,« 
kömmt  nach  S.  44.  daher,  weil  ihm  das  Klima  in 
Europa  nicht  mehr  bekömmt  und  er  fich  vor  der 
Abendluft  und  vorErkällung  in  Acht  nehmen  mufs. ,, 
Diefer  mit  dem  Alter  zunehmenden  Reizbarkeit 
mag  eszuznfehreiben  feyn,  dafs  er  anderwärts  droht: 
Wehe  dem  , der  fich  an  "mir  vergreift ! ln  Bändig  bit- 
tet aber  Rec. , es  ihm  nicht  als  ein  fich  Fer greifen 
an  dem  heiligen  Manne  ausznlegen,  wenn  er  findet, 
dafs  der  graue  Mann  am  Schluffe  diefes  Heftes  aus 
feiner  Charakterrolle  falle,  indem  er. auf  die  Frag« 
ob  er  bald  wieder  kommen  werde,  antwortet:  de*, 
werde  von  den  Lefern  des  Gr.  M.  abhangen.  Sonder- 
bar! Sollte  die  RöckfichV  auf  Vertrieb  und  Käufer-, 
auf  guten  Abfatz,  des  erhabenen  Geifte*  würdig 
feyn,  der  lauter  wahrhaftige  Gottesworte  redet, 
nnd  der  in  feinen  Begeiflerungen  den  Buchladen  des 
Hrn.  Raw  zu  Nürnberg  tief  unter  fich  feben  mufs?. 
Ein  Abfchrutt  des  Dialogs  verdient  wegen  der  di«, 
logifeben  Kunft,  die  fich  darin  zeigt  , »och  befoa* 
ders  ausgehoben  za  werden : . 

D.  gr • M.  Taufende  taumeln  trunken  au*  einer 
Ecke  ln  «ne  annre.  : t 

Gelanor.  Du  fprithft  da  von  einer  Ecke,  roeynft 

dntifn  Brennecke  ? (Nur  Schade,  dafs  man  Brenne cü 
ausfpricht , nicht  Brenn' £?*«• 


tu 


Nid.  a8*  MARZ  i8ai.  aaa 


D.  Cr.  M.  Den  hatte  ich  nun  wol  eigentlich 
nicht  im  Sinn ; indefs  kanns  nicht  fchaden , wenn 
du  ihn  hier  ündeft.  Er  half  treulich  das  höllifche 
Feuer  anfchüren , und  er  wird  feinem  Richter  nicht 
mnt gehen.  n r , 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Boston:  A Vocabulary , or  Collection  of  worcls 
und  phrafes , wich  have  been  fuppofed  to  be  pe- 
culiar  to  the  unieed  / tatet  of  America,  to  which 
it  prefined  an  Effay  on  the  prefent  /täte  qf  the 
Enelifh  language  in  the  United  States,  ßy  John 
Pickeriug.  1816.  8* 

Schriftfteller  von  ProfefGon  find  in  N.  Amerika 
feiten.  Die  meiften  Eingebornen,  welche  gefchrie- 
ben  haben,  hatten  ein  anderes  tägliches  Gefchäft, 
das  vorzüglich  ihre  Aufmerkfamkeit  in  Anfpruch 
nahm.  Tragen  daher  auch  manche  S.  Amerikani- 
fche  Schriften  das  Gepräge  der  Gründlichkeit  und 
Einficht,  fo  fehlt  ihnen  doch  oft  jene  Vollendung 
und  Ausfeilung,  welche  die  Arbeit  des  Schriftftei- 
lers  zur  Kunft  erhebt.  Hierauf  gründet  Geh  der 
nicht  mit  Unrecht  von  den  Engländern  gemachte 
Vorwurf,  dafs  die  Sprache  der  Amerikaner  nicht 
rein  fey.  Eine  wichtige  Klage,  die  wir  leider  auch 
in  Deutfchland  erhebeu  können , trifft  die  häuGgen 
Ueberfetzungen.  Schüler  und  Frauenzimmer,  die 
oft  die  Eigentümlichkeit  ihrer  eignen  Mutterfpra- 
che  noch  nicht  einmal  kennen,  überfetzen  frifch 
-weg,  pfufchen  fremde  Redensarten  in  die  eigne 
Sprache  hinein , ohne  deswegen  das  Original  rieh, 
tig  zu  übertragen.  Manches  gelingt,  bleibt  hingen, 
und  bereichert  die  Sprache;  das  Meifte  aber  pafst 
nicht,  veranlafst  auch  Andere  zu  einer  zu  grofsen 
Kühnheit,  und  führt  eineßarbarey  in  die  Sprache, 
welche  alle  Idee  von  clafGfcher  Vollendung  ver- 
nichtet. Rec.  erinnert  nur  an  das  durch  norddeut- 
fche  Autoren  dem  englifchen  ac  all  nachgebildete 
Ueberall , das  Geh  an  die| Stelle  des  Uenerhaupt 
drängt,  und  auf  jeden  Faß  nichts  anderes  bedeuten 
kann , als  das  franzöGfche  partout  und  das  Englifche 
tvery  where. 

Weniger  in  Anleitung  der  Werke  der  Belehrung 
<1$  des  Gelchmacks  wäre  es  für  die  Amerikaner  zu 
bedauern,  wenn  ihre  Sprache  fo  ausarten  follte, 
dafs  ihre  Nachkommen  die  englifche  Sprache  als 
eine  fremde,  wenigftens  wie  der  Holländer  das 
Deutfche,  lernen  müfsten.  Für  jetzt  ift  die  Behau- 
ptung der  Ausartung  der  E.  Sprache  in  N.  A.  un- 
gegründet,  obgleich  allerdings  einige  Abweichung 
nicht  geleugnet  werden  kann.  Mau  hat  neue  Aus- 
drücke gebildet,  alten  neue  Bedeutungen  beygelegt, 

I veraltete  beybehalten.  Alfo  nicht  ganz  ift  die  Spra* 

, ehe  fo,  wie  fie  in  England  gefchriebeu  und  gefpro- 
chen  wird.  Der  Vf.  des  vorliegenden  Wörterbuchs 
( will  nun  diejenigen  Ansdrücke  ausheben,  die  wirk- 
liche Amerikanismen  find,  dann  aber  auch  folehe, 
^ die  fälfcblich  den  Amerikanern  durch  Englifche  Au- 
toren Schuld  gegeben  worden,  und  die  in  England 
' noch  jetzt  im  Gebrauch  ünd.  Auf  folehe  Ausdrücke 
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aufmerkfam  zu  machen,  wflrde  jedoch  nicht  viel 
helfen,  denn  wenn  der  Gebrauch  derfeiben  befei- 
tigt  wäre,  fo  würden  Geh  bald  wieder  andere  Ga- 
den. Die  Hauptfache  wäre,  wenn  bey  dem  Unter- 
richt der  amerikanifchen  Jugend  nur  claffifche 
Schriftfteller  der  Engländer  gebraucht,  von  den 
amenk.  Schriftftellern  nur  folehe  zum  Mufter  ge- 
wählt würden.  Franklin,  der  Geh  äufserft  bemüh- 
te, rein  engßfeh  zu  fchreiben,  und  Addifon  zuin 
Mufter  genommen  hatte.  Endet  (einen  Platz  unter 
den  heften  und  correcteften  Stiliften  der  Engländer. 

So  hat  der  berühmte  Ch.  Fox  erklärt , er  möge  in 
fein  Buch  (Gefchichte  Jacob  des  zweiten)  kein  Wort 
aufnehmen,  das  nicht  die  Autorität  Drydens  für 
Geh  hätte.  Diefe  Regel  hält  Rec.  jedoch  für  allzu 
befchränkt,  und  möchte  Ge  lieber  auf  den  Perioden- 
bau als  auf  den  Wortvorrath  beziehen.  Das  Men- 
fchengefchlecht  ändert  Geh,  fo  auch  die  Sprache. 

In  einer  gewiffen  Zeit  wird  einem  Ausdruck  ein  ge- 
wiffer  Begriff  untergelegt , den  er  nach  diefer  Zeit 
nicht  mehr  hat.  Das  Neue  läfst  Geh  nicht  abweh- 
ren,  das  Alte  läfst  Geh  nicht  halten.  Die  Reinheit, 
des  Stils  wird  befonders  durch  die  moralifche  Na- 
tur des  Menfchen  erhalten.  Die  innere  Wahrhaf- 
tigkeit, die  Reinheit  der  AbGcht,  die  Ueberzeu- 
gung  macht  den  echt  clafftfchen  Stil.  Fehlt  diefs , 

Fo  fchwankt  der  Stil  in  Schlaffheit  oder  in  Bomhaft. 

Wir  haben  treffliche  und  glückliche  deutfche 
Sprachneuerer,  aber  ihr  Stil  ift  darum  der  näm- 
liche, weil  der  Schriftfteßer  und  fein  Stil  eins  ift. 

Ich  erinnere  an  die  profaifchen  Schriften  von  Göth». 

Zu  den  auffallendem  wirklich  nur  in  Amerika 
aufgekommenen  Ausdrücken  gehören  unter  andern 
Applicant,  ein  fieifsiger  Student,  oder  auch  über- 
haupt einer,  der  Geh  um  etwas  bemüht,  von  dem 
Wort  to  apply.  — Das  Verbum  to  arritte  wird  von 
den  Amerikanern  mit  dem  Hülfsverbum  to  have 
zufammengefetzt.  Das  Wort  authoreft , in  Am. 
viel  gebraucht  in  dem  Sinn  alsSchriftftellerin,  heifst 
in  England  faft  nicht  anders  als  author;  erfteres 
hiefse  überhaupt  eine  Urheberin,  fo  hat  es  wenig* 
ftensTodd’s  Ausgabe  des  Johnfon.  Authority  heifst 
in  Am.  die  Magiltratur.  — Mit  dem  Adjectiv  aver- 
fe  brauchen  die  Am.  die  PräpoGtion  to , die  Engl. 
from , obgleich  auch  bey  dielen  das  to  Bey  fall  fin- 
det. — Awful  heifst  in  den  Ver.  St.  gefprächsweife 
alles  wasErftaunen  oder  Erfcbrecken  erregt,  daher 
auch  häfslich,  an  awfull  child,  an  awfull  wind , 
an  awfull  (ugly)  womart  u.  f.  w.  — Die  Hüften, 
und  Städtebewohner  nennen  die:  binnenländifchen 
Ackerleute,  befonders  die  in  dem  weltlichen  Gebie- 
te der  Allegany  Berge  Backwoodsmen , jedoch  im 
feindlichen  Sinn.  — Das  Wort  Balance  ift  in  den 
Handelsplätzen  aus  der  Comptoirfprache  auf  fpafs- 
hafte  Art  in's  Leben  übergegangen , und  bedeutet 
überhaupt  Reft  a.  B.  Ich  brachte  einen  Theil  des 
Tags  bey  einem  Freunde  zu,  and  the  Balance  at 
home,  und  den  Reft  zu  Haufe.  Es  würde  einem" 
Deutfchen,  der  auch  gut  Englifch  verftände,  ohna 
diefe  Erklärung,  fchwerfevn,  folgenden  Ausdruck 
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in  Am.  Zeftnngwi  l>ey  tSetegenhdt  von  Congrefg- 
ifebattifo  zti  verfteften  : Jl  memäer  wo»»,  that  the 
first  rect'ton  of  a bill  fitould  be  amended , and  the 
balance  of  the  Mit  ftruek  out.  — Alte  Leute  in 
N A,  brauchen  roch  das  Wort  beaker,  das  deut* 
fbhe , Becher.  (Nach  Du  ran  ge  Lat.  des  Mittelalt. 
von  Baccharium  und  diefes  von  Bacchus.)  Reiter- 
ments , Verbeffertmg  des  Landes  durch  Anbau, 
Dünger , Häofer  u.  f.  w.  Diefes  Wort  ift  gewifs 
durch  Soddeutfches  Einwandern  in  Gebrauch  ge- 
kommen, denn  dort  nennt  man  alles,  was  rum 
Vortheil  des  Bodens  gefchieht  Befferung  ( Engl. 
Jmprovements)  Book -störe  ift  ein  Buchladen. 
(Engl,  booktellert’ihop.  — Caucus  ift  ein  cant 
term , und  bedeutet  die  Privatverfammlungen',  in 
welchen  die  Materien  befprochen  werden  , welche 
Öffentlich  zur  Sprache  gebracht  werden  follen,  z.B. 
die  Verabredungen  wegen  der  Wahl  eines  Congrefs- 
mitgjieries  u.  f.  w.  Chirk  ift  lnftig,  munter.  — 
Clever  ift  im  Engl,  gefchickt  im  Böten  oder  im  Gu- 
ten} in  Am.  heilst  es  gut  und  rechtfchaffen,  fogar 
ein  wenig  zur  Einfalt  hinneigend,  jedoch  in  letz- 
tem» Sinne  nur,  wenn  es  mit  man  rufammengefezt 
ift,  in  andern  Fällen  im  erftem  Sinne.  A clever 
man  und  a clever  horfe  find  aifo  verfchieder».  — Mit 
dem  Wort  County  machen  die  Am,  einen  Pleonas- 
mus, indem  fie  tagen  the  County  of  Hampshire. 
Da  County  und  Shlre  einerley  ift,  fo  fagt  man  in 
England  nur  Berkfhire  fchlechtweg,  oder  man  fagt 
County  of  Berkt.  — Das  Wort  Esqulre  wird  in  den 
N.  St.  mit  honourable  zufammengefetzt.  In  Eng- 
land bekommt  nur  der  Sohn  eines  Peers,  der  Ba- 
ron  ift,  den  Titel  honourable , fo  auch  ein  Mitglied 
des  Ünterhaufes  in  der  Sitzung;  aufser  dem  Haufe 
niemals,  noch  weniger,  wenn  es  nicht  mehr  Mit- 

Sied  ift.  (Es  ift  nicht  Zu  vergelten , dafs  esquire 
fprönglich  Schildknapp  oder  Waffenträger,  ecuyer, 
des  Ritters  bedeutet.)  — fall  bedeutet  in  N.  A. 
allgemein  Her bft,  und  ift  von  dem  Fallen  der  Blät- 
ter genommen. — Fredonla  ift  ein  lächerlicher  Aus- 
druck für  die  V.  St — Auf  den  Kanzeln  in  N.  A. 
Kört  man  happlfy , beglücken,  ftatt  to  mähe  hap - 
py.  — Proxies  heifsen  fo  N.  A.  riieStanimzettelchan 
zur  Wahl,  oder  auch  die  Wahl  überhaupt,  oder, 
«och  die  Lifte  der  Wahlkandidaten. — Slang,  whan. 
Mer  ift  dem  deutfchen  Zeitungsfabrikant  gleichbe- 
deutend. — Span  tf  horfes  entfpricht  dem  deut» 
fehen  Gefpann. 

ERB  AUONGSSCHRIFTEN. 
Cowstant,  b.  Wallis:  Jefus , der  göttliche  Kin- 
darfreund.  Ein  Augebinde  guter  Aeltern  für 
«ute  Kinder  beym  Austritt  aus  der  Schule.  Von 
7(gnaz)  Hie inncb)  v.  Wejfenberg.  «8*0.  54  S.  ta. 

Diefe  in  der  Druck erey  von  Wilhelm  Haas  in  Ba- 
fel «of  geglättet«  Velinpapier  zierlich  gedruckte, 


mit  einem  Titeifcnpfer,  einer  Vignette  and  einem 
bunten  Umfchlage  verfehene  und  mit  vergoldetem 
Schnitte  ausgegebene  kleine  Schrift  fcbeint  ihrer 
äufsern  Ausftattung  nach  blofs  auf  die  böhern  Stände 
berechnet  zu  feyn;  auch  fetztderVf  vornherein  bey 
feinen  Lefern  hunftfinn  voraus;  er  fpricbt  von  Ra 
phael  von  Urbino  und  von  Corregio ; er  fpielt  auf 
mehrere  den  Kuuftfreunden  bekannte  Kunftvrerke 
an;  das  Titelkupfer  ftelit  nach  Danneckers  Stand- 
hilde vonCbriftus  (Jen  Kopf  deffelben  dar;  die  nied- 
liche Vignette  foll  den  Kinderfeenenden  Jefus  ver- 
gegenwärtigen, und  felbft  der  Umfchlag  giebt  auf 
Steindruck  eine  Vorftellung  von  diefem  fcnöner»  Auf- 
tritte in  dem  Leben  Jefu.  Dennoch  predigt  der  Vf.  in 
dielen  Bogen  nicht  ^lofs  den  Reichen  und  Vorneh- 
men untet  dem  VolkedasEvangelium;  ja  derietztere 
Theil  feines  Auffatzes  könnte  für  eine  kirchliche 
Ermahnung  an  gefirmelte  Kinder  gehalten  werden, 
den  frommen  Klnderfinn,  den  Jefus  preift ; treu  ia 
fich  zu  bewahren.  Ein  reiner,  guterÖeift,  derGeih 
des  Evangeliums  Jefu  ChrifH,  weht  auch  in  diefem 
Erzeugnilfe  des  Hm.  Bisthumsverwefers,  und  feine 
anmuthige  Bede  kann  nicht  anders  als  woMthuend 
auf  gute  Kinderwirken,  die  von  ihren,  den  götrjj. 
chen  Kinderfreund  felbft  liebenden , Aehevo  diefs 
Angebinde  erhalten.  Der  katholifche  LefeTfindetau. 
fserdemzu  feiner  Erbauung  den  anoftolifclten  Primat 
Petro  zugeiprochen.  Doch  kann  diefs  den  pr^-fun 
tifchen  Lefer  fo  wenig  ftören  als  das  katheUfhtCdkn* 
rit  jener  Stelle,  wo  es  heifst:  „ Schon  beym  erfteu  Er- 
blicken des  Tageslichts  tauchte  die  Hand  des  Sohne* 
Gottes  Euch  Kinder  io  das  quellbad  himmtlfcher  Rei- 
nigung, und  jetzt  lädt  (ladet)  Er  euch  an  feinen  Tifch, 
das Brad  des  ewigen  Lebens  zu  geniefsen.  Denn  das 
GanzederRedeflofsaus  einem Gemüthe,  deffen  wahr- 
haft Keligiöfes  der  Chrift  jede«  Bekenntniffes  aner- 
kennen wird.  Wir  führen  nur  Ein«  Stelle  an,  von  wel- 
cher fich  auf  das  Uebrige  fchliefsen  läfst.  „Es  giebt, 
fagt  der  VL,  keinen  Sterblichen;  der  nicht  in  feiner 
Bruftdie  Keime  böferBegierlichkeitin  fick  verfohlöf- 
ie,  und  in  jedem  Verbältniffe  giebt  es  Anregungen  »nd 
Heize  die  Menge,  welche  diefe  Keime  wecken,  de* 
fruchten  tirtd  entfalten.  Um  Ihrem  Wachsthum,  det 
bev  jedem  Unkraut,  besonders  den  Giftpflanzen, 
fchnell  ued  üppig  zunimmt,  zu  wehren,  verlieh  uns 
Gott  das  Auge  des  Geiftes,  die  Vernunft*  die  einer  gro* 
fsen  Ausbildung  fähig  ift',  durch Erziehungund  Erfah- 
rung, die  untrügliche  Stimme  des  Gewifjensi  das  in 
unfrerBruftan  des  ewigen  Richters  Stelle  zu  Gericht 
fitzt,  und  vor  jedem  Unrecht  %varnt,  und  das  innige  Ge- 
fühl unffer  Abhängigkeit  von  Gott,  die  Religion.  " 
Dem  Kinderfinne , der  Jefu  wohlgefällt,  wird  de* 
Welsfinn  warnend  entgegeneefetzt,  und  eSndrfngend 
gezeigt,  dafs  das  Joch  der  tVeltkinder  jeder  Art  viel 
härter  und  ihre  Laft  viel  fchwerer  fey,  als  das  Joch 
*md  die  Laft,  welche  Jefitt  auflege. 
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Bulin,  tu  Oehmigke:  Berlinifchet  Jahrbuch  n. 
f.  w.  21  Jahrgang.  Deutfehes  Jahrbuch  u.  f. 
w.  V.  Band.  1819.  m.  1 Kupf.  (a  ThJr.  6Gr.) 

'(  Fortfrlxung  der  In  Kr,  »4.  abgebrochenen  Hecen/Un.) 

rfter  Abfchntt.  I.  Abhandlungen.  A.  Abhand- 
Jungen  die  Verhältniffe  und  Pflichten  der  Apo- 
theker im  bürgerlichen  Leben  betreffend.  Der  phar- 
maceutifchc  Verein  in  Balern.  Vom  Herautgeber. 
(S.  I — at.)  Schilderung  der  Stiftung,  Einführung 
und  des  Fortganges  des  pharmaceutilchen  Vereins 
Sn  Baiern  , einer  Anftalt  die  des  Guten  und  Segens* 
Teichen  fcbon  fo  viel  gewiikt  hat,  dafs  ihr  nur  das 
gröfsefte  Lob  zu  fpenden  ift.  Wohl  dem  Lande,  wo 
•zu  gemein famen  Wirken  (ich  alles  die  Hände  bietet. 
Kilnfte,  Gewerbe  und  Wiffenfchaften  gedeihen  und 
das  Gute  knüpft  fich  ihnen  fegensreicn  an.  Möge 
das  Nachwort  des  würdigen  Kußner't  (S.  ao.)  doch 
aron  allen  Apothekern  beherzigt  werden,  die  Ent- 
ftehung  pharmaceutifcher  Vereine  fich  immer  mehr 
ausbreiten , und  alle  einzelne  einft  in  einem  grofsen 
deutfehen  pharmaceutjfchen  Vereine  fich  verbünden. 
B.  Abhandlungen , Gegenft&nde  der  Apothekerwaa- 
renkunde  betreffend.  I)  Kurze  Anleitung  zumSelbft- 
ftudium  der  kryptogamijehen  Gewächfe . Vom  Dr. 
jKaulfufit  in  Hülle  (S.ai — 43.).  Eine  verdienft- 
liehe  Arbeit  des  gelehrten  HerrnVfs.,  wovon  die 
Fortfetzung  im  nächften  Bande  folgt,  a)  Chemifche 
Unter fuchung  de t Wandmoofet  ( Lichen  parletinut 
l)-  Vom  AJJeffor  Schräder.  (S.  44 — 99.)  Eine 
tröchft  lehrreiche  Abhandlung.  Es  enthält  die  Wand* 
flechte  nach  dieler  in  1000  Theilen:  64a  Moosrück- 
ftand  mit  Einfchlufs  erdiger  Abfcheidungen,  75  ei- 
centhümlicher  leimartiger  Subttanz  von  elaftiicher 
Zähigkeit,  weiche  durch  Gallustinctur,  Bley  und 
Zinn  gefällt  wird,  95  Gummi,  84  Zucker  mit  Ex- 
tractivftoff und  einigen  Salzen,  50  harz -und  fett- 
artige Subftanz.  Das  Harz  ift  von  weicher  Confi- 
tftenz,  grüner  Farbe  (fogenanntes  Grünharz,  Chlo- 
rophyl,  vergl.  Brandes  in  Büchners  Repertor.  B.IX. 
Htt.  I.).  Die  fettartige  Subftanz  ift  gelb  in  Aether 
und  Weingeift  löslich,  \vird  durch  Alkalien  gerö- 
tbet,  giebt  mit  Kalkwaffer  einen  karminrothen  Nie- 
derfchlag,  und  kann  aus  der  eeiftigen  Löfung  kry- 
ftaliinifcn  erhalten  werden.  S.  g-’.  bemerkt  Hr.  S. 
auch  die  inTrommsdurffs  Journal  B.  I.  bekannt  ge- 
inachte Auffindung  eine«  geruchvollen,  dicken  hell- 
Ergäns.  Bl.  zur  A.  L.Z.  lgat. 


grünen  ätherifchen  Oels  durch  Hrn.  Gumprecht. 
3)  Unterfuchung  der  Pfianzenafchen  einiger  narko - 
tlfchen  Kräuter , vorzüglich  in  Hinficht  eines  Ku- 
pfergehaltes. Vom  Apotheker  Dr.  Rudolph  Brandet 
in  Salzuflen  (S.  99— ia6.).  Diefe  forgfältigea 
Analyfen  des  Rückftandes  der  verbrannten  oarkoti- 
fchen  Bläter  vom  Bilfenkraut,  der  Belladonna,  dem 
Schierling  und  dem  Aconitum  wurden  vorzüglich  in 
der  Abficnt  angeftellt,  um  die  Afchen  der  genann- 
ten  Pflanzen  auf  die  Gegenwart  von  Kupfer  (vergl. 
vorigen  Jahrgang)  zu  prüfen.  In  allen  gab  fich  auch 
eine  Spur  von  Kupfer  zu  erkennen,  und  die  relative 
Menge  deffelben  verhielt  fich  in  dem  Schierling, 
Bilfenkraut,  Belladonna  und  PfaffenhütledK  unge- 
fähr 1 : | : $ : $.  4)  Marf halft  Bemerkungen  übet 

den  Zimmt  (S.  126 — 130.).  5)  Ueber  lignum  Rho- 
dium in  Pococke's  Reifen,  von  J.  E.  Smith  S.  130 
bis  III.).  6)  Fortfetzung  der  im  vorigen  Jahr  gan- 
ge abgebrochenen  chemifchen  Zerlegung  der  Herbft- 
zeitlofe  (Colchicum  autumnale ).  Von  G.  H.  Stoltze. 
Vorfteher  der  Apotheke  und  der  arkanifchen  MedL 
camenten  - Expedition  des  Waifenhaufes  in  Halle. 
16  Unzen  frifches,  gereinigtes  im  Anfänge  October* 
auf  derselben  feuchten  Wiefe  gefammelter  Wurzeln 
der  Herbftzeitlofe  (vgl.  d.  Rec.  des  vorigen  Jabr- 
) enthielten  nach  diefer  gründlichen  Unter- 
g (S.  135  — 151.)  12  Unz.  6 Dr.  48  Gr.  Waf« 
fer,  1 Unze  4 Dr.  57  Gr.  Stärke,  9 Gr.  kryftallini- 
fchen  Zucker,  3 Dr.  287  Gr.  Schleimzucker,  iDr. 
47  Gr.  bitteren  Extractivftoff,  40  Gr.  fchwerlösli- 
eben  Extractivftoff,  45  Gr.  weichen  Harzes,  39!  Gr. 
durch  Kalk  ausgezogener  extractartiger  Subftanz, 
a Dr.  7 Gr.  Tragantltoff).  a Dr.  4 Gr.  Wurzelfe- 
fern. Die  Vergleichung  diefer  Analyfe,  mit  der  im 
Frühjahr  angeftellten  zeigte  dem  Vf.,  dafs  die  Wur- 
zel der  Herbftzeitlofe , im  Herbfte  wirkfamer  fey, 
wie  im  Frühjahre ; die  im  Herbft  gefammelte  Wur- 
zel mehr  Stärke,  bitteren  Extractivftoff,  welches 
Harz,  Tragantftoff  und  flüchtige  Theile,  die  im 
Frühjahr  gefammelte  hingegen  mehr  Zucker, 
Schlei mzucKer,  fchwerlöslichen  Extractivftoff  und 
Wurzeifafern  enthalte.  Zur  Bereitung  des  Tinct. 
colchic.  fchlägt  Hr.  S.  vor  1.  Th.  der  im  Herbft  ge.  , 
fammelten  frifchen  Wurzel  zu  einem  feinen  Brey 
zu  zerreiben  und  mit  3 Theile  Weingeift  von  60  p. 
C.  zu  digeriren.  Diefelben  Verhältniffe  empfiehlt 
er  bey  Darftellung  des  Acet.  colchic.  jedoch  mit 
der  Vorficht  die  Dizerirwärme  nicht  zu  fehr  zu  er- 
höhen , um  die  Auflölung  des  Stärkmehls  zu  ver- 
F (a)  hin- 
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hindern,  vrelches  das  Verderben  des  EfGgs  beför- 
dern würde.  Auch  wiederräth  er  das  Kuchen  die- 
fes  EfGgs  mit  Honig  rum  Sauerhonig  wegen  der 
flüchtigen  Theile  der  Wurzel,  und  findet  allerdings 
zweckmäßiger  beym  jedesmaligen  Verbrauche  I Tn. 
des  EfGgs  mit  a Th.  feften  Honigs  zu  mengen. 
7)  Fernere  Beyträge  zur  KenntntJ's  des  Opiums 
vergl.  vorig.  Jahrg.  S.  386  — 391.  ( S.  35a  — 196.). 
Eine  fchöne  Zufammenftellung  der  bis  dahin  vor- 
handenen Kenntniffe  über  das  Opium.  8)  ßeytrag 
zur  Kenntnifs  des  Lattichopiums  oder  des  Lactu- 
carlums.  Vom  Herausgeber.  (S.  196—198.)  L)er 
Dickfaft  V09  Lactuca  / ativa  füll  in  feinen  Wirkun- 
gen beynahe  dem  bengalifchen  Opium  gleichkom- 
men. 9)  Dr.  Emmerts  d.  zielt.  Bemerkungen  über 
einige  aus  orgnnifchen  Körpern  /rammende  Gifte. 
Im  Auszüge  mitgetheilt  vom  Herausgeber  (S.  1 98 
bis  305. ).  IO)  Braconnots  Bemerkungen  Ober  den 
Extractivftoff  und  die  Extracte.  A d.  Franzöfu 
fchen  im  Auszug e vom  Herausgeber.  (S.  305 -309.) 
Der  auch  Rec.  richtig  feheinende  letzte  Punct  die- 
fer  Abhandlung  ift:  dafs  wahrfcheinlich  kein  be- 
fonderer  Biidungslheil  in  den  Pflanzen  vorkomme, 
welcher  ausfchliefslich  den  Namen  Extractivftoff 
verdiene.  11)  Bemerkungen  über  die  Wurzel  der 
Ratanhia,  von  Dr.  Hurtado.  Aus  dem  Franz,  im 
Auszuge  vom  Herausgeber.  (S.  210 — aia.)  Bei- 
träge zur  Kenntnifs  der  Ringelblume  (Calendula 
offlcinalis  L.)  (S.  ata  — 232.).  Der  Heraugeber 
theilt  in  diefer  Abhandlung  die  vortreffliche  Unter- 
{uchung  der  Calendula  vom  Dr.  Geiger  in  Heidel- 
berg mit.  Nach  diefer  Aualyfe  enthalten  100  Th, 
der  Blume  ftickftoffhaltiges  Gummi  3,5;  ftärke- 
artigen Schleim  i.as;  Extractivftoff  19,13;  extractiv- 
ftoffbalfige  Aepfelfäure  6,84;  falzfaures  Kali  0,60; 
äpfelfauren  Kalk  1,475;  Eyweifs  0,635;  glutinöfe 
Materie  3,5;  Weichharz  3,44;  HoJzfafcr  63,5;  und 
100  Theile  der  frjfchen  Blätter  0,39  Gummi;  3,64 
Extractivftoff;  0,05  ftärkeartigen  Schleim;  0,83 
ipfelf.  Kalk;  0,76  äpfelfaures  Kali;  0,14  falneterfau- 
zes  Kali;  0,3t  Evwejfs;  0,13  verhärtetes  Eyweifs; 
0,67  extractivftoffhaltige  Aepfelfäure ; 0,35  Wachs; 
q,54  glutinöfe  Materie;  6,9  liolzfafer;  86,39  Waf- 
fer. Ilr.  G.  fchlicfst,  dafs  folange. keine  ärztliche 
Beobachtungen  über  die  Wirkfamkeit  der  einzelnen 
Beftandtheile  der  Calendula  vorhanden  feyn , und 
znan  die  Blumen  und  Blätter  nicht  in  Subftanz  an- 
wenden  wolle,  zur  Ausziehung  derfelben  die  Di- 
geftion  mit  wäfsrigem  Weingeift,  oder  . mit  beifsem 
Waffer  vorzuziehen  fev.  Ob  überhaupt  die  Extracte 
nicht  wirkfamer  ausfallen  würden,  wenn  zu  ihrer 
Bereitung,  wo  es  angeht,  der  wäffrige  Weingeift 
angewendet  würde?  Manche  der  doch  wahrfcliein; 
lieh  unwirkfamen  Beftandtheile  der  Extracte  wür- 
den alsdann  wohl  nicht  in  daffelbe  mit  eingehen? 
13I  M.  A.  P de  Candolle’s  Vergleichung  der  Arz- 
u eykräfte  der  Pflanzen  mit  ihren  Einzelgefealten 
und  ihren  Familien  • Kennwerthen.  Im  Austuge 
aus  dem  Franz  vom  Herausgeber  ( S.  33a — 340.). 
C.  Abhandlungen , chemifch  ■ phyrmaceutifchen  In- 


halts. 1)  Nachtrag  zu  dem  Auffatze  über  das  Zink- 
oxyd im  iqten  Jahr  gange  des  Jahrbuchs  der  Phar- 
macie.  (S.  166  u.  f.T.)  Vom  Affeffar  Schräder  b» 
Berlin.  (.S.  341  — 343.)  Bey  der  Fällung  der  fchwe- 
felfauren  Zinklofung  durcIrAmmonium  wird  auch 
fchwefelfaurer  Zink.  Ammonium  niedergefchlagen, 
daher  die  Fällung  durch  Kali  oder  Natron  vorzuzie- 
hen ift.  Die  Vorfchrift  der  prcufsifchen  Pharmako- 
poe, welche  vom  Vf.  herrührt,  verdient  daher  den 
Vorzug,  a)  Beyträge  zur  Kenntn'fs  des  Zinksund 
des  in  demfelbtn  neuentdeckten  Metalls.  Vom  Her- 
ausgeber ( S.  343  —380.).  Eine  Zufammenftellung 
der  Tliatfacheu  über  diefen  Gegenftand.  3)  Ue£er 
die  n-'.tere  Anwendung  des  Goldes  als  Arzneymit. 
tel.  Vom  Profeßor  K.  Sprengel  (S.  38t — 285-) 
4)  Beyträge  zur  Kenntnifs  des  Amylons,  vom  Her- 
ausgeber ln  Aetzlauge  durch  Sieden  anfgelöfte 
Weizenftärke,  und  bis  zum  Erharren  des  Kdckftati- 
des  a hiedampft,  blieb ,fo  einige  Jahre  heben.  AiJ 
ihrer  Oberfläche  zeigte  diefe  Maffe  nun  kleine  fpin» 
fsige  Krvftalle,  welche  Geh  in  Säuren  mit  Aufbraut 
fen  auflöflen.  Erhitzt  wurde  fie  braun , entzündete 
fich,  entband  Kohlenwafferftoffgas.  Der  knhlige 
Rückhand  lohe  fich  grüfstcntheils  mit  brauuer  Far- 
be in  deft.  Waffer  auf,  Salpeterfäure  febied  aus  die, 
fer  Löfung  in  Kali  lösliche  flockige  Niederfchläge ; 
falzfaures Tvifeuoxyd  einen  brjunlicnen  Niederfchlag. 
Die  ungeröfte  hornartige  -Maffe  gab  in  Waffer  eine 
braune  klebrige  Löfung.  Durch  Neutralifirung  rni$ 
Salpeterfäure  fchied  fich  daraus  ein  gelblicher  Nie-; 
derfchlag.  Durch  Zufatz  von  Aetzkali  und  frifch; 
gefällter  Thonerde  blieb  nach  Atiflüfung  der  letz? 
teren  die  Flüfligkeit  klar:  daher  der  VI.  vorfchlägt» 
die  in  Färbereyen  gebräuchlichen  kalifchen  Thon* 
erdeauflöfungen  durch  Zufatz  von  Stärke  zu  ver* 
dicken.  Durch  Neutralifirung  der  kalifchen  Stär» 
kelöfung  mittelft  Sal/fäure,  entftand  ein  Salzfäurn 
enthaltender  Niederfchlag,  welcher  den  Geruch  de» 
Thierleims  verbreitete.  Möchte  der  Vf.  die  Ver- 
hiebe weiter  fortfetzen.  Die  Veränderung  der  or, 
auifchen  Bildungstheile  durch  kräftigere  Potenzen 
ieten  ein  noch  wenig  beforfchtes,  höchft  interef* 
fantes  Fehl  dar.  5)  Henry' s Beyträge  zur  näheren 
Kenntnifs  der  Harnfäure , und  Entdeckung  einer 
neuen  Säure  im  Sublimat  der  Harnfäure.  Aut  d. 
Engl,  im  Auszuge  mitgetheilt  vom  Herausgeber 
(S.  393—309.).  6)  Vermochte  Bemerkungen  ver- 
Jchiedener  Beobachter,  vom  Herausgeber  (S.  309 
bis  404.).  a)  Brande's  Verfuche  über  das  Gerinnen, 
des  E)  weifet,  b)  Home  und  Brande's  Verfuchä 
über  dm  gallertähnlichen  klebrigen  Schleim  im 
Eyergange  des  Frofches  und  dejfen  Veranlagung 
zu  den  fogen.  Sternfehn uppen.  ci  Bemerkungen 
über  die  Subftanz  der  indi  fchen  Schwalbennejter  | 
von  Demfelb*n-  d)  Brugnatelli's  Beobachtungen  über 
das  Verhalten  der  harnfauren  Ammoniaks , det 
Fleifchaufgulfe: , des  Häute  und  Sehnen  zur  Lack - 
mustinctur.  e)  Prout's  Verfahren  den  Harnftoffl 
rein  kryftallinifch  darzuftellen  u.  f.  Ut.  f)  Sele- 
nlum.  Ueber  die  Entdeckung  und  Eigenfcluftea  die* 


{er  markwünJigen,  SubRanz.  g)  Carthamin,  vom 

Prof.  Joh/t,  Her  Farbeftui'f  des  Saflors,  h)  OlioU 
oder  Olivin  f nach  Ebendemfelben.  Eine  iuiOelfiamn- 
g unimi  von  Pelletier  entdeckte  Subftanz.  i)  Benut- 
zung des  Silber  als  Arzney  mittels  bey  den  Hindus. 
Van  Dr  Heyne  in  Madras,  7)  Kleine  Bemerkun- 
gen. Pom  Herausgeber  (S.  36a -4041).  a)  Brau- 
nes Bleyoxyd ■ b ) Schwefrleifimgehalt  des  fchwar- 
%en  Eijrnoxyds . c)  Reinigung  des  i VJaagaes  d)  Rei- 
nigung des  Kobalts,  e)  Cadmium.  i)Veßium.  g)  Ro- 
fentinctur  oder  griffiger  Auszug  der  RoffnbTumen. 
blütter,  ein  neues  h&chft  empfindliches  Reagens  für 
Säuren  und  Alkalien,  h)  Schneite  Erzeugung  des 
Effigs - Eine  Drachme  Rofentinclur  mit  zwey  Unzen 
Waller  48  Stüncfen  hingeftellt,  hafte  allen  Wein. 
apfiigehilK  verloren , und  dagegen  «inen  liebHchen 
Efliggprelimack  angenommen.  j)  Bey  träge  zur 
Kenntn-fs  des  l‘erha!(eas  des  Zuckers  zur  rauchen- 
den Salpeter juure.  Der  Vf.  tröpfelte  ai|f  einige 
Stückchen  Zucker  Salpeterfänre , fo  dafs  davon 
kettle  Saure  abfiofs.  Es  febienen  fjch  keine  Gashla. 
£ea  zu  entwickeln,  und  nach  einer  halben  .Stunde 
war  der  Zucker  zu  einem  faib  * und  geruchlofen 
bitteren  Schleim  zerfloffen.  Aas  fernere«  Verfuchen 
fcAneu  hervorzugeben,  dafs  der  Zucker  mit  der  Sal- 
peterfaur*  theils  eine  eigentümliche  organifch- 
falzartige  Verbindnag  ejnz «gehen  vermag,  theils  da- 
durch  unvollkommen  zerfetzt  wird,  k)  Die  Luft - 
preße.  Befchreibung  der  Freden  von  Romershau- 
fen  und  Schräder.  D.  Brief  austage  (S.  404—45«.). 

£Von  Herrn  Ajfejfor  Schräder  in  Berlin.  Luftpref- 
»•  Beftandtheile  der  Calendula , Gold  in  der  Wein* 
je be na fche.  3)  Vom  Herrn  v.  Buffe  in  Harzgerode. 
Ueber  Antimoniumcrudum.  3 u.  4)  Vom  Hm.  Prof. 
John  in  Berlin.  Olivil  oder  lEiemin.!  Krappfarbe. 
Dasjespifs.  Frt  enwalder  Schwefelquellen.  Car- 
rnin.  Natron* Alaun.  PEaumeufyrup.  Reinigung  des 
Zinks.  $)  Vom  Herrn  Dr.  Brandes  ( Briefe  theils 
aus  Erfurt,  theils  aus  Salzuflen).  Ueber  die  Bfl. 

1 tandtheile  der  Aufterfchaalen , d cs  Speck  ftein« 
der  Schwefelkiefe,  der  ipecacuanha , Wachs’ 
Löslichkeit  des  oxtüfauren  Baryts.  Opium.  Scheel! 
erze.  Neues  Kupfererz.  Angelik Wurzel.  Reperto- 
rium der  Entdeckungen  in  der  Chemie.  Antra* 
jothionfaure.  Myrrhe.  Trauernachricht  von  des 
trefflichen  und  verdienCtvollen  Bucholz  Tode  An- 
dalufit.  Entfärbung  des  Eirenblaufauren  Kali  durch 
rhosphor.  6)  Vom  Herrn  Dr.  Bifchof  in  Brian T 
wc.  Unterfuchung  der  Trüffeln.  Wirkung  des 
V ege  tat  1 tm  s pr<m  e ffes  auf  dl»  Atnjofphäre.  y)  Vom 
Herrn  Apotheker  Hübner.  Salt  der  Lactuca  R) 
Von  lierrn  Geye,  in  Breme,,  an  S.  H Rhode. 
Chromeifen  aus  Baltimore.  Silicium- .Margannfen, 
Chromfäu re.  II.  Jahresbericht  aber  die  wichtig' 
ften  Entdeckungen  aus  der  Chemie  uud  Botanik^ 
(S.  415  — 478.).  Zweyter  Abfchnin  I.  Büche? 
künde  ( S..  478  — 485*)*  II.  Vermochte  Nachrich- 
ten (S.  485  — 490*)* 

f/>i«  Fortfttxung  felgt  näch/itns) 


^ Bä^ecker:  MUUalrlfkhf 
W Uf  m Ze!f,fchrHV-  Herausgegeben  vor» 
LI  K u°"MaZBlP0'1-  *A*r  Jahrgang.  ,«*>. 

sisaast 

u - Siebentes  und  achtet.  fJeft.  Die  Antwort  des 

V<  Aai,erraf  di*  BUte  det  Layen  (im  4len 
Hefte)  dürf  e fchjwerlich  befriedigen,  überhaupt 

toVfucte  übe^dF1 M 8*0*  *7^ 2"  g«ben  feym 
yer/ucne  über  die  Minen  nach  dem  Franz,  des  G. 

Marescot,  (imqien  Hefte  befcbloffenf  an  lieh  iehr- 

dtrCV  fe8r  SeWKfs£ür  d'.®  überwiegende  Mehrzahl 
der  Lefer  von -keinem  Nuuen.  ßie  angehängten 

MmenKdtecme*/tSl  nfr  dio  verfchiedenen 
ln  Twf f (S-  fiod  indefs  den  Off. eieren 

W«  dm  Fevon  d6"1?  T’  CoU**°"fch**  Po* 
tont  die  1 . von  der  Erfindung  des  Enal.  Hauntmann» 

lirl  hefnh^eKdea  mjt,Ilälfc  einer  Abbildung  deut- 
lieh  befchrieben  und  die  danut  aogefteJlten— ! hefrie* 
digenden  — Verlache  erzählt.  Biographische  Sklz z* 
über  den  Prinzen  Louis  FerdhaniZTr. i(t  „Ti 
MUhRr  ii“*\  Eo{*fezu*8  der  Beurteilungen  der 

d£  bLm  eZtn JTrl  n’  FV*  A°tch**  Obe, 

nZenlre.,^  Gefchütz^  vor  kommenden  Schuft* 
\\fV*  u’  ' w*>  von  den  Maj.  v.  Decker,  vielen 
VVahre  was  nur  nicht  immer  bedeutend  und  etwa» 
breit  vorgetragen  ift;  der  beftimmte  Ton  diefes  Auf. 
fatzes  Rieht  komifch  von  dem  faft  weinerlichen  der 

(tIlgeRedeI?Qn  ab‘  ,Pach  *in  Wort  über  die  ft  rar 
fff’.  Beff  utu*g  »on  Ulm { ein  Streit  um  des  Kaifers 

ti».  w.tr«  ,«h.  7/tiZr  f fJZ 

ruog  beruhenden.  AnBchten  über  einen  Geeenftand 

säCl>eJ,  °ft  StnUß  verkaaHt  und  vergriffen  wird’ 

mJilm  u^  Ub*r  ,dfa  Generalftabsdwnft  im  Allem 

Schhdi  f!nVW'  T%ürt?e,feUt  im  "‘en  Heft,  /er 
Schlufs  iehR  notd».),  Fcbeint  den»  Rec.  befonders 

febaubar  wegen  der  Notizen  über,  di»  Organifatior» 
des  Oenerailtabs  10  einigen  fremden  Armeen-  ifl 
nach,  einem  niedecT  Mfpt.  bearbeitet,  deffen  Ver* 
faffer  felbft  eine  hohe  Stelle  im  Geaeralftabe  beklri 
det  haben  folh  Bericht  aber  das 

feeeh  fm  K ns  ^T*  VOm  »^pfmanTvoa 

tloegh  im  K,  Dan.  Inf.  Reg.  Oldenburg  reinem 

wTTT°r/0r‘fetT?  im  uten  Heftfsehh»^ 
fehlt  noch.  Das  in  VerhSltmifs  zu  den  übrige* 

\V  af fen t baten  jenes  Jahres  nicht  fehr  bfedentendÄ 
treignifs  hätte  wohl  kürzer  abgethao  werden  köiw 

füT  V 10n-fe  r*u  VTr  2*emkch  einzige  günftig* 

Msir-  “* 

. Syfiem  eine  Er fi ung  nach  5 bis  6 tägiger  Be- 
agerung  zu  erobern , und  in  einer  Entfernung  von 
ISöO-a  too  enghfehe  Fufs  in  , höchftens  3 Tagen 
Brejche  in  den  Hauptwall  zu  legen.  (Fonfetzunw 
im  tuen  Heft.  Schlafs  fehlt  jnoch.)  Nach  einer 

Schrift 


ayv  153  1« 


Schrift  de«  Obrfft  Lt.  May  von  der  engl.  Artillerie 
bearbeitet;  die  bey  Ciudad  Rodrigo,  Badajoz  und 
St.  Sebaftian  gemachten  Erfahrungen  werden  fo 
wenig  wie  der  fogenannte  moralifcbe  Angriff  der 


franz.  Feftuogen  i.  J.  1815  als  Grundlage  zu  einer 
allgemein  gültigen  Regel  dienen  können.  _ Wir 
kennen  die  Belagerungen  jener  drey  Plätze  und 
ihren  fortificatorifchen  Zuftand  nur  aus  Jones  be- 


kanntem Buche,  haben  aber  daraus  die  Ueberzeu- 

Bng  gewonnen,  dafs  derfelbe  wahrhaftig  nicht  als 
utter  dienen  kann,  fo  wie  denn  wohl  jeder  der 
nur  Etwas  von  der  Fortification  weifs,  einfieht, 
dafs  bey  dem  Brefchelegen  im  Hauptwall  auf  jooo 
engl.  Fufs  binnen  höchftens  a Tagen  eine  unge- 
wöhnlich  fchlechte  Conftruction  der  Werke  vor* 
ausgefetzt  werden  mufs.  Recenfton.  Eil  ft  es  und 
zwölftes  He/t.  Ueber  das  HannOverlfche  Milltcdr 
und  deffen  neue  ft  e Organifation  i.  J.  1820  (nicht 
beendet).  Aufzählang  der  i.  J.  1813  gebildeten 
hannöverfchen  Truppenabtheilungen  und  der  Ge- 
fechte an  denen  fie  Theil  genommen.  Recenfio - 
neu.  Fortjetzung  der  Beurtheilungen  der  Mil.  BL 
in  crie.  Journalen.  Durch ' eine  Amerkung  S.  395. 
aufmerkfam  gemacht,  bekennen  wir  fehr  gern  un- 
fern Irrthum,  diefen  Artikel  für  einen  Lückenbi- 
fer  erklärt  zu  haben;  er  ift  eine  freywillige  Zu- 


gäbe,  über  deren  Motive  jedes  Urtheil  billig  auf 
Ich  beruht.  Anzeige  der  in  England  l.  J.  1819  er - 
fchlenenen  militairlfchen  Werke.  Es  find  zwar  nur 


die  Titel  mit  Bemerkungen  der  Preife,  aber  ge- 
wifs  für  viele  fehr  willkommen.  Anfichten  über 
das  Steigen  und  die  Bahn  der  Raketen  (nicht  be- 
endet ) hier  erklären  wir  uns  für  völlig  incompe- 
ient.  Ueber'  die  Einrichtung  der  Königl.  Divifions- 
fchulcn  in  preujfifchen  Staaten  (nicht  beendet). 
Ein  richtiges  Urtheil  wird  fich  erft  fällen  taffen , 
wenn  das  Ganze  vorliegt*  der  Anfang  berechtigt 
xu  gfinftigen  Erwartungen,  möge  der  Auffatz  nur 
Berit ckficutigung  finden.  Recen/ion.  Ueberficht  der 
deutfchen  milisairifchen  Zeitfehri/ten  vom  Januar 
bis  Juny  1810.  S.  457.  wird  zur  Rechtfertigung 
Philippeaux’s  eine  Stelle  aus  dem  Cenfeur  ange* 
führt  (einem  liberalen  von  zwey  jungen  Advoka- 
ten, fo  viel  uns  bekannt,  redigirten  Blatte), — dafs 
«liefe  guten  Leute  den  Vendee  Krieg  etwa  aus 
Beaucliasnp  d.  h.  alfo,  fo  gut  wie  nicnt  kannten, 
gebt  aus  der  citirteu  Stelle  lelbft  hervor.  Da  wird 
vootrohtybiMgefprochen,  von  denen  fich  keineSpur 
findet , und  die  Cchlechten  Maafsregeln  gegen  die 
Vendfer  follen  durch  royaiiftifchen  Emflufs  bewirkt 
worden  feyn,  was  denn  doch  nur  der  glauben 
kann,  welcher  keinen  Begriff  von  der  damaligen 
Lage  des  Convents  hat 


Bey  m Schluffe  diefes  erften  Jahrgangs'  kön- 
nen wir  nicht  umhin  die  Redaction  aut  einen  gro- 
fsen  formalen  Uebelftand  aufmerkfam  zu  machen, 
das  öftere  Abbrechen  von  Abhandlungen.  Es  er- 
müdet aufserordentlich  und  führt  noch  den  Ue- 
belftand  herbey,  dafs  wer  nun  erft  mit  dem  aten 
Jahrgang  antritt,  vielleicht  einen  Drittheil  defTel- 
ben  lauter  Fortfetzungen  erhält,  deren  Anfänge 
ihn  fehlen;  billigerweife  foiite  fich  ein  Auffatz 
nicht  über  einen  Band,  höchftens  über  einen  Jahr- 
gang verbreiten. 

«TA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

WOazivRO,  b.  NitriWt:  Peter  Philipp  Geyer  über 
Encyclopädie  und  Methodologie  der  Wirth- 
fchaftslehre, lnaugural  - Abhandlung,  igig. 
108  b.  8- 

Wegen  der  Verfebiedenheit  des  Begriffs  der 
Wirthfchaftslehre , der  bald  weiter  bald  enger  ge- 
fafst  zu  werden  pflegt,  hat  Hri  G.  für  dienlich  ge- 
halten, Ober  ihre  Encyclopädie  und  Methodologie 
einige  ihm  eigentümliche  Bemerkungen  vorzu- 
tragen , um  fie  richtig  xu  beftimmen.  Er  fpricht 
Xuerft  über  die  Foderungen  einer  Wirthfchaftx- 
Encyclopädie,  dieDruckfehriften,  dann  von  dem  Um- 
fang der  Wirthfchaftslehre,  Ober  ihre  Stelle  unter  den 
übrigen  Wiffenfchaften,  die  Bildung  ihres  Lehr- 
gebäudes, dje  Erläuterung  und  Darftellungsart  und 
mündlichen  Vortrag  derfelben,  hiernädift  aber 
von  der  Methodologie,  ihren  Erfoderniffen , Hfllfe- 
wiffenfchaften , Theorie  und  Praxis  durch  Lefen 
und  auf  Reifen.  Bey  dem  allen  dringt  er  auf  deut. 
liehe  und  richtige  Begriffe,  hat  auch  das,  wi* 
feine  Vorgänger  ein  von  Jufti,  Scb/Ozer,  Daries . 
Succous,  Jung,  ROffig,  von  Lamprecht , Rüdiger, 
Hart,  Adam  Smith,  von  Soden , Jakob,  Pö,  litt, 
Busjuoy , Weber,  Nau,  Schmalz,  Fulda  u.  f.  w. 
darüber  gefaxt  haben,  fleifsig  gelefen  und  benutzt. 
Er  rechnet  darnach  zu  der  Wirthfchaftslehre  die 
allgemeine  von  Gut,  Werth,  Geld,  Preis  u.  f.  w., 
die  Landwirthfchaft,  Acker  und  Futter  - Garten 
und  Weinbau,  Forftwefeo,  Jagd,  Fifcherey,  Vo- 
gelfang, Grubenbau,  Handwerkskunde,  Handel, 
Staatswirthfcbaft,  Finanzwefen,  National  wirthfehaft, 
und  es  fehlt  gewifs  kein  Theil  derfelben.  Auch 
find  fie  in  der  gehörigen  Ordnung  aufgeftellt,  fo 
wie  eines  aus  dem  andern  folgt  und  damit  in  Ver- 
bindung  fteht.  Hr.  G.  verdient  daher  allen  Dank 
für  feine  lichtvolle  Darftellune,  und  kann  def 
Beyfalls  der  Sachkundigen  verfichert  feyn. 
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PHILOSOPHIE.  r .,*  I . . 

HsideliekG,  b.Mohr  u.  WSoter:  Meiaphyjtk.  Ei- 
ne Skizze  zum  Leitfaden  für  feio*  Vorträge  von 
.Herrmann  Wilhel/n  Errift  v.  Keyfrrlingk , Dr. 
der  Pbilofophie  und  PtiVittfocent  zu  Heidelberg., 

tsig.  15a  s*  s*  ”, 

Dtf  1 1 ' ;•  1 

er  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  kündigt  diefelbe 
zwar  nur  als  eine  Skis»#  fflr  ein»  künftig  noch 
uszuführende Wiffenfchaft  an,  jedoch  auch  zugleich, 
ls  den  erften  Schrill,  in  der  Entwickelung  einer 
ignen  philofophifchen  Befchauung,  mit  dem. er  aus 
ero  Herbartianismus  hereuStrCV# , . io  welchem  er 
rüber  befangen  gewesen  fey*  In  d«w  vorläufigen 
Setrachtungen  facht  erde*  Begriff  Oer  Metaphyfik 
u heftimmen  and  zwar  durch  die  Beantwortung  der 
Fragen:  1)  Ift  fie  eine  Wnfenfchaft ? a)  Was  ift 
br  Inhalt?  3)  Wie  ift  ihre  Methode?  Da  der  Vf. 
der  den  Standpunct  fflr  feine  Arbeit  feftzuftellen 
ucht,  fo  verweilt  Ree.  dabev  etwas  ausführlich,  je 
loch  irnebr  referirend , als  krftifirend , indem  ficb 
chon  dadurch  der  Geift  diefer  Schrift  hinlänglich 
vird  kenntlich  machen  laßen. 

Zur  Beantwortung  der  erften  Frage  geht  d.  Vf. 
S.  s)  aas  vor»  dem  Begriff#  der  Wiffenfchaft , und 
interfcheidet  fi#  zu  »ör  der  ft  von  Kunft  und  Difci* 
»lin,  in  welchen  drey  Formender  gefammte  lohe* 
-riff  menfchlicher  Erkeontmfs  fich  offenbare,  ja 
le,  fagt  er,  ift.  «in  in  fich  verbundenes  Ganze# 
nenfchlicher  Kenntniffe,  das  einen  gemeinfama* 
ilittelpunct  und  ein  oberftes,  leitendes  Princip  bat,, 
«de  bezieht  fich  auf  das  Leben  und  auf  die  Idee, 
mr  auf  eine  andere  Weife,  indem  bald  die  Idee  der, 
nhalt  und  das  Leben  der  Zweck  ift,  bald  umge, 
(ehrt,  bald  endlich  das  Leben  Inhalt  und  Zweck 
ugleich  ift.  Das  Leben  ift  der  Stoff,  den  alle  drey 
»arbeiten,  aus  dem  fie  die  Beftätigung  und  Anwen- 
dung ihrer  Grundfätze  fchöpfen.  Die  Wiffenfchaft 
‘chöpft  ihre  Grundfätze  aus  der  Idee  »nd  fucht  ihr# 
äeftätigung  und  Anwendung  im  Leben,  umgekehrt 
hebt  die  Kunft  die  Beftätiguog  ihrer  Grundfätze^ 
iie  fie  aus  dem  Leben  fchöpft,  in  der  Idee,  endlich 
die  Difciplin  conftruirt  fich  aus,  durch  und  mit  dem 
heben.  (Rec.  kann  fich  nicht  erinnern,  jemals  eine 
fo  nichts  Tagende,  hinkende,  fich  felbft  widerfpre- 
cbende  Vergleichung  gelefen  zu  haben;  doch  der 
Vf.  fährt  fort)  Io  diefer  Hinfiobl  aifb  ift  die  Philo* 
fopbie  im  Allgemeinen,  und  dfefcletapliyfik  insbe* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  X-  Z.  igat. 


fondere  unftreitig  ein#  Wiffenfchaft;  denn  fie.eon* 
ftruirt  das  Leben  aus  der  Idee  (?)  — Nachdem  der 
Vf.  weiter  bemerkt  hat,  dafs  di#  Wiffenfchaft , wie 
fchon  ihr  Name  andeut«,  Wiff#n  vorausfetze,  (nicht 
auch  beabfiebtige?)  erklärt  er  fich  über  den  Grund, 
warum  die  PbiFofophie  nur  allzuweit  noch  von  der 
Evidenz  vollendeter  Wiffenfchaft  entfernt  fey,  da* 
hin,  dafs  diePhilnfopben  feil  Parmenides,  und  mehr 
noch  (?)  auf  Platons  Veraniaffung  den  Standpunct. 
4er  Naturanfchauung,  wo  wülkührliche  und  wefent- 
liph  disputabfe  Sätze  nicht  leicht  gedenkbar  feyen, 
yerlaffen  hätten.,  und  zu  dem, Staiufpunrte  der  Gei- 
ftesanfehauung  übergegangen  wären.  So  lange  fich 
aber  die  Philofophie  auf  dem  Gebiete  der  Geiftes* 
aofehauung  umbertreibe,  laffe  fich  nicht  von  ihr  er- 
warten-, dafs  fie  die  erfte  Foderung  der  Wiffen, 
fehaft  erfollen,  und  wenjgftens  einen  unzweifelhaft, 

5 »wißen  Grundfajz  finden  werde.  Auch  habe  all# 
iusficht  dazu  verloren  gefchienen,  bis  endlich 
Schetllng  fie  zu  dem  richtigen  Standpunct  zurück* 

geführt  nab»,  und  es  Jaffa  ficb  nun  mit  Beftimmt» 
eit  vorausfagen,  dafs  fie  fich  auf  diefem  Wege  zur 
vollen  Würde  einer  Wiffenfchaft  erheben  werde 

Leber  den  Inhalt  fagt  der  Vf.  S.  8»  dafs  vpa, 
den  4 Theilen  der  altern  Metaphyfik,  der  Ontolo- 
gie, Kosmologie,  Pfychologie  und  Teleologie,  ei- 
gentlich nur  darzweyte  rein  metaphy  fifch  fey,  fügt 
aber  auch  noch  hinzu,  dafs  fich  die  Metaphyfik 
hauptiächlich  auf  Gott  beziehe,  fowohl  an  fich, 
als  auch  in  feiner  Beziehung  zur  Welt,  dafs  fie 
Erken  ntnifs  Gottes  beabfiebtige,  und  daher  Defi* 
mttt  un4  Kosmologie  fey,  in  welchen  neiden  Thel- 
IpG  die  andern,  nämlich  die  Lehre  des  Welt* 
aweckmäfsigen  upd  unfers  Erkennens  mit  entUah 
t»n  feyen.  ‘ ;.i.  , 

In  der  Beantwortung  der  dritten  Frage  ftellt 
der  V.f.  folgende  Sätze  auf:  Io  der  Geiftespbilofo- 
phie  kann  es  fo  viel«  Methoden  geben,  als  indivi- 
duelle Anfichten  möglich  find,  deren  find  aber  un- 
endlich, viele  -möglich-  Aber  in  der  Naturphilo- 
sophie kann  es  nur  einen  Standpunct,  und  mithin 
auch  nur  eine  Methode  geben;  diefer  Standpunct 
ift  der  deiftijeha  oder  der  der  Anfchauung  Got- 
tes , und  die  einzige  ihm  eotfprechemle  Methode 
ift  die  dogmaei/che,  die  das  Beweifen  verwirft 
und  nur  d*s  Erörtern  zuiäfst.  Das  Beweifen  fetzt 
nämlich  Ungevvifshcit  voraus,  di»  bimveggefebafft 
werden  {oil.  Nun  kann  es  aber  in  der  Naturpfih 
G (a)  lofophfe 
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Iofophie  keine  Ungewißheit,  fon^crn  nut-  Unklar-  Rfi£.  *eftebt,  . dgfs  ihm  die  Warnung  vor  zu 

heit  geben,  welche  zu -verdeutlichet»  ift:  man  wdifs  igrofser  F.rüamirLgi  fcborv  iiacL  dem  erften  Durch- 
wobi,  aber  man  weifs  nicht  reciit  wie  uni  war  It-Ien  diefer  vorbereitenden  Betrachtungen  ziemlich 
mm.  — Aber  das  dogmatifche  Verfahren  zieht*  Öherfliüfig  war,  fo  weit  ße  nämlich  des  Vfs.  Arbeit 
im  frörtern  efln»  Grenze, 'Indem  es  fceivrfie ..  betrifft;  drntj>*s  beqpfcht  <ßrm  ein#  Uobeftimvnt- 
Sätze  als  an  ßcb  gewiß  und  aufser  aller»  Grenzen“  heit  iiicr.f  allein1  irt  Heft  einzelftetHlegfiffVh  bndAusf- 


ieglicben  Erörterns  anerkennt.  — Was  auch  des. 
ferörterns  nicht  fähig  noch  bedürftig  ift,  ift  Axiom  , 
Grundfatz.  Dre  (wahrfcheinitch  drey)  Axiome  lind 
not  h wendig,  aber  mehr  find  auch  nicht  not  big,  (mao 
erfährt , nicht  warum.  Ree.)  nämlich  (Ile  miede- 
ctuelie  Änfchatiun'g>''lJtfer/dÄi,Gläobe,  oder  jenes 
innerliche  unmittelbare  Wiffen 'und  Erkennen,  das 
feinen  Gegenftan'd  erfafsf,  oHde'däfif  fich  angeberr 
läßt,  wie  und  wenn  d#'ik»  erfafst»  das'Daleya 
und  die  Wefenheit  Gottes,  vvbbey  inzwifcHen  meh- 
rere nähere  Bcdfimmiingen  n.öthig  lind,  die  paffen* 
der  pfttbn’  angegeben  werdet.  Wer  did  inteHe-- 
ctuelie  Änfcffihiurtg 'leugnet,  der 'kann  nicht  blofs 
nichts  von“ Göti  erkennen;  foodern  hebt  auch' je*1 
de  Möglichkeit  des  Philofephirens  auf  — Diele 
Wahrheit  ift  nur  deshalb  noch  nicht  zu  einem  all- 
gemein anerkannten  'Grundsätze  geworden,  weil 
aie  meiften  PhiJofophen  ausfchlieislicb  dem  Ver- 
ftanJe  und  der  Vernunft,  nicht  aber  dem  Gemö- 
the  gefolgt  lind,  obfehon  die  wahre  Philofophie 
ihren  Bitz  eben  fowohl  if»  Gemüthe,  wie  im  Ver- 
pfände und  in  def  Vernunft  hat!  Sie  ift  eigent- 
lich1 nur  die  entwickelte  Religio»,  während  die 
Religion  die  unentwickelte  Philofophie  ift. 

Bemerkenswerth  febeint ' uns  ’hefönders  noch 
dleMüerauf  fdfgende,'  letzte  Stell«»  in  den  vorbei 
Äiten  len  Betrachtungen,  indem  darin  der  Vf.  felbft 
den  VVerth  (ei^cj;  Vydfenfchaft  angiebt,  und  wir 
führen  Tie  !<ft*shälb'  noch  wörtlich  an.  Er  fagt  S. 
II-  Wollte  (?)  man  atfo  einen'  « -griff  von  der  Me- 
faphyfik  aufftillen';"  fo  möfste  man  fegen,  fie  ift 
die  Lehre  vört  Gott  als  der  Grundurfache  der  Din- 
ge. Gabey  darf  man  ab  et  nicht  zuviel  vorausfetzen, 
no$ti  erwarten,  um  ftch  nicht  fcbmendich  getäufcht 
zu  finden.  Niemand,  der  lieh  nicht  lusfcbliefslich 
mit  diefer  WifTenfchaft  befchäftigen  Will,  e/otn 
ein  ganze«  Leben  gehört,  mufs  in  der  Meta ph?- 
fifc,  oder  in  der  Ethik  den  Stütz  • und  Miue/punct 
feines  Lebens  finden  wollen.  Fflr  den  pradtifche» 
und  wiffenfcbaftlicb  gebildeten  Gefchäftsmann  fin- 
det fich  diefer  nur  in  der  Religion,  (oben  follte 
Über  auch  die  Philofophie  nur  die  entwickelte  Re 
ligion  feyn.  Ree)  und  ein  folcher  kann  Und  mufs 
fich  begnügen  mit  der  allgemeinen  Anficbt  deflen, 
was  Gegebftäod  der  Philofophie  ift,  'und  wie  fie  et 
behandelt;  aber  Hiefs  darf  dem  gebildeter»  Men 
fchen  wenigftens  (?)  nicht  fehlen.  Aber  auch  der- 
jenige, der  fich  ihr  ganz  zu  widmen  gedenkt,  thut 
wohl,  wenn  er  fich  im  Voraus  fagt,  dafs  er  zu 
dem  religöfn  Glauben,  ai.s  dem  er  heraostrat, 
um  fich  eine  wllfenfchaftliche  Ueberzeugung  zu  ge 
Winnen,  werde  zurüekkebrea  tnüUe»  (auch  wenn 
9»  der  verkehrtere  war?);  ; 


drilckejt,  (un  fern  auch  in  der  ganzen  Anficht  der 
Sache,  wie  dun  filten  vorgekornmen  ift  > weshalb 
er  auch  auf  Erinnerungen  iji'jrn  da.  Einzelne  durch- 
aus WAiter  iucl»t_Aiugchii  kann.  Nach.. io  hochtra- 
bender  Anpreifune  der  beliebten  Naturanfcbauung 
und  nachdem  der- -Vf  fifVelts  M'rify  Axiome,  d.  h. 
n^h  ihin,,  SfiUe,  diei'o  Mir  uideuilent  find  , dafs 

5e  felbft  le«.  E i orte  rns'  nicht ;be.  drTeti  'itiuJs  abbr 
iefes  Geftäp  lidfs  in  der  Tiiat  überräVchen,  und  be- 
fonders  in  einer,  Schrift,  nach  deren  Anleitung  der 
Vf.  doch  wohl  auch  Intereffe  an  der  Wirten  Ich  ift  in 
feinen  Zuhörern  erwecken 


zu  mache» ; fo  will  er  auch  ferner  i.or'feerichten, 
was  und  Wie -es  die  Vft  in  feiner  Wtffenfohift  abge- 
bandelthat  ••  , tu  1 1;  1 ft  ■ . , 

Irr  dem  erften  Thdfle,  welcher  die  Ueberfehrift 
führt:  Dehnens1  oder  Lehre  von  Gott,  wird  7 u e r ft 
als  Oründfatz  der1  Satz:  Gott  */>,  abgehamielt,  und 
es  Wird  von  ihm  gelehrt,  dafs  fich  derfelba  weder 
beweifen,  noch  erörtern  laffe;  erfteres  nicht;  weil 
das  Dafetn  Gottes  unmittelbar  an  fich  gegeben  uod 
unzweifelhaft  gewrfs  fey,  und  weil  es  auch  durch 
nichts  Anderes  gewifs  gemacht  werden  könnte,  das 
Andere  nicht,  weil  jener  Satz  an  fich  weder  un- 
deutlich noch  unklar  fey  (es  wäre  aber  doch  wohl 
nicht  unnötlng  ge wefeti , zugleich  zu  zeigen , was 
men  (ich  denn  uriter  Gott  zu  denken  habe,  damit 
diefer  Satz  nicht  als  ein#  Verknüpfung  leerer  Worte 
erfebeine,  Hec,).  Irtdefs  foll  rir»cii  jenes  Wiffen,  was 
fi<H»  auf  Gott  bezieht,  -und  .liefen  Grondfatz  giebt, 
urrpi  dnglich  nicht  fowohl  ein  ll'i/Yen  und  Erkennen , 
ftftidern  nur  ein  Fühlen  und  Ahnen' ie yn  , von  dem 
ih*n  lieh  keinen  Grund  angieht,  eben  w“ii  man  fülil^ 
Well  hes  man  aber  au^h  weiter  nicht  erörtert*  könne. 
Höchftens' könne  man  darauf- auhnerkfam  machen, 
dafs  der  Menfch  weder  im  Leben  noch  fo  der  Pht- 
iöibphie  ohne  jenes  Wiffen  etwas  anfangs»  könne, 
Dabey  erbihren  wir,  dafs  das  verderbliche  Beftre- 
ben  , das  Oaieyn  Gottes  zu  beweifen  , aus  dem  Um- 
ftande  noth wendig  hervorgeiiangenfey,  dafs  man  di# 
Vernunft  feit  Kant,  deffen  Philofophie  eine  Frucht 
des  profalfchen  und  höchft  nöchternen,  fran röhrten 
Zeit  geifies  fey  ,(!!)  einzig  zum  oberften  Pri.icip  de# 
Denkens  und  Handeln*  gemacht,  und  fich  da  ureb 
in  eine  grenzenlofe  Nüchternheit  und  SeJbftfueht 
verloren  habe.  S.  14. 

Auf  den  Grundfate:  Gott  ift,  folgr  als  Lehrfats 
der  Satz:  Gott  ift  das  unendliche  Vernunft  leben, 
und  der  Vf.  giebt  darüber  folgende  Eirdrrerung,  de- 
ren Anfang  wir  wörtlich  mittheilen  wollen.  Er  be« 
gfont  darin  io;  Wir  füllen  die  Erkeantnifs  gewfrt» 
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nen  und  geben,  dafs  Oott  die  Grundurfarh*  der 
Dinge»  elf»  dafs  Allesau.?,  durch  und  init  ihm  (ey 
und  wirk»,  -und  dafs  er  in  aH>*n  fey  und  lebe.  Wet- 
ter füllen  wir  die  Einficbt  gewinnen,  dafs  es  nur 
eine  Grundurfeche  geben,  und  dafs  Er  allein  diele 
Orumlurfaoli«  feyn-KÖnna,  endlich  wie  Er  in  Allim 
und  Alles  in  ihm  fey  und  wirke.  Dazu  reicht  die 
Erkennlnifs  von  feinem  Dzfeyo  nicht  hin  , es  muß 
die  Erkenntniß  von  feiner Wefrn heit  hinzukommen, 
indem  fich  nur  aus  diefer  eidfeim  lälst,  dafs  alles  aus 
ihm  und  wie- es  aus  ihm  feyn  mßffe.  Dabey  ift  nur 
zu  bemerken,  dafs  wir. feine  Wefenheit  nur  dunkel 
ahnen,  nicht  »her  erkennen  und  fohlen,  wie  fein 
Dafeyn»  dafs  wir  dtefe  Ahnung  nur  bis  zur  Einficht, 
nie  bis  zum  U'iJJea  erheben  können.  Auch  laßt 
fich  sie  überzeugend  und  mit  innerer  Nothweodjg- 
keir  nachweifeo  , ob  die  wahre  Wefenheit  Gottes 
nieder  angegebenen  Erklärung  und  in  wie  weit  lie 
mit  detfelben  überein  fl  iinme,  oder  nicht.  Nur  das 
läfst  fich  mit  Beftimmtheit  zeigen,  dafs  wir  das  Da- 
feyn dar  Welt  lammt  Grund  und  Zweck  am  eriten 
Dur  aus  einer  folchen  Wefenheit,  wie  die  angege- 
bene ift,  uns  erklären  und  deuten  könneu.  S.  15. 

Unfere  lefvr  werden  es  uns  erlaffen,  noch  wei- 
ter inzuführen,  was  der  Vf-,  uneingedenk  alles  def- 
fen,  was  er  oben  S.  7 voo  der  Evidenz  der  Natur- 
anfehauung,  und  S.  10  von  den  Axiomen,  worun- 
ter auch  die  Wefenheit  Gottes  vorkam,  gefagt  hat,  - 
für  nöthig  Endet,  um  lieh  das  Dafeyn  der  Welt 
famrnt  Grund  und  Zweck  am  erften  deuten  zu  kön- 
nen; denn  ob  die  Wiffenfchaft  auf  die  Weife  etwas 
gewinnen  könne,  darüber  kann  unter  den  Kundi- 
gen keine  Ungewißheit  Statt  finden.  Es  fey  alfo 
genug,  nur  noch  dir  Gegenfiände  kürzlich  anzuge- 
beo,  worüber  Geh  der  Vf.  in  gegenwärtiger  Schrift 
verbreitet  hat.  Er  giebt  S.  a6 — 3J  eine  Lehre  vom 
Vollkommnen  an  fich,  S.  ja  — 36  eine  Lehre  vom 
Seyn,  S.  36  46  eine  Lehre  von  den  Beziehungen, 

befonders  deoen  des  Baums  und  der  Zeit,  und  ihrer 
Anwendung  auf  Gott,  S.  46  — 51  eine  nähere  Erör- 
terung in  Bezug  auf  Kaum  uol  Zeit  S.  52—58  «ine 
Lehre  vom  Erkennen  der  bedingten  Vernunftnatur, 
und  endlich  S.  59 — 86  eine  Lehre  von  der  Gefetz- 
mäfsigkeit  Gottes. 

Der  zweyte  Theil,  unter  der  Ueberfchrift; 
Lehre  von  der  Welt,  hat  folgende  Ahfcbnitte:  Lehre 
von  der  Schöpfung  der  Erde  und  des  Menfchenge- 
ichlerhts.  S.  87  — IOI.  Lehre  von  der  Entftehuug 
«Br  Sünde  unter  dem  Menfcbengefchlechte  nach 
Anleitung  der  bekannten  Saage  ij)  vom  Sündenfalle. 
S.  toa — 104.  Vom  Verhiltnifs  des  Menfchen  in 
Aale hung  der  Naturftoffe  zur  Natur  und  Tbierwelt 
S-  105  und  fcbliefst  endlich  mit  einer  philofophi- 
fchen  Nacbweifung  des  Dreyeinigkeitsfyftems.  Da 
der  letzte  Abfchnitt  vielleicht  für  Manchen  noch 
ein  befonderes  Intereffe  hat,  fo  mögen  die  Haupt 
momente  deffeJben  hier  noch  eine  Stelle  finden.  Alle 
Elemente  der  Natur  iaffen  fich  nach  dem  Vf.  zurück- 
bringen auf  drey  , nämlich  Licht,  VVaffer  und  Erde, 
alle  Tugenden  auf  drey,  nämlich  Liebe,  Glauben 


und  Hoffnung,  alle  Lafter  auf  drey,  nämlich  Lüge, 
Treuloßgkeit  und  Falfchheit-*  Alle  Geiltest  hätig- 
keiten  reduciren  fich  auf  die  Functionen  des  Ge- 
mfiths,  der  Vernunft',  und  Einbildungskraft,  alle 
Farben  verfchwimmen  inroth,  blau  und  gelb,  fer- 
ner find  die- Dinge  Leben  gebend,  nehmend  and 
fortpflanzend , oder  Mann-,  Weib  und  Kind.  Auch 
in  Gott  felbft  giebt  es  .eine  drey  fache  Beziehung; 
er  ift  Gott  der  heilige  Geift,  10  fern  er  fich  als 
fchrankenlofe  Vernunft  offenbaren  will,  Gott  der 
Vater,  fo  fern  er  fich  als  fchrant^enlofes  Leben  of- 
fenbaren mufs,  und  Gott  der  Sohn,  fo  fern  er  fich 
als  Allheit  geoffenbart  hat,  im  Grunde  aber  iTt  er 
Einerleyheit , weil  keine  diefer  Beziehungen  ohne 
die  andere  ift,*noch  gefondert  von  der  andern  ge- 
dacht werden  kann..  , . 3.,;. 

Ree.  weifs  recht  gut,  dafs  fich  in  einer  Skizze 
nicht  alles  lagen  läfst , was  zur  völligen  Deutlich- 
keit und  Begründung  der  Lehren  einer  Wiffenfchaft , 
gehört;  aber  wo  die  Foderungen  der  Wiffenfchaft- 
lichkeit  fo  wenig  erfüllt  find,  wie  hier,  kann  er 
nicht  umhin  , das  Ganse  für  eine  unreife  Frucht  zu  i 
erklären.  Belege  zu  diefem  Urtheile,  wenn  Hie  an- 
geführten Proben  nicht  hinreichen  Tollten,  könnten 
noch  viele  angeführt  werden,  befonders  auch  aut 
dem  Capital,,  wo  der,  V&  ftbgg  die  Entftehung  des 
Menfchengefchlechts  handelt,  indem  man  fich  da- 
felbft  fo  in  das  Gebiet  der  gehaltlofen  Hypothefen 
verletzt  Geht,  dafs  man  gewiß  nicht  ahnden  wird, 
noch  auf  dem  Oebiet  dar  Wiffenfchaft  zu  ftehn,  die 
anfänglich  mit  fo  vielem  Pomp  angekündigt  wurde. 
Doch  hierzu  können  wir  weiter  keinen  Raum  ver- 
wenden, zumal  da  wir  unfern  Lefern  noch  Bericht 
von  einem  Anhänge  fchuldig.find  , welchen  der  Vf. 
feiner  Metaphyfik  beygefügt  hat.  Derßlbe  foll  ei- 
nen Grundriß  der  Sittenlehre  aufftellen,  möchte 
aber  fehweriieh  mit  Recht  diefen  Namen  führen, 
da  von  einer  fyftematifchen  Anordnung  der  Gedan- 
ken keine  Spur  darin  zu  finden  ift,  wie  fogleicb 
ein  Ueberblick  über  feioe  einzelnen  Abfchnitte  zei- 
gen wird.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  das 
Sittliche  in  dem  Menfchen  überhaupt  handelt  der 
Vf.  von  der  Schönheit,  von  der  Ehe,  von  der  Weis- 
heit, von  der  Tapferkeit,  von  der  l'reue  und  Wahr- 
heit, von  der  Liebe,  von  der  Hoffnung,  vom  Glau- 
ben, von  der  Güte  und  Gerechtigkeit,  vom  Anftan- 
de  und  der  Schamhaftigkeit,  vom  höchften  Gute, 
von  dem  Urrechte  des  Menfchen , und  deffen  Ver- 
häitniffe  zu  feinem  bürgerlichen  Rechte,  von  den 
Ideen , von  dem  Verhältniffe  der  Ideen  zu  unterer 
Vernunft  - Natur  und  zum  Leben,  vom  Böfen  oder 
vom  Lafter,  von  der  Erziehung  des  Menfchen, 
und  zwar  erftlich  des  Mannes  und  zweytena  des 
Weibes. 

Daß  nun  in  diefer  wunderlichen  Gedankenfolge 
kein  eigentlicher  Grundriß  zu  einem  wiifenfchaft» 
liehen  Gebäude  erkennbar  fey,  ift  wohl  an  fich  klarj 
indeß  finden  ficb  doch  manche  gute  Bemerkungen, 
die  es  bedauern  Iaffen,  dafs  der  Vf.  in  feinet  g«a- 
famroteo  phiiofophifeben  An  ficht  Io  wenig  e'ne*' 
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wahren  Begründung  und  in  der  Därftellung  rferfel- 
hen  10  wenig  einer  wiffenfcbaftlicheo  Klarheit  und 
Conlequeoz  fich  befteifsigt  bat.  Dafs  gegenwärti- 
ges Werk,  wie  der  Vf.  felbft  fegt,  der  erfte  Schritt 
in  feiner  neuen  philofophifchen  fcikenntmls  »ft,  fieht 
man  ihm  nur  zu  lehr  an;  möchte  er  bey  dem  far 
nern  Forticbreiten  nicht  vergelten , den  Boden  ge- 
hörig zu  ficbten,  auf  dem  er  wandelt. 

KösiGsaiRG,  b.Unzer:  Wilhelm  Traugott  Krug's 
Syftem  der  theoretlfchen  Philofophie.  Erfter 
' Tbeil : Denklehre.  Zweyte  verbefferte  und 
vermehrte  Auflage.  1819-  XXXll  u.  598  S.  8- 

' Laut  Angabe  de»  Vfs.  unterfeh#ldet  fich  diefe 
Auflage  von  der  erften  durch  einige  Berichtigungen 
und  Znfätze,  durch  Verbefferung  der  Schreibart 
in  Anfehung  eines  mögliöhft  reinen  Ausdrucks, 
fo  weit  es  die  Zwecke  des  wiffenfchaftiichen  Vor-' 
trags  geftatteten,  endlich  durch  eine  fparfamere 
Einrichtung  des  Drucks.  Uebrigens  ift  das  Ganze 
' feinem  Welen  und  (einer  Anordnung  nach  daffel- 
be  geblieben. 

Wir  verweifen  demnach , das  Dafeyn  diefer 
Auflage  anzeigend  , auf  unfre  in  der  A.  L.  Z. 
1811.  No.  74  u.  f.  w.  von  dem  Werke  gegebne 
Beurtheilung. 

* * ’ , t 

KRIEGSWI8SENSCBAETEN. 

Berlin,  b.  Reimer:  Denkwürdigkeiten  für  die 
Kriegskunft  u.  Kriegsgerichte.  Herausgege- 
ben von  einigen  Ofncieren  des  Königl.  PreuTs. 
Generalftabs.  Sechftes  Heft.  t8ao.  189  S.  gr. 
g.  mit  1 Plan. 

Auch  diefes  Heft  fteht  den  früher  erfchienenen 
fvergl.  No.  139  u.  No.  80  E.  Bl.  v.  J.  1830)  weder 
an  innerm  Werth  noch  vielfeitigemilntereffe  nach, 
und  macht  die  Fortfetzune  des  Unternehmens  fehr 
Wönfchenswerth.  I.  Fortfetzung  der  aus  gewählten 
Briefe  aus  der  Correfpondem  Friedrichs  fl.  mit  dem 
Herzog  Ferdinand  v ■ Br.,  wo  des  letztem  Ueber- 
bahme  des  Commandos  der  alliirten  Armee  (No- 
vember 1757)  bis  zu  feinem  Siege  bey  Crefeldt 
(21.  Juny  58)  und  Friedrichs  Rückzug  von  Olmütz. 
Neben  manchem  intereffanten,  z.  B.  No.  116,  117, 
tat,  S.  5-  122,  taj;  findet  fich  anch  vieles  nützli- 
ches, und  wir  find  feft  überzeugt,  dafs  aus  diefen 
05  Seiten  über  den  Krieg  mehr  zu  lernen  ift,  als  aus 
manchem  dickleibigen  Lehrbuche.  Mit  dem  zwey- 
ten  Auffatze : Ueber  die  Stellung  det  Herzogs  Wel- 
lington bey  Mont  St.  Jean  u.  f.  w.  können  wir  uns 
nicht  recht  vernehmen,  befonders  will  die  Caponniere 


nicht  recht  einltuchten  und  ein  Rückzug  durch  die- 
selbe oder  nach  ihr  hin  möchte  fchwerlicb  fo  plai 
fant  gewefen  feyn,  wie  es  hier  dargefteilt  wird.  Dja; 
Notbwendigkeit  vorwärts  Brüffel  zu  halten  und  die - 
Ueberzeugung  das  Gefecht  beftehen  zu  können,  bis 
die  — ‘ mit  Oewifsbeit  zu  erwartende  — preufsifcbe 
Armee  eintrife,  mag  den  enelifcheo  Feldberrn  wobl 
bey  weitem  mehr  beftimmt  naben,  als  die  ihm  hier 
untergelegte  AnScht.  III.  Nachrichten  über  di» 
Gefandlchafcsreife  des  Lieutenants  v.  d.  Golz  zu 
dem  Tartar  Chan  in  den  Jahren  1761  u.  1762.  Ei 
ift  bekannt,  dafs  der  grofse  König  in  der  Bedräng- 
uifs  des  fiebenjährigen  Krieges  feine  Blicke  . fogar 
auf  die  Türken  und  Tataren  wendete;  hier  wird 
nun  das  Detail  über  diefe  Unterhandlungen  aus  den 
Papieren  des  damit  beauftragten  Officiert  mitge- 
t heilt , und  wir  beklagen  febr  aus  Rücklicht  auf  den 
Raum,  keinen  Auszug  diefes  überaus  intereffanten 
Auffatzes  geben  zu  können.  IV.  Das  Gefecht  bey 
Courtray  am  31.  März  18 >4-  Eine  treue  Darftel* 
iung  diefes  Gefechts  und  der  damit  in  Verbin- 
dung ftehenden  Kriegsereigoiffe ; man  findet  hier 
zum  erftenmal  deutlich,  wenn  auch  nicht  wörtlich 
angegeben,  an  wem  es  eigentlich  gelegen,  dafs  das 
Gefecht  eine  fo  entfchieden  ungünftige  und  für  die 
fäcbfifche  Landwehr  fo  verderbliche  Wendung  nahm. 
V.  Die  Schlachten  von  Grosbeeren  und  Dennewitz, 
‘(Befchlofs)  enthält  die  Darftellung  der  Schlacht  Von 
Dennewitz  mit  einem  Plane  derfelben  und  eine  aus- 
führliche Nachricht  überdas  Gefecht  bey  Zahne,  wie 
fie  nirgend  anderwärts  gedruckt  ift.  Es  liegt  wohl 
mehr  in  der  Natur  der  hefchriebenen  Ereigniffe  •1s’ 
in  der  Befcbreibung  felbft,  dafs  die  genannte  Schlacht 
dem  Lefer  nicht  10  klar  vor  die  Augen  tritt  als  die 
früher  gefehilderte  von  Grosbeeren  ; diefs  wäre 
aber  wohl  grofsentbeils  vermieden  worden,  hätte  der 
Vf.  keine  befondreRückweifung  zum  Plane  geliefert, 
fondern  io  der  Erzählung  gleich  auf  die  Buchftaben 
biogewiefen,  was  das  Lefen  zwar  unterbricht,  aber 
doch  gewifs  auch  zur  fcbnellern  Ueberficht  führt. 
Sehr  wahr  ift,  was  der  Vf.  über  die  mangelhafte 
Verfolgung  und  die  nothwendigen  Refultate  einer 
animirteren  tagt!  VI.  Fragmente  zur  früheren  Ge- 
fchichte  der  preufsifchen  Armee , Notizen  über  Orge- 
nifation.  Stärke,  Extfrcitium  u.  f.  w.  derfelben  in 
der  erften  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrbonderts; 
Friedrich  Wilhelm  I„  der  im  Jahre  1713.  jg^Mann 
vorfand,  hinterliefs  feinem  Nachfolger  im  Jahre  1740 
82352  Mann,  (dieferltinterliefs  bekanntlich  im  Jah- 
re 1786.  200000  Mann!)  VII.  Brief  aus  Rofsbach 
an  den  dafigen  Gutsbefuzer  vom  8-  November  1757, 
kurze  und  völlig  unbedeutende  Erzählung  von  der 
Schlacht  bey  Rofsbach,  wthrfcheinlich  von  eidem- 
Verwalter. 
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PzSTH , In  Rartleben's  Verlag  ; Die  Lungenfäule, 
die  Lungen  ■ und  die  Mltzfeuchedes  Hornviehes 
ihre  ftrkenntni/s , Heilung  und  Forbauung, 
durchaus  nach  eignen  Beobachtungen , von  /. 
Q v.  Ampach  au)  Grünfelden , der  ArzneywifT. 
Doctor,  Afleffor  der  Medicinal  • Comitue  und 
Prof,  an  der  k.  W.  med.'  chirurg.  Schule  zu 
Salzburg.  i8t8-  IV  und  194  S.  gr.  8. 

Mbend. , b.  Ebend.:  Praetif che  Lehre  von  den  Heer- 
dekrankheiten  oder  Seuchen  der  grbftern  nute- 
baren  Hausfüugethiere.  Ein  Handbuch  für  den 
* öffentlichen  Unterricht,  u.  rum  Privatgebrauch 
för  Phyfiker,  Rreifrher,  rbterärzta  und  Oeko- 
. nomen.  Von  J:  G.  » Ampach  auf  Grünfelden., 
der  Arzoeyw.  Dr. u.  f.  w.  1819.  XV-u.agjS.gr. 8. 

I lie  erfte  diefer  beiden  Schriften  enthllt  z»ey  Ab. 

thellungen,  wovon  die  eihedie  Lungen  fäule  und 
die  zweyte  unter  zwey  Nunrern  die  Lungen  - und 
Mihfeuche  abhandelt.  — Nachdem  der  Vf.  ange. 
fahrt  hat,  was  in  feiner  Gegend  der  1.  and  mann, 
nach  mancherlev  Formen,  für  Lungenfaule  erkennt, 
welches  der  Wiffenfcbaft  io  ziemlich  gleichgültig 
feyn  kann,  beftimmt  er,  was  nach  feiner  Anlicht 
unter  diefe  Kategori  gehört.  Das  von  ihm  aufge- 
ftellte  Convotut  von  Symptomen  iit  aber  ganz  et- 
was anderes,  ais  was  in  unfern  Tagen  allgemein 
dafür  angenommen  wird.  Die  wefentlichen  Zei- 
chen diefer  Seuche,  welche  allein  das  Rindvieh  er- 
greift, fie  mag  chronifch  oder  acut  »erlaufen , wej- 
ches  letztere  der  gewöhnliche  Fall  ift,  bietet  die 
Section  dar,  und  zwar  in  einer  ungemein  vergrö- 
f serten,  fchweren,  leberartigen,  harten,  zerreib]!- 
chen,  marmorartig  gezeichneten,  meift  mit  dem 
BruftMJe  mittelft  einer  zell-nVrtigen  Subftanz  ver- 
wachfenen,  Lunge.  Diefe  Desorganifation,  welche 
durch  plaftifche  Lymphe  in  Beziehung  auf  jene  An- 
wicbfung,  die  oft  mit  einer  gallertartigen  Feuch- 
tigkeit umgeben  ift,  bewirkt  wird  , trifft  bald  eine, 
bald  beide  Lungenflügel.  Darüber  ift  man  (einig 
felbft  bis  auf  den  neueften  Schriftfteller- über  diefen 
Gegenftand  (Hn.  Dir.  Lappe),  welcher  die  kranke 
Lungenhälfte  oft  5 bis 6 Wal  gröfser  und  8 bis  9 Mal 
fchwerer  als  iirt  normalen  Zuftande  angiebt.'  Alle 
andern  Zeichen,  6e  mögen  aus  der  Phaenomenolo- 
gie,  oder  fonft  woher  genommen  worden  feyn,  find, 
hin  ficht  lieh  auf  diagnofttfcbe  Gültigkeit,  diefem  Ue- 
Ergänz.  BL  zur  d.  L.  Z.  igzt. 


funde  um  fo  mehr  untergeordnet,  da  diefe  Seuche 
bisher  nur  beym  Kindvieh  aufgefuodrn  wurde. 
Eben  diefe  fonderbaren  Sections-  Data  find  eS,  die 
nur  allein  die  Pathologie  des  Rindviehes  darbie- 
tet. Die  Diagnoftik  diefer  Thiergattung  hat  au- 
ßerdem nicht  eine  tintige  Eigentümlichkeit , die 
ihr  fo  ganz  ausfchliefsend  zukäme,  wie  es,  hinficbt- 
lich  diefes  Lungenbefundes,  der  Fall  ift.  Obgleich 
das  Wort  marmorlrt  und  s ellenartig  in  der  Be- 
Ichreibung  des  Leichenbefundes  diefer  Seuche, 
beym  Vf.  ($.  7.)  vorkommt,  fo  kann  man, doch 
nicht  umbin  fehr  zu  zweifeln,  dafs  die  Mehrzahl  der 
! Von  ihm  behandelten  kranken  Rinder,  wirklich  die 
Lungenfäule  gehabt  haben.  Er  erklärt  ficb,  wie 
folget,  hierüber:  ,,  Bey  der  Eröffnung  der  Uruft- 
höhie  Riefst  eine  Menge  vveifslicher,  gerucblofer, 
klebrigter,  auch  flockigter  Feuchtigkeit  aus,  oder 
es  fp: itzt  eine  braune , (linkende,  febarfe,  blutige 
mit  Häuten  und  Körnern  verrtöfchte  Jauche  aus. 

( Dergleichen  kann  allerdings  als  Nebenfache  Vor- 
kommen.) Die  Lungen  fctiwimmen  in  derfelben 
(fie  finken  ftets,  als  fo  unerhört  fchwer , im  Waffer 
unter),  find  nach  oben  meiftens  mit  einer  bald  mehr 
bald  weniger  dicken  zeitigten  Haut,  die  afchgrau 
oder  bräunlich  (in  der  Regel  nach  Form  und  Färb« 
detn  Netzmagen  ähnlich)  ausfieht,  überzogen.”  -— 
„Heide  Lungenflügel  (beide?)  find  in  einen  Brey 
verwandelt  (fie  find  ja  leberartig , man  fagt  oft 
fteinartig  hart ) völlig  zerftört,  ohne  Zufammen- 
hang,  und  was  noch  zufammenhängend  ift,  hat 
fich  zum  GefcbwOre  gebildet  (wäre  diefes  in  einem 
feltnen  Falle,  wie  wohl  einige  Unkundige  behauptet 
haben,  wirklich  fo,  dann  ift  es  blofs  eine  Ausnahme 
von  der  Kegel in  der  Folge  heifst  es):  mar- 

morartig und  äufserft  fchwer."  Wie  wenig  das 
letztere  zum  Ganzen  pafst,  ergiebt  fich  von  felbft. 
Die  übrigen  diagnoftifchen  Beftimmungen  des  Vfs. 
ftimmen  ganz  damit  überein,  fo  dafs  anzunehmen 
jft,  dafs  svohl  nur  einige  einzelne  Fälle  jener  Epi. 
zootie  vom  Jahre  1809  u.  1810  höchftens  unter  die 
Kategorie  der  Lungenfäule  gehört  haben  können. 

Die  Lungenfeuche  beftäiigt  nach  ihrer  Behand- 
lung vom  Vf.  die  Behauptungen  des  Rec.  im  hohen 
Grade.  Er  unterfcheidet  fie,  fo  wie  die  Lun genfäule, 
von  der  eigentlichen  Lungenentzündung , und  (teilt 
als  befonderes  Unterfctieidungszeicben  zwifchen 
der  Lungen  feuche  und  Lun  genfäule  den  Umftand 
auf,  dafs  jene  und  nicht  diele  auch  andern  Thier- 
gattungen eigen  ift;  die  letztere  »ft  »hm  Rete  an- 
H (3)  • Reckend 
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fteckend  und  Im  hoben  Grade  vorgekomroen;  da 
doch  alle  erfahrneren  Scbrlftfleljer  diefts  .nur  in 
feltnen  Fällen  behaupten,  die  meiften  aber  das  Con- 
tagium  derfelben  ganz  und  jgar  nicht  anerkennen. 
Rec.  bat  fie  oft  in  mehreren  Jahrgängen  be^bacbtetj 
sie  aber  ein«  entichiedene  Anfteckung  bey  ihr -(ein 
einziges  Mal  einen  bedeutenden  Verdacht  derfelben) 
•wahrgeoommen.  Die  Lungenfeuche  hält  der  Vf. 
nur  unter  gewiffen  Formen  für  contagiös.  Aber 
wie  fchwer  ift  es  Sn  vielen  Fällen  Oher  das  Conca- 
gium  einer  Epizoatie  zu  entfcheiden ! wie  oft  trögt 
uns  hier  der  Anfehein,  oder  eine,  an  fich  grundJofe 
Wahrfcbeinlichkeil!  Ehen  fq , trugt  lieh  der  Vf.  ge- 
wifs  über  die  vielen  Com  plicationen  ■ der  Lungen- 
jeuche mit  Lö/erdürre , Ruhr , Milzbrand,  Maul ■ und 
JUauenfeuche,  Zungenkrebs  und  dem  rau/chmden 
Brande ! Welche  Reihe  von  Jaiirzekemicn  gehört 
dazu,  lieh  davon  durch  die  Erfahrung  überzeu- 
gen! Der  Vf.  hat  fich  viel  zu  lejfht  dan  lleberzeu- 
gungen  diefer  Art  (über  Contagium  und, Complica- 
tion)  hingegeben-  Je  mehr  man  Erfahrung  hat,  de- 
fto  mehr  wird  man  febüebter»  einen  Schlufs  zu  ma- 
chen! Darf  man  Geh  nun  noch  wundern,  wenn  die 
Behauptungen  des  Vfs. , feine  Schilderungen  von 
Krankheiten  fo  fehr  mit  dem  im  Widerfprncha  fte- 
ben,  was  unfere  beften  Scbriftfteller  aufftellen! 
Darf  man  fich  wundern,  wenn  es  mehr  als  zweifel- 
haft wird , dafs  er  die  Seuchen  'wirklich  vor  Augen 

£ehat)t  hat,  che  er  vor  Augen  gehabt  haben  will. 

loch  Rec.  behauptete  oben,  dafs  liefs  aus  der 
Rffchreibung  des  Vfs.  von  der  Lungenfeuche, 
von  der  die  Erfahrneren  Oberhaupt  nichts  wif- 
fei»  -wollen,  ganz  befqnders  hervorgehe,  — dip- 
fes  mufs  er  nun  noch  näher,  begründen.  — Der 
Vf.  theilt  die  Lungenjeuche  ab,  in  normale  ur.d 
. anomale , letztere  wider  io  Luneenbrand , Lungen- 
krampf, Lungenlähmung  und  Lungenfchlag  i end- 
lich in  einfache , oder  mit  Complicatian ».  epizooti- 
fche  und  ensoottfehe.  Eben  fo  kommt  hier  beym 
.Leichenbefunde  im  normalen  wie  iin  anomalen  Zu 
Jftan.de  von  der  Lunge  vor  schwerer , gröfserer'Urrp 
fang , (S.  l)  Aennlichkeit  mit  Speck  — keine 
Luit  zellen,  alles  fey  wie  fefter  Speck  — Anwach 
Jungen  aus  Rippenfell,  oder  blutiger  Kleifter  zwi- 
lchen des  Lungen  und  dem  Rippenfeü  (S.  132)  fo 
ausgeJehnt,  dafs  die  Lungen  das  Herz  aus  (einer 
natürlichen  Lage  drücken  — iie  find  Icluverjr  (5. 
*33)  u !•  w-  "as  MH  man  fich  dazu  denken,  da 
der  Vf.  eben  auch  nicht  viel  bezeichnender  bey  der 
Lungenfäule  die  unterfcheiden  len  Seclions  data 
angiebt?  Nichts  anders,  als  dafs  man  wohl  über- 
zeugt feyn  mufs,  dafs  hier  entweder  gar  nicht  von 
der  Lungenfaule  oder  doch  wohl  nur  in  einzelnen 
Fällen,  und  auch  dann  nicht  in  der  Art  die  Hede 
feyn  kann,  dafs  hiernach  für  die  Lehrlinge  der 
Heiikun  te  ein  Gemäh!  'e  dieser  Seuche  entworfen 
werden  konnte,  ln  fofern  wer<(en  alfo  durch  jien 
Vortrag  drs  Vfs.  über  die  Lurigeyijeuche  die  frübern 
Behauptungen  de^  Rec.  allerdings  g.ir  fehr  begrün 
riet.  Die  ietj4ged4chte  Seuclie  ift  als  eine  unge- 


wöhnliche, vielleicht  nur  in  den  Höhen  von  Salz, 
bürg  einbelpirU<$e  •Epifoocie,  wovor»  die  Wüten- 
fchaft  noch  wenig  oder  keine  Notiz  bisher  genom- 
men hat,  anzufehen;  infofero  verdient  der  Vf.  für 
diele  Mittheilung  auch  JJanki,  da  fie  aber  erfahrne 
Tbieräizte  anderer  Gegenden  in  diefer  Geltalt  nicht 
kennen, .fo  find.die  minder  erfahrnen  Thierärzte  fehr 
zu  warnen,  diefe  feitene,  örtliche  Erfcbeinung  als 
etwas  andres  anzufeben.  Bey  Veuh  ift  dte  Lungen * 
feuche  entweder  eine  blofse  Catarrhalaffection  oder 
die  wahre  Lungenfäule,  welche  letztere  typhöfe 
Lungenjeuche  fehr  mit  Unrecht,  von  ihm  benannt 
witd-  da  liier  Rein  Typhus,  fondera  liöcldte  plafti- 
fche  Entzündung  tum  Grunde  liegt.  UnferVf.  »er- 
fleht iodefs  unter  Lungenfeuche  etwas  ganz  anders 
als  ein  bjofs.es  Catarrhalabel,  er  erklärt  fie(S.  115) 
für  eine  febrile  Seuche  felbftftändiger  Natur  und  ei- 
genthümhehen  Ganges,  welches  Rec.  dahin  geheilt 
feyn  laffen  mufs.  Die  Zeit  mufs  es  lehren  ^ ob 
"diefe  Seuche,  in  fofern  fie  mehr  a{$  Catarrhalübel 
ift,  auch  in  andern  Gegenden  vorkommt,  oder  ob 
-fie  «och  in  den  Gegenden  von  Salzburg  sichte  mehr 
ilsein  Catarrhßebtr  zu  feyn  pflegt;  und  mitbin  vom 
Vf.  nanunricbtig  angeieben  worden  ift. 

. In  Rücklicht  auf  -den  Milzbrands  ( Mibfeuche) 
logt  der  Vf.  viel  zu  grofsen  Werth  auf  die  (loncur- 
renz  der  Milz,  die  Hauptfache  ift  hier  der'Charbon 
(Anthrax)  er  lürfie  augenblicklich,  wenn  er  dis 
Lunge,  oder  nach  mehreren  Tagen,  wenn  e%  |i- 
nen  andern  Theii  7.  B.  die  Haut  ergreift,  und  ddirt 
»y?bt  etwa  auch  fofort  grofse  Braudverwüftungen 
anrichtet,  wo  er  fo  dann  auch  zugleich  auf  dis 
Logge  fich  wirft  und  Ge  zu  einer  cruurihniichen 
Subftanz  mehr  oder  weniger  uniäsdert. 

Schon  aus  der  Anzeige  der  eriten  Schrift  Jäfst 
lieh  ahnehmen,  was  von  der  zweyten  (über  Heerde- 
krankhaften  oder  Seuchen ),  in  fo/ern  niebt  nach  an- 
dern Handbüchern  gearbeitet  worden«  zu  erwarten 
iE.  Rec.  wünfehte  Ireilich,  dafs.  der  Vf.  die  allent- 
halben angeführten  Monographien  genauer  kennen 
möchte,  dann  würde  er  oft  ein  ganz  anderes  Ur- 
tbeil  gefällt  hibsn;  dafs  dietes  ioiels  nicht  der  Fall 
ift,  wäre  nicht  fchwer,  z.  U,  aus  S-  1R7,  Siu  bewei- 
fen.  — Was,  muffen  erfahrne  Lefer  von  einer  Ria- 
derpeft  die  chronifyli  werden  will,  (S.  160)  denken! 
Bey  mannichiältiger  Erfahrung,. und  obgleich  Rec. 
zuweilen  die  I’inderpaft  der  orientaljfchen  Händels- 
üchten auch  fehr  gelind  gefunden  hat,  fo  kann  er 
dem  Vf.  in  Beziehung  auf  den  f.  7.  doch  nicht  bey- 
treten.  Diels  gilt  tu-fooders  der  Bemerkung,  dafs 
die  Ungrifqhen  Or.hfen  nicht  fo  leicht,  wie  die  in- 
ländjfchen  f deutschen)  die  Seuche  verbreitetes». 
Blofs  in  fofern  etwa  ihre  Krankheit,  betender« 
während  des  Treibens  in  freyer  Luft  (wie  bey  den 
am  Typhus  leidenden  transportirten  Soldaten)  ge- 
linder  ift,  dürfte  diefes  halb  um!  halb  zugegeben 
werden  bjinpen.  Steckten  nicht  fchon  fo  oft  einige 
atodändifche  Rodolifche  oder  Uogrifchfi  angefteckte 
Uclifen,  ao  denen  man  kaum  dielCiaokheit  bemerkt 
hfl » einen  grofSe0  ' T Ueii  des  Marktviebes  auf  ei- 
, ...  nem 
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aem  grofsen  Vlehmsrkte  an!  S.  i6i  u.  ff.  komm! 
wi  :dtr  viel  von  Complicationen  vcr;  allein  hieriyi- 
ter  verfteht  man  doch  eigentlich  eine  Verbindung 
rochrer  Krankheiten  und  nicht  jene  Varietät,  wo 
fielt  «■  ß.  der  Typhus  einmal  mehr  aufs  Ochirn,  ein 
andermal  wieder  mehr  auf  die  Lungen  u.  f.  w.  wirft; 
wie  hier  die  Complicationen  der  Lö/erdürre  vorge- 
tragen werden.  Zu  vieles  Abtbeilen  hat  auch  feine 
grofsen  Nachtbeile.  Nie  hat  Rec.  einen  Uebergang 
3er  Rinderpeft  in  Lungenfdule  gefeiten  (S.  165). 
Sie  ift  blofs  möglich  bey  verdorbenen  Nahrungs- 
mitteln der  Genefeoden.  Dielen  wird  doch  aber 
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- Stuttgart,  b.  Metzler:  Loi/a*  tribds 

. eclogis  abfolutum.  Auctore  Johanne  Henrico 
b'o/s,  latine  vertit  M.  Benjamin  Gottlob  Fi/eher 
Profeffor  Seminarii  Schuenthalenfis  1820.  283 
S.  8-  (Beygedruckt  ift  das  deutfehe  Original, 
und  noch  ein  deutfeher  Titel  angehängt.) 

• * ! 

Je  feltener  in  unferen  Tagen  die  Erfcbeinun- 
gen  lateinlfcher , zumal  gröfserer  in  diefer  Spra- 
che verfafster  Gedichte  lind , deito  mehr  darf  es 


das  belste  Futter  gegeben ! Oder  foll  in  einem 
Stalle  doppelte  Anfteckung  ftaU  finden!  Jene  der 
Lungen/äule  ift  febon  an  fich  fo  feiten.  Der  Kno- 
cbenfrafs  der  Gaumenbeine  gehört  durchaus  nicht 
nnter  die  Zeichen  der  Rinderpeft;  man  mufs  in  dia- 
gnoftifcher  Hinficht  nicht  jedes  zufällige  Ergehnils 
aufnebmen.  — Auffallend  find  die  Beyfpiele  fpäter 
Anfteckung  (S.  173)  eines  gefäuberten  Stalles  nach 
4 Monaten,  eines  andern  angefteckt  gewefenen 
nach  3 Monaten  wollener  Decken  in  freyer  Luft 
gehangener  Häute,  nach  eben  fo  langer  Zeit.  Sick 
und  feine  Anhänger  werden  in  Folge  grofser  Erfah- 
rungen das  Gegentheil  behaupten  und  mit  Beftimmt- 
lieit  annehmen,  der  Vf.  fey  hintergangen  worden, 
es  habe  eine  andere  neue  Einfchleppung  der  Seuche 
in  allen  dielen  Fällen  ftatt  gefunden.  Rec.  mufs 
nach  unsittlichen  Erfahrungen  vom  Gegentheil 
auch  auf  die  Seite  der  letzteren  treten,  dennoch 
aber  kann  er  die  Möglichkeit  folcber  fpäten  An- 
fteckungen,  wenn  das  Gilt  in  einem  Winkel  vor 
aller  Luft  verwahrt  geblieben  (z.  B.  an  der  nicht 
eingekalkten  Haut  unter  einem  ftarken  getrockne 
ten  Bündel  von  anhängend  gebliebenen  Fleifchfa- 
fern),  nicht  geradezu  hinweg  leugnen.  Die  Ero- 
fionen  am  Kiefer  als  Zeichen  führt  der  Vf.  gehö 
rig  an,  das  JTödten  der  erften  Stücke,  die  ange 
fteckt  worden , erklärt  ei^  beftimmt  als  das  beite 
JVlittel  zur  Unterdrückung  diefer  Seuche  ; mit 
Hecht  verwirft  er  Prafervative  und  Einimpfung. 
Nach  S.  183  foll  mad  taufend  Rinder  tödten  um 
Hundertaulende  zu  erhalten.  Gottlob,  dafs  diefe 
entfchelijende  iV^aa/sregeJ  immer  mehr  die  Zuftim- 
mung  unferer  Vetennairfohriftftelier  erhält ! Möch- 
ten nur  olle  Landesregierungen  auf  Affecuranz- 
loftitute  halten,  damit  diefe  Angelegen  beit  bey 
der  Ausführung  keine  Schwierigkeiten  finde! 
Diefe  foll  man  errichten  zur' Zeit,  wo  von  Rin- 
dtipeft  nichts  zu  hören' ilt,  damit  am  Tage  der 
nolh  d^r  Phyücus  keine  Hinderniffe  find«,  wenn 
er  die  Keule  für  noihwendig  erklärt ! 

Die  Schafpockenimpfungi  behandelt  der  Vf. 
ganz  nach  l'eith;  fo  auch  mehrere  andere  Seuchen. 
Bey  der  Fäule  der  Schafe  wären  die  Anzeigen 
aus  den  Augen  viel  genauer  nach  ll'aldinger  an 
zugeben  gewefen,  überhaupt  lütte  hier  fo  rrratt- * 
cbes  aus  diefein  Schriftfteller  noch  bey-’ebracht 
werden  mögen. , 


mit  Dank  aufgenommen  werden,  wenn  Männer, 
von  Neigung,  Gefcbick  und  auch  äufserem  Berufe 
begünstiget,  fich  an  diefes  fall  undankbar  gewor- 
dene üefchäft  noch  geben. 

Allerdings  war  es  keine  geringe  Aufgabe,  ein 
fo  vollendetes  echt  deutfehes  Gedicht,  wo,  was 
auch  neben  der  trefflichen  metrifcher  Behändlang, 
Sprache  und  Ausführbng  den  Geweihten  des  Al- 
terthums. des  homerilchen  namentlich  verrlth, 
doch  ganz  moderne  Charaktere,  Sitten  und  Be- 
ziehungen, wenn  Iclion  auch  diefe  die  Wahl  des 
Stoffes  in  der  ländlichen  Einfalt  dem  Antiken  wie- 
der fich  etwas  zuwendend , gefcliildert  werden, 
auf  römifeben  Boden  fo  hinüber  zu  fpielen,  dafs 
nicht  Manches  von  der  ejgentbflmlichen  Farbe  ver- 
loren gehen  mufste.  Weder  der  Virgilius’fcha 
noch  der  CaJpurnius’fche  Idyllenton  und  Geift  bot 
hier  Verwandtes  an,  was  nicht  etwa  zufällig  für 
den  Ausdruck  im  Einzelnen  daher  konnte  gewon- 
nen werden.  Keck  möchten  wir  behaupten , dafs 
dieLöfung  der  Aufgabe  für  einen  der  griecbifchen 
Verskunlt  kundigen,  mit  homerifcher  und  theo- 
kritifcher  Sprache  Vertrauten  in  gröfserer  Annähe- 
rung noch  dürfte  möglich  geworden  feyn.  lndef- 
fen  wäre  es  unbillig,  bey  dem  Unternehmen,  dem 
fich  der  Vf.  nun  emmal  unterzog,  die  ftrenaften 
Anfoderuagen,  -zumal  diejenigen,  die  man  jetzt  an 
einen  Ueberfetzer  eines  klalfilcheo  Dichters  in  die 
deutfehe  Sprache  zu  tbun  pflegt,  an  ihn  zu  ma- 
chen. Es  konnten  hier  nicht  wohl  Verfe  um  Verfa 
gegeben  werden,  wenn  nicht  etwas  ganz  unlesba- 
res, oder  unverftändliches  entheben  lollte.  — In 
der  '1  hat  hat  auch  die  UeberfeUung  in  jedem  der 
drey  Gefänge  mehrere  Hundert  weiter  — faft  doch 
viel  — als  das  Original.  Der  lateinlfcbe  Versbauer 
mufste  oft  mehr  den  Umfchreiber  machen,  als  den 
eigentlichen  Ueberfetzer  im  ftrenglten  Sinne.  Deo 
Häuptling  uns  in  guten  iateinifeben  Wendungen 
zu  geben  bemüht,  auch  die  Nüancen  der  deut- 
fclien  Ausdrflcke  foviel  möglich  durch  Nebertbe- 
zeiebnnngen  jieraus  zu  heben  lieh  anflrengend, 
wollte  ir  minder  der  rliythmifchen  Konti  des  Ur- 
bildes nacheitern , als  dahin  leben,  leinen  Autor 
fo  wenig  als  möglich  etwas  anderes  fagen  zu  I a f- 
fen , a’s  rr  Tagte. 

Wenn  iran  den  Vf.  nach  dem  Maatse  der 
Schwierigkeiten,  die  er  zu  Oberwinden  hatte,  und 
auch  nach  dem  erden  Lieferndem  Zwecke,  der  ihm 


den 
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den  Gedanken  zu  diefer  Bearbeitung  angab,  feine 
Schüler  an  einem  trefflichen  Mutier  zu  lati-inifcher 
Vtrskunfe  fowohl  als  Gefchroackstiil  lung  her  in  zu 
Oben  — was  ihn  dann  weiter  un  i weiter  lockte, 
heuribeilt;  fo  inufs  man  ihm  die  Gerechtigkeit 
■w tederfahren  laffen,  dafs  er  viele  diefer  .Schwie 
ligkeiten  glücklich  überwunden  und  im  Ganzen 
etwas  des  Dankes  und  Beyfalis  Weribes  geliefert 
hat:  Mit  Tadel  im  Einzelnen,  der  leicht  hevru 
bringen  wire,  wollen  wir  uns  hier  nicht  aufhal 
ten.  Manchem  wird  vielleicht  bey  einer  etwani- 
gen  zweyten  Auflage  durch  gröfsere  Richtigkeit 
des  Au-iuucks,  durch  mehrere  Gedrängtheit,  vol- 
lendeteren Vershau  u.  f.  w.  die  Hand  des  Vfa, 
fei  hfl  am  heften  nachhetfen.  Auch  hätten  «vir 
gerne  gefehen,  dais  die  lyrifchen  Partien,  die 
in  dem  Gedichte  Vorkommen,  nicht  in  Diltichen, 
wie  S.  224  - 35  das  Lied:  Wohl,  wohl  dem  Man- 
ne für  und  für  u.  f.  W ■ (Felix,  o quaevis  per  wi» 
tae  tempora  felix,  cui  fcita  contingit  blanda  ma- 
rita  orirej  fondern  in  lyrifchen  Versmaafsen  wäre 
gegeben  worden.  Zum  Sehfulfe  heben  wir  eine 
kleine  Probe  vod  der  Bearbeitung  des  Vfs.  aus. 
Wir  wählen  Ge  ohne  viele  Aengftlichkeit  aus  der 
xweyien  Idylle  S.  134  — 35»  V-  649  (deutfcbes  Ori- 
ginal) — 862.  lat.  — 

Harr  genetrlx;  plaufuq ue  irrment  mex  virgo  cuilli 
Exftlil , «I  firme  clrcumdant  bracht m colto. 

Et  repetlta  fertnt  ardentla  bafia,  vocet 
Jlurnpit  , et  efireno  prrfujn  Jlnpore  projalur  : 

Befall  a genetrix!  Tu  feilte  e t optima  Hinter 
Ejto  mihi ! Sponfam  tu  t andern  arnato,  c härene 
■ Et  fefto  noftro  gentall  ducho  1 Sponfa 
fiat  ipfa,  pnrent  Jponfatqae,  o aurea  mater, 

AArea  cum  voble  genialia  fefla  recurrdnt. 

Quin,  drfeeude , banne  fpretetur  ut  indolte  hnfpee  ! 

Hule  bona  refpoudn  Japiene  hem : uempe,  putlla, 

Infanlt!  Spanfae  dem  apparere  modefte, 

Drjectie  oculle,  ut  prlfcl  temporie  efi  mm, 

Vtque  jubet  numerte  reverentin  temporie  nett, 

Promotls  limtde  grndibue , tactlequr  fatutrm 
fleddere,  compoflte , dcmijlo  corpore  pauttnm. 
ein  dellra!  piarn  Joccit  defeenaere  ? Quin  In! 

Indue  ealer o Im  ' Et  quam  male  cautut  adhaeret 
Supparut  kic  I Procul  rft  pudor  an  tibi,  fordida 
Sic  ju’gat  genetrix;  et  fuaoi  tincta  Virgo?  rubore 
Kola  finue  pulcre  tumldi  ve lamiaa  promte 
Digerit,  elapfi  ertnie  Jlorumque  decorle 
Immrmor  et  religit  feuerte  fua  tegmina  plantit 
Pcccane  faepe  manu  trrpidante  votaique  deorfui n. 
eit  non  delitult  irtpldane,  et  stmalia  rupto  J 
Colloquto,  celeraie,  monri , erlernte ! Quid  haeret 
Sponjite  in  occurfum  venientie  tendere  Sponfae? 

Dizlt,  et  ante  Jalit.  Srd  fponfa  cupidlne  dulci 
Turblda  per  fialam  tituhat,  dumque  oft  tu  fealae 
flecludit , fühlt o clamorem  to/lit  acutum  J 
jltque.  exirpta  futte  rifu  opperienti,  amlcme 
Ah,  ruti  in  nimium  felicie  brarhia  fponfi  f 


Wir  fetzen  das  Original  diefer  Stell#  bey  „nd 
Obertaffen  dem  Lefer  felbft  die  Vergleichung  des 
mehr  oder  minder  gelungenen; 


AUo  M uni ; und  im  Taumel  entfprang  dem  Lager  di» 
Ju.  ^frau  , 

Scbraiepie  die  Arm'  ihr  feit  um  deo  Hali,  und  mit  feuri- 
gen KtiUrn 

Unterbrach  fie  die  Wort1,  im  Laut  der  Begeiferung  rufend  c 

Mü  lierchui,  treu«  dich  doci)!  liu  follfl  auch  dis  beite  Ma- 
rne feyo ! ^ 

Sollft  auch  die  Braut  aulpution , und  taozeo  auf  uaferer 
Hochaeit ! 

Solllt  auch  Selber  noch  Braut,  und  Bra urigem  werden  dee 
Vaiet, 

O du  goldene  Mutter!  auf  euerer  goldenen  Hochaeit! 

Hurtig  hinab,  ihn  zu  feiten,  den  gut^carteteo  Jüngling! 

Ihr  amvrotiete  drauf  die  gute  verftandige  Hautfrau: 

Mädchen,  du  bili  wahoünnip ! /.um  Bräutigam  gebt  ata 
ehrbar. 

So  wart  Sitte  vordem  , mit  nicdergefchlagenen  Augen, 

Schritt  vor  Schritt  nach  der  Tabulatur  althöfticher  Decnutb, 

Lei!'  antwortend  dem  Gruft,  io  Züchtigkeit  halb  üch  ver- 
neigend, 

Schwärmerin,  vrillft  du  auf  Socken  hinabgehn?  Ziehe  die 
Schuh*  an ! 

Und  wie  daa  Halttuch  hängt!  Fi,  febäme  dich,  garfußt 

/ Dirne! 

Alfo  fchalt  die  Mama;  und  das  Töcbiercbeo , lieblich  er- 
* röthend. 

Ordnete  fchnell  die  Umhüllung  dei  Ichön  aufwallendeo  Bn- 
lenes 

Ihre*  entflogenen  Haare«  achtlos,  und  de»  lieblichen  Slräuft» 
leint; 

Schnallte  Cch  dann,  oft  fehlend  mit  zitternden  Händen  die 
Schube 

Fell  um  die  eierlicheo  Für«’,  .und  enteilte.  Nicht  unbe- 
laulchei 

Blieb  ihr  heftiger  Gang;  und  AmaUa  fiel  in  die  Aed*  ein  : 

Hurtig  ! lie  kommt!  Wai  fäumet  der  Brautau  begegnen  ihr 
Jüngling? 

Spracht,  und  hüpfte  voran.  Doch  die  Braut  voll  Itirmi- 
fcher  öehnfuchi 

Wankte  die  Stufen  hinab,  und  die  Treppentbürt  Gelt  öff- 
nend, 

Kreifcbte  Ce  auf;  dem  begrüfst  von  der  harrenden  Freundin 
Gelächter, 

Sank  Ce,  ach  ! in  die  Arme  dea  überfecligen  Jüngling«, 


NEUE  AUFLAGEN. 

Leipzig,  b.  Birth:  Kotechetifche  Anleitung  zu 
den  erften  Denkübungen  der  Jugend ; von  M. 
Johann  Chriftian  Dolz,  Vicetllrector  der  RatUs- 
freyfcbule.  Erftet  Bändchen.  Fünfte , dureb- 
gefehene  Auflage.  Nebft  t Kupfertafel,  wel- 
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164  S.  8-  (10  Gr.)  (M.  f.  die  Rec.  A.  L.  Z.  1800 
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unregelmäßigen  Conjugation.  Neue  verbeffer- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

St.  Gallen,  b.  Huber:  Meine  Armenreifin  in 
den  Canton  Giarus  und  in  die  Umgebungen  der 
Stade  St.  Gallen  in  den  Jahren  1816  u.  1817, 
nebfe  einer  Darstellung , wie  et  den  Armen 
des  gefammren  Vaterlandes  im  J.  18 17  erging. 
F.in  Bevtrag  zur  Charakteriftik  unferer  Zeit. 
Io  Abeudunterhaltungen  für  die  Jugend,  je- 
doch für  Jedermann,  von  P (eter?)  Scheitlin , 
ProfelTor  (und  Pfarrer  zu  St.  Leonhard  bey  St. 
Gallen)  1820.  456  S.  gr.  8- 

lm  J.  1813  erfchien  (bey  Näf  in  Zürich ) die  Schw 
lerfche  Schrift : Die  unglaubliche  Grö/se  des 
Elends  im  Schoo/se  unfirs  Vaterlandes  (des  Can- 
tons  Glarus)  und  im  J.  1816  die  auch  in  der  A.  L. 
Z.  (E.  Bl.  1817  Nro.  1 angezeigte  Schrift  zweyer 
Glarner  (Landmajors  Heer  u.  Pfarrers  Heer'):  Het~ 
tungsentwurf  und  Aufruf  an  das  Vaterland  zur 
gründl.  Hebung  des  beyjpiellofen  Elends  der  Ar- 
men im  Linthshale  und  Sernft-  Thale  und  auf 

»WO 

Ketenzen  im  Canton  Glarus.  Diefes  alle  Verfiel- 
lungen  Oberlteigenden  Elends  gedachte  auch  der 
Vf.  der  vorliegenden  Schrift,  der  früher  lelbft 
Pfarrer  zu  Kerenzen  gewefen  war  und  von  daher 
kurz  zuvor  Briefe  erhalten  hatte,  iin  September 
1816  in  einer  Bettagspredigt,  die  von  den  Rehgions- 
Jehrem  gewöhnlich  zu  Schilderungen  auffallender 
Zuftände  des  ganzen  Vaterlandes  mit  benutzt  wird. 
Sein  Vortrag  machte  Eindruck  und  er  erhielt  an 
Geld  und  Kleidungsftflcken  fo  viele  Gaben,  dafs  er, 
als  der  Oertlichkeiten  kundig,  fich  entfchiofs,  mit 
Zwey  von  feinen  Knaben  felbft  nach  dem  Canton 
Glarus , aus  welchem  auch  feine  Gattin  gebürtig 
war,  zu  reifen  und  die  Gaben  felbft  zu  vertheilen. 
Eine  Befcbreibung  des  bey  cliefpr  Gelegenheit 
Selbftgefehenen  enthält  der  erfte  Theil  diefes 
Buchs , deffen  gefcbichtlicher  Stoff  auch  denjeni 
gen  Lefer,  den  die  Bearbeitung  deffelben  nicht 
geradezu  anzieht,  feiner  Zuverläffigkeit  wegen  fef- 
lelt.  liier  kann  nur  das  Auffallendfte  angeführt 
werden.  Solche  fchreyende  Contrafte  von  gro- 
fsem  Wohlftande,sja  von  fehr  anfehnlichem  Reich- 
tbume  Einzelner  und  von  gräfslicher  Noth  Vieler 
bietet  vielleicht  kein  anderer  Theil  der  Schweiz 
dar.  Zu  Schwendi  hefuchte  der  Vf.  die  Wittwe 
eines  Wildheuers,  d.  i.  eines  Armen,  der  mit  Le- 
bensgefahr wildwschfendes  Gras  an  Bergabhingeti 
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ge  mähet  hatte,  und  wenige  Zeit  vorher  todt  ge- 
fallen war,  was  von  Zeit  zu  Zeit  denjenigen,  die. 
fich  auf  diefe  Weife  nähren , begegnet.  Die  Frau 
hatte  Heben  Kinder,  und  die  Familie  befafs  fchon 
feit  vierzehn  Jahren  kein  Bettzeug  m-hr;  alle 
fchliefen  Sommer  und  Winter  in  ihren  Fetzen  auf 
dem  blofsen,  'mit  nichts  bedeckten  Boden,  ohne 
alle  Decke  über  fich.  Ueberhaupt,  lagt  der  Vf„ 
fchläft  in  fihf  vielen  Haushaltungen  alles  auf  dem 
Boden;  wer,  wie  Vater  und  Mutter,  ein  Vor- 
recht bat,  auf  den  Bänken;  Kranke  auf  dem  Ofen. 
Auch  zu  Haslach  fagte  man  ihm  von  Alten,  Blin- 
den, Kranken,  die  auf  dem  Ofen  liegen,  lebg,n 
und  fterben.  Zu  Dornhaus  fah  er  ein,  gerade  un- 
bewohntes, Prachtgebäude  mitten  unter  den  ärm- 
lichften  Ziegen  - und  Menfchenhütten.  „Wer  aus 
einem  Fenfter  des  grofsen  fchönen,  weifsen,  fteiner- 
nen  Haufes  fchaut,  und  etwas  zu  diefen  Hütten  her- 
abruft, fchaut  und  fpricht  wie  ein  (Jofterblicher  aus 
einem  Himmel  auf  eine  verächtliche  Erde,  auf 
modernde  Hütten,  und,  allein  recht  lebendig,  auf 
fclion  Halbgeftorbeue  herab.  Warum  wohnte  dar 
Belitzer  nicht  hier?  That  es  ihm  zu  wehe,  unter 
diefer  Armuth  des  Todes,  unter  diefem  Gräuel 
der  Verwilftung,  allein  immer  fntt  zwifchen  faj't 
immer  Hungrigen , zu  wohnen?  Wein  könnte 
auch  hier  ein  Biffen  Brodes  fchmecken,  während 
einige  Hunderte,  oder  auch  nur  einige  Wenige, 
um  das  Haus  herum  an  Holz  und  Leder  nagen? 
Wer  könnte  hier,  ohne  über  feinen  Reichthum 
zu  erfchrecken  oder  zu  erröthen,  vornehme  Klei- 
der tragen?”  Zu  Ennertlinth  befiel  den  Vf.  als 
er  in  eine  der  Hütten  oder  vielmehr  in  eins  der 
Löcher  trat,  ein  Entfet/.en  — bis  bevnahe  zum 
Erbrechen.  In  einem  Stübchen  waren"  etwa  acht 
Menfche»  in  fchwarzen  Lumpen,  die  als  Fetzen 
kaum  an  ihnen  hangen  bleiben  konnten.  Schmutz 
und  Dunst  waren  zum  Erfchrecken.  Die  Weiber 
waren  halbnackt,  ln  einer  Wiege  war  ein  neu 
gebornes  Kind,  von  einem  Leichnam  erzeugt,  als 
Leichnam  von  einem  Leichuam  geboren.  Wie 
ein  Tod  Jag  es  da  in  den  Fetzen  der  Wiege,  oh- 
ne eigne  Kraft,  ohne  bemerkbare  Sorge  der  Ad- 
lern. Seine  Nahrung  waren  Erdäpfel , die,  als 
Früchte  deffelben  Jahres,  elend  genug  feyn  moch- 
ten. Die  natürlichfte  Quelle,  aus  der  es  Nahrung 
hätte  ziehen  füllen,  war  verfiegt.  Wie  aus  Grä- 
bern hervorgefebarrt  fahen  alle  AnwefenJen  aus; 
am  elendcften  der  ausgemagerte  Vater,  deffen 
I (a)  ’ hoble 
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hohle  Augen,  und  eingefallrie  Backen,  in  Verbin- 
dung mit  dem  Auszehrungshuften , die  Nähe  des 
Todes  verkündigten  oder  den  Tod  Vielmehr  felbft 
Cchtbar  machten.  Weder  Tifche  noch  Bänke, 
noch  Stähle  waren  vorhanden,  auch  nicht  Ein 
Hausgeräthe,  nicht  Ein  Stock  Bettzeug,  nicht  Ein 
Stück  Kleidung.  Wände,  Boden,  Decke,  Fenfter 
waren  fchwarz.  Alle  fchlafen  auf  dem  Boden,  ef- 
fen  auf  dem  Boden,  und  liegen  fonft  auf  dem  Bo- 
den. Sie  kochten  fo  eben  vor  der  Thüre  Erd- 
äpfel. „Mein  Gott,  fagte  Hr.  Sch.:  Was  denket 
Ihr  doch  in  Euenn  namenlofen  Elend?  Ruhig 
ward  ihm  geantwortet:”  Herr , wir  müffen  halt 
fterben!  Wir  müffen  halt  ^erhungern!  Untre  Erd- 
äpfel find  nun  aufgezehrt,  und  der  Winter  kommt. 
Dem  Bettel  können  wir  nicht  mehr  nachgehen; 
•wir  dürfen  in  unfern  Fetzen  nicht  auf  die  Strafse, 
nicht  vor  die  Thüre  hinaus.  — „Geht  Ihr  denn 
nie  in  die  Kirche,  gehen  Eure  Kinder  nie  nach 
der  Schule?  — Ach  Herr  urtheilet  felbft,  ob 
wir  in  diefen  Fetzen  in  Kirche  und  Schule  gehen 
dürfen;  feit  drey  bis  vier  Jahren  find  wir  in  kei- 
ner Kirche  und  uirfre  Kinder  in  keiner  Schule 
gewefen.  Ja,  wenn  wir  nur  noch  wie  Andere 
( Glücklichere ! ) dem  Bettel  nachgehen  und  nach 
Glarus  hinunter  gehen  könnten ! ” Die  Weiber 
fpracben  nicht,  ftumm  fahen  fie  Hm.  Sch.  an. 
Diefs  find  einige  der  hier  ausgeftellten  Gemälde. 
(Bey  diefer  Gelegenheit  kann  Ree.  nicht  umhin, 
zu  bemerken,  dafs  er  vor  noch  nicht  völlig  ver- 
floffenen  vier  Jahren  im  nördlichen  Deutfchland 
etwas  gefehen  hat,  das  ihn  ebenfalls  tief  erfchüt- 
terte.  Er  reifte  von  Aurich  nach  Norden,  als  er 
in  einiger  Entfernung  von  Aurich  einen  Haufen 
nicht  blofs  figürlich,  fondern  ganz  eigentlich  nack- 
ter, völlig  nackter  Kinder,  unter  diefen  halber- 
wachfene,  Knaben  und  Mädchen,  aus  einer  Reihe, 
von  Hütten  bey  Regenwetter  herausfpringen  und 
feinem  Wagen  bettelnd  nachlaufen  fah.  So  etwas 
war  ihm  noch  nie  vorgekommen.  Denn  die  zum 
Theil  fchon  grofs  gewachfenen  — Kinder  waren  — 
der  Schweizer  würde  fagen:  mutterfeelnackt.  wie 
fie  Gott  erfchaffen  hatte.  Er  konnte  Ober  diefen 
Anblick  fein  äufserftes  Erftaunen  gegen  feine  Reife- 
geführten nicht  bergen;  diele  fpracben  jedoch  da- 
von als  von  etwas,  dafs  fie  an  dieler  Stelle  feit 
längerer  Zeit  immer  fo  und  nie  anders  gefehen 
hätten.  Von  diefer  Erfcheinuug  kann  jedoch  Rec., 
als  damals  dort  nur  Durchreifender,  weiter  keine 
Auskunft  geben.)  Der  zweyte  Theil  diefer  Schrift 
befchreibt  die  Befuche,  die  der  Vf.  wahrend  der 
grofsen  Noth  des  Jahrs  1817  in  den  Umgehungen 
von  St.  Gallen  gemacht  hatte,  um  die  Gröfse  des 
Elends  der  dürftigen  Volksclaffe  während  der  bev- 
fpiellofen  Theurung  jener  Zeit,  in  welcher  ein 
Pfund  Brod  acht  und  zwanzig  Kreuzer  koftete, 
aus  eigner  Anfchanung  kennen  zu  lernen  und  um 
die  ihm  anvertrauten  Ünterfiützungen  fo  zweckmä- 
ßig wie  möglich  zu  vertheilen;  ein  Biedermann, 
N« uiens  Judas,  war  dabey  fein  Begleiter  und  Trä- 


ger. Schreckliche  Notb  lernte  Hr.  Sch.  auch  auf 
diefen  Wanderungen  kennen;  Gras,  in  Waffer  ge- 
fotcen  , ohne  Zuthat , war  noch  nicht  die  fchlechte- 
fte  Speife,  zu  deren  Genuffe  die  Dürftigen  Zuflucht 
nahmen,  um  dem  Hungettode  zu. entgehen,  ln  ei- 
ner Hütte,  in  der  man  etwas  Neßeln  gekocht  hat- 
te, und  ohne  Licht  bey  Mondeslchimmer  am  Spinn- 
rädchen fleifsig  war,  fragte  Hr.  Sch.  ein  munteres 
Grofsmfltterchen:  Wie  gelits?  „0  recht  ordent- 
lich: war  die  Antwort.  Der  gute  Gott  verläfst  uns 
nicht.  Im  Winter,  ja  da  hatten  wir  Noth;  da  konn- 
ten wir  nichts  als  Krüfch  (Klrye)  eiten.  Nun 
kommt  aber  der  Frühling;  d.i  wachten  .Neßeln 
und  andere  Kräuter;  Gott  läßt  fie  eben  um  der 
Armen  Willen  wachfen.  Wie  furgt  er  doch  für 
die  armen  Leute!  Statt  des  Schmalzes  (der  Butter ) 
thun  wir  ein  wenig  UnfchUtt  dazu;  wir  haben  etwa 
einmal  ein  übriges  KerzenftUmpli  , ein  Endchen  von 
einer  Kerze).  Man  mufs  nur  nicht  mehr  begehren, 
als  man  haben  kann;  der  Herr  Gott  hilft  doch  täg- 
lich. Meine  Tochter  da  jammert  wohl  etwa;  iclt 
verweife  cs  ihr  aber.  Wenn  wir  dann  fo  bey- 
fammen  fitzen,  fo  machen  wir  noch  manchen  Spajs 
mit  einander  und  find  recht  froh.“  Solche  Züge 
find  der  Aufbewahrung  werth.  Der  dritte  und  letzte 
Theil  der  Schrift  beiteht  in  einer  Ueberficht  der 
Noth  von  1817  in  der  gefammten  Schweiz.  In  deh 
Ca  11  tonen  Glarus,  Appenzell,  Sc.  Gallen  und  Thur- 
gau erreichte  fie  den  hüchften  Grad,  ln  Glarus 
müffen  viele  den  Tod  der  allmähligen  Entkräftung 
aus  Hunger  geftorben  feyn,  obgleich  die  Todtenre- 
gifter  nicht  gerade  melden:  N.  N.  ftarb  vor  Hun- 

?;er.  Im  Cant.  Appenzell  wurden  gegen  3000  Men- 
chen  eine  Beute  des  Mangels  und' Hungers;  im 
Ganzen  überftieg  die  Anzahl  der  üeflorbeneu  die 
der  Gebornen  um  etwa  7000  Seelen;  zu  Hundwyl 
ftarh  der  fechfte  Theil  der  Bevölkerung.  Menfchen 
erlagen  auf  der  Strafse;  man  fah  Menfchen  Heu,  ' 
Kleye  mit  Grat , Salz  und  Waffer , Abfall  von  Ra- 
ben  und  Kartoffeln , Blut  und  Aefer  gierig  ver- 
fchlingen  und  Seknecken  als  einen  Leckerbiffen 
achten ; Pferde,  Hunde  und  Katzen  galten  für  köft- 
iiche  Speifen;  die  Zahl  der  Armen  ftieg  auf  etwa, 
schnaufend;  in  dem  katholifchen  Theile  des  Cau* 
tons  fielen  die  Menfchen  wie  Mücken  nieder;  viele 
machten  Geh  aber  auch  wenig  aus  der  Ihrigen  und 
ihrem  eignen  Sterben,  lrn  Cant.  St.  Gallen  itarben 
gegen  1800  Menfchen  vor  Hunger  und  an  den  Fol- 
gen des  Hungers,  und  der  Canton  verlor  in  Einem 
Jahre  feiner  Bevölkerung  ; einzelne  Gemeinden 
büfsten  {,  i ja  J ihrer  Volkszahl  ein.  Verhält- 
nifsmäfsig  weniger  hart,  obgleich  immer  noch 
hart,  - ward  der  Cant.  Thurgau  mitgenommen. 
Auf  diefe  Cant,  folgt  der  C.  Neuenburg.  Die  Cant. 
Zürich  und  Waat  waren  nur  in  ihren  von  der  lndu* 
ftrie  lebenden  Berggemeii.den  eigentlich  unglück- 
lich. Schaffhaufen,  Bafel,  Aargau,  Genf,  Teffm 
halfen  fich  noch  einigermafsen  durch  die  Frucht- 
barkeit ihres  Bodens.  Bern,  Zug,  Lucern,  Frey * 
bürg  und  Solothurn  kamen  zugleich  noch  durch 
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Ihre  Viehzucht  zarecht,  (©egen  Solothurn  ver- 
hängte Bern  die  ftrengfte  Sperre  von  Lebensmit- 
teln, ohne  dafs  es  von  S.  erwiedert  wurde.)  Sand- 
ten, Uri,  Schier*  und  Unterwalden  waren  mehr 
för  ihr  Vieh  belorgt , und  retteten  Geh  mehr  und 
weniger  durch  diefes,  B und  U.  aufserdem  noch 
durch  den  Transport  der  Früchte  aus  dem  Süden, 
in  der  holen  Zeit.  Am  allerwenigften  litt  Wallis. 
Bekanntlich  ward  auch  S.  Maj.  der  Kaifer  von 
Rufsland  durch  die  Nachrichten  von  den  unbe- 
lehreiblicben  Bedrängniffen  einiger  Theile  der 
Schweiz  in  jenem  Jahre,  die  bis  zu  ihm  durch- 
drangen, Io  gerührt,  dafs  er  100,000  Rubel  zur 
Hinderung  diefer  Noth  anwies,  und  durch  den 
Grafen  von  Capo  d’  Iftria  feine  Wünfche  in  An- 
leitung der  Verthcilung  cliefer  Summe  kund  that. 
Sie  ward  in  zwey  Haliten  getheilt;  von  der  ei- 
nen Hälfte  erhielt  Glarus  16000  Rubeln  (14  der 
reformirte  Landest  heil,  2 der  katholifche  nach 
dem  Verhältniffe  der  Bevölkerung)  St.  Gallen 
15000  R.  (4  für  Sargaus,  4 für  Obertaggenburg, 
4 für  Unter  toggenburg,  3 für  die  übrigen  bedräng- 
teften  Gemeinden ) Appenzell  15OCO,  (11  für  Au- 
fserrhoden,  4 für  Innerrhuden)  Thurgau  4000  R. 
Von  der  andern  Hälfte  wurden  27000  R.  in  die 
Ilinde  der  Hülfsgefellfchaft  von  Glarus  gelegt  zura 
Behuf  der  durch  diefelbe  gegründeten  Linthcolo- 
tiie  in  entfumpfiem  Boden,  3000  R.  zu  demfelben 
Zweck«  einer  Commiffion  für  den  katholifchen 
Landestheil  Obergeben,  aoooo  R.  endlich  einer 
andern  Commiffion  anvertraut,  um  vorzugsweife 
für  Bewohner  von  Toggenburg  und  der  Gemein- 
den Ammon  und  Wefen , Caatons  St.  Gallen  ähn- 
liche Anhalten  zu  bezwecken.  Aufserdem  ward 
aus  Deutfchland  von  mildlliäligen  Privatperfonen 
zur  Unterstützung  der  Notldeideaden  Geld  nach 
der  Schweiz  gefandt;  Rec.  weifs  z.  B.  aus  dem 
Bremer- Wochenblatte  von  t8»7,  dafs  dem  Paftor 
A lenken,  einem  dortigen  beliebten  Prediger,  an- 
fehnliche  Summen  anvertraut  worden  find,  um 
fie  nach  St.  Gallen  zu  befördern.  Auch  tliefer 
Tbetlnebmung  vieler  Privatperfonen  in  Deutfch- 
land an  der  damaligen  grofsen  Noth  der  Schweiz 
mit  einigen  Worten  zu  gedenken,  wäre,  follte 
man  denken,  dem  Zwecke  diefer  Schrift  nicht 
unangemelfen  gtwefen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

r.jf.MuV  ■ ’i 

Lö«eck,  b.  Jenffeo,  und  inComm.  b.PeTthesond 
Beffer  in  Hamburg:  Prüfet  alles  und  behaftet 
das  Gute!  Reden  für  evangelifche  Freiheit  und 
Wahrheit,  von  Dr.  Joh.  Gelbei,  Prediger  der 
evang.  ref.  Gemeine  zu  Lübeck,  lgtg.  VIII. 
und  132  S.  g.,  geheftet  mit  blauept  Umfcblage. 

Diefe  Reden  oder  Predigten  beziehen  fich  auf 
die  Streitfätze  des  Hrn.  Claus  Harms,  welche  auch 
in  Lübeck  grofses  Auffeben  machten;  Hr.  Gei- 
bei hielt  es  für  feine  Pflicht,  fleh  öffentlich  über  und 


zwar  wider  diefelbe«  zu  erklären,  weil  er  in  ihnen, 
wie  er  fich  ausdrüekt,  gröfstentheils  „ nur  unklare , 
einfettige  und  engherzige  Machtfprüche  tind  einen 
verderblichen  Sectengeifc"  fand.  Fünf  Predigten 
wurden  von  ihm  in  diefer  Hinficht  gehalten;  bey 
ihrer  Umarbeitung  für  den  Druck  ward  aber  noch 
manches  hinzugefügt,  was  auf  der  Kanzel  nicht  an 
feiner  rechten  Stelle  gewefen  wäre,  Hr.  G.  ver-  - 
fiebert  indeffen  zugleich,  dafs  er  kein  Widerfacher 
des  chriftlichen  Predigers  fey , der  fich  zu  folclien 
Streitfätzen  verirrt  habe.  ,,  Ich  weifs.  Tagt  er,  dafs 
ln  ihm  ein  anderer  Geift  lebt,  und  ich  hoffe  mit  2t** 
verficht,  dafs  diefer  beffere  Geift  in  ihm  zum  völli- 
gen Siege  kommen  werde  über  jenen  Sectengeift.” 
(Aach  Rec.,  der  in  einer  der  Poftillen  von  CI.  H. 
viel  Treffliches  fand , hegte  anfänglich  diefe  Hoff- 
nung; allein  diefe  Hoffnung  ift  feit  deffen  JPitrAd#* 
tiade  und  feitdem  er  in  Ammons  Magazin  die  Pre- 
digt von  Harms  Ober  die  falfchen  Propheten  gelefen 
hat,  gewaltig  gefchvväcbt  worden.)  „Wem  der 
Herr  , fährt  Hr.  G.  fort  , fo  viele  herrliche  Gaben 
anvertraut,  wem  Er  fo  grofse  Gewalt  ge  [eben  kt  hat 
Ober  die  Herzen,  dem  wird  Er  auclt  die  Wahrheit 
geben,  die  da  frey  macht.  Und  die  Frey  heit,  die 
nicht  für  eine  Partey  arbeitet,  nicht  zeitliches  ver- 
ewigen, fordern  nur  ewige  Wahrheit  will.”  (In  die* 
fer  Stelle  ift  es  dem  Rec. Bemerkens werth,  dafs  ge- 
fagt  wird,  Harms  arbeite  für  eine  Partey.  Daffeibe 
Tagte  fpSter  auch  Vofs  im  Sophronizon,  und  bezeich- 
nete  diefe  Partey  deutlich,  als  eine  folehe,  die  fich 
feiner  als  eines  Werkzeuges  bediene,  um  durch  ihn 
ihre  Zwecke  zu  fördern.)  Wie  fehr  jedoch  Hr.  G. 
feinem; Nachbar,  CL  H.,  wohl  will,  fo  wirft  er 
ihm  doch  wegen  feiner  Thefen,  entfcbloffen  den 
Fehdehamlfchuh  hin.  „Was  foll  man,  fpricht  er, 
faaen  zu  den  unerwogeaen  Reden » welche,  mit  fich 
felbft  im  Widerfpruche,  hier  und  dort  laut  werden, 
um  die  Arbeiter  zu  verwirren  und  zu  trennen?  Wen 
mufs  es  nicht  innig  betrüben,  dafs  man  die  Vernunft 
wieder  fchmäht  und  läfiert,  und  fie  verweilet  von 
dem  heiligen  Boden  ohne  Unterfuchung  ihrer 
Schuld;  dafs  man  die  Prüfung  des  biblifchen  Glau- 
bens verwirft  und  nur  ein  blindes  Halten  an  dem 
Uebe r lieferten  empfiehlt ; dafsmandurchdasMenfeh* 
liehe  befeftigen  will  das  Göttliche,  abhängig  machen 
will  das  Ewige  von  dem  Wandelbaren  und  den  Buch- 
ftaben  erhebt  Ober  den  Geift?  Wen  mufs  es  nicht 
fchmerzen,  dafs  man  eine  menfcbüche  Wache  fetzen 
will  über  die  Kirche,  die  doch  entweder  nichts  be- 
wachen, keinen  Frevel  hindern  kann,  oder,  wenn 
fie  ihn  hindert,  zugleich  die  Arbeiter  feffelt  und 
lähmt;  dafs  man  ein  unclnifrliches  Verketzerungs- 
gefebrey  erhebt  und  Glaubenszwang  fodert;  dafs 
man , wider  die  Abficht  Chrifti,  die  Vereinigung 
chriftlicher  Parteyen  als  das  gröfste  Uebel  ver- 
fchreit?  Soll  denn  durch  Uebertreibung  nur  <(<-r 
Uebertreibung  ein  Ziel  gefetzt  werden?”  Und  nun 
beantwortet  Hr.  O.  mit  Beziehung  auf  den  Text, 
der  die  Ueberfchrift  des  Titels  feiner  Schrift  ift, 
folgende  fünf  Fragen ; 1 ) Wat  foll  geprüft  werden? 

Hier* 
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Hier,  Tollle  man  denken,  antwortete  Hr.  G.  am  he- 
‘fümmteften  init  dem  Texte.  Öder  was  tollte  denn 
ungeprüft  bleiben?  Was  follte  das  Vorrecht  haben, 
jUicht  geprüft  werden  zu  dürfen?  Fafst  man  den 
Text  nur  mit  gefundem  Verftande  auf,  fo  hat  man 
»icht  nöthig  tu  erinnern,  d3fs  kein  Menfch  Alles 
zu  prüfen  im  Stande  iey,  dafs  die  Allkundigen  ge- 
wöhnlich der  Hauptfache  unkundig  feyen,  und,  dafs, 
wer  alles  umfaffen  wolle,  nichts  recht  ergreife. 
Durch  folcbe  Erinnerungen  führt  man  nur  von  der 
natürlichen  Anficht  eines  Textes  ab.  Der  Vf.  fagt 
jtreylich  in  diefer  erften  Predigt  auch  manches  Gute 
und  Wahre;  aber  im  Ganzen  hätte  doch  Rec.  die 
«ufgeftellte  Frage  gerader,  beftimmter  und  mit  we- 
niger Umfchweifen  beantwortet;  die  rechte  Ant- 


wort erfpart  die  Mühe,  unrichtige  Antworten  zu  be 
richtigen  oder  zu  widerlegen  ; ohnehin  ift  die  Frage 
quaeft.  nicht  von  der  Art,  dafs  die  Antwort  darauf 


vielfach  verclaufuürt  werden  mufste.  a)  Wer  foll 

früfpn?  Die  Antwort  auf  diefe  Frage  hat  dem  Rec. 

effer  gefallen;  es  war  eines  proleftantifchen  Geg- 
lichen würdig,  den  papiftifenen  Unterfcbied  zwi- 


jiencn  wuruig,  den  papiiuictien  untertchiect  zwi- 
lchen Prieftern  und  Laien  zu  verwerfen.  Uebri 
uens  beftimmt  es  Geh,  wenn  man  antwortet:  Jeder 
Toll  prüfen,  durch  den  fenfus  communis  von  felbft. 


dafs  keiner  berechtigt  oder  ver pflichtet  ift , etwas 
zu  prüfen,  auf  deffen  Prüfung  er  üch  nicht  verftebt. 
a)  Womit  foll  man  prüfen  ? In  der  Antwort  auf  die- 
le Frage  geht  der  Vf.  dem  Hrn.  H.  wacker  zu  Leibe 
und  veitheidigt  die  Rechte  der  Vernunft.  „Die  Ge 


sr  bcli  nicht  verftebt. 
der  Antwort  auf  die- 


verfchreyen,  würden  es  nicht  thun,  wenn  Ge  in  ih- 
rem Innern  die  nothige  Klarheit  hätten,  aber  un- 
klar in  ihrem  Innern,  dachten  Ge  das  Heiligthum 
in  Gefahr,  tind  fprachen  eifernd  aus,  was  Ge  nie 
hätten  ausfprechen  füllen , weil  es  Unwahrheit  ift, 
und  was  Ge'  befonnen  nie  hätten  ausfprechen  kön- 
nen.” 4)  Was  ift  aller  Wahrheit  Prafftein?  Der 
Antwort  auf  diefe  Frage  mangelt  das  erforderliche 
Licht.  Dafs  man  an  der  Vernunft  die  Wahrheit 
prüfen  könne  und  folle,  will  Hr.  G.  nicht;  gelten 
taffen;  er  behauptet  nur,  dafs  man  einzig  mittelft 
der  Vernunft  eine  Prüfung  anftellen  könne.  „Es 
Ift  unmöglich,  fagt  er,  Wahrheit  an  der  Vernnnft 
zu  prüfen;  denn  Ge  ift  nur  ein  höherer  Sinn;  eip 
Sinn  aber  nimmt  nur  auf,  vernimmt  nur,  und  hat 
keine  Kraft  zu  urtheilen  und  zu  entfeheiden,  ob 
das  Vernommene  wahr  fey  oder  falfch."  In  der 
Folge  Geht  man,  dafs  der  Vf.  das,  woran  man  prü- 
fen foll , den  Gei  ft  nennt.  „ Wie  die  verftändige 
Seele  prüft  und  beurtheilt,  was  ihr  durch  den  äu- 
ftern  Sinn  kund  wird:  fo  prüft  und  beurtheilt  der 
in  der  Seele  lebendig  gewordene  Geift  das,  was 
die  Vernunft  ihn  vernehmen  läfst.  Und  er  prüft  es 
an  fich  felbft;  denn  er  ift  das  Göttliche  in  dem  Men- 
fchen,  der  Odern  Gottes  in  ihm.  . . . Diefer  Geift 
ift  der  Prüfftein  aller  Wahrheit,  alles  deffen  , was 


.uns  von  Gott  gegeben  ift  und  was  fich  auf  Gott  be- 
zieht; er  ift  das  Wabrfte  und  Gewiffefte,  was  wir 
haben;  denn  erft  wenn  wir  tum  Bewafstfeyn  des 
Gebier  gekommen  find,  haben  wir  ein  eigentliches 
Bewufstfeyn  unfers  Lebens.”  Hätte  Geh  nicht  eine 
deutlichere  Antwort  auf  diefe  Frage  geben  laffen  ? 
Unftreitig  liebt  der  Vf.  das  Licht  und  hat  auch  Licht 
in  lieh ; aber  er  jft  noch  nicht  durch  und  durch 
Licht,  noch  nicht  Licht  bis  auf  den  innrrften  Kern, 
bis  auf  den  Grund  feiner  denkenden  Seele;  feine 
Theologie  hat  noch  dunkle  Stellen,  bis  zu  welchen 
das  Licht  in  ihm  noch  nicht  durchgedrunnen  ift. 
5)  Was  ift  der  Zweck  aller  Prüfung?  Hier  antwor- 
tete fchon  der  Text,  und  der  Antwort  war  leicht 
zu  folgen.  Auch  trägt  der  Vf.  in  diefer  Rede  mit 
Beziehung  auf  Hrn.  H.  goldne  Wahrheiten  vor,  7.  B. 
S.  110.  „ Die  Selbftfuchl  ift  nicht  in  *uns  getödtet 
wenn  gleich  der  Geift  fchon  erwacht- ift.  Wie  oft 
verwechfeln  wir  unfre  Ar.ficht  von  dem  Göttlichen 
mit  dem  Göttlichen  felbft,  unfre  Meynung  mit  der 
Wahrheit!  Wie  oft  wähnen  wir,  es  bewege  uns 
nur  der  Eifer  für  Gottes  Ehre,  aber  unfre  Eitelkeit 
Uts,  unter  Stolz,  unfer  Streben,  uns  felbft  zu  er- 
höben, was  Geh  hinter  diefen  Eifer  verfteckt1  Wie 
oft  wird  für  „das  Gute  geeifert,  und  Vieles  angegrif- 
fen und  verändert,  fey  es  um  etwas  Neues  zu  bil- 
den, oder  um  zum  Alten  zurückzuführen  und 
menlchliche  Unruhe  ift  gröfstentheifs  der  Orund 
folches  Treibens.  Wie  oft  hat  auch  deT  Eifer  die 
reinfte  Quelle;  aber  er  bleibt  nicht  rein;  Recht- 
haberey,  Herrfchfucht  und  andre  Leidenfchaften 
trüben  feinen  herrlichen  Urfprung  und  erzeugen 
Unklarheit  und  Verwirrung  inj  Innern,  Uebertrei- 
bung,  Ungerechtigkeit  gegen  Andre  und  böfen 
Hader.  Wahrlich,  unaufhörliche  Wacbfamlieit  ift 
uns  Noth.”.  Das  Angeführte  wird  ohne  Zweifel 
den  Wunfch  rechtfertigen,  dafs  man  unter  den 
vielen  Schriften,  die  gegen  H.  erfebienen  find 
diefe  fünf  Predigten  eines  religöfen  Mannes  nichts’ 
überleben  möge. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

FatNKfliRT  am  Mavn,  b.  Hermann:  Das  Lebern 
Gftidq's.  Von  Friedrich  Gleich.  1819.  Zw  er 
Thcile.  237  und  314  S.  g.  (3  Thaler.)  7 

Das  poetirche  Streben  des  Vfs.  crfcheint  hier 
zwar  glücklicher,  als  in  manchem  feiner  früher« 
Romane,  aber  bis  zur  wahren  Kunft  hat  er  es 
noch  im^pr  nicht  gebracht,  und  fo  fehr  feine 
Gefchichte  mit  Reflexionen  iU.  f.  vr.  anfgeputzt 
feyn  mag,  fo  kann  man  ihr  doch  höchftens  nur 
ein  halbes  Leben  zueeftohen.  Stellen  weife  ift  der 
Vortrag  des  Vfs.  auch  hier  noch  mit  Worten  über- 
laden, nachläffig  und  felbft  verworren. 
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8 TA  ATS  WISSENSCHAFTEN, 

l)  Mainz,  b.  Kupferberg:  Judenthum  in  allen 
dtjjen  ThHlen  out  einem  ftaatswijfenfchaf (li- 
ehen Standpuncte  betrachtet  von  Pt,  Ludolf 
Holft.  A8ai.  459  S.  8- 

t)  WC'RTtuRO , b.  Dorbath:  Das  Staatsbürger-- 
recht  der  Juden.  Eine  unparteyifche  Würdi- 
gung in  Beziehung  auf  die  von  Salomon  Hirfch 
-c  zu  Würzburg  an  die  Ständeverfammlune  in 
Baiern  eingereichte  Vorftellung.  Von  Tn-  A- 
, Scheuring.  1819-  64  S.  $• 

Tier  Vf.  der  erften  Schrift  tritt  fehr  dreift  auf: 
„Es  ward,  fagt  er,  endlich  hoher  Bedarf  mit 
JErnft  und  Würde  im  Ton  der  gebildeten  ‘Ältlichen 
WeJt,  Judentbum  in  aller  und  jeder  Hinficht  Wiffen- 
Jchaftiich  zu  beleuchten  — mein  Beidrehen  jft  dahin 
zu  gelangen,  mir  wo  möglich  den  Namen  zu  erwer- 
■Ben : ein  klaffifchs  Werk  der  deutfehen  Literatur 
geliefert  tu  haben,  welches  zur  Grundlage  künfti- 
ger ausführlicher  Arbeiten  dienen  kann.*’  Er  fcheiot 
jndefs  einem  folchen  Werk  nicht  gewachten  zn  feyn, 
obgleich  fein  geübter  Forfchungsfinn , reiche  Bele- 
denheit und  gute  Bekanntfchaft  mit  feinem  Gegen, 
ftande  gern  anerkannt  yverden  füll.  Erfühlt  felbft, 
««eie  mangelhaft  feine  Arbeit  fey , indem  er  fie  noeb 
verbeilern  mehrmals  verfpricht.  So  heilst  es  zu 
^Anfang,  um  endlich  einmanl  über  Judenthum  wif- 
fenfcbaftlich  abzuurtbeilen , rouls  es  in  allen  feinen 
Theiien,  in  jeder  Hinficht,  nämlich  in  der  intef- 
lectuellen,  religiöfen,  moralifchen,  phyßfchen, 
bürgerlichen,,  ftaatsbürgeriiehen  und  hiftorifchen 
beleuchtet  werden?  Am  Schlufs  findet  der  yf.  aber, 
dafs  er  die  Unterfuchung  verkehrt  angefangen  ha- 
be, und  fie  demnächft  mit  dem  Gefchichtlicben  an- 
fangen wolle.  Mit  der  bisherigen  Bearbeitung  def- 
telben  ift  er  felir  unzufrieden,  aber  etwas  Befferes 
liefert  er  nicht,  und  er  benutzt  nicht  einmahl  das 
Gute,  was  wirklich  vorhanden  ift.  Der  einzige  Ab- 
tifs  den  er  von  einer  neuern  Gefetzgebung  über  die 
Juden  giebt,  betrifft  üefterreicb;  und  auch  der  jft 
ajeht  treu.  — Die  Beantwortung  der  Frage  woher 
die  Ideenverwirrung  in  Betreff  der  Juden  komme? 
geht  bis  zum  Urfprung  alles  Irrthums  hin , und  ifjt 
doch  eigentlich,  dafs  man  über  eine  Sache -urt heile, 
die  man  nicht  kenne.  Zu  einer  folchen  Antwort 
mit  noch  fo  gelehrten  Anmerkungen  fcheint  es  der 
Frage  nicht  zabedürfen,  deren  Verfänglichkeit  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A<  L-  Z.  1831. 


Vf.  als  wiffenfchaftlich  nnterfuchend  nicht  beachtet 
hat.  Diele  befteht  darin,  dafs  eine  .Ideenverwir- 
rung vorausgefetzt  wird,  welche  zu  der  Nachfor- 
schung führen  konnte,  von  wem  und  ob  fie  durch 
Beftechung,  Darleihen  an  bofe  Schuldner  u.  f.  w., 
«reranlafst  fey.  In  der  Judenfrage  blols  wiffenfchaft- 
lich genommen,  ift  gar  keine  Ideenverwirrung,  ihr« 
Entfcheidung  beruht  auf  den  fehr  beftimmten,  aber 
auch  febr  ftreitigen  Sätzen:  ob  die  Judennatur  der 
Veredelung  oder  blofs  der  Entwicklung  fähig  fey; 
find  ob  die  Veredelung  der  Juden  von  ihnen  fei  btt 
oder  von  andern  abhang«.  Der  vollftändige  Beweis 
.darüber  würde  Geh  nur  durch  die  Gefammtheit  der 
obenbezeiebneten  Erkenntniffe  führen  laffen,  und 
fiele  er  gegen  dieluden  aus,  fo  würde  er  nicht  blofs 
für  die  Juden  niederfchlagend,  fondern  er  könnte 
für  alle  heilige  Hoffnungen  und  Ahndungen  zerftö- 
vend  feyn.  Der  Vf.  verfocht  fich  in  einem  folchen 
Beweife  nicht ; er  nimmt  die  Veredlungsfähigkeitauf 
guten  Glauben  an , und  nach  feiner  Meinuog  ift  Mo* 
(es  an  dem  -Unglück  der  Juden  fchuld;  fie  können 
nicht  beffer  werden,  fo  lange  fie  den  Dünkel,  als 
ein  auserwähltes  Volk,  und  ihre  abftofsenden  Ein- 
richtungen behalten.  „Was  bey  jedem  andern  Volk 
die  unausbleiblicheFnlse  folcher  höchft  verkehrten, 
fogar  menfehenfeindliche  Religionsbegriffe  gewefen 
feyn  würde,  traf  auch  das  Judenthuin.  Sobald  es 
mit  der  jüdifeben  Nation  dahin  kam,  dafs  eine  welt- 
liche Macht  errichtet  werden  mufste,  um  nach  auf- 
Jeohin  Sicberlieit  zu  gewähren  , welche  die  fo  vef* 
weichlichte  Lebensart  der  Priefter  nicht  gewähren 
konnte,  fo  begannen  auch  bürgerliche  Unruhen,  in- 
dem durch  das  Vorherfchen  des  Priefterthums  der 
Staat  fo  ganz  der  Kirche  war  unterworfen  wor- 
den. — Die  grofse  faft  unabfehbare  Reibe  von  Feft- 
und  Feyertagen  , der  fortwährende  Altardieoft  zog 
allerdings,  durch  die  Organe  der  Priefter,  den 
Blick  des  Volks  auf  ihren  Nationalgott;  dagegen 
Uber  wie  viele  getiäffige  Unfugenden  jnag  folches  auf 
die  Moralirät,  auf  bürgerliches  Fortkommen  nicht 
berechnetes  (Kirchenwefen  fcheint  ausgelaffen 
.durch  Faulheit,  Hang  zum  Wohlleben,  zur  Ver- 
fchwendung,  zur  Ausfchweifung  und  durch  Ar- 
muth  und  Dürftigkeit  ausgefäet  zu  haben.  Das  Ver- 
föhnungsfeft  befonders  — wie  unfelig  mufste  folches 
in  die  moralifche  Würdigkeit  eingreifen!  — Mofes 
Latte  die  Religion  durchaus  nicht  auf  weltbürgerli- 
che  Verhältniffe  bezogen,  fo  dafs  nicht  -blofs  allge- 
meine Mepfchenliebe  völlig  jux  JmJenthuru  erfiickt 
K (2)  “ “ ward, 
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ward,  fondern  dafs  die  tiefe  Verachtung,  welche 
Judenthum  gegen  alle  andere  Volker  fo  laut  an  den 
Tag  legte,  eine  eben  fo  allgemein  verbreitete  üe- 
genverachtung  erzeugte,  von  fo  vielen  unfeligen  Fol- 
gen begleitet.  Die  religiöfe  Abänderung,  das  gänz- 
liche Enthalten  des  Umgangs  mit  andern  Völkern 
trug  zur  Bewahrung  jener  Anhänglichkeit  ungemein 
viejfbey;  dagegen  aber  waren  dem  Judeuthum  nicht 
blofs  alle  und  jede  Wittel  benommen , fich  in  Kfln- 
ften  und  Wiffenfchaften  zu  Oben ; fondern  zugleich 
fich  auch  nicht  auf  Kunftfleifs  legen,  nicht  Acker- 
ban, Gewerbe  und  Handel  feft  und  unerfchütter- 
lich  errichten,  nicht  mit  dem  Anwachs  anderer  Na- 
tionen in  Beziehung  auf  Staatskräfte,  gleiche  Schrit- 
te halten,  und  Wohlftand, -Ruhe,  Sicherheit  im 
Innern  und  nach  Aufsen  begründen  zu  könuen.  — 
Sind  Ideen  an  Eigennutz  und  lntereffe  geknüpft;  fo 
hält  es  fchwer,  im  Allgemeinen  fchwer,  fie  hinzu- 
geben ; wie  viel  weniger  läfst  fich  daher  je  vom  jo- 
difchen  Volke  erwarten,  jene  Idee  Mofaifcher  Of- 
fenbarung irgeml  aufgeben  zu  wollen,  da  alle  Natio- 
nalreligionsbegriffe daran  fo  feft  und  unauflöslich 
gebunden  find.  Je  mehr  demnach  das  Judenthum 
auf  die  Mofaifche  Offenbarung  fich  ftntzt,  defto 
mehr  fucht  es  feine  nationellen  Anfpritche  zu  be- 
wahren und  geltend  zu  machen.”  — Unfere  Lefer 
werden  finden,  dafs  dergleichen  fchon  oft  und  bef- 
fer  gefagt  fey;  und  dafs  der  Vf.  die  Unterfuchung 
nicht  weiter  gefördert  habe.  Der  fchwerfällige  Vor- 
trag wird  dadurch  noch  ermüdender,  dafs  in  die 
allgemeine  Frage  die  befondere  eingemifcht  wird, 
wie  die  Juden  jetzt  in  Deutfchland  zu  behandeln 
feyen?  Nach  feiner  Meinung  foil  darüber  eine  allge- 
meine Beftinuming  nicht  zulädig  feyn.  Warum  aber 
tollten  fie  nicht  als  Fremde  allgemein  behandelt  wer- 
den können,  da  fie  von  uns,  aber  nicht  mit  uns, 
leben  wollen?  Uebrigens  wäre  dabeyzu  unterfuchen 
gewefen,  ob  gerade  wir  zu  grofsen  Verbefferern  ge- 
eignet und  berufen  wären,  ob  uns  nicht  vieles  nä- 
her am  Herzen  liegen  müfste,  als  die  Judenverbef- 
ferung,  und  ob  wir  noch  zur  Zeit  unfer  Geld  nicht 
zu  andern  Dingen  weit  nöthiger  hätten.  Bey  dem 
jetzigen  Schalten  und  Walten  der  Juden  ift  dagegen 
nichts  iiberfehen,  manches  zu  fchwarz  gefehen,  und 
zumScblufs  bemerkt,  dafs  die  fklavifche  Abhängig- 
keit aller  drey  Volksclaffen  die  endliche  unausbleib- 
liche Folge  davon  werden  mufs,  fo  wie  die  Enthe- 
bung jfldifcher  F.delleute,  Filrften  und  Erzherzoge. 

Die  zweyte  Schrift  leidet  gleichfals  an  Ueber- 
treibungen:  „Gehören  die  Juden  in  Anfehung  ihrer 
Ceiftesproducte  der  klaffifchcn  Welt  an,  wie  die 
Griechen  und  Römer?  (Welche  Frage,  die  Bibel 
Vor  Augen!)  Sind  ihre  Staatsgefetze  bleibende  Mu- 
tter geworden?  (Kennt  der  Vf.  die  zehn  Gebote 
sicht  !)  Waren  die  Juden  nicht  vielmehr  ein  rohes, 
halsftarriges,  blofs  von  finnlichen  Triebfedern  zer- 
fieifchtes  Volk  geblieben?”  In  einer Spötterey  liefse 
das  allenfals  fielt  hören,  worin  man  einen  Antrag  kn 
englifchen  Parlament  erzählte,  alle  vorfchweben- 
den  Staatifragen  zu  vertagen,  und  die  Veredelung 


der  Juden  in  .Betracht  zu  ziehen  ; vorläufig  aber  ihre 
Anfprüche  anzuerkennen,  in  das  Oberhaus  zu  kom- 
men und  Finanzminifter  zu  werden.  Aber  der  Vf. 
fpricht  ernflhafl.  Sein  Vorfchlag  in  Bezug  der  hai- 
erfchen  Juden  ift,  ihnerreioe  Feilt -zu  fetzen,  nach 
welcher  fie  entweier  den  GFöfshatidel  oder  den  Land- 
bau  treiben  füllen,  und  zu  letzterem  Behuf  find  vor. 
läufig  auf  ihre  Kofteu  reinjüdifche  Dörfer  zu  bauen, 
worin  lie  ihre  eigene  Verwaltung  haben.  Der  Vf. 
würde  kt  grefse  Verlegenheit  kommen,  wenn  er  mit 
der  Ausführung  des  Vorfchiags  beauftragt  werden 

■-  •••'  fl 

Karlsruhz,  ln  d.  Müllerfchen  Bnchhit  Welche 
Hinderniffe  flehen  der  bürgerlichen  Verbeffe- 
rung  der  Juden  in  den  deutfi-hen  Bundesjtaa - 
len  entgegen,  und  wie  find  fie  tu  heben,  da. 
mit  der  Art.  16  der  deutfehen  Bundesacte  in 
Erfüllung  kommen  könne?  V’on  dem  Grofsher- 
zoglich  Badifchem  Staatsrath  von  Setuburg, 
1821.  63  S.  8. 

Ein  erfahrner  Staatsdiener  legt  in  diefer  kleinen 
Schrift  feine  Anfichten  dar,  auf  welche  Weife  die 
bürgerliche  Verbefferung  der  Juden  zu  bewirken 
fey.  Der  Hinderniffe , welche  der  Civilifation  der 
Juden  und  der  politifchen  Gleichftelluug  mit  den 
chriftlichen  Ortsbürgern  im  Wege  ftehen,  find  nach 
dem  Vf.  vier:  i)  Abgaben,  welche  dem  Juden,  als 
Jude,  aufser  den  Staats  und  Ortslaften,  die  er  init 
dem  chriftlichen  Bürger  tragen  foll,  noch  hefonders 
obliegen;  a)  die  Rabhinate  und  das  zur  Zeit  nbch 
uneingefchränkte  talmudifche  Studium;  3)  die  VeN 
mifchung  talmudifcher  Gebote  und  Verbote  mit  den 
reinen  mofaifeben  Gefetztafeln ; 4)  Abneigung  der 
chriftlichen  Ortsbürger  und  Handwerker  gegen 
Theilnahme  der  Juden  am  Ackerbau  und  zünftigen 
Gewerbfchaften.  Nachdem  der  Vf.  die  HinJemiffa 
näher  entwickelt  hat , geht  er  zu  den  Mitteln  über, 
wie  diefelben  zu  hefeitigen  feyn  möchten:  — Die 
Juden  können  fich  von  ihren  religiöfen  Abgaben, 
und  von  den  Beyträgen  zu  Abtragung  der  jfldifchen 
Gemeinde- Diftricts-  und  Centralfchuldeu  nicht  los- 
fagen,  und  würden,  wenn  man  ihnen  auch  das 
Ortsbflrgerrecht  verleihen  wollte,  neben  jenen  Äb- 

faben,  auch  zu  Abtragung  der  Municipalfchulden 
eyfragen  müffen.  Die  den  Juden  obliegenden 
Stäatsabgaben  anlangend,  unterfebeidet  der  Vf.  die« 
jenigen , welche  fchon  ihren  äufsern  Attributioner» 
nach  verwerflich  find,  die  derChrift  weder  auf  die- 
fe  noch  auf  eine  analoge  Weife  zu  leihen  hat , von 
der  jüdifcheo  Hauptabgabe,  dem  Judenfchutzgeld. 
Von  jenen  will  er  den  Juden  unbedingt  befreyt,  die- 
fes  aber  in  die  den  Cliriften  obliegenden  analogen 
Präftationen  für  Grundeigenthum,  Häufer,  Gewer- 
be, und  Activ  Capitalien  verwandelt  wiffen.  Alles 
diefs  wird  näher  entwickelt  und  dabey  das  lntereffe 
der  Standes  - und  Grundherren  berückfichtigt.  — 
Behufs  der  Befchränkung  des  Rabbinatwefens  will 
der  Vf,  Reine  befoadt«  jadifehe  Ekrnemarfchirien 
• befte- 
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bettfeKSb  taffe*» , keinem  jfldifchen  Jöngling  anders 
als  tritt  Staatsgenehmigüng  erlauben , lieh  dem  hö- 
heren jOdifdhen  Sfudium  (nämlich  der  hebridfchen 
Sprache  in  ihrem  ganzen  Umfang , des  alten  Te- 
ftanients  und  der  Talmudfftifchen  Bücher)  zu  wid- 
inen,  keinem  Rabbiner  erlauben,  (ich  als  folchen 
geltend  zu  machen,  der  nicht  der  Judenlchaft  eines 
ganzen  Landes  oder  eines  Theils  deffelben  vorfteht, 
und  keine  Baachers  ( herumziehende  Hauslehrer ) 
die  keine  Landeseitigeborne  find,  geduldet  wif- 
fen.  - Der  Vf  verkennt  das  Unheil  nicht,  wel- 
ches Rabbiner  und  Talnftidiften  (von  welchen  die 
Iättigen  Befchränknngen  in  Speife  und  Trank  u.  f. 
W-  berriihren)  in  das  Leben  und  Weben  der  Juden 
gebracht  haben,  und  hofft,  dafs  derofclben  durch 
ein  Svnedriuni  in  den  einzelnen  Bantk'sfi.iaten  ab- 
Xühelfen  feyn  möchte.  — Erft  nachdem  iliefem  drit- 
ten Hindernifs  ahgebolfert  worden,  würden  die  Ju- 
den ffljr  Ackerbau  und  Handwerke  qitaiificirt  feyn. 
Vorfebläge,  um  ihnen  den  Zutritt  zu  diefen  Gewer. 
hen  za  vcrfchaffen.  Im  dritten  Abfchnitt  ciebt  der 
VF.  Materialien  zu  einem  bedingten  Gleichftellungs- 
Edict  mit  einigen  Erläuterungen,  begründet  auf  die 
wefentlichen  Elemente  der  erften  zwey  Abfchnitte. 

Diel*  kleine,  mit  Sachkenntnis  gefchrieben« 
Schrift , verdient  allerdings  berückfiehtigt  zu  wer- 
den, wenn  der  Gegenftand,  den  fie  behandelt  auf 
dem  Bundestage  zur  Sprache  kommt.  Indeffen  mö- 

§en  auch  die  Juden  fie  wohl  beherzigen  und  daraus 
ie  Ueberzeugung  fchöpfen,  dafs  felbft  wohlmei- 
nende ehriftlicbe  Regierungen  ihnen  nicht  zu  hel- 
fen vermögen,  fo  lange  fie  am  Talmud  hängen  und 
die  unverfäifchte  mofaifche  Religion  verkennen, 

' • Uv  !•  ■ id  rtivb  r • ' -..#5 

ORIENTALISCHE  LITERATUR, 

Bombay,  (Auf  Kotten  der  literarifchen  SociefSt 
dafelbtt):  Lilawati;  or  a Treoriß  an  Arith- 
mttic  and  Geomttry.  By  Bhafcara  Acharva. 

STranslated  from  the  origioal  Sanfcritt.  By 
ohu  Taylor.  M.  D.  1816.  220  S.  4. 

Der  Verfaffer  diefer  Schrift  wurde  im  1114  Jahre 
untrer  Zeitrechnung  zu  Bidduv  im  Deccan  geboren. 
Von  mehreren  feiner  mathematifchen  und  aftrond- 
mifchen  Werke  find  das  Vorliegende,  .dann  Rija- 
Gannita  and  Sirowanl  die  drey  gafchäutetten.  LUa- 
Watl  und  Bi  ja  - Gannita , die 'fich  mit  der  Arithme- 
tik , Geometrie  um!  Algebra  befchaftigeo,  haben 
die  älteften  Abhandlungen  über  diefe  Gegenttärtde 
verdrängt;  Andere  fincT  nicht  in  Gebrauch , oder; 
Jovial  der  Ueberfetzer  In  Erfahrung  bringen  konn- 
te , jemals  von  jetzt  lebenden  Aftronomen  gefehen 
Worden.  iii..iihawti  1 -t- 

Lilawati  enthält  ein  regelmäfslges,  wohl  ver- 
hundeues  mnd,  hlnfichtlieh  der  Zeh  feiner  Kntfte- 
bung  ein  tiefgedtaehtes’Syftem  der  Arithmetik  und 
zugleich  manche  nützliche  Aufgaben  der  Geometrie 
und  Menfuration.  Es  ift  das  erfte  VVerk , welches 
di«  Jüaduifchea  JÜirouemeo,  oder  Aluologea  — 


dfenb  beides  ift  Im  Deeesm  ftets  verbanden  — (tu» 
diren.  Die  Regeln  find  in  Varfen,  in  fehr  concifem 
und  elhptifchem  Stile  gefchrieben  und  machen  da- 
her einen  Lehrer  zo  ihrem  Veriteben  nothwendig.— - 
Bija  Gannita  handelt  von  der  Algebra , wurde  1634 
von  Ata  Allah  Rafchldi  in**  Perfifche  aberfetzt  und 
von  Edw.  Strachey  in  Bengalen  analyfirt,  tbeilweis 
tiberfetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet.  — Sirw 
wani  ift  eine  altronomifcbe  Abhandlung,  welche 
von  den  Aftrooomen  Deocan’s  dem  altern  und  be. 
röhmten  Werke,  Surya  Siddhanta , vorgezogen 
wird,  weil  es  die  Wlflentchaft  umfatfender  und  deut- 
licher vorträgt.  Es  i»  zwey  Abfchnitte  (Adya)  ge* 
theilt:  Gola  Adya  befchäftigt  fich  mit  der  Kuselge- 
Itait  der  Erde  -Gannita  Adya  mit  der  prophetischen 
Aftronomie,  oder  Aftrologie. 

Der  Ueberfetzer  der  Lilawati  verglich  das  Ori- 
ginal mit  einer  rjgy  von  Fyzi  gemachten  perfifchen 
und  einer  marwarifchen  176»  zum  Gebrauche  der 
Jaina  Prielter  veranftaiteten  Ueberfetzung.  Diefer 
letzte  Dialect  hat  eine  genaue  Verwandfchaft  tnh 
der  Safnkrhtfpraebe  und  ift  in  der  That  ein*  ihrer 
Ausartungen.  Diefe  Ueberfetzung  war  dem  Dr. 
Taylor  bey  zweifelhaften  Stellen  recht  nützlich, 
um  den  richtigen  Sinn  aufzufinden ; allein  es  fehlen 
in  diefer  Ueberfetzung  verfebiedene  Kapitel,  wie 
d>eder  onbeftimmten  Probleme  und  Transpofiitonen. 
Der  Ueberfetzer  bat  fünf  Abfchriften  des  Textes 
verglichen,  welche  mit  einer  Genauigkeit,  die  fonft 
bey  Manufcripten  feiten  ift,  übereioftiimnen ; den 
Vorzug  erhält  eine  im  J.  1673  zu  Guzerate  verfertig- 
te, weil  fie  verfchiedene  Kfhepaka’s  — eingefcho- 
bene  Regeln  «£.  enthält. 

Die  Dezimalrechnung  benennen  die  Araber 
„Hindafi”  oder  Rechnenkunft  der  Indier,  wodurch 
fie  ihre  Meinung  aber  deren  Entftebuog  deutlich  be- 
zeichnen. Mehrere  hundert  Jahre  find  verfloffen, 
feitdem  die  Araber  diefe  Methode  angenommen 
und  fie  auf  andre  enropäifche  Nationen  fortgepflanzt 
haben.  Doch  hat  weder  in  Europa,  noch  in  Ara- 
bien der  Gebrauch  aufgehört,  mit  Buchftaben  Zah- 
len aoszndriteke*»}  bey  den  Arabern  wird  es  fflr 
eine  Zierlichkeit  gehalten,  wenn , indem  man  eines 
Ereigniffes  erwähnt,  man  fich  eines  Wortes  bedient, 
deffen  Buchftaben  das  Datum  -rieffelben  ausdrOcken. 
Nach  der  Verfioheeung.des  Ueherfetzers  aber  traf 
er  nie  auf  einen  flinduer,  der  diefen  Gebrauch  an- 
ders als  durch  Verkehr  mit  Mahomedanern  kannte; 
eben  fo  fand  er  weder  in  der  Sanfkritt,  oder  in 
den  Gefellfabaftsfprachen  diefes  Volkes  etwas  ähn- 
liches. Er  fchliefst : die  Hinduer  erfanden  die  De- 
zimal rechnung  und  wurden  .foaöe  Väter  aller  aritb- 
metifcheo  WiftMobaft  neuerer  Zeit«  Eine  genaue 
Betrachtung  des  Werks  bekräftigt  allerdings  die 
Meinung,  dafs  es  in  det* Kindheit  der*  rkhrneti  feilen 
Praxis  gefchrieben  wurde;  denn  es  behält,  noch 
manche  Zirkelproceffe  bey,  welche  fpälere  Erfah- 
rung die  wefriidhen  Nationen  zu  kürzen  lehrte.  So 
ift  die  Anwetfune  zur  Addition:  mit  der  Kolonne 
&ut--Li&kea  ÄöüjfajagCD } ift  die  Summt  niederge- 
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fchrieben  , fo  wird  fie  dann  nach  dem  Ueberfchuffe 
der  nichften  verändert;  fo  mOffen  zwey  oder  drey 
Zahlen  Öfterer  angemerkt*  ausgeiöfcht  und  an  dem- 
felben  Ort  wieder  hingefetzt  werden;  da  doch  nach 
der  neuern  Methode,  indem  man  zur  Rechten  an- 
fäogt , die  Summe  bey  der  erften  Zufammenzählung 
fehon  berichtigt  HL  Bey  dar  Suhtraction  wird  an- 
gewiefen  die  geringere  Summe  „ über"  die  gröfsere 
tu  fetten;  fofl  eine  grufsere  Zahl  von  einer  gerin- 
gem abgezogen  werden,  müffen  „zehn”  bey  der 
nichften  zu  vermindernden  Zahl  geborgt  werden 5 
ift  die  abzuziebende  Zahl  nun  von  zehn  fubtrabirt, 
fo  wird  das  Ueberbleibende  zu  dem  Minuendum  ad- 
dirt;  z.  B.  9 foll  von  17  abgezogen  werden , fo  ift 
der  alte  Hinduifche  Procefs  fo:  nimm  9 von  10 
bleibt  1 , addirt  zu  7,  macht  8>  . . Bey  der  Multi- 
plikation werden  5 Methoden  angegeben;  und  diefe 
werfen  ein  großes  Licht  auf  den  Gang  der  aUmählj- 
gen  Auffindung  der  verfchiednen  Verfabroogsarten, 
Welche  nun  vereinfacht,  nett  und  allgemein  üblich 
find.  Eine  Multiplicationstafel  findet  ficb  nicht,  aber 
verfchiedne  finnreiche  Regeln,  welche  feltfame  Ei* 
genfchaften  von  Zahlen  darftellen,  find  angegeben, 
von  diefer  Art  ift  die  folgende  Methode,  um  die 
Probe  eines  Multiplieationsexempels  anzuftelltn: 
man  multiplicire  den  einen  Factor  durch  10,  und  auch 
durch  die  Zahl  um  welche  to  vom  andern  Factor 
differirt  — und  fubtrahire  das  eine  Product  vom  anb 
dem.  DieDivifion  ift  fehr  compljcirt  und  ftellt  alle 
Parallellinien  eines  chinefifchen  Rechnungstifches 
(abacus)  dar.  Das  Buch  enthält  auch  Regeln,  um 
Quadrat  und  Kubikwurzeln  auszuziehen.  Unfere 
Regula  de  Tri  nennt  der  Vf.  „die  Reghl  von  den 
Proportionen:”  Sie  haben  auch  eine  Regel  über 
die  Irrthümer,  welche  man  die  Algebra  der  Arith- 
metik nennen  könnte;  ße  lehrt  eiDe  unbekannt« 
Gröfse  finden , indem  man  erft  eine  flberfteigende 
und  dann  eine  zu  geringe  Summe  fetzt  und  endlich 
vn  der  Appro*in,*tf°n  zurflckkommt,  welche  das 
wenigft  abweichende  Refultat  giebt. 


Das  arabifche  Wort  „Algebra"  bedeutet,  Um- 
kehrung ( inverßo ):  die  Hinduerbedienen  ficii  des 
nämlichen  Wortes  „Umkehrung”  fflr  den  aJ ge- 
brauchen Procefs.  Sie  haben  eine  SexageGmalzäh- 
lung,  in  der  Buchftaben  ihres  Alphabetes  ftatt  Zah- 
len dienen;  diefer  bedienen  ße  und  die  Araber  fich 
in  folchen  aftronomifchen  Berechnungen,  die  unge- 
heuer viele  Zahlen  erfordern.  Die  Zeichen  von 
,,  Plus  und  Minus,  in,  von,  gleich"  find  nicht  üblich, 
föndern  die  Ge  bedeutenden  Präpofitionen  werden 
wörtlich  gefetzt,  ln  der  Lifte  der  Zahlzeichen  be- 
zeichnet die  Erde,  oder  der  Mond  , einst  die  An- 
gen zwey;  die  Yng,  oder  Schöpfung,  drey;  und 
die  Vedas,  vier;  fo  dafs  es  fcheint:  dieHioduer  hat- 
ten ihre  Religion  früher,  als  ihre  Rechnungskunft. 
Kfhetra , welches  eine  heilige  Umgebung  bedeutet, 
Ift  das  Wort  für  jede  geometrifche  Figur. 


Diemathematifchen  Wiffenfchaften  werden  nach 
der  Verficherung  des  Ueberfetzers  jetzt  weniger  von 
den  Hinduern  gefchätzt.  In  Poona,  einem  ansgezeich- 
neten Sitz  und  Zufluchtsort  des  Brahminilmus  find 
nicht  über  ra  Perfonen,  welche  das  Buch  Lilawati, 
oder  Bija  ■ Gannita  verftehen  — vielleicht  weil  fie 
die  europaifchen  Rechnnngsmethoden  ihrer  Kürze 
wegen  vorziehen  und  welche  fie  für  die  Praxis  a® 
heften  in  dem  Kaffenzimmer  erlernen  können. 

Anrufungen,  Gebete  und  fromme  Sprüche  fta- 
hen  am  Anfänge  jedes  Kapitels.  Manche  Aufgabe« 
erläutern  Lokalgebräuche  und  einige  find  fpasbaft 

?euug  ausgedacnt;  z.ß,  ein  Mädchen  fecuszehn 
ahrealt,  ift  für  33  Nifcha's  gekauft:  wieviel  wird 
Eins  von  30  Jahren  koften?  . . Ein  Teich  wird  ia 
einem  Tage  von  einem  Strome  gefüllt,  von  einem 
Zweyten  in  7 Tag,  von  einem  Dritten  in  i Tag  und 
von  eipem  Vierten  in  i Tag:  in  wievigl  Zeit  wird 
pr  von  allen  Vier  mit  Eins  voll  feyn? 

Diefe  Abhandlung  ward  vom  Ueberfetzer  der  lite- 
rarifchen  Societät  in  Bombay  vorgelelen  und  von  die» 
fer  der  Druck  unter  Aufficnt  deüelben  befcblofleo. 

STA  ATS  WISSE  NSCHAFTEW, 
Wüxz*uRG,  b.  Nitribit:  lieber  den  Haushalt  Im 
der  Technik,  ein  Programm  zu  den  Vorlefun- 
gen  über  Technologie  auf  der  Univerfität 
Würzburg,  von  Dr.  P,  Ph.  Geyer , Privatdo- 
cent  der  Cameralwiffenfchaften.  1 gt S>  8 7 S.  g. 

Der  etwas  dunkele  Titel  foll  eine  Abhandlung 
vom  Rechnungswefen  in  Handwerks  - Fabrik-  und 
Manufactur  - Gewerben  anzeigeo.  Hr.  G.  meint 
bemerkt  zu  haben , dafs  dieles  weniger  als  bey 
der  Landwirthfchaft  und  in  dem  Finanzwefen  be- 
arbeitet, ift , indem  nur  einzelne  Fächer  wie  z.  B. 
Salz  - und  Baukunft  - Werke  und  mit  der  Land- 
wirthfchaft verbundene  Künfte,  wie  Bierbrauerey, 
Branntwein  • und  Ziegelbrennen  mit  Koftenanfchia- 
gen  haushälterifch  berechnet  find.  Er«eigt  daher 
nmftähdüch,  wie  man  bey  jedem  Gewerbe  der  Art 
das  Grund  oder  Anlage  - und  Betriebs  - oder  Fort - 
ftkbrungs  - Capital,  die  Materialien,  Werkzeage  , 
Mafchinen  Gebäude,  Arbeitslohn,  fertige  Waaren, 
Nebenabfälie  11.  d.  g. , in  Anfchlag  bringen  und  fo 
-zuletzt  den  reinen  Gewinn  berechnen  Toll.  Dazu 
dienen  nun,  Hrn.  G"s  Vorfchlag  zufolge,  ein  Me- 
morial, Hauptbuch,  Journal  und  bisweilen  meh- 
rere HülfsbOcher,  überhappt  aber  wird  von  ihm 
bey  dem  ganzest  hieher  gehörigen  Rechnungswa- 
fen  durchgängig  mit  Recht  die  doppelte  BuchbaJ- 
tune  der  einfachen  naebgefetzt  und  alfo  diefe  em- 
pfohlen. Die  ganze  Abhandlung  wird  gewifs  man- 
chem, der  io  dem  Fache  arbeitet,  zur  Verdeut- 
lichung auch  felbft  febon  gefafster  Begriffe  die- 
nen, und  fo  ihren  unftreitigen  Nutzen  zur  Ver> 
vollftindigung  des  Lehrgebäudes  der  ganzen  Wirtb- 
fchaft  bewähren.  , 
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Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Handbuch  der  Natur- 
lehre;  Enthaltend  das  WitTenswürdigfte  und 
Gemeinnützjgfte  aus  derfelben  tum  Selbftan- 
terriehte  una  zuin  Unterrichte  Anderer.  Von 
Joh.  Gott 'ob  Safikind,  Diac.  zu  Simlelfingen 
im  Kiinigr.  Würtemberg.  Uta.  576  S.  gr.  g. 
•*  mit  7 Kupfert. 

^SJach  des  Vfs.  AbGcht  foll  diefe  Schrift  dazu 
^ beytragen,  dafs  der  BeobachtungsgeÜt  in 
Rücklicht  auf  Naturerfcheinungen  geweckt  und 

fefchärft  werde.  Man  toll  durch  fie  die  wahren 
Machen  derfelben  kennen,  die  verfchiedenen 
Gründe  verfehiedener  Naturbegebenheiten  von  ein» 
ander  onterfcheiden  und  befonders  die1  Gefetze 
nach  welchen  die  Natur  wirkt,  auflinden  lernen. 
Sie  ift  ttberdiefs  zum  Selbftunterriclit  für  folche 
baftiaimt,  die  keine  Gelegenheit  zum  Unterricht 
von  Andern,  und  noch  keine  phyfifchen  Vorkennt 
piffe,  fomlern  nur  Sinn  dafür  haben.  Aber  auch 
bei  dem  Unterricht  anderer  foll  fie  zum  Grunde 
gelegt  werden  können ; befonders  zum  Nachiefen 
und  weitern  Nachdenken  über  das  Erlernte  die- 
nen. Keine  neuen  Entdeckungen,  noch  weniger 
ein  vorgebliches  neues  Syftem  der  l’hyfik,  fon- 
dern  nur  die  Ausbeute  (tiefer  Wifferdchaft.  foll 
fie  enthalten.  Der  Vf.  hält  nor  diejenige  Natur- 
lehre für  eine  echte,  welche  auf  das  Fruchtbare 
der  Erfahrungen  und  die  daraus  gezogenen  Ge- 
fetze, /gegründet  ift.  Er  bat  fich  bey  Abfaffung 
feines  Werks  vorzüglich  die  Afciyerilche  Natur- 
lehre zum  Vorbild  genommen , indem  er  mit  Weg- 
laffung  der  mathematiichen  Entwickelungen  , der 
Litera rootizen  and  deffeu  was  befonders  in  den 
Anmerkungen  darin  enthalten  ift,  die  Anordnung 
der  Materien  bas  oft  auf  einzelne  Ausdrücke  bey»- 
behalten,  dabey  aber  auch  Vieles-,  befonders  auf 
das  häusliche  Leben  Bezug  habende  zugefetzt  hat, 
•ad  zwar  vorzüglich  hey  der  Lehre  vom  Liebte,  von 
der  Electricität  und  dem  Magnetismus.  Befcbrei- 
bungen  von  Verfuchea  und  der  dazu  dienenden  phv- 
ficalifchen  Apparate,  find,  im  Ganzen,  ebenfalls 
weggebliehen ; indnffen  ift  auf  das  Chemifche  al- 
lenthalben Rücklicht  genommen.—  Nach  einer  Ein 
Jleitung  folgen  die  Kapitel  von  den  allgemeinen  Ei- 
genf (-haften  der  Körper,  von  der  Ausdehnung  bis 
zum  Begriff  von  der  £lafticitit.  Von  den  Erfchsi* 
r.reäuz.  äl.  zur  A.  L.  Z.  lgn. 


nnngen  der  Anziehung,  der  Cobifion,  Adhäfion, 
Verwandtfchaft,  Schwer*.  Von  der  Bewegung 
und  den  Gefetzen  derfelben.  Von  den  Bewegungs- 
gefetzen  tropfbarer  Flüffigkeiten , in  fofern  be  der 
Schwerkraft  gehorchen.  Von  der  atmofphärifchen 
Luft,  der  Wärme  und  dem  Lichte.  Von  den  ein- 
fachen und  zufammengefetzten  Stoffen ; von  den 
Luft  - oder  Gasarten ; von  der  mit  Luft  begleiteten 
Wärme,  oder  dem  Feuer  und  der  Verbrennung. 
Von  der  Elektricität  mit  Anwendung  auf  das  Ge- 
witter und  die  dabey  vorkommenden  Erfcheinun- 
gen,  nebft  einigen  Verhaltungsregeln  bey  nahen  Ge- 
witter». Vom  Galvanismus  und  Magnetismus.  Am 
Ende  auch  etwas  vom  thierifchen  Magnetismus,  und 
zwar  fowohl  vom  natürlichen,  dem  er  die  Möglich* 
kett  des  Einfiuffes  nicht  abfprieht,  als  auch'  vorn 
übernatürlichen  der  aber,  als  der  Naturlehre  fremd, 
gänzlich  bey  Seite  gelaffen  wird.  Viele  von  diefen 
Materien  find  fo  umftindlich  und  ausführlich  be- 
handelt, dafs,  zumal  bey  dem  fehr  deutlichen  und 
lichtvollen  Vortrage  des  Vfs.  keine  weitere  münd- 
liche Erläuterung  nöthig  wird.  Den  l/nterfchied 
zwifchen  Cohäfion  und  AdhäSon  fetzt  der  Vf.  dar- 
in, dafs  hey  erfterer,  zwifchen  den  Tbeilen  eine* 
und  deffelben  Körpers , bey  der  letztem  aber  zwi- 
fchen den  Theilen  verfehiedener  Körper,  wo  befon- 
ders der  einefeft  und  der  andere  flilffig  ift,  eine  wech- 
felfeitiee  Anziehung  ftatt  finde.  — Der Rec.  möch- 
te noen  lieber  den  Unterfchied  darin  fetzen , dafs 
Adhäfion  uur  ftatt  fände,  wenn  von  zwey  Körpern 
blofs  die  aneinander  grenzenden  Oberflächen , eine 
folche  vorzügliche  Anziehung  zeigen  ; bey  der  Co- 
häfion aber  alle  Theile  eines  und  deffelben  Körpers 
ringsum,  von  allen  Seiten,  in  der  ganzen  Malte, 
fich  wechfelfeitig  ftark  anziehep  — ; weshalb  man 
auch  die  Adhäfion  mit  dem  Namen  der  Flüchenan- 
ziehung  zu  belegen  pflegt.  Gravitation,  oder  all- 
gemeine Schwere  nennt  der  Vf,  die  Anziehung 
zwifchen  Körpern  in  beträchtlichen  Entfernungen. 
Diefes  fcheint  aber  dem  Snrachgebrauche  nicht 
ganz  gemäfs  zu  feyn.  So  fenreiht  man  z.  B.  dem 
Körper  der  aji  einem  Faden  hängt  und  ihn  fpannt, 
eine  Gravitation  zu;  feine  Abweichung  aber  von 
der  lothrechten  Linie  gegen  einen  benachbarten 
Berg,  belegt  man  nicht  mit  diefem  Namen.  Es 
fcheint  hier  darauf  anzukommen , dafs  der  anzie- 
hende Körner  als  ein  Ganses  für  fich  beftelit,  wie 
z.  B.  bey  der  Sonne  und  ihren  Planeten.  Bey  der 
Stärke  des  Zulammenhangs  bitte  der  Vf.  nicht  al- 
D W Je» 
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les  auf  die  Vermehrung  der  Berührungspuncte  zu- 
rück bringen  Tollen,  indem  aueh'bft  der  Druck  nn- 
ferer  Atmofphäre  mit  wirkt.  Beym  Fluge  der  Vö- 
gel Tagt  der  Vf.  u.  A.  „Ift  nun  das  Gewicht  eine« 
Biegenden  Vogels  kleiner  als  ein.  gleich  großer 
Itheil  Luft;  beträgt  das  Gewicht  der  Luft,  welche 
der  fliegende  Vogel  aus  der  Stelle  treibt,  mehr,  als 
fein  eignes  Gewicht,  fo  wird  er,  wegen  des  Wider- 
ftandes  der  Luft  nicht  fallen ; er  wird  Geh  in  ihr 
fliegend  erhalten  können.”  - Hier  fcheint  es,  als 
ob  der  Vf.  blofs  die  gröfsere  fpecififche  Leichtigkeit 
des  Vogels  zur  Bedingung  des  Fliegen«  mache;  al- 
lein daun  miifslc  auch  ein  z.  B.  durch  einen  Schufs 
etödteter  Vogel  noch  in  .der  Luft  fchwebend  blei. 
en.  Es  kommt  vielmehr  dabey  hauptfächlich  auf 
das  Schwingen  der  Flügel  an,  wodurch  die  Luft 
unter  den  I'iügeln  fchncJl  und  ftark  zufammen  ge- 
drückt wird,  fo,  dafs  die  daraus  folgende  gröfsere 
Elafticität  derfelbeu,  den  Vogel  in  der  Höhe  erhält. 
Dafs  der  Waffefttrabl  bey  einem  Springbrunnen 
nicht  die  Höhe  des  Wafferftandes  erreicht,  fucht 
der  Vf.  mit  andern,  in  dem  Herabfallen  des  oberen 
Waffeis;  im  Luftwiderstände  und  im  Reihen;  — 
aber  alle  diefe  Hinderniffe  finden  auch,  zum  Theil 
in  einem  noch  höheren  Grade,  ftatt,  wenn  der 
Strahl  in  die  Wände  einer  Röhre  eingefchloffcn  ift, 
und  doch  erreicht  er  da  die  ganze  Höhe.  — Es 
mufs  hier  Rücklicht  genommen  werden  auf  das  Ver- 
Läitnifs  zwifchen  der  Zeit  des  7.er{liehens  und  der 
Zeit  des  Erreichen*  der  Hohe  des  Wafferftandes.  — 
Denn  wenn  die  oberen  Tlieile  des  Strahls  durchs 
Zerfliefsen,  nicht  mehr  von  den  tieferen  in  die  Höhe 
getrieben  werden,  indem  Ge  Geh  feitwärts  derfelben 
befinden,  fo  mufs  auch  ihr  Steigen  aufhörpn.  Der 
Vf-  fagt  zwar:  „weil  der  freye  Wafferftrahl  durch 
keine  Seitenwände  mehr  zufammen  gehalten  wird, 
und  Geh  alfo  zertheilen  und  zurückfallen  mufs,  fo 
•yvird  das  auffteigende  Waffer  durch  Hie  Bewegung 
des  zurückfallenden  gehindert.*  Allein  man  Geht 
nicht  ein,  wie  das  neben  dem  auffteigenden  Waffer 
niederfailende  das  auflteigende  in  feiner  Bewegung 
hindern  foll,  da  es  ja  von  Hemfelben  getrennt  ift. 
Wenn  der  Vf.  mit  andern  Phyfikern  fagt:  wenn  ein 
febwimmender  Körper  nicht  durch  die  geringfte  Be- 
wegung umfchlagen  fülle , fo  mtiffe  fein  Schwer- 
uuet  unter  Waffer  feyn,  — fo  ift  diefes  noch -nicht 
inreichend,  fondern  es  mufs  zugleich  fein  Schwer- 
punkt tiefer  liegen  als  fein  Mittelpunct  der  Gröfse, 
oder,  als  der  Mittelpunct  des  vom  Körper  verdräng- 
ten Wafferraunts.  Bey  der  Lehre  von  der  atmo- 
fphärifchen  Luft  wird  die  Kraft,  welche  erforder- 
lich ilt,  ein  leeres  umgekehrtes  Trinkglas  unter 
Waffer  zu  erhalten,  der  Elafticität  der  zufammen- 
geprefsten  Luft  zugefchriebcn ; — aber  es  könnte 
auch  das  Glas  mit  einem  fchliefsenden  Deckel  ver- 
leben fern,  wo  die  Luft  durch  das  Eintauchen  in 
.ihrer  Elafticität  keine  Veränderung  erlitte,  ja  wo 
fogar  diefelbe  ganz  entfernt  wäre,  wenn  nur  das 
Gewicht  des  Glafes  geringer,  als  das  von  dem  ver- 
drängten Waffer  wäre.  Wäre  diefes  nicht  der  lall, 


fo  könnte  doch,  wie  2.  B.  bey  der  Taucherglocke, 
die  durch  l’ftjfung  /erltarkte  Elafticität  der  einge- 
fcblofi'enen  Luft,  das  Sinken  nicht  verhindert  wer- 
den. Das  Saugen  mit  dem  Munde  erklärt  der  Vf. 
auf  folgende.  Weife:,  „ bey-  dein  Sauge«  mit  dem 
Mumie  bilden  dcr'Gairmen  und  die  Lippen  ein  lol- 
ches  Rohr  (als  bev  Her  Säugpumpe)  und  die  genau 
an  fie  aufchliefseuJe  Zunge  den  Kolben.  Zieht  man 
die  Zunge  zurück,  fo  entfteht  ein  luftleerer  Raum 
upf-  w.J’  — Etwas, weiter  hin . heifü-es:  „wenn 
MeuTchen  oder  Iliiere  Luft  einathroen , fo  verdün- 
nen Ge  die  innere  Lufrdadurch,  dafs  Ge  den  Raum 
in  der  Bruft.höhle  udH  den  Lungen  erweitern  ond 
vergrößern"  — Nach  Her  AnGclit  des  Rec.  hat  es 
aber  mit  dem  Saugen  eine  ganz  ähnliche  Bewandt- 
nifs;  indem  bey  dem  Saugen  durch  die  Muskeln 
des  Mundes  gerade  eine  lolche  Erweiterung  der 
Höhle  Hcffelben  bewirkt  wird,  ohne  dafs  die  Zun- 
e die  Dienfte  eines  Kolbens  dabey  zu  verrichten 
raucht.  Da  auch,  während  des  Saugens,  die 
Zunge  innerhalb  der  Mundhöhle,  ja  felbft  faft  an 
emerley  Steile  bleibt,,  io  kann  fie  einen  folchen 
Dienft  gar  nicht  verrichten.  Ein  anderes  wäre  es, 
wenn  die  Zunge  felbft  Geh  fo  zufammen  zöge,  dafs 
Ge  einen  kleineren  Raum,  als  gewöhnlich , einnäh- 
me, welches  aber  nicht  der  Fall  ift.  Bey  der  Säug- 
pumpe hätte  noch  bemerkt  werden  können,  dafs 
das  unter  dem  Ventil  befindliche  Saugrohr  kein  we- 
fentJiches  Stück  derfelben  fey;  desgleichen,  dafs 
die  Hebung  des  Waffers  nicht  weiter,  als  bis  zum 
Bodenventile  gehe,  wenn  der  Abftand  diefes  Ven- 
tils von  der  Wafferfläche  Geh  bis  auf  31  oder  3a  Fufs 
erftreckt;  ja  dafs  nicht  einmal  diefe  Höhe  wegen 
der  L1' Vollkommenheit  der Mafrhine,  erreicht  wer- 
den könne;  wo  alfo  auch  kein  Waffer  aus  dem 
Gufsrohre  fltefsen  wird.  S.  2t5  meint  der  Vf.,  dafs 
die  Wafferdämpfe  mit  kleinen  Atmofphären  von 
Wärmeftoff  umgehen  feyn  könnten ; — diefes 
fcheint  aber  nicht  der  Fall  zu  fevn,  fondern,  um- 
gekehrt, ift  der  Wärmeftoff  von  Waffertheilen  um- 
hüllet, wie  man  folches  deutlich  fehen  kann,  wenn 
bey  einer  Kälte  von  mehr  als  aa°  unter  Reaum.  Null, 
die  in  der  Luft  eines  dunftigen  Zimmers  fchweben- 
den  Dampfbläschen,  fo  wie  fie  die  Fenfterfcheiben 
erreichen,  plötzlich  erftarren  und  Geh  wie  kleine 
Kügelchen  mit  einem  halben  Mittelpunkt  (wo  vor- 
hin der  Wärmeftoff  feineu  Sitz  hatte)  und  einer  eis- 
artigen Hülle  darftellen.  Mit  einer  feinen  Nadel- 
fpitze  kann  man  Ge  leicht  von  den  übrigen  trennen 
und  noch  näher  beobachten.  Die  optifchen  Leh- 
ren find  ausführlich  und  gemeinnützig  abgehandelt  - 
einige  Einwendungen,  die  Rec.  dagegen  hat,  würden 
hier  zu  weit  führen.  Bey  der  Wärmelehre,  wo  der 
Vf.  ganz  der  antiphJogiftifchen  Anficht  folgt,  fagt 
er  S.  381,  wo  von  der  Begründung  derfelben  die 
Rede,  ift:  „Nach  der  Mevnung  der  Antiphlogifti- 
ker  wird,  bey  heifsem  Wetter  auf  der  Erde  viel 
Waffer  zerlegt.  Helfen  Wafferftoff,  in  Gasgeftalt, 
wegen  feiner  aufferordentlichen  Leichtigkeit  gröfs- 
teatheUs  ja  tüe  Begionea  der  Atmofphäre 

gelangt. 
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gelangt.  Dort  trifft  das  Wafferftoffgas  eine  grofse 
Menge  Saiterftoffgas  au,  und  diefe  Mi  Teilung  wird 
durch  den  eJcktrifchen  Funken  des  Blitzes  entzün- 
det und  in  Waffer  verwandelt.  Daher  fällt  bey  den 
Gewittern  eine  fo  grofse  Menge  von  Regen  auf  ein- 
mal und  daher  fängt  es  nicht  eher  an  zu  regnen,  a*s 
bis  es  geblitzt  hat  ; fobaid  es  aber  aufhört  zu  blitzen, 
fo  hört  auch  der  Regen  auf,  weil  alsdenn  kein  Waf- 
fer weiter  entfteht.  — Diefe  Darfteilung  hat  die 
Erfahrung  fehr  gegen  fich;  der  Regen  ergiefst  fich 
gewöhn. ich  erft  dann  am  hänfigften,  wenn  das 
Blitzen  läogft  aufgehört  hat.  So  hat  auch  du*  Zer- 
legung des  Luttkreifes  nicht  Sauer  und  Wafj'er • 
finffg -is,  fundern,  ftait  des  letztren  Stickgas,  gege- 
ben und  zwar  nicht,  wie  der  Vf.  nach  altem  An- 
gaben (S.  :8j)  fagt : „beynahe  { Sauerftoffgas " — 
jondern  nach  den  neuern  genauem  Beitii^mungen 
nur  etwas  über  J,  mit  anderthalb  Procent  kohien- 
faurem  Gas.  Die  Elektricita1  lehre  hat  dem  Vf.  Ge- 
legenheit gegeben,  auch  den  Thed  der  Meteorolo- 
gie, wo  vom.  Gewitter  und  andern  feurigen  Lüfter- 
Icheinungen  die  Rede  ift,  mit  abzuhandeln,  um!  es 
Rommen  hier  fcbätzbare  Bemerkungen  über  die 
Anlegung  der  Blitzableiter  und  das  Verhalten  bey 
nahen  Gewittern,  fo  wie  die  Retiungsmittel  der 
vom  Blitz  Getroffenen , vor.  In  allen  Stücken 
möchte  aber  doch  der  Rec.  dem  Vf.  nicht  bey  tre- 
ten: z.  B.  da fs  das  Oeffuen  der  Thflren  und  Fen- 
fter  bey  Gewittern , ganz  gefahrlos  fey.  Der  Vf. 
lagt  felbft  (S.  470),  dafs  auffteigende  Dämpfe  Lei- 
ter des  Blitzes  feyen,  — und  dafs  derfelbe  biswei- 
len durch  die  Schornfteltie  bis  zum  Feuerheerde 
geführt  werde.“  Fs  könnte  alfo  wobl  die  Frage 
entheben,  ob  nicht  auch  manches  dunftige  Zimmer 
mit  einem  Schornfteine  zu  vergleichen  und  beym 
freyen  Luftzuge  der  Blitz  dahin  geleitet  werden 
Rönne?  — Den  AntTangftangen  fpriebt  der  Vf.  die 
Fähigkeit,  eine  elektrifche  Wolke  ruhig  auszu Tau- 
gen, oder  zu  entladen,  aus  Theorie  und  Erfahrung, 
ä'nzlich  ab.  Sie  dienen,  nach  jbm,  blofs  dazu, 
afs  ßch  die  nahe  Wolke  gerade  da  entladet,  wo 
ihre  Entladung  am  wenigften  Gefahr  bringt.  — 
Diefs  kann  wohl  fchwerlicb  anders  gefchehen,  als 
dafs  die  Wdlke  fchon  in  einiger  Entfernung  Einflufs 
auf  den  Blitzableiter  hat ; ja,  es  mDfsten  fonft  die 
Blitzableiter  nur  in  den  höchft  feltenen  Fällen  einen 
Nutzen  haben  , wo  ganz  von  ungefähr  eine  zur 
£nt!adung  reife  Gewitterwolke  über  einem  Blitz- 
ableiter wegzöge.  Uebrigens  follte  auch  der  Vf. 
eint  tleklriiche  Wolke  nicht  mit  einer  geriebenen 
Glastafel  oder  einem  Harzkuchen  vergleichen , weil 
die  Wolke  nicht  fo,  wie  diefe  Dinge,  zu  den  Nicht- 
leitern gehört.  Auch  die  FJnfenkung  des  Ablei- 
ters in  die  Erde,  hält  der  Vf.  für  überflüffig.  ja  in 
gewiffer  Rücklicht  gar  für  nachtheilig;  es  fey  ge- 
nug, wenn  er  in  einiger  Entfernung  vom  Gebäude, 
blofs  Uber  die  Erde,  verbreitet  werde.  Hierüber 
bat  er  fich  fehr  umftändlich  herausgelaffan.  lie- 
ber Galvanismus  bat  er  fich  kurzgefafst;  es  ift  aber 
alles  bündig  und  im  Wcfentiicben  vollftändig.  Die 


Ei  fchefmiogen  des  Magnetismus  werdert  nach  einer* 
ähnlichen  Anficht,  wie  bey  der  Elektricltät,  Bbrch 
Annahme  eines  o M,  -f-  M und  — M,  entwickelt} 
fo,  dafs  die  gleichnamigen  M fich  abftofsen  und  die 
ungleichnamigen  lieh  anzieben  , auch  jedes  oM  im 
unmagnetifchen  Eifen,  durch  Annäherung  eines -f- 
oder — M,  erftlich  eine  Vertheilung  erfährt , ehe  • 
die  wirkliche  Anziehung  ftait  findet.  So  find  alle 
Erfcheinungen  unter  einen  allgemeinen  Geßchts- 
'punct  gebracht.  Sehr  ausführlich  auch  von  Verfer*< 
tigung  der  künftlichea  Magnete , den  Declinatorien 
und  Inclinatorieo,  bey  deren  Erfcheinungen  der  Vf. 
ebenfads  einen  grofsen  Mjgneten  innerhalb  des  Erd- 
körpers annimmt,  der  uicht  immer  an  einerley 
Stelle  bleibt.  Ern  vollftändiges  Regifter  feefchliefst 
diefes  nützliche  Werk. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh,;  Sämmtliche 
Schriften  von  Gujtao  Schilling.  Sieben  und 
vierzigster  bis  fünf  zig fter  Band.  1819.  kl.  g. 

Auch  unter  iolgendeo  Titeln  : 

Orangen,  von  Gvftav  Schilling.  Zweite,  ln  ei-  , 
nen  Bandgedrängte  u.  verbelferte  Auflage.  37» 

S.  (1  Tmr.  8 Gr.). 

Fldmmchen,  von  Guftav  Schilling.  198  S.  (t  Thlr.) 

Die  Verfucherintien , von  Gu/tav  Schilling  Zwey * 
te  verbefferte  Auflage.  19a  S,- (1  Thlr.) 

Das  Teufe Ishäuschen  von  Gußav  Schilling.  164  S. 

(20  Gr.) 

Mit  dem  funfzigften,  als  dem  letzten  der  nns 
vorliegenden  Bände,  hat  der  geniale  und  fruchtbare 
Vf.  die  erfte  Sammlung  feiner  fämmllichen  Schrif- 
ten befchloffen,  der  eine  zuteyte  fehr  rafch  auf  dem 
Fufse  folgt.  Man  bemerkt  in  feinen  letztem,  theils 
ganz  neu  gefchaffenen,  theils  überarbeiteten  Erzeug- 
niffen  mit  Vergnügen,  dafs  er  fich  von  feiner  frühem 
gezierten  und  erkünftelten  Manier  immer  mehr  ab 
und  zu  den  Pfaden  der  einfachen  Natur  und  Wahr- 
heit hinwendet,  wo  der  Beyfail  feinem  glücklichen 
Talent  nicht  leicht  entgehen  kann.  Io  den  kleinen 
Erzählungen,  die  er  uns  unter  den  Auffcbriften 
Orangen  und  Fldmmchen  giebt,  bewährt  fich  über- 
all diefe  glückliche  Gabe,  an  intereffiren,  zu  erhei- 
tern und  das  Herz  zu  treffen;  fie  macht,  dafs  man 
dem  Vf.  auch  da  nicht  ungern  folgt,  wo  der  kriti- 
fche  Sinn  manche  Veranlaffung  zum  Tadel  findet. 
Diefer  gilt  befonders  der  Erfindung  und  Hem  Stof- 
fe einiger  Erzählungen;  erftere  ift  mitunter  ziem- 
lich fcnwach  und  verfehlt,  wie  in  den  drej  Freyern 
und  der  zufälligen  Begegnung,  der  letztere  gar  zu 
dürftig  u.  unbedeutend,  wie  in  dem  Feldjäger  und 
der  Wafferprobe.  Durch  das  Talent  der  gefälligen 
Ausmalung  einzelner  Situationen  aber,  welches 
der  Vf.  in  hohem  Grade  befitzt,  befticht  und  ver- 
föhflt  er  feine  Leier.  Nicht  zu  billigen  ift  es,  dafs 

einig«- 
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einigemal , Z.  B.  in  den  Flämmt\e*  (S.  US)  ver- 
hüllte Z'veyflentigkeit«fit  Vorkommen,  wahrend  der 
Vf.  in  andern  Erzählungen  die  i’ty erliche  Sprache 
rel'igiufer  Salbung,  inftimmH'  ' . „ 

Uie  neuern  Rumäne  des  Vfs.  haben  Falt  insge- 
fammt  eine  grofse  Familienähnlichkeit  J man  könn- 
te^ Ge  kurz  Hin  Heirathsgefchichien  nennen.  Hr. 
Scli  führt  uns  gewöhnlich  gleich  auf  den  erften 
Blättern  einige  heirathsfähige  Mädchen  vor,  die 
er  nach  einigen  mehr  oder  minder  ernfthaften 
Neckereyen  des  Schickfals  in  den  Eheftand  beför- 
dert. Etwas  anders  gefchieht  auch  in  den  vorlie- 
genden l'erfucherlnnen  und  dem  fo  ominös  klin- 
genden Teufelthäutchen  nicht;  doch  kann  man 
ton  leiztarm  als  etwas  llefonderes  anmerkeu,  dafs 
der  Vf.  aus  allzugrofser  Eil  diefsmal  nur  eine  von 
feinen  weiblichen  Perfonen  wirklich  zur  Frau 
macht,  und  die  übrigen  zwar  an  der  Schwelle 
des  Eheftandes,  aber  doch  ledig  zurückläfst.  Bei- 
de Romane  Gnd  mit  gelungenen  komifchen  Zügen 
«usgeftattet,  wiewohl  der  Vf.  auqh  einer  gewjf- 
fen  wohlfeilen  Komik  huldigt,  die  fich  belonders 
in  den  unaufhörlich  wiederkehrenden  Verkieine- 
rungsnamen  kund  giebt,  wodurch  man  allzu  ftark  an 
die  Wirklichkeit  des  kleinftädtifchen  bürgerlichen 
Lebens  erinnert  wird.  Die  Sprache  ift  noch  nicht 
canz  frey  von  Geziertheit,  dasFortfchreiten  der  Er- 
zählung nicht  durchaus  leicht  und  ungezwungen; 
eine  affeetirte  Rafchheit,  eine  gewiffe  KOnftlich- 
keit  in  den  Wendungen  ift  noch  oft  bemerkliqh, 
doch  in  geringem»  Grade,  als  in  frühem  Roma- 
nen des  Vfs.  Das  Teufelthäutchen  Ipricht  unter 
beiden  Romanen  am  heiterten  und  gefälligen 
an-  der  Stoff,  welcher  in  den  Ferfuchennnen  be- 
handelt worden  ift,  fcheint  uns  weniger  dankbar; 
die  meiften  Perfonen,  befonders  die  Tchwankende 
Sidonie,  erwecken  zu  wenig  lntereffe;  der  Vf.  löft 
feine  Aufgabe  mit  Gewandheit,  aber  er  ergreift  das 
Oemülh  minder,  als  gewöhnlich. 

Venedig,  b.  Alvifopoli:  Relazione  di  iue  quadri 
di  Tiziano  Fecellio.  MDCCCXFI .,  14  S.  4.  mit 
. 3 Kupfert. 

‘ ünferen  Leiern  wird  aus  den  Zeitblättern  des 
Jahres  i8i6  erinnerUcb  feyn,  dafs  der  englische 
K^W,after  am  Wiener  Hofe  mit  dem  Grafen  Leo- 

moSLSÜ-  S »««» st««  «->•* 

C 1 tu„i*  zw evw  von  dem  Letzten  deni  Erften  \er- 
fchafften  Gemählde,  die  hehle  Tiziane  feyn  tollten. 
Die  Frage  felbft  hatte  wohl  nicht  beffer  entschieden 
W^den  können,  als  in  Venedig  von  der  dortigen 
k k Akademie  Her  bildenden  Konlte.  Da  .ndef- 
f’  der  Graf  Cicognara  Präfident  diefer  Akademie 
ift,  fo  zog  er  es  vor»  um  jetleD  Schein  von  Partey- 


47a. 

• \> 

lichkeit  zu  vermeiden,  - feine  Anficht.  dem  fchieds- 
richterlicheu  Uriheil  der  Akademie  von  St.  Lucas 
zu  Rom  zu  unterwerfen.  Zu  dem  Ende  wurden  die 
ftreitigeu  Stücke  nach  Rom  gefendet,  und  das  S.  10 
abgedruckte  aus  dem  Protokoll  vom  3.  März  igt6 
gezogene  Unheil  lautet  wörtlich,  wie  folgt:  „So- 
pra i due  Quadri  di  RUratti  prefentati  dal  sign. 
Marchefe  Canova  noftro  Principe  perpetuo  per  aver- 
ne  it  parere,  e giudizio  dai  figgn ■ Accademicl  fo- 
no  ejfi  convenutL,  che  — lfprimo  rappre/entance  Tie 
ziano  fia  dipinto  da  lui  medeßmo  ma  in  ecä  avanza- 
ta : han  di  piit  rilevato  che  dalla  tejia  in  poi  il  ri - 
manente  detla  figura  non  i termineto.  — Rapport o 
alfecondo,  che  ß die e rapprefentare  il  Duca  di  Fer- 
rara Alfonfo  1.  con  Laura  Euftuchla  Dianei , io  han • 
no  trovato  die  compofizione  molto  grasiofa , ed  am- 
mejfo  per  indubitato  di  fcuola  Feneta , e fegnata- 
mente  da  attribuiffi  a Giorgione,  o a Paris  Bordone. 
Avrrbbe  il  loro  gludizio  preponderato  • pel  primo  dl 
queftl  aueori , ma  per  moebio  dl  alcuni  rieocchi  che 
vi  ß ojfervano,  hanno  credueo  di  refeare  indecifi. 
Tanto  per  verlta.“  — Dieffcr  Ausfpruch  ward  durch 
mündliche  Ueberlieferung  im  Publico  fo  entfteiJt, 
dafs  der  Graf  Cicognära  Geh  bewogen  fand , gegen- 
wärtige Schrift  herauszugeben,  die  als  ein  nicht  un- 
bedeutender Beytrag  zur  Kuuftgefchichte  der  vene- 
zianifchen  Schule  angefehen  werden  kann.  Aus 
dem  eben  angeführten  Protokoll  geht,  fo  wie  aus 
der  Selbrtanlchauung  die  unbezweifelte  Echtheit 
des  einen  der  in  Rede  behenden  Gemälde  hervor, 
worauf,  wie  der  Vf.  fagt:  ei  prefente  la  venerata 
imagine  del  Capo  della  Scuolu  Feneta  in  etd  affal 
avvanzata.  Zur  Befeitigung  der  von  der  römifchen 
Akademie  rückfichtlich  des  Andern  aufgeworfenen 
Zweifel  wird  ein  langer  Brief  des  Stefano  Ticozzi 

aebracht,  der  einer  der  vorzüglichfien  jetzt  le- 
en  Kenner  Tlzianifcher  Werke  feyn  full.  Er 
befchreibt  das  Meifterftück  mit  aller  Begeifterung 
tiefen  Kunftgefühls , erklärt  es  unbezweifelt  für  ei- 
nen Tizian  und  beweifet,  dafs  es  das  Bild  von  Laura 
Euftochia  erft  Geliebten  und  fpäter  Gattin  des  eben- 
falls mit  abgebildeten  Alfons  I.  Herzogs  Von  Fße 
fey:  Ein  jedoch  nur  ähnliches  Sujet  bietet  das  be- 
kannte Gemälde  der  Orleanfcheo  Gallerie  la  Mat- 
trrjfe  de  Tuien  dar,  Idas  hier  ebenfalls  analyfirt 
wird.  Diefe  letzte  Auffchrift  ift  übrigens  um  fo 
unpaffender  als,  wie  der  Vf.  fehr  richtig  darauf  au£- 
merkfam  macht  „non  abbiamo  memorie  di  autorl  0 
cronache  che  ci  facciano  conofcere  alcuna  favorita 
di  Tiziano.'’  Die  drey  geätzten  Kupfertafeln  lie- 
fern die  Umriffe  'der  hei  len  fraglichen  Gemälde, 
fo  wie  das  in  Paris  unter  dem  eben  gerügten  Na- 
men aufbewahrten  fehr  befchädigten  Bildes.  We- 
der diefe  Kupfer  noch  der  dazu  gehörige  Text  Gud 
in  den  Buchhandel  gekommen. 


*73 


374 


35 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Marz 


NATURGESCHICHTE. 

Bern,  b.  Stämpfli:  Naturwiffenfchaft  lieber  An- 
zeiger der  allgemeinen  Schweizerischen  Gefell- 

fchaft  für  die  gefammte  Naturwiffenfchaften. 

Herausgegeben  von  Fr.  Meisner,  Profefforu.  f.  W. 

• Dritter  Jahrgang,  igao.  98  S.  4. 

\\  ie  in  den  beiden  frühem , von  ans  in  diefen 
* Blättern (A.  L.Z.  1x19.  Nr.  141. u.  i8ao-  Ergbl. 
Nr.  131.)  angezeigten  Jahrgängen,  enthält  dielet  drit 
te  mehrere  Notizen.  Ankündigungen  u-  f.  w , über 
naturhlftorilche  Prachtwerke,  ilie  ihres  hohen  Preifes 
wegen  nicht  in  Jedermanns  Händen  Geh  befinden. 
Sie  einzeln  hier  zu  erwähnen  wäre  unpaiTend,  da 
man  fie  auch  anlerwärts  und  wohl  noch  ausführ- 
licher angezeigt  findet.  Wir  übergeben  ebenfalls 
die  Barometer  Beobachtungen  in  Bern  für  die  Mo- 
nate May  1819  bis  April  lgzo,  fo  wie  das  Tableau 
des  principaux  rlfultats  d'obfervations  du  baro 
mitre , du  thermomUre  et  de  rhygrontltre  faltet  d 
Ralle  pendant  dix  anniet  dis  Ie  I.  May  1798  an 
30.  Avril  IS08.  (54.  70.),  das  (S-  7a.)  in  einem  J.  F. 
gez  -icliueten  Schreiben  näher  erläutert  wird.  Da 
mit  flehen  mehr  oder  weniger  in  Verbindung  die 
<S  97.)  von  P.  Merlan  gelieferte  Heichreibnug 
des  in  Baiei  den  a9iten  März  igao  zwifchen  7 und 
8 Uhr  mit  grofser  Deutlichkeit  wahrgeoommene 
Phänomen  der  Nebenmonde,  die  (S.  75.)  aus  einem 
Briefe  des  Hrn.  Ür  Lu  Her  in  Altorf  an  den  Her- 
ausgeber ausgezogenen  intereffanten  Beobachtungen 
über  den  Föhn , wo  die  Rrfcheinungen  vor  und  bey 
Eintritt  diefes  Windes  treffend  gefchildert  werden. 
Diefs  ift  ein  eben  fo  wichtiger  Beitrag  zur  Luft- 
kunde als  die  Bemerkungen  über  Blitz  Schlag  und 
Blitz- Ableiter  (S.  9.)  auf  Veranlagung  der  Kreig- 
oiffe  zu  Koppin.  en  und  Bern  am  5ten  und  gten  Ju- 
ny  1819  vom  Prof.  F.  Trechfel.  Dieter  letzte 
Auflatz  verdient  wegen  feiner  durchaus  practi- 
Jchen  Tendenz  eine  vorzügliche  Beachtung.  Er 
bekämpft  mit  fiegreichm  Waffen  Noll  et' s be- 
kannte wunderliche  Behauptung:  Loiffont  „ donc 
tonner  et  fulminer,  comme  nout  lalffons  pleu- 
»oir.’’  Es  wundert  uns  übrigens,  dafs  der  mit  dem 
Gegenftaode  völlig  vertraute  Vf.  nicht  auch  die  unter- 
irdifchen  Wafferquellen  und  Waflerftröme  unter  die 
BJitzleitungen  rechnet.  Diefelbe  Stimmung  die 
bey  «liefern  Auffatz  des  Lefars  ficb  bemächtiget, 
dürfte  bey  ihm  die  Nachricht  von  dem  am  27 ften  De - 
•„  Ergänz.  Bl.  zur  A.  L Z.  1821. 
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cember  tgl9  erfolgten  Einfturze  des  Weifrhorn 
Gletfchers  und  der  dadurch  verurfachten  Zerftö - 
rung  des  Dorfes  Randa  im  Vispacher  Tliale  (S-62.) 
hervorbrinaen.  Sie  ift  aus  dem  officiellen  Bericht 
des  Hrn.  Ingenieurs  J.  Fenetz,  an  den  Staatsrath 
des  Kanton  Wallis  gezogen.  Der  Schutthaufen  be- 
trägt 360,000,00.1  Cuhikfufs.  Diefsmal  ift  nur  ein 
kleiner  Theil  des  Gletfchers  herabgefalleu , der  be- 
reits in  deo  J.  1636,  1736  und  1786  das  Dorf  Ran- 
da heimfuchte.  Es  geht  über  meo'chliche  Kräfte, 
das  Herabftürzen  des  noch  übrigen  T heils  des  Glet- 
fchers zu  verhindern;  daher  räth  der  Vf.  der  armen 
Gemeinde,  entweder  durch  eine  ftarke  Schutz- 
znauer  lieh  gegen  die  Gefahr  zu  verfclianzen , oder 
den  Ort  ganz  zu  verlaffen.  Das  erfte  diefer  Mittel 
verwirft  ein  Herr  J.  M.  Watt  (S.  69.)  in  einem  fran- 
zöfifcb  gefchriebenen  Auffatze  und  Tagt,  ein  eigent- 
liches Schutzmittel  wäre  „de  blinder  let  maifont 
contre  le  vent  " Er  findet  auch  ganz  natürlich  eine 
Erfcheinung  über  die  Hr.  Fenetz  lieh  wundert, 
der  zu  Folge  nämlich  in  dem  Augenblicke  des  Auf- 
fchlageo«  des  Schnee's  und  Eifes  auf  die  untern 
Gletichermaffen  eine  grofsr  Helligkeit  bemerkt  wur- 
de, die  jedoch  fogleirh  verlchwand,  indem  Alles 
wieder  in  finitere  Nacht  zurflekkehrte.  Des  ver- 
wandten Inhalts  wegen  geiler  ken  wir  hier  der  neuen 
1 heorie  von  dem  H'ach/'en  der  Gletfcher  ( S.  77. ) 
entlehnt  aus  der  im  achten  Heft  der  Ifis  Jahrg  IK19 
abge druckten  Hefchreihune  einer  Reite  zu  dem  Glet- 
fcher des  Oerzgrundes  in  Tyrol.  Mehr  eigentlicher 
hydrotechnif*  neu  Inhalts  ift  das  Schreiben  des  Hrn. 
Ingenieurs  J.  Fenetz  tn  den  Staatsrath  Efcher 
in  Zürich  über  die  am  Mauvoifin  im  Bagnethal 
vorzunehmenden  Arbeiten  ( S.  27.)  und  die  darauf 
erfolgte  Antwort  (S.  35.).  Wir  verweilen  auf  di« 
in  Gilber t’ s Annalen  der  Phyftk  gegebene  Dar- 
ftellung  der  durch  die  Dranfe  im  Bagnethal  ange- 
richteten Verwilftungen , zu  deren  fernem  Be- 
fchwichtigung  Staatsrath  E Jeher  vorgefchlagen 
batte,  eine  Gailerie  durch  den  Berg  Mauvoifin 
durchbrech-n  zu  laffen.  Die  Ausführung  diefes  vom 
Kanton  Wallis  endlich  angenommenen  Vorfoidags 
dient  dem  Schreiben  und  der  Antwort  zum  Gegen- 
ftande.  Wafferbaukundige  werden  beides  mit  gro- 
fsem  Intereffe  lefen , obgleich,  wie  es  (ich  von  felbft 
verfteht,  Vieles  darin  zuuächft  örtlich  ift.  Die  Mi- 
neralogie hat  nur  zwey  Auffätze  und  zwar  (S.  39.) 
eine  Abhandlung  de  quelques  corps  arganifis  ma- 
rins  contenus  dans  ie  grls  - marncux  fous  - alpin 
M ( 2 ) par 
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par  J.  Andrl  De  Luc.  Hier  wird  die  Arbnlich 
keit  der  Scbichtungsverhältniffe  mancher  fchwelze 
rifchen  Gebirge  mit  denen  der  fubaprnninifchen  Hü 
geln  in  Italien  nachgewieb-n , zumal  man  in  beiden 
die  gleichen  verfteinerten  Mufcheln  findet.  Es  ver 
dienten  allerdings  die  von  Lang  (hier  Lang  'lus 
genannt)  und  von  Bourguet  über  diefen  wich 
tigen  1 heil  der  fchweizerifrhen  Naturgefchichte  be- 
gonnenen Werke  fortgeletzt  zu  werden,  «obey 
Rrocchi's  treffliche  Conchiolagia  foffile  fubapen 
nina  ( Milano  1814.  in  4 to.)  eine  vorzügliche  Be- 
rrfiklichtigung  verdient.  In  einem  Anhänge  (S.  56.) 
eifert  dertelbe  Vf.  gegen  Leopolds  von  Buch  be 
kannte  Anficht  über  das  Vorkommen  der  Urfels- 
hlöcke  auf  den  fekundairen  Gebirgen  der  Schweiz. 
Der  Vf.  nennt  (S.  57.)  Pierrenoud  ein  Dorf  im  Val- 
de  Travers.  Ein  Dorf  mit  diefem  Namen  hat  aber 
niemals  dafelbft  exiftirt.  Diefs  r,ag  uns  zu  dem 
(S.  83.)  von  dem  ProfefTor  Studer  in  Bern  ge- 
lieferten Verzeichniffe  der  bis  jetzt  in  unferm  Va- 
terlunde  ( Schweiz  ) entdeckten  Conchylien  führen , 
dem  unftreitig  wichtigften  Auffatze  in  diefem  Bande 
des  Anzeigers.  Diefes  Werk  vier  und  vierzig  jihri 
ger  Studien  liefert  aufser  dem  eigentlichen  Ver- 
zeichnte der  dem  Vf.  bekanntgewordenen  140 
Schweizer  Conchylien  Arten  höchft  lehrreiche  Be- 
merkungen über  ihren  Aufenthaltsort,  ihre  Selten 
heit,  ihre  kritifc.h  geficherte Synonymie  und  beach- 
tnngswerlhe  Vorfchläge  über  fyftematifch--  Anord 
nung  der  Schnecken  ( Gafteropodet , Bauchfüfsler  ) 
und  Mufcheln  ( Acephales , Ohnköpfler)  die  beide 
2ufammen  bekanntlich  die  grofse  I hierriaffe  der 
W i-irhthiere  (MoUusques)  bilden.  Von  diefen  Ge 
fchöpfen  ift  der  Uebergang  zu  den  eigentlichen  zo 
olocifchen  Abhandlungen  gleichlam  von  felhft  gege- 
ben, die  diefsmal,  der  Zahl  nach,  am  bäufiglten 
find.  Es  gehören  dahin  S.  I-  Be/chreibung  einiger 
ungewöhnlichen  Monftrof täten  bey  Hausthieren, 
vom  Dr.  Schlaepfer  in  Trogen.  D<e  hier  näher 
befchriehenen  Mifsgeftaltungen,  fammtlich  Monjtra 
per  excef/um  find  a)  ein  dreyfüfsiges  Kalb  mit  offe- 
ner Bruft  und  Bauchhöhle  und  gefpaltenem  Gaumen; 
b)  ein  Kalb  mit  einer  mit  Zähnen  verfehenen  Schnau- 
ze am  linken  Ohre;  c)  ein  fechsfüfsiges  Schaaf,  bey 
dem  drey  Füfse  vom  linken  Schulterblatt  entfprin- 
gen.  Da  alle  diefe  drey  Mifsblidungen  vorzüglich 
die  linke  Seite  betreffen  , fo  wirft  der  Vf.  die  Frage 
auf:  ob  nicht  überhaupt  diefe  Seite,  als  die  fchwä 


Schweiz  einheimifchen  Mäufearten  aus  einer  Vor- 
lefung  von  G.  L Hartmann.  Sie  berüekfichti- 
oen  zunächft  die  in  der  öftiiehen  Schweiz  einheimi 
fchen  fünf  Mäufearten.  l)  Die  Hausratte  ( Mus 
Rattut)  -,  a)  die  Hausmaus  (Mus  mufculus)-,  3)  die 
braune  Erdratte  (Mus  decumanus) ; 4)  die  Spring 
maus  ( Mus  Jylvaticus)  und  5)  die  Nülmaus  ( Mus 
terre/tris).  (S.  45-)  Zußxze  zum  fyjtematifchen 
Verzeichn  jje  der  JchweizeriJchcn  Vögel,  vom  Vr. 
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Snhinz  in  Zürich,  mit  Befchrejhungen  und  Bemer- 
kungen über  Falco  Tinnuncutoides  nob. , Musricnpa 
coitaris,  Muscicapa  purva,  Sylvia  palu/tris  Meyer, 
Alauda  brui  hydartyla,  Tetruo  inedius  Leisler  un  i die 
W'ifse  Hach  trlze  mit  f«  hvvarzem  Bück-  n.  — (S.  57.) 
Beobachtung  an  Fr  i n g ill a m n n t an a L.  die  da- 
rin behebet , dafs  der  Uaumfperling  Federn,  Wolle 
und  dergl.  zufammenlefe,  um  damit  fein  ISeft  für  den 
Wint-r  wann  auszufüttern.  — (S-6q.)  Ein  kleiner 

Bey  trag  zur  Naturgefchichte  des  Eichhorns , worin 
diefes  1 hierchen  als  ein  ämfiger  l'röffeliurher  dar- 
geftellt  wird.  Minder  zahlreich  find  diefsmal  die  bo 
tanifeben  Abhandlungen,  da  man  genaugenommen, 
zu  denselben  nur  folgende  rechnen  kann:  (S.  66.) 
Ueber  den  Bau  des  Thallus  der  Flechte  von  L.  Ern. 
Schaerer.  Der  Vf.  nimmt  an,  dafs  den  mannig- 
faltigen äufsern  Formen  des  Thallus  der  Liechten, 
gleichviel  nämlich  ob  fie  als  hlolser  Staub  oder 
Reimpulver,  oder  kluftenartig,  hautartig  oder  blatt- 
artig  erfcheinen,  nur  zwey  Urformen  innerer  Bil- 
dung zum  Grunde  liegen,  nämlich  das  bial'enförmi- 
ge  (Contextus  vefeulofus  Link ) und  das  faferige 
Gewebe  (Contextus  ßoecofus  Linn.j.  — ( S.  3t.) 
Note  für  un  Bled  antique  par  J.  Gay,  )u  d la 
foeiectS  Suif/e  des  feie  nee»  naturelles  d St.  Galt  le 
97  Juillet  igiq.  Dieter  Auffatz  vereinigt  tiefe  Oe- 
lehrfamkeit  mit  einem  über  überaus  angenehmen 
Vortrag.  Das  Korn,  aus  welchem  der  Vl.  ein  Tri- 
ticum  turgidum,  varietas  Jemine  intenje  tejtaceo , 
macht,  kommt  aus  enera  kleinen  Vorrathe,  das  in 
den  Ruinen  von  Theben  in  einem  töpfernen  Gefäfse 
von  dem  franz-  General  • Conful  Dovrettl  ent- 
deckt wurde  und  aus  der  altägyptjfchrn  Zeit  her- 
rührt. Aus  der  genauen  L’nterfuchung  deffeiben 
zieht  Hr.  Gay  nachftehende  Folgerungen:  1)  Les 
graines  des  Clr  totes  peuvent  itre  „ conjervles  in- 
tactes  pendant  une  longue  fülle  de  fiicles , dant 
des  vafes  de  terre  hermetiquement  fermts ; a)  Elles 
perdent  leur  facultö  germinatioe  par  le  laps  du 
temps , quoique  mifes  d fabri  de  fhumiditi  et  fou- 
ftraite  au  contact  de  fair;  3)  les  Cirlates,  quant  d 
la  forme  et  <i  la  confiftence  de  leur  grain , ne  di- 
ginirent  point  fenfiblement  par  la  culture.  A cet 
Igard,  eilet  Jom  encore  aujourd'hui  ce  qu’elles 
Itoient  il  y a vingt  ou  vingt  cinq  fielet.  D‘o» 
l'on  peut  inflrer  que  les  autres  plantet  cultivees 
hört  des  jardins  et  d plus  forte  raifon  les  plantet 
fauvaget  ne  font  pas  non  plus  atteintes  par  le 
trmps  dans  leurs  Organes  de  la  reproduction .*• 
Uns  ift  es  bey  dem  allen  nicht  recht  klar,  wie 
der  temps  oder  le  laps  du  temps  alfo  die  blofse 
Zeit  an  fich,  wobey  man,  nach  der  Vorausfetzung 
des  Vfs.,  weder  an  Luft,  Wetter,  Feuchtigkeit 
und  dergleichen  mehr  denken  darf,  irgend  einen 
Einflofs  auf  das  Korn  ausüben  kann.  Die  Theorie 
des  Vfs.,  der  zu  Folge  nämlich  die  Getreidearten 
durch  die  Kultur  wenig  abindern,  findet  in  den 
(S.  94.)  abgedruckten  Bemerkungen  über  einige  in 
hohem  Gegenden  bis  *ur  Atpmregion  verfuvhte  Ce- 
realien \otst  Adjupct  Forrer,  im  Auböden  in 

Tog- 
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Toggenburg  gleichfam  eine  volle  Betätigung,  wo- 
bey  mit  Recht  vorzüglich  auf  Seringes  bekanntes 
Werk  Rücklicht  genommen  wird.  hben  fo  wich- 
tig für  Land  wir  tl.fciuf  t ift  die  Empfehlung  eines  neuen 
Futterkrautes  zu  Anbauverfuchen  (S.  7.)  Der  Vf. 
empfiehlt  hier  die  Lakritzenwiike  ( Aft'agalus  gly- 
ciphyllos die  übrigens  namentlich  in  Ültpreulsen 
zur  'Zeit  des  Continentalfyfteins  als  Surrogat  des 
Kaffee’s  benutzt  wurde.  Die  Schädlichkeit  der 
Zeitlofs  (Colchicum  aueumnole  L. ) wird  dagegen 
(S.  60.)  durch  BeJchreibung  einer  Vergiftung  von 
zwey  Kindern  durch  den  üetsufs  des  Saamens  aufs 
neue  beltätiget.  Verwandten  Inhalts  find  die  Be 
merkungen  über  Anwendung  und  Quellen  der  Jo- 
dine, vom  Med.  Doct.  J.  C.  Straub,  zu  Hofvvyl. 
Bekanntlich  bemerkte  Orfila  giftige  Wirkungen 
▼on  der  Jodine  (Thomfon.  Syftime  de  Chimie 
trad.  de  ranglais  par  Riffault.  Paris  1X18- 
Tom.  /.  p.  926.)  Der  Vf.  fand  in  $ Unze  Spongia 
vfta  officinalis  Jodine.  Auch  gab  fich  ihm  bey  der 
chemitcben  Behandlung  von  2 Pf.  Torf  di*  Gegen- 
wart der  Jodine  deutlich  zu  erkennen.  Zum  Be* 
fchluffe  wollen  wir  nur  noch  gedenken,  dafs  S.  23. 
«in  ausführlicher  Bericht  Ober  die  Thätigkeit  der 
allgemeinen  fchweizerifchen  Gefelifchaft  für  die  ge- 
lammte Naturwiflenfchaft  während  des  Jahres  1819. 
Auskunft  giebt  uns  S.  51.  die  vom  Dr.  Zolliko - 
fer  den  29ften  Januar  1819  bey  der  Gründung  der 
naturwiffenfchaflichen  Gefelifchaft  in  St.  Gallen  ge- 
haltene, zweckmäßige  Eröffnungsrede  liefert  .Dem 
Zwecke  des  Anzeigers  fcheint  es  uns  völlig  gemäfs 
zu  feyn,  wie  diefsS.  43.  55.  und  73.  gefcheben  ift, 
Auszüge  aus  den  Sitzungsprotokollen  der  verfchie- 
denen  in  der  Schweiz  beliebenden  einzelnen  Natur- 
forfchenden  Vereine,  mitzutheilen.  Dagegen  möch- 
te den  Leiern  kaum  gedient  feyn,  mit  der  dürren 
Anzeige  über  Jur  ine,  deffen  Vornamen  eben  fo 
wenig  als  fein  Alter  aus  der  S.  50.  befindlichen 
Nicrologie  diefes  um  die  Naturwiifenfchaften  fo 
verdienten  Genfers  entnommen  werden  können. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

MerSSIURG,  b.  Kobitzfch:  Diehteri/che  Proben , 
von  Karl  Crumbach.  Erft  es  Bändchen.  18 1 8- 

Vlll  B.  ngS.  8* 

Aus  vorliegenden  Proben  fpricht  ein  wahrhaft 
dichterifcher  Geift,  und  fie  beweifen  von  Neuen  das 
ruhige  und  gemüthvolle  Urtheil  der  Frau  von  Stael, 
wenn  fie  in  ihrem  berühmten  Werk  über  Deutfch. 
land  irgendwo  lagt:  „es  ift  unmöglich , alle  deut- 
fche  Dichter  hieraufzuführen,  die  lohenswürdig 
find;  in  einem  Lande,  wo  die  Poelie  (die  lyrifche 
infonderheit  ) nicht  wie  ein  wandernder  Gaftfreund 
erlcheint,  tondern,  wie  in  Griechenland  und  Ita- 
lien , zu  Haufe  ift.” 

Kec.  hat  fich  aufrichtig  gefreut,  aus  dielen  Ver- 
hieben einen  Dichter  kennen  zu  lernen,  deffen  Töne 
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in  dem  reichen  Conzert  deutfeher  Gelänge  nicht  wie 
ein  Mifslaut  mit  fortfeh wimmen,  fondern  als  Wohl- 
laut fich  hören  (affen  können.  Schon  in  Almana- 
eben  und  Zeitfchriften,  in  welchen  Rec.  einige 
diefer  kleinen  Gedichte  gelefen  zu  haben  fich  erin- 
nert, zeichneten  fie  fich  vor  mehreren  andern  voe- 
theilhaft  aus;  daher  der  befcheidene  Kranz,  in  den 
fie  hier  zufammen  geflochten  find,  ihm  doppelt  will- 
kommen erfchjen.  Das  elegifehe  Lied  fcheint  dem 
Vf.  am  heften  zu  gelingen,  aber  auch  die  höhere 
Lyrik  ift  ihm  nicht  fremd,  und  feine  Romanzen 
zeichnen  fich  durch  eine  gewiffe  Eigentümlichkeit 
der  Form,  und  durch  hohe  Zartheit  der  Empfindung 
aus.  — Vorzüglich  angefprochen  haben  den  Kec. 
die  Gedrehte:  Unfterblicnkeit,  der  Sänger,  Schiacht- 
gemälde (voll  lebendiger  Phantafie  ) Freyheit,  an 
Preufsens  holde  Königin , die  Freude,  und  der  kur- 
ze aber  kräftige  Ercflfs : Deutfchland.  Sinnig  und 
rührend  ift  die  Stelle  des  Gedichts:  Die  Sprüche, 
(S.  45  ): 

« „Wenn  wir  all  Kinder  oft  im  Spielen 
De«  Streite«  kleine  Wunden  fühlen. 

So  heilt  ein  lindernder  Verband 
Von  Erde  una  Gefleht  und  H«od. 

Und  lind  wir  endlich  alt  geworden, 

Stillfiebend  an  de«  Leben«  Plorten , 

Heilt  oft  für  jeden  Gram  und  Schinna 
Nur  Erde  nufer  müde«  Hera. 

Kampf  allein  und  wilde«  Streiten 
Kann  dir  nie  da«  Glück  erbauten. 

Denn  dem  Kampfe  ftelli  lieb'«  nie. 

Nihiraer  luche  ea  au  langen, 

Sieber  wirft  du  e«  erlangen . 

Sejr  et  fpätet,  lej  at  früh.  *’ 

Dafs  bie  und  da,  — auch  einige  harte  Reime  un- 
gerechnet — leite  Reminifcenzen  aus  früheren  und 
gleichzeitigen  vaterllndifchen  Dichtern  mitunterlau* 
fen,  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden ; indefs  es 
ift  diefs  kaum  anders  möglich,  wenn  das  jung  auf- 
ftrebende  Talent  fich  nicht  blofs  aus  Geb  felbft,  fon- 
dern auch  an  nahe  Heuenden  Muttern  bildet;  fo  wie 
z.  B.  der  talentvollfte  Maler,  an  den  Meifterwerken 
feiner  Kunft  fich  üben  und  bilden  mufs,  und  wia 
felbft  Göthe  und  Schiller , nach  ihrem  eigenen  Ge- 
ftändnifs,  das  Stui.ium  des  brittifchen  Dichterkö- 
nigs nicht  verfchmähten.  — Eine  hohe  Üriginali- 
tat  möchten  wir  darum  unferm  Vf.  nicht  zufpre- 
cheo;  indefs  bleibt  Nachahmung  von  Nachahmung 
immer  fehr  verfebieden , und  es  zeigt  fich  bald , ob 
ein  Dichterfchiiler  blofs  geiftlos  nachzeichnet,  oder 
geiftvoll  nachbildet.  Das  letztere  ift  an  dem  Vf. 
diefer  dirhterifchen  Proben  nicht  zu  verkennen,  und 
ftlfo  tritt  fein  Eigentümliches  felbft  da,  wo  Mutter 
ihm  vorgefchwebt  haben  mögen,  überall  hervor.  — 
Auch  die  Sprache  hat  er  recht  in  feiner  Gewalt, 
und  fie  fchmiegt  fich  mit  wenigen  Ausnahmen, 
(befonders  kommen  häufige  Elifionen  vor)  harmo- 
nifcb  und  zart  um  feine  Dichtung.  , 

Zur  Probe  teilen  wir  hier,  bey’m  Schlnfs  unt- 
rer Anzeige,  eins  der  gelungneren  diefer  Gedichte 
mit.  Die  mittleren  Strophen  weglaflend: 

Niobe. 


9 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Num.  35.  MÄRZ  18».  a8o 


Niobe. 


STATISTIK. 


Von  An  Schmu**«  Pfeil  petTnlfea, 
Dumpfen  Gram««,  ot  ne  Hoff« , 

Trolilo«  liuieml  i«  Ai«  Hob. 
l'hraaenlcer  ftmd  Niob«. 

Ihrer  golilneu  Locke*  Prangen 
Hing  «erllörr  um  bleiche  Waagen, 
Srelenlo»  (««Geh:  und  Hand, 

Weithin  fljuttind  da«  Gewand. 

Endlich  iö«'(  lieh,  rein  und  belle, 

Dea  Geld  hie«  ftarre  Quelle. 

Und  ile«  Schmerce«  wilde  Macht 
Bncbt  au«  tiefrerfchlolsner  Nacht, 

,, Wehe  mir,  ihr  barten  Mächte! 

Warum  «ändert  eure  Rechte? 

Warum  wirft  rom  Richerfitt 
Nicht  Kronion  leinen  Blita?" 

„He,  bee  euern  goldneo  Keraen 
Lecht  ihr  ob  der  Meolchen  Schraaraen, 
Unfer  Quälen,  unter  Leid, 

Dünkt  euch  hohe  Seligkeit! 

Wenn  die  Augen  brechend  fallen, 
Jammertöne  ring«  erfchallen 
O,  dann  fchwelget  eure  Beult 
ln  der  Wonne  grauter  Luft.” 

„ Bergt  ihr  noch  in  enretn  Schoofta 
Neuen  Jammer«  fchwarae  Loofe? 

Schüttet  Be,  de«  Licht«  beraubt. 

Auf  diafa  flucbgedrückte  Haupt. 

Auf,  «erhafate  Latoniden. 

Mordet  noch  den  (atzten  Frieden, 

Schärft  den  grimmen  Todetkiel, 

Werft  mich,  Tchleift  mich  bin  «um  Ziel.  ’* 

„Ach,  «re  lind  Be.  meine  Blüthen? 
Perfelonent  Geiltet  hüten 
Sie  im  tiefretfchlofanen  Thal, 

Ringend  mit  der  Sehofucht  Qutl ! 

Und  (o  reuftten  Be  erblaften, 

Eiofam  und  allein  mich  lalTeu . 
ln  der  Lacken  Stralenweb’n 
Von  dar  tristen  Mutter  geh'n ! " 


„Erufle  Mächte,  hebt  Erbarmen 
Mit  der  Unglückfeel'gen.  Armen, 
Schleudert  mich  mit  llrenger  Macht 
Nieder  in  Gocytue  Nacht! 

Fallet,  fallet,  meine  Sterne! 

Heb*  dich,  dämmervolle  Ferne, 
Schlief««,  Port  der  Hillen  Ruh’, 
Machtroll  Hera  und  Auge  eu ! 

Und  Ce  fprech’a.  Zoui  Atre  fliegen 
Nieder  in  gewrihten  Zügen, 

Und  dea  Fleh'na  Gewährung  lacht 
Aua  dea  Himraela  gold'ner  Pracht- 
Gleich  dem  Block  dar  Marmorpfortaa 
lll  Ga  (tarier  Fell  geworden. 

Und  den  hocbgethürtnteo  Schaft 
Natat  geheimer  Wafler  Kraft. 


Magdeburg,  b,  Rubach : Alphabetifrhes  Per. 

zeichnifs  fämmtluher  bewohnter  und  benann- 
ter Ortjcha/ten  im  Regierungs  - Bezirk  Mag- 
deburg. 1 820.  209  S.  4. 

(Vergl.  A.  L.  Z.  rgae.  Nr.  6g.  S.  Jft.) 

Der  Titel  bezeichnet  genau  den  Inhalt  der 
Schrift,  die  zu  den  Ortsverzeiehniffen  gehört,  di* 
im  preufsilchen  Staate  von  den  einzelnen  königl. 
Provinzialregierungen  zur  belfern  Ueberlicht  ihrer 
Gebiete  herausgegeben  werden.  Eine  Vorrede  fehlt« 
fo  wie  eine  Zufammenftellung  der  allgemeinen  ft  4- 
tiftifchen  Verhältniffe  des  Magdeburger  Regierung*- 
beziiks,  der  aus  früher  märkifchen,  halber ftädti- 
fchen,  ftiftifch  quedlinburgifchen,  magdeburgi- 
fchen,  märkifchen,  königl.  fäcbfifchen,  hannörri- 
fchen  und  anhaltifchen  Ortfchaften  befteht.  Dieft 
ift  zu  entnehmen  aus  der  achten  Rubrik  des  Ver- 
zeiebniffes  öberfchrieben  „Provinz  zu  welcher  der 
Ort  bis  zum  Jahre  1807  vor  dem  Tilßter  Frieden 
gehörte.”  Die  Übrigen  Rubriken  find:  1)  Namen 
der  Or tichaften , die  alphabetilch  auf  einander  fol- 
gen . 3)  Bezeichnung  (Qualität).  3)  Landräthli- 

cher  Kreis.  4)  Einwohner  (Zahl).  5)  (Zahl  der)Wohn- 
häufer.  6)  Mutter  • (Filial  ) Kirchen.  7)  Gericht*» 
fprengel:  a)  Uberlan  lesgericht ; b)  Land  - und  Stadt- 
gericht; e)  Patrimoniaigericht  gi  Gehörte  während 
des  Beftandes  des  Königreiches  Wefiphalen  zum 
a)  Departement;  b)  Diftrict;  c)  Ganton.  Diefe  Ru- 
briken , deren  Zweckmäfsigkeit  in  die  Augen 
fpricht,  liefern  fo  ziemlich  alles,  was  der  Gefchäfts- 
tnann  von  einem  Ort  zu  wiffrn  nöthig  hat.  Eben 
fo  zweckrnäfsig  ift  die  natürliche  Anordnung  des 
Ganzen«  wodurch  das  Gekünstelte  glücklich  ver- 
mieden ward,  das  wir  bey  andern  Ortsverzeich- 
niffen  früher  gerügt  haben.  Uebrigens  erinnert 
eine  auf  dem  Titelblatt  befindliche  Bemerkung, 
dafs  die  Anzahl  der  Wohnhäuier  und  der  Einwoh- 
ner nach  der  zu  Ende  des  J.  1818.  erfolgten  Zäh- 
lung angegeben  ift.  Magdeburg , Stadt  und  Fe- 
ttung, Sitz  einer  königl.  Regierung  und  eines  Ober- 
Unclesgerichts  zählt  31,539  Einwohner,  2347  Wohn* 
Käufer,  8 lutherifche,  3 reformirte,  1 katholifche 
Kirchen,  und  1 Synagoge.  A/chersleben  hat  786t 
Einw.  1177  Wohnhäuier,  und  5 Kirchen.  Burg 
9054  Einw.«  1116  Wobnh.,  4 Kirchen.  Halber- 
ftadt  zählt  14,314  Einw.,  1853  Hänfer,  5 lutheri- 
fche, 3 reformirte,  t katholifche  Kirchen  und  1 Sy. 
nagoge,  und  ift  der  Sitz  eines  eigenen  Oberlandes- 
gerichts. Quedlinburg  lut  1 1,005  Einw.  « 1583  Häu- 
fer , und  5 Kirchen. 
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GESCHICHTE. 

Stxas<ukO,  b.  Lev  ra  ult : Hiftoire  ginialogiquc 

de  la  maifon  fouveraine  de  Heffe , depuis  let 
temps  let  plus  reculis  jusqu ‘ ä nosjours.  Tora. 
fecond  1820.  Vli.  u.  442  S.  8* 

jVJit  diefem  II.  Bande,  deffen  I.  in  Numer  51. 

der  A.  L.  Z.  angezeigt  worden,  ift  fchnel* 
ler,  als  der  Vf.  erwarten  Jiefs,  die  Vollendung  ei- 
nes Werks  erfolgt,  welches  in  zweck mät'siger 
'Kürze  die  Gefchichte  eines  der  merk wflrdiglten 
deutlichen  Fürftenhäufer  mit  einer  Vnllftändigkeit 
und  Klarheit  darftellt,  die  nicht  leicht  etwas  zu 
Wönfchen  Obrig  laden.  Rec.  glaubt  nicht  zu  viel 
init  der  Behauptung  zu  Tagen,  dafs  unfere  Litera- 
tur noch  von  keinem  der  Übrigen  Fürftenhäufer 
ein  bederes  aufzuweifen  hat. 

Ueher  Plan  und  Einrichtung  des  Werks  giebt 
die  frühere  Anzeige  Auskunft.  Der  Vf.  ift  fich 
In  der  Ausführung  gleich  geblieben.  Ift  gleich 
Regenten  - und  Fainiliengelchichte  der  Haupt- 
zweck ; fo  bleibt  doch  der  Lefer  Ober  die  Schick- 
Tale  der  Lander  und  die  mit  demfelben  bis  in  die 
Ibeueften  Zeiten  vorgefallenen  Veränderungen  nicht 
ohne  Belehrung.  — 

•"  Der  1.  IJJ.  fchlofs  im  Cap.  III.  mit  der  Theilung 
zwilchen  Philipps  des  grotsmüthen  Söhnen , wo- 
durch das  durch  mancherley  Erwerbungen  zu  ei- 
nem bedeutenden  Staat  angewachfene  Heden  vor- 
'erft- unter  vier  Brnder  zerltückelt  ward.  Ludwig 
zu  Marburg  und  Philipp  zu  Rheinfels  wurden 
■*ber  nicht  Stifter  bcfonderer  Linien,  und  es  blie- 
ben alfo  nur  die  noch  blühenden  zwey  Hauptli- 
nien Caffel  und  Darmßadt , oder  die  rcformirte 
und  lutherifche  Clbrig,  Jahrhunderte  lang  durch 
Zwift  entfremdet,  wozu  nicht  fowohl  Religions- 
vcrfchiedenbeit , als  der  Marburger  Erbfolge- 
ftreit  den  Grund  gelegt  hatten,  wovon  aber  felbft 
zwifchcn  den  beiderfeitigen  Uuterthanen  di»  Spu- 
ren lange  fichtbar  waren,  auch  wohl  bey  dielen 
noch  nicht  ganz  vertilgt  find,  — Mit  der  älteften 
Linie  beginnt  nun  der  vorliegende  Hand  im  Cap. 
IV.  Landgraves,  ouls  Electeurs  de  Heffe  Caffel,  von 
S.  1 — ioj,  welches  alfo  die  kurze  Gefchichte  der 
HefT.  Caflelfchen  Landgrafen  von  Wilhelm  IV,  dem 
Stifter  bis  auf  Wilhelm  IX,  als  Ktirfnrft  den  I.  oder 
vom  J.  1567  bis  auf  die  neuefte  Zeit  begreift,  doch 
mit  Ausfchlufs  der  zwey  Nebenlinien,  Rheinfels 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z igai. 


und  Philippsthal,  von  welchen  weiter  nnten  inet- 
nem  befonderen  Abfchnitt  gehandelt  wird.  Dio- 
fer  ganze  Zeitraum  ftellt  eine  Reihe  trefflicher 
Regenten  dar,  dergleichen  fich  wo'hl  wenige  Lä*- 
der  in  fo  ununterbrochner  Folge  zu  erfreuen  ge- 
habt haben.  Unter  ihnen  glänzt  auch  eine  grofse 
Frau,  die  weife  Vormünderin  Regentin  Amalie, 
deren  Lehen,  von  Juftl  gefchrieben,  dem  mit  un- 
terer hiftor.  Literatur  fonft  wohl  bekannten  VT. 
doch  entgangen  zu  feyn  fcheint.  — In  diefe  Pe- 
riode fallen  drey  Kriege,  der  drevfsirjährige*  der 
fiebenjäbrige  und  der  franzöfifcbe  Revolutionskrieg, 
deren  jeder  für  das  landgräfliche  Haus  und  ftlr  die 
Heffifch.  Länder  verhängnisvoll  war,  oft  mit  gänz- 
lichem Verderben  drohte;  während  derea  die  je- 
desmaligen Regenten  das  harte  Schickfal  traf,  auf 
längere  und  kürzere  Zeit  aus  ihrem  Lande  vertrie- 
ben zu  werden,  ihr  Eigenthum  dem  Raube  preis 
geben  zu  müffen.  Dafs  dergleichen  gewaltlame 
Trennungen  die  Liebe  und  Anhänglichkeit  ihrer 
Unterthanen  nicht  erfchotterten ; dafs  die  verheer- 
ten Länder  nach  vorübergegangenem  Sturme  fchnel) 
wieder  zu  neuem  FJor  aufblflhten;  dafs  der  Frie- 
denshand nicht  erft  durch  Aufopferungen  erkauft 
werden  mufste,  wohl  meiftens  noch  Gebietserwei- 
terungen hcrbevführte;  dafs  ein  verhältnifsrnäfsig 
nur  kleiner,  früher  felbft  nicht  ganz  unabhängiger 
Staat,  doch  zu  einer  gewiffen  Bedeutendheit  in  den» 
Europäifchen  Staatenfvftem  gelangen  konnte,  grö- 
fsere  Mächte  in  die  Freundschaft  und  Verbindung 
mit  ihm  einen  Jaefonderen  Werth  fetzten:  alles  das 
find  fprechendc  Beweife,  dafs  vorzügliche  Herr- 
fchertalente  in  diefem  ehrwürdigen  rürftenhaufe 
feit  Jahrhunderten  erblich  geblieben  feyn  müffen. 
Zeigt  uns  doch  die  Gefchichte  der  Beyfpiele  genug, 
wie  fchncll  felhlt  eine  grofse  Macht  von  ihrer  Höhe 
herabfinken  kann,  wenn  ein  durch  Erbfolgerechte 
an  die  Spitze  gekeilter  Schwächling  ihr  die  Ach- 
tung nicnt  zu  erhalten  vermag,  welche  gröfsere 
Vorfahren  durch  Talente  und  Klugheit  zu  erwer- 
ben gewufst  hatten.  Heffen  hat  fich  dagegen  nach 
manchen  Unfällen  immer  wieder  erhoben,  unk 
ftehet  unter  feinem  Wilhelm  dem  ftandhaften  felbft- 
ftändigerund  von  fremden  Einilnfs  freyerda,  als  wohl 
irgend  ein  anderer  deutfcher  Staat.  Und  wenn  es 
gleich  in  keinem  Lande  ganz  an  Unzufrieden»* 
fehlt,  fo  ift  Hoch  wohl  nirgends  ihre  Zahl  kleiner; 
als  in  Heffen,  wie  vcrfchrieen  auch  auswärts  das 
Heffifche  Regierungsfyftem  feyn  mag.  Oft  liegt 
N 11)  dem. 
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dem  Tadel  nach  Rec.  Anficht  mehr  Scheia,  alt 
Wahrheit,  zum  Grunde,  und  er  mufs  daher  auch 
ganz  dem  bestimmen, 1 was  in  dem  vorliegenden 
Werke  S.  9g  und  09  Ober  diefen  Gegen ftand  vor* 
kommt.  — Der  fcbeinbarfte  Vorwurf  wird  von 
9er  Mehrmaligen  Thcilnahtne  Wilhelms  und  feiner 
Vorfahren  an  fremden  Kriegen  gegen  gezogene 
Subfidien,  hergenommen,  zumal  da  die  Sublimen* 
Beider  nicht  — was  doch  wohl  das  Billigste  wer 
in  die  Landescaffe  Soffen.  Doch  verdi  eat_tuch 
das,  was  der  Vf.  darüber  S.  90  f.  fagt,  berückfich- 
tigt  zu  Werden  , und  'es  liefse  ficb  wohl  noeh  ge- 
nauer nachweifen , dafs  im  Ganzen  dem  Lande  da- 
durch  eher  Vortheile  zugefioffeo,  als  Nachtbeile  er* 
sMchftn  find.  ' 

Cap.  y.  Landgraves  de  Hefte  Darm/tadt , von  S. 
10a  — 249.  Aus  der  Seitenzahl  ergiebt  ficb  fcbon, 
du  die  Helfen  -Darmftädtifche  Gefchichte  noch  et- 
was ausführlicher,  als  die  Qaffelfcbe  behandelt  wor- 
den. Diefes  mag  in  einer  »willen  Vorliebe  und 
in  den  Verhältnilfen , in  welchen  der  Vf.  (öffeot- 
liehe  Blatter  nennen  als  folchen  den  bekannten 
Strafsburger  J.  v.  Türkheim ) mit  dem  Grofsherzog* 
Roben ' Hofe  fteht,  feinen  Grund  haben,  erklärt 
fioh  aber  mm  .TheU  auch  daraus,  dafs  die  Marbur- 
gar  und  Hanauifchen  Erbfolgeftreitigkeiten , die  im 
vorhergehenden  Capitel  nur  kurz  berührt  worden, 
hier  umftftedlicber  auseinander  gefetzt  find.  — Da- 
gegen wird-  die  neee  Verfaffung , welche  das  Grofa* 
berzogthum  von  der  Vereinigung  zwifeben  den  Fttr- 
ftea  und  den  verfammehen  Landftänclen  mit  Sehe* 
fheht  erwartet,  und  wovon  deffen  Wohl  abaufaän- 
fcheint,  ganz  mit  Stillfobweigen  übergangen, 
vielleicht  weil  ne  erft  im  Werden  ilt,  vielleicht  auch 
Wdl  dtr  Vf.  fioh  picht  gern  mit  einem  Gegenftande 
befeffen  welke,  der  jetzt  wieder  als  Gonttebande 
verfchrieen  werden  will.  — Als  characteriftifcb, 
tmd  gewiffermafsen  als  ein  ErbftOck  der  Fürften 
«tiefer  Linie  Bellt  ficb  auch  in  der  vorliegenden 
Schrift  die  bekannte  Anhänglichkeit  derfelben  an 
kM  Haas  Oefterreich  dar,  wie  fie  freylich  von 
Philipps  Enkeln  nicht  leicht  za  erwarten  gewefen. 
Wenn  der  Vf.  feiner  Anficht  nach  hierauf  ein  Lob  der 
Darmft . Landgrafen  gründet , fo  kann  er  doch  auch 
nicht  verabreden,  dafs  die  Verbindung  mit  Oefter- 
xeich  dem  Lende  eben  keine  erfpriefslicben  Früchte 
getragen  und  wohl  den  erften  Grund  zur  Zerrüt- 
tung feiner  Finanzen  gelegt  bat.  Der  Schaden, 
welchen  ihm  die  Tbeiuahme  am  Spnnifcbeo  Suc* 
eeffionskriege  brachte,  wird  allein  S.  186  auf  eine 
Million  Gulden  angefehlagen , die  Anlehne  unge- 
rechnet, die  Landgraf  Ernft  Ludwig  für  das  Haus 
Oefterreich  machte,  ohne  ie  Entfchädigung,  oder 
Rur  Erhitz  der  letzten  zu  erhalten.  — Glücklicher 
endigten  für  Dsrmftadt  die  Franzöfifcben  Revolu- 
tlon »kriege,  obwohl  es  im  J.  »8i  J noch  in  Gefahr 
•fkand,  von  den  gegen  die  Darmftädter  fehr  erbitter- 
ten Truppen  der  verbundenen  Mächte  feindlich  be- 
handelt zu  werden.  Durch  den  Frieden  ift  feine 
lniriHrwmn.  um  90000  Menfchen  gegen  die  von 


Kurherfen  geftiegep , 'doch  mag  letzteres  durch 
innere  Kräfte  noch  immer  den  alten  Vorzug  be- 
haupten. — % 


Friedrich  11.  Vermählung  mit  der  reichen  fchwed. 
Gräfin  Brahi , und  der  Parifer  Friede  verfchaffte  ihr 
nicht  nur  völlige  Souverainetät,  foudern  auch  noch 
eines  Zuwachs  an  Land  und  Leuten  auf  dem  linke» 
Rheinufer.  — Eine  gerechte  Belohnung  der  Ver- 
diente , welche  Prinzen  diefes  Hanfes  iin  Kampf« 
gegen  Napoleon  lieh  erworben  batten.  — 

Capi.  PH.  Lignet  apanagies  de  Hefte  Caffel.  L 
Landgraves  de  Hefte  Rnetrfeh  ou  Rotenbourg.  Ernft, 
der  neunte  Sohn  de»  Landgrafen  Moritz,  ward  Stif- 
ter diefer  Seitenlinie.  Durch  den  kaiferl.  General 
Lambay  während  des  dreyfsigjährisen  Kriegei  ge- 
fangen , kam  er  mit  Jakuten  in  Verbindung , die 
feinen  Rücktritt  zur  römiTchen  Kirche  veranjakten. 
„Si  ec  changement  — lagt  der  Vf.  — valut  par  /« 
fultc  a Brneft  et  fa  famille  des  avaaiages  temporeis 
et  des  alUances  ilfu/tres,  eile  mit  quelque  fois  Im 
trouble  dant  l'  Interieur  de  la  gründe  famille  heftbb- 
/*/'  Au^ser  ^er  ^ellgion  entftand  aber  auch  maie 
eher  Streit  über  die  beiderfeitigen  Gerecbtfame,  be- 
sonders auch  über  die  Beizung  der  Feftung  Rheiw 
fels.  — Eben  diefer  Landgraf  Ernft  machte,  la 
klein  auch  das  ihm  unter  CafTelfcher  Hoheit  zu«, 
fallene  Land  war,  doch  eine  abermalige  Tbeilnng 
zwifchen  feinen  Söhnen  Wilhelm  und  Carl,  wer 
durch  eine  zweyte  Nebenlinie  von  Wanfried 
Efchwege  entftand.  Diefe  ging  aber  mit  der  erfte» 

Generation  wieder  aus Von  dem  unter  dem  Nar 

men  eines  franz.  Bürgers  bekannten  Charles  Heffm 
wird  nur  getagt:  „ U acqult  dant  U revolution  us,9 
celebriti  fuiiftre. **  — 

ii.  Landgraves  de  Heffe  Philippsthal.  Philipp, 
der  dritte  Sohn  des  Landgrafen  Wilhelm  Fl.  von 
Helfen  Caffel  erhielt  von  feinem  Bruder  dem  Land- 
grafen Karl , als  Apanage , das  ehemalige  Kloftef 
Kreutzburg , welches  er  zu  feiner  Refideoz  eiorich* 
tete,  und  ihm  dem  Namen  Philippsthal  bejlegte.  — . 
Seinem  dritten  Sohne  Wilhelm  gab  Landgraf  Karl 
Barchfeld , wodurch  eine  zweyte  Seitenlinie  unter 
dem  Namen  Barchfeld  entftand.  Mehrere  der  Phl- 
üppstlialer  Landgrafen  haben  fich  Ruhm  in  fremden 
Kriegsdienften  erworben,  unter  ihnen  infonderbeit 
der  tapfern  Vertheidiger  Gaeias,  der,  wohl  mir 
aus  Verfehen,  S.  3,02  noch  als  lebend  aufeefühat 
wird.  — / 

Als  Anhang  folgt  nun  noch  im  Cap.  PITT.  J®- 

ftoire  geneal.  des  comtet  de  Ziegenhayn.  S.  ac6 

414.  Diefe  Arbeit  ift  um  fo  verdrenfUicber,  da 
Wenks  hasdfehriftlich  gebliebene  Gefchichte  der 
Ziegenhainer  doch  für  das  Publicum  verloren  zsr 
feyn  fcheint,  Schmidt  und  Rommel  aber  in  ihre» 
Werken  mir  ftürk*  eite  von  den  Grafen  ».  Ziege»- 
hain  handeln,  und  bey  dem  erften  die  Nachrichten 
fehr  kurz  find.  Hier  erhält  man  dagegen,  zum 

Tbeil 
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Theil  atu  ungedruckten  archival.  Quellen,  eine 
sroliftändige  Ueberficlit  von  diefem  Gelchlecht  und 
ihrer  Grancbaft,  durch  deren  Anfall  Helfen  einen 
bedeutenden  Zuwachs  erhielt.  — lieber  der  Her- 
kunft der  alten  Orafen  liegt,  wie  folches  aus  fehr 
natürlichen  Urfachen  bey  allen  Gefchlechtern  der 
Fall  ift,  ein  Dunkel,  das  fich  wohl  nie  aufklären 

nrird.  Unter  ihnen  führten  mehrere  auch  den 

Namen  von  Reichenbach  und  von  Wegebach.  In 
wie  fern  die  letzten  auch  zum  Ziegenhainer,  oder, 
wie  Hr.  Schmidt  will,  zumSolmferürafengefchlecht 

?;ehörten , läfst  der  Vf.  nach  3.  324  vorerft  unent- 
chieden,  vielleicht  weil  ihm  unbekannt  war,  dhfs 
von  einem  Schlöffe  Wegebach  oder  Weidbach  bey 
Hohenfolms  keine  Spur  vorhanden  ift,  dafs  dage- 

gen  ein  Gericht  der  Graf  fehlt  ft  Ziegenhain  dielen 
[amen  führte.  Nach  einer  dein  Rec.  vorliegenden 
ungedruckten  Urkunde  von  1345  war  Hermann  V. 
Schweinsberg,  Herr  zu  Lewenftein,  als  Burgmann 
zu  Ziegenhain  und  deinnächft  zu  Landsberg,  vom 
Grafen  Johann  zu  Ziegenhain  und  deffen  Sohne 
Gottfried , mit  der  Hälfte  ihres  Gerichts  Wegebach 
oder  Weybach  belehnt.  Hn.  Rommels  Behauptung 
wird  dadurch  mehr  als  „ confecture" , wofür  fie 
der  Vf.  angiebt.  Auch  irrt  derfelbe,  wenn  er  das 
Schlofs  Wildenberg  der  Ziegenhainer  S.  316  in  die 
jetzt  Hatzfeldfshe  Herrfchaft  Wildenhurg,  im  der- 
maligen  Preafs.  Regierungsbezirke  Arnsberg,  ver- 
letzt. Diefe  hatte  ihre  eigene  Dynaften,  bis  fie  an 
die  Hatzfelde  kam.  — fein  bleibendes  Verdienft 
um  Heften  erwarben  fich,  obwohl  ohne  ihre  Ab- 
ficht, die  Ziegenhainer  Grafen  durch  Stiftung  eines 
Kloflers  Aulnburg , welches  bald  nach  Hayna  ver- 
letzt ward,  und  noch  jetzt,  als  reich  dotirte  lrren- 
anftalt  im  Heffifchen,  bekannt  ift.  — S.  340.  Not» 
1.  will  der  Vf.  einen  angeblichen  Irrthum  Fifcher's 
(Ifenburg.  Gefchl.  Reg  S.  219)  beftreiten  , welcher 
des  Grafen  Engelberts  von  Zieeenhaln  Gemahlin 
Heilwige,  als  eine  Schwefter  der  an  Gr.  Luther 
zu  Ifenburg  Büdingen  vermählten  Ifengard  von  Fal 
kenftein  aufführen  full,  da  fie  doch  eine  Schwefter 
dlefes  Luther  und  Tochter  Ludwigs  von  Ifenburg 
und  defTen  Gemahlin  Heilwige,  Erbin  von  Büdin- 
gen, gewefen.  Fifcher  giebt  indeffen , weder  in 
3er  angef.  Stelle,  noch  ‘ in  den  Stammtafeln  VI. 
und  X.  Engelberts  Gemahlin,  als  Schwägerin,  fon- 
dern  als  Tochter  Luthers  v.  Ifenburg,  und  Enke- 
lin des  obengen.  Ludwigs  und  feiner  Gemahlin 
Heilwige  an  , und  diefe  Angabe  fcheint  die  rich- 
tige zu  feyn.  Denn  in  einer  Urkunde  diefer  bei- 
den für  das  KJofter  Marienborn  von  1286  ( Fifcher 
Nro.  LXX1V.)  wird  ausdrücklich  gefagt,  dafs  fie 
ihre  Stiftung  „de  confenju  omniunt  Uber ot um  no- 
firorum ” gemacht.  Diefe  Kinder  werden  auch 
namentlich,  fünf  Söhne  und  eine  Tochter  Irm- 
gard angeführt,  nicht  aber  obeogenannte  Heil- 
wige t die  doch  auch  fchon  mufs  erwachten  ge- 
wefen feyn,  da  fie  zwey  Jahre  nachher  fchon  als  Ge- 
mahlin Engelberts  vorkommmt.  In  diefer  letzten 
Ulkunde  von  1289,  weiche  eine  Beftuninung  über 


die  Ausfteuer  der  jüngeren  Heilwige  enthält,  nen- 
nen zwar  Ludwig  und  Heilwige , Engelbert  ihren 
Schwiegerfohn  und  deffen  Gemahlin  ihre  Toch- 
ter. Das  mag  aber  wohl  in  der  Rücklicht  gefche- 
hen  feyn,  weil  der  Vater  noch  unbeerbt  war,  die 
Orofsäitern  alfo  für  die  Ausftattune  forgen  muh- 
ten. Auch  ift  es  gewöhnlicher,  daLs  die  Enkelin 
nach  der  Grofsmutter,  als  die  Tochter  nach  der 
Mutter  genannt  wird.  — Wenn  alfo  nicht  etw* 
andere  ungedruckte  Urkunden  entfeheidender 
find,  fo  möchte  Fifcher  doch  wohl  recht  haben. 
In  jedem  Falle  kann  ihm  nicht  Schuld  gegebeu 
werden,  dafs  er  Engelberts  Gemahlin  aus  einem 
ganz  anderen  Gefchlecht  herleite.  — Durch  die- 
Fes  Engelbert t Abfterben,  ohne  Söhne  zu  hinter- 
laffen,  fiel  übrigens  die  ganze  Graffehaft  Ziegen* 
hain,  nebft  Nidda,  wieder  zufammen  an  die  jün- 
gere Ziegenhainer  Linie,  von  welcher  Gottfried 
VIII.  als  Haupt  des  Starnerbundes  fich  einen  Na- 
men machte,  wie  fein  Sohn  Gottfried  IX.  nach 
Auflöfung  des  Starnerbundes,  dem  der  alten  Min- 
ne und  der  Falkner  beytrat,  wovon  manche  Ver- 
äufserungen  und  Verpfandungen  die  Folge  gewe. 
fen  feyn  follen.  — Ungeachtet  diefer  letzte  fünf 
Söhne  Mnterliefs,  worunter  Otto  1418  auf  den 
ErzbifchdOichen  Stuhl  zu  Trier  gelangte,  fe  ging 
dennoch  mit  Johann  IL  im  J.  1450  der  Manns- 
ftamm  aus  und  ihre  Graffchaften  Ziegenhain  und 
Nidda , womit  auch  noch  die  Herrfchaft  Liesberg 
zum  Theil  vereinigt  worden,  fielen  vermöge  der 
fchon  früher  zwilchen  dem  letzten  Befitzer  und 
dem  Landgrafen  Ludwig  dem  friedfertigen  ge- 
fehl  offenen'  Verträge,  mit  Einwilligung  der  Lehn- 
herrn  an  Heffen.  Die  Anfprüche  der  weiblichen 
Nachkommen  in  den  Häufern  Waldeck  und  Ho- 
henlohe wurden  mittelft  geringer  Abfindungen 
niedergefchlagen.  — 

Aufser  einem  Inhaltsverzeichnis  und  Regifter, 
welches  den  Gebrauch  des  Werks  fehr  erleich- 
tert, find  diefem  II.  Tom.  auch  wieder  geneal. 
Tabellen,  von  I — VII.  beygefügt,  wovon  die  bei- 
den erften  die  Hauptlinien,  Calfcl  und  Darmftadt, 
vom  Tode  Philipps  des  Grofsmüthigen  an,  die 
dritte  die  Grafen  von  Hanau,  die  drey  folgenden 
die  Heffifchen  Nebenlinien  Homburg,  Rheinfels  u. 
Philippsthal,  begreifen,  die  letzte  endlich  die  Ge- 
fchlechtsfolge  der  Grafen  von  Ziegenbain,  darfteilt. 


JUGEND  SC  RR  IFTEN. 

Wzimar,  b.  Albrecht,  u.  Ltrrzto,  b.  Barth:  Bi - 
blll che  Gefchichte  des  alten  u.  neuen  Teftaments 
für  Bürger-  und  Volksfchulen.  Von  /.  G. Melos, 
Profeffor  u.  Lehrer  am  Landfchul-Seminarium 
zu  Weimar.  1820.  389  S.  8-  (u  Gr.). 

Herr  Prof.  Melos,  der  fich  fchon  durch  eine  Ge- 
fchichte der  Reformation  für  Bürger-  und  Volk»- 
fchuieu  vortheilbaft  bekannt  gemacht  hat,  fühlte 
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beym  Vortrag  der  biblifchen  Gefchichte  im  Schul- 
lehrer-Seminar das  Bedarfnils  eines  Leitfadens, 
und  befcheiden  fehränkt  er  die  Beftimmung  diefe« 
Lehrbuchs  auf  diefen  Kreis  ein,  das  jedoch  unftrai- 
tig  in  einen  gröfsern  Eingang  finden  wird , zumal 
da  es  Hr.  Gen.  Superintendent  Dr.  Höhr  fo  nach- 
drücklich empfohlen  hat. 

Die  Aufgabe  einer  biblifchen  Gefchichte  ift  fehr 
fehwer,  zumal  da  fie  von  Verfchiedenen  verfchie- 
den  geftellt  wird.  Es  ift  ein  grofser  Unterfchied 
zwilchen  einem  Bibel -Auszug  und  einer  biblifchen 
Gefchichte,  and  die  letztere  wird  noch  niclit  da* 
durch  zu  Stande  gebracht,  dafs  man  die  merkwür- 
digften  Erzätdungen  der  Bibel  ausziehet  und  ver- 
bindet. Eine  biblifche  Gefchichte  foll,  wie  jede 
Gefchichte,  einen  innern  feiten  Zufammenhang  ha- 
ben und  den  darin  liegenden  Plan  klar  vor  Augen 
führen.  Die  biblifche  Gefchichte  ift  die  Gefchichte 
des  Siegs  der  wahren  Religion,  und  iftalfo  Reiigions- 
gefchicnte.  Darauf  «Hüffe  nun  alles  Einzelne  bezo- 
gen werden.  DerHr.  Vf.aber  fcbeint  (ich  diefe  Auf- 
gabe nicht  geftellt zu  haben.  Von  der  Fortbildung  der 
altteftamentliehen  Religion  wird  zwar  Manches  und 
initVerftand  bemerkt,  aber  in  einzelnen  Betrach- 
tungen, vornehmlich  beym  Anfang  der  Gefchichte 
des  neuen  Teftaments , nicht  aber  wird  diefe  Fort- 
bildung im  Lauf  der  Oefehichte  felbft  gezeigt.  Von 
der  Wirkfamkeit  der  Propheten  ift  wenig  angeführt, 
and  wie  fie  in  die  Gefchichte  eingegriffen  und  durch 
ihre  Weiffagungen  höhere  Ideen  in  wichtigen  Mo- 
mente geweckt,  nicht  nachgewiefen.  Dapid*  üe- 
fchichte  ift  nach  ihren  äufsern  Verhältniffen  , nicht 
Bach  ihrer  innern  Beziehung  aut  den  geiftigen  Zu- 
ftand  der  Nation  gefchildert.  Doch  giebt  Rec.  gern 
«u,  dafs  diefe  Aufgabe  fchwerlich  von  Allen  wird 
gebilligt  werden,  und  dafs  man  in  der  Art  ihrer 
Löfung  leicht  zu  viel  eigenthümliche  Anficht  in  die 
Gefchichte  verweben  könnte.  Da  nun  der  Vf.  mehr 
einen  Bibel- Auszug  als  eine  biblifche  Gefciiichte 
bet  geben  wollen,  fo  kann  man  freylich  über  das 
Mehr  und  Weniger  mit  ihm  ftreiten.  Manche  Oe- 
fchichten  und  Momente  find  ausgelaffen,  wie  die 
Erfindung  des  Schwertes  und  Lamecbs  darauf  lieh 
beziehendes  Lied,  Canaans  Verfluchung  nebft  An, 
gäbe  der  Söhne  Noah*  u.  a.  m.,  andere  üefchich- 
ten  find  verftümmelt,  wie  Abrahams  Zug  nach  Aegy- 
pten, ÄnfAaVerheirathung  mit  Boot,  und  man  fiefit 
wohl,  welche  Rückfichten  hiebey  den  Vf.  leiteten; 
er  wollte  nämlich  alles  Anftöfsige'vermeiden.  Aber 
Tollen  Volkslehrer  mit  diefen  Dingen  unbekannt 
bleiben,  ja  follen  irgend  Cbriften  etwas,  was  in  der 


Bibel  vorkosmnt,  anr  uuvollftändig  willen?  Wenn 
ße  nun  die  Bibel  in  die  Hand  nehmen,  und  derglei- 
chen darin  finden?  Gm  fo  anftöfsiger  wird,  es  ih- 
nen dann  Vorkommen,  wenn  fie  nichts  zur  Erklä- 
rung darüber  gehört  haben.  Die  Gefchichte  der 
Apoftel,  vornehmlich  des  Paulus,  hätte  wohl  muf- 
fen aus  den  Briefen  erläutert  und  ergänzt  und  na- 
mentlich der  Streit  des  freyeren  Ohrntenthums  mit 
dem  Judenchriftenthum  ins  Licht  geftellt  werden. 
Für  eine  Gefchichte  find  auf  der  andere  Seite  man- 
che Einzelnheiten  zu  ausführlich  erzählt.  Doch, 
wiegefagt,  darüber  Jäfst  fich  fchwerlich  eine  von 
Allen  anzunehmende  Regel  feftftellen. 

Der  Text  ift  hie  und  da  durch  Anmerkungea 
erläutert,  weiche  theils  die  Sitten  und  Gebräuche 
erklären,  theils  moralifche  und  religföfe  Betrach- 
tungen enthalten.  Jene  haben  wir  in  der  Haupt- 
fache  immer  richtig  gefunden,  und  haben  nur  we- 
nige kleine  Auskeilungen  zu  machen.  Unrichtig 
werden  blutige  Opfer  mit  Brandopfern  gleicht«» 
deutend  genommen , da  letztere  nur  eine  Art  der 
eritera  und,  nämlich  folche,  weiche  ganz  ver- 
brannt wurden.  Der  Vorhof  der  Heiden  wird  fo 
erklärt,  d*ls  in  denfelbeu  di«  Profelyten  hätten 
kommen  dürfen;  aber  die  Profelyten  der  Gerech- 
tigkeit, d.  h.  die  befchnittenen  durften  auch  in  den 
Vorhof  der  ifraeliten  treten,  und  der  Heidenvorhof 
ftand  für  jedermann  offen,  und  war  eigentlich  kein 
Vorhof.  Die  Brode  der  Juden  werden  mit  Afch- 
kueben  verglichen;  das  foll  wühl  heifsen  in  der 
Afche  gebackene  Kuchen,  dergleichen  bey  den 
Beduinen  üblich  find,  was  aber  wieder  einer  Erklä- 
rung bedurft  hätte.  Einige  Male  hat  der  Vf.  gegen 
den  Aberglauben  und  die  Wunderfucbt  poiemifirt. 
Die  Wunder  bat  er  verftändig  genug  nicht  erklärt 
mit  Ausnahme  der  Verwandlung  von  Lot'*  Weib  in 
eine  Salzfäule;  aber  gegen  die  Traumdeuterey  und 
Todtenbefchwörung  verbreitet  er  fich  in  zwev  An- 
merkungen. Da  in  der  Bibel  fo  viele  bedeutsame 
Träume  Vorkommen  , fo  geräth  er  etwas  ins  Ge- 
dränge und  hilft  fich  damit,  dafserfagt,  demJo/eph 
fey  die  Traumdeutung  von  Gott  geoffenhart  worden; 
wenn  er  diefs  aber  zugiebt,  fo  hat  er  Alles  zuge- 
geben. 

Die  Abficht,  welche  den  Vf.  bey  Ausarbeitung 
diefes  Lehrbuchs  leitete,  ift  fehr  löblich,  und  über- 
all fpriebt  fich  feine  aufrichtige  Achtung  gegen  die 
Bibel  und  Religion  aus.  Rec.  wünfeht,  aafs  diefes 
fchätzbare  Lehrbuch  als  zweckmäfsig  anerkannt, 
und  häufig  gebraucht  werden  möge,  was  auch  durch 
den  fehr  billigen  Preis  befördert  werdeu  wird. 
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THEOLOGIE. 

KoriNHAGiN , b.  Seidelin:  Hrmni  Petenrm  Poe • 
tarum  Chriftianorum  ecclefiae  Laeinae  felectL 
Textum  ad  optim.  EdiU.  fideni  exhibuit  et 
praefatione,  notis  Variorum,  adjectisque  prae- 
cipuis  variantibus  lectionibus  iiiuftravit  C.  A. 
Björn,  in  eccleOa  Vemmetofte  facrorum  mi- 
nifter.  i8i8-  I4S  S.  (mit  Inbegriff  der  Vor- 
x • •.  rede)  gr.  8- 

f ogieich  mit  der,  man  kann  wohl  Tagen  wie- 
“ A dererwachten  Aufinerkfamkeit  für  das  Stu- 
dium der  Palriftik  Überhaupt  in  der  evangelifchen 
Kirche  ift  auch  die  Liebe  für  die  aus  den  erften 
Jahrhunderten  des  Chriftenthums  und  aus  dem 
Mittelalter  zu  uns  gekommenen  alten  Kirchenlie- 
der mit  Recht  wieder  erwacht,  und  man  betrach- 
tet unter  uns  Proteftanten  diefe  alten  Ergiiffe  from- 
mer und  glaubensvoller  Poefie  Dicht  mehr,  wie  es 
wohl  eine  Zeitlang  gefchehen  ift,  als  Ueberrefte 
des  Aberglaubens  der  Vorreit,  fondern  räumt  ih- 
nen, wie  es  billig  ift,  gern  ihre  Stelle  nicht  blofs 
in  kirchenhiflorifcher , dogmatifcher  und  liturgi- 
fcher,  fondern  auch  in  äftnetifcher  Hinficht  wie- 
der ein.  Die  katholifche  Kirche  hat,  wie  es  be- 
gannt ift , diefen  alten  heiligen  Gefangen  niemals 
ihre  Aufmerkfainkeit  entzogen;  Ge  werden  zum 
Tiieil  beym  kirchlichen  Goltesdienfte  noch  Ober- 
all  gelungen,  und  was  für  die  Kritik  derfelben 
gefehen  ift,  verdanken  wir  gleichfalls  grüfstentheils 
kathol.  Gottesgelahrten ; auch  hat  die  katholifche 
Kirche  Deutfchlands  feit  und  zum  Theil  vor  der 
'Reformation  bis  auf  die  DeueTten  Zeiten  dafür  ge- 
borgt, diefe  Lieder  durch  kirchliche  Ueberfetzun- 
aen  zu  einem  Eigenthume  des  Volks  zu  machen. 
Date  Luther  und  einige  Theilnehmer  feiner  Re- 
formation gleichfalls  manche  diefer  Lieder  Ober- 
letzt  haben,  wodurch  Ge  auch  in  faft  alle  alte  pro- 
teftantifche  Kirchenliederfammlungen  gekommen 
find,  ift  Keinem  unbekannt.  Der  verewigte  Her- 
der, welchem  es,  wie  wenigen  Dichtem  und  Ge- 
lehrter» Deutfchlgnd’s  gegeben  war,  das  Eigen- 
thOmliche  der  poetifchen  Productionen  eines  jeg- 
lichen Zeitalters  und  einer  jeglichen  Sprache  und 
Vorm  heransztifinden  und  oft  auch  wieder  zu  ge- 
ben, hat  durch  das  was  er  in  der  fünften  Samm- 
lungfeiner Zerftreuten  Blätter , und  Inder  fieben- 
teo  der  Briefe  zur  Beförderung  der  Humanität  fo  wie 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igai. 


im  zweyten  Stock  des  dritten  Bandes  der  Adra/kea 
Oberden  in  diefen  Liedern  herrfchenden  eigenthüm- 
lichen  zarten,  innigreligiöfen  und  poetifchen  Sion 
fagt,  in  den  neuern  Zeiten  zuerft  wiederum  die  Auf- 
merkfamkeit  des  proteftantifchen  Deutfchlands  auf 
diefe  Lieder  gezogen;  wir  pflichten  ihm  in  dem, 
was  er  fagt,  bey,  fo  wie  darin,  wenn  er  gleich- 
falls in  einem  feiner  eigenen  Gedichte  fingt: 

„Die  tiille  Tbrloe  flof,  lim  Chriftenlied’, 

Erquickend  wie  der  Tbea , wie  die  Untchuld  febön." 
denn  wirklich  iTt  auch  in  diefen  Liedern , wie 
denn  kein  Zeitalter  jemals  geruht  hat,  Schönes 
und  Ruhmwerthes  zu  fchaffen,  des  Anziehenden 
gar  vieles,  worüber  auch  Joh.  v.  Maller  in  einem 
Briefe  an  feinen  Bruder  - (Simmtl.  Schrift,  ß.  y. 
S.  2J7,  fchon  cltirt  von  Hm.  Bj.)  fielt  fehr  tref- 
fend äufsert.  Die  Ueberfetzungen  einiger,  wir 
meinen  dreyer,  folcher  allen  lateinifchen  Kirchen- 
lieder von  A.  IV.  Schlegel  in  dem  von  ihm  und 
Ludwig  Tiek  herausgegebenen  Mufenalmanache 
liefsen  nicht  nnr  die  langft  gerahmte  Kunft  des 
Ueberfetzers  im  VViedergeben  der  küuftiichen  und 
zum  Theil  vielfvlbigen  Reime  der  Originale  be- 
wundern, fondern  erregten  auch,  wie  uns  aus 
jener  Zeit  noch  fehr  wohl  erinnerlich  ift,  bey 
Mehreren  eine  Vorliebe  für  diefe  alten  Dichtun- 
gen, wie  denn  auch  SchlegePs  Vorgang  in  Hin- 
ficht der  Ueberfetzungen  mehrere  Nachfulgep  ge- 
weckt hat.  Auch  von  den  Herderichen  geiltli- 
chen  Liedern  find  mehrere  Ueberfetzungen  oder 
doch  Nachbildungen  alter  lateinifcher  Kirchen- 
hymnen. Der  Hymnolog  A.  J.  Rambach  hat  durch 
den  erften  Band  feiner  Anthologie  chriltlicher 
Gefänge  nicht  nur  die  Bekannlfchaft  mit  jenen 
ajten  kirchlichen  Liedern  vermehrt,  fondern  auch 
den  für  uns  Proteftanten  bis  dahin  nicht  ganz 
leichten  Zugang  zu  vielen  derfelben  geöffnet. 

Hr.  Paftor  Björn  zu  Wemmetofte  auf  der  In- 
tel Seeland  liefert  in  der  vor  uns  liegenden  Samm- 
lung nun  eine  Anzahl  folcher  und  zwar  bis  zum 
Schluffe  des  fünften  Jahrhunderts  gedichteter  la- 
teinifcher Kirchengefange  blofs  in  der  Urfprqche 
und  zwar,  wenigftens  feinem  Plane  nach,  in  ei- 
ner kritifchen  Ausgabe.  Die  abgedrncluen  Ge- 
lange find  l)  der  dem  Pictarinut  zu  Petaw  in 
Pannonien  (Petavionenßs)  zugefchriebene  Hymnus 
De  ligno  vitae;  a)  der  dem  Fabius  Marius  Plctorir 
aus  bevgelegte  Hymnus  De  Jqfu  Chrifto  den  et  ha- 
mine  (beide  in  Hexametern  y,  j)  zy»ey  linnen 
‘ O (a)  " des 
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iles  Damafus}  4)  zehn  des  Ambrnfius;  j)  zwölf,  ftens  In  der  Matutina  precatin  des  Paulinut  durch- 
und  zwar  die  das  Buch  Cathernerinon  (Ksöiutpt-  aus  noch  kein  chrifliieher'Geift  iveht,  weshalb 
veiv)  bildenden  des  Aurelius  Prudentius  zugleich  auch  Einige  dafür  gehalten  haben,  die  Entftehung 
mit  dem  Einleitungsgedicbte  in  daffelbe;  6)  zwey  diefes  Hymnus  falle  in  die  vorchriftliche  Zeit  fei- 
des  Gölius  Sedulius ; 7)  zvyey,  und-zwer  hexame-  nes  Verfaffe'rs.  (Mau  vergl.  Kombach  B.  I.  S.  45,5 
trifclr gedichtete,  des  Pontius  Meropius  Paulinus,  Es  fall,  was  wir  hier  bev läufig  erwähnen  wollen, 
und  8)  den  hier  dem  Claudianus  Mamertus  bey-  . diefer  Hymnus,  -ja  in  einiger  Hinficht  auch  der 
gelegten  bekannien  Hymnus:  Pange  lingua  glo-  andern,  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  bekannten 
riofi  Proelium  certaminis.  Die  der  Sammlung  (S.  Kleanthi/chen  Hymnus  auf  Zeus  haben.  Hambach, 
1 —24)  vorgefetzte  Vorrede  bildet  die  Einleitung  welchen  Hr.  B.  auch  kein  einziges  Mal  citirt,  wie- 
zu  dem  ganzen  Buche  und  es,  wird  in  ihr,  jedoch  wohl  der  erfte  Baad  der  Anthologie  fchon  1817 
wenig  erfchöpfend,  z.uerft  im  Allgemeinen  von  erfchienen  ift,  that  daher  fehr  wohl,  dals  er  die- 
den  Gelängen  der  erften  Chriften  geredet;  darauf  feu  Gefangen  keine  Stelle  einräumte.  Auch  das 
•werden,  grüfstentheils  auch  nur  Kurz  und  ohne  Einleitungsgedicht  in  des  Prudentius  Buch  Kathe- 

feindliche  Erörterungen,  einige  biograohifche  und  merinon  gehört,  ftrenge  genommen,  nicht  hieher, 
iterdrifche  Nachrichten  tiber  die  älteften  Lieder-  indem  es  eigentlich  eine  Skizze  .von  des  Verfaf- 
drehter  der  chriftlichen  Kirche  geliefert,  mit  In-  fers  wichtigften  Lebensumftändcn  ift;  wohl  aber 
begriff  auch  folcher,  von  denen  keine  Gefänge  hätten  einige  Hymnen  aus  dem  Buche  Periftepha - 
ausgenommen  worden  find  und  zuletzt  wird  von  non  Qrtfl  artipävav)  hier  eine  Stelle  verdient,  fo 
den  in  diefen  Gefangen  herrfchenden  Versmaafsen  wie  wir  uns  auch  wundern,  daf#  Hilarius  von 
recht  gut  gefprochen.  Die  Beprthcilung  diefes  Pictavium  (Poitiers)  fowohi  in  der  Einleitung  als 
Buches  wird  (ich  befonders  auf  die  Auswahl  der  in  dem  Buche  felbft  übergangen  worden  ift. 
Lieder  und  auf  das,  was  in  kritifchcr  und  crkla-  "Wenden  wir  uns  nun  zu  :dem  zweyten  Haupt- 
render  Hinficht  durch  Hrn.  Björn  geleiftet  wor-  puncto  unferer  Beurtheilung,  fo  mfiflen  wir  ge- 
den  ift , zu  erftrecken  haben.  ftehen , dafs  befonders  die  Kritik  der  mitgetheil- 

Dafs  Hr.  B.  fich  auf  die  erften  fünf  Jahrhunderte  ten  Lieder  durch  Hrn.  B.  nur  wenig  gewonnen 
belchränkt  hat,  kann  natürlich,  da  diefe  Befchrän-  hat,  wiewohl  wir  fo  wenig  einigen  Conjecturen 
kung  von  feinem  Plane  abhing,  nicht  getadelt  wer-  des  Herausgebers,  als  manchen  erklärenden  Mo- 
den, wiewohl  es  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs  die  fol-  ten  deffelben  ihren  Werth  ftreitig  machen  wollen, 
gerieten  Jahrhunderte  in  der  Iiervorbringung  ähnli-  Der  Text  der  einzelnen  Lieder  ift  aus  frühem 
eher  Gelinge  ungleich  fruchtbarer  gewefen  find,  Ausgaben,  und,  wie  es  fcheint,  nicht  überall  mit 
auch  dafs,  wenn  wir  einige  der  vorztiglichften  Ge-  Vergleichung  anderer  Editionen  abgedruckt,  und 
finge  des  Prudentius  ausnehmen,  gerade  die  fchön-  der  Herausgeber  hat  aus  den  ihm  vorliegenden 
ften  und  auch  hinficbtlich  der  Sprache  characte-  Ausgaben  der  einzelnen  Dichter,. die  nach  feinem 
rifiifchften  chriftlichen  Kirchenlieder  den  folgen-  “Dafürhalten  wichtigere  Varianten  mit  angegeben, 
den  Jahrhunderten  ihren  Urfprung  verdanken,  Bey  Jen  mitgetheilten  Gefangen  des  Ambroßus  ift 
kommt  doch,  um  hier  nur  auf  die  Eigentümlich-  auch  diefes  Letztere  fo  gut  wie  gar  nicht  gefche- 
iteit  der  Sprache  und  poetifchen  Fomt  uns  zu  be-  hen;  vielleicht  find  in  der  von  den*  Herausgeber 
fchränken,  bey  alter  Unclafficität  der  meiften  Me-  benutzten  Ausgabe  Paris  1690  fol.  die  Varianten 
tra,  In  keinem  der  von  Hrn.  B.  aufgenomriienen  nicht  angegeben;  denn  fonft  hätten  Hymn.  a.  V. 
Gelänge  der  Reim  vor.  War  der  in  der  Kirche  ao  die  Lesarten:  fidei  luceat  für  fide  reluceat,  und 
’eingerührte  Gebrauch  das  Kriterium  bey  der  Wahl,  Hymn.  4.  V.  ai : jtrophio  filr  trophaeo  (man  vergl. 
wie  der  Titel  des  Buchs  faft  vermutlien  läfst , fo  Rambach  B.  1.  S.  67)  auch  wenn  fie  nicht  vur- 
möchten  die  in  dem  alten  claffifchen  Sylhenmaafse  züelich  feyn  mögen,  doch  wohl  eine  kurze  Er- 
de« Hexameters  gedichteten  Hymnen  der  beiden  wännung  gefunden.  Bey  den  Hymnen  der  beiden 
Pictorine , der  eine  im  elegifchen  Versmaafse  ge-  Pictorine  hat  die  Ausgabe  von  Andreas  Rivinus 
dichtete  Gelang  des  Sedulius  und  die  beiden  bexa-  (Victorinorum  etc.  Scripta.  Gotli.  1653.  8 ) und  bey 
metrifchen  des  Pontius  Meropius  Paulinus  wohl  Damofus  gleichfalls  die  von  Andr  Rivinus  (S.  Da- 
ichwerlich  hieher  gehören,  nicht  zu  gedenken,  mafi  Carmina  facra,  Hymni  etc.  Llpf.  i6ja.  8.)  zum 
dafs,  was  auch  Hr.  B.  fagen  mag,  die  Echtheit  Grundegelegen.  Wir  haben  folgende,  felbft  Soli- 
der beiden  zuerft  genannten  und  die  Ueberzeir*  rmmann  unbekannt  gebliebene  Ausgabe:  6’.  Dama - 
gung:  ob  fie  von  verfchiedenen  Verfaffern  oder  ft  Papae  Opera,  quae  exftant,  et  vita  ex  Codicibus 
von  einem  und  demfelben  herftammen,  fo  unlieber  Mjf.  cum  iVotis  Martii  Milefil  Sarazanii,  J.  C.  Ro- 
tte möglich  ift,  (man  vergl.  hierüber  nicht  blofs  mani.  Parifiis  ap.  Ludov.  Billaine  1673  8.  vor  uns, 
J.  G Ä.  Oelrichs  in  den  auch  von  Hrn.  B.  mehr-  welche  fehr  gute  Lesarten  und  nicht  zu  verach- 
mals  citirten  Commentariis  de  feriptoribus  eccle-  tende  Erklärungen  enthält.  Nach  diefer  Ausgabe 
fiae  latinae  p.  46»  fondern  auch  Carl  Traug.  Gott-  fängt  fich  der  erfte  Hymnus,  nach  uuferm  Dafür- 
lob  Schdnemann  in  der  Bibliotheca  hiß ■ litter.  halten,  offenbar  richtiger  fo  an: 

Patrum  Latinorum.  P.  I.p.  I44  etc.  älterer  Schrift-  Drcu,  faCr»U  nomi„is 
heller  hier  nicht  zu  gedenken)  und  dafs  wenig-  yuamju,  nomtn, 

v und 
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und  nicht,  wie  bey  Hrn.  B. 

JDecor  facrate  NuwUnU  t 

J ir unitfue  nomint  eipriment  * V , 

Vers  3 lieft  Sarazani  Hoc  jftatt  Sic ; V,  6 ipfo 
ft.  quippe;  V.  13  crevit  ft.  crucis  ; V.  16  Cru - 
cisque  — fanguiaem  ft.  Lucisque  — januam;  V, 
lg  Curamque  noftri  fufcipe  ft.  Curamque  nobis 
Jubjice  und  Ilymn.  2.  V.  3 Chriftus  eam  ßbi  qua 
fociae  ft.  Qua  ßbi  Chrißus  eam  Jbciat.  Die  fünfte 
Strophe  künneo  wir  nicht  für  fo  unverftändlic.i 
halten,  als  Rambach,  der  fie  deshalb  ganz  aus^e- 
lalTcn  hat , fie  ausgiebt.  Der  MeUphraft  bey  Sqr, 
razanl  erklärt  Ce  fchon  ganz  richtige  der  deift 
Nletro  ohnehin  widerftreitenden  Conjectur  Aet- 
naea  für  hthnica,  die  Hr.  B.  S.  4t  anführt,  bedarf 
es  gar  nicht.  Bey  Prudentius , fcheint  es  faft,  ift 
die  Ausgabe  Farm.  1788.  1 Poll.  4.  ztirn  Grunde 
gelegt  worden  zu  feyn ; es  werden  jedoch  auch 
die  Ausgaben  von  3a(t.  Weit  (Hannov.  1613,  Aicht 
1818,  wie  S.  12  fteht) , von  Nicol.  Heihßus  (Am- 
ftelP  1667.  13.}  und  von  Cellarius  (1703)  genannt. 
AuS  einer 'uns  vorliegenden  kleinen  Ausgabe  Lugd; 
1553.  ta.,  die  aus  cler  Ausgabe  von  Joh.  Sichard 

iAntw.  1540.  8.  cit.  Dupin  in  der  Nov.  Bibi.  Auch 
Icclef.  T.  tU.  p.  9)  gefloifen  ift,  könnten  wir  noch 
manche  Varianten  mittheilen,  wenn  diefes  uns 
nicht  zu  weit  führte.  Den  weitläufigen  Comrnen- 
tär  von  Erasmus  von  Roterdam  über  das  Ute  u. 
nte  der  mitgetheilten  Lieder  fcheint  Hr.  B.  nicht 
gekannt  zu  haben ; es  ift  derfelbe  auch  unferer  Aus- 
gabe von  1 553  angehängt.  Der  ganz  jüngft  erfchie- 
nenen  J.  P.  Siliert fchen  Uebcrfetzung  des  Pruden- 
tius  (Wien  1g39.  gr.  80  gedenken  wir  hier  vorläu- 
fig mit  verdientem  Lobe  und  erwähnen  bey  lau  Qg, 
dafs  wir  es  uns  nicht  erklären  können,  warum  Prvt- 
dentius  in  Schönemann's  ßibliotheca  Palrum  ganz 
übergangen  ift.  Die  UeberfcEriften  Hymnus  omni 
hora  fc.  canendus  und  in  exoqpiis  def unctorum  (9, 
u.  10)  fcheinen  uns  richtiger  zu  feyn  als  die  bey  Hn. 
B.  vorkommenden  Ueberfchrifien  Hymnus  omnis 
horae . und  circa  exfequias  defuncti;  gegen  die  Ue- 
berfchrift  des  fünften  Hymnus:  Ad  incen/um  lucer. 
•nae  hat  Silbert  fo  wie  auch  gegen  die  bey  Sichard 
Vorkommen, !e:  Ad  incen/um  cerei  Pafchalis  Zwei- 
fel erhoben.  Die  Hymnen  des  Sedulius  find  aus  der 
Ausgabe  von  Cellarius  Hai,  Magd.  1739.  g.  — Die 
des  Meroplus  Paulinus  aus  den  Ausgaben  von  J B. 
le  Brün  Par.  1685.  (4)  nicht,  1675  und  von  L ■ A-Mu- 
ratovi  Veron.  1736  (fol.)j  des  Hymnus:  Pange  lln- 


gua  glorlofi  aber  aus  Georg  Fabricii  Poet.  Fet.  Ec- 
clef.  Bjf.  1564  und  aus  Polyc.  Leyßri  Hiftor.  poet. 


überfetzt  find,  ift  auch  die  Anfangszeile  diefer  Ue- 
berfetzungen  gleichfalls  am  Rande  mltgelheilt 
worden,  t . 

Nicht  übergangen  darf  endlich  die  Unzahl  von 
Druckfehlern  werden,  welche  fielt  von  Anfang  bis 
zu  Ende,  in  der  Vorrede,  im  Texte  und  in  den 
Noten  findet;  es  find  diele  Druckfehler  zum  ThelJ 
fo  finnentfteliend,  dafs  das  Buch  durch  fie  einen 
grofsen  Theil  feiner  Brauchbarkeit  verliert.  Wir 
kennen  kein  einziges  Buch,  in  welchem  die  Druck- 
fehler gleichfaul  fo  dicht  gefäet  wären,  als  hier; 
viele  find  freylich  am  Schluffe  angegeben , doch 
glauben  wirnicht  zu  viel  zu  fagen,  wenn  wir  be- 
haupten, dafs  die  angegebenen  kaum  die  Hälfte  be- 
tragen, auch  find  die  Corrigenda  felbft  nicht  frey 
von  Druckfehlern  geblieben.  Papier  und  Lettern 
find  übrigens  lehr  gut.  , , 


1 _ 


" SlaGzlsb,  gedr.  b.  Magnus:  Aerbödieft  Skrivelft 

11  til  det  höitaerede  Bibel/elf  kab  i Kjooenhavn,  af 
•*  ::(Ehrerbietiges  Schreiben  an  die  hochgeehrte 
Bibelgefellfchaft  zu  Kopenhagen  von)  Hans 
Baßholm,  Hauptpred.  der  St.  Pet.  Kirche  zu 
1 Slagelfe,  Ritter.  1819.  45  S.  8-  (a  M.).  % 

, Der  Vf.  hatte  in  der  Weftfeeländifchen  Zeitung 
f.:  I8i8-  Nro.  tty.  gegen  die  Zweckmäfsigkeit  der 
gegenwärtigen  Einrichtung  der  BibelgefeJlfchaften 
einige  Bedenklichkeiten  geäufsert,  wodurch  fich 
der  Dr.  u.  Prof,  der  Theol.  Jens  Möller  bewogen 
falte,  in  einem  gedruckten  Brief  an  denfelben  di« 
Austheilung  der  Bibeln  auf  die  Art,  wie  folche  von 
der  Dänifchen  und  allen  andern  aus  der  grofsen 
üriitifchen  Bibelgefellfchaft  hervorgegangenen,  Fi- 
lialgel'ellfchafteo  gefchieht,  zu  vertheidigen.  Die- 
les  pf  weckte  bey  Hn.  B.  den  Entfchlufs,  den  er  in 
vorliegender  Schrift  ausführt,  nämlich:  „ein»mo- 
tiairte  Deduction  gegen  den  Eifer  in  den  Druck  zu 
geben,  womit  man  heutiges  Tages  die  Ausbreitung 
der  Bibelgefellfchaften  befördert , und  gegen  dnt 
Art , wie  man  dabey  zu  Werke  geht."  Folgende 
find  des  Vfs.  aufgeftellte  und  mit  mehr  oder  weni- 
ger haltbaren  Gründen  unterftützte  Behauptungen: 
l)  „Es  ift  nur  von  Nutzen,  unter  fulchen  Natiooeni 
welche  das  Chriftenthum  nicht  angenommen  ha- 
ben, blofse  Bibelüberfetzungen  zu  verbreiten.” 
a)  „Eine  blofsa  Bibelüberfetzung  konnte  in  Lw 
tners  Tagen  rathfam  feyn,  aber  nicht  in  den  ttnfri- 
gen.”  3)  „Blofse'  Bibelüberfetzungen  dem  Volke 
in  c^io-Hämle  zu  geben  ift,  nach  der  BefchafTenheit 
der,  gegenwärtigen  Zeit,  mehr  fchädlich , als  nütz- 
lich; und  daher  füllte  man  der  grofsen  Menge  ent- 
weder folche  Bibelauszüge  geben,  welche  ne  ver- 
Xtehn  und  benutzen  kann;”  oder  doch  4)  „ die 
vollftändige  Bibel  auf  eine  folche  Art,  dafs  diefelb« 


et  pormat.  m*d  aevi  Hai.  Magd.  1721  abgedruckt. 

So  ohne  Weiteres  yvürden  wir, das  letzte  Lied  dem 
Claudianus  Mamertus , nicht  bcvgelegt  haben,  da 
eben  foviel  für  Fortunatas  Fprfcnt,  unter  deffen 
Namen  es  fich  auch  bey  Rambach  B.  t.  S."98  u. 

f.  w.  findet.  — Bey  einigen  der  mitgetheilten  Lie-  ihr  fo  gut,  wie  möglich,  verftändlich  ift.”  End* 
dir  ift  am  Rande  die  Stelle  angegeben,  welche  jich  ..(liefe  Behauptungen  finden  in  der  tägli- 
ihnen  in  dem  Breviario  Romano angewiefen  ift;  bey  chen  Erfahrung  ihre  Beftätigung."  Der  Vf.  begeg- 
, denjenigen,  welche  als  Kirchenlieder  ins  D«nifclte  net  S,  30  f.  einigen  Einwendungen,  welche  man 

ihm 
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ihm  entgegen  fetzen  könnte,  z.  B.  dafs  ein  allgemein 
verständliches  ßibehverk  zu  koftbar  und  zu  weit- 
läufig feyn  würde,  um  Volksfchrift  zu  werden;  die 
Prediger  können  die  lebendigen  Conimentaloren 
der  Bibel  feyn;  die  Gelehrten  werden  (ich  Ober  die 
Erklärungen  der  Bibel  nie  vereinigen  können  u.  f. 
w.  Hr.  B.  erwicdert  unter  anderm:  Würde  die  er- 
läuterte Bibel  auch  fo  ftark  als  das  bekannte 
Michmelisfche  Bibelwerk : fo  könnte  man  iie  ja, 
gleich  dicfem,  in  mehrere  Bände  abtheilen  und  da 
für  forgen,  dafs  für  das  Erfte  wenigltens  in  jedem 
Kirchfpiele  t Exemplar  davon  angefchafft  würde; 
die  Prediger  find  gewiffermafsen  ichon  die  leben- 
den Commentatoreu  der  Bibel,  fie  füllten  es  wenig- 
ftens  feyn  — auf  der  Ranzel  und  beym  Katechiüren, 
ohne  deshalb  nöthig  zu  haben,  in  ihrem  Kirchfpiele 
von  Haus  zu  Haus  zu  gehn  und  da  dem  Mifsverftan- 
de  und  Mifsbrauche  der  Bibel  vorzubeugen ; kön- 
nen Geh  aber  die  Gelehrten  nicht  ein  Mal  über  den 
wahren  Sinn  der  Bibel  vereinigen:  wie  viel  weni- 

fer  darf  man  Geh  diele»  von  dem  millionenköpfigen 
ulke  verfprechen,  ohne  ihm  durch  kurze,  paflen- 
He,  richtige  Auslegungen  zu  Hülle  zu  kommen  u. 
ni.  dergi.  — Es  Täfst  Geh  denken,  welcherley 
Wünfche  und  Vorfchläge  die  Gnd,  die  der  Vf.  in 
Abficht  auf  das  künftige  Beftreben  und  Verfahren 
der  ein  Mal  begehenden  Bihelgefellfchaften  von  S. 
94  an  thut.  Zweckmäfsige  Bibelauszüge  für  die  Ju- 
gend, gloffirte  vollftandige  Bibeln etwa  fo,  We 
des  würdigen  Funks  Altonaer  Bibelausgabe,  und 
besonders  die  Entbindung  der  dänifchen , noch  an 
die  alten  Sonn-  und  pefitagsevaneelien  gefeffelten, 
Geiftlichkeit  von  dem  immer  läTtiger  werdenden 
Perikopenzwang:  diefs  ungeTähr  find  des  Vfs.  bil- 
lige urfd  gerechte  Wünfche;  von  denen  Rec.,  fei- 
ner Se  ts  bekennen  mufs,  dafs  er  es  allenfalls  eines 
Harms  würdig  finden  würdet  aber  eines  Prof.  Jens 
Möllers  durchaus  unwürdig  fihdet,  wenn  dem  Ei- 
nen oder  dem  Andern  von  Beiden  (wie  man,  was 
Möller  betrifft,  aus  S.  5 und  31  fchliefsen  mufs) 
fulche  Aeufserungen  des  Vfs.  „ in  den  Ohren  ge- 
heult (Jkurret)  haben,  wie  der  fürchterlichfte  Nach- 
klang  der  JBafcfdrifchen  After-  Aufklärung.”  Recht 
ahftecheml  gegen  diefe  Zelotenfprache  des  Hn.  Pro- 
feffors  ift  desPaftors  B.  befcheidene,  ruhige,  von 
verdienter  Achtung  gegen  die'Gefellfchaft,  ah  wel- 
che er  fchreibt,  zeugende  Sprache  und  ganze  Ein- 
kleidung. So  wenig  übrigens  des  Vfs.  Vorfchläge 
in  Abficbt  auf  BibelauitOge  glofßrte  Bibeln 

neu  zu  nennen  Gnd:  fo  ift  ihm  doch  das,  was  er 
Ober  den  Nutzen  blnfser  Bibelüberfetzungen  für  fok 
ohe  Nationen  fagt,  die  das  Chriftenthum  noch  nicht 
angenommen  haben,  eigen  und  'gegen  die  Gründe, 
welche  er  dafür  anführt,  latst  fich  nichts  Erhebli- 
ches einwenden: ‘„diefe  Nationen  fämmtlich  ftehn 
noch  auf  einer  fehr  niedrigen  Cuiturftufe.  Sie  ver- 
ftehn  zwar  die  Bibel  nicht  (ganz),  aber  das  Geheim- 
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nifsvolie  und  Unverftändlicha  in  derfelben  dient 
nur,  wie  bey  allen  Nationen,  welche  im  Denken 
nicht  geübt  lind,  dazu,  ihre  Achtung  gegen  fie  za 
erhöhen  ff."  (S.lo).  Mit  Rückficht  hierauf  erklärt 
der  Vf.  die  Bibeigefellfchaften,  nach  dem  Plane, 
den  fie  befolgen , für  eine  der  ehren vollften  Erfchei- 
nnngen  und  gröfsten  Wohlthaten  unferer  Zeit.  Aber 
— welcher  Mifsgriff  und  weiches  verkehrte  Vor- 
nehmen : als  Beriilrfr.ifs  roher,  halbwilder,  alles  ei- 
genen Denkens  faft  unfähiger  Nationen  zum  Maafs- 
ftabe  zu  machen,  wonach  man  die  Bedürfniffe  jeder 
andern,  und  auch  dergebildetfteo,  Nation  beartheilt 
und  in  der  Behandlung  — beider  diefelben  Mittel 
and  Wege  einzufcblagen  1 

8CHÖNE  KÜNSTE. 

Wiem,  b.  Gerold:  Romantifche  Blüthen  von  Lotdfa 
Brachmann.  Erjtes  Bändchen.  1817.  ifig  S a 
m.  1 Titelkpf.  (ig  Gr.). 

Die  meiften  der  hier  gefammelten  poetlfchen 
Gaben  können  wohl  nur  dann  romantjfch  heifsen, 
wenn  man  diefes  Wort  in  feinem  weiteften  Sinne 
nimmt.'  Die  kleinen  Erzählungen  der  Vfn.  haben 
ein  warmes  Colorit,  eine  gebildete  und  blühende 
Sprache , aber  fie  zeichnet  nicht  fcharf  und  dringt 
nicht  tief  ein.  Man  erkennt  in  ihren  Erzeugniffen 
ein  Oernüth,  das  ans  eigenem  Bedürfnifs  dem  Idea- 
len huldigt,  die  Darftelfung  des  Lebens  ift  verfcliö- 
nernd,  mit  wenigen  und  leifen  Schatten,  aber  eben 
deshalb  minder  kräftig  und  lebendig  ergreifend. 
Am  Meiften  möchten  ihre  Gaben  weiblichen  Gemü- 
thern  Zulagen.  Die  Phantafie  der  Vfn.  zeigt  fich  am 
fruchtbarften  in  der  allegorilirenden  Erzählung;  die 
Wanderer  im  Geifterreiche  oder  das  Ziel  des  Le- 
bens; allein  fo  gelungen  auch  viele  Einzrlnheiten 
derfelben  find,  fo  fcheiden  wir  von  ihr  doch  nicht 
mit  dem  Bewufstfeyn  völlig  befriedigender  Klarheit. 
Unter  den  beygefügten  wenigen  Gedichten  haben 
uns  die  FlOgel  durch  die  darin  herrfchende  Melodie 
der  Sprache  angezogen  und  es  wäre  vielleicht  mög- 
lich, diefem  Gedicht  durch  eine  andere  Wendung 
des  Ausgangs  einen  klaffifchen  Werth  zu  gehen. 
Der  Ideengang,  den  die  Vfn.  jetzt  nimmt,  Scheint 
uns  keine  ftrenge  Prüfung  zu  ertragen.  Die  Mufe 
verfpricht  ihren  Geweihten,  die  fich  in  der  Kind- 
heit oft  vergebens  Flügel  gewflnfeht  haben,  derglei- 
chen zu  ■verleihen,  fie  eri  nnert  dabey,  dafs  fie  nicht 
allen  des  ftarken  Adlers  Schwingen  mittheilen  kön- 
ne; fo  weit  leuchtet  alles  ein;  wenn  fie  aber  fort- 
fährt, dafs  fie  auch  nicht  allen  den  Flug  der  Tau- 
be verleiben  könne,  fo  möchte  man  fragen:  was 
dann  noch  übrig  bleibe?  Auch  will  der  Flug  der 

Nachtigall,  deffen  hierauf  gedacht  wird,  in  diefe 

Allegorie  nicht  paffen. 

0 , R ■■  *.<-•-  . • • o I - • >-  • l>  ,Ub. 


l'E  RGÄNZUttGSBLÄTTER 

zu*  ' 

AL LGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


April  1821. 


1 1 ' 


' KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Lllfno , b.  Dyk : Denkwürdigkeiten  aus  der 
ehriftl.  Archäologie,  mit  beftändiger  Rückßcht 
auf  die  Bedarf ni/fe  der  ehriftl.  Kirche,  von  Dr. 
J.  Chrißian  WilhfAugufti.  B.  111.  igto.  XXIV 
u.  439  S.  gr.  g. 

Auch  unter  <l«m  Titelt 

Die  Fefte  der  alten  Chrlftmn.  Für  Religionslebrer 
u.  gebildete  Lefer  aus  allen  ehriftl. Confeflionen. 
Dritter  und  letzter  Band,  mit  Regiftern  über 
alle  drey  Bände.  (3  Thir.). 

.1]  nter  Beziehung  auf  Nro.  349  der  A.  L.  Z.  1819., 
wo  die  zveey  erften  Bände  angezeigt  find,  be- 
merken wir,  dals  in  dem  vorliegenden  dritten  Ban- 
de die  Anzahl  der  Fefi  - homilien  weit  geringer  Kt 
als  in  den  zwey  erften.  „ Vielleicht  ift  diefe  Abän- 
derung manchen  Lefern,  welche  den  homiletifchen 
Arbeiten  der  Kirchenväter  keinen  Gefchmack  abge- 
winnen können,  nicht  unwillkommen.”  Die  ver- 
fprochene  Abhandlung  Ober  Werth  und  Brauchbar- 
keit der  alten  Fefthomilien  ward  weggelaffen , weil 
der  Vf.,  laut  der  Vorrede,  es  für  zweckmäfsiger 
hielt,  fie  bis  auf  die  Abtheilnng  des  Werks,  welche 
von  der  Homilie  ausführlicher  handeln  foll,  zurück- 
zulegen. Den  erften  Hanptabfchnitt  des  hier  anzu- 
zeigenden Bandes  bilden  die  Morien  - Fefte.  An  der 
Spitze  deffelben  ift  eine  gelehrte  Abhandlung  über 
die  Verehrung  der  Jungfrau  Maria.  Beweife  dafür 
wurden  bekanntlich  Icnon  in  der  Schrift  gefunden; 
andre  feinere  Köpfe  verteidigten  hingegen  (beleihe 
aus  dem  entgegengefetzten  Grunde,  weil  fie  fich 
aus  der  Schrift  nicht  nachweifen  laffe;  denn  dabey 
gewann  das  Anfehen  der  Ueberlieferung.  Jene, 
die  in  der  Schrift  nach  Zeugniffen  für  die  hohe 
Würde  der  Jungfrau  Geh  umfahen,  entdecken  fie 
iniwifchen  febon  in  dem  die  Bibel  eröffnenden 
S htiafung  s ge  fange , wo  es  Vf.  10.  in,  der  lat. 
-Xireb.  Ueberf.  ausdrücklich  heifst:  Et  congrega- 
tionem  aauarum  vacauit  Maria,  wobey  einer  aus- 
Tief : „ No  täte  verba , fignate  myfterium  ! Quid  funt 
enim  congregationes  aquarum  nift  congreg.  gratia. 
rum  in  unum  locum , i.  e.  Pirginem  Mariam  i Eben 
fo  ward,  damit  keine  Partey  der  andern  etwas 
vonuwerfen  habe,  von  Proteftanten  in  dem  »na 
Gen.  I.  1.  das  Geheimnifs  der  drey  Perfonen  der 
Trmttät  (an,  ;a,  und  rm)  und  zwar  die  letztere, 
als  in  der  Mitte  ftehend,  ab  utroque  procedens, 
wahrgenommeo.  Ganz  beftimmt  l.ifst  fich  nach 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1831. 


dem  Vf.  der  Zaitbeglnn  der  Marlolatrle  nicht  M 
geben;  doch  fcheint  es  ihm  unverkennbar,  dafs  die 
Chriften  feit  dem  vierten  Jahrhunderte,  wo  man 
das  felbftftändig  gewordene  Chriftenthum  in  einem 
freyern  Geifte  und  nicht  mehr  mit  der  ängklichen 
Belorgnifsder  frühernZeiten  neben  dasHeidenthum 
zu  fteilen  anfing,  manche  Grundidee  der  Mytholo- 
gie mit  der  ehriftl.  Lehre  in  Berührung  zu  bringen 
gefucht  haben,  damit  die  Heiden  hiofort  nicht  fagen 
Könnten,  das  Chriftenthum  fey  eine  kalte , trqok- 
ne,  düftere,  die  Phantafie  ertödtende,  und  alle  Hei- 
terkeit des  Lebens  verbannende  Lehre.  Chriftut 
wird  mit  PhObot  Apollon,  Maria  mit  Pennt  und 
den  Charitinnen  verglichen  ; die  Marientage  traten 
an  die  Stelle  heidnifcher  Fetye.  Im  fünften,  Jahr- 
hunderte begann  die  Perehrung  Marias , naphdein 
der  fanctionirte  Ausdruck;  Goctesgebährerin , ije- 
fondere  Wichtigkeit  erhalten  hatte,  früher  begriff 
derfelbe  keine  Ao rptut  in  fich.  Jetzt  aber  tagte 
Proklus  an  einer  xavqyofit  vap^tvinq:  „Wer  hat  je 
dergleichen  gehört?  Gott  wohnt  in  der  Mutter 
Leib,  ohne  eingefchränkt  zu  feyn,  und  den  der  Him- 
mel nicht  faffen  mag,  findet  den  Leib  .der  Jungfrau 
nicht  zu  enge.”  (Den  aller  Weltkrejs  nie  befcblota, 
der  liegt  in  Mariens  Schoofs;  er  ift  ein  Kindlem 
worden  klein , der  alle  Ding  erhält  allein.  Luther,) 
Anfänglich  war  ihre  Verehrung  nur  Örtlich,  und 
erk  im  fechften  Jahrhunderte  ward  fie  von  der  Ge- 
fammtkirche  angenommen  und  durch  Kirchenge- 
fetze  beftätigt.  Den  deutlichen  Beweis  von  der 
Marlolatrle  findet  man  im  Komm  das  rvnna 
•»/**',  der  Chriften  war  den  Muhamedanern  zum 
T heil  das  Weibliche  in  der  Gottheit  und  auch  Kir- 
chenväter nannten  es  die  Mutter  Chrifti,  und  um 
fo  mehr,  da  im  Hebräifchen  nrs  weibl.  Gefchlecht 
ift.  (Bekanntlich  eignete  fich  auch  Zinzendorft 
Theologie  dieta  an.)  In  der  griechifchen  Kirche 
Kt  die  Mariolatrie  nicht  geringer  als  in  dir  lateini- 
fchen,  obgleich  jene  das  Dogma  der  Frapzislüner 
und  andrer  Mönchsorden  von  Maria's  wbefltckZr 
Empfängnifs  nie  angenommen  hat.  Unfers  Wiffens 
feyert  aber  in  der  protcftantifchen  Kirche  nur  der 
«ach  Luther  fich  nennende  Verein  drey  Marienta* 
ifi  bey  den  Rrformirten  hingegen  Kt  ihre. Fever 
nicht  übheh.  Die  Marienfefte  werden  von  dom 
Vf.  m folgender  Ordnung  aufgeführt:  1)  Annuntia- 
tw.  (35.  März),  3)  Purißcatio.  (3.  Febf.)  Bjmit 
ward  fpater  die Kerzenw qihe  verbunden,  von  deren 
Wirkung  einer  folgende  Bafchreibung  giebt- 
p . ...  ° • vn-. 
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Mira  e/t  tandeftt  et  magna  pouftat  . _ ..  ^ 

•tV«  in  cemptßtuei  crcdimur  ’toiltrt  di  rat,  ' va  O k . 

Porro  crrdunsur  ftdart  tonitrua  coeii. 

Uaemonrl  <• t 7 u e malt),  arccrr  horrrndnrjtte  noclit  j; 

Sprcira,  aitjuc  injaujtar  mäht  grandinfi  altjue  pruinae 
" LT fanCBaltjh'opui  Ckrijto  .comMtttrr- ci+etaj 

Freyljch  war  es  billig,  dem  Herrn  Chriftus,  der 
fonit  genug  zu  tbun  hat,  eine  kleine  Erleichterung 
zu  verfchaffen ! 3)  Vißtatio  (a.Jul.)  Erft  im  fynt- 

zehnten  Jahrhunderte  ward  die  allgemeine  Feyer 
angeordnet,  und  vor  dem  Ende  des  vierzehenten 
kannte  inan  es  nicht.  (In  mehreren  Gegenden 
Bevern  die  Lutheraner  auch  den  Gedächtnifstag  von 
Maria,  der  Magdalenerin  ) 4)  conceptio  ( imma- 

lcn/afaJ.(g.  Dec.)  Diefs  Feft  kam  erft  um  das  En- 
de des  eilfteo  Jahrhunderts  auf.  Ob  es  indeffen 
‘gleieh  in  dem  Bafelerconcil  als  ein  von  der  Ge- 
‘fammtkirche  zu  begehendes  fey  erlich  eingefet/.t 
"wurde,  fo  fand  doch  die  Unbeßecktheit  Marla’s 
'von  der  Erbfilnde  von  Seite  der  Dominikaner  fo 
*Viel 'WiJerfprucW  in  def  katholifchen  Kirche,  und 
'(firffer  Streit  erhielt  fich  fo  fehr  in  Kraft,  dafs  felbft 
der  Papft , Sixi  IV.  obgleich  ein  Franziskaner,  das 
;TV!V  der  Empfähgnlfs  (1476.  1483.)  zwar  als  ein 
‘aifgemeiies  Feft  zu  feyern  gebot,  aber  einer  Ent» 
Tchefdung  der  Ffhgt1,,  betreffend  die  Unbeßecktheit, 
äutwich.  und  Gregor  XV.  erklärte,  dafs  die  ewige 
‘Weisheit  ihm  den  Kern  diefes  Qeheimniffes  noch 
; flicht'  gcoftcobaret  habe,  auch  Alexander  Vll.  ent- 
fchried,  dafs  diefe  Leiirmeynting  kein  nothwendiger 
Glaubensartikel  fey.  5I  Natlvitas.  (g.  Dec.)  Im 
Orient" ward  es' ä m Ende  des  ßebrnten  Jahrhnnderts 
als  ein  allgemein  bekanntes  Feft  gefeyert;  fpäter 
ward  es  auch  in  der  abendländifchen  Kirche  ange- 

SOmmCn.  6 ) Pra'efentatio,  Opferung  zum  Tempel- 
ienfte  und  zu  ewiger  Jungfraüfchaft.  (31.  Nov.  ) 
:Tm  Abefldiaode  erft  im  vierzehnten  Jahrhundert 
emgeffthrt , denn  es  War  fchwer  mit  Maria's  Verlo- 
bung zu  vereinigen.  7}  Dormitio  ee  affumtio.  (15. 
Aug.y  lm  neunten  Jahrh.  kirchlich  im  Abendlande 
eingeführt.  ;Rey  Chrifti  Himmelfahrt  kamen  ihm 
'blots  Engel  entgegen;  als  aber  Madonna  in  den 
HimmefÄalaft  cinzog,  empfing  fie  Cnriftus  felbft 
' an  der  Spitze  aller  himmlifcnen  Heerfchaaren:  fag- 
te  DaMnnl  <aee.  XL)  Kleinere  Marien/efte  find  das 
Eofenkramfeft , Maria  Verlobung,  Ohnmacht  (je- 
pt cm  dolores)  Freuden,  dedicatio  ad  nivet,  compaf- 
fiö , ' reg  um  M:  de  mähte  Carmelo,  fefium  AL  Aegy- 
vtiucae ; Sonnabend - Feyer  Marias , zunächft  ihr 
Kid  ft  cf,  danh  für  den  ganzen  Klerus,  zuletzt  für 
chrlftlifche  Hausväter  und  Hausmütter  insgemein. 
‘ In  ieib  •SU’eyten  Hauptabfchnitte  kommen  die  Gc- 
: (BfcWnffstaäe  der  Märtyrer  lind  Apoftel  vor,  ge- 
fegt zur  Erinnerung  an  ihren  Mürtyrertad , wo- 
"■'durch  fie  ln  das  wahn;  Leben  geboren  wurden.  Die 
• Mteften  Apofreltage  find  die  von  Petrus  und  Paulus. 
t’ntcr  den  Märtyrerfeften  find  aücb  die  von  Poly- 
vkarp  udd  von  Laurentius,  fo  wie  die  der  Mutter 
und  ihrer  fieben  Söhne  im  Zeitalter  der  Makkabäer 
-vorzüglich  zu  bemerken.  "'  Auch  das  Johanuisfeft 
(34.  Juni»s|  fft  unter  die  iltefterr,  allgemeinften 


»nd  feyerlichften  zu  rechnen.  Ein  allgemeines 
Apofie/feft  ward'  int  Jeenften  Jahrh.  wenigftens  in 
.der  afrikanifchen  Kirche  gefeyert.  Aelter  ift  die 
befondere  Feyeri  der  beiden  feftlich  verbundenen 
Apoftel,  Peter  und  Paul  (a<jf.  Jun.)  ;"ictton  Jrn  En  de 
des  vierten  und  in  der  erfleh  Hälfte  des  ' fünften 
Jahrh.  war  fie  fehr  west  verbreitet;  zum  Lächeln 
1 reizt  aber  die  Bemerkung,  dafs  die  Griechen , fo 
wie  die  Lateiner  den  Primat  Petri  und  feines  Stuhls 
immer  lauter  zu  erbeben  anfingen  , von  ihrer  Seite 
dem  Apoftel  Paulus  das  volle  Nla.nl . des  Lobes  er- 
theilten,  hingegen  den  heil.  Petrus  abgemeffener 
sind  fparfamer  lobten , und,  ob  fie  Ihn  gletfch  fals 
Himmels  Pförtner  anerkannten,  doch  fein  Reich  in 
der  gegenwärtigen  Welt,  der  Fbtgen  wegen-,  ge- 
bührend zu  begrenzen  fuchten;  verimithfich  würde 
auch  , wenn  es  dem  Patriarchen  von  Conßansinopel 
gelungen  wäre,  eine  Hierarchie  wie  die  rdmffcbe 
zu  begründen,  Paulus  den  Rang , vor  Petrus  erhil- 
ten  haben.'  Der  Feyer  der  Bekenrung  Pauli  Ift  der 
25.  Januar  gewidmet.  Philipps  und  des  jünger» 
Jakobus  Apoftcltag  fällt  auf  den  1,  May;  Her  von 
Simon  und  Judas  Thaddäus  auf  den  ag.  üctober. 
Andreas,  ein  Lieblingsheiliger  der  alten  Kircht, 
deffen  Andenken  in  mehrern  Stiftungen  ‘fortlebt, 
von  dem  man  manche  Reliquien  vorzeigt,  deffen 
Namen  viele  Kirchen  tragen,  dem  das  Patronat  gan- 
zer Reiche,  Städte,  Corporationen  anvertraut  Ift, 
und  deffen  Kreuz  ekle  befondere  Verehrung  fich  er- 
worben bat,  erhielt  den  30.  November  zu  feinem 
Ehrentage.  Dem  Apoftel  Thomas , von  dem  es 
manche  Traditionen  giebt,  ift  der  31.  December 
angewiefen.  Was  jene  Ueberlieferungen  betrifft, 
fo  kann  man  einräumeti,  dafs  die  hiftorifche  Kritik 
neuerer  Schriftfteller  oft  zu  rafeh  und  einfe'uig  fey; 
auf  der  andern  Seite  fahrt  aber  die  Leichtgläubig- 
keit derer,  welche  der  Kritik  zu  wenig  einräumen, 
wie  wir  an  dem  verewigten  Stoibers  fahen,  zu  ei- 
ner fancta  ßmplicitas  ',  die  der  Kirche  grftfsere 
Nachtheile  bringt  als  das  gcfchärfte  Mifstrauen  des 
Kritiker.  Der  ältere  Jakobus  hat  den  25.  Julias, 
Bartholomäus  den  24.  Auguft,  Matthäus  den  21 . 
September,  Matthias  den  24.  Februar,  Johannes, 
der  F.vaogelift  den  27.  December;  des  letztem  Tag 
ift  alfo  mit  der  Weihnacht! feyer  in  Verbindung  ge- 
fetzt und  dadurch  hoch  geehrt.  Den  Märtyrertod 
litt  er  zwar  nicht;  er  beitand  aber  doch  Lebensge- 
fahren uro  Chrifti  Willen.  Auch  Marcus  und  Lucas 
find  nicht  ohne  Feyertage  oeölieben.  Die  dritte 
Abtheilung  des  Bandes  umfafst  die  übrigen  Heili- 
gen - Engel-  und  Chrlftus-  Fefie  der  Kirche.  Unter 
dieTen  allen  reicht  kein*  über  das  fiebente  Jahrb. 
hinaus.  Der  Hetligendienft  nahm  in  der  griechi- 
fchen  Kirche  ihren  Anfang,  und  es  fteht  ihr  übel, 
diefsfalls  auf  den  römifchen  Aberglauben  herabza- 
blicken,  als  wenn  es  in  diefem  Stücke  beffer  bey 
ihr  ftände:  In  der  Rangordnung  flehen  die  Heiligen 
der  Madonna,  den  Apofteln  und  Evangelijten , den 
Märtyrern  und  den  Bekennern  nach;  auch  gehen 
die  heiligen  Jungfrauen  und  U'itt wen  den  heilF 
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en  Männern  vor,  Eigen  ift  aber  die  Bemerkung, 
afs  , während  die  römijchc  Litaney  die  Fürbitte  fi- 
es jeden  namentlich  Angeführten "anfpricbtj,  eine 
Ite  Correjifche  ftatt  des:  ora  pro  nobis , immer': 
eocaudi  Chrifte,  oder:  fa!votar  mundi  adjuva,  oder 
Chriftus  vincit , regnat , imperat , anführt.  Figen 
Sft  auch  die  Aufnahme  Karts,  des  Grofsen,  e ne$ 
Schismatikers , unter  die  Heiligen  durch  Pafcltalis 
m:  (im  Jahr  1165).  Ein  Feft  alter  Märtyrer  und 
Heiligen  ward  fcfion  im  vierten  Jahrh.  gefeyert; 
die  allgemeine  Einführung  fand  aber  erft  von  der 
Milte  des  neunten  an  fiatt.  Das  Feft  aller  Seelen 
•ward  mit  der  Lehre  vom  Fegefeuer  in  Verbindung 
gefetzt.  Das  Gregoriusfefc  wird  hin  und  wieder 
noch  als  Schul  feft  gefeyert,  weil  Gregor,  der  Gro- 
fse,  (+ 604)  als  Patrun’der  Schulen  verehrt  wurde. 
Das  Michaelis  - Feft,  auch  Feft  oller  Engel  genannt, 
bezieht  ßch  urfprfinglich  auf  angebliche  Erfcheinun- 
gen  diefes  Erzengels  , mag  auch  wohl  auf  feinen 
Sieg  überden  Drachen  bezogen  worden  feyn.  Auf 
die  Perfon  Chrifti  bezieht  fich  das  Feft  der  Ferkln 
rung , das  feiner  Lame  und  Nägel , wovon  man 
Reliquien  zu  befitzen  glaubt , das  der  Auffindung 
feines  Krsuzes,  das  der  Kr “uzeserhöhung , das  des 
Fronleichnams  mit  Bezug  auf  die  Lehre  von  der 
Br  odver  Wandlung  und  von  der  Pflicht  der  Anbetung 
der  geweihten  l tu  fite . Erft  im  vierzehnten  Jahrh. 
■ward  das  letztere  zu  einem  allgemeinen  Kirchen* 
fefte  erhoben.  Ob  aber  alle  Ueberrefte  der  Irrthn- 
mer  Berengars  von  Tours  in  der  Abendmahlslehre 
wirklich  dadurch  vertilgt  worden  find , milchte 
mehr  als  zweifelhaft  feyn.  Die  Anordnung  des 
Ofßciums  für  diefs  Feft  hat.  nach  des  Vfs.  Urtheile, 
grofse  Zweckmäßigkeit.  ( Befehämung  der  Ketzer 
und  Befejtigung  der  Gläubigen  ift  der  Zweck;  auch 
fieht  man  ohne  Zweifel,  wie  die  Ketzer  (ich  bis  in 
ihr  Innerftes  fchärr.en,  wann  fie  etwa  eine  Fron- 
leichnaiusfeftfever  zufällig  zu  feheit  bekommen!) 
Befondere  unef  aufseorordentllche  Fefte  find  die 
Kirchweihfefte,  {an  denen  die  Wirthshäufer  voll  find 
und  das  Bauernvolk  fchwelgt  und  fünft,  bis  ein 
Hauen  und  Siechen  daraus  wird)  die  Bifchofswei- 
hen,  die  zuletzt  alle  2;  Jahre  gefcrerten  römifchen 
Jubeljahre,  die  Danhfefte  für  befondere  göttliche 
Woblthateo,  die  Aerntefefte  u.  dergl.  ln  der  letz 
ten  Abtheilung  diefes  Bandes  wird  noch  als  in  ei- 
tlem Anhänge  der  Fefte  der  Häretiker  oder,  wenn 
diefelben  alle  Fefte  verwerfen,  ihrer  Grundfätze 
über  (liefen  Punkt  gedacht,  weil  die  Gebräuche  der 
Kirche  erft  dann  richtig  verbanden  und  gewürdigt 
werden  können,  wenn  man  fich  mit  den  inftituten 
der  Häretiker  bekannt  gemacht  hat,  wovon  die 
kirchlichen  Verfinnlichungcn  von  Dogmen  durch 
Fefte  oft  Amithefen  feyn  Tollten.  Die  allgemeinen 
Differenzen  der  Katholiken  uod  der  Häretiker  wer- 
det) alfo  angegeben:  1)  Verwerfung  aller  behin- 

dern Feyertage , als  mit  der  chriftlichen  Freyheit 
unvereinbarer  Ueberrefte  jndifcher  Satzungen  und 
btidnifeben  Aberglauben*,  a)  Streben  nach  Rei- 
nigung und  Verbefferung  des  Cultus  bey  Annahme 


und  Begehung  der  kirchlichen  Feyertage.  3)  Ver- 
werfung einzelner  Fefte  aus  dogmatifchen  Gründe», 
4)  Abweichung  von  der  Kirche  In  Abficht  auf  Zeit 
und  Art  der  Fever  der  Fefte.  5)  Eigenthümliche 
Fefte.  Die  erfte  und  vornebmfte  Abweichung  in 
Vorftellungen  und  Gebräuchen  zeigt  fich  gefchicht* 
lieh  in  der  Feyer  des  Sonntags,  zu  der  fich  Man- 
che aus  Anhänglichkeit  an  den  jüdifchen  Sabbat 
nicht  verftehen  wollten;  auch  läfst  fich  aus  der  Ver- 
fügung, dafs  an  Sonntagen  ja  nicht  gefaftet  und 
das  Kirchengebet  nicht  kniend  verrichtet  werden 
foilte,  fchliefsen,  dafs  das  Verbotene  von  Häreti- 
kern beobachtet  wurde.  Die  Nazaräer  und  Ebio- 
niten,  denen  Chriftus  nur  ein  gröfserer  Propket  als 
feine  Vorgänger  war,  berühren  zur  Vervollkomm- 
nung des  nicht  abzufebaffenden  fondern  nur  zu  ver- 
edelnden Mofaismus , beobachteten  die  Feyer  des 
jitdifchen  Sabbats , und  nahmen  an  keinem  Fefte 
Theil . das  eine  übernatürliche  Erzeugung  und  Ge- 
hurt Chrifti  als  eines  Gottmenfchen  andeuten  fohle. 
Die  Fefte  der  Zahler,  (Weltfchbpfung , Johannes, 
der  Täufer , Tauffeft)  find  keine  chrifti  Fefte,  nur 
mit  folchen  zu  vergleichen.  Die  Gnofdker  f «wer- 
ten das  Feh  der  Taufe  Chrifti;  über  andre  Fefte 
gooftifcher  Parteyen,  z.  B.  der  Ophiten  oder  Schlan- 
genbrüder , läfst’  fich  nichts  mit  Sicherheit  beftltn- 
men;  nur  bemerken  wir  beyläufig  mit  Beziehung 
auf  Brennecke,  dafs  die  letztem  zwar  kein  ij.  jähri- 
ges aber  doch  ein  achtzehnmonatliches  Verweilen 
des  auferftan denen  Chriftus  auf  Erden  anoabmeh, 
während  welcher  Zeit  er  die  vorzüglicbften  feiner 
Schüler  in  alle  Myfterien  feiner  Lehre  ganz  einge- 
weiht haben  foilte.  Der  Manichäer  eigenthümltcUft 
Feverürhkeit  war  Mani's  Todtenfeyer,  wobey,  wie 
es  fcheint,  Mani’s,  als  des  von  Chrifto  verheifsnen 
Paraklet'i , L-hrftuhl,  Katheder,  ßtfpa  etwa  fo  mit 
einer  Ceimonie  verehrt  wurde,  wie  die  Chinefen 
eine  Tafel,  worauf  Confutfee's  Name  gefchrieben 
fteht,  ehren.  Dafs  fie  auch  fleifsig  falteten , ift  be- 
kannt. Die  PrlfcUlianiften,  die  fich  vorzüglich  in 
Spanien  l'chnell  ausbreiteten,  gehören  der  gro- 
fsen Familie  der  Gnofdker  und  Manichäer  an , de- 
ren Meynungen  fie  nur  anders  gehafteten.  Paul 
von  Samofatn  luchte  die  chriftologifchen  Hymnen 
durch  die  Davidifchen  Pjalmen  zu  verdrängen,  und 
feine  Gegner  warfen  ihm  vor,  dafs  er  den  Gottes- 
dienft  mit  Prunk  fiberlade.  Die  Arianer  halten  kei- 
ne ihnen  eigcuthümlichen  Fefte.  Gegen  die  Nefto- 
rianer  oder  Chaldäer,  welche  es  mifsbilligleo, 
dafs  man  die  Mutter  Jefu  Gottes gebährerin  nann- 
te, waren  die  Marienfefte  gerichtet;  diefe  l’artey 
legte  einen  grofsen  Werth  auf  das  Predigeamt , und 
zeichnete  die  ßifchofswelhe  und  die  Gedächtnift- 
feyer  ihrer  Patriarchen  durch  befondere  Gebrauch® 
aus.  Aus  kleinere  Parteyen  unter  den  Häretikern. 
werden  die  Audäer  (ftrenge  Separatsten)  welche 
das  Ofterfefl  mit  den  Juden  feyerten,  die  Aerianer 
(Anhänger  des  Arianifch-gefinnten  Aerius,  dem 
aber  Walch  gegen  feine  Gegner  in  Allem  Recht  gab) 
die  Meffallaner  oder  Lucheten  (Verächter  des  kirch- 
lichen 
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liehen  CultuS , die  ihrem  Gebete  eine  befondere 
Kraft  zofchrieben)  die  Geiftler,  die  Katharer,  die 
A doptiantr  u.  a.  aufgeführt. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Saizsukg,  in  d.  Mayr.  Bnchh.:  Pantheon  Ita- 
liens, Biographien  der  ausgezeichnctften  Ita- 
liener enthaltend  von  Jof.  IVismayr,  konigl. 
bayerifchem  Ober-Studien  u.  Ober- Kirchen- 
rathe  n.  f.  w.  Des  erften  Bandes  dritte  Ab- 
theilung (nebft  gemeinfamen  Titel  und  Vor. 
Worte  zu  allen  drey  Abtheilungen  und  dem 
Blldniffe  Boccaccio' ij.  igig-  S-  149  — 243-  8- 
(Ftr&l.  kecenf  van  Aktk.  t «.  %.  A.  L.  Z.  I8«7-  N.  i#; 

Das  gflnftige  Urtheil,  welches  Rec.  Ober  die  bei- 
den erften  Abtheilungen  fällen  konnte,  ift  bey  der 
gegenwärtigen  dritten  zu  wiederholen;  foigfaltige 
Zufammeflellung  der  beften  vorhandenen  Notizen, 
und  anziehende  Darftellung  find  ihre  Vorzüge.  Ue- 
ber  den  Fortgang  des  Unternehmens  wie  Ober  feine 
Zweckmäfsigkeit  werden  die  zahlreichen  Freunde 
der  italienifchen  fchönen  Literatur  fchwerlich 
Zweifel  beftehen  laffen,  da  auch  nach  Bouterwek's, 
Ginguenf*  und  Sismondts  Werken,  die  Italiens 
gelammte  fchüne  Literatur  umfaffen,  dergleichen 
Klonographieen  wenig  von  ihrem  Werthe  verlieren. 

Die  dritte  Abtheilung  enthält  das  Leben  des 
Giov  Boccaccio.  Biographifche  Nachrichten  und 
sind  GharakterzOge  von  Boccaccio  fanden  fich  von 
ihllanl  an  in  vielen  italienifchen  Schriftftellern ; 
Domenico  Maria  Manni  zuerft  gab  in  einer  llluftra. 
tione  iftorlca  del  Boccaccio  (Flor.  1 741)  etwas  Voll- 
ftändigeres ; fchätzbarer  ift  der  Artikel  Boccaccio 
ln  Mazzachelli  fcr'utori  d'  Italia  (Brescia  1752  — 
63);  Zufätze  und  Berichtigungen  gaben  Tirabofchl 
und  Mehust  eine  eigentliche  Biographie  aber  er- 
hielt Italien  erft  von  dem  florentinifchen  Grafen 
Giovanni  Battifta  Baldelli  — ( vita  di  Gm.  Boc 
cacci.  Florenza  1806 )■  Aus  diefer  fchöpften  Gin- 
gueni,  und  auch  unfer  Vf.  läfst  ihr  durch  häufige 
Benutzung  gebührende  Gerechtigkeit  widerfali- 
■ ren.  — Boccaccio’s  Vorfahren  ftammten  aus  dem 
Schlöffe  Certaldo,  aber  fchon  fein  Grofsvater  wohn- 
te in  Florenz.  Einer  von  deffen  vier  Söhnen  kam 
als  Kaufmann  nach  Paris  und  zeugte  da  ein  Kind 
der  Liebe,  unfern  Giovanni,  (geh.  1313),  den  er 
nach  dem,  wie  es  fcheint,  friltien  Tode  der  Mutter 
mit  fich  nach  Florenz  nahm  (S.  157).  Der  Vf.  er- 
zählt hierauf  mit  häufigen  Anführungen  von  Beweis- 
ftellen  aus  Boccaccio's  eigenen  Y\  erken  und  aus  Vtl. 
lani  u.  f.  W.  oder  Hinweifungen  auf  Manni , Mazzu- 
chelli,  Baldelli  u.  f.  w.  die  Jugend-  und  Bildungs- 
gefchichte^  worin  wir  zwar  nichts  Neues  gefunden, 
aber  weder  Vollftändigkeit  noch  angenehmen  Vor- 
trag vermifst  haben.  Am  Hofe  König  Roberts  zu 
Neapel,  wohin  ihn  fein  Vater  1333  fandte,  lernte 
Boccaccio  die  Atisfchwe-ifungen  Kennen,  die  der 
Decamerone  befchreibt , aber  zugleich  wurde  auch 


feiner  Phantafie  mannigfache  edle  Nahrung  durch 
die  Natur  und  feinem  Geifte  trefflicher  Unterricht 
durch  Andalone  del  Nero  u.  a.  und  ßegeifterung  an 
Firgils  Grabe  (S.  164).  LiebeshandeT  mit  Maria, 
pfeudonym  Fiammetta.  Nach  Baldelli' s Forfchung 
wird  gegen  Tirabofchl  die  Exiftenz  und  Abltam- 
derfelben  (väterlicher  Seite  dem  Namen  nach 
von  der  Familie  d'  Aquino,  die  zum  Stamme  Frefa- 
pani  oder  Frangtpani  gehörte , aber  in  der  That 
Tochter  König  Robert's)  in  Schutz  genommen 
(S.  168  — >70)-  Begeiferung  zur  Poefie  durch  diefe 
Liebe,  Entfettung  der  Tefeide,  des  Füocopo  (S.  17a)» 
Boccaccio’s  Rückkehr  nach  Florenz  (34a,  Parteyio- 
figkeit  bey  den  politifchen  Stürmen  in  feiner  Hei- 
mat!) , Fertigung ; des  Admeto,  Rückreife  nach  Nea- 
pel (S.  176),  Gunft  bey  Königin  Johanna  (S.  178)»  poe. 
tifebe  Verfuche  bey  den  Liebeshöfen,  Vollendung 
des  Filoftrato  und  der  amorofa  Fiammetta  (S.  tgo). 
Das  Nimfale  Fiefolano,  letzte  Vorübung  zum  Deca- 
merone. Zweyte  Rückkehr  nach  .Florenz  1349« 
nachdem  der  Vater  in  dem  Peft jahre  geftorben  war 
(S.  184).  Dunkel  über  dem  Ende  der  Liebe  zu  Fiom* 
metta  (S.  193).  Hiemit  beginnt  der  Vf.  Boccaccio’s 
zwey.e  Lebensperiode.  Entwurf  des  Decameroae. 
(Der  Titel  wohl  fchwerlich  von  Boccaccio  S.  187)* 
Freundfchaftsbund  mit  Petrarca , bey  deffen  Ralfe 
zum  Jubiläum  nach  Rom  1350;  Verzweiflung  am 
Dicbterberufe,  ernflicheres  Streben  nach  Vered- 
lung der  Profa,  Gefandtfcbaften  im  Dienfte  der 
Republik  (S.  189),  Reife  nach  Kaifer  Karlt  IV.  Hof- 
lager in  Prag.  Herausgabe  des  Decamerone  1 3SS* 
Reife  zur  Auffindung  von  Handfchriften  klaffifeber 
Schriftfteller  des  Alterthums  (S.  195),  gelehrter 
Verkehr  mit  Petrarca.  Boccaccio  verliebt  fich  in 
eine  Florent.  Wittwe,  Ge  äfft  ihn,  er  fchreibt  zur 
Rache  il  Laberinto  d‘  Amore  o il  Corbaccio  (S.  197). 
Leontio  Pilato  wird  1359  durch  ihn  an  die  neue 
Univerfität  zu  Florenz  berufen;  lebhafter  Eifer  für 
das  Griechifche,  reiche  Sammlung  von  Handfchrif- 
ten (S.  zot).  Seltfamer  Entfehlufs,  geiftlich  zu 
werden  (S.  305)  , bald  Sinnesänderung,  Aufenthalt 
za  Certaldo,  Schreibung  der  iateinifchen  Werke  da 
genealogia  Deorum.  Neuerdings  Gefandtfchaftsrei- 
Fen  1365  u.  1367  nach  Avignon  und  Rom.  Unftätes 
Leben,  innerer  Zwiefpalt.  Errichtung  einer  Pro- 
feffur  zur  Erklärung  von  Dante’s  divina  commedia 
in  Florenz  1373.  Boccaccio  erfter  Profeffor.  Pe - 
trarca't  Tod  (1374)  trifft  ihn  fchmerzlich,  er  folgt 
ihm  ins  Grab  137 j,  ai.  Dec.  zu  Certaldo.  — Der 
vierte  Abfchnitt(S.  *21)  bandelt  von  Boccaccio’s 
Schriften  und  Verdienfen.  Hier  finden  wir  einige 
artige  Zugaben  zu  den  geiftreichen  Charakteriftiken 
der  Frühem,  namentlich  Bouterwek's,  diezumThail 
wörtlich  wieder  abgedruckt  find,  und  intereffante 
Notizen  aus  der  Lileraturgefchichte  der  einzelnen 
Werke  Boccaccio’s,  z.  B.  über  die  Verbrennung  des 
Decamerone  in  Florenz  1497  (S.a34),  deffen  von  der 
Geiftlichkeit  beforgte  emendirte,  d.  h.  von  den  Aus- 
fällen gegen  den  Klerus,  nicht  aber  von  den  unfitt- 
liehen  Gemälden  gereinigte,  Ausgabe. 
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1 AftZNEY  GELAHRTHEIT. 

Berlin,  b.  Oehmigke:  Rerlinifches  Jahrbuch  u. 
f.  w.  XXL  Jahrgang.  Deutfehes  Jahrbuch  u.  f. 
„ w.  VI.  Band.  iK2Q.ni.  einem  Portrait  (Klaproth) 
2 Pflmzenplatten  und  i Holzfchnitt.  Herausg. 
...  von  C.  W.  G.  Kaftner  u.  f.  w.  (aThlr.  i6Gr. ) 

'(  Forfetsnng  der  in  ttr.scp  abgebrochenen  Rccenfion. ) 

\*rfter  Abfchnitt.  I.  Abhandlungen , die  Verhält- 
nijfe  und  Pflichten  der  Apotheker  im  bürger- 
lichen Leben  betreffend.  Ideen  über  eine  Apothe- 
ker taxe  von  Ph.  L.  Geiger , Doctor  der  PhiloJ.,  Pri- 
tiatdneent  der  Pharmacie  und  Univerfltätsapotheker 
in  Heidelberg.  Mit  Anmerkungen  vom  Herausgeber. 
('S.  i -~ao.)  Mit  vollem  Rechte  wird  liier  getagt, 
da fs  die  Wichtigkeit  feioes  Amtes  den  Apotheker 
unter  allgemeine  und  ftreoge  Staalsgefetze  (teile, 
und  alle  Regierungen  gehüteter  Staaten  ihr»  (einen 
Bang  unter  den  Siaatsdienern  angewie(en  haben. 
Der  Staatsdiener  bezieht  nach  (einem  Range  eine 
beftimmte  Befoldung;  es  müfsten  daher  auch  dem 
Apotheker  bey  gleichbleibendem  Gefchäfle  gleiche 
Summen  Gewinn  zukommen.  Dieles  i(t  aber  nach 
den  Principien  der  meilten  Apothekertaxen  nicht 
der  Fall,  welches  hier  weiter  erörtert  wird.  Das 
fchwankemle  und  unliebere  der  verlchiedenen  Taxen 
fällt  aber  (S.  9.)  hinweg,  wenn  man  dem  Apr.the 
ker  auf  ein  beftimmtespieichesGewicht,  ohneRück- 
ficht  auf  den  Einkaufspreis,  einen  feftgefetzten 
gleichen  Gewinn  zuläfst.  Hier  für  hat  der  Vf.  triff- 
tige  Gründe  angegeben,  und  nicht  minder  die  Schwie- 
rigkeiten in  Betracht  gezogen,  welche  fich  diefer 
Regel  bey  der  Ausführung  entgegenftellen,  und  dar- 
auf folgendes  feftgefetzt:  1)  Werden  Arzneven 
Pfundweife  verordnet,  fo  gebühren  dem  Apotheker 
3a  Kr",  pr.  Pfund  Gewinn.  2)  Von  Arzneven  die  in 
der  Regel  unzenweife  verordnet  werden,  erhält  der 
Apotheker  6 Kr.  Gewinn  pr.  Unze.  3)  Bey  ßtz- 
neyen  die  dracbmenweife  verfchrieben  4 Kr.  pr.  Dr. 
-und  4)  bey  folchen,  die  nur  granweife  verordnet 
werden  2 Kr.  pr.  Gr.  Gewinn.  Sehr  richtig  bemerkt 
d-  H.  (S.  13,)  dafs  nach  diefen  Regeln,  vorzüglich 
bey  wohlfeilen  Arzneymitteln  auffallende  Preiserhö- 
hungen ftatt  finden  müfsten.  Die  aufgeftellte  Norm, 
wenn  fie  aus  dem  rechten  Gefichtspuncte  betrachtet 
wird  (worüber  die  eigene  Schrift  des  Vfs.  naclizu- 
fehen),  wird  für  den  Staat  und  Apotheker  genügend 
feyn ; wenn  über  die  ftrenge  Beachtung  cier  Taxe 
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gewacht  wird,  der  Staat  forgt,  dafs  die  Zahl  der 
Apotheken  mit  der  Seelentahl  im  Verhältnifs  ftehe 
(a.  H.  nimmt  als  ein  (ehr  richtiges  Verhältnifs 
10,000  Seelen  für  eine  Apotheke  an'.  und  die  Apo- 
theker keine  unwiffenfehaftiiehen  Nebengefchäfte 
treiben.  Auch  ift  es  der  Billigkeit  höchft  gemäfs, 
dafs  von  Staatswegen  die  Bezahlung  auf  Borg  ge- 
nommener Arzneyen  (weil  die  Menfchenliebe  den 
Borg  hier  nicht  verweigern  kann)  betrieben  und 
efichert  werde,  und  Bankerotte  auf  diefe  Zahlung 
einen  nachtheiligeu  Einflufs  haben.  Nicht  minder 
follte  der  bsy  Rechnungen  auf  öfifentliche  Fonds  ge- 
fetz.lich  eingpffthrte  Abzug  (der  fogar  wohl  auf  25 
pr.  C.  fteigtü)  wegfallen,  weil  er  auf  keinem 
rechtlichen  Grunde  beruhet.  Warum  foll  der  Apo- 
theker, vor  allen  feinen  Mitbürgern  voraus  eine  fo 
hohe  Armenfteuer  zahlen !?  B)  Abhandlungen,  Ge • 
genfeähde  der  Apothekerwaarenkunde  betreffend, 
I)  Kurze  Anleitung  zum  Selbftfiudium  der  krypto • 
gamifchen  Gewächfe.  Vom  Dr.  Kaulfufs  in  Halle 
(S.  ao  — 54)  Fortfetzung.  2)  Genauere  botanlfche  Be- 
ßimmung  von  zwey  Arzney pflanzen  vom  Profeffor 
Kurt  Sprengel  (S.  54  — 63).  Ipamnea  Turpethum  R. 
Br.  und  Ipomoea  Jalappa  Pursh.  Mit  Abbildungen. 
3)  Bey  träge  zur  Kennthifs  der  Abkunft  verfchiede- 
ner  roher  Arzneykörper  ,•  aut  Rei/eberichten  vom 
Herausgeber  i.S.  63  — 8t.)  I ) Zibeth.  a)  Tlmpoft. 
Nach  Woodward’s  Berichte  eine  auf  Celebes  ge- 
bräuchliche koftbare  thierifche  dem  Mofchus  oder 
Bibergeil  ähnliche,  in  ihrer  Abftammung  noch  ganz 
unbekannte  Subftanz.  3)  Ambar  (graue  Ambra 
oder  Amber).  4)  Wallrath.  5)  Bezoar.  6)  Sta- 
eitel fchweln/tein.  7)  Prüfung  und  Anzeige  ver- 

fchiedener  Chinaforten.  Vom  Affeffor  Schräder  in 
Berlin.  (S.  81  —113).  Eine  die  genaue  Berflckfichti- 
gung  der  Pharmaceuten  verdienende  Abhandlung 
des  verdienftvollen  Schrader's , in  vvelcber  an  20 
verfchiedene  Sorten  von  Chinarinden  pliylifch  und 
Chemifch  unterfucht  linJ,  und  die  Refullate  davon 
in  einer  Tabelle  (ehr  zweckmäfsig  zufammengefteilt 
find.  5)  lieber  den  Kupfergehalt  der  Pflanzen, 
Vom  Prof.  Dr.  John  in  Berlin  (tlj  — 116).  Höchft 
auffallend  ift  es  dem  Vf.  gewefen  und  fiberrafcheni 
noch  vor  dem  Drucke  feiner  Preisfchrift  (welche 
1816  von  der  holländifchen  Gefellfchaft  der  Wiffen- 
fchaftert  gekrönt  wurle,  [die  darin  befchriebenen 
Verfuche  (teilte  der  Vf.  1813  — igts  an]  aber  erft 
1819  in  Buchhandel  kam,  unter  dem  Titel:  „lieber 
die  Ernährung  der  Päanzen  und  dem  Urfprune"der 
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Pottafche  und  Salze  in  ihnen”)  jedoch  lange  nach- 
dem er  feine  Abhandlung  eingelandt  hatte  in  ver- 
fchiedenen  Zeitfchriften  die  Anzeige  einiger  Apo- 
theker zu  lefen  (diefe  einigen  Apotheker  find 
Bucholt , Meißner , Brandes  und  Trommsdorff 
R«c.)  dafs  fie  in  verfchledenen  Pflanzen  Kupfer  ent- 
deckt hätten.  Hr.  Prof.  John  wundert  fich  darüber 
noch  mehr  defshalb,  da  von  feinen  Arbeiten  zuvor 
noch  nicht  öffentlich  die  Rede  gewefen  war,  noch 
fich  diefe  Entdeckung  wegen  der  fchwachen  Spur 
von  Kupfer,  welche  diefe  l’flanzen  enthalten,  er- 
warten liefs.  Alfo  nur  H.  J.  wäre  im  Stande  diefe 
aufzufindett?  Er  läfst  es  aber  dahin  geftellt  feyn, 
ob  diefelben  (S.  US-)  bey  ihren  Zerlegungen  der 
Pflanzenafchen  irgend  einen  Fingerzeig  erhalten  ha- 
ben ; oder  ob  wirklich  ein  fouderbares  Spiel  des 
Zufalls  dabey  obwalte.  Allerdings  felir  grofsmü- 
thig.  Würde  H.  J.  nur  mit  unbefangenen  Augen 
efehen  haben:  fo  würde  ihm  nicht  entgangen  feyn, 
afs  fchon  i g 1 6 Bucholt  und  Mri/tner  das  Kupfer  in 
der  Al'clie  der  Zittwerwurzel  fanden  uud  damals 
als  ihre  Entdeckung  mit  vollem  Rechte  anzeigten. 

( Bui  hnlz  A Imanach  auf  1817)  Bucholt,  Brandes  fo 
wie  Meißner  und  Trommsdnrff  haben  darauf  noch 
in  mehreren  Pflanzenafchen  Kupferoxvd  gefunden. 
John's  Preisfchrift  ift  erft  1819  in  Üeütfcbland  be- 
kannt geworden.  Von  der  Rechtlichkeit  der  obei^ 
genannten  Männer  läfst  fich  aber  keinesweges  er-* 
warten,  dafs  fie  eine  Entdeckung  des  Hm.  Prof. 
John  für  ihre  eigene  ausgeben  würden,  und  hätte 
der  biedere  Bucholt  nur  die  entferntelte  Ahndung 
von  H.  J.  Verfuchen  haben  können;  fo  würde  er 
diefeibe  anzuführen,  das  ift  Rec.  feft  verfichert, 
nicht  unterlaffen  haben.  6)  lieber  das  Morphium, 
lind  die  Mekonfäure.  Pan  F ■ G.  Geyer,  Provifor  in 
Bremen  (S.  117  — 206).  Nicht  gut  eines  Anzuges 
fähig.  Möchte  H.  G.  die  Verhielte  forgfaltig  wie- 
derholen und  weiter  prüfend  ausdehnen,  um  über 
die  wichtigen  Fragen  und  Gegenftände  diefer  Ab- 
handlung, deren  fernere  Eröiterung  uns  hier  zu 
weit  führen  würde,  die  aber  alle  Antmerkfamkeit 
verdienen , mehr  Licht  zu  verbreiten.  7)  lieber 
ein  neues  PJlantenalkali,  das  Strychnin,  gefunden 
in  den  Ignatiusbohnen  und  Krtlnenaugen  u.  f.  w. 
Fon  Pelletier  und  Caventou.  Veberjetzt  aus  den 
Annales  de  Chemie  1819-  T.  X.  p.  14*  u.  f.  f.  Vorn 
Dr.  Brandes  in  Salzuffeln.  (S.  206—268).  Die 
Ignatiusbohnen  beftehen  nach  diefer  vortrefflichen 
Unterfucbung  aus  igafurikfauren  Strychnin,  Wachs, 
Oel,  färbender  Materie,  Gummi,  Stärkmehl,  Fa- 
fer.  Die  Analyfe  der  Krähenaugen  gab  diefelben 
Beftandtbeile  zu  erkennen;  aber  in  abweichenden 
Mengenverhältnilfeo.  Sie  enthalten  weniger  Strv- 
chninfalz,  aber  eine  grüfsere  Menge  fetten  Oels 
und  färbender  Materie.  Das  Schlangenholz  enthält 
mehr  fettige  Materie,  weniger  Slrychniufalz,  da- 
gegen viel  färbende  Materie  und  die  Holzfafer  er- 
fetzt  das  Baflorin  undStärkmehl.  Die  igafurikfehe 
Säure  fcheint  allerdings  eigen thümlich.  Das  Stry- 
chnin ift  eine  orgauifch  zufammengefetzte , bafifch 
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gegen  Säuren  wirkende  Pflanzenfubftanz,  von  wel- 
cher die  giftigen  Wirkungen  der  genannten  Pflan- 
zetrtheile  abhangen,  worüber  in  diefer  Abhandlung 
im  zweyten  Theiie  wichtige  Beobachtungen  von 
den  H.  H.  V.  und  H.  Magemlie  enthalten  find. 
8)  Zufatz  zu  der  vorftehenden  Abhuntilung : Vebep 
ein  neues  PJlanzenalkaloid,  das  Delphintn  in  den 
fogenannten  Stephanskörnern  (Sem.  Delphin.  Sta- 
phingr.)  enthalten.  Pom  Apotheker  Dr  Brandes  in 
Salzuffeln.  (S.  269  — 279)  H.  B.  giebt  hier  Nach- 
richt von  der  Entdeckung  eines  neuen  Alkaloides 
in  den  Stephanskörnern,  welches  fich  fowohl  vom 
Morphium  als  ven  dem  Strychnin  unterfcheidet. 
Die  Bafic  tat  des  Delphinins  geht  aus  den  angefteU- 
ten  Verfuchen  deutlich  hervor.  Nachtrag  zu  vor- 
Jtehender  Abhandlung.  Der  Herausg.  berichtet  in 
derfelben,  dafs  auch  die  Hrn.  Lajfaigne  und-  Fe- 
neulle,  ohne  von  der  frühem  bereits  im  May  1819 
gemachten  Entdeckung  des  Hr».  Brandes  zu  wiffen, 
ebenfalls  im  Juli  deffeibeu  Jahres  (Annal.  d.Chimia. 
Aofit  tflio ) das  Delphinin  gefunden  haben.  Her« 
Pelletier  hat  im  Journal  de  Phnrmacie  den  H.  L.  u. 
F . das  Recht  der  Priorität  der  Entdeckung  des  Del- 
phinins vindiciren  wollen:  würde  er  aber  die  Aa-i 
zeige  der  Bi  andesfehen  Entdeckung  diefes  Alkaloi- 
des in  Schweiggers  Journale»  den  Annales  genera • 
les  dos  Jciences  phyfiques,  in  Trommsdorffs  Jour- 
nale der  Pbarmacie  und  im  Büchners  Repertorium 
gelefen  haben:  fo  würde  er  nicht  in  dielen  Fehler 
gefallen  feyn , und  im  Journal  de  Pharmacie  gefagt 
haben,  dafs  in  Deutfchland  franzöfifche  Ent.leckun- 
en  als  deutfehe  bekannt  gemacht  würden,  worauf 
er  würdige  Profeffor  Büchner  bereits  in  einem  of- 
fenen Briefe  an  H.  B.  im  Repertorium  der  Pharma- 
cie e>  antwortet  hat.  Hr.  Prof.  Kaftner  Ibeilt  ferner 
noch  eine  briefliche  Nachricht  von  Hrn.  Brande m 
mit  über  die  Entdeckung  zweyer  Alkaloide  in  dem 
Stechapfel-  und  Bilfenfaamen.  9)  Chemifche  Zer- 
legung der  Blätter  der  gemeinen  Hingelblume  (Ca~ 
lendula  officinalis  L.)  Von  G.  H.  Stoltze  in  Halle . 
(S.  282 — 3J5O  Nach  diefer  gründlichen  Analyf» 
enthalten  48  Unzen  der  im  May  vor  dem  Blühen 
gefammelten  Blätter  der  Ringelblume:  Waffer  42 
Unz.  96  Gr.:  grünes  Pflanzen  wachs  (Grünharz) 

199.5  Gr.;  Eyweifsftoff  300  Gr.;  Aepfelfauren  Kalk. 

209.5  Gr.,  fchwerlöslichen  Extractivftoff  56  Gr., 
falzfaures»Kali  83,2  Gr.,  falpeterfaures Kali  34,1  Gr, 
leichtlöslichen  Lxtractivftoff  1 Unz.  2.13  Gr.,  Ae- 
pfelfäure  137,5 Gr.,  Gummi  6sGr.,  Myricin  5,-jGr.» 
Calendulin  8°  Gr.,  Schleim  durch  Kali  gelüft  47^ 
Gr.,  Fafer  429  Gr.  Das  Calendulin  ift  eine  eigen- 
thüinljche  glutinöfe  Materie,  nnlöslich  in  Aether, 
älherifclten  und  fetten  Oelen,  kohlcnfauren  Italien, 
Pbosphorfäure  und  Salzfäure ; löslich  in  abfoluten 
Alkonc-1,  EiTigfaure  und  reinen  Alkalien,  die  fpiri- 
tuöfe  Löfung  reagirt  nicht  auf  Pigmente,  durch 
Waffer  wird  eine  durchfichtige  Gallerte  daraus  nie- 
dergefchlagen.  ( Vergh  die  im  vorigen  Jahrgange 
angef-tnrte  Abbati, 11.  von  Herrn  Geiger  und  überdea 
Salpetergehalt  der  Calendula  Brandes , in  deffea 
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Tafchenbuch  fflr  Scbeädekflnftler  und  Apotheker 
auf  1 8i9)<  Recht  wünfcht  (S.  324.)  H.  St.»; 
dafs  in  den  pharmaceatifchen  Gefetzt)  ilchern  über 
die  Kinfenunlungszeit  der  Vegetabilien  beltimmte 
Vorschriften  gegeben  werden  möchten.  10)  Einzel- 
ne Bemerkungen  vom  Herausgeber.  (S.  315  — 333.) 
1)  lieber  das  Strychnin.  3)  Ueber  eine  befondre 
Subftmnz  in  den  Morchein  van  H-Sahrader  auf  ge- 
fünften.  Möchte  iH.  S.  uns  bald  näher  mit  derlei^ 
ben  bekannt  machen.  3)  liebet'  das  Rublin  im 
Krapp,  vom  Herausgeber.  4)  lieber  dhtCarmin  in 
der  Cochenille  von  Pelletier  und  Ceventou « C.  Ab- 
handlungen, chemifch  ■ pharmaceutifchen  Inhalts. 
l)  Etwas  über  die  Bereitung  der  narkotifchen  Rräu- 
terextracte.  Pom  Ober  - MedicinalaJJ'eJfor  Schräder 
in  Berlin.  (S.  333  — 34a.)  1)  Exeractiontmafchine, 
bejaht  leben  von  Ebendemjelben.  ■ (S.  34a  — 346.) 
Beide  Abbandl.  für  die  Pharmacia  von  greiser  Wich- 
tigkeit. Die  Bereitung  der  plerkurhaloide  nach 
Kaßners  Porfchlag  (vgE  Jahrg.  XIX.  S-  310— -11» 
diej'es  Jahrbuchs.)  Pom  l/niver/uätsapolheker  Dr. 
Geiger  in  Heidelberg.  (S.  346  — 365.)  Hr.  <?.  hat 
ficb  über  die  richtigen  Menge nverhäl t niffe  zur  Dar- 
stellung pharmaceutifch - chemifcher  Präparate  fchon 
So  manches  Verdient!  erworben-,  dafs  Rec.  immer 
mit  Aufmerkfamkeit  und  Vergnügen  feine  der  Pra- 
xis fo  willkommenen  Arbeiten  lieft;  indem  Hr.  (r* 
mit  Scharffinn  und  Glück  die  ftöchiometrifcben  Vers 
hältniffe  denfelben  zu  Grunde  legt.  Zur  Darfte^» 
jung  des  coroffivifcheo  Sublimats  (Merkurhaloid’s> 
■wurden  (S.  353.)  10  Unz.  Merkur  mit  8 Unz.  luft- 
trocknen Kochfalz  und  6 Unz.  Braunftein  abgerie- 
ben, 11  Unz.  engl.  Schwefel fäuse  vpn  1.84g  fpec« 
Gew.,  die  mit  3 Unz.  Waffer  verdünnt  worden, 
zugemifcht,  da«  Gepi^uge  über  Nacht  ftehen  gelaf- 
fen, dann  in  eine  Retorte  gegeben,  bfy  langftynen 
Feuer  die  Feuchtigkeit  übergetrieben,  und  darauf 
das  Halold  bey  ftärkerm  Feuer  fublimirt.  Es  hatte 
ein  fchönes  weifses  Anlehen , und  wog  ungeachtet 
des  Verluftes,  welcher  durch  einen  zufälligen  Rif* 
der  Retorte  herbeygeführt  wurdf  taUuzen  3 Drach- 
men, und  enthielt  keine  Spur  von  Haloidul  (Mer- 
curius  dulcis  ) Zur  Darftellung  des  letztem  wur,. 
den  ao  Drachmen  Queckfilber,  g Drachmen  Koch- 
falz und  6 Drachmen  Braunftein  mit  1 1 Drachmen 
Schwefelfäure  gemengt,  nach  zwey  Stunden  in  eine 
befcblagene  Retorte  gefüllt,  erft  die  Feuchtigkeit 
bey  langsamem  Feuer  übergetrieben,  dann  bey  ftär- 
keim  tias  Haloidul  fublimirf.  Es  wurden  a Unzen 
reinen  derben  und  7 Drachmen  pulvrigen  Sublimats: 
erhalten,  welcher  auch  keine  Spur  von  Aetzfubli- 
inat  enthielt.  Diefe  Verfnche  zeigen  hinlänglich 
die  Vortheilhaftigkeit  der  von  Herrn  Profeffor  Kaft- 
tier  vorgefchlagnen  Methode  durch  die  Leichtigkeit 
der  Arbeit,  vermindeite  Gefahr  bey  dcrfelbeu  und 
durch  die  gröfsere  Wohlfeilheit'.  4)  Uriterfuchung 
der  Eigenf  :haften  des  Klaprothiunu , d.  i.  des  neuen • 
M-ralls  im  Zink  und  deffen  Erzen.  Pom  Profeffor 
Dt.  John  in  Berlin  (S.  3^5.  3H0).  .Eine  Darftellung 
der  Eigenfchaften  di ef es  Metalls  theilsnach  den  Ver- 
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fuchen  des  Vfe. , tbeils  nach  denen  anderer  Chemi- 
ker. 5)  Bemerkungen  über  die  Succin-  und  Milch • 
fäure.  Pon  Ebendemjelben.  (S,  380  — 38*-)  Bey 
der  Deftiliation  der  Schleimfäure  entwickelt  fien 
unter  den  Produkten  derfelben  auch  eine  befondero 
nadelförmige  Subftanz , welche  Scheele  für  Benzoe  - 
oder  Succinfäure,  Trommsdorff  für  Succinfaura 
hielt.  Nach  H.  J.  foll  Ce  nun  eine  besondere  der 
Gallnsfäure  verwandte  Säure  feyn.  Möchte  H.  J. 
uns  bald  mit  der  Kortfetzung  feiner  Verfuche  be- 
fchenken  ! 91)  Ueber  Sertürners  Schwefel-  U'einfüu- 
een  und  U'afferf Auren  ( Gi/bert's  Annalen  igig.  Stück 
9.)  Pom  Hm.  Apotheker  F.  P.  Dulk  in  Königsberg . 
(S.  383  — 4*4-)  Eine  intereffante  Abhandlung,  wel- 
che nicht  wohl  eines  Anzuges  fähig.  Möge  H.  D. 
Coftiahren  dielen  Gegenftänden  feine  Aufnterkfain- 
keit  zu  widmen.  7)  Chemifchq  Zerfetzung  einiger 
Lungenfteine.  Pom  Apotheker  F.  C.  Geyer,  in  Bre- 
men. (S.  414 — 438-)  Das  Refukat  diefer  forgfäl- 
tigen  Analyfen  ift,  dals  die  Uungenfteine  befteben 
aus  thierifchem  Schleim,  thierifchem  Eyweifsftoff 
eine  Spur,  phosphorfauren  Kalk  zum  gröfseften 
Theile  und  kohlenfauren  Kalk  eine  kleine  Menge. 
8)  Chemifche  Unterjochung  zwey  er  Blau- Eifener- 
den.  Pom  Apotheker  Dr.  Rudolph  Brandes  in  Salz - 
Uffeln  im  Lippe  • Detmold,' fchen.  (S.  438  — 4S1-) 
Die  Blaueifenerde  von  Eckartsberge  enthält  nach:  ' 
diefer  genauen  Analyfe:  Eifenoxydul  46,  Phosphor- 
fäure  37,3,  Waffer  17,5,  Alaunerde  eine  Spur,  und 
dte  von  Freyberg  Eifenoxydul  39,5,  Phosphorfäure 
39,  Waffer  32,  Alaunerde  1,5,  Sand  und  vegetabi- 
lifche  Refte  8-  Die  blaue  Eifenerde  ift  demnach 
nach  ftöchiometrifehen  Gefetzen  als  eine  neutrale 
Verbindung  der  Phosphorfäure  mit  EifenoxyJu!  an* 
zufehen.  D.  Briefauszüge.  (S.  453  — 49 1 .) * i)  Pom 
Profeffor  Dr.  Büchner  in  Landshut.  Analyfe  der1 
Coccosnufs.  Der  pharmaceut.  Verein  in  Baiern.  Eme- 
tin. 3)  Pom  Dr.  Brandes  in  Salz • Uffeln.  Scherfs 
Tod.  Bucholzit , ein  neues  Mineral.  Darftellung, 
der  Spiefsglanzbuttcr  nach  Robiquett  Analyfe  des 
Stiukalamrs,  des  Mergels,  Harzer  Manganerze. 
Phosphorwafferftoffeas.  Entdeckung  neuer  Alka- 
loide. 3)  Pom  Profeffor  Pan  Mons  in  Löwen.  Her- 
ausgabe der  Annales  glnlrales  des  feintet:  ph)fiques. 
Rflckftand  von  Zerfetzung  des  Salpeters  and  Koch- 
falzes durch  Schwefelfäure.  Ueber  Schwefelkalk 
Verfäifchung  der  Pottafche  durch  Kiefelerde,  Bil- 
dung von  Kohlenfäure  ans  Oxal fäure  durch  falzfau- 
res  Gold,  Phosphorkalk  n.  f.  w.  4)  Vom  Donor 
Meifsner  in  Halle.  Ueber  das  Sabadillfn.  Von  Stoltze 
in  Halle.  Nachtrag  zur  Analyfe  der  Calendula  »ffic.: 
Unterfnchung  der  brenzlichen  Holzfäure.  Kenn- 
zeichen einer  falfchen  Coltrmbovurzel.  6)  Von 
Geier  in  Bremen  Betätigende  Verfuche  über  das 
Strychnin  von  Grüner  in  Hannover.  Zerfetzung 
des  Mercur.  dulcis  durch  anhaltendes  Kochen  mit 
Waffer.  Pon  Michaelis  in  Coblenz.  Ueber  phos- 
pliorrattre  nn<f  arfenikfaitre  Salze.  8)  Pom  Apothe- 
ker Wetting  ( nicht  Whig  Rec.)  Ueber  Fettäther. 

(Dtr  Stjthluft  folgt  aäehfttms.) 
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^Varac,  b. Sauerllader:  Handbuch  des  fchweize- 
. rlfchen  Staatsrechet.  Kothaltend  den  Bundes- 
vertrug,  die  damit  io  Verbind,  fleh.  Urkunden, 
die  in  Kraft  befteh.  eidsgenöff.  Verordnungen 
und  Concordate,  die  Verträge  mit  den  Nach- 
barftaaten  u.  die  Verfaffungen  der  XXII  fouve- 
ränen  Cantone  der  Schweiz.  Kidsgenoffenfckaft. 
Mit  ftatiftifchen  und  literarifeben  Nacbweifun- 
•-  cen.  Zweyte,  viel,  vermehrte  and  berichtigte 
i Ausgabe,  igai.  XXV 111  und  552  S.  gr.  8. 
. (Geordnet  vom  Hrn.  Staatsrathe,  Dr.  Paulus 
llfiert  zu  Zürich.) 

Die  erfie  Ausgabe  erfchien  mit  doppeltem,  deut- 
fchem  und  franzöfifchem , Tuet  in  zwey  Bänden  in 
den  Jahren  1815  u.  1816,  iintf  ward  angezeigt  in  der 
A.L'.Z.  1815.  N.  105.  und  E.Bl.  18X7.N.  36.  Damals 
konnte  Verfchiedenes  nur'  noch  mangelhaft  und 
unvollftändig  gegeben  werden;  die  BefchlQjfe  det1 
fagjatzunged  und  die  Concordate  der  Stände  erwar- 
teten noch  eine  für  fie  zwar  damals  eingeleitete  und 
feitdem  vollendete  Revifion J’im  Verlaufe  Von  vier 
bis  fünf  Jahren  kam  aüfjerdem  diefsfalls  noch  Meh- 
ceres  hinzu;  auch  die  Perfajfungende r Cantone  find 
feit  diefer  Zeit  theils  neu  hinztigekommen,  theiis 


fchen  Notizen  ward  Manches  berichtigt,  und  hinzu- 
gefügt; auch  die  ITeerari/chen  Nach  Weifungen  find 
vervollftändigt  worden.'  Das  neuhinzugekommene 
Sachregifter  erleichtert  nun  den  Gebrauch  diefes 
dem  Staatsmann  und  dem  Slatiftiker  willkommenen 
Werkes  gar  fehr.  Und  da  die  offizielle  Sammlung 
der  das  Schweizerifche  Staatsrecht  betreffenden 
t IctenftOcke  (S.  A.L.Z-  1820.  N.  223.)  nicht  nur* 
nicht  in  den  Buchhandel  kömmt,  fondern  auch  unter 
der  Hand  nicht  durch  Kauf  erftanden  werden  kann, 
fo  leiftet  diefr  Werk  in  Anfehung  des  allgemeinen 
Theils,  oder  der  erfien  Hälfte  des  Handbuchs  den 
Befitzern  diefelben  Dlenfte,  da  jene  offizielle Samm- 
lung dabey  benutzt  wurde  und  beides  feinem  Inhal- 
te nach  nieift  zufammentrifft.  Bey  dem  grüfsern' 
Cm  fange,  welchen  das  Handbuch  in  diefer  neuen 
Ausgabe  erhielt,  war  man  durch  Form  und  Schrift 
des  Werks  auf  möglichflc Raum-Erfparung  bedacht; 
auch  ward  die  deutfehe  und  die  franzöfifche  Ausga- 
be Getrennt;  die franzöfifche,  hat  den  Titel:  Manuel 
du  droit  public  de,  I»  Suiffei  Was  in  der  deutfehen 
Ausgabe  Ueberfetzung  einer  franzöfifchen  Urfehrift 
ift  giebt  das  Inhaltsverzeichnis  jedesmal  als 

folcbe  an;  umgekehrt  bemerkt  die  franzöfifche 
Ausgabe,  was  in  ihr  Ueberfetzung  einer  deutfehen 
jft  Nur  die  Verfaffung  des  Cantons  TeJJin  macht 
Üefsfalls  ein»  Ausnahme*  diefe  ift  in  beiden  Aus- 


Eben  aus^der  Italiehifch'en  Urfehrift  flherfetzt;  der 
uefchen  Ausgabe  ift  aber  auch  das  Original  bey- 
gefügt.  Das  Angeführte  reicht  hin,  um  von- diefer 
neuen  Ansgabe  eines  Werkes  Recbenfchaft  zu  ge- 
ben, das  in  unfern  Blättern  bereits  angezeigt ’ift. 
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• Königsberg  in  Pr.,  b.  Degen:  Ueber  den  Zeit - 
geij't  und  das  Deutfchthum.  Zwey  Vorträge  in 
der  Königi.  Deutfehen  Gefellfchaft  gehalten  und 
bey  der  Dienftjubelfeyer  Sr.  Excellenz  des 
Herrn  Canzlers  des  Königreichs  Preufsen  u.  f.  w. 
Freyherrn  von  Schrülter  herausgegeben  von  Dr. 

, Sam.  Gaul.  Wald.  1819.  16  S.  gr.g. 

DerEffte  dfefer  gehaltreichen  Vorträgfe  beftimmt 
den  Begriff  des  Zaitgeiftes  dahin,  dafs  er  die  im 
Ganzen  herrfcbcniie  Denkart  in  Anfehung  des  Wah- 
ren, Guten  nnd  Schönen,  des  ^örtlichen  , Anftän- 
dlgen  und  Zweckmäfsieen  fey.  > Er  giebt  ferner  die 
Symptome  des  gegenwärtigen  Zeitgeiltes  an  und  die 
Folgen,  welche  fein  ungezügeltes  Streben  haben 
dürfte;  fodann  entwickelt  er  die  Urfachen,  die  fei. 
ne  Erfeheinbng  herbpygeftlhrt  haben  und  zeigt  zum- 
Schluffe  die  frohen  A’usfichfen  von  ferne,  die  jetzt 
kräftiger  als  je,  der  emporftrebende  deutfehe  Volks- 
finn  in  die  hen-lichen  Gefilde  der  Weisheit,  der 
Sittlichkeit  und  Selbständigkeit  eröffnet.  Der  als 
Lehrer  und  Gefchäftsmann  gleich  ausgezeichnete 
Vf.  feibft,  geftützt  auf  eine  langjährige,  reiche  Er- 
fahrung, fchildert  überall  kräftig  und  wahr.  Er 
theilt  nicht  allein  die  Refultate  feiner  eignen  Beob- 
achtungen mit,  hindern  auch  die  Forfehimgen  Jaco- 
btti  Gruner’s,  Bouterweck's , PeftalozzPs  und  an- 
derer ehrenwerther  Denker.  Dem  zweyfen  Vor- 
trag gebührt  das  Verdienft,  den  neu  gebildeten  und 
fo  oft  gemifsdeuteten  Wörtern  Volksthum  und 
Volkstümlichkeit,  Deutfchtbum  und  Deulfchthüm- 
Jichkeit  endlich  beftimmte  Grenzen  angewiefen  zu 
haben,  indem  der  Vfi  treffend  fagt:  das  Deutfch- 
tlium  beftehet  weder  in  Altburgundifcher  Hofma- 
nier (womit  als  feltfames  qui  pro  quo  die  fogenann- 
ten  DeutfchthOmler  ihre  feynfollende  ahifeutfcYie' 
Tracht  verwechfelt  haben  y,  noch  in  franzöfifchen 
Grundfätzen  über  Kirche  und  Staat;  fondern  in 
gründlicher  F.tforfchung  der  Wahrheit,  in  ftrenger 
Uebung  des- Rechtes,  ohne  Menfchenfurcht  und 
Menfchengefälligkeit;  in  keufcher  Sitte,  in  Treu 
und  Glauben,  in  fchuldigem  Gehorfam  gegen  die 
Obrigkeiten  und  im  Fefthalten  an  der  von  den  Alt- 
vordern gegründeten  Verfaffung,  befonders  aber  in 
der  muthigen  Vertheidigung  des  Vaterlandes  gegen 
fremden  Angriff  und  in  unwandelbarer  Treue  ge- 
gen den  angeftammten  Fürften, 
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Berlin,  b.  d.  Verf.  und  in  Comm.  b.  Dömmler: 
Afcronomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1833,  nebft 
einer  Sammlung  der  oeuelten  in  die  aitronomi* 
fehen  Wiffenfchaften  einfchlaeenden  Abhand- 
. Jungen,  Beobachtungen  und  Nachrichten f mit 
Genehmhaltung  der  K.  Akad.  der  Wiffenfch. 
berechnet  und  herausgeg.  von  Dr.  J.  £.  Bode, 
K.  Aftronomen,  Ritter  u.  {.  w.  igao.  353  S. 
g.  m.  1 Kupfer.  (i,  Thlr.) 

■ las  Jahr  1833  hat  Ottern  am  30.  März;  von  vier 

partiellen  Sonnenfinfterniffen  ift  keine,  und  von 
rwey  totalen  Mondfinfterniffen  die  eine  am  36.  Jan. 
Ab.  vollftändig,  die  andere  am  33.  Jul  Morg.  Tbeil- 
weife  in  unteren  Gegenden  von  Europa  zu  fehen. 
Die  Einrichtung  für  die  Bertchnung  des  Himmels- 
laufes i(t  unverändert  geblieben.  Die  febeinbare 
Schiefe  derEcliptik  ift  5.  3 wie  gewöhnlich  »nach 
den  neuetten  Ueftimmungen”  (nach  welchen,  wird 
nicht  getagt)  angegeben.  Vielleicht  wäre  es  dem 
Vf.  gefällig,  (liefe  Schiefe  künftig  nach  Brfjel’s 
neuen  Ueftimmungen  mitzutheilen,  und  nicht  die 
Nutation  allein,  londern  Notation  und  Sonnenglei- 
chung mit  entgegengefetztem  Zeichen  der  Tafeln 
beyzufügen;  eine  kurte  Erläuterung  hierüber  wür- 
de S.  89  des  Jahrb.  Raum  Gaden.  — Dem  Jahrbu- 
che, das  nach  zwey  Jahren  bis  zu  feinem  Jubeljah- 
re, dem  funfzigfteu  Band,  vorgerückt  feyn  wird, 
find  diefs  Mal  folgende  Abhandlungen  beygefügt. 
j)  Verfuch  über  die  phyßfche  Befchaffenheit  der 
Kometen,  und  befonders  ihrer  Sshweife,  von  Prof. 
Fifcher  in  Berlin.  Der  Vf.  hat  die  über  Kometen- 
phyfik  bisher  gemachten  Erfahrungen  zufamrnen- 
gefteiit,  um  einige  allgemeine  Folgerungen  daraus 
zu  ziehen.  Die  Kometen  gravitiren,  wie  ihr  den 
bekannten  Gefetzen  unterworfener  Lauf  beweift, 
gegen  die  Sonne;  aber  da  ihre  Annäherung  noch 
nie,  foviel  man  weifs,  Störungen  in  der  Bewegung 
‘ eines  Planeten  verurfacht  hat,  fo  kann  ihre  graviti- 
rende  Maffe  nur  fehr  gering  feyn,  und  muis,  da, 
auch  abgefehen  vom  Schweif;  ihr  körperlicher  Um- 

■ fang  fo  grofs  ift , aus  einer  äufserft  lockern  Materie 
beftehen.  Ihr  Schweif  und  ihre  Nebelhülle  mögen 
Stoffe  enthalten , die  feiner  find,  als  alles  auf  Er- 
den wahrnehmbare,  gewifs  alfo  fehr  wenig  feftes 

' und  tropfbar  findiges,  fondern  eher  etwas,  was  fich 
' vielleicht  kaum  mit  unfern  Luftarten  vergleichen 
Ergänz,  Bl,  zur  A.  t.  Z.  1821. 


läfst.  Fefte  und  tropfbare  Theile  lind  höehfrens 
bey  Kometen  mit  deutlich  begrenztem  Kerne  zu  er- 
warten; Kometen  ohne  Achtbaren  Kern,  wie  dem 
bekannten  von  iglt,  dürfte  es  ganz  hieran  fehlen. 
An  eigentliche  Wafferdünfte  oder  Wafferdämpfe 
ift  bey  den. Kometen  nicht  zu  denken,  da  fonft  um 
den  Kern  noch  eine  unfichtbare  Atmofphäre.  in  wel- 
cher der  Gchtbare  Nebel  unveränderlicn  fchwimmt, 
und  um  den  oft  Millionen  von  Meilen  langen  Schweif 
ein  eben  fo  hoher  oder  noch  höherer  Luftkreis  an- 
genommen werden  müfste.  Das  Licht  der  Kome- 
ten mufs  gröfstentheils  ein  eigenthümliches  feyn, 
da  das  Sonnenlicht  durch  ihre  Maffe  hindurchgent- 
felbft  durch  den  Kern , nicht  hlofs  durch  Schweif 
und  Nebel,  hat  man  fchon  Pixfterne  gefehen.  Un- 
ftreitig  bilden  die  Kometen  wegen  diefer  zarten  äu- 
fserft  durchfichtigen  Lichtmaterie  eine  eigentümli- 
che Klaffe  von  weltkörpern,  die  von  unfern  Pla- 
neten und  Nebenplaneten  wefentlich  verfchiedea 
ift.  Da  das  Licht  der  Kometen  bey  ftarken  Ver- 
gröfserungen  immer  fchwächet  wird,  fo  dürfte  eia 
menfchliches  Auge,  in  ihren  Schweif  und  Nebel 
verfetzt,  wenig  oder  nichts  von  diefen  Umhüllungen 
der  Kometen  fehen.  Was  aus  obigen  Wahrnehmun- 
en  folgt,  ift,  dafs  die  Furcht  vor  der  Annäherung 
er  Kometen  zur  Erde  fehr  grundlos  fcheint,  da, 
bey  der  Feinheit  ihres  Stoffes,  Ge  felbft  zwar  viel 
von  der  Erde,  die  Enia  wenig  von  ihnen  zu  befah- 
ren haben,  und  am  wenigftens  durch  ihr  Näher- 
kommen eine  Sündfluth  bey  uns  bewirkt  werden, 
ja  da  die  Erde  vielleicht  ohne  Gefährde  mitten  durch 
Schweif  und  Nebel,  ja  felbfr  durch  den  Kern  eines 
Kometen  gehen  könnte,  fo  wie  Ge  wahrfcheinlicher 
Weife,  nach  Olbers  Berechnung,  durch  denSchweif 
des  grofsen  im  Jul.  1819  allgemein  Geht  baren  Ko- 
meten in  der  letzten  Hälfte  des  Junius  deffelben 
Jahrs  wirklich  gegangen  ift.  Die  Bildung  des 
Schweifs  erklärt  Geh  der  Vf.  durch  die  Hypothe- 
fe  einer  poßtiv  und  negativ  fchweren  Materie,  die 
beide  eine  cheinifcbe  Affinität  zu  einander  haben; 
das  pofitive  bildet  den  kugelförmigen  Kern,  das  ne- 
gative um  den  Kern  eine  felbftleuchtende  Materie, 
die  zwar,  durch  ihre  AfGnität  zum  pofitiven  zurück- 
gehalten , fich  von  dem  Kometen  nicht  ganz  losrei- 
Isen  kann , aber  wegen  der  ungleich  ftärkeren  Ab- 
ftofsilngskraft  der  Sonnenmaffe  in  einen  von  der 
Sonne  abgekehrten  Sch  weif  zurücktritt.  Dafs  auch 
die  Kometen  bewohnt  find,  ift  möglich,  wenn  man 
fich  nur  aus  zarterem  Keim,  als  auf  unferm  Plan«- 
R (*)  tap, 
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ten,  gebaute  organifche  Wefen  denken  will,  eine 
Idee,  die  übrigens,  nach  des  Vfs.  eigener  Aeufse- 
rune,  in  das  Gebiet  der  poetifchen  Phylik  überftreift. 
9)  Refultate  der  Beobachtungen  der  Kometen  vom 
Jul.  1819,  und  beobachtete  Sternbedeckung  von  9. 
Sept.  ebend.  J.  auf  der  K.  Sternwarte  in  Bogenhau- 
fen  bey  München,  von  Soldner,  K.  Bayerfchem 
Steuerrath  und  Aftronomen.  3)  Geographifche 
Ürtsbeftimmungen  in  Oftfriesland , von  Proi.  Jabbo 
Oltmanns  in  Aurich.  Es  find  37  Orte,  deren  Län- 

£e  und  Breite  der  Vf.  auf  einer  geogr.  Reife  durch 
(reyeckmeffungen  beftimmt  hat.  Aufserdem  fand 
er  noch  mit  einem  Schifferfextanten  und  küoftli- 
chen  Horizont  die  Breite  von  Leiden  53°  aa'  3" 
von  VVittmund  530  34'  33"  ( nach  den  Dreyecken 
38" )«  Abweichung  der  Magnetnadel  zu  Emden 
1816,  ao°  40'  bis  45'  zu  Aurich  1819,  uiti  die  Früh- 
lingsnachtgleiche ao°  43'  im  Sommerfolftitium  ao“ 
51'  zu  VVittmund  Apr.  1819,  ao°  30'  May  und  Jun. 
ao°  39'.  4)  Geber  die  Länge  von  Pifa  aus  aftrono- 
mifcnen  Beobachtungen ; (Beyträge  zu  geographi. 
fchen  Längenbeftimmungen  aus  Sternbedeckungen 
und  Sonneufinfterniffen,  fechzehnte  Fortfetzung), 
von  Prof.  Wurm  in  Stuttgart.  Geodätifche  Meffun- 

fen  vou  Inghirami  hatten  neuerdings  die  Länge  und 
reite  von  Pifa  merklich  anders  gegeben,  als  die 
bisher  bekannten  aftronomifcben  Beftimmungen. 
Aus  mehreren  älteren  Beobachtungen  zu  Pifa  hat 
nun  W.  Geben  neu  berechnet,  aber  aus  einzelnen 
derfelben  fo  verfchiedene  Refultate  gefunden,  dafs 
•r  glaubt,  man  müffe  vorerft  beffere  aftronomifche 
Beobachtungen  in  Pifa  abwarten , bevor  Geh  über 
die  Abweichung  derfelben  von  den  geodätifchen 
Meffungen  enttcheiden  lalfe.  5)  Geographifche 
Längen  aus  den  beiden  Sonnenfinlterniffen  ig.Nov. 
1816  und  4.  May  1818  (fünfzehnte  Fortfetzung  der 
Beyträge)  von  Wurm.  Von  der  erfteren  in  Europa 
beträchtlichen  Finftemifs  Gnd  hier  zwanzig  Beob- 
achtungen an  verfchiedenen  Urten  in  Rückficht  auf 
geographifche  Länge  in  Rechnung  genommen ; die 
Länge  von  Cadix  (Infel  Leon)  fand  der  Vf.  — 34' 
13",9  von  Madrit  — 94'  6",4  von  Bilbao  — at'  ta",i 
von  Blackheath  — 9'  30",!  von  Culm  (wo  die  Fin. 
fternifs  total  war)  -f"  I St-  4'  i8'',8  von  Abo  -j-  I Si. 
19'  49",o  in  Zeit  von  Paris.  Aus  der  Sonnenfin- 
fteruifs  im  May  1818  ergab  fich  die  Länge  von  Lava- 
lette auf  der  Infel  Malta  in  Zeit  4-48'  3i",J  (Breite 
von  Lavalette  35"  34'  30").  6)  Uranus,  Saturn,  Ju- 
iter  und  Vefta,  der  Komet  vom  Jul.  1819,  Stern- 
edeckungen und  Mondsfinfternifs  1820,  auf  der  K. 
Univ.  Sternwarte  in  Wilna  beobachtet  von  Prof. 
Sniadecki.  Vefta  ift  vom  16.  Sept.  bis  zum  3.  Oct. 
1819  häufig  beobachtet,  und  die  Beobachtungen  mit 
Dauffy's  Tafeln  verglichen.  Den  Kometen  hat  der 
Vf.  ebenfalls  fehr  fleiffig  vom  6.  Jul.*  bis  zum  10. 
Äug.  beobachtet,  und  die  Elemente  von  dcffenBahn 
berechnet.  7)  Beobachtugen  eben  diefes  Kometen 
zu  Palermo,  von  Cacciatort,  (Director  der  K. Stern- 
warte) vom  3.  Jul.  bis  zum  11.  Aug.  1819,  auch  Be 
rechnui  g der  Elemente  deffelben.  Auszug  aus  des 
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Vfs.  kleiner  Sehrift : - della  comeia  opparfa  1819  of. 
fervaxioni  e rifultatl.  Der  Vf.  (Nachfolger  von 
Piaiti,  der  jetzt  in  Neapel  angeftellt  ift)  will,  was 
fehr  merkwürdig  wäre,  am  5.U.  15.  Jul.  Lichtpbafen 
am  Kometen  beobachtet  haben.  Auch  fah  er,  ''wie 
am  5.  Aug.  des  Komejen  dichter  Lichtnebel,  äu- 
fserft  nahe  am  Kern , über  einen  Stern  zehnter 
Gröfse  wegging.  8)  Aftronomifche  Beobachtungen 
auf  der  K.  Sternwarte  in  Prag  1819  angeftellt  vom 
K.  Aftronomen  David,  und  Prof,  Bittner.  DerGe- 
genfehein  des  Uranus,  die  Frühlingsnachtgleiche 
und  das  Sommerfolftitium  von  1819,  Scheitelab- 
ftände  von  Fixfternen,  mit  RückGeht  auf  Beftim- 
mung  der  Refraction  , der  Komet  vom  Anfänge  Jul. 
bis  zum  30.  Aug.  und  dann  noch  vom  12.  bis  ig. 
Sept.  beobachtet.  9)  Gegenfcheine  des  Jupiters 
und  Saturns  1819  beobachtet  von  Bittner.  10)  Noch 
etwas  über  den  grofsen  Kometen  vom  Jul.  1819,  und 
deffen  Vorübergang  vor  der  Sonne,  von  Ur.  Olbers 
in  Bremen.  Beobachtet  hat  der  Vf.  den  Kometsn 
bis  zum  ia.  Oct.  cefehen  bis  zum  20.  Oct.  er  ver- 
fchwand,  wie  mehrere  Kometen,  weil  er  zu  blaTs, 
nicht  weil  er  (dem  Durchmeffer  nach}  zu  klein 
wurde.  Nach  den  neueften  verbefferten  Elementen 
des  Kometen  leidet  es  gar  keinen  Zweifel,  dafs  der 
Komet  am  26  Jul.  1819  Vormitt,  zwifchen  5 und  9 
Uhr  von  Süden  nach  Norden  faft  mitten  durch  die 
Sonne  gegangen  ift.  Aber  noch  nicht  fo  ganz  ge- 
wifs  ift  es,  ob  er  wirklich  damals  vor  der  Sonne 
fichtbar  war  und  fichtbar  feyn  konnte,  oder  ob 
nicht  vielleicht  fein  Kern  fo  durchfichtig  ift,  dafs, 
er  keine  merkliche  Trübung  auf  der  Sonnenfehei- 
be  hervorbringen  konnte.  Zwar  hat  der  Vf.  im 
Aftr.  Jahrb.  1822  das  Zeugnifs  des  Hrn.  General  v. 
Lindener  (das  auch  durch  einen  Oeftreichifchen 
Beobachter  beftätjgt  wird),  angeführt,  dafs  die 
Sonne  damals  fich  ganz  ohne  alle  Mecken  gezeigt 
habe.  Allein  es  hat  fich  erft  nachher  erwiefen, 
dafs  in  der  Tliat  die  Sonne  um  die  Zeit  des  Vor- 
übergangs nicht  ganz  fleckenlos  war,  und,  find  klei- 
nere Sonnenflecken  von  obigen  zwey  Beobachtern 
überfehen  worden , fo  konnte  ihnen  um  fo  mehr 
der  nocli  trübere  Kometenfleck  entgehen.  Flecket» 
in  der  Sonne  fahen  in  dem  Zeitpuncte  des  Vor- 
Qbergangs  Schumacher  in  Altona,  Brandes  in  Bres- 
lau, IVildt  in  Hannover,  und  Gruithuifcn  in  Mün- 
chen: der  letztere  bemerkte  namentlich  um  8 Uhr 
Morg.  am  weftlichen  Rande  der  Sonne  zwey  kleine 
mit  keinem  Hof  umgebenen  Oeffnungen,  und  auch 
eine  dergleichen  in  der  Milte  der  Sonne  (alfo  un- 
gefähr dafelbft,  wo  der  Komet  durchkommen  mufs- 
te).  Es  ift  zu  bedauern,  dafs  über  eine  Thatfache, 
die  vielleicht  in  Jahrhunderten  nicht  wiederkehrt, 
keine  völlig  entfeheidende  Anzeigen  vorhanden  find. 
11)  Ephemeride  des  Polarfterns  in  feiner  obern 
Culmination,  oder,  deffen  Scheinbare  gerade  Auf- 
fteigung,  für  diefs  Zeitmoment  und  Scheinbare  De- 
clination,  auf  das  Ja*'1'  *831  für  den  Parifer  Meridian, 
aus  BeffeVs  Tafeln  (Königsberger  Beobachtungen, 
IV.  Abth. ) ber*  hj»**-  Id»  der  Polarftern  jetzt  auf 
. mehre- 
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mehreren  Sternwarten  anhaltend  beobachtet  wird, 
To  mufs  diefe  Ephemeride  den  praktifchen  Aftrono- 
men  fehr  willkommen  feyn.  i4)  Verfinfterungen 
der  Jupiterstrabanten,  die  Gegenl'cheine  des  Ura- 
nus und  Jupiters,  der  Komet  vorn  Jul.  i«h;  auf  der 
K..  Sternwarte  in  Wien  beobachtet  von  Prof.  Ritter 
ß ürg.  Es  find  diefs  die  letzten  Beobachtungen  auf 
«der  Sternwarte,  die  diefer  würdige  Aftronom  bis 
•zu  feinem  Abgänge,  im  Sept.  igjy  gemacht  hatte. 
33)  Aftronormfche  Beobachtungen  vom  J.  1819,  von 
Prof.  Hallafchka  in  Prag.  Sie  enthalten  auch  eine 
Anzahl  Sternbedeckungen,  und  einige  Beobachtun- 
gen der  berühmten  Kometen  von  d.  ).  Der  Vf.  be- 
merkte eintt  fehr  deutlich,  wie  zwey  an  Farbe  ver- 
fchiedene  Sonnenflecken  fich  felbft  deckten.  14) 
Aftronomifche  Beobachtungen,  auf  der  K.  Stern- 
warte in  Berlin  1819  angeftellt  von  Bode.  Daraus 
berechnete  Opposition  des  Uranus,  Saturus  und  Ju- 
piters; Juno  ward  im  April  bey  aller  Anftrengung 
im  Mittagsfernrohre  vergeblich  erwartet;  von  9 
lichtbaren  Sternbedeckungen  ift  keine  geglückt. 
Mira  im  Wal^fifch  war  am  Ende  des  Jan.  4 und  5 
Gröfse,  am  ai.  Sept.  6 Gröfse.  Zwilchen  dem  ta. 
Üct.  und  7.  Dec.  4 Gröfse.  Schon  mehrmals  er- 
febienen  dem  Vf.  Planeten,  wenn  Ge  im  Zodiakal- 
läcbte  flehen  ( fo  befonders  Saturn  am  34.  Jan.) 
bläffer  und  dunftig.  ij)  Ueber  die  beobachtete 
Exiftenz  einer  Photofphäre  der  Venus  im  J.  1820, 
vom  Geh.  Rath  Paftorff,  Gutsbefitzer  zu  Buchholz 
in  der  Neumark.  Durch  mehrere  Beobachtungen 
mit  einem  vortrefflichen  Frauenhoferfcben  Fern- 
rohre glaubt  der  Vf.  die  Vermuthung  mehrerer 
Aftronomen,  dafs  die  Venus  mit  einer  eigenen 
Lichtfphäre  umgeben  fey,  zur  Gewifsheit  erhoben 
zu  haben.  Die  Scheiße  des  PJaueten  glänzte,  mit 
einer  matt  leuchtenden  Kugel  von  ungefähr  16  Min. 
oder  8i  Erdhalbmeffer  im  Diameter  umgeben;  ihr 
Licht  glich  dem  Erdiicht  in  der  dunkeln  Seite  des 
Monds ; ein  telefkopifcher  Stern  verfchwand  hinter 
«Liefer  Lichtfphäre,  und  kam  erft  nach  feinem  Aus-  * 
tritt  aus  derfelben  einige  Almuten  fpäter  wieder 
Zum  Vorfcheio.  Ein  Venusmond  innerhalb  der 
Lichtfphäre  könnte  uns  nie  fichtbar  feyn,  als  etwa, 
'wenn  er  vor  der  Venns  vorfibergeht ; * wirklich  fah 
der  Vf.  nahe  am  füdlichen  Rande  der  Venus  einen 
randen  matten  Fleck,  der  am  33.  Apr.  etwas  gen 
Welten  fortgeröckt  war,  und  in  dem  er  einen  Sa- 
telliten der  Venus  argwohnt.  t6)  Gerade  Auftei- 
lungen des  Saturns,  und  der  Vefta  1819,  der  Pallas 
und  des  Mars  1830  vom  Hofrath,  Ritter  Gau/t  an 
dem  Mittagsfernrohre  der  Sternwarte  zu  Göttingen 
beobachtet.  1 7)  Befchreibung  des  auf  der  Königs- 
berger Sternwarte  aufgeftellten  Reichenbachtebea 
MeriJiaukreifes,  und  einer  Repfoldlchen  Uhr,  von 
Prof.  Beffel.  Sternwarte,  und  Aftronom  verdienten 
ein  folcues  Inftrument,  wie  hier  der  Vf.  feinen  Me- 
ridiankreis befchreibt.  Diefs  vortreffliche,  mit 
neuen  ihm  ganz  eigenen  Vorzügen  aufgeftellte 
Werkzeug,  ein  Meiiterftück  des  grofsen  Könft- 
ler* , giebt  eben  fo,  wie  fonft  die  Mauerquadrau- 


ten,  RectafcenGon  und  Declination  zugleich,  und. 
zwar  mit  der  gröfsten  Vollkommenheit  an,  erfüllt, 
alle  Functionen  eines  Mittagfernrohres,  und  er» 
fpart  einen  Zenitfector,  da  es,  vermöge  eines  be- 
iondern  zur  Umlegung  des  Inftruments  dienlichen 
Apparats,  Zenitdiftanzen  unmittelbar  angiebt.  Die 
horizontale  zwifchen  Pfeilern  ruhende  A*e  des  In* 
ftruments  hat  au  dem  einen  Ende  einen  dreyfüfsi- 
en  Kreis,  deffen  4 Nonien  3 Secunden  unmittei- 
ar  angeben.  Das  Fernrohr  von  5 Fufs  Länge  und 
einer  Öeffnung  von  48,3  Paräfer  Linien  ift  nach 
Art  der  Baffageinfrrumente  auch  an  der  Axe  be- 
feftigt;  das  Fadennetz  bat  $ verticale  und  3 hori- 
zontale Fäden,  nur  g Sec.  von  einander  entfernt. 
Das  aufserft  fcharfe  Fernrohr  zeigt  in  einem  Waf- 
ferhorizont  bey  Tage  das  Bild  des  Polarfterns,  auch 
Sterne  vierter  Gröfse  zu  jeder  Stunde  des  Tags, 
und  bey  Nacht  mit  Leichtigkeit  die  Wer/eAeffchen 
Doppellterne  erfter  Klaffe.  Der  Vf.  fucht  fein  ln- 
ftrument,  auch  in  Röckßcht  auf  eine  mögliche 
kleine  Biegung  feiner  Tbeile,  immer  beffer  ken- 
nen zu  lernen  , und  macht  noch  auf  den  Umftand 
auimerkfam,  dafs  bey  fehr  vollkommenen  Werk- 
zeugen die  von  äufseren  Urfachen,  z.  B.  von  er- 
müdeten Augen,  zitternder  Luft,  berrührendea 
Fehler  gröfsereo  Einflufs  haben , als  bey  minder 
vollkommenen.  Auch  die  Repfaldtche  Uhr  lei- 
ftet,  nachdem  Repfold  ftatt  des  ausgefchliffenea v 
Ankers  einen  neuen  von  Orientalifchen  Granaten 
eingefetzt  hat,  fehr  gute  Dienfte.  18)  Beobach- 
tungen des  grofsen  Kometen  1819,  3.  Jul.  — 30. 
Aug.  am  Mittagsfernrohr  und  Wiederbolungskreis, 
auch  Sternbedeckungen  1818  und  1819  beobachtet 
von  Dr.  Struve  in  Dorpat.  Den  Declinationen  des 
Kometen  liegen  immer  verfchiedene  Reihen  von 
Beobachtungen  zum  Grunde,  aus  denen  ein  Mittel 
genommen  ift.  Der  Vf.  hat  fpäter  den  Kometen, 
mit  Dr.  il'albeck't  und  Knarre' t Beyhülfe,  mit  dem 
Kreismikrometer  noch  bis  zum  15.  Oct.  beobach- 
tet , und  bis  zum  35.  Oct.  gefehen. 

(Oer  Btfeklufi  Folgt.), 


STATISTIK. 

l)  Lütten,  b.  Schmidt:  Lübecklfcher  Staaesct» 
lender  auf  das  Jahr  1831.  Mit  Eines  HochedJ. 
u.  Hocbw.  Raths  Special  - Privilegio.  liaS.  4. 

a)  Brimen  , b.  Heyfe:  Staattcalender  der  freyem 
Hanfe  ft  ade  Bremen  auf  das  Jahr  t8*{.  Mit  Ei- 
nes f tochedl.  u.  Hochw.  Raths -Bewilligung. 
132  S.  8- 

Seit  iPto  ift  diefs  der  erfte  St.  C.  von  Lübeck, 
der  dem  Rec.  wieder  zu  Geficht  gekommen  i(t ; 
um  fo  wülkömtnner  war  ihm,  der  auch  an  Lür 
belks  Schickfalen  in  der'  Zwischenzeit  lebhaften 
Antheil  genommen  hatte,  die  Anficht  diefes  Do- 
cuments  von  Lübecks  neugewonnener  Freyheit  und 
eignem  poiitifebem  Leben:  .Der  St.  Cal.  enthält 

nach 
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nach  der  Calend.  Arb.  ein  genealog.  Verzeichnet  Aug.  1778.  Rät  he  find  Dr.  Joh.  Friede.  Hach  (gew. 
der  Europ.  Regenten  und  ihrer  Familien,  das  Per-  Senator  zu  Lübeck  und  Bundestagsgefandterl  geb. 
fonale  der  deuefchen  Bundetverfammlune  in  den  am  13.  Aug.  1769,  Gott  fr.  Sam.  Müller , geb.  am 
Gcfandten,  welche  die  Bundesftaaten  zu  Frankfurt  15.  Jan.  1776,  Dr.  Burch.  Wilh.  Pfeiffer,  geb.  ara 
a.  M.  repräfentiren,  den  Lübeckfchen  Staat,  die  7.  May  '1777,  Dr.  Friede.  Gropp,  geb.  am  5.  Jul.  1700. 
Hanfeatifchen  und  Lübeckfchen  GefchHftsführer  u.  (Zwey  Stellen  find  noch  unbefetzt.)  Auch  ein  Se- 
Confuls  im  Auslande,  die  am  15.  May  i8ao  zu  cretair,  zwey  Canzeliften  und  zwey  Gerichtsbotea 
Wien  Unterzeichnete  Schlufsacte  der  Ober  Ausbil-  find  bey  dem  Gerichte  angeftellt;  acht  Rechtsge- 
düng  und  Befeftigung  des  deuifchen  Bundes  ge-  lehrte  bedienen  als  Procuratoren  die  Parteyen.  Ua- 
haltenen  Conferenzen,  einen  Auszug  aus  den  zu  ter  den  milden  Stiftungen  kömmt  auch  die  Bibelge- 
Lübeck  «830  erlaffenen  obngkeitl.  Verordn,  und  fellfchaft  vor,  die  einen  Bürgermeifter  zum  Präfi- 
Bekanntmachungen  und  aufser  einigen  Notizen  von  denten,  einen  Syndicus  zum  Vioepräfidenten,  zeha 
örtlichem  Intereffe  und  einem  ausführlichen' Regi-  Verwalter  und  einen  Caffeführer  hat.  Der  St.  Cal. 
[ter,  auch  eine  Tafel  zur  Stellung  der  Uhren , ,an-  von  Bremen  hingegen  siebt  die  Gefchäftsführer  der 
zeigend,  wie  viele  Minuten  und  Secunden  weniger  Bremer  BibelgelelifchaTt  nicht  an,  und  eben  To  we- 
oder  mehr  als  eine  richtig  entworfene  und  autge-  nig  die  der  dortigen  Mifftons ge fellfchaft,  die  feit 
[teilte  Sonnenuhr  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  einigen  Jahren  betteht  und  den  Biirgermftr.  Franz 
richtig  gehende  Tafchen  - oder  Pendel -Uhr  des  Tidemann , Herausgeber  der  Auswahl  aus  Paul 
Mittags  oiler  zu  jeder  andern  Tagesftunde  zeigen  Gerhardts  Liedern  zu  ihrem  Vorfteher  hat.  Der 
möffe.  In  Betreff  des  Lübeckichen  Staates  beiuer-  vorjährige  St.  Cal.  von  IJremen  ward  in  den  £ Bl. 
ken  wir,  dafs  von  16  Senatoren  9 feit  der  Wie-  1830  Nr.  136  angezeigt;  wir  können  uns  auf  diefe 
derbefreyung  der  Stadt  Neugew&hlte  find,  unter  Anzeige  beziehen  und  dürfen  nur  Folgendes  hinzu- 
diefen  auch  ein  reformirter  und  von  4 Bürger-  fügen.  Auch  in  ihm  kömmt  an  der  Spitze  derJu- 
meiftern  zwey  neugewählte,  unter  diefen  der  auch  ftizverwaltung  das  neuerrichtete  Ob.  App.  Ger.  der 
als  Dichter  rühmlich  bekannte  feitdem  verftorb-  vier  freyen  Städte  vor;  auch  er  führt  das  ganze  Per- 
ne Dr.  Chrift.  Adolf  Overbeck,  geboren  1755.  fonale  der  hohen  deutfchen  Bundetverfammlune  an. 
Die  Syndici,  die  früher  als  Ihre  Hochedelgeb.  be-  Was  wir  an  dem  geneal.  Regifter  der  europailchen 
zeichnet  worden  waren,  find  jetzt  als  Ihre  Wohl-  Regenten  auszufetzen  hatten  , ift  verbeffert;  einige 
gebornen  aufgeführt.  Der  Unterfchied,  der  frü-  feit  dem  Drucke  verftorbene  Perfonen,  wie  die  Stief- 
her  zwifchen  den  rechtsgelehrten  Senatoren  und  mutter  des  Grofsherzogs  von  Baden , Gräfin  von 
denjenigen  aus  dem  Kaufmannsftande  gemacht  wor-  Hochberg , di«  Herzogin  von  Tork,  und  die  Fürftin 
den  war,  ift  auch  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  Paultne  von  LippeDetmold  fallen  in  dem  folgenden 
(thergetragen  ; jene  find  Hochweisheiten , diefe  nnr  Jahrgange  aus.  Vermifst  wird  der  Auszug  aus  den 
Wohlweisheiten.  Doctoren  der  Theologie,  wie  in  dem  vorhergegangenen  Jahre  erlaffenen  obrigk. 
Hr.  Senior  Carftens  und  Hr.  Prediger  Geibel  find  Verordn,  und  Proclamen , und  der  Etat  des  Armen- 
Ihre  Hochwürden  genannt,  ungraduirte  Hauptpa-  inftituts , wodurch  Geh  die  Jahrgänge  1805  — «gro 
ftores  find  Hochehrwürdig,  Archidiakonen  und  fo  vortheilhaft  ausgezeichnet  hatten,  dafs  der  St.  C. 
Diakoneu  Wohlehrwürdig ; Secretarien , Landpre-  von  Lübeck  fich  ebenfalls  mit  diefer  Rubrik  berei- 
diger,  Lehrer  des  Gvmnafiunts  und  der  Bürger-  eiterte  und  auch  in  dem  laufenden  Jahrgange  die- 
fcnule  haben  den  Tro'ft,  wenigftens  durch  S.  T.  feilte  beyhehielt.  Vermutlich  beforgte' die  Reda- 
ausgezeichnet  zu  feyn.  Mit  dem’  Prädicat  Herr  ction , dafs  der  ohnehin  fchon  mit  neuen  Artikeln 
war  der  St.  Cal.  von  L.  nie  fo  karg  wie  der  von  vermehrte  St.  C.  zu  koftfpielig  werden  würde, 
Bremen  gewefen , und  weil  er  es  dem  Publicum  wenn  fie  diefe  Auszüge  fortletzte:  allein  Viele  wer- 
damit  fo  ziemlich  recht  gemacht  hatte,  fo  ift  er  den  diefe  fchätzbaren  Auszüge  fenr  ungern  vermif- 
dabey  geblieben,  da  hingegen  der  von  Bremen  es  fen,  und  vielleicht  kann  der  Red.  in  der  Folge  durch 
weniger  fchwierig  fand , das  Prädicat  Herr  Allen  Veranftaltung  eines  hier  und  da  etwas  ökonomi- 
'ohne  Ausnahme  zn  entziehen , als  noch  Mehrere  fchern  Drucks  den  Wünfchen  nach  Wlederherftel- 
z.  B.  Secretare,  Aelterleute  und  Lehrer  an  wif-  lung  diefes  Theils  des  St.  Cal.  von  Bremen  freund- 
ifenfchaftlichen  Schulen  an  diefer  Glückfeligkeit  lieh  entgegenkomnien , ohne  darum  die  Genealo- 
Tbeil  nehmen  zu  laffen.  Zum  erften  Mal  ift  un-  gie  der  curop.  Regenten  aufopfern  zu  müffen,  wo- 
ter  der  Rubrik:  Rechtspßege . zu  vörderft  das  im  mit  den  Zeitungslefer  nicht  gedient  feyn  könnte. 
November  1820  zu  Lübeck  inftallirte  Oberappella-  Zwar  hat  auch  der  Bremifche  Haushaltungscalen- 
tionsgericht  der  vier  freyen  Städte  Deutfchlands : der  diefs  genealogifche  Verzeichnifs,  und  es  könn. 

Lübeck,  Frankfurt,  Bremen  und  Hamburg  in  den  te  in  diefer  HinGcbt  allenfalls  hier  dem  Gewünfcb- 
St.  Cal.  aufgenommen.  Prüftdent  des  Gerichts  ift  ten  Platz  machen, 
der  Dr.  Geo.  Arn.  Heife  v.  Hamburg,  geb.  am  2. 


MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  d.  Verf.  u.  in  Comm.  b.  Dümmler: 

, Aftronomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1823 
— — von  Dr.  J.  E,  Bode  u.  f.  w. 

fBe/chlaJi  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

»9)  I I ie  Schiffe  der  Ecliptik,  mit  einem  Rel- 
cÄe/i6ocÄfchen  Meridiankreis  beobachtet, 
ilebft  Bemerkungen  Ober  den  Sonnendurchmeffer, 
Yon  Soldner  in  Bogenhaufen.  Aus  des  Vfs.  Beob- 
achtungen um  die  Zeit  des  Wlnterfolftitium  1819 
fblgt  die  mittlere  Schiefe  aj*  27'  4S"04  aus  den 
SoTrtitialbeobachtungen  im  Sommer  i8jo  folgt 
eben  diefelhe  23°  27'  44", 8a.  Nur  mit  Bejfevt 
Befrsction  harmonirte  die  Winter  - und  Sommer- 
fthiefe.  Bes-  der  Reduction  hatte  der  Vf.  den 
Sonnenhalbnieffer  nach  Hrii.  v.  Lindenau  in  der 
ittjttlern  Entfernung  zu  16'  o",5 5 angenommen: 
aus  feinen  eigenen  Beobachtungen,  die  er  jedoch 
doch  nicht  fnr  hinreichend  entfcheidend  erkennt, 
würde  er  o"38gröfser  gefunden  werden.  ao)Saturns 
Gegenfchein  1 8 1 8,  dieGegenfcheine  des  Uranus  u. 
Jupiters  1819,  der  Komet  vom  Anf.  Jul.  bis  Ende 
Ang.  1819  beobachtet  von  Derfflinger , Aftrono- 
men  in  Kremsmünfter.  at)  Beobachtungen  des 
Mars  u.  Uranus,  der  Juno,  Pallas  u.  Ceres,  und  der 
Schiefe  der  Ecliptik  im  J.  1820  von  Prof.  Nico- 
lai in  Mannheim.  Für  die  Juno  waren  des  Vfs. 
Meridianinftrumente  im  May  tgaozu  lichtfchwach; 
dagegen  hat  Caufs  mit  dem  neuen  Reichenbach- 
iahen Meridiankreife  die  Juno  fehr  gut  beobach- 
tet; des  Vfs.  Elemente  der  Junobahn  ftimmen  da. 
mit  vortrefflich  überein.  Die  Beobachtungen  des 
Mars  und  Uranus  find  durch  den  Hofgerichtsrath 
von  Ueitigenftein  in  Mannheim  berechnet,  und  mit 
den  Tafeln  verglichen  worden.  Die  Marsbeob- 
achtungen fcheinen  anzuzeigen , dafs  die  Neigung 
der  Marsbahn  in  den  Lindenautchen  Tafeln  nur 
wenig  vermindert  werden  dürfe,  und  dafs  die 
vom  Hrn.  v.  Lindenau  gefundene  Differenz  der 
grdfsten  nördlichen  und  Tödlichen  Marsbreiten 
Wohl  nur  davon  herrühren  mag,  dafs  die  zur  Re- 
duction der  Marsbeobachtungen  gebrauchten  Stern- 
declinationen  fämmtlich  etwas  zu  n&rdlich  waren. 
Aus  acht  Sonnenbeobachtungen,  am  dreyfflfsigen 
Kreife  von  Jan.  1820  vom  Vf.  angeftellt, 

folgt  für  den  Anfang  des  Jan.  1820  die  mittlere 
Winterfchiefe  230  27'  4a"i9  und  aus  ßeben  Beob» 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  2.  igai. 


achtungen  im  Junius,  auch  auf  den  Anfang  Jan. 
1820  redncirt,  die  mittlere  Sommerfchiefe  23°  27' 
48", 67  (Vergl.  No.  19).  Der  Unterfchied  von 
fechs  Sec.  in  der  Winter  und  Sommerfchiefe  hat 
vielleicht  in  noch  ununterfuchten  Fehlern  des  In. 
ftruments  feinen  Grund.  22)  Ueber  die  Genauig- 
keit der  Beobachtungen  am  Mittagsfernrohre  der 
Dorpater  Sternwarte,  von  Dr.  Walbeck,  Aftronom 
der  K.  Sternwarte  zu  Abo.  Der  Vf.  wählte  aus 
dem  zweyten  Bande  der  Dorpater  von  Struve  an- 
eftellten  Beobachtungen  ßeben  Sterne,  die  am 
äußgften  an  allen  7 Fäden  des  Fernrohrs  beob- 
achtet worden,  reducirte  jeden  einzelnen  Faden- 
antritt auf  den  mittlern  Faden,  und  berechnete 
dann  nach  einer  Gou/jrifchen  Formel  den  wahr- 
fcheinlichen  Fehler  theils  jedes  einzelnen  Antritts, 
theils  des  Mittels  aus  7 Fäden.  So  fand  er  den 
erfteren  Fehler  in  Zeit  für  Sterne  im  Aequator 
o"077  bey  der  Declination  von  45°  = o",o8o  und 
bey  89 0 =:  1 ",  1 62  den  zweyten  Fehler  in  Zeit  für 
Sterne  im  Aequator  o",029  Deel.  45“=3o",030 
und  Deel.  89°  = o",439-  23)  Beobachtete  Stern- 

bedeckungen, auch  Sonnen  - und  Mondsfinfter- 
niffe  in  Abo,  von  Dr.  Walbeck.  Aus  Sternbe- 
deckungen hat  der  Vf.  auch  die  Länge  einiger 
Scbweaifchen  Orte  beftimmt.  24)  Ueber  die  Pol- 
höhe von  Hamburg,  nebft  beobachteten  Sternbe- 
deckungen von  Rümker,  Lehrer  an  der  Naviga- 
tionsfchule  in  Hamburg.  Die  Polhöbe  feiner  Woh- 
nung findet  der  W.  53°  33'  8",  die  Polhöhe  der 
Repjoldichen  Sternwarte  53°  32'  jt"  vorausge- 
fetzt. 25)  Ueber  die  geograph.  Lage  von  Dres- 
den, vom  Generalftahsmedicus  Dr.  Rafchig  in  Dres- 
den. Die  Breite  feiner  Wohnung  beftimmte  der 
Vf.  ZU  51*  a'  58"  die  Sternwarte  (des  mathem. 
Salons)  liegt  aa  Sec.  nördlicher.  Die  veriebiede- 
nen  vom  Vf.  mitgetheilten  Angaben  für  die  Län- 
ge von  Dresden  Bimmen  unter  (ich  nicht  fehr  ge- 
nau überein.  a6)  Aftronomifche  Bemerkungen 
vom  Prediger,  Dr.  Luthmer  in  Hannover.  Beob- 
achtungen der  veränderlichen  Sterne,  Mira  und 
Algol.  Der  Vf.  verfichert,  die  äufserft  feltene 
und  merkwürdige  Beobachtung  gemacht  zu  haben, 
dafs  am  22.  Aug.  1819  bey  öomaliger  Vergröfse. 
rung  eines  Spiegeltelefkops  der  erfte  Jupiterstra- 
bant, nachdem  bald  nach  eilf  Uhr  kein  Zwifchen- 
raum  mehr  zwifchen  ihm  und  dem  zweyten  zu  be- 
merken gewefen  war,  von  dem  zweyten  wirklich 
bedeckt  wurde.  Um  12  Uhr  bildeten  beide  eine 
S (a)  ellipti- 


elliptifche  'Figur,  und  bey  25  maliger  Vereröfse-  Läng«  unweit  Erzroum,  fo  mufst»  dort  die  Soa- 
rung  liefs  ficb  noch  keiue  Trennung  wall  r ne  h-  ne  eine  Zeitlang  völlig  ihre*  Lichts  beraubt  wer- 
men;  Wolken  hinderten  die  weitere  Beobachtung,  den.  ln  Jonieu  fiben  damals  die  Landsleute  des 
37)  Aftronomifche  Unterfuchuoeen  llber  das  wah-  Thaies  eine  faft  1 1 zöllige  FinCternifs.  Ein  ano- 
re  Datum  der  nächtlichen  Schlacht  am  Halys;  diktifcher  Beweis  läfst  ßch  allerdings,  wie  der  Vf. 
ein  Beytrag  zur  Begründung  der  Zeitrechnung  der  felbft  gefleht,  nicht  führen,  da  er  feine  Beredt» 
Lydier  und  Meder,  vom  Prof.  Oltmanns  in  Au-  nungen  nur  auf  eine  befchränkte  Zahl  von  Jahren 
rieh.  (Auszug  aus  einer  Abhandlung  in  den  Denk-  ausdelinen  könnte.  (Vielleicht  blieb  es  dem  VF. 
fchriften  der  Berliner  K.  Akad.  d.  Wiffenfcb.  fiir  unbekannt,  dafs  nicht  lange  vor  ihm  auch  Franclg 
die  Jahre  igta  und  1813)*  Der  Vf.  macht  hier  Baily  auf  daffelbe  Hefultat,  nämlich  das  Jahr  — 
von  der  Aftronomie  eine  intereffante  Anwendung  609,  gekommen  war.  S.  Philofopbical  Trans- 
auf  die  Chronologie  durch  genauere  Unterfuch.in-  actinns  für  igti  S.  320.)  38)  Nachricht  von  der 

gen  über  die  berühmte  Sonnenfinfteruifs,  welche,  Herausgabe  dänifclier  Ephemeriden  der  Diftanzeit 
von  Thaies,  dem  Jonier,  vorausgefagt,  nach  Hero-  des  Monds  von  den  Planeten,  Venus,  Mars,  Jupiter 
dot  die  kämpfenden  Lydier  und  Meder  auf  dem  u.  Saturn  für  1822,  nebft  Tafeln  zur  Beftimmung 
Schlachtfelde  trennte,  nachdem  fie  mitten  im  der  Polhöhe  durch  Höhen  des  Polarfterns  für  I83C 
Treffen  den  Tag  in  Nacht  verwandelt  hatte,  und  1833.  Die  Nachricht  ift  vom  Hrn.  v.  Löwen- 
Von  jeher  war  das  Jahr  diefes  hiftorifchen  Ereig-  örnf  die  Tafeln  find  in  enghfeher  Sprache  zuin 
niffes  ftrejtig,  und  felbft  neuere  Chronologen  ge-  Behufe  der  Seefahrer  erfchienen,  und  von  Prof, 
ben  von  fehr  verfchiedenen  Sonnenfinfterniflen  Schumacher  in  Conenhagen  berechnst.  39;  Ue- 
aus^die  um  40  bis  50  Jahre  von  einander  entfernt  her  die  Bahn  des  Pons’Ichea  Kometen,  nebft  Be», 
find.  So  fetzt  Larcher  in  feiner  Ueherfetzung  rechnung  feines  Laufs  bey  feiner  uächften  Wie*, 
und  Comraentar  zuin  Herodot  jene  Finfternifs  in  derkehr  im  Jahr  1813,  von  Prof.  Encke , Director 
das  Jahr  — 597  (oder  507  vor  Anfang  der  chrifti.  der  Sternw.  Seeberg'.  Im  vorhergehenden  Banda 
Zeitrechnung),  Polney  hingegen,  der  Larcher' s des  Jaltrb.  (für  1822)  hat  der  Vf.  die  wichtiga 
chronologifches  Syftem  zu  widerlegen  fucht,  acht  Entdeckung  bekannt  gemacht,  dafs  ein  von  Pont 
und  zwanzig  Jahre  früher,  und  in  das  Jahr  — 625,  im  Nov.  1 tt 1 8 entdeckter  Komet  eine  Umlaufszeit 
Fortia  <C  Urban  auf  — 584.  Der  Vf.  berechnete  zwifchen  3 und  4 Jahren  habe,  und  fchon  vier- 
nun  nach  den  neueften  Tafeln  alle  merkwürdigen  mal,  in  den  Jahren  1786,  1 "*95 * 1803  und  1819 
zwifchen  — 580  und  — 630  fallenden  Sonnenfin-  beobachtet  worden  fey;  mit  Recht  follte  man  die-, 
fterniffe.  Daraus  ergab  fich,  dafs  die  Hypuihe-  fen  Wandelftern,  wie  der  Herausgeber  des  Jahrb. 
fen  obiger  drey  Gelehrten  eben  fo  wenig  als  die  bemerkt,  nach  dem  Berechner  feiner  Bahn,  alfo 
Vorausletzungen  mancher  älteren  Zeitforfcher,  z.  künftig  den  E/tcA-efchen , benennen.  Der  Vf.  hat 
B.  eines  Vfher,  Calvifius,  Struyck,  Coftard , Scali-  inzwifchen  feinen  Unterfuchungen  überjdiefen  Ko- 

fer , haltbar  find,  lnsbefundere  kann  Volney's  meten  eine  noch  weitere  Ausdehnung  gegeben. 

infternifs,  3.  Febr.  — 625  nirgends  auf  der  Erde  Ein  fchwirriges  Element  blieb  bisher  immer  noch 
total  gewefen  feyn , da  der  Mondsdurcbmeffer  l'  die  Umlaufszeit.  -Mit  Rückficht  nicht  blofs  auf 
43"  gröfser  war,  als  der  Sonnendurciuneffer,  auch  die  Jupiterftiirungen , fondern  auch  auf  die  Stii- 
waren,  als  die  Sonne  bald  nach  7 Uhr  aufging,  ringen  durch  Merkur,  Venus  und  Erde,  fand  ec 
die  Ränder  von  Sonne  und  Mond  fchon  10  Min.  diele  Umlaufszeit  des  Kometen  auf  1805  zwifchen 
auseinander.  Jm  Jahr — 397  (welchem  Larcher  1208,22  und  1207,25  Tagen.  Diefer  Unterfchied 
den  Vorzug  glebt ) fiel  eine  kleine  in  Labrador  von  ungefähr  1 Tag  macht  auch  die  Vorausbe- 
und  Nordamerica  fichtbare  Sonnenfinfternifs  auf  ftimmung  feines  Orts  für  die  nächfte  Erfcheinnog 
den  23.  Febr.,  eine  zweyte,  die  de;i  31.  Jul.  ein  im  J.  182a  etwas  nnficher.  Der  Vf.  giebt  indefs, 
traf,  war  blofs  in  Sibirien  und  Island  zu  fehen.  nach  zwey  verfchiedenen  Hypotheken,  eine  aus- 
Unter  allen  vom  Vf.  für  den  obigen  Zeitraum  in  führliche  Ephemeride  für  die  üerter  des  Kome- 
Rechmmg  genommenen  Finfterniffeo  entfpricht  ten  vom  25  Febr.  bis  zum  37.  Jul.  1822.  lliofs 
keine  fo  fenr  allen  Foderuogen  der  Gefchichte,  durch  fehr  lichtftarke  Inftruinente  dürfte  es  viel- 
als  die,  welche  am  30.  Sept.  — 609  vor  Chrifti  leicht  Aftronomen  unferer  Gegenden  gelingen,  ihn 
Geburt  (oder  nach  der  Bezeichnung  der  alten  1823  aufzufinden:  um  fo  wahrfcheinlicher  ift  es, 
Chronologen  — 610)  vorgefallen  ift:  denn  diefe  dafs  er  in  der  ffldlichcn  Halbkugel  fichtbar  wer- 
war  unweit  vom  Halysfluffe  total,  und  in  ihrer  den,  vielleicht  felbft  dem  bloßen  Auge  nicht  eot- 
gaoz.en  Dauer  fichtbar.  Der  Vf.  fetzt  nach  wahr-  gehen  wird.  Noch  hat  der  Vf,  die  elliptifch« 
fcbeinlichen  Gründen  das  Schlachtfeld  in  36“  öftl.  Bahn  eines  zweyten  neueren  KomeJen  berechnet, 
Länge  und  40°  nördl.  Breite:  für  diefe  Gegend  den  Pons  am  13.  Jun.  1819  im  Löwen  entdeckt 
trat  die  gröfste  Verdunklung  4 St.  nach  Sonnen-  hat:  er  findet  eine  Umlaufszeit  von  3051,93  Tagen 
aufgang  ein,  und  von  der  Sonne  blieb  kaum  noch  oder  5,61788  Julianifchen  Jahren.  30)  Onpofition 
ihr  achtzigftcr  Theil  fichtbar,  was  fchon  eine  fehr  der  Vefta  1819  und  ihr  geocentrifcher  Lauf  für 
grofse  Dunkelheit  verurfachen  mufste.  Setzt  man  1820  und  1821  berechnet  von  Prof.  Encke.  Von 
aber,  mit  Polney,  das  Schlachtfeld  in  38’  öftl.  Prof.  Nicol ai  berechneter  geocentrifcher  Lauf  der 
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Jbbo  vom  J-  Mat  bis  wm  jo.  Oct.  1821.  Geo- 
centrifcher  Lauf  der  Pallas,  vom  31.  Jan.  bis  30. 
Jul.  18a!  berechnet  vob  Hrn.  v.  Staudt  in  Güttin- 
gen. 31)  Aftronomifche  Beobachtungen  im  Jahr 
i83o  vom  Hofr.  Ritter  Gaufs  in  Güttingen.  Der 
Vf.  hat  den  neuatlfgeft  eilten  Reichenbachichea 
Meridiankreis  fchon  trefflich  benutzt:  d e Biegung 
fcheint  faft  unmerklich  zu  feyn,  Hier  theilt  der 
Vf.  eine  Reihe  beobachteter  Sonnendecliaätionea 
vom  Febr.,  Mürz  und  April  1810  fammt  einer  An- 
zahl von  Zeaitdiftanzen  iolcher  Sterne  mit,  die 
auch  Schumacher  1819  beobachtet  hat,  um  daraus 
die  Krümmung  der  verfchiedeneu  Stücke  des  Me- 
ridiaubogens  zwifchen  Skagen  und  Güttingen  ab- 
zuieiteu.  33)  Ueber  die  Beftimmung  der  geogra- 
hif-chen  Breite  vermitteift  des  Polarfterns,  vom 
rof-  Üirkfe. a in  Berlin.  Der  Vf.  entwickelt  hier 
die  Formeln  für  die  von  Schumacher  (S.  Nro.  a8) 
gelieferten  Tafeln.  Er  findet,  wenn  die  geogr. 
Breite  = Höhe  des  Polarfterns  -f-  X gefetzt  wird, 
für  die  Gröfse  X eine  Näherungsformel , deren 
zwey  «rite  Glieder  bereits  hinreichend  find,  um 
daraus  Tafeln  zu  conftruiren,  aus  denen  der  Schif- 
fer-, wenn  er  irgend  eine  Hohe  des  Polarfterns 
beobachtet  hat,  lehr  leicht  die  Breite  zur  See 
ableitea  kann.  33)  Die  Sonnenfinfternifs  1820, 
Sternbedeckungen  und  Verfinfterungen  der  Jupi- 
tersmonde beobachtet  von  Prof.  Rümktr  in  Ham- 
burg. 34)  Beobachtung  der  ringförmigen  Sonnen- 
hnfternifs  am  7.  Sept.  i8ao  zu  Mannheim  von 
Prof.  Nicolai  und  Hrn.  v.  Heiligenftein.  Vortreff- 
lich gelang  iu  Mannheim  die  Beobachtung  der 
Ringerfcheinung.  Etwa  eine  Sec.  vor  der  Bii 
düng  des  Rings  erfchien  die  fehr  feine  Ringlipie 
Stellen  weife  unterbrochen , und  die  einzelnen 
Tbeiie  derfelbea  Hoffen  fodaun  in  einem  Moment 
in  einander,  etwa  wie  fehr  benachbarte  Waffer- 
oder  QueckGlbertropfen;  der  Grund  liegt  in  Ua- 
leichheiten  des  Mondrandes;  hohe  Handberge 
es  Monds  zeigten  fich  fehr  deutlich  wahrend  der 
Finfternifs  durch  einen  4!  filfsigen  Frauenhofer, 
Auf  ähnliche  Art  trennte  fich  auch,  beym  Auf- 
hören des  Rings,  die  Ringlinie  an  mehreren  Stel- 
len zugleich.  Um  die  Milte  der  Finfternifs  war 
alles  aut  eine  magifebe,  etwas  melancbolifche  Art 
beleuchtet.  33)  Noch  verfchiedene  andere  aftro- 
noraifche  Beobachtungen  und  Nachrichten,  auch 
von  neueren  aftronomifchen  Schriften.  Die.  Son- 
nenfinfternifs  7.  Sept.  1820  zu  Berlin,  Hannover, 
Aachen,  Plön,  Reinfeld  (in  HolftehO  Dresden, 
Göttingen  und  Bremen  beobachtet ; mehrere  Beob- 
achtungen wird  der  nächfte  Band  des  Jahrbuchs 
nach  holen.  Eine  neue  Ruffifch  - Kaiferliche  Stern- 
warte zu  Abo  in  Finnland  ift  der  Vollendung  na- 
he: auch  hat  man  Hoffnung,  dafs  die  Enghfche 
Regierung  in  der  Capftadt  auf  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  eine  Sternwarte  anlegen  laf- 
fen,  und  einen  Aftronomen  dabin  fenden  wird; 
(Möchte  diefer  den  neuen  auf  das  J.  1822  zu  er- 
wartenden Kometen  dafelbft  beobachten  können! 


Vergl.  Nro.  39).  Zn  Marlia  bey  Laeea  ift  Pons  als 
Aftronom  angeftellt,  und  in  Wien  Littrow  an 
Bürg's  Stelle  getreten,  ln  London  hat  fich  feit 
lg  jo  eine  Aftronomifche  Societas  gebildet,  die 
fchon  84  Mitglieder  zählt,  meiftentheils  in  Lon- 
don wohnhaft;  ihr  Prifident  ift  der  Herzog  von 
Somerfet.  Dr.  Struve  zu  Dorpat  hat  lnftru- 
mente  in  Mönchen  beftellt,  um  eine  Breitengrad- 
meffung  in  Curland,  Livland  und  Efthland  auszu- 
führen, welche  Dr.  Walbeck  zu  Abo  bis  Ober  den 
Finnifchen  Meerbufen  ausdehnen,  und  womit  man 
vielleicht  auch  eine  Längeng radmeffung  unter  dem 
60.  Grad  der  Breite  verbinden  wird.  Dr./Weft - 
phal  in  Danzig  findet  für  den  veränderlichen  Stern 
in  der  WafferfchJange  die  Periode  493,095  Tage: 
Epoche  des  gröfsten  Lichts  xgi 8-  1.  April.  Den 
Lauf  des  üncäefchen  Kometen  (Nro.  29)  im  Jahr 
1818  und  1819,  und  den  Sonnendurchgang  des 
Kometen  vom  Jul.  1819  (Nro.  10)  hat  der  Heraus- 
geber des  Jahrbuchs  in  einer  Kupfertafel  darge- 
ftelit. 

GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Ulrich : Schweizerifche  Monatht  (Mo- 
nats) - Chronik  von  1820.  Vlü  u.  333  S.  4. 

Wenn  die  Redaction  diefer  Chronik  vorfichtig 
zu  Werke  geht,  und  fich  beftändig  umfieht,  damit 
fie  nirgend  anftofse,  fo  fagen  die  ftaatskiugen  Leute 
des  Ländchens»  wo  fie  erfcheint:  Die  Redaction 
hat  Tact,  und  das  ift  nach  ihrer  Meynung  das  grofs- 
te  Lob,  das  fie  ihr  ertheilen  können.  Ob  fie  fich 
auch  in  der  nenetten  Zeit  diefs  Lob  erworben  habe, 
kann  uns  gleichgültig  feyn;  wir  führen  nur  Einiges 
an,  das  fich  für  eine  A.  L.  Z.  eignet.  — In  Zürich 
hat  fich  eine  neue  vaterldndifch  hiftorifche  Gefell- 
fchaft  gebildet;  deren  Vorfteber  anfänglich  Hr. 
Kathsherr  Ludw . Meyer,  Edler  von  Knonau  war; 
in  dem  >ünaft  verflogenen  Jahre  trat  aber  derfelbe 
von  diefer  Stelle  zurück,  und. die  Gefellfcbaft  wähl- 
te ihren  bisherigen  Actuar,  Hrn.  Prof.  Heinrich 
Efcher,  VF.  der  Schrift:  Die  Jefuiteu  im  Verh&lt- 
nlffe  zum  Staat  (A.  L.  Z.  1819.  Nro.  73.)  zu  ihren 
Präfidenten.  — Von  Schafhaufen  her  verbreiteten 
fich  in  den  Turgau  und  in  einen  Tbeil  des  Cantona 
Zürich  pietiftifche  Ueberfpanntheiten  der  Erweck- 
ten; die  Leute  bekamen  fogenannte  Buftkämpfe , 
die  mit  Krämpfen  verwandt  waren;  — Ein  neues 
Abgabeneefetz  erregte  Unruhen  im  Canton  Schaf- 
haufen f ielbft  der  Kirchenconvent  der  Geiftlichen 
kam  wegen  befcbloffener  Befteuerung  der  Kirchen - 
Waifen  • und  Armen  - Güter  bey  der  Regierung  ein, 
erhielt  aber  die  Weifung  , dafs  diefe  Gegenftände 
gröfstentheils  anfser  dem  Berufskreife  der  Reli- 
eionslchrer  lägen.  Wenig  fehlte,  dafs  nicht  die 
Bundesbehörde  den  Befehl  hätte  geben  mOCfen,  dafs 
Eidsgenöfßfche  Truppen  den  Canton  befi-tzefi  und 
mit  Gewalt  die  Ruhe  herftellen  Tollten.  Doch  kam 
es  nicht  zum  Aeufserften,  und  die  Regierung  hat 
die  Landbewohner  des  Canton«  wieder  beruhigt;  der 
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Dring  der  Zeit  machte  außerordentliche  Hölfsmit- 
tei  nothwendig,  und  die  Befteueruag  der  Kirchen- 
Witt  wen  ■ WeAfm  • und  Armen-  Gäter  fall  nach  be- 
ftimniter  Zeit  wieder  aufhören.  — Die  romifche 
Curie  hält  die  Cantone.  die  zu  demjenigen  Theile 
des  Bisthums  Conjianz  gehören,  der  von  demfelben 
getrennt  wurde,  immer  noch  mit  einem Provifarium 
nio,  deffen  Lueern  beynahe  müde  ift.  Der  neue 
proviforifche  Bisthumsverwefer,  Aifchof  von  Chur, 
dem  der  Papft  die  einftweilige  Uebernahme  der 
Hirtenfnrforge  für  diefen  Theil  der  katholifchen . 
Schweiz  auftrug,  ward  in  diefer  Eigenfchaft  nicht 
allgemein  anerkannt.  Der  neue  päpltltohe  Nuntius 
ward  zu  Lueern  nach  einem  neuen  abgemeffenen 
Ceremoniel  ohne  Gloekengelaute  und.Kanonendon- 
ner,  doch  übrigens  anftändig,  empfangen.  Genf, 
deffen  katholifche  Ca ntonsgen offen  dem  Bifchofe 
von  Freyburg  ( Laufanöe ) untergeordnet  wurden, 
fchlofs  mit  diefem  Kircbenvorfteher  eine  Geberein-. 
kunft,  weicher  zufolge  jeder  katholifche  Cantons- 
geiftliche  eidlich  der  Regierung  geloben  foll,  .der 
in  dem  Staate  begehenden  Ordnung  „ eben  Jb  ge- 
wiffenhaft"  zu  gehorchen,  als  er  in  Sachen  der 
Religion  den  Vorfehriftea  der  Kirche  und  feinen' 
gciftlichen  Obern  gehorche.  Zu  Freyburg  hingegen 
gedeihen  die  Jefuiten,  und  trachten  darnach,  den 
iiigendunterricht  ganz  an  Sch  zu  bringen,  womitfes 
ihnen  jedoch  noch  nicht  ganz  glücken  wollte ; fie 
verfichern,  durch  fie  könne  dem  gefährlichen  Fort * 
fchreiten  der  Volksbildung  unmerklich  und  ohne 
Geräufch  Einhalt  gethan  „und  die  Alleinherrfchaft 
der  Leute  von  gutem  Herkommen’*  Scher  geCtellt 
werden.  (S.  auch  theol.  Nacbr.  18*0.  S . 6.  7.)  — * 
Auf  dBlomatifchem  Wege  gelangte  an  die  Behör- 
den , die  es  anging,  ein  feltfames  Penfionsgefuch 
des.  Prettfsifchen  Rittmeifters , Grafen  v.  Gefsler, 
welchem  zufolge  die  Stände  Schwyx,  Uri  und  Zü- 
rich auf  Veranlaffong  von  Gefslers Ermordung  durch 
Wilhelm  Teil , deflen  Familie  in  verkommenden 
Fälle«  Unterftatzung  zugefichert  haben  foliten,  wie 
denn  das  Petenten  Grofsvater  noch  iin  J.  176z  einen 
Jahrgehalt  von  2000  Tbalern  bezogen  und  die  Re- 
gierung von  Zürich  im  J.  1781  bey  der  Geburt  fei- 
nes Sohnes  Patheoiteiie  vertreten  und  ein  Pathen- 
gefehenk  gegeben  haben  folite.  Es  ward  aber 
«antwortet:  ;,dafs  diefe  angebliche  Penfion  und 
Je  Pathenbefeherung  völlig  aus  der  Luft  gegriffene, 
unftatthafte  Angaben  feyen.  ’’  (In  der  altern  Lan- 
desgefchichte ' liefs  6ch  keine  andre  Veranlaffung 
die  [es  in  fich  nichtigen  Gefuches  auffinden,  als  dar- 
in. daf*  ein  Wilhelm  von  Gefsler  im  J.  1430  gegen 
ein  ihm  und  feiner  Mutter  Margarethe , geh.  von 
Brebach  bewilligtes  Leibgeding  an  die  genannten 
Stände  gewiffe  Gefälle  in  den  fogenannteh  freyen 
Aemtern  abtrat ; zwanzig  Jahre  f pater  machte  ein 
Vetter  von  ihm  deshalb  neue  Anfpriiche,  aber  oh- 
ne alle  Wirkung.)  — Chur  hat  eine  hey  Gelegen* 
beit  der  Reform.  Jub.  Feyer  von  1819  g'efammelte 
Summe  zum  Grande  einer  milden  Stiftung  gelegt, 
deren  Benutzung  in»  J.  1919  beginnen  foll,  und  es 


ift  darüber  eia  mnftändlicher  Stlftungtbrlef  ausge* 
fertigt  worden,  welcher  den  Zweck  diefer  Veran- 
ftaitung  beftimmt , und  wenigftens  zn  zwanzig  Jah- 
ren nun  von  den  Kanzeln  verlefen  werden  foll , da- 
mit die  Sache  im  Andenken  de*  Volks  bleibe.  — 
Unter  den  vielen  Nekrologen  kömmt  auch  der- de* 
Philologen,  Daniel  Wyttenbach,  geh.  1745,  geft.  zu 
Leiden  im  Jan.  igao,  als  eines  Bürgers  von  Bern, 
vor.  Seine  frühere  Bildungsgefchichte  findet  fich 
von  ihm  felbft  in  feiner  Vita  Dav.  Rhunkenii  ( Lugd . 
Bat.  1799)  erzählt.  Von  Blindheit  und  Alter  ge- 
drückt, heirathete  er  noch  mit  7a  Jahren  eine  nahe 
mit»  ihm  verwandte  vieljährige  Freundin,  Mad.  Ga- 
lten, die  Tochter  eines  vormaligen  Lehrers  an  der 
Hanauifchen  Zeichnung*- Akademie,  die  fich  durch 
ihr,  an  HemfterhuU  mahnendes,  Gaftmahl  als  geift- 
reiche  Schriftfteilerin  bewiefen  hat.  — Im  Glar- 
nerlande  ward  wegen  eines  bedeutenden  Diebftahls 
ein  Mann  hingeriebtet , obgleich  diefs  Vergehen 
nicht  factifch  auf  Hm  herausgebracht  Werden  konn- 
te und  feine  Geftändniife  fich  widerfprachen ; das 
Gericht  fand  „ dafs  fich  ans  allen  Ausfagen  des  In- 
quifiten , beftimmte  Momente  ergäben  , aus  denen 
deutlich  hervorgirige,  dafs  er  Antheiihaber  an  dem 
Diebftahle  wäre  ” , und  liefs  ihm  • deswegen  den 
Kopf  abfchlagen ; der  ungefchickte  Scharfrichter 
hieb  aber  fünf  Male,  ehe  das  Uftheii  vollzogen  war. 
In  demfelben  Canton  wurden,  dem  Willen  des  f«0- 
ver.  Volke»  gemäfs,  die  Stellen  eines  Landfchrei- 
bert,  eines  Landweibels,  zweyer  Läufer  (in  öffenti. 
Gele  haften)  und  eines  Waagmeißers  unter  allen 
Landleuten  ausgeloofet,  und  wem  das  Loos  günftig 
war,  der  verkaufte  die  ihm  zugefaliene Stelle,  wenn 
fie  ihm  felbft  nicht  anhand,  oder  er  nicht  dazu  tüch- 
tig war.  — Die  Akademie  zu  Bern  hat  drey  Pro- 
felToren  der  Theologie,  zwey  der  Rechte  (vermutb- 
lieh  ift  eine  Stelle  erledigt),  fieben  der  Arzneykun- 
d«;  die  der  philofophifcben  Wiffenfchaften  find 
.nicht  angegeben.  Die  Akademie  zu  Genf  hat  vier 
Profefforeo  der  Theologie,  drey  den  Rechte,  fünf« 
der  philofoph.  Wiffenfchaften zwey  der  fchönen 
Wiffenfchaften,  zwey  der  alten  Literatur;  aufser* 
dtm  geben  fünf  Profefforen  Privatvorlefungen;  un- 
erwähnt find  Profeiforen  d.  Arzneykunde.  — Frank- 
reich hat  der  Schweix  das  ihr  von  den  inrofigen Mäch- 
ten zugefprochene  Dappenthal  (val  de  JDappes  in  der 
Waat)  immer  noch  nicht  zurückgegeben,  im  Be  fit  te 
des  Weiderechts  find  zwar  die.  Eigentümer  geblie- 
ben; aber  die  Landeshoheit  ift  dem  Cant.  Waat  bis 
dahin  ungeachtet  aller  Mahnungen  noch  nicht  abge- 
treten.— Ein  Hutfabrikant  zu  Zürich  ha»  nun  fchoa 
zum  7 weVtenmaleMenfchen,  die  in  der  unmittelbar- 
ften  Gefahr  fchwebten,  in  einer  Abtrittsgrube,  von 
deren  Dönften  fie  betäubt  wurden,  «u  verfmken*  bei- 
denmüthig  zu  retten  unternommen;  Mor/iftderNa- 
me  diefes  Mannes.  — In  einigen  Ortfchaftnn  mufe- 
ten  alle  Katzen  todt  eefchlaeen  werden,  weil  meh- 
rere, von  tollgewordenen  Füchfen  gebiffen,  felbft 
toll  geworden  waren,  und  Menfchen  gebiden  hatten, 
auch  wurden  Katzen  ohne  Bifs  von  Füchten  toll. 
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BttUN,  b.  Oehmlgke  : Berllnlfches  Jahrbuch  für 
die  Phormacie.  XXII.  Jahrgang.  Deutfrhes  Apo- 
thekerbuch u.  f.  w.  VII. Band,  1 831.  Herausge- 
geben von  <?.  H.  Stoltze,  Vorfteher  der  A?o- 
' ' tlieke  des  Walfenhaufes  in  Halle  tu  f.  w.  Mit 
einem  Portrait  des  Herrn  Uber-Medicinalraths 
Langermann  (welches  nachgeliefert  Wird)  und 
drey  Pflanzenplauen.  (aTblr.) 

(Befthlmft  dar  in  Nr.  59-  mbgaireehanen  Rrcanfian) 

^Vachdem  mit  dem  vorigen  Jahrgange  Herr  Pro- 
7 feffor  Knftner  die  RetTaclion  des  Berliner  Jahr- 
buches abgegeben  hatte,  welches  unter  feiner  Her- 
ausgabe dem  pbarmaceutifchcn  Publikum  fo  viele* 
Pi  Dali  che  dargebt)  tea  halte ; mufste  es  für  das  letz- 
tere eine  grofse  Freude  erregen,  dafi  ein  mit  fo  vielen 
praktifohen  Kenntniffen  ausgerüfteter  Apotheker  wie 
Hr.  Dr.Sroi<*i*,die  Bedaction  des  Jahrbuches,  an  dem 
Br  bisher  ein  fo  fleifsiger  Mitarbeiter  gewefen,  über- 
nahm. Möge  er  lange  derfelben  vorftehen!  Wir  wol- 
len fogieich  zum  Inhalte  diefes  intereffanten  Jahrgan- 
ges übergehen.  I.  Abhandlungen.  A.  Abhandlungen 
die  Verhättmiffr  und  Pflichten  der  Apotheker  Im  bür- 
gerlichen Leben  betreffend . — Beleuchtung  der  Öfter- 
reichifchen , das  A pothekerwefen  betreffenden  Verord- 
nungen , in  fo  fern  fie  von  denen  der  meiften  andern 
Länder  abweichend  find.  Vom  Herausgeber.  (S.  I 
bis  *4).  Bin«  verdieoftliche  Arbeit  des  würdigen 
Vfs-,  die  der  Aufmerkfamkeit  der  Regierungen 
nicht  entgehen  möge!  und  bey  welcher  Rec.  des 
wichtigen  Gegenftanrfes  wegen  tchon  etwas  verwei- 
leo  zu  müffen  glaubt.  Der  Vf.  fchöpfte  feine  Nach- 
richten au*  J Berat' t fyftematiCchein.  Handbuche  de* 
Medicinalwefens.  Wien  iftte.  Die  Apotheker  def 
Hnuptflädte  des  ofterreiehifcneu  Staats  mülien  Gre- 
mien bilden,  aus  allen  Apo'.hekern , oder  ordentli- 
chen Proviforeo  der  Apotheken  behebend , und  e* 
not»  Notar,  der  medicinifchen  Facnltät,,  welcher  den 
Verfartimiungen  ftets  bey  wohnt,  wil'fenfchaftliche 
Gegenftäode  einleitet,  und  bey  Wahrnehmung  von 
Unordnungen  und  Fehler  darüber  ij»  rieht  erftattet. 
Das  Gremium  wählt  aus  feiner  Mine  zwey  Vor. Le- 
ber auf  drey  Jahr,  welche  der  Regierung  angezeigt 
werden.  Sie  müffen  die  Greminalordmiog,  Einig, 
keit  der  Mitglieder  erhalten,  die  Rechnungen  füh- 
ren, und  Protokolle  über  die  Mitglieder,  Geholfen 
und  Lehrlinge  des  Gremiums.  Bey  Krankheiten 
Ergänz.  Bi.  nur  A.  L.  Z.  igat. 


eines  Befitzers  einer  Apotheke  find  die  Vorfteher, 
im  Fall  derfelbe  fein  Gefcbäft  alsdann  nicht  überfe- 
hen  kann , verbunden  in  defTen  Officin  öfterer 
nachzufehen,  und  im  Fall  fich  ein  thätiger,  ordent- 
licher und  kenntnisreicher  Gehülfe  darin  findet, 
denfelben,  mit  Vorwiffen  des  Apothekers,  für  jene 
Zeit  als  Geholfen  auzuftellen.  Ift  diefeS  nicht  der 
FaJl:  fo  füllen  fie  ihren  Gpllegen  zur  Anftellune  ei- 
nes Provifors  während  feiner  Krankheit  anrat  neu. 
Gewits  eine  fch^ne , wilnfchens  werthe  collegiali- 
fche  VerhältnilTe  unterftüt/.ende  und  herheyführen- 
de Sache,  wo  einer  für  das  Wohl  des  andern  forgt, 
und  damit  zugleich  für  das  kranke  Publikum.  Aber 
ob  dazu  die  Ein  richtnag  folcber  Inftitute  durchaus 
wefentlich  ift,  ift  eine  andere  Frage?  Rec.  glaubt, 
dafs,  diefes  auch  durch  andere  Wege  zu  erzielen 
fey,  auf  welchen  wie  hier  es  möglich  feyn  könnte, 
(völligeinverftandenmitHn.5ro//*eJdurcnunvorfich- 
tijge  Wahl  der  Vorfteher,  wenn  diefe  von  ihren 
Vorrechten  zur  Befriedigung  unedler  Leidenschaf- 
ten, Eisennutz,  Stolz  u,  f.  w.  uuter  der  gefährli- 
chen Maske  des  Gefetzes,  Missbrauch  machten, 
denfelben  nicht  fo  manche  Gegengründe  fich  entge- 
genfet/.en , als  wie  es  bey  der  Gremioalemrichtung 
der  Fall  ift.  Ohne  diefelhe  kann  von,  edlen  Män- 
nern dennoch  fich  gegenfeitige  freundfchaftliche 
Hülfe  geleiftet  werden.  Die  Einrichtung  der  Apo- 
thekenvereine falieint  Rec.  zweckin äfsiger  als  die 
iolcher  Gremien.  Die  Prüfung  abgehender  Lehr- 
linge jft  durch  Apotheker  unftreitig  z weck m äfsiger 
als  durch  blofsc  Phyfici,  und  die  öfter  reichliche  Ein- 
richtung verdient  hjer  allgemeine  Nachahmung. 
Die  K.enntniffe  der  innert)  Ei geuthümlich keilen  der 
Pharmacie  find  ia  der  Regel  nicht  vom  Arzte  zu  er- 
warten. Was  über  die  Bildungsweife  der  Lehrlinge 
im  fernem  Verlaufe  gefagt  wird,  ift  nicht  ganz  der 
Naturientfprechend,  und  die  Gegengründe  von  Hn. 
St.  find  von  grofsem  Gewichte,  verdienen  alle  Auf- 
merksamkeit. Rec.  ift  damit,  fo  wie  mit  dem  in 
dem  Schreiben  des  Hm.  Prof.  Neet  von  Efenbeck 
und  Martins  an  den  pharmapeutifchen  Verein  ia 
Baiem  geäufserten  Anfichten  (f.  Büchner'*  Reperto- 
rium) ganz  einverftanden.  Es  folgen  nun  noch  ei- 
nige Verhältniffe  der  Apothekenbefitzcr  und  Provi- 
foren , und  ein  grofses  Strafregifter , fo  dafs  über- 
haupt die  angedroheten  Strafen,  die  Qeldftrafen  aus- 
genommen, fehr  hart  find-  Ls  zeigt  fich  fonach 
auch  hier  der  Fehler  mehrerer  anderer  Apotheker* 
Ordnungen,  die  durch  Sä»*e*>  tchreckeo  z-u  mutten 
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glauben,  anftatt  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  \val-  Vqjrtbejle»  ^ejche  von»  Verfaffer  trefflich  beleuch- 
ten tu  lade».  Was  (du  nwo  m B. fegen,  wen«  we)  tefc  wCTdito.  • zlur.  Bereitung  der  kfanftHchen  Blau- 
Wedicinalordnunc  vorfchreibt:  der  Apotheker  foil,  fäure  durch  Deftillation  nimmt  der  Vf.  g Tli.  reine« 
■wenn  er  einen  Schreibfehler  des  Arztes  im  Reeepte  ' kryftaliifirtes  blaufauresEifenkali,  welche  zerrieben 
ftmefkfd  denfelben  davon,  ohMe irgend  ein  Auf-  und  in  ^neryTubnlatretorte  mtt-eiiter  Mifc^ung  au« 
fehen  zu  machen,  benachrichtigen;  hingegen  dem  4 Th.  concentr.  SchwefülfJdre  und  16 Th.  jeetrAhv 
Apotheker  bey  einem  Schreibfehler  mit  Goldgul-  liehen  Alkohols  übergoffen  werden.  E:ne  Vorlage» 
den  und  Gefängmfs  drohet,  und  , den  Apotheker  worin  4 Th.  deffelben  Weingeiftes  befindlich  ilt, 
in  vielen  andern  Punkten  gänzlich  den  Launen  ei-  wird  Vorgelegt  und  bey  gelindem  Feuer,  wird  fo 
nes  tyrannifirerrden  Arztes  -bhrfs- fteHt.  (ülttckli-  viel  itbeisdeftillirt , dafs  das  Deflillat  16  Th.  beträgt, 
cherwe  fe  depken  die  Aer/te  gerechter  und  billi-  Diefe  Säure  zeigt  feiten  Spuren  von  Sclnvefelfäure. 
ger  Das  vice  ver'fa  des  Arzt«  gegen  den  Äpo>  Ift  diefes  der  Fall.  fo’ räth  der  Verfaffer,  fie  Ober 
tbeKer  ift  In  diefen  Medicinalordnungen  kaum  be-  etwas  kohlenlaurcm  Baryt  zu  rectifieiren,  tteXJr. 
rührt.  Die  eine  Federung  ift  recht  und  billig;  ift  dieler  Blaufäure  gaben*  3 Gran  bla  iaures  Eifen, 
es  aber  auch  die  zweyter  Doch  Rec.  will  abbre-  Will  man  aber  die  überwiegenden  VortheÜe  der 
then.  Geber  diefe  Gegenftände  werden  wohl  lange  Vauquellnfchcu  Bereitung  mitnehmen:  fo  fchlägt 
noch  nur  pia  deflderia  geSufsert  werden.  B)  Ab-  der  Vf.  zur  Darftellung  der  Blaufäure  otine  DeftilLa- 
handhtngen  ,naturgefchichtlichen  Inhalts.  1)  Ce-  lion  vor;  t Th.  weifses  zerriebenes,  an  der  Luft  au*- 
nauere  Beftlmmung  der  Pflanzen,  welche  die  Ipe-  getrocknet  ijs.Cyanogenqueckfilber  mit  6 Th.  Alko- 
cacuanha  tiefem.  Pom  Pro feJJor  Sprengel  ln  Halle.  hol  und  6 Th.  Waffe  r zu  übergiefsen.  In  die  ent- 
(S.  sä— 36).  Eine  genauere  Befchreibung  von  ftandene  Auflofuhg  lifst  man,  bis  alles  Queckfilber 
tephailis  oder  Catlicoca  Ipecacuanha  als  die  frühe-  ausgefchieden  Ift,  Schwefelwafferftoffga«  ff  reichen, 
ren,  mit  einer  vortrefflichen  nach  der  Natur  ge-  Die  fchwarze  breyartige  Flüffigkeit  wirf?  auf  ein  FB» 
zeichneten  Abbildung;  desgleichen  von  Pfychotria  ter  gebracht  in  einem  oben  mit  einer  Glasplatte  ge- 
emetick  L.  .ebenfalls  abgebiklet,  mit  einer  genauen  nau  bedeckten  Trichter.  Zur  Entfernung  des  Ue- 
Beftimmung  der  übrigen  Pflanzen,  welche  Brech-  berfchuffes  von  Hydrothionfänre,  'welchen  die  Ptflf- 
tvurzefn  liefern.  ' 3)  Ueber  den  Baum , der  die  Pi - figkeit  enthält,  wird  fie  mit  etwas  Wtsifsem  kobJen- 
chur  im  ■ Bohnen  liefert,  ffom  Profeffor  Sprengel,  km  rem  Bley  gefchdttelt  und  fiftrirt.  Eine  folelre 
(S.  36 — 39)  Ein  blühender  Zweig,  welcher  dem  Säure  gab  von  too  Gran  3 Gran  blaefauws  Eifen. 
Vf.  aus  Brafilien  zukam,  fetzte  ihn  in  Stand,  dip  Der  Weingeiftzufatz  dient  zu  einer  größtem  Halt- 
früheren  Meynungen  von  der  Mutterpflanze  der  Pi-  harkeit  der  Säure.  In  der  Parifer  Phafmaeonö* 
churimbohnen  zu  berichtigen,  weiche  Linni  und  find  zur  AuflÖfung  de*  Queckfilbereystnids  nur  8 Ttn 
Bäck  für  eine  Art  Lorbeer  hielten,  Humboldt,  wel-  Flüffigkeit  angegeben.  Die  gröfsere  Verdünnung^ 
eher  bey  Caläbazzo  in  der  Provinz  Venezuela  einen  welche  H.  S.  empfiehlt,  ift  bey  der  Bereitung  in» 
lolcfien  Baum  fand,  hielt  denfelben  für  eine  Oca-  rieften  von  mehrfachem  Nützen , we  Rec.  ans  Be* 
taea,  und  nannte  ihn  Ocotaea  Pichur'tm.  Diefer  Fahrung,' weift.  H.’S.  theilt  darauf  S.  105  noch  efn® 
Baum  hatte  indeffen  damals  weder  Blumen  noch  Methoofe  zur  Bereitung  des  Ctanogenqueckfilbw* 
Früchte.  H.  S.  erkannte  in  dem  oben  bemerkten  mit,  und  febr  wcfentlich  nützliche  V'erfache  über 
Zweige  HumboldFs  Pflanze,  und  weil  weder  die  den  UljufäurcgehalFVon  Aqua  lauro-cerafi,  Aqua 
Charaktere  von  O.-otaea  noch  Laurus  darauf  pafs-  amygda!.  amür.  uh  I aqua  folior.  prunlpadi , und 
ten,  vielmehr  diefelben  mit  Tetranthera  Jarquin  eben  fo  über  den  Bläufäuregehalt  der  ätherWbhen 
(Litfaea  Jufs  Humb' ) rfbereinftimmten:  fobeftimm-  Oefe  diefer  Pflanzen,  und  gtebt  darnach  fehr  zweck- 
te er  die  Mutterpflanze  der  Pichurimbohhen  als  Te-  miifsigc  Beftimmungen  Zur  Bereitung  von  Aqua  hy 
tranthera  Pithurim.  Der  Zweig  ift  abgebddet.  drocyanica  vegetabtlii  und  Acidum  hydrocynnicutn 
j)  Kurse  Anleitung  zum  Selbftftudium  der  ktypto-  vegetabile.  Leber  die  DarfteJlungsarten  der  Blatt- 
gami fehen  Oewächfe.  Pom  Dr.  Kaulfufs  in  Halle,  fäure  verdient  noch  die  lehrreiche  Abhandlung  des 
F -rtfetzung  der  fehon  im  vorigen  Jahrgange  bemerk-  verdienftvollen  Giefe  (Scherer' s nord.  Annalen  II. 
teil  nützlichen  Abhandlung.  (S.  39—82.).  C)  Ab-  323  u.  f.  f.)  genaue  Berflckljchtigung.  3)  Ueber  die 
handlangen  chemifch  pharm aceutifohen  Inhalts t Färbung  des  Guajakharz-'  durch  Getreidemehl. 
I)  Beytrag  zur  Bereitung  der  Blaufäure.  Pom  Ober-  ( Auszug  eines  Briefes  von  l atddey  an  BrugnatetIL f 
Mediä nahjfeffor  Schräder  in  Berlin.  (S.  83  — ita).  Aus  dem  Journal  de  Pharmacle  Janvier  igao  über- 
Ö» 'die  Blauflure  hin  und  wieder  officinel!5  gewor-  fetzt  von  Dr.  Rudolph  Brandes  in  Salz  - Uffeln. 
de«  ift:  fo  ift  eine  eefctzlich  beftimmte  Norm  zu'  ifi-  (S.  120 — 123).  Taddey  fand,  dafs  das  Pulver  von 
rer  Bereitung  hiichft  syOnfchenswerth.  Die  von  Guajakbarz  m^_  Getreidemehl  zufammengeriehen 
Scheele  und  Gay  Luffae.  und  Robiquet  angegebenen  fogleich  eine  hftbe  Farbe  annehme,  wenn  dam  Ge- 
Methuden  find  unßcher  und  umftäodltcb,  und'auch  menge  etwas  Waffer  zugefetzt  wird.  Rude/phi  be- 
bey  ungeübtem  Arbeitern , befonders  die  letztem,  merkte  ferner,  dafs  das  Stlrkmehl  mit  Guajak 
retäkrl  eh.  Die  Ictnerfchrn  und  Pauquelirif-hen  keine  blaue  Farbe  erzeuge,  dafs  diefes  ferner  ge« 
V orfchnfrcn  bleiben  daher  als  Hie  bis  jetzt  heknnn-  ring  oder  gar  rheftt  ^,att  mit  *Meo' an  Kleber 
te«  beiten  übrig;  beide  haben  Ihre  Naehtlieile  und  armen  Getreid^.  ,en>  o»d  bey  jHco  Melilarteh,  in 

t-j  i **  ’ ’ ' " r.  v-  ■ .?  't.  wel- 
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» welchen’ der  Kleber  bedeutende  Zerfetzungen  erlit- 
fi.  teil  habe  und' dafs  beym  reinen  Kleber  mit  Guajak 
'9'  fogleicb  diefe  blaue  Farbe  eutftehe,  dafs  aber  dazu 
in  die  Kinwirkung  des  Sauerftoffs  der  Atmofphäre 
!•  bedingend  fey.  Rudolphi  fchlofs  daraus , dals  das 
Guajak  ein  gutes  Prüfungsmittel  abgeben  würde: 
r<  Um  die  gute  oder  fchlechte  Befchaffeuheit  des  Ge- 
:i  treidemehls  zu  erkennen , und  letzteres  als  Reagens 
::  auf  Guajak  angewendet  werden  könne.  3)  Eff  ah- 

iii  rungen  Ober  diejenigen  Subßamen , welche  die 
a blaue  Farbe  im  Guajakharze  entwickeln.  Fon  Plan- 
che (au:  dem  Journal  de  Pharmacie  Oberfetze  vom 
a J)r.  Rudolph  Brandes.)  (S.  133 — 143)-  Die  frühe- 
Li  ren  Schriftfteiler,  welche  fich  mit  derUnterfuchung 
1 der  Farbenveränderung,  welche  das  Guajakharz 
a unter  gewiffen  Umftänden  erleidet,  befchäftigten, 

Ü fchreiben  meiftens  die  Farbenänderung  des  Guajaks 
1 einer  zwifchen  I.lcht  und  Luft  fich  theilenden  che- 

i milchen  Einwirkung  zu.  Dafs  diefes  aber  fcliwer- 

r lieh,  wenigftens  nicht  die  allein  bedingende  Urfa- 
che  diefer  Farbenänderung  feyn  könne,  beWeifen 
1 die  mancherley  Fälle,  wo  diefer  Farbenwechfel 
nicht  entfteht,’  und  eben  fo  verfchiedene,  wo  er 
fich7eigt,  wenn  auch  bey  allen  Luft  und  Licht  glei- 
chen Zutritt  haben.  Eine  Menge  frifcher  Wurzeln 
find  im  Stande,  diefe  Farbenveränderung  hervorzu- 
bringen, wie  Meerrettig,  Sflfsholz,  Angelik,  Erd- 
toffeln,  Althee,  Aland,  SüfiHol*  - Wurzeln  und 
andere,  und  wiederum  die  Grindwurzel , Johannis-' 
wnrzel  und  Erdbeere  vermögen  daffelbe  nicht.  Der 
1 Einflufs  des  Lichts  fcheint  (nach  S.  131.)  hierbey 
) ganz  gleichgültig  zu  feyn.  Auch  die  Seife  bringt 
1 diefe  blaue  Farbe  des  Guajaks  zuwege,  Zufätze  von 
1 getrockneter  Sflfsholzwurzel  itnd  Harz  von  Smilax- 
| china  zu  derfelben,  verhindern  aber  die  Enthebung 
, der  blauen  Farbe.  Milch,  und  der  käfigeThcil  der 
l Milch,  nicht  aber  Milchwiffer  erzeugen  ebenfalls 
l mit  Guajak  die  blaue  Farbe.  Wird  die  Milch  ge- 
kocht, fo  wirkt  fie  nicht  farbover ändernd.  Der 
Einflufs  der  atmofphörifchen  Luft  ift  hierbey  ohne 
allen  Einflufs.  (S.  i)?t)  Im  allgemeinen  verlieren 
die  Körper,  welche  «las  Guajak  blau  färben,  diele 
Eigenfchafr  durch  Hitze.  Das  Akazin  — arahifches 
Gummi  wird  in  kaltem  Walter  anfgelöft  durch  Gua- 
jak bläu  gefärbt;  hingegen  nicht,  wenn  es  in  ko- 
chendem Warfcr  aufpelöft  war.  Leinfamen  , Quit- 
ten - und  Flrihfomen  und  T raganthfchleim  wirken 
nicht  auf  das  Guajak  , und  diefes  ift  für  die  Prüfung 
folcher  Subhanzen  von  Wichtigkeit.  Das  färbende 
Princip  fcheint  nicht  flüchtig  zu  feyn.  H.  P.  ver- 
muthet,  dafs  diefe  Art  von  BlauftofP,  welche  auch 
feine  Natur  feyn  möge,  durch  die  Körper  abforbirt 
wird,  welche  im  gewöhnlichen  Zuftande  demfelben 
erlauben,  feine  Einwirkung  ausznOben,  und  dafs 
diefer  Körper  dann  neue  Verbindungen  bildet,  wel- 
che feine-  färbenden  F.igenfrhnften  bezeichnen. 
4)  Nachfchrift  zu  den  beiden  vorj'uhendrn  Abhand- 
lungen Vom  Dr.  Rudolph  Brandes.  (S.  143  — 1661. 
Das  Intereffe  des  Gegenftandes  der  beiden  .vor- 
ftehenden  Abhandlungen  bewog  H.  11.  die  darin 
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enthaltenen  Verfuche  zu  wiederholen.  Die  frühe- 
ren Verfuche  des  Farbenwechfels  des  Guajakharzes 
von  Dehne,  IVolIafton  und  Brandes  febeinen  aller- 
dihgs  für  eine  Oxydation  des  Guajaks  zu  fprechen, 
die  Verfuche  von’ Planche  aber,  welche  liier  Hr. 
Brandes  wiederholt  und  auf  eine  zahlreiche  Art  von- 
Körpern,  der  verfcliiedenartigften  Natur  ausgedehnt 
hat,  wobey  er  die  Thatfachen  von  P.  beftätigt,  find 
eben  fo  fehr  wieder  (wenigftens  der  Allgemeinheit 
jener  angegebenen  Urfache  entgegen,  wenn  gleich1 
m dem  einen  Verfuche  von  Hn.B.  (woGuajaktinktnr 
in  einem  Glafe  mit  Akazinfchleim  vermengt  wurdet 
und  keine  Farbenänderung  fich  zeigte,  diefe  aber 
erfolgte  als  etwas  des  Schleims  auf  Papierftreifen 
gebracht  der  freyen  Luft  ausgefetzt  wurde)  der  Ein- 
flufs der  atmofpnärifchen  Luft  bedingende  Urfache 
der  Farbenwandlung  gewefen  zu  feyn  fcheint;  ob- 
gleich wiederum  beym  reinen  Traganthpulver  und 
mehreren  andern  Körpern  auch  alsdann  gar  keine 
Färbung  erfolgt,  und  die  verfchiedeneu  Körper  felbft - 
alfo  wefentlich  znr  Färbung  mit  beyzutrazen  fchei- 
nen.  Eine  in  der  Praxis  wichtige  Beobachtung  des 
Hn.P.  ift  das  verfchiedene  Verhalten  derünajaktin- 
ctur  gegen  Akazin,  und  Traganth,  welches  fich 
allerdings  dazu  eignet,  um  Traganthpulver  beyge- 
mengtes  Akazin  zu  entdecken.  Hr.  Brandes'  nat 
hierüber  eine  Reihe  von  Verfurheh  angeftellt,  wel- 
che beweifen,  dafs  das  Akaziopulver  durch  Guajak-  . 
tinktur  blau  gefärbt  wird,  nicht  aber  das  Traganth- 
pulver. Um  daher  ein  gepulvertes  Gummi  auf  Aka- 
zin zu  prüfen  fchlägt  B.  vor,  daffelbe  in  einem 
Serpehtininhrfer  zufammenzureiben.  Schon  gerin- 
ge Mengen  Akazin,’  werden,  wenn  fie  bey  dem  Pul- 
ver zugegen  find,  dem  Gemenge  eine  blaue  Farbe 
ertheiK  n’.  Ueber  die  Verbindung  der  Schwefel- 
fnure  mit  Olivenöl.  Vom  Apotheker  F.  P.  Dulk  zu 
Königsberg.  (S.  166  — 184.)  Hr.  D.  hat  in  diefer  in- 
tereifanten  Abhandlung  feine  Verfuche  Ober  die  Ein- 
wirkung der  Schwefeifäure  auf  organjfche  Körper 
fortgefeizt,  und  in  derfelben  die  Veränderungen  be- 
fchriebenj  welche  die  Schwefeifäure  mit  Olivenöl 
grtteldat.  E4  geht  aus  denfelben  hervor,  dafs  durch 
die  Vermifchung  der  Schwefeifäure  mit  Olivenöl 
eine  eigenthrimliche  Verbindung  gebildet  werde, 
welche  zu  den  Säuren  gehört,  mit  den  Uafen  — ana- 
log der  Schwefelweiniaure  — eigenthilmliche  Salze 
bildet,  und  welche  die  Benennung  fchwefelölige 
Säure  allerdings  verdiente,  wenn  (ich  die  Eigen- 
tümlichkeit tierfelben  betätigte.  Es  verdient  io- 
deffen  noch  forzfältig  tinterfucnt  zu  werden,  ob  die- 
fe Säure,  wie  Hr.  Vogel  es  von  der  Schwefel wein- 
fiblre  vermnthef,  niciit  mit  der  Hypofchwefelfäure 
zufammenfaiie.  Dafs  bey  der  Bildung  diefer  Säure 
beide  Glieder  der  Verbindung  thätig  find  und  Ver- 
änderungen erleiden,  hat  der  Vf.  Im  Verfolg  feiner 
Abhandlung  gezeigt.  6)  Reduction  des  Hornftlbers. 
Von  Ebendemselben.  (S.  184-188)-  O.  em- 

pfiehlt die  einfache  tmd  zweckraäfsige  Darftalhtng 
d«s  Söber»  aus  Hornfilber  von  Fifcher  mittelft  der 
einfachen  galvanilchen  Rette,  wozu  er  die  böclift 

•in- 
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einfache  Vorrichtung  genau  befchrieben,  um  aus  gend.  111.  Verfügungen  König}.  Preufi.  Beh&rdem 
den  letzten  Antbeilen  einer  falpeterfauren  Silber-  das  Apotkekerwefen  betreffend.  (S.  »83  — 337)* 
auflöfung,  welche  keine  reine  Kryfttlle  mehr  lie-  Für  diefe  neue  Rubrik  des  Jahrbuchs  ift  das  phar- 
fert,  das  Silber  rein  zu  gewinnen,'  indem  man  aut  snaceutifcbe  Publikum  LLrn.  $.  allen  Dank  fchuldig. 
der  Auflöfung  das  Silber  durch  Salzfaure  nieder*  Es  war  in  Wahrheit  ein  glücklicher  Gedanke  auf  di«-» 
fchlägt  und  das  entftandene  Hornfilber  auf  oben  an-  fern  Wege  eine  allgemeine  Verbreitung  und  Bekannt- 

Jegebenem  Wege  reducirt.  7)  Chemifche  Analyfe  machunc  der  ßch  zur  öffentlichen  Kunde  eignende«. 
er  Mineralquelle  bey  Lauchftädt , vom  Herausgeber,  das  im  Preufsifcben  fo  vorzüglich  ausgebildete  Me- 

SS.  188 — aai).  Das  Relultat  diefei  forgfaltigen  dicinalweien  betreffenden  Actenftücke  zu  fördern. 

inalyte  ift,  dals  1 Pfund  (zu  16  Unzen)  des  Lauch-  Der  um  das  Medicinalwefenin»  Preufsifcben  fo  hoeb- 
ftädter  Mineral walTers  enthält:  kohlenfaures  Gas  verdiente  geheime  Über  -Medicinalrath  l>r.  Langer- 
3,86a  Kubikzoll,  kohlenfaures  Eifenprotoxyd  0,38}  mann  ift  Hrn.  S.  in  diefgr  Sache  entgegen  gekora- 
Gran,  kohlenf.  Kalk  0,459,  kohlen!.  Talk  0,365.  men.  Möchten  die  königl.  Medicinalcollegien  der 
falzfauren  Talk  0,365,  kryftallif.  fchwefelfauren  erlaffenen  Verfügung  des  Minifteriums  der  geifd. 
Talk  i,<)83,  kryftallif.  fcbwefelf.  Natron  0,93a , Unterrichtsanltalten  und  des  Medicinaiwefens  über 
fchwefelfauren  Kalk  2,340.  8)  Pkarmaceurifchebe-  diefen  Gegenftand  doch  fo  ganz  entsprechen  ; alt 
merkungea,  vom  Herausgeber  (S.2I3  — 3at).  I)  Ue-  die  fchöne  Abficht  eines  H.  Minifteriums  war,  durch 
her  die  hefte  Prüfungsart  des  Bitterfalzes  (Magneßa  disfelbe  wahrhaft  zu  nützen,  und  dem  Hrn.  S.  nicht 
fulphurica)  auf  bey  gemengtes  Glauberfalz  (Natron  allein  alle  befonclere  Verfügungen,  die  Geh  zur  Be» 
fufphuricum).  Als  eine  befonders  bey  Apotheken-  kanntnuchung  eignen j fondern  auch  die  Refultst« 
viutationen  leicht  ausführbare  Methode  einer  folchen  aller  von  den  dortigen  Behörden  vorgenommene« 
Prüfung  fchlägt  H.  S.  vor : das  verdächtige  Bitterfalz  Unterfuchungen  von  Gefundbrunnen,  verfälfcbte« 
in  Wafler  zu  löfeu,  der  Löfung  fo  lange  Baryt  waffer  Arzneyen  u.  f.  f.  mittheilen.  Das  Jahrbuch  Wird 
iiinzuzufetzen  , als  dadurch  noch  ein  Niederfchlag  hierdurch  ein  wahres  vaterländifches  Archiv  für  di« 
enthebt.  Sollte  man  etwas  zu  viel  der  Barytlöfung  Pharmacia,  und  Rec.  lieht  mit  Verlangendem  küofti- 
hinzugefetzt  haben;  fo  mufs  man  den  Ueberfchuls  gen  Jalirgange  entgegen,  welcher  uns  in  diefer  Ru- 
an  Baryt  durch  kleine  Mengen  deffelben  Bitterfalzes  brik  gewifs  manches  Intereffaute  darbringe«  wird, 
entfernen.  Die  filtrirte  Lauge  wird  nun,  falls  fie  Der  Herausgeber  bst  damit  begonnen  eitle  zweck» 
Natron  enthalten  follte,  das  Curcumäpgpier  bräunen,  mäfsige  Darftellung  aller  nach  dem  11.  Octbr.  igoc 
Will  man  die  Menge  des  Glauberfalzes  wiffen ; fo  bis  Ende  des  Jahres  1819  gegebenen  Verfügua- 
fättigt  man  die  Lauge  mit  Weinfäure,  deren  dazu  ver-  gen  zu  liefern,  welche  die  Apotheker  im  ftuu- 
wandtes  Gewicht  man  bemerkt.  100  Th,  fo  ver-  isifeben  betreffen.  Von  i8ao  an  werden  alle 
brauchter  Weinfteinfäure  zeigen,  igo Th.  kryftallifir-  Verfügungen  ausführlich  gegeben.  Möchte  doch 
tes  Glauberfalz  an.  2)  Ueber  die  hefte  Art  den  Bley-  das  Gutachten,  die  Unterfagung  des  Einkaufs 
elfig  (Acetum  faturninum)  pan  Kupfer  zu  reinigen,  chemifch  - pharmaceutifcher  Präparate  aus  cke- 
l/m  mit  Bleygläfte  kupferneren  BievefGg  zu  berei-  mifchen  Fabriken  durch  die  Apotheker,  von  1^*. 
ten,  hat  man  nur  nöthig  das  fertige  Präparat  mit  ei-  teren  genau  befolgt  werden  ! Ungemeiner  Nutzen 
nigen  Stückchen  metalf  Jchen  Bleyes  einige  Tage  in  würde  dem  Arzneybedürftigen  Publikum  daraus 
Berührung  zu  laffen , und  daiin  wieder  davon  abzu.  entftehen  und  gewifs  eine  grofse  Reihe  wich- 
glefsen.  3)  Uebe.r  die  wohlfeüfte  Bereitung  des  rei-  tiger  Beobachtungen  dadurch  der  Wiffenfchaft  na- 
nen  und  des  kohlenfauren  Ammoniums.  In  der  An-  rettet  werden.  IV.  Briefauszüge  und  vermochte 
ftalt,  welcher  S.  vuiffeht,  wird  das  reine  und  Nachrichten.  (S.  327  — 347).  I)  Vom  Dr.  Meifmer. 
kuhlenfaure  Ammonium  auf  eine  wohlfeile  und  Analyfe  des  Sabaddlfaamens  und  Entdeckung  den 
zweckmäfsige  Weife  aus  Knochen  durch  eine  Deftil-  Sabadiiiins,  eines  neuen  Alkaloide».  Brechwein- 
lation  für  Gen  aus  eifernen  Retorten  bereitet;  indem  ftein.  Verbindungen  des  weinfteinfauren  Ammo- 
die  erhaltenen  kohlenfauren  AmmoniumflüfGgkeiten  niaks  mit  Metallozyden.  3)  Vom  Apotheker  Gleits- 
vom  brenzlichen  Oele  gefchieden,  und  mit  Gyps  in  man«  in  Altenburg.  Alkannatinktur  als  Reagens 
Berührung  gebracht  werden.  Es  entfteht  fchwefel-  auf  Alkalien.  Apoiheketi- Feueraffekurant.  Ein« 
faures  Ammonium,  welches  durch  gelindes  Röften  pharmaceutifche  Bildungsanftalt,  welche  Hr.  G.  kn 
und  wiederholtes  Auflölen  gereinigt  wird,  aus  wel-  Altenburg  begründet.  3)  Vom  Dr.  Sertürner,  über 
ehern  nun  durch  Behandeln  mitAetzkalk  oder  Krei-  deffen  Werk:  kurze  Darftellung  einiger  Erfahren- 
de, reines  oder  kohlenftofffaures  Ammonium  berei-  gen  über  Elementar- Attraction  u.  f.  w.  4)  Bear- 
tet  wird.  Nebengewinne  bey  diefer  Arbeit  Gnd  die  beitung  einer  neuen  Auflage  der  Pharmacopoea  ko- 
Gasarten,  die  rückftandige  Knochenkohle  und  das  rufjiea.  Die  Namen  der  Bearbeiterderfelben  laffen 
brenzliche  Oel.  II.  Jahresbericht  von  den  wichtig-  mit  Recht  etwas  Vollendetes  erwarten.  5)  Gozzis 
feen  Entdeckungen  in  der  Chemie  und  Botanik.  Be-  Goldfalz.  6)  Baumanns  Arfanikpulver.  \.  ßü- 
arbeitet  vom  Herausgeber.  ( S.  221  — 283).  Zweck-  cherkunde  (S.  347  — 359). 
mäfsig  all»  wichtigen  Entdeckungen  berückGchti- 
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GESCHICHTE, 

Leipzig,  in  d.  Hinrichs.  Buchh. : Gefchlcktllcke 
Darftellung  des  Zuftandes  von  Europa  Im  Mit- 
1 telalter  von  Henry  Hallam , Esq.  Nach  der 
«weyten  Ausgabe  aus  dem  Engl,  abertragen 
von  B.  J.  F.  v Halem.  — Ztveyter  Hand.  i(jao. 
800  S.  gr.  g.  mit  Regifter.  (j  Thlr.  8 Gr.). 

1 1er  W unfeh,  den  wir  (Nro.  298  u.  299  der  A. 

L.  Z.  vorigen  J.)  wegen  baldiger  Fortfetzung 
und  Beendigung  diefes  gehaltreichen  Werkes  tha- 
ten,  ift  durch  diefen  Band  erfnllt.  Der  Ueber- 
fetzer  fowohl  als  der  Verleger  haben  dadurch  ihr 
Wort  gelufet , und  damit  das  gelehrte  Publicum 
auch  feinerfeits  dem  Unternehmen  fich  befreun- 
de , eilen  wir  auch  Ober  diefen  bey  weitem  ftär- 
kern  Theil  darzulegen,  was  wir  nach  einer  auf- 
merkfamen  Durchlemug  deffelben  und  einer  Ver- 
gleichuug  mit  dem  Original,  mit  redlicher  Ueber- 
xeuguug  darüber  lagen  können. 

Nachdem  der  Vf.  im  1.  Theil  e die  Gefchichte 
Spaniens,  Frankreichs,  Italiens,  Deutfchlands,  der 
Griechen  und  Sarazenen  und  des  Feudallyftems, 
während  des  Mittelalters  gefchildert  hatte,  geht 
er  in  den  3 Hauptabfchnitten  diefes  Bandes  1)  die 
Gefchichte  der  kirchlichen  Macht  im  Mittelalter  (S. 

1 — IS  3),  — II)  die  Ferfaffun  es  gefchichte  Englands 
(S.  154  — 514)  durch  und  fchJiefst  111)  im  9.  Cap. 
des  Ganzen  mit  einer  Abhandlung:  ( Jeher  den  ge- 
feUfchaftlicken  Zuftand  Europens  im  Mittelalter. 
(S.  5»$  — 766).  Hat  uns  auch  der  erfte  Theil  nicht 
ganz  befriedigt,  fo  ift  der  zweyte  gewifs  ein  Mei- 
nerftilck  der  Geiehrfamkeit  und  der  dritte  eine 
treffliche  Mofaik  von  glücklich  gewählten  Stük- 
ken  im  Einzelnen  und  von  volikommnem  Ein- 
drücke im  Ganzen.  Diefs  Werk  und  feine  Ver- 
fafl'er  verdienen  es,  dafs  wir  diefs  Urtheil,  das 
nur  immer  das  Einet  Lefers  ift,  mit  Thatfachen 
begründen.  . 

I.  Hr.  H.  geht  bey  feiner  erflen  Untexfuchung 
von  der  Frage  aus,  wie  die  Kirche  überhaupt  zu 
weltlichen  Befitzungen  gelangt  fey,  ohne  den  Satz 
eufzuftellen,  dafs  ln  den  Zeiten  nach  der  Völker- 
wanderung, wo  durch  das  Lehnfyftem  der  Grund- 
hefitz  überhaupt  erft  Werth  und  bald  ausfehiiefs- 
lichen  Werth  bekam,  die  Kirche,  wenn  fie  im 
Staate  eine  bleibende  Exiftenz  gewinnen  und  nicht 
in  der  Rohheit  der  Zeit  ganz  überfeben  und  damit 
Ergänz. Bl.  zur  A-  L.  Z.  igsi. 


vernichtet  feyn  wollte,  die  Kirche  nothwendig  nach 
weltlichem  Eigenthum  ftreben  mufste.  Nur  fo 
konnte  fie  durch  die  Stürme  des  Mittelalters  fich 
hindurch  fiegreich  behaupten,  und  endlich,  was 
gleichfalls  unbemerkt  gelaffen  wordan,  felbft  ein 
fefter  Haltpunct  in  Zeiten  werden,  wo  alles  Bc- 
ftehende  ein  Opfer  der  Verwirrung  oder  Feudirtjfti- 
fcher  Uebermacht  zu  werden  drohte.  So  bildete 
fie  ein  feftes  gefchluffenes  Ganze,  als  alles  wankte, 
und  hielt  — aber  gewifs  ohne  es  zu  wollen  — Euro- 

Ea  zufaminen,  bis  die  gährenden  Stoffe  fich  gefetzt 
atten  und  die  Reife  einer  neuen  Zeit  gekommen 
war.  Sie  mufste  Hammer  feyn,  wenn  fie  nicht  Ara- 
hofs  Teyn  wollte!  Dafs  fie  aber  den  weifen  Mittel- 
weg zwifchen  Herrfchen  und  Gehorchen,  zwifclien 
BeGtzen  und  Entbehren  nicht  erkannte,  ihre  hinter 
den  tagenden  Jahrhunderten  immer  fichtbarer  zu- 
rückbleibende Stellung  Überfall,  fielt  in  der  Zeit 
nicht  mit  fortbilden  wollte,  ihre  Illumination  — 
um  mich  fo  auszudrücken  - bis  zu  dem  anhrechen- 
ftehen  Uef*  ~ mufste  ihr  endlich  das 
Sohickfal  bereiten,  welches  ihr  feit  der  Reforma- 
tion des  16.  Jahrh.  zu  Theil  wurde  und  welches  felbft 
die  Befferen  aus  ihrer  Mitte  als  unvermeidlich  an- 
faheo.  — Aufser  dem  Grund  und  Boden  dienten 
auch  die  Zehnten  zur  Bereicherung  der  Kirchen, 
die  aber  anfänglich  nicht  den  einzeluen  Ortseeift- 
lichen  fondern  dem  Bifchofe  des  Spreogels  zu  Gute 
kamen.  Wenn  fie  nach  S.  9 erft  durch  eine  Ver- 
ordnung Karls  d.  G.  von  789  gefetzlich  eingeführt 
feyn  rollen , fo  ift  eine  frühere  von  779  bey  Geor- 
gifch  (Corp.  jur.  Germ.  p.  542)  Oberfehen  worden, 
To  wie  wir  auch  in  der  oft  erwähnten  Abhandlung 
Pauls  über  die  Beneficien  kaum  des  Fra  Paolo  ("Sa* 
pi)  trattato  delle  materie  beneßeiate  errathen  hät- 
ten, zumal  da  in  der  Ueberfetzung  das  im  Oriei.nl 
(II.  .99  Note)  yorftehende  F.  üb® fehen  if^  Was 
über  die  bifchöfliche  Gerichtsbarkeit  (wo  dje  drei- 
fache Abtheilung  S.  12  uns  nicht  recht  deutlich 
geworden  ift).  Ober  das  intellectuelle  Uebergewicht 
der  Bifchofe,  Karls  d.  O.  kirchliches  Supremat, 
über  Roms  Patriarchat  und  Primat,  (wo  wir  den 
Einflurs  der  Entfernung  der  Kader  aus  Rom  nicht 
genug  gewürdigt  finden)  gefagtift,  übergehen  wir. 
Bey  den  falfcben  Decretaien , unter  den  Namen  ei- 
nes \ gewiffen  Ifidors  S.  33  hätte  Benedictas  Livita 
nicht  ungenannt  bleiben  Folien,  zumal  da  der  Vf 
und  mit^ Recht  grofses  Gewicht  auf  ihr  Erfcheinen 
legt.  Nicht  ganz  können  wir  aber  dem  Vf.  beyftim- 

ü C*>  men, 
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men,  wenn  ertüber  di«  DecretaIe»Ä.fcmid«  Gefch. 
d D.  allen  andern  voriieht,'  und  überhaupt  (len  gan- 
zen kirchengefchichtlichen  Theil  diefes  Werks  mei* 
fterhaft  ausgearbeitet  findet.  Ohne  dem  trefflichen 
Werke  füllen  Wertlt  ab  fp  rechen  zft  wollen,  ift  es 
doch  in  allem  was  die  Kirche  und  das  Haus  Oeft- 
reich  angeht,  viel  zu  fclir  Partey.  Ein  flüchtiger 
Blick  auf  die  Gefchichie  der  Reformation  würde  das 
erfte  dem  Vf.  gezeigt  haben. 

Von  der  Excommunication  und  ihrer  Steige- 
rung, dem  Interdict.(das  nichj.  immer  nothvvendin 
damit  verbundene  Loszählen  der  Unterthanen  vom 
Eide  der  Treue  hätte  als  befondereModificätion  noch 
angeführt  werden  können'  gel)t’der  Vf.  S.  45  zum 
Concubinat  - und  zum  Simonifftreite  fort.  Gut 
wäre  es  gewefen,  wenn  bey  dem  Cüllbatftreite  die 
Beweggründe  genauer  unterfucht  worden  wären, 
und  darin  nicht  bjofs  ein  Mittel  zur  \\  iederherftcl- 
luig  der  Kirchenzucht  fdie  gewiftermafsen  damit 
erft  ganz  zu  Grunde  gerichtet  wurde)  fondern  auch 
ein  Mittel  der  ungcheueiften  Bereicherung  der  Kir- 
che, mul  ihres  gänzlichen  Losreifsens  vom  Staate, 
der  dann  der  Kirche  bald  unterliegen  füllte,  wenn 
nur  die  Geiftlichen  keine  weltlichen  Rückfichten 
mehr  zu  nehmen  hätten,  gefeiten  worden  wäre.  Dafs 
die  Geiftlichen  „gleich  Veteranen  dadurch  urt.iij- 
hängig  von  jeder Empfindung  anfser  der  Treue  für 
die  Kirche  und  lntergCfc  für  die  Körperfchafl”  ge 
ttofddn  wären,  hat  die  folgende  Gefchichte  nicht 
betätigen  wollen.  Der  InveTtiturftreit  hängt  genau 
damit  zufammen  und  wird  weitläuftig  entwickelt. 
Wenn  S.  53  behauptet  wird,  dafs  die  fächGfchen  Kai- 
fer  nur  Gregor  V.  ernannt  hätten,  fo  gilt  diefs  wohl 
Jm  gleichen  Maafse  auch  von  Stfveßer  II.  (999). 
Schmidt  und  St.  Marc  find  dem  Vf.  hier  Haupt- 
quellen ; Schade  dafs  er  Voigts  Gregor  VII.  nicht 
benützen  konnte.  Auch  des  fchwachcn  Lothars , 
der  das  im  Wormfer  Coc.  noch  gerettete  kläglich 
anfgab,  wird  nicht  gedacht.  Die  Mittagshöhe  der 
p pltlichen  HerrfchaFt  erftreckte  fleh  von  dem  Pon- 
linral  Innoc.  III.  bis  zum  Tode  Bonifaz.  VIII.  Bll1 
lig  hätte o alfo  alle  lrtftitute,  die  zu  diefefHöhd  führ- 
ten, vorher  erwähnt  werden  mGffen.  Aber  nuA 
kommen  noch  das  lianonifclle  Recht  (Gratlans  De- 
kret erfchien  nicht  >'140  fondern  1151),  die  Bettel- 
»nüncHe,  die  Difpenfationen , die  Einmifchung  in 
die  Elfchofswahlen  und  in  die  Verleihung  geringe- 
rer Beiicficien  (Mandaten)  hinten  nach.  Doch  eben 
diefs,  und  die  Beteuerung  der  Kirchen  durch  den 
Papt  fclbft  gab  zu  dem  ei'ten  Sinken  der  Hierar- 
chie Anlafs.  Heinrich  II.  von,  England  erhob  fich 
zuerft  gegeiTihre  Tyranhey,  FranKmch  folgte  erft 
fpäter  aber  defto  kräftiger  nach.  Man  denke  an 
Philipps  von  Frankreich  Vergreifung  an  Bonifaz, 
an  das  Avignon*  Exil  der  Päpfte  ü.  f.  w.  Auch 
das  Schisma  der  Breiigen  Franziskaner  ffratrlcelH) 
ward  eihe  Vorbereitung  zur  Reformation  genannt. 
Sehr  löblich  ift  daS,  fletc  Hinblicken  des  Verfafft  rs 
auf  die  GcCchiphte  feines  Valeilandes,  irt  welcher 
er  vortrefflich  iu  Häufe  lt \Vte  fich  weiter  unten 


ergehen  wird.  Am  obet^ächjichrten  ift  er,  wenn 
er  über  Deutfchkind  fprieht.  So  hätte  gewifs  als  ‘ 
Oppofition  gegen  die  Anmafsung  der  Kirche  des 
Kurvereins  zu  Kenfe  gedacht,  und  die  in  ihrer  Art 
einzige  Lage , in  welcher  fleh,  hier:  diecgeü'tliohe» 
Kurfiirften  als  Landesherrn  4uiti  Kaifer  und  als  ErV 
bifchöfe  zum  Papfte  verliielten,  nicht  überfehett 
werden  müffen.  Auch  die  Gegenpäpfte  hätten  als 
eine  Erfchütterung  der  Hierarchie  in  der  allgemei- 
nen Meynung  mit  au  [ genommen  werden,  follen , fo 
wie  die  perfonlich^  Vervvorfenheit  einiger  Statthai- 
terChrilti.  Die  dritte  Kirchenve^fammlung  zuPifa, 
Coftnitz  und  Bafel,  die  Concordale  mit  Fr.  IIJ.,  fi- 
ne Unlerfuchung  über  die  gallicanifche  Kirche,  de- 
ren Vorrechte  nicht  vor  dem  [5.  Sec.  angenommen 
werden,  enden  die  Unterfuchung.  Die  Scblufsbe« 
merkung  diefes  Capitels  theilen  wir,  wegen  einiger 
für  jetzige  Zeit  fehr  brauchbaren  Ideen , zu  Jeich 
aber  auch  als  Probe  der  Ueberfetznng,  dem  Lefer 
mit.  „ Es  ift  ein  günftiger  Umftand  für  den  pbf- 
lofophifchen  Forfcher  der  Geffchichte  kirchliche^- 
Macht,  dafs  fie,  befaffend  den  ganzen -grofsen  Um- 
fang von  15  Jalirh.  die  Abhängigkeit  der  Ereigniffa 
von  allgemeinen  Urfachen  und  nicht  von  vorüber-  | 
gehenden  Combinationen  oder  von  Charakteren  ein« 
/einer  Individuen  einleuchtender  macht  und  dafs 
hier  die  Zukunft  mit  gröfserer  Wahrfcheiniichkeit 
aus  der  Erwägung  der  Vergangenheit  zu  fehltet, en 
ift,  als  in  der  polit.  Gefchichte.  Fünf  Jahrh.  find 
jetzt  verfloffen , deren  jedes  das  Anfehen  des  römi- 
fchen  Stuhls  allmählig  abnehmen  fah.  Langfam 
und  ohne  Klage  zurücktretend  von  ihren  Anfprüi- 
chen  auf  weltliche  Macht,  fchfitzten  die  Päpfte  nur 
mit  Mühe  ihre  verfallene  Citadelle  vor  den  revolu> 
tionären  F.rfcliültcrungen  neuerer  Zeit,  vor  der 
Raubfncht  der  Regierungen  und  der  Zeigenden  Ab* 
neigung  gegen  den  kirchlichen  Einflufs.  Aber  wenn 
fie  gereizt  durch  fchonungslofe,  drohende  Neue- 
rungen , jene  umfichtige  durch  die  Nothwendigkeit 
vorgefchriebene  Politik  vergeffend,  zu  dem  vergeb- 
lichen HlUfsmittel  ihre  Zuflucht  nehmen  füllten, 
Einrichtungen,  die 'nicht  länger  wirkfam  feyn  kön- 
nen, oder  langt  gefchwundene  Orundfätze  wieder 
ins  Leben  zu  rufen,  fo  liegt  diefs  Beftreben,  fich 
zu  vertheidigen  in  der  Natur  der  Sache  und  darf 
weder  Unwillen  noch  Beforgbifs  erregen.  Ein  ru- 
higes umj affendes  Studium  der  Kirchen  gefchichte, 
nicht  in  Brocken  und  Fragmenten , Jo  wie  die  ge- 
IBlUinlichen  ParteygSnger  uhferer  ephemeren  Lite- 
ratur fte  uns  aufdringen,  ift  vielleicht  das  bej'te  Ga- 
gengift  übertriebener  Reforgniß'e  Word*  vreifs, 
vdäs  Rom  iinft  war,  ’ift  am  beften'imStahde  zu  wür- 
digen, was  es  ift.  Wer  den  Donnerkeil  in  den 
H?tu!en  der  Innocenze  ur.d  Gregore  fah,  wird 
fchwerlicli  durch  die  Ausfälle  der  Altersfchwäche 
— zu  vergleichen  Priams  kraftlofem  Lanzen  würfe 
milteq’  un*er  Trqja^'kraehikden  Trümmer*  — io 
Fnrclit  gefdfzt  wfirden. • 1 

’ 1 'pasifridfitige  ?•  0*P‘  '*«3  Oanzen  oder  die  Ver- 
fajjungtgrfh  /.  ij  { e Englands  zerfällt  in  drey  Theile, 

- -*  ’> ...  den 


34*  ' ' ' r N j ui.  43.  APRIL  igar.  34a 


erften,  der  diefänGegdnftnn.l  bis  zur  normänn. 
Eroberung  führt  (S.  154 — 192);  3)  tfie  englifch 
rtörmannilche  Verfaffung  (192  — 34H)  und  3)  die 
Verfaffung  Englands  (bderderZeiftaüm'voh  Fdunrd 
T—  BduärdlV.  S.  249  — 514).  Die  Schwierigkei- 
ten tliefer  gelehrten  Unterfuclmng  ! ">  I nicht  zu  ver- 
kennSn.  Der  verfchiedenartige  Geift  der  erften 
Hauptdynaftien , die  als  Eroberer  ihre  eigene  ge- 
bieterifche  Legislatur  mftbrachtcn  , der  Kampf  mit 
dem  bereits  beftchenden , nur  unzalänglicb  in  dun- 
keln oder  fpfirliehen’Ouellen  naebgewiefen,  das  Aus- 
fcheiden  des  rein  gebliebenen  und  des  in  andere 
Formen  und  Gehalten  verwandelten,  die  oft  kaum 
merklichen  Anfänge  von  Inflitutiöneu,  die  fpäter 
hochwichtig  für  den  Staat  geworden  find,  die  ei- 
Änthümlictie  infularifcbc  F Entwicklung  Englands 
faft  ohne  leitende  Bcyfpicle  des  Feftlandes,  endlich 
die  Prüfung,  Vereinigung  oder  Verwerfung  man- 
cher ganz  entgegengefetzten  Anßchten  und  Urtheile 
der  Forfehcr  — — alles  diefs  macht  eine  Uritcrfu- 
chung,  wie  die  vorliegende,  zu  einfer  der  miihfam- 
ften  und  fchwierigfien , aber  auch,  wo  Ge  mit  fo 
viel  Urfheil  und  Gelelufamkeit  geführt  worden,  zu 
einer  der  rtankcnStSItlrf Heftet! , vielleicht  zur  gelun- 
genfter»  unter  allen.  Darf  man  auch  auf  der  andern 
Beite  niqht  verkennen,  dn fs  fchnn  trefflich,»  Arhei. 
teil  im  EmieTnen  Vorlagen,  dafs  viele  befondere  In- 
ftitute  bereits  ihre  eigene  Oef<-hichte  hefafsen,  dafs 
durch  die  neuern  wahrhaft  k "in  iglich'eu  Bemühun- 
gen die  alten  Statuten  - und  Urktuulenfchätze  , die 
rotuii  hundredorum , Scotiae,  das  Dnmesday  - book, 
die  Statuty  6f  the  Realen,  Rymer  u.  S ander fifs 
Forderet  et  conv^rttiones  u.  f.  w.)  wieder  aufleben 
oder  in  kriöfcherer  Form  erfcheinen,  kann  man 
rrtaht  leugnen , dafs  wenig  neuere  Volker  ihre  Ver- 
faffung  fo  zum  GegCnftand  der  PrlvailYu  Men  oder 
öffentlicher  Thätigkeit  gemacht  haben,  fii  fi-ht  man 
doch  aus  Vorliegender  Arbeit  felbft,  yvc'che  Ilinder- 
nlff«  noch  in  einer  kritifehen  Sichtung  un  i Zufatn- 
irienftellnng  des  vorhandenen,  in  der  Ergänzung 
des  Mangelnden  und  in  klarer  wie  in  beiViecligeft 
derDarftellun*  Jagen.  So  viel  auch  in  nettetj|r  Zeit 
Ober  die  englifehe  Vcrfiftnng'  gefagf (Wo- 
vor»  uns  indefs  bev  »»  ei*em  cfas  MeTfte  njW  ans  den 
Urtlttrllen  Anderer  bekannt  geworden';,  fo  fchtinf 
doch  diefe  Abhandlung,  indem  fie  faft  ntir  die 
PtiriPte  hiitorifcTt  zu  beleuchten  fubht, 
und  ■zunädift  für  Engländer  gefchriehen,  das  Be- 
kannt ervcFaBsfettt-,1  eine  der  wlchtigfteo  Beiträge 
Car  ftoatsreMitdichen  Eotwicklungsgefckir’it«  Eng- 
lands zu  feyh.  Damit  ift  aber  auch  a^sat^frfch'en, 
dafs  fifc  wehigfef  liftefefth  für  diejenigen  H ü »Binder, 
«leiten  nihlrt  grbfse  Vorkenntniffe  zu  Oebdia  ftehn, 
haben  muft  und  weniger  als  alles  andere  liier  gege- 
bene fefllem'  Urllivile  unterliegen  kann.  ' 'Deswe- 
»e«f  trägt  Ree.  anch  kein  Bedenken,  .Gelt  über  viele 
Punete  Vf/llig  rneofttpetent  2u‘  eVkiareri,  und  livfh 
hier  darauf  zu  befchränken , nur  den  aBgvinontai». 
Gantx  der  Unterfuchung  kürzlich  anzudeutun.  \l  en 
aber  £eü»  heftmderes  Studium  auf  dielen  Gegeuftand 


führt,  der  darf  dlefen  Abfchnltt  des  Werks  durch- 
aus nicht  unbeobachtet  laffen. 

; Der  Vf. fangt  mit  den  Angelfactafen  an,  die  kaum 
aus  einer  Heptarchie  tu  einer  Monarchie  vereinigt, 
ihre  Kräfte  gegen  die  Normännifchen  Vikingr  oder 
Seekönige  zu  erproben  hatten.  Unterlagen  fie  end- 
lich, fo  ftellte  doch  Eduard  der  Bekenner  die  alte 
Dynaftie  wieder  her.  Unter  diefem  ftand  das  gan- 
ze" Königreich  nur  unter  5 Grafen  ( earls , Männern, 
adliger  Geburt  im  Gegenfatz  von  ceorl  Kerl).  Faft 
im  1 1.  Jahrh.  wurde  ear/  ein  Amtstitel  und  verdräng- 
te die  alterthümlicbere  Benennung  für  Statthalter. 
Alderman.  Die  Thanes  (in  3 CDlfen)  und  Cenrls 
waren  die  beiden  einzigen  duffen  von  Freyfa/fen. 
Das  Weeegild  urrterfchied  ße.  Eine  Leibeigenfchaft 
(villenage)  kann  Heb  nicht  früher  als  unter  Heinrich 
II.  gebildet  haben  (S.  16311.474).  Die  alten  Ur- 
bewohner, fo  viel  ihrer  noch  vorhanden  waren,  Lan- 
den tiefer  als  die  CeorU,  konnten  aber  wie  diefa 
durch  vermehrten  Grundbefitz  zur  Thanes- Würde 
fteigen.  — Der  grofse  Rath  oder  die Wistenngemot 
behänd  aus  Prälaten , Achten,  Aldertnännern  der 
Graffchaften  und  „den  edeln  und  weifen  Männern 
des' Königreichs.”  Die  Einteilungen  des  Landes  in 
Graffchaften,  Hundreden  0.  Zehnten  war  fucceffiv. 
Letztere  kanten  er  ft  unter  Kanud,  erftere  lange  vor 
Alfred  vor.  DerBeeriff  von  Hundreden  warfen  wer- 
llch  an  die  Zahl  loo'gcbttnden.  Auf  diefeEinthei- 
luirg  gründet  fich  aber  die  englifche  Gerichtsverfaf- 
f'ing , die  auf  Gleichheit  des  Richters  und  des  Be- 
klagten ‘fufste,  das  Gefetz  über  die  weclifelfeitiga 
Sieber heitsleiftung  ( franepiedge  168,  173,  178)  und 
das  Oefchwornen'gericht , („die  wahre  Voikscita- 
rLllc,  das  uuerrtürm liehe  Gibraltar  der  britifchea 
Verfäffung,  Mas  jeder  Engländer  Ws  zum  letzten 
Athemzug  vertheidigen  mufs”  vergl.  Fr  Buchholt 
neue  Monatsfchrift  für  Deutfchland  iSso.  Vlll.465), 

H offen  EntTtehungszeit  unbeftimmt  gelaffen  wird, 
di  es  in  früherer  Zeit  mit  den  Gompurgatore«  oft 
verwechfelt  wird  und  waiirfcheinüch  nur  allmählig 
atisgcbildet  feyn  kann.  Sehr  vorliehtig  wird  dia 
fchwierige  Frage  ,•  ob  vof  der  Eroberunc  (1066) 
'Lehowelen  vorhanden  war , gegründet  auf  die  Un- 
terfuchung  über  das  Bbctand  und  Folkland,  mit  ge- 
lehrter Darlegung  der  Gründe  dafür  und  dawider 
unentlcHieden  gelaffen,  wie  Oberhaupt  der  Vf.  mit 
Recht  febeh  'ipodVctifch  zu 'Werke  geht.  Uns 
Ich  eint ' nach  den  vorliegenden  Be  Weisheiten,  »Df« 
aHefdir.gs  eitifc  Art  hehnfyftem,  nur  niölit  das  ipi- 
‘terc  Mormnmilbhe  ftait  fand.  — ■ ' ■ -j.  , . 

Mit  Mlhehn  des.  Eroberers  defpotifcho^  Resie- 
ntnl  fiettinnt der nvffe  Fftel/de r Abhandlung.  A«f- 
falidnd  jft,  dafs  feinpr  berühmten  Eintheilung  des 
Landes  in  6021s  Barnnertliehn ; von  denen  er  1400 
dl-  PartiWrgu't  ffffl|fipli'hitid''c:'  nahm,  rar  nicht  ge- 
'd.icht  wird.  Dafs  alle  Engländer  ohne  Bnterfchied, 
Huk?  Gfkndeigen<h'tfrrt!?>,’beratibt  wtirden  wären, 
wmkil  mit  ^uten  Gründen  geleugnet.  Wilhelm  grün- 
dete aber  auch  den  öffentlichen  Fried,» j\  (ein  H',\- 
eben  mit  Gold  beladen,  hätte  lieber  »las  fe-‘n',e  F»b* 

• * ■ - • -•  m^vcid» 
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niereich  durchwandern  können);  und  ficherte  Eng-  denn  bey  mehrern  Paragraphen  zweckmäßige  Zu- 
knd  gegen  Dänemarks  und  Norwegens  Einfälle,  fitze  und  nähere  Erörterungen  angetruffen  hat. 
Der  Druck  der  Normänn.  Dynaftie  wurde  endlich 


Das  Brlggifche  Syftem  (»58  — 960 j ift  deutlicher 
und  beftimmter  erörtert;  bey  261  find  kurze  hi- 
ftorifch  literarifche  Notizen  beygebracht,  und  die 
Beweife  $.  26a.  u.  f.  find  belonders  durch  Zu- 
rückweifung  auf  frühere  Paragraphen  dem  Scha- 
ler und  Lehrer  aufzufaffen  und  zu  verfolgen  er- 
leichtert worden.  Gewifs  wird  diefs  treffliche 
Lehrbuch  bey  rechtem  Gebrauch  vorzüglich  felbft- 


durch  Johanns  magna  charta  (latj)  gebrochen 
Sie  ift  neben  der  Revolution  (1688}  das  wichtigfte 
Ereignifs  der  engl.  Gefchichte  (216).  Die  hrey net- 
ten, auf  welche  bis  dahin  die  Nation  höchftens  nur 
Anwartfchaft  hatte,  wurden  jetzt  wirkliches  Be- 
fltztbum.  Ein  anderer  Wendepunct  tiefer  V erfaf- 
fungsgefchichte  ift  der  König!.  Gerichtshof  (Curta 
Reein  S.  2281  worüber  das  Hauptwerk  von  Madox  denkende  Mathematiker  ziehen  holten. 
hiftory  ofthe  exchequer  und  der  dtahgus  de  Scac- 
eario  ift,  der  nicht  von  Gervarius  Tilber,  fondern 
von  Richard  Bifcb.  v.  Clv  herrührt.  Der  dem  Aus- 
länder  nicht  immer  deutlichen  Zusammenhang  zwi- 
fchen  dem  common  bench  zu  YVeftmünfter , dem 
Court  of  hingt  beuch  und  dem  court  0/  exchequer 
tvird  23a  naebgewiefen,  doch  kommt  der  Vf.  fpa- 
ter  (S.  4to ) wieder  darauf  zurück.  Die  auch  an- 
derwärts geführten  Klagen  über  die  Madie  der  engl. 

Statuten  und  Gefetze  werden  (237)  beftätigt. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 


(Der  Befchluft  felgt.) 


MATHEMATIK. 


Magdeburg,  h.  Heinrichshofen:  Leitfaden  für 
einen  h-uriftifchen  Schulunterricht  Ober  die 
allgemeine  Gröftenlehre , Elementargeometrie, 
ebene  Trigonometrie,  gemeine  Algebra,  und 
die  Apoll-  Kegelfchnitte  i non  J,  A.  Matthias, 
I Königl-  PreuTs.  Conf.  u.  Schulrathe;  Rector 
des  Domgymnafiums  zu  Magdeburg.  Zweyte, 
, «hirchgefenene  (vermehrte  und  verbefferte) 
r Auflage.  1819-  X und  180  S.  gr.  8.  mit  a 
Kupf. 

Diefei  brauchbare  Lehrbuch  ift  mit  den  dazu 
'gehörenden  und  eigends  für  Lehrer  gefchnebe- 
nen  Erläuterungen  (welche  letztere  begreiflich 
■nicht  fo  fcbnell  zur  aten  Auflage  mit  fortfchreiten 
■konnten)  von  R«c.  in  der  A.  L.  Z.  (1816.  N.  94) 
ausführlich  angezeigt  und  nach  V erdient  empfoh- 
len worden.  Der  Herr  Vf.  nutzte  bey  diefer 
neuen  Auflage  befooders  die  Bemerkungen  fol- 
cher  Lehrer,  die  fich  «tiefes  Buchs  beym  Unter- 
richte  bedienten,  und  die  Frey  ich  ,bey  folcbetn 
Gebrauche  auf  manche  nöthige  Berichtigung  und 
Verbefferung  ftofsen  mufsten,  die  natürlich  auch 
dem  aufmerkfamften  Rec.  entgehn.  So  ift  denn 
diefe*  Lehrbuch,  obgleich  in  der  neuen  Ausgabe, 
er  -v  gedruckt,  doch  20  Seiten  gegen  die  erfte 
«rwachfen.  Schon  der  erfte  Ablchn.lt,  das  ge- 
meine Rechnen  betreffend,  hat  viele  zweckmafsi- 
Zufiue  und  nähere  Baftimnuingen  erhalten, 
und  fo  alle  andere.  Befonders  hat  Rec-  den  5. 
AbfchuUt  mit  den  Logarithmen  verglichen,  wo  er 


Stuttgart  und  TüaiNGEH,  in  der  Cotta'fchea 
Bachh.:  Darftellung  der  militairifchen  Bege- 
benheiten, oder  Hi/torifch»  Zer  Juche  aber  die 
Feldzüge  von  1799  bis  1814.  Mit  Karten  und 
PJanen.  Aus  dem  Franzöfifchen  des  General- 
Lieutenant,  Grafen  M.  Dumas,  mit  Noten  u. 
Zufätzen  vermehrt  von  F.  n.  Kautier , Königl. 
Würtemb.  Artillerie -Hauptmann.  Erfier  Bd. 
XXXIV  und  332  S.,  Zwejter  Bd.  XV111  und 
327  S.  »829-  gr.  8- 

Ohne  auf  eine  genauere  Erörterung  des  Wer- 
th es  des  fchätzbaren  Pr  leis  u.  f.  w.,  des  Grafen 
M.  Dumas  eingehen  zu  wollen,  bemerken  wir 
nur,  dafs  eine  deutfehe  Ueberfetzung  der  erftea 
Theile  deffelben  bereits  vor  at  Jahren,  und  wenn 
wir  nicht  irren  unter  den  Augen  des  Vfs.  felbft 
erfchienen  und  mit  allen  Karten  und  Planen  de« 
Originals  ausgeftattet  ift.  Die  hier  anzuzeigende 
Uebertragung,  welche  den  erften  TheiJ  des  fran- 
zöfifchen Werkes  enthäJt,  ift  nach  deffen  neuern 
Ausgabe  bearbeitet,  welche  indefg  nicht  fehr  we- 
fenmehe  Vorzüge  vor  der  früheren  zu  haben 
fcheint;  die  Karten  u.  f.  w.  fehlen  noch.  Die 
Ueberfetzung  des  Hrn.  v.  K.  ift  nicht  fo  fiiefsend, 
wie  man  es  Dey  der  jetzigen  Durchbildung  unferer 
Sprache  erwarten  dürfte,  es  entfchlüpfen  ihm 
bisweilen  endemifche  Sprachfehler,  wie  denn  z.B. 
in  Norddeutfchland  wohl  feiten  aas  dem  Adverb. 
Bald  der  Comparativ  Balder  abgeleitet  wird;  von 
feinen  Zufätzen  find  die  dankenswert!.,  welche  ein 
von  Dumas  bisweilen  falfch  angegebnes  Datum 
berichtigen,  die  übrigen  (Auszüge  aus  den  Berich- 
ten oder  dem  „Feldzuge  von  1799“  u.  f.  w.)  wol- 
len weniger  fagen.  Wenn  übrigens  Hr,  v.  K.  ein 
Wort  des  Vfs.  über  die  Critik  auch  für  fich  an- 
wendet, fo  hat  er  völlig  den  grofsen  Unterfchied 
zwifchen  dem  überfehen,  weicher  ein  bedeuten- 
des Gefchichtswerk  aus  einer  Maffe  der  verfchie- 
denartigften  Quellen  znfammeti  trägt,  und  dem, 
welcher  das  Refultat  folcher  Arbeiten  in  eine 
Sprache  überfetzt,  die  ” für  ihn  dichtet  u.  denkt." 
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»•:  .£-v-  GESCHICHTE. 

l^BtrnC , in  d.  Hinriclis.  ßuchh.:  G^fchichtlicha 

* D.irflelfung  des  Zupandes  von  Euro  pH  im  Mit- 
' teialter  von  Henry  Hallam,  Esq.  Nach  der 

zwevten  Ause.  ans  dem  Engl.  Übertragen  von 
B.  J.  F.  v.  Hdletri  u.  f.  w.  ; -S  nt  - 

• ••  . v •"  1 1 

fBt/ckJmft  der  Im  vorigen  Slick  abgebrochen»*  Recerjion) 

»!.•**.  . ■ yi,  .,i  t 

■ Jer  dritte  Theü  diefer  Abhandlung  fänet  von 
Eduards  I.  Regierung  an,  und  feiner  Ueftäti- 
gung  de*  Freyheitsbrrefes;'  befchiftiet  fich  aber  vor- 
züglich »nt  der  Entflehung  und  Vettaffung  des  Par . 
iabienet.  JDhe  Geifd.chkeit  wurde  naeli  des  Vis. 
■Au ficht  (354)  dicht  blofs  wegen 'ihrer  Befitzungen 
von  Baronien,  fon  Jern  als  Stellvertreterin  der  «.ir* 
che  and  Religion  felbft  zum  Parlament  berufen. 
Auf  die  geifll.chen  Lords  folgen  die  Grafen  und 
Barone,  deren  B-fitzart  von  Baronien  unterbiet» 
wird.  Es  werden  die  THeorieen  von  Seiden  und 
M-idox  aber  die  Entftehung  der  Ritierdieoftpfiich- 
tigen  üöter  und  der  btofsen  Kronvafallen  aus  rreyeri 
Baronen,  eine  höchft  trockene,  aber  freyftich  für 
England  hiftorifctt  wichtige  Frage,  neben  einander 
gehalten.  Wie  lange  diele  geringeren  Kroovafallen 
ihr  perfönliches  Stimmrecht  im  Parlamente  genof- 
fen  , ift  zweifelhaft.  Sehr  merkwürdig  ift  von  S. 
Jty.  1 die  Uoterfnchung  aber  den  Urfprang  der  He- 
il räfentafion  der  Gemeinen,  welcher  die  über  die 
Gilden  (vom  Sacht,  gildttn  beytragen,  bezahlen) 
und  Corporation?»  voransgeht.  Zum  Rechte,  lieh 
eigene  Obrigkeiten  zu  wählen,  konnten  die  Städte 
meift  pnter  Johann , weniger  ein  Werk  feiner  Politik 
alt' ferner  Armuth.  — Das'ältefte  Berufungsfebrei- 
ben  der  Städte  zum  Parlam.  ift  vom  13.  Dec.  1264, 
dem  40.  Reg.  Jahre  Heinrich»  III.,  doch  wird  kure 
zuvor  das  Jattr  1355  wahrfch  ein  lieh  als  das  Jahr  dec 
Sitzung  felbft  genannt.  Wir  müflen  aber  die  Un- 
terfuebungön  iiber  das  höhere  Alterthum  der  Re- 
prlfeo  Union  der  Burgftecken,  über  die  Frage:  oh 
das  Parlament  anfangs  nur  Ein  Haus  gewefen  fey; 
Ober  die  Gefchäfle  des  Haufes  der  Gemeinen ; den 
grofsen  Fortfehritt,  den  diefer  Theil  der  Verfaf- 
lttug  Unter  Eduard  III.  (S.  '3041  that,  dem  LeföC 
felbft  nberlaffen.  Von  S.  358  - 390  Werden  die 
Fortfcbritte  des  Parlaments  bis  zum  Bürgerkriege 
Zwifchrn  den  H iufern  Park  und  Lunoafter  verfolgt, 
und  zwar  1)  in  der  Behauptung  des^uplotilielslichep 
§rgdm.  ßl.  zur  /i.  L.Z.  182 1- 


Befteuerungrechtes ; 2)  in  der  Leitung  und  Item- 
ntung  der  öffentlichen  Ausgaben;  3)  io  der  Bedin- 
gung der  SubGdienverwiiligung  durch  Abhülfe  an- 
gebrachter Befchwerden:  4)  in  der  Sicherung  des 
Volkes  gegen  ungefetzliche  Verordnungen  untfVer- 
fäifchuogen  der  Statuten;  5)  in  der  Cuntrollirung 
der  Staatsverwaltung;  6)  in  der  Beftrafung  fchlech- 
ter  Minifter;  7)  in  der  feften  Begründung  der  Im- 
munitäten und  Vorrechte  des  Parlaments.  Merk- 
würdig ift  die  Note  *)  386,  ob  der  König  einer  dec 
drey  Stände  des  Reichs  fey?  — 

Auffallend  find  die  Betrügereyen  des  Sherifs  mit 
Uebergehnng  mancher  Städte  bey  der  Berufung 
jjupj  Parlament,  indem  de  in  ihren  Berichten  gera- 
dezu wichtige  Städte  und  Burgftecken  veefenwie- 
gen,  die  doch  fchop  zum  vorigen  Parlament  Vertre. 
ter  gefchickt  hatten  ; noch  auffallender  aber  erklär: 
lieber  ift  S.400,  dafs  in  j.nem  Zeiträume  die  Wahl- 
freybeit  von  den  Burgflecke. 1 als  eine  unerträgliche 
Laft  betrachtet  und  oft  durch  Freybriefe  abgewen- 
det wurde.  Unter  Eduard  111.  und  feinen  3 Nach- 
folgern belief  fielt  die  Zahl  der  von  90  Städten  und 
Burgfleck »n  gewählten  Uepu.irtnn  auf  nioPerfonen, 
zu  denen  dann  noch  74  Ritter  aus  Jen  GrafTchaften 
kamen.  (Jetzt  wird  ungefähr  ihre  Anzahl  voo  Eng- 
land 489  , von  Irland  100,  von  Schottland  45,  von 
Wales  34,  zufammen  aifo  6;8  — im  Unterhaufe  be- 
tragen, wie  au9  einem  Verzeichniffe  der  Wähler 

S.ler  Stadt  und  Graffchaft  liervorgeht,  welches 
ec.  indem  berüchtigten  Black  Dinar/,  oder.fchwar- 
zen  Zwerge  von  Jan.  1818  Nro.  aa.  fand).  Doch 
wir  find  hier  nicht  im  Stande,  den  Unterfuchun- 
en,  welche  nun  über  das  Oberhaus  angeftellt  wer- 
en  und  befonders  über  die  niedere  Geiftlichkeit, 
weiche  fonft  regelmäfsig  zu  jedem  Parlament  beru- 
fen ward,  ausführlich  zu  folgen.  Letztere  erfchie- 
nen  znerft  unheftreitbar  1355  im  Parlamente.  Ihre 
Berufung  darf  aber  mit  der  Conoocation  (die  blofs 
provinziell  war  und  durch  die  Erzbifchöfe  von 
Canterbury  und  York  gefchah,  nicht  verwechfek 
werden.  (S.  42t-) 

Hierauf  (S.  430)  geht  der  Vf.  (von  der  gefetz- 
gebendent  zur  oberftrichterlichen  Gewalt  fort,  wel- 
che von  dem  königlichen  Gerichtshöfe  ausging  und 
unter  Johann  in  diu  3 Abtheill.der  kingsbench,  com- 
mon pleat  and  excherjuer  vertheilt  wurde.  Der 
Charakter  der  Regierung  des  Haufes  Plantagment 
wird  S.  441  trotz  der  befchränkenden  Gewalt  des 
Parlaments  immer  noch  wiiikühruch  genug  gvnannf 
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und  diefs  mit  Beyfjnelen  belegt  (444).  Waren  aucl^ 
die  wefentjichen  Zügeieiulr  uurc£  Jas  (Je fetz  fehl- 
befcbränkten  Monarchie  vorhanden,  fo  behielt  die- 
fe  doch  immer  viel  Gewalt,  und  man  irrt  iS.  449$  * 
atp  meiften,  wenn  man  d?n  lGänigj  btyfs  als  -qine 
Cirbliche^oltzieheride'Magiftrafspcrfon  \ind  als  er- 
ften  Staatsbeamten  darftellt  (?).  ln  der  allecthüiu-  - 
liehen  Verfaffung  Englands  war  nichts,  was  einen 
repnblieanifchen  Antchein  hatte;  alles  fehlen  äils 
der  Monarchie  erwa  chf enu nd-  ward  -nof-d e-rew  Vor»** 
theil.  imd  Ehre  bezogen.  — — Poch  vielleicht 
fchon  zu  viel  otn  die  Wichtigkeit  und  Ausführlich- 
keit diefes  Abfchnittes  zu  er  weifen  , wenn  auch  ge* 
wlfs  zu  wenig,  um  ein  deutliches  Bild  der  allmähii- 
gen  ftaatsrechiiichen  Geftaltung  Englands  zu  geben. 
Der  jplitifche  Stjndpunct  des  Vis.  fpricht  fich  deut- 
lich S..J4Ö  iirfolgenden  Worten  ans:  „Es glebt  etwas 
Geheiligteres  als  Herrfcherrcchte,  heiliger  noch  als 
rfleSia^tsvcrfaffung  — das  öffent  l iehe  Wohl,  /.udefTen 
Förderung  alle  Gewalten  verliehen  find  und  worauf 
fit>  alle  bezogen  werden  m Offen.  Diefem  öffentli- 
chen Wohle  ift  es  anerkanntermafsen  zu  Zeiten 
nothwendig,  den  Inhaber  des  Throns  aus  feinem 
Sitze  2u  rütteln.  — Derienige  lernte  in  einer  ganz 
andern  Schule  der  noch  heutiges  Tages  dem  Parla- 
ment iowohl  eine  vorbeugende  als  eine  ftrafende 
Mitaufficht  Ober  die  Staatsverwaltung  ableugnet." 
Der  Vf.  felblt  wurde  in  diefem  Abfchnitte  weit- 
Duftig  beredt,  wie  man  beredt  wird,  wenn  man 
von  feiner  Liebe  fpricht.  En  hie  noftra  eft  avita  de- 
mus,  charaque  patria! 

Indem  wir  nun  zu  dem  Schlufscapitel  des  gan- 
zen Werkes  abergehen,  welches  (S.  515  - 766)  den 
gefellfchaftlb  hm  Zujtand  Europas  f m Mittelalter 
fchildert,  müffen  wir  fogleich  bemerken,  dafs  firh 
Hr.  H.  Overlich  verwahrt,  nicht  vollftändig  feinen 
Gegenfiand  hier  erfchöpfCn  zu  körnten  (was  Rec. 
ihm  und  jedem  andern  von  vorn  herein  zugiebf). 
Es  find  alfo  einige  Hauptmaterien  mit  Umficht  aus- 
gewählt  und  weitläufiger  hefprochen  • der  einzige 
Weg*  wie,  bev  der  Oeconomie  des  Büches  über- 
haupt durch  einXabyrinth  eines  Jahrtaufends  durch- 
zukommen war.  A’ber  indem  der  Vf.  hier  keinen 
Gegenftanderfchöpfen,  fondern  nur  aus  eincrMenge 
Fragmente  eine  Art  Ganzes  zufammen  bringen  wollte, 
rechtfertigt  fich  unfer  oben  gebrauchter  Ausdruck 
einer  kücmicben  Mofaik,  dem  (liefe  Arbeit  zu  ver- 
gleichen fey.  In  einem  erften  Abfchnitte  (S.  51  j — 
575)  werden  die  fechs  erften  finftern  Jahrhunderte 
bel'prochen,  und  mit  dem  Verfall  der  Literatur  ln 
den  letzten  Perioden  des  römifchen  Reichs  ange- 
fangen. Eine  allgemeine  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Wiffenfchaften  wurde  Charakter  diefer  Zeit,  und 
die  Urfachen  werden  theils  in  der  unverftändigen 
(follte  wohl  heifsen  unverftändlichen)  Sprache  ei- 
ner myftifehen  und  halb  aus  Betrug  zufammenge- 
fetzten  Philosophie,  ln  einer  dürren,  fchwolftipn 
Redekunft,  einer  frivolen  Philologie  (diefs  alles 
find  aber  mehr  Aeufserungen,  ja  Wirkungen  als 
Folgen  jenes  Verfalls!)  in  der  Schwierigkeit  der 


Mjttheilung  durch  Copiren  der  Handfchriften  (wa- 
ren ületS^zaKlugufis  Zeiten  geringer?)  in  der  Ver- 
nachlärfigung  der  heidnifeben  Literatur  durch  die 
fchriftlic  he  Kirche,  indem  vernunftiöfen  Aberglau-  1 
ben  des-fünfipm  Jehrbi  und  dein  aaqeLifchea  E^thq- 
fhsrmis  und  endlich  in  der  Anfiedelung  barbarileher 
NaUunen an  Gallien,  Spanien  und  itaJieu  gefunden. 
,Diet  Bücherfprache  hörte  fogar  auf,  Sprache  des 
ge'ifohen  Lebens  zu  feyn.  Diefs  wird  S.533  — 535 
durch  eine  Menge  Beylpieie  erwiefen,  und  das  Ent- 
liehen des  lingua  Romana  ruftica  dargelegt.  Nicht 
wenig  trug  auch  die  Seltenheit  des  Schreibmaterials 
bey,  welche  fo  viele  eodices  referiptot  veranlafsie , 
dagegen  wird  (wie  billig)  die  Erhaltuug  der  letzten 
Reite  der  Gelehrfamkeit  dem  Chrifteqthume  zu- 
geichrieben,  ■'  Ls  "V’  J 

Eine  Folge  der  allgemeinen  Unwiffenbeit  war 
der  Aberglauben,  welcher  fich  in  den  Karapfproben 
und  UrdaÜen,  die' wohl  zu  genau, gefcliieden  wer* 
den,  in  Aeufserungen  eines  enidemifchen  Entliu- 
fiasnius  (die  Brüder  der  weifsen  Mütze  unter  Philipp 
Auguft,  die  l’aftouraux,  die  Flagellanten,  1269  un fl 
1399)  im  \V  nnderglauhen , in  der  Verehrung  dac 
Heiligen  und  der  Jungfrau  (mit  merkwürdigen  Bey?  - 
ipielen  S.  .454  u.  ff.)  geigte-  Wallfahrten,  Kreuz! 
zöge  und  Reliquien  werden  nur, kurz  gewürdigt, 
darauf  die  Jagd  und  Falknerey  als  Lieblings  beluftir 
gung  (doch  wohl  nur  einzelner  Stände ?)  pfebif: 
dert.  Daran  knüpft  fich  der  Zuftand  des  Ackep 
baues  und  dea  innern  und  ^pswärligen  Handels  bis 
zum  Ende  des  Uten  Jahrh.  So  fiel  die  Gelellfchaft 
feit  dem  Sturze  des  römifchen  Reichs  erft  in  Un- 
wiffenheit, dann  in  Aberglauben,  von  diefem  zum 
Lafter,  zur  Gefetzlofigkeit  und  endlich  au  allge* 
meiner  Rohheit  und  Armutb.  — 

Im  *weyten  Abj'chuitte  diefes  Capitels  (eben  wir 
das  erfreulichere  Bild  des  Wiederauffteigens  der 
Gefellfchaft  auf  der  Leiter  der  Cultur  in  den  vier 
letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters.  Der  VS. 
bringt  diefe  Vervollkommnungen  unter  3 Haupte 
claffen , nämlich  in  Beziehung  auf  Reichthum  • 
(weahh),  Sitten  und  OefchmacK  und  auf  die  ge- 
lehrten Kenntniffe  Europas.  (Wie  würden  drutji- 
cher  und  umfaffender  pbyfifche,  moralifche,  techr 
nifche  u.  intellectuelle  Cultur  gefagt  haben.)  Sehr 
verkündig  theilt  der  Vf.  den  Seehandel  in  a Regio- 
nen, deren  eine  die  an  den  baltifchen,  deutfenen 
und  atlantifchen  Ocean,  die  andere  die  an -das 
Mitteimeer  grenzenden  Länder  umfafst.  Dafs  bey 
dem  Seehandel  auch  der  Handelsgegenftände  und 
der  Manufacturen  gedacht  wird,  verficht  fich  von 
felbft.  Lübeck,  das  nicht  erft  im  13.  Jahrh.  fon- 
dern durch  Heinrichs  des  Löwen  Fall  eine  Reichs- 
ftadt  wurde,  (S.  584)  war  keinesweges  die  früheft* 
Handelsftadt  an  der  Oflfee,  da  fchon  früher  Julia 
blühete,  des  fi  Oberen  Wineta  ( Helmold  O.ron. 
■Slav.  I.  c.  f.  3.)  nicht  zu  gedenken.  Ueber  di* 
Hanfe  hat  fich  leider  der  Vf.  nur  mit  Pf  eff  eis 
ebrigt  und  mit  Schmidt  und  Macpherfon  behelfen 
müffen.  Bey  dem  fudlichen  Seehandel  kommt 
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Kr.  II.  <mb  auf  die  Anwendung  der  Magnetnadel 

zuTprechen  iS.  $93  ) und  weifet  nach,  dafs  ein 
fraazöfilcher  Dichter  Guiot  de.  Prouins  ums  Jahr 
läge  die  Kigenfcbaften  des  Magnets  fehsui  votillÜu- 
dig  befchreibt.  Audi  Tirab^fcfti  1 V.  ijt  bungt .ei- 
ne Menge  Beweife  dafür  bey,  «ad  Kolertfon  wird 
für-  die  Wiederbelebung  der  Jrrthums,  als  fey 
ein  Anisi Stauer  Flavia  (iioja  Erfinder  gewefen,  ge- 
bührend getadelt.  Die  Bekanntmachung  des  unter 
de!»  Namen  Copfolata  del  mare  verkommenden 
Seorecbts  Wird  den  Bürgern  von  Barcelona  Sn  der 
Mitte  des  13.  Jahrh.  zugefdijieben.  Diels  führt 
den  Vf.  auch  auf  den  Geldhandei  und  die  Juden, 
dien»— O- und  Banken. 

Der  {teigend*  Wohiitand  wirkte  auf  grofsere 
Verfeinerung  de«  gafeliigen  Lebens,  Italien  mach- 
te darin  erft  durch  die  franzöfifche  Eroberung  Nea 
eis  1266  Fortfehritte.  Ueber  Deutfchland  werden 
lofs  einige  Stelleua  aus  Acneas  Sylvias  bey gebracht, 
Unter  denen  die  Angaben  über  Wien  fehr  merkwür- 
dig find.  Welche  Ichätzbare  Beyträce  würde  H.  in 
unfern \ Lehmanns,  Königshovens  gefunden  haben! 
Ausführlicher  iit  er  über  die ßaukuriß  S.öl  I — 637, 
eb  er  fich  gleich  aieiftens  auf  England  und  Frank- 
reich befchräokt.  Ans  dem  was  er  (627)  als  Laie 
über  die  Frey  Maurerev  fagt,  dafs  die  Maurer  nie 

fleich  andern  Handwerkern  eine  gefetzliche  Zunft 
iideten,  i adern  ihre  Verbindung:  enger  war  (als 
jede  durch  «ine  Corporationsurkunde  geftiftet« 
Zunft,  würde  fich  leicht  aus  der  Forke r Confti- 
tution  uud  andern  Urkunden  berichtigen  kiffen. 
(Man  vergleiche  K.  Chd  Fr.  Kraufe  3 ältefte  Kunft- 
wkunden.  ljresd.  1K10.  S.  463  u.  a.  Stellen.)  Von 
da  geht,  er  zum  Ackerbau,  zur  Gaxtenkunft,  V er- 
gleichung  der  tphamaligen  i\nd  neueren  Pr  eile  Ober. 
S.  645  hebt  die  Unterfuchung  über  die  moralifche 
Verpollkommung  an.  Unter  die  diefe  Umwand- 
lung hervor  bringenden  Urfachen  wird  die  allmäh* 
lige  Erhebung  des  Volkes  aus  dem  ^kiftande  der 
Dienftbarkeit  und  das  Emporkommen  eines  freyen 
Bürgerrtandes  gerechnet,  ferner  eine  gerechtere 
Verwaltung  der  Gerechtigkeit  und  eine  wirkumere 
Polizey,  dann  das  Wachsfiium  religiöfer  Meinungen 
dem  orthodoxen  Lehrhegriffe  gegenüber.  Faft  zu 
weitläuflig  werden  hier,  wo  man  es  nicht  vermu- 
that, gelehrte  Unterfuchitnget»  über  die  Pauliciaoer 

251)  Albigenfer,  Wjhlenfer,  ttfiklefiten  und  Hof- 
en u.  a.  in.  angefielit.  Nur  bedingt  kann  man 
ferner ‘Hem  Vf.  Recht  geben,  wenn  er  (S.  665) 
die  Inftitntion  des  fUtterthum*  die  hefte  Schule  mo 
ralifcher  Difciplin  nennt,  welche  das  Mittelalter 
daihot;  wenn  er  den  Homerifehen  Achill  faft  den 
Prototyp  des  Ritterlhurnes  nennt  „der  das  Ritter- 
thifip  in  feiner  allgemeinften  Geftaltnng,  in,  feiner 
ranzen  Wahrheitsliebe  und  utibeugfamen  Redlich- 
keit1, in  feiner  ganzen  Höflichkeit  ( Hec'ors  Schlei- 
fen tim  die  Stadt?)'  und  Freigebigkeit  dartltelit. 
Mit  ruhiger  Gleichgültigkeit  gegen  die  Sach«,’  für 
die  er  fischten  foll , und  mit  ernftem  unbewegtem 
Blicke  betrachtend  den  vorzeitigen  feiner  harren- 


den Tod , fchlägt  fein  Herz  nur  für  TLihm_  und 
Freundlchaft. ” So  findet  auch  der  Vf.  eint- Paral- 
lele zwifchen  Achill  und  Richard  Löwenherz  In 
Turners  Gefchlchte  von  England  fehr  treffend,  und 
fiebt  669  Note  *)  in  Achill  und  Hector  die  Reprä* 
fentanten  des  heroifchen  Charakters  in  feinen  bei- 
den Hauptverfchiedenheiten , der  Thatkraft,  die 
ihr  einziges  Principiofich  felbft  bat  und  derjeni- 

fen,  die  ihren  Impuls  von  äufseren  Beziehungen 
ekommt,  kurz  des  Geiftes  der  Ehrliebe  und  des 
Patriotismus.  Was  für  das  Rittertbum  angeffilirt 
werden  kann,  ift  bey  weitem  beredter  als  das  Ge- 
centbeil  aufgezäblt  und  dabey  überfehen,  dafs  diefs 
Inftitut  im  Laufe  der  4 Jahrh.  felbft  lieh  faft  ganz  un- 
ähnlich wurde.  Die  Ableitung  des  engl.  Bachelor , 
bachelier  von  bas-  che  Daher  oder  die  andere  von 
baccalaureus  wird  verworfen,  aber  keine  andere 
dafür  gegeben.  Uebrigeos  fttirzte  nicht  rtie  Erfin- 
dung des  Schiefspuivers,  fondern  nur  feine  Anwen- 
dung zum  Kriege  das  RiUerthom , wenn  man  nicht 
behaupten  will,  dafs  es  fich  felbft  überlebt  und  damit 
geftiirzt  habe. 

£.693  geht  endlich  Hr.  H.  zur  Vervollkommnung 
der  Literatur  fort,  jedoch  nur  in  allgemeiner  Be- 
ziehung auf  die  Bildung  und  Geftaltung der  Gefell» 
fchaft.  Er  befebränkt  fich  dabey  auf  4 runcte,  die 
Ver  jrtitung  der  Civilrecbtskunde,  die  Stiftung  der 
Univerfitäten , die  Anwendung  neuerer  Sprachen 
hefunders  auf  die  Poefie,  und  auf  die  Wiederbeier 
beug  der  alten  Literatur.  — S.  70*.  Auf  der  Uni- 
verfitat  zu  Paris  waren  nicht  alle  Facultäten,  fon- 
dern  nur  die  der  (freyen)  Fünfte  in  4 Nationen, 
Frankreich,  Picardie,  Normandie  u.  England  (wo- 
zu Deutfchiand  und  Flandern  gehörte)  getheilt,  die 
Stiftung  Oxfords  von  Alfred  wird  nicht  unwabr- 
fcheiulicli  gefunden.  Prag,  aber  wurde  nicht  1350 
fondern  1348  geftiftet.  Weitläuftiger  läfst  fich  der 
Vf.  über  die  Tcboiaftifche  Philofphle  heraus.  Ue- 
ber die  Troubadours , die  Court  dl  Am our  fpricht 
fich  der  Vf.  nicht  gitnftig  aus,  was  wir  ihm  als  Eng* 
l.uider  anch  wenig  verargen.  Raynouardt  und 
Deppingt  Werke  kannte  er  noch  nicht.  Eine  Aca- 
demie  der  Arnadier  würde  in  England  La  lächerlich 
gewefen  feyn,  dafs  fie  nicht  14  Tage  behänden  ha- 
ben würde  (719.  N.  *).  Defto  gflnitiger  drückt  er 
fich  über  Dante  und  Petraroh  (731  — 74a)  aus ; eine 
gelehrte  Unterfuchung  über  Lauras  Abkunft  und 
vermalten  oder  jungfräulichen  Stand  füllt  eine  lange 
Note.  Statt  diefer  hätte  Reo.  lieber  den  erfteo  itai. 
Profaiker  Boccaccio  erwähnt  gefeiten.  — Am  fpä- 
t eiten  eignete  fich  die  eoglifcne  Sprache  für  die  Li- 
terat or.  Gottfried  Chaucer  bildete  nach  S.  746  mit 
Dante  u.  Petrarca  das  Triumvirat  der  grofsen  Dich- 
ter des  Mittelalters,  ein  Urtheil,  weiches  viele 
für  r.u  patriotifch  halten  dürften.  Doch  fpricht  ihm 
der  Vf.  felbft  Grofsartigkeit  des  Ideenganjges  und 
der  .Sprache  ab,  wenn  er  originell  feyn  will.  Wenn 
er  S.  748  bey  der  Wiederbelebung  der  claffifchen 
Gelebrfarnkait  unter  den  Männern  die  ihr  vorans- 
gjpgen,  vor  ailea  den  Faloandut,  den  Hjftoriogr.iph 
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Siziliens  auszeichnet,  fo  wird  ihm  damit  wohl  ein 
Aiifehn  ertheilt,  welches  er  wenigfteus  in  Dentfch- 
land  bis  jetzt  nicht  genofs.  Die  erfte  Befchrän- 
iung  der  Freyheit,  rach  Gefallen  Schriften  in  Um- 
lauf zu  fetzen”,  findet  fich  in  der  franz.  Verordnung 
von  1375,  durch  welche  die  Parifer  Buchhändler 
der  Aufficht  der  Univerfität  unterworfen  wurden. 
Ueber  die  Erfindung  des  Lebienpapiers , im  Gegen, 
fatz  des  aus  baumwollenen  Lumpen  gefertigten, 
werden  die  verfchiedenen  Angaben  von  Muratori , 
der  es  ins  J.  tooo  fetzt,  Tirabojchi  (1300),  Meermann 
(zw.  1270  n.  1300)  dureh  Caßris  Ausfage  berichtigt, 
das  viele  MSS.  vom  11.  u.  12.  Jahrh.  auf  Leinenpa- 
pier im  Escurial  vorhanden  wären  , und  fo  mit  wird 
jener  angebliche  Erfinder  diefer  Papiergattung  Pace 
da  Tabiano  aus  Trevifo  „ an  den  Ti  fort  fabelhafter 
Helden  neben  Barth,  Schwarz  und  Flavia  Gioja* 
efetzt  (730).  Nachdem  der  berühmten  Wieder- 
erfteller der  claffifchen  Literatur  und  der  erften 
Bibliotheken  gedacht  worden  ift,  fchliefst  der  Vf» 
mit  der  Erfindung  der  Buchdruckerey , die  uns 
Deutfchen  zuerkannt  wird.  — 

Das  angehängte  Regifter  S.  866  — 800  erhöhet 
die  Brauchbarkeit  des  Ganzen  , welches  nun  durch 
diefe  Ueberfetznng  unferer  Literatur  nicht  •mehr 
fremd  bleibeh  wird.  Was  des  Hrn.  r.  Halem,  der 
auch  S.  432  u.  536  eigene  Anmerkungen  beygefügt 
hat,  Ueberfetzerverdienft  anlangt,  fo  freuen  wir 
ans  in  diefem  Theile  im  Ganzen  mehr  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  gefunden  zu  haben,  wenn  auch  einzel- 
ne Redeformen,  die  wir  fchon  bey  dem  erften  Ban- 
de rügten,  häufig  Vorkommen : z.  B.  felbflredend, 
fchlüffig  (was  jedoch  einmal  corrigirt  ift).  Ferner 
wären  wohl  die  Ausdrücke:  in  ihren  Nutzen  ver- 
wenden S.  5,  ein  Zeitalter  erf rOhen  S.  44;  haben 
fich  nicht  entfehen , fich  zu  befchweren  (have  not 
eben  afhamet)  105;  Ausbreitungen  ( exceffes~\ 
148,  Unzuträglichkeit  ( inconveniencej  222;  kräf- 
tigen 280;  verabladen  und  Verabladung  ft.  vorladen 
(fahr  häufig);  Dringlichkeit  (urgenoyj  348;  abhan- 
den; kleidfamer  Putz  (becoming  ornament ) 673; 
befähigen  724  u.  f.  w.  zu  vermeiden  ge wefen.  — 
Als  Uehertetzungsfehler  führen  wir  z.  B.  S.  522  an, 
wo  fünften  Jahrh.  ftatt  151*11 ; und  583  wo  Sclava • 
nhmt  durch  Sclaven  (ftatt  Slaven)  überfetzt  worden 
UV.  So  ift  S.  70a  im  Anfang  des  2.  Abfatzes  in  der 
Ueberfetzung  der  entgegengefetzte  Sinn  vom  Ori- 
ginal ausgedrückt  und  inufs  ftatt  Wahrfcheinlichkeit 
Unwahrlcheinlichkeit  heifsen.  Aufferdem  ift  5 rg 
das  Wort  perfectly  Satit/actory  (III.  305)  nach  Dio- 
cletian  noch  zu  überfetzen,  auch  fehlt  712  nach  den 
Worten:  ,,  man  weifs  nicht  wfenn”  die  Worte:  like 
Sabellius  (III.  535  des  Orig);  fo  S.  726  das  Wort 
7 belleve  und  74  vor  Suero  — a certain.  Auch  fehen 
wir  nicht  warum  nicht  408  und  693  die  Abfitze 
des  Originals  beobachtet  find.  Manche  Felder  des 
Originals,  wie  S.  74  l/enburg  ftatt  Ingelburg,  wie 
Bede  ftatt  Beda;  652:  Petrobufßaner  ftatt  Petro - 
bruifianer,  Damian  ftatt  Damiani,  Wisbuy  ftatt  U'it- 
by  596  u.  f.  w.  hätten  berichtigt  werden  konnep. 
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Zu  den  auf  einem  befondeirn  halben  Bögen  uns 
zugekommenen  Druckfehlern  könnten  wir1  leicht 
noch  ein  halbes  100  hinzufügen,  befcliränken  one 
aber  nur  auf  einige  Sion  entfallende:  S.  15.  L 
Zeit  ft.  Zelt;  41  1.  päpftlich  ft.  päftlich;  639  I. 
Septimania  ft.  Septmania ; 66  I.  die  heilige  Schrift 
ft.  Pflicht;  673  I.  Weibe  ft.  Weihe;  708  i.  Nomi- 
nalsten ft.  Normaliften  u.  f.  w,,  ifo  wie  ‘euch  S. 
383  die  pagina  falfcb  ift.  B . o G 

Damit  fchlicfsen  wir  • diefe  beurtheilende  An- 
zeige über  ein  Werk,  welches  von  Kennern  und 
wahren  Freunden  der  Gefohicbte  (nur  die  ober- 
flächlichen Näfcher  werden  es  weniger  für  ihren 
Gaumen  finden)  gewifs  nicht  ohne  Belehrung  und 
Gsnufs  und  mit  Achtung  für  den  Vf.  aus  der  Hand 
gelegt  werden  wird.  'Auch  die  reichhaltige  Lite- 
ratur befonders  Ober  die  engl.  Verfaffungsgefchich- 
fe  hat  uns  manches  noch  unbekannte  Werk  vor- 
geführt. Gleichmäßig  ruhiger  Fon,  verftändige 
Auswahl  der  Gegenitände,  pründliehe  Forfchung« 
zeichnen  diefs  Werk  aus;  der  Vf.  ift  kein' fauds- 
tor  temporlt  actl  und  kein  VergdU«rer  der  Gegen- 
wart. Wir  zweifeln  alfo  nicht,  dafsauch  inDeutfch- 
land  diefs  Werk  den  Bcyfall  finden  wird,  des  fair 
ne  Landsleute  ihm  gezollt  haben. 

■ ' . ji  ' 

NEUE  AUFLAGEN;  - . 1 

Leipzig,  in  d.  Hinrichs.  Bucbb. : Hobner’s  bibli- 
fchc  Hiftorien , zum  Gebrauche  für  die  Jugend 
und  in  Volksfchulen.  Unbearbeitet  und  her- 
ausgegehen  von  M.  Frhdrich  Chri/Unn  Adler, 
Pafror  in  Kiftritz  bey  Weifsenfeis.  Nebft  ei- 
nem Anhänge:  Kurze  Gejchithte  der  c&rUtlb 
chen  Religion  und  Kirche.  Sechfte  verbefferte 
und  vermehrte  Auflage.  1821.  Erfter  Tileil. 
Die  Hiftorien  des  Alten  Teframentes.  IV  und 
144  S.  Zweyter  Thfeil.  Die  Hiftorien  des 
Neuen  Teftaments.  11  und  134  S.  Mit  Titel- 
kupfern. Und  Nächtrag  40  S.  8-  (Preis  bei- 
der Theile  8 Gr.  Gebunden  10  Or.  — Mit 
104  Kupfern  näch  Stal,  und  niederl.  Mcifter- 
werken  20  Gr.  Geb.  22  Gr.  Partiepreis  tag 
Annenfchulen , ohne  ReLigionsgefchichte  25 
Exemplare  6 Thlr.)  (Siebe  die  Rec.  Ergänz. 
VB1.  1816.  Nr.  I.J  • 

* • 

» .!■  .i 

Franxport  a.  M.,  in  der  Hermann.  Buchh.j 
Sammlung  der  neuefien  Ueber fetzun gen  der 
römischen  Profaiker.  Mit  erläutern, len  An- 
merkungen. Drcyzehnter  Theil.  Eutropiu*. 
Zweyte  Auflage. 

v • Autli  u*»l«r  dem  Titelt 

Eutropiu . kurzer  Abriß  der  römi fehen  Gefchich~ 
te.  Ueberfetzt  und  mit  Anmerkungen  eria4- 
tert  von  Ph.  Ludu>;g  Haus.  Zweyte,  nach  des 
Ueberfctzers  Tode,  l'tark  veränderte  Ausgabe. 
1821.  X uiul  243  S.  8-  (16  Gr.)  (Man  (ehe 
• die  Re«.  A-  % 179«-  Kr.  252.) 
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tfgvaefen , o/(Ueher  das  kopenh.  Armenwefeh, 
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madigen  fr ernfat  ef  (Das  kopenh.  Armenwefeu 
...  — freymüthie  dargnfuiit  vonjP.  Haufen.  1419, 
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4)  Ebendaf.,h.  Beeken : Tri  Publikum  I Anled- 
• Ring  af  u!  f.  w.  (An  das  Publikum,  veranlafst 
1 durch  drey  das  kopenh.  Armenwefen  betreffen- 
de Schriften  von)  T.  Möller. , 1819-  32  S.  8- 
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Das  Dänifche  Armenwefen  überhaupt,  und.  das 
in  Kopenhagen  jufonderheit,  welches  feit  et* 
va  go  Jahren  fo  viele  Federn  in  Bewegung  gefetzt 
t»<id  noch  vor  a Jahr««  ein«  theoretifche  und  prakti • 
fche  Anweifung  zur  zweck  mäßigen  Leitung  des  Ar - 
menWefrnt  (S.  Erg.  Bl.  1819.  Nr.  64.)  veranlafst  hat, 
fcheint  doch  bey  Weitem  noch  nicht  den  Grad  von 
Fettigkeit,  Zweckmifsigkeit  und  allgemein  befrie- 
digender Wjrkfamkeit  erreicht  zu  habe«-«  den  man 
ficN  von  den  Vorfchläaen  fo  vieler  Vff.  zum  Ueffern, 
zumalen  von  den»  itoizen  Titel  der  letztgenannten 
Schrift,  deren  Vf.  Ilr.  Paftor  eud  Ritter  Baftfuüm, 
nichts  Geringeres,  als  die  Erbauung  eines  unum- 
ftofslichen  Armen  verforgtings  - Syftem«  auf  deo 
laichten  Grund  der  Erhebung  von  fogeuznnten 
cwangsalnii  len  hin,  unternahm,  hätte  verfprecben 
mögen.  Woher  fonft  immer  noch  fo  viele,  denfel- 
bea  Gsgeuftand  in  Anregung  bringende,  neue 
Schriften  » voll  von  Klagen  Ober  Vermehrung  der 
Armen  und  Mängel  in  den  Anhalten  zu  ihrer  Ver- 
bürgung, voll  von  AeuCsrrungen  des  Unwillens  über 
eine  z.weckwidrige,  wo  nicht  gar  harte  und  un- 
Bienfcb liebe  Behandlung  der  Notbleidenden,  voll 
von  Wiinfcbeu  und  Vorfchlagen , dem  Uehel  Ein- 
halt zu  thun  und  den  Gebrechen  der  Anneuanftal- 
len  abniHelfen?  — 

Ergänz.  Bl.  zur  A,  L.  Z.  igzi. 
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Ueber  den  Inlialt  von  Kr.  r.  rfe  Ree.  nieht  im 
Stande,  was  er  Adv  fonft  Bey  diefer  Art  Schriften 
zur  unerlafsiicheu  Pflicht  raa'cltt,  eine  voIlftändSgh 
Rechenfchaft  abzulegen  ; theiis  weil  er  die  Schrift 
nicht  anders,  als  defekt,  oder  fo,  dafs  noch  der 
lgten  Seite  ein  Blatt,  wo  nicht  gar  mehrere , licht- 
bar  ausgefchnitten  worden,  aus  der'Buchhandluog 
hat  erhalten  können ; theiis  weil  der  Vf.  y wie  aut 
Nr.  4»  S.  «am.  14.  erhellt,  wegen  feiner  Schrift, 
auf  Veranftaitung  der  kört.  Den.  Jfimxley,  ron  dem 
hnpenhagener  Hof  - und  Stasügertckt  in  Anfpruch 
genommen  worden  ift  und  man  alfo  erft  den  Ans- 
iprtich  <f  eff  eiben  abwarten  mufs , ehe  man  recht  er- 
fahren kann,  was  fich.  etwa  Auftöfaiges  oder  Ver- 
dammlichas  i»  derfeiben  Befindet.  Der  Bifebof 
Bulle,  humanen  Andenkens,  hatte  den  Orvm.tfatz: 

» Pen  mod  Pen  " , d.  h.  die  Feder  fetze  miu  der  Fe1 
der,-  aber  nicht  die  gerichtliche  Inquffition  der 
'fchriftftellerifcfaen  Aeufserung,  entgegen  >—  wenn 
die  Wahrheit,  die  fich  auch  ohne  äufsere  Zwangs- 
mittel den  Sie«  rerfehaffen  kann,  von  der  L iU'6 
geichieden  werden  und  Achtung  und  Vertrauen  fin- 
den fall.  Rec.  t heilt  diefeo  Gruodfatz  mit  dem  ver- 
•wieien  Balle,  kann  aber  nicht  fagen,  in  wiefern 
derielbe  auf  vorliegenden  Fall  anwendbar  ift,  weil, 
wie  gefegt,  hioter  der  14100  Seite,  die  mit  den 
Worten  fchliefst:  „die  nermeynten  Fehler,  welch# 
sch  Gelegenheit  hatte”  alles  folgende  mangelt-  eia 
Mangel,  der  in  einer  folehen  Scrift  doppelt  be- 
fchwerlich  fUlt  und  zu  niancherley  Gedanken  An- 
lafs  giebt.  In  der  Schrift  felbft,  die  in  einer  von  dem 
wärmften  Eifer  für  das  Wohl  der  Armen  zeugen- 
den Zufchrift  Sr.  Maj.,  dem  Könige,  zugeeignet 
ift,  klagt  Hr.  H.  darüber,  dafs  «in  Rajlhriger  Greif, 

„ der  über  ein  halbes  Jahrhundert  lang  fich  ond  die 
SeinigenredÜchgenihrt,  ohne  den  geringften  Fle- 
cken  auf  feinem  Lebenswandel,  ohne  alle  Schulden^ 
ohne  je  ans  irgend  einer  fremden  Kaffe  die  geringfte 
Hülfe  genoffen  zu  haben,  kurz  nachher,  als  er  in 
das  allgemeine  HofpitaJ  aufgenommen  worden,  fei- 
nes Unterbettes  wäre  beraubt,  auf  blofses  Stroh, 
bedeckt  mit  einem  Tuche  wäre  gelegt  worden  um2 
*"  *"«’  h«<lhh  befchwerlichen  Uge  fein  Lebert 
hatte  befebiiefsen  moffen;  wenn  fich  nirht  der  men- 
fchenfreundliche  Hofpitalarzt,  Prof.  Wendt , nach 
erhaltener  Nachricht,  feiner  angenommen  hätte 
(S.  6 );  ferner:  dafs  das  fogenannte  Freifers  Pi\e. 
gehaus,  worin  WohnungsloTe  aufgenommen  wer. 
den , voll  Ungeziefers  fey  und  feine  Pfteglinge  ztt  a 
Y<a>  ond 


und  3 io  1 Bette  auf  blofscsStrob  lege  (S.  n.);  und 
endlich,  da is  von  def  i vÄwäJferifFn  'Dirtcdon/iles  \ 
Armenwefens  die  iiire  Hülfe  fliehenden  Armen' 
nicht  immer  mit  Milde  und  Freundlichkeit,  fonder«  • 
jovwile»,  (wie  Jatsi  jfpetn  Greife)  mitTlärte  rund 
Vngfckiitd  ( rremfufenmd)  » 'gleich  als  oU  fie  Verbre- 
cher wären,  augeredet  würden  (S.  13).  Es  foltRec. 
herzlich  freuen,  wenn  diefe  Klagen  grundlos,  odeF"' 
auch  nur  übertrieben  find;  dafs  be  diefes  aber'nidht 

Schriften,  die  alle  durch  Nr.  1.  veranlafst  wurden, 
sicht  völlig  überz  eugen  könnet!.'  1 1 ■■  J 

,-t.i  Hen  De.  ir.  Pr.  C eftberg , Vf.  von  Nr.  a,  kermt 
das  PubBkum  aus  feiner  unvcrtlroffenen  Wirkfam- 
keit  zum  Wohl  der  Taubftvmme *,  aucli  diefe 


Klagen  und  Befchuldiguugen  zu  tbun;  er  wider* 
i'pricht  ihnen  zwar  nicht,  rnäfsiet  fie  aber  und  glaubt 
insbefomlere , dafs  der  Vf.  denuliedern  der  Artnen- 
dtrrrlion  zu  viel  ge th an  hohe.  Ilebrigcns  verhehlt 
SHr.  C. , keincaweges  die  grofsen  Unvollkommenhei- 
ten des  Armenwefeus  in  der  Befidetiz  auch  in  def- 
£ea  gegenwärtiger  Befchaffenheit  noch.  Es  fej  von 
dem  Könige  eine  jährliche  Bekanntmachung  der 
finanziellen  Balance  des  Armen wefens  anbefohiea 
worden  rr»  aber  Ge  fev  nicht  erfolgt.  Statt  der  vor- 
maligen Armendirectw»  (d.  h.  vor  1709.).,  die,  als 
folche,  dnentgeldlioh arbeitete,  wurden  vom  Köni- 
ge 3 Directoren  ernannt , die  als  rechtliche,. arheit- 
lame,.  ordnungUefaende  Männer  zwar  des  Publikums 
Achtung  und  Vertrauen  genoffeo,  deren, jährlicher 
Gehalt  von  jäog  Rtblr.  aber  dem  Annen  fimds  eine 
bisher  ungewohnte  Ausgabe  verurteilte.  Uebri- 
gens  Kömmt  «s  dem  Vf.  vor  (S  14.)  ,,  als  ob  diefe 
Directioo  von  derZeit  in,  da  fie  die  Leitung  de» 
Armen wefeus  übernahm,  bis  auf  diefeh  Tag,  nicht* 
anders  ausgerirhtet  habe,  als  Gelder  einduKafßren, 
wo  deren  zu  erhalten  wären  und  dief  eiben.  in  dtat 
5000  Portionen  auszugeben,  worbt  fie  vertheiit  wor- 
den” Dem  Zunehmen  der  Amiuth  Widerftand  zu 
leihen,  fcheint  dem  Vf.  nicht  das  Heftraben  der  Ut-‘ 
rection  gf wef#n  zu  fern  : „Weuigftens  ift  mir  kei- 
ner ihrer  Schritte  zu  diefem  'Ziele  bekannt.”  Nur 
zu  bald  reichte»  die  frevwiil^fen  Almofen  • dicht 
mehr  aus;  es  mufste  eine  bisher  unbekannt  gewefe- 
ne  Aligabe , unter  der  Bertennung  Armenjchatz 
(ZwaugsaJmofen)  erhoben  werden.  „Ich  bin  über- 
zeugt, dafs  die  Ehrenmänner,  denen  es  zukam, 
die  Idee  einer  Gontribution  für  Arme  auszuföhren, 
das  Wunderliche  in  einem  fo’chen  Befehle  gefühlt, 
haben.  Dais  der  Magiftrat  die  Unkoften  zur  Unter- 
haltung der  Nachtwächter,  Strafsenerieuchtimg, 
des  J’ißftern»,  der  Löfchanftalten  u.  f.  w.  unter  di« 
Einwohner  vertheilao  kann,  das  begreife  ich:  eher 
dafs  ich  durch  Rechtsmittel  foil  gezwungen  werden 
können,  Geld  an  die  Armen  zu  bezahlen,  das  ift 
wirklich  eine  fo  odiöfe  Idee,  dafs  Mancher  des 
Glaubens  werden  kann,  eben  darin  lieg«  der  Grund, 
warum  in  dem  Geld*  etede  Anutnwefeas  kein  Negern, 


fteckt,  weil  daffelbe  nicht  am  gutem  Witten  gege- 
ben w#rd,”  j8.  15).  'Ilffe  Äer  wirklich  kein  Se- 
gen in  dem  Zwahgsdlmöfrn , wovon  man  Sch  fo  vie- 
les verfprach,  ift,  erhellt  aus  dein  Umftande,  dafs 
man  bereits  mit  der  Erhöhung  digfpr  Abgabe  411% 
geht,  Und,  wie  .es  Reifst,  „ je  dem  JfidivSduOmr) 
vom  Kinde  in  der  Wiege,  bis  zum  Greife,  eine  Ab- 
“ph"‘  vöB  3 RlWr.  aunegen  will.  '*  Der  VF.  dringt 
mit  Fug  und  Recht  darauf,  dafs  man  das  Uebel  an 
der  Wurzel ^npacken,  d.  h,  der  Zunahme  der  Zahl 
der  Armen  auf  das  krüftigfte  entgegen  wirken  müffe. 
Auch  zu  dtm  Yorfchlage  des  Vfc.'f  ä/tA.),  nach 
welchem  man  nicht  Alles,  das  Armenwefen  betref- 
fende, gleichfam  in  Einen  Topf  werfen , fomtera 
vielmehr  jederGemeindfe  die  Verformung  der 


überlatfen  müffe,  ftimmt  Ree,,  der  den 
des  kopenh.  Armenwefens,  wie  Colcbes  uor  demJ. 
1799  war  und  noch  diefem,  als  um  wandelnden, 
lahrc  geworfjett  ift,  nicht  erftaus  vorliegenden  klei- 
nen Schriften  kcui|eii  gelernt  hat,  aus  voller  Ue- 
berzeugung.  Mit  dem  Generalifiren  ift  es  hier, 
wie  fo  oft,  wabrl'  b nicht  gethaö.  In  jettet'  ein- 
zelnen Gemeind«  überfieht,  kennt,  und  beurt heilt 
man  Arme  und  Vermögende  leichter  und  richti- 
ger, als  in  einer  ganzen,  von  f 00,000  Menßdtea 
bewohute»  Stadt.  Das  edle  Ehrgefühl  ift,  um 
eiue  peineiiidearmenkaffe  im  heften  Zuftande  zu 
erhalte«.,  /eine  kräftigere  Triebfeder,  als  alle 
GcMtiefildiing  des  Armenvorftehers.  Und  die 
vertrauÄtivVille  Ueberzeugung  von  der  fach  - und 
zweekgemifsen  Verwaltung  der  Armengelder  hat 
für  die  Freygebigkeit  der  Geroeindegiieder  einen 
ft>  heiffthneii  Erfolg,  als  ihn  keitt  Zwangsmittel  und 
aucH  bieht  die  ftrengften  Befehle  bewirken  können. 
Dafs  auch  die  tneiften  Mittel , um  der  Armuth  vor-' 
zubeiigen'«.  f.  w.  ausführbarer  find  bey  einzelnen 
Gemeinden,  als  bey  einer  volkreichen  Stadt,  leuch- 
tet vmi  felbft  ein.  Des  Vfs.  kleine  Schrift  enthält 
hierüber  und  über  fo  manches  andre  hierher  gehö- 
rige mehr  Durchdachtes  und  der  Anwendung  FShi-* 
ges,  äls  der  ganze  ’Baftholmiche  Quartant.  ' 
Di»  {bgep.inhtfe  frep mOthlge  Darjirttung  Jet 


kopenh.  Armenwefens  ( Nr.  3.)  ift  ekie'blofte  Strelt- 
fenrift,  wie  blofse  Sireitfchriften  zu  feyn  pfiegen. 
Es  fcheint  dem  Vf.  (wie  fchon  der  Zufatz  auf  dem 
Titel:- „Wer  hat  Rechet  Hr.  Ha  mm  fl  eff  öder  Hr.: 
Caftberg  th  mehr  aber  noch  das  Meifte  ihres  Inhalts 
zeigt)  mehr  am  Herzen  gelegen  zu  haben,  dem  ver- 
dienten Caftberg  Unannehmlichkeiten  zu  Tagen  ) als 

ß#  

Licht  za  fetzen.  Von  Freymüthigkeit,  wie  fie  der 
Titel  verfpriebt,  findet  fielt  in  der  Schrift  felbft  kei- 
ne Spur  ; der  Vf,  müfste  es  denn  für  etwas  Freymtt- 
thiges  halten,  perfönliclie  Mifsverhältndfe  in  di» 
Unterfuehung  über  öffentliche  Angelegenheiten  ein# 
zumifchen.  Die  Ueberzeugttng  des  Vfs,,  „dafs  es 
billig  und  recht  wäre,  wenn  zu  allen,  das  Armen- 
wefeo  betreffe» deßi  Einrichtungen,  Anhalten  u.  f.  w. 
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jeJcmenn-der  Zutritt  geöffnet  wäre,  <fo,  dafs  federt 
fic#|,dflfc£infictit  verfchaffen  könnte,  dafs  Niemand 
Uorecht  thue  und  (Niemand  Unrecht  leide”  wird 
übrigens  jeder  mit  ihm  theilen , dem  das  Wohl  der 
leidenden  Menfchbeit  am  Herzen  liegt.  1 
.(i  Hr.  T.  Möller  theilt  in  der  Einleitung  zu  Nr.  4. 
neuefte  kön.  Refcript  in  Betreff  des  kopenh. 
menwefens,  d.  d.  ao.  Oct.  1415.  mit,  worin  die 
feit  4799  beftandene  allgemeine  Armendirection 
aufgehoben,  eine  adminiftrirende  aus  a befoldeten 
Gliedern  beftehcnde  anceordnet,  auch  die  Erhebung 
desÄw?ngsalmofens/f'oztig/'*«r)  verfügt , die  jähr- 
liche Ablegung  der  Rechenfchaft  über  die  Armen* 
meldcr  aufs  neue  befohlen  und  überhaupt  das  ganze 
Armemvefen  neu  organißrt  wird.  Er  unterwirft 
alsdann  S.  14.  f.  f.  die  3 hier  angezeigten  Schriften 
(einem  tyrtheile  und  äulsert  die  Meynung,  der  Vf. 
von  Nr.  t.,  der  in  feiner  Zueignung  an  den  König 
fagt:  er  habe  die  Feder  um  der  unglücklichen  Ar- 
men willen , geleitet  nur  von  warmem  Gefühl  für 
ihre  Leiden  und  von  der  Luft,  nach  geringem  Ver- 
mögen, dein  Staate  zu  nützen  ergriffen,”  habe 
durch  Teine Schrift  nichts  von  allem  aiefem  bewirkt 
und  feinen  Zweck  beffer  erreichen  können , wenn 
er  Geh  mit  feinen  Befchwerden  an  die  hochkönig). 
Dänilche  Cauzley , ftatt  an  Se.  Majeftet  und  an  das- 
jrrofse  Publicum  gewendet  hätte.  Diels  läfst  Rec. 
da  Inn  geftellr  feyn;  aber  leid  würde  es  ihm  thun, 
Venn  Hr.  Hammdcff , von  deffen  guter  AbGcht  fei-i 
ne  Schrift  .die  unverwcrflichften  Zeugnilfe  giebt, 
mit.  andern  die  Erfahrung  machen  Tollte,  dafs  es 
insgemein  ein  (äufserlicb)  dankbares  Gefchäfte  fey, 
öffentliche  Einrichtungen  zu  lohen,  als  zi>  tadeln, 
u^d  dafs  es  M nuferer  heften  Welt  weniger  Gefahr 
ze,.,x(ta;  Sache  der  Reichen  und  Glücklichen,’ 
ze-jpgehe  der  Armen  und  Unglücklichen  zu  ver- 


tlieidigen.  Hr.  M fclieint  Geh  übrigens  von  feiner 
eignen  Schrift,  als  Mittel,  dem  Staate  s u nützen, 
und  den  Armen  zu  dienen,  wenig,  oder  nichts  Gu- 
tes zu  verfpreeben ; da  er  doch  zugeben  mufs,  dafs 
fie  fowohl,  als  Nr.  41143,  durch  Nr.  1.  bewirkt 
wurden  ift.  n-  1»  I *■*-1 

• sunsäi  •ujji'Ii..’ .‘i  t ...v*K  taW  .-•  «■'  ‘ 

RA  TUR  GESCHICHTE. 

August evvcro  , b.  Timmermann : Perfluch  einer, 
■v  - Sefehrelbitng  der  ln  den  Herzogtümern  Schles- 
, v thig  und  Holfteip , und  auf  den  angrenzenden 
. '»  Gebieten  nAl dw ach f enden  Pflanzen  au* der  saften, 
-ü  Klaffe  (Kryptogamen)  deren  Nutzen  und  Echo- 
• den  bekannt  ift.  Ein  Anhang  zu  meiner  Schles- 
wig - Holfteinifcben  Flora.  Nebft  einem  Nach- 
trag zu  letzterer.  Bearbeitet  von  Ckriftlan 
Wilhelm  Ritter , Doctor  der  Philofophie.  1817. 
VIII 11.  85  S.  8.  « - 

Im  Jahre  1816  gab  der  Vf.  in  Tondern  den 
Verfluch  einer  Beflchreibung  der  ln  den  Herzogt  ha- 
mern  Schleunig  und  Holfteut  u.  f.  w.  wildwachflenden 
Pflanzen  heraus,  als  deffen  zweyterTbeil  gegenwär- 


tiger Anhang  betrachtet  werden  muf*.  Wenn  gleich 
fenon  der  Titel  genau  den  Inhalt  andeutet,  fo 
fügen  wir  noch  aus  der  Vorrede  die  Bemerkung 
hinzu,  dafs  beide  Schriften,  von  denen  die  erfte 
bis  jetzt  dem  R-»c.  noch  nicht  zu  OeGcht  gekom- 
men ift,  zunächft  für  folche  Freunde  der  Botanik 
beftimmt  werden,  die  der  lateinifchen  Kunfifpra- 
che  der  Gewächfe  nicht  vollkommen  mächtig  find. 
Zu  dem  Ende  geht  in  alphabetifcher  Ordnung, 
eine  kurze  Erklärung  der  vorzüglichften  Kunft- 
ausdrücke,  Abkürzungen  u.  d.  m.  voran.  Darauf 
folgt  die  Diagnofe  oder  kurze  Befcbreibung  der* 
wesentlichen  Unterfcheulungsmerkmal  ederGattun- 
gen  der  Kryptogamen,  die  aber  hier  noch  in  die. 
fünf  linneifenen  Unterabtheilungen  zerfallen  nnd  wo- 
bey  es  befremden  könnte,  dafs  der  Vf.  fowohl 
Polypodium  als  Atpidlum  mit  dem  dentfehen  Na- 
men Tüpfelfarn 1 belegt.  Mit  S.  15.  beginnt  dann 
der  eigentliche  Text,  der  aufser  der  Diagnofe 
der  Arten,  ihrer  Befchreibung,  ihrem  Standort 
u.  f.  w.  allerhand  Bemerkungen  liefert  Ober  die 
Nutzanwendungen  der  befchriebenen  Gewächfe. 
In  diefer  letzten  Beziehung  empfehlen  wir  das 
Büchelchen  allen  Anfängern  im  Vaterlande  des 
Vfs.,  wenn  gleich  das  öfter  vorkommende  „fl. tll" 
nicht  ganz  der  Beftimmtheit  des  Titels  entfpricht. 
Der  Nachtrag  zu  dem  oben  erwähnten,  im  Jahr 
UU6  erfchienenen  Werke  füllt  17  Seiten  und  ift 
befonders  pagiairt. 


-<•  •'  LITERATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Brockhaus:  Allgemeines  bibliogra • 
phifches  Lexicon  von  t,  A.  Ebert  — Dritte  und 
vierte  Lieferung,  Col Fahr.  — Hes.  1820.  Sp.385 
bis  768.  4-  ,1 

Die  elften  beiden  Lieferungen  diefer  mufterhaf- 
ten  Arbeit  find  im  vorigen  Jahrg.  unferer  A.  L.  Z. 
N.  a8  u-  Erg.  Bl.  45.  ausführlicher  angezeigt;  auch 
über  diefe  wollen  wir  einige  Bemerkungen  mit- 
theilen. . -T  • i * 

Unter  Contes  hätten  wir  noch  einige  andere 
Sammlungen  aus  bibliographifchen  Verzeichn  iffen 
erwartet.  — Sehr  genau  ift  die  U eberficht  von  Cooks 
Entdeckungsreifen  mit  den  dazu  gehörigen  Werken 
von  Forfter  u.  s.  im  Original  und  in  den  franz.  und’ 
deutfehen  Ueberfetungen  N.  3173 — 87-  (wozu  Dr&t 
ht?s  frühere  Reife  ein  Seitenblick  abgiebt)  und1  tüo, 
der  Werke  -der  beiden  Corneille  N.  5*2  j — 39. 

Auf  die  reichhaltigen  Ueberßehten  der  Ausgaben,' 
Ueberfetzungen  und  Erläuterungsfchriften  der  affen 
Claffiker  haben  wir  fonft  fchon  aufmerk fain  gemacht ; 
neue  Beyfpiele  find  hier  (aufser  den  Edit.  in  ufum 
Delphinl ) Cornelius  Nepos  N.  5248  87-  Curtius 

Rufut  N.  $524  — 73.  Dares  Phryg.  u.  Dictys  Cret. 
N.  5764-94-  Demofthenes  N.  j‘933  — 71.  Epicttl 
N.  675a  — goa.  Euripides  N.  7070 — 7132.  florut 
N.  7666  — 700.  A.  Gellius  N.  8268  — 97 . Herodiarz 
N.  9517—  38.  Herodot  N.95J9  — 65.  — Crozat's 
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Cabinet  vermifst  man;  auch  hätten  wir  von  U Cr  ose 
nxch  die  übrigen  Werke  aufgenommen.  Unter  R. 
C.umberland  hatten  die  Ueberfetzungen  mehrerer 
feiner  dramatischen  Arbeiten  wenigfteos  angedeutet 
werden  können,  wie  es  anderwärts  gelob  eben  •_ 
eben  dieles  ift  der  Fall  mit  Destouches  uud  Diderot. 

— Neben  dem  iltern  Cuvler  verdieute  der  jüngere 
eine  Stelle  mit  Verwerfung  auf  das  Ülct  d.  fc . nalur. 
N.  6104;  und  bey  Dactyliotheca  neben  Gori  auch 
Gorlaeus  und  Uppert.  — Bey  Damm  halte  auch 
feme  lieber  fotzung  des  N.  T-  bemerkt  zu  werden 
verdient  — Dante  tut  nicht  weniger  als  N-  Sb;8  bis 
57>5.  — Unter  Defoe  finden  fich  genaue  Nachweifun, 
gen  über  die  Kobinlonaden.  — Von  Demouftier's 
Teures  i Emilie  giebt  es  eine  d»ulfche  Ueberfetzung. 

— Das  alphabetifche  Verzuiclmifs  der  einzelnen 

Hefte  der  De/cr.  des  arts  et  mitten  würde  noch 
dankenswerter  feyn,  wenn  ihnen  die  Namen  der 
Verfaffer  oder  Herausgeber  (u.  a.  Lalande)  beyge- 
fügt  wären;  daffelbe  gilt  von  den  einzelnen  Tbeilen 
der  Itncycl-  mithodique  Bey  IJesejfarts , dem  Vf. 
de  r SUcles  Lit.  de  Erance  find  N. . L».  M. . mit  Nie.  le 
M.,jne  anszuf  allen;  — auch  ift  die  mit  A.  A.  Barbier 
bearbeitete  Nouv.  Bibi,  d un  komme  de  gout  (180g. 
,V.  g.)  beyzufdgen Die  unter  Despertiers  ange- 

führten nouv.  rerriat.  follen  nicht  von  ihm,  fondern 
von  Jac ■ Pelletier  u.  a,  herrühren.  — Ph.  Despont 

iätte  genannt  werden  follen  mit  Verweifung  auf  die 
M.  mar.  vett.  P.P.  N.2376. — Zur  Teufels- Lite- 
ratur kommen  Bevträge  unter  Diable  und  Damerval 
vor;  andre  werden  auf  Teufel  verwiefen.  Unter 
den  Didot's  hätten  wir  auch  die  Stereotypen  - Ausga- 
ben wenieftens  im  Allgemeinen  erwähnt.  — Von 
Donat*t  Schulbuch  werden,  mit  Verweifung  auf  fi- 
fchern,  14  fpatere  unterden  alterten  Edit. angegeben. 
— Bey  J.  Dumont  mufste  nach  t Venck  auch  Martens 
genannt  werden,  deffen  nachträgliche  Sammlung 
mit  zur  Ergänzung  der  Dumont  - Kouffetfchen  be- 

ftipimt  itt Von  Eichhorm  dürfte  man  hier  wohl  die 

sjon  ihm  mit  andern  unternommene  Literatur  • Ce- 
fcliichte  erwarten  — ln  der  Rubrik  der  Encyclopd • 
dieen  (N.  6697—6713.)  ift  auch  eine  kurze  Gefcbich- 
U des  Couverfations  Le*,  zu  linden.  — Unterden 
Epirtolis  (N.  6818  — 51.)  ift  befondors  genau  von  den 
epi/t.  ob/cur.  vir.  gehandelt,  und  Mahnicke's  Ver- 
tputhung,  dafs  Angft  der  Vf.  des  erften,  Hutten 
mul  Crotta  die  Hauptverff.  des  zweyten  Buchs  ge- 
wefen  (in  den  EncycL  IV.  106  ff.)  bezweifelt.  — Ge- 
ber Fuuft  findet  man  hier  genaue  Nachweifungen  — 
Eenelnns  Tejemach  nimmt  die  N.  7411  — 47  ein» 
(in  Fleijcher's  leider  ohne  Fortfetzung  gebliebenem 
0iet.deBibliogr.fr.  T.  11.  werden  unter  Aventures 


140  Ausg.  zum  TheH  mit  Ueberfetzangen'mld  dann 
noch  g6  behindere  Ueherfetzungeu  aufgeführt' ; 
reichhaltig  ift  auch  die  Ueberficht  von  J la  Fontai- 
ne'* Werken  N.  7718  — 55.  — Ueber  Garrik’s  Enk 
Wendung  dramatischer  Stücke  aut  öffentlichen  Bi- 
bliotheken zur  Vervollftändigung  feiner  dem  briti- 
fchen  Mufeum  vermachten  Sammlungen  finde«  maa 
hier  eine  kurze  Angabe  au«  Dlbdln  und  Betoe.  — 
Bey  Garve  konnte  auch  auf  Cicero  N.  469t.  VMrwie- 
fen  werden.  — Bey  der  Gasette  de  Franc#  wird 
Schwarzkopfs  Nachricht  von  Renaudot  berichtigt 
— Die  genaue  Ueberficht  von  Geller'*  von  Raiferi- 
barg  Werken,  befoodera  dem  NarrenCchiff , liefert 
noch  einen  Nachtrag  zu  dem  frühem  Art.  Aber  3. 
Brandt.  — Ronr.  Gefsner  und  die  übrigeu  diefes  Na- 
mens gehen  hier  fort  von  N.  8405— 13.  Mit  Recht 
wird  hier  mit  enthufiaftifcher  Verehrung  von  dem 
Polyhiftor  Ronr.  Gefsner  gefpt'oelieti.  Bey  dem  Ver- 
zeichnilfe  der  Ueberfetaungen  der  Schriften  Sal. 
Gefsner*  in  alle  gebildete  Sprachen  Europens-  wird 
gefragt:  Welcher  deutsche  Dichter  kann  fich  folcher 
Verbreitung  rühmen?  Doch  ftehtder  allerdings  weit 
furchtbarere  Wieland  nicht  fehr  nach,  und  auch  bey 
Göthe  hätten  hierüber  einige  Angaben  mehr  ftatt 
finden  können.  — Aufserdem  angeführten  Italienef 
fand  Gibbon  auch  an  eignen  Landsleuten  Gegner  fei* 
ner  Anfichten  des  Chriftenthums.  — Gllchrift’s  unrf 
Gladwin's  Artikel  geben  wichtige  Bevträge  zut 
neuen  orientalifchen  Literatur  — Gilpin  durfte  wohl 
nicht  gänzlich  übergangen  werden.  — Graotna’s  orig, 
iur  cm.  lind  auch  deutfeh  überfetzt.  Bey  Baron 
Grimm  ift  nnn  noch  eine  deutfehe  Ueberfetzung  ein- 
zutragen ; bey  den  Brüdern  Grimm  noch  auf  Hart, 
man  vom  der  Aue  ns  ver  weifen,  'bey  F.  H.  v. 
4-  Hage»  auf  Heldenbuch;  bey  Jof.  Hager  hätte 
auf  Airoldi  nnd  bey  Jof.  9.  Hammer  noch  auf  Floßt 
verwiefen  werden  follen;  auf  Hadgi  Chalfa  konnte 
nicht  verwiefen  werden,  da  zwar  am  Schluffe  des 
Art.  über  die  Encyd.  diefer  Schriftfteller  mit  9.  H. 
erwähnt  wird,  nicht  aber  unter  Cb.  felbft  die  tos 
H.  gelieferte  Ueberfetzung  von  Rumlll  und  Borns. 
Der  unter  dem  Mineralogen  R.  J.  Hauy  angeführte 
F//of  für  rtduc.  des  Aveugles  ift  von  feinem  Brmdor 

Bibliographen  im  engem  Sinne  and  Bibliothe- 
care  machen  wir  noch  inlonderbeit  auf  die  Urtheile 
Über  die  bibliogr.  Werke  von  Ddhnert,  Debure, 
Dibdin,  Fnbriclut,  Fournier , Frey  tag,  Georgia  Kr. 
Gefsner , Götte  und  Harles,  Haym  u.  a.  aufnterk- 
fam;  vorzüglich  find  bey  Heulet  beberzigungswerthe 
Warnungen  gegeben. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I « * . ’•  , 

Berlin,  b.  Herausgeber,  u.  in  d.  Maurerfchen 
ßjchh. : n;rn*  Jedidja,  eine  religiöfe,  raorali- 
Iche  und  pjdagogifche  Zeilfchrift.  Herausge- 

£eben  von  J.  Heinemann  Dr.,  Vorfteher  zwreyer 
rziehungs-  und  Lehraaftalten.  Zweyter  Jahr- 
gang 5J78  — 79  CI8KJ  — i»),  1-4-  Heft  »819-5 
1820.  Oder:  dritter  Band,  I.  2.  Heft.  Vier- 
ter Band,  i.  2.  Heft.  (Die  auf  dem  Titel  an- 

j gegebenen  BildoifTe  de*  Sokrates  und  Mendelt- 
ohns  finden  fich  bey  keinem  der  a Hefte,  und 
werden  wahrfcheinuch  nachgeliefert.)  8-  , 

■ liefe  fchitzbare  Zeitfchrift  erhält  fich  in  ihrem 
Werthe,  und  wir  fahren  fort,  die  Lefer  un- 
ferer  A.  L.  Z.  mit  dem  Inhalte  der  vor  uns  liegen- 
den neuen  Hefte  näher  bekannt  zu  machen.  Des 
III.  Bandes  i.  Heft  enthält  folgende  Auffätze:  l. 
Heinemannfche  Ertiehungt  - und  Lehraaftalten. 
Erfreuliche  Nachrichten  von  deren  Fortgange,  Mil 
Theilnahme  las  Rec.  die  Erzählung  von  der  ferer- 
lichen  Aufnahme  von  fünf  Schülerinnen  in  die  ifn«- 
litifche  Gemeinde,  nnd  wir  freuen  uns,  dafs  bereits 
an  mebrern  Orten  diefe  unfrer  Confirmationi  - Hand- 
lung ähnliche  Feyer  unter  den  Ifraeliteo  eingeführt 
•worden  ift.  So  liegt  zuletzt  das  Oute  überall.  H. 
Allgemeine  Menfch'enbiid'tng.  Mnfer  Mendel  tfnhn ; 
von  ihm  und  über  ihn.  Vom  Stadtrathe  Dr.  fried~ 
l ander , in  eineih'Scbreiben  an  den  Hermhsgeber. 
Ein  ,fehr  intereftanter  Anffatz!  Man  findet  hier 
f)  Unterhaltungen  mit  Mendelsfohn , aut  der  Er- 
innerung nieder gefchr leben.  Ein  Fragment.  Diefe 
geiftreichen  Betrachtungen  leiden  keinen  Auszug. 
Treffend  wird  unter  andern  die  Frage:  „warum 
feit  fo  vielen  tanfend  Jahren  eine  unzählbare  Men- 
ge von  Menfcheri  aus  den  heiligen  Schriften  (des 
A.  T.)  Ruhe,  Troft,  Glilckfeligkeit  und  nicht  aus 
andern  Quellen  gefchöpft  haben?*,  dahin  beant- 
wortet: „Weil  der^Menfch  in  ewiger  Beziehung 
mit  der  Gottheit  darin  eVfcheint,  und  diefet  Ge- 
danke der  vorhergehende  ift-  weil  er  nur  in  die-,’ 
fen  göttlichen  Schriften  fich  als  das  Gefchöpf  einer 
weilen  und  Wohlthätigen  Vorfebung  kennen  lernt; 
weil  diefer  Gedanke  ihn  in  feinen  eignen  Aueeo  er-, 
höhet,  und  ihm  einen  ungeahneten  und  erfreulichen 
Werth  ertheilt,  und  endlich  deswegen,  weil  es 
ihm  fühlbar  wird,  was  fefne  Beftimmung  fey,  und 
wie  gegründet  feine  Hoffnung  auf  Fortdauer  mit 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igai. 


ftets  wachfenden  Einßchten  ift,  u.  f.  w.”  a)  Ue- 
her  Mendelsfohn , feinen  Charakter,  feinen  Wir- 
kungskreis und  feine  Ferdienfte  um  die  Ifraeliten. 
Ein  Fragment.  Sein  Leben  lehrte.  Ein  zweyter- 
Mojes,  eriöfete  er  die  Ifraeliten  aus  einer  der  egy- 

CAhen  ähnlichen  Sklaverey,  führte  fie  in  das 
d des  Lieht* 'und  der  Frey  heit,  und  entnahm 
die  Binde  ihren  Augen,  die  reffeln  ihren  Händgn. 
Was  M.  als  deulfcher  Schriftfteller,  als  MifSBd- 
ner  der  Literatur,  als  Schöpfer  der  wahren  Kritik 

ß leidet  hat,  ift  bekannt.  „Die  PreiSvertbeiler 
nur  Zeit  haben  ihm  manche  Krone  zugetheilt, 
und  fein  Rang  unter  den~Gelehrten  jener  Epoche 
wird  ihm  unverkümmert  bleiben."  In  einem  häus* 
liehen  Denkmale,  das  einer  feiner  dankbaren  Schü- 
ler »hm  gefetzt  hat,  ftehen  die  Worte  auf  einem 
Sarkophage  eingezeichnet: 

Haft,  Undehfehn 

. Unter  Allen  irliea,  j dofi  * - i *»i  . 

* Unter  den  Seinigca 
Der  Cimigi«! 

Diefes  gilt  vorzüglich  von  feinem  edlen  Herzen. 
„Seine  fcltenen  Se-len  - und  Gemüthsgaben  er- 
wärmten mehr,  als  fie  blendeten,  leuchteten  mehr, 
als  fie  glänzten,  und  eben  diefe Eigenfchaften  wa- 
ren UrTache,  dafs  fein  Wirkungskreis  fich  immer 
mehr  erweiterte,  und  fein  Beylpiel  fo  lehrreich 
wurde.”  Wenig  bekannt,“  aber  merkwürdig  und 
wahr  ift  es,  dafs'einft  ein  Prediger  evangelifclier 
Religion  mit  Zutrauen  zu  ihm  kam,  und  ihm  feine' 
naannigfaltigen Skrupel  vorjeate.  Mit  weifem  Ernft 
belehrt,  und  durch  fahfte  Vorftellungen  beruhigt, 
ging  der, Gottesmann  von  ihm,  und  legte  fein  geiTt- 
liches  Amt  «Umt  nieder,  wie  er  Willens  gewefen 
war.  S.  20.  „ Im  vertraulichen  Zirkel,  wenn  die 
Rede  auf  Reformen  kam,  rief  er  dem  Feurigen,  Ra- 
fchen,  oft  zu:  Nichts  übereilen!  viel  öfter  noch 
den  Berorglichen  oder.  Aufgebenden:  Nicht  ver- 
ntet/rl*.  Alles  hat  feine  Zeit,  und  Stunde  unter 
der  Sonnei !y*—  Nach  diefen  Maximen  wirkte  er, 
ftets  beiter,  ruhig  Und  Gott  vertrauend.”  3)  Frag- 
ment eines  Briefes  von  Mendelsfohn  an  den  Münz, 
director  Leffing , wenige  Wochen  nach  des  crofsen 
Le/Wr  Tode,  .der  den  loten  Febr.  1781  erfolgte. 
Gleich  ehrenvoll  für  Leffing  und  Mendelsfohn  ! 4) 
üeberdle  Einrichtung  einer  Folkslehre.  (Nach  den 
Begriffen  des  Vfs,  der  Schrift:  über  den  Patriotin 
mux/  wihrfcheinÜch  des  Miiufters  von  Zedlitz.} 
Treffliche  Ideen,  denen  wir  auch  in  nnferer  Zeh 
volle  Beherzigung  wüafchen  ! — HI.  Lackenba- 
Z <3>  fser. 


/«r,  von  Schlachter.  40  kleinere  oder  grbfsere  Sen- 
tenzen, die  von  einem  GttUch- gebildetes  Oeifte  j*u- 

fen,  und  gröfstentbeils  auch  gut  getagt  find!  IV. 

" rautmgsrede , von  Jofeph  Mehrer.  V.  p-re  ma  oder 
jüdifches  Hofpital  tu  London.  Itafchlufs.  Mehrere 
hebräifche  (Je dicht«  und  eine,  von  einem  Mädchen 
diefer  Anftalt  recitirte  englifche  Ode.  Noch  einige 
andere  hebräifche  Gedichte,  unter  andern  nS*yj  f dli 
Nacht;  nach  Klopftocks  Sommernacht.)  VI.  Ver 
Tod  Abels,  hebräifch,  nach  Gefsner , von  M.  Men . 
delsfohn.  Fortfetzung  und  Befchlufs  des  t.  Gefan- 
ces..  VII.  Morgenlündifche  Bilder,  von  Dr.  Bon  di. 
Fünf  kleine  Erzählungen  — 1)  Lehre  des  5 chic k- 
fals,  3)  weibliche  Zurechtweifung , 3)  die  Syko- 
»noren - Frucht , 4)  Erkenntlichkeit  gegen  Gott  im 
Unglück,  5)  Erhebung;—  im  Oefchtnacke  der  Her * 
der’fchen  Paramythieen,  die  Rec.  mit  vielem  Ver- 
gnügen gejefen  hat.  VIII.  lieber  das  Streben  nach 
deof  Ziele  der  hoch  fee  n Vollkommenheit,  und  die 
Mispel,  dajfelbe  zu  erreichen;  von  G.  Salomon, 
Befcnlufs  einer  in  einem  frühem  Stücke  angrfao- 
genen  Abhandlung.  IX.  Das  traurige  Leos  der 
menfchheit ; Klage  eines  morgenlündifchen  Stam- 
mesfürften.  Hiob  Kap.  7.  Eine  metrifche  Ueber- 
fetzung  diefes  rührenden  Gefanges,  von  Dr.  K.  W, 
Jufti.  X-  Ueber  die  erftets  Menfchen,  von  Ur.  Na- 
gel. Ein  unterhaltender,  von  Belefenheit  und  ei- 
genem Nachdenken  zeugender  Auffatz.  Xf.  Ar- 
chio  zur  künftigen  Gefchlchte  der  Ifraelhen.  Fort- 
fetzung, Nachrichten  aus  verfchiedenen  Ländern, 
aus  Dänemark , England , Frankreich , den  Nieder . 
landen,  aus  Preußen,  Rufsland , Oe  ft  r rieh,  (wo  uns. 
befonders  das  wohlthätige  Tcftament  der  Fr.  von 
Arnftein,  einer  gebornen  ftzig  aus  Berlin , wegen 
feines  minfchenfreundliehen  Geiftes,  freundlich  an- 
gefprochen  hat)  aus  Bayern , Sachfen  und  Hannover. 
Vieles  deutet  auf  Fortfehritte  zum  Belferen  hin. 
XII.  Kritik  wiffcnfchaftllcher  Werke.  Den  Befchlufs 
diefes  Hefts  machen  einige  literarifche  Ankündi 

ftj.  Bandes  ites  Heft.  Diefes  Heft  enthält  fol- 
gende Auffätze:  I.  Heinemann jehe  Ersiehungs-  und 
Lehranftalten.  Hier  Gndet  man  den  Plan  und  die 
Einrichtung  der  Heinemannlchea  Unterrichts- An- 
ftalt  für  Tbchter  gebildeter  Adlern  genauer  ange- 
geben. II.  Allgemeine  MenJchenbUgupg-  Die  Er. 
fahrung , ein  Gedicht  in  HeNametern , von  Schlach- 
ter. Maßes  Mentfetsfohn.  Von  ihm  und  Ober  ihn. 
Eine  Fortfetzung  des  im  i:  Hefte  angefangenen  irj. 
tereffanlen  Auftatzes  über  diefen  würdigen  Welt- 
weiten, und  zwar  5)  Unterhaltung  ml  Mendehjohn, 
aus  der  Erinnerung  nieder ge/chrieben,  von  Fried- 
länder. Zweites  Fragment.  Sehr  anziehend,  aber 
keines  Auszugs  fähig!  Wie  treffend,  geiftvoll,  und, 
liheral  ift  unter  andern  das,  was  Mend-hfohn  Ober“ 
Offenbarung  fagt!  Was  die  Schöpfunesgefchicbt» 
anlangt,  fo  hatte  auch  Rec.  hlngft  diele  Auftakten, 
und  freut  fich,  dem  verewigten  Vf.  hier  gghz  anf 
Einem  Wece  >11  begegnen.  Eben  fo  richtig  ift  da*} 
was  über  die  alte  Südliche  Sprach«  getagt  wigd.^ 


6)  Mendelsfohns  Antwortsfehreiben  an  Charles  Bom- 
nat,  mit  «inem  Vongyrtpc  Diefer  hier  zum  erften- 
male  im  Druck  erFcheioemle  lntereffante  Brief  wird 
allen  Literatoren  willkommen  feyn.  Die  erfte  Ver- 
anlagung dazu  gab  Lavaters  Auffoderung  an  Men- 
delsfohn , entweder  die  von  Bannet  aufgeftekte« 
Briefe  für  das  Chriftenthum  zu  widerlegen,  oder 
die  Religion  feiner  Väter  zu  verlaffen.  Späterhin 
nahm  L.,  nach  erfolgtem  Briefwechfel  mit  Al.,  fei- 
r.en  Anjrag  förmlich  wieder  zurück.  Hier  fchreibt 
MendeJsfohn  unter  andern:  (S.  180.)  „ln  welcher 
elückfeligea  Welt  würden  wir  leben,  werm  alle 
Menfchen  die  Wahrheiten  annähmen  und  ausüb- 
ten, die  die  heften  Ctalfter»  und  die  beßen  Juden 
gerne»  haben.  Sie  können  ßcb  leicht  denken, 
dafs  ffch  bey  Solche«  Gefinnungen  nicht  die  hefte 
Anlage  zum  Polemiker  haben  Kann,  und  üie  (nein 
Herr,  fcheinen  von  der  Natur  zu  diefem  Amte 
nicht  beffer  begftnftlgt  tu  fern.  ’ Merkwürdig 
find  unter  andern  MendelsJ'dhns' Aeulsei:ungen;äbtt 
die  Wunder , als  untrügliche  Merkmale  der  Wahr- 
haftigkeit  einer  Lehre,  wofür  er  fie  nicht  halten 
will.  Was  er  jedoch  über  die  äff  ent  Hebe  Gdferz» 
gebung  Mobs,  als  emen  weit  mrtrügftchern  Be- 
weis, denn  alte  Wunder,  fagt,  das  dürfte  fchwgfc- 
lieh  fo  ganz  befriedigend  befunden  werden. 
brigens  ift  diefer  Brief  efa  Mutier  von  Li  baniläQ 
dergleichen  »ao.  in  uuler»  Tagen  unter  ( er  eiten-, 
den  Gelehrten  nur  feiten  findet.  -)  Schreiben  von 
Mendels  John,,  am  20.  -Aue.  |--o.  Während  feinet 
Streites  mit  Lavater  (vvearfcheudieh  an  dtu  Gra- 
fe» v.  Lynar.)  Hier  nur  eine  Stelle  ans  d.efem 
Briefe!  „Ihre  Frage:  warum  ich  keine  Profelytet* 
zu  ÄiacjtytU  futbe,  I«t  mich  ein  wenig  befremdet. 
Die  l'Ri cl^t.  zu  bekehren,  ift  offenbar  eine  Folg« 
aus  dein  pruuJfat/.e,  dafs  aufserlialb  der  Kirche 
des  BfkeUr^iJen  keine  Seligkeit  zu  hoffen  fey. 
Da  ich , ajs  Jude,  iüfiht  ndlUig  habe,  diefen  Satas 
aiuuneln^gBj  indem,  nach  der  von  mir  aogefnhr- 
tefr^,,c4i  'Ur  H-ihhioen,  die  Tugendhaften  eines 
jeden  andern  Glaubens  gar  tmbhl  felig  werdem 
können,  fo  fallt  der  Grund  zut  Bekehrung  iveg, 
uud  ich  hin  vielmehr  verbunden,  eine  jede  Reil-, 
ginn,  die  eine  gute  morjiifche  Seite  hat,  öffent- 
lich nicht  zu  befireiteu.”  %)  Stammbuch  ■ Inf  ehr if- 
tep.  Hier  n^ur  Einef, 

Befiimmung  des  Menfchen.  o - > 

Kack  H'uhrhtii  forfcb«. 

, Schönheit  Haben,  r,t 

Guter  wollen,  - i.  .. 

, Du  tdfl»  ibun.  , 

9)  Wehklugheit  eines  weifen  Mnnnes.  Eine  Anek- 
dote aus  dem  Lehen  Maßes  Mendelsfahns.  (Ein 
Brief  Mendelsfohns  rettet  einen  feiner  Glaubens, 
genoffen  aus  dem  Gefingpiffe.  Rec.  erinnert  fich, 
(tiefe  Anekdote  fehon  anderswo,  nicht  filpfs  in  der 
Berliner  Monatsfehrißt,  gelefen  zu  haben.  F.r  las 
('•:  aber  von  neuem  mit  Vereinigen.  — Ifl.  SUtniti- 
Jche  Gelänge.  Alelrifclie  U'  ! crfetzung«n  zweyer 
Ro^i^hea  Stäc[;e  des  alten  Feftaments , von 

‘ ‘ Fufe  i, 
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Jttftl,  mit  einem  empfehlenden  Vorworte  des  Her- 
ausgebers: 1)  Strenge  Sittenlehre  eines  morgen- 
lündifchen  Stammes/ür/ten , (Hiob  Kap.  31.)  a) 
Der  erfehnte  König.  Ein  Gemälde  der  goldenen 
Zeit.  (Pfalm  72.)  Unter  andern  fingt  der  begei- 
ferte Dichter  von  dem  erfchnten  Könige: 

Ex  leb« ! — Sab«'«  Gold  wird  man  ihm  biiogn», 

...  Und  beim  mild  man  fteia  (üx  ihn, 
lha  Irgnco  jeden  Tag  | — 
ln  langen  (leihen  fprofat  de«  Kornea  Fülle  auf. 

Und  aut  der  berge  Gipfeln  rautchen 
Die  Aehren,  wie  dar  Libanon  ; 

Die  Suche  biüb’s,  nie  Halmen  auf  der  Flur! 

Sein  Name  wird  unlierblicb  (cya. 

So  laug*  die  Sonne  fualt,  lein  Buhm  beilehn; 

Ea  Irpne«  alle  Völker  ücb  in  ibm. 

Und  prellen  inn  glück ielig  ! — - 

IV.  Aus  einem  Briefe  des  Herausgebers  an  einen 
Rabbiner  in  Deutfchland.  (Aus  dem  hebräifchen 
Orignalc  vom  Herausgeber  Oberfetzt.)  "Wir  be- 
klagen den  wackern  Herausgeber  und  die  gute  Sa- 
che feiner  Nation,  dafs  er  es  noch  nöthig  finden 
mufste,  einem  Kabbiner  begreiflich  zu  machen, 
dafs  das  fo  zweckmäfsige  Religionsfeft  — die 
feyerliche  Aufnahme  der  reifem  Kinder  in  die 
ifraelitifche Gemeine  — ein  wohlthHtlges , und  kein 
anftöfsiges  Fefe  fey!  Vom  Talmud  wird  hey  die- 
fer  Gelegenheit  mit  aufserordentlicher  Verehrung 
gefprochen,  und  von  feiner  Fortrefflichkeit , HeL 
Tigkeit  und  Anwendbarkeit  auf  alle  Zeiten  gere- 
det, was  doch  nur  mit  fehr  grofser  Einfchränkung 
behauptet  werden  kann,  da  des  Unnützen,  unter 
manchem  Guten,  auch  foviel  darin  ift.  Auch 
nntfste  fich  der  Herausgeber  Mfihe  geben,  den 
Kabbiner  zu  beweifen,  dafs  fein  Feft  etwas  an- 
ders, als  die  Confirmations  Handlung  der  Chri- 
ften  fey.  Was  war*  es  denn  für  ein  Unglück, 
wenn  diefe  treffliche  und  rührende  Handlung  auch 
von  andern  Religions  - Verwandten  nachgeahmt 
würde?  Soll  man  fich  das  Gute  nicht  überall  an- 
eignen, wo  man  es  findet?  — Und  was  gewinnt 
der  Judaismus  dadurch,  wenn  die  chriftllche  Con- 
firmation  (S.  all)  für  ein  frejwilllees  Bekennt- 
nis, den  als -wahrhaft  erkannten  Glauben  ange- 
boren mrd  feine  Gefttze  befolgen  zu  wollen , Für 
eine,  durch  ‘einen  felbfiftändigen  Errtfchiufs  ge- 
wählte Bcftätigunt*  einer  frühem  Einweihungshand- 
lnng  erklärt:  und  von  dem  Ifraeliten  jedes  frej- 
• willige  Bekenntnifs  geleugnet,  und  behauptet  wird, 
dafs  er  fchon  durch  feine  Geburt  feinem  Glauben 
an  gehöre?  — V.  AusfprOche  robbinifcher  Weifen; 
von  ungleichem  Wert  he.  VI.  Die  Gefchichte  der 
Affermeth , einer  Tochter  Potiphars , u.  f.  w.  von 
Mahler  ans  dem  Griechifchen  Oberfetzt.  Woher'? 
wird'  nicht  gefagt.  VH.  Die  Nachrichten  aus  ver- 
fchtedenen  Ländern  enthalten  manches  fntereffante. 
Deo  Nekrolog  von  dem  talentvollen  Bßfchenrhal 
und  die- ihm  geweihte  hebräifche  Grabfchrift  ha- 
ben wir  mit  Theilnahme  gelefen. 

IV.  Bandes  1.  Heft.  1 Eine  kurze  Nachricht 
von  den  Heinemannfchen  Erziehung s - und  Lehr- 
anjt alten.  11.  Die  Brücke.  Ein  geiftreiches  Ge- 


dicht von  dem  zu  frflJi  verdorbenen  Büfchenthal. 
Nur  einige  Härten  in  der  Skanfion  wünfchteit 
wir  hinweg.  So  fangt  ein  Hexameter  an,  mit: 

„ Hochzeiten  trage'  ich  jetzt”  und  der  Vf.  hat 
diefs  Wort  als  Daktylus  fkandirt.  Auch  folgender 
Pentameter  ift  viel  zu  hart: 

Zaigt  dir  dar  Stunde  Bild,  na«  auch  da«  Jahrtaulead  dir 

I7ek«r  die  Erweckung  und  Erhöhung  des  futllchen 
Gefühls t Von  Dr.  Burdach ; ein  lefenswerther 
Anffatz.  Die  Nachthymne,  von  D.  Lefsmann, 
zeugt  von  aehtungswertnem  Dichtertalente.  Inter* 
effante  Nachrichten  von  Izchac  ben  Solelman  If- 
raill  und  Hibet  - Allah  ben  Dfchami  ljraili,  tbeilt 
Dr.  ßondi  mit.  Sodann  folgen  Auszüge  aus  den 
Blättern  für  höhere  Wahrheit,  von  Hm.  J.  F.  von 
Meyer,  und  zwar  1)  Ift  der  Menfch  ivirklich  böfet 
,,  Die  ganze  Welt*  liegt  im  Argen  !"  2)  Fon  der 
Gefchichte . Sinnreiche  Ideen  des  lelbftdenken* 
den  Vfs.  3)  Fon  der  Erfchaffung  der  fchädlichen 
Thiere.  Nach  der  Mittheifung  eines  Schreibens 
von  dem  fei.  Jung  Stilllng , wenn  diefer  unter  an- 
dern vermuthet,  „dafs  diefe  Gefchbpfe  durch  den 
Fluch  über  die  Erde,  eben  fo,  wie  die  grofsen  rei- 
fsenden Thiere,  eine  feindfelige  Natur  angenom- 
men haben,“  wobey  er  aber  hinzufOgt,  dafs  „jetzt 
ihre  nie  genug  erkannte  Wohlthätigkeit  darin  he- 
ftehe,  dafs  fie  die  fchädlichen  Säfte,  die  fich  durch 
die  Fäulnifs  io  der  Erde,  und  die  böfen  Dünfte, 
die  fich  in  der  Luft  erzeugen,  an  fich  ziehen,  fich 
davon  nähren,  und  alfo  Erde  und  Luft  reinigen 
und  gefilmt  erhalten,"  — «—  nach  der  Mittheilnng 
dieTes  'Schreibens , folgen  die  eigenen  Anfichten 
des  Hm.  vpn  Meyer,  wornach  „Würmer  und  In- 
fekten, die  Erzeugniffe  des  Fluchs , zugleich  als 
ein  Heilmittel  wider  denfelben  dienen.”  — 
„Jetzt  ift  das  Recht  des  Stärkern,  als  das  blinde 
Gefetz  der  fmnlichen  Weit,  als  die  erfte  von  den 
Elementen  felbft  anfangende  Folge  des  geiftiieben 
Bolen  in  de»  allgemeinen  Schüpfungs krieg  einge- 
treten; das  grofse  fchädliche  Thier  frifst  das 
kleinere,  das  durch  fein  Gift,  oder  feine  Menge, 
oder  feine  Gefräßigkeit  fchadet.  Ift  das  grofse 
Ungeheuer  fettifr  eine  Leiche  geworden,  fo  fam- 
mein  lieh  wieder  kleinere  darum ,'  es  zu  fpeifen 
und  zu  ver-wandele,  u.-f.  w.?*  Der  Vf.  gkubt, 
diefs  und  anderes  Verderben  könne  nicht  anders 
geheilt  werden,  als  durchs  Feuer,  worüber  man 
ihn  jedoch  felbft  naclilefen  mufs.  S.  59  hei  Ts  t es: 
„Das  Refultat  von  tftttfem  allen  ift,  dafs  diejeni- 
gen fchädlichen  Thiere,  die  wir  mit  der  Schlan- 
gengeftalt,  oder  noch  fpäter  für  nachgefchaffro 
naJteh,’’  — der  Vf.  glaubt  felbft  in  dem  Mofa?, 
feiten  Sneifegefetze  (3  Mof.  II.)  einen  Beweis  für 
die  Naclierfchaffung  der  Infekten  und  Gewürmer 
zu  finden  — — „zwar  ein  Abforbens  für  den 
Fluch  in  der  materielttti  Welt  bilden,  diefes  Er- 
findern wfa~  »bar  «rft  eintrat,  als  das  Abforbendum 
entftanden  war."  Freunde  von  folchen  Betrach- 
tungen werden  hier  ihre  Nahrang  finden;  wenn 

aber 
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aber  der  originelle  Vf.  zuletzt  hofft,  „ dafs  vielleicht  auch  früher  gepriefen  , in  unfern  Zeiten  zu  den 
einft,  wenn  die  Natur  ihre  alte  Kraft  wieder  hat,  minder  bekannten  gebaren.  Wie  man  diefs  bilii- 
auch  die  untergegangene»  Gefchlochter  wiederkeh*  gen  muh,  fo  ift  es  auch  zu  loben,  dafs  der  Vf.  zu 
reu  worden,  von  denen  wir  die  abenteuerlich- fcbö-  feinen  Darttellungen  die  beften  und  ursprünglichere 
nen  und  riefenhaften  Ueiisrbleibfel  aus  dem  Grabe  Quellen  mit  Sorgfalt  benutzt  und  folche  namhaft 
der  Vergeffenheit  hervorziehen ; dafs  auch  die  Nach-  gemacht  hat.  Das  Ganze  ift  keinesweges  auf  blo- 
welt  vielleicht  ihr  Mammut  und  ihren  Adler  kiinig  tse  Unterhaltung  berechnet,  fondern  ftrebt  überall 
haben  werde,  „mit  den  ungeheuren  Fittigen,  deren  nach  biftorilcber  Bedeutung.  Was  wir  noch  ver- 
lüde die  Dicke  eines  Mannsarjpa  übertreffen  fol-  miffen,  wollen  wir  bey  den  einzelnen  Auffätzea 

lea,” fo  können  wir  diefe  frohe«  Hoff nun-  bemerken.  Es  find  folgende:  1)  Joann  de  Caftro. 

gen  nicht  mit  ihm  (heilen.  Antwortfchrelben  des  (geh.  1500  geft.  1548).  Ein  rahrolicher  Nachfolger 
Herausgebers  an  eisten  Rabbiner  in  DeutfchlantL  der  Paseo  de  Gama's  und  Albuquerque's , ein  nicht 
Diefes  Schreiben  gereicht  den  hellen  und  billigen  allein  kriegerif eher,  fondern  auch  moralMeherHeld 
Anfichten  des  Vis.  and  feinem  wohlwollenden  Her-  aus  den  Zeiten  der  höchften  Blttthe  Portugal'# , de- 
zen  zur  Ehre.  Auch  die  Rede  bey  Eröffnung  der  ren  Sinken  er  jedoch  am  Schluffe  feiner  kurzen 
religiös  r maralifchen  Porte/ ungen  für  Ifraeliten  im  Laufbahn  fchon  ahnte.  Der  Vf.  benutzte  die  por- 
prag,  von  dem  Schulrathe  H Homberg,  las  llec.  tugiefifche  Lebensbefchreibung  deffelben  von  Jacist- 
roit  i lieilnahme.  Hier  und  da  nur  wänfebten  wir  to  Frei*-  de  Andrada  zu  feiner  kurzen  Darstellung, 
dein  Ausdrucke  eine  edlere,  gewähltere  form.  So  Sie  ift  etwasjprunkend  und  fteif,  vielleicht,  weil 
heiCst  es  z.  B.  S.  84:  „Ais  jenes  geile  Weib  ihre  (fei-  der  Vf.  rein  Vorbild  Stellenweifa  wörtlich  wieder 
ne)  verführerifchen  Reite  auf  die  Unfchuld  Jojepht  gab.  Wir  bitten  das  Ganze  abwechfeluder,  durch 
fpielen  lieft,  woher  nahm  diefer  die  Kraft , zu  wi?  Schilderungen  vermannigfacht  und  das  Zeitalterdes 
lierftehen?'*  S.  88  mufs  ftaft  Phanatimus  getefen  Helden  mehr  zurückfpiegelnd  gewünfeht.  Auch 
werden:  Fanatismus.  Viel  Gutes  enthalten  auch  wiffen  wir  nicht,  warum  der  Darfteller  die  Chro- 
die  Ablchiedsworte  des  Dr.  Nagel:  Ueber  den  Be-  nologie  vernachläfsigt,  und  lelbft  das  Geburts- 
griff  und  die  Befiimmunß  der  ßüreerfchule , mit  und  Sterbejahr  des  Helden,  das  aus  bekannten  hi- 
befonderer  Beziehung  auf  ein  acht  Jahre  geführtes  ftor.  Wörterbüchern  zu  erfehn  war,  verfefa werfet. 
/sehramt.  Eben  fo  der  Auffatz  über  Selbjtachtung  a)  Die  Schlacht  in  den  Ebenen  von  Tolofa  im  Jahr 
und  Selbfiienntnifs , von  Peter  Beer  ; ein  Auszug  mi.  Auch  diefe  Darftellung  verliert  dadurch,  dafs 
aus  dem  zweyten  Theile  eines  noch  zu  erwarten-  fie  zu  abgeriffen,  weder  an  das  Vorhergehende,  noch 
den  Handbuchs  der  Motaifchen  Religion.  Den  Be-  an  das  Folgende  angeknüpft , dafteht.  j)  Gemälde 
fchlufs  diefes  Hefts  machen  fieben  Gedichte  in  he-  aut  der  Heidenzelt  des  Johanniter  Ordens.  In  drey 
brülcher  Sprache , worunter  wir  nur  die  naws  getrennten  Darftellungen  fchildert  der  Vf.  eben  f» 
cavto  nsp  hv  -civ  nwrvm  (Empfindungea  eines  viele  berühmte  Vertheidigungskärapfe  des  Ordens 
VoribergebendenamTüdtenhofek  von  Beer  Oppen-  gegen  die  Türken,  nemlich  2)  die  mulhvoJJe  und 
n inner , und  eine  Szene  aus  dem  ungedrnekten  glüekl  che  Vertheidigung  von  Rhodos  durch  dem 
lrauerfpiele  von  Jofeph  Hauern,  t«  fEßher),  Grofsmeifter  d"  Aubulfon  im  Jahr  1480.  b)  Die  noch 
ii.jeh  Racine,  nennen.  Auen  findet  man  hier  die  ftandhaftere,  aber  zuletzt  erfolglofe  Vertheidigunjr 
hebräifebe  Epigramme,  von  Berts.  derfelben  Fefte  durch  den  GroUmeifter  PilHert  de 

(Utr  Btfehlmft  felgt  ) f JslcAdam  igz j.  c)  die  rühmliche  und  glückliche 

- , , VertheidiguDgMalia’s  durch  den  Grofsmeifter  ItsPa.- 

lette  1565.  Belagerungen  aus  älter»  Quellen  mit 
GESCHICHTE.  hiftorifcher  Lebendigkeit  darzuftellea  ift  oft  kaum 

Leipzig  , b.  C nobloch : Heldengemälde  aut  der  möglich , da  jene  Quellen  fich  maiftens  auf  das  Ein- 
Porzeit  der  europsifchen  Pölker.  Von  W.  A.  ze*ne  krieccrifcher  Vorfälle  befebranken,  was  in 
Lindau.  1817.  24a  S.  kl.  8.  (i  TMr.)  t^r Ferne  derZeit  an  Intereffe  verliert,  und  oft  das« 

, . j&tige  ganz  vernachiafGgen,  was  den  Menfchen  zu« 

So  wenig  es  der  GeCchichte  im  Allgemeinen  an  näenft  berührt  und  gehörig  aufgefafst,  eine  Immer. 
Bearbeitern  unter  uns  fehlt,  Co  läfst  fich  doch  nicht  währende  Theilnahme  findet.  Der  Gefchichte  der 
leugnen , dafs  manche  Theile  derfelben  vernachläf-  gedachten  drey  Belagerungen  fehlt  es  keinesweges 
figt  werden,  während  andere  immer  von  Neuem  an  bedeut  Farnen  Erfcheinungen  und  abwechfelnden 
lind  gleichfam  durch  ein  Vorrecht  die  Aufmerkfam-  individuellen  Zügen,  und  wenn  gleich  die  Darftel- 
keit  auf  fiel»  ziehen,  fo  dafs  die  Bemerkung  des  jün-  lung  nicht  den  höchften  Orad  der  Lebendigkeit  er- 

firn  Plimus:  „Manche  Thaten  find  berühmter,  reient,  fo  wird  man  ihr  doch  mit  Theilnahme  fol- 
anchegröfser”  fich  noch  heute  bewährt.  Hr.  Lös-  g eo  und  dem  Vf.  für  diefe  Zufammenftellung  drey  er 
dau  unternahm  in  dem  vorliegend«)  Bande  das  An-  für  immer  denkwürdiger  Ereigniffe  danken, 
denken  von  ueldentflaten  zu  erneuern,  die,  wenn 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  • ZEITUNG 


April  i8ai. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN.  >* 

Berlin,  b.  Herausgeber,  u.  in  d.  Maurerfchen 
Buchb.:  tvornn  Jeatdja,  eine  religiöfe  , morali- 
fche  und  pädagogilche  Zeitfchrin.  Herausge- 
geben von  J.  Heinemann  u.  f.  w. 

'(Bfchieß  der  im  vorigen  Slick  abgebrochenen  Becenfton  ) 

\/  letten  Bandes  atet  Heft.  I.  Fortgefetzte  Nacb- 
" richten  von  den  Heinemannfchen  Erziehung!  - 
und  Lehranftalten ; hier  befonders  von  der  Unter- 
richtsanltalt  für  Kaufleute.  II.  Gefchichte  der  If- 
raeliten  bi:  zur  Zerftörung  der  Reichs  Juda  durch 
Nebukadnezar.  Eine  intereffante  Probe  aus  einem 
nächftens  erfcheinenden  chronologifchcn  Abriffe 
der  jfldifchen  Gefchichte  bis  auf  die  gegenwärtige 
Zeit,  von  Maimon  Frankel.  Der  Vf.  verräth  einen 
richtigen  biftorifchen  Blick.  Die  erfte  Periode  um- 
fafst  das  patriarchalifche  Nomadenleben.  Von  Abra- 
ham bis  Mofeh,  2000  — 1530  v.  Chr.  Von  Jofeph 
heifst  es,  S.  1 5 1 : „Seine  ganze  Gefchichte  ift  die 
befte  Theodicee.”  Zuseyte  Periode.  Die  theokra- 
tifche  Nomadenrepublik , von  Mofeh  bis  Jofua, 
1530  — 1490.  Die  Zahl  der  aus  Aegypten  auswan- 
dernden Ifraeliten  giebt  der  Vf.  zu  ungefähr  dritt- 
halb  Millionen  Seelen  an.  Dritte  Periode.  Die 
thcokratifche  Föderativ -Republik.  Von  Jofua1  bis 
Saul,  1490  — 1075.  Von  Gideon  heifst  cs  u.  a.  S. 
156:  „Gideon  — zerftört  die  Altäre  des  Baal,  ver- 
fchafft  dem  Volke  Ruhe,  lehnt  die  ihm  angebotene 
Königswürde  ab,  und  regiert  als  Schopliet  40  Jahre. 
Er  hatte  ein  artfchniiclies  Harem,  und  hinterliefs 
71  Söhne.  ’’  S.  158 : .i  Von  Samuel  rührt  ein  Theil 
der  biblifchen  Bücher  her,  die  feinen  Namenfijhren; 
wahrfcheinlich  auch  das  Buch  der  Richter  und  das 
Buch  Ruth.  — — Samuels  Streben  nach  dem  erb- 
lichen üefitze  der  vereinten  geiftlichcn  und  weltli- 
chen Obergewalt,  Unzufriedenheit  des  Volkes  mit 
der  Priefterregierung. " Zierte  Periode.  Die  Mo- 
narchie. Von  Satil  bis  zur  Trennung  des  Reichs, 
1075  - 975.  Nach  dem  Jofephus  regierte  Saul  20 
Jahre.  Unter  Davids  Regierung  erftreckte  Geh  das 
ranze  Reich  vom  mittclländifchen  Meere  bis  zunt 
Euphrat,  und  von  Phönizien  bis  gen  Aegypten  und 


den  perfifchen  Meerbufen.  Es  enthielt  ungefähr 
540  geographifche  Quadratmeilcn , mit  6 Millionen 
Einwohnern.  Die  Armee  beftand  aus  300,000 
Mann,  in  12  Divifionen.  Die  Propheten  Ö ad  und 
Nathan  hält  der  Vf.  für  vermuthliche  Verfaffer  der 
Ergänz.  Bl.  zur  t1.  L.  Z.  1821. 


» \ 1 - * 

Gefchichte  Davids  und  zum  Theil  auch  Salomo*«. 
Unter  Salomo's  Regierung  kommt  die  erfte  Reite- 
rey  bey  den  Ifraeliten  vor.  ln  diefer  Periode  wur- 
den auch  Thadmor  (Palmyra)  und  Baalbeck  (Helio- 
polis)  erbaut.  Fünfte  Periode.  Die  getrennten  Kö- 
nigreiche, von  der  Trennung  des  Reichs  bis  zur 
Zerftörung  Jerufalems,  dtirch  Nebukaduezar,  975 
— 588.  *.  Di«  Trennung  des  Reichs  wurde  herbe) - 
geführt  durch  die  Defpotie  Rehabearm,  der  feinem 
Vater  Salomo  in  der  Regierung  folgte.  “ Die  Kö- 
nige der  beiden  Reiche  Juda  bis  58s  und  Ifrael , bis 
722 , werden  chrortologifch  neben  einander  geftellt. 
Affa't  Heer  beftand,'  nach  S.  164,  aus  580,000 
Mahn,  und  Jofapkats  Iber,  (nach  dam  Jofephus") 
aus  880,000  Mann.  Shid-ftiefe  Zahlen  richtig,  fo 
fetzen  fie  fenon  eine  allgemeine  Bürgerbewaffnung 
voraus;  denn  ein  fo  erafses  flehendes  Heer  konnte 
Juda  nicht  auffteilen  f — III.  Nachrichten  von  den 
Ifraeliten  in  einzelnen  Theilen  Af,ika‘s.  Aus  dem 
Englifchen  des  Japset  Ritey.  Intereffante  Nach- 
richten über  die  Juden  zu  Mogador  im  marokkani- 
fchen  Reiche,1  und  zu  Jerufalem.  Zu  Mogador 
wohnen  6000  Jnden.  Ihre  Behandlung  ift  barbnrifch. 
Als  fie  ihre  Contribution  entrichteten,  bekam  jeder 
von  dem  Talb,  der  das  Geld  abnahm,  ftatt  der 
Quittung,  einen  Backenftreich , den  der  Jude  mit 
den  Worten:  Nahma  Sidi,  hinnalim,  und  feinen 
Nachtreter  Platz  machte.  Die  geringem  Klaffen 
wurden  mit  Schlägen  herbey  getrieben  ; wer  nicht 
bezahlen  konnte  oder  wollte.  Wurde  zu  Boden  ge- 
worfen, mit  5a  Stockfchlägen  beftraft,  und  in  einen 
finftern  Kerker  geführt.  Die,  wofür  Freunde  in 
der  folge  nicht  bezahlten,  wurden  noch  ärger  niifs- 
handelt  und  in  Ketten  gefchmiedet.  Vier  miche  jü- 
difche  Kaufleute  lebten  dagegen  auf  einen  hohen 
, , ’ "nd,fn  ,rlcn  faft  den  ganzen  englifchen  Han- 
del. Die  Juden  in  Paläftina  , weiche  von  den  Aus- 
wärtigen durch  Beyfteuern  erhalten  werden  mOf- 
fen , wegen  „ künftiger  verheifsner  Wiederein- 
nahnia  Jerufalems , fammeln,  wie  der  Vf  durch 
einen  Priefter  von  Jerufalem  erfahr,  mit  dem  er 
fpantlch  redete,  durch  ausgefahickte  Priefter  eine 

lahrlirne  Hpvltf*ii»r  cHa  l-u . 


•iu  i-  » n r.  * «icupr  eine 

]ahrl,che  Beyfteuer,  die  im  Jahre  .814,  5g0>000 

Dollars  betrug.  Aufserdem  finden  Geh  im  Marok- 
kanifchen  noch  viele,  auf  eigtene  Rechnung  betteln- 


aui  eigene  neennung  betteln- 
de Priefter  aus  Jerufalem  ein.  Merkwürdig  ift  der 
S.  I83  f.  befchriebene  feftliche  Genufs  van  Brot 
und  U 'ein,  als  ein  der  Befchneidung  vom  Vf.  "1  eir.tv- 
geftellter  jüdifcher  Religioosgebraiich , bev  Kl  nwö- 
A C3)  ' Vvung 
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bung  der  Sabbate  und  Fefttage.  „Jeder,  bey  der 
Mahlreit  Anwefende  yerzehrte  «in  jStückchtn  von 
dem  weifsen  Brote,  es  wurde  dann  ein  Kelch,  in 
Form  eines  Deckelkrugs , berumgereicht,  woraus 
jeder  trank,  es  wurden  Lobgefdnge  gelungen,  dann 
folgte  das  Händewafchen , u.  f.  w.  Einige  inter- 
effante  Nachrichten  Ober  die  heutigen  Araber  und 
treffende  Parallelen  zwjfcben  ihnen  und  den  ehe- 
maligen Juden  machen  den  Befchlufs  diefes  lefens- 
wertnen  Auffatzes.  IV.  Der  Regen  nach  langer  Dür- 
re, 1S17,  ein  Gedicht  von  G.tidersbach  hat  einige 
gelungene  Stellen,  in  der  letzten  Strophe,  in  der 
aten  Zeile,  find  jedoch  zwey  Sy  Iben  zu  wenig. 
V.  Aus  dem  UuereJJanten  Werke  des  Grafen  von 
Forbin,  (voyage  dans  le  levant  an.  1817  ä 1X18.) 
Einige  Angaben  fcheinen  uns  nicht  ganz  zuverläflig 
zu  feyn;  auch  ift  einiges  unrichtig,  wie  die  Gipfel 
des  Senner herib , S.  aoo.  Uebrigens  fchreibt  der 
Vf.,  ein  grofser  Verehrer  Chateaubriand’ s , mit  le- 
bendigem Gefühl.  DerZuftand  der  etwa  gooo  jüdi- 
feben  Einwohner  eines  jetzigen  Stadtviertels  von 
Jerufalem  wird  als  erbärmlich  gefchildert.  Bethle- 
hem war  damals  eben  mit  einer  Cootribution  von 
Zehntaufend  Piaftern  belegt  worden,  welche  auf  die 
Bevölkerung,  die  blofs  aus  Cbriften  heftcht,  ver- 
theilt werden  follte.  Man  hörte  nichts  als  Drohen 
und  Schelten."  VI.  Eine  gefühlvolle  Morgenvhan • 
tafie  , von  Oppenheimer.  Nur  hätte  nicht  verhallen 
auf  Qualen  gereimt  werden  Tollen,  auch  ift  ver- 
dämmern kein  echtdeutfcbes  Wort.  Es  folgen  mor- 
genländifche  Sprüche , von  Jakobs,  und  einige  Ge- 
dichte von  Dan.  Lefsmann  und  Adenbach.  VII, 
Geonoftijche  Betrachtungen , von  Dr.  Nagel.  Le- 
fenswerthe  Ideen!  — VIII.  Noch  etwas  von  und 
Ober  Mendelsfohn.  Schöne  Zöge  aus  dem  Leben 
diefes  edlen  und  freyfionigen  Weifen,  defft-n  geift- 
reichen  und  gefchmackvollen  Schriften  auch  Ree. 
fo  manchen  reinen  Genufs  verdankt.  Als  der  nun 
auch  verftorbene  Kriegsrath  Mächler  ihn  oinft  be- 
fuchte,  fand  er  in  feiner  kleinen  Handfammlung 
von  Büchern  auch  Klopftockt  Meffias  und  eine  Bibel 
mit  dem  neuen  Teftamente.  M.  fragte  ihn,  ob  er 
denn  den  Meffias  gelefen  habe?  Warum  nicht? 
meinte  Mendelsfohn . „Wie  den  Homer  und  Virgil, 
fo  lefe  ich  den  Meffias,  wegen  der  Schönheiten,  die 
ich  in  ihm  bemerke,  und  in  dem  neuen  Teftamente 
gefallen  mir  befonders  die  Briefe  des  Apoftel  Pau 
las,  weil  fie  voll  von  fittlich - religiöfen  Ideen  find.” 

' Röhrend  find  einige  hier  mitgetheilteZüge  des  Edel 
mullis  und  der  Menfchenliebe  diefes  jüdischen  Wei- 
fen. IX.  Beachtensurerthe  Stelle  ln  den  Hefifchen 
Bey t lügen  zur  Gelehr famkeit  und  Kunß.  Hier  heilst 
es  u.  a.  „Der  Jude  möge  immerhin  treuherzig  auf 
einen  MefGas  warten.  Diefs  werde  ihn  der  bürger- 
lichen Vortheile  und  Pflichten  eben  fo  wenig  unfä- 
hig machen,  als  der  gemeine  Portugiefe  deshalb 
authöre,  ein  guter  Bürger  feines  Staats  zu  feyn,  daf$ 
er  bis  diefen  Augenblick  in  frommer  Einfalt  auf  die 
Wiederkunft  des  Königs Seboftion  hofft.”  X.  Denk 
fchrift  an  die  hohe  Stände.  Verjammlung  des  König- 


reichs Bayern , die  Lage  der  lßaellten  und  ihre  bür - 
gtrlldieVerfaßung  betreffend.  Von  dem  Rabbiner 
Samfon  Wolf  Rofenjfeld.  Hoffentlich  werden  die 
Vorfchläge  des  einfichtsvollen  und  wohlmeinenden 
Vfs.  Gehör  und  Prüfung  gefunden  haben.  JX.I.  Mo- 
fora,  Talmud , Kabbala,  Grammatik,  in  hiftorifcher 
Wirkfamkeit , von  L.  Zunz.  S.  368  lieifst  es  u.  a.t 

»» daher  find  vom  zwölften  Jahrhundert  an 

Scbriftfteller , Menfchenalter  und  Gegenden  nach 
drey  iüem einen  zu  conflruiren,  welche  — den  Ein- 
flufs  auf  die  chriftliche  und  mohamedanifche  Welt 
abgerechnet,  — heifsen  können  : das  alte  talmudi- 
fche  der  Theologen,  das  mittlere  kabbaliftifche  der 
Asceten,  — das  neue  grammalifche  (worin  die  Ma- 
fora  fich  verloren)  der  Philofophcn.”  Xll.  lieber 
eine  verfprocherte  Abhandlung.  Der  Vf.  giebt  die 
Entfchuldigungsgründe  an,  warum  er  feine  Abhand- 
lung über  die  deutfehe  Ausfprache  und  Keehtfchrei- 
bung  des  Wortes  Jehovah  noch  nicht  geliefert  habe, 
XIII.  Archiv  zur  künftigen  Gefchichte  der  IfraeU- 
ten.  Mancheriey,  zum  Theil  recht  intereffame 
Nachrichten  aus  Preufsen,  Frankreich,  Italien,  aus 
der  Schweiz,  aus  Schweden,  Rnfkiand,  Oefterreicli, 
den  Niederlanden,  Suchten,  Böden,  Nordamerika, 
Hamburg , die  aber  keinen  Auszug  leiden. 

“ •’  ' • ■ • ;•  .1 

ERBAUUNG  SSCHR  IFTEBf. 

Wun,  b.  Wallishaufer : Aurelius  Prudentius  Cle- 
ment f'oyer gelänge , heilige  Kämpfe  und  Sie- 
geikronen.  Neu  überfetzt  und  mit  Noten  be- 
gleitet von  J.  P.  Silben.  i»;o.  39«  S.  gr.  8- 

Prudentius  gehört  zwar  nicht  unter  die  ausge- 
zeichneteren rOtnifchen  Dichter.  Sein  fpäteres 
Zeitalter,  (das  vierte  Jahrlu)  die  früheren  Verhält- 
niffe  feines  Lebens,  fds Staatsmann,  als  Krieger,  das 
felir  vorgerückte  Alter  fcjioii,  in  welchem  er  fich, 
ein  fiebngjähriger  Greis,  an  die  Dichtkuuft  und  die 
Heilige  ausfcltliefsend  wendete,  ja  feine  ganze  In- 
dividualität liefsen  diefes  wohl  nicht  zu.  IndelTen 
hat  er  doch  von  Seiten  der  Sprache  und  des  Aus- 
druckes, worein  er  feine  frommen  Empfindungen 
«inzukieiden  weifs,  als  Zeitgenofle  eines  Symma- 
ebus,  Claudians  u.  Sidonius  Apolliuaris,  Schrift* 
Heller,  die  mit  Recht  uoch  fehr  gefchätzt  find,  und 
auch  als  chriftlicher  Hymnendichter  felber,  wenn 
fchon  die  polemifche  Tendenz  der  eigentlich  poeti- 
fclien  niclit  feiten  Eintrag  zu  tlum  fcheint,  fo  viel 
Merkwürdiges  und  Anziehendes,  er  ift  für  die  Kir- 
chen* und  Sittengefchichte  feiner  Zeit  durch  man- 
che Anfpielungen  und  Belege  fo  intyreffani,  feine 
religiöfen  Ergiefsungen  felber  find  oft  nicht  ohne 
Schwung,  und  wo  auch  diefer  fehlt,  oft  doch  nicht 
ohne  herzliche  Wärme,  dafs  er  in  allen  diefen  Be- 
ziehungen immer  viel  Freunde  und  Lefer  in  ver- 
fchk-denen  Zeitaltern  fand  und  gefunden  zu  haben 
verdiente.  Mehrere  treffliche  Ausgaben  von  ihm, 
die  wir  dem  Fleifse  grofser  Gelehrten  verdanken, 
bezeugen  auch  (Reises.  Ob  eine  deutfehe  Ueber- 
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Si  Jetzaag  eines  nicht  unbeträchtlichen  Theils  feiner 
)«  Gelänge,  in  gleichem  Versm-afse  — bekanntlich  ift 
4 lein  metrifches  Verdleoft  nicht  das  glänz emlfte  — 
>i  wie  fie  uns  hier  geliefert  wird,  eine  dankbare  Ar 
4 beit  feyn  möchte,  könnte  zweifelhaft  fcheineo:  Wer 
dt  ihn  um  feiner  wefentiicheo  und  zufälligen  Reize 
; und  Intereffen  willen  itudiren  will,  foiite  man  den- 
tt  ken,  lieft  ihn  doch  lieber  in  der  römifchen  Ur- 
is fchnft , und  die  folcher  Sprache  Nichtkundigeo 
h werden  fich  minder  intereliiren  für  ihn.  Alleio 
wenn  diefs  auch  der  Fall  feyn  foiite,  und  wenn  das 
t-  Ueberfeizertaient  hier  an  überwiegendem  Kunft- 
i wert  he  eben  fich  nicht  verfueben  kann , fo  bat  die 
Darlegung  frommer  Gefühle  und  Änfichten  aus  ei- 
« ner  Periode  her,  wo  das  Chriftenthum  noch  in  dem 
: merkwürdrgen  Kampfe  begriffen  ift  mit  dem  Hei- 
a denthum,  den  viele  diel  er  Gelänge  anziehend 
i darftellen  für  religiöfe  Gemüther  doch  fo  viel 
Einladendes,  dafs  auch  diefer  Klaffe,  unter  der  fo 
i manche  den  Dichter  in  der  Urfprache  nicht  lefen 
können,  der  frprnme  Sänger  mehr  zugänglich  ge- 
macht zu  werden  verdiente.  Diefe  Abficht  fcheint 
den  Verdeutfcher,  wenn  er  fich  auch  nicht  näher 
darüber  erklärt,  bey  feinem  Unternehmen  haupt- 
fäcldich  geleitet  zu  haben.  Als  Katholik  für  Katbo 
liken  belonders,  auf  deren  lateinifchen  Kirchenge- 
fang  der  Dichter  ohnehin  von  grofsem  EinftuTle 
war,  zur  Belehrung  und  Erbauung  auch  der  minder 
• Gelehrten,  fo  wie  zum  Behuf  anderer  Religions- 
■ freunde  und  Freundinnen  aus  verfclj^denen  Gon- 
fefßonen  unterzog  er  fich,  fcheint  es  uns,  diefem 
Gefchäfte.  Und  fo  können  wir  ihm  auch  danken 
dafür  und  find  verfichert,  dafs  er  nichts  unverdienft- 
liches  unternommen  hat.  Die  Ueberfetzung  ift  im 
Ganzen  mit  Spraebkenntnifs,  Fleifs  und  Liebe  ge- 
fertiget,  und  was  die  erfte  Bedingung  ift,  mit  um- 
fichtiger,  wenn  iohon  nicht  fklavifcher  Treue,  die 
bey  keinem  Dichter,  am  mindeften  aber  bey  einem 
aus  fo  fpäterem  Zeitalter , wo  der  Bearbeiter  mit 
allerley  Schwierigkeiten  zu  ringen  bat,  gut  ange- 
bracht wäre.  Hr.  Silber t hat  uch  von  den  ßeSem 
nur  auf  drey  Hauptabtbeilungen  der  Werke  des 
Prudentiut  in  feiner  Bearbeitung  befchränkt;  die 
feyereef&nge  oder  Hymnen  auf  verfchledene  Zette» 
des  Tagt  und  auf  verfchiedene  fefte:  fodann  die 
Pjychommehia  ( Seelrn kämpfe , wo  der  Streit  des 
Guten  und  Büfen  im  Menfcben  in  allegorifchen  Ge- 
bilden erfcheiut)  hier  in  der  zweyten  Numer  mit 
der  Auffchrift  heilige  Rümpfe  gegeben;  endlich; 
Per iftephanone  unter  dem  Titel:  Stegeskronen.,  Ge- 
länge zum  Preife  der  Märtyrer  aus  den  erften  Jahr- 
hunderten des  Chriftenthums,  auch  als  Quelle  der 
fpätern  Legenden  diefer  Heiligen  merkwürdig.  — - 
Die  übrigen  weit  mehr  polemifchen  Werke:  Apo- 
theofts  und  Hamartigenia , die  zwey  Bücher  gegen 
den  Symmachut  u.  a.  überging  der  Ueberfetzer  mit 
Recht  als  folche,  die  weniger  allgemeine  Theil- 
nahme  anfprecuen.  — Der  ueberfetzung  felbft  bat 
Hr.  S.  nebft  mehrern  Ausgabe»  (S.  S.  Xlll.  Vorb.) 
die  Prachtausgabe  von  Parma  zu  Grunde  gelegt,  de- 


ras  ungenannter  Herausgeber  alle  früheren  Aufia- 
gen  kannte,  und  vorzüglich  die  treffliche,  felbft 
nach  den  älteften  Handfchriften  mit  krkifcher  Ge- 
lehrsamkeit veranftaltete  Herausgabe  von  Nie.  Hei», 
feut  noch  mit  mehr  denn  ta  Manufcripten  des  Va- 
tikans, deren  einige  bis  in  das  Zeitalter  des  Prm 
dentius  hinauf  zu  reichen  geglaubt  werden,  mit  ge- 
lehrter Umficht  verglich  und  commentirte.  Auch 
wurden  die  Noten  Ifo's , Mönchs  zu  St.  Gallen  (aus 
dem  9ten  Jahrh.)  des  Aelius  Antoninus,  J.  Siccardt , 
fo  wie  die  von  Heinfius,  Giftelin  (Viktor)  u.  Cella - 
rius  verglichen.  Sie  wurden  um  der  Deutlichkeit 
willen  oft  mit  in  den  Text  verflochten.  Der  eige- 
ne, oft  forgenlofere  Versbau  des  Originals,  wo  zwar 
die  Metra  der  Alten  angewendet,  aber  in  den  lyri- 
fchen  Gedichten  oft  mit  vielen  Freybeiten  verletzt 
find  (der  Ueberfetzer  leitet  es  von  der  Ueberfüüe 
der  Begeiferung  ber(?)  oder  die  Versmaafse  will- 
kührlich  verbunden  werden,  fcheint  nicht  immer 
einem  Verdeutfcher  günftig.  Man  fehe  f ogieich  die 
Eingangsode! 

Ter  quinrjuennia  jnm  decern 

Ni  fallor,  fuimur,  Je  nt  im  u*  infupar 

Annvs  cardo  roiat,  dum  frtdmur  fole  volubilie 

b‘fkat  terminut,  et  diem 

l'ioinum  ftnio  jam  Deut  adplicmt 

Quid  not  utile  tanti  fpettio  t empor  ie  egimus  ? 

Aetat  prima  c>  epontibus 

FU.ii  fub  fern  fit ; mox  doeuit  tag* 

Infcutur h vitiu  Jaffa  ioqiu,  non  fine  er  imint  ; 

Tum  lafcUa  proter.it**. 

Et  luxu  * ot tu! an i {heu  pudrt  ac  piget  ! ) 

Foedaeit  jus/enem  ne,uiiiae  fordibus  ac  lato 

Exin  jurgia  turbidoe 

Armarunt  rtniriot  et  male  perl  Ina* 

Vincendi  fudhrm  fubjaeuit  cafibu*  afperit. 

EU  legwtt  moderomin* 

Feeno t noüifium  reximut  itrbium: 

Jut  ei vile  bons-t  reddidimue  » terruimu*  rdOd» 

Tandem  militiaa  gradu 

Eueet um  pieta t Trincipi*  extulit ; 

Adfumtum  proptu*  ftare  jubene  ordine  proximo  etc. 

Hier  finden  wir  das  glykomfebe  Versmafe  mit  dem 
afklepiadifchen  vereint,  wie  es  auch  Horm  öfter  ge-i 
braucht,  z.  B.  i.  Od.  13,  u.  1.  36.  Aber  dann  noch 
eine  dritte  afkiepiadifche  Zeile  fo  hinzugethan,  daf» 
vor  der  zweyten  Meffung  ein  fie  verlängernder  Cho- 
riaatb  zwiienenein  gefchohen  wird. 

Diefe  und  ähnliche  Freyheiten,  wozu  noch  di* 
mit  der  Quantität  kommen , machten  oft  eigen* 
Schwierigkeiten.  Der  Ueberfetzer  behielt  übri- 
gens auch  hier,  und  wir  billigen  es,  die  Form  bey, 
lo  wie  die  heiligen  Kämpfe  in  Hexametern,  die 
freylich  hier  oft  im  Deutfchen  etwas  hart  klinge», 
ebenfalls  nacbgebildet  Gnd»  Wir  theiien  als  Probe 
der  Ueberfetzung  den  Le  fern  die'  Verdeutfchung  je- 
ner obigen  von  uns,  auch  mit  zum  Zwecke  der  Er- 
leichterung einer  vergleichenden  Asficht  ausgeho- 
benen Strophe»  mit:  der  Vf.  hat  hier  nur  die  Zei- 
len anders  abgetbeiit,  als  fie  in  der  vor  uns  Hegen- 
den Ausgabe  abgetheiit  find,  wir  willen  nicht  ob 
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nach  feinen  Editionen,  oder  willkürlich  und  vier 
auf  diefe  Weife  heraus  gebracht.  S.  1 — 2.  (Es  ift 
der  reumüthige  Prologus,  den  der  fechs  und  fieb- 
zigjährige  Greis,  zurückgewandt  nun  in  befcbauli- 
ehe  EinTamkeit  von  den  Gefchäften  der  Welt , fei- 
nen frommen  Gefangen  voranfchickt:) 

Schon  tilf  Lofterd  terfchwonden  uoj, 

.Wohl  euch  drehten  de,  Jehrl  eilige  Angeld  Geh 
Seit  die  Sonne  unt  lechti  überdiefi  doch 
Ztrreymal  im  Kteife  um. 

Bild»  bald  oebt  an,  de.  Lebend  Ziel; 

Kommt  eie  Tag  noch , lo  legt  Gott  ihn  dem  Alter  eu, 

Und  w»»  wirkten  wir  wohl  Gatee  im  Laui 
Dieter  lo  langen  Feilt? 

Weinend  unter  dem  r*u!edde« 

Birkenreite»  eerging  langfam  die  Kindheit;  doch 

Lernt’  ich  tifltrfift.  bald  Wotu  det  Trugt 
Unter  dem  Junglingakleid. 

_ _ o 

Frecher  MutkwUle.  geile»  Sinn. 

Und  tmpörendtr  Stelz,  diele  befudelten» 

O der  Heue,  det  Schmach ! gleichwie  mit  Schlamm 
TUekifek  dea  Jüngling»  Hera. 

Dann  entflammte  die  Strtitflickt  bald 
Da»  erhoffte  Gemüth.  — Standhaft  in  böfem  Zwift 
Strebt'  et  ängfrlich  nach  Sieg  *)  dach  ee  eilig 
Streitigen  Feilen  oft. 

Zweymel  lenkten  die  Zügel  wir 

Frever  Städte  hierauf,  in  der  Gefeite  Zucht, 

Sprachen  Guten  da»  Hecht,  aber  mit  Macht 
Schreckten  die  Hofen  wir. 

Endlich  hob  un»  dee  Cifera  **)  Huld 

Zu  dem  oberften  Rang  über  da»  Krieg»heer,  ”*) 

Und  der  Nächlte  oach  ihm  hief»  er  uo»  ftehm 
Jetauod  «ur  Seiten  ihm  u.  (.  w» 

Diefe  Probe  mag  zum  Belege  dienen  von  dem,  was 
wir  vom  Verdifenfte  diefer  Ueberfetzung  gefagt  ha- 
ben. Nur  in  den  unterftrichenen  Worten  glauben 
wir  nicht,  dafs  Muthwille , wo  in  der  Mitte  die 
lange  Stammfylbe  ift,  als  ein  guter  Daktylus  ge- 
braucht werden  kann.  Das  Wort  ift  offenbar  ein 
Antibacchius.  Ja  auch  das  vorangehende  Wort 

lasterhaft  (ein  Kretikus)  würden  wir  nicht  als 
Daktylus  gebrauchen , eben  fo  wenig  Streitfuche, 
luxus  petulans  ift  nicht  empörender  Stolz,  mehr 
ausfehweifender  Hang  zur  Ueppigkeit.  Das  gleich- 
wie ift  matte  Zutbat,  und  nequitiae  deutet  nicht 
auf  tückifch  hin  ; auch  hätte  das  verftärkende  fordi- 
bus  nicht  füllen  ausgelaffen  werden.  Etwa  konnte 
die  Stelle  fo  lauten: 

— * O wio  beugt,  wie  befchämt  diet*  mich  ! — mit  Kolb  und 
it  . > Schlamm 

Schnöde  de»  Jüngling»  Hera. 

Auch  hätten  wir  gewilnfcht,  der  Vf.  hätte  die  Hia- 
tus durch  den  Zufammenftofs  zweyer  Vokalen  e 
und  i,  namentlich  aber  e e,  die  fich  im  Laufe  des 

•V  Aaf  dem  Forum. 

**)  Tbeodoliw,. 

Ala  Pialskt  de*  Ptgtorium*. 


Ganzen  oft  finden,  mehr  vermieden.  Diefe  be* 
fcheidenen  Erinnerungen  follen  und  können- übri- 
gens dem  Werthe  der  Ueberfetzung  nichts  beneh- 
men. — Wir  fchätzen  den  Fleifs,  die  JCenntniffe, 
das  Talent  und  auch  den  rcltgiüfen  Sinn,  den  der 
Vf.  mit  diefer  Arbeit  beurkundet  hat.  In  der  Ein- 
leitung findet  man  eine  forgfältig  angeftellte  Nach* 
rieht  über  die  LebensumfUnde  des  Dichters  und 
Prüfung  der  verfebiedenen  Angaben  , die  auch  nach 
Bayle  u.  a.  noch  nöthig  fcheint.  Dafs  der  Vf.  den 
poetifchen  Werth  feines  Autors  etwas  zu  hoch  in- 
fetzt , verdenken  wir  ihm  als  Ueberfetzer  und  auch 
als  Katholik  nicht. 


KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

München,  b.  Lindauer:  Truppenlehre  der  Infan- 
terie, Cavalieri - und  Artillerie,  von  J.  Ritter 
v.  Aylander,  Oberlieuten.  im  Königl.  Baien- 
fchen  Ingen.  Corps  u.  f.  w.  Mit  2 Kupferta- 
feln. 1820.  XVI  u.  212  S.  gr.  8.;  1 

Diefes  Buch  ift  zugleich  der  * weyee  Theil  eines 
gröfsern  Werks,  deffen  erfter  noch  nicht  erfchi#- 
nener  die  Waffenlehre,  der  dritte  die  Terrainlehre, 
der  vierte  die  angewandte  Taktik  enthalten  wird, 
es  hat  daher  auch  noch  den  Titel:  Lehrbuch  der 
Taktik,  Truppen  - Lehre  u.  f.  w.  — Erft  wenn 
das  ganze  Werk  erfchienen,  wird  fich  genau  ttber- 
fehen  Jaffen , wie  die  einzelnen  Materien  in  einan- 
der eingreifen;  der  jetzt  anzuzeigende  Theil  ver- 
fpricht  ein  fehr  nützliches  Buch;  denn  obwohl  über 
die  fogenannte  reine  Taktik  nicht  viei  Neues  gefagt 
werden  kann  , fo  find  doch  die  vorhandenen  Mate- 
rialien fo  gut  benutzt  und  was  befonders  zu  beach- 
ten, fo  ftreng  logifch  geordnet,  dafs  der  Beruf  des 
Vfs.  zu  einer  fnlchen  Arbeit  nicht  zu  bezweifeln 
ift.  Sehr  zweckmäfsig  hat  er  fich  der  Erörte- 
rung, wie  irgend  etwas  noch  beffer  gemacht  werden 
könnte,  begeben,  und  Tagt  felbft,  dafs  fein  Lehrbuch 
nur  die  Kunft  Harftellen  foli,  wie  fie  im  gegenwärti- 
gen Augenblicke  geübt  wird,  — wir  nennen  diefs 
zweckmäfsig,  weil  in  einem  für  Anfänger  befrimm- 
ten  Buche  nichts  überflüffiger , ja  naclitbeiliger  ift, 
als  Unterfuchungen  wie  es  feyn  könnte,  der  Schü- 
ler foll  erft  lernen:  wie  es  fevn  foll.  Aus  dem  Be* 
riffe  der  reinen  Taktik  geht  fchon  hervor,  dafs  das 
ier  Gegebene  nur  allgemein  feyn  kann,  d:  h.  ohne 
Beziehung  auf  die  Modificationen , welche  haupt- 
fächlich  das  Terrain  herbeyführt.  Der  Vf.  hat  die- 
fen  Charakter  des  vorliegenden  Bandes  eonfequent 
feftgehalten;  und  wir  können  im  allgemeinen  den 
dem  Buche  fchon  gezollten  Beyfall  nur  wieder- 
holen , das  Eingehn  ins  Einzelne  um  fo  mehr  auf- 
gebend, da  der  Lefer  nun  fchon  weifs,  was 
er  in  dem  Buche  zu  finden  hoffen  darf,  und  weil 
das  Difputiren  über  einzelne  tactifcbe  Anfichten,  in 
der  Regel  unfruchtbar,  hier  durchaus  nicht  an  fei- 
nem Platze  feyn  würde. 
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. KIRCHENGESCHICHTE. 

Fkamkfcrt  a.  M.,  b.  Hermann:  Theologl/cke 

Nachrichten  i8ao.  Herausgegeben  von  Dr. 
Ludit >.  Wächter  in  Breslau.  B.  I.  S.  I — 270. 
B.  II.  S.  27*  —49a.  8- 

Der  PräGdent  Gen.  ConGft.  aller  evang.  Ge- 
meinen im  rufßfchen  Reiche,  Graf  v.  Lteve/t , 
berief,  einem  Schreiben  aus  Dänemark  zufolge, 
den  Hrn.  Claus  Harms  fehr  dringend,  unter  Be- 
ziehung auf  Act.  X.  so.  als  Bifchof  nach  St.  P e* 
tersburg , mit  der  Anweifung,  fich  zu  Copenhagen, 
auf  dieisfalls  erfolgen  füllendes  Anfuchen  des  Ruf- 
fifchen  Hofes,  zum  Bifchofe  weihen  zu  laKen,  wo- 
fern die  Dänifchen  Bifchofe  nicht  blofse  Titularbi- 
fchöfe  wären,  fondern  die  Reihe  evangelifcher  Bi- 
fcböfe  feit  der  Reformation  fich  ununterbrochen 
erhalten  hätte.  Angeboten  wurden  ihm  bey  freyer 
Wohnung  und  einem  Krön  - Arrende  - Gute,  6000 
Rubeln  Gehalt,  und  die  Reifekoften  follten  ihm 
vergütet  werden.  Dafs  feine  berühmt  geworde- 
nen Thefen  ihm  diefe  Auszeichnung  mit  erwor- 
ben haben,  erhellt  aus  einem  Schreiben  aus  St. 
Petersburg  vom  Febr.  i8ao,  welches  meldet,  dafs 
der  Hr.  Graf  v.  Lieven , Gen.  Major,  und  Curator 
der  Univerr.  zu  Dorpat , den  fämmtlichen  prote- 
ftantifchen  Predigern  der  Kaiferl.  ReGder.z  in  ei- 
ner Rede  das  Lehren  nach  den  fymbolifchen  Bü- 
chern ernftlich  eingefcbärft  und  fie  erinnert  hab^, 
dafs , da  Verfuche  gemacht  würden , Gottes  Wort 
vom  Thron  zu  ftürzen  und  die  Vernunft  darauf 
zu  erheben , eine  Obhut  und  Wacht  in  der  prot. 
Kirche  aufgeftelit  werden  müfste.  Nachdem  Harms 
die  an  ihn  ergangene  ehrenvolle  Einladung  abge- 
lehnt hatte,  ward,  nach  diefem  Schreiben,  der 
Bifchof  Zigneus  von  Borgo  in  Finnland  nach  St. 
Petersburg  berufen , und  diefer  hat  auch  den  Dr. 
Ftfsler , üer  den  nroteftantifchen  Kirchen  der  Co- 
lomften  an  der  Wolga  vorftehen  foll,  zum  Super- 
intendenten geweiht.  Efthland , Curland,  Lien 
land  und  die  LUthauifche  Synode  Tollen  inzwifchen 
gegen  ihre  Unterordnung  in  kirchlichen  Angele- 
genheiten unter  das  Gen.  Confift.  zu  St.  P.  mit 
allerunterth.  Verkeilungen,  auf  ihre  durch  Uka - 
fen  ihnen  ertheilteu  Rechte  fich  beziehend , ein- 
gekotnmen  feyn.  Daffelbe  Schreiben  giebt  Nach- 
richt von  einem  katholifchen  Geiftlichen,  Namens 
Lindl  (nicht  Lindt),  der  aus  Bayern  nach  St.  P. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igai. 


gekommen  fey,  und  durch  feine  Kanzelgaben  ein 
zahlreiches,  nieiftens  aus  Proteftanten  beftehendes 
Auditorium  um  fich  fammle.  Er  gehöre,  beifst 
es,  zu  den  bibllfchen  My feikern;  darum  feyen  ihm 
die  Erweckten , die  Pietiften,  die  Herrnhuther,  di« 
Stillingsfreunde  ergeben  und  er  werde  von  ihnen 
als  ein  echter  Prediger  der  reinen  Bibeloffenba- 
rung anerkannt,  dagegen  werde  ihm,  weil  er 
nicht  im  Sinne  der  römifchen  Curie  lehre,  von 
den  dortigen  Dominikanern  entgegen  gearbeitet. 
Damit  ift  ein  fehr  anziehender  Äuffatz  über  die* 
fen  Hrn.  Ignaz  Lindl  (S.  439  — 444.)  zu  verglei- 
chen, welchem  zufolge  er  als  katholifcher  Pfarrer 
in  Bayern  viele  Anfechtungen  von  Seiten  der  Vi- 
cariate  erfuhr  und  noch  weitern  entgegen  fehen 
mufste,  was  ihn  beftimmte,  den  Ruf  nach  St.  P. 
anzunehmen,  ln  zwey  Gemeinden  feines  Vater- 
landes hatte  er  durch  feine  Predigten  einen  tiefen 
Eindruck  auf  viele  Gemüther  gemacht,  freylich 
aber  auch  bey  RömifchgeGnnten  grofsen  Anftofa 
erregt,  weil  fie  behaupteten,  er  fey  nicht  recht/innig 
in  der  Lehre  von  dein  Papfte , der  Hierarchie  und  der 
Kirche,  übrigens  hatte  er  nach  allgemeinem  Zeugniffe 
exemplarifch  gelebt.  Seine  Anhänger  in  Bayern  Tol- 
len, auch  nach  feiner  Verletzung  in  das  entfernte 
Ausland,  ihm  und  feinen  Lehren  mit  frommem 
Eifer  ergeben  feyn,  und  ihre  Verfchiedenheit  von 
den  andern,  auf  die  Gebrauche  gröfsern  Werth 
legenden,  Katholiken  foll  noch  mehr  hervortre- 
ten. — Dr.  Steinkopf  zu  London  kündigte  die  Ver- 
einigung des  Unglaubens  und  des  Aberglaubens 


gegen  die  Bibelverbreitung  an,  und  einen  Kampf 
bis  aufs  Blut  wie  zur  Zeit  der  Reformation ; des- 
wegen rief  erden  deutfehen  Bibelgefellfchaften  zu: 
Haltet  immer  einen  Vorrath  von  ....  Ex.  der 
Bibel  auf  dem  Lager ! — Ueber  den  Sieg  der  Je- 
fuiten  in  dem  Scnweizerifchen  Canton  Freyburg , 
und  Ober  die  Taktik  der  römifchen  Curie  in  An- 
fehttnz  der  Bisthumsaogelegenheiten,  die  zwifchen 
den  Cantonen  und  dem  Stuhl  Petri  noch  immer, 
fort  verhandelt  werden,  ohne  dafs  man  zu  einem 
Ziele  kömmt,  werden  umftändliche  Nachrichten 
mitgetheilt.  Göldli  von  Tiefenau  foll  der  Stell« 
eines  apoftolifchen  V'icars  nicht  gewachfen  gewefen 
feyn  und  die  Laft  derfelben  (die  drückende  Abhän- 
gigkeit von  der  Nuntiatur  zu  Lucern ) feinen  Tod 
befördert  haben.  — Dje  Kirchenrälhe  in  der 
Schweis  follen  zur  Einführung  von  Orgeln  in  den 
Kirchen,  in  welchen  noch  keine  Orgeln  find,  un. 
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gern  die  Hand  bieten^  aus  Beforgnifs,  dem  vier- 
jtimmigen  Gefange  dadurch  211  Ichiden.  (Eitle- 
Furcht!  ln  Winterthur , wo  die  Stadtgemeinde  eine 
Orgel  hat,  ift  der  vierftimmige  Gelang  nicht  aus 
der  Kirche  verfchwunden. . Erlaube  man  nur  den 
reichern  Landgemeinden  des  Cantons  Zürich,  in 
welchen  ohnehin  die  Liehe  zur  Mußk  in  Blöthe 
fteht,  z.  B.  zu  Stäfa,  zu  Wöderswyl , zu  Hörern, 
eine  Orgel  für  ihre  fchönen  Kirchen  anzulehaffen, 
und  mache  man  zu  Zürich  nur  für  einmal  iw  der 
Wnifenhauskirche  einen  Verfuch  mit  einer  Orgel, 
und  befetze  fie  mit  einem  tüchtigen  Organiften. 
Die  Wirkung  wird  nicht  ausbleiben,  ohne  doch 
Hem  vierflimmigen  Gelange,  in  den  man  von 
Kindheit  an  eingeflbt  wird,  Eintrag  zu  thun.)  — 
Die  königl.  Univerßtät  zu  Paris  fandte  den  fämmt- 
lichen  Prof,  der  Theologie  zu  Strafsburg,  Haff- 
nem  ausgenommen,  der  fchon  Doctor  war,  Di- 
plome des  theologifchen  Doctorats  zu.  Wie  mö- 
gen diele  wohl  lauten,  und  war  kein  Doctoreid 
damit  verbunden?  — An  die  Schweizerilche  Re- 
form. Jubelfever  von  1719  wird  zurückerinnert, 
um  auf  die  1-ürtfchritte  der  Geiftesbildung  feit  ei- 
11  cm  Jahrhunderte  aufmerkfam  zu  machen.  ln 
ganz  befonders  heftige  Ausfälle  gegen  die  damali- 
gen freyern  Denker  ergofs  fien  die  lateinifche 
Rede  eines  Profeffors  der  griechifchen  Sprache 
joh.  Cafp.  Hefmeifter , die  unter  andern  jene  Phi- 
lofuphen  aus  der  Gemeine  der  Heiligen  ausftiefs, 
,,  qui  arcana  coeli,  cur/um  aßrorum,  motum  ma- 
culasque  folis,  planetarum  incolas  ac  vifeera,  qua- 
fi  opißci  illorum  ad  manus  fuiffent,  ad  oeream 
rationis  humanae  r ebe  Ha  t r icis  decempe- 
dam  dimetiuntur,  qui  theologiam  novam 
quandam  rationalem  extollunt ",  fo  wie  di« 
Toleranzprediger  und  die  Baumeifter  einer  allge- 
meinen Religion.  Diefer  Eiferer  gab  auch  der 
Regierung  ganz  unumwunden  zu  verftehen,  dafs 
Gott  fie  nicht  umfonft  mit  dem  Schwerte  umgitr- 
»et  habe,  um  fo  freyes  Denken  mit  Gewalt  gott- 
gefällm  zu  unterdrücken.  Audtte  illiquid  for- 
tius  folito,  fagte  er  den  MagiftratsperTonen, 
aontra  indomitam  faeculi  licentiam!  — Aus  den 
Annales  protejtantes  ward  die  Ueberfetzung  einer 
Reihe  von  Beobachtungen  über  den  religiösen  und 
Jiterarifchen  Zuftand  von  Spanien  im  J.  1819.  (vor 
dem  jetzigen  Zuftande  diefcs  Reichs)  deren  Vf. 
ei«  junger  Engländer  ift,  eingerückt.  Auch  Spa- 
nien hatte,  zur  Zeit  der  Herrfchaft  der  Willkür, 
Stoffe  zu  einem  Almanach  der  Wetterfahnen  lie- 
fern können;'  Männer  wie  der  Pater  Martinet, 
die  im  J.  i8ta.  am  lauteften  die  herrliche  Anftalt 
der  Cortes  gepriefen  hatten,  beeiferten  fich , nach 
Ferdinands  Rückkehr  ans  Frankreich  Sr.  Maj.  für 
die  Herftellung  der  Inquifition  zu  danken  und  die 
JeJ'uiten  zurück  zu  verlangen.  — Solirffche  Briefe 
an  Harms  danken  diefem  für  fein  geniales  Unter- 
nehmen, der  Verouft  durch  Vernunftgründe  das 
Garaus  zu  machen.  — Der  Bifchof  von  Chur 
fuhrt  offenen  Krieg  gegen  die  Stunden  der  An. 


dacht , fo  wie  gegen  die  van  fii’fche,  Regenthur ger- 
und  ■MtfrtcAene/’iRJeberfetzung  des  N.  T. , und  er* 
mahnt  feine  Diöcefane,  fich  die  Entfernung  fo 
refp.  verderblicher  und  verdächtiger  Bücher  aus 
den  Händen  und  dem  Gebrauche  der  Gläubigen 
angelegen  feyn  zu  laffen,  doch  allezeit  mit  Liebe 
und  mit  Umßcht  dabey  zu  Werke  zu  geben.  „Alle 
Bibelüberfetzungen  in  jeder  lebenden  Sprache , 
fagt  der  bifchöfliche  Hirtenbrief,  find  von  dem 
heil.  Stuhl  unter  dem  30.  Herbflmonat.  1817  ver- 
worfen und  verboten,  wenn  fie  nicht  ausdrücklich 
von  dem  apoftolifchen  Stuhle  gut  geheifsen  wor- 
den find."  Mag  alfo  auch  Gofsner  oder  vats-fifs 
noch  fo  viele  günftige  bifchöfliche  Zeugniffe  für 
feine  Arbeit  an  die  Spitze  feiner  Ueberfetzting  des 
N.  T.  ftellen,  ein  römifchkalholifcher  Chrift  ift 
doch  immer  in  Gefahr,  durch  Lefung  diefesN.T. 
vielleicht  eine  Todfünde  zu  begehen,  ehe  und  bi£* 
vor  der  apoft.  Stuhl,  der  fich  mit  der  Sollicltudp 
omnium  beladet,  förmlich  erklärt  und  kund  ge.- 
than  hat,  dafs  er  fie  gut  heifse.  — Von  Kanngle- 
fser  kömmt  ein  umftändlicher  Nekrolog  von  Ludttf. 
Gotthard  Kofegarten  vor.  — Allgemeiner  Auf- 
merkfamkeit  werth  Gnd  die  Statuten  der  evang'. 
Brüdergemeine , fo  wie  folche  in  der  Synode  von 
1818  zu  Herrnhuth  beftätigt  find.  — Villers  er- 
klärte fich  im  Jahr  1809  in  einem  Briefe  an  einen 
Freund  kräftig  gegen  alle  Verfuche,  unter  dem 
damaligen  Weltbeherrfcher  Katholiken  und  Prote- 
stanten zu  vereinigen.  „Laffen  Sie  ja,  febrieb  er, 
alle  diefe  Scheidewände  beftehen , die  das  Wenige 
von  übrig  gebliebener  Freyheit  noch  fchatzen  oder 
verftecken ! Bewahre  uns  Gott  vor  allgemeiner 
Sprache,  allgemeinen  Gefetzcn,  allgemeiner  Reli* 
gion  , vor  allen  Allgemeinheiten , Gleichförmigkei- 
ten und  übrigen  Beförderungsmitteln  einer  allg. 
Defpotie,  welche  Seelen,  Gewiffen,  Zungen,  Alles, 
Alles  gern  mit  Einem  Stricke  zufammenfehnürte!’* 
Und  wie  es  in  den  höhern  Gefellfchaftskreifen  aus* 
fieht,  wo  nur  frarttSfifch  geredet  wird,  fchildert 
er  alfo:  „ Vereinigt' find  fie  febon  alle  in  einem 

gänzlichen  Indifferentismus,  Nihilismus.  Aßt  dem 
Gotte  da  droben  haben  fie  nichts  zu  fchaffen;  alle 
ihre  Gottheiten  find  hienieden ; und  ibre  geheim* 
Lofung  ift:  la  religlon  pour  la  Canaille J"  — 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Aarau,  b.  Sauerländer:  Allemannifche“ Gedichte 
von  J.  P.  Hebel.  Fünfte  vollftändige  Original- 
ausgabe. 1820.  336  S.  8< 

Bey  dem  zweydeutigen  Zuftande  unfrer  fchönen 
Literatur,  bey  der  nicht  feiten  wiederkehrendeilr 
Erfahrung,  wie  das  überfchwängliche,  Koftbare, 
Fremdartige  von  vielen  Dichtern  mehr  angeftrebt 
wird  und  auch  von  Kunftrichtern  und  dem  Publi- 
kum oft  gröfsern  Beyfall  erhält,  als  das  Einfache, 
Natüriichfchöne  und  Wahre  ^ gerade  als  ob  eine 
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Ueberlattigong  des  Gefcbmacks  ile»e,  aus  den  ent* 
fernteften  Gegenden  des  Wirklichen  und  Eingebil- 
deten herbeyzufilhrende  Reizmittel  nötlug, machte ; 
bey  dem  Nebulismus  und  Myfticjsimis,  der  wie  in 
der  Wiffenfchaft,  fo  in  der  Knnlt  häufig  noch 
herrfcbt,  und,  wo  man  der  Natur  huldigen  will, 
entweder  durch  Hirngefpinnfte  ron  Kunftf ratzen  fie 
wieder  verderbt,  oder  eine  fehr  antiatarliche  und 
ungemOthliche , geheuchelte  Natürlichkeit  und  Ge- 
müt hlichkeit  ftatt  echter  verkauft  oder  auch  an- 
preii'st  — Bey  aJ,len  diefen  bunten  eben  nicht  felte- 
nen  ErfcheinLingcn  ift  es  doch  erfreulich  und  er- 
weckt die  Hoffnung,  jene  möchten  nur  voraberge- 
hend feyu,  1 — dafs  Gedichte,  wie  die  Hebellc\ien 
bey  dem'  deutfchen  Publikum  fo  entfchiedenen  Bey- 
fall  finden.“  Wir  glauben  nämlich  mit  Recht  feblie* 
fsen  zu  können  , dafs  fo  oft  wiederholte  Ausgaben 
ohne  diefen  hiebt  denkbar1  wären.  Gevvifs  verdie- 
nen fie  auch  diefen  fo  allgemeine^  Beyfafl  der  Na- 
tion, als  eigentlich  nationelie  Producte  hervorge- 
gangen, Faft  abfichtlos  und  ohne  Anfprüche  aus  ei- 
nem reinen  deutfchen  Gemütlie,  in  dem  die  Natur 
zur  Kunft  und  die  Kunft  zur  Natur  geworden  jft. 
Es  find  F.rzeugnäffe  eines  fchönbegabten  Talentes, 
da|  deutsche  Sitten  und  dcutfebes  Lehen  wenn  fchon 
aus  eisern  Tenger  befebrälnkten  Krelte  heraus  find 
mcift  ahs  dem  Bauern  - und  Bdrgerftande  her,  fo 
lebendig  zu  ergreifen  und  cfarzufteflän,  fo  glücklich 
Zu  wählen  , und  durch  fein  eignes  reiches  und  edles 
Gemflth  das  Gewöhnliche  ja  Alltägliche  fo  zu  ver- 
klären weifs,  dafs  Wahrheit  der  Schilderung  mit 
degn  Lleellyn  zufammen  fliefst  und  in'dämBefondern 
tiäs  Allgemein -menfchliche  und  Schöne  auch  allge- 
meine Theilnahme  und  Liebe  gebieten.  Wbnige 
Dichter  verfteben  vv^e  Hebel  die  Kunft  mit  wenigen 
Mitteln  fo  viel  auszurichten.  Wenigen  ward  es  ge- 

feben,  mit  fplclier  Kindlichkeit  fpielendgleichfam 
Löheres  in  uns  aufzuregen,  und  Schert  undErtjft 
5n  feinen  dörflichen  Gemälden  fo  wunderbarlieb- 
lich in  einander  zu  mifeben.  Dafs  der  zufällige 
Reiz  des  trefflich  .gehandhabter.  b elend  re  Idioms 
der  Sprache,  die  er  wählte,  fo  viel  er  auch  zur 
Wirkung  beyträgt,  die  llauptfache  dabey  nicht  aus- 
mache,  haben  verföchte  Nachahmungen  von  andern 
in  andern  Idiomen,  glauben  wir,  hinlänglich  fieftä- 
tigt:  doch  gehört  diefs  Vehikel  einmal  mit  nothwen- 
dig  zujn  Ganzen  als  dasIVJedium.  wodurch  dem 
Dichter  feine  Aufchauungen  zukamen.  'Jkuim 
wollte  auch  der  gutgemeinte  Verfuch  mehrerer/  riie- 
fe  DayffelUingen  in  logenannter  hochdeutfeber  Spra- 
che aiifznlöfen  nie  recht  gelingen.  ;Iiuleffen  es  kann 
bey  diefer  Anzeige  einer  neuen  Ausgabe  der  Bebel- 
fchen  Gedichte  hier  nicht  fowohl  die  Rede  feyn  ron 
einer  Würdigung  ihres  Charakters  und  WeUhwu  - 
überhaupt,  was  wir  voransfetzen  zu  können  glau- 
ben, als  von  dem,  worin  Geh  diefelbe  vor  den  vor* 
angegangenen  auszeichnet.  Sie  kündet  Sch  als  eine 
vollftändige  Originalausgabe  an  (denn  bekanntlich 
hat  die  Freybeuterey  der  Nachdrucker  nicht  leicht 
an  einem  andern  als  an  diefem  Dichter  fo  gute  Prifc 


gemacht,  und  bereits,  lefen  wir  m einem  hgfondern 
Blatte  von  dem  Verleger,  ift  auch  diefe  neuefte 
fogleich  nach  ihrer  Erfcheinung  von  einem  der 
rßftigften  diefer  Bände  in  Befcblag  genommen  wor- 
den). Was  das  erfte  nun  betrifft,  fo. hat  der  treff- 
liche Vf.  nicht  nur  einzelnes,  aber  wie  billig  njit 
mäfsigfparfamer  Feile  da  und  dort  geändert:  Sie  ift 
auch  um  vier  oder  fünf  neu  hinzugekommene  Stücke 
vermehrt  worden.  Die  fämmtllchen,  hin^ugekom- 
menen  wurden  aus  dem  Rheinifchen  Kalender  und 
der  Jacobi’fchen  Iris  hier  eingerückt.  Sie  find 
insgefammt  der  übrigen  Gefelifchaft  durch  Naivität 
der  DarfteDung  and  tiefe  Innigkeit  der  Gefm- 
nungen  vollkommen  würdig.  Das  idyllifche  Ge- 
dicht die  Häfaet-  Jungfrau , eine  alte  Völksfage 
behandelnd,  jfteht  dem  Carfunkel  u.  a.  an  ergreifen- 
der Wahrheit  nicht  nach.  Von  den  JyrifcHen  Ge- 
dichten zeichnet  lieh  befonders  das  treffliehgewen* 
dete:  der  Schwarzwäldet  im  Breisgau  mit  feinen 
fröhlichen  Refrains  glücklich  aus:  ein  Allemanni- 
fches,  könnte  man  lagen  — Ule  terrarummihi 
praeter  omnes  angutus  ridet!  Da  .es  nur  \yenlge 
Strophen  hat,  fo  wollen  wir  diefes  heitere  Lied  un- 
fern Lefern  liier  mittheilen.  Gern  wird  jeder  mit 
uns  an  der  Hand  eines  folchen  Cicerone  das’ luftige 
Breisgau  mit  dem  Meilenfcbritt  der  Poefie  durch- 
laufen. 


1 •••»•  • 1 - • O , : ; 

* . -.  •*:  , 

Z’  Müllen  an  dar  PoR, 

Tau  Cgfappermoli ! 

Trinkt  me  nit  e gute  Wi  I 
Gebt  «r  nit  wir  Baumöhl  !, 

Z'  Mülle«  an  da  Pafll 

Z'.Bürglen  uf  dei  Hob , 

Nei,  wm  ehe  me  (kann  man)  fab'! 
O,  wie  wechal»  Borg  und  Thal, 

Land  and  Waflnr  übaral, 

Z'  Bä/gla  uf  der  Hol' ! 

Z*  Staufen  uflrm  Mark  (Markt) 

Hen  ße,  (haben  Ce)  war  me  gert. 
Tan»  und  Wi  and  Loßbtrkeit, 

Wäa  eim,  numme  1'  Hen  erfreut 

Z’  Stauten  uffui  Mark. 

Z’  Kr  i bürg  in  der  Stadt 
Sofa*  (Tauber)  ifb  und  glatt, 

Rieht  Her*.  Geld  und  Gut, 

Jumpirre  «U  Milch  und  Blut,  * - 

V Friburg  in  der  Stadt.  , 

Wooi  (wo  ich)  g«Bg  und  ßaad,  4 
Wirt  a lulbg  Land, 

■Aber  teig  me»,  waa  d«  wall. 

Numme  naumia  ( nur  eine«)  En  di  au# 

lo  dem  fchune  Land,  . 

' n 'I  j**o, 

m-ri I in 
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Vhllc 

1 Wjld. 


ltd  d 

vif 

ln? 


Mini  A ugei 

Herikhrird  i 

Wooi  gang,  fo  tliokt  dr«,  - — 

S'  chummt  mar  nir  uf  d'  Geeuig  t, 

* '““Z*  Herifcbtied  im  Wald. 

Imme  cbleine  Huuj 
Wandelt  i und  ui  — 

Gelt,  de  meiofeh  (da  meinft,  ich  f»g*  dir  u.  L w.) 

. * feyder,  warf 

5 ilcn  e Sie,  und  t tfeh  koi  Er, 

Imme  cliiewe  iiuua. 

Wie 
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■Wie  diefes  die  freye  fröhliche  Art  bezeugt,  fo  die 
andern,  I.  B.  Agatha  an  der  Bahre  des  Pachen  und 
<Us  Gewittert  ein  bewegliches  in  Succelfion  der 
Zeit  fortfehreitendes  fchön  gehaltenes  Gemälde,  die 
riefe  Innigkeit  desVfs.,  von  der  wir  vorher  fpra- 
ehen  Da  das  letztere  von  den  neu  hinzugekomme- 
nen Gedichten,  wie  viele  der  früheren,  das  was  wir 
in  diefer  Rflckficht  oben  gefagt,  am  me.ften  beur- 
kunden mochte,  fo  ftehe  es  zum  Schluffe  und  als 
Würze  diefer  Anzeige  hier! 

Das  Gewitter. 

De»  Vogal  fchwankt  io  tiaf 11  °d  ÄjTI» 

Ei  woib  »it.  wob«  ahn»  (hm)  will 
E»  ehuni  fo  febwarr,  und  chunt  Io  twrr. 

Und  in  de  Luft»  bangt  • Mter 

Voll  DuoR  und  Wette».  Lo»  bim  IcbaUt 

Am  Bleuen.  uod  wie’»  wiadeiballl. 

* Io  Probe  Wirble  Siegt  der  Steub 

Zum  Himmel  uf.  mit  Helm i u*  Leut», 
und  lueg  mer  d6rt  fei  Wilkli  ». 

I he  k»  grobe  G'felle  dra, 

Lues  wie  mer'e  unfenenderrupri , 

Wie  uier  eie,  weau'a  Wulle  (Wolle)  tapiu 

So  helfiB  Gott,  und  bhuetia  Gott! 

Wie  «uckt.  dur'e  G’wulcb  lo  hju"*r0'!V 
ud  •»  chrecht  und  Hobt,  «ick  e Gruui 
eft  d'  Friller  eitleren  und  » Hou», 

Lueg'e  Bäebli  in  der  Weglen  (Wiege)  ». 

K»  leb I oft , und  nimmt  li  nut  drum  «. 

Sie  15t»  »’  Schlienge  druf  und  druf. 

uod  *»  hört  eb»  doch  nit  ul. 

1 bruueht  me 

und  ’e  Idiot  eim  no  d Obie  »oll  — 

0,  bei  fis  Gou!  — E»  lieh«  Schlag! 

Dort  Ceblcb  im  Bettm  «m  GenehegT 

Lueg  ’»  Büobli  tchloft  »r  »Uewil 
«nd  u»  dp»  Duadera  macht*«  mt  ttl- 
Ea  denkt:  „de»  Gebt  mi  weoig  «; 

- „er  wird  jo  d’  Auge  bynam  ha. 

E»  IchnuUk-t,  e»  oreibt  fie  holt 
ub  »oder  Oeluli.  Gunn  der»  Gott! 

O Gehfeh  die  Bell*  Streite  dort? 

O lo»?  beib'  (heß)  oit  de.  Rabl«  g hört 7 
El  chont  — Goa  weiiia  g»»d>8  ft* 

Göbnt  rreidli,  hinket  d Laden  t! 

•»  ifeh  »Tieder  »kuret  wie  fern. 

Gut  Nacht  du  (cb«oi  Wiuen-Ero. 

Ee  rebettert  u8«m  CMlctiedech ; ( Kirchauiad» ) 
und  rarem  Heu»,  wie  giutfehta  in  Bach 
und  lob»  nit  oo  — deU  Gott  eibarm. 

Jet  find  mer  wieder  llu  *rm.  — 

Zwor  hemme»  au  (cho  gmaint.  e half  Tog 

ued  doch  üch»  Wieder  hefle»  eh*-  
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Leeg  ’»  Beebli  ftblcft  no  illewil 
und  u»  dem  Hagle  machte  nit  will 
E»  deokt:  „Vom  Brirgge  labt'»  nit  no 
„ er  wird  mi  Tbeii  lcho  übrig  lo.,M 
He  ja,  ’»  hat  au.  fo  lag  i'a  ha, 

Zu  teebter  Zit  li  Secbii  gha. 

O gebi»  Goit  » ChinderOou  — ! 

•»  grobe  Troß  und  Sega  drinn. 

Sie  leblafe  wohl  und  treue  Goa, 

Wenn»  äpieb  und  Nägel  legoe  wott, 
und  er  macht  eu  ft  Sprüchfl  wohr 
mit  Gnea  Engico  in  der  G’iohr.  — 

Wo  ifcb  de»  Weuer  »hoe  cho? 

D"  Sunn  Rollt  am  heitre  Himmel  do. 

’e  ifch  fehler  ger  a'lpot.  doch  grub  di  Gott! 
He,  feit  Sn  mei,  t ifch  oo  nit  e'fpot, 

„ e»  Hobt  no  menge  balm  im  Bah' 

„und  menge  Baum,  uod  Aepfei  dr».  ” — 

Pot»  tluGg  ’e  Cbisd  ifch  au  »erwacht, 
I.ueg,  wa»  ea  für  e Schaüfteli  macht! 

Ea  liebelt.  aa  weif»  nun  derro. 

Siefch  , Friederli.  wie'»  utGeht  do  ! — 

Der  Schelm  hat  no  G G'feiio  dru 
Gang  rieht  em  eia  fi  l'Ippeli  al 
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Nsustadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Predigten  aber 
diefonn  • und  fefttdglgen  Evangelien  des  gan- 
zen Jahrs  von  Dr.  Jonathan  Schuderoff , Pfar- 
rer u.  Sup.  zu  Ronneburg,  igao.  Xtl.  u.  364  S.  8. 

I — Ir.  Sch.  jft  ein  kräftiger  Mann;  auch  durch  diefe 
Schrift  thut  ficb  die  Kraft  feines  Geiftes  kund. 
Die  Steile  der  Vorrede  vertritt  eine  Zufchrift  an  fei- 
nen Sohn,  Eduard,  Pfarrer  zu  Reichftüdt  Im  Alten- 
burgfchen,  aus  welcher  wir  eben  defswegen  Einiges 
anführeo  müffen.  „Ich  febe,  fagt  der  Vf.,  dafs  du 
an  dem  Flitter  floate,  auch  dem  gelehrten,  mit  wei- 
chem manche  Predigten  prangen,  fo  wenig  Gefallen 
haft  als  an  dem  frömmelnden , fpielenden,  und  bil- 
dernden Wefen , das  in  der  neueften  Zeit  auf  nicht 
wenig  proteftantifcben  Kanzeln  fpukt.  Nüchtern, 
wie  du  begonnen  Haft,  arbeite  fort,  forge  mehr  für 
Gedanken  und  Ideen  als  ffir  Worte  und  Wendun- 
gen ; ohnehin  fchmiegt  fich  das  Wort  dem  Gedan- 
ken an,  wie  das  Kleid  dem  Leibe;  und  ruhe  nicht 
eher,  als  bis  du  das  Rechte  und  Treffende  gefun- 
den haft."  Die  vorliegenden  Predigten  betrachtet 
der  Vf.  als  ein  Denkmal  feiner  Gttlicnreligiöfen  Ue- 
berzeugungen,  und  des  Charakters,  den  er  im  Le- 
ben darzufiellen  ftrebt;  erachtet  es  für  ein  Grofses, 
das  Zeugnifs  7.u  verdienen:  So  redet  und  fo  ift  der 
Mann,  Freuen  würde  es  ihn , wenn  Kundige  ur- 
t heilen  könnten,  er  hätte  der  deutfehen  Sprache  in 
Abficht  auf  Periodenbau , Wohlklang  und  Volltönig- 
keit  nichts  vergeben.  ,,  Schreibe,  lagt  er  dem  Soh- 
ne, in  deine  Predigerhaostafel : Melodie  und  Rhyth- 
mus! Künfceleyen  in  Worten  und  Stellung  vermeide! 
Vergift  nie,  dafs  der  wahre  Predigtfeil  fich  in  edler 
Einfachheit  vollendet.’'  Die  Jahre,  in  welchen  je- 
der der  LIV  Vorträge,  aus  welchen  diefe  Samm- 
lung befteht,  gehalten  wurde,  find  nicht  angege- 
ben ; Hr.  Sch.  hofft  indeffen , Deutfchland  werde 
die  Zeiten  nicht  fchon  vergeffen  haben , in  welchen 
jedes  vaterländifchgefinnte  Herz  fich  mächtig  be- 
wegt und  ergriffen  fühlte,  und  das  Hindeuten  auf 
Sonfk  und  Jetzt  werde  fich  leicht  wahrnehmen  und 
verftehen  lafCen.  Rec.  liebt  diefs  freye,  muthige 
Auftreten,  diefen  frifchen  Ton  der  Re’de,  diefs  ed- 
le Selbftgefühl,  das  mit  wahrer  Befcheidenheit  lehr 
gut  beflÄen  kann , und  der  Lefer  wird  fchon  aus 
dem  Angeführten  fchliefsen  können,  da  Ts  der  Vf. 
nicht  jenem  falfchen  Mpdegefchmack  in  Predigten 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  lgai. 


huldige,  den  die  Allg.  Lit.  Zeit,  unahläffig  bekäm- 
pfen wird,  und  dafs  hier  ein  Band  von  Predigten 
anzuzeigen  fey,  den  der  Tadel  nicht  treffe,  mit 
welchem  wir  andere  Arbeiten  diefes  Fachs  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  belegen  uns  geuöthigt  fehen.  ln  der 
Tbat  können  wir  diefe,  alle  Sonn  - und  Fefttage 
eines  Jahres  umfaffende,  Reihe  von  Predigten  auch 
folchen  Lefern,  welche  die  Predigtform  nicht  lie- 
ben, alseine  fehr  anziehende  Lectüre  empfehlen; 
da  wir  indeffen  nicht  von  allen  LVI.  Numern  diefes 
Bandes  Bericht  abftatten  können,  fo  febränken  wir 
uns  auf  eine  Anzeige  des  Erheblichem  ein,  das  von 
uns  bemerkt  worden  ift,  oder  einer  Berichtigung 
bedarf,  t)  Das  Neujahr,  als  Scheide-  und  Wende- 
punkt. Treffliche  Darftellung.  a)  Ueber  die  Heim- 
lichen, mit  Beziehung  auf  des  Königs  Herodes  heim- 
lich eingezogene  Erkundigungen.  Sehr  reichhal- 
tig, den  Gegenftand  auf  mehrere  Seiten  wendend, 
von  ausgebreiteter  Welt- Menfchen  - und  Herzens- 
kenntnifs  zeugend,  Freymüthigkeit  mit  gutem  An- 
ftand  verbindend,  auch  durch  fchöne  Diction  fich 
rühmlich  auszeichnend.  Unter  den  Heimlichen  des 
gefellfcha/ tlichen  Lebens  — andere  Gattungen  laffen 
wir  unberührt  — werden  die  Verfchlojfenen  unter- 
fchieden,  welchen  keine  Rede  abzdgewinnen  ift, 
die  Wortkargen,  die  nie  mit  der  Sprache  heraus- 
wollen, die  Mifstrauifchen,  die  nur  Schlimmes  an 
Andern  anszukundfehaften  fuchen  oder  beftändig 
auf  Deckung  irgend  einer  Blöfse  bedacht  find,  die 
Unzufriedenen , in  deren  Inneren  es  beftändig  gährt 
und  die  zugleich  jedes  Wort,  das  ihnen  auf  der  Lip- 
pe fchwebt,  zurflekdrängen  , um  fich  nicht  zu  ver- 
rathen,  die  Geheimniftreichen , und  die  Gedunge- 
nen, die  Andre  ausholen  möchten.  4)  Maria  bat 
nicht  zu  Kana  Jefum  um  Wein;  Ge  erinnerte  ihn 
nur,  dafs  der  Wein  ausginge  ( Frauen  haben  ein 
Auge  für  Dinge,  auf  die  der  Mann  weniger  achtet) 
und  Jefus  fagt  nur,  nicht  eingehend  in  diefen  Ge- 
genftand: Was  geht  das  mich  und  dich  an?  ditfg 
ift  nicht  als  Gewährung  einer  Bitte  zu  verftehen ; 
aber  Maria,  eine  finnige  Frau,  hörte  leife,  verftand 
den  Sohn  auf  halbes  Wort.  So  viel  zur  Bericht!- 

f;ung.  6)  Ueber:  Herr,  hilf,  wir  verderben,  ern- 
te Anwendung  auf  geiftige  Noth,  in  der  Viele  un- 
terzufinken in  Gefahr  wären.  „Wie  es  anderwärts 
beftellt  ift , kann  ich  nicht  genau  wiffen;  wenn  ich 
aber  demZeugniffe  einfichtiger  Männer  trad^fdarf, 
fo  fteht  es  überall  nicht  viel  beffer  als  bey  uns,  wo 
jedem,  der  Augen  hat  zu  fehen  und  Ohren  zu  hö- 
C (3)  xen. 


ren,  zuweilen  Schauder  ankommen  mufe  Aber  den 
Leichtsinn,  der  fich  nicht  warnen  läfst,  über  die 
heuchlerifche  Lift,  die  ihre  Unthaten  zu  befchöni- 
gen  weife,  überdas  wüfte  Leben,  das  Viele  treiben, 
über  Siteenlofigkeit  und  Unzucht , über  den  Mangel 
an  Gemeingeift  im  Volke  und  an  Belebung  deflel- 
ben  von  oben  her,  über  Kaltßnn  gegen  die  Reli- 
gionsanftalten , über  vernachläffigten  Schulbefuch 
und  fortdauernde  Verwilderung  der  Jugend.  Noth 
genug,  grol'se  Notli  herrfcht  unter  uns;  und  das  ift 
nicht  blofs  meine  Rede ; es  ift  die  Sprache  vieler 
Hausväter  nnferer  Stadt."  Abfiehtlich  liefe  hier 
der  Rec.  etwas  aus,  deffen  der  Vf.  nicht  hätte  ge* 
denken  follen , weil  es  nicht  hierher  gehörte;  fir. 
Sch.  fchaltete  nämlich  zwilchen  das  wüfte  Leben 
und  die  Unzucht  noch  die  abgeschmackte  Meynung 
Verdienftlofer  von  Geh  felbft  ein ; diefs  ift  aber  nur 
etwas  Lächerliches,  und  Niemanden  wird  ein  Schau- 
der darüber  ankommen:  man  denkt  höchl'tens  da- 
bey:  Jedem  Narren  feine  Schelle!  7)  Etwas  weit 
hergeholt  ift  das  aus  der  Perikope  des  Sonntags 
Septuagefima  gezogne  Thema:  „ Auserwühlte  fol- 
len wir  fevn."  11)  Entwickelung  der  Begriffe: 
Recht  thun',  Recht  haben , und  ein  Reche  haben. 
Ueber  die  Erklärung  der  Textperikope  erinnern 
wir,  dafs  die  Landsleute  Jefu  eben  io  wenig  als  die 
Syrophönicierin  ein  Recht  hatten,  zufodern,  dafs 
er  ihre  Kranken  heile.  12)  Ueber  die  Gefahren 
(überfebätztere)  futllchen  Stärke.  Ein  ausgefuch- 
teres  und  mit  EinGcht  bearbeitetes  Thema.  ,,  Der 
Muth,  den  das  Gefühl  der  Stärke  erzeugt,  artet 
leicht  in  Uebermuth , ungemeffenes  Selbstvertrauen 
und  Sicherheit  aus."  13)  Ueber  die  Gefahren  der 
Einfamkeit.  Ebenfalls  ein  gewählteres  Thema,  und 
die  Ausführung  zeigt  den  vorzüglichen  Prediger. 
17)  Hier  wird  von  grundlofer  Einbildung  und  fal- 
fchem  Wahn  geredet;  jede  blofee  Einbildung  ift  aber 
grundlofe  und  jeder  Wahn  falfch ; mithin  fallen  die- 
le Bey Wörter  weg.  lg)  Von  der  Möglichkeit,  Wün- 
Sehenswürdigkeit  und  Verwirklichung  der  Ausbrei- 
tung des  Chriftenthums  über  die  ganze  bewohnte 
Erde.  Folgendes  ift  vorzüglich  beachtenswert!». 
„Unter  Chri/ienthum  verftehen  wir  aber  nicht  das 
Gewebe  von  unverbindlichen  Lehrfätzen,  fpitzfin- 
digen  Beftimmungen,  haarfeinen  Unterfcheidungen, 
welche  die  mancheriey  Parteyen  in  der  Einen  und 
«Dtheilbaren  Kirche  zur  chriulichen  Religionslehre 
rechnen;  nicht  die  verfchiedeoen  AnGchten  be- 
rühmter Kirchenlehror  von  manchen  Ausfprüchen 
Jefu;  nicht  die  blofs  für  Jefu  und  der  Apoftel  Zeit- 
alter paffenden  Belehrungen,  Aeufserungen  und 
Geftaltungen.  Chrifteothum  ift  uns  vielmehr  der 
Gelft  der  von  ihm  geftifteten  Religion,  das  Eine  der 
Mrafchheit  Nothwendige,  worauf  er  alle  Kraft  fei- 
nes Gemütbs  richtete,  und  was  er  überall  als  die 
Hauptfache,  als  den  GrundStein  aller  wahren  Got- 
tesverebrung  und  Glückfelir.keit  darftellre.  Gegen- 
ftände,  über  welche  noch  Zweifel  obwalten ; Nley- 
nungen,  über  welche  Geh  noch  Streiten  läfst ; Sätze, 
die  nicht  unmittelbar  gewiß  Gnd ; gelegenkeitliclie 


Aeufserungen  ; Ausdrücke,  die  blofs  für  ein  gewif- 
fes  Zeitalter,  für  gewiffe  Menfcben,  für  gewiffe 
hcrrfchende  Sitten  u.  Gebräuche  bezeichnend  Gnd  ; 
Einkleidungen,  Bilder,  unelgenlliche  Redensarten 
können;  ja  muffen  in  jeder  aus  dem  Aiterthume  auf 
uns  gekommenen  Religion  gefunden  werden;  aber 
fpätere  Jahrhunderte  betrachten  Ge  blofs  als  die 
Schaate  des  edeln  Kerns,  als  Einfaffung  dar  Wahr- 
heit, deren  Werth  für  das  damals  lebende  Gefchleclit 
fich  zwar  nicht  verkennen  laffe,  die  man  aber  doch 
nicht  der  Wahrheit  glcichfetzen  dürfe.  , Kürzen  wi  r 
nun  vomChriftenthuin  Alles,  was  lieh  blofs  auf  Ver- 
hältniffe  der  Zeiten  Jefu  und  der  Apoftel  bezieht, 
fo  bleibt  nichts  übrig,  als  was  der  Menfchheit  ftei- 
ligftes,  Thcuerftes  und  Höchftes  betrifft,  und  unter 
allen  Himmelsftrichen , zu  allen  Zeiten  und  für  alle 
Völker  ewige  (ewige  delendum ) Gültigkeit  behält." 
19)  Dem  Gciftc  des  Gebetes  ift  es  nicht  angemelfen, 
profaifche  Bemerkungen  betend  vorzutragen,  wie: 
„Diefer  Saal  ift  zwar  nicht  eigentlich  für  kirchl. 
Verfammlungen  beftimmt”  u.  1.  f.  Auch  ift  der 
Ausdruck  nicht  gut  gewählt,  wenn  der  Prediger 
fagt:  „Durch  Gun  ft  des  Zufalls  trifft  es  fich,  dafs 
ich  heute  hier  (auf  dem  Rathhaufe)  predige;”  und 
das  Bild  ift  es  eben  fo  wenig,  wenn  getagt  wird: 

„ Aus  der  Afche  Jefu  erweckte  Gott  der  vVahrheit 
neue  Freunde."  20)  Zeitgemäfser  Vortrag.  24) 
Voll  frevmfithiger  und  rioen  anftänrfig  vorgetrage- 
ner Rügen  verwerflicher  Dinge,  z.  B'  „Alle,  die 
Gewalt  und  Unrecht  thun,  lebeuen  das  Licht;  fie 
ziehen  einen  immer  dichtem  Schleyer  um  Geh;  Ge 
Verbindern  freye  und  öffentliche  Prüfung;  aber  es 
ift  umfonft , dafs  fie  dem  Gerichte  zu  entgehen  fli- 
ehen. ’’  Und  weiterhin  : ,,  Die  Religion  verdammt 
das  trügerifche  Gewebe  von  Einrichtungen  und  Be- 
ftrebungen,  welche  auf  Untergrabung  des  Nachbar- 
ftaates  abzielen;  fie  verbietet  die  Veranftaltungei», 
welche  den  Umfturz  fremder  Reiche  bezwecken ; 
fie  verwirft  die  geheimen  Umtriebe  und  Bearbeitun- 
gen der  Völker,  damit  Geh  inneie  Unruhen  entfpin- 
nen,  von  welchen  der  Anftifter  Vortheil  ziehen  will. 
Vielmehr  gebietet  Ge,  dals  jedes  Volk  die  Rechte 
des  andern  ehre  und  achte;  Ge  gebietet,  dafs  jedes 
das  andre  in  Ruhe  laffe  und  fich  nicht  in  die  innerrt 
Angelegenheiten  deffelben  mifebe;  fie  fodert  ein 
friedliches  Verhältnis,  damit  die  Völker  ihre  Er- 
zeugniffe  u.  Kcnntniffe  gegen  einander  austaufchen 
können,  und  jedes  ungeftört  auf  feine  Weife  höhe- 
rer Vollkommenheit  entgegen  zu  gehen  vermöge. 
Nicht  durch  Kriege  will  fie  diefe  bortfehritte  be- 
wirkt wiffen,  fondern  durch  Frieden  und  im  Frie- 
den. Jeden  Verfuch  eines  V'olks,  (Staates)  da1;  an- 
dre (den  andern)  zu  unterjochen,  erklärt  das  Chri- 
ftenthum  für  die  hcillofefte  Gewaltthat,  und  nur 
der  Krieg  gilt  vor  dem  Ricbterftuhle  einer  vernünf- 
tigen ReTigionsiehre  für  einen  rechtmäfsigen,  wel- 
chen ein  von  fremder  Willkür  und  Herrfebfucbt 
bedrohtes  oder  angegriffenes  Volk  unternimmt.“ 
a6'i  Gute  Beh*ndhln!t  des  Stoffs.  27^  Wie  man  be- 
fehlen und  tvig  gehorchen  (olle.  Eine  fehr  gut« 


sfj  Nurtt.  49. 

Predigt.  In  Bearbeitung  folcher  Materien  «eigt  Geh 
des  Vrs.  Stärke.  Nicht  das  EmpGndfame,  nicht  das 
Rührende  ift  fein  Fach;  aber  moralifche  Gegenflän- 
de  weifs  er  auf  eine  fruchtbare  Weife  und  mit  Nach- 
druck vorzutragen,  und  dabey  immer  wohl  zu  be- 
rnckßchtigen , Was  gerade  die  Zeit  erheifcht.  a8) 
Ueber  den  Umgang  Jefu  mit  Sündern  ift  zu  bemer- 
ken, dafs  die  Evangelien  hier  unter  Sündern  etwas 
Anderes  verftehen,  als  was  unfre  theologifche  Spra- 
che darunter  verfteht.  Es  war  in  den  Augen  der 
honetten  Juden  ein  unehrliches  Gewerbe,  wenn  man 
als  Zöllner  in  die  Dienfte  der  Rümifchen  Publicaner 
trat;  und  Verletzung  des  ll'ohlftandes , wenn  man 
mit  Familien  umging,  die  von  einem  folchen  Ge- 
werbe lebten,  hin  Heidenvolk  darf  man  auch  die 
Zöllner  nicht  nennen;  denn  Ge  waren  Juden ; frev- 
Jich  mied  der  Stockjude  ihren  Umgang  als  Gefell- 
fchaft  eben  fo  fehr,  als  wenn  fie  Heyden  wären. 
Auch  diefe  Predigt  ift  übrigens  fehr  gut ; in  edler 
Sprache  entwickelt  der  Vf.  mit  viel  Talent  Gttliche 
Begriffe.  29)  Ueber  die  Unart,  Andre  leicht  zu 
verdammen.  Beherzigungswerth.  31)  Unrichtig 
wird  von  der  Perikope  Matth.  V.  aa  — 36.  das  The- 
ma von  der  Zwietracht  abgeleitet;  Jefus  febärft  die 
Pflicht  ein,  begangenes  Unrecht  zu  vergüten  und 
Geh  feinen  beleidigten  Nächften  zu  verlohnen.  34) 
Luc.  XVI.  8.  ift  unter  e »tißot  nicht  Jefus  zu  verge- 
ben, fondern  der  Herr  des  Perwalters,  eben  fo  wie 
in  V.  3.;  erft  V.  9.  fpricht  Jefus  in  eigner  Perfon 
.mit  den  Worten : »7«  vpiv  ktyx.  Die  Weltkinder 
verfchiedener  Farben  werden  übrigens  gut  gezeich- 
net; eine  befondere  Art  von  Weitkindern  könnte 
allenfalls  noch  hinzugefügt  werden  , nämlich  dieje- 
nigen, die  zu  eiiier  Zeit,  wenn  das  Frommfeyn  an 
der  Mode  ift,  die  Frommen  machen,  um  zu  ihrem 
Zwecke  zu  kommen.  35)  Ueber  Perblendung  und 
ihre  Quellen.  Durch  Gttliche  Strenge  behauptet 
unter  Lehrer  feine  Menfcben  - und  Amtswürde, 
p'eind  der  Schlaffheit  in  Grundfätzen  und  der  Cha- 
rakterloGgkeit  des  Verhaltens,  Feind  aller  Halbheit, 
dringt  er  mitErnft  auf  Entfchiedenheit  für  das  Rech- 
te, warnt  den  zum  l.eichtGnn  geneigten  mit  Grafen, 
dem  Ernft  vor  den  Abwegen,  deren  Ende  Schmach 
und  Schande,  Vorwurf  und  Verdammnifs  ift.  36) 
Wenn  nach  Plato  eine  Bede  in  dem  Maafse  beredt 
ift,  als  fie  die  Seele  in  Bewegung  fetzt,  fo  ift  rtiefs 
eine  beredte  Predigt.  Der  Vi.  verfteht  es,  die  Wor- 
te des  Zöllners : & 0#«c , ikasdyn  fiel , mit  Geift  aus- 
zulegen.  „Auch  der  Pharifüer  hätte  fagen  können: 
Gott,  fey  mir  Sünder  gnädig!  Aber  in  feinem 
Munde  wäre  es  nur  eine  Huflichkeitsbezeugung,  ei- 
ne Formel,  ein  Spruch  gewefen,  um,  wenn  der 
gerechte  Richter  Geh  nicht  dadurcii  beftechen  liefs, 
wenigftens  Geb  zu  überreden,  dafs  er  es  an  nichts 
fehlen  liefse,  um  mit  Gott  in  gujem  Vernehmen  zu 
ftehen.  . . . Wer  aber,  wie  der  Zöllner,  diefs  Wort 
ausfprcchen  will,  der  mufs  durchdrungen  (eyn  von 
dem  Gefühle  feiner  Schuld.  So  viele  von  dem 
Hftchften  empfangene  Wohlthaten , fo  viele  Veran- 
lagungen und  Ermunterungen  zum  Guten,  fo  viel 
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gefafste  edle  Vorfätze , fo  viele  warnende  Erfahrnn- 
gen  an  Geh  und  Andern , und  doch  noch  auf  einer 
io  niedrigen  Stufe , doch  noch  fo  tief  in  fittüchcm 
Verderben,  doch  noch  fo  verloren  in  fchlimmen 
Gewohnheiten  u.  verwerflichen  Neigungen.  Ach 
da  weifs  der  Menfch  vor  Schaam  nicht  wo  aus  und 
ein  ; da  möclit’  ihm  das  Herz  zerfpringen  vor  Weh- 
muth  und  Unzufriedenheit  mit  Gen  felbft,  da  toben 
Vorwürfe  in  dem  zerriffenen  Gemüthe;  da  will  er 
Geh  in  die  Arme  des  Vaters  im  Himmel  werfen, 
und  getraut  Geh  doch  nicht,  feine  Augen  zu  dem 
Heiligen  aufzuheben,  da  fchlägt  er  reuniüthig  an 
die  Uruft  und  fleht:  Gott,  fey  mir  Sünder  gnädig. 
Bey  folcher  Gemüthsftimmung  haben  die  Worte  tie- 
fen Sinn.”  38)  Ueber  Nächftenliebe.  Sehr  reich 
an  fruchtbaren  und  alle  Stände  umfaffenden  An- 
wendungen. „ Ift  es  Nächftenliebe  zu  nennen, 
wenn  der  Kaufmann  unmäfsigen  Gewinn  nimmt, 
der  IVirth  den  Beherbergten  uberfetzt,  der  Hand- 
werker die  gelieferte  Arbeit  zu  ungebührlich  hohen 
Preifen  verkauft?  Nächftenliebe , wenn  der  Ge- 
fchäftsführer  die  ihm  übertragene  Sache  nicht  för- 
dert, oder  die  Beforgung  der  Angelegenheit  Geh 
übermäfsig  bezahlen  läist?  Oder  wenn  der  Reiche 
den  Handwerksmann  drückt?  Oder  wenn  man 
zwar  Nachbarn  und  Miteinwohner  billig  behandelt, 
aber  Fremde  defto  härter  mitnimmt;  hier  einmal 
ein  paar  Goldftücke  fpendet,  aber  anderwärts  mit 
hundertfachen  Wucher  Ge  wieder  erobert?  Kragen 
nicht  diefe  alle:  Wer  ift  mein  Ndchfter ? Was  ge- 
hen mich,  denken  Ge,  Fremde  an?  Mein  Ndchfter, 
das  Gnd  meine  Kinder  uud  Verwandten.  Jeder  für 
Geh,  und  Gott  für  uns  Alle."  Der  Vf.  fteigt  hier 
aber  auch  zu  hohem  Verh.Mtniffen  empor,  und  zeigt, 
wie  von  Gewalthabern  das  heilige  Gebot  der  Nach, 
ftenliebe  verletzt  werde.  39)  Schilderung  wenig 
beachteter  Menfchen  von  vorzüglichem  Werth.  Seit- 
fam  ift  hier  die  Stelle  des  Amen  am  Schluffe  der 
Predigt;  denn  der  Vf.  fchliefst  alfo:  „Nur  Einer 
preifete  Gott  und  das  war  ein  Samariter,  ein  üben- 
fehener,  gemeingeachteter  Menfch  Amen.“  Was 
foll  mitdiefem  Amen  jgefagt  werden.  Da  auch  der 
Vf.  fehr,  und  mit  Recht , auf  Reinheit  der  Sprach« 
hält,  fo  bemerken  wir  hier  zugleich,  dafs  der  Aus- 
druck fehlerhaft  ift,  wenn  gefagt  wird:  Gott  klei- 
dete die  Lilie  reizender  als  den  Salomo  in  feiner 
Herrlichkeit;  es  mufs  heifsen  : alt  Salomo  gekleidet 
Warf  denn  feine  Kleidung  war  nicht  rin  Erzeug- 
nifs  der  Natur,  fondern  ein  Werk  von  Menfchen- 
hänrien.  4a)  Ueber  Sonntagsfeyer.  Ein  gelunge- 
ner Vortrag.  44)  Für  den  18.  Octdber.  Mit  mit- 
fierhafter  Unpartevlichkeit  werden  demagogifche 
wie  nligarchifehe  Ümtriebe  nach  Vcrdienft  gerügt. 
4$)  Unrichtig  wird  nach  dem  Texte  gefagt:  Ein 
Kftnigsfobn  hält  Hochzeit.  Ta/ttet  (nicht  yaasc)  ift 
hier  nur  ein  Gaftmabl.  47  u.  48)  können  vielleicht 
für  treue  Abdrücke  der  eigenthümlichen  Oemnths- 
art  ries  dem  Rec.  zwar  perfönlich  nicht  bekannten 
und  weit  von  ihm  entfernten  Vfs.  felbft  gelten.  In 
jener  Predigt  wird  von  Strenge  and  Milde  gebar»- 
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delt,  and  geragt:  „Der  rechtlicheren  ge  Mann  ift 
in  der  Regel  auch  der  wahrhaft  milde,  der  jedoch 
wieder  zur  Strenge  zurückkehrt , wenn  er  (ich  ge* 
täufcht  fieht,  oder  wenn  die  Urfachen  aufhüren, 
welche  ihn  früher  zur  Milde  ftimmten.”  Diefe 
Predigt  hat  eine  gute  Haltung;  weder  der  gerech- 
ten Strenge  noch  der  billigen  Milde  wird  etwas  ver- 
geben, Der  letztere  Vortrag  wendet  das  in  fcblech- 
ter  Abficht  von  den  Pharifäern  Jefu  ertheilte  Lob,  dafs 
er  wahrhaftig  fey,  den  Weg  Göltet  recht  lehre  und 
nach  niemanden' frage,  auf  rechtfchaffene  Lehrer 
an,  die  dadurch  höher  als  durch  Titel  und  Orden 
geehrt  werden.  51)  Ueber  das  Nahen  des  Reichs 
Götter  als  einer  zu  erwartenden  belfern  Ordnung  der 
Dinge.  „ Welche  Stürme  find  über  unfer  Deutfeh- 
land  gegangen;  wie  ift  es  zerriffen  worden;  wie 
haben  in  deinfelben  mächtige  Fürften  um  die  Ober- 
herrfchaft  geftritten;  wie  haben  blutige  und  lang- 
wierige Kriege  das  geliebte  Vaterlancf  zerfleifebt; 
wie  kämpfen,  nach  den  Spaltungen  und  Unruhen 
von  aufsen  her,  Parteyen  im  Innern  um  Behauptung 
des  Veralteten , und  um  Aufnahme  und  Einführung 
des  gewünfehten  Neuen!  Wer  könnte  da  gleich- 
gültig zufchauen  ; wer  wäre  ftumpffinnig  genug,  oh- 
ne lebhafte  Theilnahme  die  Ereignifle  gehen  zu 
taffen;  wer  mülste  nicht  troftlos  in  die  Zukunft 
ftarren,  wenn  nicht  die  Üeberzeugung  ihn  ermu- 
thigte,  ans  den  verwickelten  Verhältniffen  werde 
fich  noch  ein  erfreulicheres  bilden , und  eine  belfe- 
re Zeit  werde  noch  die  Harrendeo  entfehädigen 
und  die  fehnlichen  Wünfche  des  Volkes  verwirkli- 
chen?” Diefs  Angeführte  reicht  hoffentlich  hin, 
um  auf  das  Vorzügliche  diefer  Sammlung  aufmerk- 
fam  zu  machen  ; auch  ift  Rec.  geneigt  anzunehmen, 
dafs  andre  kritifche  Inftitute  dem  Werthe  derfelben 
nicht  weniger  Gerechtigkeit  werden  wiederfahren 
taffen,  und  dafs  man  von  ihren  Urtheilen  werde  ta- 
gen können,  was  S.  597  eefebrieben  fteht:  „Da  ift 
Lein  lauernder  Neid,  der  des  Andern  VerdienOt 
fchmälern  möchte;  kein  (tadelfüchtiges)  Ausfpähen 
kleiner  Flecken,  um  nur  diedemfelben  gebührende 
Achtung  tu  verringern;  kein  (hämifches)  iVerdäch- 
tigen  der  Abfichten,  um  ihm  die  Belohnung,  deren 
er  fo  würdig  ift,  zu  verkümmern.”  Alle  öffentli- 
chen Urtheile  werden  im  Gegentheil,  denkt  Rec., 
darin  übereinftimmen ,!t  daft  Hr.  Sch.,  diefen  Pre- 
digten zufolge,  Luthers  kurzgefafste  Rhetorik  gut 
inne  hat:  Er  tritt  frifch  auf , mit  dem  Bewufst- 

feyn,  fich  wohlvorbereitet  zu  haben,  mit  dem  guten 
Zutrauen,  den  das  Bewufstfeyn,  es  redlich  zu  mey- 
nen,  und  das  Werk  eines  evangelifchen  Predigers 
zu  treiben,  giebt.  2)  Er  thut  /einen  Mund  auf;  d.  i. 
er  ift  nicht  blöde;  er  fpricht  freymütbig;  weder 


Menfchenfurcht  noch  Menfchengefälligkeit  thun 
bey  ihm  der  Wahrheit  Eintrag,  die  er  übrigens  im- 
mer befonnen , und  vor  Einfeitigkeit  fich  hütend, 
vorträgt,  j)  Er  hürt  bald  auf;  die  Predigten  find 
nicht  breit;  er  verwäffert  nicht,  was  er  Tagen  will; 
er  weifs  ein  Ende  zu  finden;  in  gedrungener  Kürze 
fchärft  er  ein,  was  er  zu  Gemüthe  führen  will.  Die- 
fe gute  Eieenfchaft  feiner  Predigten  zehrt  febon  die 
Seitenzahl  an;  nicht  weniger  als  LlV  Vorträge 
find  fehr  leferlich  und  die  Augen  keineswegs  an- 
greifend auf  624  Seiten  gedruckt,  was  im  Durch- 
fcknitte  auf  jeden  noch  nicht  zwölf  Seiten  beträgt. 
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R.ECHTSQEL  AH  RTHRIT.  ■J  J 

Eulanoin,  b.  Palm:  Jahrbücher,  der  Gefettge- 
• bang  und  Rechttpfiege  Im  Königreiche  ßaiern. 
Von  Dr.  N.  Th.  v.  Gönner , wind.  Staatsra- 
the,  und  Dr.  Ph.  v.  Schmidtlein , Minifttrmlra- 
the.  II.  BJ.  1819.  400  S.  III. Bd.  18 JO.  40a  S.  8. 

wie  der  erfte  Band  der  Jahrbücher  ( A.  L.  Z. 
i8ai.  Nr.  71  u.  74.)  vorzüglich  di«  zum  Straf- 
gefetzbuche  erichieuenen  Novellen  mittheilt  und 
commentirt,  enthält  der  zweyte  mehr  Nachrichten 
Ober  die  Civilgefetzgebung  und  einzelne  Verprdnua* 

fen.  Wir  heben  dasjenige,  was  auch  den  nicht 

aierifcheo  Jurifieu  vorzüglich  intereffirt,  aus. 
Nr.  t.  enthalt  eine  Ueberficht  der  im  Königreiche 
Baiera  geltenden  Gefetze,  unter  welchen  $o  ver- 
fchiedene  Land  - uodStadtrechte  genannt  werden; 
es  wäre  fehr  intereffant  gewefen  , wenn  der  Vf.  nä- 
here Nachrichten  über  einige  diefer  Statute  gegeben 
hätte;  durch  folche  Notizen  Ober  $talutamechte 
find  vorzüglich  die  Sammlungen  von  Hymen  und 
die  jurift.  Monatsfchnft  von  Mathis  wichtig  gewor- 
den. — Mit  einer  grofsenjegislativen  UmGcht  (man 
vermifst,  da  doch  fonft  im  Äuffatze  Literatur  anga- 
Führt  ift,  ungern  den  trefflichen  Auffatz  in  Mathi’s 
jurift.  Monatsfchrift  über  diefen  G-genftand)  ift  die 
Frage  Ober  die  Grofsjährigkeit  entwickelt  und  be- 
antwortet. In  den  verfchiedenen  Kreifen  Baiernt 
waren  auch  verfchtedeneGrofsjihrigkeitstermine  be- 
ftimmt,  an  deren  Stelle  igs j als  der  allgemeine 
Termin  das  vollendete  aifte  Jahr  gefetzt  wurde; 
S.  34.  wird  auch  eine  intereffante  Frage  erörtert; 
ob,  wenn  z.  U.  der  Niefsbrauch  der  Mutter  auf  dis 
Dauer  der  Minderjährigkeit  feftgefetzt  ift,  und  an 
einem  folchen  Orte  das  a$fte  Jahr  erft  grofsjährig 
macht,  die  Verordnung  von  1813.  auch  hier  zur 
Anwendung  komme,  wenn  die  Nutzniefsung  fchon 
angefangen  lut.  III.  S.  33.  über  die  gegen  Militär, 
psrfonen  anzuwendenden  Civilgefetze  Nr.  IV.  S.39. 
über  einige  durch  Abfchaffung  der  (fraazöbfchen) 
Gefetzbilcher  in  Afchaffenhurg  veranlagte  Fragen; 
als  Beytrag  zur  Lehre  von  der  rückwirkenden  Kraft 
der  Gefetze.  V.  VI.  VII.  Local.  VIII.  S.  71.  über 
Befchräokung  der  Gültigkeit  der  vor  dem  Pfarrer 
und  zwey  Zeugen  errichteten  Teftamente  im  Bam- 
bergifchen.  IX.  S.  78.  Manches  Gute  über  An- 
wendung des  Retorfionsrechts.  X.  S.  8$.  enthält 
eine  intereffante  Nachricht  über  die  Kemptifche 
Ergänz.  BL  zur  d.  L.  2.  igat. 


Landtafel,  eine  Art  von  Hypothekenbuch  1738-  int 
Stifte  Kempten  eingeführt.  Die  dortige  Hypothe. 
kenordnung  gehört  zu  den  einfachften  und  zweck- 
mäfsigften  in  Deutfchland.  Nr.  XI  S.  tu-  (local) 
über  die  fürftl.  Eichftädtifche  Locationsordnung. 
XIL  S.  137.  über  das  Quafifepa  rationsrecht  im 
Concarfe.  XIII.  S.  149.  über  die  Locirung  der 
während  des  Goncurfes  vorfallenden  Staatsabgaben. 
XV  - XIX.  local.  XX.  S.  193.  befondere  Ver- 
Ordnungen  und  Erläuterungen  über  die  Appellation. 
Wenn  auch  zunächft  lieh  der  Auffatz  auf  die  baieri- 
(eben  Vorfchriften  bezieht,  fo  enthält  er  doch  eine 
Reihe  fruchtbarer  und  tretflicher  Bemerkungen  — 
z.  B.  S.  199.  über  die  Abweifung  der  Appellatio- 
nen, deren  offenbarer  Ungrund  oder  Defertion  aus 
dem  Befchwerdenlibell  leib  ft  erfcheint,  ohne  Be- 
richts- und  Actenabfodefung,  wogegen  der  Vf.  mit 
Recht  fich  erklärt,  S.  305.  Uber  die  Verlängerung 
des  Appellations  - Verantwortungstermins;  S.  308- 
über  Berechnung  der  Appeliationsfumme,  wo  S. 


über  Berechnung  der  Appell 
317.  eine  allerdings  der  Beachtung  würdige  Bemer- 
kung,über  den  EinSufs  des  Begriffs  der  Streitgenof- 
fenfehaft  auf  Hie  Berechnung  (Ar  Appeliationsfumme 


vorkömmt,  S.  333.  über  die  Frage:  oh  das  fogo- 
nannte  Locationsurtheil  im  Concurfe  als  eine  Sen- 
tenz, oder  als  Agregat  mehrerer  Erkenntniffe  zu 
betrachten  fey,  wozu  auch  Nr.  XXIII.  S.  383-  als 
Nachtrag  und  Widerlegung  der  entgegengefetzten 
Aqficht  von  Welfch  gehört.  S.  331.  über  die  Noth- 
wendigkeit  der  Communication  der  im  Appella- 
tionsverfahren einkommenden  Procefsfcbriften  an 
die  Parteyen.  S.  339.  über  Appellatioosfrift  gegen 
Erkenntnifs  auf  Concurs.  S.  345.  über  Appella- 
tionsrecht des  Contradictors.  Nr.  XXL  S.  337. 
liefert  bis  S.  376.  *eine  (zu  gedehnte)  Erörterung 
über  das  Vorzugsrecht  der  Bierfchulden  im  Coneuc- 
fe:  — zu  den  iotereffanteften  AufÜtzpn  in  dem 
Bande  gehört  Nr.  XXIV.  S.  301.  über  die  Wirkun- 
gen der  Veränderungen  an  der  Gerichtsverfaffung 
auf  die  anhängigen  Streftfachen  zur  nähern  Beftim- 
mung  der  Rechtsregel : ubi  acceptum  eft  Jemel  Ju- 
dicium ibi  et  finent  accipere  debet.  Der  Vf.  des 
Auffatzes  glaubt,  dafs  hier  ftaatsrechtliche  Grund- 
fätze  entfeheiden  müfsten;  der  Procefs  müffe  an 
ein  gleichartiges  Gericht,  aber  immer  in  derfelben 
Lage,  in  welcher  er  lieh  vor  der  Gerichtsverände- 


rung befand,  übergehen;  der  Vf.  zergliedert  dann 
die  einzelnen  möglichen  Fälle.  Nr.  XXV.  S.  324. 
enthält  drey  merkwürdige  Griminalfälle.  Eine 
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fchwangere  41  Jahre  jJ|,e  Bauersfrau  bekam  Celüfte- 
Aepfel  aus  dem  Garten  eines  Verwandte«  7.11  efffcn  j 
die  Frau  begab  fich  mit  ihrem  Ehemanne,  der  fie  in 
der  rauhen  Nacht  allein  nicht  fortgehen  iaffen  woll- 
te, «»geachtet  er  zuvor  allej  angtwendet  hatte*  um 
das  Weib  von  ihrem  Vorhaben  ab/.irbririgen , in  das 
eine  Stunde  entfernte  Dorf,  hob  in  dein  Garten  dea 
Vetters  mehrere  Aepfel  auf,  während  du  Ehemann, 
um  ihr  das  Bücken  zu  erleichtern,  ihr  einige  Aefte 
vom  Baume  herabzog.  Der  veruriaobt»  Schaden 
betrug  3 Gidden.  Durch  die  Anzeige  des  jßefchä- 
öigtert  kam  d#Eällzpr  CrimlÄshmterfttchung,  Und 
die  Gerichte  tr  und  ar  Inftanz  verurtheilten  die 
Frau  ndd  ihren  Ehemahn  zu  einjähriger  ArbeSts- 
bausftrafe , das  Gericht  ar  inftanz  fetzte  jedoch 
die  Strafe'deifRheirtttnns  auf  6 Montrte  fiefab.  Die 
Äcteb  hä«flett|*  tfa  «nlf  Bfegnadigohg  augetragen  wun- 
de, at»  düMiftifterium.  -*  Defi  Referent  fiubtnufl 
im  vorliegenden  Auffatze  darzuthun  , dafs  dir  Re- 
gent auch  auf  dem  Rechtswege  zitr  Ahlnderung  des 
Urtheils  vor  der  Verkündung  desLrtheils  de*  aten 
Inftanz  berechtigt  fey,  dafs  der  F.hemann  wegen 
Mangels  an  dolus  wegen  der  Begleitungder  Ehefrau 
nicht  beftraft  werden  könne , dafs  die  Ehefrau  aber 
■Wegen  Mangels  an  Zurechnungsfähigkeit  ftrtfflos 
fey ; das  Mtdlfcinalcollegium  wurde  nämlich  zum 
Gutachten  ober  den  Eiröufs  der  krankhaften  Gelfl- 
fte  im  vorliegenden  Falle  äufgefodert  und  gab  das 
Gutachten  dahin,  dois  eine  ioeenannte  Mai  ad  a da 
fey,  dafs  die  von  diefer  Krankheit  Befallenen  (alfo 
Schwängern , welche  folche  Gelüfte  haben)  in  den 
Zuftand  der  Kindheit  zu rftcktreten,  und  dafs  ditffer 
ZnrDcktritt  ohne  ihr  VeHchukfen  fich  ereigne. 
Durch  ein  königi.  Hefctipt  wurden  hierauf  beide 
Ehegatten  im  Rechts«  ege  (wie  <GsRefcrjpt  anfitbrt) 
gegen  Beftrafung  entfehdldigt ; es  vurde  jedofchdem 
'Oberappellationsgerlchte  iißerlaffen,  d.:s  Gutachten 
des  Medicinalcollegiums  als  ein  neues  Beweismittel 
anzufehen,  und  dasjenige,  was  wie  es  heifst,  zur 
Befeitigung  aller  Weitläufigkeiten  der  König  vermö- 
ge feines  ilegnaihgstigfrctltfs  verfügt  habe,  fläch 
rechtlicher  Würdigung  als  Richter  zweyter  Inftanz 
durch  Urtheil  auszufprecheo.  — Man  tnufs  in  die- 
fem  merkwürdigen  Falle  es  fehr  beklagen , dafs  die 
Jahrbücher  nicht  mitgetheilt,  was  hierauf  das  Ober- 
appellationsgericht verfügt  hat.  Rec.  gefleht,  dafs 
wenigftens  von  dem  Coli egio,  welchem  er  angehört, 
•ine  oefcheidene  Remon’ftration  gegen  die  Zumu- 
thung,  Inder  nämliche!.  Sache'  tepropnniren  zu 
Jaffen , und  ein  rechtskräftiges  wieder  aufbeben  zu 
Iaffen,  sogleich  aber  ein  Urtheil,  r eiche':  das  Mi- 
nifterium  gefällt  hatte,  im  Namen  des  CollegioWiS 
bekannt  zu  machen,  gemacht  worden  wäre.  — 
Nr.  2 S.  356.  enthält  einen  merkwürdigen  Fall  eines 
•Kiuderniords-  Die  GefcliWnrnen  hatten  ein  Mäd- 
chen wegen  Kindesmord»  als  fchnldfg  verurtltcilt  ‘ 
am  Hälfe  des  Kindes  waren  6 Stiche  vorgefunden. 
Das  Juftizthinäfterhim,  an  w eb  besrfie  Acten  gchidf*- 
ten,  fand  verfchiedene  Bedenk  lichkeifEn  gegen  den 
Rechtsbefuud  des  Unheils,  und  Zwar  wegen  der 


fubjtmyven  Strafbarjseiu  da  man  glaubte,  dafs 
das  Mtddfcea  in  einer  die  Imputation  fehr  fchwi- 
cbenden  Bewufstiofigkeit  gehandelt  habe,  noch 
mehr  wegen  des  objertiven  Thatbeftandes.  Man 
verlangte  ein  Gutachten  von  dem  Obepnvdicinai- 
comitd,  und  dlefs  fprach  aus,  dafs  es  nrcWrntfr 
huchlL  wnhrfrhrinlirh , fondern  gewifs  fey,  dafs 
Knochenbrüche  am  Kopfe  des  Kindes  durch  einen 
Fall-  auf  den  Boden  bey  dem  plötzlichen  Hervor- 
1 cioofsen  »us  den  Geburtst heilen  der  Mutter  den 
Tod  des  Kindes  früher  vcmrfacht  haben,  als  die- 
fer durch  difc  Stiche  am  Helfe  hätte  erfolgen  kön- 
nen. • — Das  Müufteriuni  nahm  hierauf  an , . dsfs 
die  Gef  hwornen,  wenn  ihnen  dief*  aweyte  Parere 
Vorgelegen  wäre,  ihr  Schuldig  nicht  ausgefprochen 
hätten,  dafs  cs  alfo  Federung  der  Gerechtigkeit 
fey,  dafs  die  Strafe  der  lnculpatin  gemildert 
würde,  worauf  auch  wirklich  durch  Relcript  des 
Königs  die  Todesfjrafe  in  einjährige  Einthünnuft» 
verwandelt  wurde.  — Es  wäre  verdien  ftlifciK  8|F- 
fen  FalPfn  einem  franzöfifchez»  'Journale  bekannt 
zb  machen,  um  zu  erfahren,  ob  fich  irgend  einer 
der  beffern  franzöfifeben  SchriftfteÜer  z.  B.  Legra~ 
vereno , Carnot,  Her  enger , Couv  u.  a.  finden  wür- 
de, Welcher  Luft  hätte,  dief«  Umftofsunt*  des  Auv 
fprttchs  der  Gefchwornen  riureh  ein  Minäfterial- 
refeript  als  dem  Cjeifte  der  fratiZöfrfchen  Gäfetz- 
gebung  gemäfs  zu  rechtfertigen.  Nr.  3.  S.  376 
enthält  eine  intereflante  Erörterung  Ober  den  Un* 
terfchied  zwifchen  privat  rechtlicher  Simulation 
und  ftrafreehtlichem  Betrüge  bey  Verträgen. 

Der  dritte  Band  der  Jahrbücher  enthält  Nr.  I. 
den  vielfach  merkwürdigen  Jahresbericht  des 
Staalsmlnifter»  der  JufHz  an  den  König  Ober  die 
JnfHzverwalturtg  in  Baien»  irrt  J.  1817.  S.  1 — t24. 
Es  ergiebt  fich,  (Rec.  HefchrSnkt  fich  nur  einige 
intereffante  Notizen  herauszultebe«)  dafs  1817  in 
Baiern  71,383  Civilproceffe  anhängig  waren,  wo- 
von 15,718  durch  ferkenntnifs  und  27,84$  durch 
Vergleich  oder  Entfagnng  erledigt  wurden.  Die 
Appeliatlonsgeriehte  Hatten  10,574  Gederalunterfu- 
thungen  un  i 7387  Special  tfnterfuehurfgen  zu  be- 
urtheilen,  und  bey  den  Untergerichten  wären 
btofs  gegen  Verhaftete  6641  Unterfuchungen  an- 
hängig. Erledigt  wurden  hievon  definitiv  3981 , 
Begna'digungSgefuehe  kamen  vor  633,  wovon  376 
bewilligt  wurden  — (fehr  zart  und  würdig  find 
die  S.  43  — 50  angegebenen  Rückfichten,  welch# 
bev  Begna.Hgungsanträgen  leiteten)  bey  der  Ver- 
gleichung der  Tabelle  Ober  die  vorgekommerten 
Verbrechen  ftöfst  man  auf  erfreuliche  Erfchelnun- 
gen;  in»  ganzen  Königreiche  Baiern  harnen  igty 
nu r 5 Urtferfiichnngen  gegen  Verbrecher  wfrfer 
Hie  Sicherheit  des  Staats  und  nur  sc,  gegen  Ver- 
letzer der  Ehre  des  Staats  vor  (ein  Beweis,  wie 
glücklich  die  haierifche  Regierung  im  Genuffe  der 
Liebe  des  Volke*  ift,  und  wie  wenig  fie  durch* 
Unterftrehuttgeo  über  Staatsverbrechen  nSthig  zu 
hatten  glänbt , das  Vertrauert  des  Volkes  -sn  ttefe- 
ftigtti).  Untersuchungen  kamen  1817  wegen  Mor- 
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flei  umTfoehfcHagS  wegen  Beeinträchtigung 

«f«  Eigenthums  aber  98 33  vor.  Von  S413  Ver- 
brechern wurden  107  als  dnfchuldjg,  1540  von 
Strafe  Idsgefprochen  und  ui)  vou  der  inftanz 
entlaffen.  Möchte  man  von  allen  deutfehen  Staa- 
ten folche  Ueberfichten  und  die  Berichte  der  Ju- 
ftizminifter  erhalten!  Durch  den  vorliegenden 
wird  die  Achtung  von  der  Thätigkeit,  Gefchäfts- 
gewandt  heit  und  Oerechtigkeitslicbe  des  baieri- 
fchen Juftizminifterinms,  und  das  Vertrauen  zur 
Baierifchen  Rechtspflege  fehr  vermehrt.  — S.  96 
bis -174  enthalten  Novellen  zu  den  baierifchen  Ge- 
fetzböcherb,  — Vorzüglich  intereffant  ift  der  Nr. 
II:  S.  135  gelieferte  Auszug  aus  dem  Berichte  des 
Oberappellationsgerichts  an  das  Minifterium  Ober 
die  Strafrechtspflege  1817.  Der  Bericht  enthält 
die  Erfahrungen  Ober  den  Werth  des  baierifchen 
Strafgefetzbuches  und  Vorfchläge  zur  Verbeffe- 
rung.  Der  Bericht  verdiente  zur  allgemeinen 
Kenntnifs  zu  kommen,  und  Rec.  verweifet  alle 
mit  Strafgefetzgebungsarbeiten  Befcbäftigten  dar- 
auf; man  findet  da  fehr  wichtige  Bemerkungen 
Ober  Fälfchung  Öffentlicher  Urkunden  S.  133, 
Cber  die  Wichtigkeit  des  Actuars  im  Strafpro- 
ceffe,  befonders  Ober  den  Einflufs,  wenn  der  Ak- 
tuar nicht  eidesmflndig  war.  S.139 — 146;  S.  147. 
Ober  das  Complott,  5.  153.  Ober  den  nächften 
pnd  entfernten  Verfuch,  wobey  das  Oberappella*- 
tionsgericht  darauf  antrug,  dafs  künftig  drey 
Grade  des  Verfuchs  gefetzlich  angenommen  wer- 
den Tollten , während  der  Herausgeber  der  Jahr- 
bücher mit  Recht  bemerkt,  dafs  die  Nachholfe 
durch  Berichtigung  des  Begriffs  vom  Verfuche  ge- 
fehehen  mOffe.  Sehr  richtig  trug  das  Oberapp.  G. 
(S.  158O  an,  dafs  bey  der  Unhaltbarkeit  des  be- 
stehenden Princips  wie  es  heifst,  der  Rückfall  nur 
mehr  als  ein  befonders  erfchwerender  Umftand 
betrachtet  werden  Tollte.  — S.  158—  169  werden 
interefTante  Dlebftahlsfälle  angegeben.  S.  177 
kommen  gute  Bemerkungen  Ober  die  Gleichftel- 
lung  des  Betrugs  mit  dem  Diebftahle  vor,  S.  1 83 
ftber  den  Begriff  eines  Gewohnheitsbetrflgers,  S. 
jgy  Ober  die  Frage:  ob  ein  faJfches  eidlich  abge- 
legtes Zeugnifs,  welche*  der  Zeuge  bey  feiner 
Vreitern  Vernehmung  zurtlcknimmt,  Meyneid  be- 
grOnde,  S.  193.  Ober  die  Frage:  was  Rechtens 
fey,  wenn  nach  verkOndigtem  apnellationsgericht- 
iichem  Efkenntniffe  und  während  der  Anhängig- 
keit der  Sache  in  der  Revifionsinftanz  ein  bisher 
iinerforfcbt  gebliebenes  Verbrechen  des  Inquifiten 
lieh  hervorgethan  hat,  welches  derfelbe  entweder 
vor  dem  Beginnen  der  UnteiTuchung  oder  wäh- 
rend derfelben  verObt  har.  Befondere  Aufmerk- 
famkeit  verdienen  die  Angaben  des  Oberapp.  G. 
S.  199,  man  erfährt  daraus,  dafs  noch  in  neuefter 
Zeit  ein  baier.  Unterfuchungsgericht  (gegen  das 
klare  Gefet»)  wegen  Leugnen*  mehrere  Male  hat 
körperlich  züchtigen.  JafTen,  und  dafs  die  offenbaren 
Mittel  der  ehemaligen  Folter,  die  fogenannten  Daum- 
fchrauben  bey  den»  Tiai.sport  gefährlicher  Ver- 


brecher angewendet  werden.  Man  darf  hoffen« 
dafs  Baierns  weifer  und  humaner  Regent  mit 
Strenge  folche  UngebOhmiffe  ftrafen  werde.  Si 
303  trägt  das  Oberapp.  G.  an,  dafs  um  die  Von* 
theile  der  Publicität  zu  gewinnen,  die  Schöppen 
eingefohrt  und  zu  Actuarien  nur  verpflichtete  und 
angeftelite  Officianten  genommen  werden  möch- 
ten. Schwerlich  gewähren  die  Schöppen  wahr* 
haft  ein  Surrogat  der  Publicität.  Nr.  111.  S.  305 
liefert  eine  Erörterung  Ober  Veräufserungen  und 
Verpfändungen  der  Gewerbe  und  der  dabey  zu 
beobachtenden  Grenzen  der  richterlichen  Befug* 
niffe;  der  Auffatz  bezieht  fich  yorzflglicb  auf  die 
Ober  diefen  Gegenftand  in  Baiern  ergangenen  Ge- 
fetze.  Auffallend  ift  es  nur,  dafs  in  einem  Minf- 
fterialrcfcripte  als  Streit  Ober  die  Natur  des  pacti 
refervati  domin  ii  ent  ft  and,  geradezu  als  weqn  es 
fich  vpn  felbft  verftände,  dem  pacto  r.  <L  die  Na- 
tur der  Verpfändung  untergelegt  wird,  während 
fich  diefs  feb werlich  nach  richtigen  Rechtsgrund* 
Tatzen  vertbeidigen  läfst.  Nr.  IV.  S.  33t.  königl. 
Verordnung  v.  I3.  Juny  1815  die  Gefchäftsanzet 
gen  der  Untergerichte  Detr.  und  S.  344.  Vortreg 
Ober  diefe  Verordnung.  Diefer  Vortrag  ift  höchll 
lehrreich  fOr  alle  Gefetzgeber,  welche  nicht  eim 
gedenk  des  Sprichworts:  das  Papier  ift  geduldig: 
nur  durch  Tabellen  die  Staatsmafchine  bewegen 
und  alle  Beamten  fleifsig  und  ihatig  machen  zu  kö# 
nen  glauben.  Wer  das  Gefcbäftsleben  nicht  felbft 
kennt,  weifs  nicht,  wie  wenig  diefe  Gefcliäft*t»i 
bellen  nOtzen,  wie  mechanifcb  und  glcicbgOltig( 

ira  felbft  untreu  fie  verfertigt  werden,  wieviel  Zeit 
ie  rauben  und  den  Geift  des  Beamten  durch  die 
beftändigen  Schreibereyen  zu  Boden  drOCkeil- 
Auch  in  Baiern  beftand  eine  in  das  kleinfte  Detail 
gehende  höcbft  verwickelte  Tabe]leneinrichiune;der 
Erfolg  entfprach  nicht  der  Ki  Wartung,  und  die  Klagen 
Ober  die  neue  Gefchäftslaft  vermeinten  fich  täglich: 
Durch  die  erwähnte  Verordnung  wurde  nun  das 
ganze  Sy  ft  ein  einfacher  gemacht,  alle  unnüthigen 
Schreibereyen , alle  nicht  nothwendigen  Kolumnen 
wurden  entfernt,  irrelevante  Angaben  weggelaffen, 
und  die  Revifionsarbeiten  vereinfacht.  Der  Vor- 
trag erklärt  fich  hierüber  umftändlicher.  Wenn 
auch  ooch  bey  den  neuen  Einrichtungen  gegründete 
Bemerkungen  Ober  die  Beybehaltung  mancher  ud- 
nötbigen  Angabe  u.  a.  fich  machen  Taffen , fo  ver- 
dient doch  immer  die  Verordnung  eine  der  treff-* 
lichften  in  Deutfchland' genannt  zu  werden.  Den 
Sclilufs  (Nr.  V.  S-  311)  machen  mehrere  Civil- 
rechtsfälle,  von  welchen  der  Erfte  nicht  geeignet 
für  den  Stamlpunct  der  Jahrbücher  erzählt  ift,  in- 
dem die  Herausgeber  das  ganze  Befchwerdenlibell 
in  der  Sache  haben  abd  rucken  taffen.  — 

In  Rückficht  der  Mittfieifung  der  Civil'  - und’ 
Criminaifälle  dürften  die  Jahrbücher  mehr  die 
treffliche  Methode  befolgen,  nach'  welcher  Klein 
in  feinen  Annalen  Rechtsfälle  tnifgefcheilr  hat. 
Nicht  eine  den  Herausgebern  bequeme  Mitthei- 

lung 


lung  der  UrtheiJe,  fondern  eine  zweckmäfsige 
Verarbeitung  und  doctrinelle  Entwicklung  (am 
Schluffe  etwa  mit  legislativen  Bemerkungen)  kann 
genügen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hjldeshbim,  b.  Gerftenberg:  Krieifche  Bibliothek 
; für  das  Schul-  und  Unter  rieht  swefen,  — Zwei- 
ter Jahrgang  in  twey  Bänden,  jeder  zu  [echt 
Heften.  (Mit  dem  bef.  Tit  : krit.  Bibi.  f.  d. 
Schul- u.  Unterrichtet*.  Mit  einem  Anhänge, 
1 welcher  Anzeigen,  Abhandlungen,  Bemerkun- 
gen, Ueberfetzungen,  Collationen  von  Iiand- 
fchriften,  Schulchroniken  u.  dgl.  enthält,  ln 
Verbindung  mit  den  Lehrern  am  Königl.  An- 
dreanum  zu  Hildesbeim  uod  andern  Gelehrten, 
berausgegeben  von  Gottfried  Seebode.)  tgao.  8. 
(der  Jahrg.  4Thir.) 

Wie  wir  fchon  bey  der  Anzeige  des  erften  Jahr- 
gangs diefer  Bibliothek  (f.  A.L,  Z.  t8ao.  Nr.  33S-) 
mit  vieler  Freude  das  Entliehen  derfelben  an- 
Uilndigten,  fo  gereicht  es  uns  auch  zum  befondern 
Vergnügen  jetzt  von  dem  zweyten  Jahrgange  derfel- 
ben Naoliricht  geben  zu  können.  Die  fchönen  Hoff- 
nungen, zu  welchen  der  Anfang  diefer  für  Philolo- 
gie und  Schuhviffenfchaften  recht  nöthigen  Zeit- 
febrift  den  Ree.  berechtigte,  find  erfüllt,  ja 
durch  den  vorliegenden  Jahrgang  noch  (Ibertroffen 
worden  und  fotnit  dem  Herausg.  der  Dank  der  Schul- 
männer gewifs,  der  Geh  auch  fchon  in  den  Beyträ- 
**n  trefflicher  Gelehrten  ausgefprochen  hat.  Als 
folehe  nennen  wir  Tork.  Baden,  Billerbeck,  Döleke, 
Friedemann , Jacobs , Kunhardl,  Möbius,  RupertL, 
Ruhkopf,  Paffow,  J.  Fr.  Wagner,  Struve,  Steuber. 
Es  hat  auch  das  K.  Hannöverifche  Minifterium,  um 
feinerfeits  dem  Unternehmen  zu  nützen,  mit  gewohn- 
ter Liberalität  durch  feinen  ehrwürdigen  Chef,  Hrn, 
v.  Arnswaldt,  dem  Journale  die  Portofreyheit  in  den 
Hannöv.  Landen  zugefichert.  Die  verhandle  und 
gemeinnützige  Art,  mit  der  H.  S.  die  Redaction  lei- 
tet, verdient  eine  befondre  Anerkennung  und  die 
raftlofe  Thätigkeit,  mit  derer,  ohne  irgend  eine  Auf- 
opferung zu  fcheuen,  feinem  Inftitute  zu  nützen  be- 
müht ift,  ein  noch  lebhafteres  Intereffe  von  Seiten 
des  Publikums.  Namentlich  glaubt  Rec.  alle  Schul- 
männer zurTbeilnahme  und  zum  Halten  diefer  Zeit* 
fchrift  auffndern  zu  dürfen,  damit  fie  nicht,  wie 
ähnliche  treffliche  Journale  aus  Mangel  an  Abfatz  in 
den  erften  Jahren  aufhören  möffe. 

Aus  uofrer  frühem  Anzeige  ift  die  Einrichtung 
der  Kr.  Bibi,  bekannt ; daher  wollen  wir  einige  der 
vorzüglichften  Abhandlungen  und  Auffätze  bemerk- 
bar machen.  Dahin  rechnen  wir:  Bemerkungen  zu 
Platon , Livius,  Tacitus,  Horaz  von  Wagner  (H.  t. 
t.4.7. 8. 10.),  zu  Themiftiot  und  Ar'iftides  von  Jacobs 


(H.  4. 6.  8-  lo-h  zu  Fahr.  Maximut  und  Cicero,  von 
Tork.  Baden  ( H,  7 8.)  zu  Cat  ul  l,  Tacitus , Properz, 
Theokrit,  von  Möbius  (H.  6.  8-  10.  u.  a.  0.)  zum 
Aelianos  von  Paffow  (H.  ia.)  zum  Euripidet  und  Thu- 
kydides  von  Struve  (H.  9.)  über  ft  gut  und  ft  quis 
(H.  $.)  und  über  quis  und  aliquis  (tf.  ta.)  von  Schum . 
pius  Kunhardt's  Abhandi.  über  das  fomnium  Scipio- 
nis  (H.  ia.)  u.  a.  m.,  welche  die  vouH.  S,  mit  müh- 
famer  Genauigkeit  gefertigten  Regifter  nachweifea. 

Ferner  find  die  fortgefetzten  Nachträge  za 
Schneidens  grieeb.  Wörter!).  (H.  7.  8.  ij.),  fo  wie 
die  zur  Flora  clajfica  von  Bilterbeck  (H.  t.  3.  4.  7. 
13.)  rühmlichft  und  dankbar  zu  erwähnen.  Ein  Glei- 
ches gilt  von  den  durch  H.  S.  bekannt  gemachten 
Auszügen  aus  dem  für  viele  Dcutfche  unzugängli- 
chen claifical  Journal,  alle  Anmerkungen  von  Mark- 
land, Pearce  und  Broukhuys  zum  Horaz  (H.  6.  f» 
10.!,  von  Porfon  zum  Aeichilos  (H.  j.)  aus  dem 
Muf.  Cantabrig.  und  von  den  durch  Friedemann 
mitgei  heilten  Auszügen  aus  dem  zu  Paris  erfcheineu* 
den  Mercure  Latin.  (H.  5.) 

ßefonders  mufs  aber  Rec.  das  pbilologifche  Ra- 
hlikum  auf  die  hier  unentgeltich  aufgetifchten  Col- 
lationen  von  Handfchriften  aufmerkfam  machen,  die 
von  H.  S.  mit  grofser  Gefälligkeit  uud  vielem  Eifer 
für  die  Wiffenlchafr  gegeben  find.  Als  folche  nen- 
nen wir  die  Varianten  einer  Handfchrift  des  Luca- 
ntts  (H.  1.  3.4.},  des  Horatius  (H.  a.),  des  Martia- 
lis  (fl.  6.),  von  Oeidiut  Ibis  und  de  nuce  (H.  a.  u.  3.) 
des  Prudentlus  (H.  3.)  uod  des  Priapeja , letztere 
von  Forberg  eingefchickt  (H.  10.  ia.). 

Zuletzt  erwähnen  wir  noch  mit  Auszeichnung 
der  genauen  und  in  Hinficht  dev  Lehrerperfonais 
fehr  vollftändigen  Schulchrouiken  von  Coburg  (H,  3.) 
Frankfurt  a.  d.  0.  (K.  1.)  Göttingen  (H.  5.)  Mitau 
(H.  4.)  Ofterode  (H.  4.)  Stralfund  (11.  a.)  Wert- 
heim ( H,  6.)  Wittenberg  ( H.  a.)  und  des  Auf» 
fatzes  über  Schulanftalten  in  Rufsland  (H.  5.)  Um 
die  Fortfetzung  derfelben  erfuchtRec.  recht  freund- 
lich die  geehrten  Schulmänner  Deutfchlands,  um 
hier  für  einen  künftigen  Literarhiftoriker  des  deut- 
fchen  Schulwefens  (der  jetzt  nach  des  trefflichen 
Ruhkopfs  Tode  befonders  erwünfebt  feyn  njflfste) 
Materialien  zu  fammeln. 

Und  fo  möge  denn  die  krit.  Bibi,  auch  im  fol- 

§ enden  Jahre  fich  einer  ununterbrochenen  Fort- 
auer  und  eines  recht  zahlreichen  K reifes  von  Le- 
fern  — da  ja  auch  für  den , der  Abwechfelung  üeb*^ 
hier  reichlich  geforgt  ift  — fo  wie  einer  freundli- 
chen Aufnahme  neben  ihren  altern  Schweftern,  von 
denen  Ce  fchon  liebevoll  begrüfst  ift,  erfreuen. 
Dem  wackern  Seebode  aber  wünfehen  wir  aus  vol- 
lem Herzen  Gefundheit  und  Kraft,  um  fortzufetzen 
was  er  mit  unermüdeter  Thätigkeit  und  bedeuten- 
dem Aufwands  begonnen  hat,  zum  Heil  der  VVif- 
fenfehaft  und  zur  wahren  Freude  aller  Freunde  und 
Beförderer  derfelben. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

— Dortmund»  b.  Mallinckrodt:  Briefe,  gefchrie- 
ben  in  Paris  im  J.  IBIS-»  vod  J.  F.  Benenberg. 
Er  fiel  Heft.  Igi6.  142  S.  8-  (iSGrO 

l-Jr.  B.,  der  dem  Publikum  bereits  durch  meh- 
■*  "*■  rere  gelehrte  Arbeiten,  namentlich  durch  feine 
im  Thurme  der  Michaeliskirche  zu  Hamburg  und 
in  einem  Kohlenfchachte  zu  Schlebufch  in  der 
Graffchaft  Mark  angeftellten  vergleichenden  Ver- 
fuclie  über  die  Bewegung  der  Erde,  fo  wie  durch 
feine  frühem  Briefe  über  Frankreich  und  Paris 
C 1804),  über  die  Schweiz  ( 1810)  und  fpiter  durch 
mehrere  flaatswiffenl'chaftliche  Schriften  rühmlichft 
bekannt  worden,  fcheint  im  J.  (8(5  mit  dem  Preuffi- 
fchen  Heere  zürn  zweytenm-le  nach  Paris  gekom- 
men zu  feyn , and  liefert  hier  den  Anfang  eines 
Auszuges  der  Briefe,  die  er  während  feines  Dort- 
feyns  gefchriebeu  bat.  Die  Fortfetzung  davon  ift 
jedoch  bisher  nicht  erfchienen:  ein  Umftand,  wel- 
cher die  Verspätung  der  Anzeige  diefes  erften  Hef- 
tes rechtfertigen  wird.  — Wir  finden  uns  dabey 
nun  zuvörderu  veranlagt,  dem  Hm.  Vf.  einen  klei- 
nen  Vorwurf  über  den  Titel  diefes  Werks  zu 
machen,  überzeugt,  dafs  fämmtllche  Lefer  deffel- 
ben  uns  darin  beyftiimnen  werden.  Es  ift  nämlich 
aus  den  dürren  Worten  des  Titels  : „Briefe,  eefchr. 
in  Paris,  im  J.  1815”,  nicht  wohl  etwas  andres  zu 
fchliefsen,  als  dafs  diefe  Briefe  auch  die  franz.  Ilaupt- 
ftadt,  oder  doch  die  merkwürdige  Tagseefchicnte 
der  damaligen  Zeit  zu  ihrem  Hauptgegenltande  ha- 
ben werden,  und' man  wird  in  diefem  Gedanken 
noch  mehr  beftärkt  durch  die  Erinnerung  an  den 
wohlbekannten  Inhalt  des  oben  erwähnten  frühem 
Werks  mit  ähnlichem  Titel.  Statt  deffen  find  nun 
aber  zwey  Drittheile  des  vorliegenden  Heftes  mit 
rbapfodifchen  Bemerkungen  Über  mancherley  wif- 
fenlchaftiiche  Gegenftände  angefüllt,  denen  es  zwar, 
bey  dem  längft  anerkannten  Talente  des  Vfs.,  und 
betonders  bey  feiner  Gabe,  auch  dem  Bekannteften 
neue  Anfichten  abzugewinnen,  an  einem  eigentüm- 
lichen Reize  keinesweges  mangelt,  die  aber  doch, 
fowobl  mit  Paris  als  mit  den  Begebenheiten  des  J. 
1815  faft  in  gar  keiner  Verbindung  ftehen,  in  den 
Briefen  die  der  Titel  verfpricht,  wohl  nicht  leicht 
von  irgend  Jemand  erwartet  werden,,  ÜDd  alfo  auf 
jeden  Fall  eine  von  Hr.  B.  gewifs  nicht  beabfichtigte 
Täufchung  der  Käufer  feines  Buchs  zur  Folge  na- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 
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ben , der  ßch  durch  einen  Zufatz  von  wenigen  Wor- 
ten auf  dem  Titel  deffelben  fo  leicht  hätte  Vorbeu- 
gen laffen. 

Der  Inhalt  des  ganzen  Heftes  Hfst  (ich  füglich 
folgendermafsen  abtbeilen.  Zuerft  (S  I — 14.) 
phychologifche  Betrachtungen  über  die  Tiefe  von 
Buonaparte’s  Charakter,  und  die  Flachheit  der  Fran- 
zofen. Letztere  hat  bey  ß Zweifel  darüber  er- 
regt, „ob  ein  Franzofe  eine  Tragödie  verftehen,* 
und  ob  einer  eine  Tragödie  dichten  ' könne’;  ob- 
gleich nicht  zu  leugnen  itt,  dafs  fie  Einiges  in  ihrer 
Literatur  haben,  was  faft  fo  ausfieht. ” Der  Cha- 
rakterfchilderung  Napoleons  liegt  wörtlich  feine 
berühmte  fingirte  Proclamation  an  die  Völker  Euro- 
pa's,  von  Oörres  (Rhein.  Merkur  1814  , Nr.  5t.) 
zum  Grunde, ‘die  Hr.  B.  mit  treffenden  Bemerkun- 
gen und  einigen  anziehenden  Anecdoten  begleitet.— 
(S.  15  — 34O  BeytrSge  zur  Gefchichte  des  letzten 
Feldzugs.  „Es  fcheint,  als  wenn  man  von  franzö- 
Sicher  Seite  die  Pofition  (der  Schlacht  von  Wa- 
terloo) nicht  gekannt,  ungeachtet  der  trefflichert 
Charte  von  Ferari  und  des  grofsen  Ingenieurcorps 
bey  der  Armee.  Auch  ift  bey  der  Fluriit  Niemand 
vom  Etat  - Major  gewefen,  der'demKaiferden  Neben- 
weg Über  die  Brücke  von  Ways,  eine  Vierdeiftun- 
de  unter  Genappe  zeigen  konnte.  Ein  waiionifcher 
Bauer,  Namens  Lacofte,  der  dem  Kaifer  auf  der 
Flucht  zum  Führer  gedient,  erzählte  mir,  dafs  er 
ihn,  der  erhaltenen  Änweifung  zufolge,  in  einiger 
Entfernung  von  der  Landftrafse  auf  Nebenwegen  ge. 
führt  habe,  bey  Genappe  aber  wieder  auf  die  Heer- 
ftrafse  häbe  eiulenken  raüffen , um  die  Brücke  Ober 
die  Dille  (Dyle)  zu  gewinnen,  und  dafs  er  fich  eine 
Stunde  lang  gequält  habe,  ehe  er  durch  das  ganz 
mit  Wagen  verfahrene  Städtchen  fich  dnrchgefun- 
den.  Als  ich  ihn  fragte,  warum  er  den  Kaifer 
nicht  über  jene  Brücke  geführt?  fo  Tagte  er:  das  ha- 
be er  nicht  gewufst.  So  hing  denn  am  Ende  der 
Kaifer  mit  feinem  Etat-Major  von  der  Unwiffenheit 
eines  Bauers  ab,  und  in  einem  Lande,  das  er  lange 
Beherrfcht,  das  ein  Dlp6t  de  la  Guerre  in  Charten 
gebracht,  und  mit  Wiederholungskreifen  hatte  ver- 
meffen  laffen,  und  wo  bey  der  Berechnung  der 
Drevecke  nicht  allein  auf  die  Kugelgeftalt  der  Erde 
RücKficht  genommen  worden,  londern  fogar  auf 
ihre  Abplattung.  — Wenn  der  Feldherr  am  Ende 
von  den  Kenntniffen  eines  Bauern  abhängt,  fo  kann 
man  die  Unyviffenhiit,  fcheint  es,  auch  wohlfeiler 
haben.”  Wir  haben  diefe  intereffante  Anecdote 
E (3)  hier 
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hier  anch  deshalb  ausführlich  mitgetbeilt,  weil  der 
Vf.  am  Schluffe  des  Hefts  noch  eimnahl  darauf  yu-  . 
rftckkommt.  (8.35-  54.).  „Die  gerauBtfen  Rupft, 
fachen  in  dem  Panfer  Mufeo  und  der  Galleric  des;  , 
I^ruvre,  die  Venezianifchen  Pferde  auf  dein  Tri- 
umphbogan  4esi  liarouffels unff  icr  .\tarkuslfove 
auf  dem  Springbrunnen  des  Invaiidenluufes.  Die 
Siegesfäule  auf  dem  Vendomeplatze,  -von  welch«— 
jetzt  die  alles  befchlrmende , hbchfc  unfchuldige 
weifte  Fahne  herabwellt.”  — Die  Wegnahme  je- 
ner KunftföhäfZe' wird  auf  eine  anzhstlerfde  launige, 
upd  doch  kräftige  Weife  befch  riehen.  Von  1500 
Gemälden,  die  in  der  GaUerie  gegangen  , waren  in- 
ner halb  drey  Wochen  nur  noch  250  übrig.  — 

( S.  55  — 9*), ) Abgeriflene  Bemerkungen  über  man- 
nichfaltige  wiffenfchaftliche  Gegenftände , immer 
in  der  eben  erwähnten  launigen,  zuweilen  ans 
Muihwillige  ftreifender  Manier,  von  welcfien  wir 
hier  nur  Einiges  anfflhren  kunnen:  Verfchitdenheit 
d?r  Enverbmittei  in  grofscn  und  in  kleinen  Städ- 
ten. — Von  demBiluungstriebe  der  in  allem  Or- 
ganifchen  ift,  und  von  dem  Verfchwinden  der  Or- 
gane, wenn  fie  nicht  mehr  gebraucht  werden.  „ So 
erzählte  mir  Biot  vor  einigen  Tagen , dafs  in  der  Fa- 
milie,der  Vornehmen,  in  welchen  die  Mütter  meh- 
rere Generationen  hindurch  ihre  Kinder  nicht  mehr 
gefällt,  die  Töchter  keine  Oeffnungen  in  denßruft- 
warzen  mehr  haben.”  Eben  diefe  Bemerkung,  die 
allerdings  wohl  beachtet  zu  werden  verdient,  findet 
£c«  bev  einer  andern  Gelegenheit  ( S.  89. ) wörllicl» 
wiederholt,  und  .Zwar  auf  eine  folche  Weife,  als 
wenn  vorbei  noch  gar  nicht  die  Hede  davon  eewe- 
fen  wäre.  Hr,  8.  hat  es  alfo  offenbar  der  Mühe 
nicht  werth  gehalten,  feine  Handfchrift  vor  dem, 
Druck  noch  einmal  durchzufehcn  : eia  Jleyfpielvop 
Gleichgültigkeit  gegen  das  öffentliche  Urtlieil  und 
von  Nichtachtung  der  Schriftfteilenvürde , welches 
um  fo  ernftlicber  gerügt  zu  werden  verdient,  je  be* 
jrründefer  das  Anfebn  ift,  worin  derjenige,  welcher 
lieh  eines  folchen  Leichtfinns  fchuldig  macht,  bis- 
her bey  dem  Publikum  geftandeß.  — Unzweck- 
ruäfsigd  eit  des  metnfehen  Syftems  und  der  Deeimal- 
Eintheilung.  — Urfprung”  der  bisherigen  Staals- 
einrichtuogen.-—  Alter  und  Natürlichkeit  der  Leib- 
eigenfehaft.  — Lebemvefen.  — Neue  Verfaffun- 

§en.  — Parifer  Gelehrten  - Anftaiten.  — Unter- 
altungen  mit  Biot  und  La  Place.  S.  88-  erzählt  er- 
ftercr  von  Fifchen  die  er  mit  der  Angel  aus  einer 
Meerestiefe  von  taufend  Fufs  ( ! !)  heraufgezogen.  — 
Den  Schtufs  des  Heftes  macht  (S.  99  — 134.')  ein , 
mit  der  berühmten  Rouffeaufchen  Preisfehrlft  ver- 
wandter Arafats:  „Ueber  den  nachtheiligen  Ein- 
Äufs,  den  die  Gelehrfamkeit  öfters  auf  die  Verbrei- 
tung nützlicher  Kenntniffe  gehabt,”  gefchrieben  auf 
Veranlaffung  der  oben  erzählten  Änecdotc,  dies, 
Flucht  Napoleons  vom  Schlachtfelde  von  Waterloo 
betreffend.  Der  Vf.'  ftellt  hier  den  practifch  felir 
richtigen  Satz  auf:  „Der  Werth  der  Kenntniffe 
hängt  nicht  allein  von  ihrer  Höhe  ab,  fondern  auch,, 
und  vielleicht  gröfsteatheils , von  ihrer  Verbreitung 


im  Leben,"  und  dann  die  Behauptung?  „Esgiebt 
Falle,  in  de*ctr  mau  die  ^Fahrheit  früher  wür- 
de gefundfen  haben,  Wenn  man  die  hohem  Rech- 
nungen ganz  bev  Seite  gelarfen,  und  die  Dinge  blof* 
mit  dem  gefunden  Hausverftande  betrachtet  (hätteV” 
Die  angejf ührteji  Fälle  find  1)  das  Höhen  mellen  fnit- 
telft  der  Barometer,  2)  dals  Fafs-Aichen,  befon- 
ders  die  B«ecboong  oder  Ausmeffung  des  Inhalts 
nicht  ganz  gefüllter  Fäffer,  und  3)  die  farbenlofen 
( achromatifchen ) Fernrohre:  drey  Gegenftiinde, 
dertün'fftfft^te  Vervollkotnmtrong  befonders  die  da- 
bey  angewandte  übergrofse  Gelehrfamkeit  in  Wege 

feftannen  haben  foll.  Sodann  kommt  4)  derjenige 
unct,  auf  den  es  eigentlich  abgefehen  ift:  der  über- 
triebene, höchft  unnütze,  und  folglich  nachtheili- 
ge Luxus,  womit  man,  nach  der  Meinung  des  Vfs., 
in  neuern  Zeiten,  befonders  in  Frankreich,  di« ha, 
here  Mathematik  auf  die  Kriegsjkunft,  narctentRdi 
auf  die  Artillerie  und  die  Aufnahme  milftairifcher 
Charten  angewandt  hat,  wovon  jodoch  das  in  man- 
cher Hinficht  gewifs  felir  treffende. Weitere  in  dem 
Buche  felbft  mufs  nachgelefen  werden. 

Wir  bedauern  übrigens  die  mehrjährige  Unter- 
brechung des  anziehenden  und  nützlichen  Werke» 
recht  febr,  und  wünfehen  deffen  Fortfetzung. 

vermochte  Schriften. 

Bamberg  u.  WörziurG,  b.  Göbbardt:  Die  Bota- 
nik der  Gefchichte  und  Literatur , oder  die 
. Pfianzeu  in  ihren  mythoiogifchen,  religiolen, 
bürgerlichen,  finnbildlichen , abergläubifchen, 
fprichwörtiichen , literarifebea,  aefthetifetei 
und  gefchichtlichen  Beziehungen.  Verfafst  voa 
• ->:  der  Frau  von  Gealit.  Ueberfefezt  und  vermehrt 
von  Dr.  K.  J.  Stang.  ifilj.  Erfter  Th*il;  kVi 
•,  und  3»8  S.  Zweyter  Theil.  342  S.  fi.  (-3  Thlr.) 

Neue  wohlfeilere  Ausgabe,  igty.  Mit  deafel- 
,1  ben  Seitenzahlen.  (3  Tbk.)  

Die  Vorrede  der  Vfn.  und  des  Ueberfetzers  ge- 
ben über  die  Eivtftehungsart  diefer  Schrift  Nach- 
rieht.  Erftere  fnricht  in  einem  redfeligen  Tone 
über  ähre  literarifchen  Erzeugniffe  überhaupt  und 
das  gegenwärtige  insbesondere,  welchfeS  ihr  jahre- 
lange Arbeit  und  unfägliches  Nachfchlagen  gekoftet 
habe.  Aufser  der  Schrift,  welche  Hr.  Dr.  Stang 
bey  feiner  Bearbeitung  zum  Grunde  legte,  hat  fie 
den  Gegenftand  noch  in  zwey  andern  berührt,  und 
da  fie  in  der  einen  auf  die  andere  Beziehung  nahm, 
fo  war  der  Stoff  in  keiner  ganz  und  voUftändjg  zu 
finden.  Hr.  Dr.  Stang  half  djefem  Mangel  ab,  in- 
dem er  feiner  Ueberfetzune  zahlreiche  Ergänzungen 
wie  cs  fcheint,  eben  fo  wohl  aus  jenen  andern  bei- 
den Schriften  der  Vfn.,  als  aus  eigner  Erudition, 
beyfilgtd,  und  hingegen  wiederum  manches  Fremd- 
artige , ins  Gebiet  der  Mcdicin,  Naturgefchicht# 
niu!  Technologie  gehörende,  wegliefs  . Nicht  min- 
der bemühte  er  fich,  manche  Irrthümerzu  verbef* 
fero,  die  der  Vfö.  begegnet  waren , ob  fie  gleich  in 

• der 
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der  Vorrede  fich  dagegen  verwehrt,  bey  der  Ab- 
faffung  irgend  einer  Schrift  mit  Nachläfsigkeit  oder 
Uebeteilung  verfahren  au  feyn.  Durch  diefe  mit 
Dank  au  erkennenden  Bemühungen  des  Ueber- 
fetzers  ift  die  deutfebe  Bearheitungi  diefer  Schrift 
an  VblJftändigkeit  und  Brauchbarkeit  dem  Original 
weit  vorzutielien,  wiewohl  wir  die  Ueberzeugung 
jlieht  unterdrücken  ltönntn,'  dafs  es  beffer  gewefen 
Wäre , den  Gegenftand  mit  Zuziehung  der  Genlis- 
feben  Sammlungen , einer  ganz  neuen  Bearbeitung 
atu  unterwerfen,  was  der  Ueberfetzer  nach  S.  XV. 
der  Vorrede  auch  fejber  gefühlt  z«  haben  fclieint. 

- Man  findet  inclefs  in  dem  Werk  , fo  wie  es  vor- 
liegt, über  die  auf  dem  Titel  angeführten  Beziehun- 
gen der  Pflanzen  einen  Reichthum  intereffanter  und 
tchitzbarer  Notizen , die  dem  Sammlerfleifs  der 
Vfn,  und  des  deutiche«  Bearbeiters  (der  zwar  feine 
Zufätze  durch  beygefügte  Klammern  unterfchieden, 
übrigens  aber  es  ungewifs  gelafien  hat,  wie  weit 
er  die  vorerwähnten  beidenjandern  Werke  der  Vfn. 
oder  fremde  Quellen  dabey  gebraucht  habe)  ein 
gfl artiges  Zengnifs  geben.  Es  find  nicht  blofs  über 
die  der  gemäßigten  Zone  der  alten  Welt  angehören- 
den Blume  una  ändere  Gewäcbfe  aus  dem  klaffi. 
fchen  Akerthum  und  der  neuern  Gefchichte  die  hie- 
her  gehörenden  Nachrichten  gefaminelt , fondern 
es  ift  auch  adf  die  Pflanzen  der  andern  Erdtheile 
ßeifsige  Hückfidht  genommen,  und  aus  der  Reli- 
gioos-undSittfengefi'l  chte  der  fremden  und  barbari- 
schen Nationen,  aus  Heifebefchreibungen  u.  f.  f. 
allerhand  Merkwürdiges  in  Bezug  auf  diefetben  bey- 
gebracht.  Der  Freurnt  der  Natur,  wie  der  Sätten- 
gefchichte,  der  pbiiofopbifche  Gefchichtsforfcher, 
der  Dichter  und  der  bildende  Kflnftler  wird  fich 
mannigfach  angezogen  und  angeregt  finden.  Bev 
alledem  verräth  das  Werk  zu  Sehr  feinen  franzöli* 
lchen  UrfpTung  und  ftellt  fich  zu  fehr  als  blofse 
Compilation  dar.  Wie  könnte  es  auch  anders  feyn, 
dit  liier  eine  Dame  eine  Arbeit  unternahm,  die 
nicht  allein  Belefenheit  und  Sammlerfleifs,  fondern 
auch  umfaffende  Natur-  und  Sprachenkunde,  fo  wie 
kritifohen  Forfebüngsgeift  iverlaflgte.  Ein  grofser 
Tbeil  der  hier  gegebenen  Nachrichten,  und  zamal 
die  ins  Gebiet  des  klaffifchen  Allerthums  gehören- 
den . fcheint  aus  fecutrdären  Quellen  entlehnt,  und 
auf  Glauben  angenommen ; die'  Gewährsmänner  find 
theils  gar  nicht,  theils  nur  im  Allgemeinen  ange- 
führt, und  von  der  Genauigkeit  in  Angabe  der 
Quellen , wie  man  fie  fonft  wenigftens  in  Deutfch- 
land  gewohnt  war,  findet  fich  keine  Spur.  Der 
wiffenfchaftlicbe  Sinn  kann  fich  daher  durch  die- 
fe Bearbeitung  des  Gegen  ft  an  des  nicht  befriedigt 
fohlen.  '•>  ! 1 fWg 

Die  nicht  ftrenge  Anordnung  des  Stoffes  ift  fol- 
gende: Zuerft  erhält  jeder  Baum  einzeln  feine  Ru- 
brik, wobey  dieberübmteften,  als  dieCeder,:Fichte, 
Cypreffe , Palme , die  Lorbeer , die  Myrte , Pla- 
tane, Eiche  u,  f.  f.  vorangeftelt  find , und”  die  fpäter 
entdeckten  Bäume  der  wärmern  Zone  den  Befchlufs 
«wehen.  Bey  jedem  werden  die  Vorzüge  und  merk- 


würdigen Eigenfchaften,  die  mythologifche  und 
fymboTifche  Bedeutung,  die  Ereigniffe  der  alten  und 
neuern  Gefchichte,  wobey  des  Dann  es  Erwähnung 
gefchieht  u.  f.  f. , meiften3  kurz  angeführt.  Die 
letzte  Rubrik  betriff t die  fabelhaften  Bäume.  Dana 
folgen:  allgemeine  Züge  von  Bäumen  überhaupt, 
ätifserft  bunten  Inhalts.  Den  Befchlufs  machen  im 
erften  Bande  die  Sträuchcr,  ebenfalls  nach  einzel- 
nen Rubriken  deren  Reihe  der  Weinftock  eröffnet. 
Im  zweiten  Bande  folgen  in  gleicher  Art  die  Blu- 
men und  Kräuter,  die  Gräfer  und  Getreidearten,  die 
Cryptogamen.  Dazwifchen  ftehenZüge  von  Blume« 
und  Kräutern  überhaupt  (wobey  unter  vielen  andern 
auch  Nachrichten  über  die  Blumenfpracbe  der  Mor- 
genländer,) und  Züge  vom  Grafe  überhaupt.  Den 
Befchlufs  machen  Äbfchnitte  über  Pflanzen  und 
Früchte  von  Gold,  Edelfteioen  u.  f.  f, , über  Gärten 
(ganz  kurz),  und  ein  Regifter,  was  aber  nur  deut- 
Jche  Ausdrücke  umfafst. 

Auf  eine  Kritik  einzelner  Angaben  können  wir 
uns  unmöglich  einlaffen.  Mancher  Zufätze  ift  das 
Ganze  allerdings  fällig,  doch  hat  der  Sammlerfleifs 
oft  eher  zu  viel  als  zu  wenig  gethan  und  vieles  eia- 


oft  eher  zuviel  als  zu  wenig  gethan  und  vieles  eia- 
gereicht,  was  man  gewifs  nicht  vermiffen  würde. 
Unter  den  allgemeinen  Zügen  von  Bäutqen  kommt 
unter  andern  auch  vor,  dais  das  Mädchen  von  Or- 


leans feine  Offenbarungen  unter  einem  Baume  em- 
pfangen habe,  und  dafs  der  Marfchall  Turenne  am 
ayften  July  167s  bey  Sasbach  unter  einem  Baume 

§etödtet  worden  fey,  welcher  letztere  Umftand 
och  in  keiner  Hinficht  fonderlich  bedeutend  er- 
fcheint.  Unter  der  Rubrik  Kirfehbaum  erzählt  der 
deutfehe  Bearbeiter  eine  Aneedote  von  einem  Pagen 
Friedrichs  des  Zweyten,  welcher  die  Kirfchen,  die 
er  der  Schwefter  des  Königs  überbriagen  follte,  aus 
Lüfternheit  verzehrte.  Dagegen  wird  die  in  altem 
deutfehen  Dichtern  oft  vorkommende  Vergleichung 
zwifchen  Mädchenlippen  und  rothen  Kirfchen  mit 
Stillfchweigen  übergangen,  obgleich  der  deutfebe 
Bearbeiter  mit  Anführung,  von  Stellen  aus  deutfehen 


Bearbeiter  mit  Anführung  von  Stellen  aus  deutfehen 
Dichtern  fonft  freygebig  ift.  Zu  den  auffallenden 
Angaben  der  Frau' von  Genlis  gehört  die,  dafs  in 
Deutfchland  die  gefchwlneerten  Mädchen  am  Hoch- 
zeittage ftalt  des  Myrtenkranzes  einen  Kranz  vom 
Rofen  tragen  müffen,  was  der  Ueberfetzer  mit 
Recht  als  irrig  widerlegt. 


Frankfurt  a.  M.:  lieber  die  Zwlßigbelten  der 

■ Hofe  von  Balern  und  Baden.  Von  Bignon , 
Mitgl.  der  franz.  Dpputirtenknmmer  und  ehe- 

■ mal.  Gefandten  an  mehreren  deutfehen  Höfen. 
Mit  zwey  Beylagen  verm.  Ueberfetzung.  1818- 
133  S.  8.  (ta  Gr.) 

Die  franzöf.  Schrift  ift  bereits  In  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  (1819.  Ergbi.  Nr.  rao.)  angezeigt,  von  der 
vorliegenden  Ueberfetzung  aber  nicht  blofs  zu  lagen,, 
dafs  fie  fehr  gut  fey,  fondern  auch,  tfafs  fie  di» 
Schrift  in  Betreff  Fflrftl.  Mifsheirathen  berichtige. 
Der  Kaifer  ward  174a  bey  feiß«  Wahl  verpflichtet : 

„de» 


„den  an*  unßreitlg  notorlfchen  Mifsheirathen  er - 
zeugten  Kindern  nicht  die  väterlichen  Titel  beyzu 
legen,  vielweniger  diefeiben  zum  Nacktheit  der 
wahren  Erbfolger  und  ohne  deren  Einwilligung  für 
ebenbürtig  und  fucceffionsfäbig  zu  erklären."  An- 
lafs  zu  diefer  Beftirmnung  gab  die  Heirath  des  Her- 
zogs Anton  von  Meinungen  mit  der  Tochter  des 
Heifilchen  Haupt  man  ns  Cäfar,  und  die  kaiferliche 
Erbfähigkeitserklärung  für  leine  Kinder  mit  ihr. 
Hieraus  wird  mit  Berufung  auf  alle  Hechtslehrer 
gefchloffen , dafs  nur  die  Heirath  eines  Reichsftan- 
des  mit  einer  Unadligen  Mifsheirath  gewefen  fey. 
Doch  ift  man  fo  ganz  einftimmig  über  diefen  Schlufs 
nicht,  vielmehr  halten  Eftor,  rtltter  u.a.  für  Mifs- 
heirath,  wenn  Ftirhen  fich  mit  Unterthaninuen 
gleichviel  ob  adligen  oder  bürgerlichen  Standes 
vermählen.  Die  Herzogin  von  Orleans  aus  dem 
Kurpfälzifcben  Haufe  erklärte  lieh  vollends  darüber 
gegen  die  Töchter  eines  Pfalzgrafen  und  einer  Edel- 
frau, die  Geh  Pfalzgräfinnen  zu  Paris  nennen  liefsen, 
mit  folchen  Donnerworten,  dafs  eine  diefer  bewun- 
derten Schönen  den  Tod  davon  hatte.  ( Lebeosbe- 
fchr.  der  Herzogin,  von  Schütz.)  Die  Herzogin  foll 
übrigens  keinesweges  zu  den  Rechtslehrern  gerech- 
net werden.  Diele  find  über  den  fernem  Schlufs 
fämmtlich  einig : dafs  die  „Mifsheirath  es  in  ihren 
Folgen  nicht  abfolut,  fondern  nur  dann  war,  wenn 
die  Agnaten  (wahren  Erbfolger,  alfo  fämmtliche 
erbfähige  Anverwandte  und  die  Erbverbrüderten 
desgleichen)  nicht  vor  oder  nach  gefchloffener  Ehe 
eingewilligt  hatten."  Die  Anwendung  auf  die  Ba- 
denlche  Erbfragc  ift  nun:  der  Markgraf  Karl  Frie- 
drich erklärte  am  Z4ften  Nov.  1787  im  Geheimem- 
rathe,  dafs  feine  zweyte Gemahlin,  geb.  Freyin  Geyer 
von  Geyersberg  den  Rang  und  Stand  einer  Fürftin 
hallen,  diefes  aber  den  Familienrechten  ihrer  Kin- 
der auf  keine  Weife  Abbruch  thun  folle.  Diefe  Er- 
klärung Unterzeichneten  die  fämmtiiehen  Agnaten 
des  Haufes.  Die  gefetzliche  Bedingung  war  alfo  er- 
füllt, unter  welcher  die  Kinder  felbft  aus  einer  un- 
zweifelhaften Mifsheirath  zur  Erbfolge  gelangen 
tollen  (wenn  das  Gefetz  unter  den  einwilligemien 
Erbfolgern  blofs  Agnaten  verftanden  hat).  Der 
Markgraf  beftimmteaann  im  Erbvertrage  vom  soften 
Febr.  1796  die  Erbfolgerechte  feiner  Jüngern  Söhne 
„weder  zum  Nachtheil  der  Söhne  erfter  Ehe  noch 
zur  Verkleinerung  des  Haufes"  nach  buchftäblicher 
Vorfcbrift  des  kaiferl.  Wahlgesetzes  von  (790.  Die 
Erbfähigkeit  der  ehemaligen  Grafen  von  Hochberg, 
jetzt  Markgrafen  von  Baden,  kann  alfo  nach  den 
deutfehen  Reichsgefetzen  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden;  und  fie  wird  durch  das  Herkommen  be- 
gründet. Das  Haus  Baden -Durchlaucht  und  die  je- 


tzigen Grofsherzöge  von  Baden  flammen  von  dem 
Fräulein  Uilula  von  Rofenfels.  Nach  mehreren  Ver- 
mählungen diefer  Art  wird  zuletzt  bemerkt,  dafs 
die  Gemahlin  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  von 
Braunfeh weig- Lüneburg  die  Tochter  eines  franzö- 
fifchen  Edelmanns  Alexander  d’Esmiers  und  Mut- 
ter der  Gemahlin  des  Königs  Georg  I.  von  England 
war,  mit  deren  Tochter  fich  der  König  Friedrich 
Wilhelm  I.  von  Preuffen  vermählte.  Zuletzt  wird 
behauptet,  dafs  kein  Fall  anzufübren  fey,  worin  die 
Ehe  eines  Reichsfürften  mit  einem  Fräulein  aus  ei- 
nem allgemeinen  Grundjätze  für  uaftandesmafsig 
erklärt  worden.  Diefe  Behauptung  fcheint  blen- 
dend und  nicht  entfeheidend,  weil  fie  nicht  leug- 
net, dafs  die  Kinder  aus  folchen  Vermählungen 
wirklich  in  mehreren  Fällen  von  der  Erbfolge  ent- 
fernt Gnd,  und  weil  fie  nur  die  Allgemeinheit  de* 
Grundratzes  leugnet,  worüber  gerade  Ungewißheit 
ift.  Einzelne  Fälle  laffen  fich  wie  für  die  Erbfähig- 
keit oben  gefchehn,  auch  für  die  Unfähigkeit  an- 
führen  ; und  wäre  über  den  Grundfatz  keine  Unge- 
wißheit zu  des  Reichszeiten  gewefen,  fo  wäre  die 
damals  vorbehaitene  Berathung  über  „notorifche 
Mifsheirathen  höchft  überflüfljg  gewefen.  DieUn- 
gewifsheit  fcheint  nunmehr  in  derTbat  eher  größer 
als  geringer  geworden,  da  nämlich  fogar  die  Ehe 
zwifchen  einer  landgräflichen  Tochter  und  einem 
franzöfifchen  Edelmann  getrennt  worden,  weiche 
doch  weder  zur  Verkleinerung  des  Haufes  noch 
zum  Nachtheil  der  wahren  Erbfolger  gereioht, 
deren  Trennung  aber  nicht  fehr  erbauliche  Fol- 
gen gehabt  hat.  Die  Ungewifsheit  kann  durch 
die  Hausgefetzgebung  doch  auch  nur  unter  man- 
cherley  Bedingungen  in  Rückficht  auf  ihre  Gewähr, 
Auslegung  und  Vollziehung  entfernt  werden;  und 
fo  kann  hier  nur  mit  dem  Schlufs  der  obener- 
wähnten Anzeige  von  1819  gefchloffen  werden. 

In  Bezug  auf  diefelbe  foll  hier  noch  das  Dt- 
feyn  der  Fiugfchrift: 

(Ohne  Druckort):  Traetate  der  Hofe  von  Bat- 
ern,  Würtemberg  und  Baden  mit  Frankreich , 
Jahr  1796  und  mit  den  gegen  Frankreich 
alliirten  Mächten  im  Jahr  18*5-  1819.  35  S.  8. 

bemerkt  werden,  mehr  läfst  fich  davon  nicht 
fagen,  weil  fie  nur  bekannte  Sachen  enthält, 
und  nichts  fagt,  als  dafs  Baiern  anfangs  länger 
und  dann  wieder  früher  gegen  Frankreich  gekriegt 
habe,  als  Baden,  und  fchlechter  belohnt  fey, 
als  diefes.  Möge  folche  Rechnung  nie  mehr  ge- 
macht werden.  . *■ 
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1821. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


KofsmhaGen  , b.  Seidelin : Det  fkandinav'uka 
Llueraturfelfkabs  Skrlfter.  8 — 131er  Jahrgang. 
1812 — I8>7-  (Jeder  Jahrgang,  ungefähr 24 Bis  28 
Bogen  ftark.  kJ.  8-  (4  Rbthlr.  24  fs.)  v 

Die  letzten  Nachrichten,  welche  wir  unfern  Le- 
fern  von  den  im  Drucke  erfchienenen  wiffen- 
fchaftlicben  Arbeiten  der  in  ihrer  nützlichen  Wirk- 
famkeit  fich  gleich  bleibenden  fkandinavifchen  Li- 
teraturgefelljchajt  zu  Kopenhagen  mittheiiten,  be- 
finden fich  in  den  Erg.  Bl.  zu  unterer  A.  L.  Zi  vom 
J.  181a.  Nr.  u$  — 138.  Wenn  hier,  wie  faft  in  der 
Regel,  die  Abnahme  der  Bändezahl  als  eine  Vorbe- 
deutung von  dem  nahen  Ende  der  ganzen  Zeitfchrift 
zu  betrachten  ift:  fo dürfte  der Sctuufs  diefer Samm- 
lung nicht  mehr  weit  entfernt  feyn.  Denn  anftatt 
dafs  bis  in  das  J.  1814  jährlich  2 Bände  derfelben  er- 
schienen, fo  lieferte  das  J.  1815  nur  Einen,  die  hei- 
den  J.  1816  und  1817  aber  jedes  nnr  einen  halben 
Band;  die  jedoch,  um  Verwirrung  zu  vermeiden, 
die  Benennung  eines  vollen  Jahrganges  erhielten. 
Rec.  wurde  das  gänzliche  Eingehen  diefer  periodi- 
schen Schrift  als  einen  nicht  leicht  zu  erfetzenden 
Verluft  für  die  Wiffenfehaften  anfebn.  Er  hat  bey 
der  Anzeige  der  7 erften  Jahrgänge  vom  J.  1805  an. 
(S.  A.  L.  Z.  1807.  Erg.  Bl.  i8»o  und  tgu)  auf  viele 
Sehr  fchätzbare  Abhandlungen,  die  fie  enthalten, 
«ufmerkfam  gemacht;  und  auch  die  vorliegenden 
6 neueften  Jahrgänge,  find  nichts1  weniger,  als  arm 
an  intereffanten  AufSätzen  von  mancherley  Art. 
Doch  erfodert  es  die  Einrichtung  dieSer  Zeitung, 
dafs  Rec.  bey  der  Anzeige  diefer  Fortsetzung  nicht 
mehr  mit  der  Ausführlichkeit  zu  Werke  geht,  wie 
bey  der  Beurtheilung  der  erften  Jahrgänge. 

‘Achter  Jahrg.  Erftes  Heft.  Ueber  die  Authentie 
eonSnorros  Edda  und:  ob  aus  ihr  der  Beweis  für 
die  Echtheit  der  Afalehre  hergeleitet  werden  kann  i 
Vom  Prof.  P.  E.  Maller.  (S.  1 —98-)  Der  Vf.,  jetzt 
gewifs  eioer  der  unermüdetften  und  fcharfSinnig- 
ften  nordifcben  Alterthumsforfcher,  liefs  diefe  Ab- 
handlung fchon  igi  1 in  deutfcher  Sprache  drucken 
und  liefert  hier  die  dänifche  Ausgabe  derselben  mit 
einigen  im  Ganzen  wenig  bedeutenden  Veränderun- 
gen und  Zufätzen.  (S.  die  Rec.  d.  deutfchen  Ausg. 
A.  L.  Z.  I8IJ-  Nr.  5.).  Wichtig  aber  ift  die  am 
Schluff*  beygehrachte  Bemerkung,  nach  welcher 
der  von  dem  Vf.  vorhin  geäufsert«- Zweifel  gegen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.'L.  Z.  1821. 


die  ZnverläfGgkeit  and  das  Alter  der  Ueberfchrift, 
womit  der  Upfalfche  Codex  der  Edda  verfehen  ift, 
und  die  fo  anfängt:  „Diefes  Buch  heifst  Edda;  fie 
hat  Snorre  Sturlefon  auf  die  Art  zufammengefetzt, 
wie  fie  hier  geordnet  ift"  u.  f.  w.  keinen  Grund  hat. 
Der  Vf.  folgte  hierin  Ihre,  aber  Hr.  Rask,  der  Vf. 
der  islindifohen  Grammatik,  und  Hr.  Pr.  Nyerup 
untersuchten  bey  ihrer  letzten  Reife  durch  Schwe- 
den den  Codex  zu  Upfala  und  beide  behaupten,  je- 
ne Ueberfchrift  fey  ganz  auf  die  in  den  isiändifeheit 
Membranen  übliche  Weife  (nach  weicher  die  ste 
Zeile  immer  etwas  weiter  zurückftsht,  um  für  den 
erofsen  Anfangsbuchstaben  der  folgenden  Zeile 
Raum  zu  laffen)  gefchriehen  ; auch  ftimme  die 
Handfcbrift  derfelben  mit  der  von  allen  andern  U#i 
berfchriften  und  dem  ganzen  Codex  fo  genau  überJ 
ein,  dafs  jeder  Zweifel  gegen  ihre  Gleichzeitigkeit 
mit  dem  Ganzen  Schwindet.  Diefem  nach  wäre  ee 
denn  alfo  erwiefen,  dafs  S/torro,uad  kein  ande- 
rer, die  Schriften  der  Edda,  die  feinen  Namen 
trägt,  gefammelt  und  geordnet  hat.  Phyfiolnglfche 
Betrachtungen  aber  den  Tod  des  Alten ; vom  Prot. 
Skjelderup.  (S.  99—  13t).  Treffliche,  aus  der 
Beobachtung  des  Menfchen  in  feiner  Abhängigkeit 
von  der  Natur  gefchdpfte,  Bemerkungen,  welche 
die,  als  Motto  vorgefetzte , goldene  R-gel  des  altek 
Perfius:  „Tecum  habita  — ne  le  quaefiveris  extra* 
einfchärfeo.  ,,Es  fiel  in  unfer  Loos,  als  Bürgen 
und  die  Induftrie  gebietet  es  uns,  allenthalben  za 
feyn,  felbft  oft  unter  dem  verfchiedenften  Gefchicke; 
aber  gerade  deshalb  müffen  wir  unfere  eigene  Woh- 
nung kennen,  um  wenigftens  in  ruhigen  Augen- 
blicken Sie  als  unfere  eigentliche  Heimath  benutzet» 
zu  können.”  Ja  wohlf  Auch  der  Wiffenfchaft»:- 


mann,  und  vorzüglich  er,  ift  nur  zu  oft  bey  Nie*- 
ma rul  weniger,  als  bey  fich  feibft — recht  einhei- 
mifch:  feiner  AufmerRfamkeit  entgeht  fein  phyfi- 
fcher  Zuftand  und  eine  feiner  individuellen  Orga- 


nisation nicht  zufagende  Lebensart  hat  die  Folge, 
dafs  er  der  Natur  früher,  als  er  follte,  den  Zoll  be- 
zahlen mufs.  — Ueber  die  Grenzen  zwifchen  Theo- 
rie und  Praxis  in  der  Sittenlehre.  (S.  153  — 234)- 
\ om  höchftcn  Gerichtsaffeffor  Oerfted.  Kant  nahm 
an,  aufserhalb  der  Mathematik,  die  Begriffe  auf- 
Stellt , welche  fie  felbft  durch  eine  reine  Conftru- 
ction  Schafft,  laffe  fich  keine  eigentliche  Definition, 
oder  fcharfe  Grenzbeftimmung  iur  die  Begriffe,  ge- 
hen, weder  in  der  reinen  Phitofophie,  noch  in  den» 
Kreife  der  Erfahrung.  Schleiermacher  dagegen  he- 
$ (j)  hauptet 
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hauptet  (ln  feinen  Grundlinien  einer  Kritik  der  bis- 
herigen Sitten  lehre)  Me  Sittenlehre  ziehe  eine  fo 
fcbarfe  Grenzlinie  zwifcben  dem  Befohlenen  und 
Verbotenen,  dafs  man,  verleben  mit  einer  richtigen 
jjnficht  in  ihre  Grundfätzc , und  befeelt  von  gutem 
Willen,  keine*  andern  Kompaffes  bedürfe,  um  im 
wilden  Labyrinthe  des  Lebens  immer  den  rechtea 
Weg  zu  Enden.  Er  fetzt  daher  Kant,  Fichte  und 
die  Stoiker,  mit  den  Eudämoniften,  hinßchtlich  der 
fchwankendeo  Grundlage  ihres  ethifchen  Lehrge- 
bäudes, faft  in  Eine  und  diefelbe  Klaffe;  nur  über 
Plato  and  Spinoza  imheilt  er  milder.  Unter  Vf. 
nähert  fich  in  den  Kefultaten  feiner  Unterfuchung 
mehr  der  Ktuuifchen  Darftellung  und  räumt  keiner 
menfchlichen  WiffenTchaft  das  Vermögen  ein,  eine 
fo  fcharfeGrenzlinie,  vriedie angegebene,  zu  ziehen. 
Ob  nun  aber  gleich  der  Abftand  nicht  zu  leugnen 
ift,  der  zwischen  Theorie  und  Praxis  in  der  Ethik 
ftatt  findet;  fo  ift  es  auch  eben  fo  unleugbar,  dafs 
unfere  Natur  einen  unauslnfchlichen  Grundzug  hat, 
der  es  verabfeheut,  das  ganze  Menfchenleben  und 
deffeu  Bewegungen  unter  Behende*  alle  eigenthüm- 
lichc  und  freye  Behandlung  der  uns  begegnenden 
Verhältniffe  ausfchliefsende , Formeln  einzuengen. 
So  ift  es  auch  einem  Wefen  angemeffen,  deffen  Be- 
ItitnmuDg  in  einer  ewig  fortfehreitenden  Entwicke- 
lung, nicht  in  einem  feiten  Befitze,  befteht.  Die 
ganze  Abhandlung,  die  keines  Auszuges  fähig  ift, 
macht  ihrem  felbftdenkenden  Vf.  wie  Ehre.  — 
Zweytes  Heft.  Ueber  die  Brauchbarkeit  der  nordi- 
fchen  Mythologie  für  die  fchönen  zeichnenden  Kün * 
ft*.  Vom  Prof.  J.  Möller  (S.  935  — 301).  Den 
Whfth  der  nord.  Mythologie  hinßchtlich  ihres  rei- 
chen Stoffes  für  den  Dichter  hatte  der  Vf.  fchon 
früher,  bey  Gelegenheit  einer  von  der  Univerlität 
aufgegebenen  Preisfrage  im  J.  i*joo,  in  ein  heiles 
Licht  gefetzt;  hier  zeigt  er  mit  derfelben  Gründ- 
lichkeit und  mit  Rückucht  auf  Graetert  in  deffen 
Bragur  (B.  ?.  Abtb.  I.)  miteetheiite  Ideen,  dafs  fie 
auch  dem  Maler,  dem  Bildhauer  u.  f.  w.  zu  feiner 
Icböpferifchen  Kunft  die  wichtigften  Dienfte  leifte: 
er  gründet  hierauf  den  gerechten  Wuofcb , dals  die 
Königl.  Kunftakademie , wenn  auch  nicht  zu  Con- 
currenz  - Gemälden  für  die  grofse  Goldmedaille, 
wozu  der  Stoff  nur  ans  der  Diblifcben  Gefchichte 
entlehnt  werden  foll,  fo  doch  zu  Receptlonsftücken 
und  andern  Arbeiten  die  Gegenftände  aus  der  va- 
teriändifchen  Mythologie  wählen  möge.  Einige 
Züge  zu  einem  Gemälde  der  Regierung  Friedrichs  P. 
(8.41a — 43z  ) Menfehenllebe  und  LandeSvaterfinn 
zeichneten  diefen  König  vorzüglich  aus;  und  diefes 
verbürgt  ihm,  wie  der  Vf.  / Kr.  Höft  richtig  be- 
merkt, die  Achtung  und  Liebe  der  Nachwelt,  wenn 
gleich  feine  Regierung  nicht  in  den  Jahrbüchern 
der  Nachwelt  glänzt  und  er  felbft  weder  durch 
grofse  Unternehanengen,  noch  durch  geprüften  Hel- 
denmutb,  während  der  90  Jahre,  die  er  dasScepter 
führte,  fich  einen  berühmten  Namen  gemacht  hat. 
Fabriciut  im  Kieler  Magazin  fallt  Ober  ihn  daffelbe 
.Unheil. 


Neunter  Jahre.  Srftet  Heft.  Debet  Otrißian m 
1P.  mifslungtmen  Perfiich , die  Leibeigen fchaft  Im  J. 
1634  abzujehaffen.  Vom  Juft.  Rath  Engelßoft.  (SL 
i—53)-  Was  erft  dem  Könige  Friedrich  PI.,  als 
Kronprinz,  am  Ende  des  ißten  Jahrhundert  es 
glückte:  die  Leibcigenfclraft  des  dänifchen  Bauern 
(PornedfkabetJ  aufzuheben,  oder,  wie  unfer  Vf. 
fich  ausdrückt:  ,,  feine  Brüder  von  dem  lange  ver- 
fochtenen Joche  der  Lehnsherrfchaft  und  Sklaverey 
zu  erlöfen”  (S.  39.) : darauf  war  Chrißian  IP.  fchoo 
anderthalbhundert  Jahre  früher  fo  ernftlich  bedacht^ 
dafs  die  Vereitelung  feiner  landesviteriicben  Ab- 
ficht ein  fchlimmes  Licht  auf  den  Geift  feines  Zeit- 
alters, oder  vielmehr  auf  den  Eigennutz  und  Arifto- 
kratenfien  des  Adels  im  lyten  Jahrhunderte,  wirft. 
Auf  dem  im  J.  1634  gehaltenen  Herrntage  liefs  die- 
fer  menfchenfreundliche  König  durch  feine«  Mar- 
fchall  Urne  den  v er famm eiten  Gutsbefitzern  und 
Grofsen  des  Reiches  den  Vorfchlag  thun : di* 
Bauern  von  dem  Frohnrechte  in  allen  den  Ländern, 
wo  es  noch  galt,  alfo  in  Seeland,  Lolland  und  b'al- 
fter,  zu  befreyen.  Die  Stimmen  der  anwefendea 
39  Stimmberechtigten  vert heilten  fich  aber  fo,  dafs 
nur  3 (den  Kronprinz  miteingefchloffen)  dem  Vor- 
fchlage  unbedingt  bey  traten , 3 andere  nur  mit  dar 
Cbulel,  fofern  der  König,  der  Adel  und  die  Geift* 
liebkeit  überhaupt  zuftimmten,  17  unter  Einfchrän- 
kim.ieri  und  Bedingungen,  deren  Nichterfüllung 
vorauszufehen  war;  nnd  16  andere  verwarfen  den 
Vorfchlag  gänzlich  und  unbedingt,  ln  den  (S.  40 
f.)  aneehängten  Bey  lagen  find  die  Namen  fätmntli* 
eher  Al, klimmenden,  mit  den  abgegebenen  verfchie- 
dene«  Erklärungen  derfelben,  zur  Ehre  der  Einen 
und  zur  Unehre  der  Andern  abgedruckt.  Es  ift 
alfo  nichts  Neues,  wenn  auch  im  i9ten  Jahr h . noch 
das  Gute,  welches  manche  Regenten  wollen,  an 
der  Seibftfucht  und  dem  Eigennutze  ihrer  Umge- 
bungen fcheitert.  Nyerup  böte  in  feiner  Characte- 
rjßik  Chriftians  IP.  (Kbhvn.  igi6.  S.  die  Rec.  A.  L. 
Z.)  igi«.  Nr.  14.)  diefen  trefflichen  Zug  in  dem 
Gemälde  eines  der  beften  unter  den  Dänenkönigen 
nicht  verwifchen  oder  auslaffen  feilen;  er  hätte  fich 
darin  beffer  ausgenommen , als  die  fo  weit  ausge- 
fponnene  Befcbreibung  der  Vermälthtngsfeyer  de* 
Kronprinzen  im  J.  1634.  — Ueberficht  des  griechU 
fchen , befanden  athenienßfehen  , Handelt  uni  Poli- 
tik bis  zur  Zeit  Alexanders  des  Großen ; vom  Prof. 
G.  Sperdrup.  Ift  die  Fortfetzung  einer  Abhandlung, 
wovon  den  Anfang  ein  früheres  Stück  liefert  und 
die  von  vieler  Sachkenntnis  ihres  Vfs.  zeugt.  — 
Perfuch  einer  Erklärung  einiger  Stellen  des  OjjUms , 
welche  meiftenstheils  das  ßandin  avif  he  Atshenhum 
beireffen.  Von  dem  Isländer  Pinn  Magnuffen.  (S. 
M3--3°0  Eine  Unterfuchung,  welche  der  Vf, 
über  die  beftrittenen  Auswanderungen  der  Skan- 
dienvier  nach  Caledonien  in  den  wenig  bekannte!» 
Zeiten  des  Alterthums  anfteüte,  veraulafste  ihn, 
fich  mit  Makpherfons  aus  dem  Schottifch  - Celti- 
fchen,  oder  Galifcben,  üherfetzten  Offtan  genau 
bekannt  zu  machen.  Hierbey  überzeugte  er  fiel» 

davon. 
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davon , dafs  mehrere  Stellen  diefes  uralten  Gedieh* 
tes,  welche*  die  alte  Mythologie  und  Gefchictrte 
des  Norden*  betreffen,  bisher  theils  mifsverftan- 
den,  theils  nicht  fo  genau,  wie  fie  es  verdiente, 
erklärt  worden  Änd:'  wie  auch,  dafs  der  Dichter 
das  dunkelfte  Alterthum  des  Nordens  und  feines 
eigenen  Vaterlandes  wirklich  aufklärt  — wogegen 
jedoch  die  Echtheit  feiner  Werke  voo  andern  zum 
Tfaeii  aus  nordifchen  Sägen  und  Liedern  bewiefen 
zu  werden  pflegt,  welche  Makpherfon  fchwerlich 
haben  bekannt  Teyh  können.  Das  Ref ultat  diefer 
(einer  Sichtung  tbellt  der  Vf.  in  der  vorliegende», 
mit  Scharfünn  und  tiefem  Blicke  in  die  äitefte  Ge- 
fchichte  des  Nordens  gefchriebenen , Abhandlung 
mit.  Sie  wird  in  mehreren  Heften  diefer  Zeit- 
schrift fortgefetzt ; man  fleht  aber  fchon  aus  diefem 
Anfänge  de rf eiben , dafs  der  Vf,,  mit  Suhm  und 
der  Mehrzahl  unter  den  BrittSfcben  Gelehrten,  des 
feiten  Glaubens  ift,  das  Offians  Caledonifchen  Rha- 
pfodieu  hiftonfehe  Facta  der  Vorzeit  zum  Grunde 
gelegen  haben,  und  dafs  die  Darftellung  d er f eiben 
in  den 'Originalen  in  der  Mahpherfonichtn  Ueber- 
fetzung  ziemlich  genau  ausgedrückt  worden  find, 
ausgenommen 'da , wo  der  Ueberfetzer  ausdrück- 
lich zu  erkennen  giebt,  von  feinem  Originale  ab- 
gewichen  zu  feyn,  oder  Stellen  d eile  Iben  ausgelaf- 
len  zu  haben,  — Als  Ausnahme  von  der  Kegel, 
»ach  welcher  fortft  in  diefe  Schriften fammlung  kei- 
ne Ueberfetzungen  aus  den  bekannteften  lebende» 
Sprachen  aufgenommen  werden,  ift  diefem  Hefte 
die  Ueberfet/ung  der  Vorlefung  angedruckt,  wel- 
che der  berühmte  Joh.  Müller  in  der  Königl.  Aca- 
demie  der  Wiffenfchaften  zu  BeriiO  am  34.  Januar 
Sgcj  über  die  Gefchichte  Friedrichs  II.  hielt.  Der 
Ueberfetzer  ift  Hr.  C Heger;  und  fowobl  wegen 
der  feitenen  Gefchicklichkeit,  welche  er  bewiefen 
hat,  Schwierigkeiten  zu  Oberwinden,  die  Maliers 
origineller  Stil  einem  dinifehen  Ueberfetzer  in  den 
Weg  lege«,  als  weil  der  Vf.  feine  Arbeit  für  die 
Probe  einer  Ueberfetzung  von  Maliers  Weltge- 
fchichte  „einem  Werke,  deffen  Uebertragtrng  in* 
Dänifche  höchlich  zu  Wönfcben  ift”  gelten  taffen 
will,  liefs  es  die  fkandinavifcheLiteraturgefeilfcfaaft 
Cu,  dafs  diefe  Rede  den  Subfkribenten  als  Zugabe 
mitgetheilt  werde.  Auch  Kec.  hält  die  Ueber- 
fetzung für  gelungen  und  fieht  einer  dinifcheo  Aus- 
gab«  des  genannten  Werkes  von  derfelben  Hand 
zeit  Verlangen  entgegen.  — Zweytes  Heft.  Einigt 
Betrachtungen  aber  die  dufter  lieh  Incitlreoden  Po» 
fernen , mit  Rückficht  auf  das  phy/ifche  und  Intel» 
lektuelle  Wohlbefinden  des  Menfchen.  Vom  Prof. 
Skielderup.  (S.  38? — 403)-  Oie  auf  richtige  pby* 
fiologifche  Beobachtungen  gegründete  Bemerkung, 
«ach  welcher  die  locitabilität  des  Menfchen  3urcn 
«rhöhte  Jncitamente  vermindert,  durch  verminderte 
erhöht  wird,  wendet  der  Vf.  am  Schlöffe  feine* 
durchdachten  Auffatzes  auf  die  phyfifche  Kinderer- 
ziehung an,  bey  welcher  nur  zu  oh  und  zum  gro- 
ssen Schaden  fflr  das  Kind  jene  Bemerkung  ganz 
B&berückJkhtigt  bleibt.  „Frühzeitig  gewöhnt  nun 


das  Kind , Eindrücke  zu  empfangen , die  nur  für 

den  Jüngling  gehören  und  dem  Jünglinge  verftattet 
man  Genüffe,  die  nur  für  den  Manu  paffend  find." 
So  darf  man  fleh  nicht  febrdarüber  wundern,  wem« 
Leute  die  fonderbare  Klage  führe* , dafs  fle 
is  zum  Sterben  i.-inoweilen  1 ..  Ob  wohl  in  äl. 


ich  bis  zum  Sterben  langweilen  ! ,,  Ob  wohl  in  al- 

tern Zeiten  die  Kinder  den  Erwachfeneu  in  Lebens-, 
art  und  Kleidung,  in  Reden  und  Gebehrden  fo  ähn- 
lich waren  , wie  heutiges  Tags  ? Sieht  man  eine® 
Haufen  Knaben,  fo  möchte  man  meynen,  man  fey 
in  das  Reich  der  LilJiputter  verfetzt;  und  denkt 
man  ficb  in  die  alte  Zeit  mit  der  Vorausfetzung, 
dafs  man  auch  damals  eben  fo  forgfältig  gefucht  ha- 
be, die  Incitabilität  des  Jünglings  zu  unterdrücken, 
fo  ftelit  fleh  uiiTerer  Imagination  ein  luftiges  Spiel 
dar,”  Auch  des  Prof.  Klingbergs  folgende  Abhand- 
lung: in  wie  fern  fieh  aus  der  Anatomie  und  Phy- 
ftologle  Regeln  beftimmen  laßen , auf  welche  Art 
fich  die  Leidenfchaften  in  dem  Aeufsern  des  Men* 
fchen  ausdrücken  f (S.  404 — 43$)  enthält  feine  und 
fcharffinnige  Bemerkungen.  Üeber  Olaf  Rudbeks , 
den  älteren,  und  deffen  Atlantica.  Vom  Prof.  Nye- 
rup.  (S.  436  — 497).  Intereffante  Nachrichten  von 
dem  zu  l'efeerat  1630  gebornen  0.  Rudbek  und  fei- 
ner fo  berühmt  gewordenen  Schrift  Atlantica,  die 
alle  griechifche , römifche  und  fkandintr, ifche  My- 
then umiafst  und  keinen  geringem  Zweck  hat,  al* 
zu  zeijMsn,  dals  Schweden  Piatos  Atlantica,  der 
Alten  ’lhule,  Scythien,  Boßlien,  Balthia,  Gothia, 
GaUia,  Syevia,  Ogygia  - gewefen;  dafs  ans  Schwe- 
den die  Trojaner,  nebft  allen  römifchen  und  griechl- 
fcheu  Göttern  und  Heroen  herftammten  u.  f.  w. 
Das  Buch  kam  in  fchwedifcher  und  latcinifcher 
Sprache  In  den  Jahren  1673  — 1683  heraus,  fallt» 
nicht  weniger,  als  8<H  Foliofeiten  und  machte  zu 
feiner  Zeit  grofses  Auffehn.  Hr.  N.  deckt  mit 
leichter  Mühe,  nur  etwas  zu  nmftändlicli,  das  Fal- 
fchein  den  Gitaten,  das  Unhaltbare  in  den  Prämif- 
fen  und  das  Unbegreifliche  und  Uuerweisticbe  itr 
den  Hypothefen,  worauf  Rudbeks  Behauptungen 
beruhen,  auf,  wöbey  er  ihm  übrigens  die  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  llfst,  dafs  fein  Werk  von  ei- 
ner reichen  Phantafie,  einer  feitenen  Gelehrfamkeit, 
einem  tiefen  Unterfuchungsgeift  und  einem  warme® 
Patriotismus  das  unverkennbare  Gepräge  trägt. 

(Dtr  tcjchlmft  folgt.) 

ERBAUUNG3SCHRIFTEN. 

ZrtTz , b.  Webel : Predigten  auf  Veranlaffang' 
trauriger  und  erfreulicher  Ereigniße  und  be~ 
fondrer  Vorfälle  in  den  Jahren  1813  — 10  vor  ei- 
ner Landgemeinde  gehalten  von  Dt.  Johann 
Friedrich  R6hr,  Grofsb.  Sachf.  Weimarifchen» 
Oberhofprediger,  Oberconfift.  und  Kirche«. 
Rathe  und  General  ■ Superint.  Zweytes  Bänd- 
chen. tgao.  VIII  und  aa6  S.  8- 
B»‘w  dw»  Titel : 

OtrtßlUhe  Feft  - und  Gelegenheit!  . Predirte-. 
‘ «r  sÖMtr  Landgemeinde  gehalten.  Rebix  eh 

_ . ' Diditized  ww» 


ERGÄNZUNG SRLÄTTER  Nun.  52.  MAY  igar. 


4»« 


nem  Anhanfe  gröfserer  und  kleinerer  Cafual- 
Reden.  Drittes  uml  letztes  Händchen. 

Da  die  erften  Händchen  dicfer  PreJigtfammlung 
bereits  mit  gebührendem  Lobe  in  diefen  Blättern  an- 
gezeigt find,  (tHU-  Ebl.Nr.  64.  und  A.  L.  Z.  1818-  Nr. 
«89) ; fo  bemerken  wir  nur  im  Allgemeinen,  dafs  die- 
ie  neue  Fortfetzung  ficb  nicht  minder  vor  ähnlichen 
Arbeiten  auszeichnet,  als  jene,  ja  diefe  an  Refch- 
haltigkeit  und  Intereffe  des  luhalts  noch  übertrifft. 
Die  liier  gelieferten  Predigten  find  fämmtlich  vor 
der  ehemaligen  Landgemeinde  des  Vfs.  zu  Oftrau 
bey  Zeitz  genalten  und  derfelben,  ihren  Wünfchen 
gemäfs,  gleichfam  als  ein  öffentliches  Lebewohl  und 
ein  geiftiges  Vermächtnis  von  ihrem  fcheidenden 
Lehrer  übergeben,  der  ihrer  Liebe  und  Anhang, 
lichkeit  an  leine  Perfon,  und  ihrer  mufterhaften 
Theilnahme  an  dem  öffentlichen  Gottesdienfte,  wel- 
chen er  während  eines  fechszehnjährigen  Zeitraumes 
in  ihrer  Mitte  leitete,  in  der  Vorrede  ein  fehr  eh- 
renvolles Denkmal  gefetzt  hat.  Diefe  Predigten 
find  zugleich  ein  merkwürdiger  Beytrag  zur  Ent- 
fcheidung  der  Frage:  ob  der  Prediger,  als  Verkün- 
diger eines  vernunftmäfsigen  Chriftenthums,  im 
Stande  fey,  eben  fo  erwärmend,  ergreifend  und  red- 
nerifch  zu  fprechen,  als  derjenige,  welcher  wie 
ftarms , Theremin  und  einige  andere,  das  Chriften- 
thum  nur  in  der  veralteten,  wenn  gleich  neu  auf- 
geputzten,  Hülle  eines  fymbolifchen  Dogmatismus 
rälfchlich  für  wirkfam  ausgiebt.  Sehr  treffend  be- 
merkt der  Vf.  in  Beziehung  hierauf:  da  ihm  feine 
theologifchen  Anfichten  fo  gut  Gewiff entfache  feyn, 
■wie  andern  ehrlichen  Männern,  fo  würde  er,  wenn 
fie  der  geglichen  Beredfamkeit  wirklich  ungünftig 
feyn  füllten , weil  fie  nicht  alle  Hebel  eines  finnlich- 
religlOfen  Glaubens  in  Bewegung  zu  fetzen  gehalten, 
weit  lieber  auf  den  Vorzug  der  Beredfamkeit,  als 
auf  den  der  Ehrlichkeit  Verzicht  leihen.  (S.  V 111.) 
Allein  jeder  Unbefangene  wird  dem  Vf.  gern  das 
Zeugnis  geben,  dafs  bey  ihm  die  wahre  chriftüche 
Beredfamkeit,  welche  nach  dem  Vorbilde  des  gro- 
fsen  Meifters  Verbindlichkeit  mit  Kraft  und  Erhe- 
bung zweckmäfsig  zu  verbinden  ftrebt,  in  fehr  bey- 
fallswilrdiger  Gehalt  anzutreffen  fey.  Wer  könnte 
z.  B.  wohl  die  treffliche  Predigt  über  Luc.  17,  1 1 — 
jö-  Was  ich  auf  meinem  Krankenlager  in  Erfah- 
rang  brachte?’  oder  die  Predigt  am  allgemeinen 
Todtenfefte:  „ Auch  feine  Todten  füll  der  Menfch 
ehren"  Ober  Matth.  9,  18—  a6.  und  andere  ohne 
wahre  Erbauung  und  Rührung  zugleich  lefen?  Mit 
wie  viel  Zartheit  und  feinem  Gefühl  der  Vf.  die 
fchwierigften  Materien  zu  behandeln  weifs , davon 
hat  er  in  der  am  Fefte  Mariä  Verkündigung  gehal- 
tenen Predigt:  „Uebcr  die  Ehre  des  jungfräulichen 
Namens  ” «in  befonders  piufterhaftes  Beyfpiel  ge- 
geben. ln  Hinficht  auf  dipfe  Predigt,  fo  wie  auf 
die  über  das  Lafterder  Trunkenheit  und  über  den 
Diebftahl , erinnert  der  Vf  . dafs  er  keineswe- 
gs durch  das  Vorherrfchen  folcher  Lafter  m|fei- 
oer  Gemeinde  zu  denfelben  veraniafst  fey,  dafs 
ihm  dabey  vielmehr  nj»r  diefs  am  lierzeo  gelegen 
habe,  aufser  einem  Strafworte  für  einzelne  dabey 


Betheiligte,  Worte  der  Warnung  für  die  Doch  Un- 
verdorbenen zu  geben  und  fie  vor  dam  fcbädlicbeia 
Einfluffe  verführerifcher  Beyfpiele  Geher  zu  hellen. 
Die  übrigen  Predigten  beziehen  fioh  alle  auf  feftli- 
che  oder  cafuale  Anläffe.  ln  den  Predigten  über 
die  Jubelfeyer  der  Reformation  mufste  der  Natur 
der  Sache  nach  das  gefchicbtliche  Moment  vorherr- 
fchen; doch  hat  der  Vf.  auch  diefes  hier  mit  ein- 
dringlicher Kraft  zu  beleben  gewufst.  Ueber  die 
angehängten,  fehr  zweckmäfsig  abgefafsten,  gröfsera 
und  kleinern  Cafualreden  aufser t der  Vf.,  dafs  iia 
deshalb  mitgetheilt  wurden,  weil  fie  an  Ort  und 
Stelle  und  zu  feiner  Zeit  gern  gehört  wurden,  und 
wenn  die  kleinern  vielleicht  Manchem  gar  zu  klein 
dünken  follten,  fo  trägt  der  Vf.  mit  Hecht  kein  Be- 
denken, zugeftehen,  dafs  ihm  eben  die  gewöhnt;, 
oha  Länge  an  folchen  Reden  ein  Hauptfehler  zu 
feyn  fcheint,  da  es  bey  jenen  mehr  auf  eine  kurze 
ergreifende  Anfprache  der  durch  den  betreffenden 
Fall  fchon  vorbereiteten  und  geftimmten  Gemflther, 
als  auf  eine  weitläuftige,  läftige  und  erkältende  Bear- 
beitung des  Verbände»  der  Theilnehmenden  an-  • 
kommt.  Wenn  gleich  Rec.  mit  dem  Vf.  die  Fe- 
derung tadelnswerth  findet,  dafs  überall,  wo  der 
Geiftliche  zu  reden  veraniafst  wird  , das  förmliche 
Predigen  und  Vor  Predigen  anklingen  und  Geh  Al- 
les, was  ficli  fagen  läfst,  auf  dem  künftlichen  Dis- 

Cfitionshafpel  ab  winden  foll,  auch  da,  wo  offen- 
r ein  fchlichtes,  herzliches,  die  Hauptfache  kräf- 
tig berührendes  Wort  weit  mehr  an  der  rechten 
Stelle  wäre:  fo  hält  er  es  doch  auch  bey  folchen 
kürzern  Reden  für  zweckmäfsig,  den  gefammten 
Inhalt,  was  hier  nicht  durchgehends  geicheheo  ift, 
an  feinen  naffendeul Bibelfpruch  anzuknüpfen,  um 
auf  diefe  Weife  dem  angeregten  Gefühl  einen  feftem 
Haltpunct  darzubieten  und  befonders  für  den  we- 
niger gebildeten  Zuhörer  den  gefammten  Stoff  der 
Rede  mehr  zu  concentriren.  Üebrigens  ift  er  hier- 
mit keinesweges  gemeynt,  manchen  neuern  Predi- 
gern das  Wort  zu  reden,  die,  nach  dem  fehlerhaften 
Beyfpiel  älterer  Vorgänger,  durch  unmäfsige  Auf. 
häufung  biblifcher  Worte  und  Sätze  nur  die  eige- 
nen  Gedanken  erfparen,  oder  mit  ihrer  genauen 
Bibelkenntnifs  und  Bibelfeftigkeit  einen  felbhgefäl- 
ligen  Prunk  treiben , oder  manche  an  fich  deutliche 
Behauptungen  und  Sätze  durch  Belege  mit  Bibel  Wor- 
ten, die  nach  der  Lutherifchen  Ueberfetzung  weder 
Sinn  noch  Verband  geben,  förmlich  verdunkeln,  oder 
endlich  durch  den  Schein  des  Haltens  am  Buchftabe m, 
wobey ihnen  nur  zu  oftder  Geift  völlig  entfehwindet; 

Ee  willen  Zuhörern  fioh  zu  empfehlen  fuchen.  Auch 
ier  ift  jedes  Uebernuwfs  als  Uebel  anzufehn;  und  es 
gereicht  dem  Vf.  der  hier  gelieferten  Predigten  eben- 
falls zum  Ruhme,  dafs  er  mit  weiferSparfamkcit  di« 
eigenen  Gedanken  nur  am  rechten  Orte  mit  kurzen^ 
allbekannten,  deutlichen  und  kräftigen  Bibelhellta 
«nfchaulicber  und  eindringlicher  zu  machen  gehrebt 
hat.  Möge  der  als  gelehrter  Theolog  and  als  Kanzel- 
reder  gleich  aebtungswerthe  Vf. auch  aus  feinenvgo» 
gen  wärtigen  Wirkungskreis  bald  ähnlich» 

Arbeiten  demtlruck  übergeben. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Seidelin:  Del  fkandinaviske 

Literaturfelf  kabs  Skrfcer.  8ter  bis  i3terJahr- 

. gang- 

(Befchlufi  der  im  vorigen  Slick  »hgei-odienen  Recenßan  ) 

f ehnter  Jahrgang.  Erftes  Heft.  Bruchftücke  von 
Aaron  Hiörlelfßns  Hage,  über  das  nordifche 
Hof  leben  im  ijten  Jahrhunderte ; Oberfetzt  aut  dem 
alten  Skandinavischen  von  dem  Prof.  P.  E.  Müller. 
(S.  i — 38O  Die  hier  im  Auszüge  nutget.lieille  und 
von  belehrenden  Anmerkungen  begleitete  Sage  ent- 
hält die  kurze  Biographie  eines  d'reiften  Isländers 
aus  der  erften  Hälfte. des  I3ten  Jalirh.,  oder  der  fo- 
genannten  Sturlungazeit , deren  Begebenheiten  in- 
der  noch  ungedruckten  Sturlungalage  ausführlich 
befchrieben  find.  Was  Stil,  Sprache  und  Windun- 
gen betrifft,  fo  trägt  die 'Erzählung  alle  Zeichen  der 
Glaubwürdigkeit , und  f>e  verdient  die  Mittbeilung 
ufti  fo  mehr,  da  fie  den  Aufenthalt  des  alten  Dich- 
ters am  Hofe  des  Norwegenfcben  Königes  Harald 
Hagenfens  betrifft,  und  manche  intereffante  ßeyträ- 
ge  rur  Kenutnifs  des  Hofiebens  jener  Zeit  enthält. 
Befonders  lefenswerth  ift  die  Befchreibung  der  i*- 
ländlichen  Pferdekämpfe  ( heftavig  hrftathing ) S. 
28  f.  lieber  die  Bekanntfchafc  der  Skandinavier  mit 
der  pyrenäifchen  Halbinfel  bis  zum  Schluffe  des  ia een 
Jahrh.f  von  dem  Prof,  und  Biblioth.  IV erlauf f (S. 
jg  — 104).  Die  allen  Xormanner  liefsen  nicht  leicht 
ein  Land  von  Europa,  wenn  es  nur  vom  Meere  be- 
■ fpllhlt  wird,  unbefuebt;  doch  ftand  kein  Land  in 
der  genauen  Vorzeit  mit  dem  Norden  in  einer  Un- 
gern, genaueren  und  mehrfeitigen  Verbindung,  als 
die  britifchen  infelu,  auch  hatten  fie  auf  ihn  in 
mehrerem  Betrachte  den  Itärklten  Einflufs.  Selte- 
ner war  die  fpanifche  Halbinfel  der  Schauplatz  für 
das  Gewerbe  der  Skandinavier ; die  näher  gelege- 
nen britifchen,  franzöfifchen  und  deutfehen  Kiiften 
gaben  ihnen  als  Seeräuber  und  als  Kaufleute  fo  vie- 
les zu  fchaffen,  dafs  fie  nicht  leicht  in  Verfuchune 
geriethen,  fich  fo  weit  nach  Weften  za  wagen.  Doch 
hat  man  fchon  von  dem  oten  Jahrli.  an  Spuren  da- 
von, dafs  Spanien  zuweilen  das  Ziel  der  Seeräube- 
reyen , Kreuzzüge  und  Wallfahrten‘Vom  Norden  aus 
war;  auch  verdankten  die  Normänner  der  Umfeg- 
Jung  der  Halbinfel  die  Bekanntfcbaft  mit  def  Gibral- 
tarftrafse  und  durch  diele  den  Zugang  felbft  zu  den 
Ergänz . Bl.  zur  A.  L.Z.  löai. 


Knften  eines  andern  Wclttheiles.  Der  Vf.,  indem 
er  aus  zu  verlangen  Quellen  fchöpft,  erzählt,  was 
von  den  merk  würdigt!  en  Unternehmungen  der  al- 
ten Skandinavier  nach  Spanien  bekannt  ift,  und 
macht  am  Schluffe  auf  die,  im  Ganzen  genommen, 
wenig  bedeutenden  Wirkungen  aufmerkfain,  wel- 
che ihre  Kreuzzüge  und  Wallfahrten  dahin  in  Ab- 
ficht  auf  ihre  Cultur  zur  Folge  hatten.  Das  Eifen 
kam  wahrfcheinlich  aus  Spanien  zuerft  nach  dem 
Norden;  zweifelhafter  ift  diefes  in  Abficht  auf  die 
Runen,  von  denen  Thunmann  annimmt,  dafs  fie 
der  Norden  gleichfalls  aus  Spanien  erhalten  habe; 
Waffen,  Wein,  und  edle  Metalle  waren  es  haupt- 
fächlich,  welche  man  in  Spanien  fuchte,  und  zwar 
nicht  fo  fehr  als  Handelsartikel,  als  vielmehr  als 
Beute:  und  erweiterten  die  Freybeuterzüge  auch 
nicht  die  nordifche  Cultur  in  allen  ihren  Theilen, 
fo  beförderten  fie  doch  wenigftens  die  geographi- 
fchen  Kenntniffe  der  Skandinavier.  Die  von  dem 
Prof.  P.  E.  Maller  zuerft  mit  vielem  Scharffinn  auf- 
geftellte  Hypothefe , dafs  die  in  Dänemark  vor  län- 
gerer Zeit  gefundenen  goldenen  Hörner  ceJtiberi- 
fchen  Urfprunges  feyen,  macht  Hr.  W.  zweifelhaft, 
und  glaubt  auch  von  den  im  Norden  gefundenen 
Goldbrakteaten  mit  den  grotesken  Figuren  und  ei- 
ner Art  Buchftaben,  welche  den  Runen  gleichen, 
dafs  fie  irgend  ein  nordifcher  Kreuzfahrer  mit  nach 
dem  Norden  gebracht  haben  könne,  — Bemer- 
kungen Ober  Lefsings  Nathan  den  Weifen , von  J.  P. 
Mynfter , und:  der  Verfuch  einer  fafsllchen  Erklä- 
rung von  dem  Inhalte,  der  Einrichtung  und  Anwen- 
dung einer  alten  MOnzfammlune , vom  Pr.  Ramus, 
machen  den  Befchlufs  diefes  Heftes. 

Zweytes  Heft.  Die  zwey  Holme,  eine  Schulhiftorie 
von  Jens  Möller,  (5.34t — 29a).  Ciceros,  heutiges 
Tages  leider!  fo  oft  fich  bewährende  Bemerkung: 
,,  pietate  fublaca,  fides  etiam  et  focletas  humani 
generit  et  una  excellentiffima  vlrtus  juftitia  tolli - 
tur"  dient  dem  Vf.  zum  Motto  diefer  fchönen  Ab- 
handlung. Sie  hat  die  beiden  feeländifchen  Lehran- 
ftalten  Herlufsholm  und  Hillerödsholm  zum  Gegen- 
ftande,  welche  beide  ihr  Dafeyn  und  ihren  Ein- 
flufs auf  die  Cultur  einem  und  eben  demfeiben  Geifte, 
dem  Geifte  der  Wiffenfchaftlichkeit  und  Rcligiofität 
des  Königes  Friedrich  II.,  zu  verdanken  haben;  bei- 
de waren  gleich  gefährlichen  Anfällen  auf  ihre  Er- 
haltung und  Beftimmung  ausgefetzt,  aber  glücklich 
behänden  fie  den  Kampf.  Der  Vf.  erzählt  kurz  die 
Gefchichte  diefer  Schulen  und  zwar  fo,  wie  die 
G (3)  Cbro- 


CT'.rcnik  Ge  aufbewahrt  hat,  folglich  mit  ticin  Wun- 
dervollcu  uud  Fabelhaften,  deffen  lie  aus  dem  Zeit- 
alter, wo  ftatt  der  Schulen  nur  Ivlüfter  vorhanden 
waren,  nicht  wenig  enthält.  — Altes  und  Neuei 
über  die  vermeynte  Lage  von  Grönland  , Weinland, 
und  einigen  anderen  den  Vorfahren  bekannten  Län 
dem.  Von  M.  Wormfkjuld.  (8.293  —403.)  Neben 
vielem  Wahren  und  Gegründeten , welches  Geh  in 
H.  P.  v.  Eggers  im  4ten  Theile  der  Schriften  der 
Kopenhagener  Land  baushalt  ungsgefelll'c  halt  abge- 
druckter''Abhandlung  Uber  die  vorgebliche  Lage 
von  Grönland  und  dem,  berühmten  ft 'einlande,  im 
Widerfpruche  mit  des  Landraths  de  la  Roche  Gal- 
lichan  aufgeftellten  Hypothefen  und  grumllufen  Be- 
hauptungen, heßndet,  enthält  doch  auch  der  von 
ihm  eingefchlagene  Mittelweg  zwifchen  des  Tor- 
faeus  und  Gallichons  Vermuthungen  Schwierigkei- 
ten , die  Geh  mit  früheren  Befchreibungen,  z.  B. 
Arctanders  und  Brahns  nicht  wohl  vereinigen  laffen. 
Der  Vf.  geht  diefe  Abhandlung  [ehr  ausführlich 
durch,  und  macht  auf  einzelne  Wiiierfprüche  in 
der  Darftellung,  auf  manche  Schwäche  in  den  hi- 
ftorifchen  Beweifen , und  auf  die  daraus  fliefsende 
Unhaltbarkeit  mehrerer  Hypothefen  aufmerkfam. 
Er  glaubte,  diefe  Ausführlichkeit  nicht  fcheuen 
zu  dürfen,  damit  der  abfprechende  Ton,  worin 
die  Abhandlung  verfafst  ift,  fortgefetzten  Unterfu- 
chungen , welche  der  Gegenftand  erfodert,  nicht 
etwa  hinderlich  werden  möge.  Die  Meynung,  wel- 
che Walkendorph , Tor  faeus  u.  a.  Gelehrte  von  der 
Lage  der  üftlandftrecke  Grünlands  hatten , wird 
(S.  345  f.)  mit  den  im  Ganzen  genommen  nicht  zu 
verwerfenden  Gründen,  worauf  Ge  beruht,  ange- 
führt. Sie  dachten  Geh  diefelbe  nämlich  auf  der 
von  N.  (X  nach  S.  W.  ftreichenden  Küfte  des  Lan- 
des. Seine  eigenen  Vermulhungen  von  der  Lage 
der  Gröniänditchen  Weitlandftrecke  trägt  Hr.  W. 
S.  355  f.  vor  und  neigt  Geh  zu,  der  Meynung,  die 
auch  durch  Biörn  Jonfens  Chorograph'ie  und  des 
Propftes  Thorhallefen  Befchreibung  von  Grönland 
Beftätigung  erhält,  nach  welcher  nämlich  die  Alten 
die  Benennung  Ve/tböygd  ( Weltlandftrecke)  in  dop- 
peltem Sinn  nahmen,  indem  Ge  im  weitern  Ver- 
bände die  ganze  Weftküfte  von  Grönland  darunter 
begriffen,  fo  weit  folche  ihnen  bekannt  war,  iin 
engeren  Sinn  hingegen  nur  die  beften  und  bewohn- 
tcuen  Gegenden  von  Julianenshaab  darunter  ver- 
banden. Es  folgt  hieraus,  dafs  man  der  Oftland- 
brecke  bisher  mit  Unrecht  ihre  Stelle  in  dem  Di- 
ftrikte  von  Julianenshaab  angewiefen  hat,  und  dafs 
die  in  Danells  Keifebefchreibung  (vom  J.  165a)  be- 
findliche Nachricht,  nach  welcher  ,,das  Land  vom 
63°  io'  bis  zum  62°  Breite  in  Entfernungen  von  3 
bis  6 Meilen  beobachtet,  und  je  weiter  es  Geh  nach 
dem  Süden  hinzog  immer  milder  und  beffer  befun- 
den wurde,  im  6a’  Brette  aber  von  vielen  Buchten 
durchfchnitten  und  als  die  befte  Gegend  von  ganz 
Grönland  erfühlen”  auf  die  wahrfcheinliche  Ver- 
muthung  führt,  dafs  hier,  nämlich  unter  dem  6a” 
Breite,,  die  vielen  Ueberbleibfel  ehemaliger  Woh- 
nungftß.a m Schärften  zu  fuchen  feyn  möchten,  wel- 


che Geh  nach  Berichten  der  Alten  in  der  üblichen 
Gegend  von  Grönland  befinden  fuilen.  Auf  jeden 
fall  glaubt  der  Vf.,  dafs  die  alte  OftlanJftrecke 
nicht  nördlicher,  als  65%  und  nicht  füdlicher,  als 
62",  vielmehr  auf  einer  gewiffen  Strecke  von  die- 
len 3 Graden  auf  Grönlands  öftlicher  Seite  zu  fa- 
chen fey.  Er  bedauert  es  S.  38Ö  mit  Recht,  dafs 
der  königl.  Alleinhandel  und  des  Landes  jetzige  Re- 
gierung es,  wo  nicht  unmöglich,  doch  fehr  fchwie- 
rig  und  unwahrfcheinlich  mache , dielen  fruclttbar- 
ften  Theil  des  Landes  blofs  um  der  Viehzucht  wil- 
len zum  Vortheile  des  Staates  mit  Einwohnern  zu 
befetzen.  Diefe  würden  nämlich  im  Anfänge  der 
Aufmunterung  zu  viele  bedürfen,  von  der  jetzigen 
HandeJseinrichtung  zu  fchwer  gedrückt  werden, 
auch  dem  Handel  felbft  einen  gröfsern  Abbruch 
thun,  als  er  ertragen  könnte.  — Zum  Schluffe 
theilt  Hr.  W.  noch  feine  Vermnthungen  über  die 
Lage  anderer,  von  Grönland  aus  entdeckter  Länder 
mit,  die  noch  jetzt,  obgleich  nur  fchwach.*,  im  An- 
denken Gnd.  Aus  dem  Uinftande,  dafs,  nach  al- 
tern Nachrichten,  das  fogenannte  Weinland , das 
Gute , weiches  um  ailer  feiner  Herrlichkeiten  wil- 
len unter  den  Isländern  fo  berühmt  war,  und  auf 
der  Oftküfte  von  Nordamerika  gelegen  haben  muts 
(indem  weltlich  von  Grönland  kein  anderes  Land 
zu  finden  ift),  an  feinem  kürzeften  Tage  im  Jahr 
die  Sonne  um  8 Uhr  des  Morgens  aufgenn  und  um 
4 Uhr  <les  Nachmittags  untergehn  fall,  fchliefst  der 
Vf.,  dafs  diefes  Land  unter  dem  49“  Breite  gelegen 
haben  mufs.  In  Ueberehiftimmung  hiermit  ift  ihm 
Heiluland  das  nördliche  Land  von  der  Labratorkühe 
zwifchen  der  Hudfonsltiaf&e  und  dem  550  nördli- 
cher Breite;  Markland  die  Gegend  unter  dem  54° 
Breite,  wo  die  Karte  von  Roger  Curtis  einige  Land- 
ftriche  angiebt,  weiche  mit  den  VVorten  bezeichnet 
werden:  ,,  Lov  Land  towards  the  Sea;n  Straumfey 
die  Infel  Terre  neuve  oder  Neu  Fundland,  Bjarney 
aber  (verfchieden  von  den  Grünländifchen  ßiarn- 
eyar ) die  Infel  Eaft  Island  unter  dem  530  44''  nach 
Curtis  Karte  u.  f.  w.  Der  Vf.  weift  allenthalben 
auf  die  von  ihm  benutzten  älteren  Schriften  hin, 
vergleicht  ihren  Inhalt  und  weifs  feinen  Andeutun- 
gen, denen  er  felbft  den  Werth  entfebiedener  Ge- 
wifsheit  nirgends  beylegt,  einen  hohen  Grad  von 
Wabrfcheinlichkeit  zu  geben.  Zu  fortgefetzten 
Unterfuchungen  über  den  problematifchen  Gegen- 
genftand,  der  auch  nach  v.  Eggers  Abhandlung  noch 
lehr  im  Dunkeln  liegt,  wird  diefe  Wormfkjotdiche 
Abhandlung  manchen  Achtung  verdienenden  Fin- 
gerzeig geben.  — lieber  die  Todesfirafen  und  ihre 
Wirkung  auf  die  Gemüthsftimmung  der  Zufchauer  { 
vom  Pr.  Klingberg.  (S.  404 — 435.)  Dafs  öffentli- 
che Hinrichtungen,  als  Beyfpiele  zur  Abfchreckung 
betrachtet,  im  Allgemeinen  genommen  nicht  den. 
Nutzen  ftiften,  den  man  Geh  von  ihnen  verfpricht; 
dafs  Ge  vielmehr  bald  ein  unzeitiges  Mitleid  erre- 
gen, bald  das  ifienfohliche  Gefühl  abftumpfen,  bald 
in  den  Gematherü  der  Anwefenden  ailerley  fonder- 
bare  Eindr(icu  hinterlaffen,  Blutgier  und  Mordluft 
erregen  unj  pdere  höchftfchädiiche  Folgen  nach 
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Gcli  zielten;  davon  fährt  det  Vf.  mehrere  merkwür- 
dige Beyfpiele  au*  der  neueften  Zeit  an,  unt<>r  de- 
neu  Rec.  die  Gefchichte  Franz*;  IV.,  des  Mörders 
aut  Schwer muth  und  Aberglauben  (Kopenh.  179** 
vorn  Pr.  v.  Gehren  vermifst.  Der  Vf.  wüufcht  rnit 
pillaume  (in  der  Theorie  der  Criminalgefetzgcbung, 
Kopenh.  i8t8).  dafs  die  Hinrichtungen,  io  lauge 
folche  nöthig  bleiben,  nicht  öffentlich,  fondern  et- 
wa im  Gefängniffe  vollzogen  werden  möchten.  Für 
die  Regel  hat  er  recht  ; aber  Ausnahme  von  der  Re- 

fei  Gntl  nach  Zeit  und  Umftänden  unvermeidlich.  — 
)er  Pr.  Möller  liefert  tum  Schluffe  diefes  Heftes 
eia  fyftematifches  Verzeichnis  aller  in  diefer  Zeit- 
fchritt,  und  zwar  fo  lange  Ge  den  Titel  Skandina - 
visk  Mufeum  führte  , und  feitdem  Ge  de«  fkand.  Lu. 
Selskabs  Skrifter  heifst,  bis  ins  J.  1814  abgedruck- 
ter ßeyträge.  (S.  4.36  — 472.) 

Elfter  Jahrgang.  Ottars  und  Ufftens  Reifebe- 
richte, mit  dänifcher  Ueberfetzung , kritifchen  An- 
merkungen und  andern  Erläuterungen ,-  von  Ras- 
mus  Rask.  (S.  1—  136.)  Die  Berichte,  welche 
einft  der  Norinann  Ottar  von  feinen  zwev  Seereifen 
von  Norwegen  aus,  und  Ulfßen  von  feiner  See- 
reife  von  Schleswig  aus,  dem  Könige  Alfred , dem 
Großen , von  England  abftatteten,  und  die  diefer  in 
feinem  angelfächfifoben  Oroßus  , 1,  Buchs  1.  Capitol 
auf  bewahrt  hat,  enthalten  fo  manchen  wichtigen 
Jbeytrag  zur  Erläuterung  der  alten  Gefchichte  und 
Erdbelchreibung  des  Nordens,  dafs  man  Geh  nicht 
darüber  wundern  darf,  wenn  mehrere  Alterthums- 
forfcher  diefelben  zum  befondern  Gegenftande  ei- 
ner gelehrten  Bearbeitung  wählten.  Beckmann  hat 
in  feiner  Literatur  der  älteren  Reifebcfchreibungen , 
B.  1.  eine  ausführliche  Nachricht  von  allen  Ausga- 
ben und  Erklärungsverl tichen,  auch  von  dem  In- 
Balte  der  Reifeberichte  felbft  jaitgetheilt ; doch  be- 
merkt der  Vf.,  dafs  er  mit  Unrecht  diefes  Stück  in 
Bes  Oroßus  2: Cap.  verlegt;  indem  das  Buch,  aufser 
einem  weitläufigen  Inhaltsverzeichniffe , ftatt  der 
Vorrede,  fogleich  mit  diefen  Berichten,  als  einem 
Theile  der  geographifchen  Ueberficbt  der  damals 
bekannten  Weit,  die  vor  der  Weltgefchichte  felbft 
hergeht,  anfängt.  Nach  einer  kurzen  Gefchichte 
der  Literatur  des  immer  merkwürdig  bleibenden 
Oroßus  liefert  der  Vf.  auf  eine  ähnliche  Art,  wie 
folches  in  der  fchwedifchen  Ueberfetzung  von  dem 
Prof.  Porthan  in  Abo  im  6ten  Theile  von  den  Piuer- 
heds  Academiens  Handlinear  gefchehen  ift,  zuerft 
den  anglofächfifcheu  Gruudtext  mit  beygefägter  Ue- 
berfetzung  ins  Dänifcbe,  uad  läfst  diefem  alsdann 
feine  aufKlärenden  Anmerkungen  folgen.  Beide 
Vff.  haben  dabey  des  D.  Barringtons  Ausgabe:  the- 
Anglofuxon  Perfion  from  the Hiftorian  Oroßus  u-f.w. 
(London  J773)  zum  Grunde  gelegt.  Man  erhält  aifo 
hier  1)  des  Königes  Alfred  trockene  Aufzählung 
aller  ihm  bekannten  Länder  vom  nördlichen  und 
öftlicben  Europa  , befomlers  von  DgutfcUland  und 
Dänemark;  2)  Ottars  Bericht  von  feiner  Reife  nach 
Bjarmeland  oder  Permien  im  jetzigen  Rhfslaod  und, 
längs  der  norwegifchen  Küfte , nach  Konghelle  und 
Schleswig , nebft  den  Bemerkungen  über  den  Zu- 


ftand  des  nördlichen  Norwegens;  nnd  3)  Ulfftens' 
Bericht  von  feiner  Reife  nach  Trufo  in  Preufseni 
längs  der  Ofifce,  nebft  Bemerkungen  über  die  Sii-- 
tc«  und  Gebräuche  der  Ffthen.  Sowohl  durch- die- 
dänifcbe  Ucborfetzung,  als  durch  die  hinzugefiig- 
teu,  meift  elymologifchen  Aumerkungeu , bat  der 
Vf.  von  feiner  gründlichen  Kennt nifs  iler  allen  an» 
gelfäcbfifdieti  Sprache  fo  fchälzbare  Proben  gege- 
ben, dafs  man  hoffen  darf,  er  werde  Geh  durch  die' 
(S.  11)  verfprochene  baldige  Herausgabe  einer  an. 
gelfächfifchen  Grammatik  kein  geringeres  Verdienft 
erwerben,  als  er  Geh  durch  feine  Isländifcbe  Sprach- 
lehre  (Kjöbenhavn  igtt)  erwarb.  Hr.  Rask  erklärt 
Geh  bey  diefer  Gelegenheit  gegen  die  von  Grundtvig 
u.  a.  angenommene  Mey nung,  als  ob  die  dänifcbe- 
Sprache  nicht  von  der  Isländifchen , oder  aitfkan- 
dinavifchen,  fondern  von  tier  anglofäehfifchen  Spra- 
che  abftamme,  aus  dem,  dem  Rec.  völlig  einleuch- 
tenden Grunde,  dafs  die  angelfächßfche  Sprache  al- 
le die  Hauptzüge  mit  den  germanifchen  Sprachen1 
(z.  ß.  den  Artikel  vor  das  Hauptwort  zu  fetzen,  ftatt 
ihn  denselben  anzuhängen  u.  1.  w.)  gemein  hat,  wo- 
durch diele  von  den  fkandinavifchen  Sprachen  Geh 
unterfcheiden;  wogegen  die  dänifcbe  Sprache  alle 
folche  Eigenheiten  mit  der  Isländifchen  und  andern- 
nnr.lifchen  Sprachen  gemein  hat.  Aber  inconfe- 
quent  findet  es  Rec.,  wenn  der  Vf.  zwar  mit  Hecht 
es  mifshiliigt,  dafs  Porthan  die  angelfachfifchea 
Buch  Gaben  J)  und  3"  mit  Th  drucken  läfst, 
und  darin  einen  ähnlichen  Mifsgriff  findet,  als  ob- 
man  im  Dänifchen  G mit  K verwechfelt,  oder  Pk 
ftatt  F und  P fetzt,  und  wenn  er  gleichwohl  fick' 
felbft  es  erlaubt,  alle  in  das  Dänifcbe  eingebiirgeiv 
ten  Wörter,  welche  ein  x haben , mit  ks  zu  Schrei- 
ben; 7..  B.  Tekften,  Ekfamer , Ekfempel,  da  doch 
der  Laut  * von  dem  Laute  ks  wefentiieb  verfehle* 
den  ift.  — Zur  Probe  von  des  Vfs.  fcharflinnigen 
Erklärungen  feinvieriger  Steilen  diene  folgendes  : 
Zu  Alfreds  geograpliifcber  Angabe:  ,, Benar&an 
Horiti  is  Maeg&aland  ” bemerkt  Hr.  Rask:  weder' 
Porthans  Auslegung,  dafs  die  Horither  eine  unbe- 
kannte Volksart  im  füdlichen  Litthauen,.ooch  Lyet 
Vermuthurig,  dafs  Maegd'aland  das  Land  der  Mat- 
tiaker,  Mattiacum,  das  heutige  Marburg  , ,,  Hejfia* ' 
urbs  et  regio ” fey,  ieifte  ihm  Genüge.  Erhalte  da- 
für, dafs  Horiti  mflffe  Ho'iszi  ausgefprochen  wer- 
den, und  zweifle  nicht,  dafs  das  ff,  weiches  im  An-- 
gelfäcbßfehen  dem  gothifchen  G gleiche,  mir  P ver- 
wechfelt worden  fey;  dafs  alfo  eigentlich  Porizzi 
oder  Poryzzi  (die  alte  Renennmag  der  Preufsen, 
oder,  wie  der  Vf.  Jeureibt , Pröjfen ) die  richtige - 
Lefeart  fey.  Maegdaland  können  zwar,  nach  Por- 
than, terre  vtrginum  bedeuten  und  dann  zur  Fabel, 
■weit  gehören ; aber  es  fey  wahrfcheinlicber  und  ei- 
nes fo  gelehrten  und  Wahrheitliebenden  Verfaffers,  • 
wie.  Alfred  , würdiger  anzunehmen  , dafs  Maegd,  ■ 
das  eben  fowohi  «n  Mädchen,  als-  eine- Provinz;  na-  ■ 
tlo,  gens,  tribus  bedeute,  hier  die  iätz«  Bedeutung; 
habe  und  dafs  alfo  MaegSalcmd  weder  die  Gegend* 
von  Marburg ,.  noch  das  Land  der  Amazonen  , fon- 
dern- GardmrliF  d,  b.  regnum r urbium ■ bezeichnt 
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■pnrt  König  Alfred,  dem  das  alte  Gardereich , worin 
(parh  der  Herfararfaga,  Odins  Sohn  Sigurlami  Kö- 
nig war,  unmöglich  unbekannt  feyn  konnte,  das 
Wort  Maegd'alarid  auf  gut  AngeUachGfcb  gegeben 
Jiabe,  ob  er  gleich  eigentlich  Gardariki  darunter 
■verftanden  hal>e.  Die  Auslegung  ift,  wie  mau  lieht, 
IcharfGnnig,  aber  zugleich  auch  künftlich.  Wie  ! 
wenn  unter  Maegdalarid  die  Stadt  und  Gegend  von 
Magdeburg  zu  verftehen  wäre  ? Hiermit  hei  das 
Fabelartige  eines  Jungfern  - oder  AmazonenSandes 
weg,  und  Magdeburg  ift  doch  den  Grenzen  des  al- 
ten Preufsens  um  eiu  gutes  Theil  näher , als  Mar- 
burg. — Ueber  die  gelehrten  Winslövs , befanden 
Uber  Jacob  Benignus  Winslöw  und  deffen  Apoftafie, 
(S.132  — 236.)  Unter  den  mehreren  dänifenen  Ge- 
lehrten dieles  Namens,  die  Geh  auch  Winsle/,  Wins- 
lov,  Winslev  fehrieben,  zieht  befonders  der  genann- 
te Jacob  Benignus  Winslöw  durch  feinen  1699  ge- 
fchehenen  Uebertritt  zur  römifchkathnlifchen  Kir- 
che die  Aufmerkfamkeit  auf  Geh.  Zu  diefem  Schrit- 
te verleitete  ihn  die  Lefung  einiger  Schriften  von  J. 
B.  Boffuet , z.  B.  deffen  Expofition  de  la  doctrine  de 
Tegllfe  catholique  und : Hiftoire  des  variations  des 
eglifes  proteflantes  etc.,  welcher  bald  die  petfönli- 
che  Bekanntfchaft  mit  dem  Bifchofe  felbit  folgte. 
Er  hinterliefs  den  Namen  eines  talentvollen  Mannes, 
redlichen  Chriften  und  berühmten  Gelehrten,  be- 
fonders im  Fache  der  Anatomie.  Nach  Dänemark 
kehrte  er  von  Baris,  wo  fein  Uebergang  zur  katb. 
Kirche  erfolgt  war,  auf  Boffuets  ausdrücklichen 
Rath  nie  wieder  zurück.  Einer  feiner  Verwandten 
war  der  lgn  verstorbene  verdienftvolle^te^t  Fried- 
rich Chriftian  Winslötv.  Der  Vf.  fchüpfteTelne  aus- 
führlichen Nachrichten,  die  übrigens  mehr  Intereffe 
für  Dänemark,  als  für  das  Ausland  haben , aus  zu- 
verläfGgen  Quellen.  — Des  Pfalzgraf  Friedrichs 
hey  Rhein  und  anderer  deutjeher  Fürften  Ferfuche, 
die  fchwedifchen  Infurgenten  unter  Niels  Dake  ge- 
gen König  Gu/tav  Wafa  zu  unter ftütsen ; vom  Kanz- 
le vrath  H.  Behrmann.  (S.  237  — 286.)  Die  fclnve- 
diTcheu Unruhen,  welche  in  den  J.  1540 — 1543  un- 
ter Niels  Dake  ftatt  hatten,  find  bekannt;  fchwer- 
lich  würden  Ge  für  Gu/tav  Wafa  fo  gefährlich  gewor- 
den feyn  und  fo  lange  gedauert  haben , wenn  Geh 
nicht  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  , der  Pfalz- 
graf  Friedrich  bey  Rhein , felbft  der  Kaifer  Carl  F., 
jiebft  deffen  Schwefter  Marie,  Stadthalterin  in  den 
Niederlanden,  fo  viele  Mühe  gegeben  hätten,  durch 
Ermunterungen  und  Verfprechungen  das  Feuer  der 
Empörung  zu  unterhalten.  Der  Vf.  fchickt  feiner 
Erzählung  die  dabev  gebrauchten  Documenta,  die 
ineift  aus  ßilt-fen  von  Chriftians  II.  Schwiegerfohn, 
dem  Pfalzgraf  Friedrich , cleru  Cafpar  v.  Seckendorf, 
und  Mag.  Schlehenriet,  dem  K.  Chriftian  111.  u.f.  w. 
beftehn,  voraus.  Dafs  Hr.  B.  den  Niels  Dake  dem 
berühmten  Sandwirthe  Andreas  Hofer,  mit  welchem 
er  als  Infurgentenciief  betrachtet,  eine  „nicht  ge- 
ringe Gleichheit"  gelullt  haben  foll,  an  die  Seite 
fetzt,  erfcheint  als  ein  fehr  hinkendes  Gleichnifs, 
«veun  man  bedenkt,  dafs  A.  Hof  er  Geh  gegen  einen 
Tyrannen,  N.  Dake  aber  gegen  den  Femd  und  Fer- 
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folger  eines  Tyrannen  auflehnte.  Nie  wird  es  dem 
Vf.  gelingen , durch  diefer  Art  Anfpielungen  Chri- 
ftian  II.  in  eiu  milderes,  oder  Napoleari  Buonaparte 
in  ein  gefälligeres,  und  dagegen  Gu/tav  Wafa  in  ein 
nachtiieiligeres  Licht  zu  fetzen,  als  die  Gefchichte 
über  Ge  und  ihre  Regierungen  anzündet.  — 

Zwölfter  und  dreyzehnter  Jahrg.  (Nur  ein  Band 
für  die  zwey  J.  o<  16  u.  1817-)  Ueber  den  Urfprung  der 
Pikten  und' ihres  Namens,  vom  Prof.  Finn  Magnufen. 
(S.  1 — 93.)  Eine  Zugabe  zu  des  Vfs.  oben  angeführ- 
tem Verfuche,  einige  das  alte  Skandinavien  betref- 
fende, Stellen  aus  Ofßans  Gedichten  zu  erklären, 
oder  das  hohe  Alter  und  die  Echtheit  derfelberi  aus 
innern  Kriterien  zu  erläutern,  gerichtet  hauptfäch- 
lich  gegen  Malcolm  Laings  ehe  Poems  of  Ojftan  ff. 
Chriftians  IF.  und  Guftav  Adolphs  perfönliche  Zu- 
fammenkünfte.  (S.  94  — 126.)  Vom  t’r.  Nyerup.  Ei- 
ne wenig  bedeutende  Zugabe  zu  des  Vfs.  in  unferer 
A.L  Z.  (1818  Nr.  14)  beurtheilter  Schrift:  Charak- 
teriftik  von  Chriftian  IV.  Ueber  Robert  Faces  noch  un- 
gedruckte  Romanzechronik  aus  dem  1 2.  Jahrh  , vom 
Prof.  Brönfeedt.  (S.  127 — 179-)  Ein  ich  au  barer  Bei- 
trag zur  Gefchichte  der  Unternehmungen  eines  Ha. 
feings , Rotlos  u.  a.  dänifcher  Normänner  in  Bret- 
land  und  Frankreich , welche  der  Kanonikus  R.Face 
in  eine  fogenannte  Reimchronik  einkieidete,  um  da- 
mit Henrich  II.  und  deffen  Hof  zu  beluftigen.  Lan- 
ge lag  diefes  Denkmal  des  Alterthums  unbenutzt  und 
unbemerkt;  der  gelehrte  Tyrwhie  zog  folches  aus 
dein  Staube  der  Vergeffenheit;  die  Gräuel  derfranz. 
Revolution  hinderten  deffen  allgemeinere  Bekannt- 
machung. „ Schlimmere  Barbaren,  als  vormals  Ha* 
ftings,  unfer  böfer  Landsmann,  haufeten  in  Frank- 
reich.” (S.  129.)  Der  Vf.  benutzte  feinen  Aufenthalt 
in  Paris  dazu,  um  das  hier  mitgetheilte  über  R.  Face 
und  deffen  alte  Reimchronik  aus  den  Werken  franz. 
Schriftfteller  zu  excerpiren.  — Was  beftimmt  den 
Werth  der  Geldpräfentative?  Vom  K.  R.  J.  Thomft-n. 
(S.  Igo  — 207.)  Hat  feine  befondere  Beziehung  auf 
die  neueren  Schickfale  der  dänifchen  Reichsbank- 
thalerzettel.  Erzählung  von  Hreidar  Tojfe,  überfetzt 
aus  dem  Isländifchen.  Vom  Pr.  P.  E.  Müller.  Sie 
ift  entlehnt  von  einem  Membran  in  der  Arnae- Ma. 
gnaeanifchen  Sammlung,  welche  die  Thaten  der 
nordifchen  Könige  vou  Magnus,  dem  Guten,  bis  zu 
König  Sverre  enthält.  Brouka  Taat , vom  Cand.  H. 
C.  Lyngbye,  (S.234 — 2Ö8-)  Die  Bewohner  der  Fae- 
röer- Infein  haben  den  Gebrauch,  bey  Hochzeiten 
und  andern  Feyerlichkeiten  nach  dem  Gefange  ei- 
nes Liedes  zu  tanzen,  worin  irgend  eine  ältere  oder 
neuere  vaterländifche Begebenheit  parodiert  und  auf 
eine  witzige  Art  in  Reime  gebracht  ift.  DerGegen- 
ftand  des  Liedes  ift  oft  die  lächerliche  Gefchichte  ei- 
nesMenfchen,  der  felbft  zugegen  ift,  den  Tanz  mit- 
macht , und  erft  fpät  zu  feiner  Befchämung  gewahr 
wird,  dafs  er  felbit  den  Anlafs  zum  Spottliede  gege- 
ben hat.  D|e Probe  e>D*s  folchen Liedes  erhält  man 
hier  in  altrk^jjdinavifcherSprache  mit  gereimter  d5- 
nifcher  UebLffett'M'S  und  mit  erläuternden  Anmer- 
kungen. " 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


ALTERTHUMS  WISSENSCHAFT. 

Wiesbaden,  b.  Schellenberg:.  Morgmländifche 
AlterchUmer , herausgegeben  von  Dr.  Dorow. 
II.  Heft. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Indifche  Mythologie,  erläutert  durch  drey 
noch  nicht  bekaunt  gewordene  Original  - Ge- 
mälde aus  Indien;  begleitet  mit  dem  Ab- 
drucke eines  noch  unbekannten  bronzenen  Gö- 
tzenbildes und  Priefters  mit  fonderbaren  Cha- 
rakteren. Nebft  einer  Abbildung  der  merk» 
■würdigen  Figur  unter  den  altperüfchen  Trüm- 
mern bey  Murghab  und  der  dazu  gehörenden 
Auffchriit  in  keilförmigen  Schriftzügen.  Her- 
ausg.  von  Dorow,  Doctor  der  Philoiophie  und 
Königl.  PreufGfchetn  Hofrathe.  Mit  drey  Slein- 
drucktafeln.  1821.  XX.  u.  uo  S.  4. 

(liefe  fehr  erfreuliche  Fortfetzung  eines  Werkes, 
welches  ein  gilnftiger  Zufall  fchuf,  und  die 
Xheilnahme  mehrer  Gelehrten  zu  einem  wichtigen 
Beytrage  für  die  morgenländifche  Alterthumskuude 
erhob,  erläutert,  wie  fein  befonderer  Titel  befagt, 
die  indifche  Mythologie  durch  verfebiedene  Erklä- 
rungsverfuche  dreyer  merkwürdiger,  noch  nicht 
bekannt  gewordenen.  Original  - Gemälde  aus  In- 
dien, welchen  nocli  etliche^  andere,  theils  fchon 
bekannte,  theils  noch  unbekannte,  aber  nicht  min- 
der fchätzbare,  Alterthumsftücke  anderer  Art  bey- 
gefügt  find.  Sehr  paffend  wird  da«  Ganze  durch  eine 
auf  das  Haupt  - Gemälde  fielt  beziehende  Stelle  aus 
der  Erdbefcnreibung  des  Dionyfius  Periegetes  er- 
öffnet, worauf  die  Vorrede  des  Herausg.  nicht  nur 
Kunde  giebt  von  dem  Inhalte  der  Fortfetzung,  fon- 
dern  auch  einige  kleine  Nachträge  zum  erften,  und 
Erläuterungen  Uber  die  Zugabe  zum  zweyten  Ilefte 
von  verfchiedenen  Gelehrten  liefert.  Im  erften  Nach- 
trage des  Hrn.  von  Hammer  wird  der  auf  dem  Titel 
bemerkten  Figur  unter  den  altperfifcben  Trümmern 
bey  Murghab  gedacht,  welches  den  Herausg.  ver- 
anlafste,  fie  in  einem  getreuen  Nachftiche  aus  Mo- 
rier's  zweyter  Reife  dem  Götzenbilde  und  Priefter 
mit  noch  unerklärten  Charakteren  beyzufiigen,  und 
mit  einer  Erläuterung  der  vermuthlich  dazu  gehö- 
renden keilförmigen  Auffchrift  von  Prof.  Grotefend 
Zu  begleiten.  Wenn  beide  Gelehrte  in  der  Figur 
einen  Genius  abgebildet  glauben,  fo  fpricht  für  «liefe 
Vorftellung  fchon  die  angegebene  Höne  von  7 Fufs; 
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wenn  Ge  aber  in  deren  Zeichnung  einen  ägyptifchen 
Gefchmack  erkennen,  fo  kann  diefcs  allein  nocla 
nicht  die  Nachricht  Dio Jor’s  beftätigen , dafs  Kam» 
byi'es  ägyptifche  Künfiler  nach  Perfien  führte. 
Spricht  ja  doch  Hr.  v.  Hammer  felbft  von  einer  äl- 
tern  Verwandlfchaft  altperGfcher  und  ägyptifcher 
Religion,  zwifchen  deren Cultus  die  hebränche  mit- 
ten innen  ftehe  und  ein  Glied  der  Verbindungskette 
der  alten  Religionen  bilde.  Aber  es  feheint  auch 
poch  zu  viel  behauptet,  dafs  die  vierfhlgelige  Figur 
bey  Murghah  nicht  eine  blofs  ähnliche,  fondern 
anz  diefelbe  Geftalt  mit  demfelben  Kopfputze  und 
erfelben  Kleidung  fey,  welche  auf  den  Sculpturea 
äyptifcher  Tempel  vorkomme.  Die  Kleidung  ift, 
wie  die  Stellung  der  Figur  mit  fteif  vortretenden 
Füfsen  und  aufgehobener  Rechte,  rein  perfifch,  die 
Art  der  Befiügelung  von  der  ägyptifchen  fehr  ver* 
fehieden,  und  der  Kopfputz  demjenigen  fehr  ähn- 
lich, wodurch  die  indifenen  Schiwcniten  ihre  hoch» 
ften  Gottheiten  auszeichnen.  Der  Kopfputz  der 
ßhawani,  Schiwa’s  Gemahlin,  auf  Tab.  II  Fig.  [. 
verräth  7'war  wenig  Aehnlichkeit ; allein  die  Abbil- 
dung derfelben  Gottheit  in  des  Pater  Paullinus  a St, 
ßartholomaeo  Werke  über  die  indifche  Götterlehre 
auf  Tab.  Xlll.  u.  XIP,  b.  verglichen  mit  dem  Rä- 
cher Schiwa  nach  einem  indifeben  Gemälde  aus 
dem  Borgianirchcn  Mufeum  Tab.  X.  und  noch  mehr 
mit  dem  furchtbaren  Richter  der  Verftorbenen  auf 
dem  von  einem  tibetanifchen  Maler  zu  Lhaparanga 
nach  einem  brahmanifcheu  Gemälde  kopirten  Tri- 
bunale des  Jama  Tab.  XXIII  läfst  fehr  an  der  Rich- 
tigkeit derZeichnung  in  Dorow’s  morgenländifchen 
Alterthümern  zweifeln.  Hr,  Prof.  Müller,  der  Mit- 
theiler und  Erklärer  diefes  von  Hrn.  Dorow  bekannt- 
gemachten  Gemäldes,  vergleicht  jenen  Kopfputz, 
der  Uhawani  mit  gehenkelten  Waffergefäfsen  ; aber 
die  Schädel  unter  demfelben  bey  dem  Rächer  Schi- 
wa laffen  fich  mit  diefer  Vorftellung  fcliwer  verei- 
nen. Eher  möchte  man  mit  dem  Pater  PaulJinus  an 
den  Lingain  denken,  wenn  man  deffen  Abbildung 
in  der  Mitte  feiner  dritten  indifchen  Münze  Tao, 
XXXI  vergleicht,  wo  die  Strahlen  des  heiligen  Co- 
nui  durch  kugelförmige  Puncte  bezeichnet  find. 
Aber  auch  der  Schuni  oder  Planet  Saturnus  Tab. 
XXX.,  den  man  für  einen  Schiwa  halten  möchte, 
wenn  er,  ftatt  auf  einem  Hahne,  auf  einem  Stiere 
ritte,  hat  gleichen  Kopfputz,  der,  falls  er  dem  Schi- 
wenismus  eigen  war,  ein  Zeugnifs  für  deHeo  frühe 
und  weite  Verbreitung  abgeben  kann. 

H (3)  Di. 
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Die  keflförn >;e  Infchrift,  welche  lieh  nach 
Hrn.  Grotefend's  Meinung  auf  die  eben  befprochene 
Figur  bezieht,  ift  die  in  Heercn's  Ideen  erläuterte, 
aber  dafelbft  noch  minder  richtig  kopirte,  ln  den 
zum  Theil  ganz  neuen  Bemerkungen  darüber  wird 
auch  einer  infchrift  von  der  complicirteften  Gattung 
aller  Keilfchriit  gedacht,  wie  6e  Geh  auf  den  Mauer- 
ziegeln Babylons  findet.  Diefe,  vom  fogenannten 
Grabe  des  Propheten  Daniel  in  der  Wüfte  40  (engl.) 
Weil.  ZV.  W,  von  Basra  durch  den  Capt.  Henry  Au~ 
ftin  im  Jan.  1817  nach  Neu- York  in  Nord- Amerika 
gebrachte  und  durch  den  Kupferftich  bekanntge- 
machte Infchrift,  foii  die  einzige  diefer  Artfeyn,  in 
welcher  mehrere Königsnarnen  vorzukommen  fchel- 
ncn.  Das  bronzene  Götzenbild,  wovon  der  Titel 
fpricht,  foll  durch  Indienfahrer  nach  London  ge- 
bracht, und  dort  inlden  Befitz  des  Hrn.  Geh.  R.  v. 
Gerning  gekommen  feyn,  welcher  es  nebft  einem 
metallenen  Gefäfse  mit  grofxen  vergoldeten  arabä- 
fchen  Buchftaben  und  gefchmaekvollen  Verzierun- 
gen dem  Hrn.  Dorow  fchenkte;  es  foli  den  Schlwa 
vorftelien,  was  jedoch  aus  deffen  Drevzack  allein 
nicht  gefolgert  werden  kann , weil  auch  der  oben- 
erwähnte Schani  bey  dem  Pater  Paullinus  denfel- 
ben  Dreyzack.  führt.  Prof.  Müller  in  Mainz  fieht 
darin  einen  Lotusftab  des  Wifchnu;  allein  der  Lo- 
tus, welchen  die  Erzhilder  des  Wifchnu  bey  dein 
Pater  Paullinus  Tab.  IX.  a.  in  der  vierten  Hand  tra- 
gen, ift  von  dem  Dreyzack  des  Schtwa  ganz  ver- 
schieden- Intereffant  ift  aber  Grotefend's  Bemer- 
kung, dafs  das  Götzenbild  genau  diefelbe  äufsere 
Form  habe , wie  das  Bild  des  Attys,  welches  der 
phrygifche  Archigallus  vor  derBruft  trug-  An  dem 
indifchen  Urfprunge  des  Götzenbildes  ift  übrigens 
nicht  zu  zweifeln,  um!  «Ge  unbekannten  Charaktere 
deffelben,  welche  den  Herausg.  bewogen,  einige 
verwandte  Schriftzfige  aus  Tiefrenthaler*s  Befehrei- 
bongvon  Indien  und  die  Abbildung  eines  noch  nicht 
bekanntgemachten  Priefters  mit  ähnlichen  Cha- 
rakteren, beyzufügen,  kiffen  fielt  noch  beffer  mit 
denen  vergleichen  , welche  der  Pater  Paullinus  auf 
den  von  ihm  bekanntgemachten  Münzen  nagari/rh- 
indijehe  oder  vanarenßfehe  nennt.  Wenn  der  Prie- 
fter  mit  der  fpilzen  Mütze  einen  chaldäifchen  Nati- 
vitätsfteller  vorftellt,  wie  es  allerdings  fein  zoroa- 
ftrifches  oder  magifebes  Gewand,  verglichen  mit 
dem  babylooifch  - perfifchen  Stile  in  der  Stellung 
der  Füfse  und  Erhebung  der  Arme,  wahrfcheinlich 
macht;  fo  dürfte  man  in  den  unbekannten  Cha- 
rakteren hinter  ihm  vielmehr  aftrologifche  Zeichen 
als  indifche  Schrift  vermuthen:  und  wirklich  hat 
das  mittelfte  Zeichen  der  Infchrift  die  auffallenrifte 
Aehnlichkeit  mit  der  noch  gewöhnlichen  Bezeich- 
nung des  Mercurius. 

Wenn  fchon  das  Bishererwähnte  nicht  ohne 
vielfaches  Intereffe  ift , fo  ziehen  die  fndifchen  Ge- 
mälde durch  ihre  bedeutenden  Vorzüge  vor  denen, 
welche  der  Pater  Paullinus  aus  dem  Borgianifchen 
Mufeum  bekannt  gemacht  bat,  noch  mehr  die  Auf- 
merkfamkeit  auf  Geh.  Sie  find  fämmlhcli  inytliolo- 


gifchen  Inhalts,  and  beweifen,  dafs  es  einzelnen 
indifchen  Gemälden,  ihrer  Bedeutfamkeit  und  Sym- 
bolik ungeachtet,  nicht  an  Gefehmack  und  liebli- 
cher Schönheit  fehlt.  Das  vorzßglichfte  derfelben, 
welches  der  Herausg.  befitzt  und  nach  Orot efettd’s 
Erklärung  die  Verehrung  der  Ganga  mit  ihren  acht 
Gefpielen  darftellt,  wird  denen  befonders  gefallen, 
•welche  Schlegei’s  vortreffliche  Ueberfetzung  des  in- 
difchen Gedieltes  von  der  Herabkunft  der  Ganga 
in  dem  erften  Bd.  der  indifchen  Bibliothek  gelefea 
haben;  und  fie  weiden  fich  vielleicht  im  Voraus  dar- 
auf freuen,  dafs  Hr.  Dorow  noch  drey  andere  indi- 
fche Gemälde  bekannt  zu  machen  verfpricht,  wo- 
von fich  zwey  kleinere  ebenfalls  auf  die  Ganga  be- 
ziehen follen.  Merkwürdig  ift  es  jedoch  dabey.  dafs 
gerade  Hr.  v.  Schlegel  nur  badende  Tänzerinnen 
oder  ßuhlerinnen , oder  böchftens  Ap/ara/en  in  dea 
Flufsgöttinnen  fah.  Ein  Unterfchied  zwifchen  den 
vier  badenden  Frauenzimmern  am  Ufer  des  Stroms, 
und  den  neun  bekleideten  Figuren  im  Waffer  fcheirt 
unverkennbar,  und  darum  hat  fich  wotil Hr. Müller 
vergebens  bemühet,  eine  heilige  Drevzehen  zu  con- 
ftituiren:  felbft  dem  Mahadewa  - Ncfiilde  des  Son- 
neuftieres  auf  dem  erften  der  beiden  vortrefflichen 
Gemälde,  die  er  feiner  Erläuterung  des  Dorow’fchen 
zugegeben  bat,  entfprudeln  nur  neue  Ströme,  ver- 
fchieden  von  den  vier  Strömen  der  Brahmaftadt  auf 
der  entgegensefetzten  Seite  «les  Gemäldes.  Der  ge- 
heiligten Klaue  Indiens  werden  übrigens  in  Fie&cla- 
rence's  Reife  38  angesehen:  der  iMerbuddah  (d.  h. 
Bhudda’s-Flufs  nach  Pitzclarence’t  Erklärung-},  wel- 
cher die  Grenze  zwifchen  Hinduftan  und  Dekkaa 
bildet,  gehört  zur  erften  Klaffe;  kaum  feilte  man 
jedoch  aus  der  gegebenen  Erklärnngverimithen,  dafs 
er  als  weibliche  Gefpieün  der  Ganga  zu  betrachten 
fey.  Intereffant  ift  aber  Grotefend’s  Bemerkung 
Aber  den  urtfprünglichen  Unterfchied  des  Ge- 
fchlechts  derFlufsnamen  bey  den  Römern  und  Deut- 
fchen , deffen  Vermifchung  bey  den  Indiern  viel- 
leicht eine  Folge  von  zweyerley  Religionsfvftemen 
ift.  Ein  fonderbarer  Streit  hat  fielt  Uber  die  Zahl 
und  Bedeutung  der  Störche  oder  Kraniche  auf  dem 
Dorow’fchen  Gemälde  erhoben.  Das  AlleTeiufach- 
fte  ift  doch  wohl,  darin  nichts  mehr  und  nichts  we- 
niger als  die  Bezeichnung  eines  heiligen  BadorteS 
zu  finden,  Wenigftens  leien  wir  in  BoppV  Ueber- 
fetzung des  Kampfes  mit  den  Riefen  aus  dem  Ma- 
häbhärat  (S.  344.  feines  Werkes  über  das  Conju- 
gationsfyftem  der  Sanskritfpracbe)  die  Verfe: 

Sülim  Laut  Kör*  ich  dort  tSnrn , Knoicbt,  di«  fich  W*f- 
fei*  heim, 

Sicher  iil  troM  eia  Teich  n*he,  (*rof»  and  wonnig,  — ich 
meine  gen/.  — 

Ging  denn  Bhime  dahin  eilend»,  «Ütto  f»»zen  di- Kreeich». 
AI»  er  getrunken  dort  hatte.  lieh  im  Teiche  gebadet  euch 
o»  i.  w. 

Von  den  reichhaltigen  und  mannigfaltig  beleb- 
enden Abharttlh"1f;‘,n  Grotefend’s  und  Müller'* 
her  das  Dor0\v' fche  Gemälde  lufst  fich  übrigens 
eben  fo  wenij,  Auszug  geben,  als  von  dem  vor- 
6 äuge- 
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angefchickten  Auffatze  Sandberger’s,  welcher  die  er  in  die  fpätere  Zeit,  nachdem' die  alte  babyloni- 
Spuren  des  Oftlichern  Morgenlandes  (eine  fchein-  fche  Macht  fchen  einige  Jahrhunderte  verfchwun- 
bare  Doppelbenennung,  deren  Sinn  durch  Göthe's  den  war,  und  der  Machtarm  der  Saffaniden  bis  nach 
weft  • Oft  liehen  Divan  klar  wird)  im  weltlichem  Aegypten  reichte,  woher  das  Steinbild  zu  ftammea 
auffucht.  Es  mag  daher  die  einzige  Bemerkung  hin-  fcbeine.  Deffeu  ungeachtet  bleibe  es,  was  auch  Hr. 
reichen,  da£s  Hr.  Grotefend  das  Gemälde  beftimmt  Möller  von  dem  indifchen  Gemälde  bemerkt,  def- 
auf  ein  Reinigungsbad  zur  Verehrung  der  Gang«  fenAeufseres  auf  kein  fehr  bedeutendes  Alter  fchlie- 
deutet,  und  demnach  zwar  als  Laie  in  diefem  Fache  fsen  laffc,  als  ein  mit  der  älteften  Zeit  morgen- 
der Literatur,  aber  mit  Benutzung  aller  ihm  zu  Ge-  ländlicher  Religion  übereinftimmendes  Denkuuhl 
bote  ftehenden  Bücher,  nicht  nur  Ort  und  Zeit  des  merkwürdig. 

Bades,  fondern  auch  die  Flufsgöttinnen  nach  ihren  Mage  Hr.  Dorow  fortfahren,  den  kleinlichen 

eigentümlichen  Namen  genau  zu  beftimmen  fucht.  Neidern  zu  Trotz,  gegen  deren  einfältige  Eitelkeit 
Hr.  Müller  dagegen,  der  lieh  zuvörderft  als  Kenner  und  ungeziemendes  Streben  er  fich  im  Eingänge  der 
Aber  das  Technifche  der  Malerey  verbreitet,  und  Vorreefe  befchwert,  die  vernünftigere  Welt  mit  fol- 
dann  zwey  ganz  entgegengefetzte  Ausdeutungen  un-  chen  intereffanten  und  für  Alle,  die  Augen  und 
genannter  Gelehrten  , eine  rein  - hiftorifche , und  Ohren  haben  zu  fehen  und  zu  hören,  äufserft  lehr- 
eine rein  - fymbolifche,  bekämpft,  tritt  als  Erklä-  reichen  Bekanntmachungen  zu  erfreuen,  und  fiel» 
rer  aller  drey  Gemälde  auf,  läfst  aber  bey  dem  Do-  durch  den  Haupttitei  feines  Werkes  nicht  abfehre- 
rowTchcn  Gemälde  zwilchen  dreyerley  Deutungen  cken  laffen,  auch  das  indifche  Gemälde,  welcher 
i)als  einer  fymbolifch-mythifchen  Darfteliungeiner  den  Hofftaat  des  Tippo  Saib,  bey  Gelegenheit  einer 
heiligen,  alti'ndifchrn  Hyilrographie  der  Gangeslän-  an  fremde Gefandten  gegebenen  Audienz,  Im  gröfs* 
der,  3)  als  einer  allegofifch  ■ fvmbolifchen  Darftel-  ten  Formate  abbilden  fo'l,  den  beiden  kleinern  Ge- 
lung  eines  kosmogonifch  - aftralifchen  Zeitbildes,  mälden,  welche  das  Ende  der  Vorrede  verfpricht, 

3)  als  eines  Ragmalajon's  oder  einer  Allegorie  des  beyzufügen  ; füllte  ßch  auch  nicht  fogleich  ein  fol- 
rUangreiches  und  der  Tonkunft,  wie  fie  das  dritte  eher  Kenner  finden,  der  es,  wie  der  gelehrte  Hr. 
der  hier  bekannt  gemachten  Gemälde  finnreich  dar-  von  Hammer  die  feyerlicbe  Hof-  und  Staats  - Au- 
fteilt , die  Wahl,  obwohl  er  fich  felbft  mitRecht  za  dienz  beym  Schah  von  Perfien  im  fünften  Bande  der 
derjenigen  Anficht  hinneigt,  weiche  mit  der  Grote*  Fundgruben,  zu  erklären  verftände. 
fendifenen  am  meiften  zufammenflimmt.  Wie  wi- 
derftreitend  oft  die  Anfichten  der  Gelehrten  Gnd, 

kann  übrigens  auch  die  nachträgliche  Deutung  des  TECHNOLOGIE. 

Jaspis- Cylinders  im  erften  Hefte  von  Hrn.  Beller- 
mann  beweifen.  Denn  während  Hr.  von  Hammer 
nicht  im  Mindeften  daran  zweifelt,  dafs  der  Straufs 
nach  der  Anficht  des  Orients  ein  Vogel  der  Wüfte 
fey,  in  welcher  die  Diwen  und  Chorleiters  häufen, 
beruft  fich  Hr.  Bellermann  auf  Bibel,  HorapollQ, 
und  Naturgefchicbte,  wiewohl  ohne  nähern  und  be- 
friedigenden Beweis,  zu  zeigen  dafs  der  Straufs  nicht 
Symboldes  Böfen,  fondern  der  Stärke  fey,  und  fo- 
rmt auf  der  Walze  das  Uebereevvicht  des  Verftaodes 
über  phyGfcho  Kraft,  die  Herrfchaft  der  Venunft  Diele  practifch  - ökonomifche  Wafferbankunft 
Ober  Körpermacbt,  fymbolifch  dargeftelit  zu  finden,  erfchien  1793  zum  erftenmale  und  zwey  Jahre  fpä- 
Hr.  Sandberger,  der  fchon  im  erßen  Hefte  die  Bi-  ter,  in  einer  tweyten  Auflage;  auch  ift  fie  damals 
bei  des  alten Teftamentes  gut. benutzt  hatte,  um  die  in  der  All.  Lit.  Z.  1794.  Nr.  ijt.  und  1795.  Nr.  301. 
Befiügelungsart  des  Genius  zu  erklären,  neigt  fich  benrtheilet  worden.  Hr.  geheimer  Hofrath  Langt- 
aber  io  feinem  lefenswerthen  AufTatze  über  den  dorf  hat  jetzt  das  Werk  in  einer  dritten  Auflage  her- 
Orient  zu  der  Anficbt  des  Hrn.  von  Hammer  hin,  ausgegeben  und  mit  erläuternden  und  berichtige»- 
indem  auch  er  auf  der  vielfach  erläuterten  Walze  den  Anmerkungen  begleitet.  Die  Veränderungen 
die  oberpriefterliche  Kleidung, wie  wir  fie  hey  Mofe  welche  dadurch  das  Huch  erhalten  hat,  beftimmen 
befchrieben  lefen,  nur  mit  einem  geringen  "Unter*  den  Rec.  zu  einer  nochmaligen  forgfältigen  Prüfung, 
fchiede  angedeutet  findet,  und  demzufolge  auch  die  Es  ift  beym  erften  Erfcbeinen  des  Werks  aner* 

zwey  Onyxfteine  mit  dem  eingegrabenen  Namen  der  kannt  4rorden,  - dafs  die  Scheyerfche  WafTerba»* 

Stämme  lfraeis,  die  durch  eine  Schnur  gezogen  auf  kunft  manches  Gute  enthält  und  an  vielen  Orten 
den  Schultern  getragen  werden  Tollten,  für  Stein-  Anleitungen  giebt,  die  befonders  dem,  der  eben 
walzen  zur  Verzierung  des  priefterlichen  oder  heilt-  nicht  den  Wafferbao  als  Berufsgefchä'fle  zu  behän- 
gen Schmuckes  erklärt.  Auch  erinnert  er  daran,  dein  hat,  fehr  nützlich  feyn  können;  allein  deffenun- 
dafs  der  Straufs,  der,  wie  das  Gefetzbuch  Mofe’s  geachtet  ift  auch  nicht  verfehweigen  worden,  wie 
fage,  mit  zwey  Beinen  auf  Erden  hüpfe,  zu  den  un-  wenig  willenfchaftüch  der  Vortrag  des  Vfs.  geord- 
reinen  Vögeln" gehöre.  Das  Steinbild  felbft  verletzt  net  ift,  und  dafs  das  Ganze  mehr  auf  eine  Reihe  ge- 

. mach-  r- 
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Leipzig,  b.  Fr.Fleifcher:  J.G.Scheyert  praktifch- 
ökonomifche  WafTerbaukunft , nicht  nur  für  Be- 
amte, Fürfter,  Landwirthe,  auch  Landpfarrer, 
Müller  und  jeden  Landmann,  fondern  auch 
zum  höchftnöthigen  akademifchen  Unterrichte 
mit  erläuternden  und  berichtigenden  /Inner- 
kungen,  von  R.  C.  Langsdorf  u.  f.  w.  F.rfter 
Th.  3te  verbefferte  Auflage,  mit  19  Stein- 
tafeln. 1830.  392  S.  8-  (1  ThJr.  18  Gr.) 
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machter  Erfahrungen  als  auf  Hydroftatifch -Hydro- 
technifcher  Printipien  Geh  gründet.  Hierzu  kommt 
die  breite  oft  ermüdende  Sprache  des  Huchs,  die 
viel  überflüftige  Worte  enthält,  lft  diefes  fchon  vor 
18  Jahren  beym  erften  Erfcheinen  des  Werks  auf- 
gefallen,  um  wie  viel  mehr  jetzt,  wo  Deutlichkeit 
und  doch  dabey  gehörige  Kürze  unerläfsliche  Be- 
dingungen einer  fulehen  Schrift  find.  Aus  diefem 
Gründe  ift  es  Rec.  fehr  aufgefallen,  da(s  der  geehrte 
Hr.  L.  Geh  diefer  Berichtigung  der  Schrift  durch 
Anmerkungen  unterzogen  hat.  Man  würde  es  ihm 
ewifs  großen  Dank  gewufst  haben,  wenn  er  ftatt 
effen,  uns  mit  einem  neuen  Werke  einer  practifch- 
ökonomifchen  Waflerbaukunft,  den  Wiffenfchaften 
und  dem  Zeitgcifte  angemeffen,  aber  auch  hierbey 
ganz  verftändlicb,  — ein  Buch  das  in  unferer  Lite- 
ratur vermifst  wird  — befchenkt,  und  uns  hierin 
feine  reichhaltigen  Erfahrungen  und  Iienntniffe, 
bündig  und  klar  mitgetheill  hätte. 

Die  vom  Rec.  ausgefprochene  Meinung  über  die 
Scheyerfche  Schrift  beftätigt  Cch  durch  fo  viele 
Stellen  derfelben,  dafs  Hr.  L.  nicht  hat  vermeiden 
können,  dem  Vf.  S.  geradezu  zu  widerfprechen. 
So  fagt  Hr.  S.  S.  44.:  „Sobald  man  die  Abwägung 
einer  Flur  nach  der  einen  oder  andern  Methode  ge- 
hörig vollendet,  und  dadurch  die  Fallhöhe  erfah- 
ren hat,  fo  wird  der  Betrag  diefer  Fallhöhe  auf  die 
Lange  der  Flur  von  100  zu  100  Fufsen  vertheilet.” 
Dagegen  fagt  Hr.  L.  mit  vollem  Rechte  in  der  An- 
meikung:  „Auch  kann  die  gleiche  Eintheilung 
des  Gefälles  nicht  immer  beybelialten  werden  " u. 
f.  w.  Wäre  es  für  den  Cch  unterrichtenden  nicht 
beffer,  obiger  Satz  ftände  gar  nicht  da?  — Ein 
ähnliches  Beyfpiel  findet  man  S.  66.  §.  42.  wo  der 
Vf.  fagt:  ,,  Jener  Graben,  Bach  und  kleiner  Flufs, 
mufs  eine  gewiffe  Breite  und  Tiefe  haben , welche 
der  Quantität  feines  Waffers  angemeffen  ift,  diefes 
nennt  man  die  Normalbreite  oder  Normaltiefe.’'  Die 
Anmerkung  berichtiget  aber,  dafs  die  Ausflufsm en- 
ge nicht  nicht  allein  von  der  Normalbreite  und  Nor- 
maltiefe,  fondern  zugleich  auch  vom  Gefälle  ab- 
bängt. — Noch  treffender  aber  beftatiget  Geh  des 
Rec.  Meinung  $.  6j.  S.  58-  wo  in  der  Anmerkung 

£anz  andere  Refultate  entwickelt  werden , als  der 
,ehrfatz  vorfchreibt.  Ganz  verworfen  wird  von 
Hrn.  L.  der  87fte  wo  Hr.  S.  die  Stärke  der  Wi- 
derlagerund die  Dicke  der  Gewölbe  folgendermafsen 
angiebt:  „Wenn  die  Steinkeile  nach  der  Wölbung 
leich  breit  find,  fo  wird  nach  den  Grundfätzen  der 
Jefskunft,  (?)  ihreDruckkraft  feyn,  wie  ihre  Hö- 
he; und  die  Kraft  Cch  zu  zertheilen,  wird  Gell  nach 
den  Grtindfatzen  der  Bewegkunft  verhalten,  wie 
ihre  halbe  Breite  zu  ihrer  Höhe:  folglich  ift  die 
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Kraft  des  Keils  am  Bogen  zur  Kraft  Oder  Widerlage, 
wie  feine  halbe  Breite  zu  feiner  Höhe.”  Wogegen 
Hr.  L.  in  der  Anmerkung  fagt:  „Die  Theorie  det 
Gewölbe  hat  mehr  auf  Geh  als  der  Vf.  meint  u. 
f.  w."  — Ueber§.  88-  bemerkt  Hr.  L.  „diefer  ift 
ganz  auszuftreichen”.  — Das  Kapitel  vom  Brücken- 
bau ift  wohl  das  Seichtefte  im  ranzen  Buche.  — 
Bey  §.  233.  mochte  man  wohl  die  Frage  aufwerfen, 
aus  weichen  Annahmen  Cch  folgern  fäfst,  dafs  ein 
Teich  der  30  Acker  Flächenraum  hält,  jährlich 
30  Thlr.  Pachtzinns  einbringen  foll.  Es  kommt 
im  Beyfpiele  zwar  nicht  darauf  an,  welcher  Preis 
gefetzt  wird;  doch  hätte  fehr  leicht,  und  mit  we- 
nigen Worten,  der  Grund  angegeben  werden  kön- 
nen. Daffelbe  gilt  auch  von  $.  234.,  wo  gefazt 
wird,  dafs  die  Uurchftecbnng  des  Deichdamme; 
und  die  Leitung  der  nöthigen  Gräben,  höchfteos 
100  Thlr.  koften  können.  Wer  mit  dergleichen 
Arbeiten  zu  thun  gehabt  hat,  wird  wiffen,  dafs 
der  nöthige  Aufwand  vom  Local  uud  manchen 
andern  Foderungen  abhängt.  »Auch  die  Entwaf- 
fnung ries  Schwanenfees  im  Erfurtfchen  ift  §.  236. 
zu  oberflächlich  angegeben,  um  fle  gehörig  wür- 
digen zu  können,  f 253.  fleht  die  körperliche 
Berechnung  der  Maffe  Erde,  welche  auszuwerfea 
ift,  um  einen  Graben  zu  bilden.  Wem  nicht  be- 
kannt ift,  dafs  diefes  gefunden  wird,  wenn  die 
mittlere  Grabenbreite  mit  der  Tiefe  deffelben  und 
mit  feiner  Länge  multipliciret  wird,  lernt  es  fchwer- 
lich  aus  dem  angeführten  Beyfpiele.  Eine  Zeich- 
nung wie  die  Tab.  XIII.  Fig.  53.  von  der  Hr.  L 
S.  180.  in  der  Anmerkung  fagt?  „ die  Zeichnung 
zu  diefem  $.  ift  unrichtig,”  hätte  wohl  vor  der 
neuen  Auflage  verbeffert  werden  können.  Noten 
wie  die  zu  §.  180.  S.  189.  zeigen  fehr  deutlich, 
dafs  Hr.  S.  Cch  mit  den  Lehramte  nicht  hätte  bc- 
faffen  feilen.  Die  Schmähungen  §.  S.  j^2, 

fegen  den  Pachter  des  Maltheferordenguts,  der 
faffenhof  in  Weifsenfee,  ift  ebenfowohl  auch  ein 
Angriff  auf  die  Regierung,  die  von  der  Sache  in 
Kenntnifs  gefetzt,  es  geduldet  hat.  — Der  gute 
Mann  drückt  Cch  zuweilen  etwas  ftark  aus.  — 
Was  die  in  den  Lehrfätzen  bie  und  da  vorkom- 
menden pbvCkalifchen  Gegenftände  anbelangt,  fo 
hätte  ficli  der  Vf.  mit  der  Wiffenfchaft  vertrauter 
machen  füllen,  wenn  er  nicht  wie  Hr.  L.  in  det 
Note  zu  $.  199.  fehr  wahr  fagt,  „zu  ganz  parado- 
xen Folgerungen  Gelegenheit  geben  will.”  — So 
fcheint  es  auch  dem  Vf.  an  richtigen  AnCchten 
der  hohem  Geometrie  gefehlt  zu  haben,  da  er  ia 
§.191.  eine  ein  - und  auswärtsgebogene  krumme 
Linie  eine  Cycloide  nennt,  was  ganz  dem  Gefeue 
einer  folchen  Linie  entgegen  iß. 


ERGANZUNOSBLATTER  Num.  54.  MAY  i8ar. 


Digitized  by  Goc 


Ir* 


4JJ 


55  4H 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  • ZEITUNG 


May  1821. 


THEOLOGIE.  wieder  mit  Zuhörern  füllen.  Im  zweyten  macht 

Jena,  b.  Mauke:  Für  Chr  ift  ent  hum  und  Göltet-  er  dagegen  bemerklich,  dafs  diefe  Rückkehr  ins 
gelahrtheit.  — Eine  OppoGtionsfchrift , zu  Gebiet  der  reinen  Unmöglichkeiten  gehöre,  weil 
Anfan'ge  des  vierten  Jahrhunderts  der  evan-  der  neue  Glaube,  der  mit  der  angeblichen  Un- 
gelifch -proteftantifchen  Kirche  in  Quartalhef-  kirchlichkeit  der  Zeit  durchaus  nicht  in  einem 
ten  herausgegeben  von  Wilhelm  Schröter,  Li.  urfachliclien  VerhäJtnifCe  ftehe,  nicht  etwas  Zu- 
Cent,  der  Theologie  und  Pfarrer  zu  Grofshe-  fälliges,  fondern  vielmehr  durch  den  natürlichen 
ringen  bey  Naumburg  und  Dr.  Friedrich  Au-  Bildungsgang  der  Menfchheit  Bedingtes  und  Ge- 

fu/t  Klein,  Oiak.  und  Garnifonprediger  zu  botenes  fey,  — dafs  der  Rationalismus  an  Geh  die 
cna.  a Bds.  1.  II.  111.  IV.  Heft.  3 Bds.  I.  II.  Kirche  fo  wenig  entvölkere  als  fie  der  Superna* 

III.  IV.  H.  1818  — 20.  8.  (Jedes  Heft  zu  la  turalismus  anfüllt,  weil  jener  nicht  nur  hinrei- 

B.  i$Gr.)  chende  fondern  auch  ■■weit  reinere  und  vernünfti- 

Bgere  Motive  zur  Hochachtung  des  öffentlichen 
ey  der  Reichhaltigkeit  diefer  Zeitfchrift,  de-  Gottesdienftes  darbiete,  als  diefer,  — und  dafs, 
ren  innere  Gediegenheit  und  fonftige  Ange-  wie  fchon  die  Erfahrung  lehre,  eine,  auf  dem 
meffenheit  zu  den  Bedflrfniffen  einer  von  Olifcu-  dogmatifchen  Syfteme  des  Gebzehnten  Jahrhun- 
rantisnius  und  Myrticisnius  fchwer  bedroheten  derts  beruhende  Kirchlichkeit  fehr  fehlecht  be- 
Zeit  fchon  durch  ihren  un gehörten  und  rafchen  gründet  feyn  würde,  weil  diefes  Syftem  felbft  fo 
Fortgang  bewährt  wird,  belchränken  wir  uns  nur  Ichlecht  begründet  fey.  Letztere  Behauptung  giebt 
auf  eine  nähere  Anzeige  der  intereffanteften  Auf-  ihm  dann  Änlafs , in  der  Perfon  des  Supernatura« 
fätze  derfelben  und  diefs  um  fo  mehr,  da  der  er-  liften  im  dritten  Briefe  für  die  fo  oft  gerühmte 
Jle  Band,  mit  welchem  Ge  Geh  öffentlich  einfilhr-  Einheit,  Feftigkelt  und  Confequenz  des  alten  Sy- 

te,  in  unferer  A.  L.  Z.  igiK.  Nr.  17.  ff.  und  Erg.  ftems,  fo  wie  für  feinen  moralifchen  und  wiffen - 

Bi.  1 K19-  Nr.  25.  ff.  ausführlicher  gewürdiget  fchaftlichen  Werth  Alles  Tagen  zu  lalTen,  was  Geh 
■worden  ift.  nur  dafür  fagen  lifst,  und  dadurch  die  Behauptung 

Der  erfte  Heft  des  zweyten  Bandes  wird  in  zu  erhärten,  dafs  der  Fall  deffclben  fo  leicht  nicht 
Nr.  I.  mit  dem  Wiederabdrucke  der  gelungenen  zu  befürchten  fey,  und  dafs  man  von  dem,  ihm  in 
Reformationt  - Jubelpredigt  des  fei.  Dr.  Kraufe  er-  allen  diefen  Punkten  ganz  entgegengefetzten,  Sy- 
öffnet,  deren,  von  nomiletifch- kritifchen  Blättern  fteme  des  Rationalismus  entweder  zu  ihm  oder 
früher  bereits  mitgetheilter  Inhalt  ganz  der  Ten-  zu  einem  unbiblifchen  Aberglauben  zurückkehren 
denz  diefer  Zeitfchrift  angemeffen  ift.  In  Nr.  II.  werde.  Was  jedoch  hier  und  zwar  noch  oben- 
beginnt ein  Briefwechfel  zweyer  Theologen  über  drein  zu  Folge  einer  idealifir enden  Darftellung 
den  alten  und  neuen  Glauben,  deffen  Fortfetzung  deffelben  zu  Gunften  jenes  Syftems  beygebracht 
und  Befchlufs  in  XVI.  des  dritten  und  XXV.  des  wird,  das  wird  im  vierten  Briefe  in  feiner  völli- 
vierten  Heftes  roiigetheilt  wird,  und  welchen  wir  gen  Grundlofigkeit  fo  anfchaulich  nachgewiefen, 
*on  Seiten  der  Gründlichkeit,  Befonnenheit  und  dafs  Rec.  kein  Bedenken  trägt,  die  diesfalGge  Er- 
Ruhe,  mit  welcher  hier  die  AnGchten  der  neuern  'örterung  neben  der  bekannten  Abhandlung  in 
Theologie  gegen  die  der  altern  dargelegt  und  ver-  Gablert  Journal  für  auserlefene  tbeol.  Lit.  B.  V. 
theidiget  werden,  zu  den  vorzOglichften  Auffätzen  S.  449  ff.  (Verdient  unfer  kirchlicher  Lehrbegriff 
diefes  ganzen  Bandes  rechnen.  Im  erften  diefer  wirklich  den  Namen  eines  Syftems?)  für  das  Ge« 
Briefe  läfst.der  ungenannte,  fchwerlich  aber  zu  dachtefte  und  Gründlichfte  zu  erklären,  was  je 
»«kennende  Vf.  einen  Anhänger  des  alten  Glau-  gegen  die  obgedachten  angeblichen  Eigenfchaften 
bens  ( Supematuraliften , im  gewöhnlichen  Sinne  deffelben  beygebracht  worden  ift.  fm  fünften 
des  Wortes)  die,  neuerlich  vielfach  vernommene,  Briefe  unternimmt  es  der  Supernaturalift  des  Vfs. 
Klage  ausführen,  dafs  der  neue  Glaube  (Rationa-  wenigftens  die  Wahrheit  der  Offenbarungstheorie, 
lismus)  der  Hauptgrund  des  Verfalls  der  Kirch-  aus  welcher  das  alte  Syftem  hervorgehe,  fo  wie 
lichkeit  in  unfern  Tagen  fey,  und  die  Behauptung  man  Ge  jetzt  gegen-  die  allem  Theologen  der  pro- 
aufftellen:  nur  die  Kilokkehr  zur  Dogmatik  des  teftantifchen  Kirche,  nämlich  als  einen  rationall- 
“ebrehnten  Jahrhunderts  könne  uofre  Kirchen  ßifchen  Supernaturalismus  auffaffen  müffe  zu  be- 
. BU  zur  jt*  JL*  2 • i$2l«  1 (3)  bsuptco 
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haupten  ttml  fie  zugleich  von  Seiten  ihrer  hohen 
Tauglichkeit  zuin  Zwecke  der  Kirche  und  ihrer 
Diener  zu  empfehlen ; aber  auch  dagegen  werden 
im  fechften  und  letzten  Briefe  fo  ftarke  Gegenbe- 
vveife  geführt,  dafs  nur  die  völlige  Verblendung 
die  blois  auf  Seiten  der  rationaliftifchen  Offenba- 
rungsanfichten  flehende  Wahrheit  und  ihre  Ange- 
mefienbeit  zu  dem  chriftlich  - religiöfen  Bedarf- 
niffe  unferer  Tage  verkennen  kann.  „ Ihm , (dem 
Rationalismus)  heifst  es  zum  Schluffe,  ihm  ver- 
dankt man  es,  dafs  die  durch  den  Widerfpruch 
des  Supernaturalismus  gegen  die  fortfehreitende 
Vernunft  erzeugte  Religionsfpötterey  wieder  ver- 
ftummt  ift , dafs  die  eben  datier  in  fo  vielen  Ge- 
mäthern  entftandene  Irreligiofuät  fich  nicht  wei- 
ter verbreitet,  und  dafs  die  chriftliche  Kirche  bey 
den  Angriffen , die  Spott  und  Unglaube  auf  den 
Supernaturalismus  machte,  und  denen  diel'er  er- 
lag, erhallen  worden  ift.  — Mag  auch  die  Glau 
heusanßcht  des  letztem  in  frühem  Zeiten  noch 
fo  nützlich  gewefen  feyn , fo  ift  fie  es  doch  jetzt 
nicht  mehr  bey  fo  fenr  veränderter  Bildung  der 
Zeit.  Wir  mUffen  jetzt  in  der  Theologie  anders 
bauen,  als  man  vor  dreyhundert,  ja  nur  noch  vor 
hundert  Jahren  that,  und  gerade  die,  welche  den 
neuen  Glauben  verhindern  und  verunglimpfen, 
■welche  der  jetzigen  Zeit  die  Form  des  fechszehn- 
ten  Jahrhunderts  gleichfam  mit  Gewalt  aufdringen 
wollen , /le  werden  das  Ileiligtlium  zerftüren , ße 
die  Kirche  verwirren.”  Möge  diefe  ganze  Dar- 
ftellung , deren  innerer  Werth  fich  durch  ihre 
Gründlichkeit  undScharffinnigkeit  felbft  ausfpricht, 
allgemeine  Beherzigung  finden  und  das  alberne  Ge- 
fchrey  über  die  angeblichen  Gefahren  einer  ver- 
nünftigen Rclieionsanficht  zum  Schweigen  brin- 
gen! In  Nr.  111.  giebt  H.  Conf.  R.  Befferer  zu 
llurtfcheid  bey  Aachen:  Abermals  95  Sätze , den 
Harmßfchen  gegenüber , welche  jm  Geifte  der 
treffendften  Parodie  aulgefafst  find,  aber  freylich 
jetzt,  wo  das  im  Jahr  1817  für  einen  Augenblick 
aufflackernde  Kieler  'Nordlicht,  mit  allen  feinen 
Nebenmondeu  und  fonfligeu  Trabanten  völlig  zu 
verbleichen  angefangen  hat,  das  frühere  Intereffe 
nicht  mehr  haben  können.  Nr.  IV.  Ift  eine  tref- 
fende und  unifaffende  Erwiederung  auf  die  reich- 
ten Befchuldigungen  der  modifclien  Altgläubi- 
gen gegen  die,  welche  fielt  das  Chrlftenthum 
und  feine  gefchicht!ichen  Ereigniffe  anders  den- 
ken, als  fie.  Der  Vf.,  J.  C.  F.  D.  unterzeichnet, 
bringt  unter  der  Ueberl'cbrift:  Auch  von  den  gött- 
lichen Dingen  und  von  einigen  ungöttlichen  Din- 
gen gegen  den  Vf.  eines  foge/iaunten  „ApoftoU- 
Fcben  Sendfchrcibens  an  die  Cbriftengemeinden 
in  Dcutfchland , fo  fich  evangelifch  nennen,  von 
dem,  was  Noththut  zur  Kirchen  v erbe  ff eruug,  ge- 
druckt in  diefem  Jahr,”  mit  fchlagender  Schärfe 
Alles  bev,  was  die  Verläfterer  der  Vernunfttheo- 
logen  in  ihrer  Befchräuktheit,  Schaam  und  Blöfse 
darftellen  kjnn,  wenn  fie  nur  in  ihrer  dünkelhaf- 
ten Verftockthclt  nicht  für  alle  Belehrung  und  al- 


le Selbfterkenntnifs  unempfänglich  wären.  So 
fpricht  er:  „Es  wird  als  Stolz  ausgelegt,  wenn 
Jemand  der  Vernunft  floh  anvertrauen  zu  dürfen 
meynt  und  durch  fie  zur  Erkenntnis  der  Wahr- 
heit zu  gelangen  gedenkt;  es  wird  als  Demuth 
ausgelegt,  wenn  man  gefteht,  einer  unmittelbaren 
Offenbarung  zu  bedürfen  und  nur  an  ihren  Aus- 
fpruch  fich  halten  will.  Wer  aber  die  Vernunft 
als  eine  Gabe  Gottes  erkennt,  ihre  Ausfprüche  als 
Gottes  Willen  ehrt  und  durch  gewiffeuhaften  Ge- 
brauch des  Gefchenkes  dem  Geber  danket,  ift  der 
nicht  eben  fo  demüthig,'  als  der  in  einer  Offenba- 
rung die  Leiterin  zur  Wahrheit  empfangen  zu  ha- 
ben glaubt?  Und  kann  fich  nicht  der  Offenba- 
rungsgläubige eben  fo  febr  des  Dünkeft  fchuidig 
machen,  als  der  Vernuiiftgläubige?  Oder  ift  es 
nicht  Dünkel  (fich  an  dem , was  Gott  unzweifelhaft 
und  auf  erkennbare  Weife  zum  ßeften  der  Erkennt- 
nis der  Wahrheit  für  Alle  getban  hat,  fich  nicht 
gnügen  zu  lalfen , fondein  fich  zu  gleichem  Behufe 
mit  aufscrorilentlicben  Veranfiaiuuigen  zu  fchinei- 
chcln  und  wie  Lejfmgs  Topf  nur  „ m.t  der  Alber- 
nen Zange  aus  demi-cuer  gehoben"  wollen  zu  Feyn? 
nicht  Dunkel^  auf  Andersdenkende  mit  Verachtung 
herabzufelien  und  lieh  es  als  ein  Venhenlt  anrech- 
nen, dafs  man  gerade  diefe  allein  gültige  Anficht 
hat?  — Es  wird  als  Demuth  uud  delclieidanlieit 
ausgelegt,  wenn  man  VV  urider  annimmt:  als  Stolz 
wird  es  ausgerufen  , wenn  man  fie  iengnet  oder  be- 
zweifelt. Aber  eigentlich  veiräth  in  Dingen  diefer 
Art  Stolz  derjenige,  welcher  diefs  entfebeiden  zu 
können  fich  anmafset,  wo  es  an  hinlänglichem 
Grunde  fehlt.  Kann  diefer  Stolz  fich  ober  nicht 
eben  fo  wohl  in  dem-  Urtheile:  diefs  ift  eia  VVua- 

der,  — als  in  dem:  diefs  ift  kein  Wunder  aus- 

fprechen?  Oder  gehört  mehr  Anmaafsung  dazu, 
zu  fagen  : Ich  fehe  ein,  dafs  diefs  ohne  aufserordent- 
licbe  Dazwifchenkunft  Gottes  gefchehen  konnte  — 
als  ich  fehe  ein , dal's  es  ohne  aufserordentliche  Da- 
zwifchenkunft Gottes  nicht  gefchehen  konnte?” 
Auf  folche  Weife  werden  hier  alle  die  Schmähwor- 
te zurückgewiefen,  womit  die  demülhelnden  Dünk. 
ler  und  Dunkler  der  jetzigen  Zeit,  die  fich  tür  die 
echten  ADeinchriften  halten  und  fich  aus  ihren 
Schlupfwinkeln  heraus  (flehe  oben:  Gedruckt  in 
diefem  Jahr!)  gebehrden:  „als  hätten  fie  fchon  er- 
obert die  Braut,”  um  fich  werfen.  Gegen  Aebn- 
liches  erklärt  fich  nicht  weniger  gut  una  treffend 
lJr., Klein  in  Nr.  V.:  Ein  Fragment  des  Herrn  Ober- 
hof prediger  Ammon  über  Rationalismus  und  Revela- 
tionismus, indem  er  eine  heftige  und  fchmähfüch- 
tige  S. eile  aus  dem  zweytea  Bande  feines  Magazins 
für  chriftliche  Prediger,  Schritt  für  Schritt  berich- 
tigend cumnienlirt.  Lefenswerth  find  auch  unter 
Nr.  VI.  die:  Refultate  aus  den  GeJ'prächen  eini- 
ger proteftantifcher  Landgeißlichen  über  die  durch 
Harms  erregten  und  durch  Dr.  Ammon  und  Dr.  l itt- 
mann  genährten  Streitigkeiten  in  der  evangelifchen 
Kirche , denn  ße  fetzen  gut  heraus,  wie  unerwartet 
uad  Bacbtheilig  der  vou  den  genannten  Theologen 

P . w 


437 


438 


Num.  55. 

bey  Gelegenheit  des  ReformatidnS  - Tubelfeftes  erreg* 
te  fektirerifche  Geift  in  der  proteftanti Tellen  Kirche 
war.  ln  Nr.  Vll.  geben  De.  Schuderoff  und  Dr. 
Gabler  ihre  Stimme  über  die  Frage  ab:  Stimme  die 
neue , von  Funk  beforgte  AUonaer  Bibelausgabe  mit 
dem  Geifee  der  Bibel  und  dem  der  Jymbolißhen  Ba- 
cher überein?  und  es  läfst  lieh  fchon  von'  felbft  er* 
warten,  da(s  diele  nicht  am  Buchftaben,  lundern 
am  Geilte  haltenden  Gottcsgelehrten  kein  Verbre- 
chen darin  linden,  eine  Offenbarungskunde  vor 
vielen  Jahrhunderten  und  zunächft  für  gewiffe  Men* 
fchen  gefchrieben,  mit  frommem  Sinne  fo  zu  erlau- 
terh  , dafs  ihr  Inhalt  in  das  Gebiet  des  Verfländ- 
niffes  für  die  fetzigen  Lefer  tritt,  obwohl  narnent 
lieh  der  leztere  Gottesgelehrte  die  gedachte  Bibel 
nicht  allem  Volke  ohne  Unterfchie«!  in  die  Hände 
gegeben  wiffen  will,  weil  es  Wefentliches  und  Un* 
welentliches  in  der  heiligen  Schrift  noch  nicht  ge- 
hörig unterfcheidcn  und  mit  freyern  Bemerkungen 
über  diefes  Mil'shrauch  treiben  könne.  Auch  llec. 
liebt  die  Aufltlärungsweife  nicht,  welche  um  Licht 
in  das  Zimmer  zu  bringen,  die  Fenfter  einfchlägt, 
aber  er  hat  auch  keine  Urfache,  an  der  gefunden 
Sehkraft  des  Volks  zu  zweifeln,  wenn  man  fie  nur 
richtig  leitet  und  nicht  durch  Vorhaltung  des  vol- 
len Lichtes  der  Gefahr  der  Verblendung  ausfetzt.  — 
Im  zweyten  Hefte  diefes  Bandes  giebt  Dr.  Klein  un- 
ter Nr.  X.,  Antwort  auf  die  Frage:  Befiehl  die  lu • 
therifche  Kirche  noch ? Sie  iTt  bejahend,  „denn 
beifst  es,  die  Grundfätze,  nach  welchen  Luther  in 
Giaubensfaclien  verfuhr  und  durch  deren  Ausübung 
die  neue  Kirche  eben  entftand,  werden  noch  jetzt 
von  unfern  Theologen  befolgt ; — nur  daun  huren 
wir  auf  Proteftanten  zu  feyn,  wenn  wir  gleichgültig 
gegen  Wahrheit  und  Irrthurn  , irgend  einer  menfeh- 
liehen  Autorität  folgen.”  Gleiche  Auficht  fpricht 
fich  aus  in  Nr.  XI. : Welchem  Richter  mufs  (ich  je- 
de Theologie  und  Religion  in  Prüfung  ihrer  Rich- 
tigkeit und  Wahrheit  unterwerfen?  und  in  XIL: 
Ijie  feinde  der  evangelifchen  Kirche  in  der  evange- 
ilfehen  Kirche,  von  Dr.  Johannfen,  Diak.  in  Glück- 
ftadt;  denn  fo  wie  jener  die  Vernunft  Ober  jede  an- 
dre von  aufsen  kommende  Autorität  in  Glaubens- 
fachen fetzt,  fo  bezeichnet  diefer  als  Feinde  der 
evaneelifchcn  Kirche  die : welche  lehren,  dals  der 
Chriftenglaube  von  irgend  einer  menfehlichen  Au- 
torität abhange , welche  die  Vernunft  im  Chriften- 
tbume  nicht  gebraucht  wiffen  wollen , welche  Prie- 
fter  wieder  einzuführen  fucheu,  und  welche  fich 
der  Union  beider  proteftantifcher  Confeflionen  wi- 
derfetzen. Der  letztere  Auffatz  läuft  übrigens  auf 
eine  für  den  Lefer  fehr  unbequeme  Art  in  Nr.  XX. 
des  dritten  Hefts  und  Nr.  XV 11.  deffelben  Hefts  im 
dritten  Bande  fort.  Nr.  XIII.  ift  eine  pnlemifcho 
Herzensergiefsung  gegen  Hm.  Prof  D.  Kleuker  in 
Kiel  von  Schröter,  veranlafst  durch  einige  Aeufse- 
rungen  des  erften  in  feiner  Schrift:  über  die  Alt o- 
naer  Bibelnusgabe.  Es  ift  an  ihr  nicht  weniger  die 
Gründlichkeit  als  die  Ruhe  und  der  üleichmuth  zu 
loben,  mit  welchem  der  Vf.  die  Verunglimpfungen 
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feines  Gegners  und  die  Abgefchnjacktheitert  znröck- 
weift,  womit  er  und  Conforten  jene  Bibel  und  die 
neuere  Theologie  herabznfetzen  fuchte.  — Im  drit- 
ten Hefte  diefes  Bandes  fpricht  unter  Nr.  XVII.  Hr. 
Prof.  Lange  zu  Pötewitz:  Ueber  die  Bereinigung 
der  beiden  proteftantifchen  Kirchen  zu  Einer  evnn- 
gelifch-  ehr  iß  liehen,  und  fteilt  fie  als  etwas  Wiln- 
fcheuswerthes  dar,  ob  er  gleich  mit  der  Art  und 
Weife,  wie  fie  eingeleitet  wurde  und  der  Mangel- 
haftigkeit der  vorgefchlagenen  Vereinigungsnorm 
nicht  zufrieden  feyn  zu  können  glaubt.  Nr.  XV1IL 
enthält  eine  Kritik  über  Reinhardt  Offenbarungs- 
Glauben  von  Prof.  Ritter  in  Daasdorf,  welche  das 
Inconfequente  deflelben  fcliarfliiinie  auseinander 
fehlt , fich  aber  am  Ende  in  eine  Vereinerlcvung 
des  Vernunft-  und  Offenbarungs- Glaubens  aul'löft, 
welche  nur  bey  einer  fehr  laxen  und  zuletzt  nichts- 
fagenden  Begriffsbeftimmung  von  Offenbarung  mög- - 
lieb  ift?  Uebrigens  hat  deryf.  auch  noch  das  über- 
leben, was  in  diefem  Streite  fo  oft  überfchcn  wird, 
dafs  er  nur  im  Gebiete  des  Abftrakten  geführt, 
nimmer  tüchtig  auszufechten  ift  und  dafs  die  ganze 
IncouTequenz  der  Gegner  nur  erft  dann  recht  au- 
genfällig wird,- wenn  fie  das,  was  fie  von  Offenba- 
rung überhaupt  behaupten,  voa  einer  im  Gebiete  des 
Concreten  faktifch  vorliegenden  darthun  Tollen.  In 
Nr.  XIX.  fpricht  Hr.  Kühler  (damals  in  Kottbus.) 
Ein  Wort  in  Beziehung  auf  natürliches  Berderben,  an 
welchem  aber  wenig  mehr  klar  wird,  als  dafs  fich 
der  Vf.  im  ftrengkirchlichen  Sinne  gegen  jenes  Ver- 
derben erklärt,  und  es,  biblifch  und  chriftlich,  im 
mildefte«  Sinne  nimmt,  und  in  Nr.  XXI.  ßudoxos 
Bebaiot  über : Berwechfelung  des  Rationalismus 
mit ' dem  Naturalismus  etwas  unausreichend  und 
dcfultorifch.  — Der  vierte  Heft  diefes  Bandes  be- 
ginnt in  Nr.  XXIV.  mit  einer  Abhandlung  des 
icharfGnnigen  Rühme  zu  Luckau  über:  Das  Ber - 
hültnlfs  der  Exegefe  zur  Dogmatik , worin  er 
mit  fiegenden  Gründen  das  auf  dem  erften  An- 
blick fenr  täufchcnde  Vorurtheil  beftreitet,  als  dür- 
fe und  muffe  die  Dogmatik  die  reine  Frucht  der 
reinften  Exegefe  feyn.  Er  zeigt  im  Gegentheil  aus 
dem  richtig  heftimmten  Begriffe  von  beiden,  dafs 
diefs  weder  feyn  könne  noch  dürfe,  wenn  nicht' 
dadurch  beide  Wiffenfchaften  unausbleiblich  ver- 
derbt werden  folien,  weil  Exegefe  nur  fubjektiv 
Wahres  aufzeigen  könne,  Dogmatk  aber  nur  objek- 
tiv Wahres  in  ihren  Bereich  ziehen  muffe,  wenn  fie 
ihres  Namens  werth  feyn  ned  nicht  mit  bihlifcher 
Theologie  verwecjifift*  werden  fülle.  Als  echte 
Dogmatik  beftehe  Tie  aus  zwcverley  wiffenfchaftlich 
verbundenen  Beftan ilrhfttÄii,  aus  Religionswahrheit 
<'«t*  fich  und  aus  dem,  ifets  Jefas  Chriltus  als  folche 
anerkannte  und  vortrug;  fo  unleugbar  man  nun 
diefs  mittelft  vernünftiger  Auslegung  des  Nr. 
kennen  lernen  müffe,  fo  wenig  könnten  doch  die- 
fc  Schriften  überhaupt  und  ohne  Unterfcbied  der 
Dogmatik  ihr  objektiv  ficheres  Materiale  gewäh- 
ren. Rec.  hätte  gewflnfeht,  der  Vf.  wäre  zu  höhe- 
rer Veranfchaulichung  feiner  richtigen  und  für  die 
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cbriftliche  Dogmatik  böchft  wichtigen  Anficht  bey- 
fpielweife  in  ejnige  Einzelnheiten  eingegangen, 
oder  lieferte  uns  an  einem  andern  Orte  einen 
förmlichen  Entwurf  einer  folchen  Dogmatik  in  fei- 
nem Sinne.  Nr.  XXVI.  und  XXVII.:  Freye  An • 
ficht  der  Union  beider  evangelifchen  Kirchen  von 
Agathophilus  und  Protcfcation  gegen  jede  dogma 
ti/che  Union  von  Dr.  Klein  haben  Einen  löblichen 
Zweck,  nämlich  das  Verkehrte  und  Unausführ- 
bare einer  unveränderlichen  und  ftarren  Glaubens- 
anficht  in  der  proteftantifchen  Kirche  zu  zeigen 
und  die  Thorheit  bemerklich  zu  machen,  auf  fie 
die  Vereinigung  beider  ConfefConen  gründen  zu 
wollen.  In  Nr.  XXVUI.  leihet  ein  Ungenannter 
kurz  aber  genügend,  was  die  Ueberfchrift  ver- 
fpricht:  vindicantur  a fimulationls  et  diffimulatio- 
nis  JXifpicione  religionis  chriftianae  doctores  publici, 
rationalitmo  Chriftiano  addicti.  In  einer  fehr  Rei- 
fste und  umfichtig  gearbeiteten  Abhandlung  zeigt 
C.P.  W.  Cramberg  unter  Nr.  XXIX.:  Die  Lehre 
vom  Abendmahl  nach  den  darüber  vorhandenen 
biblifchen  Erzählungen , dafs  wohl  der  Ap.  Paulus 
zunäcbft  zur  Ausbildung  der  Dogmen  Anlafs  ge- 
geben habe,  die  fich  mit  der  Zeit  an  jenen  ein- 
fachen Ritus  knüpften  und  noch  jetzt  die  Spal- 
tung unter  den  cnriftlichen  Confeffionen  nähren. 
Nr.  XXX.  Gedanken  über  Freyheu  und  Nothwen- 
digkeit  von  Ritter , wollen  das  engverbundene  Be. 
flehen  von  beiden  in  einem  und  denselben  ver- 
nünftigen Wefen  daraus  darthun,  weil  das  den- 
kende" Subjekt  immer  Urfache  feines  Beftimmens 
und  feiner  Beftimmungcn  ift,  felbft  da,  wo  die 
Welt  der  Erfcheinung  beftimmend  auf  daffelbe 
einzuwirken  fcheine.  Anfchaulicher  wird  jedoch 
dem  Lefer,  der  fich  für  diefen  wichtigen  Gegen- 
ftand  intereffirt , derfelbe  in  Gerlachs  Moralphilo- 
fophie  S.  135  ff.  vor  Augen  treten,  als  es  hier 
der  Fall  ift.  In  Nr.  XXL  fchliefsen  fich  die  Ab- 
handlungen diefes  Bandes  mit  einer  Rhapfodie: 
die  Götter  unferer  Zeit  von  Dr.  Schwabe  in  vVorm- 
ftedt,  die  hier  und  da  mehr  witzig  als  wahr  er- 
fcheint  und  es  z.  B.  ganz  unentfchieden  läfst,  war- 
um der  Vf.  fich  für  berechtigt  hält,  unter  den  hier 
aufgeftellten  Göttern  des  Rationalismus,  des  My- 
fticismus,  des  Judenthums,  des  Chriftenthums  und 
der  Dogmatik,  den  erften  als  ein  blofses  Verftan- 
dei-Gefchöpf  darzuftellen , da  er  doch  wohl  den 
llationaliften  Zutrauen  mufs,  dafs  fie  willen,  war- 
um fie  fich  eben  Vernunft -Gläubige  nennen,  und 
. dafs  aller  Glaube  an  das  Ueberünnlichc  nur  Er- 
zeugnis der  V'ernunft,  nicht  aber  des  Verftandes 
ift,  wenn  nicht  etwa  zu  beweifen  fleht,  dafs  nicht 
nur  die  Teufel  fondern  auch  die  vernunftlofen 
Thiere  an  Gott  glauben.  Vor  folchen  Hirnge- 
fpinnften  würde  den  Vf.  eioe  gründlichere  Ein- 
ficht  in  die  Natur  alles  religiöfen  Glaubens  bewah- 
ret haben. 
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TECHNOLOGIE. 

Hamburg,  b.  Hoffmann  u.  Campe:  Der  Weg  der 
Feder.  Erftes  Heft.  1819.  (8  Gr.) 

Acht  Quartblätter,  wovon  ein  jedes  auf  der  erftea 
Seite  das  kleine  und  auf  der  andern  das  grofsedeut- 
fche  Current- Alphabet  enthält,  und  zwar  fo,  dafs 
jedem  einzelnen  Buchftahen  eine  halbe  Zeile  gewid- 
met ift;  bey  dem  kleinen  Alphabet  aber  die  Buch- 
haben  nicht  in  der  gewöhnlichen  Reihefolge  von  a 
bis  *,  fondern  fo  geordnet  find,  dafs  fie  m einer 
zweckmäfsigen  Stufenreihe  vom  Leichten  zum 
Schwerem  führen.  Der  Druck  ift  nicht  fchwarz, 
fondern  roth,  das  Ganze  alfo  wahrfchelnlich  (denn 
eine  Anleitung  über  die  Art  des  Gebrauchs  ift  nicht 
dabey  befindlich)  zum  Nachziehen  mit  fchwarzer 
Dinte  beftimmt,  und  alfo  der  Feder  des  angehenden 
Schreibfchülersgleichfam  der  Weg  vorgezeichnet, 
den  fie  nehmen  mufs,  um  gut  und  ficher  zu  gehen. 
— Ueber  den  wahren  Nutzen  folclier  fogenanuten 
Efelsbrücken  möchten  die  Stimmen  wohl  fehr  ge- 
theilt  feyn;  wenigftens  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs 
bisher  die  meiften  Kalligraphen  fich  ohne  ein  fol- 
ches  Hülfsmittel  gebildet  haben,  weil  es  noch  kei- 
ne geftochene  Vorfcbriften  zum  Nachziehen  gab, 
und  das  Vorzeichnen  mit  Bleyftift  u.  f.  w.  zu  müh- 
fatn  ift;  wie  denn  auch,  felbft  unter  Vorausfrtzung 
ihrer  unbedingten  Brauchbarkeit , diefe  F.rfindung 
fchon  deshalb  nicht  von  bedeutender  Wirkung  wird 
feyn  können,  weil  der  neue  Federweg,  feiner  ver- 
hältnifsmäfsigen  Wohlfeilheit  ungeachtet,  noch  im- 
mer viel  zu  koftbar  ift,  um  allgemein  betreten  wer- 
den  zu  können.  Rec.  mufs  aber  geftehen,  dafs  er, 
feiner  heften  Uebezeugung  nach,  auch  wohlhaben- 
dem Aelternn. Erziehern  die  fraglicheLehrmethode 
nicht  befonders  empfehlen  möchte,  und  zwar  aus  dein 
einfachen  Grunde,  weil  er  den  allzufrühen  Schreib- 
unterricht der  Jugend  für  unnütz,  wohl  gar  für  fchäd- 
lich  hält,  und  weil  Kinder  von  7 — 8 Jahren,  die  in 
de»  Regel  fchon  etwas  Fettigkeit  in  der  Hand  und 
einige  Ürtheilskraft  erlangt  haben,  eines  folchen  gar 
zu  mechanifchen  Hülfsmittels  nicht  mehr  bedürfen. 
Von  gröfserm  Nutzen  würden  dagegen  Vorfchriften 
diefer  Art  feyn  , wenn  die  gettochenen  Buchftaben 
eröfsere  Zwifchenräume  hätten,  die  von  dem  Schü- 
ler mit  frever  Hand  auszufüllen  wären.  Wenigftens 
würde  auf  diefe  Weife  der  minder  lernluftige  Schü- 
ler feine  MufterbuchfUben  öfter  anzufehen,  und 
fich  die  Form  derfclben  genauer  einzuprägen  ge- 
zwungen feyn ; dem  Lehrer  aber  die  oftmaligen  ver- 
driefslichen  Erinnerungen  an  das  nothwendjge  Hin- 
blicken auf  die  Vorfchrift  erfpart  werden.  Die, 

nach  der  bekannten,  in  einigen  Buchttaben  des  klei- 
nen Alphabets  zwar  etwas  eckigen,  doch  aber  leich- 
ten und  gefälligen  Hamburger  Kaufmannshand  aus- 
geführten beiden  Alphabete  find  übrigens  in  Schrift 
und  Stich  fehr  gut  geratben,  und  verdienen  in  dir 
fer  Hinficht  beftens  empfohlen  zu  weiden. 
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THEOLOGIE. 

Jena,  b.  Mauke:  Für  Chrlftenthum  und  Gottet- 
gelahrtheit.  — — Herausg.  v.  Wilh.  Schröter 
u.  Fr.  Aug.  Klein  u.  f.  w. 

(Btftkiaft  dtr  im  vorig,*  Stück  abgebrochenen  Receitfian.) 

m les  dritten  Bandes  erßet  Heft  eröffnet  fich  unter 
Nr.  I.  mit  Bemerkungen:  (Jeher  die  beiden  ein- 
ander cntgegeneefeezten  Hauptbeßrebungen  unfrer 
Zeit  Ui  Abjlcht  der  Religionslehre  von  Hrn.  Martens 
in  Halberjtadt.  Sie  fetzen  das  Eigenthfhnliche  je* 
ner  Beftrebungen  in  ein  Zurückgehen  oder  Zurück- 
führen  und  in  ein  Fortfahrelten  oder  Fortleiten,  er- 
klaren  fich  mit  würdigem  Kreymuthe  und  befonne- 
«er  Vorficht  für  das  Letztere  und  machen  mit  Nach- 
druck auf  die  Übeln  Folgen  des  Erkern  aufmerk- 
fam,  worunter  nicht  die  geringften  find,  Hais  jedes 
unbedachtfame  Wiederkauen  und  Aufdringen  des 
einmal  für  den  Gelichtskreis  der  jetzigen  Welt  nicht 
mehr  Paffenden,  das  kühne  und  rückfichtslofe  Ver- 
teufelten deffelben  gegen  das  Gegeutheil  nur  noch 
mehr  befördere  und  dem  gefährlichen  Träumen  im 
Gebiete  des  Religiöfen,  — was  hier  einmal  treffend 
als  ein  amu  ferne  nt  religieufe  bezeichnet  wird,  — ■ al- 
len Vorfchub  thue.  ,,  Es  kann,  fagt  der  Vf.  in  die- 
fer  llinftcht  dahin  kommen,  dafs  derjenige,  wel- 
cher in  Augenblicken,  wo  er  gerade  in  einem  fol- 
eben  (religiöfen)  Dunftbade  fich  erquickt,  zu  einer 
chriftlichen  That  anfgefodert  wird,  den  Auffodern- 
den  erdroffeln  möchte,  um  in  feinem  Genuffe  nicht 
gekört  zu  werden.  Mir  felbft  bat  eine  kranke  Frau 
auf  ihrem  Sterbebette  geklagt:  „ „Ich  flehte  zu  mei- 
nem Manne,  mir  nur  durch  eine  Handreichung  mei- 
ne Schmerzen  zu  erleichtern.  Er  aber  rief  mir  mit 
barten  Worten  zu:  fröre  mich  nicht  in  meiner  An-, 
dacht!  und  blieb  dort  (an  der  andern  Seite  des  Zim- 
mers) bey  feinen  (myftifchen)  Büchern  fitzen."” 
Uebrigens  wird  die  karke  Hinneigung  znm  Myfti- 
cismus  in  unfern  Tagen  ganz  richtig  aus  erfchfaff- 
eer  Thatkraft , oder  aus  einer  allgemeinen  Nerven- 
fchwäche  erklärt.  In  Nr.  II.  fucht  H.D.  Klein  das 
alte  und  neue  (dogmatifche)  Syftem  , das  H.D  Am- 
mon einmal  im  zten  Bande  feines  Prediger- Maga- 
zins in  den  fchärfften  und  zum  Theil  in  rein  erdich- 
teten Gegenfätzen  einander  gegenüber  keilte,  durch 
ein  drittes  za  vermitteln , welches  fiebati  den  richtigen 
Grundfatz  medio  tutiffimus  Ibis  hält;  nur  möchte  zu 
bezweifeln  feyu,  dafs  diefe  Vermittelung  nur  durch 
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das,  was  er  mit  einem  nicht  gelungenen  Worte  Re » 
ligioftsmus  nennt,  und  nicht  febon  allein  durch  ei- 
nen befonnenen  Vernunftglauben  möglich  werde» 
Das  unter  Nr.  III.  mitgetheilte  Wort:  Ueber  Kir- 
chenzucht u.  Priefterherrfchfucht  vonConf.  R.  AL  dt 
gegen  einen  ir religiöfen  Schwätzer  gerichtet,  dar 
im  Mavftück  des  entfchlafenen  Patrioten  die  Her> 
zogl.  Mcinungifche  Verordnung  über  die  Sonntags- 
feyer  bitter  getadelt  hatte,  weil  fie  Seinesgleichen 
nicht  geftatten  wollte,  heilige  Zeiten  nach  Gutdün- 
ken zu  entweihen.  Das  Wort  felbft  ift  bedacht  und 
■weift  die  gefährlichen  Folgen  des  Verfalls  der  äu- 
fsern  Keligiofität  gut  nach.  Nr.  IV.:  Luther  weint 
und  fchweigt  und  fpricht  felbft  fchweigend , oder 
über  Wunder  und  Offenbarungen  in  der  evangelifch- 
lutherifchen  Kirche!  von  Prof.  Ritter  in  Doosdorf, 
nimmt  »an  einer  proteftantifchen  Legende  Ober 
ein  Thränen  fchwit'.endes  Lutherbild  in  einer  Dorf- 
kirche des  Grofsherzogthums  Weimar  Anlafs  zu 
fcharfen  und  fatirifchen  Bemerkungen  Ober  fo 
manche,  allkundig  gewordene,  örtliche  Maafsre- 
geln,  von  denen  die  protekanlifche  Kirche  keine« 
Gewinn  ziehen  kann.  In  Nr.  V.:  Durch  den  Per* 
ftand  zum  Herzen , nimmt  H.  D.  Klein  diefen  be- 
währten Grundfatz  der  Homiletik  gegen  das  Ge- 
fchwätz  des  Hrn.  Harms  dagegen  belonders  zum 
Beften  der  jüngern  Homileten  in  Schutz,  welche 
im  Befitze  einer  lebendigen  Phantafie  und  eines 
wannen  Gefühles  geneigt’  find,  in  die  Fufstapfen 
der  poetifixenden  und  myftifchen  Modeprediger  zu 
treten.  Nr.  VI.:  Ueber  die  Pereinigung  der  Re- 
formirten  und  Lutheraner  im  bayerifchen  Rhein- 
krtife  zu  Einer  evangelifehen  Gemeinde,  enthält  die 
Anlicbten  des  Hrn.  Pf.  Pflaum  über  die  Unions- 
fache  und  nimmt  gelegentliche  Rilckficht  auf  de« 
frühem  Lunge’fchen  Auffatz  darüber  im  dritten  Hef- 
te des  zweyten  Bandes.  — Das  zweyte  Heft  giebt 
in  Nr.  IX.  Gedanken  über  die  Uitra's  und  die  Libe- 
ralen in  der  Theologie  von  Photophilos  und  fchiägt 
mit  witzig  motmrten  Gründen  eben  diefe  Benen- 
nung ftatt  des  Namens  von  Supernaturaiiften  und 
Rationalißen  vor,  weil  diefe  keine  reiuen  Gegea- 
fätze  bilden  folien.  Dem  Namen  nach,  meynt  Rec, 
freylich  nicht,  wohl  aber  dem  Sinne  und  den  Maxi- 
men nach,  von  denen  fie  bey  Bildung  ihres  religiö- 
fen Svftemes  ausgehen.  Uebrigens  ift  auch  nur  der 
eine  Name,  nämlich  der  der  Supernaturaiiften  un- 
bczeichnend  und  das  aus  gutem  Grunde,  weil  fich 
Dämlich  ihr  Syftem  nicht  in  beftimmte  und  haltbare 
K Ci)  Um- 


ile 


44J 


ERGÄNZ  UN  05  BLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


Umriffe  bringen  läfst  und  als  rationahftifcher  Su- 
pernaturaÜsimis  fowohi  cfeniv  als  Iri^jquf  liitifcbe{ 
zum  Undinge  wird,  ln  Nr.  X.:  lieber  die  Bibel  ge- 
fellfchaften  fetzt  Hr.  Prof.  Schröter  feinen  im  erlten 
Rande  anaefangenea  Briefwechfel  fort,  ohne  jedoch 
»ehr  zu  tbun,  als  d3fs  er  die  aberwitzigen  Behaup- 
tungen des  Hrn.  Harms  Ober  die  Art  und  Weife  be- 
richtiget, wie  das  Wort  Gottes  auf  den  hlenfchea 
wirkt  und  wirken  foli.  Nr.  XI.  giebt  unter  der 
Ueberfchrift:  Homiletifch e Freude  und  Verlegen- 
heit, erzeugt  durch  Planks  Gefchichte  des  Chriften- 
t hu  ms  u.  L w. , eine  Voriefung  in  einem  Prediger* 
vereine  gehalten,  weiche  fich  darüber  verbreitet, 
dafs  der  mit  Bf.  Unterzeichnete  Vf.  fich  von  Plank 
in  feiner  frühem  Ueberzeugung  von  der  Eritfcbold- 
harkeit  der  jQdifchen  Phanfier  als  Gegner  Jefu  freu- 
dig heftärkt  gefehen  habe,  dafs  ihn  aber  auch  die 
Behauptung  deffelben  chriftiichea  Gefchichtsfor- 
fchers:  Jefus  habe  feine  letzten  Schickfale  beftimmt 
vorher  gefehen  und  vorausgefagt,  mit  vielen  andern 
Theilen  derGefcliichte  Jefu  z.  B.  mit  der  Einfetzung 
des  Abendmahls,  als  eines  mnemonifchen  Ritus, 
vorzüglich  aber  mit  der  Erzählung  von  feinem  ecbt- 
menfchlichen  Benehmen  in  den  entfcheidenden  Lei* 
deasftunden  und  von  dem  Verhalten  feiner  Jünger, 
in  gfofse  Verlegenheit  bringe  und  ihm  dadurch  die 
Gelegenheit  rauhe,  fich  fernerhin  darüber  anfpre- 
chend  auf  der  Kanzel  auszulaffen,  Nach  Rec.  An- 
ficht ift  diefe  Verlegenheitsäufserung  nur  ein  fehr 

§ut  gehaltenes , fchalkhaftes  Pigment  , welches 
arlbun  foll,  in  welche  Widerfpriiche  die  beglau- 
bielfteb  Theile  der  evangeiifclien  Gefchichte  mit 
fich  felbft  gerathen , wenn  Plank's  und  Andrer  An- 
fichten gültig  feyn  füllen,  dafs  nämlich  die  Vorberver- 
kOndigungen  Jefu,  fein  letztes Sehickfal  betreffend, 
nicht  vatkinia  pofe  eventum  formata,  fondern  wirk- 
liche VorherverkOndigungen  find.  Die  Reforma- 
tions-Predigt vom  Jahre  1H19,  gehalten  von  Mare- 
toll  und  liier  unter  Nr.  XIJ.  abgedruckt:  Das  im- 
mer fortfehreitende  Werk  der  Reformation , zeugt 
von  den  freyfinnigen  Anfichten  des  Vfs.  ln  Nr. 
XIII.  fpricbl  Hr.  Pr,  Schröter  über:  Die  Entfte- 
hung  des  Glaubens  in  dem  Gemüthe  des  Menfchen 
und  weift  ihm  ganz  richtig  feinen  Boden  und  feine 
Wurzel  in  der  inenfchlicben  Vernunft  an,  woraus 
fich  dann  die  Verkehrtheit  derer  von  felbft  wider- 
legt, welche  Vernunft  und  Glauben  einander  ent* 
gegenfetzen  und  die  Wirkfamkeit  jener  in  Teiigiö- 
fen  Dingen  auf  diefe  oder  jene  Weife  zu  befcbrfin- 
ken  fuchen.  Nr.  XIV.:  Gedanken  aber  das  Verhalt- 
nifs  des  Staats  und  feiner  Repräfentanten  ; tur  Kir- 
che von  Or,  BretfchneiHer  in  Gotha,  find  eine  fort- 
laufende KritiK  und  Zurecbtweifung  des  Vfs.  der 
bekannten:  Befchwerden  der  Weimarifchen  Geift- 
lichkeit,  und  verratben  überall  Befounenheit,  Ruhe 
nnd  Unparteilichkeit.  Nur  bat  der  Vf.  da , wo 
es  fich  um  die  Krage  über  die  Vertretung  der  Kir- 
che auf  einem  Landtage  handelt,  die  gewöhnliche 
einteilige  und  falfche  Anficht,  als  ob  eine  Landtags, 
verfaul raiung  blofs  zur  Berathung  vou  Steuerfachen, 


und  nicht  zur  Berathung  des  gefamntten  Staatswoh- 
les und  ^er',Sfic(|eru%  Bfer  Weiligften  bürgerlichen 
Intereffen  berufen  fey,  und  verwickelt  fich  dadurch 
mit  feinem  löblichen  Eifer  für  das,  von  Volksver- 
tretern viel  zu  verletzende  Intereffe  der  Karcha  io 
mancherley  Widerfprüche,  denen  dadurch  nicht 
abgeholfen  wird,  dafs  er  Geiftiichea  die  Wählbar- 
keit zu  landftändifchen  Verhandlungen  zu fp rieht. 
Davon  abgefehen  enthält  aber  diefer  Auflätz  viel 
Gutgedachtes  und  weifs  in  der  ftreitigen  Angele- 
genheit, die  er  verhandelt,  fich  meiftens  auf  dem 
richtigen  Mittelwege  zu  behaupten.  — Im  dritte» 
Hefte  giebt  unter  Nr.  XVI1L  Hr.  Senior  Heiden * 
reich  in  Merleburg  fein  Urtheil  aber  Genialität  im 
Predigen  ab.  Es  betrifft  die  dahin  gehörige  Be- 
eriffsbeftimmung,  welche  jedoch  zuviel  zu  befaffea 
lcheint,  die  Frage,  auf  welchen  Bedingungen  jene 
Genialität  beruhe,  welchen  Vortheil  und  Nachtbeil 
fie  gewähren  könne,  und  wie  fich  die,  denen  fie 
nicht  wurde,  dabey  zu  benehmen  haben , und  ift  in 
allen  diefen  Hinfic&ten  recht  wohl  durchdacht.  Be» 
fonders  mögen  junge  Prediger  von  guten  Gaben  be- 
herzigen , was  der  Vf.  S.  449  von  der  ihnen  dro- 
henden Gefahr  fagt,  ein  Spiel  des  Egoismus  und 
der  felbftgefälligen  Eitelkeit  auf  der  Kanzel  zu  wer- 
den. Den  ScbJufs  der  Abhandlungen  diefe*  Heftet 
macht  in  Nr.  XIX.:  Ein  offenes  Bedenken  an  den 
Herrn  Doktor  Klein  in  Jena  Aber  feine  oben  gedach- 
ten Vermittehmgsfätze  im  erjten  Hefte,  von  Hrn. 
Paft.  Diek  zu  Wttzwort.  Es  ift,  wie  fich  von  felbft 
erwarten  läfst,  iro  Geifte  des  Syftemes  abgefafst, 
welches  Hr.  Diek  im  Kampfe  gegen  die  Altonaef 
Bibel  als  das  feinige  geltend  machte , aber  von  der 
febmähenden  und  FieWofen  Weife  entfernt,  mH  der 
er  es  bey  diefem  Aniaffe  ausfprach.  Das  erkennt 
such  Hr.  Klein  in  der  Naehfcnrift  an,  meidet  es 
aber,  fich  mit  dem  Vf.  weiter  einzulaffen,  weil  die 
Verhandlung  der  eigentlich  ftreitigen  Punkte  zu 
weit  führen  würde.  — Das  letzte  Heft  diefes  Ban- 
des beginnt  Nr.  XXII.  mit  Bemerkungen:  Ueber 
den  Stand  der  hrmbolifchen  Theologie  in  England, 
und  der,  Chrijtianus  Unterzeichnete  Vf.  fchliefst 
aus  einigen  liberalen  Erinnerungen  in  dem  Monthly 
revlew,  dafs  in  England  ein  erfreuliches  Fortfchrei» 
ten  in  den  iheologiTchen  Anfichten  bemerkbar  wer- 
de. Rec.  däucht,  er  fchliefse  aus  Weoigem  zu  Viel, 
denn  wo  die  Theologie  nicht  nur  unter  dem  Siegel 
einer  förmlichen  geiftüchen  Lethargie,  fondern 
auch  eines  hierarchifcben  Intereffe  ruht,  da  ift  we- 
nig für  fie  zu  hoffen,  wenn  auch  einzelne  Köpfe 
hellere  Anfichten  in  fich  tragen.  Nr.  XXII.  Enden 
Vf.  des  (obengedachten)  Auffatzei : Homilet  ijehe 
Freude  und  Verlegenheit  u.  f.  w.  von  Schröter. 
Der  Vf.  befchäftiget  fich  die  Bedenken  zu  löten, 
die  jener  gegen  die  Einftimmigkeit  der  Vorherver- 
kündigung Jefu  von  feinen  letzten  Schickfalen  mit 
feinem  Verhalten  bey  denfelben  geäufsert  hatte; 
Rec.  ift  aber  der  Meynuog,  dafs  er  die  wahre  Ab- 
ficht  deffelben  die  oben  angedeutet  wurde,  ver- 
kannte und  alrl  auch  das  Rechte  nicht  traf,  ln  Nr. 
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XXIV.  weifet  ein  Ungenannter  unter  der  Auffcbrift ; 
lieber  die  Herrfchfucht  des  geijtlichen  Standes,  den 
Hrn.  Buchholz,  der  fich  in  feinem  Journal  für 
Deutfchland  darüber  ausgefproclien  hatte,  kräftig 
und  gniigend  zurecht.  Den  BelchJufs  macht  unter 
Kr.  XXV.  ein  Auffatz  des  Hrn.  Dr.  Klein:  Ueber 
Offenbarung  nach  den  Grundjätzen  des  Religiofts- 
tnus,  mit  Rücklicht  auf  eine  Recenfion  in  der  Leipz. 
Lit.  Zeit.  Man  lieft  ihn  mit  Intereffe,  weil  er  den 
ftreitigen  Gegenftand  vielfeitig  und  gelehrt  behan- 
delt, wenn  man  auch  der  Meynuug  feyn  mufs,  dafs 
die  darin  ausgefprochenen  Anfichten  dem  fogenann- 
ten  Religiofismus  des  Vfs.  nicht  eigentbamlich  find. 
— Uebrigens  enthalten  beide  vorliegende  Bände  un- 
ter den  fortlaufenden  Nebenrubriken:  Beiträge  zu 
einem  theolog'' /chen  und  kirchenhifiorijehen  Lexicon 
für  unfre  Zeit,  und  Anzeigen  neu  erjehienener 
Schriften,  des  Lefens-  und  Bcherzigenswerthen  un- 
gemein  viel  und  man  hat  daher  diefem  Blatte  eine 
ungehinderte  Fortdauer  zu  wünfehen.  Vielleicht 
würde  es  noch  ein  Bedeutendes  gewinnen,  wenn 
es  künftig  auch  Auffätze  lieferte,  die  mehr  in  das 
eigentlich  gelehrte  als  blofs  in  das  reflektirende 
Fach  der  Theologie  gehören,  welches  bisher  hier 
vorzuherrfchen  fchien. 


STATISTIK. 

l)  ZOttCH,  b.  Orell,  Füfsli  u.Comp.:  Regierungs- 
Etat  des  EidsgendJ/i/chrn  Standes  ( und  d.  Z. 
Vorortes)  Zürich , auf  das  Jahr  t%2l.  Mit  al- 
len Beylagen  183  Bogen.  8- 

*)  Lucern,  b.  Meyer:  Staatsregiment  der  Stadt . 
und  Republik  Lucern  für  das  Jahr  1831.  6i  Bo- 
gen. 8. 

3)  Friyiurg,  b.  Piller:  Almanac  eu  calendrier 
nouveau  pour  Fannie  commune  igai.  Ohne 
die  Calenderarbeit  a Bogen  kl.  g. 

4)  Solothurn,  b.  Vogelfang:  Staats- Calender 
des  Eidsgenöffifchen  Standes  Solothurn  für  das 
Jahr  1821-  56  S.  8- 

5)  Basel,  b.  Schweighaufer:  Verzeichnet  der  Re- 
gierungsbehörden und  Beamten  des  Cantons  Ba- 
fel auf  das  Jahr  1821.  6 Bogen.  8- 

6)  Schavhausen,  b.  Harter:  Verzeichnlft  von 
Klein  und  Grofsen  Rälhen  der  Stade  und  des 
Cantons  Schaf  häufen , der  verfchiedenen  Tri- 
bunalien a.  f.  w.  1821.  34  S.  8. 

7)  St.  Gallen,  b.  Zollikofer  u.  Züblin:  Regie- 
rungs - Etat  des  Eids genöf/ifchcn  Standes  St.  Gal- 
len für  dat  Jahr  1831.4t  Bogen.  8- 

g)  Chur,  b.  Otto:  Graubündneri jeher  Staattca- 
' len  der  für  das  Jahr  1821.  82  S.  8- 

a)  Lausanne,  b.  den  Gehr.  Blanchard:  Annualre 
qfficiel  du  Cancan  de. Vaud,  pour  Fannie  I82J. 
6 Bogen.  8* 
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10)  Sitten,  b.  Advoeat:  Almanack  portatif  i’ 

Valais  pour  Fan  de  grace  1821 » contenant  Vita) 
du  gouvernement  de  la  republique  et  canton  da 
Valais.  Aufser  der  Calenderarbeit  34  S.  8- 

11)  Neufchatel,  b.  Borei -Borei:  Almanach  di 
Neufchatel  en  Suiffe , pour  Fan  de  grace  182» 

84  S.  8- 

Durcb  die  kelvetifche  Revolution  von  1798  ver 
mehrte  fich  die  Anzahl  der  X1IL  Cantone  um  Jechs 
und  die  13.  filtern  erhielten  eine  andere  Keihefolg». 
als  fie  bis  dahin  gehabt  hatten.  Diefe  Ordnung  an 
derte  fich  abermal  nach  der  Aufhebung  der  Media 
tiontecte , und  das  Bündnifs  von  1815  ward  nicht 
blofs  von  XIX.  fondern  von  XXII.  Cantonen  be- 
fchworen,  welche  nun  in  folgender  Rang  - Ordnung, 
die  fich  die  deutfehen  Geographen  und  Statiftiker 
gefälligft  merken  wollen,  aut  einander  folgen:  1) 
Zürich,  a)  Bern,  3)  Lucern  (unter  diefen  drey  Can- 
tonen wechfelt  der  Rang  alle  zwey  Jahre;  in  dem 
laufenden  und  dem  folgenden  Jahre  ift  Zürich  der 
Vorort ) 4)  Uri,  5)  Schwyz,  6)  Unterwalden  (Un- 
ter der  Mediationsverfaffung  folgten  diefe  drey  Can- 
tone  unmittelbar  auf  den  Directorialcanton  und  hie- 
isen  die  Urcantone;  Bern  hingegen  ward  in  den  Jah- 
ren, in  denen  es  nicht  Directorialcanton  war,  in 
den  Rang  bald  des  achten , bald  des  neunten  Can- 
tons hinabgedrückt,  Zürich  aber  folgte  auf  Lucern , 
wenn  es  nicht  dirigirte.)  7)  Glarus,  8)  Zug.  (Bis 
1798  hatte  Zug  vor  Glarus  den  Rang.)  9)  Freyburg , 
io)  Solothurn,  11)  Bafel.  (Bis  1798  hatte  Bafel  vor 
Freyburg  und  Solothurn  den  Rang.)  ta)  Schafhau- 
fen, 13)  Appenzell , 14)  St.  Gallen,  15)  Grauband- 
ten,  16)  Aargau,  17)  Thurgau,  t%)Tejjut,  19)  Waat, 

30)  Wallis,  ai)  Neuenburg,  aa)  Genf.  Prifidenl  der 
Tagfatzung  ift  in  dem  laufenden  Jahre  S.  Exc.  Hr. 

David  v.  Wyjs,  Anitsbflrgermeifter  des  Standes  Zü- 
rich, (Grofskreuz  des  UngeriTchen  Stephansordens) 
eb.  1763.  Der  St.  Cal.  v.  Z.  führt  diefsmal  zuerft 
ie  ffimmtlichen  Bundesbehbrdert  und  Bundesbeam- 
ten auf.  ln  Anfehung  der  CantonalbehOrden  hat 
fich,  dem  Wefentlichen  nach,  nichts  verändert.  An 
die  Genealogie  der  vornehmften  europäifchen  Re- 
genten ift  ein  grüfserer  Fleifs  gewandt;  doch  ift 
noch  Verfchiedenes  zu  ftreichen;  z.  B.  die  Wittwe 
des  Grofsherzogs  Carl  Friedrich  von  Baden,  die  Her- 
zogin von  Tork,  die  Für  ft  in  Paul  ine  von  Lippe- Det- 
mold find  geftorben.  — Erfter  Schultheifs  von  Lu- 
eern  ift  in  diefem  Jahre  wieder  Hr.  Jofeph  Carl  Am- 
rhyr,  geh.  1777,  der  vor  zwey  Jahren  mit  Auszeich- 
nung an  der  Spitze  der  gemeineidsgenöffifchen  An- 
gelegenheiten geftanden  hatte.  Zu  Freyburg  ift  der 
Schultheifs  Franz  Ph.  Jof  Gottrau,  geh.  1757,  wäh- 
rend dem  Laufe  diefes  Jahrs  Regierungspräfident. 

Zu  Solothurn  ift  es  der  Schultheifs  Victor  Jof-  Alt- 
guftin  Hermenegild  von  Aregger  von  Wildenjieg. 

Diefe  Schultheifse  haben  in  den  Cantonen,  wel- 
chen. fie  angehüren,  den  Titel  Exceilenz.  Den 
Propft  des  Collegiatftifts  von  St.  Uri  und  Victor  zu 
Solothurn,  Hrn.  Viel.  Jot.  Frz.  v.  Glutz- Ruchti  er- 
nannte iOO  , 
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nannte  der  Papft  lflao  zum  Coadjutar  des  Bisthums 
Bafel  ond  creirte  ihn  »gleich  zum  Bifchofe  in  par- 
iibus  (zu  Cherfon)-,  diefer  Mann  ift  aber  fclion  ein 
fiebenzig  jähriger  Greis  und  älter  als  fein  Bifchof; 
fcUoo  vor  einundfunfzig  Jahren  ward  er  zum  Prie- 
fter  geweiht.  Zu  Bafel  ift  AmtsbOrgernieil'ter  Sr. 
Wcisneit,  Jok.  Hrinr.  Wieland,  beider  Rechte  Do- 
ctor  (ein  öftreichifcher  Freyherr  ) geb.  1758-  Die 
Univerütät  hat  jetzt  zwey  Theologen , einen  Juri- 
(ten  1 einen  Mediciner  und  in  der  philofophifchen 
Facultät  neun  Profefforen;  von  der  Wiedergeburt 
diefer  Hochfchule  hat  aber  zur  Zeit  noch  nichts 
Näheres  verlautet.  Schaf  kaufen  verehrt  in  FLrn. 
Balthafer  Pfifter,  geb.  1757,  den  Vorfteber  feines 
gemeinen  Wei'ens.  Präfidirender  Landammann  des 
Cantous  Sc.  Gallen  ift  Juliut  Hieronymut  ZolUkofer. 
Im  St.  Cal.  von  Graubündxen  wird  der  Bifchof  von 
Chur  auch  Bisthum sverwefer  der  von  Conftanz  ge- 
trennten Schweizercantone  genannt;  hierbey  ift  zu 
bemerken,  dafs  er  nicht  von  allen  diefen  Cantonen 
als  folcher  anerkannt  ift.  Unrichtig  nennt  der  St. 
Cal  der  U'aat  den  bey  der  Eidsgenoffenfchaft  be- 
glaubigten neuen  Minitter,  M.  (/e  Comte)  de  Meu- 
ran,  nur  chargl  <C  ajfairet;  der  St.  Cal.  des  Vor- 
orts, der  es  beffer  wiffen  mufs,  nennt  ihn  aufser- 
ordenttichen  Gefandten  und  bevollmächtigten  Mini- 
fter  und  giebt  ihm  die  Excellent,  die  zwar  der  hier- 
in nicht  karge  St.  Cal.  der  Waat  dem  ganzen  Perfo- 
nale  des  diplomatifchen  Corps,  ohne  einen  Unter- 
feliied  zu  machen , giebt , was  ebenfalls  fehlerhaft 
ift,  da  diefs  hlofsen  Gefchüftsträgern  nicht  zu- 
kömnrt.  Der  St.  Cal.  des  Cantons  Wallis  bietet 
nichts  Neues  dar.  Der  Staatsrath  von  Neufchatel 
•wird  präGdirt  von  Sr.  Excellenz  dem  Hrn.  Joh.  Pe 
ter  Baron  von  Chambrier  d’  Oleires,  Grofskreuz  des 
zotben  Adlerordens,  als  königlichem  Gouverneur 
«uni  Statthalter  (lieut.  gdn.)  des  Fürftenthums,  geb. 
«75*  > diefer  St.  CaJ.  weifs  noch  nichts  davon,  dafs 
llr.  Graf  Meuron,  der  doch  ein  Neuenburger  von 
Geburt  ift,  zum  Preufisifchen  Gefandten  in  der 
Schweiz  ernannt  ward;  ernennt  Hrn.  v.  Armin  als 
Preufsifchen  Gefcbäftsträger.  (Der  St.  Cal.  wird 
fchon  im  December  1820  ausgegeben  und  Hr.  v.  M. 
erb.  im  Spätjahr  zum  Gefandten  ernannt.)  in  den 
vier  Cantonen  Zürich,  Fryburg,  Bafel  und  Schaf- 
haufen find  nicht  weniger  als  28  Büchercenforen 
angeftelit  ; Schaafhaufen  allein  hält  deren  neun. 
Dem  fiäpftUchen  Nuntius  giebt  der  einzige  refor-* 
mirte  Canton  Zürich  den  Vorrang  unter  den  frem- 
den Gefandten;  die  andern  St.  Cal.  führen  ihn  oh- 
ne Auszeichnung  unter  den  andern  mit  auf,  die  mei- 
den nach  dem  Aiphabeth. 

AR.ZNEY  GELAHRTHEIT. 

Mictuao,  b.  Bayrhoffer : Auctorieate  et  fub  au- 
fplciit  — DaL  Wilhelms  l.  JUectoris  feq.  ad  novl 


Prorectarh  Inaugurationen  — - invieat  — Sa- 
muei  Ckrlftlanus  Lucae,  Med.  Dr.  et  Profeffor 
P.  0.  etc.  MDCCCXX.  20  S.  4. 

In  diefer  fchätzbaren  Eioladungsfchrift  beant- 
wortet der  gefchickte  Vf.  unter  der  Aegide  ifaft 
möchte  man  fagen:  unter  dem  Aegithen)  des  Gru- 
nerfchen  treffenden  Ausfpruches  : „multi  q olden 
doctores,  fed  pauci  docti“  die  Frage:  „warum  et 
heutiges  Tages  viel  feltener , als  vormals,  unter 
den  jungem  Medicinern  gelehrte  und  in  den  Wijfen- 
fchaften  gehörig  unterrichtete  Leute  gebe  Gründ- 
lich und  wahr,  nur  freyiich  nicht  fo  voliftändig,  als 
es  ohne  Zweifel  bey  vergönntem  ausgedehnteren 
Raume  gefchehn  feyn  würde,  giebt  Hr.  L.  folgende 
Urfachen  an  : Studii  medici  inepta  atque  incongru* 
electio ; Studii  academici  absque  fufßclente  pruepa- 
ratlone  aggreffio;  Vltiofa  ftudii  academici  metha- 
dus;  Ipfarum  Uniuerfuatum  (zumalen  folcher,  wo 
die  rnimfeftfodernden  Profefforen  für  die  anfteilungj- 
würdigften  gehalten  werden)  quaedam  vitia ; lneum- 
tis  curriculi  practici  errores  ac  difficultates.  Alles 
diefes  ift  kurz,  bündig  und  mit  Kenntnifs  der  Zeit 
und  ihrer  Kinder,  ausgeführt.  Ueber  die  letzte 
Urfache  der  Unwiffenheit  und  Unwiffenfchaftlich- 
keit  vieler  junger  Aerzte  jetziger  Zeit  drückt  ficb 
der  Vf.  S.  15  unter  andern  fo  aus:  „Multi  autem 
funt,  qul  partim  ex  errore , partim  ex  voluntate, 
hac  ln  re  gravider  peccant,  utiliffimasque  ftbi  horas 
irrevocabiles  omnino  negligunt"  (nicht  achtend  des 
Hippocrateslchen  : vita  brevis  ars  longa!) 
„ Nonnulll  fcilicet  finito  curfu  academico  laurea- 
que  doctorali  impetrata  nihil  ulterius  fibi 
difeendum , nihil  leg end  um  effe  exifti- 
mantes , llbros  perhor r efeunt  ac  praxin  unt- 
er appetunt."  etc.  Aher  von  wie  vielen  der  Got- 
tesgelahrtheit, der  R echtsgela brtheit , der  Welt- 
weisheit, der  Forft-,  Cameral-  und  andre  Wiffen- 
fchaften  Befliffenea  liefsefich  es  nicht  fagen:  mutaas 
mutandis  de  Vobis  narratur  Fabulaü  — Während 
des  Prorectoratjahres  des  Vfs.  verlor  Marburg  Ten- 
nemann, Bücher  u.  d.  Univerfilätsfyodikus  Dr.  Ull- 
rich durch  den  Tod;  Chr.  Rommel  abet  durch  Ab- 
berufung nach  Caffel  (S.  19).  Durch  wen  die  Hoch- 
fehule  für  diefe  zum  Theil  recht  fclimeraliche  Ver- 
lufte  entfehädigt  worden  ift,  fagt  die  Einladungs- 
fclirift  nicht,  die  nur  der  Befoldungserhöhungen 
einiger  (feitdem  zum  Theiie  gleichwohl  abgegan- 
gener) Profefforen,  der  Ernennung  eines  aten  ßi- 
bliothekvorftehers  in  dem  würdigen  Hartmann,  ei- 
niger Veränderungen  beymHebammeniuftitute,  und 
der  Berufung  eines  3ten‘Rechtslehrers  in  dem  Prof. 
Dr.  Zachariae  aus  Breslau  - Erwähnung  thut.  (S.  18). 
Möge  die  Hochfchule  Marburg  ihre  dritte  Sakular- 
feyer,  welcher  fie  fich  mit  ftarken  Schritten  nähert, 
unter  erfreulicheren  AusGchlen  begehen,  als  es  bis 
jetzt  das  Anfehea  hall 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN.  nicht  zu  vernaehliffizen,  zuweilen  »och  die  Jefuiten, 

_ , die  Jtapuzi/ier,  die  Chorherren,  und  andre  Geiftli- 

Framkfukt  a.  M.,  b.  d.  Gebr.  Wilma«»:  Sophro-  che  von  einigem  Gewichte  mit  einer  Mahlzeit  zu  er- 
täzon.  Herausgegeben  von  Dr.  H.  E.  G.  Pa«-  freuen ; man  tafele  aber  nicht  gern  unter  drey  und 
lut.  B.  II.  H.  I.  lfcao-  I V u.  140  S.  H.  a.  IV  vjer  Stunden,  auch  feyen  die  Speifen  nach  dem  Ge- 
14öS-  H.  3.  IV  u.  124  b.  gr,  g.  geheftet  mit  fehmaok  der  Gifte  zuzubereiten;  den  Herren  voa 
röthlichem  Urafcblage.  der  Regierung  fey  in  officiellen  Anreden  und  Zu* 

Zfchriften  der  Titel  llluftriffimi  et  Poteruiffimi  zu  ge- 
urückweifend  auf  N.  363.  der  A.  L.Z.  1820. , wo  beo;  auf  ihre  Privilegien  von  dem  apoftolifchen 
die  vier  Hefte  des  erften  Bandes  diefer  gehalt-  Stuhle  feyen  die  Schweizer  eiferfflrlitig,  ihre  Ver* 
reichen  Zufchrift  angezeigt  find,  ftatten  wir  unfern  faffungen  müffe  man  preifen  und  nicht  zu  vortbeil. 
Bericht  von  drey  folgenden,  feitdem  erfchienenen , haft  von  der  monarchifchen  Verfaffung  fprechen; 
Heften  ab.  fchleunig  und  verbindlich  feyen  Briefe  zu  beantwor- 

H.  1.  Die  päpßllche  Nuntiatur  in  der  Schweiz  ten , aber  langfam  mtVfe  man  feyn  im  Ver  fprechen. 
In  den  Jahren  16C9 — 16(4.  Aus  einem  Berichte  des  »Keine  Nation  legt  den  Aeufserungen  Anderer  io 
Nu  ntius  Ladislaus  von  Aqulno , Bifcbof  von  Venafro  gern  einen  verbindenden  Sion  bey,  und  wenn  fie 
an  die  Römifche  Curie,  eine  Ueberfetzung  aus  einer  glauben,  jemand  habe  ihnen  das  Wort  gegeben,  ver- 
glaubhaften  italiäoifchen  Handfehrift.  Zweck  die-  langen  fie,  dajs  man  es  halte.  (1)  Gefchenke  dürfe 
Ter  Nuntiatur  ift,  dem  mitgetheilten  Auffatze  zufol-  man  den  Schweizern  bieten;  zu  Hochzeiten  eingo* 
ge,  Bewachung  der  angrenzenden  abtrünnigen  laden , müffe  man  ein  Kiocchen  mit  einem  Edeiftein 
Ketzer,  um  ihre  Angriffe  der  heil.  Religion  abzu-  verehren;  zu  Gevatter  gebeten , dürfe  man  eine  An* 
wehren  und  zu  bekämpfen,  und  der  weitern  Ver-  zahl  von  Skmii  nicht  anfehen;  der  Orden  des  gold- 
breitung  ihrer  Irrfale  Einhalt  zu  thun.  (Sie  ift  zu-  nen  Sporns  fchmeichle  einem  katholilchen  Schwei- 
gleich  ein  plpfllicber  Vorpoften  gegen  Deulfchland  zerregenten;  varbunden  mit  einer  guldnen  Kette 
hin.)  Der  Schweizarifchen  Tagfatzung  kommt  es,  oder  einer  päpftlichen  Medaille,  freue  ihn  der  Or* 
wird  gefagt , zu , allgemeine  Anordnungen  zu  ma-  den  noch  mehr.  Die  Gebräuche  der  Schweizer  dür* 
eben,  z.  8.  dafs  man  über  die  Religion  nicht  räfon-  fe  man  ia  nicht  tadeln.  Wenn  ein  Nuntius  diefs  al- 
FitVen  und  dlsputiren  dürfe,  weil  Tooft  die  ketzeri-  les  beobachte,  fo  komme  er  bey  den  katholifcbea 
jeben  Wölfe  alle  Freyheit  hätten,  die  Einfältigen  Schweizern  weit.  — Päpftliche  Allocution  in  dem 
mit  ihrem  Gifte  anzuftecken.  Der  Nuotius  hält  da-  geheimen  Conßftorlum  vom  33.  Auguft  1819.  in  An- 
für,  dafs  es  rätblich  fey,  auf  diefem  Poften  mit  den  Fehung  des  Cancordats  mit  Frankreich  von  1817 
Bifchöfen  in  gutem  Vernehmen  zu  leben  und  fie  zu  (das  man  den  Kammern  nicht  vorzulegen  wagte), 
unterftützeo  , nicht  ihnen  entgegen  zu  arbeiten.  Er  t)as  Concordat  könne  vor  der  Hand  nicht  in  voll- 
giebt  Änweifung,  wie  man  mit  den  Schweizern  um-  2iebung  gefetzt  werden;  die  Laften,  die  das  Reich 
gehen  müffe;  fie  feyen  auf  ihre  Freybeit  ftolz,  der  drückten,  erlaubten  nicht  die  Dotation  von  92  Bis* 
Nuntius  müffe  den  Magiftratsperfonen  höflich  be-  thümern;  auch  lägen  noch  andre  Hindernlffe  der 
gegneo  und  auch  feinen  Bedienten  Höflichkeit  ein-  Ausführuugdes  Verabredeten  im  Wege;  darum  müffe 
fchärfen;  ihre  Weitläufigkeit  in  Behandlung  der  man  fich  cinft weilen  mit  einem  Proviforlum  hebe). 
Gefchäfte,  ihr  ceremoniöles  Wefen  müffe  ertragen  fen.  — Die  Idee  des  heiligen  Bündniffes  nehft  be- 
find fich  nicht  merken  laffen,  wie  lächerlich  es  itim  leuchtenden  Urkunden  und  Notizen.  Schön  fey  die 
vorkomme;  fchmelrhelhafte  Anfpielungen  auf  die  Betrachtung  des  Weltzuftandes  aus  dem  Oefichts* 
Grofsthaten  ihrer  Väter  feyen  oft  von  grofser  Wir-  Punkte  der  Moral  und  Religion;  fchön,  dafs  da» 
fcung;  öffentliches  Communiciren  an  den  grofsen  Bündnifs  nicht  auf  eine  Lehrformel,  fondern  einzig 
Feiten , vorzüglich  an  den  Marianlfchen,  mit  allen  auf  die  Religion  Jefu  gegründet  fey-  fchön  die  öl- 
Hauseeooffen  mache  auf  das  Volk  einen  guten  Ein-  fentliche  Erklärung  der  mächtigften  Regenten  , dafs 
drueft^  wöchentlich  und  an  Fefitagen  feyen  einige  es  ihr  ertifilicher  Entfchlufs  fey,  als  Chriften  zu  re- 
Rtthsherren  zu  Lucern  abwechfelnd,  fo  dafs  nach  gieren;  Frieden  und  Buhe  der  Welt  zu  erhalten, 
ond  nach  alle  an  die  Reihe  kommen,  zur  Tafel  ein-  fey  des  Bundes  Zweck;  darum  fey  es  auch  wichtig, 
tuladen,  auch  die  Mitglieder  des  grofsen  Raths  dafs  die  fo  edelmütbigen  Monarchen  nicht  übel  be- 
kr  ganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821.  L (3)  rieb- 
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richtet  werden  B.  Ober  das  Wefen  der  deutfchen 
Uniuer/itäten.  Das  Bündnifs  fülle  nach  feinem  kla- 
ren Inhalte  nicht  blofs  den  FBrfcen  zu  gut  kommen, 
fondern  auch  den  Völkern ; es  habe  übrigens  keine 
geheimen  Artikel,  und  lege  keinem  Staate,  der 
daran  Tlieil  nehme,  befördere  Verpflichtungen  oder 
Leitungen  auf,  und  da  in  demfelben  nicht  an  das 
Reche  des  Stärkern,  fondern  nur  an  die  Gruhd. 
[atze  des  Chriftenihums  appeliirt  werde,  fo  gefähr- 
de es  keinen  fcbwächern  Staat.  Die  fich  auf  diefs 
Büadnils  beziehenden  Urkunden  werden  von  dem 
Herausgeber  erläutert,  ln  der  Ueberfetzuog  der  zu 
Toris  Unterzeichneten  Acte  der  drey  Monarchen  ift 
noch  Einiges  nachzubeffern ; ftait:  „die  heilige  Re- 
ligion mufs  es  heifsen:  „die  ewige  (unwandeibare) 
Religion;’’  und  fauveur  wird  am  beften  durch  Hei- 
land nberfetzt;  Gott,  der  Retter:  bat  etwas  Stei- 
fes; am  flielsendften  lautet  es,  wenn  gefagt  wird: 
„Gott,  unter  Heiland.”  ln  deutfchen  Auffätzen  toll- 
ten auch  lateinifche  Wörter  wie:  drfervefeiren , de* 
ren  Sinn  der  des  Lateinifchea  Unkundige  nicht  er* 
rathen  kann,  nicht  Vorkommen.  Und  warum  wird 
nicht:  „der  Graf  von  Liverpool”  gefagt;  warum  zu 
wierferholtenmaUa : der  Sari?"  England  trat  be- 
kanntlich dem  heil.  Bündoiffe  nicht  förmlich  bey , 
ob  es  Geb  gleich  zu  den  Grundfätzeu  deffelben  mit 
bekannte;  es  fry  nicht,  biefs  es,  in  den  gewöhnli- 
chen diplomatifchen  Forme«  abgefafst,  weil  kein 
JVlinifter  der  Monarchen  es  mit  unterzeichnet  habe; 
auch  der  fraozöfifche  Monarch  bekannte  Geb  eigen 
händig  zu  den  in  dem  BOnduiffa  aufgeftellten  Grund- 
sätzen; die  Aachener • Erklärung  vom  15.  Nov.  1 H • 8 
jft  daher  auch  mit  den  Unterfchriften  der  franzöfi- 
fchen  und  der  englifchen  Minifter  verfehen,  in  wel- 
cher es  heifst : Let  fouveraütt  reconnalffent  fnlem- 
nellement  que  leurs  devoirs  envert  Dieu  et  envers 
las  peuple  s qu'ilt  gouvernent ; leur  prlfcrivent , de 
statuier  au  monde , aut  an  t qu'il  eft  en  eux,  l'exem- 
ple  de  la  juftlce , de  la  moderat ion ; heureux  de 
pouvoir  confacrer  disormais  tout  leurs  tfforts  1 
protiger  les  arts  de  la  paix  üt  acroltre  ln  profplritl 
latlriture  de  leurs  Itats  et  h r duellier  c es  fentimentt 
de  religion  et  de  morale , dont  le  malheur  des  temps 
n'a  que  trop  affaibli  l'empire . " Nur  der  Tapfe 

Ich  eint  es  feiner  Stellung  nicht  ganz  angemeffen  ge- 
funden zu  haben,  an  dielem  heiligen  Bttndniffe  Theil 
Zu  nehmen.  — Der  Herausgeber  entwickelt  in  ei- 
nem Auffatze  den  Gedanken , wie  von  allen  Seiten 
wünfehbar  es  wäre,  dafs  die  groben  Continental* 
machte  gemeiofcbaftlicb,  im  Geilte  des  heiligen 
Rundet,  dem’ deutfchen  Staatenvereine , eben  fo  wie- 
der Schweift  eine  uneingelcbränkte  Neutralität  zu- 
geftäoden  uod  zuficherten»  und  dafs  diefer  Staaten* 
verein  fchon  jetzt  befchlöfte,  eine  bewaffnete  Neu- 
tralität gegen  jaden  Staat,  von  dem  es  umgeben 
wäre,  und  der  einen  Kampfplatz  auf  deutfehem. 
Grund  und  Boden,  oder  einen  Durchzug,  um  feinea 
Feind  auf  dem  kürzefteo  Wege  «ufzuluchen,  erzwin- 
gen wollte,  mit  Aufbietung  feiner  gelammten  Kriegs- 
iMcht  zu  behaupten;  foul  aber. mit  eilen  Völkern 
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in  ftetem  Frieden  zu  leben.  Wie  wohlthitig  eine 
folche  allgemein  anerkannte  and  Geh  felbft  fchützen- 
de  Neutralität  des  deutfchen  Staatenbundes  für 
Oeft reich  und  Preufsen , felbft  für  Frankreich,  auch 
für  England  und  fogar  für  das  entfernte  Rufaland 
feyn  würde,  wird  ausführlich  gezeigt.  Wir  wollen 
diefen  menfcbenfreuDdlicben  Oedanken,  der  eine 
reife  Erwägung  verdient,  nicht  ftören;  nur  füllten 
wir  meynen,  dafs,  wenn,  wie  nicht  bezweifelt  wer- 
den darf,  es  mit  dem  heiligen  Bündnijfe  eroftlich 
eemeynt  ift,  alle  Staaten,  die  Geh  zu  den  Grund« 
(ätzen  deffelben  bekennen,,  einander  fehon  durch 
daffelbe  völlig  Geher  ftallen,  und  dafs  eben  deswe- 
gen in  denfeiben  die  ftehenden  Heere , deran  Unter- 
haltung fo  iufserft  koftbar  ift,  zor  Erleichterung 
der  Völker  um  Vieles  eingefchränkt  werden  könn- 
ten, auch  iu  Kraft  diefes  heiligen  Bundes  ohne 
Zweifel  nueb  werden  eingefchränkt  werden.—  H.a. 
Falk's  fo  menfchenfreundTiche  als  verdienftvolle  Thä- 
tigkeit  zu  Weimar,  in  Beforgung  verwilderter  Kin- 
der notbleldender  Aeltern;  be  aatirt  Geh  von  dem 
verhängnisvollen  Jahre  1813.  „Zwey  Ideen,  Jagt 
er  felbft , Gnd  in  mir  rege  geworden.  Die  erfte  Ut 
die  Begründung  einer  frommen  Mijftonsanftalt,  aber 
nicht  für  Afa , Afrika  oder  irgend  einen  andern 
fremden  WelttheiJ,  fondern  för  Jena,  Sulza,  Apol- 
da, wie  die  Acten  ausweifen,  eine  wahrhafte  Hel- 
denbekehrung der  Jugend;  eine  Seligfprechung  ver- 
lorner Kinder,  ein  Verfucb  im  Geilte  unfrer  Reli- 
gion, ein  nns  nicht  nur  vergönnter,  fondern  durch 
Gottes  Wort  fogar  gebotener , chriftiicb  frommer 
Betrug,  nämlich  das  Crlminal - und  Zuchthaus  um 
Jo  viele  Candidaten  zu  betrügen , alt  nur  irgend 
möglich  ift.  (Aach ein  finanzieller Gewiun  von  die- 
fer Anftalt  wird  «ar‘  <t vSptmv  naebgewiefen.)  Die 
zweyte  betrifft  d.e  Errichtung  einer  Anhalt  für  jun- 
ge angebende  Landfchulle.hr er.  Die  Nachricht  von 
Talks  Leiftung  n befchliefst  der  Zuruf:  Gehet  hin 
und  thut  desgleichen  f — ln  Bezug  auf  die  Schick- 
fale  der  Proteftanten  io  Frankreich  wird  ein  Schrei- 
ben der  proteftaotifchen  Gefellfcbaft  in  England  zur 
Befchürzung  der  Gewijfensfreyheit , welches  nach 
den  bekannten  Vorfällen  im  füdlichen  Frankreich, 
namentlich  zn  N'tsmes,  im  J.  1815-  zu  London  aus- 
gefertigt wurde,  nebft  den  damaligen  BefchlOffea 
diefer  Gefellfchaft  mitgetheilt:  auch  find  Nachrich- 
ten  aus  Strafsburg  über  den  Zuftand  dar  Proteftan» 
ten  im  Elfafa  und  in  Lothringen  eingerdekt.  — 
Recbtfertigungsgrflnde  für  die  in  dem  Würtemberg. 
feben  Lcndeszu  wichs  zwifeben  1803—  181 1 vorge- 
noir  menen  Abänderungen  mancher  LocalfondS  - 
Verwaltungen.  Die  Oertlichkeiten  können  wir 
nicht  bourtbeilen ; aber  im  Allgemeinen  fcheint  es 
uns  doch  bedenklich  zu  feyn,  die  Verwendung  des 
Ueberfchuffes  voo  Einkünften  kirchlicher  und  mil- 
der Stiftungen  unter  landetherrUche  Verfügung  za 
(teilen,  und  landesherrliche  Unterfuchungs  Com- 
mißarien  auf  möglicbfte  Reftriction  des  Kirchengust 
anzuweifen.  — Auszüge  aus  Gregoire's  zweytem  • 
Briefs  an  die  Wahlmänoer  des  If Ire  .Departements»  • 
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dia  die feo  vormaligen  Bifehof  and  «taebherigen  Se- 
nator und  Grafen  in  die  Deputirtenkammer  gewählt 
batten,  in  die  er  gleichwohl  nicht  aufgenommen 
wurde.  Das  Urtheii  eines  L'npartevifehen  von  die- 
fern  Manne  lautet  atfo:  „Er  ift  der  tugendhaftere 
Mann.  i'bilanthropifcheVVünfche  mögen  ihn  manch- 
mal ein  wenig  zu  weit  geführt  haben.  Es  hat  fich 
eine  Art  von  Catholiclsin  gebildet , die  Rom  nicht 
anerkennen  möchte,  an  dem  er  aber  mit  frommer 
Selbftiäufchung  hingt.  Io  allen  Zeitpuncten  zeigte 
er  fich  indeffen  rein,  aufrichtig , lieh  aufopfernd, 
keine  Gefahr  febeuend,  unbeftechheh ; weil  er  aber 
für  die  Schwarten,  für  Religionsf reyhelt , (und 
Rirehenrechte ) für  die  Juden  und  kurz  für  Unter- 
drückte, gerade  im  Augenblicke  ihrer  Verfolgung, 
fprach,  fo  reizte  er  ein  ganzes  Heer  von  Feinden 
gegen  fich  auf,  die  ihm  jedoch  am  Ende  nichts  vor- 
werfen  können  als  ein  wenig  Janfenism  und  einige 
revolutionäre  Redensarten,  die  man  damals,  wenn 
man  feinen  Zweck  erreichen  wollte,  nicht  vermei- 
den konnte."  Auch  der  Herausgeber  febätzt  ihn 
als  einen  feiner  Ueberzeugung  getreuen,  redlichem 
Mann.  — Harms  und  WisthQfßt.  Wir  fetzen  vor- 
aui , dafs  denLefern  die  Rede  des  Hrn.  W. : Glau- 
bet, was  Ihr  könnet  u.  I.  i.  und  die  Delatioosfchrift 
des  Hrn.  H.  gegen  W.  puncto  facrilegii,  bekannt, 
und  ihoen  uocli  erinnerlich  fey,  dafs  Hr.  H.  den 
Hrn.  W.  hatte  faeen  laffen:  Glaubet,  was  Ihr 

Wollt!  u.  f.  f.  Wie  vertbeidict  fich  nun  Hr.  H. 
gegen  den  Vorwurf  der  Verfälfchung?  Er  hebe  fich, 
tagt  er,  verfchrleben.  Er  geftcht  alfo,  gelefen  zu  ha-, 
beo:  Glaubet,  was  Ihr  könnet;  allein  wie  kann  diefs 
eis  Ausdruck  des  religiöfen  IndlffertntUmus  vor* 
gehellt  werden?  Diefs  wäre  ja  ein  Begriffsfehler. 
Hierauf  antwortet  Hr.  H. : „Man  erwehrt  fich  nicht 
des  Gedankens , es  habe  wohl  im  Cancept  (von  W.) 
geftanden ; Glaubet,  was  Ihr  wollt."  Eben  alfo, 
weil  auch  er  fich  diefes  Gedankens  nicht  erwehren 
konnte,  und  derfelbe  Htm  befrändig  fich  aufdrang, 
konnte  er  leicht  fich  verfchreiben.  (!!)  Der  Her- 
ausgeber beleuchtet  nun  diele  ganze  Gefcbichte  auf 
eine  Weife,  die  Hrn.  H.  nicht  ganz  gleichgültig  fevr* 
möchte,  nml  lifst  ein  kraftvolles  Schreiben  des 
Hrn.  W.  an  Hrn.  H darauf  Folgen,  das,  fo  wie  die 
frühere  Gegenerklärung  diefes  Mannes  gegen  feinen 
Delator  „die  Rüokerinnerung  an  Leffings  Antigöze,, 
nicht  zu  fcheuen  braucht,  ln  dem  vorliegenden 
Schreiben  fangt  jeder  Paragraph  mit  den  Worten  • 
ln:  „Sie  haben  Recht,  Herr  Paftor ! ” Hr.  H.  hat 
aber  nicht  nöfhig,  dem  Lefen  rielielben,  damit  er 
fich  diefes  Rechibekommens  nicht  flberhfehe,  eia 
Vaterunfer  vorzufetzen.  Das  den  Gelehrten  be- 
kannte Programm  des  Hrm  Dr.  Gurlitt  itv  PofiUltt 
Urem  Mifotogum  befcbliefst  .* iefe  Numer.  — Mif 
teilen  i.  Durch  dia  Stola  des  heil.  Hubertus  zu  St. 
Hubert  im  Bisthum  Lüttich  und  durch  St  Hubert t 
Schlofft  in  ßraband  geicheben  Wu  oder  heil  un  reo 
des  Hiffes  von  tollen  Hunden.  Hr.  Tillmann,  Med. 
Dr.  zu  Herzogenrath  bezeugt  es,  und  drang  auf 
Bekanntmachung  diefir  Wunder.-  %.  Der  verewig*. 


te  Welhbifchof  Gregor  iur' Zirkel  zu  WCrzborg,  frü- 
her em  wegen  feiner  ungemein  vortheil  Haft  fich  aus- 
zeichnenden Fa  ft enpredigten  auch  in  dein  proteftaa- 
tlfchen  Publicum  lehr  geachteter  Mann,  war  fpäter 
in  beftimlicem  Briefnrechfel  mit  Rom,  und  für  ab- 
folute  päp  ft  liehe  Kirchen  gewatt , fo  weit  diefelbe 
fich  fördern  liefs,  nnermüdet  thdtig;  bi»  hält  ihn 
für  das  Werkzeug,  deffen  Rom  ficn  bediente,  um 
feinem  Concordat  mit  Bayern  die  hierarchifch  zöge» 
fpitzte  Geftalt  za  geben  , die  es  bat.  Nicht  befrem- 
den kann  es  fonach,  dafs  er  ein  erklärter  Gegner 
des  Hrn.  v.  Wejfenberg  war.  3.  Militärifcher  Jefui- 
tismus,  fchrieb  Comte , Mitverfaffer  des  Cenfeur, 
vor  Buonaparre's  Rückkehr  von  Elba,  ift  der  wahee 
Gebeimfehlsffel  der  B.’fchen  Regierung ; meifter  halt 
ift  derfeibe  ausgebildet  in  feiner  kaiferlichen  Uni- 
verfität.  4.  Aeufserungen  eines  Ungenannten  aber 
Prefsfreybeit  und  Anderes.— H.  3.  „Die  kunftreich- 
ften  Gefcbichtfchreiber,  bemerkt  der  Herausgeber, 
vermögen  feiten  ihre  Leier  fo  anfebaulieb  in  die  za* 
fammeowirkendeu  Umgehungen'  einer  geltalt  voll  eo 
Begebenheit  hinein  zu  verfetzen,  wie  eine  verkün- 
dige Volkserzühlung  aus  derfelbe»  Zeit.  Zu  dielem 
Ende  werden  einige  JnekJota  aus  des  Reforma- 
tionszeit mifgetheilt.  Als  Btjfpiel  Folgendes  au» 
einer  Erfurter  Chronik , betreffend  eine  Predigt  von 
Luther  (1521)  Ober  das  Thema:  Haltet  Frieden, 
in  der  Aoguftiner  Kirche  zu  Erfurt  gehalten:  „Und 
wie  ehr  am  heften  predigt,  fo  kracht  die  Beerkirche, 
und  waf  ein  folaher  Rumoe  in  der  Kirchen , dafs 
fehler  viel  Volks  wer  erdrückt  worden.  Da  rief 
ehr:  liebes  Volk!  Es  ift  der  Teuffel,  richtet  fo  ei» 
Spiegelfechten  an.  Und:  feyd  feilte,  es  hat  keim 
Floth.  Und  Ehr  bedrauwete  den  Teuffel,  da  ward 
es  fülle  und  er  that  feinen  Sermon  aus,”  (So  be- 
dräute  nach  den  Evangelien  Cbriftus  den  F&rften» 
der  in  der  Lufr  berrfcht,  in  deffen  Werkzeugen, 
dem  Sturm  und- den  aufgeregten  Wellen  ; t»r«T/wj» 
t«i«  ave/iotf  um  rif  SaXxrat;,  neu  eytver»  yaÄjfvy  ptyrly. 
Dort  fab  es  der  Teuffel  auf  Luthers,  hier  auf  Chrb 
ßi  Verderben  an ; aber  der  Meifter  kam  über  ihn» 
und  der  Teuffel  zitterte  nnd  zog  ab.)  — Der  Bl- 
fchof  von  Eichftädt  hat  feit  vielen  Jahren  die  traurig« 
Bemerkung  gemacht,  dafs  eine  bedeutende  Anzahl 
Wlffenfch aftlicher  Männer  zur  Verdrängung  der  Re» 
ii'gion  und'  Einführung  des  Rationalismus  »n  ein  ett» 
ees  Bündnifs  getreten  find  und  mit  unerhörter  Drei- 
ftlgkcit  die  unbegreiflichen  Glajbensgeheimniffe 
mitielft  ihrer  kuizirchtigeo  Vernunft  nach  VViUkühf 
auslegen,  bezweifeln  oder  wepleugnea,  die  unfehl- 
baren Ausfpröch#  der  (römifcbkathoiifchen)  Kirche«, 
lo  wie  ihre  Statuten  nnd  Cererrouien  verhöhnen-, 
in  allen  Zeit-  und  Flugh-hriften  ihre  lockern  Grund* 
fätze  verbreiten,  durch,  noe  zierliche  Schreibart 
die  Herz«»  unvorfiehtigvr  Lefer  bethören,  in  ilinea 
jedes  Gefühl  für  Religion  und  Sittlichkeit  eriticken,.. 
ja  zur  Erreichung  ihres  verdammlichen  Zwecks  un- 
ter dem  gemeine»  Volke  durch  heimliche  Caofil« 
neue  Blbelüberfetvur  gen  und  Andachtsbücher  un» 
wolUfeilu  Prpife  verbreiten : um  ou»  diefer  Pelt  dr» 
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Seelen  zuftimern,  und  die  geheimen  Umtriebe  der 
fJundesgeooffen  des  Satans  wo  möglich,  zu  verei- 
teln, werden  die  Geiftiichea  feiner  Diöceie  emft* 
lieh  von  ihm  ermahnt,  folcben  Wölfen  den  Zutritt 
• *»  ihrem  Schaaffealle  zu  verfperren  und  Bücher  wie 
die  Stunden  der  Andacht,  die  Bibel  ein  Buch  für 
fürfc  und  Volk,  und  überhaupt  jede  von  ihm  nicht 
■ pprobirte  Bibel  mit  Paftoralkiugbeit  zu  beledigen, 
zugleich  aber  für  die  unglücklich  verblendeten 
Schrift  heller,  die  das  Volk  fo  irreleiten,  und  für 
die  mifsleiteten  Scbaafe  zu  beten.  Ob  die  Einwil- 
ligung der  Regierung  zur  Publicatlon  dieses  Hirten- 
fcriefs  nachgefucht  und  erhalten  worden  fey,  wird 
atioht  getagt.  Dagegen  wird  diefs  in  Betreff  einer 
ganz  gewöhnlichen  FnftendifpenfotUm  verbchert. 
(ln  der  Schweiz  hat  der  Bifcbof  von  Chur  gegen 
die  Stunden  der  Andacht  and  gegen  die  van  Eft  fche 
fo  wie  gegen  die  Münchener  - and  Regensburger- 
Teft.  Ueberf.  ähnlich*  Vorkehrungen  wie  fein  Mit- 
bruder zu  Eichftädt  getroffen.  — Gründe  für  neue 
Andacht  Vereine  Mofaifcher  Religion s genauen  zum 
Gebrauche  der  deutfehen  Sprache  bey  ibreo  Unter- 
richts - und  Erbauungsan halten.  Zu  Carlsruhe  ift 
Im  vorigen  Jahre  ein  fclcher  Verein  ( im  Weinen , 
mit  Bewilligung  der  Regierung  unter  Bedingungen) 
zu  Stande  gekommen;  zu  Hamburg  ebenfalls,  und 
ein  guter  Anfang  dazu  ift  auch  in  Leipzig  gemacht. 
_ ßeber  die  Würtembergfche  Abgabenverfajjvng 
-von  1800  und  i8«S-  NocT.  vor  fahren  bezah  le 
das  Mutterland  nur  *wey  Gulden  auf  den  Kopf;  in 
J.  ,g,<  hingegen  kamen  in  dem  vereinigten  König- 
reiche W.  an  ordentlichen  Staatsauflagen  fanftehalb 
Gulden  auf  den  Kopf,  und  rechnet  man  nach  einem 
tnifsigen  Anfchlage  die  übrigen  Slaatsgefälle  und 
die  Oommunalfteuem  dazu,  fo  fteigt  die  Summe  auf 
den  Kopf  auf  mehr  alt  neun  Gulden.  — Denkfchrtft 
Über  einen  neuerlichen  Uebertritt  zur  protejtan. 
tifish  - evangelischen  Kirche,  Wie  es  fcheint,  ift  ee 
ein  deutlicher  Baron,  der  zu  Frankfurt  a.  M.  diafeo 
Schritt  that,  nachdem  er  mit  Hrn.  Pfarrer  Kirch- 
ner darüber  Rückfprache  genommen  hatte.  Die 
Denkschrift  giehtRechenfchaft  von  denBeftimmungs- 
wründen  dafür,  denn  ihr  Vf.  nahm  an,  dtfs  eia 
Schritt  diefer  Art  eine  öffentliche  Sache  und  nicht 
«ine  Angelegenheit  wäre»  welch*  nur  zwifchnn 
Gott  und  dem,  der  den  Schritt  thäte,  zu  bleibha 
bitte.  — Eine  Andeutung  von  Berichtigungen , den 
Oberften  Rieger  (B.  I.  H.  1.)  betreffend.  Riegern 
ftürzte  eine  Correfpondenz  mit  den  Brüdern  des 
Herzogs;  Montmartin  fing  die  Briefe  auf,  und 
machte  plötzlich  dem  Herzog  eine  Entdeckung  da- 
von. Nicht  als  Kammerjunker  ward  M.,  der  Ich 00 
Reichshofrath  gewefeo  war,  und  auch  viel  älter  als 
R.  ausfab,  durch  Riegern  eingefebobea ; er  mutt 
eine  bedeutendere  Stelle  erhalten  beben.  R.  he- 
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nahm  fich  übrigens  höchft  unpolitilch  gegen  M. , 
diefer  hingegen  begegnete  jenem,  als  ferner  Hof- 
mann, immer  artig,  bis  er  ihn  im  Garne  hatte. — 
Wie  der  Adel  fich  gründlich  befeftigen,  und  fowohl 
für  feine  Nachkommenfcbaft , als  durch  diele  für 
alle  Mitbürger,  wohltbätig  werden  könne.  Der  Vf. 
glaubt,  dafs  diefcs  gafchehen  könne,  wenn  von  je- 
der vermögenden  adligen  Familie  ein  unverletzba- 
rer FarAliieufonds  ausgemittelt  werde , welcher  für 
eine  den  Naturanlagen  angemeffene  Erziehung  und 
Geiftesausbildung  jedes  Gliedes  der  Familie  hinrei- 
che, damit  es  in  dem  Fache,  zu  dem  es  paffe,  zu 
der  erforderlichen  Tüchtigkeit  gelange.  ( Mafien 
es  aber  eben  nabilet  feyn , die  diefs  tbun?  Können 
nicht  ingeatd,  die  ebenfalls  Wohlgeboren  find, 
daffelbe  thunV  Und  wären  fie  zurück  zu  fetzen, 
wenn  fie  eben  fo  Wohlerzogene  als  die  nobiles  suf- 
ftellteo?  Es  giebt  unter  den  höberftabeadea  Claffen 
von  Nicht  - Adligen  genug  Familien,  die  in  jeder 
Hmficht  fich  als  Wohlgebarne  und  Feingefutete  ne- 
ben die  nobiles  fteUen  können,  und  die  auch  an 
Kräften,  das  Nöthige  an  die  Erziehung  und  Bildung 
ihrer  Kinder  zu  wenden,  damit  fie  tüchtig  za  dem 
hohem  Staatsdienfte  werden,  den  adligen  Fami- 
lien nicht  nachftehen.  ln  frühem  Zeiten  hatten  di* 
nobiles  freyiich  darin  einen  Vorfpruog,  dafs  fie  fa- 
sen konnten , fie  gäben  ihren  Kindern  eine  libera- 
lere Erziehung , vermöge  welcher  fie  fich  mehr  für 
den  höhern  Staatsdienst  eigneten;  allein  beut  za 
Tage  werden  nicht  blofs  nobiles  unter  fo  günftigeo 
Umftänden  geboren,  dafs  es  ihnen  leichter  würde, 
das  zu  leihen,  was  für  den  höhern  Staatsdienft 
gelodert  wird. ) 


NEUE  ADELIGEN. 

Magdeburg,  b.  Helnrichshofeo  in  Comm.:  Sy- 
fiem  der  practlfchen  Schifferkunde.  Von  ti 
Bratens , Künigl.  autorifirtem  Navigaiions  - 
Lehrer  und  Examinateur  in  Töonlngecu 
Zweyte,  unveränderte  Auflage.  1819-  Vf  und 
90  S.  4.  Mit  1 Rpfr.  (iThir.  13  Gr.)  (S.  die 
Rae.  A.L.Z.  1809.  Nr.  tafi.) 


Gmund,  in  d.  Ritter.  Bucbb.:  Predigten  auf 
alle  Sonntage  des  Jahres.  Gehalten  in  der 
Stadtpfarr  - Kirche  zu  Schwäb.  Gmünd  von 
Joh.  Thomas  Vogt.  Dritter  Band.  Dritte  abet» 
mal  und  durchaus  verbefferte  Auflage,  zgai. 
XVI  und  35a  S.  g.  (16  Gr.)  (S,  di«  Äno. 
Ergänz.  Bl.  1809,  Nr.  36.) 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Aarau,  b.  Sauerländer:  Die  StaaesnationalbU- 
dung.  Verfuch  Ober  die  Gefetze  zur  fiitlichen 
und  geiftigen  Vervollkommnung  des  Volks. 
Nach  den  Grundfätzcn  der  Nationalökonomie, 
Ton  Julius  Graf  von  Soden.  Der  NationalOco- 
nomie  achter  Theil.  I8ai.  XII  u.  244S.  8. 

In  den  Unterfuchungen  über  das  öffentliche  Haus- 
wefen  war  Graf  Soden  zu  reich  an  Gedanken 
und  Gefühlen,  um  mit  völliger  Geduld  den  Thatbe- 
ftand  der  Erfahrung  zu  erforfchen,  und  aus  der 
fcharfen  Vergleichung  des  Möglichen  und  des  Wirk- 
lichen die  Erkenntnifs  des  Ausführbaren  zu  entneh- 
men. Seine  dichterifche  Einbildungskraft  entfernte 
ihn  von  der  Wirklichkeit  und  er  gelangte  dahin  etwa 
io  zurfick,  als- Fichte  aus  den  Zweifeln  zur  Gewifs- 
heit  durch  die  Erklärung,  dafs  nichts  gewiffer  fey, 
als  das  Gewilfen.  Doch  war  es  auch  das  Dichteri- 
fche, wodurch  er  für  die  Wiffenfchaft  der  Staats- 
wirthfchaft  einnahm,  für  welche  er  mit  treuer  Lie- 
be lebte  und  ftrehle. 

Schön  fing  das  Werk  feiner  langjährigen  Ar- 
beit an:  „die  Nationalökonomie,"  wovon  die  vor- 
liegende Schrift  den  gten  Theil  macht , und  edel 
endigt  es,  indem  es  feine  Weihe  von  dein  Sittenge- 
fetz  empfängt.  Der  Wirthfcbaftszweck  ordnet  fich 
unter  den  fittlichen  Zweck  und  der  letzte  Wirth- 
fchaftsgewinn  mufs  gewonnene  Bildung  feyn.  Der 
Name  Staatsnationalbildung  mag  von  dem  Vf  un- 
richtig gebildet  feyn ; wenn  man  aber  mif  ihm  dar- 
unter die  öffentliche  Bildung  verfteht,  wofür  der 
Staat  forgt,  und  Koften  verwendet,  fo  wird  man 
auch  mit  ihm  cinverftanden  feyn,  dafs  ,,bey  weitem 
der  gröfste  Umfang  des  Wirkungskreifes  (oder  viel- 
mehr die  meifte  Mühwaltung)  der  Regierung  durch 
den  Mangel  diefer  Bildung  entfteht.  Der  Menfch 
deffen  fitüiche  Gefühle  ausgebildet  find , bedarf 
kaum  mehr  einer  Regierung,  er  bedarf  höchftens 
regulativer  Gefetze,  von  individuellen  Verbältnif- 
fen  dictirt,  (aber  zu  feiner  Ausbildung  und  zur  Hül- 
fe bey  feiner  Thätigkeit  find  immer  Grofsanftalten 
nothwendig)  er  ift  felbft  Regent,  er  trägt  die  Ge- 
fetze, nach  welchen  er  feinen  Dafeynszweck  zu 
erreichen  vermag,  mithin  auch  die  Republik,  d.  h. 
die  gefellfchaftiiche  Verfaffung,  die  Staatsverfaf- 
fung,  in  der  eigenen  Bruft.”  in  der  Entwicklung 
der  Pflicht  der  Regierung  für  die  Volksbildung  unu 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1821. 


des  Rechts  aller  VolksclafTen  darauf  kommt  die 
kühne  Behauptung  vor,  dafs  „eine  fchöneZeit  war, 
wo  der  Staat  nicht  einzig  aus  Bürgern,  fondernauch 
in  jedem  Bürger,  beftand;  wo  die  vollftändige  Er- 
ziehung und  Bildung  öffentlich  war.  Sie  ilt  ver- 
welkt -.liefe  feböne  Zeit  und  wird  nicht  wieder  er- 
blühen. Wäre  cs  möglich,  Ge  für  eine  einzige  Gene- 
ration zu  erwecken , fo  wäre  auch  die  Menfchheit 
auf  ewig  gerettet."  Für  den  Koftenaufwand  der 
Bildungsanftalten  foll  ein  eigenes  Staatsvermögen 
unangreifbar  gewidmet  werden,  das  Stiftungsver- 
mögen noch  heiliger  feyn.  Feurige  Worte  wider 
die  Lehre  von  der  Einziehung  des  Letztem  ; die  Re- 
gierung habe  darüber  kein  Recht  aufser  der  Ober- 
aufficht  milden  Ständen,  aufser  der  Aufhebung  ei- 
ner Stiftung,  die  dem  Princip  der  Nationalökono- 
mie zuwiderläuft,  und  aufser  der  zeitgemäfsen  Ver- 
änderung der  Stiftungen  mit  Einwilligung  der  Stän- 
de, oder  der  Familie  des  Stifters.  Eigentlich  er- 
fodert  alfo  der  Vf.  zur  zeitgemäfsen  Verwendung 
des  Stiftungsvermögens  nur  ftänrlilche  Einwilligung; 
oder  mit  andern  Worten,  er  billigt,  dafs  man  aus 
Klöftern  Erziehungshäufer,  aber  nicht  Cafernen 
mache.  Körperliche  Bildung  Die  Kuhpocl-  enim- 

Jifuug  fey  begöuftigt,  aber  die  Sorge  für  die  u Meir- 
ichen Kinder  veruachläfsjgt , es  fehle  an  Findetnäu- 
fern  (die  nur  in  grofsen  Städten  etwas  und  immer 
weniger  helfen,  als  Entbind ungshäufer,  worin  die 
Mütter  mit  ihren  Kiudern  bleiben,  bis  Beide  ihr  Un- 
terkommen finden.)  Das  Selbftftillen  der  vorneh- 
men F'rauen  fey  bey  ihrer  Lebensart  nicht  zu  era- 

E fehlen ; und  da  fich  nicht  verhindern  laffe,  dafs  die 
dotier  wohlhabender  Aeltern  ihre  erften  Jahre  bey 
den  Kindermädchen  hinbrächten,  fo  tbue  ein  Inftl- 
tut  zu  geiftiger  and  fittlicher  Bildung  der  Kinder- 
Wärterinnen  vor  allen  pädagogifchen  Inftituten  und 
Academien  noth.  ( Wie  follte  ein  folches  Inftitut 
eingerichtet  feyn?  Ehe  die  jungen  Mädchen  aus  der 
Schule  kommen,  könnten  fie  wohl  von  der  Lehre- 
rin allgemeine  Anweifung  erhalten,  mit  Kindern  um- 
zugehen, wenn  die  Lehrerin  felbft  darin  unterrich- 
tet wäre.)  Das  Turnen  frey  von  Uebertreibung  und 
Bündoerey  fey  nützlich,  aber  weniger  auf  Springen 
und  Klettern ‘als  auf  landwirthfchafUiche  Arheiten 
zu  richten.  Die  Fechtfchulen  werden  verworfen, 
weil  fie  blofs  zum  Zweykampf  vorüben , den  die  Ge- 
fetzgeber  längft  hätten  vertilgen  können  (?)  und 
follen.  (Die  Keiterey  kann  die  Fechtfchulen  nicht 
entbehren,  und  das  Fechten  fchärft  das  Auge, 
M (3)  ftärkt 
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flärkt  die  Hand,  giebt  dem  Körper  fefte  Haltung.) 
Sittliche  Bildung.  Die  Gefetze  feyen  es,  welche 
die  Sitten  bilden , und  es  fey  erftaunensvvürdig  dafs 
man  meift  die  Gefetzgebung  den  fpeculativen  An- 
ßchten  einzelner  Staatsorgane  iiberiiefs,  ohne  die 
Staatsbürger,  für  welche  doch  die  Gefetze  beftimmt 
find,  darüber  zu  hören,  indefs  gerade  von  ihnen 
die  Entwürfe  hätten  ausgehen  und  dann  nur  gi- lich- 
tet werden  foilen.  Intereffant  wäre  es  bey  jedem 
Staate  einen  Catalog  der  vergeffenen  oder  gar  nicht 
ausgeführten  Gefetze  bekannt  zu  machen.  Kaum 
eximre  ein  Staat,  aufser Frankreich , in  dem  eine 
fefte  in  allen  Theilen  geordnete  Gefetzgebung  be- 
hände. Am  allerwcnigften  fey  diefs  in  England  der 
Fall.  (Gerade  in  England  ift  etwas  von  dem  vor- 
handen, was  der  Vf,  wünfcht;  dort  gebt  die  Aus- 
führung eines  Gefetzes  oft  gleichzeitig  mit  der  Be- 
ratbung  deffelben,  und  man  kann  fich  in  Deutfch- 
land  am  leichterten  einen  Begriff  davon  machen. 
Wenn  man  fich  erinnert,  wie  1913  das  Landwehr* 
wefen  entftand.  In  Frankreich  dagegen  find  wohl 
völkerfchaftliche  Anftalten,  aber  fie  feft  zu  nennen, 
fcbeint  bey  der  Zwietracht  der  Gemiither  zu  kühn 
zn  feyn.  Unverkennbar  berrfche  in  Abficht  des  Ei* 
eenthums  und  deffen  Sicherheit  bey  dem  gröfsten 
TheÜe  der  gebildeten  Yölkerfchaften,  reine  Des* 
otie.  Die  Bürger  feyen  mit  den  Rechten  unbe- 
annt,  die  Richter  und  Advocaten  die  Gewaltigen 
des  Nationaleigenthums  und  was  aus  diefer  Gewalt 
fich  rette,  werde  von  der  Finanz  in  Arifprueh  ge- 
nommen. Es  gebe  nur  ein  Mittel  dagegen  , das  Le- 
ben des  Rechts  im  Volke  allgemein  zu  machen  durch 
verftändliche  Oefetzbtlcher,  und  Oeffentlichkeit  der 
Rechtspflege.  Man  habe  ans  dem  Strafrecht  die 
unfittlirben  Handlungen  verwiefen,  wegen  der  laxen 
Grundlätze  derGefetzgeber,  und  wegen  der  Beforg- 
nifs  das  Volk  erft  mit  Vergehungen  bekannt  und  be- 
fonders  den  Kindermord  häufiger  zu  machen.  Aber 
gerade  dadurch  vergifte  man  die  Sitten.  (Was  und 
wie  es  gefchehen  foile,  wird  nicht  gefagt;  nur  ein 
geordnetes  Zttfammenwirken  aller  öffentlichen  Be- 
amten kann  helfen,  um  des  einfachften  zu  erwäh- 
nen, was  kennt  der  Amtmann  von  dem  firtlicben 
Zuftancfe  einer  Dorfgemeine  ohne  den  Prediger, 
und  was  vermag  er  wider  den  Sittenverfall  ohne 
ihn?  An  dem  Zufammemvirken  des  öffentlichen 
Dienftes  für  die  Sitten  bewährt  Och  feine  Gute,  und 
daraus  enthebt  eine  ganz  andere  Polizev  als  die  wir 
fo  nennen,  und  die  guten  Theils  an  dem  Ausein- 
anderweicben  des  öffentlichen  Dienftes  Schuld  ift.) 
Auf  den  fchädlicben  Ein  Hufs  der  Leihbibliotheken 
wird  aufmerkfam  gemacht,  und  vorgefcblagen  ih- 
ren Inhabern  die  Bücher  vorznfehretben , weiche  fie 
halten  müffen , und  diejenigen  zu  verbieten,  welche 
die  Phantafie  vergiften.  DasErftere  feheint  empfeh- 
Jungswertb,  wen u es  auf  unfere  Mufterfchriften  be* 
fcliränkt  wird,  und  nützlich  wäre  auch  mit  einem 
Verzeichnis  gnter  Schriften  den  zinwiffenden  Bü- 
cherverleihem  zn  Hülfe  ztl  kommen.  Das  Verbot 
wider  die  Pbantafievergiftung  würde  über  wobt  un- 


wirkfam  bleiben,  da  fich  doch  der  Romanenwnft 
nicht  verbieten  Iäfst,  und  Wieland  noch  weniger. 
Kleiderordnungen  find  nicht  wie  Luxusgefetze  ver- 
worfen, obgleich  fie  fich  noch  weniger  durchführen 
laffen  , weil  die  Hnuptftände  in  welche  fich  die  übri- 
gen auflöfen,  die  Reichen  und  Armen  fich  nicht  ge* 
fetzlicb  abgrenzen  laffen,  und  weil  die  Wohlfeilheit 
derüewerkwaaren  und  die  üufchende  Nachahmung 
des  Echten  im  Unechten  es  möglich  macht,  daß 
fich  das  arme  Mädchen  anfeheinend  dem  reichften 
gleich  putzt.  Ucber  das  Schaufpiel , eine  treffliche 
Abhandlung.  Ein  veredelter  Hanswnrft,  als  idea- 
ler'Spötter,  um!  Stegreifftöcke  zur  Entwickelung 
des  wahren  Schaufpielertalents  werden  zurückee- 
wünfeht.  Ueber  das  Arinenwefen  Gnnreiche  Be- 
merkungen, aber  einfeitige  Anfirhien  wegen  ver- 
kannter Beziehung  des  Armenftandes  zu  dem  Qgnge 
der  Bevölkerung.  Angenommen,  dafs  die  Europäi- 
fche  Armenpflege  Siiclits  tauge,  dafs  fie  wo  am  he- 
ften, die  Annen  vermehre,  dafs  man  den  Armen 
Land  und  Häufer  kaufen,  und  ein  Maximum  wie 
ein  Minimum  des  Gutsbefitzes  feftfetzeo  wallen: 
angenommen,  dafs  alle  unfere  Armen  mit  Land  und 
Käufern  belieben  find,  fo  fragt  fich,  wie  es  mit  ih- 
ren Kindern  werden  foile,  die  wenigftens  dreymahl 
foviel  Land  und  Häufer  als  die  jetzigen  Armen  nö- 
thig  haben  werden?  Es  werden  immer  mehr  Men* 
fchen  leben,  als  leben  können,  weil  ihre  Vermeh- 
rung Geh  nicht  nach  dem  Maafs  der  Lebensmittel 
berechnet,  fondern  erft  durch  cten  Mangel  derfdk 
beri  zurückgedrängt  wird.  Es  wür  fe  keine  Armen 
geben  , wenn  es  keine  leichtßonige  Ehen  und  utt* 
eheliche  Schwängerungen  gäbe;  und  die  Vermin- 
derung der  Armen  hängt  datier  von  der  Vermehrung 
der  Sittlichkeit,  diefe  aber  nicht  von  der  Armen- 
pflege ab,  welche  nicht  mehr  zu  leiften  vermag, 
als  dafs  fie  dem  Armen  das  Lehen  friftet,  und  ihm 
Arbeit  verfebafft.  Es  wird  gerügt , dafs  noch  kein 
detitfcber  Staat  wegen  feiner  Auswanderer  mit 
Nordamerika  verhandelt  hat;  menfcheiifreundlich 
wäre  ein  folches  Verhandeln,  indefs  gehen  uns  wohl 
anz  andere  Verhandlungen  näher  an.  Geber  Be- 
ende Heer«  als  „das  wichtigfte  Hindernd#  der 
Örtlichen  NationalhiJdung”  nur  die  Hoffnung  der 
,,  Möglichkeit  diefes  Unheil  durch  Nationalmiliz  zn 
mindern/'  Hieran  fchliefsen  fich  dj«  Betrachtun- 
gen über  Gottesverehrnng.  Sehr  richtig  wird  be- 
merkt, dafs  der  Freyheitsfchutz  fich  auf  eine  Got- 
tesverehrung nicht  erftrecken  dürfe,  welche  mit 
dem  Sittengefetz  in  Widerfprueh  fey  und  z.B.  Mett- 
fchenopfer  fodere.  Die  kirchlichen  Korten  habe 
die  Gemeine  und  nicht  der  Staat  aufzubringen,  die- 
fer aber  auch  kein  Recht,  die  Kirchengfiter  einzmei». 
hen ; die  Reformation  und  Revolution  habe  durch  fol- 
che  Einziehungen  die  Heiligkeit  des  Eigenthums 
untergraben  und  der  Willkür  den  Weg  gebahnt. 
Wir  müffen  franzöfifche  Wörter  zu  der  franzöfifchen 
Kunft  gebrauchen,  Begebenheiten  in  Geftaken  za 
verwandeln,  denen  alles  Böfe  beygemeffen  wird; 
fo  foilen  non  <fte  Sobreckensgeftalten  Reformation 
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and  Revolution  «n  allem  Schuld  feyn.  Ohne  den 
Vf.  mit  ficb  felbftjn  Widerfpruch  bringen  zu  wollen, 
foll  nur  Befragt  werden;  ob  die  Kirchengemeine 
nicht  das  Verfügungsrecht  über  ihre  Gitter  habe,  ob 
die  Kirchengemeine  in  peutfchiand  wie  in  Frank- 
reich nicht  aus  denfelben  Mitgliedern  als  dieStaats- 
gemeine  behänden  habe,  und  ob  daher  die  deutfchp 
wie  die  franzofifche  Reichsverrammlung  über  die 
Kircbengüter  nicht  habe  verfügen  können  ? Die 
Ausgleichung  der  Pfarreinkünfte  und  Pfarrfprengel 
wird  dringend  empfohlen , und  für  Sache  des  Staa- 
tes erklärt,  weil  die  Heiligkeit  des  Kirchenguts  die 
zweckmäßige  Organifation  der  Verwendung  nicht 
hindere.  Diefer  Ausgleichung  ftelit  aber  entgegen, 
dafs  die  Pfarreygüter  grofseotbeils  zu  dem  V ermö- 
en  der  Städte  und  Dörfer  gehören,  und  dafs  in 
iefecn  Fall  die  ausgleichende  fo  gen.  zweckmäfsige 
Organifation  der  Verwendung  mit  ihrem  rechten 
Kamen  die  Bereicherung  der  einen  Stadt  aufKoften 
der  andern  feyn  würde.  Die  Verbefferung  der 
fchlechten  Pfarreven  durch  Vereinigung,  durch  Zu- 
fchufs  aus  den  Gemeine  - und  öffentlichen  Caflen 
ift  in  mehreren  Landen,  ftatt  jener  Ausgleichung,  zur 
Ausführung  gediehen , und  wäre  hier  näher  zu  un- 
terfuchen  gewefen.  „Anden  Juden  fcheilern  alle 
Gruodfätze  der  Nationalbildung,  alfo  auch  der 
Staatsnationalbildung.  Die  wefentliche  Verfchie- 
denheit  aller  Völkerwanderungen  und  Völkerauf- 
nahmen  mit  der  Wanderung  und  Aufnahme  der  Ju- 
den wurde  bis  jetzt  nicht  beachtet.  Sie  fuchten 
eine  Freyftätte  bey  denen,  die  gerade  ihnengegen- 
flber  und  mit  ihnen  in  den  feindlichften  Vernälf- 
niffen  ftanden.”  Es  ift  die  Giaubensverfchiedenheit 
mit  den  Chriften  gemeint,  und  diefe  doch  wohl  von 
jeher  in  der  Judenfrage  beachtet;  wegen  der  Fort- 
dauer der  Juden  in  Europa  aber  neuerdings  bemerkt, 
dafs  die  AGaten  mit  den  Europäern  fien  Oberhaupt 
nicht  verfehmelzen , und  die  Juden  darin  vor  den 
Zigeunern  nichts  voraus  haben.  In  Bezug  auf  die 
verfchiedene  Behandlung  der  reichen  und  armen  Ju- 
den bemerkt  der  Vf.  dafs  der  Staat  den  Grund 
zum  Umfturz  lege,  der  die  Inmoralität  feines  Re- 
gierungsfyftems^  dadurch  laut  und  öffentlich  aus- 
lpricht,  dafs  er  den  Reichthum  als  das  höcbfte  bür- 
gerliche Verdienft,  und  Armuth  als  das  Brandmahl 
der  Schande  verkündet.  Eine  Wahrheit,  deren 
Erfüllung  vielleicht  näher  ift,  als  man  glaubt.  Er 
meint,  die  Gefetzgebung  habe  nur  die  Wahl,  ent- 
weder die  Juden  zu  verbannen,  oder  ohne  Ver- 
letzung der  Ehrfurcht  gegen  Religion  und  Glauben 
in  ihren  Cultus  foweit  einzugreifen , als  es  die  Ver- 
tilgung des  feindlichen  Charakters  derfelbeo  nnerläfs- 
lich  erheifcht;  und  dazu  rechnet  er  anch  die  Vertil- 
gung der  verdorbenen  jodifch-  hebräifchen  Sprache. 

(Dtr  JStfehlmft  folgt.) 

MATHEMATIK. 

Altona  , b.  Hammerich:  Lehrbuch  der  gemein- 
nützlichen  Geometrie , von  J.  Kr  oymann.  Leh- 


rer des  Schreibens  und  Rechnens  am  Königl. 

Gymnafium  in  Altona.  133  s.  8-  (»  Thlr.) 

In  der  Vorrede  des  gegenwärtig  hier  zu  heur»- 
theilenden  Werks  erzählt  uns  der  Vf.,  dafs  erohnp 
den  geringften  mündlichen  Unterricht,  blofs  durch 
das  Studium  mathematifcher  Schriften,  Geh  dieje- 
nigen Kennluiffe  erworben  habe,  welche  er  feit 
mehrern  Jahren  hefonders  bey  feinem  gegebenen 
matheroatifciien  Privatunterrichte  angewandt  habe. 
Durch  Erfahrungen  belehrt,  habe  er  Geh  zu  dem 
Entfchluffe  bewogen  gefunden,  ein  geometrifches 
Lehrbuch  drucken  zu  laffen,  durch  welches  man 
Geh  den  Mangel  des  mündlichen  Unterrichts  gröfs- 
tentheils  erfetzen  könne.  — Mit  einiger  Erwart 
tung  nahm  Rec.  daher  das  Werk  eines  Mannes  znr 
Hand  , der  gröfstentbeils  alles  aus  Geh  felbft  gewor- 
den ift  ; aber  nicht  ganz  befriedigt  legt  er  es  zur 
Seite,  indem  er  an  vielen  Orten  die  hier  Eingangs? 
erwähnten  Haupteigenfchaften  eines  folchen  W erks,. 
Vollftändigkeit  der  Erklärungen  und  Deutlichkeit; 
der  Begriffe,  vermifst.  Um  diefes  ganz  unpartey- 
jfche  Ürtheil  auch  der  Pflicht  gemäfs  gehörig  zu.' 
belegen,  mögen  folgende  Nachweifuneen  dienen- 
6.  4.  lautet:  ,,  Puncte  und  Linien  werden  anfehau-' 
lieh  gemacht,  auf  dem  Felde  mit  Stangen  und  auf 
dem  Papiere  mit  Farbe."—  Welcher  mit  der  Sache? 
Unbekannte,  foll  hieraus  erfehen,  dafs  gemeint  iftr 
ein  Punct  wird  auf  dem  Felde  durch  eine  eingefetz— 
te  Stange  und  durch  zwey  eiugefetzte  Stangen,  die 
Endpuncte  einer  Linie  bezeichnet:  Wie  undeutlich 
ift  nicht  §.  20.  die  Erzeugung  eines  Kreifes  erkläret^ 
man  kann  hieraus  nicht  abnelwnen , ob  der  Geh  be- 
wegende oder  der  ruhende  Punct  einer  Linie,  dass- 
Centrum  heifst.  36.  „Jede  Sehne  theilt  ihren" 
Cirkel  in  zwey  ungleiche  Abfchnitte.’’  Ift  derDia- 
meter  nicht  a'iich  eine  .Sehne,  und  macht  diefer 
nicht  zwey  gleiche  Abfchnitte?  — ln  §.  35.  ift  ein. 
Transporteur  auf  folgende  Weife  befebrieben  t- 
„Zu  den  Winkehneffttngen  braucht  man  Halbzirkelr- 
deren  Kreislinie  auf  Metall,  Knochen  oder  Holz  in 
180°  getheilct  ift,  und  dann  in  der  Anmerkungr 
„Zum  Gebrauch  im  Felde,  wird  der  Winkelmeffer 
gröfser  gemacht  und  heifst  Aftrolabium.  ” Soll 
Transporteur  und  Winkelmeffer  gleich  bedeutend 
feyn,  io  ift  diefes  nicht  richtig , indem  es  fehr  viele- 
Winkelmeffer  giebt,  die  nicht  Transporteur  find;, 
'ift  aber  gemeint,  dafs  ein  Aftrolabium  ein  Trans* • 
portenr  im  Grofsen  fey;  fo  ift  diefes  ein  fehr  ober- 
flächlicher Begriff  eines  fcdclren  Inftruwients,  — 
Wie  fchwerfälfig  und  nnbeftimmt  ift  nicht  f.  (S6. 
die  Erklärung  eines  Prisma;  ferner  was  $.  69.  gefagt 
ift:  „F.in  Prisma  deffen  Endenflächen  Vielecke,  von 
miendlich  viel  Seiten  oder  Grkel  find,  wird  Cvlih- 
der  o<ter  Walze  genannt."  Was  Gill  fir-h  der  Schü- 
ler tmter  Endenflächen  denken?  die  Begrenzungs- 
flächen  find  nicht  gemeint,  (fonft  würde  kein  Cvlin- 
der,  es  würde  eine  Kugel  ent ftehea'  fondern  es  jft 
die  Grund  - und  Oberfläche  verftanden.  AehnlVcu« 
iweydeutigkeiten  lallen  ficb  in  $.  71.  des  Rrkli. 
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Tongernes  Kegels,  in  §.  74. "bey  Beftimmungen  Her 
JCugelabfchnitte  finden.  ‘$.77.  ftetit:  „Jeden  Ge- 
oenitand  einer  gleirhtheiligen  Mehrheit  nennt  man 
oeine  Gröfse”  — kann  diefes  nicht  verftändlicher  ge* 
Tagt  werden?  — $.  79.  handelt  von  den  gebrauch* 
lichften  Zeichen:  „ Urey  Bachltaben  bezeichnen 

ohne  das  W.  ein  Dreyeck.”  — Wie  oft  wird 
nicht  eine  gerade  oder  krumme  Linie  durch  drey 
Buchftaben  bezeichnet!  Aehnliche  Nachwcifungen 
laffen  fich  auf  jeden  Bogen  geben.  — So  lefe 
man  nur  die  magern  Beweisgründe  fflr  die  aufge- 
fundenen Verhältnifszahlen  des  Durchmeffers  zur 
Peripherie.  — ln  6.  17a  wird  der  Inhalt  einer 
Ellipfe  folgendermaßen  erklärt:  „ Ein  regelmäfsi- 
jges  Oval  beftehet  aus  einem  länglichen  Rechtecke 
und  aus  zwey  paar  Abfchnitten  von  verfchiedenem 
Inhalte.  Die  beiden  Abfchnhie  eines  jeden  Paars 
lind  fich  gleich,  dupliret  man  demnach  einen  Ab- 
fchnitt  eines  jeden  Paars  und  addiret  die  beiden 
Duplums  zu  dem  Inhalte  des  genannten  Recht- 
ecks, fo  enthält  die  Summe  das  Flächenmaafs 
des  Ovals.”  Die  Sache ift  wohl  wahr,  wie  fchwer- 

fällig  aber  gefagt! Will  man  übrigens  über 

diefe  Schwachen  des  Buchs  wegfehen,  fo  findet 
der  Unterrichtfuchende  darin  die  crften  Wahrhei- 
ten der  Geometrie  ftufenweife  nacheinander  auf- 
geführt,  ohne  dafs  Rec.  irgend  einen  hier  nöthi- 
gen  Satz  vermifst  hätte ; eben  fo  wenig  wird  man 
aber  auch  weder  in  den  Lehrfätzen  noch  in  den 
Beweifen  und  Folgerungen  etwas  neues  finden. 


GESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  d.  O.,  gedr.  b.  Trowitzfoh:  Ge- 
fchichte  des  Leib  - Infanterie  - Regiments,  von 
dcfren  Begründung  bis  zum  Jahre  «810  entwor- 
fen von  L.  A.von  Gorsxkowsk)- , Premier -Lieu- 
tenant im  Füfilicr-  Bataillon  des  8ten  Infanterie  - 
(Leib-)  Regiments.  i8ao.  »52  S.  8- 

hoffentlich  wird  diefes  Buch  nicht  blofs  im  Hee- 
re  fondern  auch  itn  Volke  recht  viele  Lcfer  fin- 
den, es  iTt  diefs  wenigftens  von  der  Gefehiclite 
eines  Regiments  zu  wünfehen,  welches  als  Mufter 
kriegerifeber  Tugenden  gelten  kann.  Der  Vf.  ver- 
dient defshalb  für  deren  Bearbeitung  den  Dank  je- 
des Patrioten;  nur  wäre  zu  wünlchen  gewefen^ 
dafs  er  folche  vor  dem  Drucke  einem  der  Sache 
gewaebfenen  Freunde  mitgetheilt  hätte,  um  für 
die  Darftellung  eine  nachbelfernde  Hand  zu  ge- 
winnen, welche  nicht  ganz  unnötliig  feyn  möchte. 

Bekanntlich  wurden  aus  den  faft  fämmtlich  erft 
oeuformirten  Bataillonen,  welche  unter  dem  dama- 
ligen Major  von  Gneifenau  Colberg  fo  tapfer  verthei- 
digt  hatten,  im  J.  1808  zwey  Infanterie  - Regimen- 
ter gebildet,  welche  zur  wohlverdienten  Auszeich- 
nung* die  Namen  Leib - Inf.  Reg.  und  Inf.  Reg. 
Colberg  und  in  die  Fahnen  die  Infchrift  Colberg 


1807  erhielten.  Das  erftere  Regiment  wurde  for- 
mirt  aus  dem  2ten  Potnmerfchen  Referve  - Bataillon, 
dem  3ten  Neumärkfchen  Referve -Bataillon  und  ei- 
nem aus  der  Schillfchen  Infanterie  gezogenen  Ba- 
taillon; (die  beiden  erften  im  Noven  her  1806  bey-- 
nahe  ganz  aus  Recruten,  die  letztem  meift  au* 
Kanziunirten  gebildet)  das  Grenadier  Bat.  Walden- 
fels  blieb  unter  dem  Namen  Leib -Grenadier- Ba- 
taillon erft  beiden  Regimentern  geineinfcbaftüch  und 
wurde  fpäterhin  dem  Leib  - Regimeute  ganz  zuge- 
theiit.  Diefe  vier  Bataillone,  welche  bey  weitem 
nicht  complett  an  Officieren  waren,  zätihen  deren 
doch  Während  der  Belagerung  von  Colberg  1 5 tod- 
te,  35  verwundete;  an  Belubnungen  erhielten  fie 
35  Orden  pour  le  merite , 11  goldene,  iga  iilber- 
ne  Verdienftmedaillen.  Eine  Menge  Züge  aus- 
gezeichneter Tapferkeit  Einzelner,  mülfen  wir  des 
Raumes  halber  hier  unerwähnt  laffen.  Dem  Feld- 
züge von  t8ia  wohnte  das  Regiment  mit  Aus- 
nahme des  Grenadier  - Bataillons  bey,  fchiug  fich 
bey  Eckau,  Wolgund*  Dahlenkirchen , Melüten  , 
Sctdockhof,  Cathannenhof  und  an  mehrern  andern 
Orten  in  einzelnen  Abtheilungen;  es  verlor  ij  biof- 
firte,  2 gefangene  Officiere  und  ungefähr  aoo  Mann 
todte,  3 Verwundete,  und  erhielt  4 Orden  pour  le 
merite,  fo  wie  16  Ehenzeichen  iter  und  ater  Clafle. 
Es  würde  zu  weitläufrig  feyn  der  Gefchichte  des 
Regiments  durch  alle  Schlachten  des  thatenreichea 
Krieges  von  tg  1 } zu  folgen,  es  wohnte  keiner  bey, 
ohne  fich  rühmlich  auszuzeichnen , verlor  vom  Aus- 
bruch des  Krieges  bis  zum  Waffenftillftand  (in  wel- 
cher Periode  es  allerdings  fünf  Bataillone  Ptark  war) 
11  todte  4<S  verwundete  Officiere  und  (nach  Plotho) 
von400oMann  1947  todte  und  verwundete ; vom  Wie- 
derausbruch der  Feindfeligkeiten  bis  zum  erften 
1‘arifei  Frieden  (4  Bataillone  ftark)  11  todte,  39  blef- 
firte  Officiere  — der  Verluft  an  Mannfchaften  ift 
nicht  angegeben?,  es  mag  aber,  um  als  Maafsftabzu 
dienen,  erwähnt  werden,  dafs  das  ite  Armee  - Corps 
bey  dem  das  Regiment  ftand  und  welches  am  toten 
Aug.  1813  an  38000  Mann  zählte,  bis  zum  Frieden 
beynahe  19000  Mann  verloren  hat.  Der  im  Feldzu- 
ge von  1815  erlittene  Verluft  war  nicht  bedeutend , 
mit  Attsfchlufs  des  (im  Waffenftillftand  und  nach 
dem  erften  Parifer  Frieden)  zu  dein  Garde-Corps 
verfetzten  Fflfilier  und  Grenadier- Bataillons,  erhielt 
es  in  allen  3 F'eldzügen  2 Orden  pour  le  merite  mit 
Eichenlaub,  13  eiferne  Kreutze  erfter  und  169  zwey* 
ter  Klaffe,  aufserdem  14  Ruffifclie  Orden  für  Offi- 
ciere und  17  für  Uuterofficiere  und  Gemeine  Die 
Inhaber  diefer  Ehrenzeichen  werden  mit  der  Zeit 
ausfterben,  die  Erinnerung  an  die  Einzelnen  bey 
ihren  Kampfgefährten  mit  diefen  felbft  nach  und 
nach  verfchwinden,  aber  was  jeder  geleiftet,  der 
dem  Regimente  in  diefer  grofsen  Zeit  angebörte,  ift 
iniverloren,  es  wirkt  ftill  aber  kräftig  fort  auf  kom- 
mende Gefchlechter  die  den  vorangegangenen  wür- 
dig feyn  werden. 
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STAAT  8 WISSENSCHAFTEN. 

Aasao,  b.  Sauerländer:  Die  Stantsnatlonalbil- 
dung  — — von  Julius  Graf  von  Soden  u.  f.  w,. 

(Bi/chlmft  dtr  Im  vorigem  Stück  abgekrochenen  Recerfton.) 

Mncellectuelle  Bildung.  Oeffentlich  foll  aus  den  be- 
'*  kannten  Grüqden  der  Unterricht  feyn,  und  in 
dem  erften  Unterricht  die  Religionslehre  oben  an- 
ftehen.  „Für  die  Kindheit  gehört  eigentlich  wohl 
nur  der  reine  Deismus.”  Außerdem  werde  die 
Wahre  Nationalfprache  in  ihrer  Reinheit,  und  fch rei- 
ben und  rechnen  gelehrt.  Förden  zweyten  Unter- 
richt könne  die  Nationalökonomie  andere  Beftim- 
mungsprincipe  nicht  anerkennen,  ads  zwingendes 
Verhältnis  und  Fähigkeit.  Nur  bey  dem  Adel  trete 
der  Fall  ein,  dals  der  Staat  in  den  Unterrichtsan- 
ftalten  auf  Stand  und  Geburt  Rücklicht  zu  nehmen 
habe.  Diefes  fey  bisher,  durch  Ritteracademieen 
und  Cadetteofchulen,  unvollkommen  gefchehn.  Der 
Staat  könne  dem  Adel  die  Bildung  feiner  Söhne 
auis.erhalb  der  Unterrichtsanftalten  zwar  fiberlaffeo, 
muffe  ihn  aber  dann  verpflichten,  die  Söhne  der 
Prüfung  zu  unterwerfen,  ob  fie  zur  Behauptung  der 
Wörde  und  Vorzüge  ihrer  Gehurt  gebildet  und  zum 
Ritterfchlag  zufällig  feyen.  Diefes  fey  das  einzige 
Mittel,  um  bey  dem  jetzigen  Culturftande  den  Adel 
zu  bewahren  und  felbft  zu  retten.  Durch  die  Ver- 
käuflichkeit werde  er  zu  Grunde  gerichtet,  und  das 
Unglück  der  neueren  Zeit  fey,  dafs  die  Nichtadli- 
gen Staatsdipner  ihren  nicht  blofs  moralifclien,  fon- 
tlern ancb  inteilectuellen  üüdungsftand  vererben  zu 
müden  glaubten.  Dadurch  müden  jn  der  Folge  dis 
Geiftesarbeiter  fleh  ins  Unendliche  vermehren , und 
der  Staat  habe  für  fie  nicht  Wirkungskreis  genug. 
Die  finnlofe  Verachtung  welche  auf  dem  Landbau, 
den  Gewerben  ruhe,  vermehre  jene  falfche  Rich- 
tung. Auch  der  Erbadel  folle  dawider  auf  Brittifch* 
Art  belchränkt  werden.  Das  zwingende  Verhält- 
nifs  fey  ferner  vorhanden  bey,  dem  Erben  des  be* 

Sterten  Landmanns,  den  die  eigentümliche  Be- 
laffenheit  des  älterlicben  Vermögens  und  die  Aus 
hülfe  der  Aeltern  zwinge,  fich  zum  Landbau  zu  be- 
fähigen. Bedingungsweife  vorhanden  fey  der  Zwang 
bey  den  Erben  grofser  Fabrikanten  und  bey  dein 
Handelsftande.  Aufserdem  pntfeheide  ipir  die  Fä- 
higkeit. Man  müffe  zu  dem  Princip  zurückkehren, 
wonaoh  jeder  Stand  ehrenvoll  fev,  und  es  keinen 
Beftimfuuogsgrunil  des  Untarfchiedes  gefälliger  Men- 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L Z.  ifjzi. 


fchen,  als  die  moralifche  und  gefellige  Bildung  gebe. 
Kehre  man  zu  diefem  Princip  zurück,  fo  werde  der 
Ariftokratismus  des  Erbadels  und  des  Honoratioren- 
adels verfchwinden,  und  mit  ihm  dasZwangsverliüit- 
nifs  in  Abßcht  der  fecumfiren  Bildung,  f Der  Vf. 
fcheint  mit  der  einen  Hand  zu  bauen,  und  mit  der 
andern  niederzureifsen.  Oeffentlichkeit  des  Untere 
riehts  ift  für  das  aufbliihende  Menfohengefchlecht, 
was  die  Sonne  für  die  Saaten  ift.  Die  guten  Köpfa. 
kommen  durch  jene  empor,  wie  die  guten  Körner 
dorch  diefe.  Das  fchlschte  Zeug  von  beiden  bleibt 
zurück.  Sind  die  rechten  Schulen,  hoch  und  niedrig, 
für  alle  da,  fo  werden  fich  die  rechten  Schüler  fchort 
von  felbft  finden.)  Die  feenudäre  Bildung  theile 
fich  in  die  generelle  und  fpecielle,  und  habe  eine 
erfte  Stufe,  die  Kenntnifs  der  ftaalsbürgerlichen 
Rechte  und  Pflichten  ; die  reinfpecielle  Bildung  wer- 
de einzig  durch  die  nacli  der  Fähigkeit  und  Neigung 
gewählte  Productionsgattuug  beftimmt,  nur  dem  ei- 
gentlichen Gelehrten  fev  es  vergönnt,  fich  alle* 
Wiffenfchaften  hinzugeben.  Statt  nach  diefe« 
Grundfätzen  (die  den  Le  fern  fchwerlich  klar  feyn 
werden)  habe  man  die  Unterrichtsanftalten  groften- 
theils  nach  einer  alles  ertödtenden  Univerfalität  or- 
ganifirt.  Bey  dir  generellen  Bildung  folle  man  nur 
einen  Unterfchied  nach  den  beiden  Gefchlechtera 
machen.  Für  die  Midchenfchulen  fey  dringendes 
Bedürfnifs  die  Lehrerinnen  auf  eigenen  Anhalten  za 
bilden.  „Die  weiblichen  Klöfter  hätte  man  der  weib- 
lichen Erziehung  widmen,  von  den  Conventualinnea 
ftatt  der  Mitgabe,  Bildung  zum  Unterricht  fbdera 
follen. *•  Ein  fchüner  Gedanke,  der  fich  noch  in  den 
Plan  erweitern  liefse,  dem  weibliche«  Stifts wefen 
eine  eeitgemäfsere  Einrichtung  und  gröfsere  Aus- 
dehnung zu  geben,  indem  aas  weibliche  Schul-, 
Kranken  - und  Armenwefen  zu  feinem  nächften  Be- 
ruf gemacht  und  darum  verdiente  Frauenzimmer  zu 
äufsern  Stiftsan  gehört  gen  ernannt  würden.  Da  (ich 
die  künftige  Reftimmung  des  Knaben  für  gelftige 
oder  mechanifche  Arbeit  früh  genug  ahnden  laffe, 
und  da  er  um  das  Nöthige  zu  lernen  nichts  Unnö- 
thiges  lernen  müffe,  fo-  feyen  die  Schulen  genau 
nacli  den  künftigen  Beftimmungen  abzutheilen,  und 
die  Knaben  darin  fogleich  bey  der  Ahndung  ihrer 
künftigen  Beftimmung  zu  vertheilen.  Aus  diefen 
Schulen  gehen  fie  fodann  in  die  Lehre,  oder  in  die 
befondern  Schulen  ( Kriegs  - Forftfchulen  o.  dergl.) 
oderauf  die  Univerfitit.  Diefe  müffe  das  gefammt® 
Gehiet  der  Wiffenfchaft  umfaflgn.  Niemand  diirf« 
N (3)  davor». 
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davon,  wie  durch  die  kurhers.  Verordnung,  de*  wovon  Ge  Ober  reinwiffeofehaftliche  Fragen  das  Gut- 
Standes  feiner  Aeltern^gElawsgefchloffeivwqrdip;  pachten  fentnehtfie,  und  dem  Gemeinwefen  das  Pfleg- 
aher  noch  zweckmäfsiserley,  die  jungen  Leute  auch  amt  fiir  den  Wiffenfchaftsdienfr.  Hierauf  von  den 
fchon  bey  ihrer  Anmeldung  auf  der  noben  Schule1  Büchern  als  nothvvendigem  Bedürfniffe,  von  dem 
zo.usülei»,  als  felofs  bey  ihrer  tick knhr  davon;  Schutz  vyider Nachdruck  fiir  diejenigen  Verlags- 
advfti  Ktmdte  der  Staat  um  den  Andrang  zu  vermin-  handhnufm,  welche  die  Bücher  von  den'Verfafftrn 
dein  , die  Zahl  der  eingehornen  Ilochfchüler  he-  gekauft  haben , und  von  der  Prefsfrcyheit  als  Bedin- 
ftinimen,  denen  er  die  AusGcht  auf  Aufteilung  gehe,  gung  der  bürgerlichen  Freyhett,  wobev  der  Regie- 
indefs  die  Mehrzahl  auf  ihre  Gefahr  Geh  dazu  erfä-'  rung  nur  die  augenblickliche  Macht  zuftehe,  die 
feige.  Nun  folgen  mehrere  Vorfcblägc  über  das  Verbreitung  einer  Schrift,  zu  hemmen,  bis  ein  Ge- 
deutfehe  Üniverntätswefen , die  zum  Theil  aus  nä-  fchwornengericht  darüber  entfehieden  habe.  Dann 
feerer  AofclisAirog,  als  die  Betrachtungen  des  Schul-  von  den  öffentlichen  intellectuelfen  InOiruten , als 
wefens  gefohöpft  find-,  aber  mit  wenigen  Worten  Bibliotheken  in  jeder  Pravincialftadt,  oder  wenig- 
nicht  deutlich  gemacht  werden  können.  Der  Ein-  ftens  in  jeder  Hauptftadt  einer  Provinz  von  dem 
tritt  von  der  UniverGtät  unmittelbar  in  den  öffent-  Wefentlichen  und  Wichtigkeit  in  jeder  Wiffetifchaft ; 
liehen  Dienft,  wird  getadelt,  weil  der  junge  Mann  Naturalienfammlungen  bey  den  öffentlichen  Lehr* 
zur  Anwendung  der  Speculation  nicht  vorbereitet  anftalten  u.  f.  w.  Das  Zufammendrängen  aller  Samm« 
fey,  und  dieUnterthanen  feiue  Experimente  mit  ih-  Jungen  in  der  Hauptftadt,  ib  wie  Unterhaltung  venj 
sein  Wohlftande  bezahlen.  Jener  Eintritt  folle  nur  fremden  Thieren,  oder  die  Anfchaffung  von  Juwe- 
«us.  praetilchen  Schulen  bey  erfahrnen  Gefchäfts-  Jenfammlungen  tt.  dergf.  adf  Staatskoften  wird  geta- 
anannern  gefchehn.  Solche  Schulen  treffe  man  bis  delt,  der  Aufwand  auf  Reifen  -von  einheimifchen 
jetzt  nur  in  den  klinifchen  Inftituten.  Es  liegt  hie-  Kilnftlern  und  Naturforfchem  auch  für  Landwirtli- 
rin  das  Wahre,  das  der  junge  Arzt  von  feinein  Leh-  fchaft  und  Gewerbe  verlangt  Endlich  von  den  fpe~ 
rer  ans  Krankenlager  geführt,  die  Sache  die  er  be-  ciellen  Unterrichtsinftituten  und  zuerft  von  Land- 
handeln  toll,  vor  Augen  hat;  und  dafs  diefe  Hülfe  wirthfchaftsfehulen.  Der Landwirthfchaft  frommen- 
dem jungen  Rechtsgelehrten  fehlt,  wenn  die  Rechts*  alle  Verein-  Academien  dafür  nicht,  folange  Ge  nicht 
pflege  nichtöffentlich  ift.  Nützlich  wäre  ihm  diefe  das  Studium  der  arbeitenden  Clafle  felbft  werde, 
Hülle  wohl,  aber  nothwendig?  die  Zeit  feiner  denn  Ge  könne  mit  Vortheil  nur  vort-riem  felbft  mit» 
freyen.  wlffenfchaftlichen  Bildung'  ift  kurz  genug  arbeitenden  Landmanne  betrieben  'werden;  wenn 
gegen  die  Zeit  der  folgenden  Berufsarbeit;  hat  er  dergrofseGutsherrdieZinfen  des  Capitalsvort  feinem 
jene  Bildung  und  durch  Ge  gefchärftes  Uitbeil,  fo  Lande,  Haus,  Vieh  und  Gerät!)  richtig  in  die  nämliche 
wird  er  Geh  leicht  in  die  Berufsarbeit  und  ihre  Hand-  Ausgabe  ftelle,  "worin  er  auch  alle  Productionsko- 
griffe  zu  finden  wiffen.  Wozu  feine  Bildungszeit  ften,  den  Aufwand  auf  GeGnde,  Tagelohn  u.  f.  w. 
durch  die  Unter  weifung  in  den  gedankenlofen  Hand-  (teilen  mufs,  und  alsdann  diefs  mit  dem  Ertrag» 
griffen  verkümmern?  Bringt  er  zum  Dienft  das  reine  vergleiche,  den  ihm  auch  nur  die  landühliche  Zins- 
wiffeofchaftliche  Bild  und  Liebe  und  Fleifs  mit,  fo  rente  gewahrt  hätte , fo  werde  er  Geh  überzeugen, 
bringt  er  das  mit,  wodurch  allein  der  Dienft  ver-  dafs  er  bey  dem  höchften  Fleifse,  bey  höchfter  Auf- 
•delt  werden  kann;  und  fehlt  er  anfangs  aus  Ge-  merkfamkeit  dennoch  offenbar  verloren  habe.  Land- 
fchäftsunkunde,  fo  kommt  es  auf  feine  Koften,  und  wirtbfehaftiiehe  Inftitute  müffen  einzig  für  den  wirk-  1 
nicht  auf  Koften  der  Unterthanen.  Er  ift  ja  io  fei-  lieh  producirenden  Landmann  organifirt  feyn,  wenn 
ner  erften  Dienftzeit  für  das  Gefchäft  nicht  verant-  Ge  ihren  Zweck  erfüllen  füllen.  Welcher  unermefs- 
wortlich,  treibt  es  nicht  ohne  Leitung  und  Auffleht,  liehe  Gewinn  für  den  Landbauer,  wenn  auch  nur 
Hat  er  es  nicht  recht  gemacht , fo  mufs  er  es  noch  aus  jedem  Diftrict  zwey  Bauerföhne  6 bis  9 Monate 
ainmahl  machen,  oder  die  leitende  Hand  verbeffert  des  Jahrs  wiffenfcbaftlich  im  Landbau  unterrichtet 
den  Fehler.  DiopractifchehGefchäftsfchulen  könn-  würden!  Sollte  die  Wanderung  die  man  bev  den 
ten  nichts  feyn,  als  fo  genannte  Bureaux,  und  die  Handwerksburfchen  nützlich  Gode,  bey  dem  Land- 
haben in  unferm  öffentlichen  Dienft  den  wiffen-  bau  nicht  noch  weit  zweckmäfsiger  und  leichter 
fcbaftlichen  Geift  tief  genug  niedergedrückt.  Der  feyn?  Die  Koften  einer  Landwirtbfchaftsfcliule  kön- 
Vf.  fcheint  auch  unrecht  zu  haben,  wenn  er  die  nen  nicht  in  Betracht  kommen,  und  der  Unterhalt 
Staatskoften,  für  Gefellfchaften  der  Wiffenfchaften  ländlicher  Zöglinge  werde  tlberdlefs  nicht  fo  koft- 
znifsbilligt,  weil  reinwiffenfchaftliche  Forfchungen  bar  feyn,  als  der  Zöglinge  höherer  Inftitute.  Es 
nicht  eine  einzige  Nation  interefGren,  fondern  Sache  wird  nicht  gefagt  wie  diefe  Schulen  eingerichtet 
der  Welt  und  des  Weltbürgers  feyen , der  nicht  des  feyn  follen  ; fonoem  nur  dafs  Ge  befonnene  Lehrer 
Geldes  zum  Sporn  bedürfe,  und  wenn  er  behauptet,  erneifchen.  Welcher  Lehrer  in  der  Welt  wird  aber 
dafs  folche  Gefellfchaften,  als  Areopage  fiir  alle  junge  Bauern  in  6 oder  8 Monaten  zu  wiffenfehaft* 
Staatsangelegenheiten  wirken  können.  Auf  Ge  Ko-  lieh  unterrichteten  Landwirthen  machen  können? 
ften  verwenden,  ohne  Dorffchulen  zu  hahen,  möch-  Was  ift  von  folchen  Schulen  zu  erwarten,  da  dia 
te  Geh  allerdings  nicht  rechtfertigen  laffen;  aber  Bauern  felbft  dort  nicht  viel  vorwärts  gekommen 
ohne  Ge  würde  dem  öffentlichen  Bildungswefen  die  ßnd,  wo  Ge  vom  Vater  zum  Sohne  eine  mnfterbafte 
letzte  Gunlt  fehlen»,  der  Verwaltung  die  Behörde,  gutsherrliche  Whrthfchaft  vor  Augen  hatten,  darin 

Hand 
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HLarsci  anlegea  inüfsten,  wad  zu  eigenen  Verbeffe- 
rangen  ermuntert  und  unterftützt  wurden?  Es  ff* 
am  oeften  gegangen , wo  die  beften  Dorffchulen 
waren,  und  es  würde  am  fchneüfter*  geben,  wenn 
gebildete  Leute  Bauern  würden,  wozu  fie  am  erften 
durch  die  Ablösbarkeit  der  bäuerlichen  Laften  an- 
gereizt werden,  Dfe  Cadettenhäufer  hält  der  Vf. 
ftlr  urtzweckmäfsig,  die  Schulen  der  Kriegskunft 
Verweift  er  mit  gutemGruade  auf  dieUniverfitäte«. 
Von  Forft-  und  Bergfchulen  wird  der 'Nutzen  aner- 
kannt. Für  die  Vieharzneyfehuien  mehr  Gemein- 
nützigkeit gevrünfcht,  Lamfleute  tollen  darauf  un* 
entgeldlich  unterrichtet,  auch  Anweifungen  von  ih- 
nen in  den  Calendem  bekannt  gemacht  werden. 
Handeisfchulen  fo?*j  der  Staat  errichten  , der  junge 
Kaufmann  bedürfe  nicht  Lehrjahre,  fondern  Stu- 
dienjahre, der  Handel  nicht  Commerz- Colleeien, 
fondern  Handeisfchulen.  liierbev  ift  überfehen, 
«ta Es  in  der  Schule  di#  Anfcbmilichkeit  des  Lebens 
oud  das Gefchäflsget’flh!  nicht  gewonnen  wird,  wel- 
che der  Kaufmann  nöthig  hat,  dafs  (ich  in  den  Lehr* 

J "ähren  fuhr  gut  der  wiffenfehaft  liehe  Unterricht  fort* 
etzen,  und  nach  ihnen  die  Univerfitit  befuchen 
läfst.  In  diefem  Sinn  empfielt  der  Vf.  technologi- 
sche Schulen,  für  die  jungen  Handwerker,  io  ihren 
Feyerfruiiden  und  Sonntags,  und  die  Erfahrung  hat 
Gesuch  bereits  bewährt.  Bev  den  Blinden-  undTaub- 
fturuinen  ■ Jnftituten  wird  Oeklagt,  dafs  Geiftliche 
als  Vorftände  derfelben  die  Taubftummen  in  meta- 
pbylifchen  Sätzen  und  in  der  Lehre  von  Marias  Ein- 
pfängoifs  nnterrichteten.  Wo  mag  das  gefchehn? 
Zeichenfeh  ulen  und  Academien  verdienen  in  Hin- 
ßcht  der  Kunftausbildung  die  ünterftützung  des 
Staats,  fo  wie  MuGk  - und  Singfchulen.  Treue 
MenfchendarfteUung  fey  vielleicht  die  fchwe  rite  und 
höchfte  aller  plaftifchcn  Kiinfte,  und  eine  Theater- 
fchule  dringendes  Bedürfnjfs;  wenn  man  durch  fie 
wiffenfchaftlieh  gebildete  KilnfUer  befitze , werde 
den  Schaufpielern  die  Stelle  in  der  Gefelifchaft  an- 
zuweifen feyn , die  ihnen  durch  die  Höhe,  Schwie- 
rigkeit und  für  die  Wohlthätigkeit  ihrer  Kuinft 
gebühre.  Diefs  ift  höcbft  beherzigungswertli ! 

Unfere  Lefer  werden  indefs  bey  diefem  Scblufs 
den  Schlu  Ts  verjniffeo,  wenn  ße  auch  nicht  tadeln,  dafs 
Geh  die  Unterfuchung  über  die  Bildung  auf  öffent- 
liche Koften  mit  dem  Schauwefen  endigt.  Haben 
ße  anfangs  vergeblich  nach  dem  oberften  Grundfatz 
gefragt,  wonach  Geh  entfeheidet,  welche  Anhalten 
auf  öffentliche  Koften  errichtet  werden  Collen,  wel- 
che, auf  Koften  einzelner  Gemeinen»,  und  welche 
auf  Koften  der  einzelnen  Bürger  .und  ihrer  Vereine  ; 
fo  werden  fie  am  Ende  vergeblich  die  Zufammen* 
fteJlung  des  letzten  Ergehniffes  erwartet  haben. 
Der  Staat  mnfs  alte  bekannte  Hüifsanftalten  und 
Kunftmittel  der  Verftandesentwiekehing  gewähren, 
tmd  darf  keins  derfelben  von  der  Zufälligkeit  feines 
augenblicklichen  Gebrauchs  abhängig  fevn  taffen. 
Sie  find  fämmtlich  dem  Ganzen  unentbehrlich,  aber 
mit  dem  Unterfchiede,  dafs  einige  von  Allen,  an- 
dere nur  von  Einzelnen  benutzt  werden.  So  find 
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Kirchen  und  Schulen  ftlr  Jeden  zu  feiner  Bildung 
unentbehrlich,  voilftändige  Bücherfammlnngenaber 
für- dieGofammtheit  zum  Fortgang  der  meefehlicbea 
Erkcnntnifs  unentbehrlich,  welche  auf  den  VoikfH 
verftand  zurflekwirkt,  der  Sch  zwar  langfam  aber 
doch  in  grofsen  Zeiträumen  fichtbar  erweitert,  und 
in  dem  Verhültnifs  erweitert,  io  welchem  bey  fteii 
gen  len  Kunftkräften  die  Bildungsmittel  ficb  unter 
das  Volk  verbreiten  laffen.  Da  ferner  der  Zwecks 
des  Staats  Verfiltlichung  und  nicht  Gennfsreriei-s 
hung  des  Schönen  ift,  lo  rechtfertigt  (ich  die  Kot 
ftenverwendung  des  Staats  auf  das  Schöne  nuralsi 
Mittel  zum  Zweck,  alfo  mir  infofern  dafür  Sin» 
und  Anlage  Hülfe  zur  Ausbildung  und  infofern-  da- 
durch die  Staatshoheit  Schmuck  und  die  Gottes- 
Verehrung  Feyerläehkeit  zu  erhalten  vermag. 

Wir  haben  anfgehfirt  Bärenhetzen  zu  bezahlen,- 
aber  wir  werden  hoffentlich  nie  aufhören.  Denk- 
mähler  für  verdiente  Männer  zu  bezahlen.  Noch 
wird  aber  viel-  zu  vieles  bezahlt,  was  hoffentlich- 
dereinft  auflrören  wird,  um  Geld  genug  für  das  zu 
haben,  was  in  einom  vollkommnen  Friedenshand« 
die  einzigen-  Sta.n sausgaben  machen  würde;  und 
darauf  fcliien  der  Vf.  feine  Unterfuchung,  nach  ih- 
rem Anfänge,  gerichtet  zu  habe«. 

r - « 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stsaisund,  gedr.  in  d.  König!.  Reg.  Bnchdr. r 

Pommer  - Buch.  Oder  Vaterländifches  Lefebuch 

für  die  Provinz  Pommern.  Herausgegeben  von1 

Karl  Luppe,  tgao.  XVI  und  206  S.  8* 

Man  erinnere  fich  der  kleinen  Gelegenheits- 
fchtift  von  Friedrich  Itühs : Ueher  das  Studium  der 
Preuffifchen  Gefchichte.  Zur  Ankündigung  /einer 
Voriefungen  über  diefelbe.  (Berlin  1817.)  und  na- 
mentlich der  Stelle  S.  5;  mit  Recht  bemerkt  Bur- 
ke , dafs  Menfchen , die  nie  hinter  fich  auf  ihre' 
Vorfahren  blicken , auch  nie  vor  fich  auf  ihre  Nach- 
kommen feiten  werden;  — und  alle  Pommern  wird 
es  hoch- erfreuen,  dafs  jede  Bemühung  um  die  Pro- 
vinzial - Gefchichte  mit  bisher  ungewöhnlicher  Theil- 
nahme  aufgenominen  wird,  ja,  dafs  feit  einigen 
Jahren  in  den  Bücher- Auctionen  die  Pommern  Dt. 
treffende  Schriften  nur  zu  fehr  hohen  Preifen  er- 
Banden  werden  können.  Das  Iniereffe  an  die  Vow 
zeit  bekundet  die  geläuterte  Liebe  für  die  Gegen- 
wart, welche  mit  redlichem  Blicke  auf  die  Zukunft 
hinfehaut.  Und  fo  ift  es  Gottlob  auch  jetzt  im  Pom- 
merlande, das  febon  Friedrich  derGrofse  als  eine 
der  fchönften  Kleinodien  in  feiner  Krone  öffentlich 
priefs. 

Da  Hr.  Lappe  fchon  feit  geraumer  Zeit  das  P»* 
blikum  fovvohl  durch  feine  eignen  Geiftesproducte 
als  auch  durch  feine  finnigen  Auszüge  una  Compi- 
lationen für  fich  gewonnen  hat:  fo  war  es  zu  er- 
warten , dafs  man  , um  fo  mehr  jetzt",  feinem  Pom-- 
merbuche  mit  vieler  Theilnahme  entgegen  fehen 
würde,  wie  auch  die  bedeutende  Anzahl  der  Sub-- 
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feribenfen  — Ober  goo* — erwiefen  litt.  Der  Vf. 
Mt  fein«  Aufgabe  recht  wacker,  mit  Einficht  gelöft. 
Laut  der  Zueignung  ift  diefes  Buch  für  die  pommer- 
fche  Jugend  beftimmt,  und,  weno  Rec.  fich  nicht 
irrt,  foll  es  auch,  fo  viel  es  vermag,  die  Scheide- 
wand abbrecben  helfen,  die  noch  zwifchen  Alt* 
unJ  Neuporomern  fteht,  und  bey  wem  wäre  die- 
fes  wohl  ficberer  zu  erreichen  als  bey  der  Jugend. 
Die  Neupomniern  find  Deutfche,  roüffen  fich  alfo 
an  Deutfche  angefcbtoffen  wünfchen.  Neuvorpom- 
mern ift  ein  kleines  Ländchen,  mufs  alfo  wün- 
fehen,  einem  mächtigen,  felbftftändige»  Staate  an* 
augehören.  Es  find  daher  auch  alle  aufgeklärte 
Neupommern  damit  zufrieden,  jetzt  zudem  preuf- 
fifchen  Volksverein  zu  gehören , von  dem  , da  ein 
lebendiger,  immer  fortftrebender  Geift  über  ihm 
folnvebt,  da  der  redliche  Monarch  das  Befte  des 
Volkes  will,  weltkundig  Kunft  und  Wiffenfchalt 
befördert,  von  dem,  tage  ich,  jeder  Eiufichtsvolla 
die  fchönfte  Hoffnung  für  die  Zukunft  hegt,  wenn 
gleich  die  Gegenwart  manches  Trübe,  durch  den 
Drang  der  bewegten  Zeit  herbeygeführt,  darbie- 
tet, welches  Kurzfichtige  erfchreckt,  wohl  gar 
ntuthlos,  unzufrieden  macht.  Hrn.  Ls . Abficbt  ift 
alfo  lehr  lobenswerth,  und  bey  feiner  Einficht, 
feinem  Gefchmacke  wird  er  gewifs  auch  das  Ver- 
gnügen haben,  dafs  fein  Pommerbucli  nicht  blofs 
Unterhaltung  gewährt,  fondern  auch  Nutzen  ftiftet. 

Dem  Vf.  war  es  nicht  darum  zu  thun,  die 
Wiffenfchaft  der  Gefchichte,  Geographie,  und  Lit- 
teratur  Pommerns  zu  bereichern.  Er  fchöpfte 
aber  überall  aus  den  heften  gedruckten  Quellen. 
Rec.  erachtet  daher  für  unnüthig,  fich  in  eine 
ftrenge  Kritik  einzulaffe»,  und  wird  fich  begnü- 
gen, den  Leiern  diefer  Blätter  nur  anzuzeige«, 
was  fie  in  dieferh  Werke  finden  werden.  — 

Das  Buch  zerfällt  in  vier  Abheilungen.  Die 
erfte  ift  öberfebrieben:  Aus  der  Landetgefchichte { 
die  zwtryte : Zur  Oerterkunde  der  Provinz;  die 
dritte:  Pommes  oher  Nekrolog  oder  kurze  Nach- 
richten van  verstorbenen  Pmnmerfchen  Schriftfeel* 
lern;  die  vierte : Bifchof  Otto  in  Pommern,  oder 
Gemälde  aut  der  Wendenzeit.  — Die  Landetge- 
fchkhte  ift  hier  für  die  heranwachfende  und  rei- 
fere Jugend  unleugbar  in  einem  fehr  intereffanten 
Gemälde  aufgeftellt.  Es  ift  mufivifcher  Arbeit.  Die 
anziehenflen  Momente  ftehen  einzeln  und  abge- 
fondert,  aber  finnig  zufammengefügt.  Wer  nur  ir 
gend  fähig  zum  Befchauen  ift,  wird  fich  freueo, 
wenn  das  Pommerland  ihn  gebahr,  dafs  er  ein 
Pommer  ift.  Auch  der  Fremdling  wird  Achtung 
tmdl«rbe  einem  l.ande  zollen,  das  in  feinem  Schoo- 
fse  fo  vielen  Biederfinn,  die  Wurzel  aller  Männer- 
fugenden,  hegte.  In  der  zweyten  Abteilung  ift 
die  Oerurkunde  der  Provinz  zweckmälsig  fehr  kurst* 


aber  fehr  vollftindig  (nur  feiten  vermifste  Rec. 
ein  Kirchdorf)  abeefafst.  Der  pommer/che  Ne- 
krolog follte  und  konnte  — wie  der  Vf.  im  Ein- 
gänge bemerkt  — in  diefem  kleinen  und  doch  viel 
umfalfenden  Werke  nicht  vollftindig  und  ausführ* 
lieh  feyn.  Er  enthält  fehr  fchätzbare  und  manche, 
noch  gar  nicht  gedruckte  Angaben.  Wohl  dem 
Jünglinge,  der  die  vierte  Abtheilung,  Bifchof  Otto 
in  Pommern,  gerne  zum  zweyten  und  drittenmahle 
lief’t!  Kein  Cefer,  wes  Standes,  Alters  und  Go- 
fchlechtes  er  auch  fey,  wird  ohne  lebhafte  Thei- 
nabme  bleiben.  Die  Mufe,  die  Hrn.  L.  fo  oft  ge- 
währte, war  befonders  hier  ihm  hold.  Rec.  zwei- 
felt nicht:  jeder  Lefer,  der  mit  der  pommerfebea 
Landesgefchicbte  vertraut  ift,  viSrdmit  ihm  einge- 
ftehn , dafs  der  Dichter  mit  zartem  Sinne  die  vie- 
len Schwierigkeiten  befeilißte,  mit  Klarheit  und 
Befonnenbeit  in  der  Vorzeit  fich  bewegte,  und  Dich- 
tung und  Wahrheit  mit  feinem  Takte  zufammen- 
gefellte. 


NEUE  AUSGABEN  VON  SCHUC.SCBRIPTEW. 

Halts,  in  der  Buch  handlang  des  Waifenhaufe» 
find  von  folgenden  Schulbüchern  neue  unveränderte 
Auflagen  erichienen: 

D.  A.  H.  Niemeyer  Lehrbuch  für  die  obere 
Reiigiontclajfen gelehrter  Schulen,  Zehnte  Aus- 
gabe. 1819.  Elfte  Ausgabe,  igao-  (16  Gr.) 


D\Fr\  Eohlraufeh  Gefchichten  und  Lehren 
der  hetügrn  Schrift.  Mit  einer  Vorrede  von 
Niemeyer.  Siebente  Ausgabe,  igao. 

( 16  Gr.) 


® •//•**«»  Anleitung  für  Volktfchullehrer. 
Dritte  Auflage.  i8aa  (t6,#r.) 

C.  F.  Split tegarb  Anleitung  zum  Rechnen* 
Erfter  und  e weyter  Theil.  Siebente  Ausgabe, 
igao.  (toGr.)  6 


F.  A.  Junker  biblifcher  Katechismus  für  Folk** 
fchulen.  Fünfzehnte  Ausgabe.  ig*j.  (s  Gr.) 

«•  £-BeZ*er.  ^Zählungen  aut  der  alten  Welt. 
Erfter  Theil, Ulyffes.  Zweyter  Theil,  Achil- 
les. Dritter  Theil,  kleine  griechifche  Erzäh- 
lungen, igsr.  ( 3 Thlr.) 


Mit  bedeute*  den  Zufitzen  und  Ferbejferungen 
wurden  wieder  aufgelegt:  * 

D.  Wyttenbach  Praecepta  phitofophiae  logi 
cae  fchotarum  ufibut  accommodata.  Editia 
nova  cura  E.  Maaft.  jjjao.  f 16  Gr.) 

F.C.  Kirchhof  Franzäfißrhe  Sprachlehre  J*r 
, Schulen,  igao.  ( ta  Gr.) 
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. KIRCHEN  GESCHICHTE. 

1)  Kdviosisao,  g edr.  b.  Hartung:  De  primlt 
ne/tlgiu  reli^ionis  Chri/tianae  Inter  Lltuanos 
propagatae  Sectio  prlor  in  dier.  Penteeoft.  piam 
inemor.  fcripta  et  «cad.  Regiom.  civibua  « Pro- 
rectore,  Cancellario,  Directore  et  Senatu  exhibi- 
U i8to>  8 S.  4- 

»)  Ebenda/. : De  religionU  Chri/tianae  in  Litbuano~ 
'.  rum  gente  primordiis , Pars  altera  feriis  pafcha- 

ltbus  etc.  1819-  >6  S-  4. 

5)  Ebenda/. : De  religionU  Chrlßlanae  in  gente  Lb 
tuanorum  initüt  Sectio  tertia , Programm«  fer. 
Penteeoft.  etc.  propofitum.  t8so.  10S.  4. 

Der  dnreb  forgfiltige  Verbefferungen  der  Lit- 
tbauifeben  Bibel  - Ueberfetzuog,  welche  jetzt 
mit  denfelben  unter  feiner  Aufficbt  bey  freygebiger 
Unterftatzung  der  preiswürdigen  Londner  Bibel- 
gefellfchaft  zum  zweytenmale  gedruckt  wird , durch 
aie  mit  Recht  befonders  erfebieneneo,  rechtferti- 
genden Bemerkungen  darüber,  durch  die  febätzba* 
re  Ge/chichte  der  Litthaui/cken  Bibel  (Königsb.  1816) 
und  durch  die  erfta  Herausgabe  und  Ueberfetzung 
des  ländlichen  Epos  des  Chri/t.  DonaleitU  (ebenda!. 
1818)  um  fein  Vaterland  fehr  verdiente  Vf.  der  vor- 
ftehenden  akademifchen  Programme,  Hr.  Or.  Rhe~ 
fa  bat  den  glücklichen  Oedanken  ausgefahrt,  Bey- 
träge  zur  Oefchichte  der  Bekehrung  des,  jetzt  RuF 
Cfcheo,  Litthauens  vor  Jagello  zu  liefern.  Ali« 
Solche  Aufhellungen  einzelner  Tfaeile  des  grofsen 
Feldes  der  Kirchengefchichte  find  dankenswertb, 
felbft  wenn  es  nur  Tbeilchen  wären.  Auch  rechten 
wir  nicht  darüber  mit  dem  Hrn.  Vf.,  dafs  das  zwei- 
te diefer  Programme  meift  nur  berichtigende  Nach- 
träge zum  erften , das  dritte  Nachträge  zum  zwei- 
ten enthält , das  erfte  alfo  ein  vorläufiger , damals 
noch  unvollkommnerer  Abrifs  war,  der  bey  der  Le- 
fung  der  zweyten  faft  entbehrlich  ift  — denn  fort- 
gefetzte  Forfcbung  erreicht  das  Ziel;  und  wir  neh- 
men mit  Freude,  wasfie  uns  hier  darbietet. 

Hier  find  nun  alfo  nicht  blofs  Beyfpiele  ein- 
zelner, zum  Chriftentbum  übergegangener,  ange- 
fehener  Litthauer:  es  find  Be  weite,  dafs  die  An- 
fangs meift  griechifchen  Chriften  vor  Jagello  von 
den  Beberrfchern  des  Landes  Religionsfreyheit  er- 
halten hatten,  und  dafs  vor  der  Mitte  des  XIV. 
Jahrhunderts  felbft  an  die  Stiftung  einet  Erzbis- 
. Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  UlaJ. 


thums  für  Litthauen  von  Oentfehlend  aus  gedacht 
wurde.  Dafs  es  damit  damals  noch  viel  zu  früh 
war,  und  dafs  auch  die  Litthauifcben  Bifcböfe,  de- 
ren einige  erwähnt  werden,  wenn  fie  anders  wirk- 
lich dotirte  nnd  iuftituirte  waren,  und  welche  bis 
dahin  zum  Sprengel  von  Riga  gehörten,  nicht  in 
namhafter  Anzahl  und  ununterbrochener  Reihe  da 
gewefeo  feyn  dürften,  mag  feyn ; die  Urkunde: 
dafs  Raifer  Ludwig  der  Bayer  1337,  alfo  beynabe 
fünfzig  Jahr  vor  der  Verbindung  Jagello's  mit 
Hedwig,  der  Erbiu  Polens,  au  ein  folches  Erzbit- 
thum  gedacht  hat,  liegt  aus  dem  Königsberger 
Ordens  • Archive,  von  Seifen  forlchenden  Vorfte- 
hem  noch  manche  Gabe,  auch  für  Kirchengefchich- 
te, aus  diefem  reichen  Schatze  zu  erwarten  ift, 
hier  zum  erftenmale  vor  uns.  In  derfelben  verlei- 
bet Ludwig , eingedenk  feines  Vetters,  Herzogs 
Heinrichs  von  Bayern,  welcher  1339  dem  Hocb> 
meifter  Dietrich  von  Äitenburg  Hnlfstruppeo  SM 
Bayern  gegen  die  Litthauer  zugeführt  hatte,  letz- 
terem und  feinen  Nachfolgern  aus  kaiferlicber 
Machtvollkommenheit  (wie  in  vielen  «odern  Fäl- 
len Hie  Päpfte  aus  päpftlicher)  das  ganze  zu  er- 
obernde Litthauen  mit  allem,  was  dazu  gehöre, 
ob  es  Schamaitifch  oder  Rufßfch  fey,  und  wel- 
cher Sprache  und  Religion  es  zugethen  (ey. 
Schon  kurz  vor  Mendog  waren  in,  von  Rufslaad 
an  Litthauen  gekommenen  Ländern  Fürften  von 
Polozk,  Vitepsk  und  Smolensk  (wie  wenigfteos 
Kujalovicz  angiebt)  nicht  bioft  Cbriften,  Londern 
auch,  nnterftützt  voo  Riga  aus,  zur  Römifchen 
Kirche  getreten,  Ueber  Mendog't  Uebertritt  zum 
Chriftentbum  lauten  die  Berichte  aus  Livland 
und  Polen  verfchieden  — genug  er  erhielt  1354 
eloe  Bulle  von  Papft  Innocenz  IV,  tbeilte  aber 
hernach  die  Erbitterung  feiner  Litthauer  gegen 
den  Deutfchen  Orden ; aber  fein  Sohn  Vals- 
tinik,  der  nach  jenes  Tode  von  1265  — 67  Lit* 
tbauen  regierte,  war  dem  Chriftenthum  treu  ge- 
blieben, und  foll  fogar  täglich  fein  ehemaliges 
Mönchskleid  angelegt  haben.  Die  folgenden  Grofs- 
fürften  Litthauens  blieben  zwar  ihrem  vaterlindi- 
fchen  Gottesdienft  zuaethan,  aber  es  wurden  1283 
anderthalb  taufend  Litthauifche  Gefangene,  die 
Chriften  waren,  in  Samland  angefiedelt,  auch  flo- 
hen bey  innern  Streitigkeiten  einzelne  vornehm* 
Litthauer  zu  den  Oeutfohen  Rittern  nach  Preuflen, 
Einzelne  waren  Chriften  auch  Im  Vaterlande;  und 
die  Chriften  in  demfelben,  meift  der  grieohifebeo 
O (3)  Kirche 
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Kirche  zngethan,  follen  von  dem  auf  Volßinik  fol- 
genden OrofsfQrften  Giermund,  bis  auf  Olgerd 
oder  Olgyerth,  denVater  Jegella's,  herab,  volle 
ReJIgionsfreyheit  eeooffen  haben,  welcher  letztere 
nach  bey  feinen  Eroberungen  Anlafs  an  vermehr* 
ter  Duldung  gefunden  haben  mag,  und  Ce  bey 
der  Rückkunft  von  feinem  Moskowfcben  Feldzu- 
ge zu  Wilaa  bewies,  deffen  Gebietiger  Gaßold 
aus  Liebe  zu  feiner  Polnifcben  Gemahlin  den  erie* 
chifchen  Ritus  mit  dem  Rörnifehen  verteufcht 
und  ein  Franciskaner  - Klofter  dafelbft  erbaut  hat- 
te. Es  war  ein  Aufftand  ausgebrochen,  nnd  eia 
Theil  diefer  Mönche  ermordet  worden,  welches 
1335  Olgerd  ftreng  ahnete,  die  Rellgionsfrejheit 
der  Cbrlfteo  durch  ein  öffentliches  Gefetz  fichcrnd, 
die  feitdem  dort  nicht  wieder  gehört  zu  feyn 
fcheine.  — So  weit  diefe  fchätzbaren  Erörterun- 
gen des  Hrn.  Vfs. , bey  welchen  wir  noch  den 
Wunfch  äufsern  m Offen , defs  mehr,  als  es  gefche- 
hen  ift,  die  wichtigften  Beweisftellen  in  den  No- 
ten abgedruckt  feven , weil  auch  die  Lateinifch 
gefchriebenen  Gefchichtsbücher  über  Polen  und 
Littbauen  feiten  find;  and  dafs  der  wackere  Hr. 
Vf.  auch  durch  leicht  erworbene,  nähere  Rennt 
cifs  der  Polnifchen  Sprache  die  Polnifchen  Quel- 
len zu  Rathe  ziehe,  auch  was  der  ieider  fchon 
verftorbene,  tief  gelehrte  und  um  die  ältefte  Oe- 
fehichte  Litthauens  und  feiner  Gefetze  fo  verdien- 
■tft  Graf  Thad.  Czaeki  herausgegeben  bat,  und  aus 
deffen  hoffentlich  nicht  für  die  Wiffenfchaft  ver- 
loren gehendem  Nachlaffe  noch  erfcheint.  — In 
dem  Zeiträume,  welchen  die  angezeigten  Program- 
me behandeln,  mögen  Hi«  Rückfichten  auf  Grie 
chifche  und  RufGfche  Kirche  Sch  eben  fo,  wie 
bey  der  Bekehrung  der  Slawifchen  Völker  an  der 
Donau  im  IX.  Jahrhunderte  oft  nach  dem  Ueber- 
gewicht  der  Macht  der,  jener  oder  diefer  zugetha- 
nen,  benachbarten  Reiche  verändert  haben.  In 
Littbauen  kam  die  Rücklicht  auf  Vortheile  bey 
Verbältniffen  entweder  mit  dem  Erzhifchof  zu 
Rega  oder  mit  dem  üeutfchen  Orden  in  Preufsen 
hinzu.  Jener  liefs  fich  von  Mendoe  alsbald  ein 
Handelsprivilegium  auf  Littbauen  für  fein  Riga 
geben,  zu  deffen  Hebung  j a bey  P8pft  Jnmocenz 
lll.  der  Befehl  ausgewirkt  war:  dafs  alle  an  jene 
Küfte  kommenden  Handels  - Schiffe  dort  fanden 
follten.  — Aus  dem  dritten  Programm  S.  8 n.  9- 
Ift  hier  noch  Hrn.  Rh's.  fcharffinnige  Vermutbung 
auszuheben:  dafs  den  Taufenden  von  gefangenen 
Litthauero,  welche  nach  dem  Anfänge  des  XIV. 
Jahrhunderts  von  dem  fiegreicben  Orden  nach 
Freu  Isen  geführt  worden,  Sitze  in  dem  ehemali- 
gen Scbaiaue»  und  Nadraaen  vom  Kurifchen  Hof 
bis  an  Podlachien  gegeben , und  von  diefen  die 
vorher  durch  die  Ueberfchwemmungen  der  Memel 
»zugänglichen  Gegenden  urbar  gemacht  worden; 
£•  feyen  mit  den  (Jeberbleibfeln  der  alten  Preu- 
fsen,  den  Schalaoern  and  Nadrauern,  zu  Einem 
Volke  zufammen  gewachfen,  und  fo  die  jetzige 
Sprache  des  Preufsifcben  LittUauaas  in  ihrer  Ver. 


fchiedanheit  vom  Schamaltifchen  und  Lettlfchen 
entbanden  Sie  verdient  eine  aufmerkfame  Prü- 
fung; manche  vom  Hrn.  Vf.  nicht  berührte  Schwie- 
rigkeiten der  Zeitrechnung  la  diefer  altern  Lft- 
thauifchen  Gefcbichte  verdienen  fie  auch:  aber  Ce 
Ift  nicht  diefes  Orts, 

PAED  AOOGIK. 

, 1)  Leipzig,  b.  Steinacker:  DiefBr  die  Einßih . 
rung  eines  erziehenden  Unterrichts  nathwetidi- 

?e  Umwandlung  der  Schuten.  Von  E.  G.  Grafft 
K.  Preufs.  Reg.  R.  zu  Arnsberg),  ata  vertu . 
Aufl,  teig.  XVI  «.  88  S.  8« 

3)  Kokigsserg,  b.  Nirolovius:  Pädagogifchts 

Gutachten  über  SchulklaJJen , und  deren  Um . 
Wandlung  nach  der  Idee  des  Hrn,  R R Graf/. 
Auf  deffen  öffentliches  Verlangen  bekannt  ge- 
macht von  Joh>  Frledr.  Herbart,  Prof.  d.Philof. 
u.  Pädagog,  tgtg.  109  S.  kl.  8- 

Was  den  Vff.  beider  Schriften  fo  anftöfsig  und 
wklerüonig  vorkommt,  dafs  fiedefshalh  eine  „ gänz- 
liche Umwandlung  der  Schulen ” verlangen,  ift: 
die  bisherige  Eintheilung  derfelben  in  Klaffen  tmd 
die  Verfetzungen  aus  einer  Klaffe  in  die  andre,  die 
damit  nach  ihrer  JVJeyming  verbundene  Zerftücke« 
Jung  des  Unterrichts,  und  die  Beftimmungdes  Lah- 
rerperfonals  nach  dem  wiffeofcbaftlichen  Zufohuitt 
der  Schule  itatt  nach  der  jährlichen  Aufnahme  «for 
Schüler  und  nach  der  Länge  der  Unterrichtszeit.  — • 
Dagegen  fchiägt  nun  Hr.  Gr.  vor:  jeder  Lehrer  foila 
die  Schiller,  die  er  als  erfte  Anfänger  aufgenom- 
men  hat , bis  zu  ihrer  Entlaffung  aus  der  Schule  be- 
halten , und  in  Allem  allein  unterrichten;  mit  je- 
dem Jahre  kirnen  di«  Schüler  gleichem  in  «ine  hö- 
here Klaffe,  nur  alle  zufammen  und  bey  denselben 
Lehrer;  allein  auf  diefe  Weife  könne  der  Lehm  in 

Ieder  Stunde  auf  beftimmte  Vorbereitung  der  frü- 
lern  Stunden  rechnen  uud  darauf  fortbanen,  die 
Bedürfniffe  in  den  Standpunkt  einer  Klaffe  im  Gan- 
zen und  hn  Einzelnen  kennen  und  berücksichtigen. 
Mit  jedem  Jahre  finge  unter  einem  neuen  Lehrer  eine 
neue  Schule  an  und  liefe  neben  der  vorigen  fort;  es 
fänden  keine  Verfetzungen  aus  einer  in  die  andre 
Statt,  der  einmal  zu  einer  Schule  gehörige  Haufen 
bliebe  rein  und  unvermifcht  vom  erften  Unterricht 
an  bis  zur  Entlaffung  aus  der  Schule ; zuletzt  wären 
fo  viel  Schulen  als  die  Kinder  Jahre  in  der  Schule 
blieben;  hätte  ein  Lehrer  feine  Schüler  entl affen,  fo 
finge  er  wieder  von  vorn  an.  Wenn  alfo  die  Kinder 
im  achten  Jahre  (Gr.  S.  23.  24.)  aufgenoramen  und 
im  ijten  Jahre  entlaffen  würden,  fo  wären  z.  B. 

*J.  9J.  10/.  ii  J.  12  J.  13J.  *4  J.  15A 
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Nnm.  60. 

Es  find  Beben  felbftrtändlg  neben  einender  fort- 
laufende Schulen,  „ bey  denen  eben,  fo  WMig  fflr 
jedes  Jahr  ihr  feftes  Ziel  abgefteckt , als  beflimmte 
Stellen  im  Gebiete  einer  Wiffenfchaft  zugewiefen 
find,  fondern  die  nur  von  dem  BedOrfnifTe,  von  der 
Zögerung  oder  den  Fortfehritten  ihrer  Schaler  die 
Unterrichtsmaterialien  als  Erziehungsapparat  vorge- 
fchrieben  erhalten.  (Or.  S.  1 6.)  ” Die  zu  lehrenden 
Oegenftinde  lind:  Muttersprache  — Form,  Gröfse 
und  Zahl  (Mathematik)  — Natur  (•  gefcbichte,  — Leh- 
re, Chemie,  Agronomie,  phyl.  Geogr.)  — Menfch- 
heit  (Qefch.,  Völker  - und  Staatenkunde,  Aiterth., 
Kunft,  Literat.)  — Zeichnen  — Singen  — und  Gy- 
mnaftik.  Bey  Gymnafien  kommen  noch  alte  Spra- 
chen und  etwa  eine  fremde  neue  binzn.  Es  find  alfo 
7 Lehrer,  nur  ift,  „da,  obwohl  man  von  dem  Leh- 
rer, wie  von  jedem  andern  Beamten  (der  Hr.  RR. 
wird  alfo  wabrfcheinlich  aufser  dem  pädagog.  Fache 
noch  Arzheykunde,  Oekonoinie,  flaukunlr,  Karne- 
raldiflenfchaften  verftehn,  denn  das  gehört  auch 
tu  den  Gefchäften  der  U.  Preufs.  Regierungen]  fo- 
dern  und  erwarten  folite,  dafs  er  zu  Ailera,  was 
zu  feinem  Gefchäfte  gehört,  fich  ausgebildet  baba, 
und  alfo  im  Zeichnen  und  Singen  unterrichten  kön- 
ne, auch  dem  [durch  Hrn.  Gr!]’ verhelfest en  Unter- 
richte es  gelingen  wird,  in  dielen  Kdnften  einen 
Jeden,  mit  feltneo  Ausnahmen,  zum  Lehrer  auszo- 
bilden,  da  die  Zeit,  in  der  Alle  darin  ausgnbildat 
fiel , wohl  fern  ifc’r  (S.  23  ) , noch  ein  Lehrer  für 
Zeichnen  and  Singen  nöthig. 

Der  Hr.  Reg.  Rath  hält  feinen  Plan  nicht  blofs 
für  nolhwendig,  fondern  auch  für  leicht  ausfahrbar 
(S.  XIII);  dem  Profeffor  der  Pädagogik  fallen  aber 
doch  folgende  Bedenklichkeiten  ein  (S.  45^'  f-  w-): 
t)  Auf  wem  foll  das  Zutrauen  herüben,  deffen  die 
Schule  bedarf,  da  immer  neue  Lehrer  aöftreten  und 
jeder  einzeln  arbeitet  ? — 2)  Wie  können  die  Lehrer 
ihrer  Aufgabe  Geringe  leiften,  wenn  fie  Alles  leh- 
ren follen  ? — 3)  Wie  kann  man  den  Schälern  das 
erfetzen,  was  ihnen  das  Klaffenfyftem  darbietet,  die 
Berührung  vieler  Lehrer  und  die  Aufmunterung 
durch  Verletzungen?  Mit  diefeo  drey  EinwOrfen 
glaubt  er  leicht  fertig  zu  werden  (S.  56  u.  f.  w.) ; abar 
feiner  Antwort  auf  den  4)  wie  können  die  Schiller 
bey  verfebiedenen  Anlagen,  verfebiedenem  Flellse, 
teifcbiedner  Unierftfltzung  alle  zugleich  reif  feyb 
zur  Verletzung?  — traut  er  felbft  nicht  recht,  in- 
dem er  nach  (5.  66)  Uebungsk  taffen  zur  Ergänzung 
▼orlcbUgt,  die  aber  in  Hrn.  G’s  Sy  Item  ganz  und 
gar  nicht  paffen.  Am  Ende  kommt'Hr.  H.  faft  jganz 
ailf  die' bisherige  KUüeolrhulen  zurOck.  Von  dedt, 
was  er  hon  von  S.  74  an  fegt,  verdient  ailerdinga 
Manches  Beherzigung,  wenn  es  auch  nichts  Neues 
dt,  befondera  was  o-  88  und  89  fteht:  Dafs  der 
Unterricht  dar  Gelehrten  • und  Bdrgerfctiulen  ganz 
verfchieden  feyn  möffe , und  diele  nicht  als  mittlere 
Klaffen  von  jenen  betrachtet  werden  können. 
Ganz  richtig  ift  es,  dafs  ein  Schaler  einer  Volks- 
fehule  im  I4ten  Jahre  weiter  ift  io  feiner  ihm  zu- 
konunen den  Bildung,  als  eia  eben  fo  alter  Schaler 
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einer  BOrgerfcbule,  und  vollends  eines  Gymnalv, - . - 

ln  der  ihrigen  (S.  97).  Darum  müllen  u. ! 3 Artet, 
der  Scholen  völlig  .getrennt  feyn,  und  keine  folite 
einen  Schaler  aufnehmen,  der  nicht  diesanze  Lauf- 
bahn der  Schule  durchlaufen  wollte.  Nur  könnten 
in  kleinen  Städten  die  Bürger-  und  die  Gelehrten- 
fehule  wohl  eine  gameinfcnaftHcbe  Vorbereitung!* 
fehule  haben.  Diefe  Vorbereitungsfchulen  find  die 
eigentlichen  Element  arfchulen , weiche  ein  Prof,  der 
Pnilofophie  wohl  nicht  mit  den  volktfchulen  hätte  ver- 
wechsln follen,  welche  ja  nicht  blofae  Elemente, 
fondern , wie  die  zwey  andern  Arten , Alles  lehren, 
was  ihre  Schaler  bedürfen. 

Nach  dem  Obigen  findet Rec.  nicht  nöthig,  fein 
Urtheil  aber  den  Plan  des  Hrn.  RR.  Gr.  beyzufflgen, 
er  begnügt  fich  mit  Aushebung  noch  einiger  Stel- 
len aus  beiden  Schriften.  „Die  Kraft  der  Erziehung 
liegt  nur  im  Unterrichte  (G.  S.  1.)  — Ein  Qeftmmt- 
lehrer  (d.  h.  der  allen  Unterricht  in  allen  Fächern 
ertbeilt),  foll,  auch  in  GymnaGen,  wöchentlich  24 
bis  a8 a ein  Fachlehrer  30  — 36  Stunden  geben, 
(S.  41  u.f.  w.).  — So  viel  als  nöthig  Kt,  um  Knaben 
bis  zum  I5ten  Jahre  gehörig  und  in  denjenigen  Oe- 
genftändtti  des  Wiffens , die  unmittelbar  das  Inter- 
eKe  bilden  (der  Zweck  des  Unterrichts  ift:  Erzen- 

fang  eines  zur  Vielfältigkeit  der  Bildung  und  zur 
eltletzang  des  Charakters  notbwendigen,  gleich- 
fch  weben  den  Intereffe,  Tagen  Hr.  G.u  H.  §.  all) 
zu  unterrichten,  iöll  jeder  einzelne  Lehrer  nicht 
blofs  gelernt,  fondern  auch  in  feinem  eignen  Geilte 
fo  verarbeitet  haben,  dafs  es  ihn  felbft  erfülle,  bele- 
be, und  ihm  fOr  die  Mittheilung  zn  Gebote  ftebe. 
(H.  S.  59). . „Mir  gilt  das  Sprachftudium  und 
zwar  das  der  Griecbifcben  eben  fowohl  als  der  Rö- 
milchen  Sprache,  fQr  eine  Laft.  (S.  75.)  — Ich  be- 
haupte gerade,  dafe  die  alten  Sprachen  den  Knaben 
zuraokhalten.”  <S.  97.)  — Wahrlich  Hr.  H.  bat 
(S.  55)  ein  fahr  wahret  Wort  gefprochen:  „Giebt 
es  angtboTM  Ideen,  lo  find  diefs  .ohne  Zweifel  di« 
pädagogifchen,  denn  wer  trägt  Bedenken,  im  Oe- 
fpräen  [auch  .wohl  in  Schriften]  Ober  pldagOgtfobn 
Dinge  einen  entfeheidenden  Ton  anzunebmen  l ” - 
• 1 .(•••  . ....  ’ , t 1 

f • m . - .*  ‘ 

STATISTIK. 

1)  Zürich,  b.  Lochen:  Venelchnlfx  der  Stadt- 
bürgerfchaft  von  Zürich  auf  dat  Neujahr  18«. 
Herausgegeben  von  Heinrich  Hofmeißer,  Stadt- 
fchreiber.  VUI  n.  252  S.  8- 

*>  Ebenda/, : Verzeichnift 1 der  Anfäfsen  in  der 
Stedt  Zürich  auf  dat  Neujahr  j|at.  Heraus- 
gegeben von  Demfelben.  96  S.  8- 

j t-Di®  £inzIS®  Sudl  Zürich  ft  eilt  für  Meufels  ge- 
lehrtet  De ut/chland  mehr  als  hundert  Schriftftelier 
auf.  Seit  dem  letzten  Bargerverzeicbniffe  1819  find 
zwar  mehrere,  zum  Theil  bedeutende,  wie  J lHot- 
tutger  geftorben ; allein  die  Reform.  Jubelfeyer  von 
1819-  *in«  grofse  Anzahl  neuer  erweckt,  fo  dafs 
jener  Ausfall,  der  Zahl  nach,  durch  fie  mehr  als  ge- 
deckt 
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deckt  worden  Ift.  Unter  dielen  haben  ficb  votnflg- 
lich  bekannt  gemacht  Heinr.  Bremi,  geb.  177a.  7. 
Conr.  Eicher  vom  der  Lüuh,  geb.  1-67.  Heinrich 
Bfcher  , geb.  1781-  /•  Cafp.  Fafi  1755.  CarlWUh.Fdfi , 
geb.  1793-  Heinr.  Faftli , geb.  1745-  Geo-  Geftner, 
eeb.  1765.  Heinr.  Heidegger,  geb.  1738.  J.Jac.Heft, 
|eb.  174I.  SaL  Heit,  g«b.  1763.  David  Heft  , geb. 
1770.  Wie  Brbder  Heinrich  und  Cafpar  Hirtel , geb. 
1766.  und  1785-  Die  Brüder  Jak.  and  Cafp.  Horner, 
»eb  1772  und  1774-  /•  /•  Hottinger  der  ]üne.  geb. 
f?83.  V.J.  Lavater , geb.  1774.  Jalc.  Heinr . Meißer  , 
Keb.  1744-  7.  Ludw.  Meyer,  Edler  r.  Knonnu , geb. 
?76q.  J.  Geo.  Nägeli,  geb.  1773.  J.  Conr.  Nofcheler, 
HBh  I7«Q  7.  j-  Ochsner,  geb.  1776.  Sal.  v.  Grell, 
leb  Conr.v.Orell,  geb.  ,7fi  J.Cafp.  v.Orell, 

|eb!, 787./.  Heinr.  Peftalutt,  geb. 174b  Jo*.  Peftalutz, 
feb  1702.  Chrlftph  Sal.  Schütt,  geb.  1764-  Heinr. 
jiud.  Schl nt,  geb.  1777-  -/öfc-  Schultheft,  geb.  1744- 
Joh.  SchuUhefs  d.  j.  geb.  1763.  J.J  Stolz,  geb.  I7S4- 
Friedr.  Sal.  Ulrich , geb.  1771.  iWltt  Vfieri,  geb. 
1768-  %*ri  * 2eb-  1769.  Sal,  Füg  eil,  geb. 

,7-1.  /.  Heinr.  Wirz , geb.  1756  di/g.  Heinr  Wirz, 

c eb  1787-  />«>•  * 8®b*  *763-  “•  Von 

fchiedenen  Perionen  wird  man  vielleic  .1  bald  auf 
iede  Seite  eine  rechnen  können.  Den  31.  Dec.  18». 
beftand  die  StadtbWgerlchaft  aus  7457  Pwfonen; 
unter  diefen  ift  ein  unverheirathetes  Frauenzimmer, 
welches  nächrtens  das  toateJahr  antreten  wird.  Der 
Stadtrath  machte  ihr  nach  zurückgelegtem  hundert- 
I «hensiahre  ein  Oefchenk  Ton  io  Schild- 
lo“«dVr,  »nd  verfügte,  dafs  in  Zukunft  dem 
£ it  fiten  Büreer  jährlich  eine  Ohm  guten  Landweins 
Kilj  Weizen  und  a SchiPdlouisd’ore,  der 
llteiten  Bürgerinn  aber  ? Ohm  Weins  und  eben  fo 
viel  Weizen  und  Geld  als  dem  Mt.  Bürger  zum  Weih- 
nachtsgefcbenke  zugelandt  werden  fofiten.  Von  91 
bis  100  Jahren  gab  es  diesmal  keine  Perfon,  von 
u,  bis  90  aber  65.  von  71  bis  80  33= > > von  61  bis  70 
|7S,  von  51  bis  60  799.  “nd  4«  *»*•«»  noo  lndi- 
vidüa.  Die  zwölf  «Heften  Bürger  find  zwifchen 
f . 73*  geboren.  *•««<*  «WB»  Barge 

rinnen , mit  Ausnahme  der  ftehot.  im  May  von  1720 
.ebornen,  zwilchen  1731  >736-  Io 

de  berückfichtigt  der  Herausgeber  Ate  autlundifchen 
Blätter,  die  der  frühem  Ausgaben  feines  Verzeich- 
nt **a«ht  b*“cni  er  erUub?  de®  Äcc:  ” 

bemerken,  dafs  dasjenige,  was  in  reinem  Verreich- 
n.ffe  als  fprachunricl.tig  bezeichnet  worden  ift,  da- 
mit  noch  nicht  zu  rechtferiigen  ift,  dafs  er  fügt,  es 
fe,  dem  Gebrauche  feiner  Vaterfudt  gemafs  ausge- 
drüclu.  was  Och  nicht  einmal  ganz  fo  verlntt.  Denn 
wenn  s.  B.  di*  Behörde,  «er  es  Zukömmt,  Männern 

7on  ausgezeichneten  Verdienten  wie  dem  Kanzler 


der  Eidsgenoffenfchaft,  Hrn.  Mouffon , und  dem 
Hrn.  Dr.  Ebel  oder  um  die  Stadt  verdienten  Miiitir- 
perfonen  dadurch  einen  Beweis  ihrer  hohen  Ach- 
tung oder  ihrer  Dankbarkeit  geben  wollte,  dafs  6e 
ihnen  ein  Gefchenk  mit  dem  Stadtbürgerrecbte 
machte,  fo  niufste  das  Ferz.  bey  Anführung  ihrer 
Namen  bemerken,  Ge  feyen  mit  dem  Bürgerrecht« 
befchenkt  worden,  was  abgekürzt  fo  gefetzt  werde« 
konnte:  m.  d.  B.  be/chenkt.  Wenn  hingegen  dal 
y»rz.  z.  B.  fagt!  MoufJ'on  (gefchenkt) , fo  fagt  diele 
Participialform  entweder  gar  nichts , oder  etwa! 
lehr  Unfeines,  dafs  nämlich  Hrn.  M.  die  Bezahlung 
der  Gebühren  erlafTen  worden  fey.  Soll  aber  Hr.  Al, 

Cefetzt  auch,  dafs  diefs  der  Fall  war,  was  Rec.  nicht 
eurtheilen  kann,  in  jedem  Verz.  hieran  von  neuem 
erinnert  werden?  Eben  fo  bleibt  es  wahr,  dafs  Hr. 

J.  J.  Heft  Pfarrer  am  Grofsen  iMünfter  und  Antift«! 
der  Zürcherifcben  Kirche  ift,  nicht  aber  oberfter 
Pfarrer  am  Münfter,  als  wenn  der  Münfter  mehrere 
Pfarrer  hätte,  wovon  er  der  oberfte  wäre.  Wäre 
indelfen  auch  etwas  diefer  Art  dem  dortigen  Ga- 
brauche  gemäfs,  diefer  Gebrauch  aber  13 leih» ft,  fo 
kann  das  Tadelhafte  nie  gerechtfertigt,  fondern  es 
foll  verbeifert  werden.  Indem  Rec.  diefs  ohne  Um- 
febweife  anfübrt,  deren  es  gar  nicht  bedarf,  läfst 
er  übrigens  dem  unverkennbaren  Fleifse,  den  der 
Herausgeber  an  diefe  neue  Ausgabe  eines  an  Ort 
und  Stelle  febr  nützlichen  , ja  unentbehrlichen  Wer- 
kes gewandt  hat,  gerne  volle  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren,  und  zweifelt  nicht,  dafs  er  daflelbe  von  Zelt 
zu  Zeit  in  einer  immer  fehlerfreyern  Gefielt  erfchei- 
nen  laffen  werde.  Aus  N.  a.  erhellt,  dafs  Her  dn- 
fäffen  ln  Zürich  3076  find ; von  diefen  find  2589  aus 
dem  Canton  Zürich,  371  aus  der  übrigen  Schweiz, 
und  116  aus  fremden  Staaten  gebürtig.  Auch  nottr 
ihnen  kommen  der  Gefchiedenen  nicht  wenige  vor; 
dagegen  bemerkt  man  auch,  dafs  fich  manche  Söh- 
ne von  Anftiffen  dem  geglichen  Stande  widmen, 
was  unter  der  VerfalTung,  die  der  Revolution  vor-  1 
herging,  nicht  Statt  finden  konnte,  weil,  mit  Aus- 
nahme der  W'uuerthurer,  denen  eine  Anzahl  von 
Stellen  offen  ftand,  nur  Bürgersföhne  Pfarren  im 
Lande  erlangen  konnten.  Eine  in  das  Kleinliche 
gehende  Eigenheit  darf  fchliefslidi  nicht  mit  StiU- 
Ichweigen  übergangen  werden,  ln  N.  I.  werden  die 
Frauen  der  Bürger  Gattinnen  genannt;  die  Frauen 
der  Aofäfsen  hingegen  beifsen  im  N.  2.  nur  Frauen. 
Wozu  dieier  Unterlcbied?  Ift  denn  die  Gattin  eines 
Bürgermeifters  oder  Handwerkers,  der  Bürger  der 
Hauptftadt  ift,  nicht  eben  fo  wohl  eine  Freu,  als 
die  Frau  eines  Oberrichters  oder  Mallerknechts, 
der  nicht  Bürger  der  Hauptftadt  ift,  eine  Gattin! 
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« 

I— Ir.  Grate  fueht  ficb  bey  jener  ebenfo  fchwieri- 
■*-  gen  als  von  Vielen  verfuchteo  Erklärung  einen 
neuen  Weg  m bahnen,  indem  er  zunächft  von  ei- 
ner Vergleichung  des  Lucas  und  des  Marcus  aus- 
geht, wobey  das  richtige  Gefühl  einer  befondern 
Nähe  beider  leitete,  aber  Andern  ebenfo  wpnig 
verdacht  werden  kann , von  der  auch  befondern 
Nähe  des  Matthäus  und  Marcus  auszugeben.  Oh- 
ne Vorwort  darüber  fchreitet  der  würdige  Vf.  „weil 
durch  dielen  Gang  gröfseres  Licht  in  die  ganze  Un- 
terfuchung  komme , und  folehe  um  vieles  erleich- 
tert werde,"  fogleich  zur  Zufaunmenftellung  des  In- 
halts des  Evangeliums  des  Lucas,  von  dem  er  127 
Abfchnitte  aufzählt,  mit  Angabe  der  entfprechen- 
den  des  Marcus  (S.  1 — 14);  und  ebenfo  folgt  (Sä 
14 — 23)  der  Inhalt  des  Evangeliums  Marcus  unter 
87  Abfchnitten,  mit  NebenftelJung  der  entfprechen- 
den  Stellen  im  Lucas.  „Zu  einer  weitern  Abficht" 
find  auch  die  des  Mathäus  neben  bey  geftellt.  Mar- 
cus 16,  9— ao  ift  Hrn.  Gr.  apocryphtfcher  Anhang 
(worüber  nachher  S.  52—60  eine  gründliche  Er- 
örterung folgt) ; $.  4.  5.  „ Kefultat,  Marcus  und  Lu- 
cas Real  - und  Localnarmonie:”  Sie  haben  48  Ab* 
(chnitte  gemeinfcbaftlich , und  diefe  folgen , wenn 
die  Zufammenftimmung  auch,  und  hier  und  da  auf 
längere  Zeit,  unterbrochen  worden,  auf  gleiche  Wei- 
fe auf  einander;  beide  haben  überall  die- nämliche 
fchriftftellerifche  Individualität,  da  doch  fonft  felbft 
zwey  Augenzeugen  nie  eine  einzige  Gegebenheit  fo 
harmonifch  erzählen."  (Von  diefem  Znfammen- 
treffen  der  Ausdrücke,  auch  folcher,  die  fonft  nir- 
gends  im  Neuen  oder  Alten  Teftamente  Vorkom- 
men, ift  von  neuem  eine  Reihe  treffender  Beyfpie- 
le  aufgeftellt,)  f.  7.  „Discrepaoz  des  Marcus  und 
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Lucas. " 9.  „ Marcus  und  Lucas  halten  Geh  unter 

einander  nicht  benutzt:"  Denn  Marcus  würde  nicht 
fo  viele  und  zum  rtieil  wichtige  Abfchnitte  unbe- 
nutzt gelaffen,  auch  nicht  ohne  alle  genealogifchen 
Beftimmungen  angefangen  haben;  Lucas  aber  wür- 
de nicht  Marc.  6,  46  — 8,  26  ausgelaffen,  und  Vieles 
mit  Marcus  richtiger  z.  B.  den  Namen  des  Blinde« 
aus  Marc.  10,  46.  folehe  Uraftände,  wie  V.  49.  dar- 
aus Laben.  (Wie  nun  aber  , wenn  Lucas  folehe  Et- 
genthümlichkeiten  des  Marcus  eben  nicht  für  rich- 
tig hielt,  und  wenn  er  weder  über  den  Abfchnitt 
vom  Geben  auf  dem  Meere,  noch  über  die  doppelt« 
Speifsung  gewifs  war,  unddefswegen  über  beides, 
und  dann  zugleich  über  das  Cap.  7.  zwilchen  jenem 
beiden  Stehende  hinwegging.  Diefs  wird  auch 
wohl  der  Vf.  wenigftens  eine  leichtere  Voraus- 
fetzung  nennen,  als  die  von  ihm  verworfene:  dafs 
ein  Stück  aus  unferm  Lucas  ausgefallen  fey,  und 
wenigftens  eben  fo  möglich  als  die  feinige , dafs 
Marc.  6,  46  — 8,  26  ein  befonderes  Fragment  ge- 
wefen,  und  dem  Marcus  neben  dem  Urevangeliurw 
in  die  Hände  gefallen  fey.)  Bemerkung*  werth  ift 
poch,  und  Beweis  der  Gründlichkeit  des  Vfs.,  dafa 
auch  auf  die  Möglichkeit:  „ ein  fpäterer  Lefer  habe 
die  gemeinfchaftlichen  Abfchnitte  ans  dem  einen  in 
den  andern  Evaneeliften  getragen,"  gerflckfichtigt 
wird.  Diefelbe  ift  abgewiefen:  weil  zwar  mehrer« 
Abfchnitte  übergetragen  worden , aber,  abgefeheu 
davon,  dafs  dazu  des  Gemeinfchaftlichen  zu  Vie- 
les fey,  die  wirklichen  Einfchiebfel  das  Eigentüm- 
liche naben,  dafs  fie  lehr  wörtlich  aus  dem  einen 
in  den  andern  übergetragen  worden,  diefe  Wörtlich- 
keit aber  in  jenen  gemeinfchaftlichen  Abfchnittea 
fehr  feiten  gefunden  werde  (welches  wir  keines- 
weges  zugeben,  alfo  auch  jenes  Kriterium  der  Son- 
derung wirklicher  Eintragungen,  deren  Möglichkeit 
in  einigen  wenigen  Fällen  wir  übrigens  nicht  leug- 
nen, anerkennen  können).  So  ift  alfo  6.  12.  du 
griechifche  Urevangelium  vorbereitet,  delfen  Inhalt 
68  Abfchnitte  umiafst,  woneben  diefes  Gemein- 
fchaftliche  fowobl  als  das  Zugefetzte  fich  in  den 
zur  Seite  bemerkten  56  Abfchnitten  des  Lucas,  und 
im  Marcus  in  20  Abfchnitten  zeigt.  Der  Inhalt  al- 
ler diefer  Abfchnitte  ift  in  Ueberfchriften  zufam* 
meneefafst ; und  in  beiden  Evangelien  läuft  die  Rei- 
he gleichmäfsig  fort,  aufser  dafs  der  Abfchnitt:  Ge* 
fangennehmune  des  Täufers,  nach  des  Vfs.  Voraus^ 
fetzung  vom  Anfänge  des  Urevangeliuras  in  den 
XXVI.  Abfchnitt  deffeibeo  durch  Marcus  verletzt, 
P (3>  ‘ • dage- 
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dagegen  deffen  XVIL  Abfchnitt:  Verteidigung  Je- 
fu,  dafs  er  die  Teufel  nicht  durch  Beelzebul  aut* 
treibe,  und  der  XXI.:  die  Parabel  vom  Senfkorn, 
in  den  Lucas  an  an^arm  Orte  apocryphifch  einge- 
Icboben  feyen.  Im  Urevangelium  fey,  wie  im  Lu- 
cas auf  die  wunderbare  Speifung  unmittelbar  lefu 
Erkundigung  nach  der  Meynuog  von  ihm  und  nach 
dein  Abfchnitte : Parteygeift  der  Jünger,  wie  im 
Marcus:  die  Kinderlegming,  gefolgt.  (Wenn  Mar- 
ens 9,  43  — 10,  ta.  und  das  parallele  Luc.  9,  51  — 
6a.  nicht  als  Theile  des  Urevangeiiums  betrach- 
tetGnd,  fo  ift  diefs  wohl  entweder  nor  flberfehen 
oder  eine  Schwierigkeit , die  leicht  im  Einklänge 
mit  den  übrigen  Vorausfetzungen  zu  beben  gewefen 
wäre.)  Demnach  find  bey  Lucas  ganze  Fragmente, 
welche  zufammen  59  Abfchnitte  befallen , einge* 
fchaJtet;  das  vom  7ten  zur  Einleitung,  als  ein  Evan- 
gelium imfaniiadi  das  vom  6ten : Cap.  6,  17  — 8,  3 
ein  dwtß¥i/ftiwtvßtm , welches  eine  befondere  Zeit- 
epoche in  fich  fchliefse,  und  das  groüse  Cap,  9,  $t 
— jg,  14.  tob  ff  Abfchnitten:  die  Gnomonologle, 
Wie  fie  mit  Recht  genannt  worden,  da  fie,  ftatt  dafs 
dort  faft  alles  GeTchicbte  fey . hauptfächlieh  lauter 
Reden  enthalte,  und  bemerkenswerth  fey : dafs  in 
derfelben  kein  Ort  namentlich  angegeben  werde, 
wo  die  erwähnten  Reden  vorgefatlen.  (Wie  jener 
Warne  mit  dem  Anreihen  der  Begebenheiteu  an  die 
Reife  nach  JerufaJem  Luc.  9,  51  — 57.  10,  38-  '4»  aj- 
Vj,  11.  zufammengepafst  werde,  hat  wenigftens 
nicht  Einflufs  auf  di'efe  Annahmen  überhaupt.  Aber 
wenn  bey  jenen  gefchichtlicheTen  Fragmenten  Luc. 
I,  1.  verglichen  wird;  fo  darf  bey  jenem  gfofsen 
doch  aucti  gar  nicht  aus  den  Augen  gelaffen  wer- 
den , dafs  es  übrigens  ganz  die  Weife  des  Lucas  hat, 
«nd  dafs.  Obwohl  allerdings  in  der  i ortleitung  des 
Fadens  etwas  Befondcres  liegt,  und  vornehmlich 
auch  in  dem  Anfänge  diefes  Stücks  recht  eigent- 
lich, wie  bey  einer  für  fich  beliebenden  Arbeit, 
gleichfam  von  Neuem  ausgehohlt  wird,  auch  die 
gehäufte  Umfchrelbung  mit  1 rftfurtv  auffällt,  doch 
felbft  diefe  dem  Lucas,  feiner  gefügigeren  Schreib- 
art ungeachtet,  auch  fonlt  nicht  fehlt,  fo  dafs  wir 
«he  zu  Vermuthungen,  ob  Lucas  nicht  felbft  eine 
anderartige  Sammlung  vorher  gemacht,  und  fie  bey 
verändertem  Plane,  dann  feinem  Evangelium  ein- 
verleibt; oder  ob  er,  wenn  diefes  grofse  Stück 
»icht  von  ihm  zufammengeftellt,  fände rn  aafgenom- 
anen  war,  nicht  dafrelbe  aus  einem  Aramäifchen 
Originale  Ins  Oriechifche  überfetzt  habe,  als  zu  einer 
«»derartigen  Elnfcbaltung  uns  bekennen  möchten) 
Von  S.  63  an  kömmt  der  Vf.  nun  an  Matthäus: 
Es  folgt  wiederum  eine  Inhaltsanzeige  delfeiben 
«nd  zwar  feiner  111  Abfchnitte,  mit  daneben  ge- 
sellter Anzeige  des  Entfprecheoden  im  Marcus  und 
Im  Lucas,  und  demnäenft  eine  Vergleichung  des 
nun  als  erwiefen  betrachteten,  bey  Marcus  und  Lu- 
cas zum  Grunde  gelegten  Urevangeiiums  mit  Mat- 
thäus, wobey  zur  Nebenverglelcnung  die  Stellen 
des  Marcus  beygefögt  find,  woraus  fich  dann  S.  0t 
ergiebt,  dafs  Matthäus  alle  Abfchnitte  jenes  Ut> 


evaogeliums  bis  anf  fechj : die  Heilung  einet  Befef- 
fenen  zu  Kapernaum  und  die  Entfernung  von  da 
(Marc.  1,  33  — 39),  die  Erwählung  der  Zwölfe 
(Marc.  3,  13  — 19),  abgeriffene  Sentenzen  (Marc. 

4.  ai  — 35),  Parteygeift  der  Jünger  ( Marc.  9,  38  — 
41),  das  Opfer  einer  armen  Wittwe  (Marc.’  13,  4t  •£- 
44);  alle  übrige  Abfchnitte  aber  auch  in  eben  der- 
selben Ordnung  bis  auf  fünf  habe:  nämlich  die  Hei- 
lung der  Schwiegermutter  des  Petrus  (Marc,  t,  39 
— 34),  die  Stillung  des  Sturms,  die  Heilung  eines 
Dämonifcnen,  eines  Ulutfiuffigen , Erweckung  der 
Tochter  Jahrs,  und  die  Inftruction  für  die  Apoftel, 
Welche  bey  Matthäus  im  8—  10.  Cap.  ftehen,  dem- 
nach dort  ausgelalfen  feyen  und  verletzt  unter  Be- 
gebenheiten, di«  nach  der  Reihenfolge  jenes  Ur- 
evangeiiums und  des  Marcus  und  Lucas  dem  XIII, 
Capitel  des  Matthäus  entfprechen,  wobey  der  Ab- 
fchnitt: Sittliche  Verwandtfchaft  mit  Jefu,  Mat- 
thäus 13 , 46  — 50  aus  der  Acht  gelaffen  zu  feyn 
fcheint,  denn  andere  Ungleichheiten  der  Reihen- 
folge der  Abfchnitte,  wenn  man  andere  Theiio  von 
Matth.  ia,  mit  den  andern  Evangelien  vergleicht, 
find  anderweitig  erklärt).  Hierauf  folgen  die  An- 
gaben: a)  von  ai  Abfchnitten,  welche  nur  Mat- 
thäus, nicht  Marcus  und  Lucas,  b)vcm  ij,  welche 
nur  erfterer  und  Marcus , c)  von  13,  welche  pur 
erfterer  urtd  Lucas  haben,  d)  von  5,  die  biofs Mar- 
cos, f)  von  6,  die  öhr  Marcus  und  Lucas,  und  g) 
von  46,  die  nur  Lucas  hat.  Sodann  wird  S.  90  die 
Real,  Verbal  - und  Local  - Harmonie  des  Matthäus 
ln  den  mit  den  übrigen  Evangelien  gemeinfchaftli- 
chec  Abfchnitten,  fowohl  als  T. die  ziemliche  Dis. 
crepanz , fo  dafs  Matthäus  gegen  diefelben  wirklich 
Partie  macht,”  in  einigen  Beyfpieäen  gezeigt , und 
bemerkt : ,,  dafs  man  bey  aller  Discrepartz  die  näm- 
liche Erzählung,  den  nämlichen  Jdeengang,  die 
nämliche  Formalien  findet.  “ Der  Vf.  kämpft  mit  \ 
Erfolg  gegen  die  eine  Möglichkeit:  dafs  Matthias 
einen  der  beiden  übrigen  Evangeliften  vor  fich  ge- 
habt habe,  und  rechnet  dabey  (ehr  auf  jenes  Pönct- 
lichkcit,  weiche  eine  Vernachläfligung  deffem,  was 
jene  darboten,  anzunehmen  gar  nicht  erlaube.  Ot» 
wir  wohl  nicht  alles  zugeben  können , was  hier  ge- 
fagt  ift,  und  am  wenigften  meynen,  dafs  jeder  nach- 
arbeitende Evangelift  das  aufgenommen  naben  müf- 
fe,  was  in  dem  andern  ausdrücklicher  und  beftinün- 
ter vorkömmt,  da  er  ja  eine  andere  Anficht  haben 
konnte;  fo  ift  doch  mit  vollem  Recht  bemerkt,  dafs? 
Matthäus  fchwerlich  fein  vages  it  iuttvmt e rait  74.*- 
fmit  gefetzt  haben  würde,  wenn  fo  manche  nähere 
chronologifche  Beftimmungen  des  Lucas  vor  ihm 
gelegen  hätten.  Mit  Gründen,  deren  Unbefriedi- 
gendes wir  vorher  wenigftens  angedeutet  haben, 
wird  nun  auch  zu  erweilen  gefuent,  dafs  weder 
Marcus  noch  Lucas  den  Matthäus  benutzte;  und  b*- 
fonders  dagegen,  dafs  Marcus  Epitomttor  des  Mat- 
thias fey«  aus  dem,  was  man  von  einem  treuen  Epi- 
tomator  zu  erwarten  habe,  argumentirt;  gleich  als 
ob  der  Abkürzer  nicht  auch  erginzen,  und  man- 
cher!?;- Racjdkbteü  auf  gewifltf  Arten  von  Lefer 

vot*. 
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vorwalten  laffen  konnte.  Gegen  {olehe  ungenügen- 
de Entfcheidung  über  die  Art  der  Abfaffung  fo  alter 
Bücher,  gebaut  auf  Voransfetzungen  Ober  das,  was 
nicht  gedenkbar  fey,  find  uns  unter  den  Behandlun- 

Sen  diefes  Gegenstandes  nirgends  mehr,  als  in  dem 
tuffatze  eines  fonft  fo  wackern  Gelehrten  in  dem 
erften  Bande  des  Journals  für  auserlcfene  theologi- 
fche  Literatur,  fammt  den  dann  darauf  angeblich 
geftützten,  fogenannten  Gewifsheiten  aufgefallen. 
Hier  mufs  zuvörderft  von  dem  Factifcben  ausgegan- 
gen werden.  Und  fchartlinnigft  Erörterungen  die- 
les  Factifcben  hat  Ur.  Gr.  allerdings  in  dem  Fol- 
cemlen  gegeben,  nachdem  er  vorher  feine  flvpo- 
tnefe  da  igelegt  hat:  dafs  unter  Matthäus  aus  einer 
mit  der  des  Marcus  und  Lucas  verwandten  Quelle 

Sefchöpft  fey,  aus  einem  von  Matthäus  benutzten 
y co  - ChaJdäifchen  Urevangelium , des  letztem 
griechifche  Ueberfetzung  mit  Zufätzen  aber  Mar- 
cus und  Lucas  benutzte;  demnächft  habe  aber  der 
hebräifeh  fchreibende  Matthäus  einen  Ueberfetzer 
gefunden,  der  dabey  unfern  Marcus  zu  Rathe  ge- 
zogen habe,  nicht  den  Lucas,  da  unter  Matthäus 
mit  Lucas  nirgends  harmonire,  als  wo  er  auch  mit 
Marcus  zufammentrifft,  demnächft  aber  noch  in  ei- 
ner Menge  langer  Stellen  mit  Marcus.  — Bey  je- 
ner, allerdings  erheblichen  Bemerkung,  welcne 
fchon  Marfb  gemacht  hat,  wären  aber  nicht  fo  man- 
che Berührungen  des  Matthäus  und  Lucas  in  ein- 
zelnen Ausdrücken,  auf  die  wir  unten  noch  zürück- 
komraen,  zu  verfchweigen  gewefen , neben  dem 
unmittelbar  daneben  auffallenden  näheren  Zufam. 
znenftimmen  des  Lucas  mit  Marcus. 

Man  fieht,  wie  die  Hypothefen  über  ein  oder 
«in  paar  Urevangelien  (ich  einander  nähern,  und 
-wie  jede  deHelben  durch  den  ScbarfGnn  ihres  Ur- 
hebers ejife  eigenthümliche  Wendung  erhält.  Un- 
fer  Vf.  hat,  in  Vielem  dem  gelehrten  marjh  folgend, 
•Her  feinigen  die  gegeben,  dafs  er  unterfucht:  ob 
nicht  etwa  der  Ueberfetzer  des  Matthäus  die  15  un- 
fern beiden  erften  Evangelien  gemeinfcbaftlichcn 
Abfchnitte  aus  Marcus  in  die  Ueberfetzung  feines 
Originals  hinftbergetragen  habe.  Diefe  Unterfu. 
chung  erfolgt  nun,  nach  der  Anführung  anderer 
Beyfpiele  folcher,  auc$>  apocrvphifcher  Vermehrun- 
sen in  den  Bibel  - Büchern , durch  eine  genaue  Prü- 
fling -der  bedeutendften  Abweichungen  des  Mat- 
thäus vom  Marcus  in  jenen,  nur  beiden  gemein- 
fcbaftlicben  Abfchnitten.  Sie  ift  forgfältig  gear- 
beitet, und  da  wir  uns  nicht  erinnern,  irgendwo 
C.iefe  Vergleichung'  der  z weyen  Evangeliften  ge. 
meinfehaftUche  Stücke,  fo  ins  Einzelne  verfolgt, 
gefunden  zu  haken::  fo  m offen  wir  fie  als  einen  ver- 
•dienftlicheii  und  danken  sv/erthen  Bey  trag  zur  Aus- 
raittelupg  des  wahres  Factifcben  betrachten.  Hätte 
IlSt.  Gr.  folcher  Fälle  wie  Matth.  4,  32.  y’*«Xev3y»«v 
mirf,  wo  bey  Marc.  rrijkSev  crtict  xvrev,  undMattb. 
lg,  6.  vv/tQipti  mvrtf , wo  bey  Marc.  **X«v  irr  1 «vVf 
ßxXXiy  fteht,  alfo  folche  Hebraismen  des  -Marcus 
neben  dem  Griechifcheren  Texte  des  Matthäus  nach, 
gawieleu,  fo  würde  eia  wichtiges  Moment  in  die 


Wagfchaale  gelegt  feyn.  Wir  wollen  noch  den  He- 
braism  Marc.  1,  g.  eil  — xvrtu  hinzufügen,  welchen 
Matthäus  3,  11.  nicht  bat.  (Vielleicht  möchte  man 
nach  dahin  rechnen,  dafs  Marcus  das  unbeftiinmt» 
tuu  bat,  wo  wir  bey  Matthäus  z.  B.  Cap.  34.  rera  le- 
ien, welches  indeflen  ebenfo  eine  andere  Veraniaf- 
fung  haben  mag.)  Allein  hatMatthäus  letzterwähn- 
ten Hebraismus  nicht  häufig  auch?  Und  findet 
nicht  der  umgekehrte  Fall  wenigftens  ebenfo  oft 
ftatt?  z.  B.  Matth.  ia,  35.  raur»  — *v,  wo  Maro.  3, 
35.  Uv  — od,  Matth.  14,  10.  vergleiche  Marc.  6,  ay. 
Matth.  16,35.  Marc.  8,  35.  atxrti,  Matth.  18, 

9.  ß aX*  «jro  roo,  Marc.  9,  43.  ixßxks , Matth.  19,  39. 
ivixiv  rav  evtfiaTBt  p»o,  Marc.  10,  39.  ivtxtv  iaiv  XMJ 
ivmuv  reo  ivxyyiktxu,  Matth.  33,  1$.  iv  kvytt,  wo 
Marcus  ta,  13.  blofs  X ayy,  Matth.  3a,  38-  rfinif  tat 
fttyxkj;  für  den  Superlativ,  wo  Marcus  ia,  31.  blofs 
«pvry  hat,  Matth.  24,  15.  iv  trru  äyim,  Marc.  13,  14. 
irtvati  in,  Matth.  37,  39.  i{  Uxvdxv,  Marc.  15,  17. 
«xav&ivsv.  — Es  ift  gewifs  fehr  löblich,  die  Ab- 
febnitte  aaszufondern  , welche  die  Evangeliften  alle 
oder  nur  zwey,  oder  nur  Einer  haben,  und  dadurch 
in  die  innere  Oekonomie  diefer  Evangelien,  auf  das 
Mehr  oder  Weniger  eines  Jeden  und  auf  die  Stelle 
zu  blicken , wo  fie  es  haben  — Eichhorn  behält 
diefes  Verdien*.  — Es  ift  eben  fo  löblich,  nun 
auch  die  Schreibart  diefer  Abteilungen  noch  be- 
fonders  zu  vergleichen.  Aber  es  bleibt  nach  allem 
diefen  Erforfchen  des  Verhältniffes  diefer  Abfchnib- 
te  dann  immer  erft  noch  gar  fehr  die  Frage:  ob 
nicht  daffelbe  Verhäitnifs,  welches  in  dielen  ein- 
zelnen Abfchnitten  beobachtet  ift  oder  gefunden 
fcheint , durch  die  ganzen  verglichenen  Evangelien 
durchgehe  oder  abwechfele.  Unfer  Vf.  febeint 
fernerer  Mteynung  nicht  zu  feyn,  und  es  liegt  uns  ob, 
die  Merkmale  anzuführen , die  feinen  „ Excerptor  ” 
diefer  15  Stücke  charakterifiren,  die  aus  Marcus  in 
unfern  Matthäus  bey  der  Verfertigung  der  Ueber- 
fetzung gekommen  feyen.  Er  habe  den  weitfehwei- 
figen,  fchleppeoden  Autor  fchon  und  zweckmäfsig 
abgekürzt;  aber  dagegen  ift  zu  Matth.  16,  11. 11. 
bemerkt : wie  er  einen  ausfallenden  Sohlufs  enge- 
fügt  habe,  zu  Matth.  18,  7.  und  |o.  dafs  er  die  Rede 

Srn  ausföiie,  gern  declamire;  zu  Matth.  15,  15. 

fs  er  lieh  hier  Localität  und  Präcifion  nicht  habe 
fehr  angelegen  feyn  laffen ; befonders  aber  oft  ift 
bemerkt,  dafs  er  nacbgebelfert  habe,  überhaupt 
zeige  er  fich  als  ein  mit  der  Sache  wohl  bekannter 
Mann,  der  tief  in  den  Geilt  der  Rede  Jefu  eindrang. 
So  hätten  wir  nach  diefer  Hypothefe  neben  den 
Evangeliften  nicht  blofs  Zufammenfetzer  der  Zu» 
fätze  verfebiedener  vermehrter  Exemplare  eines 
L'revangeüums,  fondern  noch  ein  folches  lchrift- 
ftellerlfches  Nebenverlahren.  Und  es  fteht  nun  da- 
hin, ob  nicht  auch  für  die  Abfchnitte,  welche  Mat- 
thäus und  Lucas  gemeinfchaftlich  haben,  ein  eben 
folches  anzunehmen  fey.  Dlefs  tbut  Hr.  Grats 
nicht,  fondern  er  nähert  fich  der  Schmidttchen  An- 
ficht  von  Interpolationen,  unterscheidet  aber  auf  ei- 
gentbömiiehe  Art  unter  denen,  welche  fich  in  der 
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foeenannteo  Gnomonologie  des  Lucas  befinden,  ei- 
ne Anzahl,  in  welchen  fich  die  auffaliendfte  Verbal- 
nnd  Real -Harmonie  finde,  die  aber  ganz  uochrono- 
iogifche  eingefchaltet  feyen , von  anderen,  welche 
blofse  Real -Harmonie  zeigen,  fich  aber  in  der  tref- 
fend ft  en  Ordnung  finden.  Da  nun  in  den,  allen 
drey  Evangelien  gemeinfchaftlichen  Abfchnitten  fehr 
wenige  Harmonie  zwilchen  Matthias  und  Lucas 
wahrgenommen  werde,  auch  die  Manier  des  Ueber- 
fetzei  s in  den  mit  Marcus  allein  Gemeinfchaftlichen 
«ine  andere  fey,  als  welcher  frey  zu  benützen  pfle- 
ge; fo  bleibe  bey  jener  auffallend  wörtlichen  Har- 
monie des  Matthäus  und  Lucas  in  jenen  Abfchnit- 
ten „ am  Ende  nichts  anders  mehr  übrig,  als  die 
Annahme  einer  vorgegangenen  Interpolation.  ’ 
Der  Vorgang!  mit  denen,  welche  Jefu  Jünger  wer- 
den wollen  (kaum  wird  man  den  Vf.  verftehen, 
wenn  er  mit  einer  auch  zuweilen  anderweits  Acht- 
baren Unbebolfenheit  des  Ausdrucks  dielen  Ab- 
fchnitt  fo  benennt : „die  zwey  Reichs  Candidaten,"} 

I, uc.  o,  57  — 60.  und  Matth.  8,  18  — aa.  gehöre  nach 
des  Matthäus  beftimmter  Zeitangabe  vor  die  Ueber- 
fahrt  über  den  See  Genefareth,  bey  welcher  fich 
die  Stillung  des  Sturms  ereignete,  mflffe  alfo  chro- 
nologifch  geordnet  in  Lucas  nach  Gap.  8,  aa.  ftehen. 
Diefem  kritifchen  Sammler  werde  aber  die  Selbrt- 
ftändiekeit  abgebrochen,  wenn  man  vorausfetze, 
dafs  er  fich  fclavifch  an  eine  fremde  Quelle  gebun- 
den. Es  fey  alfo  wahrfcheinlich  jener  Abfchnitt 
Sind  der  Aufruf  über  Korazim,  Matth,  it,  ao— 24. 
die  Verteidigung,  dafs  Jefus  die  Teufel  nicht 
durch  Beelzebul  austreibe,  Matth,  ta,  27—  37»  ®'e 
Parabel  vom  ausgewanderten  Dämon  und  die  Abfe- 
derung eines  Zeichens,  Matth,  ta,  j8  — 45-  aus 
thdus  in  den  Lucas  aber  gegangen;  dahingegen  die 
vom  Werth  des  hiftorifchen  Chriftenthums,  Matth. 

II,  35  — 37.  und  13,  16.  17.  und  vom  treuen  und 
untreuen  Knechte,  Matth.  24 , 45*“ 5**  wohl  des 
Lucas  Eigenthum  und  von  da  in  den  Matthäus  ge- 
kommen  feyen.  Letzterer  ftehe  im  Matthäus  ohne 
alle  Einleitung  und  Verbindung,  woran  es  im  Lu- 
cas nicht  mangele,  und  erfteres  demnach  an  zwey 
Orten  zerftreut.  In  dem  Fragmente,  in  Lucas  6, 
I__g|  , aber  zeige  die  Gefandfchaft  Johannis  des 
Täufers  wiederum  ganz  wörtliche  Harmonie  auch 
In  der  aus  Maleachi  angeführten  Stelle  und  der  Ab- 
weichung von  den  LXX,  und  fey  aus  Matthäus  ein- 
gerückt, nach  der  natürlichen  VeranlafTung  die  in 
Luc.  7,  17.  i8-  liege.  In  der  Bergrede  aber,  von 
welcher  beide  Evangeliften  einerlev  Anfang  und 
Ende  anführen,  haben  fie  einander  nicht  vor  Augen 
gehabt  ; jedoch  möge  Matthäus  eine  verwandteiGno- 
mologie  in  den  Händen  gehabt,  und  daraus  Man- 
ches eingetragen  haben.  Ebenfo  fey  in  der  hrzäh- 
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lang  von  der  Heilung  des  Knechts  eine*  Hauptamt— 
die  Discrepanz  Zu  grofs , als  dafs  fie  nicht  jeder  vsa 
den  Evangeliften  fdbftftandig  erzähl«. 

(Dl*  I-ortfttiMng  folgt. J I 

- 1 • 1.  ...  • •»»  ; 

SCHONE  RONSTB.  ' 

Darmstadt,  b.  Hey  er  n.  Leske:  Denkmäler  der 
deutfehen  Baukunft  ; dargeftellt  von  Georg 
Möller,  Grofsb  erzog  lieh  Heffifcbem  Oberban- 
rathe.  1819-  Siebentes  u.  achtes  Heft.  Jedes 
enthält  6 hupfen,  in  Foi. 

Hrn.  M’s.  Werk,  von  welchem  wir  zu  verfchie- 
denen  Malen  fchon  Hefte  angezeigt,  fchreitet  unter 
dem  Beyfall  der  Freunde  vaterländifcher  Denkmale 
der  Baukunft  gedeihlich  rorwärts  und  wird  bald 
vollendet  feyn,  da  das  Ganze  aus  ungefähr  ta  Hef- 
ten befteheo  foll,  denen  Hr.  M.  alsdann  noch  einen 
erklärenden  Text  beyzufügen  gedenkt.  Bis  dahin 
ift  auch  kein  Geber  begründetes  Urthcil  über  diefes 
Werk  zu  fällen;  man  kann  weiter  nichts  thiui  als 
fagen,  dafs  manches  merkwürdige  Denkmal  der 
Baukunft  unferer  Vorältern  darin  vorkomme  und 
die  Arbeit  an  den  Kupfertafeln  reinlich  fey.  In 
den  anzuzeigenden  beiden  Heften  find  enthalten; 
im  VII.  Hett.  1)  Anficht  der  Seitenthflre  an  der 
Kirche  zu  Friedberg.  Sie  ift  klein  und  nach  Ver- 
hältnis fchmal,  hat  aber  niedliche  Profile  und  Ein- 
faffung  von  Laubwerk.  Die  übrigen  fünf  Platten 
Hellen  nach  einer  Originalzeicbnung  vom  Jahr  146a 
den  Grund  und  Aufrifs  eines  Tabernakels  dar. 
Daffelbe  ift  wie  zu  jener  Zeit  gewöhnlich  war, 
thurmartig,  reichlich  verziert,  zum  Theil  mit  foa.- 
derbaren  fonft  feiten  vorkommenden  Schweifun- 
gen. Im  VIII.  Heft  Gnd  abgebildet:  1.  das  Grab- 
mal des  Erzbifchofs  von  Mainz,  Peter  von  Aspel!, 
wahrfcheinlich  Arbeit  noch  aus  der  erften  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts,  a.  und  a.  Aufriffe  zweyer 
Häufer  zu  Hannover.  4.  Aufrifs  eines  Haufes  za 
Danzig.  Alle  drey  müffen  den  Wunfcb  veranlaf- 
fen , durch  Grundriffe  und  Durchfcfanitte  auch  voa 
der  innern  Eintheilung  diefer  merkwürdigen  Käu- 
fer unterrichtet  zu  werden.  Die  5.  und  6.  Kupfer« 
tafel  enthalten  Details  der  Säulen  im  Kreutzgang 
des  Doms  zu  Afchaffenburg  und  in  der  Stephans- 
kirclie  zu  Mainz.  ... 

NEUE  AUFLAGE. 

Esszn,  b.  Bädecker:  Kleine  Schulbibliothek.  Ei# 
literarifcher  Wegweif  er  für  Lehrer  an  Volk*- 
fchulen.  Von  B.  C L.  Natarp.  Fünfte,  ga in 
umgearbeitete  Aufl.  i8ao.  XII  und  193  S.  8« 
(14  ür.)  (S.  die  Rec.  Ergänz.  Bl.  1811.  Nr.  $0.) 
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( hrrtfttiang  der  in  Itr.  6l.  •bgebrockenrn  RecinfionJ 

Bey  der  Annahme  folcher  Einfchiebungen  liegt 
ein*  dem  Vf.  wohl  entgangene  Schwierigkeit 
darin,  daf*  z.  B.  von  Matth,  ii  , 30—30.  die  Hälf- 
te aus  Lucas  in  Matthäus  und  die  andere  Hälfte  aus 
diefem  in  den  Lucas  gekommen  wäre,  der  doch 
auch  beide  ganz  nabe  beyfammen  Cap.  10.  hat. 
Aber  es  würde  auch  nicht  ein  blofser  (Jebergang 
durch  Beyfcbreiben 'an  den  Rand,  fondern  immer 
eine  Art  von  Einreihung  angenommen  werden  mflf- 
fen;  und  es  ift  dabey  foviel  man  ßeht,  nirgends 
auf  die  charakteriftifcnen  Eigenthiimlichkeiten  der 
Schreibart  des  Matthäus,  die  feitdem  Gertdorft  hof- 
fentlich bald  fortgefetzte  Special  - Charakteriftik 
mehr  ins  Licht  gefetzt  hat,  und  des  Lucas  Röck. 
ficht  genommen,  indem  letzterer  immer  ßaetXn* 
vev  Sicv,  erfterer  rav  tipuvue  fagt,  fo  anch  Luc.  7, 
38.  vergl.  Matth.  11,  11.,  wonach  alfo  doch  ein  Re- 
dactor  diefs  bey  "Rer  Uebert Tagung  geändert,  und 
Matth.  34,  51.  das  diefem  gewöhnliche  tuet  irrai  i 
u\au9/itt  ntu  i ßpvypee  n*  iitrrmv  beygefflgt  haben 
mOfste.  Damit  foli  nicht  beftritten  werden,  dafs 
nicht  hier  und  da  untere  Evangelien  Vermehrungen 
durch  hinzugekommene,  ihnen  nicht  urfprünglic.ie 
Zufätze  erhalten  haben  können.  Nur  aul  dem  Übri- 
gens fcharffinnig  ansgedacbten  und  vertheidigten 
Wege  des  Vf.  kommt  man  nicht  allein  zur  Ent- 
fcheidisng,  wenn  Geh  anders  überhaupt  zu  fo  be- 
ftimmter  Entfcheidung  kommen  läfst , als  auch  der 
Vf.  behauptet.  Vornehmlich  die  Schreibart  tnufs 
ein  Moment  folcher  Prüfung  feyn;  und  wir  wun- 
dern uns,  dafs  der  tieferforfchcnde  Vf.  nicht  bey 
der  S.  136  ff.  unterfuchten  Erzählung  des  Matthäus 
vom  verdorbenen  Feigenbäume  darauf  aufmerkfam 
geworden  ift,  daTs  in  derfelben  ziveymal  nachein- 
ander ein  Wort  vorkömmt , welches  diefer  Evange- 
lift  fonft  in  keiner  einzigen  Stelle  hat,  nämlich  s-epa- 
Es  kömmt  nicht  darauf  an,  nachzuweifen, 
iügän*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  lga  1. 
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woher  ein  folches  Stück  dabin  gekommen , aber  es 
bedürfte  der  dort  gegebenen,  doch  nicht  leichte* 
Erklärung  nicht,  wenn  es  nicht  in  unfern  Matthäus 
gehört.  — Wir  Gnd  Comit  zu  den  diefem  und  de« 
Marcus  gemeinfchaftllchen  Abfchnitten  zurück*©, 
kommen:  und  haben  noch  zu  prüfen,  wie  Hr.  Gr. 
feine  diefsfalfige  Annahme  begründet  hat.  Im  Gan- 
zen foll  fie  es  doch  hauptfächlich  dadurch  feyn,  dafs 
„Marcus  fo  fcbleppenri,  und  das  Schlechtere  immer 
der  Vorgänger  des  Belferen  fey."  Es  wird  viel  zu 
viel  davon  angebracht,  was  im  Matthäus  „lebendi- 

fjer,  fchöner,  zierlicher,  richtiger,  treffender“  ge- 
agt,  und  dafs  das,  was  anders  ift,  NachbefTerun- 
gen  feyen.  Woher  läfst  Geh  überall  beftimmen, 
welches  das  Richtigere  fey,  ob  z.  B.  auch  die  Aus- 
Täflung  Matth.  14,  33.  und  16,  5.  und  19,  7.  g.  di* 
des  Umftandes,  den  Marc.  10,  10.  hat.  Es  kömmt 
in  diefer  Beziehung  auf  das  Gefühl  jedes  Einzelnen 
und  den  Eindruck  jeder  einzelnen  Stelle  an,  ob 
man  die  Eigentümlichkeit  des  Marcus  oder  die  des 
Matthäus  für  das  Frühere  halte.  Viele  der  hier  ge- 
gebenen Bemerkungen  laffen  Geh  ebenfo  gut  auf  die 
entgegengefetzte  Seite  wenden,  fo z.  B.  was  S.  134 
über  die  fpätere  Stellung  des  vupm&mt  bey  Marcus 
gefagt  ift,  welches  ja  ebenfo  Marc.  10,  3.  als  8,  it. 
nachtritt.  Der  Vf.  ruft  S.  139  zn  uranupmu  Matth. 
36,  7.,  worin  das  Frühere  uaraufi/iMvou  des  Marcus 
nachgeholt  fey,  aus:  „man  Tage,  wie  man  folche 
Nachholungen  anders  erklären  kann?"  Unter  der 
Vorausfetzung,  dafs  Marcus  der  nacharbeitende 
war,  können  wir  ja  dem  Vf.  eine  bedeutendere  An. 
zahl  feiner  Nachholungen  z.  B.  Marc.  14,  65.  pa. 
wtepmetv,  nachdem  vorher  v dem  ipaneuv 

des  Matthäus  entfpraeh,  nach  weifen;  und  diefe 
Weife:  das  mit  andern  Worten  fchon  vorherGefagte 
noch  einmal  mit  den  Worten  nachzubringen,  mit 
welchen  es  im  Matthäus  fteht,  liefst  Geh  dann  recht 
eigentlich  zu  der  Weife  der  Weitfchweifigkeit  des 
Marcus  rechnen  , bey  welcher  wir  wiederum  einen 
Unterfchied  zwifchen  den  erften  feiner  Capitel  und 
dem  fechften  und  von  dem  achten  an  — vielleicht 
weil  er  da  fchon  recht  in  das  Schreiben  hineinge- 
kommen war  — wahrgenommen  zu  haben  glauben. 
Doch  wir  greifen  den  nachherigen  allgemeinen  Be- 
merkungen nicht  vor.  Den  Befund  des  Eigeuthüm- 
liehen  in  Nr.  I.  haben  wir  dargelegt. 

ln  Nr.  II.  ift  deffen  wenig.  Vor  Vorlefungen 
über  die  drey  erfttn  Evangelien  mag  eine  folche 
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Einleitung  zureiehen,  bey  der  di«  Literatur  der 
Neynungen  bis  auf  eilige  dem  fleifsigen  Vf.  ent- 
gangen«  Schriften,  worunter  auch  die  Oratafche 
Fit-,  angegeben  worden ; fdr  ein  gröfseres  Publicum 
geht  fie  viel  zu  weuig  ein  in  eine  .folche  von  allen 
Seiten  fchon  beleuchtete  und  drehbare  Frage,  bey 
welcher  junge  Leute  am  forgfälligften  davor  zu  be- 
wahren find,  nach  Vorausfetzungen,  welche  eben 
fo  fcbarffinnig  auf  die  andere  Seite  gewendet  wor- 
den find,  voreilig  zu  urtheilen  , und  fich  Trachte  zu 
erfehen,  wo  noch  keine  reiften.  Vielleicht  dafs 
die  Zeit  der  Disputation  drängte , wozu  es  doch  ei- 
gentlich nur  eines  disputa bien Entwurfs* bedarf;  und 
dafs  wir  Jtügftig  etwas  Angeführteres  von  dem 
wackeren  Vf.  lefen.  Durch  ein  wenig  von  Hell, 
dunkel  kömmt  noch  kein  Licht  hinter  den  Schleyer 
einer  fo  alten  Begebenheit,  als  die  Abfaffung  diefer 
Evangelien  ift.  Es  mufs  fchwer  feyn,  ihn  zum 
TheU,  vielleicht  unmöglich,  ihn  ganz  zu  heben. 
Von  dem,  was  Hr.  Rhefa  dazu  (meift  nach  Gi-/e» 
Iqr's  erfter  in  den  Analecten  gedruckter  Abhand* 
läng,  vielleicht  auch,  unter  Einwirkung  der  gehalt- 
vollen Heu  rt  hei  hing  einer,  gelehrten  Konigsuerger 
Differtation  in  diefer  A.  L.  Z.  1813  Nr.  106.)  bey. 
zutragen  fucht  S.  19  — 33,  ftehe  das  Erheblichere 
mit  feinen  eigenen  Worten  hier:  „ex  internit  Euan- 
gelü  indiciu , quibut  innttmerabilis  fere  externer  um 
teftimoniorum  (find  es  Zeugniffr  ? ) ac cedit  multitu- 
da,  demonftrari  (?)  poteft , Matthaeum  ex  kvange 
lifiit  primum  ful/fe,  qul  commentariot  fuot  in  ufum 
Chriftiaaorum  e ludaeu,  aramaica  lineua  (poftea 
in  graecam  translatos)  ad  palaejiinenjem  evange 
licae  narrationit  formam  confcriberet.  Delnde Mar- 
cus et  Lucas,  alter  Petri , alter  Pauli  discloulut  tu* 
que  comet , ad  eandem  evangelicae  narrationit  for- 
mam , fad  rr.agit  ad  hellentfibcam  rationem  aeccm- 
modatam , librot  fuot  confeclffe  videntur.  Delnde 
haud  pauca  adfunc  indicia , e quibut  apparet,  tret 
Evangeliar  um  auctoris  , extra  traditionem  verba- 
lem, ufot  ejfe  quibut  dam  fcrlptlt  minoribut , Jingu- 
lat  partes  vitae  Chrifti  aut  fententiarum  fyllogen 
eantirifjitibus,  e quibut  Iftae  narrationes , quae  duo- 
but  Evangeiiuit  aut  uni  tont  um  proprlae  /uns,  com- 
mode  derivarl  po/funt.  — Traditio  ita  comparata 
fuit , us  eff  ata  pratceptorum  a difeipulis , ne  immu 
tatis  quidem  verblt,  Integra  fide  ac  teligione  reddie: 
rentur.  (Dazu  ein  paar  Tiümudifche  Kegeln.)  — 
Discrimen  adejfe  vldetur  int  er  palaejiinenjem  et  hei- 
lenifticam  evangelizandi  rationem  in  commentariit 
trlum  Evan gelij iarum  confplcuum.  — Marcus  Ho- 
mae  oput  Juum  conficiens , vel  lat  Ina  verba , quo 
Romanis  facilius  intelligeretur , jermoni  fuo  immi- 
fault.  Quin  etiam  in  Matthaei  commentariit  par- 
ticularismi  ludaici  indicia  reperiuntur , quae  a Marco 
et  Luca , ne  animos  Craecos  ( a iudaica  oplnione 
alienos)  offenderent,  praeter miffd  funt  — Singu 
lares  quaedum  hiftoriae , velut  natalium , inßgnio- 
rum  miraculorum  , mortis  imprimis  et  rejurrectionit 
ieJU  Chrifti , nec  non  finguluret  quaeinm  orationes, 
parabclae,  breviorum  et  tarn  j intent  iarum  eviü Uyai, 


fingulatim,  in  priaatot  ufut,  duobtu  poft  mortem n 

Chrifti  decenniit , confcribeban'tur."  — 

Hr.  Grat s hat  nach  Obigem  nicht  die  Hypotbefc 
blojter  Veränderungen  und  Anwüchfe  eines  Ur- 
evangeliums,  fondera  f'-U  folcher  von  einander 
ganz  unabhängigen  Enftehung  nnferer  drey  Evan» 
gelien  neben  feinem  Urevangelinm,  eine  Abhängig- 
keit des  einen  von  dem  andern  in  gewiffen  Ab- 
fchoitten  vorausgefetzt,  £0  wie  eine  ähnliche  Ab- 
. bängigkeit  auch  Marfh  bey  feiner  fcharffinnigen  Er- 
klärung* weife  annahm , und  die  Unentbehrlichkeit 
einer  folcben  Annahme  mit  Recht  geltend  machte. 
Bey  den  allgemeineren  Bemerkungen  aber  die  An- 
fient  unfeis  Vfs. , welche  uns  nun  obliegen , neh- 
men wir  alfo  auf  Erklärung  der  Streitfrage  blofs 
ans  einem  oder  zwey  fchriftlichen  Urevangelien 
nicht  weiter  Rackficht.  So  herrfchend  eine  lolche 
Anficht  eine  Zeitlang  gewefen  war;  fo  viele  Stim- 
men haben  fich  immer  mehr  gegen  fie  erhoben:-  die 
Hauptftimme  bleibt  indeffen  die  einet  der  erfahren- 
ften  und  grandlichften  Kritikers  unter  den  Zeitge- 
noffen in  diefer  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  137 — 133,  web-  , 
che  auch  durch  eine  befondere  Gegenfchrift  nicht# 
weniger,  als  widerlegt  ift. 

Alfo  eine  mehr  oder  weniger  anzunehmende  Ab- 
hängigkeit einas  unferar  drey  Evangelien  von  dem 
andern  vorausgefetzt,  1) fragt  es  fich:  welches  unter 
den  vorhandenen  ift  das  Frohere,  und  ganz  oder 
zum  Theil  Grundlage  des  andern?  Den  Aufftel« 
lern  der  Hypotbefeo  darüber  .haben  allgemeiner« 
Gefichtspuncte  vorgefch  webt , feyen  fie  nun  auch 
ausgefprochen  worden  oder  nicht.  Bald  war  es  der; 
dafs  Matthäus  Apoftel  war,  ihm  Nichts  unbekannt 
geblieben,  ihm  nicht  widerfprooben  worden  feyn 
könne.  Da  bey  war  aber  nicht  erwogen,  dafs  es 
noch  immer  petltie  principii  wäre,  vorauszufetzen, 
dafs  der  Apoftel  der  Vf.  des  erfleh  Evangeliums 
ganz  in  feiner  gegenwärtigen  Ge  ft  alt  fey ; als  wor-. 
aber  wenigftens  keine  lolche  Eutfcheidung  mög- 
lich ift , dafs  man  darauf  wie  auf  feftem  Boden , ein 
Gebäude  von  Folgerungen  auffahfhn  dürfte.  Eben 
fo  wenig  ift  fie  es  aber  ein  bebräifebes  oder  ara- 
mäifchcs  Evangelium,  um.  deffen  Urfprüflgiichkeit 
und  formt  die  des  Matthäus,  der  es  gefchrieben 
habe,  vosauszufetzen.  Denn  bey  aller  Wabrfchein- 
liuhkeit,  dafs  froh  auch  ein  EVangenlium  in  der 
Landeafprachc  Paläftina’s  niedergefchrieben  wurde,, 

geben  doch  alle  hiftorifchen  Andeutungen  feines 
lafeyns  keine  Gewähr  Ober  feine  Bafcuaffenheit, 
UrfprOnglichkeit  oder  öberwiegende  Geltung  eines 
einzelnen. 

Oder  es  fchwebt  der  Gefichtspunct  vor,  nach 
der  Kürze  oder  Länge  der  Erzählung  das  UrfprOng. 
liebere  herauszufintlcn , welcher  zugleich  in  die,. 
Art  eingreift,  wie  Hr.  Gr.  fein  Urevangeliuni  be» , 
ftimmt  bat,  indem  bey  den,  allen  oder  zwey  Evan- 
gelien gemeinrchafllichen  Abfchnitteu  die  verlült- 
nifsmäfsige  Kürze  oder  Länge  der  Darftellung  der 
Beitrlheilung  eben  mit  zum  Grunde  gelten  hat.: 
Nun  hat  Marcus  a.lerdings  eine  kleinere“  Anzahl  _ 

**  svon 
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von  Begebenheiten  und  Belehrungen  Jefu,  als  die  ganzen,  wo*  jeder  Wahrheitsfreund  vermöge; 
übrigen;  und  darnach  und  bey  der  Annahme  ei-  wenn  Mehrere  nun  folclio  Nachbefferungen  und 
res  blofsen  Wachfens  der  Grundlage  durch  Zu-  Zufätzo  ohne  irgend  eineu  Yv'iderfpruchsunn,  nur 
fatze  kann  er,  als  der  einfachere  und  urfprüng-  für  die  gute  Sache,  jeder  nach  feiner  Anficht,  in 
liebere  erfcheinen,  wie  er  Hm.  Gr.  theds  in  Hm.  jenen  Bericht  eiuvvebten  und  einarbeiteten,  und 
ficht  auf  Matthäus,  theils  überhaupt  crfchieuen  ift.  ihn  aifo  nach  ihrer  Weife  vielleicht  auch  für  ver- 
Wcnn  aber  aus  Lucas  l.iuweg  gedacht  wird,  was  fchiedene  Arten  von  Lefern  gäben;  fo  würden 
in  ihm  zu  der  vorausgefetzten,  mit  Marcus  ge-  folche  Auffätze  dann  ungefähr  das  Verhältnis  un- 
tneinfchaftlichen  Grundlage  in  den  zwev  grüfse-  ferer  Evangelien  gegen  einander  haben.  So  wa- 
ren Stöcken  von  Cap . 5 uud  Cap.  9 an , bey  fei-  nig  diefs  nun  gerade  auf  jene  Zeit  anwendbar  ift. 

Her  Abfafiung  und  demnächft  nach  Hrn.  Gr.  in  fo  liegt  in  dem  Begriffe  folcher  Nachbefferungen 
einigen  Interpolationen  fpäter  hinzugekommen:  fo  wenigl'tens  nichts  Uuangenieffenes,  fonderu  viel- 
ift  das  Uebrigbleibende  eben  fo  kurz  als  bey  Mar-  mehr  die  Gewähr,  dafs  wir  Bewährtes  vor  uns 
cus.  Auch  ift  bey  dein  allen  demnach  noch  kei-  haben.  , 

neswegs  bewiefen,  dafs  jenes  Gemeinfchafdiche,  a)  Die  Hvpothefen  über  das  Urfprünglichere 
wie  auch  Hr.  Gr.  will,  ein  unabhängig  benutztes  in  unfern  erlten  drey  Evangelien  und  ihre  Ent* 
Urevangelinm  fey,  zu  welchem  bey  Matthäus  dann  ftehung,  müffen  zwar  nach  Erwägung  aller  Mög- 
fpäter  unter  Anderm  auch  das  fogenanntc  evanec - lichkeiten  alle  Hanptpuncte  befriedigend  erklären, 
lium  infantiae  angefügt  worden,  fey  es  bey  der  aber  übrigens  foviel  als  möglich  frey  laffen.  Denn 
.Abfaffung  diefes  unfers  Matthäus  oder  erft  fpäter,  es  leuchtet  ein,  dafs  ficii  unmöglich  Alles  gerade- 
wovon  letzteres  nach  Gersdorf's  bündigem  Bewei-  hin  und  haarklein  angeben  läfst,  wie  es  vor  mehr 
fe:  dafs  die  erften  Capitel  von  dem  Verfaffer  des  als  1700  Jahren  danut  beruhig;  gerade  wenn  fie 
übrigen  Evangeliums  herrühren,  fchwerlich  weiter  es  tbun,  fo  zerftören  fie  Geh  feiblt  durch  die  Men- 
behauptet  werden  dürfte.  Wird  aber  die  Karze  ge  von  Vorausfetzungen  über  etwas,  wovon  lieh  nicht 
nach  der  Darftellung,  nach  dem  Umfang«  derlei-  Jas  Alles  noch  wiffen  läfst.  — Unter  den  fchrfft- 
ben  gemeffen;  fo  ift  (Liefe  grofsentheils  bey  Mar-  liehen  Auffaffungen  einer  Summe  von  DarfteUun-, 
cus  am  wenigften  zu  finden,  von  duffen  Weil-  gen  aus  Jefu  Leben  war  eiue  die  erfte.  Seyen 
febweifigkeit  Hr.  Gr  belonders  S.  129  ff.  öfter  Auffätze  über  Einzelnes  früher  oder  Doch  neben 
uud  nachdrücklich  fpricht.  Lucas  hat  eine  felbft-  den  gröfseren  Ganzen  entworfen  worden : die 
ftändige  befonnene  Kürze  — und  wie  eine  andere  nicht  blofs  zufällige  Uebereinftinnming  jener  grö- 
Art  derfelben  bey  Matthäus  fich  in  den  ihm  und  fseren  Ganzen  läfst  keinen  Zweifel  übrig,  dafs 
Marcus  gemeinfenaftlirhen  Abfchoitten  zeige,  Hat  nicht,  wenn  fie  in  Einer  Gegend  entbanden,  fie  , 
Hr.  Gr.  a.  j.  O.  noch  aus  einander  gefetzt.  Hier  entweder  einander  nicht  unbekannt  geblieben  Gnd, 
kann  nun  gerade  erwogenem  Kürze  als  das  Kenn-  oder  ein«  gemeinfchafdiche  Quelle  haben.  Auch 
Zeichen  des  Ipäteren  Zufammenfaffens  erfcheinen,  wenn  fie  in  verfchiedenen  Gegenden  niederge- 
nnd  fo  eben  hat  Hr.  Gr.  in  Hinficht  auf  das  dem  fchrieben  wurden,  bleibt  das  Gewicht  jener  Ue- 
Matthäus  und  Marcus  üemeiufchaftliche,  letzte-  bereinftimnoung  und  die  Benutzung  des  einen  durch 
ren  als  den  urfprünglicheren  betrachtet.  Aber  ift  den  andern  bey  dem  Zufammenhange  der  Gemei- 
ner,,, ein  folcher  Sclilufs  irgend  gefiebert?  Wird  nen,  auch  in  jener  nicht  eine  Menge  von  Exem- 
jm  Munde  oder  unter  der  Feder  des  Gcfchwätzi-  plareu  einer  und"  derfelben  Schrift  befitzenden 
ceren  nicht  auch  aus  deni  Gedrängten  etwas  Brei-  Zeit,  gar  nicht  ungedenklich.  Je  näher  die  VE 
tes?  Gefchicht  diefs  nicht  noch  heut  zu  Tage  einander  waren;  defto  unwahrfcheiuliciier  wird 
viel  zu  oft,  als  dafs  nicht  noch  mehr  damals  bey  es,  dafs  der  fpätere  nicht  den  früheren  benutzt 
einer,  ohne  Zweifel  geringen  Anzahl  fchriftlicher  habe,  felbft  wenn  ihre  Uebereinflimmung  eigent- 
Aoffaftungen  der  Begebenheiten  die  Unternehmung  lieh  aus  einer  gemeinfchaftlichen  Quelle  entfprang, 
auch  einer  folchcn  gedenkbar  wäre?  Wenn  ir-  ln  einer,  von  Eifer  für  ihren  Stjfter  fo  beizeiten 
L-eud  der  "röfsere  innere  Gehalt  vergleichbarer  Religionsgefellfcbaft  konnte  das  Unternehmen  ei- 
Dar[t«l!ungen  für  die  Urfprünglichkeit  der  uuvoll-  ner  Geher  fo  erwünfehten  fchrifllichen  Auffaf- 
kommneren  entfchieden ; fo  würden  wir  nicht  fung  feines  Lebens  und  Wirkens,  (mochte  in  Ei- 
ji<:ch  heut  zu  Tage  neben  gehaltigeren  Ausfiih-  nem  oder  Mehreren  (liefer  Gedanke  entftehen,) 
ytl0„en  gedehntere^  heranskommen  feiten,  deren  kaum  anders  als  mit  folciiem  Enthufiasmus  er. 

Vf.  durch  Hinzufügung  einiger  Erläuterungen  und  griffen  werden,  dafs  es  von  einem  bis  zum  andern 
Zufätzo  doch  etwas  Brauchbares,  wo  nicht  Ver-  Ende  des  damals  noch  nicht  grofsen  Umfanges  der 
dicnftlichcs  geliefert  zu  Laben  meynen.  — Zur  Kirche  bekannt  ward.  Wenn  fie  dennoch  jenen  Ge- 
VervoUftündigung  der  Nachrichten  von  Jefu  Leben  danken  felbftftändig  ausführen  gekonnt  hätten;  die 
und  Lehre,  bedurfte  es  bey  dein  innigften  Eifer  Befchaffenheit  diefer Evangelien  zeigt  deutlich,  dafs 
für  Ihn  keines  Aufrufs.  Wenn  in  unferer  Zeit  fie  es  nicht  gethan  haben.  Sie  haben  fich  wörtlich 
ein  Bericht  z.  B.  von  einer  öffentlichen  Feyerlich-  an  etwas  Früheres  gehalten,  fey  es  nun  alle  drey  an 
ke.t  mit  der  Auffpderung  vorlnfig  bekannt  ge-  eine  gemeinfchaftliche  Grundlage,  oder  wenn  der 
macht  würde,  darin  zu  berichtigen  und  zu  er-  frühere  die  Grundlage  des  fpäteien  unter  ihnen  war, 
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an  «tiefen.  Auch  durch  hlofse  Zufätze  konnte  ihr 
Liiait  erweitert  werden;  wenn  die  Annahme  zu- 
reichte,  dals  durch  hlofse  Zufammenfchiebung  der 
Zufätzü  auf  Verfcliiedeae  Art  die  Verfchiedeuheit 
jeaer  Ganzen  entftanden  fey;  fo  würde  in  (liefet 
H.'ußaiit  Marfh's  ausgebildctefte  Erkläruugsweife  zu- 
reicheo,  sbgefelieu  nämlich  von  dem  wichtigen  Um- 
itande,  dats  das  Dafeyn  fo  vieler  Exemplare  und 
Abfchriften  eines  Urevangeliums,  ohne  dafs  auch 
nur  die  geringfte  Spur  ihres  Dafeyns  verlautet,  ir- 
gend waliri  liekilichgeiitach!  werden  könnte.  Durch 
die  Nachh  ilfe,  durch  eine  hinzukommende  Abhän- 
gigkeit von  dein  uns  vorliegenden  gricciiifchen 
Teste  erklärt  fich  nicht  bey  ktarfh  und  noch  we- 
niger bey  llrn.  Gr.  die  EigenthOmlichkeit  oder 
Manier,  welche  in  jedem  diefer  drev  griechifchen 
Texte  foril4#ifend  fichtbar  wird.  Sie  bezeichnet 
jede  derfeiben  als  ein  von  Anfang  bis  Ende  faft 
gieiclunäfsig  fortgefübrtes  Werk,  und  befoodere 
Bearbeitung  der  nach  Obigem  mehr  oder  weniger 
gemeinfchaftlichen  Grundlage  , wodurch  frevlich 
nicht  Ätwgefchloffen  wird,  dafs  nicht  irgend  ein 
Zufatz  vom  Rande  ln  den  Text  gekommen  feyn 
könne;  aber  wohl  das  von.JIrti.  Gr.  angenomme- 
ne Eintreten  einer  Reihe  ;ny  Interpolationen,  wel- 
che demnach  nicht  blofs  «irigefchoben  find,  fondern 
.eingearbeitet  fevn  mofsten  Diefe  Elgenthflmlich- 
keit  könnte  zugleich  zu  dem  Grunde  des  Ent  fehl  uf- 
Ces  führen:  eine  befondere  Lurftcllung  der  Bege- 
benheiten und  Belehrungen  Jefu  zu  unternehmen. 
Aber  bey  der  profsen  Uebercinfiimmnng  des  Spä- 
teres niit  dem  Trüberen  oder  Aller  mit  einer  ge- 
meirrfehafiliL-hen Quelle  müfste  wohl  ein  noch  mehr 
erregender  Grund  gedacht  werden.  Di#  Anfichten 
über  einen  folchcn  Zweck  der  Einzelnen  können 
kaum  fo  verfchieden  fevn,  als  es  die  Ober  ihr  übri- 
ges Verbihnifs  geworden  Gnd.  In  unferem  Mat 
ttiäns  find  gehäufte  Anführungen  ans  dem  A.  T.  und 
ZuCammenreihung  des  Glei  bärtigen  ohne  Unter- 
fcheidnng  der  Zeit  und  des  (J/  ts  anerkannte  Tbeil# 
feines  Zwecks.  In  unferm  Ltieas  liegt,  wie  bey 
jenem,  ein  felbftftindigeres  Verfahren  vor  uns;  er 
hebt  tSchlbar  mehr  über  den  Begebenheiten,  ift 
nicht  blofser  Scbilderer  oder  Zufammenftcller;  und 
diefer  Charakter  erftreckt  fich  auch  Ober  die  er- 
välwten  gröfseren,  ihm  den  Inhalt  oder  wenigftens 
ter  Anordnung  nach  eigentümlichen  Stöcke.  Mar- 
cus hat  das  Wenigere,  was  er  giebt,  gedehnt.  — 
Ift  eh;  Grund  eedenkbar,  warum  er,  falls  er  unfern 
Matthäus  vor  fich  hatte,  an  gewiffen  Stellen  ihn  ver- 
liefs;  fo  ift  wenigftens  kein  Himternifs  vorhanden, 
das.  übrigens  augcnfrhcinlich  nahe  Verliältnffs  zwi- 
fchen  Matthäus  und  Marcus  fo  zu  ftellen,  dafs  letz- 
terer .t ts  jenem  eusgehohen  und  auf  feine  Weife  ge- 
geben habe , was  und  wie  er  es  nach  feinem  Gemü- 
tbe  feiner  Art  von  Lefern  geben  wollte.  Je  gerin- 
ger auch  mit  Hrn.  Gr. , das  Talent  des  Marcu?  an- 
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gefchlagen  wird,  defto  weniger  ift  auch  daran  An- 
no fs  zu  nehmen,  dafs  er  unter  jeuer  Voraussetzung 
nicht  Alles  giebt,  rras  fioü  aus  Matthäus  geben  iiefs. 
Griesbach  hat  foiche Gründe  jedesmal,  wo  er,  uach 
deffen  Verkeilung,  von  Matthäus  abging,  nachge- 
wir.fen,  und  auch  Mar/h  bat  eingeftaudeu,  dafs  dief* 
die  am  heften  vertheidigte  Anficht  eines  folcnen 
Verhältniffes  fey.  — - Was  nun  den  Lucas  betrifft, 
fo  Hegt  wenigftens  der  Grund  gar  nicht  fern,  warum 
er,  falls  er  unfern  Marcus  vor  fich  gehabt,  deilen 
Breite  des  Vortrags  abkürzte;  ob  er  fich  wohl 
übrigens  bey  folcher  Vorausfetzung,  wiederum  fo 
an  feine  Worte  gehalten  batte,  wie  die  offenbare 
Gleichheit  der  Ausdrücke  beider  ein  nahes  Verhält- 
oifs  beurkundet.  Er  hätte  freylich,  falls  er  auch 
unfern  Matthäus  vor  fich  hatte,  unmittelbar  zu  die- 
fem  geben  gekonnt;  aber  wie  auch  dem  fey,  gera- 
de die  Gleichheit  der  Ausdrücke  mit  Marcus  hegt 
vor  uns.  Und  jene  Abkürzung  und  freyere  Be- 
wegung bey  dem  Gebrauche  eines  Vorgängers  wür- 
de durch  die  belbftfundigkeit  des  Lucas  begreif» 
lieh,  die  nicht  blofs  vermuthet  zu  werden  braucht, 
fondern  deutlich  erfcheint.  Schwieriger  wäre  es, 
umgekehrt  den  Marcus  auch  nach  dem  Lucas  arbei- 
ten zu  lalfen , um  jene  Gleichheit  und  das  dabey 
vorauszufetzende  Abgehen  rot»  defemlben  zu  erklä- 
ren, welches  dann  auch  unzweifelhaft  die  ich  wi- 
ehere Seite  der  Qriesbachtfchea  Erklärung  ift,  — 
Wie  man  auch  eine  foiche  Bearbeitung  eines  Ur- 
evangeliums  durch  mehrere,  oder  des  einen  unferer 
Evangeliften  durch  den  andern  benenne:  Geber- 
ar  bei  tune,  Recenfion,  Revifion;  auf  den  Namen 
kömmt  loviel  nicht  an  — aber  die  Sache  ift  da,1  uni 
bey  den  verfchiedenen  Anfichten  im  Grunde  doch 
immer  daffelbe,  oder  wenigftens  ein  fehr  ähnliches 
Verfahren.  Hr.  Gr.  , der  ja  aber  auch  in  gewiffea 
Abfchnitten  von  Nacharbeitung,  Verbeflerungen 
felbft  fprieht,  glaubt  mit  Unrecht,  durch  feine  S. 
IOO  ff.  gegen  des  trefflichen  Forfcbers  Hug  gerich- 
teten Bemerkungen,  (bey  welchen  er  Recht  haben 
mag*  dafs  Marcus  fchwerlich  um  der  chronologi- 
fchen  Ordnung  einiger  Abfchnitte,  oder  uni  der  Er- 
gänzung mangelhafter  Erzählungen  willett  die  Feder 
ergriffen  habe,  wenn  er  es  dagegen  bey  unerweis- 
lichen Annahmen:  dafs  Petrus  die  Laufhahn  Jefu 
mit  Marens  durebgegangen  haben  roüffe,  und  der 
Selbftitändtgkejl  des  Marcus,  weiche  gegen  die  in 
vielen  andern  Stellen  feines  Verfuchs  geäufserteu 
Meynungen  Ober  die  geringe  Talente  des  Marcus 
abfticht , fchwcrlichft  hat),  etwas  gegen  die  Sache 
felbft  für  feine  Anficbt  erreicht  zu  haben.  Das  Ver- 
hältnifs  der  dreyDarflcllungenEincs  Urevangeliums 
in  den  Allen  gemeinfchaftlichen  Abfchnitten  bleibt 
diefelbe : Bindung  an  die  Worte  eines  Vorgängers 
und  Abweichungen  von  denfelben,  alfo  eine  Art 
Ueberarbeitung. 

(Der  B «/•  k t uf 4 felgt.t 
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3)  un  bat  Geh  aber  bey  allen  Hypothefen  aber 
die  Eotftehung  der  drey  verwandten  Evan- 
gelien, (wenn  Ge  nicht  bey  einer  blofsen,  aber  ge* 
wifs  unfutthaften  Zufammeofchiebuog  der  Zufätze 
einer  gemeinfchaftlicben  Quelle  ftenen  bleiben), 
vrenigftens  unfer  Geftlbl  immer  am  meiften  dage- 
gen gefträubt:  wie  die  Aufzeichner  diefer  drey 
Evangelien  entweder  eine  Allen  gemeinfchafiliche 
Quelle,  oder  einer  den  andern  zum  Theil  ausge- 
fch rieben  haben  mflfsten,  oft  in  den  unbedeu- 
tendften  Ausdrücken  von  einander  abgewichen 
wären,  und  gleichfam  das  Aofehen  einer  eignen 
Arbeit  gefucht  zu  haben  fchienen.  Gegen  die 
Wahrheitsliebe  diefer  Berichtfteller,  ihren  tief  re- 
ligiöfen  Sinn , ihre  Unbefangenheit  ftäcbe  eine  fo 
kleinliche  Weife  des  Verfahrens  in  einer  ihren 
Eifer  für  die  gute  Sache  und  für  die  Kirche  fo 
wichtigen  Angelegenheit  gar  fehr  ab.  Suche  je- 
der, wie  er  wolle,  eine  Zuflucht  in  irgend  einer 
Annahme,  nur  nicht  in  den  verfchiedenen  Ueber- 
fetzungen  Eines  Originals ; ;(denn  das  Zutreffen  ei- 
nes folchen  Erklärungsverfuchs  bey  ein  paar  Stel- 
len ift  ein  blofses  Blendwerk,  wenn  es,  anf  die 
Enthebung  des  Ganzen  völlig  unanwendbar,  zur 
Erklärung  diefer  gemifsbrauebt  wird;  und  die,  uns 
übrigens  Keines weees  anfprechende,  aber  wenig- 
ftens zu  Zeit  und  Volk  nicht  unpaffende  Voraus- 
fetzung:  dafs  das  Verhältnis  unferer  Evangelien 
durch  verfchiedene  und  freye  Auffaffung  beym 
Dictiren  entftanden,  würde  es  wenigftens  in  weit 
mehreren  Stellen  zu  erklären  fcheinen);  und  nur 
nicht  darin:  dafs  die  Apoftel  felbft  die  Art  des 
Vortrags  folcher  Darftellungen  der  Begebenheiten 
und  Lehrvorträge  Jefu  befchloffen  hätten , (denn  ei- 
ne folche,  an  heb  fchou  ganz  unerweisliche  Vor- 
ausfetzung  wäre  wohl  die  unwahrfcheinlichflte  von 
Allen,  da  eben  die  Autorität  der  Apoftel  ein  völli- 
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ees  Hindernis  jenes  Variirens  in  Ausdrücken  uni 
Anordnung  gewefen  wäre;  weder  in  Anfehung 
des  Umfanges,  noch  der  Darftellung  kann  eine 
folche  Feftfetzung  fo  verehrter  Apoftel  demnach 
vorhergegangen  leyn.)  Ueberall  wird  mehr  oder 
weniger  Unerweisliches  vorausgefetzt;  Qberail  das, 
was  aem  Einen  oder  Andern  mehr  oder  weniger 
unwahrfcheinlich  vorkömmt. 

Das  Mindefte  nun,  was,  um  jenes  augenfehein- 
liehe  Verfahren  folcher  Männer  zu  erklären,  un- 
ter jenen  Umftänden  vorausgefetzt  werden  kann, 
ift  diefs:  dafs  der  Spätere  cfie  frühere  fchriftliche 
Arbeit  nicht  als  Eigenthum  ihres  Perfaffert  be- 
trachtet, / andern  die  Subftanz  der  Nachrichten  von 
Jefu  Leben  und  Lehre  alt  das  gemeinfame  Eigen- 
thum der  Gemeine  behandelt  habe,  bey  delfen 
Bearbeitung  jeder  die  Individualität  feiner  Darftel- 
lung geben , und  berichtigen  oder  ergänzen  möge, 
was  er  vermochte.  — Was  die  Hypothefen  von 
mündlicher  Fortpflanzung  jener  Nachrichten  An- 
fprechendes  haben,  liegt  in  der  Natürlichkeit,  dafs 
nach  der  Befchaffenheit  jener  Zeit  folche  mündlich« 
Vorträge  verhergegangen  Gnd,  ehe  über  diefe  Oe- 
genftände  wenigftens  etwas  Zufammenhängendes 
niedergefchrieben  wurde;  aber  es  liegt  nicht  in 
hinzutretenden  Annahmen,  dafs  die  wörtliche  Wie- 
derholung folcher  Vorträge  ein  eigentliches  Amt 
ln  den  Gemeinen  gewefen,  (wovon  die  darauf  be- 
zogenen Stellen  Ephef.  4,  11.  II.  Timoth.  4,5. 
fcnwerlich  mehr  befagen,  als  dafs  es  Männer  gege- 
ben haben  mag , welche  mit  mehre  rem  Erfolge  als 
Andere,  folche  Vorträge  hielten),  und  dafs  bey  die- 
fen  wörtlichen  Wiederholungen  hernach  in  den 
Ausdrücken  und  der  Anordnung  fo  variirt  worden, 
dafs  daraus  die  Abweichungen  der  nachmaligen 
fchriftlicben  Auffaffung  entftanden  feyen.  Wir 
laffen  das  Unerweislicne  und  die  erweisliche  Un- 
wahrfcheinlichkeit,  dafs  unfere  drey  Evangelien 
fo  fpät,  als  Manche  dabey  angenommen  haben, 
entftanden,  und  doch  fchon  um  die  Mitte  des  II. 
Jahrhuuderts  in  den  Händen  von  Gnoftikern  ge- 
wefen,  und  im  Anfänge  des  III.  fo  ausgebildeten 
Verfchiedenbeit  der  Befchaffenheit  des  Textes  der 
Evangelien,  wie  Geh  im  Origenes  Gndet,  ftatt  gefun- 
den, anderer  Schwierigkeiten  hier  zu  gedenken. 
Wir  betrachten  blofs  jene  Natürlichkeit  früherer 
mündlicher  Darftellungen  aus  des  verehrten  Mei- 
fters  Leben  und  Lehre.  Mit  was  mögen  feine  Ver- 
ehrer, als  Ge  wohl  faft  täglich  in  den  erften  Jahren 
R Cd)  nach 


«y» 


ERGÄNZUNQSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


nach  feiner  Auferftehung  zu  Jerufalem  beyfamroen 
waren,  fich  in  diefen  Verfamjulungen  mehr  unter, 
halten  und  befchäftigt  haben,  als  mit  Erinnerungen 
aus  jenem  Leben  und  Lehrvorträgen?  Es  kann 
kaum  anders  gewefeo  feyn ; aber  dafs  es  fo  war. 
Wird  uns  ja  auch  in  Job.  jj,  t6.  fo  gut  als  aus* 
tirttckljch  gefaet.  Es  ift  febr  möglich,  ob  es  fchon 
nicht  als  Thatlache  erweislich  werden  kann,  dafs 
in  den  Verfammlungen  jene  Darftellungen  immer 
mehr  meift  auf  einerley  oder  ähnliche  Weife  an 
einander  gereiht  wurden,  und  Geb  fo  ein  gewif- 
fer  Kreis  der  Darftrilungen,  und  eine  mehr  oder 
weniger  gleichmäfsige  Folge  derfelben  ausbildete, 
ohne  gefetzlich  beftimmt  zu  werden,  (denn  fonft 
wäre  fie  begreiflicher  es  geblieben),  aber  gewöhn- 
lich geworden  war.  Auch  ein  bedeutender  Tlieil 
der  Worte  kann  es  geworden,  und  dann  ungefähr 
eben  fo  wiederholt  worden  feyn,  befonders  die 
Worte  Jefu  felbft,  welche  fich  begreiflich  je  mehr 
man  in  den  mündlichen  Unterhaitangen  deren 
gewifs  zu  werden  glaubte,  defto  mehr  fixirten. 
Wenn  nach  ungefähr  folehem  Vorgänge  der  na- 
türliche Gedanke  der  Aufzeichnung  diefer  Dar- 
ftellungen erfolg*  ift;  und  demnach  jeder  Verzeich- 
ne r derfelben  fr  eye  Hand  in  Benutzung  oder  Ver- 
ladung einer  fchon  früheren  Aufzeichnung  zu  ha- 
ben glauben  mufste ; fo  konnten  folcbe  Verhältniffe 
hervorgeben,  eine  folche  Gleichheit  und  Verfchie- 
denheit  der  Ausdrücke,  wie  fie  unfere  drey  Evan- 
gelien nach  der  vor  uns  liegenden  Tbat fache' haben, 
ohne  dafs  ein  folches  Verfahren  irgend  dem  mora- 
lifchrn , frommen  Sinne  diefer  Aufzeichner  entge- 
genftand.  Jeder  derfelben  bediente  fich  dann  Ki- 
nos Rechts , jenen  Darftellungen  bey  feiner  Auf- 
zeichnung feine  Individualität  -einzud  rücken.  Man- 
che, gerade  kleinlicher  fcheinende  Abwechfeltmeen 
*.  B.  mit  */»»  und  Xiym , in  deren  Gebrauch  unlere 
drey  Evangelien  eben  nicht  eine  gleichbleibende 
Weife  ihren  Urheber  zeigen,  kommen  wenigftens 
zum  Theil  auf  die  Schuld  fchon  der  äheften  Ab- 
fchreiber;  (vergl.  auch  des  um  die  N.  T.  Kritik 
fich  fehr  verdient  machenden  Dr.  J.  M.  Augufün 
Schatz  febätzbare  cur.  crit.  üt  hiftor.  ttxc.  evangel. 
S.  it),  ohne  dafs  dadurch  verkannt  wird,  wie  io 
dielen  Evangelien  gewiffe  Ausdrücke,  z.  B.  wie 
fchon  getagt , bey  Marcus  und  Lucas  ßanXim  ree 
'■*eee  Itatt  dafs  im  Matthäus  immer  vv'taree-  fteht), 
bey  Lucas  hputif,  und  auch  gewiffe  Redensarten  mit 
Beybehaltung  der  Ordnung  der  Wörter,  eben  ihren 
eigenthümlichen  Charakter  aasmachen,  wie  diets 
eben  befonders  von  Gerhard  zunäciift  vom  Matthäo« 
dargethan  worden  ift. 

4)  Kehren  wir  nun  noch  einmal  zu  der  Frage 
zurück,  welcher  von  diefen  drey  Aufzeiebnem  der 
frühere  oder  fpätere  gewefe n fern  möge ; fo  wird 
die  Anficht  davon  nicht  fowohl  durch  allgemeinere 
Rück  Geht  auf  alle  Möglichkeiten,  als  bey  der  wie- 
der holte  ften  , möglichlt  unbefangenen  Betrachtung 
der  Evangelien  neben  einander,  und  fo  des  Beftan- 
des  der  Sache,  durch  Gefühl  erfafst;  wie  dielet 


auch  bey  der  Wortkritik  dem  Kritiker  Immer  die 
erfte  Richtung  und  den  wahren  Tackt  giebt,  ohne 
dafs  dadurch  die  Rechte  der  fodannigen  forgfälti- 
gen  Prüfung  des  Verftandes  gefchmälert  werden. 
Bey  der  aufmei-klarnen  Betrachtung  des  Verhäftnif- 
fes  diefer  drey  Evangelien  mufs  zuerft  diefes  Ge- 
fühl entfeheiden , in  welchem  derfelben  es  durch 
eine  Reihe  von  Reyfpieien  vermocht  werde,  Nach- 
arbeit, alfo  Späteres  gegen  Urfprflnglicheres  zu  fin. 
den.  Der  Eindruck,  welcher  fo  oft  wir  in  den 
letzten  Jahren  jene  Betrachtung  wiederholten,  in 
uns  zurückblieb,  war  nun  immer  der:  dafs  wir  in 
dem  einen  Evangeliften  Nacharbeit  nach  dem  in- 
dem (und  nicht  mehrerer  aus  gemeinfcbaftiSeber 
Quelle,  wodurch  wenigftens  nur  die  Anzahl  der 
Vorausfetzungen,  nicht  die  Sache  geändert  wurde) 
und  zwar  im  Lucas  die  Nacharbeit  nach  Marcus,  im 
Marcus  die  Nacharbeit  nach  Matthäus  erblickt  zu 
haben  glauben  mnfsten.  Dafs  diefs  Hug't  Reihen- 
folge der  Enthebung  diefer  drey  Evangelien  fev,  ift 
bekannt;  und  wir  freuen  uns  in  dem  Gefühl  davon 
mit  einem  lolcben  Gelehrten  (obwohl  nicht  in  jeder 
feiner  übrigen  Vorausfetzungen  über  die  Entftehung 
diefer  Evangelien)  zufammen  getroffen  za  feya„  oh- 
ne dafs  mehr  als  eine  fehr  nnbeftimmie  Erinnerung 
an  die  Lefung  von  Hug's  erftem  Verfticb  einer  Ein- 
leitung in  die  Evangelien  bald  nach  deffen  Erfe kei- 
nen ohne  irgend  eine  feitdemige  zu  Ratheziehung 
der,  nun  bald  in  einer  neuen  Auflage  zu  erwarten- 
den Hug’fcbea  Einleitung  ins  N.  T.  aber  diefe 
Streitfrage  irgend  einen  Einfiüfs  gehabt  haben  kamt. 
Die  Belege  jenes  Eindrucks  faffet  diefer  Ort  nicht. 
Nur  Marc.  7,  19.  vergl.  mit  Matth.  15,  17,  u.  Mattb. 

34,  3.  rifC  rafipvnac  tat  ry«  avvnX »txc  rav  «A*wfc 
wo  letzterer  Ausdruck  zur  urfpriinglichen  Anlage 
des  ganzen  Vortrages  gehört,  vergl  mit  Marc.  13, 

4.  irxv  ptXX y wmrra  rmexa  9 vrrtXtivihu  und  Luc.  11* 

7.  irav  pnXXy  rmura  ytvttrSxh  ftehe  hier.  — Wem  ei  j 
aberzufagt,  den  Marcus  lieber  aus  einer  ihm  und 
Matthäus  gemerofcbaftlichen  Quelle  feböpfen  zu 
laffen,  »na  eben  fo  fowolil  Marcus  als  Lucas  lieber 
aus  einer,  beiden  zum  Grunde  liegenden  älteren 
Schrift,  als  diefen  aus  jenem,  ziehe  Solches  vor. 
Wir  werden  Aber  eine  fo  alte  Begebenheit  ganz  be* 
fiimmt  und  völlig  zu  entfeheiden  nicht  vermögen, 
und  öberlaffen  Jedem  eben  fo  unerweisliche  als  leicht 
gefebaffene  Gedankendinge,  wie  es  folche  Urevan- 
pelien  find,  welche  Jeder  nach  feinem  Bedflrfniff» 
heb  zofehoeidet,  dnreh  die  Häufung  der  Annahmen 
die  Schwierigkeiten  nicht  vermindernd,  fondero 
bey  allem  Anfchein  der  Leichtigkeit  der  Erklärung 
(wenn  ander»  die  dazu  nöthige  Vorausfetznng  felbft 
irgend  Etwas  für  fich  hätte'  vermehrend.  Wena 
Marcus,  ohne  den  Lucas  vor  fich  zu  haben,  zu  dem, 
was  fich  bey  Matthäus  finden  fiefs,  hinzuthat,  was  tt 
mehr  hat;  fo  ift  es  um  Fo  begreiflicher,  dafs  er  Be- 
ruf zu  haben  glaubte,  ein  anderes  Evangelium  zs 
geben,  welches  er  dann  auf  feine  Weife  gab  , ohne 
dafs  es  irgend  zu  mehr  als  blofser  febr  unficherer 
Vermuthang  kommt,  woher  sr  das  Mehrere  haue. 
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In  Anfehnng  feines  VerhältnifTes  2um  Lucas  mey- 
t,en  wir  uns  jedesmal  recht  gut  den  Grund  denken 
4u  .können,  warum  Lucas  etwas,  was  fich  bey  Mar- 
cus findet,  nicht  auFgenommen  habe;  nämlich,  weil 
jener  der  Darftellung  einer  Begebenheit  oder  man- 
chen  Umftünden  nicht  beypflichtete , oder  Ge  we- 
nigftens  nicht  für  Geher  hielt , oder  Ge  fchon  in  ei- 
nem andern  ganz  aufzunehmenden  Auffatze  hatte. 
Das  Verhält nns  zwifchen  Matthäus  und  Lucas  aber 
fcheint  bev  weitem  fchwerer  zu  beftimmen,  eben 
weil  es  meift  ein  nicht  fo  nahes  ift.  Gleichwohl 
treffen  einzelne  Ausdrücke  des  Lucas,  neben  fei- 
nem und  des  Marcus  fonft  wörtlichen  Einklänge  mit 
Matthäus  z.  B.  Matth.  34,  7.  und  Luc.  21,  it.  h/toi 
MXI  httpai,  Matth.  27,  59  und  Luc.  23,  53.  l»iTvki(sv, 
eben  fo  Matth.  9,  22.  vergl.  Luc.  ff,  48-  Matth:  10,  1. 
vergl.  Luc.  9,  I.  vtatv , vosauc.  Matth.  12,  25.  vergl. 
mit  Lucas  ir,  18.  Matth.  16,  21.  mit  Luc.  9,  aa.  u.  a. 
vielen  Orten,  fo  dafs  diefs  kaum  als  Zufall  erfchei- 
nen  kann.  Wenn  Matth.  8,  27.  Id’xv/ixtxv,  Marc.  4, 
40.  ilfaßif^exv  Qaßav  payxv  hat,  lefen  wir  bey  Luc. 
8,  25.  als  ob  beides  vereinigt  wäre:  QaßtjAivTae 
ißavputcxv  u.  f.  w.  Sollte  etwa  irgend  einer  der 
f rOheften  Befitzer  der  Handfchrift  des  Lucas , dafs 
diefer  blofs  den  Marcus  nicht  den  Matthäus  benutz- 
te, bemerkt,  und  aus  letzterem  manche  ihm  anfpre- 
chende  Ausdrücke  eingearbeitet  haben?  Einem 
folchen  würden  dann  auch  am  leichteften  die  ganz 
wörtlich  Obereinftimmenden  Stellen  beider  zuge- 
fchrieben  werden  können,  welche  Hr.  Gr  im  Lu- 
cas als  Interpolationen  aus  Matthäus  betrachtet. 
Was  freylich  z.  B.  das  Uebereinftimmende  im  An- 
fänge und  Schluffe  der  Bergrede  betrifft;  fo  Gnd 
auch  wir  der  Ueberzeugung,  dafs  diefs  von  einer 
wirklich  gehaltenen  Hede  in  den  Vorträgen  in  der 
Gemeine  gleichmäfsig  und  oft  wiederholt  worden 
fey,  ohne  dafs  nöthig  wird  vorausznfetzen  , es  fey 
aus  dem  einen  Evangelium  in  das  andere  ge- 
kommen. 

( k 24  -tr-  -Dor  • • ' i 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Rinteln,  gedr.  b.  Steuber:  Neue  Annalen  der 
Qefetzgebung , Recht  sgelehrfamkeit  u Rechts- 
pßegein  den  kurhefßfchen  Staaten,  herausgege- 
ben von  Dr.  Bernhard  Chrißian  Duyfing,  kur- 
• fnrftl.  hefGfchem  Oberappellationsgerichtsrath. 
Erfter  Band,  Viertes  Heft  18 17.  XVI  und  15* 
S.  8-  (10  Gr.  Subfcrip.  Preis.) 

Daffelbe  vorteilhafte  Unheil,  welches  wir  über 
die  dreyr  erften  Hefte  diefer  neuen  Annalen  bald  nach 
ihrer  Ejfcheintmg  (S.  Ergänz.  Bl.  1817-  Nr-  59)  aus" 
gefprochen  haben,  mülfen  wir  auch  über  diefes 
Schlufsheft  des  1.  Bandes,  was  Z-*ck,  Einriclv 
tung  und  Inhalt  deffelben  betrifft,  fällen:  und  es 
würde  fchon  früher  gefchehn  feyn  , wenn  wir  nicht 
die  AbGcht  gehabt  hätten , mit  diefer  Anzeige  zu- 
gleich die  eines  zweyten  Bandes,  der,  nach  S.  IV. 
zu  erwarten  ftand,  bisher  aber  ganz  vergeblich  er- 
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wartet  worden  Ift,  *n  verbinden.  Wenn  eS  nun 
fchon  Verwunderung  erregt,  dafs  der  Urnck  ei- 
ner folchen  Schrift  — der  einzigen  in  ihrer  Art,  de- 
ren Geh  der  kurhefGfche  Jurift,  der  mit  feiner  Zeit 
Schritt  halten , über  fein  Fach  fortdauernd  fich 
orientiren  und  mit  dem  heimifchen  Gang  der  Juftiz 
überhaupt  und  den  merkwürdigften  Rechtsfälieii  in 
feinem  eignen  Vaterlande  infonderheit , nicht  ganz 
Fremdling  bleiben  will,  zu  erfreuen  hat  — nur  erft 
durch  Üubfcrlption  bewerkftelligt  werden  konnte-, 
wie  viel  mehr  mufs  es  auffallen,  eben  diefe  Schrift 
eingehen  zu  fehn,  und  diefes  aus  dem  einzigen  Grun- 
de, weil  der  würdige  Herausgeber  (S.  Hl.)  nicht 
im  Stande  ift,  mit  der  böehft  unbedeutenden  Ein- 
nahme, welche  der  bisherige  Abfatz  der  Schrift  ver- 
fchaffte,  die  Druck-,  Heft  -,  Copial-,  Zeitnngs-,  Be- 
ftellungs.  und  Correfpondenz-  Kotten  zu  beftreiten! 
Nein!  niemand  wird  mit  Hrn.  Dr.  D.  den  Ueber- 
fchufs  von  tief  unter  50  Thaler,  worauf  er  für  jedes 
Heft  von  zehn  tauber  und  nett  gedruckten  Bogen 
nur  rechnen  konnte,  nach  Abzug  jener  Koften  tnei- 
len  wollen  — es  fey  denn  ein  Mäcen,  der,  ftatt  zu 
theilen,  vielmehr  die  Summe  verdoppelte,  um  ei- 
nen braven  Gelehrten  für  fein  eben  fo  patriotifches, 
als  gemeinnütziges  Unternehmen  wenigftens  febai. 
los  zu  halten!  Es  gewährt  ein  Interefle,  obgleich 
kein  Intereffe  von  erfreulicher  Art,  aus  dem,  die- 
fern  neueften  Hefte  vorgefetzten  S nbjcribent  ernte  r- 
zelchnifje , verglichen  mit  dem,  dem  Rec.  eben  z» 
Oebote  ftehenden  Handbuche  des  kurheffifchen  Mi- 
litair  Hof  - und  Zivilftaates  auf  das  Jahr  1820.  S. 
*42  u.  f.  w.  folgendes  Refnltat  herzuleiten:  in  den 
fämmtlichen  kurliefGfchen  Provinzen  beGnden  Geh 
dermalen  139  Aemter  und  Gerichte;  von  diefen  Gnd 
ln  der  Subfcriptionsanzeige  die  Namen  von  Netto 
31  Aemtern  undGericbten  aufgeführt:  folglich  giebt 
es  108  Aemter  und  Gerichte,  in  denen  auch  nicht 
Ein  Exemplar  diefer  vaterländifcben  Juftiz -Anna- 
len abgefetzt  wird.  Noch  mehr:  nach  eben  jenem 
Handbuche  leben  in  ganz  Knrheffen  ungefähr  570 
dem  Staate  dienende  Juriften,  die  alle  als  Amtrupn- 
ner,  Gerichtsverwalter,  Advokaten  n.  f.  w.  ihren 
Wirkungskreis  haben;  unter  den  uff  Subfcriben- 
ten  beGnden  Geh  aber  fo  viele  Ausländer,  Renlmei- 
fter,  Prediger,  Burgermeifter , Rektoren  t».  f.  w.» 
dafs  etwa  70—  ffo  vaterländifche  Juriften  übrig  blei- 
ben und  es  folglich  in  Kurheffen  nahe  an  500  ange- 
ftellte  Rechtspfleger  giebt,  von  denen  Keiner  als 
Befördert  r diefes  Werks  unterzeichnet  hat.  Sollte 
man  nicht  auf  die  Vermuthung  kommen,  in  einem 
Lande,  wie  Kurheffen,  das  (eit  einer  nicht  langen 
Reibe  von  Jahren  drey  Juriften,  auf  welche  Deutsch- 
land ftolz  ift , einen  v.  Savigny  von  Marburg  nach 
Landshut  (jetzt  in  Berlin),  einen  Makeldej  von 
Marburg  nach  Bonn,  einen  Pfeiffer  von  Calfel  nach 
Lübeck,  hat  ziehen  lafTen  können;  und  wo  die  ein- 
zige Zeitfchrift,  deren  Beflimmung  es  ift,  den  Ju- 
riften mit  dem  Wiffenswflrdigften , was  für  fein 
Fach  im  Vaterlande  gefchieht,  bekannt  zu  machen, 
aus  Mangel  an  Tbeilnehmero  anfhüren  mufs:  in  ei- 

. r pgm 


Sle 


S0J  EROÄNZUNOSBLÄTTER 

nem  folchen  Land«  tnQffe  es  um  gar  manchen  Die- 
ner der  Themis  nicht  eben  zum  Betten  ftehen  und 
man  betrachte  die  heilige  Juftiz  noch  wohl  als  Weg- 
weiferin zum  Brode,  aber  iro  Allgemeinen  genom 
men,  weder  aus  echtwiffenfchartlichein  Gefichts- 
punkte,  noch  als  einen  der  forgfältigften  Wartung 
und  fortgefetzten  Anbauung  würdigen  Gegenstand? 
Rec.  ift  weit  davon  entfernt,  Gen  diefer  nieder- 
fchlagenden  Vermuthung  hinzugeben;  er  kennt  und 
ehrt  in  Kurheffen  Rechtspfleger,  die  fleh  als  folche 
durch  Schriften  und  auf  andere  Art  im  In  - und 
Auslande  rühmlichft  bekannt  gemacht  haben;  aber 
das  Licht,  welches  das  Nichtgedeihen  einer  der 
Gefetzgebung,  Rechtsgelehrfamkeit  und  Rechts- 
pflege in  Kurheffen  gewidmeten , fo  trefflich  ange- 
legten und  fo  lehrreich  ausgefilhrten  Zeitfchrift  auf 
den  Eifer  für  Fortbildung  unter  der  weit  überwie- 
genden Mehrzahl  der  kurheffifchen  Juriften  wirft, 
ift  kein  aufheiterndes  und  fchönes,  fondern  ein 
mifsfälliges  und  düfteres  Licht.  — - 

Auch  diefes  Heft  enthält  t)  Landesordnungen 
und  Ausfehreiben,  und  zwar  vom  5.  Februar  bis 
5.  März  igi6.  a)  Schlufs  der  Recenlion  von  Pfeif- 
fers Ideen  zu  einer  neuen  Civilgefetzgebung.  3) 
Oberappeliathons  - Gerichts  - Erkenntniße  nebft  der 
Darftellung  eines  für  Pfychologie,  Criminaljuftiz 
und  in  anderm  Betrachte  fehr  merkwürdigen  nein, 
liehen  Rechtsfalles.  (Der  ungemein  verwickelte 
Knoten  in  diefem  Rechtsfalle  wird  dadurch  ent- 
wickelt, dafs  es  zuletzt  an  den  Tag  kam:  ein  kur- 
heffifcber  Juftizamtmann  (K.  in  Spangenberfp  hatte 
durch  Anwendung  unge/etzlicher  Mittel  (S.  108), 
fo  wie  deffen  Amtsdiener,  nebft  zwey  Landbereitern, 
durch  unbefugte  Einmifchung  in  die  Unterfuchun& 
einen  des  gelchehenen  Raubmordes  zwar  Verdäch- 
tigen, aber,  wie  der  Erfolg  zeigte,-  durchaus  Un- 
fcnuldigen,  dahin  gebracht,  ein  ganz  falfches  Be- 
kenntnis abzulegen;  der  bemerkte  Amtsdiener (H. 
in  Spangenberg)  hatte  infonderheit  „mit  Verleug- 
nung alles  menfchlichen  Gefühls,  durch  Graufam- 
keiten  jeder  Art,  durch  öfteres  Prügeln,  Hungern- 
laffen,  Drohungen,  Verkleidungen,  durch  Einfpan- 
nen  in  den  lpanifchen  Bock,  Krummfchliefsen,  und 
Reifsen  an  den  Ketten”  (S.  108)  "auf  den  fclnva- 
chenGeift  des  Unglücklichen  fo  fehr  gewirkt,  dafs, 
ftatt  der  Erlangung  eines  Bekeantniffes  eüier  von 
ihm,  dem  Verdächtigen,  wirklich  begangenen  That, 
vielmehr  der  Verftand  deffelben  lieh  verwirrete, 
und  Er,  (der  Unfchuldige)  nun  als  eigene  Handlung 
eingefund,  was  er  als  (blofser)  Wächter  des  Leich- 
nams (des  Ermordeten)  und  Gehülfe  bey  deffen 
Section  nur  gefehn  und  gehört  hatte,  ja  noch  fünf 
andere,  die  eben  fj  unfchuldig  als  er  waren,  als 
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Mitfchuldige  angab."  Hätten  es  mehrere  befonde- 
re  Umftände,  oder  vielmehr  hätte  es  die  all  weif« 
Vorfehune  des  Befcbützers  der  Unfchuld  nicht  fo 
gefügt,  dafs  noch  zur  rechten  Zeit  die  beiden  wirk- 
lichen Thäter  entdeckt  worden  wären , und  difs 
durch  ihr  eigenes,  auch  mit  ganz  ungewöhnlichen 
Umftänden  verbundenes  Oeftändnifs  die  Sache  in 
das  hellfte  Licht  gefetzt  worden  wäre;  fo  ift  es 
nicht  unwahrfcheinlich  , dafs  ein  auf  Rechnung  der 
Pflichtwidrigkeit  eines  Juftizamtmannes  und  der 
Unmenfehlichkelt  eines  Amtsdieners  zu  fchreiben- 
der  Juftizmord,  die  traurige  Folge  des  prämedidr- 
ten  und  auf  eine  die  Menfchheit  empörende  Weife 
verübten  Raubmordes  würde  gewefen  feyn!)  End- 
lich vier  Miscelleni  wo  unter  andern  der  Heraus- 
geber die  durch  den  nun  verdorbenen  Fr.  v.  Ber- 
lepfch  veranlafste  Frage:  „ob  es  Publicifieu  in 
Caffel  gebe?”  mit  den  naiven  Gegenfragen  beant- 
wortet: „was  verfteht  Hr.  v.  B.  unter  Publiciftm? 
Vormals  belegte  man  mit  diefem  Namen  des  deut- 
fchen  Staatsrechts  Lehrer  und  Gelehrte;  wo  ift 
aber  ein  deutjehes  Staatsrecht?  Hat  nicht  der  gre- 
ise Verwalter,  als  er  Deutfcliland  aus  feinen  Fugen 
rifs,  folches  vernichtet?  Patter  vermafs  Geh  einft 
in  Gegenwart  des  Königs  von  Preufsen wenn  er. 
Patter,  den  Umfturz  des  deutfehen  Staatsrecbtes 
erlebe,  müffe  er  darauf  denken,  auf  die  Ruinen 
des  alten  ein  neues  zu  bauen.  ,,  Patter  ging  gleich- 
zeitig mit  dem  deutfehen  Staatsrechte  zu  Grabe; 
aber  noch  ift  kei a.  Patter  1L  erfchienen"  u.  f.  w. 
(S.  ijb) 

NEUE  AUFLAGEN. 

Stuttgart,  b.  Löflund:  Materialien  zu  Uebun- 
gen  ln  der  hebräif  hea  Sprache.  Herauige* 

5 eben  von  M.  C.  C.  F-  Weckherlin,  Rector. 

weyte  vermehrte  Ausgabe,  igjo.  VIII  und 
363  S.  8-  (ao  Gr.)  (Man  fehe  die  Rec.  Allg- 
Lit.  Zeit.  1813.  Nr.  45  u.  46.) 


Leipzig,  b.  Hinrichs;  und  Paris,  London  und 
Strasssurg,  b.Treuttel  und  Würtz:  Nouvelle 
Grammaire  Allemande  ä l’ufage  des  Francis 
et  de  cenx  qui  poffddent  la  langue  fran^oife, 
ou  Methode  pratique  pour  apprendre  faciie* 
ment  et  ä fond  la  langue  allemande.  Par  Char- 
les Benjamin  Schade.  Neuviime  Edition  entie- 
reraent  refondue  et  conGderablement  augmen- 
t6e.  i8ai.  XVI  und  496  S.  8-  (1  Thlr.)  (Man 
f.  die  Reo.  Ergänz.  BL  1810.  Nro.  143.) 
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ABZNXTGKLAHRTHBIT. 

London:  G.  J.  Guthrie , etc.  on  Gun  • fhet 
Woundt  of  the  extremities,  rcquiring  the  dif- 
ferent operations  of  amputatioa,  witb  their 
alter  • treatment.  i8i$.  4. 

■ jr uthrie,  der  Larrey  der  brittlfchen  Armee,  lie- 
feit  uns  hier  die  Frucht  jener  reifen  und  aus- 
gedehnten, im  letzten  fpaDifchen  Kriege  erworbenen 
Erfahrung  der  ausgezeichnetften  britifchen  Militair- 
chirurgen,  ein  Werk  Ober  die  Schufswunden  und 
die  bey  ihnen  erfoderlichen  Amputationen,  wie  es 
bisher  die  in  - und  ausländifche.  Chirurgie  noch  nicht 
zu  beGtzen  Geh  rühmen  konnte.  Es  muCs  daher  fehr 
befremden,  da£s  diefes  Werk  noch  fo  wenig  in 
Deutfchland  bekannt,  dafs  ihm  trotz  aller  eingerit- 
tenen Sucht  fremde  Werke  ohne  Auswahl  zu  Ober- 
fetzen, noch  nicht  die  Ehre  der  Ueberfetzung  zu 
Theil  geworden.  Um  fo  angenehmer  ift  es  uns 
daher  die  Herausgabe  einer  deutfehen  Ueberfetzung 
diefes  vorzüglichen  Werks  vom  Oberftabschirurg 
Dr.  Spangenberg  in  Hannover  als  fehr  nahe  bevor- 
ftehend  verkündigen  zu  können.  Guthrie,  Deputy - 
Infpector  der  britifchen  Hospitäler  (Oberarzt  ei- 
ner Divifion)  lernte  Larreys  berühmtes  Werk  erft 
am  Ende  des  Feldzugs  (nach  der  Schlacht  vonTou- 
loufe)  kennen,  und  konnte  daher  deffen  Erfahrun- 
gen erft  fpät  benutzen.  Um  fo  wichtiger  ift  er  folg- 
lich, dafs  die  in  Guthrie's  Werke  enthaltenen  That- 
facheu  und  Erfahrungen  denen  des  Baron  Larrey 
in  den  meiAen  Stücken  entfprechen  und  diefelben 
beftatigen,  in  andern  aber  vervollkommnen  und  be- 
richtigen. So  vortrefflich  daher  auch  die  in  Lar- 
reft  grofsen  Werke  zerftreut  enthaltenen  Bemer- 
kungen und  Abhandlungen  Ober  Schufswunden  der 
Extremitäten  und  deren  Amputationen  God  und  blei- 
ben werden,  fo  fehr  auch  itir  Werth  befonders  in 
der  Rücklicht  gewinnt,  als  Larrey  froher  fchrieb 
und  daher  zuerh  eine  Menge  von  Vqrurtheilen  zu 
bekämpfen  hatte,  fo  muffen  wir  dennoch  geftehn, 
dafs  nnfer  Vf.  diefe  einzelnen  unter  den  vielen  von 
Larrey  fo  vortrefflich  abgehandelten  Gegenftänden 
mit  grüfserer  Gründlichkeit  und  Präcifion  erläutert 
hat,  und  fehen  uns  daher  zu  dem  Wunfche  veran- 
lafst,  die  Fortfetzung  diefes  Werks  Ober  Schufswun- 
den des  Stammes,  wie  Ge  der  Vf.  bereits  verfpro- 
chen  hat,  baldigft  zu  erblicken.  — 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 
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Oie  klare  DarAellung  der  verfchiedeam  Be* 
fchaffenheit , in  welcher  Geh  die  leidenden  Theile 
bey  der  primären  auf  der  einen,  und  bey  der  freun- 
deren Amputation  auf  der  andern  Seite  befinden 
und  die  daher  entnommenen  verfchiedeaen  Regeln 
für  Operation,  Verband  und  Nachbehandlung;  die 
genaue  Angabe  des  fchicklichften  Zeitpuncts  und 
der  Indicationen  zur  primären  und  fecundären  Am- 
putation, der  grofsen  VorzQge  der  erfteren  vor  der 
letztem , des  Unterfchieds  zwifchen  dem  Wund- 
ernd dem  conftitutioneilen  Brand  zumal  in  Beziehung 
auf  die  Amputation  u.  f.  w. , find  es  vorzüglich,  di« 
diefes  Werk  auszeichnen.  Sämmtliche  von  dem 
Vf.  aufeeAellte  Behauptungen  werden  von  einer 
zahlreichen  Menge  überzeugender  Krankheitsfälle, 
zu  welchen  jener  fechsjährige  fchauderhafte  Krieg 
auf  der  Halbinfel  die  trefflichfte  Gelegenheit  für  ei- 
nen Beobachter,  wie  den  Vf.,  darbot,  begleitet 
und  unterAützt.  Um  unfere  Lefer  beffer  in  den 
Stand  zu  fetzen , die  Wichtigkeit  der  vorliegendeis 
Abhandlung  zu  ermeffen,  wollen  wir  eine  gedräng- 
te Ueberficht  ihres  Inhalts  liefern , vorzüglich  aber 
das  dem  Vf.  eigenthOmliche  hervorheben  und  ein- 
zelne Behauptungen  deffelben  mit  denen  feines  be- 
rühmten Collegen  Larrey  vergleichen.  Guthrie  und 
Larrey  erfcheinen  uns  beide  gewiffermafsen  als 
Sprecher  für  die  Verfahrungsweife  der  belfern  Mi- 
litair- Chirurgen  ihrer  beiderfeitigen  Nationen;  eine 
Vergleichung  ihrer  beiderfeitigen  Behandlungs wei- 
fen hegt  daher  zu  nahe  und  bietet  zu  viel  anziehen- 
des dar,  als  dafs  wir  die  uns  hierzu  dargebotene 
Gelegenheit  ungenutzt  vorübergehn  1 affen  dürften, 
indem  wir  uns  daher  zu  des  Hrn.  Guthrie  Abhand- 
lung felbft  wenden , verweilen  wir  zugleich  auf  un- 
fere bereits  früher  in  den  Ergänzung1; blättern  die- 
fer  A.L.  Z.  1819  Nr.  117  gelieferten  Ueberficht  des 
berühmten  Larrey' fehen  Werks. 

Prtface  (V  — XXV.)  Allgemeine  UeberGcht 
der  Krankenzahl  der  britifchen  Armee  im  fpani- 
fehen  Kriege  und  der  ihnen  zu  Theil  gewordenen  me- 
dicinifehen  Pflege.  Wichtigkeit  des  Medicinal  • 
Departements  for  Erhaltung  des  Lebens  und  der 
DienfttOchtigkeit  des  Soldaten  im  Felde. 

On  Amputation  (p.  1 — a j.)  Gefchichtliche  Dar- 
ftellung  der  verfchiedenen  Meinungen  fOr  und  wi- 
der die  primäre  Amputation.  — So  fehr  auch  dar 
Vf.  mit  Baron  Larry  für  die  primäre  Amputatioa 
eingenommen  ift,  fo  widerrlth  er  dennoch  in  den 
Fi  llen,  in  weichen  die  Noth  nicht  dazu  zwingt,  fie 
S (3)  fehon 
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fchon  fn  den  erften  9 bis  6 Stunden  nach  der  Ver- 
letzung zu  unternehmen-  Mit  Qberzeiigenden  Grün- 
den und  Beyfpielen  be weift  er,'  wie  nothwendig  es 
häufig  ift,  den  erften  Sturm , die  grofse  Nervenrei- 
zeizung,  jene  grofse  Schwache  der  Lebenskraft, 
welche  die  Verwunaung  unmittelbar  nach  fich  zieht. 
Torübergehn  und  die  Conftitution  Cch  erholen  zu 
taffen,  d.  h.  zu  warten  bis  der  Puls  regelmäfsig, 
der  Magen  beruhigt,  das  Anfehn  des  Kranken  leb- 
hafter und  beruhigter  erfcheint,  und  ein  Gefühl  von 
Steifheit,  Unbequemlichkeit  und  Schmerz  in  dem 
leMenden'Theile  Geh  entwickelt.  Wird  die  Ampu- 
tation in  folchen  Fällen  gleich  unmittelbar  verrieb* 
tet,  fo  ift  gemeiniglich  die  Conftitution  unfähig, 
den  doppelt  grofsen  Nervenreiz,  den  der  Verwun- 
dung und  der  Amputation  zugleich  zu  ertragen,  und 
der  Patient  ftirbt  unmittelbar  hinterher  blofs  in 
Folge  diefes  Reizes  und  ohne  vorgängigen  bedeuten- 
den Ulutverluft.  Ja,  nicht  feiten  ift  die  von  der 
Verwundung  unmittelbar  ausgehende  Nervenerfchüt- 
terung  allein  hinreichend  den  Kranken  zu  tödten, 
ehe  noch  an  eine  Operation  gedacht  werden  kann. 
Der  befte  Zeitpunct  zur  Amputation  tritt  daher  erft 
ein,  fobald  eine  geringe  Reaction,  eine  gewiffe  Un- 
ruhe , Befcliiennigung  des  Pulfes  und  Schmerz  Geh 
Zu  entwickeln  beginnen.  Länger  darf  die  Operation 
aicht  aufgefchoben  werden.  Gefchieht  dieler  Auf- 
tchub  über  die  erften  94  Stunden  in  einigen,  und 
Ober  36  Stunden  in  andern  Subjecten , fo  nehmen 
nfeh  Schmerz,  Hitze,  Gefchwulft  und  alle  Zufälle 
der  Entzündung  überhand,  es  treten  fchnel)  nervofe 
Zufälle,  Delirien  u.  f.  w.  hinzu,  welche  mit  dem 
Tode  endigen  oder  bey  einem  antiphlogiftifchen 
Verfahren  in  hectifelies  Fieber  übergehn.  In  dem 
Zeiträume  der  Entzündung  kann  die  Amputation 
nur  unter  den  nngünftigften  Ausfichten  unternom- 
men werden;  die  zu  zerfchneidenden  Theile  find 
nicht  mehr  in  einem  gefunden  Zuftande,  fie  find  von 
einer  znr  Eiterung  geneigten  Entzündung  ergriffen 
und  nicht  zur  Adhäfion  geeignet;  die  Operation 
wird  nicht  mehr,  wie  wenn  fie  früher  gemacht  wäre, 
das  fymptoroatifche  Fieber  verringern,  foudern  be- 
deutend vermehren,  fie  ift  in  der  That  jetzt  eine  zu 
der  alten  hinzugefügte  neue  Gewalttätigkeit,  wel- 
che häufig  den  Tod  herbeyfübrt.  Bey  einer  Ver- 
gleichung der  primären  Amputation  mit  der  fectm- 
dären  mufs  man  ftets,  was  häufig  nicht  gefchieht, 
zu.  den  unglücklichen  Fällen  der  letztem  auch  gro- 
Isentheils  diejenigen  zählen  , welche  indem  die  pri- 
märe Amputation  nstcrlaffen  war,  wahrend  der 
Entzündungsperiode  und  ehe  fie  zu  dem  Zeiträume 
der  fecnntfärei»  Amputation  gelangten,  ftarben,  von 
denen  doch  gewifs  einige  durch  die  primäre  Ampu- 
tation hätte»  gerettet  werden  können.  — Aber 
feibft  bey  einer  einfachen  Vergleichung  der  Fälle 
wo»  beiden  Amputationen  ergiebt  fich  »in  für  di» 
primäre  auf  fall  eml  günitiges  Verhält  nifs.  Vom  2 t ft  er» 
Jimy  bis  24ften  Deeember  1813  darben  roa  551  fe» 
ensdär  Amputirten  265;  geheilt  wurden  170,  » 
der  Behandlung  tdaeben  neck  iifi  Voo  391  u£ 
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dem  Schlachtfelde  Amputirten  hingegen  ftarben 
nur  94>  geheilt  wurden  107,  und  in  der  Behand- 
lung blieben  noch  160.  — Nach  dem  Treffen  von 
Touloufe  wurden  von  47  primär  Amputirten  3g  ge- 
heilt unjJ  nur  9 ftarben.  Von  51  fecundär  Arnpu- 
tirten  hingegen  ftarben  30,  während  hur  21  geheilt 
wurden.  Plötzlich  eingetretene  Blutungen  bey 
fchweren  Verwundungen  Können  indeffen  zu  jeder, 
auch  der  ungünftigften  Periode  zur  Amputation 
zwingen.  Die  für  die  fecundäre  Amputation  gün- 
ftige  Zeit  aber  tritt  erft  ein,  fobald  das  fymptoraa- 
tifebe  Fieber  bereits  vermindert,  die  Eiterung  völ- 
lig eingetreten,  die  Kräfte  des  Kranken  beträcjit. 
lieh  vermindert  und  unfähig  find,  ohne  wefent- 
liehen  Nachtheil  und  Gefahr  dasUebel  länger  zu  er- 
tragen, d.  h.  in  der  3teu  bis  6tea  Woche  nach  der 
Verwundung. 

On  primary  amputation.  Sie  mufs  erft  dann 
verrichtet  werden,  fo  bald  der  Patient  fich  voa 
der  erften  Erfchütterung  der  Verwundung  erhohll 
hat.  Gefchieht  fie  früher,  fo  finken  oft  die  Kräfte 
des  Kranken  zu  einer  gefährlichen,  ja  tödlichen  Tie- 
fe; es  ift  daher  nothwendig  nach  allen  früh  zeitigen 
Amputationen  auf  ein  folches  Sinken  der  Kräfte  zu 
achten  und  ihm  durch  herzftärkende  Mittel  vorzu- 
beugen. — Zuweilen  indeffen,  wenn  eine  Kano- 
nenkugel eine  ganze  Extremität  weggeriffen  hat, 
tritt  Jogieich  eine  heftigere  Reizung  der  Nerven, 
ein  unerträglicher  Schmerz  ein.  ln  diefem  Falle 
mufs  fogleich  amputirt  werden.  Denn  die  Opera- 
tion ift  nicht  mit  den  Schmerzen  zu  vergleichen, 
welche  durch  die  Verwundung  erzeugt  onne  jene 
baldigft  den  Kranken  aufreiben  würden.  Zuckun- 
en  des  Glieds  und  des  ganzen  Körpers  und  fehr 
eftiger  Schmerz  fteigern  allerdings  fehr  die  Ge- 
fahr; noch  gröfser  aber  ift  letztere,  wenn  diefe 
Symptome  vermifst  werden  und  ftatt  ihrer  grofses 
Niederliegen  der  Kräfte,  gereizter  Zuftand  des  Ma- 
gens, kalte  Schweifse  der  Haut  und  Geiftesabwe- 
lenheit  eintreten.  Mäfsiger Schmerz,  fichtbare  Er- 
holung von  der  erften  Nervenerfchütterung  geben 
die  heften  Ausfichten  zum  glücklichen  Ausgange  ei- 
ner vorzunehmenden  Amputation,  und  diefe  Zei- 
chen treten  gewöhnlich  nach  Verfchiedenheit  der 
Conftitution  1 bis  3,  höchftens  8 Stunden  nach  der 
Verletzung  ein.  — Nach  folchen  primären  Ampu- 
tationen bleibt  das  Fieber  und  die  Entzündung  mei- 
flens  fehr  gering.  Selten  ift  Aderlafs  nöthig;  magre 
Koft  und  hin  und  wieder  gelinde  Abführungen  find 
in  der  Regel  hinreichend ; Dey  Krämpfen  im  Stumpfe 
find  Opiate,  bey  heftigem  Fieber  reichliches  Ader- 
lafs,  kalte  LVifchläge  erfoderlich.  — Die  meiften 
von  denen,  welche  nach  primären  Amputationen 
fterben,  unterliegen  in  den  erften  24  Stunden;  fehr 
leiten  entwickelt  fich  Entzündung  innerer  Einge- 
weide. — Während  der  Entzündungsperiode  darf 
nur,  wenn  Verwundungen  grofser  Arterien  and 
daher  eintretender  Brand  folches  erforderlich  ma- 
chen, amputirt  werden.  In  diefem  Zeiträume  fin- 
det man  bey»  Eiofchoiu  die  Integumente  »oll  von 
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zum  Tbeil  geronnenen  Flflffigkeiten , die  durch- 
fchnittene  Haut  zieht  fich  nicht  von  den  Muskeln , 
deren  Gefäfse  von  Blut  überfallt  find,  zurück,  und 
der  Stumpf  kann  nicht  durch  adhäfive  Entzündung 
heilen.  Die  Vermehrung  des  fymptomatifchen  Fie- 
bers nach  der  Operation  führt  oft  zu  einem  unglück-^ 
liehen  Ausgange.  Oft  verwechfelte  man  die  in  die- 
fern  Zeiträume  verrichteten  Operationen  mit  den 
primären,  uod  manches  Vorurtheil  gegen  letztere 
verdankte  diefem  Irrthum  fein  Dafeyn.  — - Wenn 
Fieber  und  Entzündung  nach  Schußwunden  heftig 
werden,  fo  verordne  man  dünne  Koft,  kalte  Um- 
fchläge,  Abführungsmittel,  allgemeines  und  örtli- 
ches nach  Erfordemifs  tu  wiederholendes  Ader- 
laden.  Sobald  am  jten  bis  6ten  Tage  die  Eiterung 
eintritt,  vertaufche  man  die  kalten  Umfchläge  mit 
warmen  , die  fchmale  Diät  mit  einer  leichten  nahr- 
haften u.  f.  w.  Zuweilen  find  durch  eine  Flinten- 
kugel , ohne  dafs  die  erfte  Unterfuchung  folches  er- 
warten liefs,  die  Arteria  und  Vena  cruralit  oder  er- 
ftere  allein  zerrifTen;  den  folgenden  3ten  oder  4ten 
Tag  werden  die  Zehen  des  Patienten  fchwarz,  er 
klagt  über  Schmerz  und  Kälte  im  Gliede.  Wollte 
man  hier  die  Amputation  bis  zum  Stillftehen  des 
Brandes  verfchieben,  fo  würde  der  Kranke  derMit- 
leidenfchaft  der  ganzen  Conftitution  unterliegen. 
Der  Wundarzt  mufs  fogleich  amputiren , fobald  der 
Brand  die  Zehen  Oberfchreitet  und  die  Gefchwulft 
Geh  über  den  Enkel  erftreckt.  Ift  mit  der  Arterie 
zugleich  die  Vene  verletzt,  fo  ift  der  Brand  unver- 
meidlich, und  die  Gefahr  gröfser  als  bey  Verletzung 
der  Arterie  allein.  Diefe  Art  des  Brandes  zeichnet 
fich  ftets  dadurch  vor  andern  aus,  dafs  fie  an  der 
Extremität  unterhalb  der  Wunde  beginnt.  Daffelhe 
gilt  von  der  Verwundung  der  Blutgefäfse  am  Unter- 
fchenkel  und  Arme.  Doch  wird  eine  Verwundung 
der  Art.  tib.  antlca  oder  poftica  allein  nicht  diefen 
Brand  zu  erzeugen  vermögen.  Larrey's  Regel:  in 
allen  Fällen  von  Brand  duren  Schufswunden,  in  wel- 
chen die  Extremität  nicht  erhalten  werden  kann, 
nicht  erft  das  Stillftehen  des  Brandes  zu  erwarten 
( Pott't  und  älterer  Wundärzte  Lehre,  Reh),  fon- 
dern  fogleich  zu  amnutiren,  erleidet  allerdings  Aus- 
Rahmen.  Wö  nSml ich  die  Entzündung  fehr  heftig 
war,  die  benachbarten  Theile  ergriff  und  einige 
Tage-  währte,  der  Brand  zufolge  cfiefer  Obermäfsi- 
gen  Thätigkeit  eintrat  und  die  ganze  Conftitution 
bedeutend  in  Mitleidenfchafl  zog;  ift  es  rathfamer 
das  Stillftehn  des  Brandes  zu  erwarten  , bevor  man 
ampntirt;  denn  die  Operation  mufs  in  entzündeten 
Theilen  bey  grofscr  Reizung  der  Conftitution  ge- 
Ccheben,  und  wird  daher  als  ein  accefforifcher  Reiz 
den  allgemeinen  Sturm  noch  vermehren.  Wenn  in- 
deffen  der  Brand  fich  fchnell  gegen  den  Stamm  des 
Körpers  verbreiten  und  keine  Hoffnung  feines  Still- 
ftehns  vorhanden  feyn  folke,  fo  amputire  man  den- 
noch ohne  Auffcbub. 

Ort  feeondary  amputatim.  Die  fecundäre 
Amputation  fällt  in  den  Zeitraum  nach  der  3ten 
Woche.  Sie  wird  mit  geringerem  Erfolge  in  der 


Militair- Praxis  als  in  Civil- Praxis  verrichtet,  weil 
in  der  erftern  diefelbe  meiftens  in  Theilen  untei> 
nommen  wird,  weiche  mehr  oder  weniger  durch 
die  vorhergegangene  Entzündung  gelitten  haben. 

Wäre  diefs  rucht  der  Fall,  fo  würde  vielleicht  diq 
fecundäre  Amputation  mit  eben  fo  grofsem  Erfolge 
als  die  primäre  verrichtet  werden  Können , wobey 
jedoch  dann  kein  Erfatz  für  die  bis  dahin  erlittene 
Angft,  Pein  und  Gefahr  ftatt  fände.  Abgefehn 
aber  davon,  dafs  viele  Verwundete  fterben,  ehe  fie 
die  fchickliche  Periode  zur  fecunJären  Amputation 
erreichen , dafs  viele  aus  Noth  vor  diefer  Periode 
amputirt  werden  müffen;  fo  mufs  endlich  noch  ein 
grofserTheil  der  fecundären  Amputationen  in  Thei* 
len  gemacht  werden , welche  kurz  vorher  an  Ent- 
zündung gelitten  haben  oder  noch  jetzt  daran  leiden. 

Das  Zellgewebe  ift  alsdann  fefter  als  gewöhnlich, 
die  Muskeln  find  nicht  völlig  gefund,  die  Blutge- 
fäfse find  zahlreicher  und  erweitert,  der  Koocheq 
krank,  fecundäre  Blutungen  treten  ein,  die  Ver- 
einigung wird  vereitelt  nnd  im  günftigften  Falle  ift 
nach  vielem  Schmerz  und  Angft  ein  conifcher 
Stumpf  das  Refultat.  — Wenn  eine  Amputation 
bis  zur  fecundären  Periode  verfchoben  wird,  fo  ift 
meiftens  noch  ein  Gelenk  höher  verloren,  indem 
nicht  mehr  nahe  an  der  Wunde  amputirt  werden 
darf ; der  Kranke  ift  ohnediefs  feit  längerer  Zeit  an 
eine  beträchtliche  Congeftion  und  Eiterung  in  dem 
leidenden  Theile  gewöhnt,  die  plötzliche  durch  di* 
Operation  bewirkte  Veränderung  wirkt  daher  um 
fo  feindfeliger  ein  , das  fymptomatifche  Fieber  wird 
heftiger  und  die  Entzündung  wirft  fich  nicht  feiten 
auf  innere  Organe  z.  B.  die  Lungen;  der  Athens 
wird  alsdann  fchwerer,  der  Schmerz  ift  geringer 
als  bey  andern  Lungenentzündungen,  der  Hüften 
trocken,  nicht  heftig,  die  Symptome  find  oft  zut 
milde,  um  Verdacht  von  Gefahr  erregen  zu  kön- 
nen und  dennoch  ftirbt  der  Patient  wie  im  letz- 
ten Stadium  einer  Lungenentzündung.  Die  Einge- 
weide, welche  früher  fchon  am  meinen  krankhaft 
waren,  werden  auch  jetzt  am  leichteften  ergrif- 
fen. Man  findet  in  den  Leichen  Ergicfsungen  und 
Eiter  in  den  Organen  der  Brufthühl«.  In  einigen 
Fällen  wurde,  um  diefen  Ausgangzu  verhüten,  fo- 
bald eine  ungewöhnliche  fieberhafte  Reaction  ent- 
ftand,  mit  Erfolg  zur  Ader  gelaffen.  In  einem  Kran- 
ken erfolgte  fogar  nach  der  fecundäre»  Schenkel  - 
Amputation  Eiterung  in  der  g landufa  thyreoidea. 

Die  Hälfte  der  an  den  Folgen  fecundSrer  Amputa- 
tionen fterbenden  Kranken , unterliegen  folchen 
Entzündungen  und  Eiterungen  entfernter  innerer 
Eingeweide. 

On  the  Operation  0/  amputation.  Der  ver- 
fchiedene  Zuftand  der  Theile  bey  primären  und  fe- 
eundären  Amputationen  erfodert  auch  ein  verfchie- 
denes  Verfahren  bey  der  Operation  und'  Nachbe- 
handlung. Erftere  heilen  meiftens) durch  Adhäfion, 
letztere  faft  nur  durch  Eiterung  und  Granulation, 
und  jeder  Verfuch  diefe  Tendenz  der  Natur  abzu- 
ändern, ift  fchmerrhaft  und  häufig  gefährlich.  — 
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Bey  den  primären  Amputationen  erlaubt  das  lo- 
fere  Zellgewebe  ein  ftärkeresZurückziehn  der  Haut, 
zumal  wenn  fie  zugleich  mit  der  Fafcia  durchfchnit- 
ten  ift,  wodurch  alles  Ablöfen  und  Umftülpen 
der  Haut  unnötlug  gemacht  wird  (?).  Bey  Opera- 
tionen vom  jten  bis  zum  taten  Tage  lind  die  rheile 
mit  coagutabler  Lymphe  inficirt,  die  Haut,  welch« 
fich  daher  nichl  hinlänglich  zurückziehen  läfst,  mufs 
etwas  weiter  abgetrennt  und  ein  wenig  zurückge- 
fchlagen  werden.  In  fecundären  Amputationen  end- 
lich, bey  welchen  die  Lymphe  bereits  wiederum  re- 
forbirt  ilt,  laffen  fich  die  Integumente  blofs  durch 
Zurückziehn  hinlänglich  erhalten.  — Man  durch- 
fchneide  zuerft  (beym  Zirkeirchnitt')  die  obere  lo- 
fern  Muskeln,  dann  die  liefern  höher  herauf  und 
zuletzt  trenne  man  noch  die  an  dem  Knochen  adbä- 
rirenden  Muskelfafern  a bis  3 Zoll  (!)  weit  nach 
oben.  Bey  fecundären  Amputationen  mufs  man 
mehr  MuskeJfleifch  erhalten , weil  fich  nach  ihnen 
daffelbe  mehr  als  nach  primären  Amputationen  zu- 
röckzieht.  Die  Beinhaut  mufs  blofs  durchfchnitten, 
ohne  abcefchabt  zu  werden,  dieSäge,  derenZahnrand 
dicker  als  das  Blatt  feyn  mufs,  wird  mit  dem  erften 
Zuge  gegen  den  Operateur  geführt.  Bey  primären 
Amputationen  brauchen  gemeiniglich  nur  wenige 
Arterien  unterbunden  zu  werden,  bey  fecundären 
hingegen  a bis  3mal  fo  ziele.  Wenn  aas  Turniket 
nahe  ao  die  Schnittwunde  gelegt  ift,  fo  zieht  Geh  die 
Arterie  zuweilen  unter  das  Band  zurück,  und  kann, 
fo  lange  das  Turniket  nicht  eelöft  wird , uhd  felbft 
zuweilen  noch  nach  feiner  Löfung  nicht  entdeckt 
noch  unterbunden  werden.  ^)as  eine  Ende  der  Li- 
gatur mufs  allemal  dicht  am  Knoten  abgefchnitten 
werden.  BeideEnden  abzufchnciden,  um  die  fchnelle 
Vereinigung  zu  befördern,  widerräth  der  Vf.  Denn 
obgleich  folcbes  zuweilen  gelingt,  fo  fah  der  Vf. 
doch  mehreremale  unangenehme  Abfceffe  hinterher 
erfolgen  und  wendet  daher  diefs  Verfahren  nur  in 
folchen  Fällen  an,  welche  nicht  durch  fchnelle  Per* 
elnigung  geheilt  werden  können,  indem  alsdann  die 
abgefchnittenen  Ligaturen  nicht  in  den  Verband  an- 
Kleben  noch  Zerrung  veranlaffen.  So  fehr  nämlich 
auch  in  England  das  Verfahren  der  fchnellen  Verei- 
nigung der  Amputationsftumpfe  vorherrfcht,  fogiebt 
es  dorti  Fälle,  wo  folches  Unheil  anrichtet,  und  diefe 
find  folche,  wo  in  krankhaft  ergriffenen  Theilen, 
wie  bey  fecundären  Amputationen , operirt  werden 
mufs  (oder  wo  bey  chronifchen  Uebeln  die  Confti- 
tutton  lange  Zeit  an  grofse ; Eitrung  gewöhnt  war, 
Ref.b  Larrey  geht  daher  zu  weit,  wenn  er  alle 
Amputationsftumpfe  durch  Eiterung  zu  heilen  an- 
räth.  Für  alle  primäre  Amputationen  ift  diefer  Rath 
zerwerflich,  und  Larrey  hat  in  diefer  Hinficht  die 
primären  nicht  hinlänglich  von  den  fecundären  Am- 
putationen unterfchieden.  ln  ungefunden  Theilen 
hingegen  kann  allerdings  keine  fchnelle  Vereinigung 
flau  finden;  heftiges  Fieber,  Gefchwulft,  Entzün- 
dung, Eitrung,  Brand,  find  bey  fecundären  Ampu- 
tationen fehr  häufige  Erfcheiwwgen.  Wenn  auch 
der  Stumpf  oberflächlich  verheilt  zu  feyn  febeint. 
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fo  find  dennoch  in  der  Tiefe  die  Theile  in  einem  fehr 
hohen  Grade  krankhaft  verändert.  Sobald  folcbe  Zu- 
fälle ein  treten,  können  nur  wlederhohlte  fiarke  Ader- 
läjfe,  fcbmale  Koft,  gelinde  AbführungsmitteJ,  Ent- 
fernung aller  Heftpflafter  und  aller  Compreffion  de* 
Stumpfs  und  Beförderung  der  Eiterung  durch  Cata- 
plafmen  den  Kranken  Vom  Untergange  retten.  In 
Künftigen  Fällen  öffnet  fich  der  Stumpf,  wenn  bereits 
tbeil weife  vereinigt,  nicht  feiten  von  felbft  wieder,  la 
andern  Fällen  mufs  man,  wenn  der  Stumpf  tbeilweifs 
vereinigt  ift,  die  Adhifionen  der  Integumente  fogleich 
trennen  und  dieWunderom  Grande  aus  ausfallen,  um 
Brand,  Necrofe  des  Knochens  u.  f.  w.  zu  vermeiden.  — 
Beffer  ift  es  aber  io  allen  Fällen  von  fecundären  und 
nicht  fecundären  Amputationen,  in  weichen  die  zu 
trennenden  Tbeile  krankhaft  verändert  find,  diefel- 
ben  nicht  zu  vereinigen,  den  Knochen  eioen  Zoll  hö- 
her als  gewöhlich  abzufägen,  die  Ligaturen  dicht  am 
Knochen  abzufchneiden,  die  Haut  und  Muskeln  her- 
abzuziehn,  zwifchen  ihre  Wundränder  Charpie  mit 
Cerat  zu  legen  und  das  Ganze  durch  ein  Paar  leichte 
Touren  mit  der  Binde  zu  befeftigen.  — Wenn  der 
Stumpf  brandig  wird,  fo  treten  oft  heftige  Blutungen 
ein;  dieGefäfse  auf  dem  Stumpfe  zu  unterbinden  ift 
oft  unmöglich;  oft  bilfts  auch  nichts,  indem  die  Li- 
gaturen zu  früh  durchfchneiden.  Es  wird  daher  in  die- 
len Fällen  häufig  nothwendig,  den  Hauptftamm ober- 
halb zu  unterbinden,  und  weno  diefes  nichts  hilft,  fo- 
gar  von  neuem  zu  amputiren.  Eine  folche  Unterbin- 
dung des  Hauptftamm’s  ift  am  Oberfchenkel  unbeb- 
rer  als  am  Arme,  zumal  wenn  die  Blutung  oiebt  aus 
der  Hauptarterie  erfolgt,  fondern  aus  einem  von  der 
Art.  profunda  abgehenden  Seitenafte  entfpriogt. 
Wenn  die  Art.  cruralis  blutet,  und  die  Ligatur  fehr 
hoch  an  derfelben  angelegt  werden  mufs,  fo  tritt  di« 
Blutung  leicht  von  neuem  ein.  In  folchen  Fällen  fuebt 
man  den  nächften  Punct  des  Arterienftamms,  auf  wel- 
chem ein  angebrachter  Druck  die  Blutung  hemmt; 
hier  unterbinde  man,  wenn  nicht  etwa  diefe  Stelle 
noch  im  Entzüodungskreis  des  Stumpfs  liegt.  Wenn 
die  Blutung,  nach  vergeblichen  Verfuchen  fie  auf  dem 
Stumpfe  zu  ftillen,  nur  durch  Druck  aal  Axt  Art.  cm - 
ralls  oberhalb  des  U rlprbnes  der  Art.  profunda  fleht, 
fo  ziehe  man,  wenn  es  die  Kräfte  des  Kranken  erlau- 
ben,eine  neue  Amputation  jener  zweifelhaft  enUntet- 
bindung  der  Arteria  Inguinalis  vor.  — Kann  ein« 
Nachblutung  aus  dem  Stumpfe  am  Unterfcbeokal 
nicht  an  Ort  und  Stelle  geftillt  werden,  fo  ziehe  man 
eine  neue  Amputation  einer  in  diefem  Falle  unnützen 
Unterbindung  der  Schenkelarterien  vor.  Mitgröfs«. 
rer  Hoffnung  eines  günftigen  Erfolges,  als  diefe  Un- 
terbindung, kann  in  diefen  Fällen  eine  folche  der  Are. 
poplitea  gefchehen.  — Bey  einer  Nachblutung  aus  ei- 
nem fchlechten  Stumpfe  unterhalb  des  Ellenbogens  ift 
die  Amputation  des  Oberarms  der  Unterbindung  dar 
Art.  brachialit  vorzuziehen.  — Wenn  nach  der  fc'xci- 
fio  humerl  die  vereiterte  Art.  axillaris  eine  Nachhln- 
tung  erzeugt,  fo  mufs  fie, ohne  viele  Verfuche  fie  in  der 
Wunde  zu  unterbinden,  durch  eine  neue  Operation 
unterhalb  der  Clavicula  unterbunden  werden. 

(Dtr  Bt/eklnJ t / »1(1.1 
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• Io  particular  Operation*,  (p.  na).  — On  Am- 
putation at  the  Hip  Joüu  (p.  113).  Gefcbich- 
te  der  Operation.  Der  Vf.  inacnte  fie  nur  einmal 
und  der  i'atiente  ftarb.  (Späterhin  machte  fie  der 
Vf.  ein  atesmai  nach  der  Schlacht  bey  Waterloo, 
und  ftellte  den  Kranken  geheilt  der  Faculjf  de  me- 
die  ine  in  Paris  vor).  Indicationsfäiie  zu  diefer  Ope- 
ration: 1)  wenn  das  caput  oder  collum  femoris 

durch  eine  Musketen kugel  zerfchmetterl  und  grofse 
Blurgefalse  oder  nerv,  ijehiatious  verletzt  und  der 
Schenkel  mit  Blut  unterlaufen  find,  a)  Wenn  der 
Schenkel  durch  eine  Kanonenkugel  Ober  der  Mitte 
weggeriCfen  wird,  fo  dafs  die  gewöhnliche  Lappen  - 
Amputation  nahe  am  trochanter  unmöglich  ift, 
aj  Wenn  der  grofse  trochanter  mit  ausgedehnter 
Zerftörung  der  weichen  Theile  weggeriffen  und  die 
dadurch  eutftandena  Erfchütterung  der  Conftitution 
nicht  zu  grofs  ift,  — Wenn  die  Arteria  cruralis  ab- 
geriffen  irt,  fo  ftirbt  der  Kranke  nicht  immer  fo- 
gleich  an  der  Verblutung.  Eine  beträchtliche  Blu-, 
tung  uod  Erichdtterung  verringern  indeffen  immer 
fehr  die  Hoffnung  zu  einem  glacklicben  Ausgange 
der  vorzunebmeuden  Operation.  * Sobald  zugleich 
die  Beckenknochen  zerfchmettert  find,  fo  nt  die 
Verletzung  tudtlich  und  die  Operation  darf  nicht 
unternommen  werden ; eben  fo  wenig  darf  Ge  es  da, 
wo  blofs  die  weichen  Theile  in' einem  grofsen  Um- 
fange jedoch  ohne  Verletzung  des  Knochens  und  der 
Arterie  zerriffen  find.  Der  inflammatorifche  Zeit- 
raum verbietet  fie  gänzlich.  — Ein  am  Oberfcben- 
kel  Araputirter  erlitt  Brand  am  Stumpf  und  Nach- 
blutungen. Der  Vf.  entfcblofs  fich,  da  das  blutende 
Gefäfs  ein  Aft  der  Art.  profunda  zu  fejjn  fehlen,  die 
cruralis  oberhalb  des  Urfprungs  der  profunda  zu 
unterbinden.  Er  legte  daher  die  Ligatur  2}  Zoll  (?) 
unterhalb  des  Poupart' fchen  Bandes  an.  Die  Blu- 
tung fuand  anfangs,  kehrte  aber  wieder  und  nun 
maente  der  Vf.  die  Excifion  des  Stumpfs  aus  dem 
Gelenke.  — Vierzehn  Arterien  wurden  unterbun- 
den. Patient  ftarb  7 Stunden  nach  der  Operation. 
Die  Art.  profunda  entfprang  ( was  wohl  gleich  zu 
erwarten  .var,)  oberhalb  der  Ligatur  von  der 
Art,  crurali*.  Als  fecundäre  Operationen  wird  dief« 
Ergont,  Bl.  zur  A.  L.  Z,  igai. 


Amputation  am  hänfigften  bey  complicirten  Brüchen , 
des  Schenkelknochens  angezeigt.  Zwey  folcher 
Fälie  ereigneten  fich  in  England,  von  welchen  einer 
geheilt  wurde,  der  andere  am  3often  Tage  unglück- 
lich ablief.  Der  britifche  Stabschirurg  Brownrigg 
verrichtete  die  Operation  4 bis  smal  und  einmal  mit 
vollkommnen  Erfolge.  — Der  Vf.  widerlegt  bey 
diefer  Gelegenheit  mit  überwiegenden  Gründen  John 
Bell’*  Behauptung : „dafs  Blutungen  aus  grofsen 

Arterien  nicht  durch  Compreffion  gehemmt  werden 
können  ; wenn  gleich  der  Puls  unterhalb  verfchwin- 
de,  fo  fey  dennch  nicht  der  Lauf  des  Bluts  durch 
die  Anterie  gehindert  und  defshalb  nie  aus  dem  Man- 
gel des  Pultes  unterhalb  des  angewandten  Drucks, 
anf  Hemmung  desjllutlaufs  mit  Gewifsheit  zu  fchlie- 
fsen." — Falt  alle  Wundärzte  der  britifchen  Armee,, 
fügt  der. Vf.,  haben  fich  überzeugt,  dafs  ein  gerin- 
ger Druck  auf  die  Art.  fubclavia  oder  ineuinalis  hin- 
reicht, um  auch  nicht  einen  Tropfen  Blut  aus  der 
dnrchfchnittenen  Arterie  ausfliefsen  zu  laffen.  So- 
bald der  Puls  in  einer  grofsen  Arterie  durch  Druck 
aufgehoben  ift,  To  ift  auch  der  Blutftrom  zu  jedem 
chirurgifchen  Zwecke  hinreichend  gehemmt,  und. 
hiezu  bedarf  es  in  der  That  nur  eines  mäfsigen 
Druck’s.  Wenn  die  Compreffion  der  Anterienwän- 
de  nicht  genau  gefchieht,  fo  riefelt  wohl  etwas  Blut 
aus  deren  Mündung;  fo  bald  aber  das  Blut  wegen 
unzureichender  Compreffion  in  einem  Strome  und 
per  faltum  bervorfchiefst , fo  ift  auch  allemal  dia 
uulfirende  Bewegung  der  Arterie  unterhalb  wieder 
fühlbar.  Aus  Furcht  vor  der  Blutung  hat  man  gc- 
rathen,  die  Arterie  zuvor  unter  dem  lig.  PoupartU 
zu  unterbinden.  Je  gröfser  aber  eine  Arterie  ift, 
defto  leichter  ihre  Unterbindung.  In  der  That, 
fagt  der  Vf.,  die  Militairchirurgen  muffen  diefe 
Furcht  vor  arteriellen  Blutungen , welche  fie  zur 
Armee  mitbringen,  abwerfen,  oder  fie  können  nie- 
mals gute  practifche  Militairchirurgen  werden.  — 
Aufser  der  Arterie  mufs  auch  die  Vena  crurali t 
durch  einen  einzelnen  Faden  unterbunden  wer- 
den. — Larrey  empfiehlt  bey  der  Excifio  femoris 
die  fchneüe  Vereinigung,  und  mit  Recht  befchul- 
digt  der  Vf.  ihn  dieferhalb  der  Inconfequnz , indem 
er  faft  bey  allen  übrigen  Amputationen  die  Eiterung 
begünftigt  und  , wenn  in  ihr  ein  Vorzug  läge,  die- 
fer doch  bey  der  Excifio  femoris  am  hervorTtehend- 
ften  feyn  müfst«.  — Der  Vf.  verwirft  das  Unter- 
binden der  Art.  und  Vena  cruralis  vor  der  Opera- 
tion, fo  wie  die  Ligatures  1 Pateente,  erftere  als 
T (3)  unnil- 
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unnöthig,  letztere  als  gefährlich,  Larrey' t Lappen 
enthalten  zu  viel  Fleifch  und  zu  wenig  Haut.  Die 
Bildung  der  Lippen,  fowohl  des  äufsern  als  des  in- 
nern  gelinst  beffer  mittelft  eines  kleinern  Meffer’s 
halbm  ondförmig  erft  durch  dieHaut  und  dann  durch 
die  Muskeln  von  aufsen  nach  innen  geführt,  als  nach 
der  bekannten  Larrey' fchen  Methede.  Alle  ligamen- 
tafen  Theile  der  Gelenkpfanne  werden , fo  weit  fol- 
ches rafch  gefchehen  kann,  ausgefcbnitten,  die  ber- 
vorhängenuen  Nerven  verkam  und  die  Wundedurch 
blutige  und  trockne  Nath  vereinigt,  mit  Ausnahme 
des  untern  Wundwinkels.  Das  Nähere  diefer  Ope- 
rationsweife  mufs  man  im  Werke  felbft  lefen. 

Amputation  of  the  Thigh.  (p.  lHa).  Indica* 
tionsfäJle:  l)  wenn  eine  Kanonenkugel  die  hintern 
Schenkelmuskeln  mit  dem  am»,  ifchiaticus  zer- 
reibt, obfchon  der  Knochen  unverletzt  bleibt. 
3)  Eine  Kanonenkugel  zerfchmettert  das  Os  femoris 
mit  Verwundung  der  weichen  Theile,  ja  felbft  io 
den  meiften  Fällen,  wenn  diefe  auch  nicht  verwun- 
det find.  3)  Ein  Kanonenfcbufs  zerreifst  Art.  und 
Vena  cruralU  ohne  Verletzung  des  Knochens.  Der 
Vf.  fah,  dafs  eine  gpfandige  Kanonenkugel  im  Schen- 
kel verborgen  war  ohne  einejgrofse  Oeffnung  ge- 
macht zu  haben;  fie  wurde  erft  nach  der  Amputa- 
tion entdeckt.  4)  Ein  Zweypfßnder  zerreifst  die  Ar- 
terie ohne  grofse  Zerftörung  der  weichen  Theile, 
ohne  bedeutende  Blutung.  Wenn  eine  Musketen- 
kugel  die  Gefäfse  am  innern  Schenkel  zerreifst  und 
folches  fogteich  an  der  Blutung  erkannt  wird,  fo 
fchneide  man  auf  die  Gefäfse  ein  und  unterbinde, 
wenn  die  Arterie  allein  verletzt  ift,  ihre  beiden  En- 
den, amputire  aber,  wenn  die  Vene  zugleich  zer- 
riffen  ift;  denn  fonftftirbt  der  Patiente  am  Brande, 
welcher  von  den  Zehn  unfehlbar  ausgeht  und  die 
fcbleunigfte  Amputation  erfodert.  $)  Verletzung  der 
Arterie  mit  einfachem  Bruch  des  Schenkelkno- 
chens, 6)  Wenn  bey  einem  in  der  Heilung  begrif- 
fenen Bruch  des  Schenkels  ein  Splitter  durch  Zu- 
fall die  Arterie  oder  Vene  (?)  verletzt,  fo  amputire 
man;  denn  das  Unterbinden  der  Arterie  oberhalb 
der  Verletzung  mifsglöckt  gewifs,  ihre  Unterbin- 
dung an  Ort  und  Stelle  aber  müfsle  in  kraokhaft 
ergriffenen  Theilen  gefchehen  und  würde  daher  ge- 
wifs unglücklich  ablaufen.  Die  Arterie  höher  her- 
auf und  nur  einfach,  wie  bey  Aneurysmen  zu  unters 
binden,  ift  überhaupt  bey  allen  Verwundungen  der 
Arterien  durchaus  verwerflich.  7)  Wunden  des 
Oberfchenkels  mit  Bruch  des  Knochen , durch  Mus-* 
ket  enkugeln  erzeugt.  In  der  Civilpraxis  erfodern 
f.  dche  complicirte  Schenk elbrücbe  nicht  fo  häufig 
die  Amputation,  weil  der  Knochen  ineiftens  weni- 
ger zerfplittert  ift.  Solche  Zerfplitterungen  er- 
fi  recken  firh  übrigens  leichter  nach  unten  als  nach 
oben.  Nach  der  Schlacht  von  Touloufe  wurde  die 
Heilung  von  43  der  leichteren  Wunden  mit  Sehen- 
kr'briichen  mit  grofser  Sorgfalt  ohne  Amputation 
veifncht.  Von  diefen  ftarben  13,  ampntirt  wurden 
in  der  feenndsren  Periode  13,  von  welchen  7 ftar- 
ben, 18  behielten  ihre  Glieder,  von  denen  aber  nur 
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3 wirklich  brauchbar  waren.  B«y  Brachen  des  un- 
tern Eudes  des  femur  durch  Fhoteukugeln  ohne 
Verletzung  des  Gelenks  kann  die  Amputation  v«r- 
fchoben  werden.  Blofser  Bruch  der  Patella  ohne 
folchen  der  andere  Knochen  und  ohne  Oeffnung  des 
Gelenks  erfodert  keineswegs  die  Amputation. 
Dringt  eine  Kugel  in  den  Gelenkkopf  des  Femur  in- 
nerhalb des  Kapfelbandes,  fo  ift’s  rathfam  fogteich 
zu  amputiren;  findet  folches  hingegen  aufserhalb 
des  Kapfelbandes  ftatt  und  kann  die  im  Knochen 
fitzende  Kugel  nicht  leicht  herausgezogen  werden, 
fofuebe  man,  was  oft  gelängt,  die  Wunde  fchnell 
zuzuheilen.  Ift  endlich  das  Gelenk  geöffnet  ohne 
Verletzung  der  Knochen,  fo  kann  die  Amputation 
verfeboben  werden.  Solche  Wunden  heilen  öfters 
ohne  Amputation,  erfodern  aber  ein  fehr  antiphio- 
giftifches  Verhalten  und  kalte  Utnfchläge.  Warm« 
Cataplasmen  find  höchft  verderblich.  Bey  dem  mftt- 
lern  und  untern  Tbeil  des  Femur  macht  der  Vf.  den 
Zirkelfchnitt,  beym  obero  Drittheil  den  Lappen- 
fchnitt  um  das  obere  Knochenende  genauer  unter, 
fuchen,  im  Nothfall  herausnehmen  und  den  Stumpf 
beffer  bedecken  zu  können.  Beym  Lappenfchnitt 
läfst  er  die  Arterie  blofa  gegen  die  Schaambeine 
comprimiren,  macht  zunächft  zwey  halbmondför- 
mige Schnitte  durch  Haut  und  Fafci*  and  dann 
durch  die  Muskeln , fo  dafs  er  einen  innern  und  ei- 
nen äufsern  Lappen  bildet.  Auf  der  Oberfläche  des 
Stumpfs  vermeidet  er  jeden  Druck. 

Amputation  of  the  Leg.  ludicaiionsfälle:  t) 
Wenn  die  Wade  Tlteilweife  weggrriffen  ift  und 
zugleich  Art.  tibialls  poft'n a und  peronaea  ver. 
letz  find.  3)  Wenn  die  Wade  zerfleifcht  und  di* 
Tibia  (nicht  aber,  wenn  di«  Perone ) zerfchmet- 
tert ift.  Bruch  der  Tibia  mit  Verletzung  der  Art, 
tibial.  antica  oder  poftiea  berechtigt  nur  zur  unmit- 
telbaren Amputation,  wem»  die  Extremität  vom  et* 
goffenen  Blute  ftrotzt.  3}  Wenn  beyde  Röhren  ge- 
brochen find  und  die  zugleich  verletzte  Art.  tibiaiu 
poftiea  nicht  leicht  unterbunden  werden  kann  und 
das  Glied  mit  Blut  angeftilit  ift.  4)  Wenn  tibia  und 
fibula  zugleich  and  durch  verfchiedene  Kugeln  zer- 
fchmettert find.  $)  Wenn  eine  Musketenkugel  durch 
den  dicken  Theil  der  Tibia  unter  der  Tuheroßteet 
durchdringt  mit  Verletaong  des  Gelenks  der  Fibula. 
6)  Die  meiften  Verletzungen  des  Fufsgelenks  durch 
Schüfswunden  mit  Brüchen  feiner  Knochen.  — Der 
Vf,  wählt  zur  Amputation  an  dem  fletfebigen  Tbeil 
des  Unterfchenkels  den  Cirkelfcholtt , an  feinem 
tiefem  fleckigen  Theii  hingegen  den  Lappenfchnitt, 
welchen  er  jedoch  überall  nur  dann  vorzieht,  wen» 
der  Kranke  einen  künftlichen  Fufs  anfehaffen  kann 
und  trogen  will.  Die  Haut  wird  von  der  Fafcia , 
welche  hier  feft  an  den  Muskeln  adbärirt,  zurück- 
präparirt.  Die  Art.  tiblalit  poftiea  zieht  fich  immer 
hinter  zurück  und  ift  fchwerer  zu  unterbinden  als 
die  Übrigen.  Die  Hefrpflafter  dürfen  nicht  auf  die 
Spina  der  Tibia  drücken,  fonft  perforirt  fie  leicht 
die  Bedeckungen.  Wenn  fie  daher  fcharf  und  das 
Subject  fehr  mager  ift,  fo  fäge  man  fie  bey  der  Ope- 
ration 
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ration  fcbrSg  ab.  Um  das  Hervortreten  der  Fibula 

zu  verhüten , fage  man  fie  { Zoll  höher  ab  als  die 
Tibia.  Oer  Vf.  fchneidet  den  hintern  Lappen  von 
unten  fchräg  nach  oben  und  innen,  anftatt  ihn,  wie 
iüy,  abzuftechen. 

Amputation  qf  ehe  Foot  amt  Toes . Der  acute 
Tetanus  ift  nach  dem  Vf.  durch  keine  Operation 
noch  durch  irgend  ein  Arzneymittel  heilbar,  und 
felbft  in  dem  milde  verlaufenden  Tetanus  hat  die 
Amputation  dem  Vf.  nichts  genützt.  Bey  der  Am- 
putation zwilchen  Tarfus  und  Metatarfus  mache 
man  auf  dem  Rücken  des  Fufses  { bis  \ Zoll  von 
den  Gelenken  einen  Qnerfchnitt,  ziehe  die  Haut 
zurück,  von  ihrer  Bafu  an  mache  man  nun  am  klei- 
nen und  grofsen  Zehen  einen  aj  Zoll  langen  longi- 
tudinal Schnitt,  vereinige  beide  an  der  FuTsfohle  zu 
einem  Lappen  durch  einen  Ouerfcbnitt  bis  auf  den 
Knochen , und  trenne  diefen  Xappen  bis  zu  den  Ge- 
lenken des  Tarfus  ab;  nun  werden  die  offa  tarfi 
einzeln  von  der  Seite  luxirt  und  ausgelüft. 

Amputation  at  the  Schouldet  ■ Joint.  Indica- 
tionsfalle:  i)  Wenn  eine  Flintenkugel  Gelenkbän- 
der , Geleokkopf  und  Art.  axillaris  verletzt ; nicht 
aber  bey  blofsem  Eindringen  derfelben  Ins  Gelenk 
mit  geringer  Verletzung  des  Knochens.  3)  Wenn 
der  Gelenkkopf  zerfchmettert  ift  und  der  Bruch  fich 
bis  in  den  Körper  des  humerus  erflreckt.  Nur  in 
einzelnen  gOnftigen  Fällen  von  Zerftorung  des  Gc- 
lenkkopfes  und  Halles  allein,  ift  die  hiofse  Aus- 
fchneidung  des  Gelenkkopf*  hinreichend.  3)  Zer- 
reifsung  der  Art.  brachialh  dicht  unter  dem  mufc. 
peetoralis  mit  Zerfchmetterung  des  Knochen  und 
grofser  Zerftorung  der  weichen  Theile.  — In 
Künftigem  Fällen,  wo  der  Knochen  weniger  ge- 
fplittert,  die  weichen  Theile  nicht  fehr  zerrifien 
noch  mit  Blut  unterlaufen  find,  unterbinde  man  bei- 
de Enden  der  Arterie,  ziehe  die  Splitter  aus  und 
fuche  den  Arm  zu  erhallen.  Die  Hauptgefahr  ift 
alsdann  die  des  Brandes  der  Hand.  So  wie  daher 
nach  einigen  Stunden  deffen  Vorboten,  Kälte,  Ge- 
fflhüofigkeit  der  Hand  u.  f.  w.,  eintreten,  fo  mufs 
fogieich  amputirt  werden.  4)  Wenn  ein  Bomben- 
ftdck  oder  eine  Kanonenkugel  den  humerus  hoch 
herauf  zerfplittcrt  und  die  weichen  Theile  zerftört. 
5)  Wenn  ein  Bombenflück  ohne  Verletzung  der  Haut 
im  Innern  des  Arms  Muskeln,  Knochen,  Gefäfse 
zermalmt  hat , der  Arm  mit  ergoffenen  Blute  ange- 
füllt und  gefühllos  ift.  ln  der  fecundären  Periode 
wird  die  Operation  oft  nothwendjg  durch  Blutungen 
aus  der  Art.  axillaris,  gialse  Zerftönutg  und  Ver- 
eiterung der  weichen  Theile,  welche  die  £rb«ltung 
des  Arms  unmöglich  machen  und  vom  Kranken  nicht 
länger  ertragen  werden  können.  Die  Are.  fubclavia 
kann  fehr  wohl  und  hinreichend  über  der  Clavicula 
comprimirt  werden.  Der  Vf.  nimmt  hierzu  den 
mit  Leinewand  umwickelten  Handgriff  eines  Schrau- 
benturnikets.  Das  Aufhöreir  des  I’ulsfchlags  io. 
der  Achfelhöhle  ift  ein  ficlierer  Beweis,  Hals  die 
Arterie  genügend  comprimirt  ift.  Der  Vf.  bil  < ■■  t in 
Fällen,  wo  die  Wahl  frey  ficht,  zwey  Uaibmoud- 


förmige  -J  Zoll  unter  dem  Acromion  beginnende  Lap- 
pen, zur- ach  ft , wie  bey  m Schenkel,  die  Haut  und 
dann  auch  die  Muskeln  durchfchneidend , jedoch 
mit  der  Abänderung,  dafs  die  untern  Muskeln  mit 
der  Arterie  erft  dann  mit  einem  Zuge  durebfehnit- 
tea  werden,  nachdem  der  Geleokkopf  bereits  völ- 
lig ausgelöft  ift,  um  die  Arterie  im  Nothfall  defto 
rafcher  unterbinden  zu  können.  Zuweilen  mufs 
auch  die  Vena  axillaris  unterbunden  werden.  Die 
Sehne  des  mufc.  blceps  und  alle  lappichien  Theile 
des  Kapfelligaments  werden  kurz  abgefchnitten ; 
Acromion , proe.  coracoideus  und  Gelenkknorpel 
bleiben  unverletzt,  indem  foiches  ohne  Nutzen  die 
Zerftorung  der  Theile  und  die  Gefahr  der  Ope- 
ration vermehrt.  Der  Verband  wie  bey  der  F.x'ißt 
femorlt.  (Das  fpeciellere  der  Operation  f.  im  Wer- 
ke felbft.)  — ln  einem  Zeiträume  von  6 Mona- 
ten wurden  diefe  Operationen  verrichtet;  primarr 
1901a],  von  denen  um  einer  ftarb,  feeundär  eben- 
falls bey  19  Kranken,  von  welchen  aber  fünfzehn 
ftarben. 

Exctfion  of  the  head  of  the  humerus.  (S.  313-V 
Wenig  Eigenilinmlicbes.  Die  Operation  ift  nur  in- 
dicirt,  wenn  der  Körper  des  hum<-rus  nicht  zugleich 
mit  dem  Gelenkkopf  zerfplittert,  letzterer  vielmehr' 
allein  zerfchmettert,  vom  humerus  getrennt  und  das-' 
Kapfelband  geöffnet  ift,  oder  die  Kugel  im  Kopf  des=- 
Knochen  Clzt. 

Amputation  of  the  Arm.  Wenn  der  Zirkel- 
fchnitt  an  der  lafertion  des  mufc.  peetoralis  major 
gemacht  wird,  fo  tritt  gemeiniglich  der  Knochen 
hervor,  und  der  Stumpf  wird  fchlecht.  Deffen  un- 
geachtet ift  hier  keineswegs  die  Excißon  humeri , 
wie  Lauey  will,  erfoderlicb  oder  rathfamer  (?). 
Der  Vf , macht  vielmehr  die  Lappen  - Amputation 
mit  3 Lappen,  wie  am  Schenkel,  fo  dafs  die  Haut- 
fchnitte  t Ids  i Finger  breit  unter  das  Acromion  fal- 
len, ln  eitern  Falle  bildete  fich  fpäter  hin  ein  Ab- 
fi-e/s , aus  welchem  die  Art.  axillaris  blutete,  wefs»- 
haib,  da  Ge  nicht  an  Ort  und  Stelle  unterbunden 
werden  konnte,  die  Art,  fubclavia  unter  der  clavi- 
cufa  mit  Erfolg  unterbunden,  wurde.  Unterhalb  der 
Infertion  de»  Hruftmuskels  zieht  der  Vf.  den  Zirkel- 
fchnitt  vor.  Doch  ift  diefe  Operation  als  primäre 
feitener  erfoderlicb,  indem  man  oft  felbft  bey  be- 
deutenden Verletzungen  erft  die  Bemühungen  der 
Natur  für  die  Erhaltung  des  Arm’s  ohne  Gefahr  ab- 
warten  darf.  — Indicationsfille;  1)  Bey  grofser 
Zermalmung  der  weichen  Theile  mit  dem  Knochen, 
iüofse  Splitterung  und  Bruch  des  Knochen  durch 
eine  Muskeienkugel  ist  kein  hinreichender  Grund 
zur  unmittelbaren  Amputation,  obfehon  fie  fpäter 
noch  erforderlich  werden  kann,  a)  Wenn  bey  ei- 
nem ausgedehnten  Bruche  zugleich  die  Arterie  v er- 
letzt  wird,  Ift  der  Knochen  nur  gefpüttert  oime 
Bruch,  oder  fehr  einfach  und  quer  gebrochen,  fo 
kann  man  die  Erhaltung  des  Arms  nach  der  Unter- 
bindung der  Arterie  verlachen,  »«genommen  wenn 
Ounprefflor»  auf  die  Wunde  gemacht  war  und  «las 
ganze  Zellgewebe  mit  Blut  aüsgefpritzt  ift.  Wenn 
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■die  Arterie  allein  vefletztlft,  fo  muß  ße  an  beiden 
Enden  unterbunden  werde«;  3)  F.ine  grofse  Ver- 
letzung des  Vorderarms  mit' Bruch  des  radius  und 
der  ulna  zugleich  erfodert  gemeinieiich  die  Ampu- 
tation. 4)  Eine  Schnittwunde  ins  filenbogeneelenk 
mit  Wegnahme  eines  Theils  des  Condyli  humeri 
oder  des  Kopfs  des  radius  oder  der  ulrta  erfodert 
nach  Wegnahme  der  Splitter  der  Verfuch  zur  Er- 
haltung des  Arm’s.  Wenn  aber  die  Wunde  grofs 
und  mit  bedeutender  Verletzung  der  Ligamente  ver- 
bunden ift,  fo  ifts  gemeiniglich  rathfam,  fngleicH 
zu  amputiren.  5)  Wenn  eine  Musketenkugel  ins 
Gelenk  dringt  und  nur  einen  Knochen  verwundet, 
£0  verfthiebe  man  die  Operation ; wenn  aber  zu- 
gleich die  Arterie  oder  das  Handgelenk  oder  die 
oha  carpi  verletzt  find,  fo  amputire  man  fogleich. 
6)  Wenn  eine  Musketen- oder  Kanonenkugel  alle' 
drey  Gelenkköpfe  des  Ellenbogengelenks  verletK. 
Der  Vf.  legt  das  Turniket  in  der  AehfeHrdUle  an’ 
oder  läfst  die  Arterie  blofs  mit  den  Fingern  com- 
prjrniren.  , . ' 

Excißon  of  the  Etbow  Joint  Blofs  die  Erfah- 
rungen von  Park , Moreau  und  Jtffray. 

Amputation,  of  the  Fort-  Arm.  (S.  365.)  Kommt 
meiftens  nur  als  fecundire  Operation  vor;  als  pri- 
märe faft  nur:  I)  Beym  Bruch  beider  Knochen  des 
Vorderarm's  mit  Verletzung  feiner  Hauptarterien 
durch  eine  Musketenkugel.  Wenn  dabey  nur  eine  Ar- 
terie verletzt  ift,  fo  unterbinde  man  ihre  beiden  En- 
den und  fuche  den  Arm  zu  erhalten;  daffelbe  ver- 
gehe man,  felbft  wenn  beide  Arterien  und  die  wei- 
chen Theile  bedeutend  verletzt  find , jedoch  ohne 
gleichzeitigen  Bruch  der  Knochen.  2)  Wunden  von 
Kanonenfcnnffcn  erfbdern  gemeiniglich  die  Ampu- 
tation, felbft  oft  wenn  nur  eine  Röhre  zerfchmet- 
tert  ift;  eben  fo  wenn  die  Hand  weggeriffen  wird. 
3)  Wenn  Ulna,  radius  und  offa  carpi  zerfehmet- 
tert,  felbft  häufig  wenn  nur  radius , os  Jcaphoi- 
deum  und  lunare  zerfehmettert  find.  Wunden  der 
untern  Reihe  der  offa  cärpi  durch  Mnskeienkugein 
erfodern  keine  Amputation.  : — Die  Franzofen  ver- 
werfen die  Amputation  am  untern  Drittheil  des 
Vorderarms,  wegen  ihres  häufigen  Millingens,  we- 
gen der  vielen  Flechfon,  des  Druck  der  Fafcia 
«tif  diefelben  und  weil  die  Verletzung  der  Bein- 
haut und  Knochen  oft  höher  fielt  erftrecken,  als 
man  anfangs  glaubte.  Daher  entftehen  nach  ih. 
rer  Meinung  fo  häufig  hinterher  Caries,  Eitergän- 
ge u.  f.  w.  Glücklich  find  die  britifchen  Wund- 
ärzte und  zwar  weil  fie  die  fchnelle  Vereinigung 
der  Lappen  zu  bewirken  fuchen , während  jene  die 
Wunde  ausftopfen  und  durch  Eiterung  und  Granu- 
lation, heilen  welches  in  fo  flechfigten  Theilen  wie 
liier,  nicht  wohl  zu  erreichen  ift.  Ein  längerer 
Stumpf  des  Ami’s  ift  aber  allerdings  von  größerm 


Nutzen  als  ein  kürzerer.  — Bey  der  untern  Hälfte 
des  Vorderarm’s  fticht  Her  Vf.  2 Lappen  ab,  bey 
der  obern  macht  er  den  Zirkeifehnitt. 

Amputation  of  the  Metacarput  and  Fingers. 
Die  Erhaltung  felbft  nur  eines  einzigen  Fineer's  ift 
fo  wichtig,  dafs  alles  verflicht  werden  muts,  die 
Amputation  der  ganzen  Hand  zu  vermeiden.  Dem 
Trismus  beugt  man  dadurch  am  beiten  vor,  dafs 
man  die  Apnneut ofis  palmaris  auffchlitzt  und  alle 
Splittern  wegnimmt.  Blutungen  find  in  der  Regel 
nicht  fchwer  durch  die  Ligatur  oder  durch  gr*-' 
duirte  Compreffen  zu  ftiilen.  Die  offa  metaearpi 
3 und  4 können  nicht  wohl  aus  den  Gelenken  ge- 
nommen werden,  fondefn  mOffen  durchfägt  wer- 
den, indem  man  die  Seitenfchnitte  durch  die  palmm 
hindurchführt  und  nur  die  benachbarten  Fleebfea 
fchont.  — Vier  Kupfertafein  erläutern  die  ver- 
fehiedenen  Amputationsmethoden  au  den  Extre- 
mitäten. 

• t • ■ • ii"  • . 1.  1 

' ' OB  KONOMIE. 

Hildbi'kohausen,  b.Keffelring:  Die  Reformation 
der  Forftwiffenfchaft  und  die  canonifihen  Leh- 
ren derfelben , encyctopildifch  abgefafst  von  J. 
1F.  Hofsfeld,  Herzog!.  Meiningifcbem  Forft- 
conimiffär  u.  [.  w.  1820.  80  S.  8- 

Die  Reformation  der  Forftwiffenfchaft  von  Hrn. 
Hofsfeld  giebt  auf  ihrer  erften  Seite,  der  Pfeil’fchen 
Schrift  in  der  Stelle  recht,  dafs  es  bey  einer  gu- 
ten Pflege  und  vortheilhaflen  Bewirthfcbaftuug 
der  Wälder  nicht  auf  vieles  Wiffen,  fondern  auf 
vieles  Thun  ankomme.  Rec.  möchte  diefe  Stella 
um  fo  lieber  in  diefer  Schrift  vermiffen,  als  fol- 
che  übrigens  durchaus  mit  dem  Geifte  des  derzei- 
tigen Forftwefens  harmonirt,  und  felbft  tiefer  in 
derfelben  entwickelt,  dafs  vieles  Thun  und  recht 
Thun  aufs  genauefte  mit  dem  Recht- und  Mehr- 
feitigem  - Wiffen  verbunden  ift.  — Uebrigens  kann 
das  Gute  und  Zweckmäßige  feines  vorgefchlage- 
nen  Lehrplans  eben  fo  wenig  mifskannt  als  für 
allgemein  aufftellbar  anerkannt  werden,  weil  ja 
der  zwanglofen  Freyheit  der  Anfichten  und  Aus- 
führung derfelben  — je  nachdem  die  Verfehieden- 
heit  der  Umftände  fie  erwecken  — der  Weg  zur 
Erkennlnifs  der  Wahrheit  begründet  ift. 

NEUE  AUFLAGE. 

Berlin,  h.  Amelang:  Andachtsbuch  für  gebilde- 
te Chriften,  von  Dr.  C.  W.  Spieker.  Dritte 
verbefferte  Auflage.  Erfter  Theil  XVI  und 
350  S.  7weyter  Theil.  IV  u.  355  S.  1821.  g. 
(2  Thlr.)  Man  f.  die  Rec.  Ergänz.  Bl.  1817. 
Nr.  85.) 
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RECHTS  GEL  AH  IlTHE  IT. 

Frankfurt  a.  M. , in  d.  Bundes  Praefid.  Buchdr. 
u.  b.  Anrlreae:  Protocolle  der  deutfchen  Ban- 
desverfammlung.  Zweiter  bis  neunter  Bd.  1817 
bis  i8ao.  4. 

Die  Gefchichte  des  Bundestages,  von  deffen  er- 
ften  Protocollen  nur  eine  vorläufige  Anzeige 
(Erg.  Bl.  1817.  N.  680  gegeben  worden  — fcheint  in 
drey  Zeiträume  zu  zerfallen,  der  erfte  geht  bis  zur 
verweigerten  Anerkennung  der  entfcheidenden 
Stimmenmehrheit  Ober  die  VVeftphälifche  Frage  von 
Seiten  Rurheffens  vom  5ten  Oct.  1816  bis  13.  März 
1817;  der  zweyte  bis  zur  Erklärung  des  vorlitzenden 
Gefandten , dafs  der  Kaifer  von  Oeftreich  die  Mehr- 
heit der  Stimmen  bey  allen  Fragen,  wo  es  auf  die 
Feftfetzung  von  Modalitäten  organifcher  Bundesein- 
richtungen ankommt,  als  entfcheidend  erachte,  oder 
bis  zum  at.  Jan.  1 k 1 9 ; und  der  dritte  bis  zur  Befe- 
ftigung  und  Erkräftigung  des  Bundes  durch  die  Be- 
IcblQfle  vom  20.  Sept.  1 H 19. 

Erjter  Zeitraum.  Wäre  die  Hundesverfamm- 
lung  eine  Körperfchaft  gewefen,  welche,  wie  z.  B. 
ein  Reichsgericht,  nur  das  Gebot  des  Werdens 
und  feine  Entftehung  nöthig  hatte,  um  in  der  Wif. 
fenfchaft  (ogleich  feinen  Wirkungskreis,  die  Ge- 
setze darüber,  und  die  Ordnung  feines  Gefchäftsgan- 
ges  zu  erkennen;  fo  würden  üe  Geh  vom  erften  Ta- 
ge an  bewegt  haben,  als  wenn  Ge  von  Alter  her  be- 
Ftanden  hätte.  In  allem,  was  die  Körperfchaft  für 
Geh  und  nach  ihrem  wiffenfchaftlichen  Erkenntnifs 
behandeln  konnte,  war  das  fiebere  Verfahren  geilb* 
ter  Gefcbäftsmänner  von  edlem  Tbateifer  und  Wil- 
len fichtbar.  Ein  jeder  wußte  in  fo  fern  von  felbft, 
was  er  als  Glied  der  Körperfchaft  zu  tbun  hatte, 
und  fie  bewegte  Geh  (ogleich  wie  in  alter  Ordnung; 
Ge  erklärte  die  Oeffentlichkeit  ihrer  Verhandlungen, 
und  erinnerte  dadurch  an  die  grofsen  Zeiten  des 
deutfchen  Volks ; Ge  gab  felbft  der  kleinften  Sache 
ihr  volles  Recht  in  der  Behandlung  und  Entfchei- 
dung;  Ge  fchien  bey  der  gewiffenhaften  und  forg- 
fältigen  Prüfung  der  bürgerrechtlichen  Anfprüche 
aus  den  Beichsverhältniffen  allen  Landesverwaltun- 

?;en  und  Gerichten  zuzurufen:  So  ift  es  Recht,  fo 
oll  verfahren  werden.  Schon  liefe  Geh  hoffen,  dafs 
fie  der  beiden  klippenartigen  Gegenfätze  fich  be- 
mächtigt habe:  auf  der  einen  Seite  dem  Bunde  feine 
volle  Kraft  zu  geben,  und  auf  der  andern  die  volle 
Erginz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  i8at. 


landesherrliche  Gewalt  nicht  zu  befchränken;  da 
ihre  Befchlüffs  nur  den  gemeinfchaftlichen  Willen, 
oder  das  ausfpracben,  was  jeder  in  feinem  Laade 
zu  thun  gewillt  war,  uni  da  das  Wörtchen  vorläu- 
fig bey  nicht  unbedenklichen  Anordnungen  jegli- 
chen Änlpruch  aufrecht  erhielt.  Aber  dennoch  ver- 
mochte alle  Kunft  nicht,  die  aneeborne  Schwäche 
und  die  innere  Kraftlofigkeit  der  Körperfchaft  lange 
zu  verbergen.  Sie  offenbarte  fich  bey  einem  Ge- 
genftande,  welcher  nur  ein  paar  Bundesftaaten 
durch  feine  Folgen  betraf,  und  welcher,  (nämlich  das 
Königreich  Weftphalen)  felbft  nicht  mehr  behänd, 
aber  unglücklicherweife  auf  der  Wiener  Staatenver- 
fammlung  mit  Stillfchweigen  übergangen  war.  — 
Es  ergab  fich  bey  der  Weftphälifcnen  Frege,  was 
ficb  fchon  früher  vermutben  liefs,  dafs  der  Bundes- 
verfammlung  überlaffen  war,  das  Maafs  und  die 
rechte  Weife  ihrer  Bewegung  felbft  zu  finden,  und 
dafs  die  Hauptmächte  die  neue  Körperfchaft  ihre 
Kräfte  verfuchen  laffen  und  daraus  erft  fehen  woll- 
ten, wie  fie  zu  leiteu  und  zu  behandeln  fey.  Das 
konnten  Oeftreich,  Preufsen  und  Hannover  oder 
England  defto  mehr  thun,  je  fefter  fie  wider  Frank- 
reich verbunden  und  eotfchloffen  waren,  ihm  den 
alten  Emflufs  auf  Deutfchland  zu  entziehen;  woge- 
en  Frankreich  bey  Eröffnung  des  Bundestages  er- 
lirte,  dafs  in  dem  Frieden  nur  ein  lien  fidlratif 
unter  den  unabhängigen  deutfchen  Staaten  und 
nichts  weiter  zugeftanden  und  anerkannt  fey.  Eia 
Staatenverein  roitteift  Nationalbandes  nach  der 
Oeftr.  Erklärung  ift  aber  fchon  eine  weit  beftimrote- 
re  und  unauflösbarere  Sache,  und  um  diefe  zu  er- 
halten , ward  auf  dem  Bundestage  keine  Mühe  und 
Vorficht  gefpart.  Sie  hatte  auch  guten  Fortgang, 
wie  febon  gefegt,  bis  fich  mit  dem  franzöfilchen 
Zankwor.t  la  Souveralnetl  pleine  et  entiire,  welches 
in  Deutfchland  zurückgeblieben  war,  die  Fratje  ver- 
band: wie  es  mit  den  Staatsgütern  werden*  Tolle, 
welche  von  weftpbälifcher  Seite  verkauft  waren'/ 
Der  Bundestag  befchlofs  auf  die  Klage  über  die  kur- 
hefs.  Verordnung  zur  Zurückziehung  der  veräußer- 
ten Güter  des  deutfchen  Ordens,  dafs  der  Kläger 
zuvörderft  an  feinen  Landesherrn  zu  verweifen,  der 
kurhefs-  Gefandte  aber  („in  Rücklicht  des  auffal- 
lenden Umftandes  einer  Verordnung,  welche  rück. 
Wirkende  Kraft  haben  folle")  um  nähere  Aufklärung 
zu  erfueben  fey.  Der  Letztere  übergab  hierauf  die 
Erklärung,  dafs  S.  K.  Hoheit  Geh  in  diefer,  wie  in 
jeder  andern  blofs  die  innere  Staatsverwaltung  be- 
ü (3)  - tref- 
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treffenden  Angelegenheit  die  Einwirkung  der  Bun- 
desverfammlung  fo  lange  verbitten  müffe,  bis  die- 
felbe  durch  ein  unter  AHerhöchftdero  Mitwirkung 
veranlafstes  organifches  Gefetz  dazu  ermächtigt, 
erachtet  werden  könne.  Der  Bundestag  erwieder- 
te,  dafs  er  durch  keine  ungleiche  Beurtheilung  ei- 
nes einzelnen  Bundesgliedes  lieh  abbalten  taffen  wer- 
de, innerhalb  der  vorgezcichneten  Schranken  be- 
drängter Unterthanen  lieh  anzunehmen,  und  auch 
ihnen  die  Ueberzeugung  zu  ver  fchaffen,  difs  Deutjch- 
land  nur  darum  mit  dem  Blut  der  Völker  vom  frem- 
den Joch  befrejt  worden,  damit  überall  ein  rechtli- 
cher Zuftand  an  die  Stelle  der  Willkür  treten  möge. 
Diefe  Aeufserung  ward  von  allen  Bundesftaaten , 
Herfen  ausgenommen,  genehmigt;  aber  deffen  unge- 
achtet blieb  die  Weftphälifcbe  Frage  bis  jetzt  unent- 
fchieden.  Es  febeint  übrigens  bemerkenswert h , 
dafs  mit  ihr  gleichzeitig  auf  dem  Bundestage  das 
kurpfälzifefae  Schulden wefen  zur  Sprache  kam,  wel- 
ches Baden  am  aicliften  anging  und  das  eine  mei- 
fterbafte  Hechtserörterung  von  Martin  veranlafsie. 

Zweyter  Zeitraum.  Noch  vor  der  Kurhefs.  er- 
wähnten Erklärung  fchrieb  unterm  3.  März  1817. 
der  Fürft  Metternich  an  den  vorfitzenden  Bundes« 
tagsgefandten,  dafs  der  Bundestag  nicht  eine  vor« 
Cbergehende,  fondern  eine  fortwätirende  politifche 
Verrammlung  fey,  folglich  jedes  Drängen  der  Ge« 
febäfte  zu  vermeiden  fey,  fo  wie  jede  nachtheilige 
politifche  Reibung,  noch  mehr  aber  eine  wirkliche 
Spannung  oder  Theilung;  daher  tbcils  ruhige  Be- 
rathung,  tbeils  vorläufige  ItOckfprjche  unter  den 
Cabineten  und  Regierungen  in  einzelnen,  einer  um* 
{äffenden  Auslegung  fähigen  Fällen  am  geeignetften 
feyn  dürfte.  Es  war  dieies  in  dem  Geift  eines  alten 
■ nd  mächtigen  Reichs  gefebrieben,  welches  im  Ge- 
fühl feiner  Kraft  und  innern  Fertigkeit  fick  Zeit  neh- 
men kann,  das  ruhig  das  Keifwerden  erwartet,'  um 
zur  Aernte  zu  febreiten,  und  feine  Rechnung  für 
Jahrhunderte  macht.  Man  könnte  fagen,  die  Wirk- 
famkeit  der  Bundesversammlung  auf  die  innern 
deutfehen  Sechen  fey  bey  den  vorläufig  ausgefpro- 
ebenen  Beftimmungen  Ober  die  Competenz”  feyer- 
lieh  anerkannt,  aber  der  Zukunft  Vorbehalten,  oder 
vertagt,  und  nur  feine  Ausbülfe  bey  den  äufsern 
Sachen  der  Bundesftaaten  unter  und  mit  den  Nach- 
barn thätig  geblieben.  Er  ordnete  das  Verfahren 
Io  Streitfäßen  zwifchen  den  Staaten,  oder  das  Aus« 
trägewefen,  aber  ohne  Beftimmung,  wie  und  wo- 
durch die  Eotfcheidung  ihre  Kraft  erlangen  folle; 
er  ordnete  auch  das  Verfahren  in  deu  auswärtigen 
Verhfiltniffen,  mufste  fich  aber  in  eieem  unange- 
nehmen Scbriftwech fei  mit  dem  Berner  Amtsfchult- 
heifs,  Namens  der  Eidgenoffenfchaft,  die  Dazwi- 
fchenkunft  der  Höfe  von  Wien  nnd  Berlin  erbitten; 
er  fprach  eine  ellgemeine  Freyzügigkeit  von  einem 
deutfehen  Lande  in  das  andere  aus,  behielt  fich  aber 
die  Beftimmung  wegen  Loskaufs  der  Kriegsdienft- 
pfl  chtigkeit  ausdrücklich  vor.  Er  übte  das  unent- 
behrliche Amt  der  Vermittlung  und  Verlobnung 
zwifchen  den  Fürften  mit  Glück,  und  wies  an  £e 


vertrauensvoll  ihre  klagenden  Unterthanen ; aber 
nun  ftrömten  ihre  Klagen  mit  einer  ganz  andern  Ge- 
walt aus  dem  Munde  der  Fürften  auf  ihn  zurück. 
Das  Volk,  war  in  feinen  Fürften  wieder  vereint,  mit 
ihnen  auf  dem  Bundestage  vertreten,  und  fo  dran- 
gen auch  feine  Sacheo  unaufhaltfam  dahin , und 
drängten  zur  Gemeinfcbaft  in  dem,  was  nicht  mehr 
etrennt  war.  Unter  einem  folchen  Andrange 
onnte  fich  die  Bundesverfammlung  nicht  halten, 
konnte  weder  Gefelze  wider  künftliche  Hungersnot!), 
und  geheime  Zollkriege,  für  Verkehrsfrey  heit  und 
Handelsfchutz,  über  Ständerechte  und  Prefsfreybeil 
verfageo  noch  geben,  und  konnte  weder  febweigen 
noch  fprechen  von  den  grolsen  Uebeln , worunter 
Deut  fehland  erlag,  ohne  dafs  bey  ihr  und  in  alles 
deutfehen  Landen  gefeufzt  wurde : Gagern  aber  feg- 
te laut  und  öffentlich  am  Bundestage:  „Gährungr- 
ftoff  im  Vaterlande  ift  fehr  ficht  bar;  und  dasünvoll- 
Bändige,  Unvollendete,  Unreife  vieler  Dinge  nicht 
zu  leugnen.  Nicht  zu  leugnen,  dafs  diefer  Bund 
felbft  nicht  überall  richtig  gewürdigt  ift,  und  feine 
organifche  Einrichtung  noch  lange  erwartet  wird— 
Nicht  zu  leugen,  dafs  fehr  unerfreuliche  Dinge  vor« 
gegangen  find,  dafs  echte  und  gefunde  poJiti/fhe 
Maximen,  wie  fie  der  Geilt  der  Gefchicbte  aus« 
fpricht,  wie  fie  die  andern  grofsen  Nationen  um  uns 
her  bereits  practifch  befolgen  und  keines weges mehr 
in  Zweifel  ziehen,  bey  uns  roh,  Gegenltand  der 
Controverfe  und  nur  allzu  häufig  in  fehr  Übeln  oder 
unkundigen  Händen  find,  die  Ge  entltellen.  — Wal 
der  deutfehen  Staaten  Inneres  im  Verhältnis  mit 
der  Bundesacte  betrifft,  fo  — kann  ich  blofs  einräu- 
men,  dafs  er  nur  vom  Willen,  der  Eioficbt  und  der 
Bändigung  der  Leidenfchaften  abbängt,  um  die 
richtigen  Verbältniffe  zu  finden.  — Es  ift  der  un- 
verftändige  und  fchädliche  Antigonifenus  in  Deutfeh- 
land,  den  ich  anfeinde,  dafs  fchon  das  Wort  Ark 
ftokratie  den  Obren  der  einen  eben  fo  ein  Gräuel  ift, 
als  den  andern:  Demokratie—-  das  demokraiifebe 
Princip  war  in  unferer  Kaiferwürde  enthalten.  Denn 
auf  den  richtigen  Urbegriff,  auf  jenes  verfilndige 
Verfcbaffen  der  Hülfe  »11  Gegenlatz  der  SeJbfihfll?« 
durch  Fauft  und  Pike  kommt  es  an.  Sie  entziffert 
die  nicht  geheilte  Sehnfucbt  nach  jener  alten  Form, 
die  wahrlich  nicht  aus  dem  Verlangen  entrtand,  hier 
vom  grofsen  gebratenen  Ocbfen  zu  koften.  Um  fo 
dringender  ift  es,  dafs  etwas  von  diejem  Schutz  und 
Schirm , dafs  das  fufßciente  Maafs  hier  gefunden 
werde.” 

Mit  dem  Schutz  und  Schirm  gegen  Aufsen 
ward  es  zuerft  Ernft.  Frankreich  nahm  die  Waffe® 
v.ir  Hand,  um  feinen  Unterhandlungen  wegen  des 
Abfetzes  an  den  Schuldfoderungen  der  Ausländer 
und  wegen  des  Rückzuges  der  Befatzungstruppen 
Nachdruck  zu  geben,  und  es  erhielt  dazu  das  Aner- 
bieten ungeheurer  Anleihen;  Oeftreich  feinerfeits 
legte  auf  dem  Bundestage  den  Entwurf  zu  einem 
Bundesbeer  vor,  welches  in  Frieden  izo.oooMaoo 
und  im  Kriege  3 Mann  vom  Hundert  der  Bevölke- 
rung mit  nircb  1 Erfatzmano  vom  Hundert,  alforon 

30 


Num.  66.  JUHlUo  I8ai. 


5 »S 


526 


30  Millionen  300,000  Msnn  betragen  follte;  es  trug 
zugleich  darauf  an , dafs  binnen  4 Woeben  Ober  den 
Entwurf  abgeftimmt  wurde.  In  der  That  erfolgte 
am  30.  Aug.  1818  der  Befcblofs,  dafs  die  angegebe- 
ne Bevölkerung  der  Bnndesftaaten  auf  5 Jahr  zum 
Maafsftab  fowohl  für  Mannfcbaftaftell  ungen  alsGeid- 
leift ungen  angenommen  werde.  Die  Angabe  der 
Bevölkerung,  welche  aus  Oeftreich  und  Preufsen 
xom  deutfehen  Bunde  gehörte,  war  zugleich  die  An- 
gabe ihrer  Bundesland«;  und  fo  enthielt  alfo  die  Be- 
Ttimmung  Ober  das  Bundesbeer  zugleich  auch  die 
Beftimmung  Ober  die  Bundesgrenze.  Man  wufste 
nun  wieder,  was  Deut  fehlend  fey,  und  wie  feine 
Streitkräfte  im  Kriegsfall  aufzubieten  feyen.  Einen 
folchen  Fall  bat  Oeftreich  nach  feiner  Erklärung 
vom  at.  Jan.  1819  erwarten,  und  „von  aller  vor- 
läufigen Corpseintheilung  im  Friedensftande,  im 
Vorgefühl  der  mit  diefem  Pnnct  der  Berathung  ver- 
knöpften  Schwierigkeiten  abftrahiren”  wollen.  Da 
jedoch  die  Mehrheit  eine  vorläufige  Corpseinthei. 
lang  vorzog,  eröffnete  es  die  Berathung  mit  der  Ab- 
ftimmnng,  dafs  „Se.  K.  Maj.  von  dem  Orundfatze 
ausgebe,  die  Mehrheit  fey  bey  allen  Fragen,  wo  es 
auf  die  Feftfetzung  von  Modalitäten  organifeber 
Bondeseinrichtungen  ankommt,  als  entfeheidend  zu 
achten;  nur  allein  durch  die  unverbrüchliche  Hand 
habung  diefes  Grundfatzes  könne  die  Bundesverfaf 
fang  gedeihen,  fo  wie  deffen  Verletzung  täglichen 
Stoff  zur  Auflöfung  eines  National  band  es  bereiten 
würde,  zu  deffen  Wiederanknöpfung  Se.  M.  mit 
Freude  und  Stolz  zuerft  die  Hand  boten.  Se.  M« 
halten  es  Oberflöffig,  bey  der  gegenwärtigen  Veran- 
laffung  in  eine  nähere  Entwicklung  der  Wichtigkeit 
diefes  Grundfatzes  einzugehen,  den  he  jederzeit, 
als  ein«  der  erßen  Bedingungen  ihrer  Beitritts  zum 
deutfehen  Bunde  betrachtet  neben.  — Nie  darf  uns 
der  Vorwurf  treffen,  dafs  wir  Ober  Gegenflände  von 
geroeiofamem  fntereffe  uns  nicht  zu  vereinigen  ver- 
möchten, und  dafs  folglich  unfre  Berathfchlagungen 
von  einem  Geifte  geleitet  worden,  der  dem  Gemein- 
wohl Deutfchlands  fremd  wäre.”  Mit  diefer  Spra- 
che war  die  That  im  Einklang,  und  die  Eintheilung 
des  Bandesheers  ward  nach  Stimmenmehrheit  be- 
fchloffen;  obgleich  Heffen  dagegen  Widerfpruch 
ein] egen  wollte. 

Dritter  Zeitraum.  Während  and  nachdem  die- 
le* gefebah,  kam  der  Bundestag  einem  feften  und 
eotlcbeidenden  Anhalt  immer  näher,  und  befchlofs 
am  29.  Jul-  1819»  dafs  ein  erftattetes  Gutachten  zur 
nähern  Beftimmung  und  Erläuterung  wegen  der 
Kraft  dev  Stimmenmehrheit  den  Regierungen  zur 
Anweifußgsertheilung  vorgelegt,  inzwifch  • 1 jedoch 
febon  zur  Aawendung  kommen  foll«.  Diefer  Be- 
Ichlufs  betrachtete  als  Grundgefetze  des  Bundes  und 
von  der  Stimmenmehrheit  unabhängig  die  vertragt* 
mäfsigen  Beftimmurgen  Ober  feine  Errichtung,  deu 
Verein  feiner  Glieder,  die  Feftfetzung  feines  Zwecks» 
der  Rechte  der  Gefammtheit,  der  rheitnahme  so 
der  Ausübung  diefer  Rechte  von  den  einzelnen  Glie- 
dern» ihrer  Verbindlichkeiten  gegen  den  Bund  pie 


des  Bundes  gegen  fie  and  des  Rechts  die  Bundes- 
sngelegenheiteo  zu  beforgen,  lammt  den  Bcfchlüffen 
Ober  die  Einrichtungen,  welche  die  Bundes  • Urkunde 
organifefae  nennt,  weil  fie  gieichfam  die  Werkzeuge 
find , wodurch  der  Bond  feine  Tbätigkeit  äufsert. 
Er  befeitigt  die  Mifsdeutung  des  Ausdrucks  Son- 
derrecht, wobey  nach  der  B.  U.  die  Stimmenmehr- 
heit nicht  gelten  foll,  durch  die  Erklärung,  dafs 
dadurch  nur  bezweckt  fey,  keinem  einzelnen  Bun> 
riesgiiede  durch  Stimmenmehrheit  and  ohne  feine 
freye  Einwilligung  etwas  aufzulegen,  das  nicht 
alle  zugleich  und  verhältnifsmifsig  übernehmen;  und 
alfo  dafs  davon  bey  gemeinfcbaftucher  Verpflichtung 
nicht  die  Rede  feyn  könne.  Er  fteJlt  fodann  den 
oben  bezeichneten  Grundgesetzen  ihre  Erfüllung, 
Anwendung,  Vollziehung  and  prectifche  Entwich* 
lang  entgegen,  wofür  die  Entfcheidang  durch  Stim- 
menmehrheit alfo  gilt;  und  erklärt  weiter,  dafs 
feibft  die  Ausnahme  von  der  entfcfaekSeaden  Stim- 
menmehrheit für  organifche  Einrichtungen  doch  nur 
in  dem  Sinn  aofgefafst  und  angewenclet  werden  kön- 
ne, dafs  fie  mit  dem  oberlten  Grundfatz  zufammen* 
itimme,  wonach  die  ganze  Gefetzge  bong  und  nötbi- 
ge  Entwicklung  des  Bundes  gefchehe,  leine  Aufga- 
be und  Zwecke  erfüllt  werden.  Er  nahm  ferner  an, 
dafs  auch  nur  die  Frage:  ob  eine  gewiffe  organifebe 
Einrichtung  zu  treffen  fey  und  die  Beftimmung  ihres 
Zwecks  und  Wefens  durch  einmflthige  Verhandlung 
zu  entfebeiden,  die  Ausführung  der  Sache  aber 
nach  Stimmenmehrheit  anzuordnen  fey.  Wenn 
aber  jene  Frage  auch  nur  von  der  überwiegenden 
Mehrheit  bejaht  ift , fo  kann  die  Mehrheit  von  der 
Minderzahl  nicht  verhindert  werden,  die  Einrich- 
tungen, welche  fie  nötbig  und  nützlich  hält,  za 
treffen , und  in  fo  fern  fie  der  Theilnabme  der  Min- 
derzahl dabey  ohne  Nachtheil  nicht  entbehrt,  darf 
fie  diefelbe  zur  Erfüllung  der  Bundeszwecke  und  zur 
Beförderung  der  Mittel  und  Anftalten  dazu  auffo* 
darn;  und  dlefe  Auffoderung  läfst  fich  nicht  abwei- 
fen, wenn  man  nicht  aafbören  will,  Bundesmit- 
glied  zu  lern.  So  kommt  es  zwar  nicht  zur  Abfaf- 
fung  von  Grundgefetzen,  aber  unfehlbar  za  vorläu- 
figen Einrichtungen,  woröber  blofse  Stimmenmehr- 
heit entfeheidet.  — Durch  dlefen  Befcbiufs  gewann 
die  Bundesverfammlong  freye  Bewegung,  die  volle 
Kraft  der  Entlcheidung  durch  Stimmenmehrheit 
für  jede  mit  den  Grundgefetzen  verträgliche , aöge- 
mein  gleichmäfsige,  und  als  vorläufig  angekündigte 
Anordnung,  una  das  ganze  Wefai*. eines  gefetzge- 
benden  Körpers;  da  fie  bis  dahin  mehr  eine  Kör- 
perfchaft  der  iufsern  Staatskanft  (corps  diplomati- 
que) mehr  unterhandelnd  alt  entfeheidend  gewtfeo 
war.  Diefe  Umwandlung  oder  vollkommnere  Ge- 
ftaltung  ihrer  Natur  war  defto  nöthiger,  je  lebens- 
kräftiger, geilt  voller  nnd  kühner  die  baterfche 
Stände  verfammldng  foeben  auftrat,  welcher  fie  in  der 
öffentlichen  Achtung  Vorgehen  mufste:  und  je  an. 
möglicher  es  war,  dafs  Se  in  ihrem  bisherigen  ohn- 
mächtigen Zuftande  fich  vor  fehmlhligem  Untergän- 
ge durch  die  Wucht  der  Voiksfacbeo  retten  konnte, 
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di«  immer  verfcboben  und  dadurch  ins  Ungeheure 
aufgetbürmt,  von  allen  Seiten  losbrachen  und  auf 
fie  einftürzten.  Als  jener  Befchlufs  gefafsi  ward, 
verabredeten  fchon  zu  Töplitz  die  Fürften  von  Met- 
ternich und  Hardenberg  die  Erkräftigung  des  Bun- 
deskörpers  nebft  andern  Vorkehrungen,  worüber 
tu  Karlsbad  mit  den  Gefandten  der  deutfchen  Höfe 
weiter  verhandelt,  und  von  dem  H.  v.  Qenz,  wie 
man  fagt,  die  Verhandlungsurkunde  aufgenommen 
wurde,  welche  ln  den  Vortrag  des  Oeftr.  Gefandten 
am  ao.  Sept.  1819  auf  dem  Bundestage  übergegan- 
gen ift. 

Dieter  Vortrag  enthält  5 Hauptfätze,  welche 
an  demfelben  Tage  einmüthig  als  Bundesbefchlüffe 
angenommen  wurden,  und  deren  Inhalt  belicht; 
j)  aus  einem  Grundgefetze  (wenigftens  der  vorläu- 
figen aber  unabänderlichen  Grundlage;)  zur  Ergän- 
zung der  B.  U. , zum  Schutz  und  Schirm  von  Bun- 
des wegen,  oder  zur  Vollftreckung  der  Bundesbe- 
fchlüffe durch  Gewalt,  wenn  die  Güte  nicht  hilft, 
a)  aus  der  Erklärung  über  die  künftige  Auslegung 
eines  behebenden  Grundgefetzes , nämlich  der  13 
Hauptbeftimmung  des  Bundes,  das  Stindewefen 
betreffend;  und  3)  aus  drey  vorübergehenden  An- 
ordnungen zur  Befchränkung  der  Freybeit,  und 
ftaatsbürgerlicher  Rechte;  allo  aus  f.  g.  Ausnahme- 
gefetzen. 

Der  Vortrag  ift  unfern  Lefern  bekannt;  er  be- 
gründet alle  diele  Befchlüffe  durch  die  unruhige  Be- 
wegung und  Gibrung  derGemüther  in  Deutfchland, 
und  durch  allgemeine  Hinweifung  auf  die  Offenba- 
rung diefer  Uebel  in  Aufruhr  predigenden  Schrif- 
ten, In  weit  verbreiteten  fträflicben  Verbindungen, 
felbft  in  einzelnen  Gräuelthaten.  Die  Kunft  des 
Vfs-  erfcheint  am  bewunderungswürdigften,  durch 
die  Sicherheit  und  Kraft,  womit  er  einen  noch  un- 
fichern  und  fchwachen  Stoff  zu  behandeln  vreifs, 
ohne  auch  nur  merken  zu  laffen,  dafs  er  grade  das 
Brauchbarfte  nicht  gebrauchen  dürfe.  Es  wird 
offen  anerkannt,  dals  der  Thatbeftand,  welcher 
als  Hauptgrund  der  Anträge  angegeben,  in  der 
Hauptfache  noch  niobt  feft  begründet  ift;  dafs  „die 
in  verfchiedenen  Bundesftaaten  gemachten  Ent- 
deckungen auf  die  Spur  ( alfo  noch  nicht  zur  Ent- 
deckung, Gewifsbeit)  einer  ausgedehnten , in  meh- 
reren Theilen  Deutfcblands  thätiger  Verbindung 
geführt  haben,  die  in  mannigfaltigen  Verzweigun- 
gen, hier  mehr,  dort  weniger  ausgebildet,  und 
deren  fortdauerndes  Beftreben  nicht  blofs  auf  mög- 
lichlte  Verbreitung  fanatifeher  ftaatsgefährlicher, 
unbedingt  revolutionärer  Lehren,  fondern  felbft 
auf  Beförderung  und  Vorbereitung  der  frevelhafte- 
ften  Anfchläge  gerichtet  fcheint  (allo  noch  nicht  fo 
erkannt  und  erwiefen  ift)  Es  wird  djefes  offen  er- 
klärt, und  dennoch  zugleich  die  Ueberzeugung  er- 
weckt, bekräftigt  und  befeftigt,  dafs  nicht  erft 
diefe  Umtriebe  ins  Licht  gefetzt,  fondern  fofort  die 
Mittel  angefchafft  werden  müffen,  „wodurch  Ord- 
uuog  und  Hube,  Ehrfurcht  vor  denGefetzen,  Ver- 
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trauen  zu  den  Regierungen,  allgemeine  Zufrieden- 
heit und  ungeftörteo  Genufs  aller  der  Güter,  di« 
der  deutfchen  Nation,  unter  dem  Schatz  eines 
dauerhaft  verbürgten  Friedens,  aus  der  Hand  ihrer 
Fürften  zu  Theil  werden  fallen , für  die  Zukunft 
gefichert  werden  können.  ” 

(Die  J-'o  rtfetsun  g folgt.) 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Constahz,  b.  Wallis:  Naturlehre,  Natur- 

e/chichte  und  Technologie,  zum  Gebrauch  für 
Urgerfchulen  und  zur  Selbltbelehrung.  Von 
dem  bifchöflichen  Vicarialsrathe  und  Schul- 
dekan J.  W.  Straften  1820.  VI  u.  524  S.  8- 

In  dem  Kreife  der  hier  zufammep, gehellten  Kun- 
den, beginnt  der  Vortrag  mit  der  Naturiebre,  das 
Wichtigfte  nach  Funke,  jedoch  gar  kurz  und  etwas 
ftumpf , auswählend.  In  gleichen  Schranken  ift  die 
Naturgefcbichte  gehalten.  Die  Giftpflanzen  — aber 
auch  hier  verdient  es  gerügt  zu  werden;  dafs  der 
Vf.  die  Giftfeh wämme  überging,  in  einer  Gegend, 
wo  der  Genufi  der  Schwämme  nicht  ungewöhn- 
lich ift  — die  Obftbaum-  und  Bienenzucht,  hat  der 
Vf.  mit  gröfserer  Ausführlichkeit  behandelt.  Zur 
Grundlage  diente  Funke’t  Schriftchen,  Inbegriff 
aller  Wijfenfchaften , und  des  Pfarrer  Roman  Hug- 
ger  zu  Harthaufen  bey  Ulm,  fcbriftliche  Mitthei- 
Jung.  — Mit  Recht  empfiehlt  der  Vf.  die  Natur- 
gefchichte  auf  Schulen,  nach  Hennings  und  Har- 
nifch  Methode  in  Verbindung  mit  Erdkunde,  zu 
lehren.  Diele  Kunden  wachfen  und  athmen  mit 
einander  und  Rec.  beklagt  es  mit  vielen  Aeltern, 
dals  in  den  meiften  Gymnafien  und  Bürgerfchulen 
die  Lehrerder  Geographie  zu  fehr  von  allen  Natur- 
und  mathematifchen  Kenntniffen  entblöfst  find,  um 
nur  einigermafsen  die  Jugend  für  Erdkunde,  bele- 
ben zu  können?  Da  ferner  in  den  meiften  Gegenden 
Deutfcblands  in  Hinficht  auf  die  Gewerbkunde  zwi- 
fchen  Leben  und  Schule  noch  eine  grofse  Kluft  be- 
feftigt ift , fo  finden  wir  es  recht  verftändig,  dafs 
der  Vf.  in  diefem  dem  Volk  gewidmeten  Lehrbuch, 
ein  gröfseres  Gebiet  der  Gewerbkunde  angewiefen. 
In  den  Elementarfchuien  der  Städte  und  Markt- 
flecken ift  die  Gewinn  - und  Verarbeitungskunde 
dem  Schüler  allerdings  von  fchnellreifendem  Vor- 
theil, wie  diefs  der  Vf.  ganz  gut  auseinander  gefetzt 
bat,  befonders  wenn  der  Lehrer  es  nicht  verfchmäht, 
die  Werkftättender  Handwerker  mit  feinen  Schülern 
auf  eine  belehrende  Weife  zu  befuchen  — In  diefer 
Hinficht  bat  der  Vf.  — einige  Gedehntbeit  abgerech- 
net, billigen  Anfoderungen  an  eia  Elementarbuch  ent* 
fprochen.  Für  eine  zweyte  Auflage  diefes  Buchs  wird 
der  Vf.  die  vielen  Provincialismen,  die  in  andern  Ge- 
gendenganz unverftändlich  feyn  würden,  fo  wie  meh- 
rere auffallende  ortbographilche  Fehler,  und  man- 
che fremde,  ein  deutfehes  Volksbuch  verunzieren- 
de Worte  vermeiden. 
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r t ift  öffentlich  beklagt,  dafs  in  dem  Oeftr.  Vor- 
trage  nur  von  dem  Per/chulden  und  zwar  tbeil- 
«reifen,  felbft  noch  zweifelhaftem  Verfchulden  unter 
dem  deutfcben  Volk,  aber  nicht  von  feinem  allge- 
meinen und  zvreifellofen  Erdulden  gefprochen  wird, 
lodefs  fchliefst  fcbon  an  fich  das  Eine  nicht  das  An- 
dere aus;  eine  öffentliche  kaiferliche  Au/f oderung 
an  die  Bundesverfaitimlung,  um  die  Urfachen  der 
Jbarrfcbeoden  Unzufriedenheit,  und  die  Mittel  für 
allgemeine  Zufriedenheit  in  ernfte  Betrachtung  zu 
ziehen,  deutet  überdiefs  zwey  Seiten  an,  wenn  fie 
.auch  nur  eine  Seite  fichtbar  macht;  und  wäre  es 
.fchicküch,  wäre  es  für  das  Vertrauen  zu  den  Regie- 
rungen zweckmäßig  gewefeo,  wenn  fie  die  Schat- 
tenleite , die  FrieJensftörungen , die  verkehrten 
Rathfchläge,  worüber  Gagern  geklagt,  u.  f.  w.  her- 
vorgehoben hätte?  Oerade  das  Zurückhaltende  in 
dem  Vortrage  ift,  ftatt  zu  tadeln,  befonders  zu  la- 
ben , und  bewährt  am  meiften  die  Kunft  des  Vff. 
die  rechte  Schwebe  zu  halten.  Er  hätte  ganz  an- 
ders reden  mOffen,  wenn  er  erft  zu  dem  Entfchlufs 
der  Bundesbefefügung  hätte  bewegen  follen;  aber 
diefer  Jtntfchiuls,  war  fcbon,  und  gewifs  nicht  ohne 
fdit Wirkung  der  öffentlichen  Meynung  gefafst,  und 
alfo  kam  es  nun  noch  darauf  an,  die  gewählten  Mit- 
tel zur  Bundesbefeftigung  in  den  unzweydeutigften 
Worten  auszulprecheo,  und  öffentlich  zu  begrün- 
den und  zu  rechtfertigen.  Es  galt  die  Ankündigung 
eines  neuen  Oefetzes  für  ganz  Oeutfchlaod,  wel- 
ches fich  in  langen  Jahrhunderten  darnach  gefehnt 
hatte,  und  darüber  hoch  erftaunt  feyn  mufste,  fcbon 
um  der  Neuheit  willen  , und  noch  mehr  wegen  der 
augenblicklich  tief  eindringenden  Wirksamkeit  eines 
Solchen  Oefetzes,  welches  Oeutfchlaod  enger  in  fich 
zufammen  brachte , als  es  felbft  unter  Kaifer  Maxi- 
milian !•  zufammen  gewefen  war,  und  das  in  dem 
Verbände  zugleich  die  verlorene  Ungebundenheit 
fahlen  liefs.  In  kleinen  Landen  fühlt  man  bft  fein 
Lebelang  die  Gegenwart  des  Staats  nicht,  in  gro- 
ßen Reichen  ift  das  anders,  aber  auch  ein  ganz  an- 
deres Bewufstfeyn  von  Sicherheit  und  H he.  Das 
neue  deutfebe  Gefetz  konnte  nicht  auf  der  Stelle 
diele«  Bewufstfeyn  überall  geben,  und  mufste  daher. 

Ergänz. tU  turd.  L.  2.  igsi. 


wie  es  auch  fern  wollte,  eine  gemilchte  Empfindung 
- erregen.  — Die  Nützlichkeit  und  die  Nuthweodig- 
keit  des  Grundgefetzes  zur  Vollziehung  der  Bundes- 
befchlüffe  ift  dem  gefunden  Verbände  fo  einleuch, 
tend,  und  fein  bisheriger  Mangel  fo  tiefempfunden, 
021s  Ober  uiefen  I heil  dt r neuen  Anordnung  nicht 
die  mindefte  Klage,  hindern  der  lautefte  freudigfte 
Bevfall  vernommen  ift.  Die  Bundesverfammlung 
beftimmt,  nach  diefem  Gefetz,  auf  die  Anzeige 
über  einen  unvollzogenen  Befcbiufs  eine  Zeitfrift  zu 
feiner  Vollziehung  oder  zur  Begründung  der  Eiura- 
den,  erkennt  über  die  letzteren,  und  läl'st  ihre  ße- 
fchlolfe  mit  Hülfe  von  Buodestruppen  in  den  beiden 
Nothfällen  vollziehen,  wenn  entweder  die  Unter- 
tbanen  fich  der  Vollziehung  widerfetzen,  oder  die 
Regierungen  fie  verweigern.  Diefes  Gefetz  hebt 
die  Klage,  dafs  ohoe  dafTelbe  der  Behänd  und  die 
Fortdauer  des  Bundes  fich  nicht  als  möglich  den- 
ken laffe;  und  es  ift  nur  zu  bedauern,  dafs  diefe Kla- 
ge nicht  früher  gehoben,  und  erft  jetzt  als  anerkann- 
te Wahrheit  auf  dem  Bundestage  ausgefprochen  ift. 
Doch  bedauern  tnufs  mio  nicht,  wenn  man  der 
Vorfehung  zu  danken  bat,  dafs  der  Widerftand 
nun  überwunden  , und  dem  Bunde  Einheit  und  Fe- 
ftigkeit  gegeben  ift.  Die  Kraft  diefes  Oefetzes  ift 
nicht  zu  brechen,  wenn  fie  nicht  Oeftreich  and 
Preufsen  brechen,  und  daran  darf  kein  deutfebe* 
Herz  denken,  ohne  den  fch werften  Hochverrat!); 
und  ohne  ihn , und  den  Bruderkrieg  als  feine  Folge 
hat  nun  nichts  weiter  Gefahr.  Der  auswärtige  Ein- 
fluß auf  deutfehe  Sachen  ift  völlig  abgewehrt,  da 
er  grade  das  nicht  aufzuhalten  vermag,  weswegen 
er  Ion  ft  hätte  gefucht  werden  können,  das  Vollzie- 
hen der  Bundesbefcblüffe.  Im  Innern  aber  ift  nun 
die  völlige  Gewißheit,  dafs  die  Bundesgefetze  ins 
Leben  übergehen  und  za  einer  kräftigen  feften 
Voiksordoung  führen  werden,  befonders  da  „ihnen 
keine  einzelne  Gefetzgebung  und  kein  Separatbe- 
fchlufs  entgegenftehen  darf.  „ Oeftreich  und  Preu- 
fsen würden  das  nicht  erklärt  haben,  wenn  Ge  ihre 
eigne  Gefetzgebung  nicht  untereinander  zu  einer 
Gefammtheit  indem  was aligemein  und  völkerfchaft- 
lieh  ift,  nähern  wollten,  und  wenn  fie  diefes,  wenn 
Ge  einig  feyn  und  bleiben  wollen;  fo  können  fie  es 
auch.  Mit  dem  Grundfatz , dafs  die  einzelne  Gefetz- 
gebung die  allgemeine  Deutfehe  nicht  hindern  Toll, 
ift  unbeschreiblich  viel  gewonnen,  mit  ihm  und  mit 
der  vollziehenden  Gewalt  des  Bundes  kann  es  nun 
zu  einer  lebendigen  deutfehen  Ordnung  kommen, 
und  wenn  auch  mehr  als  ein  MeofchenaJter  und  die 
* (i)  ver- 
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vereinte  Lebensarbeit  einfichisvoller  und  erfahrner 
Männer  dazu  gehört,  fo  rieht  ja  das  dentfche  Volk 
fo  lauge  bis  feine  Granitfeifen  einftürzeo,  und  fo 
fehlt  es  ihm  ja  nicht  an  arbeitfamen  und  gefcbäfts- 
kundigen  Männern. 

Das  Grundgefetz,  dafs  die  Bundesverfammlung 
die  Gewalt  haben  feile,  ihre  Befchlaffe  zu  vollzie- 
hen, liefs  fich  nicht  mifsverfteben;  dagegen  hat 
die  Erklärung  MifsverftändnifTe  erregt,  daTs  eine 
Auslegung  des  Grundgefetzes  wegen  des  Stände- 
wefens  gegeben  und  von  deutfchen  Begriffen, 
deutfcbem  Rechte , und  deutfcher  Gefchiclite  ab- 
geleitet, vor  allem  aber  der  Aufrechthaltung  des 
monarchifchen  Princips  und  des  Bundesvereins 
angemeffen  werden  folle.  Das  Journal  des  dlbats 
hat  verbanden,  und  wenigftens  fo  Qberfetzt,  als 
wenn  die  deutfchen  Landftände  blofs  aus  Edelleu- 
ten  beheben  füllten.  Der  Würtembergfcbe  Gebei- 
merath  hat  das  Mifsverftändnirs  heben  müffen,  als 
wenn  die  dortige  Ständeverfaffung  eine  Abände- 
rung erleiden  würde.  In  Baiern  hat  man  bey  Be- 
kanntmachung der  Bundesbefchlaffe  ausdrücklich 
auf  die  Staatsverfaffung  Bezug  genommen.  Es  ift 
atfo  kein  Zweifel,  dafs  die  bevorftebeode  Ausle- 
gung weder  die  Würtembergfche , noch  die  Baier- 
fche  Verfaffung  betreffen,  Tondern  fie , als  deut- 
fcbe  Begriffe,  deutfches  Recht,  und  deutfche  Ge- 
fchichte  enthaltend  zur  „Gewinnung  einer  feften 
und  gemeinfcbaftlich  anerkannten  Grundlage  für 
die  Bildung  künftiger  Verfaffungen"  berOckfich- 
tigen  wird.  Ift  hierüber  und  eben  fo  wenig  dar- 
über Zweifel,  dafs  nicht  blois  in  allen  neueren 
Verfaffungen,  fondern  auch  io  den  älteften,  den 
Oftfriefifchen  und  denTyrolifcben  die  jetzt  verächt- 
lich fogenannten  numerilcben  Mafien  zu  deutfch  die 
Bürger  und  Bauern  die  Landtage  befcbicken ; fo  ift 
auch  nicht  zu  zweifeln  dafs  diefes  deutfche  Recht 
auch  bey  den  künftigen  Verfaffungen  gelten  wer- 
de. Aber  wenn  diefes  in  deutfchen  Begriffen, 
deutfcbem  Recht,  deutfcher  Gefcbichte  begründet, 
und  bewährt  erfunden  ift;  wenn  in  Deutfchland 
grade  wie  in  der  Schweiz  die  Verfaffungen  ficb 
nach  den  Oertlichkeiten  eben  fo  mannigfaltig,  als 
denfelben  angemeffen  geftaltet  haben , wie  und 
wodurch  kann  denn  für  das  Bundesgefetz:  „es 

werden  Landftände  feyn,''  eine  auf  alle  Bundesftaa- 
ten,  in  weicher  Lage  fie  fich  auch  jetzt  befinden 
mögen,  anwendbare  Auslegung  gefunden  werden? 
Das  Wie  kann  nicht  feyn,  dafs  man  das  Gemein- 
fehaftlicbe  aus  den  beftebenden  Verfaffungen  zu- 
fammenftellt,  weil  fie  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nicht  anwendlich  und  fruchtbar  Übereinkom- 
men. Das  Uebereinftimmendfte  ift,  dafs  gewiffe 
Güter  das  Recht  der  Landftandfcbaft  geben , aber 
bald  jedem  auch  dem  Jüdifchen,  bald  keinem  als 
dem  altadligen  Befitzer.  Das  Wie  kann  auch  nicht 
feyn,  dafs  man  aus  der  Gefcbichte  zufaromenftellt, 
was  fich  überhaupt  io  Deutfchland  bewährt  hat; 
denn  io  der  Gefcbichte  bat  fich  bald  diefes  bald 
jenes  bewährt,  und  die  Omftäode  gleichen  fich 
nie  Das  Wie  kann  daher  nur  feyn,  dafs  mit 


Hülfe  der  Gefchichte  und  der  ansübenden  Staats- 
kunft  die  jetzigen  Verhältniffe  und  Bedürfniff«  er- 
kannt, und  aus  ihnen  die  Richtsätze  für  uns  und 
untere  Kinder  entnommen  werden.  Diefes  Ift  jetzt 
leichter 'als  fonft,  weil  mit  dem  Bunde  zugleich 
auoh  die  innern  Verhältniffe  befeftigt  find,  und 
dadurch  die  Wabrfeheinlichkeitsrechnung  auf  die 
Zukunft  fichcrer  gemacht  ift.  Da  ais  Zweck  der 
Auslegung  die  Aufrecbtbaltung  des  monarchifchen 
Princips  und  Bundesvereins  angegeben  ift,  fo  fchei- 
nen  auch  di«  Mittel  bezeichnet  zu  feyn,  wodurch 
der  Zweck  erreicht  werden  foll.  Das  monarchi- 
fcbe  Priocip  ift  zwar  nicht  näher  beftimnot,  und 
ift  bekanntlich  doppelter  Art;  es  bezeichnet  näm- 
lich entweder  die  bewegeode  Kraft,  nach  Montes- 
quieu die  Ehre,  oder  die  Orduung  der  Bewegung, 
nach  der  Bibel  das  Königsrecht  in  unbefchränkter 
Machtvollkommenheit,  und  nach  deutfcbem  ge- 
fchichtlicben  Staatsrecht,  fo  wie  nach  der  jetzigen 
Bundesurkunde  das  Fiirftenrecbt  mit  ftändifcner 
Verfaffung.  Dis  Letztere  kann  hier  nur  unter 
dem  monarchifchen  Princip  gemeynt  feyo,  wel- 
ches, wie  der  Bund  felbft,  aufrecht  erhalten  wer- 
den. Da  nun  das  Grundgefetz  des  Bundes  iA>, 
dafs  feine  Befchlüffe  für  alle  Bundesftaaten  gern  ei  n- 
fchaftlich  feyen,  und  dem  Einen  nicht  gehauen, 
was  fie  dem  Andern  verweigern;  da  die  beftebeit- 
den  Verfaffungen  fehr  verfcbiedenartig  find;  und 
da  der  Fortbeftand  der  Würtembergfchen  ausdrück- 
lich verficbert  ift,  in  welcher  Lind-  und  Volks- 
vertretung mit  einander  verbunden,  und  die  alten 
landftändifchen  Gerecht fame  nicht  befchräokt,  foo- 
dern  erweitert  find;  fo  fcheint  zu  vermutheo,  dift 
die  bevorftebeode  allgemeine  Grundlage  für  dia 
Bildung  künftiger  Verfaffung  einen  gleichmäfsigen 
Spielraum  zur  Verbindung  guuberechtigter  und 
volksgewählter  Stände  1 aflen  werde.  Es  fcbtint, 
dafs  nicht  fowohl  eine  Beftimtnung  zur  gleichmä- 
fsigen Einrichtung  des  Ständewefens  als  Vorkeh- 
rungen gegen  Mifsbräuche  und  Irrungen  zu  er- 
warten feyen;  oder  Ricbtfätze,  wie  Ce  fchon  Ga- 
gern  andeutete,  für  das  Abweifen  und  Z ulilSea 
alter  Aofprüche  und  neuer  Fixierungen , und  zur 
Befeitiguog  theils  der  Willkür  und  tbeils  der  An* 
mafsung,  fo  wie  zur  Obhut  über  das  Verfahren 
zwifcben  den  Regierungen  und  den  Stindever- 
fammlungen,  und  grade  hierauf  fcbernt  fich  auch 
das  Gefetz  wegen  der  voliftreckenden  Gewalt  des 
Bundes  zu  beziehen , da  es  feiner  Einwirkung 
durch  Debortatorien  und  bewaffnete  Macht  bey 
Widerfetzlichkeit  von  Staatsangehörigen  fchwer- 
licb  irgendwo  bedarf,  wo  Regierung  und  Stände 
nicht  in  Ztvielpalt  verfallen. 

Welche  Beltimmungen  man  über  das  Stinde- 
wefen  vermuthet  und  ahndet,  man  kommt  auf  di« 
Rechte  des  Adels  als  eine  Hauptfache,  welche  durch 
den  Bundesbefchlufs  einer  widerftreitenden  Gefta!- 
tung  in  den  einzelnen  Staaten  entzogen , und  deren 
Grundrifs  von  der  allgemeinen  Oefetzgebung  in  ver- 
söhnendem Oeift  zu  erwarten  ift.  Es  foll  hier  in 
die  Fragen  über  die  noch  theilweis  beliebende  ad- 
lige 
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ffge  Steuer  freyhsit  und  0*richtsb*rkeit  nicht  einee- 
gangen,  und  nur  flüchtig  berührt  werden,  dafs  der 
Adel  in  den  neueren  Verfallenden;' als  eine  Körper- 
fchaft,  und  mit  Rücklicht  auf  leinen  LandbeEtz  mit 
der  Landftandfchaft  beiiehen,  und  dem  Bürgerftan- 
de  oder  den  volkigewählten  Ständen  entgegenge- 
fteilt  ifl.  Auf  diefe  Weife  bildet  er  bis  jetzt  in  den 
einzelnen  Bundesftaaten  einen  Landadel;  wird  das 
Recht  feiner  Landftandfchaft  durch  ein  Bundesge- 
fetz  zur  allgemeinen  Ordnung  erhoben,  fo  wird  dar 
-etzrge  Landadel  wieder  zum  deuefchen  Adel  erho- 
ben, und  fo  fcheint  es  unvermeidlich,  zur  Unter 
ftatzung  diefer  Ordnung  eia  Adelsgefetz  von  Seiten 
des  Bundes  zu  geben. 

Die  Erfte  der  drey  vorübergehenden  Anordnun- 
gen betrifft  die  Aufteilung  eines  landesherrlichen 
Bevollmächtigten  auf  den  hohen  Schulen,  welcher 
über  die  ftrenge  Vollziehung  der  begehenden  Ge- 
fetze  wachen , und  den  Geift  der  Lehrer  bey  ihren 
öffentlichen  und  Privatvorträgen  beobachten  foll; 
die  Entfernung  der  Lehrer,  welche  durch  erweis- 
liche Abweichung  von  ihrer  Pflicht  ihre  Unfähig- 
keit vor  Verwaltung  des  Lehramts  unverkennbar  an 
den  Tag  gelegt  habeD,  von  den  Lehranftalten,  ohne 
dafs  irgend  «in  Hindernifs  im  Wege  fteben  könne; 
und  die  Unzuläffigkeit  foleber  entfernten  Lehrer  bey 
irgend  einem  öffentlichen  Lehramt;  endlich  das 
Verbot  aller  geheimen  Vereine  und  namentlich  auch 
der  allgemeinen  Burfchenfcbaft  unter  den  Studie- 
renden und  die  Unfähigkeitserklärung  für  die  Straf- 
fälligen zu  irgend  einem  öffentlichen  Amt.  Die  Ver- 
ordnung ift  itreng,  aber  nicht  Itrenger  als  mehrere 
Verordnungen  in  einzelnen  Landen,  deren  Gelehr- 
te an  Kahm  und  FreynrtttbigkeH  keinen  Andern 
nachftehen.  Der  ganze  Geift  der  Verordnung  zeigt 
auch,  dafs  die  Frayheit  nicht  befchränkt,  fondera 
nur  das  Verbrechen  verhindert  werde,  und  feine 
Strafe  finde,  und  dafs  nicht  jene  Ehrenmänner, 
der  Stolz  urul  die  Freude  Deutfcbiands , die 
Lehrer  oder  die  Freunde  unferer  erften  Staats- 
beamten als  Schwärmer  gegängelt,  als  Verdächtige 
ausgehorcht,  und  aisiGersnriiohe  beobachtet  wer- 
den follen.  Die  Entfernung  unfähiger  Lehrer  ohne 
ein  Hindernifs  auf  den  Bericht  des  landesherrlichen 
Bevollmächtigten  fo  zu  verftehen»  als  würde  ihnen 
Unheil  und  Recht  verfagt,  und  als  würden  fie  für 
rogeifrey  erklärt,  wäre  ein  Frevel,  da  die  .Entfer- 
nung nur  auf  erweisliche  Abweichung  von  ihrer 
Pflicht,  alfo  auf  ein-:  rechtsbeftSndige  Weife  gelobe- 
ben  foll.  Das  Fürchterliche  der  Buodesecht,  wor- 
in fie  durch  ganz  Deutiehlaod  verfallen , wird  da- 
durch gwmildert,  dafs  diefe  Acht  ihnen  uuT  die  öf- 
fentliche« Lehraoftalteu  verfebliefst , und  beffer  ift 
es  fie  öffentlich  entsprechen  als  heimlich  handhaben. 

Die  zweyte  Verordnung  entbält  die  neue  Be- 
ftimmung,  dals  die  Bundesftaaten  (ich  unter  einan- 
der verantwortlich  machen  für  die  Verletzung  der 
Wörde  und  Sicherheit,  fo  wie  des  Angriffs  der  Ver- 
ladung und  Verwaltung  derfelben  durch  Zeitungen 
and  durch  Flugfchnften  unter  so  Bogen  ftark.  Die- 
le Verantwortlichkeit  fliefst  indefs  aus  dem  Begriff 
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der  Bundeseinheit,  tmd  der  Milleidenheit  deä  Btfn- 
deskörpers  an  dem  , was  feine  Glieder  ieiden.  Die 
gegenfeitig*  Verantwortlichkeit  der  Bundesftaaten 
wird  übrigens  feiten  in  Anfpruch  genommen  wer- 
den, da  die  Genfur  unfere  Zeitungen  und  Fiugfchrif- 
ten  nun  von  beleidigenden  Anzüglichkeiten  und 
Grobheiten*' rein  halten  wird,  und  dagegen  das 
Recht  der  Bekanntmachung  wiffenfchaftlichcr  Un- 
terluchuogen  und  Ergebniife  unter  dem  Schutz  der 
Bundes verfamralung  Stehen;  bey  welcher  dieStaalt- 
befchwerden  über  ichTiftftelleriiche  Vergehen  anzti- 
bringen  und  zu  entfeheiden  find,  nnd  wobey  ebeh 
fo  wenig  wider  eine  neue  Ausgabe  von  Luther's 
oder  von  Schiller’s  Schriften  geklagt  und  entfehie- 
den  werden  wird,  obgleich  Luther's  Briefe  an  den 
Herzog  von  Braunfchweig  alles  übertreffen,  was 
heut  zu  Tage  UnanftändigeS  gefagt  ift,  und  obgleich 
Schiller's  Räuber  und  Wilhelm  Fell  die  ftaatsum- 
wälzenden  Lehren  in  lebendigen  Zaubergeftalten 
allem  Volk  darfteUen.  Da  es  für  alle  Schriften 
Über  20  Bogen  bev  den  Landesgefetzen  bleibt , mit 
Ausnahme  der  Bettimmung,  dals  alle  Schriften  mit 
dem  Namen  des  Verlegers  verleben  feyn  müilen, 
und  da  es  mehrere  und  grolse  Lande  in  Deutsch- 
land giebt,  über  deren  Zeitungen  und  Flugfchrif- 
ten  nicht  die  mindefte  Befch werde  geführt  ift;  .fo 
bleibt  es  für  diefe  bey  ihrer  alten  Ordnung,  und  die 
Oldenburger  Zeitung  fagt  ausdrücklich  bey  Bekannt- 
machung des  Bundesbefchiuffes dafs  diefe  außer- 
ordentliche Maafsregel  dort  gar  keine  Anwendung 
finde , Hannover  macht  nur  die  Verordnung  von 
1705  für  das  ganze  Königreich  verbindlich  mit  dem 
Zulau,  dals  die.  Verleger  lieh  nennen  Sollen , und 
auf  abnJiehq  Weife  verfährt  Brauofchweig,  Wenn 
überhaupt  bisher  der  eigentliche  Stamm  der  Ge- 
lehrten durch  ganz  Deutschland  den  wilden- Aus- 
wuchten zu  heuern  luchte,  fo  febmerzt  es  allerrdings 
tief,  dals  diefer  Stamm  altbewährter  und  betrau- 
ter Sohriftftelier,  wie  iufserlich  und  vorübergehend 
es  auch  nur  g-elthehen  mag,  mit  jenen  verächtli- 
chen und  ich  neu  vergänglichen  Auswöchfen  gleich 
gehellt  und*  ^eraihet  wird.  Doch  es  kann  nur  im 
erften  Augenblick  des  ergriffenen , und  erfchütter- 
ten  Gefühls  und  fticht  bey  längerer  Betrachtung 
fehmerzen.  Jene  altbewährten  und  betrauten 
Schriftheller  .haben  die.  neuen  Richter  «rieht'  zu 
fürchten,  weil  fie  felbft  ihre  ftrengften  Richter  find ; 
und  wer  können  die  neuen  Richter  feyn?  Namhaf- 
te Gelehrte  und  Scbriftftsller1  find  es  am  Bunde» 
tage,  und  können  es  .nur  in  den  einzelnen- Landen 
feyn,  wie  iig'es  bisher  gewesen  find.  Alfo  verän- 
dert lieh  für  die  treueo  und  edeln  Diener:  der- Wif- 
fenfebaft  auch  durch  diefe  Verordnung  nichts  zum 
Schlimmen,  wohl  aber  zum  Guten.  ■ , 

, An  das  Licht,  und  zur  öffentlichen  Renntnifs 
von  ganz  üeutfehiand  foiien  die  Urheber  und. der 
Urfprung  des  Unfriedens  kommen,  welcher,-  wie 
ein  böfer  Geift  durch  unfere  Filrftenhäufer  unöun- 
.fern  Hotten  fchieicht,  und  mit  Argwohn  und  Hafs 
die  Ruthsfäle,  die  Kirchen,  die  Schulen,  die  Werk- 
statt« durebdringt,  fo  dafs  die  Standesgcnoffen , 

di» 
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die  Landsleute,  die  Bekenner  eines  Oleubens,  die 
Diener  einer  WifTenfcheft,  die  Freuorie  der  Wshr- 
beit  und  Ordnung  fich  untereinander  betrogen  und 
trerrathen  halten , und  da(s  die  Gemeiofchait  und 
ihr  Erfolg  in  den  Leitungen  des  deutfcheo  Arbeits- 
fieifses  und  den  Strebungen  des  deutfcben  Sinnes 
.fehlt.  Alles  diefes  liegt  vor  aller  Au^n(  eher  der 
Urfprung  des  Uebeis  noch  im  Dunkeln.  Er  foll 
nun,  nach  dem  Oeftr.  Antrag,  gründlich  unter* 
fucht , und  die  geführte  Unterfuchung  öffentlich 
bekannt  gemacht  werden.  Schon  ein  folcher  Be- 
fcblufs,  die  dritte  Verordnung,  mufs  das  bisherige 
Mifstrauen  in  Zuverficht  verwandeln.  Sieben  Un- 
terfnchungsricbter  von  den  Bundesftaaten  ernannt, 
werden  zu  Mainz  die  „ gemeinfchaftliche  möglichft 

frrOndliche,  umfaffende  Unterfachung  and  Feftftel- 
ii ng  des  Thatbeftandes,  des  Urfprungs  und  der 
Rianniefiltigen  Verzweigungen  der  Igegen  die  behe- 
bende Verfalfung  und  innere  Ruhe,  iovvohi  des  gan- 
zen Bundes,  als  einzelner  Bundesftaaten,  gerichte- 
ten Umtriebe  und  deitiagogifchen  Verbindungen  (in 
dem  Oeltr.  Anträge  heilst  es  euch : fanatifcher  Leh- 
rern:') vornehmen,  von  welchen  nähere  oder  ent- 
ferntere Iodicien  bereits  vorliegen.  Die  Bundei- 
verfammlung  wird  nach  Maafsgabe  der  Refultate 
die  weitern  BefchlOffe  zu  Einleitung  des  gerichtli- 
chen Verfahrens  faflen."  Die  Unterfuchungsrich- 
ter  find  für  ihr  Gefcbäft  mit  dem  vollen  Recht  des 
Vorladens,  Verhörens,  und  des  Schreibens  an  die 
Landesbebörden  varfehen.  Ea  wird  ihnen  ohne 
Zweifel  auch  fchon  die  ganze  „Maffe  der  bereits  ge- 
fammelten  Thalfachen , ActenftOcke  und  Be  weife" 
mitgetheilt  feyn,  welche  zu  Karlsbad  den  Gefandten 
vorgelegt,  und  genügend  erkannt  find,  um  eine  fo 
koftbare  und  grofse  Unterfachungsbehörde  anzu- 
ordnen. Sie  haben  nach  der  Ueberzeugung  der  ein- 
fichtsvollften  Staatsmänner  Spuren  von  einem  hoch- 
verrätherifchen  Plan  und  einer  Gefährde  für  den 
ganzen  Bund  enthalten,  obgleich  in  einem  folchen  Plan 
vor  Allem  bedacht  wird,  dafs  keine  Spuren  ihn  verra- 
then.  Die  entdeckten  Spuren  müffen  anderer  Natur 
gewefen  feyo , als  fich  aus  den  beiden  bedeutendes 
Meuchelmorden,  aus  den  Wartburger  und  Göttinger 
Vorfällen,  aus  dem  verzückten  Gefchreibfel  Preibur- 
gifcher  Mädchen,  aus  dem  Spuk  Beriinifcher  Turnei^, 
and  aus  den  glühenden  Traumgefichten  von  bekann- 
ten Schwärmern  ergiebt,  da  ein  Volk  von  30  Mill. 
fich  nie  von  grofsen  Verbrechern  und  grofsen  Narren 
frey halten' kann,  und  da  fo  wenig  die  deutfchen  Stu- 
denten wegen  Sand's  Unthat  des  Meuchelmordes  als 
die  Ungritcben  jungen  Grafen  wegen  Eines  Miffethat 
des  Vaterraordes  verdächtig  feyn  Können.  Die  ent- 
deckten Spuren  müffen  irgend  ein  Kennzeichen  ha- 
ben, welcbesdem  gefchärften  Auge  der  Staatsmänner 
ihre  wahre  Natur  vermuthen  liels,  das  zart  und  fein 
dem  Einzelnen  aufgedrückt  war,  bald  merklich,  bald 
unmerklich  verband,  und  vielleicht  eben  fo  bezeich- 
nend durch  die  Richtungen  war,  wohin  es  deutlich 
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anslief,  als  wohin  «$  floh  verlcrr.  Warnt  die  entdeckten 
Spuren  grade  ihr  Hauptgepräge  unweit  der  Grenz« 
von  Italien  haben  tollten,  tu  erklärte  Geh  daraus,  da& 
fie  zuerft  von  der  Oeftreichiichen  Staatskunft  aufge- 
nommen wurden,  von  der  fo  manches  Räthfel  der  neu- 
eben  Zeit  gelöft,  und  dafs  fie  zum  Theil  durch  Sing- 
noten lieh  verbanden.  Wenn  diefe  Spuren  ferner  gar 
nicht  in  das  Königreich  Hannover  ausiaufen  tollten,  fo 
könnte  davon  wohl  am  meiften  feine  Verbindung  mit 
England  abgehalten  haben,  und  die  Furcht  Ober  einen 
möglichen  Vorlbeit  in  Deutfcblandden  dort  erworbe- 
nen zu  verlieren,  da  es  mehr  werth  ift,  bey  den  dorti- 
gen Schätzen  geduldet  zu  werden,  als  in  dem  armen 
Deutfcblandden  Herrn  zu  fpielen.  Aufser  dielen  Um- 
ftänden  nach  Hörenfagen,  würdeizur  Bildung  einer 
Vermuthungnoch  anzu führen  feyn,  dafs  die  Unterfu- 
chuogsrichter  nur  von  zwey  katholilchen  und  fünf 
proiettantifchen  Höfen  ernannt  lind,  wenn  nicht  läng  ft 
alle  Höfe  in  der  Eotfcheidung  von  Staatsfacben  mit 
gleicher  Glaubensunbefangenneit  und  durchgreifen- 
der Kraft  verführen.  Die  gewählten  Unterfuchungs- 
richter  gehören  fämmtiieh  zu  den  erfahrenden  und 
geachtelten  Gefchäftsmännern  Ueutfchlands,  wel- 
che durch  die  Tbat  bewiefen  haben,  dafs  ihrem 
Pflichtgefühl  und  GewilTen  ohne  Bedenken  die  höeh- 
ften  Güter  der  Bürger  an  Vertraut  werden  dürien,  und 
dafs  die  vereinte  Kraft  ihrer  Kunft  und  Arbeit  den  ver- 
fchiofTenften  Verbrechern  das  Geheimnifs  zu  entrel- 
fsen  vermag-  So  ift  denn  die  gröfste  Hoffnung,  dafs 
Deutfchland  durch  diefe  Unterfuchung  endlich  erfah- 
ren werde,  wo  und  wer  der  geheime  Feind  ift,  vor  dun 
es  nicht  zur  Rübe,  nicht  zum  Frieden  kommen  kann; 
oder  ob  das  Alles  nur  daher  kommt,  weil  das  deutfehe 
•Volk  nach  feinen  Siegen  nicht  fo  bleiben  kann,  aJses 
nach  feinen  Niederlagen  im  30jährigen  Kriege  gewor- 
den ilt.  Mit  dem  letztem  Fall  ftebt  in  nächfter  Verbin- 
dung, dafs  bey  Wiedereröffnung  des  Bundestags  jeder 
GefandtemlUiinreichenderAnweifung  und  Vollmacht 
verfehen  feyn  foll,  damit  Endbefchlüile über  folgende 
feebs  Fragen  genommen  werden  können.*- über  eine 
permanente  Inflam,  um  den  öffentlichen  Rechtszu- 
ftand  im  Bunde*zu  Gehern,  und  die  zum  gerichtlichen 
Wege  geeignetenStreitigkeiten  der  Bundesftaaten  un- 
tereinander zu  fcbneller  Eotfcheidung  zu  bringen  ; 
Ober  die  Einführung  einer  definitiven  Execusionsord • 
nung  mit  Beftimmung  von  ausreichenden  kräftigen 
Mitteln,  um  fowohl  die  Bundesbefchluffe,  als  die  Er- 
kenntniffe  der  gerichtlichen  Iaftanz  in  Vollziehung  zu 
fetzen;  Ober  die  Feft  f;  eil  ung  der  Verhältniffe  io  Anfe- 
hung  von  Krieg  und  Frieden  ; über  die  Bundesfefcun ■ 
gen;  über  dieBefchwerden  wegen  des  übermäftigen 
Bundesheers  im  Frieden  ; und  über  die  Erleichterung 
des  Handels  und  Verkehrt  zwifchen  den  verfchiede- 
nen  Bundesftaaten,  um  den  Art.  19  der  Bundesacte 
zur  möglichften  Ausführung  zu  bringen,  fo  viel  die 
Localitäten  undbefondersdieSteuerfyfteme  zulaffeu. 

(Dtr  3 rfchlufr  felgt  näekftenti 4 
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OEKONOMIK, 

Makickg  und  Cassel,  b.  Krieger:  Sylvan , «in 
Jahrbuch  für  Forftmänner,  Jäger  und  Jagd- 
freunde auf  die  Jahre  tgzo  u.  ign  von  C.  r. 
Laurop,  Grofsh.  Badifchem  Oberforftrathe,  u. 
F.  P.  Ff  eher,  Grofsh.  Badifchem  Forftrathe. 

185  S.  kl.  g. 

i|)ie  Vff.  haben  in  diefem  Jahrbuche,  das  fich  im- 
JL/  nter  in  feinem  Werthe  erhält,  wie  igty,  zwey 
Jahre  zufammengefafst,  da  Druck  u.  Kupfer  es  hin- 
derten, da*  Jahrbuch  i8«o  zur  gehangen  Zeit  zu 
liefern.  Sie  verfpreohen  aber,  laut  Vorrede,  mit 
dem  Verleger,  dafs  der  neue  Sylvan  hinffibro  jedes- 
mal io  der'Herbftmeffe  erfcheinen  foll. 

I.  Biographit.  Unter  diefer  Auffchrift  finden 
wir  die  Lebensfkizze  des  Königl.  Bayerifchen  Forft- 
meifters  Freyherrn  non  der  Borch,  von  ihm  felbft 
entworfen  und  mit  einem  ähnlichen  trefflich  ge- 
rochenen Bildnifs  geziert.  Hier  erfährt  der  Leier 
in  einer  dem  Biographen  eigenen  blühenden  Schreib- 
art,  wie  er  der  berühmte  Forftmann,  Jäger  und 
Schriftftelier  geworden  ift.  Er  verfpricbt  noch  ei- 
ne ausführlichere  Lebensbefchreibnng  herauszuge- 
ben, die  um  fo  interefianter  werden  mufs,  da  er  als 
Preufaifcher  und  BayerifcherForftbeamter  fehr  viele 
Erfahrungen  im  äufsern  und  innern  Forftwefen  bat 

machen  können.  ' . „ 

Unter  II.  oder  den  naturhi/torfchen  Aufßtten 
t befindet  fich  1)  die  Naturgefchichte  des  Fiefnfset 
(Urfus  Gulo,  Bin.)  auf  die  bekannte  anziehende  Art 
vom  Hrn.  Forftrath  Fifcher  befchrieben  und  mit  ei- 
'n«r  gut  eerathenen  Abbildung  verfehen.  Jetzt  fin- 
den wir  den  Vielfrafs  nicht  mehr  unter  den  deut- 
fchen  Raubthieren;  denn  er  ift  wegen  feiner  Raub- 
fucht  aus  unferm  cultivirten  Vaterland  verbannt  und 
in  den  Norden  verwiefen.  Bereits  vor  30  Jahren 
wurde  der  letzte  in  Deutfchland  gefchoffen.  Er 
frifst  wie  die  meiften  Raubthiere  viel  auf  einmal, 
aber  nicht  fo  viel,  wie  man  nach  feinem  Namen  ge- 
fabelt hat;  zwölf  Pfund  Pfleifch  foll  die  gröfstc  Mahl- 
zeit feyn,  die  er  machen  kann.  Sein  Balg,  welchen 
die  Chinefen  gern  kaufen,  wird  von  den  Kamtfcha- 
dalen  fo  hoch  gefchätzt,  dafs  fie  behaupten : Gott  im 
Himmel  gehe  felbft  in  einem  Fürftenmantel  von  Viel, 
frafspelz  gekleidet,  a)  Der  Sau  finder  oder  Sauheller 
vomHra°v.  der  Borch  befchrieben.  Da  in  Deutfch- 
laod  das  Schwarzwild  immer  feltner  wird,  lo. wird 
Ergänz.  Bl.  nur  d*  1*  d.  i|3l> 


auch  der  Saubelier , der  b«y  der  Saujagd  fonft  eise 
wichtig«  Rolle  fpielte,  nur  noch  feiten  gefunden. 
Seine  Erziehung  wird  hier  genau  befchrieben 
und  eine  fchöne  Abbildung  von  denselben  gelie- 
fartr  3)  Di«  melfsmangige  Gon*  (Anfer  leueopfi«, 
Bechjt.)  mit  einer  Abbildung.  Sie  ift  nicht  fo  fchem 
als  die  andern  wilden  Gänfe,  die  ficb  nach  Deutfch> 
Und  verirren  und  giebt  ein  gutes  Gericht.  Herr 
Forftrath  Ff  eher  Tagt  von  ihr:  Ift  6«  einmal  in  der 
Gewalt  des  Jägers,  fo  darf  er  fie  ohne  Jagen  den 
Prieftern  und  Friefterinnen  mit  der  weifsen  Schür- 
ze  übergeben  , die  fie  fchmackhafter  zurichten  wer- 
dsn  als  die  zähe  Saatgans.  4)  Zwey  deutfehe  Ad- 
ler,  nändich  der  kursxehige  (Aquila  brachydactyla, 
Wolf),  welcher  auch  abgebildet  ift  und  der  Schrer- 
adler  ( Aauila  naevia,  Wolf),  von  Hrn.  Forftrath  Fi- 
fcher. Mit  diefen  beiden  Adlern  find  in  von  Wildlin- 
gen Tafcbenbuch  und  dem  Sylvan , als  Fortfetznn* 
von  jenem  alle  deutfehen  Adlerarten  befchrieben* 
Sie  find  beide  nicht  häufig,  aber  auch  nicht  fo 
fcbädlich  wie  die  andern.  5)  Der  Kormoran  (Car- 
bo Cormoranus,  Meyer)  von  Hrn.  Forftr.  Fifcher. 
Wegen  feines  weiten  KehJfackes  wurde  diefer 
Schwimmvogel  von  Linnt  unter  die  Gattung  Pelika* 
gerechnet.  Er  hätte  in  feinem  Frühlingskleide  ab- 
gebildet werden  follen,  welches  viel  fchönerift. 

III.  Kleine.  Au/ßtze  aus  der  Forji  ■ und  Jagd- 
hunde. Ueber  die  Art  und  Weife  der  Bildung  des 
Forftmanns  von  Hrn.  Oberforftr.  Laurop.  Der  Vf. 
fagt  mit  Recht,  die  forftliche  Bildung  darf  fich  fo* 
wenig  blofs  auf  die  Theorie  als  einzig  auf  die  Praxis 
befch  ranken,  fondern  beide  vereint  m Offen  die  Bil- 
dung des  Forftmanns  vollenden.  Er  glaubt  dann, 
dafs  wo  beym  Unterricht  nicht  die  Theorie  zugleioh 
mit  der  Praxis  verbunden  werden  kann,  es  befler 
fey,  fich  erft  mit  der  Theorie  bekannt  zu  machen, 
und  die  Praxis  darauf  folgen  zu  laiTen.  Gewöhn- 
lich verwöhnen  fich  auch  die  jungen  Leute,  die  erft 
das  Wald  - und  Jagdlaufen  treiben,  und  es  will  ih- 
nen dann  das  Sitzen  und  Studieren  nicht  behagen. 
Dafs  der  Unterricht  für  höhere  und  niedere  Forft. 
beamten  verfchieden  feyn  müffe,  verftehtfich  vo* 
felbft. 

IV.  Topographie,  ßefchreibung  und  Abbildung 
der  Burg  Zwingenberg  am  Neckar  vom  Hrn.  Forftr“ 
Fifcher.  .Diefe  Burg  liegt  in  einer  der  romantif.  Li- 
ften Gegenden  Badens,  und  ift  jetzt  als  Luft,  und 
Jagdfcblofs  im  Befitze  des  Hrn.  Markgrafen  von  Ba- 
den, Leopold,  Wilhelm  und  Maximilian. 

Y C 3)  V. 
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V.  Permi/chte  Gegenftände.  i)  Forft-  und  Jagd- 
merk  Würdigkeiten  des  verflogenen  Jahres.  ImSept. 
1818  zeigten  Geh  in  Baden,  wie  in  mehreren  deut- 
fchen  Gegenden  die  Larven  der  Kiefern-  Blatt wespe 
Qlylotoma  pini)  in  grofser  Menge  — diellferfchwal- 
be  werde  noch  zu  Anfang  des  Oetob.  angetroffen  — 
auch  wurden  einige  kurzzehige  Adler  gefchofTen. 
Im  Febr.  1819  zeigte  Geh  am  Bodenfee  die  Fucbs- 
feuche,  die  auch  in  mehreren  deutfehen  Gegenden 
unter  diefen  Thieren  einrifs.  Die  meiften  getudte* 
ten  Füchfe  waren  männlichen Gefchlechts,  und  man 
glaubte  Ge  hätten  die  Hunds wuth.  a)  Vom  Hrn. 
Herzog  Heinrich  von  Würtembcrg  wurde  den  la. 
Aug.  1819  ein  Roththier  erlegt,  bey  weichem  man 
•in  ausgetragenes  Hirfchkalb  fand.  Es  hatte  alfo 
zur  eigentlichen  Brunftzeit  gekümmert,  wie  diefs 
Ichon  mehrmalen  bemerkt  worden  ift.  3)  Hafen- 
parforcejagd durch  einen  Fuchs.  Hr.  Graf  v.  Spo- 
neck  fab  einen  Fuchs  einen  Hafen  nach  jagen , diefer 
fchwamm  durch  einen  Flufs  und  jener  folgte  nach. 
Ob  er  aber  von  ihm  gefaogen  werden  konnte,  hatte 
der  Graf  nicht  gefehen.  4)  Hahnkampf  im  Walde, 
von  Hrn.  Oberjäger  Ernfi  Flfcker.  Zwey  Auerhäb- 

_ue  kämpften  auf  der  Erde,  einer  wurde  aefchoffen 
und  kämpfte  noch  fort,  bis  er  vollends  toat  gefchla- 
gen  wurde.  5)  Ein  Baftard  von  einem  Hirfch  und 
einem  Rinde.  In  der  Gegend  von  Arnsberg  hatte  ein 
Hirte  mehrmals  ein  ochKges  Rind  von  einem  liirfche 
hefchlagen  gefehen.  Das  Kalb  davon  hatte  vielAehn- 
lichkeit  mit  einem  Wildkalb.  6)  Hauptjagen  auf 
dem  kleinen  Alk.  Ift  ein  Auszug  aus  dem  Reife- 
Tagebuch  des  Lieutenants  Parry  bey  der  Nordpol- 
Expedition.  In  der  Bafßngsbay  trafen  Ge  einige  Mil- 
lionen diefer  Vögel  an,  von  welchen  Ge  mehrere 
hunderte  fchoffen  und  verzehrten.  7)  Aufseror- 
dentliche  Dreiftigkeit  des  gemeinen  Habichts.  Der- 
gleichen dreifte  und  furchtlofe  Räubereyen  kommen 
beym  Habicht  oft  vor,  befonders  wenn  er  Junge  zu 
ernähren  bat.  8)Hydrotechnifche  Ehrenrettung  des 
Biebers.  Sein  Kunfttrieb  bey  Anfertigung  grofser 
Dämme  wird  aus  Gehern  Quellen  beftätigt.  9)  Neue- 
fte  Wolfsjagd  im  Badenfctren.  Im  Wollbacher  Forft- 
revier  wurde  im  Jan.  vorigen  Jahres  ein  Wolf  von  87 
Pfund  Schwere  gefeboffen.  10)  Neue  Entdeckun- 
gen Inder Jaadzoologie.  Man  kennt  Ge  meift  fchon 
aus  andern  Schriften.  Es  ift  z.  B.  der  weifse  Hafe 
des  Nordens,  den  man  Lepus  glacia/is  nennt,  vom 
Lepus  variabilis  verfchieden , und  eben  fo  Tetrao 
Jcaticus  vom  Tetrao  albus  und  lagopus.  Sterna 
Dongalli  und  macroura , die  der  Sterna  Hirun- 
do  ähnlich  fehen , kennt  man  als  neue  Arten 

N.  f.  W. 

VI.  Neue  Erfindungen.  Unter  andern  hat  der 

Mechanikus  Ochtle  in  Pforzheim  eine  Stockbüchfe 
oder  FJinte  erfunden,  mit  welcher  man  durch  Knall- 
pulver ohne  Schlots  mittelft  eines  Druckes  auf  eine 
Feder,  die  am  Stockknopf  hervorragt,  fchiefsen 
kann.  , 

VII.  Anekdoten,  die  alle  des  Druckes  wertb 
Sn  d. ' 


Vin.  Gedichte.  Sie  find  von  den  bekannten  und 
berühmten  Dichtern  von  der  Horch,  Alois  Schneider 
und  Jofeph  und  verdienen  alle  Platz  in  diefem  Jahr- 
buche,  welches  fielt  IX.  mit  dem  Verzeichnis  der 
im  Jahr  1819  erfchienenen  Forft-  uad  Jagdfchciftea, 
an  der  Zahl  16,  fchliefst.  * * ' *-i 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Marburg  u.  Cassel,  b.  Krieger:  Di«  Vorzeit.  EU 

Tafchenbuch  für  das  Jahr  i8il.  X u.  324  S.  gr. 

13.  (m.  4 Kpf.  u.  2 Steindr.)  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Keinen  der  bedeutenden  Vorzüge,  welche  an 
diefer  Jahresfchrift,  feit  ihrer  erften  Erfcheinung 
zu  Marburg  und  unter  des  verdienftvollen  Dr.  Juftit 
Leitung,  in  unferer  A.  L.  Z.  (i8ao.  Nr.  131.)  ge- 
rühmt wurden,  vermifst  Rec.  in  diefer  Fortfetzung 
derfelben;  ein  eben  fo  niedliches  und  gefälliges 
Aeufsere,  eine  gleich  zweckvolle  Auswahl  des  Stof- 
fes, eine  nicht  weniger  anziehende,  Nutzen  uod 
Vergnügen  gewährende  Behandlung  der  gewählten 
Gegenftände  — geben  diefem  Tafchenbucne  den  ge- 
rechteren Anfpruch  auf  einen  zahlreichen  Kreis  ge- 
bildeter Lefer  und  Leferinnan:  wenn  es  anders  für 
fie  einen  Reiz  hat,  mit  ihren  Gedanken  und  Empfin- 
dungen hin  in  die  Hallen  einer  fo  vielfach  belehren- 
den und  zum  Guten  kräftig  ermunternden  Vorzeit 
Geh  zu  verfetzen.  Es  wecltfeln  in  diefem,  wis,ia 
dem  vorigen  Jahrgange  gefchichtiiche,  wiffenfebaft- 
hche  der  Kunft  und  der  Urtsbefchreibung  gewid- 
mete  Auffätze  mit  einander  ab;  und  für  Mannicb- 
faltigkeit  des  Inhaltes  ift  diefsmal  gröfsere  Sorge 
getragen  worden,  als  vorhin.  Befondem  Dank  ver- 
dienen die  wackeren  Vfl.  dafür,  dafs  Ge  bey  dem 
vorliegenden  der  älteren  Gefchichte  geheiligten  Jab* 
resgefchenk  zur  feileren  Begründung  ihrer  hiftari- 
fehen  Forfchungen,  ohne  irgend  in  das  Trockene 
oder  gelehrt  Pedant  »feite  zu  fallen,  in  kurzen  An- 
merkungen auf  folche  Quellen  hingewiefen  haben, 
die  nicht  zu  den  Bekannteren  gehören  und  ilie  we- 
nig! tens  den  Gefcliichtsfreunden  vom  Fache,  welchen 
es  um  Belege  zu  thun  ift,  willkommen  find.  Rec. 
leugnet  nicht,  dafs  er  feiner  Seit*  es  gern  geiehea 
hätte,  wenn  diefe  Vorfichtsmaafsreeel  auch  bey 
dem  ausfübrlichften  und  gehaltvollftenBeytrag,  den 
diefer  Jahrgang  enthält,  beobachtet  worden  wäre; 
ob  er  zwar  zugleich  willig  einräumt,  dafs  eben  die- 
ler  Auffatz  die  Qucllenkenntnifs  feines  eiuGcbts- 
vollen  \ (s.  hinlänglich  an  den  Tag  legt  und  dafs 
bey  ihm,  um  feiner  gröfsern  Wichtigkeit  und  feines 
mehr  in  das  Allgemeine  eingreifenden  Inhaltes  wil- 
len, die  Bekanntfchaft  mit  den  Quellen  eher,  als 
bey  manchen  andern  Auffätzen,  vorausgefetzt  wer- 
den kann.  Dafs  (zufolge  S.  V.)  im  künftigen  Jahr- 
gange  diefer  fchätzbaren  Schrift  auch  einige  nurdi- 
/che  fugen  und  morgenländifche  Legenden  Platz  fin- 
den füllen:  dafür  werden  ohne  Zweifel  die  meiften 
Lefer  dem  würdigen  Herausgeber  Geh  zum  Danke 
verpflichtet  folUeo. 

• »..  . * . ...  Ein« 
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Fine  gedrängte  Angabe  des  Inhaltes  wird  hin- 
länglich leyn,  die  Aufmerkfamkeit  auf  diefen  Jahr- 

fang  zu  lenken.  Von  dem  Archidiakonus  J.  G.  W. 

Ifener  zu  Marburg,  der  Geh  febon  durch  mehrere 
kleine  Schriften  im  Fache  der  vaterländifchen  Ge- 
fchichte  und  der  fchönen  Wiffenfchaften,  auch  durch 
einen  Beytrag  zur  Vorzeit  i8ao  vortheilhaft  bekannt 
gemacht  hat,  erhält  man  hier  einige  recht  fchätzba- 
Te  Nachrichten  Ober  den  Stammvater  der  heIGfchen 
Landgrafen  Heinrich  I.,  Landgraf  zu  Hejfen  uni 
Herzog  zu  Brabant , insgemein  das  Kind  von  Bra- 
bant genannt  (S.  i — 16).  Hierzu  gehört  das  von 
Weygand  in  Kaffel  gezeichnete,  von  Bbttiger  d.  ä. 
in  Leipzig  geftochene  Titelkupfer,  welches  die  ver- 
kleinerte Copie  eines,  Heinrich  das  Rind  vorftellen- 
den  , und  zu  dem  im  BeGtze  des  Kurfürfien  von  Hef 

ßn  befindlichen  Stammbaume  des  Kaufes  Hefen  ge- 
rigen  Portraites  ift.  Das  Begrübnift-  Denkmal 
Landgraf  Wilhelms  111.  des  Jüngern , in  der  St.  Eli- 
fabeln  Kirche  zu  Marburg,  von  dem  Herausgeber 
(S.  «6  — 42).  Wer  je  diefe  berühmte  Kirche  be- 
sucht hat;  deffen  Auge  weilte  unter  andern  Denk- 
würdigkeiten derfelben  Geher  auch  auf  dem  fonder. 
baren,  aus  weifsem  Alabafter  verfertigten , länglich 
viereckigen,  doppelt  Ober  einander  geflehten  Grab- 
male des  L Wilhelms.  Der  obere  Theil  deffclben, 
der  auf  einer  balbzirkelförmigen  Bogenfteilung 
ruht,  zeigt  den  Verewigten  in  liegender  Geftalt, 
in  voller  Rilftung,  mit  gefalteten  Händen,  das  Haupt 
mit  einem  Helm  bedeckt,  deffen  Vifir  halb  aufge- 
fclilagen  ift  und  den  grufsten  Theil  des  Geliebtes  Te- 
hen  läfst;  der  untere  Theil  des  Grabmals  hingegen 
ftellt  eben  denfelben  Fdrften  durch  die  Oeffnungen 
der  Bogen  in  dem  grälslichften  Bilde  der  Verwefung 
dar,  das  nur  die  dafterfte  Phantafie  zu  fchaffen  ver- 
mag, nämlich:  als  hineeftreckten  , halb  vermoder- 
ten , von  Schlangen,  Eidechfen  und  anderm  Unge- 
ziefer durchbrochenen  Körper,  deffen  Bruft  und 
Eingeweide  fchon  aufgewühlt  find.  Der  Scharffinn 
und  die  Gefchichtskenntnifs  des  Vfs.  hat  die  Kntfte- 
bung  diefes  Pbanlafieftückes,  das  nach  einer  Zeich- 
nung von  Kefsler  in  Marburg  zugleich  in  Kupfer  ge- 
ftochen  und  feinem  Originale  febr  ähnlich  ilt,  höchft 
wahrfcheinlich  zu  machen  gewufst.  Nicht  den  Zu- 
ftand,  worin  man,  wie  die  fpätere  Sage  lautet,  den 
Leichnam  des  Landgrafen,  nach  einem  am  14.  Febr. 
1500  erlittenen  unglücklichen  Sturz  vom  Pferde 
beym  Verfolgen  eines  Hirfches  im  Walde  unweit 
Räufchenberg  in  Oberheffen  wirklich  gefunden  hat, 
wollte  der  Bildhauer  bezeichnen;  wohl  aber  den 
Zuftand,  worin  man  ihn,  wäre  derFürft  nicht  noch 
zur  rechten  Zeit  entdeckt  und  auf  das  Schiofs  zu 
Räufchenberg  gebracht  worden  , wo  er  fchon  am  3. 
Tage  nachher  zufolge  jenes  Sturzes  im  29.  Lebensjah- 
re feinen Geift  aufgab,  möglicher  Wei/e  gefunden  ha- 
ben würde.  Der  obere  Theil,  fo  denltt  Rec.  über 
diefes  immer  merkwürdig  bleibende  Grabmal,  foll 
zu  erkennen  geben,  wie  einem  Fürflen,  nach  damali- 
gen Begriffen  zu  fterben  zukomme  ; der  untere  Theil, 
wie  diefer  junge  Regent  imPienlte  der  Leidenfchaft, 


hätte  fterben  nnd  fich  felbft  um  den  Segen  eines 
chriftlichen  Begräbniffes  im  Schoofse  der  Erde  hät- 
te bringen  können.  Auf  jeden  Fall  giebt  diefes 
Grabmal  allen  wilden  Reitern  und  leidenfchaftli- 
chen  Jägern,  Ge  feyen  nun  Fürften  oder  Untertha- 
nen,  eine  warnende  Lehre.  — Philipps,  des  letz- 
ten Grafen  zu  Katzenelenbogen , Pilgerreife  nach 
Aegypten  undPaläftina,  in  den  Jahren  1433  u.  1434. 

Von  der  in  Verfen  abgefafsten  Befchreibung  dieier 
Reife,  deren  Wenk  in  feiner  heffifchen  Landet  ge- 
fchichte  Bd.  1.  S.  525  Erwähnung  tbut  und  wovon 
er  bedauert,  dafs  fie  ihm  bey  feiner  Ausarbeitung 
nicht  zu  Gebote  geftanden  habe,  erhielt  der  Vf.  die- 
fes Auffatzes,  Geh.  Rath.  ».  Arnoldi  zu  Dilienburg, 
eine  wahrfcheinlich  aus  dein  17.  Jahrhunderte  her- 
rührende  Abfchrift,  mit  deren  äufserer  und  inne- 
rer Befchaffenheit  hier  die  Lefer  bekannt  gemacht 
werden  und  aus  welcher  Ge  eine  kurze  Befchrei- 
bung jener  Reife  des  Grafen  Philipp  nach  dem  ge- 
lobten Lande  erhalten.  Bietet  Ge  gleich,  wie  der 
Vf.  bemerkt,  keine  befondere  Ausbeute  hiftori- 
fcher  Forfchungen  dar;  fo  dient  Ge  doch  dazu,  den 
frommen  Sinn,  den  geraden  einfachen  Glauben  der 
Grofsen  im  15.  Jahrhunderte  recht  anfchaulich  zu 
machen  (S.  43  — 74).  Das  ehemalige  Ciflercienfer  • 

Klo  feer , und  nachheriee  Hofpltal  zu  Haina  in  Ober- 
helfen,  von  Dr.  Jufti.  ö.  75  — 107.  Unter  die  köft- 
lichen  Segnungen,  deren  fich  HefTen  von  feinem 
wahrhaft  grofsherzigen  Landgrafen,  Philippus  ma- 
nanimus  genannt,  zn  erfreuen  hat,  gehört  auch 
iefe,  dafs  er,  der  einft  feinen  Landftänden  die  Er- 
klärung gab,  „er  wolle  von  den  durch  die  Refor- 
mation eingezogenen  Kirchengütern  auch  nicht  einen 
Pfennig  zu  feinem  Vortheile,  fonder n Alles  nur  zu 
Gottes  Verherrlichung  und  zum  Beften  feiner  Un- 
terthanen  anwenden,"  das  aus  dem  zwölften  Jahr- 
hunderte flammende  Ciftercienfer- Klofter  zu  Haina 
aus  dem  Aufenthaltsorte  fauler,  wollüftiger  und 
dabey  zankfüchtiger  Mönche  in  die  gaftfreundlicb» 
Zufiuchtsftätte  für  mehrere  hundert  dürftige  Kran- 
ke, Ulödfinnige,  Rafende,  Blinde,  Lahme  und  Eci- 
leptifcbe  verwandelte.  Dafs  diefes  den  Zorn  der 
Piaffen  reizte;  dafs  fie  lieh  durch  ihre  Obern  an 
den  Papft  Clemens  V.  und  den  Kader  Carl  V.  mit 
dem  dringenden  Gefache  wendeten.  Ge  gegen  eine 
ihnen  fo  mifsföllige  Umwandlung  in  Schutz  zu  neh- 
men ; und  dafs  der  Kaifer  eine  befondere  Comrnif- 
fion  ernannte,  welche  die  wahre  Lage  der  Sache 
unterfuchen  follte:  das  Alles  war  eben  fo  natürlich 
und  erwartet,  als  es  von  dem,  durch  den  Landgra- 
fen dem  Klofter  vorgefelzten  Obervorfteher  ft.  v. 

Luder  ein  feböner  und  recht  glücklicher  Gedanke 
war,  ,,alle,  mit  den  maonichfaltigften  Gebrechen 
behaftete  Hofpitaliten  in  zwey  langen  Reihen  an 
beiden  Seiten  des  Weges  den  ankommenden  kaiferl. 
Commiffarien  vorzuftellen  ” und  fie  felbfi  darüber 
entfeheiden  zu  iaffen,  „ob  es  vor  Gott  und  dem  Ge- 
wiffen  verantwortlicher  fey,  ” dafs  diefe?  oder  dafs 
die  f elften  und  gefunden  Mönche ? die  Wohlthaten 
alter  frommer  Stiftungen  genüffen  ? Die  Ilxn.  Com- 
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mifßre  zogen  ab  and  in  Haina  finden  bit  auf  den 
heurigen  Tag  gegen  400  Unglückliche  Nahrung, 
Kleidung  und  Obdach.  Mit  der  dem  Vf.  eigen- 
tümlichen hiftorifchen  Genauigkeit  und  Treue, 
und  unter  Hinweilnog  auf  die  Quellen,  die  der  An- 
nehmlichkeit feines  Vortrages  hier  keinen  Eintrag 
thut,  wird  nicht  nur  die  Gefcbichte  diefes  Klofters 
von  den  älteften  Zeiten  her  bis  in  unfere  Tage  in 
zufammengedrängter  Kürze  erzählt,  fondern  zu- 
gleich jenes  von  eben  foviel  Klugheit  als  Menfchen- 
fiebe,  zeugende  Verhalten  des  Obervorftehers  v. 
Lader  bef Mi  rieben;  ein  feiner  Kupferftich,  von 
BOttiger  d.  ä.  nach  einer  überaus  gelungenen  Ort- 
ginalzeiehnung  des  zu  Charkow  verdorbenen  Prof . 
Dr.  v.  Schmerfeld  gefertigt,  mit  der  Unterfchrift: 
Heinz  von  Lader,  Vorfteher  det  Hofpitais  zu  Haina, 
vor  den  Abgeordneten  Kaifer  Carl  des  V.,  giebt  von 
jenem  Auftritte  eine  recht  lebendige  Anfcbauung.  — 
Rec.  eilt  Ober  mehrere  kürzere  Auffätze,  z.  B.  Ret- 
tung des  Hoch  - und  Deutfchmeijtert  Maximilian 
aus  der  polnifchen  Gefangenß.haf ! (S.  108 — I I»% 
kleine  hlftorijfehe  Merkwürdigkeiten  und  Anekdoten 

(S.  113 138)»  vollftändlge  Reihenfolge  aller  Hoch- 

meifter  des  deutschen  Ordens  vom  Jahre  1 190  — 152$ 
und  aller  Hoch-  und  üeutfchmelfter  vom  Jahr  1526 
bis  airfdie  neue/te  Zeit,  (wo  der  Vf.  Dr.  Iufil,  frü- 
here mangelhafte  Liften  durch  Benutzung  hand- 
fchriftlicher  Nachrichten,  gefchichtlicher  Werke, 
befonders  der  Chronologie  von  C.  J.  Bachem , und 
der  in  derMarbureer  Elifabeth  • Kirche  befindlichen 
Hoch-  und  Deutfchmeifterifchen  Wappen,  theils 
berichtigt,  theils  ergänzt  hat)  S.  139  — 162  hinaus, 
um  noch  einen  Augenblick  bey  dem  längften  Auf- 
fatze  des  ganzen  Jahrganges:  Darftellung  des  rit- 
terlichen Ordens  der  Tempelherrn  (S.  163  — 315)  zu 
verweilen.  Gleich  auf  den  erften  Blick  findet  man 
in  ihr  den  wackern  Vf.  der  Gefchlchte  des  deut- 
schen Ordensftaates  ln  Preu/ten  (Vorzeit,  igao)  Hr. 
Raufchnlck,  der  fich  hier  auch  genannt  hat,  wieder, 
und  man  freut  Geh  feiner  Wiedererfcheinung.  Von 
der  Entftehung,  Gründung  und  Ausbreitung  des 
Ordens:  von  der  Wirkfamkeit  und  hohen  Wichtig- 
keit deffelben  in  den  Zeiten  feiner  Gröfse  und  Kraft ; 
und  endlich  von  dem  fürchterlichen  Untergange 
deffelben,  wo  „die  Form  deffelben,  weil  der  Zeit- 
eeift  ein  Aergernifs  daran  nahm,  zwar  zerftort  wur- 
de, fein  Wefen  jedoch  — Dank  fey  es  derGottheit, 
die  nichts  wirklich  Gutes  vernichtet  werden  läfst  — 
geblieben  ift  und  nur  anders  geftaltet  in  unferer 
Mitte  noch  immer  fortlebt”  — von  diefem  Allem 
giebt  uns  Hr.  R.  ein  fo  lehrreiches,  anziehendes, 
treffendes  Gemälde,  dafs  es  in  des  Rec.  Auge  nichts 
zu  wünfehen  übrig  I5fst.  Vorzüglich  gelungen  ift 
ihm  die  bündige  Wiederlegnng  der  den  Templern 
gemachten  fchweren  Befchuldigungen  (S.  30a  ff.), 
welche  noch  kürzlich  in  dem  fprachkundigen  Nu- 
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mismatiker  v.  Hammer  einen  zwar  fcharffinnieen, 
aber  defsbalb  nichts  weniger,  als  gründlichen  Ver- 
theidiger  gefunden  haben.  Die  neuern , von  un- 
ferm  Vf.  nicht  angeführten  Hülfsmittel  zur  nähern 
Kenntnifs  der  Gefchlchte  des  Tempelordens  find 
bekanntlich  die  Schriften  von  C.  G.  Anton,  Fr.  Ni- 
colai , C.  F.  Cramer  und  befonders  der  beiden  däni- 
fchen  Gelehrten  D.  G.  Moldenhawer  und  Fr.  Man. 
ter.  Von  dem ‘Letzten  erinnert  fich  Rec.  irgendwo 
(nicht  in  feinem  Statutenbuche  des  0.  der  Tn.  Berl. 
1794,  fondern  in  einer  dänifchen  Schrift)  folgende 
Worte  gelefen  zu  haben:  ,,  die  Aufnahme  zum  Or- 
den der  Tempelherrn,  deffen  ganze  Verfaffung, 
feine  Religions  - Begriffe  und  Religions- Uebungeo, 
waren  nach  der  Denkart  joner  Zeiten  untadelbaft; 
Lafter  aber,  deren  fich  einzelne  Glieder  könnten 
fchuldig  gemacht  haben,  dürfen  auf  keine  Weife  anf 
Rechnung  des  Ordens  felbft  gefchrieben  werden." 
Zu  diefer  fo  billigen  und  gerechten  Würdigung  von 
einem  tüchtigen  Gefchichtsforfcher  enthält  getvif- 
fermaafsen  Raufchaicks  Darftellung  einen  voUftin- 
digen,  böchftbefriedigenden , einen  vortrefflichen 
Commentar.  Man  möchte  es  der  Schiafnieit  uafers 
Zeitalters  zufchreiben , dafs  es  ihm  fo  fchwer  fällt, 
einen  Männerbund  unangetaftet  zu  laffen,  detten 
Kraft,  deffen  reiner  Sinn  und  raftlofe  Thätigkeit 
fürs  Gute,  deffen  Selbftverleuguung  und  heldenmii- 
thige  Aufopferungen  im  Dienft  und  zum  Wohl  der 
Menfchheit,  freylich  mit  der  Schwäche,  der  Flat- 
terhaftigkeit, dem  Egoism  und  der  fuperklogen  Be- 
rechnung des  perfönHchen  Vortheils  in  unfern  Ta- 
gen fehr  contraftirt.  — Unter  den  Miseellen  (S. 

3 16  — 324)  zog  befonders  der  dkonomifche  Sinn  uad 
Geiß  des  Jahrhunderts  des  Rec.  Aufmerkfamkeit 
auf  Geh , über  den  fich  ein  längft  verdorbener  geift- 
reicher  und  gemüthlicber  Mann  beym  Anblicke  der 
taufendjährigen  Eiche  bey  Dagobertshaufen  in  06er- 
hejjen  (auf  dem  Dujfutglchea  Landgute)  in  Herder- 
fchem  Gefchmack  und  Ton  ausfpricht.  Das  Ti- 
telkupfer ftellt  diefen  Eichbaum,  in  delTen  noch  im- 
mer grünen  Zweigen  Nachtigallen  Gngen,  obgleich 
deffen  untere  Höhlung  fchon  feit  einer  Reihe  von 
70  Jahren  durch  die  Üekonotnie  eines  zeitigen  Hir- 
ten in  einen  Schweineßall  verwandelt  worden  ift, 
fclnjn  und  wie  Rec.,  der  die  Eiche  durch  eignen 
Anblick  kennt,  bezeugen  darf,  treu  dar.  „S . »ko- 
nomlfcher  Sinn  und  Geiß  des  Jahrhunderts fchrieb 
der  Vf.  vor  etwa  30  Jahren ; aber  auch  das  19.  Jahr- 
hundert  gäbe  ihm,  lebte  er  noch,  zu  ähnlichem  Aus- 
ruf , in  diefem  und  in  anderm  Betrachte  hinlängli- 
chen Stoff.  — Auch  die  beiden  Steindrücke  auf 
diefes  Tafchenbuches  Um  fehlste,  welche  den  Eh- 
renberg und  das  Schlofs  und  Städchen  Hirfchhorn 
am  Neckar  vorftellen,  gereichen  denselben  zur 
Zierde. 
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„ RECHTSGELAHRTHEIT. 

BtUlUO,  b.  Kunz:  Stantswlßenfchafcliche  Erör- 
terung der  Frage:  ln  wir  ferne  l/t  der  Regent 
einet  Staates  an  die  Handlungen  feines  Regie- 
rung s vorfahr er i gebunden  f Sind,  die  in  Ge- 
folge des  Parijer  Fliedens  in  den  Befitz  ihrer 
L&nder  reftituirten  Fürflen  von  HeJJen  u.f.  m. 
rnn  d ie  Regierungshandlungen  ihres  Potfahrers 
gebunden , oder  nicht  f Was  iß  von  dem  Be- 
nehmen des  deutfchen  Bundestages  in  der  An- 
gelegenheit der  Wejtphal  Domainenkdufer  zu 
Volten  t Von  D.  W.  J.  Sehr,  K.  Bayer.  Hof- 
rath u.  f.  w,  zu  Würzburg.  18I8-  144  S.  8. 

Die  urfprün gliche  Befugnifs  derer,  welche  den 
Staat  bilden,  die  Mittel  zum  Zweck  diefes  Ver- 
eins zu  wählen  und  zu  realifiren,  macht  das  Wefen 
der  Staatsgewalt  aus , welche  von  der  Oefammtheit 
der  Vereinigten  nicht  veräufsert,  fonderu  nur  voll- 
machts weife  Übertragen  werden  kann.  Daraus 
folgt,  dals  der  Staat  nicht  angefehen  werden  kön- 
ne, als  eine  vererbbare  Habe  des  Regenten,  und  dafs 
diefer  Geh  zu  jener  Oefammtheit  »erhalte,  wie  der 
Beamte  eines  Staats  zu  feinem  Committenten.  Die 
Verbindlichkeit  der  Handlungen  des  Regenten  für 
feinen  Nachfolger  ift  alfo  nach  dem  Verhältnis  zwi- 
fchen  zwey  zur  Führung  deffelben  Gefchäfts  bevoll- 
mächtigten Subjekten  zu  beurtheilen.  DasGefcbäft 
felbft  und  das  damit  verbundene  Gebiet  von  Rech- 
ten und  Pflichten  bleibt  daffelbe;  folglich  mnfs  der 
Nachfolger  Geh  als  Eins  mit  feinem  Vorgänger  be- 
trachten. Die  Frage,  In  wiefern  der  Regent  an  die 
Handlungen  feines  Vorgängers  gebunden  fey?  ift 
daher  gleich  der  Frage  : In  wiefern  die  Staatsgewalt 
durch  ihre  eigenen  Handlangen  gebunden  fey? 
denn  Ausübung  der  Staatsgewalt  iit  das  Gefchäh, 
welches  der  Regent  zu  fahren  hat,  und  die  Staats- 
gewalt erhält  entweder  aus  ihrem  Wefen  oder  aus 


der  Conftitution  Ihre  Beftimmung  und  kunesweges 
nach  dem  BeGtztitel  des  Gewaltinhabers,  ln  fofern 
feine  Regieruogshandlungen  diefer  Beftimmung  ent- 
fprechen  oder  nicht,  Gnd  fie  gültig  oder  ungültig. 
Der  Nachfolger  mufs  diefe  Akte  beftehen  laden  oder 
darf  davon  abweichen , ln  fofern  fein  Vorgänger  zu 
dem  Einem  oder  dem  Anderen  befugt  gewefen; 
und  diefe  Befugnifs  wird  nach  dem  Verhältnifs  der 
fraglichen  Handlangen  zu  dem  Zwecke  des  Staats  und 
zur  Beftimmung  der  Staatsgewalt  abgsmefian.  Die 

Erging-  Bl-  * ur  A.  L.  2.  iBzi. 


Regenten  handlangen  können  nun  entweder  die  Gs- 
fetzgebung  oder  die  Gefetzvollziebung betreffen.  Im 
erfteren  Fall  fehlt  es  an  einem  Grunde  die  gefetzlichen 
Verordnungen  zu  ändern,  fo  lange  Ge  ihrem  Zweck 
entfprechen;  und  thun  Ge  das  nicht,  fo  müffen  fie 
geändert  werden.  Auf  gleiche  Weife  verhält  es  (ich 
mit  den  Ausnahmen  von  denGefetzen  (Privilegien). 
Die  Handlungen  der  Gefetzvollziehung  ferner  find 
entweder  von  dem  Vorgänger  völlig  vollendet,  oder 
bedürfen  der  Fortfetzung-  Zu  deu  Erfteren  gehö- 
ren z.  B.  alle  rechtskräftige  Erkenntniffe,  zu  den 
Zweyten  die  Abfehätzungen  des  fteuerpflichtigea 
Vermögens;  jene  darf  der  Nachfolger  nicht  ändern^ 
diefe  dagegen  von  Neuem  vornehmen  lafftn.  Ab- 
gefehen  vondiefen  Regentenhandlungen  lifst  Geh  fra- 
gen : ob  der  Nachfolger  an  die  Verträge  gebunden 
fey,  welche  unter  Autorität  feines  Vorgängers  ge- 
fcliloffen  find?  da  diefe  Verträge  weder  zur  Gefetz- 
gebung  noch  zur  Gefetzvollziehung  gehören,  und 
da  es  der  Staat  ift,  welcher  Ge  fcl/fieist,  fo  Gnd  fie 
nach  dem  bürgerlichen  Recht  zu  beurtheilen,  und 
der  Regentenwechfel  hat  auf  ihre  Gültigkeit  keinen 
Einflufs.  Eigentlich  follte  es  aufser  den  erwähnten 
Regentenhandluogen  keine  geben;  da  aber  noäh 
mehrere  Zweige  der  Staatsverwaltung:  die  auswär- 
tigen, die  Militär  - und  Fwanzfacben,  ohne  eigent- 
liche gefetzliche  Regulative  find  ; fo  müffen  für  die 
Fortwirkung  der  Regentenhandlangen  darüber  ei- 
gene Grundfätze  aufgefucht  werden.  Willkür 
kann  auch  bey  ihnen  nicht  ftatt  finden  ; und  für  fie 
mufs  daher  gleichfalls  der  fchon  bezeichnet«  Maafs- 
ftab  des  Staatswohls  gelten.  ' 

Wer  diefe  Sätze  zugiebt,  mufs  auch  zugeben, 
dafs  der  Weftpb.  Domainenverkauf  gültig  ift,  wenn 
der  König  von  WeftphaJen  rechtmäfsiger  Regie- 
rungsvorfahr des  Kurfdrften  gewefen.  Die  fr.  Be- 
fitznabme  von  Heffen  war  nun  freylicb  in  ihrem 
Urfprunge  eine  Ufurpatioo;  aber  die  höcbfte  Ge- 
walt des  W.  Staates  ging  durch  die  Anerkennung 


gewalt  erhält  entweder  aus  ihrem  weten  oder  ans  wait  des  w.  Staates  ging  durch  die  Anerkennung 
der  Conftitution  ihre  Beftimmung  und  keinesweges  der  Continentalmächte  in  rechtmäfsigen  Belitz  aut 
nach  dem  BeGtztitel  des  Gevraltinnabers.  In  fofern  dem  Gebiet  des  Völkerrechts  über.  Für  den  Knr- 


fürften  lag  offenbar  in  der  Dereliction  feines  Vol- 
kes und  Landes  und  in  feinem  Rücktritt  ins  Privat- 
leben ein  faktifches  Aufgeben  des  Befitzes  feiner 
Staatsgewalt,  und  der  König  ward  in  ftaatsreehtli- 
cher  Hin  Geht  rechtmäfsiger  Regent,  durch  die  An- 
erkenntnis von  Seiten  des  Volkes,  welch«  die 
Rechtmäfsigkeit  eines  Regenten  beitätigt.  Hier- 
nach ift  die  Frage:  ob  dar  Kurfarft  von  Heilen  an 
Z (3)  di« 


547 


»45 


ERGÄNZ U NOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


die  Regiernngshandlungen  des  König»  von  Weit- 
pbaien , fo  weit  dieier  Regent  des  HeUifchen  Volks 
war,  gleichbedeutend  mit  der:  ob  die  huclifte  Ge- 
walt des  Staats  Kurheflen  an  ihre  eigenen  Handlun- 

fen  gebunden  fey?  und  die  oben  entwickelten  Sätze 
nden  alfo  darauf  ihre  vollkommene  Anwendung. 
Mit  demfelben  Rechte,  womit  der  Kurfarft  die  ver- 
kauften Domainen  zurQckfodert,  konnten  auch  die 
Heffen  die  Steuern  aus  Weftpb.  Zeit  zurtickfodern; 
und  wenn  man  den  Weftph.  Staatsbeamten  ihren 
Gehah  entzieht,  fo  verfOndigt  man  fich  an  deutfcher 
Rechtlichkeit.  Der  Unwille  in  Deutfchland  über 
das  Verfahren  des  Kurfürften  von  Heffen  gegen  die 
Weftph.  Domainenkäofer  war  fo  allgemein  als  es 
von  deutfcher  Rechtlichkeit  zu  erwarten  ftand.  Die 
Verweifung  der  Klagen  vom  Bundestage  an  die  Ge- 
richte eotqärach  den  Verhältnfffen,  und  die  Zulaf- 
furtg  weiterer  Vorftellungen  berechtigte  anzuneh- 
men , dafs  der  Bundestag  bey  dem  Mangel  gericht- 
licher Hülfe,  die  Sache  für  fein  Forum  geignet  hak 
ten  würde.  Defto  empfindlicher  mnfste  fich  jedes 
Rechtsgefühl  ergriffen  finden , als  der  Befchlufs  in 
der  44  Sitzung  von  1817  die  Ueberzeugung  gab,  das 
Vertrauen  aut  den  Bund  als  eine  Schutzwebr  gegen 
Rechtsverletzungen  fey  eine  Täufchung  und  die 
Erreichung  des  Bundeszwecks  individueller  Gnade 
'anheimgegeben ; denn  die  Reklamanten  waren  mit 
ihrem  Gefach  lediglich  abgewiefen.  Wer  vermöge 
(fragt  der  Vf.)  feinen  Eingang  zu  deuten?  dafs  die 
kurn.  Staaten  zu  denptnigen  gehörten,  welche  an 
Frankreich  nie  abgetreten  worden;  da  dochderKur- 
fürft  fein  Volk  verlaffen,  derTilfiter  und  Wiener  Frie- 
de, fo  wie  die  Akte  des  Rheinbundes  das  Königreich 
Weftphalen  anerkannt  habe!  (Wenigftens  war  das 
Nieabgetretenfeyn  eine  Thatf rage,  welche  gericht- 
lich erwiefen  feyn  mufste,  wenn  über  die  Rechts- 
frage richterlich  erkannt  werden  foJlte.)  Wer  kön- 
ne begreifen,  dafs  für  die  Supplikanten,  welche 
nach  privatrechtlichen  Begriffen  mit  Grund  über  eia 
Spolium  klagten,  nach  völkerrechtlichen  Grund- 
lagen ihre  Bcfitzentfetzung  als  Folge  der  gegen  ih- 
ren Landesherr»  durch  Üebermacht  verübten  Be- 
fitzentfetzung  zu  betrachten  fey?  da  der  Kauf  von 
■ Gütern,  der  nicht  z-.vifche»  Völkern,  Ion  iern  zwi- 
lchen Privatperfonen  und  einem  Staate  abgefchlof- 
fen  wotden,  als  ein  rein  privatrechtliches  Gefchäft 
ewig  nur  nach  privatrechtlichen  Normen  zu  beur- 
theucn  fey  I Es  fey  endlich  eine  ftarke  Probe  in 
der  Kunft  das  empörte  Rechtsgefühl  za  zügeln, 
■Wenn  man  fich  über  den  Satz  ruhig  ausfpreeben 
fülle:  dafs  aus  der  Verweigerung  der  Bitte  {refutu- 
tfonem  fpolii  gerechteft  zu  erkennen)  fich  nicht  auf 
«inen  reclriloten  Zuftand  in  Deutfchland  fchliefseu 
hffen  folle,  weil  was  io  Helfen  gefchehen  fey,  fich 
auf  einet»  aufserordentlicben,  gewaltfamen,  blofs 
faktifchen  Zuftand  beziehe;  da  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Familien  durch  Verweigerung  jener 
Bitte  der  Willkür1  eines  Fflrften  Preis  gegeben 
bleibt,  welcher  fie  vom  wohlerworbenen  Haus  und 
Hol  verjagt  hat.  So  und  immer  fehirfex  wird  der 


erwähnte  Vortrag  geprüft,  und  die  Prüfung  mit 
Aeufserungen  der  Wehmuth  Ober  verlofchene  Hoff- 
nung für  deutfehe  Ehren  - und  Rechtsfachen  ge- 
fchloffen. 

Ueber  das  Allgemeine  der  eigentümlichen  ftaats- 
wiffenfchaftlichen  Anfichten  des  Vfs.  nnd  über  das 
Allgemeine  des  Weltph.  Staatsgüterverkaufs  darf  auf 
die  Allg.  Lit.  Zeit.  Z.  207.  J.  1816.  und  auf  das  Erg. 
Bl.  Z.  aa.  J.  1817  Bezog  genommen  werden;  eine 
neue  Schrift  über  dielen  Gegeuftaud  giebt  Aalais 
zu  weiteren  Bemerkungen. 

* » ' f . * 1 

(Ohne  Druckort.)  In  wiefern  find  Regienutgs- 
Landlungen  eines  Zwifchenherrf chers  für  den 
recht  mäfsigen  Regenten  nach  iefjen  Rückkehr 
verbindlich?  Zur  Berichtigung  des  Verfuclis 
einer  wiffenfchaftlichen  Prüfung  der  Gründe  des 
von  dem  Kurh.  Obcrappellationsgericht  am  27. 
Jun.  1818  ergangenen  Ausfpruchs.  Von  Dr. 
B.  W.  Pfeiffer,  Kurf.  Heft.  U berappeliatioes- 
rathe.  1819.  8a  S.  8- 

Das  Oberappeiiationsgericht  zu  Caffel  hatte  ent. 
fchieden,  dafs  der  Schuldner  der  Kur.  Heft.  Kriegs- 
caffe  nichts  mehr  fcbuldig  fey,  wenn  er  Quittung 
über  die  berichtigte  Schuld  von  der  Weftph.  be- 
treffenden (Haffe  nach  Vorfchrift  des  Weftph.  G*- 
fetzes  ohne  Rückempfang  der  geflüchteten  Schuld- 
verfchreibung  bevbringe,  gleich  viel  ob  diefe  Gaffe 
den  ganzen  Schuldbetrag  erhalten  , oder  einen  Er* 
lafs  daran  gutgefchrieben  habe.  Die  Eutfcheidungs- 
gründe  find:  dafs Gnandfatze des  Völkerrechts  nicht 
anwendbar  find  auf  das  rechtliche  Verhältnis,  wor- 
in die  Staatsbürger  zu  ihren  Fürften  flehen,  wel- 
ches Verhältnis  alleis  bey  diefen  Schuldfrageo  und 
dem  Erkenntnis  über  die  fortdauernde  Wirkfam- 
keit  der  von  eiuzeinen  Kurh.  Unterthanen , wäh- 
rend der  Zwifcbenregierung  gegen  den  Staat  er- 
worbenen Rechte  in  Betracht  komme,  dafs  folglich 
dabey  nur  die  Grundfätze  des  allgemeinen  Staats- 
rechts  anznwenden  feyen,  dafs  die  betreffende 
Schuld  anerkannt  ein  Theil  des  Staatsvermögens 
und  nicht  des  Kurf.  Privateigenthums  fey,  dafs  eia 
Staatsrerein  zwifebeo  den  gefammten  Bewohnern 
von  HefTen  auch  während  der  Abwefenbeit  des  Kur- 
fürften fortgedauert  habe,  dafs  diefer  Staat  von  ei- 
nem Zwifcbenherrfcber  verwaltet  worden , und  die 
Beurtheijung  des  Richters  auf  die  rechtlichen  Fol- 
gen der  als  faktifcb  exiftirenden  Staatsverwaltung 
fich  allein  befebränkrn  mufs,  dafs  es  daher  nur  bey 
der  richterlichen  Enticbeidiing  über  die  Wirkfam- 
keit  der  Handlungen  des  Zwifebenheirfcbers  auf 
die  Frage  ankomme,  ob  folche  binnen  den  Grenzen 
der  Staatsverwaltung  und  in  dem  verfaffungsmafsi- 
«en  Wege  vorgeuommen ; da  nun  nach  allgemeinen 
KechtsgrrmdUtzen  der  Staatsgewalt  eine  freye  Ver- 
fügung über  Staatscapitalien , als  welche  zu  der  un- 
veräulser liehen  Subftaoz  des  Staatsrermögetui  nicht 
gerechma  werden  können,  zotfUhe,  und  diefe  dem 
.-.-1  . 1 König 
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König  ron  Weftphalen  auch  von  den  Ständen  einge- 
räumt  worden;  da  ferner  von  ihnen  das  Gefetz  an- 
genommen fey,  wonach  der  Schuldner  öffentlicher 
Gaffen  durch  die  Quittungen  der  Generaldirection 
der  Cjpitalien  ganznch  befreyt  feyn  folien,  worauf 
der  Schuldner  in  dem  vorliegenden  Fall  gezahlt  ha- 
be, und  dafs  endlich  dem  Erlafs  eines  Theils  der 
Schuld  die  rechtliche  Wirkung  nieht  abzufprecben 
fey,  um  fo  weniger  da  derfelbe  durch  das  Opfer  der 
baaren  Bezahlung  des  andern  Schuldtheils  erlangt 
worden,  fo  dafs  die  Verzichtleiftung  auf  diefen  Er- 
lafs  lediglich  Gewiffensfache  fey. 

Diefes  Unheil  ward  in  einer  Druckfcbrift: 
„aber  die  Aufrechthaltung  der  Verfügungen  des 
Jerome  Bonaparte  in  Kurhelfen”  angefochten , weil 
es  weder  den  eigentlichen  Gegenftaud  genau  ange- 
be, noch  den  Thatbeftand  vollltändig  auf  (teile,  noch 
jeden  Theil  deffelben  feinem  Beeilt  unterordne; 
weil  es  weder  auf  das  bürgerliche  Becht  noeb  auf 
das  befonderc  Hcffifche  Staalsrecht  Rücklicht  neh- 
me, fondern  lieh  auf  die  ungewöhnliche  und  be- 
denkliche Quelle  des  allgemeinen  Staatsrechts  be- 
ziehe: weil  es  einer  gewilfen  Lehre  fich  anfchliefse 
und  ihr  dennoch  wieder  untreu  werde,  weil  es  an- 
nehme, dafs  die  betreffende  Schuld  zu  dem  Weftpb. 
Staatsvermögen  gehört  habe,  obgleich  die  Kurh. 
Capitalicn  weder  mit  und  in  dem  Königreich  Weft- 
pbaJen  an  feinen  Beherrfcher  gelangt,  noch  von 
ihm  als  Theile  des  Weftpb.  Staatsvermögens  be- 
trachtet worden , und  obgleich  die  Weftpb.  Stände 
fich  gegen  jedes  Urtheil  über  die  Begründung  eines 
Bechtsanfpruchs  des  Königs  an  den  Capitalien  forg- 
fältiz  verwahrt,  und  ihren  BeTchlufs  lediglich  auf 
die  Annahme  einer  Beweisart  über  das  DaTeyn  der 
Foderung  befchränkt  haben,  wozu  noch  die  auf- 
fallende Vorfchrift  der  Gewährleiftung  des  Kran- 
fchatzes  gegen  den  Schuldner,  der  feine  Schuld 
abgetragen,  in  der  Quittung  für  ihn  komme,  wel- 
che Vorfchrift  fich  nur  aus  der  Gefahr  vor  den  An- 
fprüchen  des  wirklichen  Gläubigers  erkläre. 

Das  Erkennt nifs  ward  aber  auch  durch  die  HefT. 
Verordnung  vnm  31.  Jul.  1818  angefochten,  nach 
welcher  die  „feindliche  Ueberziebung  unferer  Staa- 
ten 1806  im  Zuftnnde  des  Friedens  fich  ereignete, 
und  der  erlangte  Befitz  unter  die  völkerrechtlichen 
Bedingungen  einer  Eroberung  nicht  zu  ftellen  ift;’’ 
wonach  die  Rechtmäfsigkeit  der  Weftph.  Regierung 
weder  durch  die  Anerkennung  der  kriegfahrenden 
Mächte  , noch  Huldigung , noch  StOndewaM  be- 
gründet werden  konnte,  und  ,,  Wir  niemals  eine 
Entfagung  auf  die  Thronrechte  unferer  Dyuaftie 
abgegeben  Italien,  was  allein  die  Gehalt der  Seche 
zu  ändern  vermochte  wonach  die  Kurh.  Capita- 
lien von  Frankreich  an  Weftphalen  nicht  mit  grft- 
fserem  Recht  in  dem  Berliner  Vertrage  abgetreten 
werden  konnten , als  Frankreich  feilm  befafs;  wo- 
nach der  König  diefelben  nie  als  Staatscapitalien, 
fondern  als  fein  befonderes  Eigenthum  betrachtet 
hat,  wonach  er  weder  Rechte  auf  Einzelne  übertra- 
gen noch  den  Staat  mit  Verbindlichkeiten  hehlten 


konnte,  wenn  er  die  völkerrechtlichen  Grenzen  fei- 
ner Gewalt  überfchritt  und  das  Staatsgut  verfehlen- 
derte  , und,  wodurch  endlich  die  Kurf.  Nichtigkeits- 
erklärung vom  14.  Jan.  1814  aller  Benachtheiligung 
des  Staatseigenthums  während  der  Abwefenheit  des 
Kurfürften  dahin  erklärt  wird,  dafs  alle  Verfügun- 
gen über  die  Staatscapitalien  von  der  feindlichen 
Herrfchaft  ungültig  find,  „ Wir  jedoch  billige  Rück- 
licht nehmen  und  nicht  gefebeho  laffen  wollen,  dafs 
die  Schuldner  durch  doppelte  Zahlung  Schaden 
leiden. 

Gegen  beide  Anfechtungen  ftreitet  der  Vf. , in. 
dem  er  zuvor  eine  Zueignung  an  feinen  Herrn  ah 
des  Kurfürften  alierhöchfte  Gerechtigkeitsliebe  rich- 
tet. Gegenftand  und  rhatbeftand  hat  in  dem  Er- 
kenntnis nicht  genauer  angegeben  werden  dürfen, 
weil  es  fich  auf  die  früheren  gerichtlichen  Verhand- 
lungen, und  auf  den  Vertrag  darüber  bezieht,  und 
nach  der  vorfchriflsmäfsigeu  Ordnung  gefafst  ift'. 
Es  gründet  feine  Schlufsfolge  auf  den  Satz,  dafs  die 
Dauer  der  Volker  keineGrenzen  kennt,  als  die  dem 
Befunde  der  Erde,  welche  Ge  trägt,  vorgefchrieben 
find,  während  die  Machthaber  mit  den  Menfchen- 
altern  und  Weltereigniffen  wechfeln.  Ein  Staat 
kann  nicht  gedacht  werden  ohne  Oberherrn,  und 
ihn  keinen  Augenblick  entbehren.  Ift  es  von  fei- 
nem rechtmifsigen  Oberherrn  getrennt,  fo  kann  es 
fich  einem  andern  unterwerfen,  uud  folange  diefer 
die  höchfte  Gewalt  ausübt,  ift  zwifchen  ihm  und 
dem  Volke  das  rechtliche  Verhältnis  des  Ober- 
herrn zu  feinen  Unterthanen  begründet.  Was  er 
tbut  binnen  den  verfaffungsmäfsigen  Grenzen  der 
Staatsgewalt,  das  ift  als  vom  Staate  felbft  gefchehn 
zu  betrachten,  und  mufs  von  die  fein  und  jedem  der 
in  Zukunft  die  Staatsgewalt  ausübt,  als  gültig  aner- 
kannt und  vertreten  werden.  Per  Staat  ift  immer 
derfelbe,  wie  auch  fein  Oberherr  wechsle.  Der 
Heff.  Staat  beftand  während  der  Abwefenheit  fei- 
nes allein  rechtmäfsigen  Regenten  fort , er  ging  in 
das  Königreich  Weftphalen  über,  der  König  trat  in 
den  wirklichen  ungeltörten  BeGtz  der  Staatsgewalt, 
und  konnte  diejenigen  Handlungen  gültig  vorneh- 
men, welche  in  den  Grenzen  der  Staatsverwaltung 
überhaupt  und  nach  der  befondern  Staatsverfaffung 
begriffen  waren.  Er  konnte  alf»  über  die  an  und 
für  fich  nicht  unveräufserlichen  Gcgetiftände  des 
Staatsvermögens  verfügen,  namentlich  6'taatsrnpi- 
talien  einziehen  und  darüber  gültige  Quittung  er- 
theilen;  und  nach  einem  befosdero  Getetz  konnte 
er  es  auch  über  Schulden,  worüber  die  »ichiiidvcr- 
febreibungen  nicht  in  feinen  Händen  waren,  fo  dafs 
durch  die  Quittung  die  Schuldner  vc*n  allen  wei- 
tern Foderungen  rechtlich  befreset  wurden.  Auf 

diefer  Schlufsfolge  beruht  das  Erkenntnifs ; nttf  »9 

Kurheff.  Staatsrecht  konnte  es  fich  nicht  gründen, 
weil  eine  Beftimmuiig  deffelben  für  diefc  Red  ts- 
frage  völlig  unbekannt  ift;  und  das  bürgerliche 
Recht  hat  gar  keine  Antwort  auf  die  betreffende 
Frage;  wer  ift  als  Repräfentant  des  Staats  oi  -nfe- 
keu  und  zur  Annahme  vooScliuldzalilungen  berecb- 
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tigt,  wenn  der  Staat  Gläubiger  ift?  Ob  die  Schuld* 
fode  rung  zu  dem  Staatsfchatz  oder  Kronfchatz  ge* 
fchlagen  wurde,  ift  gleichgflltig , da  fie  als  Kurhell. 
Staatseigenthum  anerkannt  und  als  (olehes  in  die 
Hände  des  König»  Ton  Weftphalen  übergegangen  ift. 
Das  Oberappellationsgericht  konnte  die  Entfchei- 
dung  Ober  Napoleons  Verfügung  in  Betreff  diefer 
Capitalien  vermeiden , und  vermied  fie  gern  um 
nicht  zugleich  über  die  ausftehenden  Gelder  des 
Kurfürften  im  Auslande  mitzuentfcheiden.  Es  kam 
hier  nur  auf  eine  Schuldfoderung  in  Heilen  felbft 
an,  deren  Einziehung  die  Reichsltände  von  Weft- 
phalen rechtlich  für  zuläffie  erkannt  haben , durch 
Annahme  des  Gefetzes,  dafs  Weftphäl.  Quittungen 
eine  volle  und  gänzliche  Befreyung  von  der  Schuld 
und  die  Aufhebung  der  PfandfchaTt  bewirken  füll- 
ten. In  dielen  verfängliche  Zurückhaltungen  fu- 
chen  und  finden  wollen,  ift  ein  ehrenrühriges  Ge- 
fchäft  wider  die  achtbaren  Männer  der  Ständever- 
fammlung,  und  überdiefs  ohne  Zweck,  weil  felbft 
der  bewiesene  Täufchungsverfuch  für  und  nicht  wi- 
der den  Getäufchten  beweifen  würde.  Die  bedun- 
gene Gewährleiftung  des  Kronfchatzes  für  den  zah- 
lenden Schuldner  bezieht  (ich  auf  den  damals  ge- 
richtlich erörterten  Fall,  dar»  die  Schuld verfchrei- 
bung  von  einem  dritten  geltend  gemacht  würde, 
welchem  fie  abgetreten  feyn  könnte,  und  nicht  auf 
die  Gefahr  gegen  die  Anfprüche  des  urfprünglichen 

Gläubigers.  , ' . , 

Ueber  die  Verordnung  wird  geaufsert,  dafs  von 
dem  Oberappellationsgericht  tief  empfunden  wor- 
den, wie  nahe  fie  der  Würde  des  Richteramtes  nicht 
etwa  durch  Gründe,  fondem  durch  rein  juriftifche 
Widerlegung  trat,  indem  durch  fie  die  Kritik  eini- 
ger Staatsbeamten  über  das  verfaffungsmäfsige  aus- 
gefprochene  Urtheil  der  Gerichte  geftellt  und  der- 
selben die  Sanction  des  Gefetzes  ertheilt  wurde. 
Doch  es  fchwieg  aus  Ehrerbietung  und  verfügte  fich 
auch  nicht,  wie  Gagem  voreefchlagen,  zum  Kurfür- 
ften „um  die  Unverträglichkeit  folcher  extempori- 
firter  Verfügungen  mit  allen  Grundfätzen  der  Ord- 
nung und  des  Rechts  vorzuftellen."  Es  mulste  der 
Abweifung  folcher  Vorftellung  fchon  im  Voraus  ge- 
wifs  feyn,  weil  es  verfaffungsmäfsig  an  dem  Ent- 
wurf der  Verordnungen  keinen  Theil  nimmt,  und 
weil  es  fich  durch  eigenwillige*  Verwifchen  der 
Grenze  zwifchen  felbftftändigem  Richteramt  und 
der  an  den  Willen  des  Fürften  gebundenen  Staats- 
verwaltung die  Freyheit  beengt  hätte,  die  Frage 
richterlicher  Prüfung  zu  unterwerfen,  in  wiefern 
•s  bey  künftigen  Fällen  die  Beftimmung  jener  Ver- 
ordnungen anzuwenden  habe.  DieBeurtheilungdie- 
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Jkr  Frage  macht  ohne  Zweifel  einen  Theil  der  rieh- 

terlichen  Entfcheidung  aus,  und  der  Weg  zu  der- 
felben  kann  durch  eine  iolche  Verordnung  nicht 
wohl  gänzlich  abgeichnitten  feyn.  Bey  dem  Bun- 
destage hat  man  wenigftens  anerkannt  den  Unter- 
fchiea  zwifchen  Verordnungen,  die  als  organifebe 
Norm  über  einen  Verwaltungsgegenftaad  für  die 
Zukunft  verfügen  und  zwifchen  denen , wodurch 
fohon  begründete  Rcchtsverhältniffe  einzelner  Ua- 
terthanen  zu  dem  Fifcus  rückwirkend  entfehiedta 
werden,  fo  wie  den  Einflufs  diefes  Unterfchieder 
auf  die  Competenz  der  Gerichte.  Der  Vf.  Cchlielst 
latelnifch  mit  Cicero's  Worten : Gerecht  kann 
Niemand  fevn,  der  vor  Tod  und  Aechtung,  vor 
Hunger  und  Kummer  fich  fürchtet. 

Die  Schrift  ift  beinerkenswerther  als  fie  za 
feyn  fcheint.  Man  nehme  zufammen:  ein  Recht, 
das  die  doppelte  Zahlung  derfelben  Schuld  vor- 
fchreibt  und  eine  Billigkeit , welche  die  gezahlte 
Schuld  als  eine  Erlaflene  zu  betrachten  geruht. 
Eine  Anwaltskunft,  welche  Kniffe  und  Pfiffe,  Lug 
und  Trug  in  die  Worte  und  Werke  von  einer 
deutfehen  Ständeverfammlung  legt,  worin  die  oara- 
hafteften,  berühmteren  und  begütertften  Männer 
aus  drey  Kreifen  des  Reiches  deutfeher  Nation 
fafsen.  Ein  bürgerliches  Gericht,  welches  die  Fra- 
ge: ob  eine  Schuld  noch  einmal  bezahlt  werden 
mufs,  die  auf  die  rechtsbeftändigfte  Art  zur  Zah- 
lungszeit berichtigt  ift,  nicht  entfeheiden  kann, 
ohne  die  Entfcheidung  mit  den  Lehren  von  der 
Enthebung  des  Staats-  und  Völkerrechts  anzufao- 
gen.  Ein  Gefetz,  welches  den  erlangten  Befrlt 
eines  Landes  ohne  Zuftimmung  des  bisherigen  Be- 
fitzers  für  Raub  erklärt,  in  dem  Augenblick,  wor- 
in ein  Bisthum  gegen  den  öffentlichen  und  feyer- 
liehen  Widerfpruch  des  Papftes  dort  in  Belitz  ge- 
nommen wird.  Ein  Befehl  an  den  Richter,  wider 
feine  Ueberzeugung  zu  Gunften  der  landesherrli- 
chen Caffen  und  zum  Schaden  des  einzelnen  Bür- 
gers zu  fprechen.  Die  öffentliche  Erklärung  ei- 
nes GerichtsbeyGtzers  an  feinen  Fürften,  dafs  fich. 
das  Gericht  Vorbehalte,  aber  die  landesherrlichen 
Verordnungen  zu  entfeheiden,  bevor  es  nach  ih- 
nen entfeheide.  — Man  fleht  wie  weit  das  führt, 
und  wie  gegründet  der  Wnnfch  auf  der  GeCaad- 
tenverfammlung  zu  Wien  1830  zur  Befähigung  der 
Weftph.  Angelegenheit  war. 

> Die  Schrift  fängt  d jo  Unterfuchnag  mit  rvhi- 

rBefonnenheit  an  und  bleibt  fich  immer  gleich. 

zeugt  von  männlichem  Sinn  und  bewehrt  tchiefc- 
lichen  Anfund  gegen  d«n  Widerfacher. 
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. • CHEMIE. 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Anleitung  zur  chemifchen 
Analyfe , dem  gegenwärtigen  Zuftand  der  Wif- 
fenfchaft  gemäfs.  Nach  L.  J.  Thenard's  Hand- 
buch der  theoretifchen  u.  praktifchen  Chemie. 
Aus  dem  Franzöfifchen  aberfetzt  und  mit  An- 
merkungen begleitet  von  Dr.  Johann  Bartho- 
loma Trommsdorff  u.  f.  w.  VJII  u.  336  S.  1817. 
8.  mit  t Kupf. 

1 1 i’.'  * * » 

t-röttlings  einft  nützliches  analytifche  Werk  bat 
fich  nunmehr  überlebt.  In  Johns  chemifchem 
Laboratorium,  einer  noch  immer  fchätzbaren  Schrift, 
find  die  feineren  Unterfuchungeu  der  gasförmigen 
Erzengoiffe  nicht  zu  finden ; Lampadlus  Anleitung 
zur  Unterfuchunz  der  Mineralkörper  würde  noch 
beliebter  geworden  feyn,  wenn  die  nicht  feiten 
darin  vorkommeuden  offenbaren  Unrichtigkeiten 
vermieden  worden  wären.  Vauquelins,  Kirurans  und 
Bergmanns  hierher  gehörende  Schriften  find  im 
Vergleiche  mit  jenen,  unvollftindie  oder  ganz  veral- 
tet. Für  den  jetzigen  Stand  der  Wiffenfchaft  wird 
zwar  auch  die  hier  überfetzte  Schrift  noch  man- 
cher gerechten  Apfoderuug  nicht  vollftändig  ent. 
fprechen  ; die  gegebene  Anleitung  wird  allerdings 
liin  und  wieder  zu  wenig  einfach  erfcheinen,  oft 
pach  franzöfifcher  Weife  in  vorfchneller  Hingebung 
an  eine  Theorie,  Beftimmuogen  angeben,  die  noch 
keinesweges  durch  Erfahrung  geläutert  und  geprüft 
worden.  Deffen  ungeachtet  aberwirddas  ernfteEr- 
greifen  des  vielen  Trefflichen,  was  diefe  Schrift  oft 
zur  Brechung  einer  neuen  Bahn  der  Naturforfchung 
reichlich  bietet,  dem  angehenden  Chemiker  von 
grofsein  Nutzeu  feyn.  Befonders  vorteilhaft  wird 
diefes  Werk  dem  Geh  heranbild  enden  praktifchen 
Chemiker  werden , wenn  er  das  von  dem  Ueber- 
fetzer  herausgegebene  Schriftchen : Anleitung  zur 
Bereitung  der  chemifchen  Reagentien.  Dritte  Auf- 
lage, damit  verbindet  und  fich  nach  deffen  Vorfchrift 
eine  Sammlung  chemifcher  Hülfsmittel  felbft  berei- 
tet hat;  um  nun  fich  an  fchwierigere  Aufgaben  nach 
Thenard’sUnterweifung  zu  wagen.  — Die  recht  ver- 
ftändige  Anlage  diefer  Schrift  beginnt  mit  den  allge. 
meinen  Grundfätzen  der  chemifchen  Analyfe.  Vor 
fechzig  Jahren  fey  diefer  Theil  des  chemifchen  Wif- 
fens  noch  faft  ganz  unbekannt  gewefen,  und  erft  feit 
dreyfsig  Jahren  habe  fie  ungeheuere  Fortfehritte  ge- 
macht. Vervollkommnung  der  Werkzeuge,  Ge- 
Srgänz,  Bl/'Xur  A.  L.  2.  1821- 
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fchicklichkeit  ihres  Gebrauchs  und  Pünktlichkeit 
der  Ausführung  habe  zuerft  Lavoifter  gezeigt.  — 
Eine  folche  ein  fertige  Behauptung  kann  bey  fron- 
zößfehen  Naturforfchern  , welchen  bekanntlich  faft 
insgefammt  die  Kenntnifs  auswärtiger  Literatur  ab- 
gebt,  nicht  befremden.  Auch  theilte  gerade  Laroi- 
fier  mit  mehreren  feiner  Landsleute  die  Gewöhn, 
heit,  fich  fremdes  Verdienft  anzueignen.  (Man  lefe 
in  deffen  Traiti  ellmentaire  die  Lehre  der  Wärme, 
die  er  zum  Theil  aus  Black’s Privatbriefen  entlehnte, 
ohne  feiner  mit  einem  Worte  zu  gedenken;  da  indef- 
fen  Black  fchon  so  Jahre  früher,  die  Hauptentdeck- 
uogender  Oeffentlichkeit  übergeben  batte;  fo konn- 
te Lavoifier  der  ftrafenden  Nemefis  nicht  entgehen.) 
— Hierauf  wird  von  der  Behandlung  geredet!,dieeine 
grotse  Anzahl  Analyfen  mit  einander  gemein  ha- 
ben. Die  Handgriffe,  die  bey  einer  groisen  Anzahl 
chemifcher  Arbeiten  angewendet  werden,  find  fehr 
fafslich  vorgetragen.  Wie  es  fich  erwarten  Jiefs, 
find  die  Gewichtslieftimniungen  nach  dem  neufran- 
zöGfchen  zehntheiligen  Maafs  (deffen  allgemeine 
Einführung  wir  keinesweges  mit  dem  Ueberfetzer 
wüufchen  können)  gegeben.  Hr.  Th.  empfiehlt  als 
Menge  für  den  zu  unterfuchenden  Körper  etwa  10 
Gran  und  Waagen,  die  mit  einem  Kilogramm  bela- 
den, von  einem  Milligramme  zum  Sinken  gebracht 
werden.  S.  6.  wo  von  der  Anwendung  der  gegen- 
wirkenden Mittel  gefprochen  wird , entfchlüpft 
dem  Ueberfetzer  der  Ausdruck  „ deutojchwefel - 
faure  Salze,  ln  Mifchfprachen,  wie  es  cfie  Roma- 
nifchen  find,  können  dergleichen  Ausdrücke  nicht 
auffallen.  Für  unfere  Reinfprache  jedoch,  mliffea 
wir  uns  dergleichen  halbfremde  Fehlgeburten  ver- 
bitten. — Ueber  den  Gebrauch  der  Filter  finden 
wir  Hrn.  Tr.  Anmerkung,  wie  diefs  gar  oft  in  die- 
fem  Werke  der  Fall  ift,  fehr  pafTena  und  die  Ur* 
fchrift  vervollftändigend.  „ Das  Filtrum  mufs  von 
glattem,  feinem,  ungelerntem  Papier  verfertigt  wer- 
den. Man  trocknet  es  erft  in  einer  Porcelainfchale 
bey  einer  Temperatur  von  8o°  R.  und  zwar  fo  lange 
bis  es  nichts  weiter  am  Gewichte  verliert,  und 
merkt  fein  Gewicht  an.  Der  auf  dem  Filter  befind- 
liche trockne  Niederfchlas  mufs  hernach  nehft  dem 
Filter  ebenfalls  wieder  fo  lange  einer  Hitze  von  8o° 
ausgefetzt  werden , als  er  noch  am  Gewichte  ver- 
liert, fonft  findet  keine  Sicherheit  der  Refultata 
ftatt."  Ferner  S.  9.  »das  Abdunften  gefchieht  ant 
Beften  in  PorceJainfchalen  (Rec.  giebt  den  Schaa- 
len  aus  gutem  Steingut,  wie  es  Schierholz  liefert, 
A (4)  • den 
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den  Vorzug)  welche  die  Form  eines  Kugelabfchniüs 
haben.  Gläferoe  Schalen  find  dem  Zerfpringen 
leichter  ausgefetzt " (doch  eignen  Geh  dünne  Uhr- 
gläfer,  wie  wir  fanden,  auch  lehr  gut.)  — Die  Ver- 
richtungen , welche  bey  der  Analyfe  der  Gafe  ftatt 
finden,  Gnd  befonders  ausführlich  angegeben.  — 
RückGchtlich  der  gleichförmigen  Ausdehnung  der 
Gasarten;  dafs  diele  für  jeden  Grad  des  hundert- 
theiligen  Thermometers  ihres  Volumens  von 

o unter  dem  Druck  der ■Atmofphäre betragen,  hät- 
ten auch  andere  wohl  nicht  minder  fcharfe  Beftiin- 
mungen  erwähnt  werden  können.  — S.  II.  Wenn 
man  das  wahre  Volum  eines  Gas  meffen  will , fo 
mufs  man  dafür  forgen,  dafs  der  innere  und  äufsere 
Waffer-  oderQueckfilberfpiegel  genau  in  einer  Ehe- 
ne  liegen,  oder  wo  das  nicht  angeht,  die  Diffe- 
renz, welche  zwifchen  beiden  Spiegeln  ftatt  findet, 
genau  in  Rechnung  bringen.  Man  berichtet  aber 
die  Differenz,  wenn  man  Rücklicht  auf  die  Dichte 
der  Flüffigkeit  nimmt.  Wir  wollen  annehmen,  dafs 
der  Druck  der  Atmofphäre  gleich  fey  dem  Gewicht 
einer  Queckfilberfäule  von  7A  Centimeter,  dafs  die 
fperrende  Flüffigkeit  Queckfilber  fey,  und  fiel»  7 
Centimeter  über  den  äiifseren  Spiegel  erhebe,  fo 
wird  das  in  der  Röhre  eingefchloffene  Gas  nur  zu- 
famraengedrückt  feyn  durch  76  Centimeter  — 7 = 
69.  (F-in  Thei!  des  Druckes  der  Atmofphäre  wird 
nämlich  durch  die  innere  höhere  Flilfugkeitsfäule 
aufgehoben,  dief«  Verminderung  des  Druckes  fteht 
aber  im  Verhältnifs  der  Höhe  des  innern  und  des 
äufsern  Spiegels)  - war  die  Sperrflüffigkeit  Waf- 
fer, fo  wird  das  Gas  zufammengedrückt  feyn  durch 
76  Centimeter  OucckGlber  — tt3xb>  weil  Waffer 
1 1,56g  Mal  leichter  ift  als  Queckulber.  — Bey  dem 
Ueberfüllen  des  zu  meffenden  Gafes  in  die  eilige- 
theilte  Röhre,  wird  ftets  etwas  atmofphärifche  den 
Wandungen  oder  der  Flüffigkeit  adhärirende  Luft, 
die  Gasarten  verunreinigen  , wenn  man  nicht  die 
Sperrftüffigkeit  zuvor  mit  dem  zu  unterfuchenden 
Gas,  das  man  hernach  wegläfst,  in  Bewegung  ge- 
bracht hat,  was  nach  Rec.  Erfahrung  am  fchuell- 
ften  zum  Ziel  fördert.  Sobald  die  Röhre  die  erft>- 
derliche  Gasmenge  empfangen  hat,  wird  fie  mit  ei- 
ner Zange  gefafst  und  nach  der  Temperaturausglei- 
chung mit  der  umgebenden  Luft,  werden  durch  die 
hier  angegebene  Handgriffe  der  innere  und  äufsere 
Flüffigkeitsfpiegel  gegen  einander  abgeglichen.  — 
Zweytes  Kapitel.  Von  der  Analyfe  der  Gafe.  — 
S.  16.  ff.  werden  die  Merkmale,  um  die  Natur  eines 
gegebenen  Gafes  zu  erkennen,  angegeben.  Es  er- 
scheinen hier  die  früher  aufgefflbrten  asGasarten  in 
fcharfer  Diagnofe.  Gewifs  ein  febr  lehrreicher  Ab- 
fchnitt.  — S.  23  ff.  zu  beftimmen,  aus  welclicn  Gas- 
arten ein  gegebenes  Gasgemifch  beftehe.  Zuerft 
werden  fehr  voUftändig  die  Gafe  aufgeftlhrt,  die 
nicht  zufamrnen  beftehen  können,  ohne  lieh  zu  zer- 
fetzen. Dann  wird  gelehrt  wie  man  durch  Kali, 
die  von  demfeJben  abTorbärharen  Gafe  wegfcliaffen 
foll,  wie  der  Rückhand  der  nicht  abforbirbaren  Ga- 
fe zur  beftimmten  Angabe  des  oder  der  fraglichen 


Gafe  geprüft  werden  tnüffe  n.  f.  w.  Befonders  lehr- 
reich ift  die  Prüfung  auf  das  St  ick  fl offdeutoxyd  und 
Protoxyd,  Wafferftoff,  Kohlenftoff  u.  f.  w.,  wobev 
der  Gebrauch  der  krumm  gebogenen  Glocken  af. 
lerdings  fehr  fielt  empfiehlt,  jedoch  keines  Aus- 
zugs fähig.  — Statt  der  S.  3a  angegebenen  Art 
einen  geringen  Antheil  von  Arfenikwafferrtoffjias 
im  üa-gemenge  zu  entdecken , würde  Rec.  in  Fal- 
len, wo  man  lieh  des  Potaffiums  entrathen  lieht, 
das  falzfeure  Queckfifber  empfehlen,  das  einen  Ge. 

halt  von  — jenes  Gafes  noch  anzugeben  vermag, 

und  (ich  leichter  handhaben  läfst,  als  jener.  — S. 
39  Analyfe  eines  Gemifches  von  zwey  Gasarten.  Da» 
eine , aus  der  Reihe  von  Sauerftoff , Wafferftoff, 
Kohlen  wafferftoff , Phosphorwafferftoff , Arfemk- 
wafferftoff,  Kohlenftoffuxyd,  Stickftoff,  Stickftoff- 
deutoxyd  und  Protoxyd.'  Das  andere,  aus  der 
Reihe  von  falpetriger  Säure,  rfchwefliger  Säure, 
Flufsborefäure , Wafferftoffjodinfäure , kiefelbaiti- 

ter  Flufsfäure,  Kohlenftofffalzfäure,  oxygenirter 
alzfäure,  Kohlenfäure,  Schwefelwafferfto/f,  lei- 
larhaltigem  Wafferftoff  und  Ammoniak.  S.  40  ff. 
Analyfe  eines  Gemifches  von  zwey  Gafen  der  el- 
ften Reihe.  Sehr  ausführlich ! S.  49  ff.  Analyfe 
einer  Mifcbung  von  zwey  Gafen  aus  der  zweytea 
Reihe.  — Unter  diefen , gröfstentheils  nar'der 
Möglichkeit  nach  zufamrticngefetzten  Gafen,  er- 
hält man  nach  Rec.  Erfahrung  die  Verbindung  des 
SchwefelwafferflofTgas  mit  falzfaurem  Gas,  wenn 
man  ausgewafchene  Schwefelblüthe  mit  Zink  oder 
Kupfer-  und  Salzfäure  verbindet,  fchon  bey  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  oder  bey  gelinder  Er- 
wärmung und  das  von  Thenard  angegebene  Verfah- 
ren genügt  wohl,  obgleich  Rec.  auf  viel  kürzerem 
Wege  zum  Ziel  gelangte.  — Ueberhanpt  miiffeo 
die  meiften  hier  angegebenen  Vcrfahruogsarteo 
denn  doch  wohl  ihre  Betätigung  noch  erhalten, 
durch  wirklich  angeftellte  Verfuche,  und  in  kei- 
nem Falle  wird  die  Selbftforfchong  Urfacho  ha- 
ben, nach  Befolgung  der  gegebenen  Vorfchrif- 
ten  lieh  zur  Ruhe  zu  begeben.  — S.  JJ  Analyfe 
einer  Mifchnng  von  drey  Gafen,  von  denen  eins 
vom  ätzenden  Kali  weggenommen  wird,  die  an- 
dere aber  nicht.  — Von  fünf  Gafen  die  das  Kali 
nicht  wegnimmt,  nämlich:  Sauerftoff,  Stickftoff, 
Wafferftoff,  Kohlenwafferftoff,  Knhlenftoffoxyd. 
Ueber  das  dazu  erfoderlich  feynfollenrle  Verfah- 
ren belehrt  uns  Hr.  Tr.  in  einer  Anmerkung  et- 
was näher.  ,,Sq  leicht  diefes  febeint,  fo  fcltwie- 
rig  ift  die  Ausführung.  Sie  hat  mir  bey  abfiebt- 
lieh  zufammengefetzten  Gemengen  der  Art  Reful- 
tate  gegeben,  die  kaum  als  Annäherungen  gelten 
konnten ; glücklicher  Weife  werden  folehe  Ge- 
menge wohl  nicht  leicht  Vorkommen.  — Analyfe 
einer  Mifchnng  von  vier  Gafen  , die  (ich  von  ei- 
ner Kaliauflöfong  abforhiren  taffen,  nämlich:  von 
kohlenfaurem  Gas,  oxygenirtfalzfaurem  Gas,  falz- 
faurem  Gas  und  Flufsborefaurem  Gas.  — - Von  Ga- 
fen, die  Kali  weguiimnt  und  andern  die  es  nicht 
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wegnimmt«  nämlich:  Von  Stickftoff,  Stlckftoffprot- 
oxyd,  Stickftoffdeutoxyd  und  Kohlenfiure.  (Bey 
der  Behandlung  von  vegetabilifchen  uad  thierifchen 
Stoffen  1 mit  Salpeterläure,  wird  die  letztgenannte 
Milchling  bisweilen  wirklich  erhalten.  Jedoch  fei- 
ten gleichzeitig , gewöhnlich  gehen  die  träfe  einzeln 
1 oder  io  andern  Verbißdangen  daraus  hervor,  we- 
nigftens  fand  diefs  Rec.  fo,  und  nie  anders.)  — 
Dritter  Abfchnitt.  Anaivfe  der  tufammengeleUten 
Oafe.  ,,Diefe  vormals  fo  wenig  Fortfehritte  ma- 
chende Zerlegungsart,  wurde  durch  das  fchüne  Ge- 
Ceu,  welches  Gav-Luifac  entdeckt  hat,  nämlich: 
dafs  di«  gasförmigen  Körper  fich  immer  dem  Raum 
nach  in  i'ehr  einfachen  Verhäitniffen  verbinden,  mit 
einem  Mai  gleichfam  zu  ihrem  höchften  Grad  der 
Vollkommenheit  gebracht**  — Hier  ift  des  eolle- 
gialifchen  Weihrauchs  zuviel  von  Hm.  Th.  ge* 
Brauet ! — Wir  wählen  als  Beyfpiel  die  Zerlegung 
des  Stickftoffdeutoxydes,  „ Nachdem  man  die 
krummgebogeoe  Glocke  mit  Qneckßlber  gefüllt, 
und  die  an  den  Wänden  hängenden  Luftblascheu 
durch  hinein  und  wieder  herausgelaffenen  Deut- 
oxyd eotfernt  hat,  läfsttman  die  Menge  von  (tiefem 
Gas,  di*  man  analyfiren  will,  z.  B.  sco  Theile  bin- 
zütreten;  man  trägt  hierauf  einige  kleine  Stückchen 
SdhWefelharyt  mit  einem  Kilenltab  in  den  krumm, 
gebogenen  Theit  der  Glocke,  und  erhitzt  lodann 
deo  Scbwefeibaryt  an  der  WeHigeiftlampe:  das 
Deutoxyd  wird  bald  zerfetzt ; fein  Sauerftoff  ver- 
einigt fich  mit  dem  Schwefeltwtyt  und  fein  Stick* 
flott  wird  frey.  BeymMeffen  deilelben  findet  man, 
dafs  er  genau  das  halbe  Volum  des  Dciitoxyds  ein- 
nimnit.  Da  nun  die  Eigeulchwere  des  Slickftoffs 
0,94913,  die  des  Säuerlioffs  1,10359,  und  die  des 
Deutoxyds  1,03636  itt,  in  folgt  da  raus,  dafs  das  Deut- 
oxyd zfifammengefetzt  feyo  mufs  aus  gleichen  Vo- 
lamtheilen  Stickftoffgas  md  Sauerftuifgas,  und 
dafs  diefe  Gafe  bey  itirer  Verbindung  keine  Zufam- 
menziehung  erleiden.  (Gay  Luffac.)  — Drittes 
Kapitel  von  der  Analyfe  der  verbrennlichen  Kör* 
per.  Zuerft  clieKeunke-chen  der  urmetallifchen  ver- 
brennlichen Körper,  dann  die  der  Metalle.  Zu- 
gleich mit  der  Unterfuchung  verbunden,  wie  die 
Natur  eines  gegebenen  Metalls  zu  entdecken  fey. 
Diefer  Abfchnitt  ift  lehr  beiehrend  und  klar.  In 
dem  folgenden  Abfchnitt  wird  gezeigt,  wie  in  einer 
gegebenen  Mifchupg  von  Metallen  diefe  zu  erkennen 
ipyen.  — Hier  wird  zugleich  angenommen,  dafs 
ift?  gemilchten  Metalle  eben  fp  auf  andere  Körper 
einwirkten,  als  jedes  einzeln  genommen,  was  je- 
doch in  den  wenigOen,  ja  man  kann  beynahe  an- 
»ähinen  in  keinen  Fällen  zutrifft.  — Uebrigens  ift 
auch  diefer  Abfchnitt  wohl  gerathen.  S.  100  ff. 
Analyfe  einiger  verwickelter  Metallmifehungen, 
recht  belehrend  aber  keines  Auszugs  fähig.  — 
Vierter  Abfchnitt.  Analyfe'  der  nützlichen  Legi- 
rangeti  und  einiger  andern  von  verwickelterer  Zu* 
fammenfetzung,  nämlich  von  Zinn  und  Bley,  Zinn 
und  Kupfer.  Von  Zinn  und  Kupfer  (Mefliug,  So*  ■ 
milorj  SÜber  uad  Gold,  Silber  uad  Kupfer  u.  f.  w. 
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Einer  der  vorzflgüchften  Abfchnitte.  — Zerlegung 
einiger  Leerungen  durch  das  Abtreiben  auf  der' 
Kapelle.  Vortreffliche  Darftellung  der  praktifeben 
Arbeiten.  — Beftimmung  des  Vernältnilfes  der  Be- 
ftandtheile  der  Metall/ulphüren,  JodOren,  Azotftren, 
Phosphttren.  Trotz  der  verwahrenden  Anmerk  ung 
des  Ueberfetzers  über  die  von  ihm  hier  ein-;e- 
fchwämen  unwillkommnen  Fremdlinge,  müflen 
wir  ihm  rathen  in  Zukunft  ftatt  des  Franzöfifchen 
durch  den  Umlauf  verdünnten  Mißtöne  tn  öre , fiel» 
des  vollen  Römifdhen  Klanges  zu  bedienen.  Welk 
heffer  hält  man  fich  jedoch  an  Oken’s  Namengebung. 
Tonreicher  und  anfpreehender  find  deffen  Schwe- 
felung,  Metalifchwefelung,  Phosphor  ung,  Jodinung , 
Chlor  tnung,  Ätotung,  Kotierung  und  aergl.  — S. 
137.  Wird  aus  den  — unficheren  Verfuchen  Ober- 
kampfs, nach  welchen  der  Phosphorwafferftoff  das 
Goldoxyd  zerfetzen,  und  durch  diefe  Zerfetzung 
Waffer  und  Phosphor  bilden  foil  , gar  vorfchnefl 
auf  gleiche  Wirkung  bey  andere  Metalloxyden  g«. 
fchlullen.  — Ree.  fand  mehrere  Angaben  Ober- 
kampfs nicht  beftätigt.  Man  überfchnellt  den  ru- 
higen Gang  Her  Wiffenfchaft,  wenn  man  aus  weni- 
gen, noch  nicht  ganz  feftgegrüudeten  Thatfachen 
Sätze  aufftellt,  wie  es  hier  gefchieht:  „die  Pbos* 
phorungen  find  in  ihrer  Zufamineofetzung  dem 
nämlidhen  Gefetz  unterworfen  , als  wie  die  Schwe* 
felungen,  Jodinungen,  Azotungen.”  — Dafs  es 
Hrn.  Th.  felbft  hier  nicht  geheuer  ift,  zeigt  fein 
fpäteres  Schwanken  Ober  eine  Unterfucbung , di* 
auch  nach  den  Arbeitenjvon  tiulong  noch  keineswt.- 
ges  gefchloffen  ift.  — Dagegen  erfcheint  die  An- 
hcht  derjenigen  Schwefelverbmdungen,  welche  von 
Hem  bekannten  Verbimiungsgefetzeabweicben;  dafs 
fie,  nämlich  Zufa  mm  erdet  zun  gen  von  Sch  wefelntetal- 
len  mit  Schwefel,  oder  mit  Metall  feyen  fehr  rich- 
tig. — Viertes  Kapitel.  Von  der  Analyfe  der  ver- 
brannten Körper.  Wie  kamt  man  die  Natur  eines 
gegebenen  Oxydes  erkennen  ? Hier  wird  von  Oxy- 
den ohne  Farbe  geredet.  Verficht  man  darunter  ihr« 
farblofen  Auflöfungen ; fo  läfst  fich  der  Ausdruck  hö- 
ren , ohne  nähere  Beftimmung  aber  ift  er  gänzlich 
verfehlt.  — S.  137  in  einer  fvlifciung  von  Oxyden 
die  Natur  eines  jeden  derfelben  zu  bestimmen.  Aus- 
führliche und  ziemlich  fiebere  Regeln  werden  gege- 
ben. — S,  14g  werden  jedoch  Baryt,  Strontion, 
Kalk,  Talkerde,  Glycinerde,  Yttsrerde,  Alaunerde, 
Zirkonerde,  Kiefelerde,  Eifenoxyd,  Manganoxyd, 
Ckromiumoxyd , fo  geradezu  züfammengewOrfelt 
unll  diefes  eingebildeten  Pölyftöchions  AnalyTe  her- 
thenretifirt  Eine  Behandlung  der  Wiffenfchaft  fo 
leichtfertig,  als  diefe,  könnte  einem  deutfeben  Ge- 
lehrten nur  Tadel  erwecken.  Bey  Franzöfifchen 
fällt  fie  nicht  nrthr  auf,  ihre  beften  Schriftfteller 
machen  zuweilen  Luftfprünge.  — Analyfe  der  Stei- 
ne. Schätzbar  find  hier  Hrn,  Tr.  Anmerkungen. 
Wir  hätten  indeffen  eine  genauere  Angabe  des  Stahl- 
mörfers,  der  hier  zur  Verkleinerung  der  durch  Glü- 
hen mürbe  gemachte  Foffiiien  iauch  zu  wichtigem 
Arbeiten  tauglich)  empfohlen  wird,  gewönfeht.  Die 
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walzenfärtnigeo  mit  einem  Deckel  verwahrten 
Srahlniörfer,  auf  eieren  Keule  man  durch  Ham- 
merfchläge  wirkt,  fcheinen  Rec.  am  brauchbar- 
ftea  fo  wie  die  Niederländifchen  Reibfchaieti  von 
«rauem  Feuerftein,  da  diefer  faft  reine  Kiefelerde 
enthält,  folglich  eine  Gewichtszunahme  des  vor 
dem  Reiben  abgewogenen  Foftls , als  Kieleierde 
in  Abzug  zu  bringen  ift.  — Die  von  Hrn.  Tr. 
angegebene  Weife  den  Kali- oder  Natrongebalt  ei- 
ner FoffiJs  zu  entdecken,  hat  überwiegende  Vor- 
aöee,  wenn  ße  mit  der  von  Therwd  zufiunmenge- 
halten  wird.  - S.  159  ff-  Y°" 
ften  Verfahrungsarten,  um  das  Verhältmfs  der 
Beftandtheile  eines  Metalloxyds  zu  beftimmeo.  — 
Die  Beftimmung  der  Sauerftoffmenge  eines  MetaU- 
«eyds  durch  Wiegen  der  Niederfchläge , welche 
Alkalien  in  den  fauren  Auflöfungeo  der  Oxyde 
bewirken,  — führt  zu  unlieberen  Refultaten  und 
nur  zur  Vergleichung  dürfte  diefer  Weg  einge- 
fchlagen  werden.  S.  166.  „Wenn  man  das  Yer- 
bältnifs  der  Beftandtheile  eines  Oxydes,  beftiminen 
will,  mufs  man  fich  nicht  begnügen,  diefe  Be.tim- 
mune  blofs  nach  einer  einzigen  Verfahrungsart  zu 
machen,  wenn  fich  dazu  mehrere  darbieten.  Wan 
wird  der  Richtigkeit  der  Refultate  um  fo  gewaffer 
feyn,  je  gröfser  die  Zahl  der  verfebiedenen  We- 
se ift,  auf  welchen  man  zu  ihnen  gelangen  wird. 

— Erkenntnis  der  Natur  einer  Mineralfaure.  ~ 
Beftimmung  des  Verhältniffes  der  Beftandtheaje 
der  Minerauauren.  - Fünftes  Kapitel.  Von  der 
Anaiyfe  der  Mineralfalze.  — beebftes  Kapitel. 
Von  der  Anaiyfe  der  Mineralwäffer.  Erfreu- 
Bche  Gründlichkeit  mit  Ausführlichkeit  verbun- 
den. Siebentes  Kapitel.  Beftimmung  des  Yer- 
hältniffes  der  Beftandtheile  der  vegetabihfchen 
Stoffe.  — Mit  Unrecht  werden  hier  die  Me- 
talloxyde, die  leicht  lieh  vom  Saucrftoff  trennen, 
dem  überoxygenirtfalzfauren  Kali  nachgcfezt.  — 
Rec.  ciebt  Döbereiner’s  Apparat  zur  Zerlegung 
oreanifcher  Stoffe  durch  Kupferoxyd,  dem  von 
Tnenard  hier  angegebenen,  fo  wie  dem  von 
Berzelius  angeführten  den  Vorzug.  Die  Auslan- 
derev , die  inan  mit  Recht  einigen  unfrer  natur- 
wiffenfchaftlichen  Schriftftellern  vorwirft,  über- 
fchäzte  ganz  kürzlich  wieder  ein  Unterfuchungs- 
eeräthe,  das  in  der  Nähe  betrachtet,  weit  hinter 
der  Auspofaunung  zurückbleibf.  Die  beiden  letzt- 
genannten Apparate  wurden  durch  eine  Kupfer- 
tafel verherrlicht.  — Achtes  Kapitel.  Y on  den 
Verfahrungsarten,  durch  welche  man  entdecken 
kann,  zu  welcher  Klaffe  von  Körpern  und  folg- 
lich zu  welchem  Kapitel  die  zu  unterfuchende 
Subftanz  gehört.  (Dürftig!)  — S.  ®6$  fl‘  ,YU" 
fitze  Ueber  die  jodine.  Ziemlich  flüchtig.  Von 
S 27a  an  folgt  eine  Erklärung  der  Erfcheinun- 
een.  welch»  oiygenirtfalzfaures  Gas  gewährt,  nach 
der  Hypothek  — dafs  es  ein  einfacher  Körper  fey 
_ das  Bekannte.  — S.  184-  Ueber  die  Blaufäu- 
re  _ Sehr  reich,  der  Vf.  ift  liier  befonders  ein- 


heimifeb.  — -S.  190.  Vom  Oyanogen*  oder  Radi- 
kal der  ßlaufäure.  — S.  295  ‘findet  man  „waffer- 
ftaffeyanogenfauren  Duoft."  Eilenlange  Beywörtcr 
der  Art  werden  fich  kaum  eines  ephemeren  Dafeyns 
inj  unfern  gefchmackvolleren  Zeiten  erfreuen.  — 
S.  297.  V'oa  der  oxygenirten  Biauflure.  — Voa 
den  Verbindungen  der  Wafferftoffcyanoeenfäure  mit 
den  Grundlagen  — (etwas  mager  abkehandeit.)  — 
Ueber  den  fetten  Körper  (Chevreul’s  bekannt«  Ver- 
backe.) — Ueber  die  Anaiyfe  des  Alkohols  und 
des  Schwefeiäthers , und  über  die  Erzeugst  ffe  der 
Gäbrung  von  Gay  - Luffac  (ebenfalls  fehr  bekannt.) 
— Zufammenfetzung  des  Schwefeläthers,  nach  Sauf- 
fure.  — Ueber  die  Sauerkleefäure  und  einige 
fauerkleefaure  Salze,  von  Dulong, — Die  Sauer- 
kleefäure  könne  eine  Zufatnnienfetzung  feyn  aus 
Kohlenfäure  und  YVafferftoff,  oder  ans  Wsffer, 
Kohleuftoff  und  Sauerftoff  in  Mittelverhältniffen 
zwilchen  denen  des  Kohlenoxyds  und  der  Kohle*- 
fäure,  oder  aber  aus  YVaffer  und  koldiger  Säure,  —* 
Döberciner’s  Anficht ; dafs  diefe  Saure  aus  einem 
Verhältoifs  Kohlenoxyd  und  einem  VerhäJtnils 
Kohlenfäure  beftehe,  leuchtet  uns  mehr  ein,  ak 
die  von  Dulong  gegebenen.  Es  folgen  noch  Ver- 
hiebe über  mehrere  Stoffe  z.  B.  über  die  Harnüore 
u.  f.  w.  Den  Schlufs  macht  eine  Dürft el lang,  der 
fynoptifchen  Scale  der  chemifchen  Aetjuivalente, 
nach  Wollaitoo,  (aus  Schweigger  Journ.  f.  Ghetmo 
und  Phyfik  Bd.  XII.  ff.  hinlänglich  in  Daujtfchimd 
bekannt.)  Die  Ueberfetzung  ift  getreu  und  fite, 
fsend.  Druck  und  Papier  find  erträglich.  , 

OEK  O N OMI  8. 

Dresden,  b.  Arnold:  Auch  einige  Worte  über 

■ forftwiffenfehnf tiiehe  Bildung  und  Unterricht. 
Abgenötbigt  durch  Hrn.  P/eiisSchrih  über  (lie- 
fen Gegenftand  von  K.  L.  Krutfch,  Lehreraa 
der  Forftacademie  zu  Tharand.  tgao.  48  S.  8. 

Herr  Kr.  hat  die  forftwiffenfchaftliche  Bildung 
von  Hrn.  Forftmeifier  P/eil  von  einer  Seite  au/ge- 
fafst,  welche  ganz  geeignet  ift,  jene  in  ihrer  wah- 
rcnGeftalt  erfclicinen  zu  laffen.  EinegefnndeBeur- 
theilung  führen  darin  das  Wort.  — Es  ift  klär  dat- 
gethan,  dafs  fich  diefelhe  über  Sachen  verbreitet, 
die  dem  Y’f.  derfelben  fremd  find.  — So  wenig 
die  Schrift  des  Hrn.  Kr.  im  Ganzen  Tadel  verdient, 
und  fo  fehr  es  zu  wünfeben  ift,  dafs  er  fein  S.  4* 
gegebenes  Y'erfprecb'en , eine  nähere  Prüfung  de* 
P/eiltchcn  Unterrichts  nachzuliefern,  bald  erfüllen 
möge;  findet  Rec.  doch,  dafs  die  von  ihm  ausge- 
fprochenen  Wahrheiten  mitunter  auch  die  Perfoa 
des  Hrn.  Pfeile  erreichen , welches  fich  letzterer  S. 
200  feiner  Schrift  befonders  verbeten  hat;  fo  we- 
nig es  indeffen  auch  mifskannt  werden  ka&n , dafs 
dief.es  von  Hrn.  Kr.  nicht  wohl  zu  umgehen  war, 
weil  Hr.  Pfeil  fehr  oft  felbft  fein«  Perfon  ein- 
mifcht,  • „ « 
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Frankfurt  a.  M. , in  d.  Bundes  Praefid.  Bucbdr. 
u.  B.  An  freie : Protocolle  der  deut/chen  Bundes- 
verfammlung.  Zweyser  bis  Neunter  Band  u.  f.  w. 

(Befcktnje  der  In  Nr.  6j.  übgekrochenen  Recenfian.) 

JY/|it  diefen  Verhandlungen  fchllefst  der  achte 
* Band  der  Protocolle  des  Bundestages.  Der 
srerfpätete  Abdruck  der  Anzeige  delTelben  eeftattet 
damit  noch  die  Befchlaffe  zu  verbin  len,  welche  auf 
der  Gefaodtenverfatnmlung  zu  Wien  berathen  und 
auf  dem  Bundestage  am  g.  Jun.  1830  bekannt  ge- 
macht wurden.  Während  diefe  BefchllVfe  berathen 
wurden , erfchien  zu  Durmftadt  eine  Verfaffungs- 
urkunde,  welche  Mißvergnügen  erregte,  weil  Cie 
weniger  Hechte  gewährte,  als  andere  faJdeutfche 
Verladungen;  an  ihre  Stelle  trat  eine  andere, 
welche  allgemeine  Freude  erregte.  Die  SüiJeut 
fchen  Staaten  lelrft  verabredeten  für  Geh  die 
Schliefsung  eines  Vereines,  um  gememfchaftliche 
Grenzzölle  und  keine  Binnenzölle  zu  haben.  Gleich 
zeitig  ward  in  Norddeutfchland  öffentlich  erörtert, 
welche  Gefahren  für  das  gemeinfebeftliche  Vater- 
land und  welche  Mittel  dagegen  vorhan  len  wären. 
Sartorius  leugnete  das  Daleyn  von  einer  grofsen 
Meulerey  ah , fand  nirgend  grofse  Gefahr,  hindern 
•ls  Hauptgefährde  die  Erbitterung  ball  m-lir,  bald 
weniger  Zivilehen  Adligen  uni  Bürgerlichen , wel- 
che heb  bay  gefchickter,  allerdings  nicht  ganz 
leichter  Behandlung  verlieren  werde.  Pfaff  recht- 
fertigte die  hoben  Schulen  wider  amtliche  Anfrhul- 
«tigungea.  Von  allen  Seiten  erhob  man  Zweifel 
Ober  nie  Zweckmäßigkeit  der  Ausnabmegefetze. 
Wehe  dem,  welcher  Io  etwas  in  Spanien  gewagt 
bitte,  aber  grade  dort  brach  eines  von  jenen  aufser- 
ordentlicben  Ereigmfleu  hervor,  die  Schlag  auf 
Schlag  die  mühfaml'ten  Gefchäflsberecboungen  der 
Staatskunlt  getäufcht  haben.  Soldaten  foderteo 
dort  die  Verlammlung  der  Cortes,  und  io  ihr  da a 
Eigentbum  von  Kloftergiltern  als  Preis  derfelben. 
Vergeblich  batten  auf  der  Wiener  Staatenverfamm- 
lung  die  Italiener  eine  Bundes  verfammlung  gefodert; 
jetzt  war  kaum  die  Verfaffungsfoderung  in  Spanien 
den  Soldaten  geglückt,  fo  gelchab  es  zu  Neapel 
ebenfalls,  und  wie  zu  Uadix  ward  zu  Palermo  von 
ihren  Gegnern  geplündert  und  gemordet.  Walt* 
rend  nun  deutfehe  Heerhaufen  fich  nach  Italien  be- 
wegen, können  wir  in  glücklicher  Ruhe  Sinn  und 

Ergänz.  El.  zur  d.  LZ.  1831. 


Wirkung  unferes  naueften  Bundcsgefetzes  brdenken. 
Es  bat  65  Beftimmungsfätzs,  und  bandelt  zuerft 
von  der  Natur,  den  Zwecken  und  dem  Wirkung«- 
kreife  des  Bundes  ( 1 — 6 )•  Er  ift  ein  völkerrechtli- 
cher, unauflöslicher  Verein  felbft (rindiger,  unter 
ficb  unabhängiger  Staaten  auf  den  Grund  der  Btm- 
des-Urkunde  mit  deren  Geift,  fo  wie  mit  dem  Grund« 
Charakter  des  Bundes  dis  zu  faltenden  Befchlaffe 
nicht  in  Widerfpruch  ftehen  dürfen.  (Wenn  alle 
Bundesglieder  Ober  den  abweichenden  Bcfcblufs  ein- 
verbanden  6nd,  wer  hat  denn  das  Widerfpruelia- 
recht  ? könnte  diefe  Beftimmung  nicht  zur  Emmi- 
fchung  fremder  Staaten  gemilsbraucbt  werden? 
Läfst  fich  ihr  nicht  der  Anfchein  geben,  dafs  fie 
durch  die  Furcht  einiger  Mitglieder  vor  unglimpßi- 
eben,  hörenden,  drückenden  Befchlülfen  veranlalst 
fey?)  Dann  wird  die  Eigenfctiaft,  das  Verfahren, 
und  die  Befugnifs  der  Bundesverfammlung  heftimmt 
(7  - 18'):  des  beßandigen,  uerfaffunetmäsigen  Bun- 
des-Organs*  Die  einzelnen  Bevollmächtigten  am 
Bundestage  find  von  ihren  Committenten  unbedingt 
abhängig:  das  kann  nicht  anders  feyn,  und  daraus 
folgt,  dafs  fie  allein  ihren  Bevollmärhtigern  wegen 
Befolgung  der  Dienftanweifungen  und  Cefcliäft&tüh- 
rung  verantwortlich  God;  es  folgt  aber  nicht  dar- 
aus, dafs  z.  B.  die  Stände  weder  auf  die  Dienftan- 
weifung  noch  auf  die  Uefcbäftsfübrung  einwirken 
dürfen , und  fie  haben  bekanntlich  di--les  Hecht  zu 
des  Reichs  und  auch  fchon  zu  des  Bundes  Z-iten 
ausgeütit,  namentlich  wegen  Aufhebung  des  Sperr* 
welens  und  gegen  die  Aushungerung  eines  Bundes- 
ftaates  von  dem  Andern  Anträge  ihren  Fürhen  ge- 
macht und  Zulagen  davon  zur  Beförderung  dieler 
allgemein  noibwendieen  Sachen  auf  dem  Bundesta- 
ge erhalten.  „ VerUfl'uogsmäfsig  find  diejenigen 
Befchlaffe,  die  innerhalb  der  Grenzen  der  Gumpe- 
tenz  der  Bundesverfammlung,  nach  vorgangiger 
Beratbuog,  durch  freye  Abltimmung  gefaßt  wer- 
den.” fverffand  fich  das  nicht  von  feibft?  Oiebt 
das  nicht  die  Möglichkeit  verfaffungtwidriger  Be- 
fchlaffe zu?  Haben  die  Verbündeten  wider  Frank- 
reich fo  etwas  io  den  Vertrag  über  die  gemeinfehaft« 
liehe  Kriegsverwaltung  gefetzt?  „Ueber  Annahme 
neuer  Grundgefetze,  oder  Abänderung  der  hefte- 
hendeh , über  bleiben  le  Aoftalten,  als  Mittel  zur 
Erfüllung  der  aasgefprochenen  Bundeszwecke,  über 
Aufnahme  neuer  Mitglieder  in  den  Bund  und  über 
Religiosangelegeqheiteo  findet  kein  Befchlufa  durch 
Stimmenmehrheit  luu.’’  Dia  Reiigiousaogelegen- 
R (4)  M- 
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heiten  End  hier  offenbar  in  dem  Sinn  von  ft  aal: . 
rechtlichen  Sachen  das  Kirchenutefen  betreffend  ge- 
nonimen.  So-  gewifs  weder  aber  .den  Andachts- 
gljuben  noch  at>er  den  Treuglauben  Bundesgefetze 
zu  erwarten  Gnd;  fo  gewifs  werden  ftaatsrechtliche 
Beziehungen  auf  das  Rirchenwefen  zur  Verhandlung 
kommen.  Dabey  war  nicht  unwichtige  rlafs  die 
jüngere  Kirche  mehr  Glaubentgenolfen  unter  den 
Bun.lesgliedern  hatte,  als  die  ältere,  dafs  über  die 
F.utfcheidung  fulchcr  Sachen  mittdlt  Ahftimmung 
keine  Anordnung  gegeben  war,  und  dafs  bisher  in 
den  Verhandlungen  ficb  noch  kein  Anitofs  offen- 
harte,  am  wenigften  aber  eine  Uebereiiung,  woge- 
gen Anhalt  nölliig  geworden  wäre.  Oie  Beinrn- 
mungen  zur  Erhaltung  des  Landfriedens  gehen  von 
lg  bis  34;  fie  nehmen  auf  eine  behindere  Exerutiunf- 
Ordnung  Bezug,,  ohne  der  vorläufigen  vom  ao-Sept. 
1 g 1 9 zu  er* ahnen,  nach  weicher  „alle  Eingaben 
und  Berichte,  Pr«  pufitiunen  und  Anfragen,  welche 
auf  die  Vollziehung  der  gefafsten  Bidcblüffe  Bezug 
haben"  an  eine  Commifhon  von  5 Mitgliedern  ge- 
langen. Von  einer  (olchen  Aufficht  ift  in  dem  neue 
ften  Gcfetz  die  Rede  nicht,  worin  ausdrflrkfich  aos- 
gefproehen  ift,  dafs  „der  Bnndesverfarrmlung  eine 
unmittelbare  Einwirkung  auf  die  innere  Verwaltung 
der  Bundesftaaten  nicht  zuftehe,  dafs  jede  Bundes- 
regierung die  Obliegenheit  habe,  auf  Vollziehung 
der  BunrlesbefchlOffe  zu  halten,  und  dafs  die  kun 
desverfammlung,  wenn  Ge  voo  einem  Bur.desgliede 
zum  Schutz  des  Befitzftandes  angerufen  wird  und 
der  jöngfte  lleützltand  ftreitig  ift,  für  diefen  be'on- 
dern  Fall  befugt  fey,  ein  bey  der  Sache  nicht  bethei- 
Hgtvs  Bundesglied  in  der  Nähe  aufzufodern,  die 
1 hatfcche  des  jüngften  Befitzes  und  deffen  Störung 
durch  feinen  obetften  Gerichtthof  uatrrßtchen  zu 
laffen. " Ihr  ift  die  Pflicht  und  den  Untert harten 
das  Recht  gegeben  durch  diele  Pflicht  auf  erwiefeo« 
Befchwerden  über  verweigerte  oder  gehemmte 
Rechtipflege  die  gerichtliche  Hülfe  bey  der  Regie- 
rung, die  zu  der  Beichwerde  Anlafs  gegeben,  zu 
bewirken;  desgleichen,  die  rechtliche Entfcbciduug 
den  ftreitigen  Vorfrage,  welcher  Staat  von  mehre- 
ren zur  Berichtigung  einer  Foderung  verpflichtet 
fey,  durch  eine  Aufträgalinftanz  zu  veraolaffen. 
Wegen  der  auswärtigen  Verhällmffe,  über  Krieg 
und  Frieden  und  Bündniffe  ( 35  — 51)  hat  d.e  Gcfetz 

Sbungskunfl  auf  Abhülfrn  von  Üebelftänden  jegli- 
er Seite  gedacht.  Oer  Bund  ficht  jede  Verletzung 
eines  feiner  Mitglieder  von  auswärtigen  Mächten 
an v als  ley  der  Hund  felbft,  die.Geiammtmacht  ver- 
letzt; »ber  zugleich  verpflichtet  er  die  Uundesglie- 
der  zu  folchen  Verletzungen  weder  Arilafs,  und 
noch  weniger  Anfang  zu  machen.  Er  nimmt  die 
Befchwerden  feirer  Bundesglieder  über  auswärtige 
Staaten  an,  doch  auch  nicht  minder  die  Befclnver- 
den  auswärtiger  Staatrn  wider  die  BundesgJieder. 
Dadurch  Kanin  er  zu  rechter  Zeit  einer  gefährlichen 
Bandnerey  auswärtiger  Staaten  mit  Oeutlchen  zu- 
Vorkommen,  und  z.  6.  die  Stellung  deutfeher  Hülfs. 

■ nippen  bey  fremden  Fehden  verhindern,  oder  über. 


haupt  die  Einmifchizng  darin,  wozu  das  verwaml- 
fcbaftliche  Verhältmfs  der  deutfehen  Fürften  durch 
ganz  Europa  nur  zu  leicht  geführt  hat.  Indefs  kann 
auch  kein  grofser  Streit  in  Europa  dem  Bunde  fremd 
bleiben,  weil  er  entweder  von  rünten  geführt  wird, 
die  Biindeslande  befitcen,  oder  doch  Bundesnachha- 
ren  find.  Oer  Bund  erklärt  Krieg  in  voller  Ver- 
fammlung  durch  die  Stimmenmehrheit  von  zwey 
Dritteln.  Wenn  die  Verletzung  des  un  bet  heiligten 
Bundeslandes  in  einem  Kriege  zwifchen  fremden 
Mächten  zu  befürchten  ift,  fo  befchliefst  die  Bundes- 
verfammlung  im  engern  Rath  die  Schutzmittel  zur 
Behauptung  der  Unbetheiitheit.  (Hier  ift  die  gröfs- 
te  Schwierigkeit.  Was  wird  für  Verletzung  des 
unbehelligten  Standes  gehalten  werden?  im  See- 
kriege die  Aufbringung  der  Schiffe,  die  Küften- 
fperre,  die  Einziehung  der  Güter,  welche  von  den 
deutlchen  Unterthanen  der  Oänifchen  und  Nieder- 
ländilrhen  Könige  deren  keines  in  feine  Gewalt  be- 
kommt? Soll  in'  Landkriege  der  Bund  die  Streik 
kräfte,  welche  die  kriegführende  Mecht  aus  ihres 
deutfehen  Hundeslanden  zieht,  die  unvermeidliches 
Durchzüge  der  Truppen  ihrer  anderer  Lander  über 
deutfehen  Boden  nicht  gehalten?  Oder  wird  ihr 
Feind  fich  darüber  bey  dem  Bunde  nicht  befebwo- 
ren?)  „Ein  Krieg  bleibt  dem  Bunde  fremd,  der  di« 
Verhält niffe  und  Verpflichtungen  des  Hundes  nicht 
berührt,  und  deo  ein  Bunderdtaat  in  feiner  Eigen- 
febaft  einer  Eurepäihhen  Macht  führt."  Ein  fof- 
cher  Krieg  wird  febwerlich  beginnen , ohne  dafs  zu- 
vor bey  dem  Bunde  Hefchwerde  geführt  ift,  und 
dann  fragt  es  fich.  ob  und  wie  darüber  entfehieden? 
„Wird  ein  Bündeltest  io  feinen  aufser  dem  Bonde 
belegene n Besitzungen  bedroht  oder  angegriffen , fo 
tritt  für  den  Bund  die  Verpflichtung  zu  gemeiofehafk- 
liehen  Vertheidigungsmaafsregeln , oder  zur  Tbeii- 
nahme  und  Hülfsieiftung  nur  in  fo  fern  ein , als  der- 
felbe  Gefahr  für  das  Bundesgebiet  erkennt."  (Et 
laffen  Fälle  ficb  nicht  blofs  denken,  fondern  zeigen, 
worin  die  Bundesverfamn  lung  wegen  diefer  Ver- 
pflichtung in  die  feinften  Verwicklungen  deräufsern 
Siaatskunft  gerätb,  wenn  z.  B.  in  Italien  über  di« 
Verfalfung  Krieg  ausbricht,  davon  gefährliche  Be- 
wegung in  Oeutfrbland  gefürchtet,  und  die  Unter- 
brechung des  Verkehrs  gefodert  wird).  53  betrifft 
den  Bundeshaushalt,  53  bis  65  endlich  die  behin- 
dern Beftimmungen,  welche  fich  auf  die  inneren 
Staatseinrichtungen  und  Verhäitnilie  der  Untertbe- 
nen  beziehen.  Die  Buodesverfammlting  foll  wa- 
chen, dafs  die  Zufage  landftändifnher  Verladung  in 
keinem  Staat  unerfüllt  bleibe,  die  Fürften  ordnen 
diele  Angelegenheit  fowohl  mit  Üerückfichtigung 
der  früheren  händlichen  Hechle  als  der  gegenwärtig 
obwaltenden  Verhältmffe,  die  behebende»  Verfat 
hingen  köi.oen  nur  auf  verfaffungsmäfsigrm  Wege 
abgeändert  werden;  die  gefammte  Stzaugewalt 
mufs  in  dem  Oberhaupt  vereinigt  bleiben,  die  Mit* 
Wirkung  der  Stände  ilt  nur  in  der  Ausübung  bei  tim  m- 
ter  Beeide  zuläffig,  die  Oeffentlichkeit  der  ftändie 
fchen  Verhandlungen  darf  die  Ruhe  des  einzelne« 

■ . - Run- 
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Bnndesftaatps  ond  des  Bundes  felbft  nicht  flüreo. 
Aufser  dem  Falt  der  übernommenen  Gewäiirieiftung 
einer  Verfaffungsurkunde,  und  aufser  der  Aufrecht 
Faltung  der  obigen  Beftimmungen  ift  die  Bundes- 
veriammiung  nicht  berechtigt  in  landftämiifche  An- 
gelegenheiten einzu  wirken.  Die  Standeaherreo  lie- 
*>  ben  wegen  Schmälerung  ihrer  Rechte  die  in  der 
Bundesurkunde  zugefiehert,  den  Anruf  an  den  Bun- 
destag. Ueber  gemeinnützige  Anordnungen  liegt 
ihm  auf  den  Antrag  von  Bundesgliedern  ob,  die 
freywillige  Vereinbarung  zu  bewirken,  und  fchliefs- 
heb  „bleiben  tbm  die  Art.  16,  18,  19  zur  Berathuog 
geteilten  Geeenftänrie  ( bürgerliche  Verbefferung 
der  Juden , gleichartige  Gefetzgebung  Ober  Druck- 
freybeit und  wider  Nachdruck,  und  Verhandlung 
über  eine  Handels-  und  Schiffahrt*  • Ordnung)  zur 
fernem  Bearbeitung  Vorbehalten.  ” 

Philadelphia,  b,  Farrand  u.  Nicholas : A Trea- 
tije  on  (he  law  of  war , translated  [rum  tha  ori- 
rt>  ■ "final  lalin  of  Cornelius  van  Bynkershoek , being 
tbe  firlt  book  of  bis  quaeltioaes  juris  publici, 
with  notes  by  Peter  Stephen  Du  Ponceau,  Cuun- 
fellor  at  law,  in  tbe  fupreme  Court  of  tbe  united 
Sutes  of  America.  1810.  XXXI  V u.  *17  S.  gr.  8. 

Der  berühmte  Recbtsgel  ehrte  Cornelius  van  Byn- 
kershoek hat  bekanntlich  unter  andern  Quaeßionum 
juris  publici  Ibbri  duo  verfafst,  die  nicht  nur  in  den 
vom  Prof  PI cat  in  zwey  Foliobänden  1761  zu  Gen t 
heraoagegebenen  flmmtlichen  Werken  deffelben, 
fondern  auch  befonders  abgedruckt  find.  Dielen 
letzteren  Abdruck  bat  Rec.  in  der  erlten  zu  Leiden 
bey  Johann  van  Kerckhem  1737  in  klein  Quart  her- 
ausgekommenen Ausgabe  vor  fich;  eine  zweyte 
Ausgabe  ift  nach  von  Ümptedas  Literatur  des  Völ 
kerreebts  S.  Aioim  Jahr  1753  zo  Leiden  erfchjenen. 
Da  das  erfte  Buch  dieler  (JuaetHonvm  juris  publici 
beynabe  eine  vollftändige  Abhandlung  des  Rechts 
des  Kriegs  enthält,  manche  Ueyträge  zu  dem  See- 
recht,  InsbefonÜre  1 dem  Kriegs -Beerecbt  liefert 
und  das  Buch  in  der  L’rfchrift  io  Amerika  fthrjel- 
ten  ift;  ft>  ift  Hr.  Du  Ponceau  dadurch  bewogen 
worden  zum  heften  feiner  Landsleute,  eine,  anfäng- 
lich blols  für  das  Americam  Law  Journal  beftiitimte 
Veberfeittftlg  CI”  Reifen  dritten  Bande  fie  auch  ab- 
gedrockt  ift ) diefes  erften  Hochs  zu  verfaffen  und 
fie  mit  einigen,  befottders  durch  fpätere  Schriften 
nnd  Ereighiffe  veranlafsten  erläuternden  Anmerkun- 
ge6  Zu  begleiten.  — Vorausgefchickt  find  afifser 
einer  kurzen^Vorrrdb  Nachrichten  über  Bankers 
hoek’s  Leben  und  Schriften  on  t alphabetisch  geord- 
nete fummarifche  Nbtizrn  Ober  einige  in  dem  Buch 
angeführte  SehrlftftelleT  iini  Bücher.  — Die^  Ua- 
berfetzong  IHftrt  »Urir,  wrs-frtan  zu  erwarten  be- 
rechtigt ift.  Der  Werth  der  Urfchrift  ift  lärigft'ent- 
fchieden  und  deren  Recenfion  aufser  dem  Bereich 
diefer  Blätter.  Wir  erlauben  uns  TunTTTTTpsar  Be- 
merkungen über  zwey  inteiellante  Gegrölt«.,  de  des 
Seerecbts. 


Bynkershoek  erklärt  fie  ft  Cap.  XIII  und  XIV 
aus  febr  zureichenden  Gründen  gegen  den  Grundfatz 
frey  Schi//,  frey  Gut  und  für  den  GrundfatZ'  des 
Confolato  de/  ma>  - cop.  *73  Aus  der  Art  und  Wei- 
fe, wie  fich  Hr.  Du  Ponceau  S.  XX  und  XXI  über 
diefea  Gegenftand  aulsert,  ift  ahiunehmen,  dafs  er 
Bynkershoek  beypftichtet , allein  bey  der  damaligen 
( 1810)  Stimmung  io  den  V.  St.  von  Nord  Amerika, 
feine  Meynung  nicht  bestimmt  aus/trfprechen  wagt. 
Wir  machen  darauf  in  Rücklicht  auf  unfreganz  kürz- 
lich bey  einer  andern  Gelegenheit  dargelegten  An 
ficht  aufnierttfam.  Die  zweyte  Bemerkung  betrifft 
den  Grundfatz,  vermöge  deffen  die  Verbindlichkeit 
der  Rbeder  für  die  facta  obligatoria  ihres  Scbif 
fers  durch  d»n  Werth  von  Schiff  und  Fracht  be- 
fchränkt  wird.  Das  Gap,  XIX  enthält  treffliche  Be- 
merkungen über  dielen  Grundfatz,  der  nur  In  den 
Fällen  richtig  ift,  da  der  Schiffer  die  Grenzen  des 
ihm  ausdrücklich  oder  ftillfchweigend  ertheilten 
Mandats  überfebritten  hat.  Vgl.  Le  nouveau  Po- 
lin (Paris  1 809 ) p.  60  und  von  Martens  Grundrifs 
des  Handelsrechts  (Göttinnen  1805)  $.  164.—  Am 
Scblufs  ein  vollltändiges  Sachregifter. 


. STAATSWISSENStHAPTEPl.  ..  . 

, Paris,  b.  Baudouin:  Discourt  de  M.  le  Comte 
Languinais,  Pair  de  France  für  le  nouveau  pro- 

jet  de  loi  des  llections.  1820-  2$  S.  8- 

Diefe  Rede  ift  gegen  dss  Wablgefetz  gerichtet, 
welches  di«  Mitglieder  der  zweyten  Kammer  ver- 
mehrt, ond  die  Wahl  dar  Mehrzahl  von  den  Rei- 
chen an  die  Reichften  gebracht  hat;  Di  «her  dieft 
Gefetz  bereits  die  Schriften  von  Conftant  und  de  Pr  ade 
er  gezeigt  find  (A.  L.  Z.  t8at  Nr.  1I8O:  fo  begnü- 
gen wir  uns  mit  folgenden  Bemerkungen  über  diefe 
Rede.  Ein  Hauptgrund  dawider  ift:  Die  VVahlher- 
fen  insgefammt  machen  nicht  ein  Fünftel  der  frsn- 
zöiifchen  Bürger  aus,  und  bezahlen  nicht  völlig  ein 
Drittel  der  unmittelbaren  Steuern.  Die  Höchft 
befteuerten  unter  ihnen  bezahlen  nicht  ein  Zwölftel 
der  Steuern.  VVie  lälst  fich  für  fie  die  Behauptung 
wagen,  dafs  io  einer  HandelsgeleJlfchaft  derjenige 
den  gröfsten  Antheil  an  der  Gefcbäfrstuffieht  habe, 
deffen  Ei-. Jage  am  gröfsten  fev.-  Das  ift' insgemein 
unrichtig  und  würde  den  Höchftbefteuertetrnur  ein 
Zehntel  in  den  Wahlen  gehen,  der  GefetZvorfchlsg 
giebt  ihnen  aber  aufser  ihrem  Viertel',  noch'  aus 
Jchlfelslieh  heynahe  die  Hälftei  und  überdiefs-  die 
ßanze  Wählbat keir  allein.  Das  ift  ein  Uebermaafs 
unerträglicher  Ungerechtigkeit.  Man  fagt,  fie  ha- 
ben die  meiften  Hülfsmittel  fich  zu  bilden;  doch* 
weifs  man  auch,  dafs  fie  lieh  oft  am  wenigfffen  rfä» 
mit  befchäftigen , die  gröfsten  Sklaven  der  Leidet»» 
fchaften , befonders  des  Stolzes  find  , des  Altvatersa 
der  Ungerechtigkeit,  und  der  Händel,  welche  Ge» 
gebiert.  Man  fügt  hinzu,  dafs  fie  am  ungeneigtb»- 
ften  zu  Spaltungsverfuchen  find;  die  Gefcbicht«! 
ruft  das  Gegeutheil  aus , und  bereichert  Geh  fo  ebem 
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mit  eisern  neuen  Beiegftüek.  Men  fagt,  dafs  fie  den 
Oeift  der  Stetigkeit  und  Erhaltung  befitzen;  jawohl 
den  Geift»  welcher  Vorrechte  herzuftellen  und  zu 
bewahren  trachtet.  Dem  Mittriflande  fagt  man 
nach,  dafs  er  beweglich  iey;  unbeweglich  ift  er  in 
der  Treue  für  den  König.  Man  fügt  hinzu,  dafs  er 
den  Geift  der  Thätigkeit  hat;  aber  er  kann  ja  nur 
unter  den  Höchftbefteuerten  wählen,  und  diefe 
zeichnen  fich  nicht  durch  untbätige  Tugenden  aus. 
Da  die  Mitglieder  »on  der  aten  R immer  keine  Tag- 
gelder bekommen,  fo  find  von  ihr  alle  Wählbaren 
ausgefchloffen  oder  Befleckungen  ausgefetzt.  Die 
nicht  fehr  hoch  Befteuerte  (das  tris  haut  impoft 
Ober  le  plus  impoji  fcbeint  faft  auf  tri:  haut  nt  an- 
zufpielen ) oder  ohne  Kinder  oder  Öefohleie  und 
durch  die  Minifter  abfetzbar  Gnd.  Das  Haupt  alieia 
des  Geldadels,  oder  abfetzliche  oder  beftechbare 
Leute  können  in  die  Kammer  kommen;  und  diefe* 
Unwefen  vermehrt  das  neue  Gefetz  noch,  ln  dem 
Lande,  wo  die  KrooeinkOnfte  am  grössten , Gehalte 
und  Gnadeogelder  am  höchften  find,  dort  entbeh- 
ren die  ftändifehen  Mitglieder  die  unentbehrbcbfteo 
Taggeider.  Was  gefcbielit  auch?  Die  Stimmen- 
mehrheit verändert  Geh  Ober  Nacht,  an  demfelben 
Tage,  und  wie  zu  London  unter  Walpole,  munkelt 
es  zu  Pari*  von  geheimen  Entfchädigungsgeldern, 
monatlichen  und  uobeftimmten  Gebühren  gewiffer 
Abgeordneter,  und  man  wagt  wie  an  der  Börfe  fo  zu 
fagen,  den  Maklerlohn  tör  die  Stimmeoheit  auszuru- 
fen, die  eigentlich  doch  blofs  aus  jMiniftern  befiehl. 

• • * 1 

Die  neuen  hohen  Abgeordneten  werden  au*  den 
Feinden  des  neuen  Adels  genommen  werden,  nach 
dem  zu  urlbeileo,  was  in  Bretagne  gefchiebt,  wo 
ich  die  Dinge  kenne.  Das  fagt  ein  Graf. 

NATURGESCHICHTE. 

Hau.*,  b.  Hendel:  Nomenelator  botanirur , fi« 
ftens  oranes  plantas  in  Caroli  a Linnö  fpeciebut 
plantarum  a Carolo  Ludovico  Willdenowio  enu- 
meratas.  Editio  altera.  Curavit  L.P.V.Comet 
Htnckela  Donnertmarck.  igai- M8  S-  8-  (aTblr.) 

Die  neue  Aasgabe,  welche  fielt,  n*ch  Verkauf 
der  erften,  vor  achtzehn  Jahren  erfchienenen,  nöthig 
macht,  ift  hinlängliche  Rechtfertigung  für  das  Un- 
ternehmen des  Verfaffers.  Jene  frühere  enthielt 
blofs  die  Namen  aller  in  den  fpec.  pl.  aufgeführten 
Gewächfe;  diefe  gegenwärtige  zieht  zwar  auch  blof* 
die  in  die  fern  W'iZfdenolP’fchen  Weske  befindlichen 
aus,  und  befchränkt  ihre  Vermehrung  blofs  auf  die 
Einschaltung  derer  in  WÜldenow's  Enumeratio  von 
lgo9  befindlichen;  fetzt  aber  das  Vaterland,  die 
Dauer,  die  Varietäten  und  die  deutfrhen  Namen 
hinzu,  wodurch  die  Bogenzahl  beträchtlich  gewach- 
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fen  ift.  Die  Ordnung  ift  flhrigens  völlig  die  linnel- 
febe,  mit  Monandria  Monogy  nia  beginnend,  bis 
Polygamia ; alfo  die  Farrenkräuter  find  nicht  mit 
geliefert.  Die  Genera  folgen  gerade  wie  in  Willde- 
nnw  , aber  mit  fortlaufenden  Numero  (welche  grö- 
fser  als  die  der  Species  hätten  feyn  foiien)  die  Spo- 
cies  darunter,  mit  den  bemerkten  Auszügen.  • 

Betrachtet  »min  nun  diefe*  Werk  von  vorn  her- 
ein, fn  fällt  freilich  fogleich  in  die  Augen,  dafs 
fämmtlicbe  Fortschritte , wie  fie,  — um  ftatt  aller 
Bücher  nur  eines  zu  nennen  — das  Syjiema  Vegeta- 
bilium  von  Römer  und  Schultet  bereits  in  lechs  Bän- 
den geliefert  hat,  nicht  benutzt  worden  find,  und 
auch  nicht  die  Entdeckungen  anderer  Botaniker, 
lndefi  mag  fowobl  Verfaffer  als  Verleger  hierzu  fei* 
ne  UrTacbe  gehabt  haben;  allein  die  deutfehen  Na- 
men hätten  doch  vollftändjger  gegeben  werden  kön- 
nen, zumal  die  eigentlich  echten  des  Volks.  Statt 
Mttufeohr  hätte  z.  B.  Vergißmeinnicht  befTer  feinen 
Platz  gehabt,  und  fo  öfter,  wie  man  aus  Vergleich 
mit  dein  erften  heften  deutfehen  Handbuch«  erfebea 
kann.  Der  fei  WiUdenow  war  hierin  nicht  glück- 
lich, indem  er  bald  nur  meebanifeh  aberfetzte,  bald 
frey  übertragen  wollte  ( — eine  Methode,  hinter 
welche  fich  beut  za  Tage  manche  Flüchtigkeit  ver- 
fteckt  — ) und  uns  dadurch  mit  Nichts  belehrte. 
Dem  Vf.  (tiefes  Nomenclator  ift  hieraus  kein  Vor- 
wurf zu  machen,  welcher  nur  treu  wieder  zu  geben 
hatte,  was  er  vorfand,  allein  unfern  Purifteo  wie 
Ueberfetzern  fey  diefe  Bemerkung  anheim  gegeben. 
Es  befindet  fich  ein  Index  Generum,  ein  Index  Sy. 
nonymorum,  und  ein  Hegifter  der  deutfehen  Namen 
bey  dem  Werk.  WiUdenow't  Ausgabe  ift  bey  den 
Gattungen  citirt.  Alles  ift  mit  vieler  Sorgfalt  und 
Genauigkeit,  und,  was  kein  geringer  Vorzug  bey 
folchen  Schriften , frey  von  Druckfehlern  gearbei- 
tet. Druck  und  Papier  gut. 


NEUE  AUFLAGE. 

Berlik,  in  d.  Nicolai.  Bucbb.:  Wegweiser  für 
Fremde  uni  Einheimijche  durch  Berlin  und 
Potsdam  und  die  umliegende  Gegend,  ent  hat* 
tend  eine  kurze  Nachricht  von  allen -defelbft 
befindlichen  Merkwürdigkeiten,  ln  einem  bis 
jetzt  (ortgefetzten  Auszuge  der  grofsen  Ue- 
fchreibung  von  Berlin  und  Potsdam.  Nebft 
einem  Grundriffe  von  Berlin  und  einer  Karte 
der  Gegend.  Fünfte,  gänzlich  umgearbeitete 
und  »erb.  Auflage,  igao.  JCX  und  313  S.  8- 
( Gebunden  a Tiilr.  mit  den  Auficbten,  und 
1 Thlr.  8 Gr.  ohne  Anfichten. ) (S.  die 

Rec.  der  4ten  Auflage  Ergänz.  BL  1816.  Nr, 
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ALTERTHUMSKUNDE. 

WisgiADtN,  b.  Sehellenberg:  Opferfläne  und 
Grabhügel  der  Germanen  und  Römer  am  Rhein, 
nnteriucht  und  dargeftellt  durch  Dorow.  — 
Zweytes  und  letztes  Heft.  1821.  Mi*  19  Stein- 
d rucktafeln. 

1^1  it  diefem  sweyten  Heft  endigt  Geh  diefes  Werk 
über  die  in  der  Gegend  des  Rheins  befonders 
bey  Wiesbaden  durch  Iirn.  Dorow  gefammelten  und 
betchriebeuen  Alterthümer , und  den  2 Abtheilun- 
gen wurde  der  allgemeine  Titel  auf  dem  Umfchlag: 
Dorow' t Sammlung  deutfeher  und  römijeher  Alter • 
thdmer  ertheilt.  Ais  eine  Fortfetzung  diefes  Wer- 
kes und  damit  im  genaueren  Zufammenhang  kün- 
digt der  Vf.  ein  gröfseres  über  die  nun  königliche 
Sammlung  die  in  Bonn  unter  feiner  OberaufGcnt  er- 
richtet wird  an,  und  diefes  wird  alfo  vermuthlich 
mehr  Alterthumsgegenltände  aus  den  preufGfcben 
lindern  am  Rhein  und  in  Weftfalen  enthalten.  Der 
Vf.  kündigt  Geh  allenthalben  fo  offen  als  blofs  practi- 
fchen  und  nach  den  vor  Augen  liegenden  Gegenwän- 
den urtheilenden  Kunft-  und  Alterthumskenner  an, 
und  will  Geh,  nach  feinen  eigenen  Ausdrücken , in 
den  2 ten  Hefte  feiner  orientalifchen  Alterthümer, 
Vorrede  S.  V.  fo  wenig  in  den  Gelehrtenftand  ein- 
fchwärzen,  dafs  man  fchon  um  diefes  Bekenntnif- 
fes  willen  bewogen  werden  mufs,  das  was  er  der 

gelehrten  Welt  mittheilt,  als  eine  unbefangene  An- 
cht  der  Gegenftände,  wie  er  Ge  fand,  und  eine  ge- 
treue Befchreihung  des  wirklich  Vorhandenen , zu 
deffen  VerGnnlichung  die  meiftens  von  Brühl  in 
Mainz  trefflich  gezeichneten  und  von  Müller  in  Karls- 
ruhe fehr  reinlich  in  Kreidemanier  lithographirten 
19  Tafeln  das  Ihrige  heytragen , freundlich  aufzu- 
nehmen , und  kleine Nacbläißgkeiten  des  Stils,  fo 
wie  einige  Weitläufigkeit  zu  überfehen.  Möge  der 
Vf.  in  diefer  Art  fortfabren,  treu  und  redlich  das 
Ergebnifs  feiner  Fovfchungcn  und  Aufgrabungen  der 
Welt  vorzulegen;  ein  kritifcher  Blick,  geübt  durch 
das  öftere  Antchauen  folcher  Denkmäler  der  grauen 
Zeit  ihn  immer  leiten,  und  das  Urtheil  durch  Ver- 
gleichung Geh  immermehr  febärfen.  Diefer  Weg 
Ut  der  eigentlich  wahre  zur  Kenntnifs  des  Alter- 
thums zu  gelangen,  dafs  man  zuerft  prüft  und  be- 
trachtet, dafs  man  den  Gegenftand  felbft  genau  und 
feinen  muthmafslichen  Zweck  im  Leben  erwägt, 
dann  mit  dem  was  die  fchriftlichen  Denkmäler 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1821. 


Tagen,  vergleicht  und  ihm  fo  im  weiten  Gebiet  der 
entfehwundenen  Zeit  feine  Stelle  anweift.  Indem 
der  Vf.  nicht  eigentlicher  Gelehrter  ift,  fo  überläfst 
er  den  zweyten  Theil  der  Prüfung  den  Männera 
vom  Fach,  und  macht  nur  auf  die  Kenntnifs  der  Ge- 
genftände felbft,  ob  Ge  antik  oder  modern,  ob  Ge 
echt  oder  unecht  u.  dergl.  feyen , welche  Kenntnifs 
in  practifchem  Behandeln  derfelben  wohl  erworben 
werden  kann,  Anfpruch.  Vielen  eigentlich  Gelehr- 
ten fehlt  nun  wieder  diefer  urtheilende  Kunftblick, 
fehlt  die  Erfahrung,  die  nur  häuGges  Anfchaun  des 
anerkannt  Echten  giebt,  und  diefe  machen  folche 
lächerliche  Fehler  in  Deutung  von  Gegenftänden 
diefer  Art,  dafs  felbft  der  Laye  fogleich  das  Unna- 
türliche und  Gezwungene  ihrer  Hypothefen  einfieht. 
Wie  lange  blieb  die  AJterthumsKunde,  befonders 
die  Kunltgefchicbte  und  die  Würdigung  der  alten 
Denkmäler,  in  einem  wahren  unwürdigen  Dunkel, 
und  in  einer  faft  unbegreiflichen  Geringfchätzung, 
blofs  weil  Stubengelehrte  ohne  alle  Kunftliebe,  ohne 
allen  Kunfteifer  die  erbabenften  Werke  der  Antike 
als  blofse  Gegenftände  gelehrter  CurioGtät  und  nicht 
in  ihrem  Bezug  auf  das  Leben  und  den  Gang  der 
Kultur  der  Menfchheit  betrachteten:  bis  Winkel- 
mann Kunftliebe  und  Kunftbewunderung  mit  For- 
fcherblick  und  gelehrter  Kunde  des  Alterthuins  im 
Allgemeinen  und  als  Ganzes  in  Geh  vereinend  die 
Bahn  brach,  worauf  man  feit  dom  fortfehreitend  eia 
junges  Lebenjfür  die  Kunft  aus  dem  alten  hervor- 
rufen  konnte.  Diefes  zur  Würdigung  des  practi- 
fchen  KunftGnnes  und  alfo  auch  des  vorliegenden 
Werkes,  deffen  Vf.  darauf  Anfpruch  macht.  — 
Die  öffentliche  Aufftelfung  feiner  Sammlung  wird 
bevveifen,  was  er  für  Kenntnifs  bey  der  Auswahl 
und  in  dem  Werth  der  einzelnen  Stücke  an  den  Tag 
gelegt,  bis  dahin  mufs  man  Geh  an  die  Befchreibung 
und  Darftellung  in  Steindruck  halten. 

Eins  der  merkwürdigften  Stücke  diefer  Samm- 
lung ift  das  dem  Titel  vorangeftellte,  eine  weibliche 
Figur  zu  Pferde,  auf  dem  SchoofsHund  und  Vogel. 
Rec.  glaubte  auf  den  erften  Anblick  darin  ein  celti- 
febes  Kunftwerk  zu  Gnden  und  dachte  an  die  Mut- 
ter Erde  oder  Hertha,  die  alljährlich  die  Völker  be- 
fucht  und  Geher  aucli  in  Gallien  wie  in  Germaniep 
verehrt  wurde.  Der  Vogel  deutet  auf  den  Raben  , 
den  auch  Wodan  bey  Een  hat,  und  der  Hund  war 
auch  ein  heiliges  Thier,  das  bey  Opferungen  vor- 
kommt. Nach  anderer  Meinung  ift  die  Figur  IGs, 
oder  Artemis,  welche  mit  der  deutfeben  Hertha 
G (4)  wie- 


S7* 


ERQÄN ZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


sn 


Frieder  Im  Urb  «griffe  eins  gewefen , »nd  was  von 
den  Gelten  Erdemutter  Herthus  (Erdbaufende  ) ge- 
nannt wurde,  das  war  den  ln  ägyptifcben  Dienft 
geweihten  Römern  Ifis,  und  fo  wurden  nach  und  nach 
in  allen  eroberten  Ländern  djeGötternamen  mit  ein- 
ander verschmolzen , und  Einer  Gottheit  fo  viele* 
heygelegt,  was  eigentlich  von  mehreren  gethan  Wor- 
den war.  Eine  ähnliche  Figur  zu  Pferde,  welche 
eine  Kugel  in  der  Hand  hält  und  vom  Verfaffer  für 
Julia  Mammäa  gehalten  wird,  badet  Geh  auf  Tab. 
XJV.  abgebildet , und  das  Sitzen  zu  Pferde  ift  eben 
Io  wie  in  dem  Titelknpfer  dargcftellt,  närnfich  wie 
»och  jetzt  das  Frauenzimmer  Gtzt,  auf  der  einen 
Seite.  Eine  Reitdecke  Geht  man  auf  der  Figur 
Tab.  XIV,  unter  den  Ffifsen  hervorragen.  Dafs  die 
elftere  Figur  fehr  viel  Aehnlichkeit  mit  Abbildun- 
gen der  Ins  habe.  Gebt  man  aus  den  kleinen  Bildern 
flerfelbenTab.VlI,  wo  Ge  meiftens  ein  Kalb  auf  dem 
Schoofse  hat,  das  Bild  der  Fruchtbarkeit,  (woher 
auchiltalien  feinen  Namen  trägt)  und  einmal  den 
kragen  Horus,  alfo  das  Bild  des  von  der  Sonne  in 
den  verfchiedenen  Jahrszeiten  befruchtete  Erde. 
Zunächft  diefer  16s  läfst  der  Vf.  ein  kleines  Stier- 
bild, das  er  för  Apis  hält  , folgen  und  von  dem  er 
rühmt;  es  wäre  kein  gemeiner  Stier,  dazu  fey  fein 
Gang  zu  ftolz,  er  fcheine  Geh  umzufchauen»  ob  ihm 
atirh  die  Verehrung,  deren  er  Geh  würdig  fühle,  zu 
Tlieil  werde.  Smiftlcomirten  von  eigentfichen  Bild- 
werk noch  vor:  Tab.  I.  eine  Nundina  oder  Markt* 
ghttin , welcher  Merkur  einen  Beutel  voll  Münzen 
»usfehüttet  mit  noch  zwey  Nebenfiguren,  rohe  Ar- 
beit, ficher  aus  fpäter  Römerzeit.  Der  Vf,  macht 
daraus,  dafs  er  in  Wiesbaden  gefunden  ift,  den  fehr 
wahrfcheinüchen  Schlufs,  dafs  dort  febon  zu  R&- 
mterzeit  ein  Marktflecken  war.  Tab.  II.  zeigt  jSei- 
tenftücke  eines  Alters  mit  Figuren.  Die  weibliche 
mit  dem  Rade  deutet  allerdings  auf  Fortuna,  die  an- 
dere fcheint  et»  Krieger,  und  fo  ftehen  beide  in  gu- 
ter Verbindung,  denn  die  Fortuna  war  dem  Krie- 
ger hoch  verehrt,  wie  diefs  auch  eine  zu  Mainz  ge- 
fundene Infchrift  beweift,  welche  Geher  zu  einer 
feber  ihr  errichtete»  Statüe  diefer  Göttin  gehörte. 
Sie  beifst:  ‘ . ' ' r • 4 

Fort u na m Supertim  — 
honori  aquilae  Leg.  L — 

J XXII.  Pr.  P.  F.  M.  — 

Minucius  M.  Fil.  — 

Ouir.  Lindo.  Martialis  — 

Trib.  Leg.  ei  (»sdem)  — 

Ein  Adler  mit  einem  Kranz  im  Schnabel  wert  die 
andere  Seite  des  Steins.  Diefe  Infchrift  fcheint 
auch  für  Creuzers  Meinung,  dafs  die  XXII  Legion 
ihre»  Beynamen  frimieenia  von  der  Fortuna  Primi- 
genia  entlehnt  habe.  So  fcbickt  Geh  die  Figur  mehr 
tu  der  andern : Hr.  Grenzer  denkt  an  eine  Nemefis , 
die  auch  ein  Rad  bey  Geh  fahrt , und  zwar  weil  Ge 
gleich  der  Fortuna  den  Stolz  des  Hohen  erniededt 
und  da*  Niedre  erhebt.  ( Hör.  Lib.  I.  oder  XXXV.) 
-Mefomedes  Hymne*  auf  die  NemeSs  läfst  Ge  in  den 
Büfett  blicken'  und  giebt  ihr  eia  Maafe  ht  tfie  Hand , 


ein  Zeichen,  dafs  man  in  ihr  das  richtige  Austheilen 
und  Maats  halten  des  göttlichen  Schicksals  verehrte. 
Tab.  V.  und  IX.  enthält  Verzierungen  auf  einer  Va- 
fe  von  Terra  ßgillata,  theils  als  Verzierung,  tbeils 
auf  Bacehifche  Orgien  bindeutend,  wie  diefs  der 
Satyr  ünd  der  Haie  beweift.  Tab.  XV,  zeigt  das 
Bild  eines  kleinen  Herkules  in  röthlichem  Marmor, 
in  der  Stellung  des  Farnefifchen,  aber  ohne  Propor- 
tion und  Zeichnung.  Bey  einem  bärtigen  Kopfe  ift 
der  Körper  der  eines  Kindes,  Tab.  XVI,  enthält 
zwey  Tnierfiguren,  die  offenbar  Griffzierathen  wa- 
ren. 'fab.  XVII.  eine  Allegorie,  Amor  als  Leu- 
ker führt  auf  einem  von  einem  Bock  gezogenen  Wa* 

Sen  Jugend  und  Alter  (fo  deute  ich  beide  Figuren, 
ie  hinter  ihm  fitzen)  mit  Geh  fort.  Diefes  fo  wie 
die  auf  Tab.  XVIII.  abgebildeten  Gegenftäode  find 
ans  einem  römifchen  Grabe  an  der  Loire,  das  auf 
dem  Gute  des  Marquis  de  Biencour  entdeckt  wurde. 
Der  Amor  von  Elfenbein  Tab.XVllI.  (nicht  wie  im 
Text  fäifcblieh  angegeben  ift  Tab.  XVII.)  ift  mehr 
wegen  des  Stoffs,  als  der  Arbeit  merkwürdig.  Der 
in  einen  KrjftaH  gegrabene  Amor,  welcher  wieder 
einen  mit  aZiegen  befpannten  Wagen  lenkt,  trägt 
das  Zeichen  eines  halben  Mondes  Ober  dem  Kopfe, 
zum  Zeichen,  dafs  feine  Myfterien  nächtlich  find. 
Auch  Bernfteioarbeiten  enthielt  diefes  römifcheOnb. 

Diefes  die  Bildwerke.  Von  den  übrigen  Ab- 
bildungen übergehen  whr  die  Urnen,  kleinerer  und 
gröfserer  Art,  Lampen  und  dergl.  als  häufig  vnr- 
Kom»tiende;Gegenftände,  und  bemerken  mirrroeb 
Hie  verfchiedenen  WafFenftücke  und  Geräthe  auf 
Tab,  VI.,  eine  Sichet,  welche  aber  mangel- 
haft ift,  um  die  am  untern  Ende  nach  vollftfindrge- 
ren  Exemplaren  ein  kleines  Loch  zeigt,  wodurch 
man  Ge  miitelft  eines  Nagels  an  den  Stiel  befeftigte; 
ein  Streitmeifel  fecuris  mijftlh , eine  Wurffpiefs- 
fpitze,  mit  fchßnen  Einfehnitten  verziert,  ein 
Mond  als  Pferdefchmuek.  Diefe  Gegenftlnde  tragen 
fämmtlieh  römifches  Gepräge  und  wurden  cmweit 
des  Polgrabens  im  Amte  Hungen  gefunden.  Da  fl 
die  römifchen  Waffen  meiftens  in  f rüherer  Zeit  aus 
giMiärf Stern  Kupfer  waren,  wie  bey  allen  Celtifchen 
Nationen,  (was  die  Aboriginer  oder  Urwohtier 
Italiens  ficher  auch  waren,  welches  derTheilder 
römifchen  Sprache  beweib  . welcher  nicht  grie- 
ehifch,  und  voll  Cdtifcber  Wörter  ift)  das  begrei- 
fen häufige  Fond«  in  Gallien  und  Italien  felbft,  ob- 
gleich damit  nicht  geläugnet  werden  foll , dafs  die 
gallifehen  und  felbft  grrmanifchen  Urrölker  nicht 
auch  die  Bearbeitung  der  Metalle,  beibnders  des 
Kupfers  verbandest  hätten.  Tab.  XIII.  zeigt  einen 
alten  Schild,  ficherlich  aus  frühen  Zeiten,  viek 
leicht  im  Anfänge  der  Enthebung  der  Wappen, 
welches  der  darauf  gemalt«  Schild  beweift.  Di* 
Vermnthungen , die  darüber  aufgeftellt  find,  ha- 
ben viel  für  Geh:  indefs  kommt  es  hier  auf  d>t 
genauefte  Beftimmung  des  Fundortes  felbft  an , wel- 
che bis  jetzt  nicht  wie  es  crfoderlich  , fcheint  ftatt 
gefunden  zu  haben.  Da  in  Dirrmftadt  mehrere 
Exemplare  diefer  Art  fick  vyrauuen , fo  erwartet 
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man  von  daher  Nachrichten  Ober  die  Art  und  den 
Ort  der  Auffindung.  Zvvey  Schlüffel  und  ein  dem 
Merkur  geweihter  ex  voto  Stein  in  Figur  einer 
Graburne,  welche  wirklich  feiten  ift,  fandet  fich 
Tab.  X.  Mehreres  andere  nicht  zu  erwähnen, 
wird  der  Lefer  hieraus  fchon  erleben,  welche 
Menge  verfchiedenartiger  I.  de  ihm  hier  zu  Ge. 
fichte  kommen.  Unter  den  Druckfehlern  bemer- 
ken wir  nur  einen  finnentftellenden  Seite  17.  in 
der  Anmerkung,  wo  es  heifst:  prina  vivorum  ftatt 
prisca  virorum  u.  m.  Zu  den  Begräbnifsgebräuchen 
der  alten  Deotfchen  hätte  noch  manches  aus  Hachen- 
bergs Germania  media  hinzukommen  können. 


GESCHICHTE. 

Nürj»*wg,  b.  Schräg:  Handbuch  der  baierifchen 
Gefchichte  Ton  Loren*  Weßenrieder.  J8ao.  XVI 
u.640  S.  8-  m.  1 Rupf.  ( 3 Fl.) 

Je  mehr  die  altbaierifcben  Abgeordneten  am 
Landtage  der  Unterfcheidung  der  Franken  und 
Rheinbewohner  von  den  Altbaiern  widerfprachen , 
und  auf  die  Einführung  des  Gefammtnamens  „ Bai- 
en»” drangen,  defto  begieriger  griff  Rec.  nach  vor- 
liegendem Buche  gleich  bey  deilen  Erfcheinung  in 
der  zuverficbtlichen  Hoffnung,  ein  beffer  gelunge- 
nes Amalgam  der  alt-  und  neubaierifcben  Länder- 
Gefcbichte  zu  finden ; allein  er  wurde  in  diefer  Hin- 
ficht ganz  getäufeht.  Denn  es  enthält  nichts  als  eine 
etwas  ausführlichere  Bearbeitung  der  feit  Jahrzehn- 
ten vornherein  Veteran  der  baierifcben  Gefchichte 
erfcbienenen  Handbücher,  und  zwar  diefsmal  ohne 
alle  Literatur. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  Ober  den  Einfall 
der  Römer  in  Dentfchland  und  der  Deutfchen  in 
Italien  — Ober  die  Niederlaffung  der  Bojer  an  der 
Sfldfeite  der  Donau  und  über  das  Erringen  ihrer 
Selbftftändigkeit  in  der  Mitte  des  fechften  Jahrhun- 
derts erwähnt  der  Vf.  die  Regenten  aus  dem  Ga- 
fcblechte  der  Agilolfinger,  deren  Befchränkungen 
durch  die  Karolinger  im  Vlllten  und  IXtcn  Jahr- 
hunderte, und  verbreitet  fich  dann  über  die  Luitpol- 
der und  über  die  Hegenten  aus  dem  fächiifchen  Han- 
fe im  Xten  Jahrhunderte  — über  die  Herzoge  des 
fränkjfchen  Zeitraums  im  Xlten  und  Xllten  Jahr- 
hunderte. Sehr  unzweckmäßig  ift  in  die  Mittei  die- 
ses Theiles  eingewebt  das  Yerzeichnifs  der  deot- 
feben  Kaifer  und  Könige  bis  auf  das  Jahr  1806,  die 
Entkräftung  der  Alleinherrfchaft  derfelben  durch 
die  deutfchen  Reichsftände,  die  Entftehung  des  ge- 
fchloffenen  Adels,  Fauftrechts,  Lebenfyftems  und 
der  Rlöfter  bis  zum  Xlllten  Jahrhunderte,  die  Rö- 
mer - und  Kreuz  - Züge  als  ein  ganz  unabhängiger 

Gegenftand. 

Sehr  kräftig  rügt  der  Vf.  Im  Ilten  Theile  das 
allgemeine  Rauben  des  Adels,  welchem  nur.  die 
Btindniffe  der  Städte  'Eiühalt  thsm  konnten , wel- 
ch« letztere  bald  fo  mächtig  wurden,  dafs  (Ge 
Fürftea  fich  felbft  nur  durch  einen  Gegenbund 


fichem  konnte».  Sehr  richtig  bezeichnet  er  die 
Entftehung  der  neuen  Landftände  und  Hofmarkts- 
berrn,  weiche  bald  die  Macht  der  alten  Herzoge 
erlangt  hätten  — den  niedrigen  Standpunct  der  mo- 
ralifchen  und  phyfifeben  Kultur  — - das  Ritter-  und 
Kirchen  - Unwelen,  den  Einflufs  der  Buchdru- 
ckerkunft,  der  Eroberung  von  Konftantinopel  durch 
die  Türken  und  der  Entdeckung  von  Amerika. 
Alle  diefe  wichtigen  Gegenftände  der  Regierung«  * 
Periode  der  Wittelsbacher  von  1180  bis  1508,  wel- 
che er  nach  ihren  Verdienften  unparteyifch  wür- 
digt, find  wie  die  Thaten  der  Herzoge  nur  in  der 
gedrüngteften  Kürze  angedeutet. 

Der  dritte  TheiTbegmnt  mit  der  Kirchen- Re- 
formation, dem  Vertrage  zu  Paffan  und  Augsburg 
über  die  den  Proteftanten  zugeftandenen  Rechte, 
und  mit  der  (Inreh  die  Einführung  der  Jefuiten  vei'’ 
bannten  Wiffenfchaftlichkeit.  Unter  den  baieri- 
fcben Herzogen  hat  der  Vf.  vorzüglich  hervorge- 
hoben Albert  V.  und  Maximilian  1.,  welcher  letz- 
tere mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  mit  vielem 
Ruhme  regierte.  Mit  Schonung  berührt  er  die 
Fehler  der  Herzoge  Maximilian  Emanuel  und  Karl 
Albert  — als  ein  Taft  unübertreffliches  Mufter  ftell* 
er  den  Regenten  Max  Jofeph  III.  auf,  gegen  wei- 
chen K.  Karl  Theodor  a/s  Schlufsftein  der  Ge- 
fchichte und  des  Jahrhunderts  fehr  grell  abfticht. 
Die  Vorliebe  des  Vfs.  für  Jefuiten,  Mönche  und 
Nonnen  offenbart  fich  befonders  am  Schluffe  des 
Buches,  wo  wir  nebft  der  erlchrecklicher»  Zahl 
von  4500  fpezificirten  Mönchen  und  Nonnen  Alt- 
baierns  in  den  J.  179!  auch  noch  eine  Jeremlad« 
über  unfern  Zeitgeift  lefen.  Ein  genaues  Regifter 
erhöht  die  Brauchbarkeit  des  Buches.  Der  Vf. 
hat  in  deffen  Eingänge  eine  wahre  Darftellnng  al- 
ler wefentlichen  Ereigniffe  ohne  deren  Lob  und 
Tadel  verfproeben  und  auch  Wort  gehalten.  Nur 
bedauern  wir,  dafs  er  alle  feine  Behauptungen  ohne 
irgend  eine  Beweisftelle  gelaffen  hat  — noch  mehr 
aber,  dafs  er  die  Gefchichte  der  fränkifchen  und 
rheinifchen  Regierunskreife  von  feiner  Bearbeitung 
ganz  ausfchlofs,  und  £0  fein  Werk  mehr  für  Alt- 
baiera  befebränkte. 


STATISTIK. 

Baistau,  b.  Grafs,  Barth  u.  Comp.:  Staliftifch- 
topoeraphifche  Ueberficht  des  Departement m 
der  Königlich  PreuJJifchen  Regierung  tu  Rres- 
lau.  1819.  III  und  377  S.  nebft  14  S.  Regu- 
lier gr.  4. 

(Vetgl.  A.  L.  Z.  i$>*.  Nr.  65) 

Das  Ganz«  zerfällt  m drey  befonders  pagi niete 
Hauptabfchnitte.  A.  Die  Einleitung  verbreitet  fich 
üb«r  die  Beftandtheile  des  feit  dem  iften  May  i&tfi 
aus  einzelnen  Th  eilen  der  Provinz  Schießen  zufam- 
mengefetzten  Regierungsbezirks  Breslau , feine  geo- 
graphif&ke  Lage,  feineu  Flächen  • Inhalt  und  reki- 

pita- 
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pitulirt  ßwmtliclieZahlenverhältniffe  Jn  eine  Haupt* 
. Oberficht.  B.  Ferzeichnifs  der  ßmmtlichen  Ort- 
Jehaften  des  Breslauer  Regierungs  - Departement. 
Hier  folgen  die  einzelnen  landräthiiehen  Kreife 
alphabetisch  auf  einander,  während  die  Ortfchaften 
geographifeh  aneinander  gereihet  find  nach  dem  Po- 
lizeybezirke,  zu  dem  fie  gehören.  Die  beliebte« 
RubrikeD  der  tabellarifchen  Zufammedftellung  find 
aber  fo  zahlreich , dafs  die  Verbältnifse  eines  jeden 
einzelnen  Orts  auf  vier  Seiten  nachgefehen  werden 
müffen.  Diefe  Rubriken  heifsen:  I.  Numer,  nur 
fortlaufend  für  einen  jeden  Polizey bezirk.  11.  Na- 
men der  Ortfchaften,  die,  wie  eefagt,  hier  geo- 
»raobifch  auf  einander  folgen.  Hl.  Bezeichnung 
derfelben  (Qualität).  IV.  Gehörten  fonft  (d.  1.  vor 
dem  tften  May  t8i6)  Kreife.  V.  Feuerftellen: 

a)  Königliche  und  (oder)  herrfchaftliche  Schlöffer, 

b)  Kretichonns,  c)LebngOter,  d)Trevrichter  und 
rittermäfsige  Scboltifeyen , e)  Freyfcholtifeyen, 
f)  Bauergöter,  g)  Freygärtnerftellcn,  h)  Drefch- 
uärtnerflellen,  j)  Frey -Häuslerftellen,  k)  Dienft- 
bare  Häuslerftellen,  1)  Käufer  der  Wind- oder  Waf- 
ferm  filier  (Sind  hier  die  Mühlen  felbft  darunter  be- 
griffen?), m)  Schmiedewohnungen,  n)  Feuerftei- 
Fen,  die  Sch  unter  vorftehende  Rubriken  nicht  brin- 
gen laffen , o)  Kauptfumma  aller  Feuerftellen. 
Vl.  Volksmenge:  A.  nach  dem Gefchlecht:  a)Männ- 
licb.  i)  Von  i bis  ao  Jahren,  a)  Von  ai  bis  25  Jah- 
ren. 3)  Von  ad  bis  3a  Jahren.  4)  Von  33  bis  39 
Jahren.  5)  Von  40  bis  50  Jahren.  6)  Geber  60 
Jahren.  7)  Zufammen.  b)  Weiblich,  von  allem 
Alter.  B.  Nach  den  Religionsverhältnitfen : 1)  Lu- 
theraner. 2)  Reformirte.  3)  Katholiken.  4)  Ju- 
deD.  5)  Summa.  VII.  Parochial  - Vcrbältniffe. 
1)  Lutherifche,  a)  Mutterkirchen,  b)  Eingepfarr- 
te  Gemeinden,  c)  Gaftgemeinden.  2)  Reformirte, 

Jeben  fo).  3) Katholiken  (eben  fo).  4)  Superinten- 
anhiren.  5)  Archipresby- crate.  6)  Katholifche 
Schulinfpectionen.  VIII.  (Name  der)  Grundberr- 
fchaft.  IX.  Gerichtsamt  (nebft  Namen  des  Ge- 
ricbtsverwalters.)  X.  Kreis- Feuer -Societät.  XI. 
Confumtions  - Steuer  - Amt.  XU.  Benennung  des 
nächften  Poftamts.  XIII.  Entfernung  a)  von  der 
Kreisstadt,  b)  von  Breslau.  XIV.  Bemerkungen. 
C.  Alphabetifches  Ferzeichnlfs  des  Ortfchaften  und 
einzelnen  Anlagen , mit  kleinerer  Schrift  zu  drey 
Columnen  auf  jeder  Seite.  Der  Regierungsbezirk 
Breslau  erftreckt  ficb  in  feiner  gröfsten  21 ! geogra- 
phifche Meilen  betragenden  Länge  von  NW.  gegen 
SO.  von  33°S7'  bis  zum  36°  1'  nördlicher  Breite. 
Seine  eröfste  Breite  beläuft  fich  auf  13  geographi- 
fcha  Meilen  und  erftreckt  fich  von  NO.  gegen 
SW.  von  50  Grad  37  Minuten  bis  zu  $i°44'  örtli- 
cher Breite.  Die  mittlere  Länge  beträgt  17  und 
die  mittlere  Breite  10,177  geographifche  Meilen. 
Die  Orenzen  find  die  Regierungsdepartements  Op- 
peln, Reichenbach  und  Liegnitz,  das  Grofsherzog- 
thum  Pofen  und  das  Königreich  Polen.  Er  ent- 
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hält  genau  berechnet  172,9059  geographifche  oder 
167,7746  preuffifche  Quadrat- Meilen.  Er  zählt  14 
landräthkche  Kreife,  38  Städte,  a Marktflecken, 
148t  Dörfer,  344  Kolonien,  Vorwerke  und  dergl., 
155  einzelne  Anlagen,  80,082 Feuerftellen,  wovon 
16784  in  den  Städten  und  63398  auf  dem  Lande; 
512,580  Einwohner,  von  denen  138799  in  den  Städ- 
ten, 373781  auf  dem  Lande;  345647  männlichen, 
und  266933  weiblichen  Gefchlechts;  371883  evan- 
eiifcber,  133400  katbolifcher  Gonfetfion , 7297)0- 
en.  Breslau  hat  337  öffentliche  Gebäude,  3689 
Pwvatwohnungen,  a«  Fabriken  . Gebäude , i$6| 
Ställe,  Scheunen  nnd  Schuppen,  4155  Feuerftellen, 
70843  Einwohner,  anKirchen  a)  lutherifche  4 Pfarr-, 
3 Filial  - , 3 Hofpital-,  und  1 Armenhauskirchen, 
b)  reformirte  1,  c)  katholifche  n Pfarr-  und  9 Ne. 
benkirchen;  ta  öffentliche  und  7 privat  judenfehu- 
len.  Kein  Wort  von  der  Univerutät!  Brieg  Sudt 
mit  einem  Schlöffe  und  597  Feuerftellen,  zählt 
8961  Einwohner,  2 Mutterkirchen,  und  hat  ein 
Land-  und  Stadtgericht.  Wir  vermuthen  cfafs  fämrot- 
licbe  Zahlen  nur  die  Refultate  1818  darftellen  nnd 
dafs  fpätere  Zählungen  vorzüglich  in  Betreff  der 
Bevölkerung  noch  bedeutender  ausgefallen  fern 
werden.  Jedenfalls  hätte  das  Zäblungsjahr  genau 
angegeben  werden  müffen. 

NEUE  AUSGABEN  VON  SCHUtSCHRIETE». 

Halle,  in  der  Buchhandlung  des  Waifenhaufes 
find  von  folgenden  Schulbüchern  neue  unveränderte 
Auflagen  erfchienen: 

Claffifehe  Autoren. 

Homeri  Ilias.  Editio  tertia.  i8ao.  (8  Gr.) 

M.  T.  Cieeronls  Opera  omnia.  Ex  receofion# 
J.  A.  BrneftL  Tomus  primus.  (Die  ganz 
vergriffene  Ausgabe  wird  unverändert  abge- 
druckt, foll  aber  mit  kritifeben  Supplemen- 
ten und  den  neuern  Entdeckungen  vermehrt 
werden.) 

T.  Llvll  Patavini  Hiftorlarum  Tomus  primut. 
»819-  ( J 8 Gr. ) 

C.  C.  Salluftil  Opera.  i8ao.  (6  Gr.) 

C.  J.  Caefaris  Commentaril  igdo.  (toGr.) 

M.  A.  Plautl  Comaedlae  quatuor.  igao.  (8 Gr.) 

M.  T.  Cieeronls  de  Oratore  Libri  tres.  Ex  re- 
cenfione  J.  A.  Ernefti.  1820.  (8  Gr.) 

Ejus  dem  Epiftolarum  ad  Familiäres  Libri  fe* 
decim.  Ex  recenGone  /.  A.  ErneftL  igao. 
(8  Gr.) 

Ejusdem  Tufculanarum  quaeftionum Libri  quin- 
que.  1820.  (6  Gr.) 

Les  Avantures  de  Telemaque.  N out  eile  äditioo. 
1820.  (16  Gr.) 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR • ZEITUNG 

Julius  igai. 


LITER  ATUR  GESCHICHTE. 

Lsmoo,  in  der  JVleyerfchen  Hofbuchh.:  Das 
gelehrte  Teutfchland , oder  Lexicon  der  jetzt 
lebenden  teutfchen  Schrift fteller , angefangen 
von  Georg  Chriftooh  Hornberger,  fortgeletzt 
von  Johann  Georg  Meufel , Konigl.  Bayer.  Oeh. 
Hofr.  u.  f.  w.  — Siebzehnter  Band,  fünft e 
durchaus  vermehrt«  u.  verhelf erte  Ausgabe.  — 

Auch  natar  itm  Titelt 

Das  gelehrte  Teutfchland  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte nebft  Supplementen  zur  fünften  Aus- 
gabe desjenigen  im  achtzehnten  von  Joh.  Georg 
Meufel.  Fünfter  Band  (A— C)  igao.  VII  u. 
830  S.  8. 

Seit  acht  Jahren  war  diefe  vom  cweyten  Heraus- 
geber M.  nun  faft  bereits  <0  Jahre  hindurch 
bearbeitete  Ueberücbt  der  vaterländifchen  Schrift- 
Beller  unterbrochen;  mit  diefer  neuen  Folge  von 
A — Z hätte  derfelbe  bey  einem  nur  etwas  län- 

Bern  Leben,  die  ganze  alphabetifche  Reihe  in  vier 
änden  durch  Nachträge  im  letzten  bis  i8ao  ein- 
fchliefslich  fortfahren,  und  dadurch  dem  bisheri- 
gen Nachtheile  der  unbeftimmten  Anfangs  - und  End- 
periode abhelfen  können.  Es  war  ihm  nicht  be* 


Ff3f? f?  HiM'  <T?tTi^Tw?mi 


in  den  letzten  Jahren  feines  Lebens  faft  ununter- 
brochen mit  derfelben  befchäftigte ; der  Tod  über- 
eilte  ihn  (am  19.  Sept.  itcao)  wie  wir  wiffen,  bey 
der  Bearbeitung  der  erfteu  Artikel  -aus  dem  Buch- 
ftaben  0.  Wie  es  um  die  Weitere  Fortfetzung  fte* 
be,  wird  wahrfcheiulich  in  einer  Vorrede  zum 
fechften  Bande  erklärt  werden,  den  der  verftor- 
bene  M.  noch  vorgearbeitet  hinterlieft.  Möge  die- 
lar  Band  und  die  Fbrtfetzung  des  Mangelhaften 
und  Irrigen  weniger  enthalten,  als  der  vorliegen- 
de erft«,  der,  theils  aus  Mangel  an  UnteTftOtzung 


Bald  zu  Anfänge  hätte  der  Art.  Jac.  P.  Abeft 
im  13.  Bande  einer  Ergänzung  bedurft.  Bald  dar- 
auf fehlt  der  aus  der  neueften  Oefchichte  Ham- 


auf  fehlt  der  aus  der  neueften  Gefchichte  Ham- 
burgs bekannte  Senator  (Amand  Auguft)  Abtnd- 
roth,  Vf.  des  Werks:  Rit2ebQttel  und  das  Seebad 
Cuxhaven.  — Hamb.  1819.  gr.  8-  mit  Kupf.  und 
Charten.  — Vom  verftorb.  Abkhe  und  dem  verft. 
Abrahamfon  find  Schriften  von  *813  u.  1 8 1 5 nach- 
zuholen ; eben  fo  Schriften  von  Abt  über  Peftaloz- 
aifche  Methode,  von  Achard  aber  Runkelrüben- 
zucker, von  J.  F.  Ackermann  Uber  Fieber.  — - Adam 
war  allerdings  Bücherhscal  zu  Ulm ; die  Stelle  hör- 
te aber  mit  Einführung  des  Prefsfreyheitsgefetzes 
im  Wirtembergifchen  auf ; feit  igto  ift  er  Diako- 
nus  am  Münfter  nnd  Garnifonsprediger;  mehrere 
Schriften  find  noch  nachzutragen.  — Adrian  (Job. 
Val.)  Dr.  Philof.  geb.  aus  Klingenberg,  Lehrer  am 
Erziehung* - Inftitute  zu  Rödelheim,  Verfaffer  und 
Ueberfetzer  mehrerer  beJletriftHchen  Schriften', 
wird  hier  vermifst.  — Auf  J.  M.  Aepli  fchrieb 
Alex.  Aepli  ein  Denkmal  1815-  — Von  Charl.  », 
Ahlefeld  fehlen  mehrere  Romane  , wie  Mariä 
Müller  und  der  Klofterberuf,  die  beide  neu  auf- 
gelegt wurden.  — Ahlwardt  jft  jetzt  Profeffor 
der  cUffifcheh  Literatur  an  zier  Univerfität  zh  Greifs- 
wald ; (an  feine  Stelleais  Rector  dafelbft  kam  der  an 
feinem  Orte  als  ’foicber  aufeeführte  Breithauot 


Seebad 


unter  A’s  Schriften  fehlt  die  portugiefifcbe  Chre- 
ftomathie  (igia).  Ahn  (F.  lies  Franz),  ift  Varnref- 
fungs-Conducteur  im  Reg.  Bezirk  Aachen.  — Äh- 
re ns,  (ein  Seitenftück  zu  Ochfenheimer)  deffen  In« 
fecten- Fauna  feitdem  fortgefetzt  worden,  fchrieb 
auch,  als  ehemaliger  Schaufpieler  (igu)  Ober  ei- 
ne verbefferte  Theater- Anftalt.  — Bey  Althen- 


dingen  fehlt  eine  in  der  M.  M.  >819  angekündSgt« 
Deanction.  — J.  J.  Altdorfer  d.  j..  Jetzt  Diako- 
nus,  Profeffor  und  Kirchenrath  zu  ScbafhabfMi 


durch  handfchriftliche  Beyträge,  theils  aus  Ver- 
Aachläffiguog  mancher  gedruckter  Hülfsmittel,  — 
vorzüglich  auch,  weil  felbft  dem  muntern  Alter 
doch  di«  frohere  Kraft  gebrach,  — nur  zu  viel 
Stoff  zu  Ergänzungen  und  Berichtigungen  in  ei- 
nem Nachtrage  darbietet.  Zu  (liefern  mögen  hier, 
für  die  Freunde  der  vaterländifchen  Literatur  vom 
Rec.  vorläufig  mehrere  eigne  und  fremde  Beiträ- 
ge, zum  Theil  nur  andeuteud  , mH  ftilifehweig«n* 
der  Beziehung,  auf  die  neueften  Büche rverzeich- 
•dffe,  mitgetheilt  werden. 

Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  i|ii. 


gab  1830  eine  Denkfchrift  auf  /.  G.  Maller  heran«; 
auch  wurden  die  von  ihm  und  /.  <7.  Müller  bey  Ge- 
legenheit der  Reformztions- Jubelfeyer  gehaltenen 
Schulreden  gedruckt  (1819»).  — Zu  Ch.  F.  Ammon 
(in  Dresden)  wäre  noch  Einzelnes  nachzutraaedi 
und  neben  ihm  ift  zu  (teilen  fein  Sohn  Friedr.  Wilh, 
Phil.  A.,  Dr.  Philof.  und  Ardridiakoöus  zu  Erlau« 
gen,  vorher  Pfarrer  zu  Merzbach  im  U.  Mainkr.* 
der  aufser  einer  Kirchweiburedigt  im  4.  Bande  de« 
Ammonfchen  Magazins  ein  Amlachtsbacb  (1820) 
lieferte.  -**.  Bey  J-  P.  F.  Anciücn  find  mehrere 
Würden  nachzu  tragen ; auch  ift  der  Tod  des  Vater« 
D (4)  (am 
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(am  13.  Jon.  igu')  unangezeigt  geblieben.  — Ch.  K- 
Andrt  lebte,  bisher  zn Brünn;  Affeffor  des  Georgicon 
zu  Kefsthely  ift  nur  ein  Ehrentitel.  — Bey  A.  Apel 
• fehlt  u.  a.  fein  wichtiges  Werk  über  die  Metrik.  — 
Joh.  Konr.  Appenzeller , jetzt  Pfarrer  und  Gytnna- 
fiums  - Director  zu  Biel  im  Canton  Bern,  ift  geb. 
*t75  (»riten  wir  nicht,  zu  St.  Gallen);  man  nennt 
ihn  auch  als  Bearbeiter  derSchickfale  eines  Schwei- 
zers während  feiner  Reife  nach  Jerufalem  und  dem 
Libanon.  — Bey  B.  M.  Arndt  fteht  irrig  Jena  ftatt 
Bonn}  bey  G.  A.  Arndt  (zu  Leipzig)  fehlt  die  An- 
gabe feines  Todes  (io.  Oct.  1819  ; bey  Fd.  Arndtt, 
3er  bey  andern  dtirte  Seiberts.  — Von  L.  A.  v. 
Arnim  End  verfehiedene,  von  Ph.  ».  A.  ift  noch  eine 
okonornifebe  Schrift  von  1813  nachzutragen.  Auch 
tritt  bey  A.  Arnold  die  Notbwendigkeit  von  Nach- 
trägen "ein.  — J.  G.  A.  Arnold  ift  (S.  48)  eine 
unter  Gall’s  Namen  erfchienene  Schrift  beygelegt, 
die  auf  der  folgenden  Seite  einem  befonders  auf- 
geführten A.  zueefchrieben  wird,  der  wabrfchein- 
fich  mit  jenem  identifch  ift.  — Einzufcbalten  wird 
feyn : Fr.  Solange  Artmud,  ordentl.  Profeffor  der 
franzOfifchen  Sprache  und  Literatur  zu  Göttingeo, 
aus  Saalfelds  Fortfetzung  der  Ptttterfchen  Gefchich- 
te  der  Univerfität  Göttingen,  die  vom  verft.  M.  noch 
nicht  benutzt  werden  konnte.  — Thereje  v Artner 
ift  geb.  1 77s.  — J.  {/.  v.  Afihen,  von  dem  unlängft 
„die  Kirche  Gottes’*  und  „Worte  gefprochen  an 
Kiefselbachs  Grabe”  erfchienen,  — Paftor  prim, 
zu  St.  Ansgarii  in  Bremen,  ward  dafelbft  am  6. 
Jul.  1764  geboren.  - Bey  dem  unterdeffen  verft. 
Afchenberg  fehlt  mehreres;  Jof.  Freyherr  v.  Auf- 
fenberg  ift  Lieutenant  bey  der  Grofsnerzogl . Bad. 
Garde  zu  Pferde;  die  hier  verzeichneten  Schau- 
fpiel«  erfchienen  zu  Bamberg.  — d'Autel  ift  geb. 
zn  Heilbronn  am  1.  Nov.  1779.  — Von  Ayren- 
hoff  find  noch  „Kleine  Schritten"  (1813.N-A.1816) 
Bachzutragen. 

* i > • • 

Bey  Joh.  v.  Baader  fehlen  mehrere  nene  Schrif- 
ten. Ch.  F.  Bach,  Arzt  zu  Weifsenfels,  ftarb  vor 
mehreren  Jahren.  — G.  N.  Bärmann , Dt.  Philof. 
*nd  Mitvorfteher  einer  Lehr  - und  Erziehungsan- 
ftalt  zu  Hamburg , gab.  dafelbft  am  19.  May  i?8?> 
ift  als  Vf.  der  „ Hamburgifcben  Denkwürdigkei- 
ten " u.  m.  a.  Schriften  einzufcbalten.  — Bärfcht 
•«oh  Landrath  zu  Solingen,  ift  geb.  am  30.  Sept. 
*778.  — Bäuerle,  auch  Fortfetzer  der  Eipeldauer 
Briefe , hat  (ich  feitdem  durch  mehrere  koroifche 
Arbeiten  für  das  Wiener  Theater  bekannt  gemacht. 

Bäumlein,  Dr.  Pbilof.  zu  Tübingen , ift  geb.  zu 
LangenbuTg  am  33.  April  179V;  es  war  hier  auf  A. 
Jt  Ammon  zurückzuweifen.  — Baggefen  ift  geb.  zu 
Korfoer  in  Seeland  am  34.  Febr.  1^64.  — Bahn- 
maier  ift  feit  igaoDekan  zu  Kirchheim  unter  Teck. 
-*■  Karl  Baldamus,  zu  Lüneburg,  ift  als  Vf.  von  Ro- 
manen nachzuholen,  — F Ballhorn,  gen.  Rajen , 
Canzleydlrector  zu  Detmold  aus  obgedachter  Saal- 
feldfcher  Schrift.  Von  (?.  6'.  Bandtke  ift  eine 
peinliche  Sprachlehre  und  ein  peinliches  Wörter- 
y-  • . ■»>  1 :..j  : ....  : . _ . * ä.'u 


buch  nachzutragen.  — Neben  dem  verforb.  Bar- 
dili fehlt  Ch.  U.  H.  Bardili,  Piak.  zu  Urach,  Her- 
ausgeber de«  Com.  Nepos  (igao).  — Der  J.  C.  S. 
Bart haldi  zugefchriebeoe  Antheil  an  Rumpfs  Gail®« 
rie  der  Welt  gehört  dem  verftorb.  G.  W.  ß.  - Von 
Bartfeh  Peintre  Graveur  find  weit  mehr  Theila  er- 
fchienen. — Graf  V.  v.  Batthyany,  Referendar  bey 
der  König!,  ungnfehen  Hofcanzley,  vorher  Statt« 
haiterey  - Rath , lieferte  auch  eine  „ Reife  durch  ei- 
nen Theil  Ungerns,  Siebenbürgens,  der  Moldau  u. 
Buckowina  (i8tt).  — Neben  dem  am  10.  Febr. 
lgai  verftorb.  A.  F.  v.  Batz  ift  feit»  Sohn,  Major 
im  Königl.  Wirtemb.  Reiter  - Regiment  zu  Ulm,  alt 
Ueberfetter  von  Ovid’s  Liedern  der  Liebe  (Tübin- 
gen 1 8*0}  aufzuführen.  — Bauermeißer , feit  1819 
rätbiieher  Profeffor  der  Theologie  zu  Roftoek,  ift 
geb.  zu  Nordheim  1788.  — Bey  Baumeißser  find 
die  „Famiiienbilderdes  Haufes  Holienzoliern”  (1817. 
4.)  nachzutragen , zu  Baumhauer  (im  erften  Thei- 
le  de«  Hauptwerk«)  das  Todesjahr  jgti.  — Val  f. 
Baut  ftarb  am  a.  Jul.  igij  als  ordentl.  Profeffor 
der  Theologie  zu  Tübingen.  — Bawier  war  ia 
frühem  Zeiten  Pfarrer  zu  Chur,  feit  mebrern  Jah- 
ren ift  er  Pfarrer  zu  Buchs  bey  Werdenberg  im 
Canton  St.  Gallen.  — Die  J.  Ren.  W.  Beek  S.  108 
Z.  17—26  beygelegten  Schriften  (Meine  Laune* 
bit  Begriff  aller  Künfte  u.  f.  w.)  gehören  nicht 
diefem  B.,  fondero  dem  verftorb.  auf  der  vorher- 
gegangenen Seite  angeführten  Pfarrer  J.  G.  Beck  za 
Ravensburg;  und  J.  S.  Beck  ift  kein  neuer  Scbrift- 
fteller,  fondern  der  febon  früher  aufgeführte  Ro- 
ftockfehe  Profeffor,  von  welchem  mehrere  neue 
Schriften  von  J818  u.  igzo  nachzutragen  find.  — 
J.  K v.  d.  Beeke  ift  feit  igts  Canzler  und  Minifter 
zu  Gotha.  — Io  dem  Nachtrage  wird  L.  Beckedorf 
nicht  fehlen  dürfen.  — G.  W.  Becker  kann  fo  we- 
nig mehr  Hypothekeobewahrer  im  ( erlbfchetoen) 
Königreich  VVeftphalen  feyn  als  Bege  Friedensrich- 
ter ; eine  Bemerkung,  die  noch  andere  Artikel 
trifft.  — Bey  Gf.  W.  Becker  fehlt  noch  viel.  - K. 
F erd.  Becker,  von  tgu  ■ -14  Unterdirecfor  der  Pul- 
ver- und  Salpeterfabrikation  wie  auch  Privatdocent 
zu  Göttingen,  feitdem  Arzt  an  einem  Mifitärhofpi- 
tale  zu  Frankfurt  a.  M.,  ift  jetzt  pralniicher  Arm; 
zu  Offenhacb.  — Von  L.  Thdr.  Becker  ift  noch 
manches  nachzutragen;  eben  fo  bey  de*  Auge»-1 
arzte  Beer.  Bey  Beermann  fehlt  das  freylich  noch 
unvollendete  Hauptwerk  über  das  Kriegsrecht.  — 
G.  L Beckenn  (geb.  zu  Bremen  am  19.  Jul,  173b), 
wird  hier  als  Vf."  der  früher  J.  L Ewald  zugefchrie- 
henei»  „Göttlichkeit  des  Chriftenthums’'  igoo  N* 
A.  1804  angegeben,  und  mir  Hecht;  denn  auf  dem 
Titel  fteht:  vom  Vf.  der  Briefe  an  F.mmi  über#« 
Kautifche  Pbiloiöphie,  und  diele  werden  fchoo  tw» 
erften  Tbeile  des  Hauptwerks  Hrn.  B.  Zugefchri<£ 
ben  ; auch  fpriebt  der  Inhalt  gegen  F.w,  Autorfcheftz 
— 0 Benda  ift  mit  einigen  Schriften  der  letzte» 
Jahre  cinzufcholten.  — Vom  Grafen  K.  Ch  v.  Ben - 
mel  Sternau  erfchien  noch  1819  „der  alte  Adam, 
eine  neue  Fimiiiengefchjciite.”  — A.  Bercht , ein« 
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zeitlang  Bearbeiter  der  «olitifcbe«  Zeitung  w üre-, 
men,  lebt  nicht  mehr  dort,  ift  auch  nicht  dort  ge- 
boren. — G.  H.  v.  Berg  war,  ehe  er  als  Gefandter 
am  Bundestage  angefteflt  wurde,  Prä&dent  des  über- 
appellationseerichts  zu  Oldenburg.  — A.  L.  ( Albr . 
Ludw.J  v.  Berger,  ift  der  von  den  Franzofen  mit 
feinem  Collegen  Fink  am  io.  April  1813  hingerich- 
tete  Canzleyrath  v.  B. , von  welchem  in  den  unter 
Gildemeijter  aufgeführten  Schriften  gehandelt  wird. 
(Vergl.  u.  a.  Nat.  Zeit.  d.  Deutfehen  1814  S.  389;; 
von  ihm  Und  nachzutragen:  „Briefe  gefcbrieben 
auf  einer  Reifen  in  Italien”  1802  - 3.  (Leipzig  1813) 
und  von  J.  B v.  B „Grundzüge  der  VViffenfchaft 
und  der  Natur”  (Altona  1817.  8-)  — Bey  J.  A. 
Bergk  fehlen  faft  alle  Schriften  feit  1809.  - Bey 
F Bergmann  ift  noch  manches , infonderheit  aus 
dem  obenbemerkten  Buche  Saalfeld's,  zu  ergänzen. 

— Von  Joh.  Berat , der  früher  zu  Prag,  feit  18(4 
aber  zu  Wien  in  den  hier  angegebenen  Lehrer- Ver- 
hältniffen  ftand,  fehlen  mehrere  Schriften.  Bey 
Bertel e ift  das  Jahr  feines  Todes  in  I8t8  umzuän- 
dern. - Zn  H.  (F.  C.)  Bettuch  (im  9.  und  tt.  B.) 
liefse  fielt  mehreres  nachtrageu;  eben  fo  zu  Beßeldt. 
Beftltn  ift  jetzt  .Stadtpfarrer  zu  Lauchheim  im  Jaxt- 
kreife  dea  Könige.  W flrtemberg.  — Zu  K.  v Beul- 
witz find  mehrere  Schriften  nachzutragen.  — K. 
Lp.  Graf  v.  Beuft  (im  13.  B.)  ift  feitdem  Vice  - Präfi- 
dent  des  Confiftoriums  geworden.  — G.  Bicker 
(Arzt)  lebt  nicht  mehr  in  Bremen,  fondern  in  Celle. 

— E.  ».  Biederftein  mufs  E.  (Marfchall)  v.  Bleber- 
fiein  heifsen:  er  fteht  jeut  als  Commandeur  der 
fclüefifchen  Pionir- Abtheilung  und  kommandiren- 
der  Ingenieur  ■ Offizier  bey  dem  Genera)  Cornman- 
do  in  Schlehen  zu  Breslau.  — J.  R.  Bifehof,  Arzt 
zu  Prag,  lieferte  auch  1 8 19  Anfichten  über  das  bis-, 
henjie  Heilverfahren  der  homöopatifcheo’  Krank- 
heitslehre. — F.  H Bis  pink  l'tarb  im  Jahre  lgao.  — - 
Zu  Jof  B.  Blank  ift  nachzutragen:  J.  B. Blanks  kur- 
ge.  Lebensbefchreibung,  Würzburg  1819  gr.  8-,  fo 
wie  zu  Bleffig  defien  Biographie  vom  Profeffor 
Fritz , die.auc.i  nicht  unter  -liefern  Scbrjftftelier  be- 
merkt ift.  — . Von  A.  F Blech  füllte  auf  Adolph 
Bergen  vehwiefen  , oder  vielmehr  füllte. (liefet  Arti- 
kel in  jenen  verfchmolzen  feyn.  - Chr.  GH  Blum- 
hardt, Pfarrer  zu  Bürg  am  Kocher  im  Würtember- 
giiehen,  (geh.  am:  29.  April  1779.)  Ueberfetzer  von 
Buchanan  u.f.  w.,  ift  mit  Chriftoph  Blumhardt,  Präc. 
am  Gytnnafium  zu  Stuttgart,  nachzutragen;-'—  Bo 
4tntf  jetzt  Ptarter  in  Kisleg,  liefert«»- die  erfte  und 
heiligfie;Ge£chicbte  der  Menfcheirp  JefusVon  Naza- 

Gemünd.  1x18—19  2 Bde.  'Unter  F. 
J-, Bodmann  find  die  Schriften  de*  am  sa.  Octbber 
t8ao  verfrorhenen  im' _e«l.  Uewtfchland  fehon  längft 
at^gefajujen  Vateirs  Fr.  Jof.  Bodmann  und  feines 
Sohnes  Ferd.  Bodmann  vermocht;  dem  Vater  gehö 
ren  die  beiden  letzten  Schriften.  — Böckel , (geh. 
zu  Danzig  am  1.  April  17x31  ift  feit  Ofter¥'ft2o  Pro 
feffor  der  Theologie  und  Prediger  an  der  Jacobi- 
Kirche  zu  Greifswald;  von  ihm  ift  mehreres  nach- 
zmtragen.  — Das  unter  C,  F.  Böhme  aufgeführte  de 


mlraeulit  enehir,  erfchien  anonym.  — Bey  JC.  A. 

Böctiger  fehlen  noch  einige  Schriften.  — Ueber  , 
den  verftorbenen  v ßoguslawtky  hat  Jul.  v.  Vofsin 
Kuhn’s  Freymüthigen  anziehende  Nachrichten  ge- 
liefert. — Der  bekannte  Philoiog  BoiJJonnade  .ft 
doch  kein  Deutfcher.  — Von  Bojanus  erfchien  feit- 
dem noch  ein  Prachtwerk:  Anatome  Teftud.  europ. 
Wilna  und  Leipzig  1819  gr  Fol.  mit  17  Kupfern.  — 
Zn  H.  E F-  Bolley  feit  1809  Oberappel.  Richter  zu- 
Waiblingen)  find  mehrere  juxiftifohe,  zu  Bolzano 
noch  einige  mathematifche  Schriften  nachzutragen. 

— Bor  ft  ftarb  am  8-  März  1x20.  Vergl.  Schönwei- 
ler’;; Lebensabrifs  des  verewigten  Borft  igao.  8-  — ■ 
Vor  J.  J.  boß'ard  gehört  Joh.  Reinr.  Boffard,  Pfarrer 
und  Dekan  in  Zug,  Vf.  der  Schrift : „ Der  Glaube 
an  die  Eine,  heilige  katbolifche  und  apoftolifche 
Kircbe”  (Zug,  1819.  8 ) — Bey  R.  v.  Buße,  in  def- 
fen  biographifchen  Notizen  Irrurtgen  obzuwalten 
fcheinen,  fehlen  feine  neuefteu  Schriften  und  Auf- 
fitze ; auch  der  Effai  für  l’hift.  de  l'lconomte  polit » 
des  peuples  modernet  (1817);  bey  F.  H.  Bothe  die 
„Grundfitze  der  Metrik”  (1817),  bey  J.  D.  BramEs 
(feit  1806  Königl.  Dinifcher  Leibarzt  und  Etatsrath 
zu  Kopenhagen)  die  neueften  Schriften:  „Patholo- 
gie (igo9)  und  über  pfvehifche  Heilmittel  u.  Magne- 
tismus.” — bey  G.  G ßredow  „nachgelaffenc  Schcif«* 
ten’'(i8i6),  bey  J-  G.  Brelteaftein  „Charakterzöge 
der  deutfehen  und  fra nzöfifchcu  Wortfolge  und  des 
deutfehen  u.  franzüfifchen  Volkes”  (1817).  — Breit- 
haupt, (Ch.  D.)  ift  geb.  zu  Kathrinau  ber  Rudol- 
ftadt  am  15.  Deeember  177*.  — J.  R.  Bremi  ift 
Profeffor  am  Gymnafium  und  erfter  Lehrer  der  grie- 
chifchen  Spracrre  an  der  gelehrten  Schule  zu  ZQ-- 
rieh,  (wo  er  im  October  1772  geboren  wurde),  mit 
dem  .Titel  Chorherr,  oder  Capitular  des  Carolin. 
Stifts;  nicht  aber  Präfident  des  Stifts,  fondern  Prä- 
fident  einer  Gefellfcbaft  derStadtgeiftlichen , Schul, 
lehrer,  Filialiften  und  Aerzte  in  Zürich  unter  der 
Benennung  eines  Ohrpflegers  der  Gefellfchaft ; von 
feiner  Ausgabe  Sueton’s  erfchien  eine  ate  umgear- 
beitete Ausgabe  1820;  auch  gab  er  in  demfelben 
Jahre  eine  ,,  Denkrede  auf  J.  J.  Hottinger”  heraus. 

— Btemfer  (mit  den  Vornamen  Joh.  Gottfr.)  ift  Cu- 
ftos  am  k.  k.  Naturalien  - Kabinet  zu  Wien.  — J. 
A.  Brenneeke  lebt  zu  Magdeburg.  — Von  J.  P. 
Brewer  find  phyfifche,  mathematifche  und  poli* 
tifche  Schriften  nachzutragen.  — R.  R.  Brinkmann , 
früher  zu  Göttingen,  jetzt  Profeffor  der  Rechte  zu 
Kiel,  ift  geboren  zu  Ofterbde  am  '3.  Januar  1789. 
(Vergl. Saatfeld).  J.  /V.  ßrofehe  hat  Dresden  wie- 
derum verlaffen  und  ift  nach  Oeftreich  zurückge- 
kehrt (1820).  — K Gtf  Brofe,  geb.  zu  Oöttingen 
am  1.  May  1787,  ift  auch  Dr.  Jof.  und  Privatdocrnf 
dafelhft,  (vergl.  Saalfeld).  — Arn  Brünings  (im  er- 
fteti  Bande  des  Hauptwerks),  Vater  des  hier  aufge- 
führten Prediger’s  zu  Archangel,  geh.  zu  Bremen 
073*77^  am  *7-  März  1813.  — Brunner  (Joh), 
geb.  zu  Zürich  im  Januar  1755,  ftarb  als  Hofpital- 
pfarrer  und  Profeffor  an  der  Kunftfchule  dafeibft 
am  3.  April  1820.  — J.  U.  und  Wilb.  Heinr.  Jul. 
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Buchhorn  find  identifch;  er  ftarb  im  19.  Jahre  (ei- 
nes Alters.  — T.  L.  Bohrte  ift  Bahrten  zu  fchrei- 
ben  — (er  ift  ein  geborner  Ulmer).  — J.  T.  Barg 
zu  Wien  wurde  bereits  tgig  rum  k.  k.  Aftronom 
und  Rath  ernannt.  — ln  allen  bisherigen  Bänden 
fehlt  Ch.  Bunfen , Profeffor  und  Bibliotbekslekre- 
tär  zu  Göttingen,  (vergl.  Saalfeld).  — Von  Grafen 
Buquoy  find  noch  einige  Schriften  nachzutragen.  — 
Burdach , (C.  Heinr.  lies  Chriföan  Heinr.)  iTt  geb. 
zu  Kohlo  am  a$.  November  1773.  - F.  G.  Buße  zu 
Freyberg,  feit  ihio  Senator  dafelbft,  wurde  t8ir 
geadelt  und  1817  Berg-CommifGonsrath  ; fein  Bru- 
der J.  H.  Buße  hält  lieh,  feitdem  er  St.  Petersburg 
verlaffen  hat,  in  Halle  auf;  ein  Sohn  des  letzten, 
zu  Warfchau  angeftellt,  ift  Bearbeiter  von  Wladi- 
mirs Tafelrunde. 

(Drr  Bf/tkluji  fmlgt.y 
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STATISTIK. 

I)  Bskn,  b.  Stirn  pfli : Erneuertet  Regiment rhuch 
Ober  des  Standet  und  (der)  Republik  Bern 
Weltliche  und  geiftliche  Verfajfung.  Aitf  dat 
Jahr  Hau  Mit  obrigkeitlicher  Frey  heit. 82  S . 8* 

*)  Schwyz , b.  Niederöft:  Die  Regierungsbehör- 
den mit  ihren  Mitgliedern  ln  dem  löbl.  katholl • 
fchen  Stande  Schwyz.  Auf  dat  Jphr  1831.  35 


Die  Herren  Schnltheifse’von  Wattenwyl  und  ron 

Milinen  fahren  fort  den  fiernifchen  Freyftaat 
zu  befchirmen  : beide  find  1760  geboren.  In 
dem  geheimen  Rathe  bat  auch  Sitz  und  Stim- 
me der  bis  in  die  Lobpreifung  des  Papftthums 
Geh  verlierende  Ultra-  Ariftokrate  Karl  Ludwig  v. 

S toller.  ln  dem  Kirchen  - und  Schulrathe  haben 
ie  Staatsmänner  das  Uebergewicht.  Die  Cenfur- 
behörde  befteht  aus  Geben  Mitgliedern,  unter  de- 
nen ein  Profeffor  und  ein  Pfarrer  ift.  Der  durch 
die  Revolution  in  den  Verluft  des  Aargaus  und  der 
Waatgeratheoe  Canton  ift  feit  dem  Zuwachs  an  Ge- 
biet, den  er  durch  die  Wienercoogrefsacte  erhalten 
hat,  in  37  Oberämter  getheilt.  Der  Anwälde  bey 
dem  Oberappellations- Gerichte  find  eilf,  der  Pro- 
curatoren  bey  untergeordneten  Gerichten  zwanzig. 
(Einer  von  ihnen,  Namens  Detgouttet , Dr.  der 
Rechte,  ward  vor  einigen  Jahren  als  Mörder  gerä- 
dert.) Die  Akademie  liat  unter  der  Oberanfficht 
von  Curatoren,  deren  einer  der  Diakoous  Bay  ift, 
drey  Profefforen  der  Theologie,  Hünerwadel,  Sto- 
pfer (vermutlich  verwandt  mit  dem  Minifter)  und 
St  oder ; zwtey  der  Rechte,  Henke  (ein  Neffe  des  fei. 
Abbts)  und  Schnell-,  fünf  der  Arzneykunde  Ith, 
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T ribolet,  Emmert,  Beck  und  Meitner  -,  ln  der  fchwach 
befetzten  philofophifchen  Kacultät  vier  Lehrer  Jahn, 
Wyß,  Suter  und  Trech/elf  auch  ift  mit  der  Akade- 
mie eine  Anftalt  für  Thierarzneykunde  verbunden. 
An  der  Spitze  der  Kirchenlehrer  fteht  der  Dekan 
der  Claffe  Bern,  Rifold , vormals  Profeffor,  und  als 
folcher  nicht  predigend  Die  katholifehe  Cantons- 
geiftlichkeit  wird  von  Sr.  Hochw..  Hm.  v.  Billieux , 
als  bifchöflicher  Provicar  und  Official,  regiert.  Die 
Stadtverwaltung  ift  feit  einigen  Jahren  , ungeachtet 
des  darüber  «snter  einem  grofsen  Theile  der  Bürger 
entftandenen  Mifsvergnflgens,  ganz  unter  die  Ober- 
vormundfehaft  der  Zweyhundert  des  grofsea  Raths 
der  Stadt  und  Republik  Bern,  die  aus  den  regi- 
mentsfähigen Bürgern  der  Hauptftadt  gewählt  find, 
gekommen,  ln  dem  „ganz  gefeffenen"  Landra- 
the,  in  welchem  das  Aitgefreyte  Land  Schwyz  von 
66  Perfonen  repräfentirt  wird,  haben  die  zwölf  vor- 
nehmften , als  viri  tremendae  majeßatit  die  Aus- 
zeichnung, dafs  jeder  von  ihnen,  fo  wie  Gott, 
Herr  Herr  genannt  wird;  aus  den  Bezirken  Gerfau, 
March , Einßedeln,  Kußnacht,  Wollrau  und  Pfä/fikon, 
die / pater  zum  Mitgenuffe  gleicher  Rechte  gelang- 
ten , kommen  dann  noch  37  Räthe  hinzu.  Mit  die- 
fem  elnfac!<e  f Landrathe  vereinigen  Geh  in  beftimm- 
ten  Fällen  noch  80  andre  Männerund  darüber,  und 
bilden  den  zwiefachen  Landrath.  In  noch  andern 
Fällen  kommen  zu  dielen  aus  dem  alt-  und  neuge- 
freyten  Lande  noch  80  Männer  und  darüber  hinzu, 
und  diefe  heifsen  in  Verbindung  mit  dem  doppelten 
Landrathe  der  drey fache.  Bifchöflicher  Commif- 

far  in  diefem  Cantone  ift  der  Pfarrer  Faftbind  zu 
Schwyz.  Eine  Cenfurbehörde  giebt  es  in  diefem 
Canton  nicht,  weil  es  keine  Publicitdt  giebt,  deren 
zu  freyes  Vorfchreiten  zu  bewachen  wäre.  Das 
in  dem  Cantone  liegende  Klofter  Maria  Einßedeln 
wird  unberührt  gelaffen , vermutblich  weil  mau  et 
gerathen  findet,  das  Verhältnis  diefes  Gottesbaufes 
zu  der  Landesregierung,  das  feine  Dunkelheiten 
und  Unbeftimmtheiten  haben  mag,  ferner  noch  un- 
erörtert  zu  laffen;  der  Flecken  Einßedeln  hingegen 
kommt  in  bürgerlicher  Beziehung  vor  und  auch  dar 
Pfarrer  dafelbft  ift  mit  aufgeführt. 

, >•  t-'  •••-!»  4 

HEUE  AUFLAGE.  ' -t 

- - • 1 , • . 

Krlahgsn,  b.  Palm  und  Enke : Dat  GemeinnUm - 
Uchfte  aut  der  deut fchen  Sprachlehre,  als  Stoff 
zu  Denk  • und  Sprechübungen  benutzt.  Von 
Dr.  J.  P . Pöhlmann.  Erßet  Bi ndoken.  Drit - 
te,  von  neuem  durchgefObone  Auflage.  1519. 
XLVIII  und  310  S.  8-  (an  Or.)  (Man  f.  dis 
Recenf.  der  s weytan  Aufl.  Ergänz.  Bl.  Iftlf* 

Nr,.  33.)..,  • 
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LimGO,  in  der  Meyerfehen  Hofbuchh.;  Das  ge. 
lehrte  Teutfchland , oder  Lexfcon  der  jetzleben 
den  teutfcken  Schrift  fteller , angefangen  Ton 
Georg  Chriftoph  Hornberger  u.  (.  W. 

Auch  Unter  dem  Titel* 

Das  gelehrte  Teutfchland  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte nebft  Supplementen  zur  fünften  Aus- 
gabe desjenigen  im  achtzehnten  von  Joh.  Georg 
Meufel  u.  f.  w. 

(Bcfchhtfi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochen™  Reten/ion.) 

A apelle  (Ernft  — Friede.  Konr .)  ift  geboren  zu 
' Horn  im  Lippe  Detmoldifchen  am  27.  Februar 
1790.  — Capoll  (I.  C.  lies  Job.  Chriftoph)  ift  ein 

?;ebornerUlmer.  — G.  L.Casparl,  jetzt  Jultizcommif- 
är  bey  dem  Oberlandesgericht  zu  Halberftadt , lie. 
ferte  auch  eine  Kritik,  des  weftphälifchen  Staats- 
raths Gutachtens  betreffend  die  Aufhebung  der  im 
ehemaligen  Königreich  Weftphalen  belesenen  Fi- 
deicommiffe  und  Lehen  (t8l6)>  — Bey  Caftelli  find 
mehrere  theatralifche  Arbeiten  nachzutragen;  auch 
ift  auf  Fatalis  zu  verweifen.  — Im  Artikel  v.  Char 
pentier  ift  Zeile  5 Breslau  ftatt  Freyberg  zu  lefen. 

Bey  G.  K (.he  Hut  fehlen  mehrere  Schriften  ; bey 

Dr.  AL  J.  Chelius  dient  deffen  neue  Schrift  aber 
die  Errichtung  der  chirurgifchen  und  onhthalmolo- 
gifchen  Klinik  zu  Heidelberg  zur  Vervollftändigung 
der  Notiz  Uber  ihn.  — in  dem  Artikel  der  Frau  v. 
Chezy  hätte  bey  der  Sammlung  „ die  Aurikeln " 
bemerkt  werden  mögen,  dafs  fich  darin  ihre  Le. 
bensbefchreibung  befindet.  — C.  J.  R Chriftiani 
ift  gegenwärtig  Superintendent  zu  Lüneburg.  — 
Chrifuenen  mufs  Chrlftienfen  heifsen.  — Chrlftlieb 
war  Oberamtmann  in  VVeiltingen,  wurde  entlaffen 
und  ftarb  vor  einigen  Jahren.  — Fr-  X.  Chriftmann 
ftarb  als  Stadtpfarrer  zu  Munderkingen  am  34.  Oct. 
Iglo-  J.  F-  Chriftmann  als  Pfarrer  zu  Heutingsheim 
und  Geifmgen  in  der  Ludwigsb.  Diöcefe  am  a«.  May 
,ai7-  W.  L.  Chriftmann  jetzt  Pfarrer  zu  Grabingen, 
ift  geboren  zu  Kl.Hirfau  am  6.  Jul.  1780.  (Zu  feinen 
Schriften  find  noch  einige  nachzutrageo).  — Der 
wahre  Name  des  beliebten  pfeudonymen  Clauren  ift 
nicht  Hayn*  fondern  wie  er  früher  fchon  im  gel. 
TeutCchlande  aufgeführt  wurde,  Heun,  jetzt  ift  er  ge- 
heimer Hofrath  zu  Berlin  und  Redacteur  der  preuTsi- 
fchen  Staatszeitung,  (wobey  wir  noch  wegen  der 
Nähe  der  Namen  bemerken,  dafs  lieh  feit  (len  neuen 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  Z,  lüai. 


1821. 


Cenfurgefetzen  K.  W.  Cosmar  und  S.  //,  Catel  zur 
Redaction  der  beiden  andern  Berliner  Zeitungen 
im  Verlage  von  Spener  und  Vofs  bekennen).  Daf# 
der  bekannte  Kriegsrath  F.  v.  Cölln  zuletzt  in  Ber- 
lin lebte,  erhellt  aus  den  Anzeigen  feines  am  21, 
May  1820  erfolgten  Todes;  der  Gen.  Superint.  L. 
F-A.v  C ■ zu  Detmold  war  fein  älterer  Bruder;  Dan. 
Georg  Konr.  v.  Cölln,  des  letztem  Sohn,  wenn  wir 
nicht  irren,  ift  als  Profeffor  der  evsngelilchen-theo- 
logifchen  Facultät  zu  Breslau  und  ehemaliger  auf- 
ferordentlicher  Profeffor  der  Theologie  zu  Marburg 
nachzutragen.  — (Unter  AL  ».  Caltln  ift  der  Titel 
des  Sohns  Napoleons  in  Herzog  von  Reichftadt  um- 
zuändern). — Unter  Conz  fehlt  mehreres.  — Vor 
den  Schatiljp.  Cojte noble , (der  die  Vornamen  Karl 
Ludwig  führt,  gehört  der  JBaumeifter  J.  C.  C.  zu 
Magdeburg.  — Jak.  Cramer  ift  jetzt  Archidiaconut 
am  grofsen  Mflnfter  und  als  folcher  (Japitular  des 
Karolinifchen  Stifts  und  Kirchenrath  zu  Zürich, 
wo  er  im  Jan.  1771  geboren  wurde.  — Bey  <?.  F. 
Creufer  vermifst  man  die  fchon  18(9  begonnene 
neue  Ausgabe  feiner  Symbolik  u.  a.  m.  — Crkhton 
(Alex.)  ift  mit  Verwertung  auf  K.  F.  Burdach  eiuzu- 
lcbalten. 

Dambeck  ftarb  im  Jahre  1820.  Dambtnann  lebt 
nun  wieder  zu  Darmftadt,  wo  er  1820  „Ernft  und 
Scherz"  herausgab:  Dangelmaier,  Advocat  au 
Schwibifch  - Gemünd  , geboren  2u  Wifsgoldingen 
bey  Gemünd,  gab  1817  das  ,, patriotifche  Journal 
von  und  für  Würtemberg"  (4to)  und  1 830  die  „Ge. 
fundbrunnen  und  Heilbäder  inCanftatt”  (120)  her- 
aus. — W.  F.  Daniel,  von  dem  noch  mehreres  fich 
nachtragen  läfst,  ift  geboren  zu  Winnenden  am  3. 
May  1784-  — Dann,  jetzt  Pfarrer  zu  Möllingen 
bey  Tübingen,  ift  geboren  zu  Tübingen  am  24.  De- 
cember  1758  — Danzwohl  war  ehemals  Profeffor 
des  Bibelftudinms  des  alten  Bundes  am  Lyceum  zu 
Linz.  — Von  dem  Aftronomen  David  (inii  mehrere 
Schriften  nachzutragen.  — Der  Major  v.  Decker, 
auch  Lehrer  an  der  allgemeinen  Kriegsfchule  zu 
Berlin,  wird  auch  als  Vf.  der  unter  dem  Namen 
Alber tt  v.  Thale  erfchienenen  Schriften  genannt.  — 
/.  AL  D.L.  Deegen  ift  Pfarrer  zu  Kettwig.  — Einzu- 
fchahen  ift  der  Schaufpieldichter  J.  L.  Fd.  Dein • 
hardßein,  Commilfar  des  Ctiminalgerichts  zu  Wien, 
wo  er  179a  geboren  wurde.  — Von  den  Gebrüdern 
Dellbrück  fehlen  einige  neuere  Schriften.  — L. 
Dellarofa,  ein  hier  fehlendes  Pfeudonym,  ift  Jof. 
Al-  Gleich  zu  Wiea4  wie  fich  aus  deffen  Schriften- 
fi  (4)  Ver- 
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Veraeicbniffe  ergiebt.  — Von  F.  d.  Demian  ift  rer- 
fchiedenes  nachzutragen.  > — Hm.  Gf.  Hemme  ift 
geboren  (zu  Mühlhaufen)  am  7.  September  1760.  — 
Denzel  (Bernh.  Goctlieb ) ift  geboren  zu  Stuttgard 
am  39.  December  1773. — Depping'sV oy.  en  Welt 
pbalie  ift  verdeutfcht  in  Pahl's  Herda  1.  Bd.  — J. 

L.  Deybaldt  ftarb  vor  mehrern  Jahren.  — Dielitz 
(C.  lies  Karl)  hat  auch  Racine’s  Athenia  und  Rouf- 
feau’s  Dorfwahrfager  deutfch  bearbeitet  (1819).  — 

M.  Dieterich  lieferte  auch  ein  naturhiftorifch-öko- 
nomifch  - teohnologifches  Handwörterbuch.  — K. 
Dilthey  ift  aus  Saalfeld  nachzutragen,  und  aus  der- 
selben Quelle  ift  L.  G.  Difjen’s  Artikel  zu  ergänzen. 

— Von  Wald.  J.  K.  v.  Ditmar  fehlen  noch  einige 
Schriften.  — (J.  M.)  H.  Döring  ift  1789  zu  Danzig 
geboren;  Karl  Döring  jetzt  Prediger  zu  Elberfeld. — 
Vörffling  und  Dorow  find  nachzutragen.  — J.  Lr. 
Doller  ftarb  am  30.  Jan.  i8ao.  — KW.  F.  L.  Frey- 
berr  v.  Drais  gab  auch  18 ji  Gedichte  heraus.  — 
Lh,  v.  Dre/ch,  deffen  Gefchäfte  als  Bflcherfiscal 
mit  dem  Würtembergfchen  Prefsfreybeitsgefetz  auf- 
bcrten,  ift  ein  geborner  Bambereer ; mehreres  von 
ihm  ift  nachzutragen.  — Hey  a.  G.  Dümgl j fehlt 
noch  das  mit  J.  Lamb.  Büchler  feit  ( 819  herausge- 
gebene Archiv  der  Gefellfchaft  für  ältere  deutfche 
Gefchichtskunde,  für  die  jetzt  fo  viele  deutfche  Ge- 
lehrte wirkfam  find.  — v.  Duisburg  (Fr.  K.  G.  lies 
Friedrich  Karl  Gottlieb)  zu  Danzig  ligt  auch  eine 
Gefchichte  der  Belagerungen  diefer  Stadt  und  eine 
■hiftorifch  - topographifche  Befchreibung  derfelben 
geliefert.  — Dumbeck  (dloys  Fr.  Jof.)  aus  Mingols- 
heim  bey  Bruchfal  gebürtig,  war,  ehe  er  Prof,  zu 
Löwen  wurde,  l'rot.  (nicht  am  Cüllnifchen  Gymna- 
Cuni  zu  Berlin,  fondern)  am  Gymnafium  zu  Cölln 
(am  Rhein). 

J.  Gf.  Ebel , Dr.  Med.,  geboren  (nicht  zu  Frank- 
furt a.d.O.,  wo  er  ftudierte,  fondern)  zu  Züllichau 
170g,  privatjfirt  feit  vielen  Jahren  zu  Zürich,  wo 
er  tgao  das  Bürgerrecht  diefer  Stadt  erhielt.  — Bey 
A.  G ■ Eberhard  ift  mehreres  nachzutragen.  — Ne- 
ben G-  H.  Ebhard,  von  dem  noch  eine  Topographie 
von  Wiesbaden  nachzuhnlen  ift,  wird  künftig  G.  J. 
Ebh  ard,  und  nehen  Af.  A.  tgcer  ein  anderer  Rechts- 
gelehrter F.  v.  Egger  aufzuführen  feyn.  — Freyherr 
v.  Eelking , jetzt  Graf,  wurde  am  37.  Jun.  — gebo- 
ren. — Vor  F.  T.  Ehrhardt  gehört  F.life  Ehrhardt, 
die  1819  Gedichte  unter  dem  Titel  von  ,,  Wiefen- 
blumen"  herausgab.  — Ambr.  Eichhorn  ftarb  am 
ai.  März  i8ao  zu  St.  Paul  im  Lavanthale  als  Präfect 
des  dafigen  Gymnafiums  und  Archivar.  — Eigier 
war  nicht  feit  1809  , wo  fein  Stift  (Roggenburg) 
iängft  aufgehoben  war,  fondern  feit  1789  wirklicher 
Abt.  — r.  Ekkard  (zu  Kopenhagen)  war  auch  in 
neuen  Jahren  noch  thätig  für  die  deutfche  Literatur. 

— Ern.  Gf.  Eiwert  ftarb  am  37.  November  18II.  — 
Neben  Emmerich  ift  einzufchalten : Emmerich  (Frie- 
drich Karl  Timotb.)  Dr.  und  Profeffor  der  Theo- 
logie zu  Strafsburg;  (geb.  dafelbft  178:,  geft.  eben- 
da'felhft  im  Jun.  1810)  als  Vf.  der  Schrift  de  Evan- 
geliit  fee.  Ebraot,  Atgyptios,  atq.  Juft.  Mart.  Stras- 


burg 1817.—  /■  Np.  Endert  ftarb  am  38.  März  1813. 
— J.  A.  Engel  ift  Joh.  Adolph  Engels,  Vf.  von  noch 
andern  Schriften.  — Von  Mor.  v Engelhard  find 
noch  mehrere,  theils  von  ihm  allein,  theils  mit 
Ewers,  theils  mit  K.  v.  Raumer  bearbeitete  Schriften 
nachzutragen.  — NachErbftein  ift  v.  Er  de  ly  i (Mich.) 
aus  Ungern,  Dr.  der  Med.  und  Prof,  der  Anatomie 
und  Phyfiologie  an  der  Thicrarzneyfchule  zu  Wien, 
einzufcnalten.  — Neben  Janus  Eremita  (GretfchelJ, 
ift  noch  ein  Weftphalus  Eremita  aufzuführen. 
Bey  /.  Sim.  Er  har  dt  find  mehrere  Schriften  nach- 
zutragen. — J.  Erichfon  gab  auch  1814  einen  Mu- 
fen-  Alma  nach  heraus.  — Unter  H.  Efchenmayer 
gehören  die  Z.  7.  (Epidemie  — ) bis  Z.  a6.  (morali. 
Fche  Freyheit  — ) nicht  diefem  Heidelberger,  fon- 
dern dem  Tübinger  (,C-  A. ) E.  — Efcher  (Hans 
oder  Joh.,  Konr.)  mit  dem  Beynamen  von  der  Linth, 
ift  auch  Ober -Schulrath  zu  Zürich,  wo  er  (1767) 
im  Auguft  geboren  wurde,  H.  Efcher , Prol.  und 
Ober-Scbulrath  zu  Zürich,  geboren  dafelbft  im 
April  1781,  ift  Vf.  der  Schritt:  „die  Jefuiten  im 
Verbäitniffe  zu  Staat  und  Kirche”  (Zürich  1819); 
Jac.  Efcher,  Sohn  des  verew.  Decans  Joh.  Heinr. 
E.,  geboren  zu  Pfeffikon,  Canton  Zürich,  im  Jahr« 
1770,  Pfarrer  dafelbft  und  Camerar  des  Kyburger 
Capitels,  hat  fich  durch  Cafualpredigten  bekannt 
gemacht;  J.  Kafp.  Efcher,  Mitglied  des  grofsen 
Raths  zu  Zürich,  geboren  in  dem  landvoigteilichca 
Schlöffe  zu  Sax,  jetzt  Canton  St.  Gallen  (1768), 

fiebt  auch  meteorologifche  Schriften  heraus.  — 

'.  Efchwege  ift  als  einer  der  neuern  Reifenden  in 
Brafilien  einzutragen.  — K.  v.  Eft , Bruder  des  be- 
kannten Leander  v.  E.,  ift  feit  dar  neuen  Verfaf- 
fung  der  preulsifchen  Monarchie,  Commiffarius  für 
die  im  Magdeburgfchen  Regierungs- Departement 
links  der  Eibe  und  i.n  Regierungs  - Bezirk  Merfe- 
burg  befindlichen  katholifchen  Pfarreien,  wie  auch 
Prior  und  Pfarrer  zu  Huysburg  im  Halberftädti- 
fchen.  — J.  L.  Ewald  ift  (wirklich)  zu  Dreveichea- 
hayn  im  Yfenburgfchen,  das  jetzt  dem  Grofsherzog- 
thum  Heffeu  einverleibt  ift,  geboren  und  zwar  am 
16.  September  174g.  (Vergl.  oben  Bekenn. ) — 
Von  Ewers  in  Dorpat  find  noch  mehrere  Beyrräge 
zur  Gefchichte  und  Staatskunde  des  rufufchen 
Reichs  nachzutragen. 

Th.  Faber  ift  mit  dem  folgenden  ruffifchen  Le- 
gationsrath zu  Frankfurt  a.  M.  identifch;  zu  feinen 
anonymen  Schriften  gehören  noch:  Bagatelles,  Pro- 
mlnades  rf  un  Desoeuvri  dans  la  ville  de  St.  Peters- 
bourg.  (St.  P.  1 8 1 1 . kl.  g.  m.  Kpf.)  _ Fäfch  (J. 
Jac.)  Pfarrer  zu  St.  Theodor  in  Bafel,  geboren  da- 
felbft 175 : gab  noch  igao  „zwey  Predigten  über  die 
Vernunft”  und  ifli6  eine  „über  ein  Kennzeichen 
der  wahren  chriftlicben  Kirche”  heraus.  — - Joh. 
Kafp.  Faß  heifst  auch  der  früher  fchon  aufgeführte 
jetzige  erfte  Obergerichts -Secretair,  Mitglied  des 
grofsen  Rathes  und  vormals  Profeffor  der  Kunft- 
fchule  zu  Zürich;  geboren  zu  Uetikon  am  Zü- 
rcherSee  1769,  Herausgeber  einiger  Jahrgänge  der 
monatlichen  Nachrichten  von  Schweizerifchen 

Neuig- 
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Neuigkeiten  und  der  Befcbreibung  einer  eignen  Art 
von  öelddiebftab).  (S.  E.  Bl.  igao.  Nr.  33.] ; K.  IV. 
Fäß,  geboren  1793,  war,  ehe  er  nach  Wien  ging, 
«licht  Pfarrer,  fondern  nur  Vicar  an  dar  YVaifen- 
hauskirche  zu  Zürich ; defien  Bruder  J.  Ulr.  Fuji, 
geboren  1796  t hat  Antheil  an  den  von  Bremi  und 
Döderlein  herausgegebenen  phiJoiog.  Blättern.  — 
Nicht  E.  J.  K.  Freyherr  v.  Fahnenberg,  der  nie  in 
Badenfchen  Dienft’en  war,  fondern  tleffen  (S.  548 
folgende)  Sohn  Karl  Heinrich , an  den  die  hier  auf- 
geklärten Briefe  des  Vaters  gerichtet  waren,  ift  feit 
J8I9  Oberpoftmeifter.  — N.  Falck  war,  ehe  er 
Profeffor  zu  Kiel  wurde,  bey  der  deutfchen  Canz- 
ley  zu  Kopenhagen  angeftellt;  von  Schriften  6nd 
mehrere nachzutragen.  — Falckmann,  (Ch.  F.  lies 
Qmftiau  Ferdinand),  ift  geboren  am  2.  Jul .(1782.  — 
Fallenjtein  (M.  F.  B.)  ift  Reg.  Secretair  zu  Düffel, 
dorf.  — Falfen  ift  wohl  irrig  aufgenommen.  — J. 
Ad/.  Lp.  Fafelius  ift  fchon  feit  mehrern  Jahren  todt; 
1811  erfebien  noch  von  ihm  eine  lat.Chreftomathie. 
~ Feilmofer  ift  feit  t8io  Profeffor  der  Theologie 
zuTöbingen.  — Fr.  K.  Felder  ftarb  am  1.  Jun.  1818. 
— J.  M.  Fels , Pfarrer  und  Profeffor  zu  St  Gallen, 

§eboren  dafeibft  176:,  gab  1819  ein  „Denkmal 
ichweizerifcher  Reformatoren  in  Vorlefungen " 
und  eine  „Rede  am  Secularfefte  der  Schweizeri- 
fcben  Reformation  “ heraus,  — Joh.  Feneberg , ge- 
boren am  ä.  Jun,  1767,  ftarb  am  24,  Jul.  ign;  zu 
feinen  Schriften  fehlen  noch  einige.  — Feuerlein, 

fcboren  zu  Stuttgard  am  14.  Jan.  178t,  ift  feit  1 g 1 a 
farrer  zu  Woltfchlugen  bey  Nürtiingen.  — Maur- 
Fey  er  abend  ftarb  am  8.  März  1 g 1 g.  — v.  Ficb.ard 
wird  im  Frankfurter  Staatslctlender  von  1819  unter 
den  Ganerb  - und  Gcfeilfchcften  , nicht  aber  unter 
den  Mitgliedern  des  Senats  zu  Frankfurt  aufgefiihrt, 

. — Ueber  den  zu  Kaian  verftorbenen  Finke  und  die 
beiden  Fiorillo's  ift  Saalfeld  zu  vergleichen.  — Ch. 
F.  Fm.  Fi/cher , Dr.  Philofophie  und  Hrorector  der 
'h.Aiern  Bilrgerfchule  zu  Jauer,  lieferte  ein  eeogr. 
ftutift.  Handbuch  über  Schieben  und  der  GraU'chaft 
Glatz  { 1 H 1 8 . 3 ß.)  E . Cf.  Fi/cher  die  j.  Ausgabe 
voo  Gren's  Grundr.  der  Nalurlehredie  auch  unter  Gr. 
nicht  bemerkt  ift;  F.  R.  L.  Fi/cher  ift  der  Sohn 
des  verftorbenen  G.  N.  F.  zu  jlalberftadt;  J.  Ch. 
Fifch’r  (S.  583)  ift  mit  J.  Konr.  Fi/cher  (S.  586) 
'.deutlich , G.  N.  Fi/cher,  gegenwärtig  Forftrath  (zu 
Karlsruhe!  hat  noch  ander  Schriften  geliefert,  auch 
find  von  /•  K.  Fi/cher  zu  Greifswald  mehrere  nach- 
zutragen. — C.  IV.  Flagge  ift  feit  1806  Prediger  zu 
Pattenl'en  im  Liinehurgfchen.' — Der  Baron  und  die 
Baroneffe  Fouqui  hätten  hier  ihre  Stelle  richtiger 
gefunden,  ah  unter  (de  laj  Moste.  — L.  Frank , 
Neffe  von  J.  P.  Fr.,  jetzt  Leibarzt  der  Herzogin 
Parma,  war  zu  feiner  Zeit  Am  bey  der  franzöfi 
fchen  Armee  in  Aegypten , nachher  ein  Jahr  zu 
Tunis,  und  6 Jahre  in  Griechenland,  (auch  wie  Geh 
irgendwo  findet)  einige  Zeit  Leibarzt  der  Ilofpo- 
dars  der  Wallachey.  Im  Jahre  1820  gab  er  noch  ei- 
ne Schrift  de  Pefte , dyfenteria  et  Ophthalmia  ilgy - 
ptiaca  heraus.  — > Franke,  (lieinr.  Gcufr.  Beruh.) 


Domprediger  zu  Bremen,  geboren  zu  Lüchow  im 
Lünetrorgfcheo,  am  28.  Aug.  »764,  ift  Vf.  mehrerer 
Cafuaiprcdigten.  — Rdf.  v.  rraußadt , Pfeudon., 
wird  unter  R.  Stier  aufzuführen  feyn.  — Freiesie- 
ben gab  (1819)  Werner’s  letztes  Mineralfyftcm  her- 
aus.— Frenne  mufs  Freune  heifsen,  der  Name  ift 
das  Anagram  des  wahren  Namens  Neu  ff  er , nicht 
des  bekannten  Dichters  (F.  N.  zu  Ulm,  fondern  des 
zu  Caoftatt  am  23.  Febr.  1768  gebornen  Pfarrers  G. 
H.  Neuf/er  zu  liocherfteinsfefd  im  Würtembergi- 
fchen.  — Trg.  F.  f riedemaun  ift  feit  Spitzner’s  Ver- 
fettung Rector  des  Lyceums  zu  Wittenberg.  — Di» 
unter  1).  Friedländer  aufgeführte  Schrift  über  phy* 
fifebe  Erziehung  gehört  dem  Originale  nach  dein 
folgenden  J.  F. , unter  welchem  auch  das  Original 
angegeben  ift  j die  Ueberfetzung  ift  von  E.  Oekler. 
— Gerh.  Friedrich  ift  weiter  oben  richtiger  als 
Frled^rich  aufgefiihrt;  doch  find  nicht  alle  feine 
Schriften  bemerkt ; eben  diefs  ift  der  Fall  mit  Reg. 
Frohberg,  und  iVJ.  E Fürth.  — Für/tenwächter 
mufs  S.  643  und  66 t>  Färftenw&rther  heifsen.  — In 
dem  Art.  Fulda  werden  dem  Profeffor  F.  zu  Tü- 
bingen Schriften  des  Superintendenten  F.  zu  Halle 
bevgelegt.  — Der  fächf.  General  v.  Fink  wohnt  zu 
Wurzen;  der  Strombaumeifter  diefes  Namens  ftarb 
im  Jahre  1 8ao.  Einzufchalten  ift  Adolph  Friedrich 
Furchau,  Prediger  an  der  St.  Jacobikirehe  zu  Stral- 
fund , wo  er  am  22.  Febr.  1788  geboren  wurde,  Vf. 
meh.rer  dr.imatifchen  Arbeiten,  und  Hans  Sachs, 
Leipzig  1819  - 20.  2 Tble.  8. 

J.  F.  Gaab  ift  feit  18x5  Prälat  und  General -Su- 
perintendent zu  Tübingen.  — üey  G.  v.  Gaal  fehlt 
einiges.  — Der  anayVammatifirfe  Pfeudonym  Ga- 
len wird  unter  (G.)  Nagel  aufzuführeit  feyn.  — Ga- 
tura  ift  feit  igao  Weihbilchof  und  Generaivicar  zu 
Feldkirch  in  Vorarlberg.  — Gambs  (Ch.  K.)  fteht 
an  der  Aurelienkirche  zu  Strafsburg,  wo  er  am  6. 
September  1759  geboren  wurde.  — Gamm  ift  aller- 
dings Dr.  der  Theologie ; nur  durfte  er,  nach  Wür*- 
tembergfehen  Gefelzen,  den  von  einer  auswärtigen 
Facultät  erhaltenen  Ehrentitel  nicht  eher  führen,  als 
bis  der  Ort  Oetfehelbronn,  wo  er  Pfarrer  ift,  an  Ba- 
den abgetreten  wurde.  — Getragnen  ift  nach  Braun- 
fchweig  gegangen.  — Gaufs  ift  geh.  am  23.  April 
1777.  — Gfibet  ift  reformirter  Prediger  zu  Lübeck, 
auch  Dr.  der  Theologie.  — //.  Geiger  ift  geboren 
1756. — Gfiieu  gehört  hieher  fo  wenig  als  oben  Baif 
fcr.nade  (und  Falfen).  — v ■ Gerfienbergk,  genannt 
Müller  (G.  F.  Konr.  L.)  ift  Geh.  Rath  bey  der  Lan- 
desregierung zu  Weimar.-  — Bey  Fr.  v.  Gerftner 
fehlt  noch  die  Abhandlung  über  Frachtwagen  und 
Straften  («813).  — Wfg.F.  Gefs  ftarb  als  Prälat 
und  General -Superintendent  tu  Heilbronn  am  3. 
Octohcr  1814.  — Gefterding,  (nicht  Friedrich,  fon- 
dern Franz  Chriftian)  ift  leit  J 8 1 8 ordentlicher  Pro- 
feffor der  Rechte  zu  Greifswald , v.  o er  am  6.  Mär* 
178!  geboren  wurde;  noch  fehlen  einige  Schrif- 
ten deffelben.  — Gewag  ift  in  Gewey  umzuändern. 
— J.  F.  Gildemeifter  ftarb  am  15.  Jan.  de.-'.  ,ie, 
folgende  J.  K.  F.  (li#s  Job.  Karl  Friedr.)  Sohn  des 

vor- 
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vorhergehenden , Dr.  der  Rechte  und  Senator  zu 
Bremen,  ward  geboren  zu  Duisburg,  wo  damals 
(ein  Vater  Profeflbr  der  Rechte  war,  am  i ».  Dec. 
,-7o  _ Glanz  ift  geb.am  6.  April  1761  zu  Asöcrg  im 
Wiirtembergfchen , F.  Gleich,  Dr.  der  Fnilofophie 
(zu  Leipzig)  am  7.  Nov.  1776  zu  Vogelsberg  bey 
Landshut  in  Schlehen;  Betty  Gleim  au  Bremen 
1-8I  oder  1782.  (Dafs  unter  der  pfeudonymeu  bmi 
tie  Gleim  der  Buchhändler  Baffe  zu  (Quedlinburg 
verborgen  fey,  wird  hier  behauptet ■,  - Ferd. 

Glöckte  lebt  zu  Rom,  und  zwar  (irren  wir  nicht) 
als  Scriptor  an  der  vatikanifchen  Bibliothek.  - 
Unter  den  Gmelin't  fehlt  Ferd  Gottlieb  Gmehn,  Dr. 
der  Med.,  und  Profeffor  der  Mineral-,  Pliarm.  und 
Mat.  med.  Phyfiol.  und  Patliol.  zu  Tabingen,  Vf. 
einer  allgemeinen  Pathologie  (I8i3)i  zu  l P-  Gmelm 
lind  einige  frühere  Schriften  nachzutragen.  Orat 
v.  Gneifenau  ward  geboren  zu  Schilda,  bey  der 
Durchreife  feiner  Mutter,  der  Gattin  eines  üifi- 
Ziers,  1760.  — Zu  Göden  find  einige  oite  Schrit- 
ten nachzuholen.  — Cp.  L Göhrung , jetzt  Pfarrer 
zu  Horkheim  in  der  Diöc.  Heilbronn,  ift  geboren 
zu  Burgftall  am  12.  Februar  1774.  Z.  8 ift  PahJ  für 
Pohl  zu  lcfen.  — Ueber  G&rres  ift  das  19.  Heft  der 
Zeitgenoffen  nachzulefen,  nach  welchem  er  die 
Vornamen  Joh.  Jofeph  fahrt,  und  zu  Goblenz  am 
25.  Jan.  1776  geboren  ift.  — Goldmann’s  frühefte 
Arbeit  ift  die  zu  Göttingen  gekrönte  lateinifche 
Preisfchrift  über  die  baskische,  belgifche  und  cel- 
tifche  Sprache  (t 8 18);  auch  hat  man  von  ihm  eine 
Tragödie  Karl  V.,  Kaifer  (I8I2>-  - Der  Literator 
J.  J.  Gradmann  ftarb  am  il.  Jan.  1817.  — Der  zu 
Rom  (1814)  verftorbene  Maler  K Graft  ward  gcb. 
auf  dem  Paftorate  Serben  im  Wenrienfchen  Kreife 
Lieflands  am  8-  October  (a.  St.)  1768.  — Bey  /.  K. 
L Gravenhorß  (geb.  1778)  find  noch  einige  neuere 
Schriften  nachzutragen.  — Greiner , prakt.  Arzt  zu 
Elfenberg , bat  Antheil  an  Pierer’s  med.  \\  orterb. 
_ Gr  et  fr  hei,  (nicht  GretJ'ch)  oben  fchon  als  / Ere- 
mita  aufgeführt  ift  Redacteur  der  Leipziger  pohti- 

fchen  Zeitung J L.  K.  Grimm,  unter  weftpha* 

lifcher  Regierung  Staatsraths  Auditor  und  königl. 
Bibliothekar,  ift  jetzt  zwcyter  Bibliothekar  der  kur- 
ftrftlichen  Bibliothek,  an'  welcher  fein  Bruder  IV. 
K Gr.  Secretair  ift.  — Gri/chow,  (Karl  Chriftian) 
ift  Apotheker  zu  Stavenhegen;  die  von  ihm  ange- 
führte Schrift  erfchien  auch  als  erftes  Stück  von 
Beiträgen  zur  chemifchen  Kenntnifs  des  Pflanzftn» 
lebens!  — Gröning  (S.  784I  und  Grüning  (S.  802) 
ünd  wohl  eine  Perion.  — K.  v.  Grolmann  ift  jetzt 
grofsberzogl.  hefs.  Staatsminifter  zu  Darmftadt.  — 
Groskurd  (Cp.  Gli.)  ift  geboren  (nicht  zu  Hannover, 
fondern)  zu  Htlilerfen  Key  Eimbeck  im  Königreich 
Hannover  am  8-  May  1770;  der  hier  nicht  erwähnte 
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C.  H.  Grotkurd  ftarb  im  Jahre  1806,  nachdem  et 
i£oj  das  Rectorat  am  GynnuGu m zu  Stralfxnd  nie. 
dergeiegt  tiatte.  — J Cd  Grojie  ift  gegenwärtig  Nu- 
pennten  le.it.  — Grub  ftarb  am  18.  October  tHtg. 
— Grümbke  (J.  J.  lies  Joh.  Jak.)  »!t  gehören  zu  Ber- 
gen auf  der  InfeL  Rügeu  im  September  177t  und 
privatilirt  dalelbft.  Vor  der  neuen  (h  er:  treuen) 
Darflelhtug  von  R igen  lieferte  er  1805  St  reif  Züge 
durch  das  R.tgeukiad  — p Gt  unenthal  ift  kein 
Piemlonyni,  fondern  hat  diefeu  Namen  durch  A.lo- 
ptioh  erhalten.  — Gügler  gab  1819  zu  Solothurn 
heraus:  Ziffern  der  Sphinx  oder  Tvpen  der  Zeit 
und  ihr  Deuten  auf  die  Zukunft.  — Ch.A.  Günther 
wurde  hey  der  Errichtung  des  Oherlandesgerichts 
zu  Naummtrg  als  Rath  bey  demfelben,  1818  aber 
als  geheimer  Obertribunalsrath  in  Berlin  angeftellt. 
Von  Günther  (G.  Fr.  C.  lies  Georg  Friedrich  Karl) 
geb.  zuOpperoda  am  Harze  am  25.  März  1787,  jetzt 
Conrector  an  derHauntfchule  zu  Bernburg,  ift  meh- 
reres  nach/uho  len.  IV.  A.  Günther  zu  Coblenz  ua<l 
C.  5.  Günzburg  find  noch  nachzutragen. 

Noch  könnten  wir  mehrere  andere  neue,  noch 
nicht  aufgefithrte  Schriftfteiler  und  bey  den  auf- 
geführten noch  manche  fehlende  Schriften  bemer- 
ken, wenn  wir  nicht  fürchten  müfsten,  in  den 
Augen  vieler  Lefer  fchon  durch  diefe  befcbranktt 
Anzeige  das  Maats  überfchritten  zu  haben. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Ueber  die  Meditation  in 
Predigers.  Von  Friedrich  Auguft  Crome,  Su- 
perintendent, Stiftsprediger  zu  St.  Alexandri 
und  Senior  des  geiftlichen  Minifterii  in  der 
Stadt  Einbeck.  Zweyte,  mit  der  zweyten  Ab- 
theilung und  einer  Zugabe  vermehrte  Auflage. 
1820  VI 11  und  aro  S-  8-  (Siehe  die  Recenßon 
A.  L.  Z.  1802.  Nr.  133.) 

• • 

• 

QusntiNioao,  b.  Ernft:  Hundertjähriger  Calen- 
der.  Mit  angehängten  Erläuterungen  das  Ca- 
lenderwefen,  den  Himmelslauf  und  den  Ca- 
lenderabergiauhen  betreffend.  Herausgegeben 
von  Johann  Heinrich . Frit/ch,  Dr.  der  Theo!, 
und  Oberprediger  zu  St.  Benedicti  zu  Qued- 
linburg. Neue  rerbefferte  Auflage.  Mit  1 
Kupfertafeln. 

Auch  unter  dem  Titel ! 

Zeit  künde  im  neunzehnten  Jahrhundert , nebfl 
Erläuterungen  den  Calender  betreffend.  Her- 
ausgegeben von  /.  H.  Frit/ch,  Dr.  der  Theo- 
logie u.  f.  w.  1820.  XU  u.  310  S.  8-  (ao  Gr.) 
(Man  felie  die  Recenfion  A.  L.  Z.  1803.  Nr.  30.) 
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l)  BameerG, gedr.  m.  Reindl.  Schrift.:  Schema- 
tifm  der  Diözefan  ■ CeißlickkeU  des  Ersbis- 
thums  (?)  Bamberg.  Auf  Koften  der  bifchof- 
lichen  General -Vicarials-Kanzley  herausgege- 
ben  für  das  Jahr  1821.  ago  S.  8-  (i  Fl. J 


a)  BaiREUTH,  in  d.  Zeitungsdr. : Topographifch- 
alphabetifches  Handbuch  über  die  in  dem  Ober- 
MainkreiJe  befindlichen  Städte , Märkte,  Dör- 
fer, Weiler,  Mahlen  und  Einöden,  mit  meh- 
reren ftatiftifchen  Nachrichten  von  dem  künigl. 
Rechnung»- Revifor  A.  H.  Hönig  zu  Baireuth. 
Mit  höcblter  Genehmigung,  igao.  VIII  und  144 
S.  4.  (Subfcript.  Preis  1 Fl.  taKr.) 

3)  WÜRziuRG,  gedr.  b.  Dorbath:  Topagraphlfcke 
und  fiatifii/che  Befchreibung  aller  zur  jetzi- 
gen Würzburger  Diörtfe  gehörigen  Pfarreyen, 
Kaplaneyen,  Curat ien  und  Beneficien.  InVer 
bindungmit  katholifchen  Geiftlichen  gefammelt, 
nach  eigenen  Erfahrungen  und  Einuchten  her 
ausgegeüen  von  Jofeph  Beez,  Verwalter  und 
Kai.zliften  des  bifcboflichen  General- Vikaria- 
tes zu  Wflrzburg.  1820.  XIV  und  80.  S.  4. 
( 1 Fl.  ta  Er.)- 

4)  To poera phi/che  Charte  des  kön.  Baier.  Ober- 
mainkreifet , mit  allergnädigfter  Unterftützung 
des  konigl.  allerhöchften  Minifterii  und  der  k. 
Regierung  des  Obermainkreifes,  dann  mit  Zu- 
ziehung verfchiedener  anderer  Hülfsmittel  und 
felbftigor  Bereifung  der  Landgerichte  in  beyge* 
fügten  (in)  Inhalte  mit  allergnädigfter  Erlaub- 
nis gefertigt  von  C.  A-  Hannbaumb,  K.B.Haupt- 
mann  und  Ingenieur  herausgegeb.  1820-  8 Blät- 
ter im  gröfsten  Royalfolio  (zul’ammen  5 Schuhe 
hoch  und  6 Schuhe  breit).  (3  Fl.) 

Y^orli-egende  4 Werke  find  auf  Subfoription  an* 
’ fser  dem  Buchhandel  erfchienen: 

Nr.  1.  Den  Schematifmus  vom  Bisthume  Bam- 
berg haben  wir  bereits  früher  (zuletzt  Erg.  Bl.  1 8 *9- 
Nr.  iai.)  als  den  multerhafteften  des  ganzen  König- 
reiches Baiern  angepriefen,  nach  welchem  fpäter 
alle  übrigen  geformt  werden  follten.  Unter  Bezie- 
hung auf  unferc  früheren  Anzeigen  können  wir  in 
Wahrheit  fagen  , dafs  diefer  neuefte  Schematifmus 
»och  brauchbarer  geworden,  indem  die  tabellarifche 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  1 82 1 . 


Form  diefsmal  wegblieb,  weil  Ce  hinderte,  dafs  den 
Pfarreyen  zugleicli  die  eingepfarrten  Ortfchaften 
beygefetzt  werden  konnten,  welches  jetzt  gefche- 
hen  ift.  Mehrere  Wünfche,  welche  wir  früher 
fchon  über  diefen  Gegenftand  äufserten , Gnd  jertoca 
noch  unberückfichtigt  geblieben;  auch  haben  fich 
fogar  einige  Mängel  und  Fehler  eingefchlichen , 
welche  früher  nicht  vorkamen,  und  worüber  die 
unparteyifche  Kritik  um  fo  weniger  fchweigen  kann. 

Auf  dem  Titel  fchon  fteht  eine  Unwahrheit,  indem 
das  Bisthum  Bamberg  im  Concordate  zwar  zu  einem 
Erzbisthume  projecurt,  aber  noch  nicht  umgeftal- 
tet  wurde.  Im  kurzgefafsten  chronologifchen  Rück- 
blicke auf  die  Entitehung  des  Bisthumes  und  der 
SuccefGon  der  Bifchöfe  vom  J.  1007  bis  auf  das  J. 

1818  ift  aus  Irrthum  der  erfte  Bifchof  Eberhard  fchon 
als  Erzbifcbof  aufgeführt.  B.  Suidger  wurde  erft 
1046  Papft.  B.  Hartwich  ftarb  nicht  im  J.  1054, 
fondern  am  6ten  Nov.  1053.  B.  Adalbero  (nicht 
Adalbert;  ftarb  1057,  nicht  1060.  B.  Günther  ftarb 
am  ayften  July  1065 , nicht  1066.  B.  Hermann  re- 
Ggnirte  «075,  und  ftarb  1084,  nicht  1076.  B.  Rup- 
pert  wurde  1075  noch  ernannt,  nicht  1076.  B.Egil- 
tiert  1139,  nicht  1140  gewählt.  B.  Otto  II.  ftarb  im 
April  1196,  nicht  1192.  B.  Thiemo  am  löten  Octbr, 
nca,  nicht  I2CI.  B.  Eckbert  am  «ten  Junv  1237, 
nicht  1235.  B.  Heinrich  am  lytenSept.  lajfc,  nicht 
1246.  B.  Arnold  am  «9ten  Juny  1796,  nicht  1395. 

B.  Werintho  1335,  nicht  1333.  B.  Leopold  am 
27ften  Juny  1344.  nicht  1343.  B.  Friederich  135c, 
nicht  1153.  B.  Lambert  am  ijten  July  139g,  nicht 
1399.  B.  Georg  IV.  am  uften  März  1561,  nicht 
1562.  B.  Chriftoph  Franz  nahm  nicht  wegen  feines 
hohen  Alters  den  Würzburger  Bifchof  Georg  Karl  von 
Fechenbach  zumGoadjutor,  fondern  um  chefem  fei- 
nem Neffen  nach  dem  Tode  das  Bistbum  zu  fiebern 
was  er  vorher  durch  alle  unkanooifche  Mittel  1795 
nicht  erlangen  konnte.  Atn  Schlurfe  wird  B.Jofeuh 
von  Eicbftädt  als  Erzbifchof  von  Bamberg  aufgeführt, 
was  er  doch  bekanntlich  noch  nicht  Ift,  auch  kaum 
mehr  werden  wird,  da  er  bereits  im  goften  Lebens- 
jahre fteht.  (Mochte  doch  die  Anfertigung  und 
Correctur  folcher  Notizen  künftig  einem  fachkund  - 
gen  Gelehrten  überlaffen  werden!)  Auffallend  ift, 
dafs  S.  22.  noch  2 Domherrn  unter  den  Lebenden 
aufgezihlt  find,  welche  fchon  länger  als  ein  Jahr  ' ^ 
tndt  Gnd  — dafs  die  jetzige  Dienftleiftung  des  ehe- 
maligen  Vikars  Niefs  als  Rentbeamten  zu  Schup- 
bach, wie  feine  Geburtszeit  u.  f.  w.  (S.  33.)  mit 
F (4)  StiU- 
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Stillfchweigen  übergangen  wurde  — dafs  S.  31.  der 
Beneficiat  Wolf  nicht  näher  bezeichnet  ift.  Eine 
gräfliche  Familie  von  Rotenhan  zu  Rentweinsdorf, 
(S.  33.)  giebt  es  nicht,  wohl  aber  eine  Freyherr- 
liche. Auch  hätte  bemerkt  werden  follen,  dafs  das 
Präfentationsrecht  zwilchen  der  freyherrlichen  und 
gräflichen  Familie  alternirt.  — Bey  der  Königl. 
Bibliothek  (S.  39.)  ift  das  Dienftperfonale  unvol- 
ftändig  angegeben,  indem  nebft  Jäck,  als  erftem, 
auch  Wunder,  als  zweyter  Bibliothekar , Reinhard 
und  Eder  als  Scriptoren  angeftellt  Gnd , in  welcher 
Eigenfchaft  Ge  auch  anderswo  nicht  anfgeführt  wur- 
den. S.  43.  kommen  3 Exconventualen  von  Lang- 
heim als  noch  lebend  vor,  welche  doch  fchon  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  geltorben  Gnd.  Mehrere 
Ortfchaften  z.  B.  Trailsdorf,  Pilgendorf,  Burglefau, 
Bufenacb  u.  f.  w.,  Gnd  aufgefilhrt  als  pflichtig  zur 
Hälfte  in  eine  ganz  entgegengefetzte  Pfarrey.  Zum 
Belten  diefer  Gemeinden  felbft  und  der  Religion 
füllte  das  General- Vikariat  bey  Erledigung  folcher 
Pfarreyen  die  CentraliGrung  auf  eine  Pfarrey  zu  be- 
wirken fuchen.  S.  127.  wird  behauptet,  die  ange- 
gebene Seelenzahl  88  der  Kuratie  Kiips  begreife  ein- 
zig die  Schlofsbewohner ; wer  diefes  kennt,  ift 
überzeugt,  dafs  hier  ein  Irrthum  obwalte,  wie  S. 
139.  bey  Mitwitz  — vermutlich  follen  alle  im  Burg- 
frieden befindliche  Einwohner  zu  den  Schlofsbewon- 
nern  gezählt  werden.  S.  138.  ift  der  in  Windbeim 
wohnende  Pfarrer  als  Benenciat  der  Feftung  Rofeu- 
berg  bey  Cronach  angeführt , welchen  Dienft  er  un- 
möglich verfehen  kann.  Das  General- Vikariat  feil- 
te endlich  dahin  arbeiten,  dafs  alle  Beneficien  nur 
den  zeitigen  Pfarrern  undKaplänen  jedes  Ortes  über, 
tragen  werden,  damit  diefe  beffer  fteben,  und  die 
Pfründen  genauer  beforgt  werden.  Ein  unbegreif- 
liches Verfehen  fchliefst  das  Werk,  dafs  ein  bishe- 
riger PenGonift  als  Pfarrer  angeftellt,  und  hierdurch 
3 Pfarreyen  erlediget  worden  feyen.  Das  angege- 
bene Verzeichnis  von  Druckfehlern  und  Sprachun- 
richtiekeiten  könnte  leicht  noch  vermehrt  werden 
z.  B.Trubach,  Dörringftadt,  Prelsfeld,  Grabftä- 
te,  Purfar,  aufgelüfst,  Herr  Mitglied,  Sepultur 
u.  f.  w.  Wie  bedeutend  übrigens  das  Bisthum  Bam- 
berg an  Umfang  und  Seelenzabl  ift,  erhellt  daraus, 
dafs  es  169  Pfarreyen,  37  Kuratien,  85  Kaplaneyen, 
9 Kooperaturen,  49  Beneficien  und  195,908  Seelen, 
ausfchliefslich  der  Garnifonen  in  den  Hauptftädten, 
der  proteftantifchen  Pfarrgemeinden  und  der  Juden- 
fchah,  enthält.  Unfere  wenigen  Rügen  haben  übri- 
gens blofs  den  Zweck,  die  nächfte  Erfcheinung  ei- 
nes Schematifmus  zu  vervollkommnen.  Dazu  möch- 
te vorzüglich  noch  beytragen  , wenn  das  General- 
Vikariat  jeder  Pfarrey,  Kaplaney,  Pfründe  u.  f.  w. 
den  ihm  bekannten  wahrscheinlichen  Ertrag  bey- 
fügte,  damit  kein  Priefter  mehr  aus  Mangel  an  of&- 
ciellen  Nachrichten  nach  einer  Stelle  ftrebe,  welche 
kaum  halb  fo  viel  abwirft,  als  feine  vorige , wie  es 
leider!  fchon  einigen  Pfarrern  begegnet  ilt,  weil  die 
von  ihnen  verlangten  Stellen  nicht,  öffentlich  ausge- 
fchrieben  waren.  , 


5?« 

Nr.  a-  ift  eine  mühfame  alphahetifche  Zufam- 
«nenftellung  aller  Ortfchaften  des  ganzen  Obermain- 
kreifes  nach  Seelenzahl,  Steuer  - Diftricten  und 
Landgerichten  mit  kurzen  ftatiftifchen  .Bemerkun- 
gen; Ge  ift  gefeböpft  aus  den  König!.  Regierungs- 
acten, Kammer  der  Finanzen,  und  doch  ftimmen 
diefe  officielleu  Notizen  weder  mit  obigem  Schema- 
tifmus überein , noch  auch  mit  dem  in  vorigen  Jahr 
erfchienenen  Ädrefs  - Handbucbe  des  Obermain- 
kreifes,  deffen  faft  ganzer  Inhalt  aus  den i königl. 
Regierungsacten,  Kammer  des  Innern,  derPolicey- 
Section  genommen  wurde.  Welche  von  diefen  3 
Officialquellen  foll  nun  vor  der  andern  einen  Vor- 
zug haben? 

Nr.  3.  ift  der  erfte  Verfuch  der  Art  zu  Würz- 
bürg,  wie  alfo  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 
Alle  Pfarreyen  mit  der  Zahl  ihrer  Beneficiaten  und 
Hüifspriefter,  Seelen,  eingepfarrten  Dörfer,  Wei- 
ler, Höfe  und  Mühlen  nebft  deren  Eotfernung  vom 
Pfarrorte,  unter  Zufügung  des  Decinoationsfufses 
jeder  Pfarrey  und  Pfründe.  Die  Würzburger  Diöccfe 
enthält  308 'Pfarreyen,  >3  Klöfter,  15  Kuratien, 
26  Beneficien  und  31  Landkapitel;  den  meiften  der- 
felben  find  ftatiftifche  Notizen  beygefügt.  Auffal- 
lend ift,  dafs  diefer  aus  Officialquellen  gefchöpfte 
Verfuch  weder  mit  dem  1817  erfchienenen  officiel- 
len  Schematismus  des  General- Vikariats,  noch  mit 
dem  gleichfalls  aus  Officialquellen  bearbeiteten  Hand, 
buche  Scharold’s  ftlr  den  Untermainkreis  überein- 
ftimmt.  Zu  bedauern  ift,  <jafs  der  Vf.  feinen  grö. 
fsern  Plan  aus  Mangel  an  Beytragen  nicht  ausfüliren 
konnte,  indem  er  die  Entftehung,  das  Aufblühen 
und  den  gegenwärtigen  Zuftand  jeder  Pfarrey  lie. 
fern,  die  Pfärrfprengel  in  ftatiftifchen  Tabellen  be- 
fchreiben , die  Kirchen , Begräbnifsplätze,  Schulen. 
Hüifspriefter  und  befondern  Verbindlichkeiten  ange- 
ben, das  beftändige  Einkommen  von  Gebluden, 
Zehnten,  Grundgefällen , Kapitalzinfen  , Befoldun- 
gen,  Gebühren  und  Ausgaben  fowohl  als  die  unbe- 
ständigen an  Stolgebühren , Opfern,  und  für  will- 
kürliche Verrichtungen  angeben,  die  Erfatzpoften 
und  Neben einnahmen  beftimmen  wollte.  Eine  f Sol- 
che Arbeit  wäre  Gewinn  für  den  Staat  fowohl  als 
für  alle  einzelne  Priefter,  weswegen  wir  den  Vf. 
dazu  befonders  ermuntern. 

Nr.  4.  ift  ein  ganz  imfslungenes Product  fowohl 
rückfichtlich  der  Zeichnung,  als  des  Stiches.  Viele 
der  dem  Vf.  fehr  bekannten  Ortfchaften  feiner  Um- 
gebung find  an  einen  unrichtigen  Ort  gezeichnet, 
oder  nicht  orthographifch  geichricben.  Faft  kein 
Landgericht  ift  fenlerfrey.  Dazu  kommt  noch  die 
Unbequemlichkeit  des  Formats  in  8 erofsen  Royal- 
folio  • Blättern , welche  in  ihrer  Zufammenfüguag 
ein  ganz  befonderes  Lokale  erfodern.- . 

LITERATUR  GESCHICHTE. 

HeLMSTÄOT,  in  d.  Fieckeifenfchen  Btichh.:  Gal- 
lerie  der  jrtulebenden  deutfehen  Dichter , Ra- 
manenfchrifcfteUer,  Erzähler,  Ueberfetzer  aus 
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. neuern  Sprachen,  Anthohgen  und  Herausge * 

• ■ her  belle  trijii  jeher  Schriften;  begleitet  zum 
Tbeil  mit,  liin  und  wieder  ganz  neuen,  bio- 
graphifcheu  Notizen.  Beforgt  von  Friedrich 
Raßmann.  Zweyte  mehr  erweiterte  Fort- 
fetzung. 1831.  83  S.  8-  (8  Gr.) 

Die  Erweiterung  des  Planes,  wodurch  diefe 
zweyte  Fortfetzung  nun  mehr  als  die  Hälfte  ftärker 
geworden  ift,  als  das  Hauptwerk  und  deffen  erße 
Fortfetzung,  (vergl.  A.L.Z.  I8J9-  Erg.  Bl.  Nr.  119. 
und  i83o.  Nr.  53.)  befteht  vornehmlich  darin,  dafs 
der  Herausg.  jetzt  bey  den  meiften  Schriftftellern 
in  grüfster  Kürze  auf  das  liingedeutethat,  wodurch 
fie  im  äfthelifchen  Fache  vornehmlich  bekannt  ge- 
worden find,  was  früher  nur  in  fehr  wenigen  Feilen 
ausnahmsweife  gefchehen  war.  Ueberdiefs  hat  er 
den  gröfsten  Fleifs  angewendet ,'  die  Lücken  und 
Ungewißheiten  in  den  beiden  frühem  Sammlungen 
zu  ergänzen  und  zu  heben,  und  ift  dabey  von  meh- 
rern  Literaturfreiinden  unterftützt  worden.  Dafs 
deffenungeachtet  über  die  wenigen  Puncte,  worauf 
Hr.  R.  Teine  biographifeben  Notizen  befchränkt, 
(Vorname,  bürgerlicher  Charakter,  Aufenthalts^ 
ort,  Geburtsort,  Jahr  und  Tag  der  Geburt),  nicht 
bey  allen  hier  aufgeführten  Jndividuen  genügende 
Auskunft  gegeben  werden  konnte,  und  von  Mauchen 
Sur  der  blofse  Name  angeführt  wird,  kann  diejeni- 
gen, die  mit  den  Bedingungen  und  Schwierigkei- 
ten ähnlicher  Sammlungen  bekannt  find,  unmög- 
lich befiemden.  Hm.  R.  Plan  ift  in  gewiffer  Hin- 
ficht noch  ausgedehnter,  als  der  des  gelehrten 
Deutfchland's;  er  führt  auch  folche  Dichter  auf, 
die  nur  mit  einigen  einzelnen,  etwa  in  Zeitfchriften 
aufgenommenen  , Gedichten  öffentlich  aufgetreten 
find.  Seine  Gallerie  kann  daher  auch  neben  jenem 
gröfsern  Werke  fortwährend  recht  gut  beftehen , 
und  wir  können  fie  allen  denen  empfehlen,  deren 
Intereffe  an  der  äfthetifchen  Literatur  Deutfchlands 
lieh  his  auf  die  genauere  Kenntnlfs  der  lebenden 
Schriftfbeller,  auch  der  minder  berühmten,  er- 
flreckt.  Nur  muffen  wir  den  Herausg.  fovvohl  als 
den  Verleger  erfueben,  für  das  näclute  Jahr  keine 
neue  Fortfetzung  erfcheinen  zu  laffen,  fondern  viel- 
mehr die  bisher  erfchienenen  drey  Verzeichniffe  neu 
überarbeitet' In  ein  Ganzes  zu  vereinigen,’  denn  diefe 
Lift«  mufs  notinvendig  an  Brauchbarkeit  und  Werth 
,iufserft  verlieren,  wenn  man  iiberjedän  Schriftftel- 
ler  •vier  verfebiedene  Brochuren  nacbfchlagen  foll. 
Zur  Vjervollkoramnung  des  Ganzen  will  Rec.gcrn 
nach  Kräften  beytragen,  und  defshalb  • zuvörderft 
folgende  neue  Ergänzungen  und  Berichtigungen  mit- 
theiien,  welche  ach  bey  der  Durchficht  diefer  zwey- 
ten  Fortfetzung  dargeboten  haben.  C.  'Altklug  ift 
ein  Pfeudonym,  den  viele  kennen , aber  nicht  ver- 
rathen  mögen.  — G.  IV.  Becker,  der S.  7. -als  Ue*  - 
berfetzer  englifcher  Romane  vorkommt,  ift  ohne 
Zweifel  der  fchoo  in  der  erften  Fortfetzung  aufge- 
führte  Doctor  der  Medizin  diefes  Namens  zu  J.cip- 
zig.  Adolph  Bergen , ift  nach  des  gel.  Deutle  hi. 


2er  B.  derDiaconns  Blech  zu  Danzig.  Badenburg, 
riftian  Chri/toph,  ift  Feit  1H03  Prediger  au  Klein- 
Lübs.  Döring,  Prediger  zu  Elberfeld , der  iro  Jahr 
1803  in  Verein  mit  Anton  Niemeyer  eine  Sammlung 
von  Gedichten  herausgab,  fehlt.  Die  Korallen  des 
Prof.  Gerte  find  keine  Sammlung  von  Gedichten, 
wie  aus  deren  Recenfion  in  unfere  A.  L.  Z.  1818. 
Erg.  Bl.  Nr.  a8-  hervorgeht.  Hefekiel,  Chriftoph 
Friedrich,  Verfiiffer  einiger  Gedichte  im  Tafcheu- 
buch  Urania,  ift  Diaconus  an  der  Moritzkirche  zu 
Halle,  (alfo  kein  l’feudonymus).  K.  E.  von  Holtet 
ift  nicht  mehr  zu  Breslau,  fo  wie  von  Hundt-  Ra- 
dowtky  nicht  mehr  In  Sachfen.  D.  (Daniel)  Horn 
ift  Gaftwirth  zu  Dresden.  K.  Immermann  ift  Audi- 
teur zu  Münfter.  Der  Pfeudonym  lndigena,  Vf. 
der  Streifzage  durch  das  Rügenland  (nicht:  Riegen- 
land, wie  hier  gedruckt  ift),  fcheint  nicht  in  diefe 
Gallerie  zu  gehören.  Der  geheime  Rath  J.  F.  Krle- 

fer  lebt  jetzt  wieder  zu  Halberftadt.  Hr.  von  der 
anken  lebt  zu  Greifswald.  Dr.  Jak.  Mich.  Laub- 
ling  halt  lieh  zu  F.rfurt  auf  als  Erzieher.  Der  S.  40. 
vorkommende  K.  G.  Leopold , welcher  Verfaffer  ei* 
nesTrauerfpiels:  Die  Auswanderung  der  Alte«  feyn 
foll,  verdankt  feine  Stelle  fh  diefer  Gallerie  einem 
offenbaren  Misverftändnifs;  denn  es  ift  damit  wohl 
kein  anderer  gemeynt,  als  der  berühmte  fchwedi- 
febe  Dichter  diefes  Namens  und  ftatt  Alten  ift  Afen 
zu  lefen.  W.  Lohmann  ift  Buchhändler  zu  Magde- 
burg; fein  Uoterbaltu agsblatt  bat  aufgehört.  Der 
Vf.  des  Trauerfpiels  Anna  iieifs  von  Maltzahn  und 
Ift  ein  meklenbureifcher  Edelmann,  von  Mann  ift 
nicht  alleiniger  Herausgeber  der  Zeltfchrift  Eos. 
Fm  ft  Joh.  Herrn.  Manch  ift  Profeffor  der  deutfehen 
Literatur  an  der  Cantonsfchuie  zu  Aarau.  J.  (?. 
Nändel  S.  47.  ift  zu  ftreichen,  er  kommt  S.  49.  als 
J.  G.  Nändel  noch  einmahl  richtiger  vor.  Bey 
Oken’»  Geburtsort  Freyburg  war  binzuzufetzen : .int 
Breisgau,  da  es  mehrere  Städte  diefes  Namens 
giebt.  G.  Prömmet  ift  Vorfteher  einer  Erziehungs- 
anftalt zu  Hamburg.  K.  A.  Ragotzky,  Vf.  der,  Si- 
tuationen, ift  jetzt  Oberprediger  und  Superinten- 
dent zu  Calbe  an  der  MilJe  in  der  Altmark.  von 
Ramdohr  war  bisher  preuffifcher  Gefandter  zu  Ne- 
apel. Raufchnik,  Vf.  der  Gefpenfterfagen  und  Kö- 
nigskerzen, ift  Dr.  der  Medicin  in  den  Unterrhein  - 
Gegenden  und  hat  unter  dem  fingirten  Namen  Ro 
fenwnll  eine  malerifche  Reife  herausgegeben.  Der 
pfeudonyme  Theodifcus,  Vf.  der  Beyträge  zur  Mo- 
de lecture,  iit  der  Dr.  Saul  Afcher  zuBerlin.  S.  Chr. 
Wagener,  Prediger  zu  Altenplatho  ift  jetzt  auch  Su- 
perintendent. — Um  Ergänzungen  und  Beyträge, 
wozu  Hr.  R.  die  Freunde  d«r  Literatur  aurfoderf, 
noch  von  andern  Seiten,  wo  möglich,  zu  veran- 
lagen , will  Rec.  hier  eine  Reihe  zum  Theil  bekannt 
tcr  Namen  von  Schriftftellern  herfetzen,  über  deren 
Lebensverhältniffe  Hr.  R.  keine  Auskunft  erhalten 
konnte  und  die  er  infofern  meiftens  als  unbekannt 
bezeichnet  hat.  Es  find  folgende:  Karl  Anforge, 
Ardennn,  Frans  Axter,  Aug.  Bergner,  Bibau,  Bock t- 
hammer,  Johanna  von  Boß,  Pauline  von  Bredotv , 
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/.  Fr.  Leonh.  BrOhwebt , A.  J.  Büffel , Cn yrim , H. 
A.  C . von  Eglofffieln , /.  B.  Eppenauer,  H.  Fiagado, 
Ftfcker  (Vf.  des  Epos,  die  Letten  zu  Buchen),  J. 
Fraru Z,  Jufi.Fredau , Ä. Freund  (Herausgeber  einer 
Blumenlefe  aus  Kotzebues  Schriften),  J.  B.  Frey,  /V. 
Förft,  Cernot , F.  W.  Gilling,  Gloxin,  h.  von  Gott, 
po»  Gouwald  (angeblich  Verfaffer  des  llttmaas: 
Wahl  und  Führung) , A.  W.  Grtefel . Dr.  C.  S.  Giinx ■ 
bürg , Guttrrmann , (?.  F.  Hdnle,  J.  Hall,  O.  C.  G- 
I).  Hanfemann,  Ernft  von  Heimburg,  G.  H,  Heinfe , 
(Vf.  der  Romane:  Margaretha  Maultafcb  n.  a.), 
Karl  Henning*  (Bearbeiter  des  Cid  von  Corneille ), 
Herrn,  Ludwig  Eugen  Hefte,  Hinko,  J.  L.  A.  Ho- 
bein, Jah.  Peter  Höhl,  Aug.  Holler,  Hufchberg,  Dr. 
Hyneck,  Front  Jäger,  Innocenz,  Dr.  J.  H.  J unk, 
(V*rf.  des  Gedichts  Chryfäon),  Job  Jungmann,  A. 
Karow,  J,  A.  Knüttel , Heinrich  König  (Vf.  der 
Tragödie:  Wyatt),  Kallmann,  Ph.  Kroll  (Vf.  der 
Blicke  der  Phantafie),  Fr.  Küchelbecker  (Vf.  der 
Mumien),  fr.  von  Kursky,  K.  C,  L.  Langsdorf,  J. 
C.  D,  Lauenftein,  Fr.  Lenburg,  G.  Liebenau , B. 
Lögler,  Freyherr  von  Lüttwitt , C.  A.  Mämminger , 
Freyherr  von  Managetta,  Jonas  Chriftoph  Mark- 
wort, Eduard  Marfchnbr , Immanuel  Meier,  Philip- 
pine von  Mettingk,  Erdmann  Müller,  A.  W.  Natho, 
Karl  Nehrlich , Karl  von  Nordeck,  J.  G.  Ründel, 
Amalie  von  Obryu,  J.  C.  Oelfsner,  Guftov  Offen , L, 
Pauifen , J N.  Freyherr  von  Pelkhoven , K,  A.  von 
Perglat.  C.  W.  Pefchel,  von  Pieverling , 5.  Platz, 
Freyherr  von  Poifil,  M.  von  Priefer,  C.  H.  IV.  Raa- 
be,  Reldiet , Anton  Rettig,  Julie  Freyin  von  Richt- 
hofen, A.Ü’ilh.  Riemfehnrider , Heinr.  Ludw.  Rich- 
ter, Ed.  Rolle,  Fr  X.  Rümel,  F.  F.  A.  Sack,  M. 
Salomon  (Vf.  eines  Romans:  Eduard’*  letzte  Jahre), 
Chrift.  Schalter,  Karl  von  Schierach , Georg  Gufia» 
Scmrges,  Franz  von  Schlechta,  Joh.  Schneider, 
( Herausgeber  einer  Sammlung  von  Romanzen ), 
Fr.  Schote,  H.  Schreiber,  F.  Schützenberger,  Aug. 
Schumacher,  Schweder,  L.  T.  Seeha,  11.  Seidel , 
Treumund  von  Selge,  J.  Sendtner , C.  L.  A von 
Senner t , F-  J.  Siebing , Heinrich  Spüta , S.  L.  Stau- 
ßbach,  J.  Stendro,  J.  W.  Straffer,  Jul.Stmla,  T. 
S.  Surr,  Raphael  Sylla,  C Thienemann,  Thoman n, 
Sophie  von  TUzenhofer,  F.  Treu,  Joh.  F.  Tfchar- 
ner,  Vetter,  Ldw ■ Vogel,  J-  N ■ von  Waibel,  J.  E. 
War  gentin,  Otto  Weiler,  Karl  Otto  Werning , F. 
Wädehold,  Wildenhayn,  Hehnuth  Hinter,  Louis  von 
Webefer , PhU.  Wünnlng,  Frledr.  von  Zipf. 

Der  Druck  diefes  Verzeichntes  ift  leider  höchft 
fehlerhaft  und  aafser  sielen  Verfeben , welche  Reo. 
nicht  berichtigen  kann  oder  die  der  Berichtigung 
nicht  erft  bedürfen,  fteht  unter  andern  S.  9.  Art- 
etlo  für  Aniello , S.  17.  lefe  man  Jephthaidin,  S.at, 
lefe  man  Ingolf  ftttt  Jakolf,  S.  83.  unten  Merje- 


burg,  S.  95.  unten  Barehfeld,  S.  99.  Lommatzfch , 
S.  49.  Jacopo,  S.  43.0hm  Malsburg , S 44.  oben 
Fehmern  ltatt  Fohmarn  und  bald  darauf  Medern  ftatt 
Metten,  S.  50.  Szechenyifche  für  Szechengfeh,  S.  53. 
oben  dltranftädt , S.  65.  Gila  * Govinda  , S.  63.  un- 
ten Rino,  S.  73.  oben  Leimig,  daf.  unten  Tzfchucke. 
S.  76.  oben  Ahenplatho,  S.  gl.  Petr'tkau.  S.  83. 
Wtyiftatt  U'ys  u.  f.  f. 


SCH  ÖNK  KÜNSTE. 

Magdeburg,  b.  von  Schütz;  Robert  von  der  Öfter, „ 
Eine  Begebenheit  aus  den  Zeiten  der  neuem 
Kriege.  Von  Karl  Nicolai,  jgi;.  Erft  er  Therf 
317  S.  ZWeyter  Theil  570  S.  (eigentlich  aber 
a86,  da  der  vierte  und  fünfte  Bogen  gleichlau- 
tend paginirt  find)  gr.  8.  (a  Thlr.  g Gr.) 

Einer  von  den  vielen  Romanen,  die  der  im  Jahr 
1819  verftorberte  Verf.,  unter  ungünftige»  äufsern 
Verhältniffen  in  grofser  Haft  fchneb.  Er  ift  dena 
auch  fo  befchaffen , wie  man  cs  unter  diefen  Um- 
ftänden  erwarten  konnte;  eine  Gefchichte  in  Brie- 
fen voll  hohler  Phrafen,  ohne  Wahrheit,  Gehalt 
und  lntereffc.  Das  letztere  haben  ihm  insbefon- 
dere  auch  die  Bcftrebungen  des  Vfs.,  die  Gefchich- 
te an  die  politifchen  Ereigniffe  der  neuern  Zeit 
anzuknüpfen,  durchaus  nicht  verfchaffen  können 
da  alles,  was  in  dieTer  Hinlicht  gefcheben  ift,  als 
verfehlt  und  beftandlos  erfcheint.  Hätte  der  Vf.  je 
feine  Anlagen  ganz  ausbilden  können,  fo  möchte 
er  überhaupt  eher  Beruf  für  den  komifchen  als 
für  den  ernftea  Roman  gehabt  haben.  — 


NEUE  AUFLAGEN. 

Metssn»,  b Oödrche:  Euphrafia.  TafchenhucK 
für  gefellfchaftliches  Spiel  und  Vergnügen. 
Von  Karl  Fröhlich.  Zweyte  verbefferte  und 
vermehrte  Auflage.  Ohne  Jahrzahl.  Vlfl  und 
98  S.  19.  ( 1 Thlr.)  (M.  f.  die  Rec.  Ergänz. 
L Igtg.  Nr.  29.) 


I: 


Berlik,  b.Dtincker  und  Humblot:  Handbuch  der 
italiünlfchen  Sprache  und  Literatur , oder  Aus- 
wahl gehaltvoller  Stücke  aus  den  klafßfchea 
italiämfchen  Profaiften  und  Dichtem,  nebft 
Nachrichten  von  den  Verfaffem  und  ihren  Wer- 
ken , von  Ludwig  I dt  Irr.  Profaifcher  Theil. 
Zweite  umgearbeitete  Auflage,  igjo.  XII  u»d 
666  S.  8-  (a  Thlr.  8 Gr.)  (Man  f.  die  Rec. 
A.L.Z.  tgo3-  Nr.  t«g.) 
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THEOLOGIE. 

Mainz  1 b.  Kupferberg:  Der  Apologet  des  Katho- 
luismus.  Eine  Zeitfchrift  zur  Berichtigung 
mannigfaltiger  Entfteliungen  des  Katholicismus. 
Für  Freunde  der  Wahrheit  und  der  Bruderliebe, 
von  Dr.  Gran,  Profeffor  an  der  kath.  theol. 
Facultät  der  Preufs.  Rhein  - Univerfität  zu  Bona. 
Zweytes  Heft.  1821.  120  S.  gr.8. 

Noch  übertriebener  and  bitterer  als  im  erften 
Hefte  klagt  hier  der  Vf.  über  theils  abficbtli- 
ehe,  theils  durch  Unwiffenheit  veranlafste  Mifsver- 
ftändniife  der  katholifchen  Kirchenlehre,  und  über 
muthwillige  Neuerungen  und  fchale  Späfse  gegen 
einzelne  Artikel  derfelben:  dagegen  preifet  er 
nicht  minder  den  guten  Sinn,  die  Humanität  und 
die  Befcheidenheit  der  Katholiken  (etwa  wie  fich 
diefs  in  den  neuern  Proteftantenverfolgungen  in 
Frankreich  und  Ungarn  kund  Riebt?  man  fehe 
über  die  letzteren  die  Ifisl).  — Unterrichtete  wer- 
den dabey  fich  des  Lächelns  nicht  enthalten  kön- 
nen, ond  fich  nur  freuen,  dafs  die  Zahl  der  im 
Anhänge,  gleichwie  in  einem  Index,  felbft  aus 
Flugfchriften  forgfiltig  regiftrirten  Beleidigungen 
der  katholifchen  Kirche  fo  änfserft  gering  ift  ge- 
gen die  Maffe  von  Scbmähfcbriften , womit  jetzt 
grobe  und  feine,  neue  und  alte  katholifche  Zelo- 
ten, verdeckt  und  unverdeckt,  die  evangelifche 
Kirche  angreifen.  Wir  finden  nur  Eine  BeTcbwer- 
de  des  Vfs-,  welche  Beachtung  und  baldigfte  Er- 
ledigung verdient,  nämlich  die,  welche  heb  auf 
das  in  den  theologifchen  Annalen  und  in  dem  Oe- 
fellfchafter  mitgetneilte  angeblich  faifche  Glaubens* 
bekenntnifs  bezieht.  Der  Vf.  muf»  es  übrigens 
noch  ans  den  neueften  Verhandlungen  über  den 
Vofsifchen  Auffatz  im  Sophronizon  erkannt  haben, 
dafs  die  Proteftanten  in  folchen  Fällen  oft  mehr 
als  unpartheyifeh  find  (vid.  die  Kec.  im  Hermes): 
und  io  darf  er  mit  Sicherheit  darauf  rechnen, 
dafs  , wofern  Jenes  Glaubensbekenntnis  erdichtet 
ift,  Evangelifcher  Seits  dieis  ohne  Schonung 
gerügt  werden  wird.  — Aber  was  für  Eindrücke 
znüffen  Katholiken,  weiche  mit  der  neneften  Lite- 
ratur nicht  bekanat  find,  aus  den  bittern  ganz 
allgemein  ausgefprochenen , alfo  auch  auf  alle  Pro- 
teftanten zu  beziehenden,  Klagen  erhalten,  denen 
Im  Anhänge  febeinbar  Belege  dem  Anfehen  nach 
nur  etwas  von  Vielem,  beygefügt  find!  der  Vf. 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.Z.  lgai. 


will  Bruderliebe  befördern?  Sieht  er  denn  nicht, 
dafs  er  durch  feine  einfeitigen  übertriebenen  Kla- 

gen  viele  feiner  Glaubensgenoffen  mit  der  gröfstea 
itterkeit  gegen  die  Evangelifcben  erfüllt,  und  be* 
fonders  in  den  katholifchen  Ländern,  weiche  erft 
feit  kurzem  unter  die  Herrfchaft  evangelifcher 
Regenten  gekommen  find , und  wo  man  ohnehin 
fo  geneigt  ift,  überall  Beeinträchtigungen  der  ka- 
tboT.  Kirche  zu  feben,  obgleich  (Hefe  grade  die 
am  meiften  besänftigte  ift?  Beffer  als  fcdche  Apo- 
logetik ift  die  fchärffte  Polemik,  denn  diefe  flöht 
doch  nur  Bedauern  über  den  Irrthum,  faöchftens 
Unwillen  über  die  Verftocktbeit  des  andern  Theils 
ein,  aber  folche  Apologetik  erfüllt  mit  bitterm 
Hafs  gegen  vermevnte  übermflthige  Beleidiger. 

Wilrenfchaftiicnen  Werth  haben  die  Auffätze 
diefes  Heftes  durchaus  nicht.  Der  Vf.  begnügt 
fich,  aus  einigen  katholifchen  Dogmatiken  Stellen 
aaszuheben,  welche  die  angeblich  mifsverftande- 
nen  Lehren  erläutern  foilen,  und  diefe  mit  eini- 
gen Bemerkungen  zu  begleiten.  Da  er  felbft  S.  7 
fo  hohes  Gewicht  darauf  legt,  dafs  nur  das  Kir- 
cbenlehre  fey;  quod  femper,  quod  ubique  et  quod 
ab  omnibus  creditum  efe,  und  da  bekanntlich 
evangeiifche  Theologen  grade  über  diefe  Bedingun- 
gen die  fchärfften  Unterfuchungen  angeftellt  ha- 
ben: fo  dürfte  man  wohl  erwarten,  dafs  er  feine 
dogmatifeben  Beftimmungen  gewifTer  Lehren  eben 
durch  biftorifche  Unterfuchungen  rechtfertige. 
Aber  diefs  gefchieht  nirgends,  und  fo  ift  alfo  nir- 
gends gezeigt,  ob  foiche  Beftimmungen  wirklich 
von  der  Kirche  gegeben,  oder  blefs  probabel  feyen. 

Die  erfee  Abhandlung  „Ober  die  Infallibiluät 
der  kathol.  Kirche”  (S.  1 —42)  ift  meift  aus  Stel- 
len von  Holden , Dobmayr  und  Beda  Mayr  zufam- 
inengefetzt.  Zuerft  werden  die  bekannten,  jetzt 
gangbaren  Befcbränkungen  diefer  Infallibilität  auf- 
gezählt, und  nach  des  Vfs.  Ausdrücken  rauft  man 
glauben,  die  Kirche  habe  fich  diefe  Grenzen  felbft 
gefteckt.  Prüfen  wir  aber  z.  B.  den  S.  4 aufge- 
fteliten  Grundfatz,  „ dafs  die  Kirche  keine  neuen 
Offenbarungen  mehr  erhalte"  an  jenem  Prüfftein 
der  echten  Kircheniehre,  fo  ergeben  fich  fehr 
bedeutende  Zweifel,  ob  derfelbe  alt  kirchliche 
Beftimmung  angefebea  werden  dürfe.  Denn  Wil- 
helm Occam  fagt  in  feinem  tractatus  de  facramen- 
to  Altarlt  (hinter  den  Quodlibet a.  Argent.  1491  foj.), 
die  Lehre  von  der  Transfubftantiation  finde  fich 
nicht  in  dar  Schrift,  aber  man  glaube,  dafs  fie 
O (4)  den 
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den  heil.  VStern  von  Gott  geoffenbaret  fey.  Und 
wollte  man  gegen  Occam  mifstranifch  feyn,  fo 
höre  man  den  Doctor  chriftianiffwms  den  Canzler 
Cerfon , welcher  in  (einer  Predigt  de  conceptione 
f.  Mariae  l'irglnis  (opp.  T.  III.  P.  III.  p.  1330.) 
lehrt,  dafs  der  bell.  Geift  zuweilen  der  Kirche  et- 
was offenbare,  was  er  früher  nicht  geoffenbaret 
habe.  Er  rechnet  ausdrücklich  dazu  die  Lehre 
von  der  unbefleckten  Empfängnifs  und  von  der 
Himmelfahrt  Mariä.  Jene  Begrenzung  iit  folglich 
weder  femper  noch  ubique  noch  ab  omnibus  ange- 
nommen, folglich  nicht  kirchliche  Beftiromung, 
fondern  nur  probable  tbeologifche  Meynung.  Frey- 
licb  follte  man  erwarten,  dafs  die  Grenzen  der 
Infallibilität  der  Kirche  auch  durch  eine  iofallible 
Autorität  beftimmt  feyen : denn  ift  diefs  nicht, 
fo  bleibt  ja  immer  noch  Täufcbung  darüber  rrög 
lieh,  ob  gewiffe  Ausfprücbe  der  Kirche  in  die 
Sphäre  ihrer  Infallibilität  gehören,  ob  fie  alfo  in- 
fatlibel  (eyen  oder  nicht.  Evangelifchen  Theo- 
logen kann  daher  weder  ein  Vorwurf  daraus  ge- 
macht werden,  wenn  fie  jene  Befchräokung  nicht 
als  kalhol.  Kirchen! ehre  betrachten,  noch  wenn 
fie'den  Mangel  einer  infalliblen  Beftimmung  über 
diefen  Gegenftand  rügen.  — Wenn  die  katholi- 
fchen  Dogmatiker  ferner  die  Lehre  von  der  Infal- 
libilitit  ihrer  Kirche  dadurch  zu  mildern  meynen, 
dafs  fie  zwifchen  den  Lehrfätzen  derfelben  unter- 
fcheiden,  und  wie  Holden  (S.  13  ff . ) vier  Clajfes 
veritatum  annehmen,  welche  verfchiedene  Grade  von 
Gewifsbeit  hätten,  fo  ftofsen  fie  dadurch  bey  dem  ge- 
funden Menfchenverftand  nur  noch  mehr  an.  Wahr- 
heit iäfst  eben  fo  wenig  Grade  zu,  als  Infallibilität. 
‘Spricht  die  katholifebe  Kirche  in  der  Sphäre  ihrer 
Infallibilität,  fo  find  ihre  Ausfprücbe  wahr,  ohne 
dafs  Gradweife  Verfchiedenhi-iten  unter  ihnen  ange- 
nommen werden  könnten.  Dagegen  fpricht  fie  au- 
fserbaib  jener  Sphäre,  fpricht  fie  alfo  nur  I Vahr- 
feheinlichkeiten  aus,  fo  ift  es  ja  die  gröfste Tyran- 
ney  der  Geifter,  diefe  Andern  aufdrängen  zu  wol- 
len, da  ja  auf  dem  Gebiete  der  Wahrfcheinlichkeit 
alles  von  fabjectiven  Bedingungen  abhängt.  Unbe- 
greiflich ift  es  uns.  wie  man  mit  Holden  S.  13  von 
verdat  reden  kann , quibus  «bedient ia  aliqua  debe- 
tur  und  S.  16-  quae  nee  eam  habent  certitudinem 
quam  revelata  fidei  dogmuta , nec  quam  Catholica 
docerina  uuiverfm  t radle a , Jed  eam  tantummada , 
quam  aucto  ritat  et  jurisdlctio  Juperio • 
rum  ac  Rectorum  ecclefiae  Chriftianae 
illlt  tribuere  valeent.  Höchft  naiv  (priebt 
fich  der  alsdann  auftretende  Benedictiner  Beda  Mayr 
über  die  infallibilität  der  Kirche  aus.  Er  erklärt 
diefelbe  dahin , dafs  die  Kirche  alles  ohne  Gefahr 
eines  lrrlhums  lehre,  was  zur  Seligkeil  noth wen- 
dig oder  nützlich  fey , dafs  fie  aber  nichts  lehren 
könne,  was  von  der  Heilsordnuog  abführe.  Folg 
lieh  febade  es  derfelben  nicht,  wenn  auch  erweis- 
lich die  Kirche  Irrthümer  lehre,  fofern  diefelben 
nur  nicht  von  der  lleilsordnung  abfübren,  fondern 
vielmehr  zur  Heilsordnuog  nützlich  feyen.  Wenn 
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alfo  auch  die  Kirche  wirklich  entfehieden  hätte,  di« 
Erde  ftehe  (tili,  und  die  Sonne  bewege  fich  um  die- 
felbe, „fo  dürfte  ein  Chrift  darum  doch  an  der  Un- 
fehlbarkeit derfelben  nicht  zweifeln"  deno  „er  lieht 
ein,  dafs  er  gar  wobl  felig  werden  könne,  er  mag 
glauben,  die  Sonne  oder  die  Erde  gehe”  u.  f.  w.  — - 
Nach  diefer  Theorie  müfsten  denn  ielbft  Irrthümer 
den  Weg  zum  Himmel  bahnen,  wenigftens  beque- 
mer machen  können!  — der  Verfaffer  fetzt  noch 
die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die  Kirche  meift  durch 
innere  Streitigkeiten  genöthigt  gewefen  fey,  für  eine 
Meynung  zu  decidiren.  Wir  antworten  im  Geifta 
der  alten  katbolifcbeo  Kirche  zurZeit  des  Origenes, 
das  kirchlich  feft  beftimmte  hätte  feft  gehalten,  und 
das  Uebrige  frey  gelaffen  werden  mDKen.  Wo  di« 
Kirche  fien  nicht  infallibel  fühlte,  durfte  fie  auch 
nicht  infallibel  entfeheiden  wollen.  Hat  fie  doch 
eine  grofse  Strecke  des  theolocifcben  Feldes  zura 
Tummelplatz  der  Meynungen  ohnehin  frey  laffea 
muffen,  und,  wie  fich  leicht  nachweifen  Iäfst,  gra- 
de den  Artikel  über  die  Erkenntnifsquellen  des 
Glaubens  unbeftimmt  gelaffen,  welchen  eine  Kirche 
vor  allen  andern  hätte  feft  beftimmen  follen.  Gra- 
de jenes  faifche,  ftets  unerreicht  gebliebene,  Ziel, 
alle  tbeologifche  Meynungen  kirchlich  zu  fuhren, 
hat  die  Kirche  fo  irre  geleitet,  dafs  fie  fich  mit  einer 
Menge  von  Satzungen  beladen  und  dennoch  ftets 
neue  Spaltungen  veranlagt  bat.  — Was  zuletzt  dia 
Pietät  der  Katholiken  betrifft,  welche  nach  S.  40 
mit  der  Kirche  über  ihre  Anfoderungeo  leicht  fer- 
tig werden  (oll,  und  über  welche  ein  Fremder  kein 
Unheil  habe;  fo  haben  auch  wir  gegen  diefelbe 
nichts  zu  erinnern.  Nur  erlaube  man  uns,  wenn 
man  Dogmen  gegen  uns  geltend  machen  will,  die 
wir  nicht  anerkennen  können,  uofre  Gründe  unver- 
bolen  zu  entwickeln. 

Es  folgen  (S-  43  — 55)  AeuTserungen  Leffings 
über  die  Tradition  der  üiteften  Kirche,  nicht  wie 
die  Ueberlcbrift  lagt  „Uber  die  katholifebe  Tradi- 
tion”, abgedruckt  aus  feinem  tbeologifche»  Nach- 

III.  Ein  Auffatz  über  die  Unfehlbarkeit  des 
Papftet  (ü.  56  — J6- ).  Leichter  kann  man  wohl 
über  diefe  allerfcbwäcbfte  Seite  der  katholifeben 
Dogmatik  nicht  wegkommen,  als  der  Vf.  Nach 
einigen  Exclamationen  über  Unwiffenheit  und  bö- 
fen  Willen  die  kurze  Erklärung,  die  katholifebe  Kir- 
che habe  nie  den  Satz  gelehrt,  dafs  der  Papft  un- 
fehlbar ley,  und  um  mit  einem  Mahle  „die  hoch- 
gelahrten  Theologen,  die  fo  fleilvig  die  im  tiefften 
Staube  vergrabenen  Bßcher  hervorfueben”,  und  diefs 
nicht  wifferi,  oder  nicht  wiffen  wollen,  zu  befchämen, 
folgen  Stellen  von  Stattier,  Dobmayr  und  Frey, 
die  4 Declarationen  der  gallicanifcben  Kirche  und 
eine  Stelle  aus  Cottas  Abhandlung  de  fallibiii  Pon- 
tificit  auctoritate.  - Ob  die  Kirche  jenen  Satz  nie 
gelehrt  habe,  wollen  wir  fürs  erbe  dahin  geftellt 
feyn  taffen:  fchliram  genug  ift  «s  aber  fchon,  dafs 
nicht  nur  jener  Satz  in  der  Kirche  noch  immer  ge- 
lehrt werden  darf,  fondern  dafs  Ielbft  die  Partey, 

wel- 
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weiche  ihn  lehrt,  fichtbir  genug  ftets  von  den  Pip- 
ften  begünftigt  wird.  Der  VC.  beliebt  S.  j6  in  fa- 
eo,  einige  Jefuiten  hätten  die  Unfehlbarkeit  des 
apftes  zu  lehren  verfuoht,  aber  blofs  auf  ihre  Fault. 
Es  würde  nicht  Cchwer  fern,  fcbon  feit  Oregor  7 
päpftl.  Anmafsungeo  nach  zu  weifen , welche  jene 
Lehre  »othweodigvorausfetzen : wir  begnOgen  uns 
indefs  nur  an  die  Zeit  der  Reformation  zu  erinnern, 
wo  bereits  Einige  die  lnfallibilität  des  Papftcs  in  fo 
abgefcbmackten  Uebertreibungen  lehrten,  dafs  fie 
darin  von  den  fpätern  Jefuiten  nicht  wohl  aberboten 
werden  konnten.  Mao  vergleiche  Erafmi  annotatt. 
in  epift.  ad  Corlnth.  L (Bafel  1533.)  p.  373:  quidam 
affeverant , Romanum  Pontificem  errore  judiciali 
non  pojje  unquam  er  rare,  und  p.  38  t : Fidebam  hoc 
tribui  potu  ifici  Romano , ut  evangelicam  er  apofto 
licam  doctrlnam  interpretur , aftrMgat,  iaxet , dis- 
penfet,  et  juxta  quosdam  etiam  abroget 
aliqua  in  parte!  Dafs  die  Goncilien  von  Coft- 
nitz  und  Bafel  die  Unterordnung  des  Papfles  unter 
deumeoifcbe  Concile  aussefprocfien  haben,  und  dafs 
daher  die  gallicanifche  Kirche  deffeo  lnfallibilität 
ftets  geleugnet  bat,  das  ift  bekannt  genug.  Aber 
eben  fo  bekannt  ift  es  auch , dafs  dennoch  die  Päp- 
fte  nachher  Sch  ftets  als  iofallibel  gerirt,  dafs  ße 
wiederholt,  und  Martin  j ja  fcbon  auf  dem  Connle 
von  Conltaoz  felbft , Appellationen  vom  heil.  Stuhle 
an  ein  allgemeines  Concil  als  fchismatifeb,  ja  als  hä- 
retilch  verboten,  und  ßch  die  Betätigung  der  Be- 
fcblüffe  der  allgemeinen  Concilienancemaafst  haben. 
Und  eben  fo  bekannt  ift  es,  dafs  die  Vcrtbeidiger 
der  Infallihiiltät  des  Papftes  jene  Concilienfchlflffe 
dadurch  zu  entkräften  fuchen,  dafs  fie  diefelhen 
blofs  auf  die  Zeit  eines  Schismas  befcbränken.  Be- 
fooders  erinnern  wir  aber  hier  an  die  fo  hef'ig  ver- 
folgte pragmatifcbe  Sanction  der  gallican.  Kirche, 
und  an  die  Bulle  Leo  10,  in  welcher  er  dem  51er» 
Lateranconcile  die  Aufhebung  jener  Bituricentit 
regni  franciae  corruptela  , quam  ilii  präg  tn  ade  am 
fanctionem  vocant  (welche  doch  nur  Befchlftfre  des 
mit  dem  Papfte  vereinigte»  Bafeler  Concils  enthielt) 
ankOndigt,  und  worin  er  demselben  mit  dürren 
Worten  vordemonftrirt,  Ramanum  Pontßcem  au- 
ctor'uatem  (uper  omnia  concil  in  habere  (Harduin  IX, 
Igag).  Diefe  Bulle  wurde  aber  von  dem  Comiiio 
fimplicieer  gebilligt,  und  folglich  mit  ihr  auch  die 
Oberhoheit  des  Papftes  über  ein  öcumenifches  Con- 
cil, und  folglich  auch  defTeo  lnfallibilität  anerkannt. 
Der  Vf.  legt  fehr  hohes  Gewicht  auf  die  4 Propofi 
tionen  der  Gallicanifchen  Kirche  von  168a,  welche 
er  S.  70 — 73  bat  abdrucken  Iahen.  Er  hat  aber  da- 
bey  vergelten,  dafs  Innocenz  XI  diefelhm  gleich 
nach  ihrer  Erfcheinang  durch  den  Scharfrichter  hat 
Öffentlich  verbrennen  lallen  , welches  er  doch  wohl 
nicht  anders  wagen  durfte,  als  in  der  Vorau<fet2ung, 
dafs  jene  Propuuiionen  einen  befftmmtvn  Lehrfatz 
der  Kirche  verletzten.  Wir  Ober  gehen  die  bekannt- 
lich Itreitige  Frage,  ob  das  oben  erwähnte  jte  La- 
tersnconcil  als  ein  Ocunieuifcbes  zu  betrachten,  und 


ob  alfo  die  Lehre  von  der  lnfallibilität  des  Papftes 
wirklich  einmal  von  der  Kirche  angenommen  wor- 
den fey:  aus  dem  bisher  angeführten  ergiebt  (ich 
denn  doch  wenigftens,  dafs  die  lnfallibilität  tu  de-i 
ßreitigen  Rechten  des  Papftes  gehört,  wozu  auch 
der  S.  66  citirte  Frey  und  der  neuefte  k.tholifche 
Dogmatiker  Liebermann  (p.  3,  c.  3.  feiner  Dogmat. 
Mainz  igao:  an  autem  extra  ecclefiae  confenfum 
(Judicium  Rom.  Pont.)  in/allibile  fit , libera  et 
Ja  Iva  ßde  Inter  catholicos  controverti- 
tur ) diefelbe  rechnen,  kurz  dafs  fie  eine  probable 
und  von  Rom  aus  besänftigte  Meynung  ift.  Ob 
aber  diefs  falva  fide  Io  feyn  könne,  ob  es  bey 
mehreren  Dogmen  der  katboh  Kirche  ganz  gleich- 
gültig fey,  die  päpftl  Beftimmuneen  mit  zu  den 
echten  Quellen  der  Tradition  zu  rechnen  oder  nicht; 
diefs  haben  wir  fehr  grofse  Urfach  zu  bezweifeln. 
Unter  andern  dürfte  es  io  der  Lebre  vom  Ablaffe 
nicht  fo  gleichgültig  feyn,  da  ja  grade  pfipftlirhe 
Bollen  dem  Ablaffe  eine  Gewalt  felbft  Ober  die  See- 
len im  Fegfeuer  geben,  welche  die  meiften  heuti- 
gen Dogmatiker  leugnen.  Eine  Kirche,  welche  fo 
hoben  Werth  auf  die  vorgebliche  Einheit  ihrer  Leh- 
re legt,  und  den  EvangelKchen  ftets  den  vorgeblichen 
Mangel  derfethen  vorwirft,  ift  man  doch  wohl  be- 
rechtigt darauf  aufmerkfam  zu  machen,  welch  ein 
weit  gröfserer  Mangel,  als  alle  Abweichung  im 
Einzelnen,  in  ihrem  dogmalifchen  Syfteme  es'  fey, 
dafs  fie  nicht  einmal  über  die  Erkenntnifsquellen 
ihrer  Lehre  mit  lieh  felbft  einig  ift,  nicht  einig  näm- 
lich, darüber,  ob  der  Papft  infallibles  Organ  der 
Tradition  fey,  und  ob  Schlüffe  allgemeiner  Conci- 
lien  auch  ohne  päpftliche Genehmigung  als  infatlibie 
Ausflöffe  der  'l  radition  zu  betrachten  feyen.  Hier 
hatte  offenbar  Nichts  blofse  theologifche  Meynung 
bleiben  dürfen,  und  eine  Kirche,  die  fooft  eben 
nicht  karg  mit  dem  Anathema  war,  hätte  vor  allen 
Dingen  fämint  liehe  die  Erkenntnifsquellen  der  Lehre 
berührende  Artikel  mit  Anathematen  verfchanzen 
und  unantaftbar  machen  follen.  Diefs  wurde  auch 
von  Einigen  zu  Gerfons  Zeiten  in  Bezug  auf  jene 
Lehre  dadurch  verfocht,  dafs  fie  das  Verbot  vom 
Papfte  zu  appelliren  offenbar  ketzerifch  nannten 
I Ger  fort  tract.  quomodo  et  an  liceat  ln  caufis  fideta 
Summo  Pontißce  appellare) ; die  Päpfte  haben  dage- 
gen die  Appellationen  von  ihrem  Stuhle  ketzerifch 
genannt.  ' v 1 

IV.  Die  Bekehrung sanjtah  in  der  katholifchen 
Kirche  (8.  77  — 90),  nicht,  wie  man  vielleicht  *1* 
warten  könnte,  etwas  über  die  Profefvtenniaehsrey, 
fondern  über  die  Bufszucht  in  der  kathol.  Kirche 
und  befonders  gegen  die  Anfchuldigungen , als  fo* 
dere  man  in  der  katholifchen  Kirche  nur  einige  äu- 
fsere  Bufs werke,  ohne  auf  wahre  Befferung  zu  drin- 
gen, und  als  könne  man  ia  derfelben  auch  Anders 
für  fich  Hülse  thun  laffen.  Dafs  dergleichen  auf 
Anweifung  der  katholifchen  Kirche  gefchebe,  Ift 
nie  behauptet  worden;  dafs  es  aber  Mifsbrauchs  weite 
io  der  katnol.  Kirche  gefchche,  eicht  der  Vf.  S.  117 

felbft 
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felbft  zu»  indem  er  fegt»  daft  riete  Perfonen  auch 
obue  Wiffen  des  Beichtvaters  allerley  fromme  Ue- 
bungen  auf  ficb  nehmen,  und  durch  Andere  verrich - 
den  laßen,  die  nicht  grade  immer  die  paffendften 
feyen. 

Aus  dem  Anhänge  beben  wir  nur  noch  die 
Anfrage  aus,  in  welcher  Urkunde  ficb  die  Er- 
zählung finde,  weiche  die  Zeitung  fflr  die  elegante 
Welt  ig ao.  Nr.  ao  mittheilt,  dafs  Bellarmin  bey  fei- 
nem Tode  die  eine  Hälfte  feiner  Seele  der  Jungfrau 
Maria,  die  andere  Hälfte  dem  Herrn  Jefu  vermacht 
habe.  Wir  haben  zwar  nicht  Bellarmins  Teftament 
felbft  zur  Hand , dafs  wir  fogleicb  Infijfima  verba 
anführen  könnten,  indefs  ift  die  Nachricht  von  fo 
vielen  zuverliffigen  Biographen  wiederholt,  dafs 
fich  nicht  wohl  an  ihrer  Echtheit  zweifeln  läfst. 
Das  Teftament  felbft  findet  fich  in  der  Lehensbe- 
fchreibung  Bellarmins  von  Glacomo  Fullgatl  (zuerft 
Stal.  Rom  1634.  4.  dann  auch  lateinifch  und  franzö- 
fifch),  und  in  der  Andern  von  Nicolas  Friton  (Nan- 
cy 1708O  S.  402.  — Es  fällt  nns  übrigens  auf,  dafs 
man  an  diefer  Erzählung  fo  grofsen  Anftofs  genom- 
men zu  haben  fcbeint.  Wollte  man  Geh  die  Mühe 
geben,  fo  könnten  fromme  Spielereyen  der  Art  in 
grofser  Anzahl  actenmäfsig  documentirt  werden. 


ALTERTHüMS  WISSENSCHAFT. 

Kl  bl,  b.  Mohr:  Nasalem  Friderici  FI.  — cele- 
brandum  obfervantiffime  indicit  W.  Wachs - 
muth.  Infunt  animadver  fiones  in  C. 
Cornelil  Taciti  hl/toriam  expeditlo- 
num  Germanici  in  Germanium.  36  S.  4. 

Der  Vf.,  gegenwärtig  Profeffor  der  alten  Spra- 
chen an  der  Uoiverfität  zu  Kiel,  giebt  in  diefer  Ein- 
ladungsfehrift  zu  einer  Feftfeyer  mehrere  hifto- 
rifch  • kritifebe  Anmerkungen  zu  Tacitus  Erzäh- 
lung ron  des  Germanicus  Feldzügen  in  Deutfeh- 
Und.  Auch  in  diefem  Programme,  wenn  auch 
in  geringerm  Umfange  als  |in  dem  bis  jetzt  noch 
nicht  gehörig  beachteten  trefflichen  Werke  aber 
die  Altere  Römlfche  Gefchichte , be weift  fich  eben 
fo  der  geiftvolle  und  gewandte  als  der  umfichtige 
and  gründliche  Kenner  und  Bearbeiter  biftorifcher 
Oegenftände.  Es  gefchieht  daher  befonders  um 
diefer  Eigenfcbaft  willen,  dafs  Rec.  alle  Freunde 
der  raterländifcben  und  römifchen  Gefchichte  zur 
weitern  Beachtung  diefer  Schrift  dringeod  auffo- 
dert.  Rec.  begnögt  ficb,  die  Hauptfache  kurz 
anzuzeigen,  und  die  meift  fehr  gelungene  Ausfüh- 
rung der  weitern  Prüfung  fachkundiger  Lefsr  zu 
ü heil  affen.  (S.  3 — 8.)  Einleitende  Bemerkungen 


Aber  Varus  Niederlage,  Hermann  u.  f.  w.  (S.  8.) 
In  der  Erzählung  vom  Aufftande  eines  Tbeils  der 
Germanicianifchen  Legionen  7ec.  Ann.  I,  39  (38) 
will  der  Vf.  für  in  Chaucis  lefen  in  Chattis  ( Cateis J, 
fo  dafs  nnn  das  folgende  ripa  ungezwungen  vom 
Rheinufer  zu  verheben  wäre.  — S.  10.  in  Tac.  Ann.  I, 
50.  wird  für  faltut  obfeuros  nermeat  vorgefchla- 
gen  penetrat.  Annehmlicher  noch  ift  p.  ta.  die 
Conjeetur  ignominlam  für  das  fionlofe  hominem  in 
Ana.  /,  59.  — ( S.  13.)  Ann.  /,  5g  tritt  der  Vf.  der 
fchon  anderwärts  recipirten  Conjeetur  von  Lip- 
fius  bey  vecere  für  vetertm  und  fügt  andern  aus- 
führlichere Erläuterungen  hinzu.  — S.  16  Ann. 
II,  5 wird  des  AcidaHus  Conjeetur  profectlm- 
nem  für  poffefflo nem  angenommen  und  felbft 
dann  noch  für  hofeibut  lg  not  am  vorgefchlagen 
hoftibus  incautam.  — S.  18  tu  Ann.  II,  7 heilst 
es:  n De  Taciti  incurla,  leviora  quaevis  Integra 
tradendi , fupra  dictum  eft ; hic,  nifi  fallor,  pro • 
pter  animi  indolem  illam,  lecturorum  acumini  ni- 
mium  confifus , hiftoricae  artlt  leget  neglexit. 
Cafiella  enim  omnla  Inter  Luppiam  et  Amifiam 
poft  Farl  exitum  a eermanis  diruta  effe  acceni- 
mus;  nominatlm  de  Allfone  Fell  ejus  (II,  110J  ita 
memoriae  mandavit ; atque  cum  Germanicus  tertio 
abhinc  anno  limitem  Tiberii  feindebat,  ultra  omnia 
erant  hbßilia.  Caftellum  igltur,  quod  Germanicsu 
liberatum  profectus  eft,  aut  in  vefligiLs  diruti  re- 
cens  collocatum , aut  alio  quodam  propius  Rhe- 
num  loco,  nomine  illuc  Irans  lato,  exfcructum 
fuiße  apparet.  Haud  abhorret  vero,  Germanicum 
tfta  fuperiorls  anni  expedisione , qua  faltum  Teu- 
toburgenfem  intraffet  (/,  60  feq.J,  cajtellitm  in - 
ftauraße,  Tacitumque  Id  minoris,  quam  quod  nar- 
raret,  habuijfe  momenti."  Die  übrigen  Steilen , 
über  welche  noch  manches  Lehrreiche  und  Inter- 
effante  mitgetheilt  wird,  find  folgende:  Ann.  II,  8 
Foffam  — pervehitur;  ibid.  Claffis  — abfumti  ft.  e. 
abfumpti}  euch  fonft  noch  hat  Rec.  die  fcblech- 
tere  Schreibung  hin  und  wieder  gefunden  z.  B. 
majori  fablativ)  und  dagegen  ingente  oder  ein 
ähnlich  Wort);  II,  10.  Is  (campus  ldiftavtus ) — 
fuiuatur , wo  der  Vf.  die  Worte  wohl  etwas  zu 
ängftiieh  behandelt;  II,  16,  17.  „praelium  in 
campo  Idiftavio";  II,  ao  — Rec.  fchlieist  diafe 
kurze  Anzeige  mit  dem  Wunfche,  dafs  der  Vf. 
fortfahren  möge,  mit  feinem  Scbarffinne  Schwie- 
rigkeiten, befonders  in  den  hiftorifchen  Scbriftftel- 
lern  des  klaffifchen  Alterthums  zu  löfen;  an  Stoff 

und  Veranlaffung  dazu  wird  es  ihm  nie  fehlen. 

In  dem  lateinifchen  Ausdruck  glaubt  Ree.  bin 
und  wieder  einige  Spuren  der  Eile  entdeckt  za 
haben. 


M 


.J 


Irr»  rr  . i..  e i:*ü  ju 


-77 


! rj;ij 


«tö 


_ -!■  >'il  • - ■ . ’T  • i nr\«\  den.'I  f j ivr-'J 

ergänz  ü n g sb Rätter 

. ,r-.l  M ' I ../.!)  ui  • ••  i ••  I lv*l  l!i  II  •••  13 rlr»"» 

zu»  l.  ' ,.*'»«•  fMt  .?  i) 

ALLGEMEINEN’  LITERATUR  : ZEITUNG 


Juli«*  i8ai. 


iJCj 


— 


|£tll  iiitl 

mi*  ial 


BIBLISCHE  UITBEATUB.  .»!. 

Erlakgsh,  b.  Palm : Hiftor ifch  kritifche  Einlei- 
tung in  fämmtliche  canonifcheu.apokryphifche 

Schriften  des  alten  und  neuen  Teltamentes  vo»j 
Dr.  Leonh.  Bert  ho!  dt,  zweytem.  qrdentl.  öffentl. 
FrofeiTor  der  Theologie  u.  f.  w.  V.  Theil.  a-, 
Hälfte.  S.  3311  — 3753-  i8tö-  VI.  Theil.  37$$ 
/.  — 37JJ.  Cmit  dem  Regifter)  IRLJ.  8- 


: Jv 


fr«-*/  Ergin»  Bl.  I|l6.  Nr.  7J-»t) 


jKo  ift  denn  endlich  diefes  weitläufige  Werk,  weit- 
läufig  in  Druck  und  Schreibart , in  mehr  als  10 
Alphabeten  beftehend,  zu  Ende  gebracht.  Reo. 
ift  überzeugt,  dafs  fich  im  Druck  wenigftens  eia 
paar  Alphabete  und  im  Vortrag  ein  Drittheil  des 
ganzen  Umfangs  hätte  erfparen,  und  das  ganze 
Werk  in  ungefähr  j Alphabeten  darftellen  laffen, 
and  hält  es  für  Pflicht,  feinen  Tadel  gegen  den 
Vf.  und  Verleger  Iber  diele  Verfchwendung  laut 
aoszufprechen. 

De«  V.  Th*.  9.  H.  begreift  von  den  poetifohea 
Büchern  die  vierte  Abtheilung  die  Bücher  de*  ele- 
gifcben  Poefie,  nämlich  die  Klaglieder  Jeremias, 
die  fünfte  Abtheilung,  die  Bücher  de*  romantifchen 
Poefie,  wohin  das  Buch  Ruth,  Jona,  Eftber,  Tobi, 
Judith  gezählt  werden,  welche  Claffification  als 
hoch  ft  verwerflich  fcbon  oft  gerügt  worden,  und 
die  fechfte  Abtheilung , die  Bücher  der  «rotifchen 
Poefie,  nämlich  das  Hohelied,  dann  als  Anhang 
das  Gebet  Manaffe,  die  dritte  Clafjit  der  epiftolam- 
fehen  Schriften  begreift  das  Uebrige  diefes  Theiles 
und  den  ganzen  VI.  Theil,  .>•  . 

In  der  Einleitung  in  die  Klaglieder  rermifst  Rec. 
eine  charakteriftifche  Inhaltsanzeige,  die  fich  bey 
diefer  Ausführlichkeit  des  Werkes  wohl  hätte  ge- 
ben laffen,  und  wodurch  die  Frage  über  die  ge- 
fchichtiiche  Beziehung  diefer  Lieder  heftimmter 
hätte  beantwortet  werden  können.  Das  htera- . 
rjfch  - hiftorifche  Datum  3 Chron.  35,  95.  beurtheilt 
Hr:  B.  nach  Rec.  Meynung  falfch,  wenn  er  unter 
den  angeführten  Klagliedern  Jeremias  auf  JoGa  eine 
eigene  verloren  gegangene  Sammlung  verliebt;  in 
der  fpäten  Zeit,  wo  der  Chronjft  fchrieb,  war  ge. 
wils  keine  althebraifcbe  Sammlung  vorhanden,  au- 
fser  dem  Kanon.  Rec.  findet  darin  nichts  als  un- 
tere Klaglieder,  weiche  der  Chronift,  wie  Jofepbus 
w.  A.  auf  Jofia  bezog.  ...  . . 

Argem.  Bl.  % ur  A.  L,  Z.  1831. 
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.)  Im  B.  Ruth  findet  der  Vf.  eine  reine  erdicht  MB 
Oefchichte,  wogegen  fich  Rec.  beftimmt  erklären! 
mufs.  Dafs  die  Namen  der  handenlden  Perfone» 
bedeut fani  find  und  fich  auf  ihren  Charakter  und 
ihre  Gefcluchte  beziehen  laffen,  wie  m»j,  meine 
Annehmlichkeit,  wofür  nachher  Marm Bitterkeit 
durch  ein  Wonipiei  gefctat  wird,  Etledanh,  Gatt-* 
könig , weil  der  Mann  in»  heidnifchen  Lande  Gott' 
Wes  geblieben,  Ruth  (rm  mkn)  von  anfebnliaher 
Geltaft,  ift,  fethit  wenn  es*zugegeb»n  werden  dürft#,’ 
(den  Namen  Boot  kann  der  Vf.  felbft  nicht  deuten) 
kein  trifftiger  Grund,  ■ oder  es  liefse  fich  auf  diefe 
Weife  die  ganze  hebraifebeGefchichte  in  Dichtung 
wefwandela,  man  denke  nur  an  die  bedeutlamea 
Namen  Samuel,  David , Salomo.  Eine  künftliche 
Anlage  in  der. Geftbicbte  kaue  Rec.  nicht  finden,' 
und  Ur.  B.  hat  fich  hier  offenbar  feiner  Hypothef*' 
zu  lieb  getäufcht.  Er  fagt  unter  andern : „die Toch- 
ter des  eisen  Sohnes  mufs  auf  dem  Wege  umkeh- 
ren, damit  die  Mutter  blofo  mit  Einer  Schwieger- 
mutter in  Bethlehem,  ankomtne.  Beide  muffen  ge-1* 
rade  zur  Aerntezait  eiatreffen,  damit  Ruth  auf  da* 
Aehrenlefen  ausgeben  könne  u.  i.  w.  Solche  Ah- 
fichtlichkeit  kann  man  . aber  in  jeder  wahren  üw-* 
fchicbte. finden.  Die  Charaktere  ficbeinen’  Hm:  8,1 
auch  für  eine  wahre  Gefchiohte  au  fchön  au'ffcyrt,! 
und  er  bilt.es  für  eine  grofse  Seltenheit,  dafs  heb' 
Perfonen  von  der  ausgezeichnetften  Charaktergat»* 
beyfammen  finden.  Was  foll  man  zu  einer  folchen> 
Kritik  lagen?  In  Cap.  4, j ff.  findet  er  mit  Cap.  r,  * 
3i  einen  Widerfprneh.  Dort  ift  getagt,  dafs  Nae- 
mi  ihr  verpfändete». Erbgut  verlaßen  habe,  hier 
dafs  fle  reich  .Wm  weggezogen  fey  allein  diefes 
bezieht  lieh  auf  ihren  Familienreichthum,  und  man 
lieht  nicht  eia,  warum  der  Ausdruck  diefe  Bezie- 
hung nioht  erlaube.  Eben  fb  wenig  kann  Rec.  Hn. 
B.  darin  beyftimmen,  dafs  der  Zweck  des  ganzen- 
Buobs  in  der  Empfehlung  der  Pfliebtebe  liege;  viel- 
mehr  ift  diefer  einzig  und  allein  ib  dem  genealogi- 
fchert  lntereffe  des  Haufes  Davids  zu  foeben.  Das  * 
Alter  des  Buchs  febeiotder  VT.  auch  an  tief  herab-  ' 
zufetzen.  Es  finde  fich,  meynt  er,  nichts,  was  hin-  • 
dere,  daffelbe  in  die  erfteit  Zeiten  der  neuen  jüdi- 
fehen  Colonie  herabzufetzee;.  aber  nicht  nur  der" 
Zweck  und  das  lntereffe  defTelben  führt  in  die  Zelt,' 
wo  nooh  das  Davidifclte  Haus  regierte,  fondern • 
auch  der  Umltand,  dafs  der  Vf.  die  Ehe  mit  einer 
Moabitin  nicht  für  unerlaubt  hält,  (vergl.  5 Mof. 
ä|*  3-  E*r-  9>  * ^ Nehiun..i3,  aji-av.)  I 

**  U)  Ueber 


«u  ERGANZUNGSÄLA'TTER  2UR  A.  L.  Z.  “ 612 

Geber  das  Bach  Jana  hat  Hr.  B.  die  verfchietle-  Gottliebende  Mann  mit  den  Seinigen  unglücklich, 
nen  Meynungen  fleifsijj  zuTarTyrieiigel^tllt  J und  *nt-{_y  fp-tlafflefnut  feinen  guten  Grundfalzen  getreu  blei- 
fcheidet  (ich  in  der  Hauptfach?  fiir  die  AnGclit  Ro-  ben,  fein  Vertrauen  auf  Gott  ftärken  und  befeftigen 
fenmüilers.  Was  die  Beftimmung  des  Alters  be»  -tand  durch  fieifsiges  Gebet  die  Hülfe  deffelben  an* 
tuffL*.  ins  legt  er  H>it.dielen  Gelehrten  zuviel.  Ge-,  flohen,  Jci  wird  ilun  gewufs  Rettung  zu.'i'heil , und 
fWcbAiuf-dei*-  Uhift*ud,  dafs  die  Stadt  Ninive  noch*  (Joltes>Segen  wird  ihn  auf  die  manoichfilrigfte  Art 
als  beftehend  vorausgefetzt  wirdjL  da  der  Vf.  nicht  überftrömen.  Hr.  B.  verwirft  Eichhorns  Deutung, 
genüthigt  war,  das  Ipätere  Schickfal  diefer  Stadt  nach  welcher  der  Hauptzweck  feyu  foll,  die  Erhu- 
anzufflhren.  •'  ‘■'dt  ' Sun  - des  Gebets  zu  zeigen.  Wenn  diefe  Deutung 

Den  Inhalt  des  Buchs  Eulier  hält  Hx.  B.  richtig  auch  zu  eng  ift , fo  ift  doch  die  unfers  Vfs.  auch 
für  eine  erweiterte  und  ausgefchmückte  Volksfaae,  wieder  zu  weit  und  allgemein,  und  die  Lehre  von 
i^ren  gefchich’ Hohes  Denktnal'das  Puriiufiel't  ift.  der  Erhorung  des  Gebets  der  Frommen.  tritt  mehr 
h r veiiiu  In,  den  nicht  geCcltichtliclien  Gehalt  durch  heraus,  als  der  Vf.  zugeben  will.  Zur  Beftimmung 
iUuthmafsuug  auszufcheidsn ; diefs  würde  ihm  Rec.  des  Zeitalters  des  Buchs  benutzt  Hr.  B nach  Jahn 
getco  erhaben , denn . ein  folcbes  Verfahren  bleibt  befonders  den  Mifsgriff  des  Vfs. , dafs  er  die  Stadt 
immer  unlieber.  Die  Abfaffune  fetzt  er  in  die' Zeit  Rages,  welche  nach  Strabo  erft  von  Seleucus  Ni* 
nach  dem  Uetergaoge  des  perfifchen  Reichs,  weil,  eanor  erbaut  worden,  in  Tobis  Zeit  fetzt.  Mit  Ilgen 
Cup-  fi.itb  ti  t)..t.1i:t‘  erläuternde  Bemerkungen  nimmt  er  ein  hebraifchcs  Original  des  griechifcben 
über  dio  perGfcha  Gefchichte  und  Sitte  gegeben  Textes  an,  aber  die  von  drefein  angegebenen  Uc* 
tuth,  und  weil  die  Verweigerung  der  Ebrenbezefca  berfetzungsfebler  hätte  er  Gchten  fnüen,  da  meh* 
gung  des  Niederfallens,  iweiohe  von  Mardochsi  er-  rere  davon  nicht  Stich  halten.  Djefem  leinera  Ge- 
zahlt wird.,  auf  eine  fpätere  als  die  perGfche  Perio-  währsmann  folgt  er  auch  mit  zu  'wenig  Bebutfiim- 
de,  in  welcher  fich'die  Juden  diefer  bitte  nicht  ent*  keit  in  der  Annahme,  dafs  unfer  griechifcber  Text 
zuMten  konnten  , hindettts.  Andere,  angeführt«  wegen  gewiffer  Verfchiedenheiten  und  Ineon  hären» 
(jraündu  bedeuten  weniger und  feibft.aus  dielen-  zen  aus  verfebiedenen  Beflandtheilen  erwachten  Cey. 
wird  wohl  etwas  zu  viel  gefchloffroa  da  der  Vf.fi  Dafs  Tobi  von  Cap.  I — 1H,  6.  in. der  erften  Perio A 
\(H  Ür.  Ui  feibft  gebebt,  .-mit  PerfiOn  io  fahr  gena*  von  Geh  felber  redet,  und  nachher  von  ihm  in  der 
bekannt  warvnfo  hat  er  wohl  in  den  letzten  Zeiten,  dritten  Perlon  geredet  wird,  läftt  Gelt  wohl  dadurch 
der  perüfclien  Moearohiei  gelebt  und  igefchrieben.  erklären,  dafsdecVfi,  weil  er  von  Cap.  111,  7,  an 
Leber  die  Stücke  in  Efther.  ift  der  Vf.  lehr  ausführ-  zu  einem  andern  Gegenftand,  nämlich  zur  Gefcnicb- 
lioh,  und  widerlegt  de  Rafft  s Hypothefe  einer  chal-  te  der  Sara  in  Eebatana,  überging,  auch  in  einen 
däifphen  weitläufigem*  Bearbeitung  des  Buch*  ge-  andern  Krzählungston  fiel.  Dia  andern  angebliohen 
i#.uer,  als  Ge  eevkrdieot.  £v  erklärt  Geh.  übrigens  Widerfprücbe  hat  Hr.  B.  felbft  auf  fehr  wenige  iw 
die.  Kolli  ebnng  dklef  Zufitze  aus  Bev lagen , wel-  chxcirt,  undurh  diefer  fehr  wenigen  willen  verlohnt 
che  eine  Zeitiang  unverbunden  mit'  dem  Buch  es  Geh  wohl  kadm  der  Mühe,  verfehiedene  Befund-, 
Efther,  mehr  oder  weniger  vollftändig.  in  grieebi-  tbeile  anzunehmen.  Darf  man  dem  Vf.  des  Buchs 
fchcr  Sprach*  tirculirten,  uod  gründet  diefe  An-  keine  Glichen  Fehler  zufchreiben,  fo  wäre  es  im- 
nahme  darauf  , dafs-die  griechifcben  Handfcliriften  raer  beffer,  Interpolationen  , als  zwey  durch  Zufall 
darin  fo  fehr  ron  einander  abweichen,  und  dafs  Ge  zufammengekommene  Bearbeitungen  anzunehmen, 
(Ue  hebräifcbea  Handfcliriften , welche  Ge  in  chal-  was  gar  zu  abenteuerlich  ift.  Auch  darin  folgt 
dpffcher  Sprache  enthalten,,  fo  wie  die  fyrifche  und  Hr,  ü.  feinem  Gewährsmann  blindlings,  dafs  er  Cap. 
arahifebe  Verüon  in. der  Loudner  Polyglotte,  nur  XJ11.  für  «ine  Interpolation  aus  der  angeblich  drit- 
uuvoli  Bändig  darf  teilen.  Diefe  Verfcniedenbeiten  ten  griechifcben  Bearbeitung  des  Buchs,  welche 
laffen  fiob  aber  auch  erklären,  wenn  man  diefer  dem  zweyten  Theil  dar. fyrifeben  Ueherfetzung  zum 
Hypothefe  nicht  beytriit;  denn  warum  Tollte  Geh  Grunde  liegt,  ableitet,  ohne- djfs  er  doch  bewiefen 
nicht  die  Willkür  der  Ucherarbeiter  an  diefen  Zu-  hat,  dafs  (tiefes  Stück  Geh  nicht  mit  dein  Uebhgen 
1 atzen  verfucht  haben,  wenn  6e  auch  in  das  Buch  des  Buchs  vertrage.  Kein  Buch  der  hihlifeben  Lit- 
Efther  verflochten. waren?  - * •«•  teratnr  begünftigt  nnd  rechtfertigt  die  Annahmen 

.j  Den  Inhalt  dea  Buchs  Tobt  erklärt  der  Vf.  für  von  Ueberarbeitungen  mehr  als  das  Buch  Tohi, 
eine  Dichtung  und  widerlegt  Ilgen  mit  Glück,  wel-  deffenungeaclitet  glaubt  Kec. , dafs  Ilgen  auch  hiev 
eher  gekhicbtUche.'I'hatfachen  darin  annimmt.  Hier  noch  zu  weit  gegangen  fey. 

kann  der  Beweisgrund  gelten,  das  die  Namen  be-  Vom  Buch  Judith  nimmt  Hr.  R ein  aramkfoh»* 
deutfam  find,  weil  man  durch  nichts  veranlafst  wird  oder  hebräifcbrs  Original  an,  von  welchem  unfer 
an  wahre  Gefdiichte  zu  denken,  durch  Alles  hinge*  criecbifchcr  und  der  chaldäifcbe  Text,  welchen 
m an  Dichtung  erinnert  wird.  Den  Zweck  der  Hieronymus  benutzte,  verfehiedene  Bearbeitungen 
Dichtung  findet  Hr.  B.  darin,  dafs  der  Vf.  das  feyen;  und  Re«,  hält  diefs  ebenfalls  für  wahrfohein« 
aaenfchliche  Leben  nach  feinen  befräodigen  lieber-  lieb  aus  dem  Grande,  weil  das  Buch  doch  wahr« 
gsogen  »on  Glück  und  Unglück  und  von  Unglück  fcheinlkh  in  Pafäftina  gefchrieben  ift.  Mit  Recht 
z«  Glück  dsrftellen  wollte,  und  die  dorin  verwebt»  erklärt  der  Vf.  den  Itihilt  für  rein«  Dichtung,  -aber 
Lehr*  beftimmt  er  fo:  wird  auch  der  redliche,  weniger  überzeugend  ift  die  Annahme,  dafs  es  wäh- 
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rend  des  jüdifchrömifchen  Kriegs  zur  Ermunterung 
der  Juden  im  Kampfe  gefcli  rieben  fey;  denn  diele 
Beziehung  ift  keinesweges  klar. 

Ueym  hohen  Lied  vermifst  Kec.  wieder  die  ge- 
naue  exegetifclie  Angabe  des  Inhalts.  Hier  kommt 
Alles  auf  die  Auslegung  an,  und  ohne  he  fpricht 
man  nur  in  den  Wind.  fir.  B.  hat  im  Ganzen  eine 
lehr  richtige  Anficht  von  dem  Buche:  er  nimmt  Ei. 
nen  Verfalle r und  Einen  Gegenftand  an,  giebt  aber 
nur  gewiffe  Abgeriffenheit  der  Stücke  zu.  Wenn 
er  diefes  doch  hatte  exegetifch  darthun  wollen!  Er 
wOrde  dann  wohl  noch  weiter  gegangen  feyn  , und 
aueli  wirkliche  Fragmente  in  dem  Gedicht  aner- 
kannt haben.  Wegen  der  chaldaihrenden  Sprache 
und  der  Beziehung  auf  das  fpätere  Thirza  (das  je- 
doch Cchon  froher  vorhanden  war,  f.  loh.  ra,  34.) 

S rieht  der  Vf.  diefe  Lieder  dem  falomonifcheii 
titulier  ab,  erklärt  Geh  die  häufigen  Beziehungen 
auf  Salomo  und  deffen  Zeitalter  daraus,  dafs  der 
Dichter  Geh  in  diefe  Zeit  kilnftlich  verletzt  habe, 
und  weift  ihnen  eine  lehr  fpäte  Zeit  an.  Aber  di« 
Bemerkung  Herders , dafs  man  Liebeslieder  nicht 
aus  der  Gegenwart  reifsen  dürfe,  ift  zu  wichtig,  als 
dafs  man  den  Urfprung  des  Gedichts  in  eine  an* 
dere  , als  die  falomonirche  Zeit  fetzen  dürfte.  Die 
fpatere  Sprache  erklärt  Geh  Kec.  aus  der  inündli- 
cnen  Fortpflanzung  und  Umbildung,  woraus  zu- 
gleich die  fragmeutarifche  Befchaffeoheit  erklärbar 
wird.  Wahrscheinlich  hat  der  Dichter  urfprüng- 
lieh  nur  für  den  Gelang  gedichtet , oder  feine  Ur- 
fchrift  ift  verloren  gpgaugen,  und  die  Lieder  lebten 
nur  im  Munde  des  Volks,  befnndersauf  dem  Lande 
fort,  und  fehr  fpät,  wahrfchcinlich  erft  nach  dem 
Exil  wurden  Ge  aufgezcichn«?,  daher  auch  das  Wort 
BW  und  ähnliche  mit  hinein  kam. 

Dem  Gebet  Mannfte's , welches  in  den  gewöhn- 
lichen Ausgaben  des  LXX.  fehlt  und  daher  von  Eich 
harn  in  feiner  Einleitung  in  die  Apokryphen  u.  A. 
übergangen  worden,  bat  Hr.  B.  im  Anhang  eine 
stelle  gegönnt.  Die  Nachricht  derChronik  aChron. 
33,  11—  18^  dafs  Manaffe  in  feiner  Gefangenfchaft 

Eebetet,  und  diefes  Gebet  lammt  der  Gefchichte 
lanaffes  Geh  in  den  GefchichtsbOchern  der  Könige! 
von  lfrael  finde,  bat  Veranlaffung  zur  Enthebung 
diefes  Gebets  gegebeu  , weiches  wahrfchcinlich  ei- 
nen griecbifdien  Juden  im  ateo  oder  3ten  Jahrli. 
nach  Chr.  zum  Vf.  hat,  und  wovon  die  erfte  Spur 
in  den  Conftitutt.  Apoft.  II,  aa.  vorkommt. 

Die  Einleitung  ui  die  neuieftnmentlinhen  Briefe 
hat  Hr.  B,  nach  Rec.  Meynung  fehr  unglücklich  an- 
geordnet, indem  er  auch  hier  feiner  Vorliebe  zu 
generalifiren  folgt.  Voran  gehen  die  Unterteilun- 
gen über  die  Vrr.affer  der  Briefe  Johannes,  Jako- 
bus,  Judas,  Paulus.  Gewonnen  ift  durch  diefes 
Abreifsen  diefer  Unterfuchungen  von  den  Einlei- 
tnngen  in  die  Briefe  felbft  gewifs  nichts,  aber  viel 
verloren,  da  jene  ja  nur  durch  die  Beziehungen  auf 
diefe  ihr  Licht  und  ihre  Haltung  gewinnen  können. 
Auch  wird  jeder  Lefer,  der  Belehrung  Ober  einer» 
der  neuteftamentlichen  Brieflicher  fuent,  zugleich 


Aufklärung  Ober  deffen  Briefe  felbft  wünfehen. 
Die  Briefe  hat  Hr.  B.  nicht  nach  den  Verfaffern, 
fondern  nach  ihrer  örtlichen  Beftimmung  geord- 
net nnd  in  allgemeine  oder  Umlauffchreiben  und 
in  Privatfehreiben  eingetheilt,  fo  dafs  die  paulini- 
fchen  Briefe  aus  einander  geriffen  find.  Die  Ord- 
nung nach  den  Verfaffern  bleibt  die  natürlicbfte 
und  leichtefte,  und  damit  kann  man  theils  die  al- 
te fehr  bedeutende  Eintheilung  in  paulinifche  und 
katholifche  Briefe,  theilt  die  cbronologifche  Ord- 
nung verbinden. 

Aus  diefer  weitläufigen  Einleitung  in  die  nett- 
teftamentlichen  Briefe  kann  Rec.  nur  weniges  aus- 
heben, um  aof  die  Arbeit  des  Vfs.  aufmerksam  zu 
machen. 

Die  Unterteilung  aber  Jakobus,  den  angebli- 
chen Vf.  des  einen  der  katholifchen  Briefe,  nimmt 
Ober  40  Seiten  ein,  und  die  Klarheit  des  Vortrags 
hat  durch  diefe  Weitläufigkeit  nicht  gewonnen.  Das 
Refultat  ift  die  bekannte  Annahme,  dafs  Jadas,  S. 
des  Alphäus  und  Judas,  Bruder  des  Herrn,  eia 
und  diefelbe  Perfon  feyen.  ln  den  Stellen  Matth. 
IJ.  53  - 58-  Mark.  6,  1 - 6.  hält  der  Vf.  die  Namen 
der  Brüder  des  Herrn,  Jakobus,  Judas,  Simon  und 
Jofes,  deren  Richtigkeit  fchon  Eichhorn  bezweifel- 
te, for  eine  alte  Interpolation,  und  in  der  That» 
wenn  man  ihrer  los  wäre,  hätte  man  eine  bedeu« 
tendeSchwierigkeit  weniger.  Rec.  kann  nicht  ber- 

Sm,  dafs  bey  ibm  die  Zweifel  an  der  Einerleyheit 
efer  beiden  Jakobus  immer  ftärker  werden,  und 
Hr.  B.  hat  den  Beweis  für  die  gewöhnliche  Annahme 
niclitfehr  gut  geführt.  Es  ift  voreilig  und  verwirrt 
die  Sache,  wenn  er  gleich  anfangs  dieStellen  in  den 
pauliuifchen  Briefen,  wo  ein  Jakobus  angeführt 
wird  , auf-  den  Jakobus  des  Alphäus  bezieht;  dei.n 
dafs  Paulus  in  melirern  diefer  Stellen  den  Jakobus, 
den  Bruder  des  Herrn,  mevnt,  ift  bekannt.  Die 
Frage  ift  eigentlich  fo  zu  Beilen:  ift  der  in  denApo- 
ftelverzeichniffen  vorkommende  Jakobus  S.  Alpbäi 
•ine  und  diefelbe  Perfon  mit  dem  jakobus  in  den 

Smlinifchen  Briefen  und  in  den  entfprechenden 
teilen  der  Apoftelgefcbichte?  Ein  anderer  Feh- 
ler ift,  dafs  der  Vf.  gana  gegen  feine  eigene  beffere 
Einficht,  die  er  felbft  anderwärts  S.  2644  an  den 
Tag  legt,  den  Begriff  und  die  Würde  eines  Apo- 
ftels  ausfchliefslich  auf  die  Zwölfe  eingefebränkt 

Slaubt,  welches  zwar  den  Stellen  Luk.  6,  13.  und 
rpoftelgefch.  1,  aj.  gemöfsift,  aber  fchwerlich  di« 
Aiißcht  des  Apoftels  Paulus-  gewefen  feyn  kann, 
weil  er  Geh  zu  den  Apofteln  als  der  Dreyzehnt« 
zählt  (die  Stellen  Phil,  a,  25.  a Cor.  g,  33.  welch« 
Hr.  B.  für  die  Allgemeinheit  des  Namens  Apofiel 
anführt,  boweifen  nichts,  da  hier  «irwroä«  Gefand- 
ter  überhaupt  heifst).  Ja,  felbft  in  der  Apoftel- 
gefchiclite  wird  Barnabas  Apofte)  genannnt,  Apo- 
ll clgefch.  14,  4.  14.  Hiernach  fchielt  folgender 
Beweisgrund  für  die  Einerleyheit  des  Jakobus,  S. 
des  Alplüus  und  des  J.  Bruder  des  Herrn:  „letz- 
terer werde  von  Paulus  unter  die  Apnftel  gerech- 
net, wenn  er  Gal.  I,  19.  Tagt:  Von  den  andern  Apo. 
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ftdn  fab  icb  keinen  als  Jakobus,  Bruder  dea  Herrn. 
Er  konnte  iba  ja  unter  die  Apoftel  zählen,  ohne  dal* 
er  einer  jener  Zwölfe  war,  und  der  Name  Apoftel 
kann  hier  fo  viel,  wie  weiter  bin  die  Angefehenen 
(it  iseotyf  ss ) bedeuten.  Dafs  der  Jakobtis  1 Gor.  15, 
7.  derfelbe , welcher  fonft  in  den  pauiinifcHen  Brie- 
Jen  vorkommt,  und  zwar  der  einzige  damals  noch 
lebende  fey,  wird  fo  bewiefen:  da  damals  Jakobus 
der  ältere  febon  todt  gewefen , fo  hätte  Paulus, 
wenn  es  damals  noch  zwey  verCchiedene  Jakobus, 
einen  Sohn  des  Aiphäus  und  einen  Bruder  des 
Herrn  gegeben  hätte,  einen  unterfcheidenden  Bey- 
namen  hinzufetzen  milffea;  Rec.  kann  aber  die 
Nbthwendiekeit  davon  nicht  einfeben.  Paulus  be- 
zog fich  auf  ein  bekanntes  Factum,  das  er  nicht 
auf  das  genauefte  zu  beftimmen  brauchte.  Gegen 
die  Einerievheit  der  beiden  Jakobus  febeinen  Rec. 
folgende,  zum  TbeU  auch  vom  Vf.  angeführte 
Gründe  beynahe-fcanz  entfebeidend  zu  fprechen. 
Neben  den  in  den  Apoftelverzeicboiffen  angeführ- 
ten JaUobus,  Sohn  des  Aiphäus  und  Judas  Thad- 
däus (den  man  für  deffen  Bruder  hält)  kennt  die 
evangelifche  Gefcbicbte  und  felbft  die  Apoftelge- 
fchichte  (1,  14.)  noch  Brüder  Jefu,  und  unter- 
fcheidet  üc  nicht  nur  von  jenen  (wie  z.  B.  Apo- 
ftcleefch.  1,  14.),  fondern  fetzt  fie  auoh  anfangs 
in  ein  feindfeliges  Verhäitnifs  zu  Jefu.  Dafs  die 
Brüder  Jefu,  die  in  Gefelifchaft  feiner  Mutter  ihn 
auftuchen  (Matth,  la,  46-  ff-),  die  zu  feinen  An- 
gehörigen gerechnet  werden  (Matth.  13,  $$.),  die 
ftim  die  Zumuthung  machen,  fich  in  Jerefalem 
fehen  zu  laffen  (Job.  7,  1.)  nicht  blofs  feine  Vet- 
tcra  können  gewefen  feyn,  ift  ganz  klar.  Diefs 
aber  vorausgefetzt,  ift  es  höchft  unwahrfcheinlich, 
dafs  Jakobus,  S.  des  Aiphäus,  als  blofser  Vettet 
Jefu  den  ßeynamen  Bruder  des  Herrn  erhalten  ha- 
ben würde/  Denn  obgleich  Bruder  nach  hebräi- 
fchem  Sprachgebrauch  einen  Vetter  bezeichnen 
Rann,  fo  würde  es  doch  wohl  in  diefem  Fall 
nicht  fo  gebraucht  worden  feyn,  am  wenigften 
zur  Unterfcheidune,  da  es  vielmehr  zur  Verwech- 
felung  hätte  Anlafs  geben  können.  Audi  ein  He- 
bräer mufste,  wenn  er  wuf*.te,  dafs  Jefus  wirkli- 
che Brüder  gehabt,  bey  dem  Beynamen  Bruder 
des  Herrn  an  eine«  wirklichen  Bruder  deffelben 
denken.  Ree.  Meynung  ift  alfo  diefe:  der  Jako. 
t>us,  den  Paulus  einen  Bruder  des  Herrn  nennt, 
und  der  damals  in  Jerufalem  fo  viel  Aofdien  ger 
pofs,  war  wirklich  ein  Bruder,  wenigfiens  ein 
Stiefbruder  Jefu,  und  diefe  Verwandfchaft  trug 
niit  dazu  bey,  dafs  er  diefes  Anfehen  erhielt;  der 
Jakobus , S.  des  Alphlui  aber  ift,  wie  fo  manche 
andere  von  den  Apofteln,  ganz  io  der  Dunkelheit 
'"geblieben,  und  hat  feinem  Beruf  wenig  oder  gar 


nicht  entsprochen.  Für  diele  Meynung  fp  riebt 
auch  das  Zeugnifs  des  Hegrßppus,  Clemens  von 
Alexandrien  u.  A.,  welche  der  Vf.  felbft  enföhrt ; 
und  es  fteht  ihr  keine  bedeutende  Schwierigkeit 
entgegen . Denn  dafs  zwey  Schwertern  oder  Muh- 
men, welche  beide  Maria  niefsen,  Maria,  die  Mut- 
ter Jefu,  und  Maria,  das  Weib  des  Klopas  (Ai- 
phäus) drey  gleichnamige  Söhne  gehabt  haben 
Jollen,  Jakobtis,  Judas  und  Jofes,  ift  fo  ganz  un- 
glaublich  nicht,  und  in  der  Stelle  Matth,  ij,  55. 
könnte  wenigfiens  der  Fehler  Statt  finden , dal* 
der  Jofes  talfchlich  hinzugefetzt  wäre  aus  Ver- 
wechfelung  mit  deu  gleichnamigen  Sohn  des  AL 
phäus.  Nach  Hug  nimmt  der  Vf.  an,  Simon  der 
Zelot  fey  auch  noch  ein  Bruder  des  Jakobas  des 


Sohnes  des  Aiphäus  gewefen,  wiewohl  er  vorher 
auch  nur  von  drey  Brüdern  fpricht,  fo  dafs  alfo, 
wenn  die  Stelle  nlatth.  13,  55.  nicht  fehlerhaft 


wäre,  vier  gleichnamige  Söhne  der  beiden  Maria 
angenommen  werden  müfsten,  wozu  man  aber 
doch  nicht  genöthigt  ift, 

{Der  Befehl u/s  felgt.) 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Die  Weltgefehlchte  fBr 
die  Jagend  bis  auf  die  neueften  Zeiten , dar- 
geftellt  von  Ernft  Haid.  Mit  gi  Abbildungen 
auf  37  Kupfertafeln.  lgtg.  IV  u.  357  S.  g. 

Das  Buch  ift,  wie  der  Vf.  felbft  in  dem  Vor- 
worte andeutet,  der  Bilder  wegen  gefchrieben. 
Diefe  waren  bereits  im  Jahr  igia,  ohne  fein  Zu- 
thun, ausge wählt  worden.  Das  Ganze  gleicht  ei- 
nem dem  Jünglingsalter  nahes  Knaben  in  einer  — 
Kinderkappe;  denn  die  Hauptfache,  dasGefchicht*- 
buch , ift  recht  brav  für  erwachfene  Knaben  aus- 
aearbeitet,  rneift  nach  Bredow  und  Pölitz.  Die 
Erzählung  ift  natürlich,  lebhaft,  dem  reiferes 
Knabenalter  sngemeffen,  und  wie  es  fich  fchon 
von  folehen  Vorgängern  erwarten  läfst,  richtig. 
Die  Bilder  dagegen  leheinen  au*  einem  Nürnber- 
ger Bilderladen  für  Täbuletkrämer  beftimmt  seit 
feyn , fo  kleinlich  und  gefobmackios  find  fie  ent-' 
worfen  und  ausgeführt;  zum  Theil  enthalten  fie 
auch  unrichtige  Vorftellungen.  Codrus  z.  B.,  der 
bekanntlich  fich  erfchlagen  liefs,  fteht  hier  als 
König  abgebildet,  wie  er  ficb  felbft  das  Schwert 
in  die  Bruft  ftöfst.  Heinrich  der  Finkler  em- 
pfängt auf  dem  Vogelheerde  die  Krone;  — dafür 
konnte  wohl  ein  andrer  Gegenftand  gewählt  wer- 
den. Mit  diefen  bunten  Fratzen  verglichen,  find 
die  Kupfer  zu  Schröckh’s  Weltgefchicbte  für  Kin- 
der wahre  Meifterwerke. 
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us  derLebensgefchichte  des  Petrus  zeichnen  wir 
'*■  ans,  dafs  der  Vf.  in  Anfehung  des  Aufenthaltes 
diefes  Apoftels  za  Rom  Geh  mit  Eichhorn  im  fchirf- 
ften  Gegen fatze  findet:  diefer  verwirft  alle  Zeug* 
niffe  der  Alten  darüber  und  will  von  gar  keiner  Rel- 
fe  des  Petrus  nach  Rom  wiffen , Hr.  B.  dagegen 
fchliefst  (ich  fehr  eng  an  diefe  Zeugniffe  an,  und 
läfst  nicht  blofs  eine,  fondern  zwey  Reifen  diefes 
Apoftels  nach  Rom  zu.  Eichhorns  Skepfis  ift  aller* 
dings  etwas  gewagt,  und  man  wird  damit  nicht 
bey  Allen  Glück  machen,  aber  Rec.  gefteht,  dafs 
er  fich  fehr  dahin  neigt.  Es  wäre  wohl  zu  wün- 
feben,  dafs  man  den  Werth  der  urcbriftlicben  Ue- 
berlieferung  im  Ganzen  unterluchte  und  lieb  gewiffe 
Analogieen  darüber  bildete.  Ein  einzelnes  Datum 
zu  prüfen,  ift  immer  unficher,  oder  wenigftens  wird 
man  damit  nicht  foviel  Eindruck  machen,  wie  mit 
einer  Reihe  von  Beobachtungen.  Die  erfte  Anwe- 
fenbeit  des  Petrus  zu  Rom  hat  Hr.  B.  fchon  im  3ten 
Xbeil  in  der  Einleitung  in  das  Evangelium  des  Mar- 
kus und  zugleich  denen  Abfaffung  in  Rom  unter 
dem  Einflufs  des  Petrus  angenommen.  Das  altefte 
Zeugnifs  dafür  ift  eine  Stelle  des  Clemens  von  Ale- 
xandrieen  bey  Eufeb.  H.  E.  VI,  14.,  wornach  Mar- 
kus fein  Evangelum  zu  Rom,  während  der  Anwe- 
fenheit  des  Petrus  dafelbft,  und  mit  deffen  Billigung 
geschrieben  haben  foll.  Davon  weifs  aber  Irenäus 
nichts»  welcher  den  Markus  nach  dem  Hintritt  des 
Petras  und  Paulus  fchreiben  läfst  (Haeret.  111,  1.) 
und  deffen  Zeugnifs  fchiebt  Hr.  B.  durch  die  Ver* 
muthustg  bey  Seite,  daTs  es  blofs  ans  der  Stelle  a 
Petr.  1,  15.  gefchöpft  fey,  IndefTen  folgt  daraus 
foviel , dafs  dem  Irenäus  doch  nichts  von  jener  Art 
der  .Abfaffung  diefes  Evangeliums  bekannt  war; 
und  das  gilt  viel,  da  Irenäus  von  Rom  mehr  wiffen 
konnte,  als  Clemens.  Der  andere  Umftand,  der 
mit  diefem  erften  Aufenthalt  des  Petrus  in  Rom 
verbanden  zu  werden  pflegt , deffen  Streit  mit  Si- 
mon dem  Mager  ift,  wie  bekannt,  aus  dem  Mifs- 
verftänHnifs  der  Infchrift  einer  Bildfäule  gefchöpft 
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pnft.  Apul.  1 , $.  a6.  56.  Eufeb.  H.  E.  II,  13.),  uni 
ift  böchft  wahrscheinlich  eine  Fabel.  Nimmt  man 
nun  doch  dazu , dafs  der  Einflufs  des  Petrus  auf 
das  Evangelium  des  Markus  auf  nichts  als  denn 
Wunfche  der  Kirchenfchriftfteller , diefem  Evan- 
gelium eine  apoftolifche  Autorität  zu  verfohaffea» 
beruht;  fo  fchwebt  die  ganze  Sage  von  Petrus  er- 
ftem  Aufenthalt  zu  Rom  in  der  Luft.  Eufebius  ver- 
bindet die  Nachricht  davon  mit  der  Behauptung^ 
Petrus  habe  fich  nach  der  Gründung  der  Gemeine 
in  Antiochien  nach  Rom  begeben , diefe  Behaup- 
tung wird  durch  die  Apoftelgefchichte  nicht  be- 
tätigt, vielmehr  ftillfchweigend  widerlegt  (Apo* 
fteJgefch.  ti,  19.  f.)  Kann  man  nun  noch  einer 
folchen  Ueberlieferong  viel  trauen?  Der  Vf.  will 
aus  Pauli  Briefen  an  die  Römer  16,  17.  fchliefsen, 
dafs  fchon  in  früherer  Zeit  fehr  beglaubigte  Män- 
ner in  Rom  das«  Evangelium  gepredigt,  und  be- 
nutzt diefs  als  einen  Grund  für  Petrus  erfte  Reife 
nach  Rom ; diefs  ift  aber  höchft  unkritifch  ge- 
fchloffen.  Paulus  verweift  hier  auf  die  wahrhafte 
Lehre,  welche  die  Römifchen  Chriften  erhalten 
hätten,  im  Gegenfatz  gegen  Irrlehrer;  nun  war 
aber  die  Lehre  des  Petrus  und  feiner  Anhänger 
gerade  die,  welche  er  beftritt,  und  auf  diefe  hält« 
er  nicht  als  auf  eine  Regel  der  Wahrheit  verwei* 
fen  können.  Hätte  übrigens  Petrus  vor  der  Abt 
faffung  des  Briefs  an  die  Römer  in  Rom  gepre- 
digt,  fo  hätte  Paulos  gewifs  gegen  das  Judencnri- 
ftenthum  darin  geftritten,  da  er  vielmehr  nur  ge- 
gen das  Judenthum  ffreitet  (was  freyiich  der  Vf. 
nicht  erkennt,  wie  wir  nachher  noch  bemerken 
wollen).  Das  ältefte  Zeugnils  für  den  zweyten 
Aufenthalt  des  Petrus  in  Rom  ift  das  des  Diony - 
fiut  von  Corinth  bey  Eufeb.  H.  E.  II,  25, , welcher 
um  das  Jahr  170  fchrieb,  aifo  zu  fpät,  um  diefes 
Factum  zu  bezeugen.  Es  befindet  fich  auch  in 
diefergStelle  des  Dionyfius  die  Unrichtigkeit,  dafs 
beide,  Paulus  und  Petrus  in  Corinth  gepredigt 
hätten,  da  doch  Petrus  nie  nach  Corinth  gekom- 
men ift.  Eichhorn  glaubt,  diefe  ganze  Sage  grün- 
de fich  auf  die  Deutung  der  Stelle  1 Petri  5,  13;, 
wo  man  unter  Babylon  Rom  verftanri,  eine  Deu- 
tung, welche  fchon  Papias  kannte  (Eufeb.  II.  £1 
H,  1$.),  und  wir  finden  diefen  kritifehen  Schnitt 
nicht  kühner,  als  jenen,  welchen  Hr.  B.  mit  dem 
Zeugnifs  des  Irenäus  über  die  Abfaffungszeit  des 
Evang,  Marci  vornimmt.  Das  Zeugnifs  des  Cle- 
mens von  Rom  ep.  I.  ad  Rom.  6.  5.  aber  den 
I (4)  Mär* 
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Märtyrertod  des  Petrus  beweift  nichts  für  den 
Ort,"  wo  er  ihn  seiften,  upd  Hr.  B.  hätte  die 
nnfichere  Sage  nicht  noch  durch  unfichrere  Com- 
binationen  ftützen  füllen.  Der  Zweck,  um  defs- 

allen  wir  diefe  Bemerkungen  machen,  ift  Hitler, 
r der  Rückkehr  zu  der  alten  Leichtgläubigkeit 
gegen  die  kirchliche  Sage  zu  warnen.  Rec.  mu- 
thet  niemanden  zu , die  Sage  von  Petrus  Aufent- 
halt zu  Rom  geradezu  zu  verwerfen,  aber  in  einer 
gewiffen  fkeptifeben  Verficht  mufs  man  Geh  aller- 
dings dagegen  erhalten. 

! "Uaber  cfii  Leben sgefchichte  des  Apofteis  Paulus 
bemerkt  Rec.  zuerft  die  Kleinigkeit , dafs  Hr.  B. 
die  Voreiligkeit  begangen  hat,  die  in  der  Apoftel- 
gelch.  erzählte  Befcehrungsgefchichte  natürlich  za 
erküren,  und  da  er  ein  natürliches  Gewitter  an« 
pimmt,  darauf  iogar  ein  chronologifches  Datum, 
dai's  nämlich  Paulus  im  Frühjahre  gereift  fey,  wo 
Gewitter  häuGgfind,  zu  gründen.  Nicht  fehr  glück- 
lich fcheint  übrigens  der  Vf.  in  der  Chronologie  der 
Lebensgefchichte  Pauli  gewefen  zu  feyn.  Die  Ref- 
fe Gal.  e,  i.  wo  er  die  Conjectur  i'a  rttaxfav  an* 
nimmt,  hält  er  für  eine  und  diefelbe  mit  der  in 
der  Apoftelgefch.  if,  30.  erwähnten  Reife,  fo  dafs 
alfo  Paulus  in  jenem  Briefe  die  wichtige  Reife 
Apoftelgefch.  15.  übergangen  hätte,  was  Rec.  durch- 
aus nicht  zugeben  kann.  Schon  im  tflen  Theile 
S.  tja  hat  der  Vf.  die  Behanptnng  aufgeftellt,  der 
Apoftel  Paulus  habe  nicht  verbanden , fertig  gric- 
ehifch  zu  fchreihen,  und  Ge  auf  die  Stelle  Gah  VI, 
11.  gegründet,  die  er  von  der  grofsen  groben  Ge- 
ftalt  der  Buchftaben  verfteht,  eine  Erklärung,  weL 
che  die  heften  Ausleger  verworfen  haben,  und  nur 
auf  das  Folgende,  nicht  auf  das  Vorhergehende  be- 
sieht, was  Rec.  ebenfalls  nicht  billigen  kann.  Er 
«armuthet,  Paulus  habe  feine  Briefe  nicht  dictirt, 
wie  man  bisher  angenommen,  fondern  in  aramäi- 
feber  Sprache  aufgefetzt  und  dann  ins  Griechifche 
fiberfetzen  laffen.  Er  meynt,  Tertius  habe,  wenn 
ihm  Paulus  den  Brief  an  die  Römer  dictirte,  es  nicht 
wagen  können , einen  Grufs  von  fich  einznfehaiten 
(Rom.  16,  33.),  diefs  habe  er  eher  gekonnt,  wenn 
er  den  Brief  überfetzte.  Darauf  ob  Paulus  feine 
Briefe  gerade  dictirte,  kommt  nichts  an;  denn  er 
konnte  Ge  auch  felbft  auffetzen  und  nachher  ab- 
fchreibeo  laffen;  aber  dafs  der  Vf.  ihn  fo  wenig 
griechifche  Sprachkenntnifs  zufchreibt,  und  ihm 
das  griechifche  Original  feiner  Briefe  abfpricht,  ift 
eine  Meynung,  welche  Rec  heftreiten  mufs.  Wo- 
her die  im  Ganzen  Geh  fo  gleichbleibende  Schreib 
art  und  die  eigentümlich  chriftliche  Sprache  in 
den  paulinifchen  Briefen?  Sollte  diefs  das  Werk 
Irgend  eines  Geholfen  des  Apofteis  feyn?  Rec.  fid. 
det  es  höchtt  bedeutend,  dafs  der  Apoftei,  wie  der 
Schöpfer  einer  eigentümlichen  AnGcht  des  Chrk 
ftenrhums,  fo  auch  der  kirchlichen  Sprache  gewe- 
sen ift.  Was  kann  der  Vf.  auch  gegen  die  Wahr, 
fcheinlichkeit  Tagen,  dafs  Paulus  mit  der  griechi- 
schen Sprache  in  einem  gewiffen  Grade  bekannt 
war?  dafs  er  in  Jerufaletn  erzogen  und  gebildet 
?'  i- 


worden,  fteht  nicht  dagegen;  was  er  von  dergrie- 
chifchen  Sprache  in  der  Jugehfl  gelernt  hatte,  konn- 
te er  fpäterhin , da  er  Geh  nach  feiner  Bekehrung 
eine  Zeitlang  inTarfus  aufgehalten  zu  haben  febeint, 
nicht  nur  erneuern,  fondern  auch  vermehren  und 
ausbilden.  Die  Lebensgefchichte  des  Apofteis  giebt 
übrigens  der  Vf.  fo  zerriffen  und  zerftückelt  durch 
clironologifche  und  andere  Erörterungen,  dafs  matz 
kein  reines  Bild  davon  bekommt,  und  vergebens 
gg^h  Aufichlüffen  ober  den  pragmatifchen  Zufam- 
menhang  flicht,  namentlich  vermifst  man  die  für 
die  Erklärung  die  paulinifchen  Briefe  'fo  wichtig« 
äufsere  Gefchichte  des  paulinifchen  Chriftentbums. 

Was  die  Einleitungen  in  dieBriefe  felbft  betrifft, 
fo  hat  Hr.  B.  'wirklich  die  Keckheit,  obige  Ver- 
mutung über  die  Grundfprache-  der  paulioifchea 
Briefe  in  eine  wirkliche  Behauptung  zu  verwandeln. 
Aus  drey  angeblichen  Ueberi'etzungsfehlern,  Von 
welchen  der  eine  nicht  nur  höchft  unwahrfebeiu- 
lich  ift,  fondern  auch  gerade  den  einzig  richtigen 
Sinn  enthält  (rafüfyiftiv  Cp.  614) , glaubt  er.  Wie 
er  fpäterhin  beym  Brief  an  die  Coloffer  Tagt  (hier 
wagt  er  es  noch  nicht  im  AngeGcht  fo  weniger  und 
unfiebrer  Beweisgründe)  ,,  bewiefen  tu  haben,”  dafs 
Paulus  den  Brief  an  die  Ephefer  in  aramäifcher 
Sprache  niedergefchrieben,  dehnt  dann  diefe  Be- 
hauptung ohne  weiteren  Beweis  auf  den  Brief  an 
die  Coloffer,  mit  Angabe  einiger  im  Brief  verkom- 
menden Hebraismen  und  eines  einzigen  Ueber- 
fetzungsfehlers,  der  aber  gerade  wieder  den  beften 
Sinn  giebt,  auf  den  Brief  an  die  Römer,  und  fo 
auch  mit  mehr  oder  weniger  gleich  flüchtiger  Be- 
weisführung auf  alle  übrigen  Briefe  aus.  Man  wür- 
de eine  folche  Leichtfertigkeit  der  Kritik  in  unfern 
Tagen,  nachdem  man  derfelben  hinreichend  über- 
drüfsig  geworden,  kaum  mehr  erwarten.  Rec.  bi/t 
es  nicht  der  Mühe  wert,  den  Vf.  wegen  diefer  An- 
nahme zu  widerlegen,  und  begnügt  fich  zu  erklä- 
ren, dafs  er  auf  Verlangen  bereit  ift,  die  angebli- 
chen Ueberfetzungsfehler,  welche  Hr.  B.  meiftens 
dem  falfchen  Scharffirme  Boltens  verdankt,  in  ihrer 
Nichtigkeit  darzuftellen. 

Die  Inhaltsanzeigeo  der  Briefe  find  meiftenthei/s 
ganz  kurz  und  blofse  Anzeigen  des  üegenftandes, 
wenn  nicht,  wie  beym  iften  Briefe  an  die  Oorin» 
ther,  die  mannichfaltige  Veranlagung  auch  man- 
nichfaliige  Gegenftände  mit  Geh  bringt;  diefs  aber 
kann  Rec.  nicht  billigen,  und  eine  gefchickte  In- 
baltsanzeige  fcheint  ihm  ein  wefentlicjier  Beftand- 
tbeil  einer  guten  Einleitung  zu  feyn.  Nicht  im1 
mer  hat  auch  der  Vf.  die  Idee  und  den  Zweck  der 
Briefe  richtig  getroffen.  Die  richtige  Bemerkung 
Eichhorns,  dafs  der  Brief  an  die  Römer  nicht  gegen 
Judenohriften , fondern  gegen  die  Vorurteile  der 
loden  gerichtet  fey,  hat  der  VF.  nicht  beherzigt; 
und  doch  ift  zwifenen  beiden  Richtungen  nrfch  ein 
Cnterfcbiert.  Den  Hauptgedanken  des  Briefs  fafst 
er  for  Gott  Ift  nicht  blofs  der  Joden 'Gott-,  fondern 
auch  der  Heiden  Gott.  Die  Gottgefälligkeit  ent* 
fp ringt  sicht  daraus,  dafs  man  ein  Nachkomme 
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Abrahams  ift  «ttd  das  Mofolfeh«  Cerhnonialgefetz 
befolgt,  fondern  daraus,  dafs  man  den  Glauben  au 
Chriftum  hat  u.  f.  w.  Dfafs  ift  nun  «war  nicht 
unrichtig,  bis  auf  den  Punkt,  dafs  Paulus  nicht  blofs 
vom  Cerimonialgefet«,  fondern  vom  ganzen  jadi- 
fctien  Gefetz  iin  Gegenfatz  des  Glaubens  fpricbt; 
aber  die  Haoptidee  ift  damit  nicht  ganz  getroffen, 
oder  wenigftens  nicht  lebendig  gefal'st.  Oiefe  ift 
e»p.  • , t6,  17.  ausgefproehen , cfafs  nämlich  das 
Evangelium  eine  Kraft  Gottes  fey  zur  Seligkeit  für 
alle,  die  da  glauben,  Juden  und  Griechen,  und  dafs 
diefe  Seligkeit  in  keine*  Menfcben  Verdienft,  fon- 
dern allein  in  dem  Vertrauen  zu  Gott  und  der  Em- 
pfänglichkeit für  das  dargebotene  Heil  gegründet 
iey,  fo  dafs  der  Apoftel  gegen  alle  Anniatslichkeit 
und  Verftockthert  ftreitet  und  ein  freyes  offenes 
Herz  führ  die  Offenbarungen  und  Gnadeoerweifun- 
gen  Gottes  verlangt.  Vom  Zweck  uad  [Inhalt  des 
Briefs  an  die  Hebräer  fchcint  der  Vf,  auch  nicht 
am  richrigften  zh  urthedeo.  Die  Judeftcbriften, 
an  welche  der  Brief  gerichtet  ift,  denkt  er  lieh  als 
eine  Vermittelnde  Partey,  welche  das  -'Cbriftenthum 
nicht  aufgaben , aber  auch  nicht  die  cerimoniellen 
Institutionen  des  Chriftenthums  aufopfem  wollte, 
die  heb  von  den  Juden  blofs  dadurch  unterfchied, 
dafs  fie  Jefom  für  den  Meffias  hielten  und  feine 
Lehre  als  sittliche  Offenbarung  betrachtete.  Diefs 
ift  nun  allerdings  richtig,  fo  bald  man  binzufügt, 
dafs  diefe  Judenchriften  in  einer  folchen  Vermi- 
fchung  des  Juden-  und  Chriftenthnms  unbewufst 
lebten,  aber  in  fofern  kann  man  ihr«  Stellung  nicht 
vermittelnd  nennen.  Alle  Judenchrifien  Uanden 
auf  diefem  Standpunkt  und  behielten  ihr  väterli- 
ches Gefetz  bey,  i'obald  nicht  das  Vorurtheil,  dafs 
auch  die  Heiden  das  Gefetz  anoehmen  müfsten,  fie 
weckte  und  einen  Gegenfatz  des  Chriftenthums  ge- 
gen das  Judenthum  faffen  lehrte.  Den  Zweck  des 
Briefs  beftimmt  der  Vf.  dahin , dafs  der  Brieffteller 
die  Lefer  za  einer  gänzlichen  Losfagung  von  dem 
rituellen  Judenthum  bewegen  wolle.  Diefs  aber 
hält  Rec.  ffir  unrichtig;  der  Brieffteller  will  nur  fit- 
en, dafs  das  Chriftenthum  die  geiftige  Vollendung 
es  Jttdenthums  und  in  diefem  nicht  das  volle  Heil 
zu  finden  fey,  und  feine  Lefer  vor  dem  Rückfall  zum 
Juden*», «m  warnen.  Er  hatte  nichts  dagegen,  dafs 
fie  nach  wie  vor  Opfer  and  andere  Gebräuche  mit* 
machten,  fie  folhea  aber  darin  nicht  das  Heil  zu 
finden  hoffen. 

Die  Irrlehrer»  welche  Paulus  im  Brief  an  die  Co- 
loffer  beftreitet,  litt  der  Vf.  nach  Rec.  Unheil  rieh' 
Kg  bezeichnet,  als  effäifchgefinnte  gnofticiremle  Ja- 
denchiiften,  und  dringt  mit  Recht  darauf,  d:fs  es 
Cbriften,  nicht  Juden  gewefpfl  feyeo.  Mit  weichem 
Recht  er  aber  im  Briefe  an  die  Philipper  Cap.  3. 
17—31.  die  Beziehung  auf  fadducäifchcefinnnte  Irr- 
Wirev  findet,  fieht  Rec.  nicht  ein.  Von  Lengnnng 
der  Unfterblichkeit  und  Vergeltung,  von  der  Leh- 
re, dafs  der  möglichfte,  durch  kein  Sittengehot  be- 
fahränkte  Sinneogeoufs  der  Endzweck  des  menfeh- 
liciien  Dafeyns  fey , ift  in  diefer  Stelle  keine  Spur. 


Elite  foviel  Rec.  wei  Ts,  rene  ErklSrmrg  glbt  Hr.  B.  von 
dem  Sektennamen  der  einen  eh  ri  Mienen  Partey  in 
Corinth,  die  fich  nach  Chriftus  benamsten.  * Da 
Cap.  9,  5.  die  BrOder  des  Herrn  als  fein«  Gegner 
nennt,  To  glaubt  er,  da  Is  fich  die  Anhänger  der  fal- 
ben vorzngsweife  nach  Cbriftws  nannten,  10  wie  die 
Anhänger  des  Petrus,  Apollos  nach  dielen  Männern. 
Allein  fchwerlicl»  wird  diefe  Erklärung  Bey  fall  fin- 
den, und  die  Meynnng  Eichhorns,  dais  die  von 
Chriftus  benannte  Partey  eine  neutrale  gewefen  fey, 
bleibt  immer  wahrfcheinlicher. 

Der  Neigung,  welcher  Hr.  B.  im  A.  T.  wenig 
wider ftandeo  bat,  die  Bücher zn  zerftückein  und  in 
verfebiedene  Beftandtheile  zu  zerlegen  , hat  er  bey 
den  neuteftamentlichen  Briefen  nicht  »achgegebcn, 
vielmehr  die  Hypothefen  Anderer,  nach  welchen 
das  letzte  Capitel  des  Briefes  an  die  Römer  ein  be- 
fand eres  Stück  feyn  fall , der  2.  Brief  an  die  Cor  iw 
ther  in  mehrere  Stocke,  und  der  Brief  an  die  Phi- 
Jipper  in  zw ey  Hälften  zerlegt  wird,  verworfen  und 
widerlegt.  Auch  ift  er  wenig  geneigt,  in  die  ZweE 
fel  gegen  die  Unecbtheit  mancher  Briefe  einzuge- 
hen, und  macht  vielmehr  den  Vertbeidiger  «er 
Echtheit,  Die  Paftoralbriefe  Pauli  hat  er  gegen 
Schleiermachers  und  Eichhorns  Angriffe  in  Schutz 
genommen,  aber  damit  nach  Rec.  Ürtheil  der  ech- 
ten Kritik  keinen  Dicnft  geleiftet.  Es  hält  nicht 
fchwer  jeden  Zweifelsgrand  einzeln  zu  widerlegen, 
wenn  man  fich  jede  Ausflucht,  jedes  Vielleicht  und 
jedes  Warurnnicht?  erlaubt,  und  fich  mit  jeder 
\S  ahrfcheinlichkeit,  fie  fey  auch  noch  fo  gefacht; 
begnügt,  Die  Widerlegung  der  Gründe  aus >der 
Schreibart  hätte  fich  der  Vf.  leicht  machen  können. 
Da  er  ein  aracnäifches  Original  von  allen  paulinifcheo 
Briefen  annimmt,  fo  kann  er  gar  keine  paulin ifche 
Schreibart  und  Sprachgebrauch  anerkennen,  und 
er  hatte  fich  die  Muhe  erfparen  können,  in  Bezie- 
hung auf  einzelne  Wörter  und  Ausdrücke  di«  Mög- 
lichkeit, dafs  fie  Paulus  könne  gebraucht  haben, 
geltend  za  machen,  wen»  er  im  Allgemeinen  er- 
wiedert  hätte,  Paulus  könne  bey  diefen  Briefen  eh 
nen  andern  Ueberfetzer  gebraucht  haben.  Die  auf- 
fallende Verwandtfchaft  der  Paftoralbriefe  erklär! 
er  fich  daraus,  dafs  Paulus  hev  Abfaffung  der  fpä- 
teren  die  früheren  wegen  Vef  wandt  fchan  der  Ma- 
terien wieder  nacbgelefen  habe.  Dat  ift  ein  Bey- 
fpiel  des  Verfahrens,  ffir  jede  Verlegenheit  irgimd 
eine  Ausflucht  zu  fache».  Selbft  die  Schwierig- 
keit, für  den  t.  Brief  uri  Ti  mol  h.  eine  Ahfaffnngs- 
zeit  zu  finden,  fahr  eckt  unfern  Vertbeidiger  nicht 
ab.  Hckhorn  hat  gezeigt,  dafs  Zwifchen  die  Ab- 
reife des  Apcftel  Paulus  von  Ephefus,  wo  er  den 
Timotheus  zurßckgelafler»  haben  fall,  und  di-  Ab- 
faffang  des  2.  Briefes  an  die  Corinther,  welcher 
den  Timotheus  wieder  bey  ihm  anwefend  voran»- 
fetzt,  nttr  wenige  Wochen  m fetzen  find,  welche 
nicht  für  die  Abfaffung  ries  t.  Brieftau  Timotheus, 
deifen  Abfendung  nach  Ephefus  nnrt  die  Abreife  des 
Timotheus  von  Ephefus  ond  fern  Zufammentreffet* 
mit  Paulos  zur  eichen  ; ja  dafs  Phulus  den  Timotheus 

nicht 
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nicht  einmal  damals  in  Ephefus  zuröckgelaffen  ha- 
ben kann,  da  er  ihn  kurz  vorher  nach  Corinth  ab- 
gefandt  batte:  aber  auch  dagegen  weifsHr.  B.  Rath, 


«rinnen , läfst  auch  den  Timotheus  vor  Paulus  Ab* 
•reife  wieder  nach  Ephefus  zurückkommen.  lndefs 
gefällt  ihm  diefe  Abfaffungszeit  des  Briefs  'doch  nicht 
recht,  utid  er  legt  ihn  daher  in  die  Zeit  nach  Apo- 
ftelgefchichte  20,  3.  4.  Paulas  foll  ihn  gefchrieben 
haben,  als  er  {ich  nach  {einer  Abreife  aus  Macedo- 
nien  auf  der  Reife  nach  Jerufalem  einige  Tage  in 
Troes  aufhielt.  Aber  hier  ift  die  Schwierigkeit, 
dafs  Timotheus  nicht  nach  Ephefus  gefandt  wird, 
fondero  mit  andern  Gefährten  des  Paulus  voraus 
nach  Troes  eilt  und  da  den  Apoftel  erwartet.  Da 
foll  die  Apoftelgefchichte  nicht  richtig  erzählt  ha- 
ben, und  Timotheus  foll  ftatt  den  Apoftel  in  Troes 
erwartet  zu  haben,  nach  Ephefus  gereift  feyn,  und 
Paulus  foll  ihm  den  1.  Brief  an  Tim.  nachgefchickt 
haben.  Daran  hat  freylich  Hr.  B.  nicht  gedacht, 
dafs  fich  diefe  Annahme  gar  nicht  mit  den  Worten 
der  Stelle  t.  Tim.  1,  3.  verträgt.  Nach  feiner  An* 
nähme  müfste  es  heifsen:  fo  wie  ich  dich  nach 
Ephefus  gefandt  habe ; jetzt  aber  heifst  es:  fo  wie  ich 
dir  befohlen  habe  in  Ephefus  zu  bleiben , was  beide 
Timotheus  und  Paulus  in  Ephefus  gegenwärtig  vor- 
ausfetzt. Was  will  Hr.  B.  auch  mit  den  Worten 
der  Stelle:  mpBoofiivoc  tt(  M aaaioviav  anfangen, 
welche  offenbar  den  Sinn  haben , dafs  Paulus  da- 
mals Ephefus  verlaffen  und  nach  Macedonien  ge- 
reift {ey.  Seine  Mühe  war  daher  vergeblich,  für 
den  fcnwerlich  zu  rettenden  1.  Brief  an  Timoth. 
eine  fchickliche  Abfaffungszeit  zu  finden , und  er 
hätte  beffer  gethan  zu  bekennen,  dafs  diefer  Punkt 
der  Unterfuchung  wenigftens  ein  Gegenftand  des 
Zweifels  bleibe.  Den  2.  Brief  an  Timotheus  fetzt 
er  in  die  zweyte  römifche  Gefangenfchaft  des  Apo- 
ftels  und  den  Brief  an  Titus  in  die  Zeit  zwifchen 
der  erften  und  zxveyten  Gefangenfcfiaft,  während 
der  er  ihn  eine  Reife  nach  Kreta  und  mehrere 
andere  Reifen  machen  läfst.  In  diefe  dunkele 
Periode  der  paulinifchen  Gefchichte  mufs  man  al- 
lerdings flüchten  , wenn  man  diefe  Briefe  retten 
will. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  fpricht  der  Vf.  dem 
Apoftel  Paulus  ab.  Der  Beweisgrund  aus  der  Ver- 
fchiedcnheit  der  Schreibart  ging  für  ihn,  der  den 
Apoftel  Alles  aramäifch  fchreiben  läfst,  gröfsten- 
theils  verloren ; denn  die  Verfchiedenbeit  der  grie- 
chifchen  Schreibart  käme  auf  Rechnung  des  Ueber- 
fetzers.  lndefs  glaubt  er  doch  felbft  folche  Ver- 
fchiedenheiten  zu  finden , welche  felbft  im  aramii- 
fchen  Original  müfsten  Statt  gefunden  haben,  viel 
Müfsigung  beweift  er  darin,  dafs  er  den  Vf.  diefes 
Briefs  nicht,  wie  man  fchon  längft  verfucht  hat,  zu 
beftiinmen  gefucht  und  fich  mit  dem  Ergebnifs  be- 
gnügt bat,  dafs  wir  ihn  nicht  wiffen  können. 


Den  1.  Brief  Petfi  hat  er  in  fo  weit  dem  Apoftel 
zugefprocheo,  als  er  diefen  Brief  von  ihm  aramäifch 
abuf  len  und  von  einem  Geholfen,  einem  ehemali- 
_ 'ibi ' ‘ ' ‘ _ ‘ _ 

wie  Eichhorn  annimmt,  Marcus  gewefen  fey',  über* 
fetzen  läfst;  die  Verwandtfchaft  diefes  Briefs  mit 
den  paulinifchen  Briefen  erklärt  er  fich  theils  dar- 
aus , dafs  Petrus  Pauli  Briefe  fleifsig  gelefen , theils 
fetzt  er  fie  auf  Rechnung  des  Ueberfetzers.  Selbft 
den  2.  Brief  Petri  fpricht  er  dem  Apoftel  zu,  und 
um  ihn  nicht  zum  Nachahmer  des  Judas  zu  machen, 
deffeu  Brief  mit  dem  3.  Brief  Petri  im  2.  Cap.  pa- 
rallel und  davon  wahrfcheinüch  das  Original  ift, 
nimmt  er  an,  diefes  2.  Cap.  des  a.  Briefs  Petri  fey 
eine  Interpolation ; denn  es  könne  herausfallen,  oh- 
ne dafs  eine  Lücke  entftehe,  und  der  Brief  gewinne 
fogar  dadurch  an  Einheit  und  Rundung,  indem  der 
Anfang  des  3.  Cap.  fichtbar  mit  dem  Schloße  des  1. 
Cap.  zufammenhange.  Auch  finde  die  Stilverfchie- 
denheit  zwifoheo  aem  1.  und  a.  Brief  Petri  genau 
genommen,  nur  zwifchen  dem  s.Cap.  des  a.  Briefes 
Petri  und  dem  1.  Briefe  Statt.  Eben  fo  erkennt  er 
den  Brief  Judä  und  den  2.  und  3.  Joh.  für  echt  an. 

Das  Regifter  erleichtert  den  Gebrauch  des  Werks 
fehr  und  war  bey  der  eigenthümlichen  unbequemen 
Ordnung  der  Materien  eine  nothwendige  Zugabe. 


SCHONE  KÜNSTE. 

LOneioro,  b.  Herold  und  Wahlftab:  Oskar  uni 
Theone.  Ein  Roman  von  Dr.  Carl  Baldamus. 
tgi6.  311  S.  8.  (Pr.  i Thlr.  4 Gr.) 

Diefer  in  Briefen  gefchriebene  Roman  zeichnet 
lieh  vor  den  gewöhnlichen  fehr  vortheiibaft  aus. 
Die  Gefchichte,  die  er  enthält,  ift  aus  dem  Leben 
gegriffen,  ift  anziehend,  und  fpannt  das  IntereGfs 
eben  fo,  wie  fie  es  befriedigt.  Die  aufgeftellten 
Charaktere  find  gut  gehalten,  und  fallen  weder  in 
das  Barokke  und  Gemeine,  noch  in  myftifche  Un- 
natur. Die  eingewebten  Schilderungen  zeugen  von 
echtem  Wahrheilsfinn  und  frifchem  kräftigem  Ge- 
fühl. Die  eingeftreuten  moralifchen  und  philofo- 
phifchen  Bemerkungen  fchmecken  nicht  nach  Com* 
pendien  , fondern  find  aus  Menfcheukenntnifs  und 
eigner  Anfchauung  der  Natur  und  Kunft  bervorge- 
gangen.  Einem  befchränkten  Sittenrichter  dürfte 
das  Verhältnifs  eines  liebenden  Jünglings  zu  der 
Gattin  feines  Freundes  anftöfsig  fch  einen;  indefs 
von  einer  gemeinen  Liebesgefchichte  ift  hier  nicht 
die  Rede,  und  die  Natur  und  Wahrheit  des  Lebens 
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mufs  im  Gebiete  der  Dichtung  immer  höher  ft  eben, 
als  die  ehrwürdige  Sitte.  Genug,  diefer  Roman 
verdient  einige  Aufmerkfamkeit,  und  Rec  glaubt 


deshalb  ihn  aus  der  Romanen  - Literatur  vom  letz- 
ten Quinquennium  aushebeu  zu  mäßen,  um  ih« 
der  Vergetfenheit  zu  entziehen. 
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PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 


Bauierg,  b.  Klebsadel:  Handbuch  sum  neuen 

Katechismus  des  Bisthums  Bamberg.  Zunächft 
für  Katecheten,  dann  auch  zur  Erbauung  für 
Jedermann.  Von  Franz  Stapf,  wirklichem 
seiftlichen  Rathe,  Profeffor  der  Theologie  am 
König I.  Lyceum,  und  Regens  des  klerikal.  Se- 
minars zu  Bamberg.  Mit  gnädigfter  Genehmi- 

§ung  des  Hochwürdigften  General  - Vicariats 
es  Bisthums  Bamberg.  1815-  8- 

Ebenda/".:  Ausführliche  Predigt  Entwürfe  nach 
dem  Leitfaden  des  neuen  bambergifeben  Diöce- 
Jan  Katechifmus  zum  Gebrauche  für  alle  Reli- 

fions  Lehrer  in  jedem  Bisthume.  Von  Franz 
iapf  u.  L w.  i8t6-  8- 


Die  Lehren  über  iSehamhaftigkeit  und  Keufch- 
beit,  Ober  HeUigachtung  des  Eitifcbwurs  — 
diefe Grundlage  alle«  bürgerlichen  Seyns  und  öffent- 
licher Sittlichkeit  — über  die  Pflichten  der  Solda- 
ten u.  f.  w.  focht  man  vergebens;  aber  ein  ganzes 
D rittheil  des  erlten  Buches  ifl  mit  Erklärung  Kirch- 
licher Ceremonien  , Benedictionen,  Aufzählung  der 
Kalenderfefte  und  Abläffe  angefüllt;  unter  diefen 
find,  wie  es  heifst , wenigitens  die  nahmhaften 
und  keinem  Zweifel  unterworfenen  z.  B.  Portiun- 
eula, bey  Befuchung  -ier  fogenannten  Stationen 
»ufgeführt.  Man  mufs  ftcli  wundern,  dafs  der 
Verfaffer  die  Kraft  des  Valentini- Kreuzes , Huber- 
tos  - Scblöffels  und  anderer  loicher  Ainulete  nicht 
rühmte. 

Bemerkenswerth  find  auch  die  katecbetifchen 
Beweife,  gelehrten  Glotfen , die  gegebenen  Gleich- 
Biffe  und  die  lehr  gebildete  Sprache  des  Vfs.(S,  308-) 
Petrus  foll  die  Gewalt  haben,  alles  das  zu  heben, 
was  vom  Himmel  ausfcliliefst ; nun  fchltefsen  die 
zeitlichen  Strafen  eine  Zeit  lang  tom  Himmel  aus; 
allo  mufs  er  auch  die  Oewalt  haben,  die  zeitlichen 
Strafen  nachzulaffen,  d.  i.  A bläffe  zu  ertbeilen.  Et- 
was weiter:  „Alfo  hat  die  Kirche,  der  Papft  und 
die  Bilchöfe,  die  Gewalt  und  das  Recht,  Abläffe  za 
•rtheilen.  Diefs  ift  eiue  von  der  Kirche  ausdrück- 
lich entfehiedene  Glaubenslehre;  fie  nicht  glauben 
wollen,  wäre  Ketzerey.  S.  131."  Das  Schwein, 
weiches  die  Eicheln  unter  dem  Baume  auffrifst.  Geht 
nicht  hinauf,  wo  fie  heruoteriallan.  Eben  fo  macht 
es  der  Undankbare. " S-  >55.  «Wir  follen  unfern 
Leib  febatzen , wie  der  Lahme  feine  Krücken."  5- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igai. 


153.  »Die  Quecken  Gnd  fchwer  auszurotten  . . . 
Diefeo  gleichen  unfre  Leidenschaften.”  S- 180.  »Dia 
Kaftaoieo  haben  von  aufsen  eine  ftachelicbte  Schale, 
inwendig  aber  find  fie  fo  glatt  und  glänzend,  dafs 
fie  gar  fchön  ausfeben.  Eben  fo  bat  auch  der  wahre 
Chrilt  die  Stacheln  de«  Leidens  nur  äufserlich  u.  f.  w." 
S.  3)5-  »wenn  der  Nagel,  der  in  die  Wand  gefcbla* 
een  wird,  feft  halten  foll,  fo  mufs  man  mit  dem 
Hammer  öfter  darauf  fchlagen.  Eben  fo  verhält  es 
ficb  mit  den  guten  Vorfitzen,"  — Der  Vf.  ift  auch 
ein  guter  Zeitrecbner.  S.  314.  »Die  katholifebe 
Kirche  war  von  jeher  bedacht,  Mifsbräucbe  abzu- 
ftelleo.  So  bat  z.  B.  der  Papft  Innocent  XL  im  J. 
1678  verfchiedene  Abläffe  widerrufen  oder  als  un- 
terfchoben  erklärt.”  — Andere  Zierden  find:  Waiz 
lt.  Weizen;  mancher  Betrunkene  fiel  ins  Waffer 
und  trjäufte ; Hoffarth  ein  erzdummes  Lafter; 
Adam  und  Eva  iiefsen  ficb  von  dem  böten  Oeifte 
Vorlagen;  David  hat  dem  Urias  fein  Waib  genom- 
men ; wahrhafte  Lippen  beftehen  immer  auf  daJftL 
be;  Quatemper  u.  f.  w. 

Wie  wenig  der  Vf.  das  Intereffe  der  ftudirenden 
Jugend , und  feine  eigne  gänzliche  Verwahrlofung 
in  Rücklicht  philologiichef,  äfthatifeber,  philofophi- 
feber,  literarischer  Bildung  kennen  müfie,  erhellt 
aus  folgender  Stelle  in  der  Vorrede  zu  den  Predigt, 
entwürfen.  »Auch  finde  ich  es  nicht  unwahrfchein- 
lich,  dafs  jene  H.  H.  Profefforen  an  Gymnafien, 
weiche  ihren  Kandidaten  in  jeder  Woche  — befon- 
ders  an  den  Sonn-  und  Feyertagen , Keligions Vor- 
träge zu  halten  haben,  fich  diefer  Predigt  Entwürfe 
als  eines  Leitfadens  bedienen  wollen.’’  Was  müfsten 
das  wohl  für  Profefforen  feyn,  die  zu  ihren  Vorträ- 
gen  lo  eines  Wegweifers  bedürften!! 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Komshagih,  b.  Bording:  Svend Poulfen,  Bonde 
i Sjaelland.  En  Fortaelling  af  (Der  SeeJändi- 
fche  Bauer  Sv.  P .,  eine  Erzählung  von)  P.  D. 
‘ Faber . 1820.  73  S.  kl.  8-  (4-  rbmk.) 

Einen  befrern  Zweck  möge  Hr.  F. — früher  Predi- 
ger zu  Jungsboved  auf  Seeland,  feit  igto  aber  Outs- 
pachter  auf  Falfter  — durch  diefe  kleine  Schrift  errei- 
chen, als  der  war, den  er  bey  feinen  kurzen  biblifchen 
Erzählungen,  tum  Gebrauch  in  Volkijchulen  (Kopenb. 
1809.)  vor  Augen  batte  und  der  darauf  hinauslief,  die 
feeliodifchen  Bauernkinder  glauben  zu  machen,  di« 
K (4)  Lab- 
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Lehre  Jefu  fey  nichts  anders,  als  die  natürliche  Reli- 
gion und  feine  Wunder  nichts,  als  ärztliche  Hülfslei- 
Rungen.  Schon  im  J.  1V07.  hatte  der  Vf.  in  Rahbeks 
Minerva  von  dem  durch  [eine  Keckheit,  Geiftesgegen- 
wart, Lift  und feltene  Entfchloffenheit  berühmten  ehe- 
maligen Bauern  auf  Seeland  Svend  Poulfen  mehrere 
Anekdoten  mitgetbeilt,  die  zwar  als  Volksfagen  zum 
Theii  ziemlich  bekannt  waren,  hierdurch  aber  doch 
gröfsereZuverlifßgkeitundCelebrität  erhielten.  Die 
hier  ausführlich  und  im  Zufammenbang  erzählten  Be- 
gebenheiten aus  dem  Leben  diefes  Landmannes,  der 
fclion  im  1 aten  Lebensjahre  durch  eine  ungemeine  Ge- 
fcbicklicbkeit  im  Sehiefseo  fich  auszeichnete,  fallen 
in  dasJabr  165g.,  wo  die  Schweden  erftLaaland  und 
Fal{ter,daDD  Seeland,  überfielen  und  unter  andern  das 
demreichenGrafeni’arsbergzuLehngehendeSchlofs 
Jungthoved  belagerten  und  einnabmen.  Die  treuen 
Dienite,  weiche  er  als  ein  äufserft  unternehmender 
Parteygänger  während  der  Belagerung  und  nach  der 
Einnahme  des  Schlofles  der  Gattin  und  Mutter  des  ab- 
»elenden  Grafen  lebtet  e;  die  unaufhörlichen  Necke- 
reyen,  welche  fiel»  von  ihm  die  Schweden  und  ihrcom« 
inandirender  Oberft  Monate  lang  gefallen  lallen  mufs- 
ten,  ohne  durch  alte  di»  Mittel  und  Wege,  die  6e  an- 
weudeten,  (einer  Perfon  ßch  bemächtigen  zu  können; 
der  an  das  Unglaubliche  grenzende  Schaden,  welchen 
di  efer  einzige  Mann  mit  einer  geringen  Zahl  feiner  aul- 
eriefenen  und  gleich  lapl’ern  Leute  dem  weit  Überlege- 
nen Feinde  auf  alteVVeife  «erurfaciite.bises  ihm  zuletzt 
glückte,  den  Oberften  mit  eigner  Hand  zu  rö  tten,  das 
Schlofs  von  den  Schweden  zu  fluhern  und  tieften  Ei- 
genthümer  in  die  Arme  feiner  jungen  Gattin  zurück- 
zuführen: diefes  alles  wird  hier  auf  eine  eben  io  un 
terhaitende , als  für  das  zum  Aberglauben  geneigte 
Volk  belehrende  Art  erzählt.  Es  kann  nicht  fehltu, 
dafs  nicht  dlefe  kleine  Schrift  dem  Glauben  an  Gefpen 
fter  und  Hexereyen,  wozu  A'uendz feltfame  Abenteuer 
häufig  Anlais  gegeben  haben,  Abbruch  thun  foilten; 
und  eben  fo  wird  die  (S.  70.  bef<  hri ebene)  wahrhaft 
königliche  Freygebigkeit,  womit  K.  Friedrich  HI  fei- 
ne dem  Staat  und  Volk  geleiteten  Dienite  nach  wie- 
derbergeftelitem  Frieden  belohnte,  dazu  beytragen, 
den  Patriotismus  und  die  Unterthanentreue  io  Zeiten 
des  Krieges  und  der  Gefahr  fürs  Vaterland  zu  beloh- 
nen. Dem  Vf. , der  die  Quellen,  woraus  er  fchüpfte, 
nicbtausdrüeklichanfübrt,  der  ficb  aberzuveriälfiger 
Dokumente,  die  ßch  auf  dem  Schlöffe  Jungthoved 
(eigentlich  Jqfnthoved)  aufbewahrt  werden,  bedient 
zu  haben  fcheint,  gereichtes  zur  Ehre,  dafs  er  das  An- 
denken an  einen  Helden  der  Vorzeit  belebte,  der  zwar 
mit  den  Rantaus,  Juult,  Wejfels  u.  a.  Dänifcben  Pa- 
trioten, nicht  die  fogenannten  Vorzüge  der  Geburt, 
auch  nicht  den  glänzenden  Erfolg  ihrer  patriotischen 
Unternebmungen.tbeilteuml  vielleicht  eben  um  des- 
willen nicht  zum  Gegenftande  einer  Prämienconcur- 
renz  für  die  befte  Lobrede  erwählt  wurde,  deffen  Un- 
«rfchrockenheät,  Tapferkeit  und  Treue  ihn  aber  der 
Achtung  der  Nachwelt  gewifs  um  fo  viel  würdiger 
macht,  je  weniger  in  (einer  Her kunft  aus -fern  Bauern- 
Rande  zur  Entwickelung  eines  foicben  heldeomutlii- 


f;en  Singes  A nlafs  and  Ermunterung  lag.  Die  Erzäb- 
ung  empfiehlt  ßch  auch  durch  Reinheit  dar  Sprache 
und  der  Schreibart;  In  letzter  Hinßcht  macht  der  Vf. 

S».  25.)  bey  Gelegenheit  deffen,  dafs  der  feindlich« 
berft,,  mit  fieb  felbftnfeht  ganz  einig  darüber  war, 
ob  erfofpreeben  follte,  Wie  er  tchrieb,  oder  fo  fcbret- 
ben  fällte,  wie  er  fprach”  eine  Bemerkung,  weich* 
die  neuerungsfüchtigen  Orthographen  — deren  et 
eben  jetzt  io  Dänemark  fo  viele  giebt  — nicht  überfw 
hen  mögen.  „ Diefes"  (des  Oberften  angeführte  lin- 
guiftifche  Ungewißheit)"  ift  ein  Problem,  welches 
untere  Grammaliften  noch  nicht  haben  auflöfen  kön- 
nen. So  viel  ift  indeffen  entfehieden,  dafs,  wenn  jene 
Frage  vordem  l hurmbau  zu  Babylon  ausgemacht  ge* 
wefen  wäre,  wohl  fchwerlich  aus  eines  jeden  Maurer» 

f|«fells  Dialekt  eine  befondere  Sprache  entftanden 
eyn  würde,  zu  deren  Erlernung  wir  ouo  ein  jahrelan- 
ges Studium  anwenden  n.ßffen.” 


ERB  AUUNGSSCHRIFTEN. 

BascNscHweiG,  b.  Vleweg:  Hamilien  über  fti* 
Jtorij'che  Texte  aus  den  Evangelien.  Von 
Georg  Chrijtian  Bartels,  Paftor  zu  Schlieftedt 
un  i ivarie  im  Herzugthum  Braunfchweig.  18*7* 
XX  u.  3198.  gr.  8.  ( 1 Thlr.  13  Gr.) 

Der  Vf.,  ein  würdiger  Sohn  des  als  Kanzelred- 
ner und  Schnltfteller  rübmliebft  bekannten  Hrn. 
Vi  epräßilertten  und  Abt  Bartels  !n  Wolfenbüttel, 
dem  auch  diele  Schrift  gewidmet  ift,  liefert  in  der* 
feibeo  einen  homiletifci  en  Verfuch,  welchen  RfC. 
um  fo  mehr  mit  vollem  Recht  empfehlen  zu  müilen 
glaubt,  da  diefes  Fach  homii  etlicher  Arbeiten  kei- 
nesweges  mit  fo  wohlgelungenen  Verhieben  über- 
füllt  ift,  als  manche  andere  Fächer  der  Homiletik. 
Denn  ungeachtet  die  liomiiie,  als  Erklärung  eines 
Ungern  Biheiablcbnitts,  verbunden  mit  hin  und  wie» 
der  eingelt reuten  piactifchen  Bemerkungen  und  Er- 
mahnungen , die  äitefte  ebriftiieh-  Predigtweife  jft, 
auch  bulonders  bey  ungebildeten  Zuhörern  mit  weit 
mehr  Nutzen  angewandt  werden  mag,  als  ein  me- 
tbodifch  eingerichteter  fyntbeüfcher  Vortrag;  <b 
bat  fie  doch  in  den  neuern  Zeiten  nur  febr  wenifj 
Bearbeiter  gefunden , am  wenigften  die  von  dem  Vf. 
gewählte  tenr  zweckmäfsige  Form  derfelben,  über 
welche  ßch  der  Vf.  feibft  in  der  Vorrede  ausführli- 
cher äufsert.  Sehr  richtig  bemerkt  derselbe,  dafs 
der  Vortrag  an  innerm  Zufammenhar.ge  eben  fo 
febr,  als  an  einer  leichtern  Ueberßcbt  nothwendig 
gewinne,  wenn  man  den  Text,  obfebon  Satz  für 
Satz,  doch  nicht  ohne  eine  hiftari/che  Difpofitioa 
verfolgt,  wobey  man  lieh  nicht  an  einem  hiltorifeben 
Oberlatze,  als  an  einer  Ueberfchrift  begnügt,  wia 
di.  fs  häufig  gefcheben  ift,  fondern  dergeftalt  diipo- 
nirt,  dafs  man  die  Partition  und,  wo  es  der  Text 
zuläfst,  auch  die  fernem  SubdivTionen  io  den  übri* 
en  hiftotifrhen  Momenten  des  Textes  focht,  die 
ch  ohne  Zwang  mit  dem  Ofterfarze  verbinden  laf- 
fen.  Bey  diefer  Form  geht  keiuesweges  der  eigen- 
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thümlicbe  Charakter  der  Bnmilie  verloren . fadem 
6e  nicht  nur  den  ganzen  Text  umraiiet,  fon-Urn 
auch  die  Ausführung  »ho  Satz  fär  Satz  verfolgt, 
die  erbaulichen  Betrachtungen  fofort  daran  knüpft 
und  überall  das  Wichtige  und  Bedeutungsvolle  ins 
Licht,  nur  das  minder  Wichtige  und  für  die  Er- 
bauung minder  Erfpriefsliche  in  Schatten  hellt. 
Allerdings  »ft  eine  folebe  Difpofition  oft  nicht  ohne 
arofse  Schwierigkeit  zu  Stande  zu  bringen,  da  der 
hiftorifche  Text  häufig  fehr  heterogene  Data  und 
Facta  enthält,  welche  auch  die  geübtefte  Medita- 
tion nicht  zur  Einheit  zu  verbinden  vermöchte.  Um 
lndefs  diefe  Schwierigkeiten  zu  vermindern,  hat 
der  Vf.  da,  wo  in  einer  Pericope  zwey  ganz  ver- 
fchiedene  Erzählungen  enthalte«  find,  mit  Hecht 
nur  die  Eine  zur  Benutzung  ausgehoben  und  über- 
haupt feine  Aufgabe  fo  gefchickt  geiöfet,  dafs  ihn 
nicht  leicht  der  Vorwurf  des  Erzwungenen  oder 
Gekachelten  treffen  wird.  Eine  ausführlichere 
Anzeige  fpecielleren  Zeitschriften  Oberlaffend,  mufs 
fiel»  Kec.  hier  darauf  beschränken , die  von  dem  Vf. 
•bgehandelten  Themata  und  deren  weitere  Ausfüh- 
rung nur  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen.  1.  Jefus 
In  feiner  frühen  Jugend  mitten  unter  den  Lehrern, 
üb.  Luc.  c,  41  —52.  Der  Vf.  heilt  Jelum  dar,  als 
Gegenftand  angft voller  Sorgen,  grofser  Freude  und 
»och  gröberer  Hoffnungen.  Sehr  zweckmäfsig 
knüpft  der  Vf.  an  die  einzelnen  Theile  der  Homilie 
die  Ermahnungen  zur  Wachfamkeit  Ober  die  Kinder 
und  insbefondre  zur  Achtung  auf  ihren  Umgang, 
die  Lehre,  begangene  Erziehungsfehler  und  Fehler, 
fo  wie  üble  G'-wohnheiteo  überhaupt  vor  den  Kin- 
dern zu  verbergen  und  felbft  in  den  Aeufserunge« 
der  Freude  über  ihr  Wacbsthum  und  ihre  Fort- 
fchritte  im  Guten  behutfam  zu  fejn  und  vorzüglich 
ihre  fmfiebrehgiöfe  Ausbildung  zu  befördern.  Das 
Ganze  befcbiielst  eine  eindringliche  Apoftrophe  an 
die  Kinder,  über  die  Benutzung  des  Bejfpie.s  Jefu. 
11.  Jeius  auf  der  Hochzeit  zu  Kana,  ah.  loh.  j,  1 — lt. 
Auch  hier  hat  der  Vf.  aus  den  einzelnen  I heilen, 
in  welchen  er  zeigt,  wie  Jefus  nicht  nur  an  der 
Freude  des  Tages  inst  den  Seinen  Thtil  nahm,  Ion- 
dem  auch  die  Freude  des  Tages  unterhielt  uni  be- 
förderte, und  «len  frohen  Tag  benutzte,  das  Band 
mit  feinen  Jüngern  noch  fefier  zu  knüpfen,  fehr 
paffende  practilche  Folgerungen  abgeleitet.  Darlei- 
he findet  auch  in  den  folgenden  Homilien  ftatt. 
UI.  Von  dem  gutgefinnteo  Haupttn-mn  zu  Kaper- 
naum,  üb.  Mault.  8,  5 — 13.  Der  Vf.  weifet  nier 
iojbetondere  darauf  hin,  wie  jener  feine  guten  Ge* 
/innungen  au  erkennen  gab,  und  wie  febr  ihn  Jefus 
dgfjrbalb  zu  fchitzen  wufste.  IV.  Jefus  und  feine 
Jünger  auf  f»Ormender(n))  See,  Oh.  Mattb.  8,23  — 27. 
liier  werden  folgende  Mo/neote  hervor  gehoben: 
„Da  gerieth  ihr  Schiff  in  Geiähr  un  i die  Jünger 
verzagte»»,  aber  der  Meifter  blieb  ruhig  und  der 
Storni  ging  vorüber,  und  tu  wird  riiefs  treffend  auf 
die  jOngfl  verlebte  fiut.mvoHe  Zeit  angewandt , auf 
welche  auch  io  andern  Hnmihen  hm  und  wieder 
paiiend  Rücklicht  genommen  »ft.  V.  Der  blinde 


Bettler  am  Wege,  fib.  Luc.  18,  3$  —43-  Hier  wird 
die  Gröfse  feiner  Leiden,  die  Gefähllofigkeit  des 
vorübergehenden  Volks,  das  aufrichtige  Mitleid 
des  Erlöfers  und  Gottes  bülfreicbe  Väterliche  zur 
Belehrung  und  Erbauung  betrachtet.  VI.  Von  der 
gutgefinnten  Kananiterin,  üb.  Mattb.  15,  ai  — ag. 
„Ihre  zärtliche  Mutterliebe,  das  fcheinbare  Mitleid, 
das  lie  von  den  Jüngern  erfuhr,  ihre  Genüg  famkait 
und  Detnuth  und  das  aufrichtige  Mitleid,  das  fia 
bey  dem  Erlöfer  fand.”  VII.  Jeiu Schülerinnen  am 
Morgen  feiner  Auferfteboog,  üb.  Marc.  16,  i—g. 
Ihr  dankbares  Andenken  an  den  »bgefebiedeoen 
tlieaern  Lehrer  und  ihre  Gemüthsbewegungen  bey 
der  erftea  Verkündigung  von  feioer  Wiederbelebung 
werden  in  beföndere  Erwägung  gezogen.  Sehr 
zweckmäfsig  verbreitet  Geh  der  Vf.  im  er ften Theile 
über  die  Art  und  Weife,  wie  wir  das  Andenken  aa 
unfre  verflorbenen  Angehörigen,  Freunde  und 
Woblthiter  ehren  können  una  füllen.  Vlll.  Die 
Jünger  Jefu  euf  dem  Wege  nach  Emmaus,  üb.  Luc. 
24,  13  — 35,  „ Wie  fie  trauerten  um  den  abg-fchie- 
denen  theuern  Freund  und  Lehrer,  wie  fie  ihm 
Hoffnungen  durch  feinen  Kreuzestod  vereitelt  fallen, 
und  wie  ihre  Erwartungen  von  ihm  durch  feine  Auf* 
erftebung  veredelt  und  begründet  wurden."  IX. 
Thomas,  der  zweifelmüthige  Jünger,  üb.  Job.  20, 
24  — 29.  Seine  Zweifelfucht,  die  Verwandlung  fei- 
nes Unglaubens  io  Glauben  und  Ueberzeugung,  und 
die  »Mehrung  , die  er  von  feinem  Meifter  empfing', 
wird  hervorgehoben;  wnbey  der  gute  Thomas,  v«n 
häufig,  wohl  zu  fehr  in  Schatten  geheilt  ift.  X.  Din 
Fifcher  am  See  Genezareth,  über  Luc.  5,  1 — II. 
Ihr  Verhalten  bey  ihren  irdifeben  Berufsgefchäften, 
und  die  Wirkungen,  die  der  reiche  Fifcbzug  bey 
ihnen  yerurfacht  hatte,  wird  zum  Gegenftande  der 
Betrachtung  gewählt.  XI.  Der  dankbareSamariter, 
Ob.  Luc.  17,  11  — 19.  Hier  werden  folgende  Um- 
ftände  der  Erzählung  als  Unterabtheilungen  der 
Rede  benutzt;  „Was  er  fo  dankbar  zu  fchätzen  wu tä- 
te, war  feine  Gefundheit;  dafür  dankte  er  feinem 
Oott;  diefer  Dankbare  war  ein  verachteter  Samari- 
ter ; und  diefer  Fremdling  war  allein  der  Dankbare.“ 
XiL  Von  demTode  des  Jünglings  zu  Nein,  Oh- Luc. 
7,  11  — 17.  Zuerft  werden  die  Urfachen  erwägt, 
warum  diefer  Tod  in  einem  hohen  Grade  fchmerz- 
haft  war,  und  dann  die  UmftSnde  angedeutet,  din 
eine  vollkommne  Beruhigung  darüber  gewähren 
mufsten.  XIII.  Von  der  Heilung  des  WtFferfücbti- 
gen,  üb.  Luc.  14,  1—6.,  „wo,  wano  und  warum 
Jefus  diefe  Heilung  verrichtet  hat.”  XIV.  Von  der 
Heilung  les  Gicht brü obiges , üb,  Matth.  9,  1 — g. 
Die  W eisheit  Jefu  in  den  Hrweifungen  feiner  Wert- 
fchcnliebe,  der  Argwohn  der  Schriftgelehrten,  und 
Gottes  Güte,  die  Geh  vornehmlich  an  feinem  Sohn« 
upd  durch  ihn  auf  Erden  verherrlichte,  find  die 
Gegenftande  diefer  Betrachtung.  XV.  Von  der Ge- 
neiung  des  todtkranken  Sohnes  zu  Kapernaum,  üb, 
Job.  4,  47  — 54,  Oer  Vf.  lenkt  hier  die  Aufmerk* 
fariiketl  auf  die  zärtliche  Sorgfalt  feines  Vaters,  auf 
diu  Iheünaiune  der  dienenden  Hausgenoflen  unu 
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auf  die  fromme  Dankbarkeit  des  .ganzen  Hanfes. 
XVI.  Jefus  beym  ToJesIchlummer xi«r  Tochter  ries 
Jaarvs,  üb..Matth.  9,  t8>  »9-  23  —25.  Die  Dienft- 
fertigkeit  des  Erlölers , feine  beruhigende  Verficlie- 
rung  über  den  Zuftand  des  Mägdleins,  fern  Still* 
fcbweigen  beym  Hobngeläcbter  des  thörichten 
Volks  und  feine  fülle  geräufcblofe  Hülfe."  XVII. 
Von  dem  letzten  Einzüge  Jefu  in  Jerufalem,  üb. 
Matth.  31.  1—9-  Jefus  felbft,  feine  ihn  begleiten- 
den Jünger  und  das  Volk,  das  vorging  und  nach- 
folgte, werden  insbefoodere  betrachtet.  XV1I1. 
Von  der  Geburt  Jefu  zu  Bethlehem,  üb,  Luc.  a,  1 
bis  14,  welche  fiomilie  wobl  paffender  die  bimro- 
lung  eröffnet  haben  würde,  -verbreitet  fich  darüber, 
dals  Jefus  von  einer  frommen  Mutter,  unter  ärmß* 
eben  Umftinden,  und  zu  den  gröfsten  Hoffnungen 


fchitzbaren  EieenfchafteodieierHomilien  gehört  vor-  ^joe  2weyxe  berichtigte  und  vermehrte  Äu Hage  von 
nebmUch  die  fo  zweckmäfsige  practifche  Benutzung  der  Ausgabe  in  deutfeher  Sprache  unternehmen 
der  biblifcben  Texte  und  ihre  Anwendung  auf  balle  konnte.  Ueberhaupt  hat  die  Verlagshandlung,  wie 
des  täglichen  Lebens,  des  rühmliche  Streben,  die  das  Vorwort  Tagt,  die  Einrichtung  getroffen,  das  Buch 
allgemeinen  Lehren  und  Ermahnungen  treffend  zu  künftig  nach  kurzen  Friften  in  erneut  er  Geftalterfchei- 
ijidividiialifire«  und  Ge  den  befondern  Geiftesbedürf-  nen  au  jaffen.  Was  p[an  ond  Ausführung  betrifft,  fo 
niffen  der, Zuhörer  anzupaffen,  fo  wie  die  Sprache  jft  Alles  geleiftet,  was  man  billiger  Welle  von  einem 
in  derfeibeo , weiche  fich  durchgeheeds  einer  adeln  f0jchen  Werke  verlange«  kann,  und  jeder  gebildet« 
Popularität  und  kunfUofen  eindringlichen  Herzlich-  Reifende  wird  dem  Vf  danken  für  die  Sorgfalt,  mit 
keit  beBejisigt.  -Ob  nun  gleich  durch  die  von  dem  der  die  Befchreibung  abgefafst,  und  der  Gebrauch 
Vf.  angewandte,  meiftens  lehr  zweckmäfsig  gewähl-  derfelben  für  das  fcbneÜe  Auffinden  der  nöthigen 


für  die  Welt  und  Nachwelt  geboren  ward.  Zu  den 
fchitzbaren  Eigenschaften  dieter  HomiJien  gehört  vor- 
nehmlich die  fei  zweckmäfsige  practifche  Benutzung 
der  biblifeben  Texte  und  ihre  Anwendung  auf  Fälle 
des  täglichen  Lebens,  das  rühmliche  Streben,  die 
allgemeinen  Lehren  und  Ermahnungen  treffend  zu 
individtaalifiren  und  Ge  den  befondern  Geiftesbedürf- 
niffen  der,  Zuhörer  anzupaffen,  fo  wie  die  Sprache 
in  derfelben,  welche  fich  durchgeheeds  einer  edein 
Popularität  und  kunftlofen  eindringlichen  Herzlich- 
keit befiejisigt.  -Ob  nun  gleich  durch  die  von  dem 
Vf.  angewandte,  meiftens  febr  zweckmäfsig  gewähl- 
te Dilpoül 

Vorwurf,  _ 

rienfelben  abzubandelnden  Stoffs  die  Aufmerkfam* 
keit  der  Zuhörer  zu  febr  get  heilt  werde , bedeutend 

f efchwächt  wird;  fo  würde  doch  dieBahältlicbkeit 
er  abgehandelten  Materien  noch  mehr  befördert 
feyo,  wenn  der  Vf.  am  Schluffe  jeder  Homilif  ein« 
kurze  Recapitufation  der  in  derfelben  hervorgeho- 
benen Hauptmomente  beygebracht,  auch  manche 
zu  ausführlich  gerathene  Homilien  beträchtlich  ab- 
gekürzt hätte.  Was  die  denfelben  vorgefetzten  Ge- 
bete betrifft,  fo  möchte  diefen  hin  und  wieder  mehr 
Innigkeit  und  Salbung  zu  wünCchen  feyn.  Bey  dar 
fonft  (ehr  reinen  Ausdrucksweife  des  Vfs-  i ft  Rec. 
nur  S.  136-  verhieng  ftatt  verhängte  und  S.  349-  es 
ift  andern,  f.  es  ift  wirklich  der  Kali,  ift  wahr — auf- 
gefallen. Rec.  befchliefst  diefe  Anzeige  mit  dem 
Wunfcbe,  dafs  der  im  Ganzen  fo  bevfaJlswürdige 
Verfuch  des  achtungswertben  Vfs.,  ftatt  mancher 
verunglückten  bomiietifchen  Prodncte  neuerer  My- 
stiker vielfältige  Nachahmung  finden  und  dafs  der  Vf. 
fich  veranlafst  fehn  möge,  bald  eine  zweyte  Samm- 
lung ähnlicher  bomileüfcher  Arbeiten  der  «rften 
nacstfolgen  zu  iaifea. 

ERDBESCHREIBUNG. 

DavSDiw,  io  der  Arnoldifchen  Buch-  u.  Kunfth.: 
Neues  Gemählde  von  Dresden,  in  Hinficht' auf 
Gele  Uchte  1 Oertiichkeit,  Kultur,  Kunft  und 


Gewerbe:  von  U’.  A.  Lindau.  Zweite  verbefT. 
at.  verm",,*1*  Auflage  mit  einem  neuen  Plan* 
der  Stadt  von  J G.  Lehmann  und  Reinfeh.  lfcao» 

Auch  unter  dem  Titels 

Dresden  und  die  Umgegend  von  W.  A.  Lindau . 
ErfterThetL  Vorwort  u.  Inhalt  XX  u.  366  S-  8- 

Datu  gehören  noch: 

Materifche  An - u.  Ausfichten  von  Dresden,  30 
Blätter  in  4,  vom  Profeffor  C.  A.  Richter  und 
A.  Louis  Richter. 

Die  erfte  Aasgabe  des  Neuen  Gemäldes  von 
Dresden  erhielt  den  verdienten  Beyfall,  auch  io  ei- 
ner davon  ver anftalteten  framsfi/chrn  Ueberfetzung, 
fo  dafs  der  thätige  Verleger  fchon  nach  drey  Jahren 
eine  zweyte  berichtigte  ond  vermehrte  Auftage  von 
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erleichtert  worden  itt.  Auch  der  Verleger  hat  Alles 
gethao,  um  dem  Bache  ohne  es  zu  vertheuern , ein 
würdiges  Aeulsere  zu  geben.  Dem  Vf.  ward  dafcey 
die  Benutzung  einer  medicinifcben  Topographie 
Dresdens,  vom  Hrn.  Prof.  Ftcinus  geftattet,  welch« 
forgfältige  Beobachtungen  Ober  -die  phyfifchen  Ver- 
hältiuffeenthält ; auch  erhielt  er  intereflanteMittfaef- 
langen  vomBibiiotheksfecretär  H.  Ehert  über  die  da- 
fige  königliche  Bibliothek.  Ob  8.340,  in  der  Gruppe 


in  der  Sammlung  Mengfifcher  Gypsabgüffe,  welche 
der  Vf.  Ajax  und  Patroclus  nennt,  die  erftere  Figur 
wirklich  ein  A jax  fey,  möchten  wir  bezweifeln.  Ein« 
•vorzügliche  Zierde  diefes  an  fich  fchon  empfeblungs . 
wertlten  Buchs  ift  der  beygefügte  Plan,  den  der  verft. 
Major  Lehmann  aufgenoromen  und  den  der  Lieut. 
Reinfcb  nach  den  neuen  Veränderungen  ergänzt  hat. 
Die  30  Anfichten  von  den  beiden  rühmlich  bekann- 
ten Landfcbaftsinalern,  bilden  eine  fehöne  Gallerte, 
und  dürfen  in  dem  Portefeuille  eines  Sammlers  fo 
wenig  fehlen,  als  die  70  malerifcben  An-  und  Aue- 
fichten  der  Umgegend  von  Dresden  in  einem  Kreifa 
von  6 bis  acht  Meilen,  welche  ebenfalls  C.  A.  Rieh • 
ter  und  A.  Louis  Richter  aufgenommen,  gezeich- 
net und  radirt  baben,  und  die  zu  dem  aten  Theilo 
des  Werks:  dem  Rundgemälde  von  Dresden  gehö- 
ren. Das  vorliegende  Buch  mit  dem  Plane,  oder 
das  Gemälde  von  Dresden  allein  koftet  eingebun- 
den 1 Thlr.  16  Gr.  Die  30  Kupferblätter  mit  der 
Erklärung  koften  3 Thlr.  13  Gr.  und  coierirt  9 Thlr» 
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Darmstadt,  b.  Heyer  und  Leske:  Kurgefchenk 
für  Bade  - und  ßrunnengäfte.  — 

Aach  unter  dem  Titelt 

Tafchenbuch  für  Gefundbrunnen  und  Bäder  auf 
das  Jahr  igi8-  Zum  Gebrauche  für  Aerzte 
und  Nichtärzte,  von  Dr.  H.  Penner,  Herzogi, 
Naffauifchem  Brunnenarzte  von  Schwalbach  u. 
f.  w.  1818,  »ia  S.  in  ia. 

J"lr.  F.  unterläfst  nicht,  jedes  Jahr  feine  Kur- 
gefchenke  auszutheilen  und  wir  dürfen  im- 
mer hoffen,  dafs  wofern  die  Befchenkten  jedes 
Jahr  auch  das  Gefchenk  bezahlen , jene  reiche 
Quelle  fo  leicht  nicht  verßegen  werde. 

Zuerft  findet  man:  Etwas  über  die  Perfchleden • 
heit  der  Wirkungen  des  Kränchens  im  untern  und 
des  Keffel  • Kur  ■ oder  Mittelbrunnens  im  abern 
Kurhaufe  in  Ems,  von  Diel,  Badearzt  in  Ems. 
Es  gäbe  Krankheiten,  Tagt  der  erfahrene  Vf.  für  die 
nur  wenige  Trfnkquellen , wenige  Bäder,  vielleicht 
nur  ein  Einziges  vollkommen  geeignet  ift.  Für  foL 
che  falle  es  dem  Arzte  in  der  Ferne  tchwer,  die  wahre 
Heilquelle  zu  wählen,  oder  er  fendet  feineu  Kran- 
ken durch  die  Lobpreifungen  geblendet,  gerade  an 
den  Unrechten  Ort.  Er  bemüht  (ich  min  zu  zeigen, 
wie  die  Conftitutionen  und  Compiicationen  der 
Krankheiten  in  Beziehung  zur  Natur  der  Heilquel- 
len beurtheilt  werden  müfien,  um  für  Jede  die  paf- 
fende Quelle  zu  wählen  und  hält  dafür,  dafs  prag- 
matifch  bearbeitete  Beobachtungen  der  Brnnnenärz- 
te  den  entfernten  Arzt  leiten  könnten,  das  Beftimm. 
te  und  Befte  zu  wählen.  Im  Vorbeigehen  bemer- 
ken wir,  dafs  es  S.  17.  auffallend  ift,  zu. finden: 
„das  Kränchen  (hat)  nach  Cartheufer  84’  F.”  u. 
f.  w.  füllte  die  Autorität  des  Brunnenarztes  hier  nicht 
eminenter  feyn,  als  fremde?  warum  gab  Hr.  D. 
nicht  lieber  feine  Beobachtung?  Die  folgenden  Auf* 
fäfcze  find:  Ueber  den  Maafsfiab  zur  Beurtheilung 
der  Heilkräfte  einer  Mineralquelle.  Vom  Hrn. 
Ilofr.  Wurzer.  Die  Aerzte,  heifst  es,  aller  clvili- 
firten  Völker  hätten  die  Mineralquellen  häufig  als 
eine  facra  ancora  und  als  eine  letzte  Hoffnung 
da  noch  angefehen,  wo  ße  mit  ihren  durch 
die  Kunft  bereiteten  Arzneyen  keinen  Ausweg 
mehr  fanden.  Hr.  W.  ift  nicht  der  Meinung 
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mehrer  Aerzte  von  Bedeutung,  welche  behaup- 
ten : dafs  die  chemifche  Analyfe  als  Maafsftab  zur 
Beurtheilung  der  Heilkraft  der  Quellen  dienen 
könne  — den»  jede  Heilquelle  fey  ein  Heilmittel 
eigener  Art,  das  Refultat  einer  eigentümlichen 
Mifchung  und  daher  mit  einer  individuellen  Wirk- 
famkeit  auf  unfern  Organismus  verleben.  Atmo- 
fphärifche  und  tellurifcne  Elektricität,  die  mit  im 
Spiele  befindlichen  Imponderabilien,  diefefeyen  es 
doch  wohl,  welche  den  analyfirten,  an  und  für  fich 
meift  (?)  fo  wenig  wirkfamen  Waffer  Leben  und 
Kraft  (!)  verleihen.  Nicht  durch  die  Beftandtheiie 
als  folche,  fondern  durch  die  Art  lebendiger  (!) 
Mifchung  erhalte  eine  Heilquelle  ihr  eigentümli- 
ches Wefen.'  Das  klingt  nun  freylich  ganz  ge- 
lehrt. — Schade!  nur,  dafs  die  Beobachtungen  der 
Brunnenärzte,  nach  welchen  die  difparateften  Heil- 
quellen fo  oft  in  ein  und  demfelben  Heilrefultat  ei- 
ner und  derfelben  Krankheit  zufammeotreffen, 
nicht  recht  damit  zu  einigen  find.  Beym  Lichte  be- 
gehen, möchte  man,  was  die  Bäder  betrifft,  auf  die 
Vermutung  fallen , Hr.  W.  habe  eines  Hauptagens 
in  ihnen  zu  erwähnen  vergeffen;  welches  die  Ur- 
fache  feyn  könnte,  warum  folche  Befultate  fo  häu- 
fig  zufammeotreffen;  diefs  könnte  am  Ende  wohl 
die  mit  ihnen  verbundne  Wärme  feyn,  die  defshalb 
eine  fo  grofse,  wohlthätige  Rolle  fpielt,  weil  fie  in 
diefem  Vehikel,  dem  Waffer,  eine  eigne  Kraft  be- 
fitzt,  den  Abfcheidungsprocefs  des  zerfall  enenThier- 
ftoffes  ir»  dermatifchen  Syfteme,  deffen  Störung 
bey  weitem  die  ergiebigfte  Quelle  der  meiftea 
Krankheiten  ift,  auf  feinen  Norinalftand  zurückzu- 
führen , wenn  fie  wirklich  die  Urfache  war.  lieber 
die  Gasbäder  in  Nenndorf,  von  Ebend.  Die  Gas- 
bäder werden  feit  3 Jahren,  nach  der  Idee  Hrn.  W. 
auf  eine  ökonomifebe  Art  dadurch  bereitet,  dafs 
man  die  Keflei,  worin  das  WaiTer  zum  Baden  er- 
wärmt wird,  mit  Deckeln  verfchliefst  und  das  fick 
entbindende  Gas  durch  Röhren  nach  Zimmern,  Sä- 
len u.  f.  w.,  zum  Gebrauche  leitet.  Diefen  Gedan- 
ken hatte  Rec.  fchon  einige  Jahre  früher;  allein  die 
Betrachtung:  dafs  bereits  der  Riechünn  ganz  deut- 
lich bemerkte,  dafs  durch  die  Wärme  ausgetriebene 
Gas  fey  offenbar  ein  ganz  Anderes,  von  dem,  fich 
freywillig  aus  dem  kalten  Schwefelwaffer  Entbin- 
denden, Verfchiedenes,  durch  Beymifchnng  von 
Waffergas  und  flüchtig  gewordenen  Ponderabilien , 
Modißcirtes,  war  die  Urfache,  dafs  er  die  Idee  be- 
feitigte.  Ob  diefes  künftlich  ausgetriebene  Gas  fich 
l*  (4)  io 
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in  der  Anwendung  auf  Lungenkrankheiten  (die  io-  Auch  wenn  von  beiden  nie  eine  Spur  vorhanden 
deffen  bey  weitem  feltner  ftattfinden  follte,  als  Waf-  war  und  ift,  veranlaffen  Sünden  gegen  Diät,  Rlei- 
fer  und  Gasärzte  vermeinen)  ebenfo,  oder  anders  düng  und  Bewegung  diefes  häfsliche  und  darum 
verhalten  werde,  kann  nur  die  Erfahrung  ausroit-  meilt  fo  hartnäckige  Uebel,  weil  der  taglöhnernde 
teln.  Vom  Egen  und  Trinken  bey  einer  Badekur.  Practicus,  der  von  den  au*  der  Luft  gegriffenen  Ur- 
Vom  Hm.  MR.  Thilenius  in  Ems,  Diefen  Auffatz  fachen,  Theetrinken,  jRomanenlefen,  üppiger  Phan- 
hat  Hr.  Wetzler  in  feiner  neuen  Brunnenfchrift  ge-  ta6e,  erotifchen  Spielen  u.  f.  w.,  hat  fchwatzen 
würdigt  und  widerlegt.  Ueber  Nachkur , vom  Her-  hören,  die  Wahre  gar  nicht  ahnet,  fondero  nur 
ausg.  Weit  angenehmer  würde  es  dem  Lefer  dflh-  Schwäche  wittert.  Rec.  wiederholt  es,  dafs  diefe 
Ken’,  wenn  die  hiervorgetragenen,  allerdings  wah-  Auffätze  des  Herausg.  manches  wirklich  Gute  exit- 
ren  und  richtigen  Sätze , gedrängter,  und  von  der  halten,  glaubt  aber,  dafs,  würden  die  wuchernden 
Poefie  des  Vfs.  gereinigt  wären.  Ueber  einige  der  Auswflchfe,  fpreuartigeErzeugniffe  einer  poetifch- 
wichtigften  Momente,  welche  auf  das  Allgemein - profaifchen  Prolixität,  zwilchen  die  Blätter  der 
gelingen  glücklicher  Heilungen  an  Kurorten  Ein - kritifchen  Scheere  fallen,  fich  dann  das  Ueberblei- 
Jlufs  naben,  von  Ebendem/.  Beginnt  mit  den  feuri-  bende,  wirklich  Nützliche  auf  einer  unbedeuten- 
genSegenswünfchen,  die  dem  abreifenden  Brunnen-  den  Zahl  von  Octavblättern  darftellen  liefse.  fPiei- 
gafte  aus  der  Heimath  mit  auf  den  Weg  gegeben  bader  Sinterfeife , v.  Mediz.  Rath  Peez  in  Wiesba- 
werden.  Mit  hinreifsender  Beredtfamkeit  und  er-  den.  Die  Befchreibung  diefes  aus  einem  Naturpro- 
wärmendem  Feuer  fchildert  der  Vf.  die  ans  allen  ducte  in  ein  Artefact  umgewandelten  Mittels  macht 
europäifchen  Stämmen  zufammengefloffeDe  Gefell-  den  Befchlufs.  Hr.  MR.  P.  von  gelehrten  Anficbten 
ic.baft,  die  ein  gefchloffenes  Ganze ; einen  Familien-  geleitet,  glaubte  in  der  Verbindung  des  faltigen 
körper,  ein  Völkchen  u.  f.  w. , ausroachen  (!)  und  Ockers,  welchen  die  Thermalquellen  beym  Erkal- 
fo  kommt  der  Vf.  nun  1)  auf  die  Regierungsver-  ten  fallen  laffen , mit  der  Siefe  ein  Mittel  zu  finden, 
faffuDg  des  Landes  und  deren  Einflufs  auf  den  in  Re-  um  ihn  dadurch  zu  erhöhter  Kraftäufserungder  dor- 
de  Behenden  Gegenftand;  a)  den  Juftiz- und  Poli-  tigen  Bäder  in  gewiffeu  (?)  Erankheitsmrmen  zu 
zeyzuftand;  3)  den  Witterungszuftand  des  Jahres;  benutzeu  und  ihn,  den  Sinter,  auch  von  der  Quell« 
4)  den  politifchen  Baroroeterftand;  5)  das  Verhält-  Entfernten  nützlich  zu  machen.  Rec.  ftellt  fich  vor, 
nifs  der  Kurgefellfchaft;  6)  die  Oertlichkeit  der  Ge*  Hr.  P.  fey  zu  diefem  Gedanken  und  fynthetifchea 
fundbrunnen  und  Bäder;  alles  in  feinem  bekannten  Proceffe,  vielleicht  durch  die  Ken  ntnifs  des  Schlamm- 
Stile.  Die  Bäder  von  Schlaneenbad,  ein  fehr  wirk,  handels,  den  man  feit  geraumen  Jahren  im  nörd- 
James  Heilmittel  zur  Bejänfcigung ; von  Krampf-  liehen  Deutfchland  treibt,  verleitet  worden,  des 
leiden  jeder  Art,  von  Ebend.  In  practifcher  Hin-  wir  ihm  als  Nacheifer  zur  Mehrung  des  Ruhmes  fei- 
ficht der  befte  und  mltzlichfte  Auffatz,  obwohl  ner  Quellen,  gar  nicht  zum  Tadel  an  rechnen  wok 
eine  auffallende  Hinneigung  zur  Humoralpathologie  len.  Es  will  Rec.  (aber  bedanken:  Hr.  P.  habe  drey 
vorherrfcht.  Befonders  richtig  fand  Rec.  was  un*  Betrachtungen  anzuftellen  vergeffen , die  fich  jedem 
ter  Nr.  it.  „von  der  fchmerzhaften  Menftruation,  Unbefangenen  geradezu  aufdringen  müffen.  1)  Ob 
die  lediglich  in  einer  Anomalie  von  Gicht  und  Rheu-  Aerzte  und  gebildetes  Publikum  gutmüthig  genug 
matismus  beruht”  gefagtwird;  nur  findet  er  es  ein-  feyn möchten , zu  ignoriren,  dafs  bisher,  etwa  feit 
feitig,  blofs  diefer  beiden  Formen  der  geftörten  30  Jahren,  die  Brunnenärzte  ihre  Hippokrene  dar- 
Ausdünftung  zu  erwähnen ; denn  gar  oft  ift  keine  um  an  Wirkfamkeit  fo  hoch  anfehlugen  und  defswe- 
von  beiden  weder  vorangegangen,  noch  gegenwär-  gen  allen  Zubereitungen  der  Pharmazie  fp  weit  vor- 
tig  und  die  Urfache  liegt  doch  in  dem  verhaltenen  zogen,  weil  in  ihr  die  Beftandtheile  von  der  Natur- 
und  auf  die'innern  Zeugungstheile  abgefetzten  zer-  kraft  fo  innig  und  unnachahmlich  geiöß  u.  f.  w. 
fallenenThierftoffe,  dellen  Ausfcheidung  anhaltend,  feven , dafs  fie  nun  die  feinften  Kanäle  (man  vergl. 
durch  unzulängliche  Bekleidung,  ftetes  Verweilen  Tmlenius’s  über  Fachingen,  Selters  u.  f.  w.) 
in  niedrer  Temperatur  ohneBewegung  u.  f.  w.  ver-  das  innerfte  Innere  des  Organismus  durchdringen 
mindert  ift.  Wir  wollen  den  Vf.  in  Hinficht  feiner  u.  f.  w.  könnten?  und  nun  foli  diefe  fonftunerreich- 
Meinung  und  gefammelten  Erfahrungen:,  dafs  die  bare  Naturkraft  noch  erhöht  werden  — wodurch? 
Bäder  von  Schlangenbad  die  Kraft  befitzen,  im  pa-  Durch  den  aus  I der  innlgften  Naturverbindung  ge- 
tbologifchen  Zuftande  des  Körpers  zu  depotenziren  riffenen,  abgefallenen,  feines  eigenthümlich  innero 
und  Reiz  zu  mindern,  nicht  widerfprechen  , ihn  Lebens  (wieHr.  P.  Wurzer  fagt)  beraubten  Stoff  — 
aber  erinnern,  dafs  eben  diefe  Kraft  den  meiften  an-  durch  einen  wahren  Todtenkopf?  a)  (vergeffen)  dafs 
dern  Bidero,  felbft  denen  von  gemeinem  Waffer  mit  jede  Seife,  infofern  wir  darunter  die  Verbindung 
Recht  beygelegt  wird . Ueber  den  Fluor  albus , von  der  Kalien  mit  thierifchem  Fette,  oder  veget.  Oele 
Eiend.  Auch  von  diefem  Auffätze  läfst  fich  Gutes  verftehen,  alsbald  zerfetzt  werde,  wie  fie  mit  dem 
tagen.  Die  Einiheilung  in  fünf  Spezies  hat  indeffen  Thermalwaffer  in  W.  in  Berührung  kommt.  3)  (ver- 
nicht ganz  Rec.  Beyfall.  Bey  Nr.  3.  dem  Metaftati-  geffen)  dafs  ja  das  Thermalwaffer';  erkaltend,  eben 
feben  , wo  die  rheumatifebe  und  gichtifche  Materie  diefen  Sinter  ununterbrochen  fallen  läfst  — warum? 
als  Urfächliches  auftreten,  gilt  diefelbe  Erinnerung  weil  die  entweichende  Wärme  (wie  Hr.  P.  felbft  zu- 
wie  vorher  bey  den  fcknierzhaften  Katamenien.  giebt  — und  Rec.  noch  zufetzt)  das  entweichende 
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kohlenfaure  Gas  die  beiden  grofsen  Lösmittel  für 
die  Salze  und  Oxyde  waren.  Wie  fall  man  nun  hof- 
fen können,  eben  das  Waffer,  welches  dcnfeiben 
Stoff  fallen  läfst,  weil  ihm  die  Kraft  dazu  gebricht, 
werde  deafelben  im  nehmlichen  Momente  auf  neh- 
men ! ? . . Hieran  reiht  fich  n«n  noch  die  Vcrmu- 
thung  d priori:  dafs,  wird  die  mit  dem  Sinter  ver- 
bundene Seife  gemeinem  Waffer  zugefetzt,  um  es 
mit  dem  Sinter  anzufchwängern ; fo  mufs  Ge  noth- 
wendig  eben  fobald  zerfetzt  werden,  wenn  die 
Oxyde  gelöft  find,  denn  es  tritt  nun  in  diefelben 
Verhältniffe  zur  Seife,  wie  das  natürliche  Thermal- 
waffer.  Auch  ift  es  höchft  unwahrfcheinlich , dafs 
irgend  eine  bedeutende  Menge  diefer  Oxyde  zum 
Waffer  treten  könne,  da  fie  für  daffelbe  grofsen- 
theils  durchaus  unlöslich  find,  und  die  Verbindung 
der  Seife  diefeBefchaffenbeit  immer  aufheben  kann. 
Endlich  kann  Rec.  verfichern,  dafs  die  Erfah- 
rung diefe  apriorifchen  Sätze  unterftützt.  Ein  zu- 
fällig erhaltenes  Stückchen  diefer  Sinterfeife  füllte 
in  Waffer  gelöft  werden ; die  Dame  die  den  Procefs 
leitete,  bemerkte,  die  Auflöfung  fühle  fich  fo  kör- 
nig an  und  falle  zu  Boden;  fie  tafte  fich  gerade  fo, 
als  der  Sinter  im  Theekeffel.  Und  wirklich  war 
es  fo:  der  Sinter  trennte  fich  von  dem  fett-  und  fei- 
fenartigen  Körner  und  fiel  ungelöfet  zu  Boden.  Wie 
foll  es  auch  anders  möglich  fern?  Muriatifchf.  Kalk 
und  Bittererde,  die  übrigen  Oxyde,  felbft  die  bei- 
den hier  anwefenden  des  Eifens  können  in  diefem 
Zuftande  keine  Losverbindung  mit  dem  Waffer 
mehr  eingehen;  alles  was  etwa  zu  löfen  übrig  blie- 
be, könnte  nur  in  unbedeutender  Menge  muriat. 
oder  fchwefelf.  Natrum  beftehen.  Die  beygebrach- 
te  Beweisftelle  aus  dem  Martial  beweift,  fo  wie  fie 
da  fteht,  noch  nichts;  denn  dafs  die  hier  erwähn- 
ten „ Mattiacat  pilas'’  „feibftverfertigte  Seifenku- 
geln *’  wie  Hr.  P.  will,  bedeuten,  mit  welchen  die 
Mattiaken  Handel  nach  Italien  trieben,  läfst  fich 
fchwer  aus  diefen  zwev  Zeilen  deduciren;  denn 
pilum,  yila  und  pilus  haben  vielleicht  zehnerley 
Bedeutung  in  der  lateinifchen Sprache,  deren  keine 
aber  „ Seifenkugel”  ift.  Dafs  Gerning  diefes  Wort 
gewählt  bat , war  ihm  als  übertragendem  Dichter 
unter  der  Rubrik  „Lizenz”  erlaubt.  Doch  genug; 
Rec.  wiederhohlt  es : dafs  er  in  diefem  Beftreben  des 
Hm.  P.  einen  an  fich  löblichen,  hieT  aber  zu  weit, 
zu  rafch  getriebenen  Eifer  lieht.  — Indeffen  heifcht 
die  Pflicht,  noch  ein  kleines  Wort,  über  das  Nach- 
wort zuzufetzen,  womit  Hr.  Fenner  diefe  ihm  fo 
hoch  wichtig  erfcheinende  Erfindung  conamentirt 
hat.  Hr.  F.  tagt:  „Aber  ich  wage,  noch  weiter  zu 
gehen:  kann  uns  diefe  Sinterfeife  nicht  vielleicht 
ein. wichtiges  inneres  Heilmittel  werdeÄ?  Schwefel- 
f&ure,  Salzfäure,  Eifin,  Kalk,  Natrum  — welche  wirk- 
fame  Arzneyftoffean  fich!”  (hier  freylich  zur  Unauf- 
löslichkeit chemifch  verbunden — Celu  kleiner  von  H. 
F.  überfehenerUmftand!)  „Aber  um  wie  viel  wirk- 
famer  hier,  verfchmolzen  und  in  der  Verbindung 
der  Seife  gereicht!”  Nun  kommt  aber  erft  nocn 
ein  doppeltes  ivptum.  — • Was  meinen  die  geehrten 


Lefer  wohl,  in  welchen  'Krankheiten  Hr.  F.  diefen 
fteinartigen  Körper,  dem  die  Seife  diefe  higenfehaft 
nicht  uniändtrn  kann,  verfucht  haben  will?  je  nun  . 
blofs  in  Verhärtungen  der  Leber,  der  Milz,  der 
GekrösdrOfen,  in  der  Scrofelkrankheit  (! !)  in 
Stockungen  imPfortaderfyftem,  in  Gallenfteinen,  im 
icterifchen  und  cblorotifcnen  Zuftande,  bey  Hämor- 
rhoiden undfMenftrualanomalien',  bey  chronifchen 
Blennorrhöco  dcsMaftdarms,  derBlafe,  der  Vagina, 
bevmHypochondrifmusund  iiyfterismus  (und  endlich 
kornmtein  u.  f.  w.  — worunter  wir  uns  noch  einen 
beliebigen  Theil  des  Reftes  der  Pathologie  denken 
können) . Schliefstich  fcheint  er  aber  doch  noch  nicht 
ganz  in  feinem  Zutrauen  befeftigt  zu  feyn,  zu  diefer 
neuen  Panac£e;  denn  er  will  „durch  Zumifchung 
von  Rhabarbarinen , Gummiharzen,  eingedickten 
Pflanzenfäften  den  medicamentöfen  (!)  Werth  der 
Sinterfeife  erhöhen.”  Nun  fo  ift  Rec.  doch  über- 
zeugt: und  gäbe  man  einem  kerngefunden,  6jähri- 
gen  Fuhrmannshengfte  foich’  ein  infernales  Gemifch 
in  proportionirlicher  Menge  ein;  fo  könnt’  er  nicht 
6 Stunden  mehr  gefund  bleiben. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kopenhagen,  b.  Bonnier:  Tempel- Qen.  Skuefpil 
paa  Fers  i fern  Acter.  (Die  Tempelinfel.  Ein 
gereimtes  Schaufpiel  in  5 Handlungen).  Vom 
Frey  herrn  F.  C.  Wedel- Jnrliberg.  1819*  ^ u. 

100  S.  8-  (irbthlr.) 

Der  Vf. , Kammerherr  und  vormaliger  Major  in 
kön.  Dän.  Dienften , machte  fich  früherhin  durch 
einige  wenig  gelungene  Verlache  in  der  Satire,  z. 
B.  „ Der  leltene  junge  Herr  und  die  Perfonen  von 
Neffuarai"  (eine  verunglückte  Anfpielung  auf  den, 
den  in  Dänemark  lebenden  Deutfcnen,  fchuldge- 
gebnen,  Lieblingsausdruck:  „daraufsen  bey  mir”) 
Kopenb.  1794.  u.  a.  ähnliche,  nicht  zum  Auffübren 
beftiinmte,  Luftfpiele  bekannt.  Auch  andere  bef- 
fer  gefallende  Stücke  für  die  Bühne,  z.  B.:  „Der 
Jude  Philipp  und  der  Bauer”;  Daf.  1816.  und  ver- 
fchiedeue  in  die  Staatswiffenfchaft  einfchlagende 
Schriften,  die  von  Freymüthigkeit  und  Vaterlands- 
liebe zeugen«  verdankt  man  feiner  Mufe.  Für  eine 
derbeften  feiner  Schriftftellerarbeiten  hält  Rec.  das 
vorliegende  Schaufpiel,  welches  dem  Erfindungs- 
geifte,  und  dem  moralifchen  Sinn  des  Vfs.  Ehre 
macht.  Der  hier  dramatifch  bearbeitete  Gegenftand 
ift  kürzlich  folgender:  Ein  Irländifcher  Schiffskapi- 
tain  leidet  1817  bey  einer  ihm  ganz  unbekannten 
und  wie  er  glaubt,  unbewohnten  Infel  des  Sildmee- 
res  Schiffbruch,  und  ift  fo  glücklich.  Geh  felbft, 
einen  katholifchen  Geiftlichen , feinen  Steuermann, 
ein  junges  endliches  Frauenzimmer,  nebftdem  übri- 
gen Schiffsvolke,  auf  diefelbe  zu  retten.  Zu  feiner 
grofsen  Verwunderung  findet  er  aber« die  lnfel  nicht 
nur  bevölkert  und  bebauet,  fondern  unter  den  Ein- 
wohnern trifft  er  zugleich  Alles  an , was  Eurojpa  bis 
zu.  Anfang  des,  i'ten  Jahrhundertes  Gutes  batte, 

Cal- 


Coltur , Gefetze , KOnfte,  Wiffenfohaften  «.  dgl., 
und  Nichts  von  dem,  was  daffelbe  bis  dahin  Nicht- 
gutes  hatte,  Aberglaube,  Fanatism,  Religionsver- 
folgung, felbftfüehtige  Politik,  Falfchlveit  und  aller 
Art  "Lafter;  ftatt  der  letzten  entdeckt  er  bald  an  den 
Infulanern  einen  Zu  band  der  Unfchuld , ein  zuvor- 
kommendes Wohlwollen,  einen  Grad  der  Sittlich- 
keit, der  Gottesfurcht,  des  vernünftigen  Glaubens  ff., 
der  ihm  bis  dahin  unter  Menfchen  noch  nicht  vor- 
gekommen war,  und  ia  ihm  fait  die  Vermuthung 
erregt  hätte , er  fey  aus  der  wirklichen  Welt  in  eine 
Feeuwelt  verfchlagen  worden.  Das  Räthfel  lölet 
fich  aber  auf  folgende  Weife:  im  Anfänge  des  I4ten 
Jahrhundertes,  zur  Zeit  der  unter  Frankreichs  Phi- 
lipp dem  Schönen  gegen  den  Tempelherrnorden  er- 
regten graufamen  Verfolgung,  flüchtete  einer  der 
Tempelherren  mit  feiner  Familie  (?)  aus  Frank- 
reich. Zu  feiner  Flucht  bediente  er  fich  eines  ei- 
gends  zu  diefem  Zwecke  ausgeriiftejen  Schiffes, 
und  alfo  vcrfehen  nicht  nur  mit  Proviant  für  eine 
lange  Zeit,  fondern  zugleich  mit  alierley  Saamen- 
arten,  Bäumen,  Pflanzen,  Riffen  und  Modellen  zu 
Mafcbinen,  Land  . und  Seekarten,  alten  und  neuen 
Schriften,  Kunftbefchreibungen  und  Werken  (doch 
keinen  gedruckten?),  aller  Art  Hausgeräthe,  und 
kurz  von  Allen  etwas,  was  des  Lebens  Nothdurft 
und  Bequemlichkeit  erfodert,  auch  Hunde,  Schaa- 
fe  u.  f.  w.  Mit  diefer  kleinen  Noahs  • Arche  wollte 
der  Templer  mit  den  Seidigen  entweder  an  einer 
unbebauten  lnfel  landen,  um  hier,  fern  von  der 
übrigen  Menfchenwelt,  welche  fie  allenthalben  ver- 
folgte und  deren  Denkart  fie  haffeten , fich  nieder- 
laffen,  oder  fie  wollten  lieber  den  Tod  in  den  Wel- 
len fuchen,  als  zu  den  Feinden  der  Tempelherren 
zurückkehren.  Das  Schiffvolk  war  durch  Vorftel- 
lungen  und  Verfpreehungen  dahin  gebracht  worden, 
gleich  der  Familie,  den  Ausfall  des  Wageftücks  dem 
Schiekfale  zu  überlaffen.  Es  gelang,  nach  oft  fehl- 
gefchlagener  Hoffnung,  zuletzt  Land  zu  finden,  wel- 
ches aus  mehreren  unbewohnten,  aber  von  der  Na- 
tnr  reichlich  gefegneten  Infein,  gerade,  wie  der 
Ritter  iie  fich  gewitnfeht  hatte,  beftand.  Auf  der 
grdfseften  diefer  Infein,  welche  man  dann  Tempel- 
infei  nannte,  fchlug  die  kleine  Colonie  ihre  Woh- 
nung auf.  Auf  ihr  ift  es  nun , wo  der  Irländer  mit 
feinen  Reifegefährten  durch  die  gaftfreundliclrfte  Auf- 
nahme übeirafebt  wird,  nachdem  fchon  einmahl, 
und  zwar  im  J.  1600,  ein  europiifeher  Schiffer  fich 
dahin  von  einem  Schiffbruche  gerettet  hatte,  von 
dem  man  unter  andern  Ober  .die  Entdeckung  von 
Amerika,  über  das  Betragen  der  Europäer  gegen 
die  Amerikaner,  über  manche  fpäter  erfundene 
Kfinfte  u.  dgl.,  in  Kenntnifs  war  gefetzt  -worden. 
iJafs  das  Ganze  eine  Fiction  fey,  welche  nicht  mehr, 
und  nicht  weniger,  Wahrfcbeinliehkeit  für  fich  haha, 
als  di«  Behauptung;  Peufylvanien  fey  früher  fchon 
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einmabl  entdeckt,  bevölkert,  bis  zu  einem  gegrif- 
fen Grade  cuilivirt,  dann  auf  lange  Zeit  von  der 
übrigen  Welt  wieder  getrennt,  und  endlich  durch 
einen  Zufall  zum  aten  Mahle  entdeckt  worden  — , 
verliehen  der  Vf.  in  der  Vorrede.  — Abgefehen 
von  der  Kleinigkeit,  dafs  die  den  Tempelherrn, 
der  doch  fo  gut,  wie  jeder  andere  Templer  dem 
Cühbalgefetze  unterworfen  war,  begleitende  fa- 
rnilie  nur  aus  defien  Aeltern,  Gefchwiltern,  behän- 
den haben  kann;  und  dafs  fich  ein  ganzes  Schiffs. 
Volk,  das  fich  dazu  entfchliefset,  die  alte  Weit  zu 
verladen,  um  aufsGerathewobl  «ine  neue  zu  fuclien, 
febwer  denken  läfst:  fo  ift  der  Erfindungsplan  recht 
gut  angelegt  und  trefflich  gehalten.  Die  gute  Sa- 
che des  Tempelordeus,  die  noch  neuerdings  ia 
Jnfti't  Tor  zeit  für  igai  , in  Werners  Söhne  des 
Thaies  u.  in  a.  fchätzbaren  Schriften  in  Anregung 
gebracht  wurden,  findet  auch  in  unferm  Vf.,  wie 
fchon  aus  der  mitgetheiltea  Ueberficht  des  The- 
aterftückes  erhellt,  eiuen  warmen  Vertheidigcr. 
Die  bekannten  Grundfätze  der  Templer,  das  hob« 
Ziel  ihrer  Beftrebungen , die  Art  und  die  Mittel, 
deren  fie  fich  zu  defien  Verfolgung  bedienten,  find 
mit  gefchickter  Hand  dargeftellt.  Anftatt  des  fo* 
thohfehen  Geldlichen  hätte  Ree.  lieber  einen  pro* 
teftantifchen,  allenfalls  von  der  engiifchbifchofli- 
chen,  oder  von  der  dänifchlutberilcheii  Kirche, 
feine  Unterredungen  mit  dem  erleuchteten  Frie* 
densrichter  der  Tempelinfelhallen  gehört:  weniger 
grell  würden  dann  die  Gegebfätze,  und  doch  immer 
noch  anwendbar  und  lehrreich  genug  die  Refultat« 
derzwifchen  beiden  vorgefallenen  Gefpräche  ge wefea 
feyn.  ln  Dänemark  thut  es  auf  jeden  Fall  mehr  noth, 
die  Schwachen  des  nach  der  Augsburgfcben  Cou* 
felGon  allzuängftlich  geformten,  als  die  Irrthümer 
und  fittengefänrlichen  Maximen  des  confequentea 
römifcb - katholifchen  Lehrbegriffs,  aufzuclecken.— - 
Der  Vf.  fand  m übrigens  paffend,  feiner  Ficüoa 
gerade  jetzt,  „wo  fien  uns  in  dem  amenkanifch- 
franzöfifohen  Camp  d'afyl  eine  einigerm-fsen  ähn- 
liche wirkliche  Begebenheit  darftcllt,  ” Publicität 
zu  geben,  in  Hoffnung,  dafs  die  Vergleichung  der 
Umftände  und  die  wahrfcheinlicfa  zu  erwartenden 
Folgen  ihr  beym  Lefer  lnterelle  verfchaffea  wer- 
den. (S.  die  atc  Varerinnerung.) 


NEU*  AUEL  A Gib 

Winterthur,  in  d.  Steiner.  Buchh.:  Unterhal- 
tungen mit  Serena , moralifchen  Inhalts.  Von 
Johann  Georg  Müller.  Zweytn  verbefferte 
und  veemehrte  Auflage,  igiq.  Brfter  TheiL 
VIH  «.  3 jo  S.  Zweyter  Thell.  VI  u.  350  S.  g. 
Schreibpap.  (aTblr.)  (Man  f.  die  Rucenf.  der 
A-  L.  Z.  igoj.  Nr.  234.) 
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GESCHICHTE. 

l)  Coiurg,  in  Comm.  der  Sinoerfchen  Buchh.: 
Coburgifchc  Landes gefchichte  des  Mittelalters 
mit  einem  Urkundenbuch.  Von  Job.  Adolph 
von  Schultet,  H.  S.  Cob.  Saalf.  Geb.  Archiv- 
rath  u.  Landesregierungsdirector  u.  {.  w.  1814. 
XVI  u.  169  S.  Urk.  B.  139  S.  Mit  einer  Ab- 
bildung der  Vefte  Coburg,  als  Titelvignette. 
gr-  4- 

a)  Ebenda  felbfc,  in  Comm.  d.  Abi.  Buohh. : Sach - 
Jen  - Coburg  - Sasdfeltüfche  Landes gefchichte  un- 
ter der  Regierung  des  Kur  - und  fürftl.  Hau- 
ies  Sacbfen  rom  J.  1435  bis  auf  die  neuern 
Zeiten.  Eine  Fortfetzung  der  Coburg.  Lan- 
desgefehicbte  des  Mittelalters,  mit  einem  Urk. 
Buche,  von  Demfelben.  Erjte  Abth.  mit  Ku- 
pfern und  als  Titelvignette  Schlofs  Rofenau. 
I818.  XVI.  S.  Vorr.  u.  Abonn.  Verz.  33t  S. 
ohne  das  Kegifter.  Urk.  B.  115  S.  Zweyte 
Abth.,  auf  Koften  des  Vfs.  mit  einer  Kupfer- 
tafel  und  der  Sorbenburg  zu  Saalfeld  als  Ti- 
telvignette in  Steindruck.  1 Bogen  Vorr.  u. 
Inh.  Verz.  190  S.  Urk.  B.  173  S.  gr.  4.  (18  Fl.) 

Rec.  gebt  mit  Vergnügen  an  die  Anzeige  diefes 
Werks,  obwohl  deffen  eigentlicher  Gegen- 
ftand  für  ihn,  als  Oberdeutlchen,  kein  näheres  In- 
teretre  haben  kann,  indem  die  Aufklärung,  wel- 
che von  der  Gefchichte  einzelner  deutfeber  Län- 
der .auf  die  Gefchichte  anderer  ru  erwarten  ift, 
hauptfachlich  durch  ihre  Lage  und  die  Verbin- 
dung, in  der  das  eine  mit  dem  anderen  von  Al- 
ters her  ftand,  bedingt  wird,  bey  entlegenen  Län- 
dern folches  aber  der  Fall  nicht  feyn  kann.  — 
Dennoch  ift  — was  zwar  oft  gefagt,  doch  aber 
noch  immer  nicht  genugfani  beherzigt  wird  — 
auch  das  kleinfle  deutfehe  Land  immer  noch  ein 
Theil  des  Ganzen,  deffen  Gefchichte  alfo  für  die 
des  Ganzen  unentbehrlich.  Wenn  eipe  vollftafidige 
Kenntnifs  derfelben  erlangt  werden  foll.  Darum 
ift  dem  Rec.,  wenn  er  gleich  von  einer  deutfehen 
Nation  noch  einmal  mit  Wahrheit  reden  zu  hö- 
ren, kaum  mehr  hoffen  darf,  doch  jede  nette  ur- 
kundliche Bearbeitung  deutfeher  Specialgefcbich- 
ten  erfreulich,  am  erfreulichften , wenn  Ge,  wie 
das  vorliegende  Werk,  von  einem  Manne  unter- 
nommen ift,  der  fielt  durch  frühere  Schriften  zu 
einem  folchcn  Unternehmen  völlig  legitimirt  hat. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 
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den  Deutfchland  als  einen  feiner  bewährteften  Di- 
plomatiker und  gründiiehften  Gefchichtsforfcher 
anerkennt.  Hier  ift  fchon  zu  erwarten,  dafs  der 
Vf.  feine  Lefer  nicht  — nach  Art  der  älte- 
ren und  auch  mehrerer  neueren  Gefcbichtfchrei- 
ber  — in  die  früheften  Zeiten  zurückfahren,  ih- 
nen nicht,  mit  erzwungener  Beziehung  auf  das 
kleinere  Land,  von  deffen  Schickfaien  in  der  Vor- 
zeit dem  Titel  nach  fie  unterrichtet  werden  Tol- 
len, nur  wiederholen  werde,  was  von  der  Ge- 
fcbichte  der  alten  Germanen  überhaupt,  oder  ei- 
nes befonderen  Volksftamms  bekannt  ift,  meiftens 
auch  nur  nach  künftlichen  Zufammenftellungen 
vermuthet  wird.  Und  fo  findet  Gchs  dann  bev 
näherer  Befchauung  des  bereits  im  Jahr  18(4  er- 
fchienenen  erften  Bandes  der  Coburgifchen  Ge- 
fchichte, der  mit  den  zwey  neueren  des  befonde- 
ten  Titels  ungeachtet  doch  eigentlich  nur  Ein 
Werk  ausmacht. 

Nachdem  mit  einer  kurzen  Vorrede  ein  über 
6 Seiten  füllendes  Verzeichnifs  der  Schriften  über 
die  Coburgifche  Gefchichte  - und  Staatskunde  vor- 
ausgefchickt  worden,  welches  unter  fünf  Rubri- 
ken, mit  Nachweifung  kleiner  in  anderen  Samm- 
lungen befindlichen  Abhandlungen,  117  Numern 
enthält,  und  nichts  erhebliches  verminen  laffen 
dürfte,  wird  im  Eingang  des  erften  Abschnittes: 
Bruchfiücke  aus  der  alteren  Gefchichte  der  Coburg. 
Lande,  erklärt,  dafs  darunter  nicht  das  jetzige 
Fürftenthum  diefes  Namens,  fondern  die  alte  Pfle- 
ge Coburg  zu  verftehen  fey,  welche  im  t6.  Jahrh. 
aufser  Coburg  und  Hildburgshaufen  auch  die  Mei- 
ningifchen  Aemter  Sonneberg,  Neuhaus,  Schalkan 
und  das  Gericht  Raumftein,  als  Eigenthum  der 
Sächf.  Erneftinifchen  Linie  in  fich  fafste.  V«jr 
dem  13.  Jahrh.  bat  diefes  Land,  als  Theil  d$s 
ö ftllchen  Fraukens,  keine  eigene  Gefchichte.  Dar- 
um werden  nur  Grundzüge  der  geographifcheji 
und  politifchen  Verffältniffe  zur  Zeit  der  Gauver- 
fafjfung  angegeben.  Von  den  16  Gauen  Oftfran- 
kens gehen  nur  das  Grabfeld  und  deffen  kleinere 

Gauen,  Banz  und  Hafsgau  das  Coburgifche  an.  

Dafs  von  den  Grafen  diefer  Gauen  die  reichen 
Gutsbefitzer  abftammen,  welche  fpäter  im  Cobur- 
pifchen  Vorkommen,  bezweifelt  der  Hr.  Vf.  nicht. 
Doch  werden  die  Lefer  mit  muthmafslichen  Ge- 
nealogien verfchont.  — Königliche  Domainen.  — 
Das  Coburgifche  war  meiftens  königliches  Eigen- 
tbum , kam  aber  gröfstentheils  durch  Otto  des  111. 
hl  (4)  Schwe- 
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Schwefter  Mathilde,  an  den  Pfalzgrafen  Ezzo  von  ter  vertheilt.  Hatte  das  Land  feitber  fcbon  oft 
Lothringen,  dann  an  delfen  Tochter  Richza  Koni-  feine  Herren  gewechfelt , fo  traf  es  nun  das 
gin  von  Polen  und  von  diefer  in  geiftliche  Hände.  Schickfal,  fehr  zerfplittert  zu  werden.  Wärtern- 
Andere  Domainen  wurden  den  im  Lande  anfäffi-  herg  verfctiieuderte  bald  fein  Theil,  wozu  Affin- 
gen  Gefchlechtern  vom  hohen  Adel  zu  Theil.  Dar-  nerjiadt,  Schweinfurt  u.  f.  w.  gehörten,  um  eine 
unter  waren  auch  die  Grafen  von  Andechs , nachhe-  Kleinigkeit  an  das  Hochftift  Würzbure,  ohne  dafs 
rige  Herzoge  von  Meran.  Von  ihnen  und  den  ilbri-  die  Miterben  das  ihnen  gebührende  Vorkaufsrecht 
gen  Grafen  - und  HerrengcfcHIechtern,  S/erker,  geltend  machen  konnten.  Von  dem  Burggräjlichea 
Schaumburg,  Kalbenberg  u.  a.  fo  wie  von  ihren  Be-  tVürnbergIJchen  Antheil  kamen  Schmalkalden,  Bins- 
ützungen,  werden  bis  zu  Ende  des  i.  Abfchnitts  häufen,  Breilingen  u.  f.  w.  1360  durch  Kauf  wie- 
die  vorhandenen  Nachrichten  mitgetheilt.  Viele  der  an  Henneberg.  Dafs  die  Landgr*  Heinrich 
diefer  Gefchlechter  erlofclien  aber  fchon  frühe,  und  Otto  von  FUffen  an  diefem  Kauf  mit  der 
oder  Tanken  zum  niederen  Adel  herab,  wie  fed-  Gräfin  Elifabeth  von  Henneberg  Theil  nahmen, 
ches  das  Schickfal  der  meiften  Dynaftengefchlech-  wird  von  dem  Hm.  Vf,  nicht  angeführt.  Doch 
ter  in  Deutfchland  gewefen  ift.  ln  verfchiedenen  lagt  diefes  ausdrücklich  eine  vielleicht  noch  ua. 
Perioden  kamen  die  einzelnen  Graf  - und  Herr-  gedruckte  Heffifclie  Urkunde  von  1360  an  Mart, 
ichaften  an  die  Grafen  von  Henneberg  und  fo  eilt-  Abend.  Sie  fcheint  dem  Hm.  Vf.  nicht  bekannt 
ftand  zum  erftenmal  mit  dein  Anfang  des  14.  Jahrh.  gewefen  zu  feyn.  — Das  übrige  vererbte  der 
aus  dem  bisherigen  Theil  Oftfrankens  eine  befon-  Burggraf  im  folgenden  Jahre  aul  feine  Töchter, 
dere  neue  Herrfchaft,  die  fpitere  Pflege  Coburg.  wovon  die  ältefte  an  Markgr.  Balthafar  v.  Meiffen, 
Hiernach  folgt  defssvegen  im  zweyten  Abfchnit  die  jüngere  an  Herz.  Swantibor  von  Pommern  fich 
le:  Gefchichte  der  Herrjchaft  Coburg  unter  den  vermählte.  Dadorch  kam  die  grüfsere  Hälfte, 
Grafen  von  Henneberg.  Von  älteren  Zeiten  htr  worunter  Hildburghaufen  , an  das  Meiffenfche 
waren  die  Heunebereer  fchou  in  diefem  Landftrich  Haus,  das  Pommerfchc  Theil  brachte  Wartburg 
angefeifen.  Durch  Heirathen,  Erbfchaften  u.  f.  w.  durch  Kauf  an  fich.  Markgr.  Friedrich  konnte 
hatten  fie  diefe  BeGlzungen  nach  und  nach  fo  ver-  feinen  Plan,  die  zerftackeite  Herrfchaft  wieder 
mehrt  und  erweitert,  dafs  Poppo  des  VII.  Söhne  zu  vereinigen,  aller  Bemühungen  ungeachtet  nicht 
Heinrich  und  Hermaun  bey  der  Theilung  (1245)  ausführen.  Würzburg  verfcnlang  den  gröfsten 
das  Coburgifche  als  eine  zweyte  Graffcbaft  anfcbla-  Theil,  und  gegen  die  Geiftlichkeit  war  in  jenen 
gen  konnten,  welche  Hermann  der  Stifter  einer  Zeiten  nicht  laicht  Recht  zu  erlangen, 
neuen  Hennebergifcben  Linie  erhielt.  Aulser  Dritter  Abfchnitt:  Die  heutige  Pflege  Coburg 
Schmalkalden,  welches  ihm  aus  der  Thünngi-  unter  der  Regierung  der  Marg  (k)  grafen  zu 
fchen  Erbichaft  zufiel,  war»  auch  Stadt  und  Feite  Meiffen  vom  J.  1353—1425.  Sie  beftand  jetzt  nur 
Coburg,  bisher  noch  Eigenthum  der  Gr.  v.  Wild-  noch  aus  den  von  dem  Markgr.  Friedrich  dem 
berg,  mit  feinem  Landestheil  .vereinigt  (um  12H8'),  ftrengen  und  Balthafar  erheirathetenScblöffem  und 
und  als  die  Gr.  v.  Wildberg  im  Anfang  des  fol-  Aemtern,  welche  in  der  Folge  mit  dem  von  Würz- 
genden  Jahrh.  ausftarbeu,  kamen  auch  deren  noch  bürg  erkauften  Amt  Königsberg  vermehrt  wurden, 
übrige  Befitzungen  im  Coburgifchen  an  Henneberg,  und  gewöhnlich  unter  dem  Namen:  Orts  Lande 
Mit  Hermanns  einzigem  Sohne  Poppo  erlofch  aber  zu  Franken  Vorkommen  Nach  Baltbafars  Tode 
die  Henneb.  Coburgifche  Linie  (1291)  fchpn  wie-  kam  deffen  Theil  zwar  an  feinen  einzigen,  aber 
der  im  Maonsftamm.  Die  Theilung  von  1245  war  fchwachen  Sohn,  der  folches  an  feines  Bruders 
eine  Todtheilung  gewefen,  und  fo  fiel  das  Cobur-  Söhne  1430  abtrat.  Von  (liefen  blieb  Friedrich 
gifche  durch  Poppo’s  Schwefter  Jutta  dem  Mark - der  ftreitbare  allein  übrig,  welcher  einige  Jahre 
gräßiehen  Haufe  Brandenburg  zu.  Doch  war  die  früher  auch  das  Herzogthum  Sachfen  erwarb. 
Brandenburgifche  Herrfchaft  von  keiner  Dauer.’  Seitdem  ift  Coburg  bey  dem  Sächfifchen  Haufe 
Denn  Gr.  BertholdV  111.  von  Henneberg,  Schleufmger  verblieben,  wie  Geh  aus  der  Fortfetzung  des 
Linie,  bringt  die  Coburg ■ Lande  (bereits  1312)  Werks  ergeben  wird.  — Hier  folgt  nun  noch 
Wieder  an  /ein  Haus.  Der  in  feiuem  Zeitalter  fo  Fierter  Abfchnitt:  Fon  dem  politifchen  und 
ausgezeichnete,  aus  der  Reichsgefchichte  genug-  kirchlichen  Zu  ftand  der  Herrfchaft  Coburg  im 
fam  bekannte  Mann  bewirkte  folches  zum  Theil  Mittelalter.  Was  hier  zu  erwarten  ift,  giebt  die 
durch  Vermählung  feines  Sohns  Heinrich  mit  Ueberfchrift  der  $$.  XXI  — XXX  im  allgemeinen 
einer  Enkelin  obiger  Jutta,  gleiches  Namens,  an.  Zuerft:  über  den  Umfang  der  Coburgifchen 
bauptfächlich  aber  durch  kluge  Unterhandlungen  , Lande  im  vierzehnten  Jahrhundert  An  ein  ge- 
und  Kauf.  Auch  Bertholds  Sohn  Heinrich  befafs  fchloffenes  Territorium  ift  hier,  wie  überall  noch 
noch  aufser  Henneberg  die  Cobur gijehe  Herrfchaft.  nicht  zu  denken.  Beftimmte  Grenzen  gab  es  nicht. 
Als  er  aber  bey  feinem  Tode  1347  nur  Töchter  Grundbücher,  Uibarien,  mufsten  aushelfen.  Ein 
hinterliefs,  ward  Coburg  von  Henneberg  wieder  folches  vom  Coburgifchen  iiefs  auch  Gr.  Heinrich 
getrennt,  und  unter  die  an  Gr.  Eberhard  von  v.  Hennebere  1340  aufftellen.  Aus  diefem  wer. 
Würtemberg , Markgr.  Friedrich  von  Meiffen  und  den  die  13  Zenten , in  welche  damals  die  Herr- 
Burggr.  Albrccht  von  Nürnberg  vermählten  Töch-  Icbaft  vertnejjt  war,  und  bey  jeder  Zcnte  die  Na- 
. " , - men 
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men  der  dazu  gehörigen  Orte  aufgeführt,  was 
den  Freunden  der  früheren  Geographie  willkom- 
men feyn  wird.  Wie  diefe  ganz  bedeutende  Herr- 
fciiaft  hach  und  nach  verkleinert  ward,  flcllt 
fchon  die  eigentliche  Gefchichte  dar.  Atifserdem 
wurden  von  den  Klöftern  Banz  und  Langheim  die 
landesherrlichen  Rechte  in  dem  übrig  gebliebenen 
Theil  durch  erfchiichene  Immunitäten  vielfältig  be- 
fchränkt,  bis  die  Sächlifche  Regierung  gegen  En- 
de des  15.  Jahrb.  ihre  Hoheit  wieder  nerzuftel- 
len  -wufsic.  — - Auf  den  ehemaligen  Territorial- 
uinfang  wird  aus  dem  Geleitsrecht  gefchloffen, 
welches  die  Inhaber  Coburgs  bis  Ende  des  16. 
Jahrh.  und  der  mit  Bamberg  damals  getroffenen 
Uebereinkunft,  durch  den  ganzen  1-andftrich  bis 
an  den  Mainftrom  hergebraclitermafscn  ausübten. 

— Diefer  Schlufs  dürfte  doch  in  der  Allgemein- 
heit nicht  ganz  bündig  feyn,  da  ein  Geleitsrecht 
auch  wohl  auf  fremdem  Ge'biet  herkömmlich  war. 

— Von  der  älteren  Kirchenver  faffuri  g der  Cobur - 
gifchen  Lande.  — Kilian  und  Bonifaz  führten 
das  Chriftenthum  ein.  Der  letzte  gründete  das 
Bistbum  Würzburg , deffen  Diöces  fich  auch  über 
das  öftliche 'Grabfeld,  allo  über  Coburg  erltreckte. 
Coburg  felbft  war  der  Sitz  eines  Würzburgifchen 
Landdechants , welcher  34  Parochialkirchen  unter 
fich  batte,  meiftens  durch  den  Adel  gegründet, 
dem  daher  auch  die  Patronate  zuhanden,  auch  fo 
ausgeftattet,  'dafs  hier  — wie  anderwärts  — der 
Adel  Pfarreyen  anzunehmen  nicht  verfchmähte,  das 
Amt  felbft  aber,  wie  die  Rectoren  in  England, 
durch  einen  Stellvertreter  verfehen  liefs.  lJafs 
unter  Pleban  gemeiniglich  ein  folcher  Vicärius 
eines  adligen  Paftors  zu  verftehen  fey,  hält  doch 
Rec.  für  irrig.  Plebauus  ift  vielmehr  die  gewöhn- 
liche Benennung  eines  bey  einer  Pfarrkirche  als 
Pfarrer  angelteilten  Geiftlichcn , im  Gegenlätz  ge- 
gen feine  Capeliane.  — Von  den  Klöftern  in  der 
Pßege  Coburg.  Von  den  vier  in  der  Pflege  felbft 
gelegenen,  hat  eben  keins  fich  befonders  merkwür- 
dig gemacht.  Rec.  will  alfo  nur  anführen , dafs  fie 
bey  der  Reformation  als  Kainmergut  eingezogen  wur- 
den. — Die  bekannteren  Abteven  Bans  und  Lang- 
heim gehören  zwar  ihrer  Lage  nach  nicht  hierhin, 
waren  aber  doch  innerhalb  der  Pflege  ftark  begü- 
lert.  Von  lltren  Befitzungen  und  den  ehemaligen 
Vogteyrechten  werden  daher  Nachrichten  gegeben. 
Nacta  der  Secularifation  von  Banz  kamen  tolche 
durch  einen  bcfomleren  Staatsvertrag  ign  an  Co- 
burg. Die  Langheirner  Güter  bliebeu  dagegen  zur 
Difpofition  von  Bayern.  — Von  der  älteren  Ge 
rieht  sverfajfung  in  der  Pßege  Coburg.  Sie  zeigt  fich 
von  der  in  anderen  Ländern  eben  nicht  verfchiederi. 
Auch  hier  in  den  älteren  Zeiten  ein  allgemeines 
Gaugericht  unter  dem  Vorfitz  des  Grafen  über  das 
fcftliche  Grabfeid,  als  kaiferlichen  Beamtens,  der 
Cch  doch  als  die  alte  Verfaffung  ein  Ende  nahm, 
zum  Erbberm  des  ganzen  Gaus  nicht  erheben  konn- 
te. Es  entftanden  lo  viel  kleinere  Landgerichte,  als 
Herren  vom  hohen  Adel , deren  oben  fchon  Erwäh- 


nung gefchehen,  in  dem  Bezirk  angefeffen  waren. 
Denn  keiner  liefs  fich  auf  feinem  Grundeigenthum 
die  Gerichtsbarkeit  entziehen.  — Ob  aber  auch 
des  niederen  Adels  Gerichtsbarkeit  auf  feinen  Gü- 
tern aus  dem  Grundeigenthum , oder  aus  fpäteren 
landesherrlichen  Verwilligungen  herzuleiten  fey, 
läfst  der  Verfaffer  zwar  unentschieden  ; doch  ift  er 
geneigt  zu  glauben,  der  freye  Mann  fey  Herr  und 
Richter  in  feinem  Haufe,  über  feine  Angehöriger» 
und  den  ganzen  Umfang  feiner  Güter  gewefen , oh- 
ne dafs  ciu  Gaugraf  oder  Richter  Geh  in  feine  haus- 
herrliche Gewalt  habe  einmifchen  dürfen.  Diefe 
fey  mit  der  Zeit  unmerklich  erweitert  worden  und 
in  eine  förmliche  Gerichtsbarkeit  übergegangen.  — 
Hiermit  fcheint  dem  Rec.  indeffen  eben  nicht  ver- 
einbarlich , dafs  anderwärts  z.  B.  in  feinem  eigenen 
Vaterlande  und  der  Umgegend , wo  der  Adel  fo 
zahlreich  und  zum  Theil  fehr  ftark  begüteH  und 
mächtig  war,  dennoch  keine  Spuren  einer  Gerichts- 
barkeit des  niederen  Adels  auf  feinen  Gütern,  oder 
adliger  Patrimonialgerichte  Vorkommen.  Erft  im 
16.  Jahrb.  als  die  unmittelbare  Reichsriiterfchaft 
unter  Besänftigung  des  Kaifers  und  der  Reichsge- 
richte fich  immer  mehr  zu  einem  befonderen  Staals- 
körper  ausbildete,  verfochten  einzelne  adelige  Guts- 
befitzer,  fich  der  landesherrlichen  Gerichtsbarkeit 
zu  entziehen  und  der  Reichsritterfcbaft  fich  anzu- 
fchliefsen.  — Konnte  die  Hausherrfchaft  ein® 
förmliche  Gerichtsbarkeit  nach  dautfrhem  Recht 
oder  Herkommen  in  der  einen  Gegend  begründen, 
fo  hätte  fich  in  einer  anderen  der  Adel  eines  bu- 
chen Vorrechts  wohl  nicht  begeben,  und  den  lan- 
desherrlichen Gerichten  fich  und  feine  Güter  frey- 
willig unterworfen.  — Auch  dem  was  S.  97  von 
Land  - und  Nothgerichten  vorkomrot,  kann  Rec. 
nicht  allerdings  beyftimmen.  Jene,  placita,  auch 
ungebotene  Dinge,'  welche  gewöhnlich  dreymal  im 
Jahre  auf  der  beftimmten  MaJftatt,  und  in  früheren 
Zeiten  wenigftens  unter  dem  Vorfitze  des  Gerichts- 
herrn felbft,  gehalten  wurden,  und  bey  welchen  je- 
der, ohne  Unterfchied  des  Standes  zu  erfcheinen 
verpflichtet  war,  fcheinen  doch  mehr  Landesver- 
fammlungen  und  zugleich  eine  Art  vonPolizev*  und 
Strafgerichten,  weshalb  fie  auch  in  fpäteren  Zeiten 
Bä  ge  geeichte  hiefsen , als  eigentliche  Civilgericnt® 
nach  dem  heutigen  Gebrauch  des  Worts  gewefen 
zu  feyn,  wenn  gleich  auch  bürgerliche  Streitfachen, 
befonders  über  wichtige  Gegenftände,  auch  Beru- 
fungen von  Urtheilen  der  Centgerichte  bey  ihnen 
angebracht  werden  konnten  uncT  zur  Entfcneidung 
gelangten.  Doch  war  — nach  Rec.  Anficht  — der 
Klager  nioht  gezwungen,  zur  Aufteilung  feiner  Kla- 
ge dieHegung  des  Landgerichts  abzuwarten.  Diefe 
konnte  er  nach  Bcfchaffenheit  der  Sache  bey  einem 
der  gewöhnlichen  Gerichte,  geboten  Ding , oder 
wie  Ge  im  Coburgifcben  genannt  wurden,  Nothge- 
richten, anbringen.  Die  iet2te  Benennung  foll  da- 
von herzuleiten  feyn,  dafs  Ge  nur  in  dringenden 
Nothfätlen  gehalten  worden.  Vielleicht  füllte  aber 
das  Wort  Noth  auch  nur  das  Ausdrücken , was  an- 
, derwiit* 
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derwärts  durch  geboten  bezeichnet  ward , und  Geh 
duf  die  befondere  Vorladung,  welche  der  Kläger 
auswirkte,  beziehen.  — Dafs  — wie  S.  96  gefagt 
wird  die  Gerichte  nach  Recht  oder  nach  Minne 
(Mine  wie  hier  fleht,  ift  wohl  nur  Druckfehler) 
entfehieden  hätten,  welches  letzte  fo  viel  heifse, 
»ls  eine  Streitfache,  worin  man  nicht  nach  beftimin- 
ten  Rechten  zu  fprechen  gewufst , blofs  nach  eige- 
ner Meynung  und  Gutfinden  zu  entfeheiden,  möch- 
te doch  wohl  ein  Irrthum  feyn.  So  häufig  auch  in 
Urkunden  davon  die  Rede  ift,  dafs  ein  Streit  zm- 
Rhen  Parteyen  mit  der  Minne  oder  mit  dem  Recht 
abgethan  werden  (olle  ; fo  ift  doch  dem  Rec.  keine 
einzige  Stelle  vorcekoromen , wo  diefer  Ausdruck 
von  gerichtlichen  Entfcheidungen  gebraucht  worden 
wäre.  Wenn  dagegen  die  Parteyen  an  Schiedsrich 
ter  gingen , fo  ward  entweder  im  Allgemeinen  oder 
in  Anfehung  einzelner  Geeenftände,  deren  Befug- 
nis den  Streit  dnreh  gütlichen  Vergleich  oder  durch 
einen  Rechtsfpruch  zu  erledigen,  feftgefetzt.  An 
eine  willkürliche  Kntfcheidung  ward  hierbey  nicht 
gedacht.  Blieb  der  Vnrfuch  der  Minne  fruchtlos, 
konnten  die  Streiter  nicht  vereinigt  werden,  fo 
hatte  die  Gewalt  der  Schiedsrichter  eine  Ende, 
wenn  nicht  zugleich  auf  Ge  mit  dem  Recht  com- 
omiltirt  war.  — Mehr  tagt  auch  die  in  der  Note 
1)  von  dem  Hrn.  Vf.  angeführte  Urkunde  des  K. 
Albreclits  I.  von  130t  nicht.  Sie  redet  nur  von 
Schiedsrichtern  , nicht  von  dem  ordentlichen  Rich- 
ter  der  Parte ven.  — Vom  Coburgifchen  Adel  des 
Mittelalters.  ' Die  Verhältniffe  werden  im  Allge- 
meinen angegeben  S.  103  ff.,  aber  auch  die  bis  zur 
SächGfchen  Periode  (1425)  vorkommenden  Adels- 
eefchiechter  mit  Angabe  ihrer  Lehen  in  alphabeti- 
scher Ordnung  verzeichnet.  Beyläufig  kommen 
dann  auch  noch  Bemerkungen  über  das  Oeffnungs- 
recht,  über  Ritter  - und  Burgdienfce  u.  f.  w.  vor. 

(Der  Befthluft  folgt.) 


ERDBESCHREIBUNG. 

l)  Dresden,  b.  Arnold:  Rundgemälde  der  Ge- 
gend um  Dresden , von  IV.  A.  Lindau,  i Hao. 

• Vorwort  u.Ueberüoht  des  Inhalts  Xll  u.  338  S.  8- 
Auch  unter  dem  Ti:*l : 

"Neuer  Wegweifer  durch  das  meifsnifche  Hoch- 
land u.  f.  w. 

a)  BsrI-IN,  b.  Petri:  Das  Meifsner  Hochland  oder 
' Such fif che  Erzgebirge.  Ein  Landfchaftsgemäl- 
de,  von  G.  S.  Hennig.  1820.  367  S.  8- 

. i Auch  unter  dem  Titel: 

Relfetafchenbuch  durch  die  Gegenden  um  Dres- 
den u.  Meifsen , durch  die  Sächßjche  Schweis 
bis  an  die  ßöhmifche  Grenze;  Für  Luftreifen- 
de, befonders  Töplitzer  a.  Carisbader  Badegäfte. 

3)  Dresden,  b.  Reichel:  Dres dens  Umgebungnebh 
einem  Wegwelfer  durch  die  Gegenden  der  Säch- 
fifchen  Schweiz  und  einer  Veberficht  der  vor- 


züglichfien  Merkwürdigkeiten  der  Stadt.  Mit 
6 radirten  Kupferblättern.  1818-  98  S.  8. 

Für  Reifende,  die  ein  Notizenbuch  mit  Geh  ftlh- 
reti  wollen,  ift  Nr.  t)  vorzüglich  brauchbar;  denn 
es  ift  das  reichhaltigfte  und  neuefte.  Dafs  hier  und 
da  Mängel,  theils  Lücken,  theils  Unrichtigkeiten 
Vorkommen  milffen  — wer  wollte  diei's  leugnen,  am 
wenigftens  wird  diefs  der  fleifsige  Verfaffer  tltun. 
Er  gefteht  felbft,  wie  fchwer  es  fey,  neue  Nach- 
richten zu  erhalten , ohne  alle  berührte  Gegenden 
von  neuem  zu  bereifen.  Diefs  letztere  wäre  doch 
wohl  rathfam  gewefen ; in  England  z.B.  würde  kein 
Tourift  es  wagen,  einen  Wegweifer  Ober  Gegenden 
zu  fchreiben , die  er  nicht  felbft  bereift  hätte.  Ein 
neuer  Wegweifer  war  übrigens  Bedürfnifs;  denn 
bev  dem  erfien  diefer  Art,  im  a.  Th.  von  des  Prof. 
Haffe  Schrift : Dresden  und  die  umliegende  Gegend 
(a.  Aufi.  Dresden  1804),  batte  ein  Zeitraum  von  16 
Jahren  viele  Abänderungen  und  Zufätze  nöthig  ge- 
macht. Hr.  Lindau,  der  auch  der  Vf.  des  neuen 
Gemäldes  von  Dresden  ift,  hat  bey  der  Ausarbei- 
tung feines  Wegweifers  nicht  nur  die  vorhandenen 
literarifchen  Hülfsmittel,  fondern  auch  einige  hand- 
fchriftliche  Beyträge  benutzt.  Auch  die  Darftel- 
lung  ift  einfach  und  natürlich.  Die  Hauptpunkte» 
zu  welchen  er  feine  Lefer  fuhrt,  Gnd  das  meiisnifcha 
Hochland,  oder  die  Sächfifche  Schweiz  und  das  Bah? 
mifche  Grenzgebirge,  die  Gegenden  von  Pirna,  Kö- 
nigftein  undGiefshübel  bis  Töplitz,  und  die  von  Doh- 
na, Altenberg  (hier  kann  noen  das  3.  Heft  von  GS- 
the’s  Morphologie  verglichen  werden),  Freyberg, 
Chemnitz,  Meifsen,  Grofsenhavn,  Elfterweraa,  Ca- 
tn enz,  Bauzen,  Herrnhut  und  Zittau.  — Zu  diefern 
Führer  gehört  die  fchon  bekannte  Reifekarte  von 
dem  verft.  Major  J.  G.  Lehmann , welche  vom  Haupt- 
mann  Becker  neu  gezeichnet  wird.  Der  Preis  ift  bil- 
lig; denn  das  Buch  mit  der  Reifekarte  koftet  einge- 
bunden nicht  mehr  als  1 Thlr.  16  Gr.  Noch  bemer. 
ken  wir,  dafs  für  die  Erinnerung  und  für  das  Auge 
in  derfelben  Buchhandlung  70  malerifche  An-  und 
Ausfichten  der  Umgegend  von  Dresden  in  einem  Krei- 
fe  von 6—  8 Meilen  ; aufgenommen,  gezeiehuet  und 
radirt  vom  Prof.  C A.  Richter  und  von  d.  L.  Rich- 
ter colorirt  für  aoThlr.  verkauft  werden,  die  fdr 
den  kleinen  Raum  ziemlich  genau  und  grofsentheils 
mit  franzöGfcher  Eleganz  ausgeführt  find. 

Nr.  3)  ift  eine  flüchtige  Schilderung  von  Dresden 
und  deffen  Umgebung,  die  Geh  aber  angenehm  lefen 
Jafst.  Vorerinnerung,  Inhaltsanzeige  und  Regifter 
fehlen.  Der  Vf.  hat  leine  Führer  ftark  benuzt,  z.B. 
S.  ta6 — 129  die  Schilderung  von  Gamig  aus  dem 
Wegweifer  durch  die  Gegend  von  Dresden  (D-resd. 
1804.  S.  308,  wörtlich  entlehnt,  dagegen  feitdem 
eingetretene  Veränderungen  z.  B.  S.  45  unbemerkt 
gelaffen.  Zur  Unterhaltung  im  Wageu  kann  übri- 
gens das  Büchlein  fchun  brauchbar  feyn. 

Nr.  3)  enthält  kurz  die  Hauulfach'en;  nur  fehlt 
es  dem  Vf.  noch  febr  an  derLeictitickeit  des  fchrift- 
lichen  Ausdrucks.  Die  radirten  Blätter  find  mittel- 
mäfsig. 
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t)  Cosuao,  loComin.  d.  Sinnerfchen  Buchh.:  Co - 
burglfche  Landes gefchichce  des  Mittelalters  mit 
einem  Urkundenbuch*  Von  Joh.  Adolph  von 
Schuhes  a.  f.  w. 

ft)  Ebendafelbß , in  Conus,  d.  Abi.  Bucbli.:  Sach- 
yei»  Coburg  Saalfeldifche  Landesgefchichte  — — — • 
vom  j.  14a]  Ins  auf  die  neueren  Zeiten.  — — 
Von  demfelben  u.  (.  w. 

(ISrfcklm/,  der  im  vorigem  Stick  aigeSreckenen  Rrttnfion) 

on  der  KrlcgsverfaJJung  des  Mittelalters  nebft 
’ einigen  Nachrichten  vom  den  Coburgifchen  Berg- 
veften.  Was  S.  1*9  nach  einer  Urkunde  von  1411 
eoo  rytendrm  (reitendem)  Krige  gefagt  wird  und 
anderwärts  unter  der  Benennung  reifene  oder  reiß - 
ge  Krieg  »orkomint,  foll  Geh  auf  da*  Gefolge  von 
geharnifchten  Pferden  und  Knechten  beziehen,  web 
ehe*  jeder  Ritter  mit  in  den  Krieg  zu  fahren  pflegte. 
Untere  Alten  mOffen  aber  wollt  mit  der  Redensart: 
relfiger  Krieg  im  Gegenfatz  mit  täglicher  Krieg, 
bellum  cottidianum » wie  in  dem  Böndnlfs  zwilchen 
dem  Landgr.  Heinrich  zu  Heffen  mit  dem  Krzb. 
Gerhard  zu  Maina  vom  J.  1197  Betagt  wird,  einen 
anderen,  bis  jetzt  von  <iea  GloUaturen  noch  nicht 
r&ilig  aufgeklärten  Begriff  verhundeu  haben,  der 
dem  Schreiber  der  Urkunde  von  141t  fchon  fremd 
gewefeo  feyn  und  ihn  verleitet  haben  mag,  den  rei- 
zten Krieg  in  einen  reitenden  zu  verwandeln.  Denn 
das  war  nach  damaliger  Art  jeder  Krieg,  da  der 
Dienft  zu  Pferd  die  Hauptfaclie  wart  Still  Hoc.  ei- 
ne Vermuthung  wagen , fo  möchte  wold  unter  reb 
figem  Kriege  ein  Angriffskrieg  zu  verftebea  feyn, 
da  das  Wort  Reife  einen  Kriegszug  gegen  den 
Feind  und  in  Feindes  Land  be zeichnete , deffen 
Dauer  von  der  Entfernung  und  dem  Kriegsglück 
oder  auch  dem  Gutfinden  des  Angreifenden  ahhing. 
Tegelllcher  — täglicher  Krieg  mag  dagegen  ein 
Verteidigungskrieg  gegen  einen  angreifenden  Feind 
um  deswillen  genannt  worden  feyn , weil  das 
Kriegsvolk  in  folchem  täglich  zur  Abwehr  etwaiger 
Angriffe  gefjfst  fevn  mufste.  Bev  jenem  befon.iers 
waren  auch  die  Reife  - oder  Heerufagen  erfoder- 
lieh,  um  die  BedürfnifTe  für  das  Kriegsvolk  nach- 
zufd’hren.  — Wegen  der  vormaligen  Verpflichtung 
der  Uuterthanen  zur  Heeresfolge  werden  noch  jetzt 
von  dem  platten  Lande  im  Cotmreifchen  Harnlfch- 
gelder  erhoben.  — Von  den  zahlreiches  Bergve- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igzt. 


•t 

ften  Coburgs,  welche  S.  116  ff.  namentlich  aufe«, 
führt  werden,  geben  die  Noten  zugleich  einige  hi- 
ftorifche  Nachrichten,  fo  weit  deren  noch  übrig 
find.  Viele  fanden  in  dem  Bauernkriege  ihren 
Untergang.  Coburg  und  Rofenau  find  von  des 
noch  oeftehenden  eie  merkwürdigfteo.  Von  den- 
felben  und  mehreren  anderen,  deren  Schickfaie 
auf  die  Landesgefchichte  Einflufs  haben , wird  da- 
her im  Text  felbft  von  S.  120 — 133  ausführlicher 
gebandelt.  Ueber  den  Urfprung  der  Coburgifchen 
Landfeände.  Wenn  gleich  der  verfalle r im  Allge- 
meinen die  Grundlage  ftindifcher  VerfalTungen  in 
die  Zeiten  der  fränkifeben  Könige  zurilckfetzt ; 
ft»  hat  er  doch  im  Coburgifchen  die  erften  Spuren 
einer  folchen  nicht  früher,  als  unter  den  Markgra- 
fen von  Meiflen,  alfo  im  15.  Jabrh.  gefunden.  De*- 
ren  Ausbildung  wird  in  der  neueren  Gefchichte  er- 
zählt werden.  — In  der  Note  p.  S.  135  wird  aber 
hier  noch  aus  dem  Würzburger  Archiv  eine  unge. 
druckte  Urkunde  des  röm.  Königs  Heinrich  vom  J. 
1331  über  die  Frage  mitgetheilt,  obein  Landesherr 
neue  Verordnungen  und  Gefetze  machen  könne, 
ohne  die  Vornehmftea  des  Landes  ( meliores  et  ma* 
iores  terrae)  darüber  befragt  zu  haben?  Die  Ent» 
fcheidung  in  curia  folenni  apud  Wormaciam  Gel  da- 
hin aus:  ”ut  neque  Principes  neque  alii  quilibet  con- 
ftitutlones  vel  nova  Iura  faeere  pofftnt , n ifi 
meliorum  et  majorum  terre  confenfus  primltus  ha - 
beatur."  — Der  Sinn  diefes  Reichsfchluffes  wird 
hier  auf  die  den  freyen  Landfaffen  zugefprochene 
Concurrenz  bey  der  Territorialgefetzgebung  bei 
fchränkt-  Von  deren  Einwilligung  zu  neuen  Auf- 
lagen, alfo  von  Befcbränkctng  eine«  willkürlicher» 
Beftenrungsrechts  der  Landesherren  foll- dagegen  in 
demfelben  keine  Rede  feyn.  — Dem'  Rec.  fchei* 
nen  doch  die  Worte:  nova  tara  allerdings  auch 
auf  die  Einführung  neuer  Abgaben  Geh  zu  beziehen, 
welche  in  der  Sprache  des  Landmanns  mancher  Ge» 

? »enden  noch  immer  neue  Rechte  beifseh.  Auch 
etzt  die  Einführung  immer  eine  neue  Verordnung 
des  Landesherrn  voraus.  — Dafs  übrigens  das 
Reichs  gefeit  von  1331  mit  dem  bekannten  13.  Art; 
der  Wiener  Congrefsakte  einerley  Schickfal  gehabt 
habe,  ergiebt  feimn  das  oben  angeführte  Beyfpiel’ 
von  Coburg,  fo  wie  dieGefcbiclite  der  meiften  deutJ 
fcheu  Länder.  — landesherrliche  Einkünfte,  Ho * 
hsitsrechte,  Fmamverwaltung,  S.  139  — 147.  Die 
meiften  der  hier  genannten  Abgaben,  weiche  *m 
Coburgifchen  nach  und  nach,  auf  kamen,  findet  man 
N (4)  * zwar 
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zwir  anderwärts  ebenfalls  und  esfcheint  hierin  ein  Herrichten,  ward  allenfalls  den  Landeigenthümern 
Land  dem  anderen  fo  ziemlich  zum  Mufter  gedient  und  Gemeinden  ein  beflimdster  Hol?  bezirk  Ober- 
au haben.  Ift  alfo  gleich  was  hier  vorkommt,  nicht  lallen,  oder  mehreren  in  einem  ungeteilten  Forft 
ganz  neu;  fo  Jaffen  fich  doch  aus  den  großenteils  ein  gemeinfchaftliches  Bebolrigungsrecbt  zugeftan- 
»uf  urkundliche  Nachrichten  fich  «rundenden  Be-  den,  wie  folcbes  nach  der  vorliegenden  Schrift 
merknngen  des  Hrn,  Vf.  Ober  Rntfiehung  und  Be-  mit  dem  Lichtenfelfer  Forft  gefchahe.  Anderwärts 
fchaffenheit  der  den  Untertbanen  nach  und  nach  kommen  folciie  Gemeinfchaftsrechte  unter  dem 
unter  mancherley  Vorwand  auf  gebordeten  Latten,  Namen  eines  Mark  - oder  Mirkerrechtt  vor,  und 
n fl rz liehe  Erläuterungen  oder  Reftätigungen  des  der  Landesherr  war  gewöhnlich  der  Okermärker. 
febon  bekannten  aufnehmen.  Merkwürdig  ift  be-  — Uafs  die  Jagd  ui  iprüngiich  an  den  Regalien 
fonders,  wie  das  oben  bereits  erwähnte  Urbarinrn  gehört  habe  und  fnäter  em  den  Grundeigent hü- 
vnn  1340  ßher  manche  folcber  Auflagen , als  mit  mern,  Ritterguubeützern , Tom  Landesherrn  aus 
Unrecht,  durch  Gemalt  cingefilhrt,  ahlpriebt.  Doch  Gnaden  die  Ausöbuog  der  Niederjagd  auf  ihren 
kann  f«cb  Ree.  davon  nicht  überzeugen,  dafs  das  be.  Güiern  bewilligt  worden  , J möchte  doch  wohl 
kannte  — faft  in  alten  Ländern  vorkomtnende  Un~  nicht,  wie  S.  159  igefchteht,  aus  dem  Uinftand 
geld,  eine  Art  von  Coofurntkuisfteuer,  eben  dämm  gefoleert  werden  können,  dafs  in  Urkunden  je* 
F®  genannt  worden,  weil  das  Volk  ße  als  ungerecht  ner  Zeit  Geh  keine  Spur  tob  einem  Jagdrecht  des 
und  drückend  baba  bezeichnen  wollen.  Leun  es  Adels  finde.  Der  Grund  diefes  StiiTfchweigens 
ift  pr  nicht  wabrfcheinlich , dafs  die  Landesherra  lag  vielleicht  nor  darin,  dafs  niemand  die  Beredt* 
und  ftüift  die  Kaifer,  welche  oft  eigene  Ermäcbti-  tigung  des  freveti  Grundbefitzers  bezweifelte,  alfo 
gungen  zu  deren  Erhebung  aosfertigen  hefsen,  fich  delfen  befonders  zu  erwähnen  für  nberfliiffig  ge* 
des  Namens  Ungeld  bedient  hätten , wenn  diefe  hallen  ward.  Umgekehrt  La  Ist  fich  dagegen  fchiie- 
Steuer  fchoo  durch  ihre  Benennung  gleichfam  fsen:  den  meiften  Rittergütern  fleht  in  der  Regel 
gebrandmatkt  gewefen  wäre.  Es  wird  datier  auch  das  Recht  wenigftens  der  niederen  Jagd  zu.  Be» 
fchon  von  Spie  ft  in  feinen  Aufklärungen  u.  f.  w.  ruhete  folches  nicht  auf  altem  Herkommen,  ton* 
ü.  88-  diafer  Deutung  des  Worls  widerfprochen.  dem  auf  befonderen  Gnadenverwiiligungen  der  Lao- 
Eben  To  unrichtig  ift  Wachten  u.  a.  Erklärung  desherren,  fo  m fitsten  aus  den  zahlreichen  Adelt«, 
durch  Ohngeld.  Denn  in  einer  Urkunde  des  archtven  dergleichen  Jagdconceffionen  doch  auch 
Stifts  Keppel  im  heutigen  Preufsifcben  Kreife  Sie*  bekannt  worden  feyn.  Es  wird  fich  aber  hier  nur 

fen  von  1444  wird  das  fubfidium,  welches  der  darauf  bezogen,  dafs  erft  feit  den)  15.  Jabrb.  des 
apft,  Diocefan  otler  eine  andere  geiftlicbe  Be-  adeligen  Jagdrechts  in  Lehnbriefen  erwähnt  wer« 
hörde  von  KJöftem , J’farreyeo  u.  f.  w.  erheben  de.  Diefes  Jäfst  fich  aber  gar  wohl  aus  den»,  zwie» 
l»efs,  ebenfalls  Ungeld  genannt.  — Bis  zum  Schlufs  fachen  Grund  erklären  , einmal  dafs-  die  Vafalieo 
des  $.  wird  noch  vom  Zoll  - und  Münzregal  der  Co-  anfingen  , auf  die  Erhaltung  ihrer  Gerechtfame 
bnrger  Herren,  vom  Atzunesrecht  ( hu  albergariae)  aufinerkfamer  zu  werden  und  fich  gegen  Eingriff* 
oder  Herberge , dein  dafür  fnäter  furromrten  Lager - und  Schmälerungen  ficher  zu  ftellen;  dann  auch, 
geld,  und  der  Befcbaffenheit  des  Finanzwesens  dafs  bey  den  Lehnhöfen  felbft  mehr  Sorgfalt  dar» 
ßberhaupt  gebandelt.  Auf  diefes  ward  in  der  Vor-  auf  verwendet  ward,  wegen  des  etwaigen  Heim« 
zeit  fo  wenige  Aufmerhfamkeit  verwendet,  dafs  falls,  bev  jeder  neuen  Belehrung  auch  die  Be» 
tnaeebe  Domaine  in  fremde  Hände  kam,  ohne  ftandthcile  des  Lebns  und  die  damit  verknüpften 
dafs  fich  ausfindig  machen  liefs,  auf  welche  Art  Gerecbtfame  urkundlich  teftzufetzen,  welches  dann 
fic  der  Herrfchatt  entzogen  worden.  — Sttdti - fpäter  veranhfste,  dafs  die  Vafailen  bey  der  Lehns- 
fche  Fer/affung,  Zuftand  des  bürgerlichen  Ge  wer-  muthung  auch  förmliche  Lehnsbefchreibungen  ein« 
bet,  Aufnahme  der  J:uien-  — Der  letzte  j.  ift  ru-  liefern  mufsten.  — Den  Schluß  des  J.  und  da- 
hricirt:  Meldungen,  Lichtenfelfer  Forft , Jagdregal , mit  der  ganzen  eigentlichen  Gefchichte  macht  die 
Landes  ml  tum,  Zuftand  des  Landmanns  im  Mittel-  Schilderung  des  duftendes,  in  welchem  vormal* 
alcer-  — E*  beflälict  ficb  hier,  was  auch  in  ande*  der  Coburgifcbe  Landmann  lebte.  Die  Mehrzahl 
reu  Gegenden  Deutfchlands  vorkommt , dafs  die  der  auswärtigen  Lefer  wird  davon  fagea  können : 
ilauptwalduDgen  eines  Landes  in  den  älteren  Zeiten  taut  comme  che»  nout.  Erft  mit  wenigen  Aus- 
Gemeingut  des  Volks  waren,  welches  jeder  nach  nahmen,  Leibeigene  oder  nach  einem  in  neuerer* 
feinen  BedürfoifTen  frey  benutzen  konnte.  Die  Zeiten  beliebteren  Ausdruck  Härige,  ohne  Grund- 
Küniglicben  Baanfbrften,  bey  welchen  es  doch  eigentum.  Die  kleine  Zahl  der  freyen  Land- 
mehr  auf  Hegung  des  Wilds  und  das  Vergnügen  bauern  verlor  doch  auch  nach  und  nach  ihre 
der  Jagd  abgeiehen  war,  als  auf  eigentliche  Forft*  Selbständigkeit,  im  Verhältnifs  der  emporftei- 
oder  Holzbenutzung,  mag  die  Reicnsbeamten  und  genden  Gewalt  der  Tcrritorialherrn.  — Unter 
»achherigen  Landesherrn  erft  zur  Anlegung  kiei-  den  erften  kommen  im  Cohurgifche«  Frey  hülfe 
«erer  Bannforfte  oder  Thiergärten  veraoJafst  nnd  vor,  eine  Benennung  die  fich  anderwärts  nicht 
fo  Ge  nach  und  nach  auf  die  Gedanken  gebracht  findet,  darum  auch  in  Gloffarien  nicht  erklärt_wird. 
haben,  fich  die  Waldungen  des  Landes  als  Doma-  Es  follen  darunter  Leibeigene  zu  verheben  feyn, 
nie! gut  zuzueigaen.  Wo  billige  Gruadfätte  vor«  die  ein  kleines  mit  Abgaben  und  Dienften  Ich  wer 
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belaffete*  Eirentbum  befofsen,  weichet  doch  der 
hals  - oder  Leibherr  auf  beftimmte  Zeit  befreyete, 
•der  deffen  L.eifttmgen  er  wenigftens  minderte.  — 
Die  eigene  Bewirthfchaftung  der  Güter  und  deren 
Bearbeitung  durch  unfreye  Bauern  brachte  den 
Grund  her  ren  wenig  ein.  So  verfielen  (liefe  dar- 
auf, einzelne  Grundftücke  dem  Bauer  auf  befiisnm- 
te  oder  Lebenszeit  zur  Cultur  mit  Vorbehalt  ee- 
wiffer  Geld-  und  Naturalabgaben,  auch  Dienftlei- 
ftungen  zu  flberkffen-  Aus  Leibeigenen , Wirth- 
Jchaftsminifterialen , wurden  Zinsbauern,  Colonen , 
eine  Art  ton  Zeit-  oder  auch  Erbpächtern.  — Ein 
Erbeigenthum  folgte,  »her  die  Willkür  der  Bela- 
dungen lief*  den  Landmann  nur  geringen  Nutzen 
davon  ärnten,  wenn  der  Herr,  feine  Käthe  und 
Diener  nicht  gerade  milde  Grundlatze  hegten.  — - 
Die  Schilderung  des  Vf»,  wird  jeder  Kenner  des 
Mittelalters  treu  und  wahr  finden.  Dals  aber  die 
Vergleichung  jener  Zeiten  mit  unferen  Tagen  da* 
tröftiiche  und  beruhigende  Hefultat  gewähre,  wie 
es  hier  zum  Schlufs  der  Gefcbichte  dargeftellt 
wird,  möchte  doch  felbft  von  denen , die  eben 
nicht  blinde  Verehrer  der  Vorzeit  find,  bezwei- 
felt werden.  1 

Die  Beyfflgung  einet  Sacbenregifters  ift  vor« 
dienftlich.  Nur  werden  ficht  die  Befitcer  de« 
Werks  etwas  ausführlicher  wönfcbed. 

Das  Urkundenbuch  enthält  CXX  nie  ift  aut  Ori- 
ginalen entnommene  Numern  vom  Jahr  1150  an. 
Mehreren  find  kurze  erläuternde  Noten  bevgefügt. 
Schade  nur,  dafs  der  Abdruck  nicht  fehr'correct 
zu  fayn  fcbeiat,  und  von  den  Fehlern  nur  die  we- 
nigften  angezeigt  find.  Deren  welche  fich  erra. 
inen  laiTen,  kommen  fa/t  auf  jeder  Seite  vor.  — 
Dem  Urkunden  buche  ift  ein  geographifcbes  und 
Namenregifter  beygefügt. 

Eine  nähere  Anzeige  der  Fortfetzung  diefet 
trefflichen  Gefcbichts Werks  wird  eheftens  folgen. 

, * ‘ 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Covsnhagen,  b.  Seidelin:  Der  /kaniinaviske 

Litieraturfetfltabt  Skri/ter.  (Sehr.  d.  fkandin. 

Litt.  GefelKch)  i6ter  Band.  2819-  490  S.  8« 

(3  rbtldr.  3 Mk.) 

Drey  Abhandlungen  zur  Geschichte  König  Chri- 
ftitmt  l. ; vom  Juftizrath  Werlau//  S.  1 — 179).  Die 
Erfte  diefer  Abhandlungen  betrifft  die  durch  die 
Wahl  eines  Erzbifcbofes  zu  Trondheim  in  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderte»  zwifchen  dem  Könige  und 
dreyen  Päpften  veranlagten  Streitigkeiten.  Das 
Hecht  zu  diefer  Wahl  machten  fich  dis  Domkapi- 
tel, der  Papft  und  der  König  einander  ftreitig.  Die 
Art,  wie  diefer  Streit  geführt  wurde,  zeigt  deut- 
lich, wie  fehr  man  im  Norden  fchon  damals  den 
Druck  des  Papftes  fühlte,  gegen  den  Despotismus 
der  Curie  fich  flräubte,  ihrem  Eiafiuife  auf  Kirche 
u"d  Staat  gewiffe  Grenzen  ?n  fetzen  fuebte,  zu- 
gleich  aber  auch  der  Oppofitiou  gegen  die  päpft-  ~ 


liehe  Gewalt  durch  die  Beforgniö  vor  dom  fcbrack* 
liehften»  was  man  (ich  denken  konnte,  .vor  einem 
Schisma  in  der  Kirche  felbft,  Einhalt  that.  Zwar 
wurde  zuletzt  der  erledigte  Bifchofsftuhl  zu  Trond- 
heim nicht  nach  des  Königes  Wunfch  befetzt;  aber 
feine  Nachgiebigkeit  gegen  deu  Willen  des  l’apftes 
hatte  ihren  Grund  allein  darin,  dafs  er  die  Noth« 
Wendigkeit  einfahe,  der  io  der  norwegifebe«  Kir- 
che aus  dem  langen  Streite  entftandenen  Anarch  e 
ein  Ende  zu  machen:  und  aut  dem  Ganzen  erhellt 
wenigftens  deutlich,  dafs,  wenn  gleich  der  Papft 
in  der  Mitte  des  i$ten  Jahrhundertes  nicht  mehr  die 
Macht  hatte,  dem  Norden  einen  Erzbifchoff  geradezu 
aufzudringen,  doch  auch  der  König  es  noch  nicht 
vermochte,  der  Curie  gegen  ihren  Willen  einen 
folchen  abzutrotzen.  Dafs  man  übrigens Chrlftian  1. 
zuviel  tbun  würde , wenn  man  die  blutigen  Gräuel- 
feenen,  wozu  im  J.  1451  die  Stadt  Bergen  bekannt- 
lich den  Schauplatz  abgeben  roufste,  aut  feine  Rech- 
nung fchrieb:  diefs  beweift  der  Verf.  hinlänglich 
durch  die  folgende  Abhandlung,  welche  den  Auf' 
ftand  der  Hanfeatifche»  Kaufleute  zu  Bergen  im  J. 
1455  zum Gegcnftand  hat.  Der  Bifchof,  elfen  Cmp- 
lan,  zwey  Domherrn,  Peter  und  Olu/  Nielfen , mit 
ihren  Angehörigen,  überhaupt  60  Perfonen  wurde® 
das  Opfer  einer  Graufamkeit,  welche  fichdie  in  Ber- 
gen befindlichen  banfeatifchen  Kaufleute  zu  Schul* 
den  kommen  liefsen  und  die  mehr , als  irgend  et- 
was, zum  üeweife  dienen  kann,  wie  weit  die  Macht 
der  Hanfe  im  Norden  damals  fich  erftreckte  und 
wie  fehr  diefer  uuter  dem  Joche,  welches  fia  zwey 
Jahrhunderte  lang  ihm  zu  fchmieden  wufste,  litte. 
Auch  der  3te  Auffatz,  worin  die  unter  Chrlftian* 
Regierung  ftatt  gehabten  Verhandlungen  in  Betre/f 
der  Theilnahme  der  nordi/chcn  Reiche  an  dem  Tür- 
kenkritge  befchrieben  werden,  ift  ein  iefenswerther 
Beytrae  zur  Regierungsgefchicbte  diefes  Könige*. 
Der  Vf.  bat  bey  diefer,  wie  bey  den  vorhergehen- 
den Abhandlungen  aus  den  ihm  zu  Gebut  hebenden 
echten  Quellen  mit  Sorgfalt  gefehöpft.  . Es  folgen, 
S.  153  fi.  7 Bevlagen,  welche  als  Belege  theils  au* 
dem  königi,  dän.  geheimen  Archive,  theil»  aus  der 
alten  königi.  Manulkriptfammlung,  theils  *us  dem 
Archive  der  königi.  dän.  Gefellfchaft  der  Wiffen- 
fchaften  «.  f.  w.  entlehnt  find.  — Von  dem  Prof. 
F.  C Peterfen,  der  fich  durch  feine  geLStreitfchrift: 
de  Aefchyti  vita  et /abulis,  Hafn.  1814*  dem  auslän- 
difeben  Publicum  fchon  früher  als  guten  Phikdog 
bekannt  gemacht  hat,  enthält  diefer  Band  zwey 
Abltandlntigeo ; über  dir  ariftotelifche  Poetik  (S.  179 
— 336)  und:  über  den  Ur  Sprung  und  die  dltefte  Ge* 
Jchichte  des  amphykthnlfchen  Bundes  (8.33  t — 391), 
welche  beide  den  vortheilbaften  Erwartungen  von 
des  Vfs.  Scbarffinn  und  Fleifs  in  diefer  Art  Unter- 
fuchungen  völlig  entfprecheo.  Da  Hr.  P-  Tittmann » 
von  der  Gefell fchaft  der  Wiffehfcbaften  zu  Berlin, 
gekrönte  Preisfchrift  über  den  Bund  der  Atnphyk- 
t tonen  noch  während  feiner  Ausarbeituim  koonea 
lernte:  fo  änderte  er  feinen  anfänglichen  Plan,  dio- 
fen  Bund  in  deffen  ganzem  G mf 4j.0c  zu  befchreihen, 
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dibift  ab,  dals  er  fich  nur  auf  die  Darftellung  fei- 
nes Urfpntnges  und  feiner  älteften  Gefchichte  ein- 
febränkte.  Zu  einer  vergleichenden  Nebeneinan- 
der Heilung  der  Arbeiten  des  deutfehen  und  des  dä- 
nifchen  Gelehrten  fehlt  es  hier  an  Raum ; aber  Rec. 
darf  lagen,  dafs  Peterfens  Abhandlung  auch  nach 
dem,  was  Tittmann  u.  a.  über  den  leihen  Gegenftand 
pefaet  haben  , fehr  lefenswerth  bleibt.  — Europa 
Mittelalter  bis  zum  Ausgang  des  I }ten  Jahrhun- 
derts, von  Cbriftian  Molbech  (S.  39a  — 49°)-  v OD 
diefer  biflorifchen  Darftellung  erhält  man  hier  nur 
das  lfte  Stnck , und  zwar  nach  einer  Einleitung , 
worin  das  Mittelalter  im  Allgemeinen  aus  einem 
hiftorifchen  Gefichtspunkte  betrachtet  wird,  über 
die  Hierarchie,  in  deren  Entjtehung  und  bis  zu  ih- 
r-r  vollmundigen  Entwickelung , oder  Us  Im  die 
Mitte  des  9 ten  Juhrhundertes.  Der  Vf.  fchenkt 
der  Gei ftlichkeit  nichts  und  ift  weit  davon  entfernt, 
die  Einmifchung  der  Kirche  in  die  Angelegenhei- 
ten des  Staates  zu  billigen,  oder  die  Eingriffe  jener 
in  die  Rechte  von  dielem  zu  rechtfertigen.  Dafs 
er  aber  auch  keinesweges  zu  den  einteiligen  Hifto- 
nkern  gehört,  welche  die  Prieftermacht  allein  nach 
deren  verderblichem  Einfluffe  darftellen,  oder  die; 
eine  Miene  annehmen,  als  ob  mit  der  Hierarchie 
das  ganze  Heer  aller  der  Uebel,  welche  auf  dem 
Kacken  der  Meofchheit  rubeten  und  ruhen,  flehe 
und  falle:  davon  mögen  nur  einige  Stellen  zum  Be- 
weife  dienen.  „ In  diefer  Periode  (bis  zu  K .Carl  d. 
Graften)  war  es,  dafs  dieHierarchie  io  ihrer  ganzen 
Form  und  Organifation  fich  ausbildete.  Entfprun- 
gen,  nicht  aus  der  lautern  Onelle  der  chriftlichen 
Religion,  fondern  aus  weltlTcbklugen  Planen  und 
einem  wohl  berechneten  Gebrauche  der  Eigenhei- 
ten der, älteften  Kirchenverfaffung,  war  fie  dochi 
eine  mächtige  Stotze  der  Religion,  und  wurde  in 
unruhigen  und  fturmvollen  Zeiten  wenigftens  ein 
Nothanker  für  Staaten  und  Regierungen,  welche 
fchwache  und  wQrbe  politifcbe  Bande  nur  fchwer 
znfammenhi eiten  u.  f.  w."  S.  487-  »»Der  Werth 
und  die  Bedeutung  der  Hierarchie  in  der  hiftori- 
fchen Entwickelung  des  Menfcbeugefchlechtes, 
jjfst  fich  nicht  £0  leicht  beftimmen,  weder  tarn 
V ortbeile,  noch  zum  Schaden  für  fie,  ohne  dafs 
man  Gefahr  läuft,  auf  der  Einen  oder  der  andern 
Seite  zuviel  zu  thun.  Aber  unurnftöfslich  ift  die 
hiftorifebe  Wahrheit,  dafs  während  Reiche  in  Ruine 
ftflrzten , während  Staaten  und  ihre  Verfaffungen 
in  den  unfichern  und  ftOrmifchen  Jahrhunderten 
der  werdenden  Zeit  zu  Grunde  gingen  — ftand  die 

Selftliche  Macht  unerfchattert  ein  Jahrtaufeud  lang! 

mms  neue  Gewalt,  gebaut  auf  einen  feftern  Grund, 
als  alle  Kraft  und  Schlauheit  de«  Eroberers,  über- 
lebte in  dem  Mittelalter  eine  Reihe  von  politifcben 
Sy  ft  cm  en,  und  febwankte  erft,  da  fie  allzu  fehr  von 
einer  Klugheitsregel  abwicb,  wodurch  fie  befon- 
ders  Im  Anfänge  fich  gehoben  hatte:  nämlich,  feft 
und  beftäadig  in  Grundfitzen  den  Grift  der  Zeiten 


zu  leiten  und  zu  benutzen,  aber  niebt  — ihm  z*s 
trotzen  u.  f.  vv  ” S.  4«y.  Em  Trotz,  von  denn, 
mau  leider!  aueh  heutiges  Tages  noch  nicht  al- 
lenthalben zurückgekomiuen  zu  feyo  febeint! 

Wiesbaden,  in  Comm.  b.  Schellenberg:  Das 
Menfchenlebea  und  feine  ß lache.  Eine  Da«- 
Heilung  aus  den  hehren  Ertcheinungen  der 
Zeitalter.  Von  K.  H.  Sandberger,  Hcchtsge- 
lebrtem.  igtg.  XII  n.  446  S.  g. 

Seine  Anfichten  und  Betrachtungen  ober  da» 
menfchlicbe  Leben,  über  Vergangenes  und  Gegen- 
wärtiges, über  Kunft  und  Matur,  Sitten  uud  Ge- 
bräuche, Licht-  und  Schattenfoiten  der  Meofchheit 
hat  der  Vf.  hier  in  einer  Sprache,  die  mehr  poetifch 
als  philofophifch,  mehr  pretiös  (wie  febon  der  Ti- 
tel betagt)  als  populär  iit,  niedergelegt.  Eine  za- 
fammeahängende  in  fich  gefeblofseae  Abhandlung, 
eine  Gedanken -Kette,  Wo  ein  Glied  ins  andere  eili- 
greift, findet  man  nicht.  Es  find  Aphorismen  Ober 
„Sitten,  Erziehung,  Tod,  Sprache,  (fo  bunt  ift 
Alles  durch  einander  gewürfelt.)  Ober  Ackerbau, 
Matur,  Abgaben,  fr.höoe  Könfte,  Frauen- Ehre,  Po*, 
litik,  Heroen,  Scbickfal,  Pbilofophie,  Religion“ 
u.  f.  w.  «ad  die  Idee  eines  Bundesftaates  macht  de* 
Befchlufs. 

Au  einzelnen  trefflichen  Bemerkungen , an  Ge- 
danken- Biüthen  und  Blitzen  ift  kein  Mangel,  und 
der  Lefer  wird  bald  gewahr,  dafs  der  Vf.  ein  viel» 
belefener,  gemüthlicTier  und  gebildeter  Mann  ift. 
lndefs  fehlt  ea  auch  nicht  an. gewöhnlichen,  ober- 
flächlichen, halbwahren  Sentenzen  und  Phrafen, 
die,  in  einem  gewiffen  Putz  der  Sprache  einher- 
fchreitend,  in  der  Ferne  nach  etwas  ausfehen,  ia 
der  Nähe  betrachtet  aber  nichts  find.  Was  foll  z.  B. 
damit  getagt  feyn,  wenn  der  Vf.  das  Capitel,  Spra- 
che, (S.  47)  fo  beginnt:  „Ton,  Sprache,  ift  jene* 
Geiftige,  (?)  was  von  den  Wefen  zu  den  Wefen  eilt, 
und  einen  Gedanken,  eine  Bedeutung  bringt?  So 
fchwingt  fich  hoch  und  hehr  die  Stimme  der  Glocke, 
Roi  an  den  Wanderer,  dafs  der  Geift  fich  fchwingt 
von  dem  gefallenen  irdifeben  Haufe!"  Oder:  (S. 
ai6)  „Einige  Geifter  weben  im  Gewände  der  Zeit 
das  Bild , das  wir  Gefchichte  nennen.  Sie  eilen  ab 
und  zu,  und  bilden  Geh  felbft  und  die  Gefchichte, 
und  wie  die  Richter  richten  über  den  einzelnen 
Mann,  fo  richtet  das  Schickfai  über  gefammtes  Volk, 
damit  die  Gerechtigkeit  kund  werde  von  Ewigkeit 
zu  Ewigkeit. ’’  Das  find  Worte,  wie  ihrer  Viele 
in  diefem  Buche  Vorkommen,  aber  was  ift  der  klar»1 
Sinn?  Zuweilen  und  ihn  ihren  hefferen  Parties 
erinnern  diefc  Betrachtungen  an  Youngs  Nachtge- 
danken ; im  Ganzen  aber  mufs  der  Vf.  erft  zu  vol- 
ler Klarheit  des  Denkens  und  zur  Einfachheit  des 
Ausdrucka  zu  gelangen  lachen,  ehe  er  das  Men- 
fchenlehen  in  feiner Blöthe  oder  Frucht  zu  fcbildcm 
unternehmen  will. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  in  der  Real- Schul buchh.:  Grundzüge 
der  Staatswirthfchafc  oder  der  freyeti  Volks- 
wirchfchaft  und  der  fich  darauf  beziehenden 
Regierungskuuft.  Von  Dr.  F.  E.  G Eifeien , 
Privatdocenten  an  der  Univerfität  zu  Berlin 
(jetzt  Profeffor  in  Breslau).  1818-  336  S.  8- 

I Jer  Vf.  hat  gefunden,  dafs  die  National- Oeko* 
nomie  und  die  Gewerbspolizey  zwar  öfter 
bearbeitet,  aber  dooh  bey  weitem  noch  nicht  voll- 
kommen genug  bearbeitet  'fey.  Den  Grund  davon 
lucht  er  darin,  dafs  der  Menich  noch  nirgends  er- 
fchöpfend  als  finnlich  geniefsendes  Wefeu  darge- 
ftelit,  noch  nirgends  eine  klare  Einßcht  in  das  Ver. 
bältnifs,  worin  fich  der  Menfch  zu  der  ihn  umge- 
benden Natur  befindet,  gegeben  worden  dey.  (Vorr. 
S.  I).  Wenige  füllen  auch  nur  erkannt  haben, 
worauf  der  wahre  VVohlftand  eines  Volks  eigent- 
lich beruhe,  und  wie  fich  die  Staatsverwaltung  als 
leitendes  Princip  der  Entwickelung  eines  Volks  zu 
diefem  verhalte.  — An  eineo  jungen  Autor,  de« 
fo  hoch  auftritt,  und  bey  feinen  Vorgängern  faft 
nichts  als  Unklarheit  und  Widerfprüche  findet, 
kann  man  billig  auch  hohe  Anfprilche  machen. 
Diefe  findet  man  aber  bey  Durchlefung  des  Werks 
nur  wenig  befriedigt.  Nicht  dafs  wir  die  Schrift 
des  Vfs.  Für  fchlecnt  erklären  wollen.  Sie  ift  für 
einen  angehenden  Docenten,  der  kein  für  feine 
Vorlefungen  pafsliches  Lehrbuch  finden  kann , und 
dem  Publicum  gern  zeigen  will,  wie  er  die  Wiffen- 
fchaft,  die  er  der  Jugend  vorträgt,  aufgefafst 
hat,  recht  gut  gerathen.  Aber  die  Siaatswirth- 
fchaftswiffenfchaft  felbft  fcheint  dem  Rec.  dadurch 
weder  an  Gründlichkeit  noch  an  Klarkeit  gewonnen 
zu  haben.  Wir  finden  nicht,  dafs  der  Vf.  die  Wif- 
fenfchaft  dadurch  vervollkommnet  hätte,  dafs  er 
den  Menfchen  erfchöpfend  als  ein  finnlich  genie- 
fsendes Wefen  dargeftellt;  auch  fehen  wir  in  der 
That  nichtein,  wie  das  was  wir  fchon  davon  wiffen 
nicht  hinreichen  follte,  der  Theorie  des  National- 
reichthums und  der  Gewerbspolizey  alles  mögliche 
Licht  zu  geben,  was  fie  aus  diefer  Kennt/nfs  erhal- 
ten können.  Die  Befchuldigung  (Vorr.),  dafs  die 
meiften  ftaatswirthfchaftliclieh  Schriftfteller  voll 
Widerfprüche  wären  — follte  billig  von  einem  fo 
jungen  Schriftfteller  nicht  — fo  vornehm,  ohne  ir- 
gend einen  Beweis  dazu  zu  liefern,  bingeworfen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igai. 


werden.  Wenn  man  eine  Wlffenfchaft  anfängt  zu 
ftudieren,  fo  findet  man  gewöhnlich  allenthalben  viel 
Widerfprüche,  die  bey  fernerm  Nachdenken  fich 
von  felbft  löfen , weil  fie  nur  in  der  eingefchränkten 
Einßcht  oder  in  der  willkürlichen  zu  rafchen  Aus- 
legung ihren  Grund  hatten.  Dagegen  verirrt  man 
ficii  bey  einer  zu  hohen  Mevnung  von  fich  felbft, 
eben  fo  leicht  in  den  Urtheifen  über  eigne  Gründ- 
lichkeit und  Fehlerlofigkeit. 

Gleich  im  Anfänge  der  Schrift  wird  der  Begriff 
der  Staatswirthfchafc  durch  die  Erörterungen,  die 
der  Vf.  Igiebt,  weder  richtiger  noch  beftimmter. 
Er  Tagt  §.  it  „Da  der  Begrift  Staat  in  einem  dop- 
pelten Sinne  genommen  wird,  entweder  als  Inbe- 
griff der  zu  einem  bürgerlichen  Vereine  gehören- 
den Glieder,  oder  als  leitendes  Princip  derfelben 
als  Regierung;  fo  kann  man  auch  mit  Staatswirth - 
fchaft  einen  doppelten  Begriff  verbinden , indem 
man  entweder  darunter  die  Lehre  von  den  ver- 
schiedenen Wegen  verfteht,  auf  welchen  der  Inbe- 
griff der  Staatsbürger  Vermögen  erwirbt,  erhält 
und  verzehrt,  aber  die  Lehre  von  den  Mitteln,  wel- 
che eine  Regierung  zu  ergreifen  habe,  um  das 
Staatsbürger- Vermögen  zu  erhöhen.  Die  Staats- 
wirthfchait  in  diefer  Ausdehnung  zerfällt  daher 
nothwenig  in  zwey  Theile,  die  man  durch  die  Be- 
nennungen freye  Volkswirthfchaft  (National  - Oeko- 
nomie,  und  abhängige  Volkswirthfchaft,  Staats- 
wirthfchaft  im  eigentlichen  Sinne  bezeichnen  könn- 
te.” Offenbar  ift  hier  i)der  Hauptbegriff,  der  fich 
am  deutlichften  und  beftimmteften  an  den  Ausdruck 
Staats  wirthfchaft  hängt,  gänzlich  überfeben.  Denn 
verfteht  man  unter  Staat,  wie  ganz  richtig  bemerkt 
•wird,  Regierung f fo  ift  deren  Wirthfchaft  doch 
wohl  in  nichts  anderem  als  in  Bewirkung  der  Ein- 
nahme und  Ausgabe  des  für  die  Regierung  beftimm- 
ten  Vermögens  zu  fucben.  Und  der  Ausdruck  Staats- 
wirthfchaft  ift  wohl  die  natürlichfte  Bezeichnung  def- 
fen,  was  man  mit  einem  fremden  Namen  Finant- 
wiffenfchaft  nennt.  Dagegen  ift  es  ganz  unbe- 
greiflich, wie  eine  Entwickelung  der  Urfachen  der 
Entftehung  des  Reichthums  einer  Nation  den  Na- 
men Wirthfchaft  verdienen  kann.  Nicht  viel  un- 
gezwungener laffen  fich  die  Polizeymaafsregeln , 
nach  welchen  der  Staat  die  Gewerbe  geordnet  wif- 
fen will,  Wirthfchaftsregeln  nennen.  Denn  die 
Wirthfchaft  befteht  in  der  Ordnung,  wie  jemand 
feine  ökonomifcben  Zwecke  durch  die  Direction 
der  Arbeit  und  des  Geldes  ausführt.  Wenn  der 
O (4)  Staat 
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Staat  Domainen  verwaltet,  oder  Fabriken  und  Han- 
del treibt,  um,  fich  dadurch  ein  Einkommen  zu  ver- 
Ichaffen,  und  endlich  wenn  er  Einnahme  und  Aus- 
gabe zur  Erreichung  der  Öffentlichen  Zwecke  ver- 
waltet; fo  fehen  wir  ihn  das  treiben,  was  die  Spra- 
che Wirthfchaft  nennt.  Wenn  er  aber  durch  Ver- 
bote der  Aus-  und  Einfuhr,  oder  durch  hohe  Abga- 
ben derfelben,  den  Gewerben  Nachtheile  oder  Vor. 
theile  ftiftet;  fo  hat  er  zwar  auf  diefelben  Einflufs, 
aber  man  kann  dielen  Einflufs  nicht  mit  der  Wirth- 
fchaft verwechfeln,  wodurch  diefe  Gewerbe  geführt 
werden.  Die  Unterfuchung  über  die  Urfachen  des 
Nationalreichthums  entwickelten  fich  allerdings  mit 
der  Finanzwiffenfchaft,  als  welche  keine  grofsen 
Fortfehritte  machen  konnte,  ohne  auf  die  Quellen 
zuftofsen,  aus  welchen  fie  ihre  Einnahmen  fchöpfte. 
An  den  Unterfuchungen  der  Natur  diefer  Quellen 
mufste  ihr  viel  gelegen  feyn,  weil  fie  nur  durch 
deutliche  Kennlnifs  derfelben  auf  einen  Gehern 
Grund  gebauet  werden  konnten.  Daher  erfchienen 
fie  anfänglich  als  Anhängfel  der  Finanzwiffenfchaft 
d.  i.  der  eigentliche  Staatswirthfchaft.  Dafs  dabey 
auch  der  Einflufs  der  Polizeymaafsregeln  auf  diele 
Quellen  erwogen  werden  mufste,  lag  in  der  Natur 
der  Sache.  Bald  wuchfen  diefe  Unterfuchungen  fo 
fehr,  dafs  man  fie  von  der  Darftellune  der  Finanz- 
wirthfebaft  ganz  abfonderte,  oder  dafs  diele  nur 
als  Anhang  der  erftem  erfchien.  Und  fo  behielt 
diefe  Unterfuchung  über  die  Natur  und  die  Urfachen 
des  Nationalreichthums  einen  unfchicklichen  Na- 
men. A dam  Smith  fühlte  diefes,  und  nannte  da- 
her fein  Werk  nicht  Political  Economy,  wie  Werke 
ähnlichen  Inhalts  feiner  Vorgänger  hiefsen,  fon- 
dern  erwählte  den  rechten  und  pafslichften  Titel 
für  feine  Unterfuchungen.  Wollte  man  der  Wif- 
fenfebaft  einen  finnvollen  Namen  geben , der  ihr 
Wefen  ausdrückt:  fo  müfste  man  fie  Theorie  des 
JSlationalreichthumr,  oder  l\ationalreichthumslehre 
nennen.  Zu  der  Gewerbspolizey  liefert  diefe  zwar 
die  Principien.  Aber  jene  macht  keinesweges  ei- 
nen Ueftandlheil  von  ihr  aus.  Denn  es  ift  ganz  et- 
was anders  den  Einflufs  der  politifchen  Maalsregeln 
auf  die  Enlftehung  und  den  Wachstlnim  des  Reich- 
thums unterfuchcn,  als  das  Syftetn  des  Verfahrens 
der  Regierung  in  Beziehung  auf  Ackerbau,  Fabri- 
ken uuil  Handel  darftellen.  Letzteres  mufs  aller- 
dings auf  die  Theorie  des  Nationalreichthums  ge- 
bauet feyn,  ift  aber  nicht  diefe  felbft. 

Der  Verfafler  entwickelt  die  natürlichen  Ur- 
fachen der  Entftehung  und  Vertheilung  des  Natio- 
nalreichthums  unter  dem  Titel  der  freyen  Folks - 
wirthfchaft  im  erften , den  Einflufs  der  Siaatsein- 
Ticbtungen  auf  diefelben  im  zwevten  Theile  unter 
der  Ueberfchrift : die  Regierungskunft  in  Bezie- 
hung aufdie  freye Volkswirthfchaft.  Der er/teTheil 
fängt  an  mit  einer  in  äfthetifchem  Stil  abgefafs- 
ten  Erläuterung  der  Vorbegriffe  von  der  Naturpro- 
ductinn,  der  Arbeit,  von  dem  Antheile  den  die 
Natur  und  der  Menfch  an  der  Production  nimmt, 
von  dem  Rochthiune,  Theilung  der  Arbeit,  Ver- 


lag und  Capital  u.  f.  w.  Rec.  hat  dielen  Abfchnitt 
mit  Vergnügen  gelefen , ob  es  ihm  gleich  fcheint, 
dafs  (ich  der  blühende  Vortrag  nicht  zur  Grundlage 
eines  Lehrbuchs  paffe,  ln  einem  folchen  mufs  alles 
auf  directe  Klarheit,  Beftimmtheit  und  Deutlichkeit 
der  Begriffe  angelegt  feyn.  Metaphern  und  bild- 
liche Redensarten  zeigen  abet  diefs  Wefen  der  Be- 
griffe oft  nur  im  Helldunkel,  erfüllen  den  Verftand 
mit  Nebenbegriffen,  welche  leicht  den  Ausbau  des 
fvftematifchen  und  confequenten  Wiffens  hindern. 
Dafs  die  Natur  die  Hülfe  der  menfchlichen  Kunft 
bedürfe,  um  Reichthümer  zu  liefern  drückt  z.  B. 
der  Vf.  fo  aus  $.  6.  „ Wie  reich  aber  auch  die  Na- 
tur erfcheinen  mag,  des  Menfchen  Geift  ift  der  Zau- 
berfpruch,  durch  welchen  belebt  feine  phyfifchea 
Kräfte  zur  Wüofchelruthe  werden , um  die  verbor- 
genen Schätze  der  widerftrebenden  Natur  an  den 
Tag  hervorzurufen  und  fie  dem  Genuffe  znzufDb- 
ren.  Wer  hat  die  Früchte  des  einen  Welttheils 
nach  dem  andern  verpflanzt?!  Wer  lockt  durch 
künftlich  erfonnene  Treibhäufer,  unter  dem  nörd- 
lichen Himmel  Europa’s,  Pflanzen  hervor,  die  ei- 
ne Zierde  des  heifsen  .Afiens  find?!  Wer  trock- 
net Sümpfe  aus?!  Wer  hat  die  Felfen  von  Mal- 
ta mit  fruchtbarer  Erde  bedeckt”?!  — Diefes  ift 
recht  fchün  gefagt.  Aber  es  nimmt  fich  nicht 
recht  gut  in  einem  Buche  aus,  das  in  Paragra- 
phen abgefafst  und  zur  Grundlage  einer  fyftema- 
tifchen  Entwickelung  wiffenfchaftlicher  Begriffe 
beftimmt  ift. 

Der  erfte  Theil  handelt  in  drey  Abtheilungen 
von  der  Gütererzeugung,  der  Wertherhöhung  der 
Güter  oder  (?)  dem  Umlaufe  derfelben  und  von 
dem  Verzehren.  Die  erfte  Abtheilung  zerfällt  in 
fieben  Abfchnitte:  1)  von  der  Naturproduction, 

wo  deren  Producte  claffificirt  lind  gefchildert  wer- 
den; 2)  von  dcrLeibeijienfchaft,  vorzüglich  in  wie- 
fern fie  Oehülfe  der  Naturproduction  ift,  fie  wird, 
wie  natürlich  gemifsbilligct  und  verworfen,  je- 
doch ift  uie  Materie  bev  weitem  nicht  erfcliöpft,  , 
da  die  Leibeigenfchaft  fo  fehr  verfchiedene  For- 
men hat,  von  welchen  viele  fich  in  der  Timt  mit 
einer,  für  die  Lage  der  Dinge  vollkommnen  Pro- 
duction vertragen.  Hier  ift  fie  blofs  in  ihrer 
grellftenGeftalt  genommen,  wie  fie  mciftentheils  in 
Büchern  erfcheint.  Wenn  aber  von  ihr  auch  alles 
gilt  was  der  Vf.  fagt:  fo  gilt  es  doch  nicht  von 
der,  welche  z.  E.  Möfer  vertheidigt.  In  dem^ten 
Abfchnitt  von  der  ungleichen  Verlheilung  des 
Grundbefitzes  ift  der  Vf.  für  den  grofsen  (Jrund- 
befitz;  der  4te  betrachtet  die  Regierung  als  Ur- 
produeent,  und  erklärt  fie  aus  den  bekannten 
Gründen,  für  unpaffend  zu  (liefern  Gefchäft.  Selbft 
die  Verwaltung  der  Waldungen  will  er  lieber  in 
Privathandel)  wiffen,  nur  die  Bewirthfchaftung  der 
Berg  • und  Salzwerke  will  er  in  ihren  Händen 
laffen  (S.  51)  und  die  Fifcherey  in  freyen  Ge- 
wäflern  foll  unter  ihrer  Aufficht  bleiben  und  von 
ihr  verpachtet  werden.  In  dem  sten  Abfchnitte 
von  der  Kunftproduction , wird  den  Lehr  - und 
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Wanderjahren  das  Wort  geredet.  Der  6te  Abfchnitt 
verwirft  es,  dafs  die  Regierung  Kunftproducent  fey, 
aus  den  bekannten  Gründen,  nur  folche  Produ- 
ctionen  will  er  ihr  gelaffen  wiffen,  die  zur  Erhaltung 
und  Selbständigkeit  des  Staats  nothwendig  find, 
als  das  Ausprägen  der  Metalmünze,  die  Fabrication 
der  Kriegsbediirfnifle  u.  f.  w.  Bekanntlich  die 
Meyung  vieler  Staats wirthe,  wo  gegen  lieh  jedoch 
manches  Tagen  läfst,  was  hier  billig  hätte  erwogen 
■wei'den  inOilen.  — Welche  Vortheile  die  fonlt  fo 
genannten  unproductiven  Arbeiter  dem  National- 
reichthume  gewähren,  zeigt  der  7te  Abfchnitt. 

Die  zweyte  Abtheilung , welche  die  Wertherhö- 
hung oder  den  Umlauf  der  Güter  zum  Gegenftande 
hat,  handelt  1)  vom  Taufche,  dem  Tanfchwerthe 
und  den  Bedingungen  feiner  Höhe;  3)  von  dem 
Gelde  und  der  Münze  im  Allgemeinen;  3)  vom 
Preife;  4)  von  der  Metallmünze ; 5)  von  dem  We 
fen  des  Münzumlaufs  in  dem  Verkehre  eines  Lan- 
des und  von  dem  Münzbedarfe  deffelben ; 6)  von 
den  Beförderungsmitteln  des  Münzumlaufs  und  des 
Verkehrs  überhaupt,  als:  der  Girobanken,  dem 
Credit  und  den  Creditmitteln ; 7)  von  der  Theu- 
Tung  und  Wohlfeilheit.  Wenn  die  Theurung  der 
allgemeinen  Lebensmittel  hauptfächlich  als  einflnfs- 
reich  S.  131  gefchildert  wird;  fo  ift  diefes  richtig. 
Wenn  aber  der  Vf.  eben  dafelbft  bemerkt,  dafs,bey 
Theurung  der  Lebensmittel  hauptfächlich  Luxus  - 
Fabriken  leiden;  fo  ift  diefes  nur  in  fo  weit  wahr, 
als  die  Luxusartikel  zu  Confumtionsartikeln  der 
niedern  und  mittleren  Volksclaffe  geworden  find. 
In  dem  Verzehr  reicher  Leuten  machen  die  noth- 
wendigen  Lebensmitteln  einen  fo  unmerklichen 
Theil  aus , dafs  die  Theurung  derfelben  kei- 
nen grofsen  Unterfchied  in  ihren  Ausgaben  aus- 
macht, und  Ce  thun  fich  deshalb  in  ihrem  luxuriö- 
fen  Genuffe  keinen  Abbruch.  Deshalb  können 
auch  die  für  fie  arbeitenden  Fabriken  keine  Ver- 
änderung ihres  Debits  erleiden;  8)  von  den  Urfa- 
chen  und  Wirkungen  des  Steigens  und  FalJens  der 
Beftandtlieile  des  Wraarenpreifes;  9)  von  der  Bo 
denrente;  10)  von  den  verfchieden  Arten  des 
Handels;  11)  von  der  Handelsbilanz.  Seit  der 
Zeit  als  diefes  gefchrieben  worden,  hat  Ricardo 
Uber  die  Handelsbilanz  Unterfuchunaen  angeftellt, 
welche  diefem  Gegenftande  neue  Anfichten  ver- 
fchaffen.  Die  dritte  und  letzte  Abtheilung  han- 
delt von  Verzehr,  dem  zwey  Anhänge  beygefflgt 
find,  wovon  der  erfte  von  der  Bevölkerung,  der 
andere  von  der  dem  Nationalreicbthum  günftigen 
Befchaffenheit  und  Lage  eines  Landes  handelt. 

Das  Recht  und  die  Pflicht  der  Einwirkung  der 
Regierung  auf  die  Gewerbfamkeit,  wird  in  der  Ein 
leitung  zum  tweyten  Tlieile  S.  303  auf  folgende 
Weife  deducirt-  ,,So  bald  wir  die  Leitung  des 
Staats  durch  die  Regierung  anerkennen , indem 
wir  uns  unter  diefer  die  eoneentririe  Volksver- 
nunft denken,  ift  auch  die  Leitung  der  Gewerb- 
famkeit und  überhaupt  des  finnlichen  Genuffes  ent- 
fchieden,  und  das  Ziel  aller  Beftrebungen  nach  die- 
fer Seite  hin  und  die  Erreichung  der  fiaaiiehen  üe- 


nufsvollkommenheit  des  Ganzen,  in  Einklang  mit 
der  geiftigen  Vollkommenheit,  als  der  höheren  und 
beftimmenden  (foll  wohl  beschränkenden  heif&mijzu 
fetzen.  Der  Brennpunct  des  geiitigen  Lebens  ift 
aber  die  Sittlichkeit,  die  Erfcheinung  des  Göttli- 
chen (Abfoluten)  im  Denken  und  Handeln.  Die 
allgemeinfte  Einwirkung  der  Regierung  auf  das 
Streben  der  Staatsbürger  nach  fuinlicher  Genufs- 
vollkommenheit  wäre  daher,  diefes  Streben  an  die 
Sittlichkeit  anzuknüpfen.  Darin  ift  alles  enthal- 
ten, was  man  von  einer  allgemeinen  Wirkung  der 
Regierung  auf  das  Streben  der  Staatsbürger  nach 
fuinlicher  Genufsfülle  fagen  kann.”  Rec.  leugnet 
nicht,  dafs  fich  an  diele  Worte  ein  wahrer  Sinn 
knüpfen  laffe;  aber  andere  haben  das  was  der  Vf. 
Tagen  will,  viel  deutlicher  und  beftimmter  ausge- 
drückt, und  die  myftifche,  bildliche  Darftellung, 
in  welche  der  Vf.  feine  Gedanken  hüllt,  thun  der 
Deutlichkeit  und  Beftimmtheit  allenthalben  Ab- 
bruch. ,,  Die  Erhaltung  des  Staats,  die  Liebe  zu 
ihm,  die -Vaterlandsliebe  ift  eine  fittliche;  denn  fie 
ftrebt  nach  der  Geftaltung  und  Vollendung  der  be- 
fonderen  Form,  worin  fich  das  Göttliche  im  Staate 
darftellt.  Das  fittliche  Streben  in  der  Gewerbfam- 
keit und  dem  Trachten  nach  finnlicher  Genufsvöll- 
kommenheit,  nach  Reichthum,  kann  kein  anderes 
als  ein  Vaterländifches,  ein  der  Idee  des  befonde- 
ren  Staats  entfprechendes  feyn.  Indem  alfo  die 
Regierung  ein  fittliches  Stieben  der  Staatsbürger  in 
Beziehung  auf  Erwerbung  von  Reichthum  und  Ge- 
nufs  deffelben  zu  erwecken  fucht,  fuclit  Ge  zu- 
gleich dem  Reichthum  eine  dem  Wohl  des  Staats, 
feiner  Erhaltung  und  Fortbildung  günftjge  Richtung 
2u  geben.”  — Bey  diefem  allgemeinen  Raifonne- 
ment,  fo  wie  es  durch  die  angeführte  Stelle  und 
die  Worte,  welche  darauf  folgen ; ausgedrückt  ift, 
könnte  man  leicht  auf  die  Gedanken  kommen,  dafs 
der  Vf.  dem  Staate  einen  Wirkungskreis  anweife, 
der  ihm  gar  nicht  angebört,  indem  das  Sittliche  ans 
der  Individualität  jedes  einzelnen  entfpringen  mufs, 
von  aufsen  aber  auf  keine  Weife  eingepfropft  wer- 
den kann.  Das  Sittliche  geht  auf  die  Motive,  nicht 
auf  die  äufsere  gefetzmäfsige  Form  der  Handlung. 
Jene  aber  laffen  lieh  nicht  befehlen,  höchftens  wek- 
ken  und  veranlagen.  Dergleichen  Deutungen  laffen 
die  Worte  des  Vfs.  wenigftens  zu,  da  fie  die  Be- 
riffe  immer  zu  weit  und  vag  ausdrücken,  immer 
eh  unter  Bildern  herum  drehen  ohne  das  Princip, 
welche  die  Einwirkung  der  Regierung  begrenzen 
foll,  in  deutliche  und  beftimmte  Worte,  die  einen 
eraden  Sinn  andeuten,  zu  faffen.  Man  wird  da- 
er  mehr  darauf  achten  muffen,  wie  der  Vf.  das 
Princip  anwendet  als  wie  er  es  mit  Worten  ans- 
drückt. Im  Ganzen  ift  diefes  mit  Verftande  ge- 
fchehen.  Die  Regeln,  welche  die  Regierung  in 
Anfehung  des  Ackerbaues,  der  Fabriken,  Hand- 
werke und  des  Handels  befolgen  foll,  um  auf  ihr 
Beftes  einzuwirken,  ftimmen  mit  dem  was  andere 
neuere  Staatslehrer  gefagt  haben  fo  ziemlich  über 
ein.  Wir  haben  keine  Maxime  empfohlen  gefun- 
den, die  fich  nicht  mit  dem  Rechte  vertr  üge.  Ue- 
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ber  die  Zweckmäfsigkeit  mancher  wird  man  ver- 
fchiedcn  urt heilen.  Die  Gründe,  womit  der  Vf. 
das  Zunft wefen  in  Schurz  nimmt,  find  die  gewöhn* 
liehen  und  werden  die  nicht  befriedigen,  weiche 
das  Gegentheil  von  den  Wirkungen  der  Gewerbfrey- 
heit  erfahren  haben,  die  der  Vf.  als  folche  darftellt. 
Noch  weniger  möchte  vielen  die  Fixirung  der  Preife 
der  Producte  der  Handwerker  zufagen.  — Bey  die- 
fen  fo  wie  bey  mehreren  andern  Puncten,  wo  der 
Vf.  den  Regierungen  eine  Einmifchung  und  pofitives 
Eingreifen  geftattet,  fcheint  nicht  genugfatn  erwo- 
gen zu  feyn  , dafs  , da  die  Regierung  nur  immer  all- 
gemeine Urfachen  bey  ihren  Feftfetzungen  berflck- 
lichtigen  kann,  fie  nie  ein  Refultat  berauszubringen 
im  Stande  ift,  das  für  alle  Fälle  pafste.  Ein  fixirter 
Preis  z.  B.  wird  für  zwey,  drey,  gerecht  und  billig, 
für  viele  andere  aber  ungerecht  und  unbillig  feyn. 
Eben  aber  weil  es  der  Regierung  unmöglich  iTt,  Re* 

Sein  zu  erfinnen,  die  für  alle  Falle  paffen,  weil  in 
rewerbsfachen  jede  Regel  bald  recht  bald  unrecht 
ift,  eben  weil  jeder  Fall  eine  andere  Regel  fodert, 
foll  fie  fich  gar  nicht  um  folche  Falle  bekümmern; 
die  freye  Concurrenz  ordnet  diefes  alles  allein  ani 
beften.  — Wenn  nun  gleich  diefes  Werk  den  gro- 
fsen  Erwartungen  nicht  entfpricht,  die  der  Vf.  da- 
von in  der  Vorrede  erregt;  fo  hat  er  doch  darin 
hinlänglich  bewiefen,  dafs  er  die  Materie,  worüber 
er  urtheilt,  gehörig  ftudirt  hat,  und  es  leidet  keinen 
Zweifel,  dafs  das  Publicum  von  dem  fortgefetzten 
Nachdenken  und  den  Talenten  des  Vfs.  noch  rei- 
fere Producte  erwarten  kann. 

NATURGESCHICHTE. 

Bologna,  b.  Nobili:  Antonii  Bertolonii  Med. 
Doct.  in  Archigymn.  Bonon.  Bot.  Prof.  ect. 
Excerpta  de  re  herbaria.  MDCCCXX.  lg  S. 
4.  mit  1 Kupfert. 

Man  kann  diefe  Schrift  füglich  als  eine  Fort- 
fetzung  der  von  uns  in  diefen  Blättern  (A.  L.  Z. 
1821.  Nr.  97.  S.  770)  angezeigten  trefflichen  Amoe- 
nitates  Italicae  deffelben  Vfs.  betrachten , da  fie, 
wie  jene , die  Frucht  tieferer  Studien  einzelner 
Pflanzen ‘enthält.  Zweckmäfsig  folgen  diefe  Bey- 
träge  hier  nach  den  Claffen  des  linneifchen  Sy- 
ftems  auf  einander,  und  in  der  am  Vf.  fchon  ge- 
rühmten gründlichen  Art  una 'Weife.  'Wir  wol- 
len, feine  Numero  beybehaitend,  die  Hauptrefultate 
derfelben  hierandeuten.  1)  Von  Salvia  clan - 
deftlna,  zu  welcher  mit  Recht  S.  multifida 
Smith,  und  S.  polymorpha  Hoffmanseg.  et 
Link  gezogen  find,  wird  als  ß .foliis  pinnadfido- 
linearihus  die  S.  clandeftina  Desfont,  Libth. 
et  Smith  gebracht,  a)  Valeriana  montana. 
Als  fechfte  Varietät  diefer  Pflanze  erfcheint  hier 
eine  Abänderung:  foliis  inaequaliier  ferratis , fu- 
perioribus  cuspidatis , wozu  V.  montana,  minor,  in- 
tegris foliis  ftalia  Barrel,  pl.  per  Gal.  Hifp.  et 
Dal.  p.  ig.  Nr.  130.  Big.  868*  vielleicht  gehören 
möchte.  3)  Avena  vlllofa:  foliis  vaginisque 
glabrls,  culmo  villofo ; panicula  ftricta;  calycibus 
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biftoris  ; ßofculis  baß  fcipiteqtte  barbatis  ; arifca  dar- 
fall  Jpiculis  longlore.  Hab.  in  montibus  Praetutia- 
norum.  Würde  zur  Gattung  Trijetum  der  Neuern 
zu  zählen  feyn.  4)  C in  c ho n a glabra.  ln  der 
zu  Rom  im  J.  1792  veranftalteten  Ueberfetzung  der 
bekannten  Ruizif  chen  Quinologia  ift  diefer  Na- 
me der  C.  lanceolata  Ruiz  beygelegt  und  von 
Herrn.  Bertolo  ni  hier  beybehalten  worden,  weil 
der  Letzte  einen  völlig  irrigen  Begriff  der  Blattform 
diefer  Art  giebt.  Von  der  C.  nitida  Ruiz  et  Pav. 
ift  fie  fpecie  verfchieden,  obgleich  Mehrere  beide 
Pflanzen  nur  als  Varietäten  betrachten.  Beide  find 
hinwiederum  [von  C.  rofea  Fl.  Peruv.  t.  199.  eben- 
falls als  Arten  unterfchieden.  5)  Viola  alpin a , 
wozu  Barrelier.  Icon.  69a  und  691.  gezogen  wer- 
den, die  Juffieu  und  Linnle  fälfchlich  ander- 
wärts als  Synonyme  ftellen.  6)  G onolobut 
f loc co f us : foliis  cor datis,  acuminatis , finu  clau- 
fo,  corollis  planis  mit  einer  fehr  fchönen  Abbil. 
düng.  Diefer  Strauch  ift  aus  dem  heifseften  Ame- 
rika. Synonyme  find  Ibati.  Maregr.  Brat,  p, 
19.  ic.  p.  ao.  und  G . G.  fuberofus  BertolonL 
Elenchus  pl.  vivar.  quas  — commutandas  rxhibet 
Hortus  bot.  Archigymn.  Bonon.  anno  MDCCCXX. 
•jyAllium  rofeum  ß.  umbella  bulbifera  Ber  toi. 
Amoen.  p.  63.  wozu  A.  rofeum  ß.  Gawl.  in  Cur- 
tis  Bot.  Mag.  t.  978»  A.  ambiguum  Sibth.  et 
Smith.  Prodr.ß.  Graee.  und  A.  Tenorii  Spreng, 
gebracht  werden.  8)  Allium  vineale  L.  mit 
dem  das  A.  littoreum  Ber toL  Amoen.  p.  241  (ex- 
cluf  fynon.)  einerley  feyn  foli.  9)  Cactus  pfew 
do-cochinillifer:  articulato - prolifer , arciculis 
oblongis,  obovatisque,  junioribus  tenuibus  f fpinit 
fasciculatis,  validis,  longls , fordide  albis,  pube  bre- 
vifßma.  Aus  Südamerika.  Äls  Synonym  jedoch  mit? 
erfcheint  der  Nopal  fyloeftre  des  Traitt  de  la  culture 
au  Nopal  1787.  11.  p.  277.  * 10)  Delphinium  ve- 
I u t in  um  Her  toi.  Diefe  als  eigene  Art  aufgeftellie 
italienifche  Pflanze  war,  nach  Ausweis  der  beyge- 
brachten  reichen  Synonymie,  den  altern  Botaniken» 
fehr  wohl  bekannt.  Von  den  neuern  erwähnt  ihrer 
blofs  de  Candolle  als  D.  hybrldum  7.  Im  Regn~ 
v»g-fyft  not.  I.  p.  354.  ,t)  Hibifcus  pernanz- 

bucenfis:  foliis  profunde  cordatis , fubrotundo- 
acuminatis , crenatis , feniorlbus  utrinque  glaberri- 
mis ; Jtipulis  magnis , lanceolato -falcatis.  Verwandt 
mit  ta)  H.  abutiloides  IVilld.  zu  dem  das  von 
Lin  nie  zu  H.  tiliaceus  gebrachte  Synonym  Malva 
ect.  Sloan.  Jam.  hi/l.  I.  p.  215.  t.  234.  f.  4.  gehört. 
13)  Mufa  Japlentum  häufig  verwechfelt  mit  M. 
paradifiaca  in  den  italierjifchen  Gärten.  14)  Pani- 
cum  julcat  um:  fpica  compoftta,  in  ferne  inter- 
ruptai  involucris  unifetis  ; gluma  corollina  externa 
transverfe  rugafa ; foliis  lancihlato  - linearihus , J*l- 
cato.plicatis.  Aus  Brafilien.  Es  ift  eine  Setaria.  15) 
Fucus  fela ginoides  Wulf.  (necUnn.).  16 )f*r 
cus  discors  L.  17)  Fucus  Abies  ß.  und  18) 
Fucus  ve  rr  uculof us  Ber  tot.  Alle  drey  be- 
reits  in  den  Amoenitates  ausführlich  behandelt,  find 
hier  mit  den  Turnerfchen  Synonymen  verfeben. 
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MCnCHIN:  Table  glnlraledes  mortegrammes,  chif • 
frei  lettres  initiales  et  marque * figurles , /out 
lesquels  les  plus  cllibres  peintres,  deffinateurt, 
gravetirs  et  fculpteurt  ont  iefignl  leurt  noms. 
Pour  fenrir  de  fuite  et  de  complement  au  Di- 
ctionnaire  de  monogrammes  etc.  aui  a paru  en 
1817-  1810-  XVI  u.  488  S.  4-  (6  FI.) 

^chon  lange  fehnte  Geh  das  kunftliebende  Publikum 
nach  einer  neuen  umgearbeiteten  Auflage  von 
Chrift's  Werk  über  die  Monogramme,  welches  nicht 
mehr  im  Buchladcn  zu  erhalten  war,  und  in  den 
Auctionen  weit  über  den  Ladenpreis  wegging,  ob 
es  gleich  eine  franzüfifche  Ueberfetzung  von  Sei- 
lius  gab.  Daher  war  es  für  jeden  Kunl'tliebhaber 
Achon  eine  angenehme  Ueberrafchung,  als  Vul- 
pius  vor  einigen  Jahren  eine  Umarbeitung  die- 
les  Werks  in  Verbindung  mit  v.  Berlepfch  ankün- 
digtg,  und  alle  fahen  deren  baldiger  Erfcheinung 
entgegen.  Hüchft  unerwartet  kam  unterdeffen  das 
Dictionnaire  de  Monogrammes  von  Brulliot  heraus, 
wovon  man  weder  eiue  eigene  frühere  Anzeige  kann- 
te, noch  in  Zeitfchriften  vorher  nur  Erwähnung 
fand;  auch  war  der  Name  Brulliot's  noch  unbekannt. 
Schon  dadurch,  noch  weit  mehr  aber  durch  die  Er- 
fcheinung deffelben  in  franzöfifclier  Sprache  machte 
das  Buch  einiges  Auffehen.  Diefes  nahm  zu,  nach- 
dem man  die  höchft  widerGnnige  Eintheilung  der 
Monogramme  in  bekannte,  unbekannte,  zweifelhaft 
• te  und  abgekürzte  gefunden  hatte.  Denn  diefe  er- 
leb wert  fenon  ungemein  das  Auffuchen , und  filr 
jeden,  welcher  ein  Monogramm  fucht,  ift  diefes 
ja  unbekannt.  Auch  ift  diefe  Eintheilung  nicht  ein- 
mal belehrend  für  einen  Gefchichtsforfcher;  denn 
folche  Werke  lieft  man  nicht  durch , fondern  man 
fucht  nur  dasjenige  auf,  was  man  braucht,  wie  bey 
jedem  Lexicoo.  — Aber  kaum  war  diefes  Diction- 
naire in  4 ^heilen  beendigt,  fo  dachte  Brulliot  fchon 
wieder  an  eine  Fortfetzung,  und  foderte  zu  diefem 
Zweck  die  Liebhaber  auf,  ihn  zu  unterBotzen. 
Wahrfcheinlich  kam  er  nur  zu  bald  von  feinem  Ei. 


?,endünkel  zurück,  dafs  fein  Dictionnaire  das  voll* 
tändigfte  und  befte  Werk  über  diefen  Gegenftand 
fey.  Er  felbft  mag  die  Ueberzeugung  gewonnen  ha- 


ben, dafs  eine  kritifche  Bearbeitung  gänzlich  man- 
gele, dafs  er  die  Fehler  der  frühem  Schriftfteller 
nicht  nnr  wieder  gab  , fondern  üe  noch  vermehrte, 
Ergänz.  Bl.  *ur  A.  L Z.  igai. 


und  viele  Namen  der  Künftler  vernnftaltcte.  So,  r. 
B.  machte  erOffinger  aus  dem  Künftler  Oftendorfer. 
Auch  gab  er  zu  den  Monogrammen  nicht  die  gehö- 
rige Erklärung,  auf  welchen  Blättern  Ge  Geh  befin- 
den, und  in  welchem  Jahrhunderte  der  Künftler 
lebte.  Kurz  aus  dem  ganzen  Werke  geht  hervor, 
dafs  es  nur  eine  Zufammenftoplung  derjenigen 
Schriftfteller  ift,  welche  zum  Theil  in  ihren  Wer- 
ken über  Monogramme  fpractien.  Er  theilte  fogar 
öfters  ganze  Stellen  aus  Büchern  mit,  ohne  Ge  zu 
nennen.  Der  einzige  Werth  der  Arbeit  ift  alfo  eine 
blofse  Zufammenftellung  von  mehreren  Artikeln, 
welche  , in  verfchiedenen  Schriften  zerftreut  Gud. 
Monogramme,  welche  man  nicht  in  Büchern  findet, 
find  auch  bey  Brulliot  feiten  anzutreffen.  Ja  er  über- 
ging fogar  jetztlebende  Münchner  Künftler,  wovon  er 
ln  dem  Supplementbande  einige  nachtragen  mufste. 
Auch  copirte  er  die  Monogramme  nur  aus  Büchern, 
nicht  nach  den  Gemälden  und,  Kupferftichen , wel- 
ches er  doch  als  Auffeher  des  königl.  Kupferftich- 
kabinets  io  München  fo  leicht  hätte  leiiten  Können. 

Um  einigermaafsen  diefe  vielen  Fehler  zu  ver- 
beffern,  kam  Brulliot  vor  wenigen  Monaten  mit  der 
Table  glnerale  etc.  zum  Vorfchein.  Nach  dem 


Titel  füllte  man  faft  glauben , es  fey  ein  von  feinem 
Dictionnaire  ganz  unabhängiges  Werk;  aber  es  ift 
nichts  als  ein  eigentlicher  Ergänzungsband.  Bey 
diefem  ftöfst  man  zwar  nicht  auf  die  vielen  Mängel 


und  Fehler,  wie  im  Dictionnaire;  auch  zeichnet  es 
Geh  durch  eine  gründlichere  Bearbeitung  aus;  doch 
haben  mehrere  Artikel  eine  grenzenlofe  Weitläufig- 
keit, befonders  beyBefchreibung  feiner  Blätter,  wel- 
che Bartfch  in  feinem  bekannten  Werke  Le  Peintre 
Graveur  nicht  anführt.  Es  ift  wohl  eine  fahr  rühm- 
liche und  nützliche  Arbeit,  diefes  vortreffliche  Werk 
zu  ergänzen;  aber  ein  Monogrammen -Lexicon  ift 
gewiß  nicht  der  fchiclüichfte  Ort  dazu : denn  warum 
foll  der  Liebhaber  von  Gemälden,  welcher  Geh  auch 
diefes  Werk  anfehafft,  und  noch  verfebiedene  an- 
dere Liebhaber  das  mitbezahlen  müffea,  was  fie  gar 
nicht  intereffirt?  Dem  Vf.  hätte  es  eben  fo  leichtein- 
fallen können,  bey  mehreren  Artikeln  Ergänzun- 
gen zu  Jöcher  und  Adelun«  zu  geben.  Hiernächft 
citirte  er  noch  gröfstentheils  bey  feinen  Artikeln 
die  gedruckten  Quellen,  aus  welchen  er  feine  Nach- 
richten fchöpfte.  Auch  hat  er  die  Monogramme 
gröfstentheils  nach  der  Originalgröfse  gezeichnet, 
welches  bey  dem  Hauptwerke  mangelte.  Doch  be- 
fchränkte  er  Geh  ist  Dictionnaire  meiftens  nur  auf 
P (4)  die 
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die  Zeichen  , welche  auf  Kupferftichen  und  Holz- 
fchnittea  fich  befinden,  und  fah  die  Zeichen  auf  Ge- 
mälden alt  eine  Zugabe  an.  Die  Zeichen  der  Bild- 
hauer, Giefser,  Stenapelfchneider,  Münzgraveurs, 
Goldfehmiede, Glasmaler u.  f.  w.,  fachte  man  verge- 
bens darin,  ln  diefer  Hinficht  verdient  es  gar  nicht 
den  Namen:  Dictionnaire. 

Nach  dem  Titel  der  Table  Ginirale  folgt  die 
Zueignung  an  den  König  von  Baiern,  und  darauf 
die  Vorrede.  In  diefer  Tagt  der  Vf.,  dafe  die  Lieb- 
haber febon  lange  ein  neues  Werk  wünfehten, 
welches  fehr  voilftändig  Ober  die  Monogramme 
handle,  und  diefes  eben  habe  ihn  zu  feinem  Un- 
ternehmen veranlafst.  Dann  entfchuldigt  er  fich, 
dafs  fein  Werk  nicht  die  gehörige  Vollständigkeit 
haben  konnte,  weil  er  dazu  nichts  als  das  königl. 
Kupferftich-  Kabinet  benutzte,  und  dennoch  (glaubt 
er)  fand  es  fo  vielen  Beyfall  (Bey  dem  gänzli- 
chen Mangel  von  Chrift's  Werke  fchlofs  er  irrig  aus 
einigem  Abfatze  feines  Dictionnaire,  und  aus  eini- 
gem grundlofen  Lobe  baierifeber  Zeitungen,  dafs 
lein  Werk  mit  Beyfall  aufgenommen  worden  fey.) 
Weiter  fagt  der  Vf.,  dafs  er  durch  die  UnterftQ- 
tzung  des  Königs  von  Baiern  zum  Behufe  feines 
Werkseine  Reife  durch  Deutfchland,  Frankreich, 
und  Holland  machte;  auf  derfelben  wurde  er  mit 
mehreren  verdienftvollen  Männern,  welchen  er  fehr 
viele  Belehrungen  zu  verdanken  bat,  bekannt.  Da- 
durch wäre  er  in  den  Stand  gefetzt  worden , die  vie- 
len unvermeidlichen  Fehler  des  Dictionnaire  zu  ver- 
beffern.  (Viele  derfelben  hätte  Brulliot  ebenfalls 
finden  können,  wenn  er  nur  fein  Werk,  wie  febon 
erwähnt,  etwas kritifeber  bearbeitet  hätte.)  S.  VIII. 
lagt  er:  diefes  hätte  ihn  bewogen,  einen  Supplement* 
band  zu  dem  Werke  zu  fügen , welcher  eine  Haupt- 
tafel ift,  worin  fowobl  die  Monogramme,  die  fchorr 
indem  Werke  fich  befinden, als  auch  die  neueren  ent- 
halten find.  Auf  diefeo  Gedanken  hätte  ihn  vorzüglich 
Hr.  Duchtsne  in  Paris  gebracht;  derfelbe  habe  auch 
die  Güte  gehabt,  ihm  die  Manufcripte  des  fei.  Ma- 
riet  und  Harzart  zurr»  Gebrauche  mHzutheileo.  Bey 
dieferGelegenheit  erwähnt  er  fogleich  feine  anderen 
vorzüglichen  Unlerftfltzer.  Merkwürdig  ift  die  Ord- 
nung, in  welche  er  fie  fetzt;  von  Paris  kommt  er 
gleichnach  Wien,  wo  er  den  berühmten  v. Bartfeh, 
Rci  hberger,  Auffeher  des  Kunftkabinets  des  Grafen 
von  Friefs,  Böckhout  in  derfelben  Eigenfohaft  bey 
Sr.  Königt.  Hohheit  Herzog  Albert  von  Sachfen- 
Tcfchen,  Grünling  dafelbft  (wa9  diefer  letzte  ift, 
mufs  man  errathen)  kennen  gelernt  habe.  Von  der 
Refidenz  eines  Kaifers  kam  er  in  eine  ehemals  bi- 
fchöfliche  Stadt,  nämlich  nach  Bamberg  in  Fra» 
Ren,  wo  er  den  geh.  Rath  v.  Stengel  und  Maler 
Ruprecht  erwähnt.  Von  Bamberg  kam  er  nach 
Nürnberg,  wo  von  Börner  in  der  Frauenholzifchere 
Kunfthandiutig Meldung  gefeliieht,  und  endlich  nach 
München-j  wo  er  einzig  den  Bibliothekar  Bernhart 
aufiihrt.  Er  gefteht,  dafs  er  diefen  Mäimern  fehr 
viele  Aufklärungen  verdanke;  auffallend  ift  es  aber, 
dafs  er  bey  keinem  Artikel  einen  von  diefen  würdi- 


gen Männern  erwähnt.  Noch  am  Schluffe  derfel- 
ben Seite  folgt  die  Erklärung  Uber  das  in  feiner 
Table  Gtntrale  befolgte  Syftem  und  die  Anordnung 
der  Monogramme.  Wer  tollte  denken,  dafs,  nach- 
dem B in  feinem  Hauptwerke  fchon  eine  fo  fonder- 
bare  Ordnung  wählte , er  in  diefer  Tobte  Glntrale 
eine  noch  weit  fchlechtere  annehmen  würde?  Ina], 
len  früheren  MonogrammenbOchern  find  diefelben 
nach  den  erften  Schaltzeichen  in  alphabetifche  Ord- 
'rrung  gebracht , wie  es  bey  jedem  Lexicon  ift;  aber 
Brulliot  zerlegte  das  Monogramm,  und  fuchte  darin 
den  erften  Buchftaben.  Was  würde  man  von  dem 
Gelehrten  fagen,  welcher  auf  einen  eben  fo  einfäl- 
tigen und  lächerlichen  Gedanken  käme,  ein  Heik- 
en • oder  Gelehrten  • Lexicon  zu  iebreiben?  da 
Urfte  man  nicht  Zacharias  unter  Z,  fondern  unter 
A Tuchen,  Schiller  nicht  unter  S,  fondern  unterC. 
Nicht  nur  kommt  einem  jeden  Sachkenner  diele 
Ordnung  böcbft  unfinnig  vor,  fondern  fie  ift  auch 
höchft  unverftändlich:  denn  mehrere  Verfehlungen# 
Monogrammelaffen  fich  nicht  fo  genau  auseinander 
fetzen.  Doch  öfters  hilft  darauf  der  Name  desffünft- 
lers;  demfelhen  aber,  welcher  das  Monogramm  aof- 
fuchen  mufs,  ift  gewifs  der  Name  des  Kflnftlers  un- 
bekannt; auch  ift  es  öfters  für  diefen  nicht  möglich, 
denfelben  nach  dem  Alphabete  auseinander  zu  fetzeo. 
Und  dann,  wenn  Monogramme  mit  deutfehen Buch- 
ftaben verzogen  find,  wie  kann  ein  Ausländer  die- 
felben  nach  dem  Alphabete  auseinander  fetzen) 
Welche  Verwechfelung  ereignet  fich  erft  mit  dem 
freu , delinravlt , invenit , excudlt?  — Brulliot  fagt 
wohl,  die  Anfangsbuchftaben  diefer  Wörter,  wenn 
fie  nicht  zu  den  Monogramme«  gehörten , wollte  er, 
wenn  fie  klein  und  fenief  gefchrieben  find,  weglaf- 
fen.  Dadurch  verurfachte  er  noch  eine  weit  größere 
Verwirrung.  Dann  führt  er  S.  X — XV.  die  Werke 
nach  alphabetifcher  Ordnung  an,  welche  er  zu  fei- 
nem Boche  benutzt  hat.  Doch  zeigt  rtiefe  Ordnung 
hinlänglich,  dafs  der  Vf.  gar  keine  bibllographifchen 
Kenntniffe  hefitzt:  denn  HieUeberfetzungen  von  ver- 
fchiedenen  Werken  ftehen  nie  unter  dem  Originat- 
werke.  Chrift  und  die  Ueberfetztmg  von  Sellins 
find  S.  XI  und  XIV.  ganz  von  einander  getrennt;'  | 
fogar  die  Fortfetzungen  der  Bücher,  wenn  fie  an 
dere  Verfaffer  beendigt  haben,  z.  B.  Notize  ilkori- 
Jche  degli  ineaglhtori.  Opera  di  G.  Gorl  Gondel 
IM  Sanefe.  (Siena  M.  D.  CCLXX1.  111.  vol.  ln  *.) 

Ift  unter  de  Angeitr  aufgeführt.  Auch  kennt  er  nicht 
eininahl  den  verkappten  Namen  Euboeut  unter  Ür 
noch  dafs  das  Buch  Notices  für  les  Graveurs 
von  Malpe  verfaf st  ift.  Auffallend  jft  es,  dafs  unter 
den  aufgeführteo  Büchern  fich  auch  Will*»  Nürnber- 
ger  Münzbeluftigung  befindet,  da  doch  fo  B.  Wer- 
ke nichts  über  Münze»  und  Münzgraveurs  vor- 
kommr.  Auch  kannte  fogar  Br.  nicht  einmahl  mehre* 
leneue  Schrift  en,diezunrTheilevon  Monogrammen 
handelten.  Wir  wollen  hier  nur  einige  aoführatt» 

welche  in  Deutfchland  vor  einige»  Jahrzehnten  er- 

fchtenen  find  , r„  B-.  Fiorillo*s  kleine  Schriften , C"- 
ger’5»  fünf  in  Holz  gefchniitene  Figuren,  Nicolai  « 
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Nachrichten  ton  Ktlnftlern  in  Berlin,  Maler- und 
Künft lerfchlüffel , Erlärung  der  Zeichen  alter  be- 
rühmter Künftler  u.  f.  w.  Nach  der  Aufführung 
der  Schriften  folgt  eine  kurze  Kritik  derfelben , wo 
Chrifts  verdientes  Lob  gewürdigt,  Heineke’s  rühm- 
lichft  erwähnt  wird,  deffen  Verdienfte  keinem  Li- 
terator und  Kunftliebhaber  unbekannt  Gnd.  Dann 
folgt  noch  eine  kurze  Erklirung,  dafs  Br.  alle  Blät- 
ter anführen  wollte,  welche  in  Bartfch  nicht  ver- 
zeichnet find ; darauf  fängt  die  erfte  Lieferung  der 
Table  Ginirale  i n,  welche  991  Artikel  auf  48g  ge- 
fpaltenen  Seiten  einnimmt.  Alle  Fehler  in  dielen 
Artikeln  zu  rügen,  würde  weit  die  Grenzen  diefer 
Ijteraturzeitung  Uberfchreiten;  daher  wollen  wir 
nur  die  wefentlichften  hier  anmerken.  — S.  30. 
Nr.  ta.  ift  das  Monogramm  fehr  fchltcht  nachChrift 
kopirt,  und  der  Helm  fo  ganz  modernifirt,  dafs  man 
glauben  follte,  der  Künltler  hätte  vor  ao  — 30,  und 
nicht  vor  aoo  Jahren  gelebt.  S.  19.  Nr.  10.  wird  ge- 
fagt,  dafs  Geh  das  Zeichen  von  Barthel  Jenichen  auf 
diefem  Kupferfticlie  befindet;  und  unter  Nr.  734. 
S.  378.  wird  hinlänglich  bewiefen,  dafs  er  Balthaur 
und  nicht  Barthel  geheifsen  habe.  S.  65.  Nr.  56. 
hätte  man  doch  aus  Brinhaufers  Blättern  gewifs  ent- 
nehmen können  , in  welchem  Jahrhundert  er  unge- 
fähr lebte,  und  in  welcher  Manier  die  Laudfchaf- 
ten  verfertigt  wären.  S.  133.  Nr.  166.  bev  dein 
Zeichen  der  fehr  bekannten  O.  Engelbrecfit  und 
J.  A.  Pfcffel  giebt  er  nicht  einmahl  das  Jahrhun- 
dert an,  in  welchem  diefe  lebten,  welches  er 
doch  in  Füfeli’s  Künftler*  Lexicon,  und  fogar  in 
deffen  fchlechtem  Auszuge  von  Lipowsky  Baier. 
Kiinftler  - Lexicon  hätte  finden  können.  S.  145. 
Nr.  190.  Tagt  er,  dafs  ihm  von  Stephan  Strauch 
keine  Nachrichten  bekannt  feyen,  ftatt  dafs  er  doch 
in  Füfsli  S.  1763  hätte  finden  können , dafs  er  Ma- 
ler zu  Nürnberg  war,  und  1677  im  3)ften  Jahre  frarb. 
S.  146.  Nr.  196.  hätte  man  füglich  bey  der  AnGcht 
von  Berlin  fager»  follen , in  welchem  Jahrhunderte 
Hiefelbe  verfertigt  fey;  vielleicht  könnte  man  da» 
Monogramm  aufJofen.  Aber  da  man  nicht  weife, 
ob  diefer  Künftler  vor  300,  oder  vor  3 Jahren  lebte, 
»ft  es  unmöglich.  Gleicher  Vernachläfeigimg  macht 
Geh  der  VrT  noch  Nr.  330.  333.  44t-  456.  574.  fchuf- 
dig-  S.  t66.  Nr.  au.  beruft  er  fich  bey  demWeTke 
von  A.  Dürer  auf  Bartfch,  dafs  er  roR  Kupferftrcbe 
verfertigt  habe;  aber  Bartfch  fagt  felbft  auf  dem  letz- 
ten Blatte  des  VII.  Bandes,  dafs  die  Dreyeinigkeit 
Nr. '37.  nur  eine  Kopie  nach  dem  Holzfchnitte  rsz 
von  einem  unbekannten  Meifter  verfertigt  fey,  und 
folglich  das  Dürerifcbe  Werk  nach  Bartfch  Angabe 
nur  107  Kupferftiche  beträgt.  Aber  fo  geht  es  ge- 
wöhnlich., wenn  man  nur  da»  Regifter  h»y  der*  Bü- 
chern nacnfchlägt,  ohne  das  Werk  zu  lefen.  S.240. 
Nr.  4»t.  Diefes  ift  das  Zeichen  von  Endres  Hernei- 
fen.  S.  34J-  Nr.  43t.  fagt  er,  dafs  ihm  »on  f.  v, 
Hulsdruck  gar  keine  Nachrichten  bekannt  feyen, 
welches  um  fo  mehr  zu  verwundern  ift,  da  von  ihm 
Gemähte  zu  Schleifsheim  find.  S.  353.  Nr.  446.  ift 
febwer  zu  glauben , dafs  tlrefes  Zeichen  Job.  Wie  rix 


bedeutet.  S.  356.  Nr.  454.  ift  dar  Titel  von1  den: 
Neuwe  Livifehe  Figuren  u.  f.  w.,  ganz  vollftändig 
abgedruckt,  aber  diefes  ift  nicht  nur  einmal  gefche- 
hen,  fondern  noch  in  mebrern  Numem  ganz  wört- 
lich wiederholt,  obgleich  derfelbe  doch  über  10  Zei- 
len eionimmt.  S.  38a.  Nr.  473.  hätte  Br.  nicht  al- 
lein die  Lebenszeit  Friedrich  Chrift’s  angeben  follen, 
fondern  auch  dafs  diefer  Aetzer  und  Kunftkenner 
der  berühmte  Verfaffer  des  Werks  über  Mono- 
gramme war.  Ohne  diefen  Zufetzi  könnte  leicht 
ein  weniger  Eingeweihter  noch  einen  neuen  Künft- 
ler aus  diefem  Chrift  machen.  S.  396.  Nr. 534.  hätte 
die  beyläufige  Jahreszahl  angegeben  werden  follen. 

Nächft  diefen  Mängeln  und  Fehlern  können  wir 
unfer  Leidwefen  nicht  unterdrücken,  dafs  das  Buch 
durch  außerordentlich  viele  Druckfehler  entftellt 
ift,  befonders  in  Beziehung  auf  Büchercitate,  von 
welchen  nur  wenige  eintreften.  Man  rnnfs  fich  Ober 
diefe  Vernaehläfeiguog  des  Vf.  um  fomehr  wundern, 
jemebr  fein  Verleger  für  gutes  Papier  and  guten 
Druck  beforgt  war-  Blofs  über  die  Steindrucke, 
welche  ohnehin  den  Kupferfticben  an  Reinheit  nie 

gleich  kommen,  müffen  wir  unfere  Unzufrieden- 
eitausdrücken, indem  mehrere  Monogramme theils 
halb,  theils  böchft  unrein  ausgedruckt  findv 

Zum  Schluffe ertheilen  wir  die  aufrichtige  Ver- 
sicherung, dafs  wir  nur  aus  Liebe  zur  Kunft  diefe 
Anzeige  verfafsten,  und  nichts  mehr  wünfehen,  als 
den  Vf.  dadurch  zu  bewegen,  dafs  er  fowohl  die 
zwey  noch  übrigen  Hefte , als  auch  die  etwa  neue 
Auflage  des  ganzen  Werkes  in  vr-llkommnerer  Ge- 
ftalt  dem  Publikum  vorlegen  möge. 

Nostmsusav,  b.  der  Verfafferin : Wiefrnhlumr ti 
von  Elife  Ehrhardt.  1818*  237  S.  kl.  8. 

Dichterinnen  find  in  nnferen  Tagen  weit  häufi- 
gergeworden» als  fie  es  noch  in  der  letzten  Hälfte 
des  verfloffenen  Jahrhunderts  zur  Zeit  der  Karfch 
und  ihrer  Zeitverwandten  waren.  Finden  wir  den 
Grund  diefer  Erfcheinung  im  Allgemeinen  vorzüg- 
lich in  dem  Auffchwunge,  den  die  vaterlandiTche 
Poefie  in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  und  im 
Anfänge  des  laufenden  Jahrhunderts  durch  die  ge- 
feyerten  Dichter  gewonnen  hat,  die  als  Sterne  el- 
fter Gröfse  an  nuferem  Dichter  - Himmel  glanzen : 
fo  giebt  das  immer  mehr  utnfichgreifemJe  poetifebe 
Beftreben  bey  dem  weiblichen  GefchTerhre  intrtie- 
fondere  zugleich  einen  erfreulich etT  Beweis  von  der 
durch  forgfältigeren  Unterricht  und  fteifeige  Lecfür« 
fteigenden  Bildung  diefer  Hälfte  nnferer  Nation. 
Wie  aber  das  Weih  überhaupt  nicht  zum-  Zeugen 
und  Bilden,  fondern  zun»  Empfängen  nmf  Pfkegen 
beftimmt  ift,  fo  mufs  auch  die  weibliche  Poefie  norb* 
wendigden  mehrleidenden.  Charakter  desLyrifchet» 
an  fich  tragen,  und  wird,  wenn  dasOefchfeefit  nicht 
aus  feiner  Sphäre  tritt,  weniger  klare,  fchatf  ahgw- 
rundete  Riantafiegebilde  hervorhringetr,  als  ftv  der 
Darftellung  zarter  Herzens- Empfindungen  fich  er- 

giefsetr. 
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giefscn.  Sic  wird  ferneT  nicht  leicht  felbfiftäödig 
und  tonangebend  erfcheinen;  vielmehr  faft  immer 
fich  anfchliefsen  an  Vorhandenes , wovon  die  Dich- 
terin fich  ergriffen  und  zum  Fortfingen  in  der  gege- 
benen Weife  getrieben  fühlt.  — Unter'  der  grofsen 
Anzahl  unferer  heutigen  Dichterinnen  finden  wir 
daher  auch  kaum  hier  und  da  einen  Funken  von 
wirklicher  Schopfungskraft , dio  Inhalt  und  Form 
dem  eigenenGemOthe  und  Leben,  nicht  der  Lectüre 
fremder  Erzeugniffe  entnimmt,  und  auch  der  Ver- 
fafferin  der  vorliegenden  Gedichte  können  wir,  ohne 
pcetilchesTulent,  Wahrheit  des  Gefühls,  und  Kennt- 
nifs  und  richtige  Behandlung  der  Sprache  ihr  ab- 
fprechen  zu  wollen , doch  nicht  die  Tiefe  und  Ei* 
ifentliilmlichkeit  des  wahrhaften  poetifchen  Genies 
zugeftehn.  Wollen  wir  ihre  Gedichte  auch  nicht 
Treibhaus  - Pflanzen  nennen , fo  lind  fie  doch  eher 
Gartengewächfc,  die  zum  Tbeil  aus  fremdem  Bo- 
denverpflanzt und  mitFleifs  nnd  Kunft  gepflegt  find, 
als  f Viefenblumen,  die,  frey  auf  heimathlichem  Boden 
crwachfen,  nur  die  Natur  zur  Pflegerin  haben,  und 
durch  Sonnenfehein  und  Regen  fröhlich  gedeihen. 
Der  von  der  Dichterin  offenbar  aus  Befcheidenheit 
gewählte  Titel  möchte  mithin,  foangefehen,  eher 
unhefcheiden,  wenigftens  unpaffend,  erfcheinen.— 
Göthe  ift  es  befonders,  an  den  die  Dichterin  fich  an- 
fchliefst,  wiewohl  fie  ihn  nur  in  wenigen  Gedich- 
ten (vorzeglich  in  der  Ballade,  die  Ritterbraut 
S 143.)  wirklich  nachahmt,  in  mehreren  aber  ent- 
weder ihn  felbft,  oder  die  Erzeugniffe  feines  Gei- 
ftes  zu  feyern  bemüht  ift.  Erfteres  gefchieht  z.  B. 
in  dem  recht  anfprechenden  Gedichte  an  Göthe 

fS  62  ),  das  jedoch  des  grofsen  Dichters  Geift  wohl 

nicht  ganz  in  feiner  Tiefe  erfafst.  Mehr  gelingt 
diers  in  dem  letzten  Gedichte  (S.  220.):  die  Wall- 
fahrt, welches  voll  fchöner,  reiner  Gefühle  einen 
Traum  fchildert,  worin  die  Dichterin  an  Göthe’s 
Hand  Schillert  und  Wieland’s  Gräber  befucht.  Ei- 
nige Gedichte (z.  B.  S.  65. : An  deutfehe  Maler;  S.69. 
Der  Architekt  an  Ottiliens  Sarge ; S.  71.  Mignon) 
beziehen  fich  auf  die  Wahlverwandtfchaften  und  Wil- 
helm Meifter.  — Des  Ritters  Schwanenlied  (S.3I4-) 
jft  eine  Nachahmung  von  Schiller’s  „ Thekla , eine 
Geifterftimme.”  , j 

Auf  die  Kritik  der  einzelnen  Producte  kann 
Rec.  fich  hier  nicht  einlaffen.  Sie  enthalten  faft  alle 
lvrifche  Ergiefsungen  über  Liebe,  Freundfchaft, 
Natur,  und  ähnliche  Gegenftände,  die  fchon  tau- 
fend-und  aber  taufendmahl  befangen  find.  Am  mei- 
ften  gefallen  dem  Rec-  die  kürzeren  Gedichte,  in 
denen  die  Vfn.  zur  rechten  Zeit  zu  fchliefsen  ver- 
ftand  (z.  B.  S.  16.  Stimme  des  Schutzgeiftes;  S.30. 
die  beiden  Welten;  S.  35.  Klar’s  Ahnung-  S.  54* 
An Äarl’s  Grabe;  S.  16).  die  drey  Blumen ; S.  180. 


Im  Frühlinge  u.  e.  a.);  weniger  die  längeren,  wo 
ihre  Poelie  zuweilen  in  leeren  Wortfchwall,  oder 
zu  breite  Spieierey  ausartet,  und  man  den  Eindruck 
eines  abgerundeten,  vollendeten  Ganzen  verroifst. 

Der  Aasdruck  ift  nicht  feiten  künftlich  gefucht 
and  überladen  mit! unklaren  oder  ganz  unpaffen- 
den Bildern,  hier  und  da  auch  durch  den  Reim  be- 
ftimmt.  S.  11.  heifst  es: 

Di«  falfehe  Fern«  mufft’  ich  lieben. 

De;  Sonne  lockend  Rofrnbrll  (?) 

S.  50.  in  dem  Gedicht:  Dem  Freunde: 

, Trockne  die  vergcb'nen  Tlirineo 

Denke  wieder  Tee ct  m wähnen  a.  1.  er. 

Diefes  ganze  Gedicht  kann  als  Beleg  jenes  Urtheils 
gelten.  Es  heifst  darin  (S.  51.)  weiter: 

Sieh  der  Freundfcbeft  Honigmauen , (!) 

De«  Berufe«  boü'ge_  Flur, 

De«  Bewundern«  Ulmcnfchatten, 

Wo  dio  Krilie  nie  ermatten , 

Sieh  de«  Wirken«  HirumoUfpur, 

S.  67.  ift  die  Rede  von : 

Hof/nungefunken,  die  in  höchfter  Noth 

Mit  de;  l’enwel/lung  Riefenfehalten  rangen  (!) 

Der  Versbau  ift  im  Ganzen  fliefsend  und  wohlklin- 
gend. Doch  finden  fich  hin  und  wieder  Verftöfse 
gegen  Metrum  und  Reim.  — Die  von  der  Vfn. 
lelbft  gebildeten  Strophen -Formen  (S.  95,  138,1581 
193.)  beurkunden  durch  ihren  Mangel  an  harmo. 
nifchem  Ebenmaafs  deren  Unfähigkeit,  eigene  me. 
trifche  Formen  zu  bauen.  Audi  der  Sprache  wird 
bisweilen  Gewalt  angethan  durch  harte  Abkürzun- 
gen und  Zufammenziehungen ; fo  heifst  es  S.  120: 
zuin  Fenfter  ’rein ; S.  tat:  manch’s  ft.  manches. 

Als  Probe  der  Dichtungsweife  unferer  Vfn. 
ftehe  hier  das  Gedicht  (S.  54.) 

An  Karls  Grabe. 

Ruhe  (chwebt  um  deioeo  kleinen  Hufei, 

Junge  Rofen  blühn  um  feinen  Rand. 

Frühe  lüfte  (lüfte)  di;  de«  Leben«  Siegel 
, Gottee  Vaterhenil. 

Heil  dir,  Heil!  dich  trugen  Engelflügel 

Schnell  ine  fcbön’ra  Lena.  • 

Tbrüaen  Ich  wimmen  jeut  in  manchen  BHckerf , * 

Die  du  Freude  lächelnd  nur  gelehn. 

YVrcbfetnd  toll  dieft  Leben  nur  beglücken, 

Wechfeltoll  vergehn. 

Dort  umfingt  dich  ewige«  Enieücken, 

Fern  von  Erdenneh’n. 

Ewig  febeidet  dich  von  Trug  und  Sündo 
' Sichernd  eioo  wtlte,  tiefe  Kluft. 

Wir  durch ntlien  dunkle  Irrgewinde 
Bi«  au  fernen  Gruft 

Wohl  dir!  wohl'  dem  nnlcbuidvollen  Kinde, 

De«  der  Vite»  ntfll 
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GESCHICHTE. 

Gotha,  ind.  Henningsfchen  Buchh.:  Elffu  oder 
’ Ober  den  Ursprung  uni  die  Zwecke  der  alten 
Myfterien. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Allgegenwart  Gottes,  1819*  8» 

Der  letzte  Titel  bezieht  fich  auf  den  Umftand, 
dafs  der  Vf.  dasjenige,  was  er  in  dem  Werke: 
die  Allgegenwart  Gottes  Ober  die  Myfterien  zer- 
ftreat  vorgetragen  hat,  hier  zufammenfafst  und  zum 
Gegenstand  einer  befondern  Abhandlung  macht. 
Seine  Abßcht  zu  zeigen,  wie  die  Myfterien  entban- 
den, fielt  verbreiteten , was  darin  vorgetragen  und 
damit  bezweckt  wurde,  ift  wegen  Dürftigkeit  der 
Quellen,  trotz  der  benutzten  Vorarbeiten  eines 
Meurßus,  Meinen , Sie  Crolx,  Warburtons , Creu 
ztrs  und  anderer,  nicht  zur  Genüge  erreicht  wor* 
den.  Die  Dunkelheit  des  Gegenftandes  giebt  den 
Vermuthungen  einen  weiten  Spielraum,  und  wenn 
diefe,  wie  im  vorliegenden  Werke,  fich  bisweilen 
durchkreuzen  und  widerfprechen  , fo  wird  die  Dar- 
ftellung  fchwankend  und  das  Ergebnifs  unficher. 
Das  findet  fich  fogleich  in  der  Art  und  Weife,  wie 
der  Vf.  die  Myfterien  entftehen  läfst.  Den  Men- 
fchen  im  Urzuftande,  welchen  er  als  ein  unfchul- 
diges  frommes  Nomadenleben  fcbildert,  legt  er  eine 
patriarchalifche  Gemüthsrelieion  bey , welche  in 
einer  Ahnung,  einem  tiefen  Gefühl  von  der  Allge. 
»enwart  eines  Oberfinnlichen , namenlofen  Wcfens 
beftand.  Diefs  religiöfe  Gefühl  verwechfelt  er  mit 
der  wahren , oder  derjenigen  Religion  , welche  ein 
einziges  höchftes  Wefen  zum  Gegen  band  ihrer  Ver 
ehrung  macht.  Allein  das  religiöfe  Gefühl  ift  eine 
dunkle,  unentwickelte  Idee,  die  fich  auf  verfchie- 
dene  Weife  ausbilden  kann,  ift  die  Wurzel  aller 
Religionen,  nicht  aber  die  wahre  Religion  felhft, 
der  Melchifedek,  Abraham  und  feine  Nachkom- 
men und  andere  von  dem  Vf.  angeführte  Männer  an- 
hiengen.  Nach  des  Vfs.  Vorftellung  wurden  von 
denjenigen  Stämmen,  welche  zum  Ackerbau  Ober* 
traten , die  patriarchalifche  Oemüthsreligion  nebft 
den  gefelligen  Einrichtungen  mit  hinübergenommen, 
aber  in  dem  neuen  Zuftande  zum  Polytheismus  ver- 
ändert. Die  Priefter  Tollen  diefs  felbft  verfchuldet 
haben,  weil  fie  fich  wegen  Armuth  der  Sprache 
und  wegen  ihrer  finnlichen  nur  auf  Anfchauungen 
von  Erfcheinungen  eingefebränkten  Art  zu  denken, 
Ergänz*  Bl*  zur  A*  L*  Z*  i 8a  i . 


nicht  zu  dem  Abbracten  und  Abfoluten  des  Begriffs, 
oder  der  Idee  von  Gott  erheben  konnten,  und  zu  blofs 
finnlichen  Erklärungen  und  Bevfpielen  aus  den  Na- 
turerfcheinungen  ihre  Zuflucht  nahmen:  worauf 
GottinSonDe,  Mond,  Planeten,  Sternen,  in  den 
Elementen  und  lebenden  und  leblofen  Gefchöpfen 
gefchaut,  der  Polytheismus  gegründet  und  von  dem 
Despotismus  zur  Unterjochung  der  Menfchen  be- 
giinltigt  und  benutzt  worden  1‘ey.  Hierdurch  er- 
fchüttert  der  Vf.  fein  Syftem  felbft.  Nach  feiner 
Annahme,  die  man  zugiebt,  waren  die  Gründer  dar 
erben  Staaten  Stammhäupter,  und  vereinten  in  fich 
das  Regenten  • Richter  - und  Priefteramt  nach  alt. 
patriarchalifcher  Weife.  Wenn  diefe,  ungeachtet 
üe  unmittelbar  aus  demUrzuband  heraustraten,  fich 
nicht  zu  der  Idee  von  Gott  erheben  konnten,  fo 
folgt  offenbar,  dafs  auch  die  patriarchalifche  Ge- 
miithsreligion  fich  nur  auf  finnliche  Erfcheinungen 
bezogen  habe,  und  keinesweges  fo  klar  und  rein 
war,  wie  der  Vf.  glaubt,  dafs  fie  vielmehr  in  einem 
religiöfen  Gefühl  behänd , deffen  Sinn,  Beziehung, 
Object  erb  nocli  gefunden  werden  follte. 

Auch  begreift  man  nicht,  warum  der  Polytheis- 
mus, in  welchem  fich  die  Freyheit  nach  allen  Rich- 
tungen und  Formen  entwickc'lt/hat,  vortheilhafar 
der  Despotie  feyn  folle , als  der  Monotheismus,  un- 
ter dem  fie  immer  recht  gut  gediehen  ift  und  noc n 
gedeiht.  Anzunehmen  ferner , wie  der  Vf.  ein  an- 
dermal tbut,  dafs  die  Priefter  ihre  belferen  Einfich- 
ten  für  fich  behalten  und  das  Volk  ganz  etwas  an- 
ders gelehrt  hätten,  als  fie  felbft  glaubten  , breitet 
mit  der  angenommenen  patriarchalifcben Frömmig- 
keit und  Einfalt  und  dem  grofsen  Anfehen  der  Prie, 
fterfchaften  im  Alterthume.  Unmöglich  können  die 
Gründer  eines  religiöfen  Syftems  ohne  eigene  Ue- 
berzeugung  bey  dem  Volke  einen  Glauben  befefti» 
gen,  welchen  fie  felbft  nicht  theilep;  diefe  künft- 
fiche  Täufchung,  die  gar  keine  moralifche  Stütze 
bat,  müfste  bald  in  ihrer  Nichtigkeit  erkannt  und 
zerftört  worden  feyn.  Der  Vf.  foheint  diefs  felbft 
gefühlt  zu  haben  und  erklärt  an  einem  andern  Orte; 
die  Priefterfchaften  hätten  die  echte  Religion  be. 
wahrt,  oder  wäre  fie  verloren  gegangen , wieder 
gefunden , in  welchem  letztem  Falle  fie  denn  felbft 
vorher  Polytheiften  gewefen  feyn  mflfsten. 

Um  die  Entftehung  der  Myfterien  begreiflich  zu 
machen,  nimmt  er  an,  dafs  der  durch  ungefchickte 
Lehrmethode,  oder  Verbergung  befferer  Kinfichten 
entftandene  Polytheismus  ficu  aus  den  eingerichteten 

Q (4)  St« 
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Staaten  unter  die  Nomaden  verbreitet  habe,  (wel- 
ches ein  beweis  fcyn  würde,  dafs  letztere  nnclx 
keine  fefte  und  fiebere  Kenntr.'.fs  der  wahren  Reli- 
gion gehabt  hätten)  dafs  jedoch  die  ältefte  Vereh- 
rung des  allgegenwärtigen,  allmächtigen  Schöpfers 
ron  einzelnen  Perfonen,  wie  Melchifedek  und  Abra- 
ham und  von  den  gefchloffenen  Priefterkaften  erhal- 
ten worden  fey.  Weil  Ge  aber  diefe  belferen  Ein- 
fichten  dem  Publikum  vorenthielten,  fo  wären  ganz 
natürlich  gleich  bey  Entftchung  tler  Staaten  Myfte- 
rien  entftanden,  die  fpäterhin  in  eine  orgar.ifche 
Form  gebracht  wären,  als  bereits  Laien  einen Tbeil 
«ler  priefterlichen  Kenntniffe  erfahren  hätten.  Ihr 
Zweck  fey  gewefen,  bey  dem  überhand  genomme- 
nen Polytheismus  den  echten  Glauben  und  die  echte 
Religion  nicht  nnternehen  zu  laffen , und  die  Be- 
ditrfniffe  derer  zu  befriedigen,  die  einer  hohem  re- 
Jiciolen  Erkenntnifs  fähig  waren,  fo  wie  endlich 
das  priefterliche  Anfehen  in  politifcher,  theologi- 
fcher  und  wiffenfchaftlicber  Beziehung  zu  behaupten. 
Der  Satz,  dafs  die  echte  Religion,  'welche  einen 
einzigen  allgegenwärtigen  Gott  verehrt,  vor  Grün- 
dung der  Staaten  vorhanden  gewefen  und  von  den 
Priefterkaften  erhalten  worden  fey,  ift  durch  das 
ganze  Buch  verwebt,  aber  nirgends  gehörig  begrün- 
det worden  und  Hypothefe  geblieben.  Wenn,  wie 
derV'f.  mehrmals  einleuchtend  zu  machen  fucht,  die 
Priefterkaften  eben  fo  in  ihrem  Wiffen,  wie  dieübri. 
gen  Haften  in  ihren  Künften  und  Geschäften  Fort- 
tchritte  machten,  konnten  fie  dann  nicht  nach  und 
nach  durch  fortgefetzte  Speculation  zu  der  Idee  ei- 
nes einzigen  höchften  Wefens  fich  erheben,  ohne 
dafs  fie  diefelbe  mit  in  die  Hafte  urfprünglich  ge- 
bracht hatten?  Wenn  übrigens  die  Priefter  zur  För- 
derung ihres  Anfehens  die  Geheimhaltung  ihrer 
Kenntniffe  für  nötbig  hielten:  fo  würden  fie  her- 
nach ihre  eigene  Auflöfung  befördert  haben,  wenn 
fie  ihre  Einfichten  mittheilten.  Wenn  fie  aber  letz- 
teres t baten,  fo  ift  es  wieder  unbegreiflich,  wie 
die  Vielgötterey  fich  neben  den  Myftericn  erhal- 
ten konnte,  da  diefe  zu  deren  Zerftürung  hin. 
wirken.  Es  konnten  daher  die  Myfterien  der 
Volksreligion  nicht  widerfprechen,  fondern  mufs- 
ten  in  Einklang  mit  derfelben  ftehen.  Was 
nun  überhaupt  der  Vf.  mit  den  Myfterien  für 
einen  Begriff  verbinde,  ift  wiewohl  er  ihn  nir- 
gend deutlich  angegeben  hat,  doch  aus  dem  Ge- 
tagten klar.  Er  verftebt  darunter  Lehrinftitute,  in 
denen  höhere  Eiufichten  Ober  Religion,  Staat  und 
andre  wiffenfchaftliche  Gegenftände  mitgetheilt  wur- 
den. Aber  die  Priefter  verdankten  ihr  hohes  An- 
teilen nicht  fovvuhl  ihren  höhern  Einfichten,  ob  fie 
gleich  als  ein  zugleich  gelehrter  Stand,  Inhaber  der- 
felben  waren,  und  davon  einen,  ihrem  Intereffe 
nützlichen  Gebrauch  machten,  als  vielmehr  dem  Glau- 
ben, dafs  fie  des  Umgangs  mit  der  Gottheit  und  gött- 
lichen Offenbarung  theilhaftig  würden,  und  diefs  ift 
nnfercr  Meinung  nach  das  Myfterium,  welches  ai 
len  Myfterien  zu  Grunde  liegt.  Durch  die  fever- 
liebe  Einweihung  in  «Uefelben  foilte  auch  der  Laie 
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in  einen  heiligem  Zuftand  erhoben  und  einer  nä- 
hern Gcmeinfchaft  mit  Goit  empfänglich  werden. 
Dafs  zur  Erregung,  Befeftigung  und  Veredelung 
dieies  religiöfe«  Gefühles  geläuterte  Begriffe  von 
dem  Sinn  und  der  Bedeutung  des  öffentlichen  Cul- 
tus,  der  im  Heidenthum  ein  Naturdienft  war,  von 
der  höchften  Gottheit,  als  dem  Grunde  der  Natur 
mitgetheilt,  Lehren  der  Sittlichkeit  und  eines  rei- 
nen Lebenswandels  gegeben,  von  den  Belohnungen 
und  Strafen  nach  dem  Tode  u.  f.  w.,  gefprochen 
wurde,  war  nöthig,  und  diente  als  Mittel  zum 
Zweck. 

Der  Vf.  nimmt  zwey  Aefte  der  Myfterien  an, 
deren  einer  fich  über  ganz  Alien  und  von  da  nach 
Scandinavien  und  Gallien,  der  andere  über  Aegy- 
pten, Griechenland  und  Italien  Geh  verbreitete.  Er 
geht  darauf  die  Myfterien  der  Inder,  Chaldäer,  Per- 
lcr  und  Druiden  durch,  nimmt  aber  die  Mvfterien 
in  der  eben  erwähnten  Bedeutung.  Er  fimiet  bey 
den  Indiern  förmliche,  durch  die  Grundverfaffnng 
des  Staats  fanclionirte  Myfterien  und  verftebt  unter 
deren  Inhabern  die  Klaffe  der  Brahminen,  vorzüg- 
lich unter  ihnen  diejenigen,  welche  fich  mit  dem 
Studium  und  der  Erklärung  der  Vedas  befchiftigen. 
Aber  weder  die  Cärimonien,  mit  denen  Brahmiuen, 
Chatriyas,  Vefayas  in  ihre  zugehörige  Kafte  einge- 
weiht werden,  noch  der  Inhalt  ihrer  Befchäftigun- 
gen  waren  jemals  ein  Geheiinnifs;  fie  find  haarklein 
in  den  Indifchen  Cefetzen  auseinander  gefetzt.  Es 
beruht  auf  einem  Mifsverftand , wenn  der  Vf. 
fchreibt,  dafs  die  Brahminen  fich  endlich  verpflich- 
ten tnüffen,  die  Geheiinniffe  der  Religion  nicht  zu 
offenbaren , denn  nach  Indifchen  Gesetzen  haben 
Erlaubnifs  fich  in  den  Vedas  unterrichten  zu  lafTen 
nicht  blofs  Söhne  geiftlidier  Lehrer,  fondern  jeder 
fleifsige  und  geGttete  Knabe,  der  Gerechte,  Reine, 
Gebildete,  Reiche,  Redliche  u.  f.  w.,  nur  ift  es  «len 
Lehrern  der  Vedas  verboten,  Verächtern  der  Religion 
Unterricht  zu  ertheilen.  Ja,  blofs  der  forgfältige  Un- 
terricht in  den  Vorfcbriften  des  Vedas,  den  Gefe- 
tzen  und  Gebräuchen  hat  die  geiftige  Despotie  fo 
lange  erhalten  können.  Die  Lehre  von  der  Einheit 
Gottes,  welche  dem  Vf.  zufolge  ein  Myfterium  war, 
ift  in  Indien  nie  geheim  gehalten  worden.  Eben  fo 
wenig  follte  der  Vf.  den  Chaldäern  Myfterien  beyle- 
een,  als  nur  etwa  in  dem  Sinne,  wie  untere  Ge- 
lehrten vieles  wiffen,  was  dem  Volke  verborgen  ift. 
Phiiofophie,  Mathematik,  Aftronomie  konnten  ih- 
rer Natur  nach  nur  ein  Eigenthum  des  gelehrten 
Priefterftammes,  Chaldäer  genannt,  bleiben.  Aus 
diefer  gelehrten  Kafte  wurden  Priefter,  Staatsmän- 
ner, Generale  genommen  und  mit  ihnen  Oberhaupt, 
wie  in  Aegypten  die  Aemter  befetzt,  wozu  Einficht 
und  wiffenfchaftliche  Kenntniffe  gehören.  Offenbar 
falfch  ift  es,  wenn  der  Vf.  meint,  dafs  die  Chaldäer 
ihren  Namen  erft  zurZeit  desCvrus  erhalten  hätten. 
Bey  den  Magiern  geftelit  er  endlich  felbft  ein,  dafs 
fie  nach  Zoroafters  Reformation  nur  das  vor  dem 
Volke  voraus  gehabt  hätten,  was  auch  in  «ler  chrift- 
licken  Kirche  den  Prediger  und  Lehrer  vor  dem 
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Laien  auszeichne,  eine  wiffenfchaftliche,  gründliche 
nnd  umfaffendeKenntnifs  der  Religion,  ueberhaupt 
wäre  in  Betrachtung  zu  ziehen  gewefen , wie  in  al- 
ten Zeiten  bey  dem  Mangel  oder  wenigem  Gebrau- 
che der  Sclu'eibkunft,  oder  gar  bev  Anwendung 
der  Biiderfchrift,  die  Belehrung,  weil  fie  nur  münd- 
lich gegeben  wurde,  hochft  unvollkommen  feyn, 
uud  nouiwendig  die  erfte  oder  gelehrte  Priefterkafte 
lange  Zeit  fall  ausfchliefsend  in  dem  Befitz  der  hö- 
heren Kcnntniffe  bleiben  mufste,  ohne  dafs  Ge  dar- 
aus ein  Geheimnifs  machte,  da  Lehrinflitutc  fehl- 
ten, und  die  heiligen  Wahrheiten  nur  bey  feyer- 
lichen  Gelegenheiten  mitgetheilt  werden  konnten. 
Von  Aßen  leitet  er  ohne  hiftorifchen  Beweis  die 
Lehre  der  Druiden  ab.  In  jedem  Staate,  der  fich 
gründet,  muf$  Geh  eine  höhere  Intelligenz  bilden, 
und  ein  gelehrter  Priefterftand  entliehen , der  auch 
das  Richteramt  verwaltet  und  wefentlichen  Einflufs 
auf  die  Regierung  ausübt.  Dafs  die  Druiden  kein 
Geheimnifs  aus  ihren  Lehren  machten,  zeigt  der  Vf. 
felbft.  Bey  den  Myfterien  der  Aegyptier  hält  er  fich 
am  meillen  auf,  findet  es  aber  in  Hinfichl  des  Prie- 
fterftandes  faft  eben  fo  wie  in  Indien,  Chaldäa  und 
Perften  desgleichen,  dafs  die  Lehre  von  einem  hoch* 
ften  Wefen  zu  keinem  Geheimnifs  gemacht  wurde, 
weiche  Lehre  der  Vf.  doch  als  den  Hauntgeijenftand 
der  Myfterien  in  feinem  Buche  darzultellen  fucht. 
Von  den  Myfterien  wird  hier  überhaupt  hftchft  we- 
nig gefprochrn,  und  das  wenige  läuft  darauf  hinaus, 
dafs  die  Priefter  früherhin  die  Inhaber  aller  theolo- 
gifchen  und  vriffenfchaftlichen  Kendtniffe  waren, 
die  fich  fpäter  mit  den  Perfifchen  Leh^egriffen  ver- 
mifchten  und  dafs,  da  unter  den  Ptolemäern  die 
alexandrinifche  Schule  und  andere  gelehrten  Anhal- 
ten entftanden,  die  Priefter  blofs  mit  den  Voikscui- 
tns  hegnilgt  und  zumTheil  in  die  griechifchen  Lehr- 
auftalten  eingetreten  wären.  Diele  hätten  jedoch 
früherhin  wohltbätig  gewirkt  und  aus  ihnen  wären 
die  griechifchen  Myfterien  und  das  Judenthum  her- 
vorgegangen. Von  erften  wird  nach  vielen  nicht  zur 
Sache  gehörigen  und  zumTheil  von  andern  entlehn- 
ten Bemerkungen,  dasjenige,  was  befonders  von 
den  EleuGnien  bekannt  ift,  vorgetragen  und  hinfiebt- 
lich  des  letzten  behauptet,  dafs’ die  geheime  Lehre 
der  Aegyptifchen  Priefter  die  gemeine  und  öffent- 
liche des  Ifraelitifchen  Volkes  geworden  wäre,  wefs- 
halb  denn  auch  keine  eigentlichen  Myfterien  hier 
mehr  ftatt  gefunden  hätten.  Diefe  Behauptung 
ift  aber  von  keinen  hinreichenden  Beweifen  unter, 
ftützt  und  bleibt  daher,  wie  fo  vieles  in  dem  Buche, 
bJofse  Vermutbung. 


STATISTIK. 

Post.*,  b.  Decker:  Kurz*  lieber  ficht  von  der  Zu - 
fammenTetzung,  Lag e,  C'öfse.  Einrhrilung , 
Befchaffenheit , Bevölkerung,  Verfaffung  und 
den  Örtfchaften  des  Regierung*  • Departe- 


ments Pofen.  1821.  XXXTX  und  155  S.  nebfit 
53  S.  4.  Inclufive  der  hierzu  gehörigen  in 
Steinfchrift  gefertigten  Karte,  (a  Thlr.  4 Gr.) 

Der  befonders  paginirte  Vorbericht  zu  dem  Ort- 
fchafts  - Verzeicbniffe  verbreitet  Geh  in  36  über 
Entftehung,  Kreis  - Eintheilung,  I.age,  Grenzen, 
Klima,  Gröfse,  Bevölkerung,  Flüffe,  Befcbaffen- 
heit  des  Bodens,  Städte,  Producte,  Fabrikation  , 
Verwaltung,  Domainen  - Aemter,  Forften,  Bau- 
Kreife,  Zoll  - und  indirecte  Steuer- Verfaffung, 
Medizinal  - und  Sanitäts  - Verwaltung,  Salz-  und 
Poftregal,  Kirchen- und  Schulfachen,  Juftiz  - Ver- 
falltag, Militair,  Gensd’armerie  und  die  gemein- 
nützigen Anhalten  des  Pofener  Departements.  Zu 
den  letzten  gehören  die  Feuer  • Societät,  die  Eich- 
ungs  - Cotmuiffion  und  die  1819  von  der  Prinzeffiri 
Louife  von  Preuffen  Radziwill  K.  H.  gegründete 
Rumfordfche  (nicht  Rumpfordfche)  Suppen -An- 
halt.  Wir  vermißen  eine  Zufammenftellung  der 
ftatiftifchen  Ergebniffe  der  eben  erwähnten,  freylicb 
ohne  alle  leitende  Ordnung  auf,  einander  folgenden 
aus  denen  indeffen,  fo  furnmarifch  fie  auch  im 
Ganzen  find,  manche  Abweichung  von  denen  in  den 

Sen  Theilen  der  preuffifchen  Monachie  befte* 
en  Inhitutionen  erfehen  werden  können.  Wir 
nennen  in  diefem  Bezug  beyfpielsweife  die  gaDZ  ei- 

§cnthümliche  Juftiz-  Verfirnung;  die  Wojts  ( Voigt  e> 
ie  erlt  die  Soltys  ( Schulzen  ) unter  fich  haben  ; die 
27  Mönchs- und  7 Nonnenklöfter  mit  298  ürdens- 
geiftlichen;  die  ftehenden  Viehquarantaine-  undRe- 
vifionsanftalten  zur  Beobachtung  der  aus  Polen  ein- 

Chenden  Rind  - Schwein  - und  Schaafviehes;  die 
ge  des  gröfsten  Theils  der  Bauern,  die  zwar  per- 
fönlich  frey,  nicht  aber  freye  Eigenthümer  ihrer 
Höfe  find,  von  denen  Ge  Scharwerk  leihen  mühen, 
endlich  die  politifche  Lage  der  Juden,  die,  trotz 
ihren  gleichen  Rechten  mit  den  Chriften,  noch  im- 
mer gegen  eine  Geldabgabe  von  der  Militärpflicht 
frey  find.  Der  Regierungsbezirk  Pofen,  der  zum 
gleichnamigen  Grofs  herzogt  hum  gehört,  ift  aus  Be- 
Itandtheilen  des  ehemaligen  Herzogthums  Warfchau 
zufammengefetzt.  Er  grenzt  mit  den  Regierungsbe- 
zirken Bromberg,  Frankfurt  a.  d.  O.,  Breslau  und 
dem  Königreiche  Polen,  liegt  zwilchen  33*51'  und  36® 
Länge  und  51*45'  und  52*42'  Breite,  geniefst  ein 
gemäfsigtes  Klima,  fo  dafs  felbft  darin  auf  200  Mor- 
gen 89?  □ R.  Magdebureifch  Weinbau  betrieben 
wird.  Er  zerfällt  in  XVII.  landräthliche  Kreife, 
hat  einen  Flächeninhalt  von  327,5795  □ Meilen, 
auf  denen  im  Jahre  1820  = 610,159,  und  im  J. 
>819  = 599. >73  Menfchen  lebten.  Von  diefen  letz- 
ten waren  (im  L 1819)  406,44g  katholifcb,  152977 
evangeiifch,  53  disunirte  Griechen,  39,685  Jaden 
und  12  Menoniten.  Die  gröfsere  Zahl  verliehet  nur 
Polnifch,  weswegen  das  Amtsblatt  der  König!.  Re- 
gierung zu  Pofen  mit  einer  polnifchen  Ueberfetzung 
verleben  fevn  mofs.  Städte  giebt  es  überhaupt  93, 
worunter  freylich  Kamionna  nur  430,  Einwohner 

zählt. 
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zählt,  und  3794  ländliche  Ortfchaften,  welche  nicht 
feiten , fo  wie  die  Städte , je  nachdem  fie  deutfch 
oder  polnifch  genannt  werden,  ganz  verfchiedene, 
alfo  doppelte  Namen  führen.  Die  Bevölkerung  der 
Städte  gegen  die  des  platten  Landes  verhielt  Geh  im 
Jahre  1819  ungefähr  wie  3 zu  7.  Noch  mitffen  wir 
hier  des  f.  15-  befonders  gedenken.  Er  ift  den  Do- 
mainenämtern  Krotoszyn,  Orpiszewa,  Rozdrazewo 
und  i idelnau  ausfchliefslich  gewidmet.  Diefe  ehe« 
maligen  königl.  Domainen  find  nebft  den  dazu  ge- 
hörigen Forften  laut  Diploms  d.  d.  Berlin,  den  29ften 
May  tgaozu  einem  eigenen  Fürftenthum  unter  kö- 
nig/.  Landeshoheit  erhoben,  das  Fürftenthum  felbft 
aber  dem  Fürften  Carl  Alexander  von  Thurn  und 
Taxis  als  ein  Thrpn  - Mannlehn  mittelft  Lehnbrie- 
fes vom  jten  Auguft  1819  verliehen  worden  und 
zwar  zurEntfchädiguug  für  das  abgetretene  Poftregal 
in  den  Provinzen  des  rechten  Rheinufers.  — Das 
355  Seiten  einnehmende  ebenfalls  befonders  jpagi- 
nirte  Verzeichnis  der  in  den  Kreifen  befindlichen 
Ortfchaften  aller  Art  in  natürlicher  (? ) Rrihe- 
folge  bat  nachftehende  Rubriken:  1)  (Landräthli- 
cher)  Kreis,  2)  Wovtfchaft.  3)  Laufende  Nummer, 
von  1 bis  3886.  4)  Namen  der  Ortfchaften.  5)  Be- 
zeichnung derfelben  nach  ihrer  Qualität  a.  könig- 
lich, b.  adelig.  6)  Anzahl  derFeuerftellen.  7)  See- 
lenzabl  überhaupt.  8)  Sind  eingepfarrt.  9)  Gehör- 
ten vormals  zum  a.Kreife,  b.  Departement.  10)  Be- 
merkungen. — Das  alphabetijche  Namens  - Ver- 
zeichnis fämmtlicher  zum  Regierungsbezirke  Vo- 
ten gehörenden  Ortfchaften  ift  auch  befonders  pa- 
ainirt.  ln  demfelben  flehen  gröfstentheils  die  deut- 
schen Namen  vor  und  die  polnifchen  in  Klammern. 
y,  weifet  gleichzeitig  die  Kreife  nach,  in  welchen 
die  Ortfchaft  liegt  und  nimmt  nicht  weniger  als 
52  Seiten,  eine  jede  mit  zwey  Columnen,  ein. 
Als  eine  befondere,  aber  höchft  zweckmäfsige  Zu- 
gabe kann  man  die  Karte  zur  Befchreibung  des 
Regierungsbezirks  Pofen  betrachten , in  Pofen  felbft 
lithographirt  von  Bdrmann.  Sie  bildet  eine  ei- 
gentliche Adminiftrationskarte,  wie  eine  jede  ein- 
zelne Regierung  fie  von  ihrem  Departement  auf- 
zuweifen haben  füllte.  Der  vielfachen  Begrenzun- 
gen nach  Domainen,  Aemtern,  Kreifen,  Zoll- 
end Steuerbezirken  u.  f.  w.,  fo  wie  der  mancher- 
ley  gebrauchten  Zeichen  wegen,  erfcheint  fie  beym 
erften  Anblicke  dem  Auge  etwas  fremdartig.  Die 
Gillyfche  Karte  liegt  bey  derfelben  zum  Grunde. 
Pofen  nebft  Vorftädten  hat  1237  Feuerftellen  und 
31089  Einwohner,  1 Bifchof,  1 Domkapitel,  t Gym- 
naGum,  1 weltgeiftliches  Seminar,  1 Schullchrer- 
feminar,  1 lulherifche  Bürgerfchule,  26  Privat - 
Lehranftalten , von  welchen  13  jüdifche.  Liffa 
( LesznoJ  eine  Fabrikftadt  mit  7835.  Rawicz  mit 


7726  und  Schwerin  ( Skwierzyna ) mit  5417  Ein- 
wohnern Gnd,  nach  Pofen,  die, bedeutendften  Städ- 
te im  Departement. 

KRIEGS  WISSENS  CHATTEN. 

München,  b.  Lindauer:  Lehrbuch  der  Tactik. 
Waffen  • Lehre.  .Von  J.  Ritter  von  Xylander , 
Oberlieutenant  u.  f.  w.  Mit  3 Kupfertafeln. 
i8ao.  XIV  und  170  S.  gr.  g- 

Der  erfte  Theil  der  Tactik  des  Vfs.,  deren 
zweyten  früher  ausgegebenen:  Die  Truppenlehre 
wir  fchon  in  Nr.  47.  diefer  Ergänz.  Blätter  182t 
angezeigt  haben.  Ein  Vortrag  der  Waffenlehre  für 
angehende  Militairs  fchliefst  Speculationen  fo  fehr 
aus,  dafs  dabey  faft  nichts  neues  gefagt  werden 
kann,  und  es  meift  auf  Benutzung  guter  Quel- 
len und  die  Methode  der  Darftellung  ankommt, 
ln  Scharnhorft,  Raufer , Decker,  Plümicke,  Rou - 
vray,  Seydel  hat  der  Vf.  offenbar  das  Befte  be- 
nutzt was  man  haben  kann,  und  zwar  fo,  dafs 
nirgends  eine  Lücke  aufzufinden;  recht  zweckmä- 
ßig ift  der  müglichft  kurz  gefafste  Vortrag,  es 
werden  nur  allgemeine'  und  höchftens  bey  wich- 
tigem Abheilungen  fpecielle  Beftimmungen  gege- 
ben. Vollkommen  hinreichend  bey  einem  Buche 
das  als  Leitfaden  bey  Voriefungen  dienen  foll. 


,%N EUE  AUFLAGEN. 

FrankeuriO.  M.,  b.  Wilmans:  Tafchenbuch 
für  gerichtliche  Aerzte  und  Wundärzte  bey 
gefetzmäfsigen  Leichenöffnungen.  Entworfen 
vom  Dr.  Theodor  Georg  Auguft  Roofe,  Hof- 
rath und  Prof,  zu  Braunfchweig.  Fünfte  ver- 
befferte  und  mit  Zufätzen  vermehrte  Auflage. 
Vom  Dr.  Karl  Himly,  Hofrath  und  Prof,  zu 
Göttingen.  1819.  265  S.  kl.  8.  (i  Thlr.)  (M. 
f.  die  Rec.  der  vierten  Aufl.  Ergänz.  Bi.  1813. 
Nr.  35.) 

Magdeburg,  bey  Heinrichshofen:  EncyclopSdle 
der  klaffifchen  Alterthumskunde , ein  Lehrbuch 
für  die  oberen  Klaffen  gelehrter  Schulen:  Von 
Ludwig  Schaaff,  Prediger  zu  Schöoebeck  bey 
Magdeburg.  Erfter  Theil.  Zweyte  verbefferte 
Auflage.  1820. 

Auch  oster  der»  Titelt 

Literaturgefchichte  und  Mythologie  der  Grie- 
chen und  Römer.  1820.  XXII  und  328  S.  8. 
(1  Rthlr.  4 Gr.)  (Siebe  die  Recem.  der  A. 
L.  Z.  1807.  Nr.  154.) 
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GESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  M , in  d.  Andreä.  Buchh.:  Archiv 
der  Gefellfchaft  für  Altere  ieutfche  Gefchichcs- 
Jtunde,  herausgeg.  von  J.  Lambert  Büchler,Gto(s- 
herzogl.  Baden.  Legationsrathe  u.  f.  1».  und  Dr. 
Carl  Georg  Dümge , Grobherzog].  Baden.  Ge- 
neral- Landes- Archivrathe  u.  f.  vv.  iften  Ban- 
des 5/M  und  6 tes,  und  Uten  Bandes  1—3 tes 
Heft.  t8ao.  8-  (a  Thlr.  a Gr.) 

1 Jer  rafche  Fortgang  und  der  Inhalt  diefer  Hefte 
des  Archivs  ift  ein  erfreulicher  Beweis  von 
dem  lebhaften  und  befonnenen  Betriebe  der  Ge- 
felifchaft,  deren  Eifer  gewifs  reife  Früchte  tragen 
wird.  Es  wird  für  unfere  gefchichtskundigen  Lefer 
genügen , den  Inhalt  mit  Hinzufügung  einiger  weni- 
gen Bemerkungen  darzulegen. 

Band  1 Heft  5 u.  6 enthält  I.  Caroll  Dümge 
et  Francitci  Mo  ne  foclorum  adnotationes  de  codicibus 
manufcriptis  hiftorlcis  et  anecdntis  in  itinere  brevl 
Alemannlco  repereis.  Die  befchriebenen  Codices 
find  0 Anireae  Presbyteri  Ratisbonenßs  chronicon 
generale  aus  dem  isten  oder  löten  Jahrh.  auf  Pa- 
pier, aus  Weingarten  der  Königl.  Würtembergifchen 

Privatbibliothek  einverleibt.  Hinzngefügt  ift 

eine  kurze  Critik  der  Ausgaben  von  Petz  und  Ec- 
card.  2)  Annalet  Elnßedelenfet  aus  dem  t tten  und 
laten  Jahrh.  auf  Pergament  zu  Einfiedeln  Nr.  58. 
Von  den  3 Fragmenten,  die  Mabillon  edirt  hat, 
ftimmt  das  erftere  mit  diefem  Codex  zufammen. 
2)  Chronicon  a Julio  Caefare  usque  ad  Frldericum 
III.  Imp.  aus  dem  i4ten  oder  isten  Jahrh.  auf  Pa- 
pier zu  St.  Gallen  Nr.  953,  bis  auf  Karl  denGrofsen 
durchaus  fabelhaft,  von  da  an  aus  zu  verläffigen 
Quellen  fcböpfend,  und  reich  an  befonderen  und 
ihm  eigenthümlichen  Nachrichten.  4)  Chronicon  de 
ducibus  Auftriac , Bavariae  et  Sueviae  aus  dem  löten 
Jahrh.  auf  Papier  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu 
Stuttgart  Nr.  343.  Es  geht  von  115a — 129a  und 
verdient  Aufmerkfamkeit.  5)  Chronicon  incertl  au- 
ctoris a Chrlfto  nato  ad  annum  Uö8  auf  Pergament 
1170  und  1178  gefchrieben  zu  Mury.  Das  Chroni- 
con monafterii  S.  Galli  wird  aus  der  Nachricht  des 
P.  Kolb  als  gänzlich  verfchwunden  bemerkt,  ö) 
Chronik  der  Kaifer  und  Päpfte  aus  dem  isten  Jahrh. 
auf  Papier,  aus  Weingarten  der  Königl.  Würtem- 
ErgAnz.  BL  % ur  A.  L.Z.  igai. 


bergifchen  Privatbibliothek  " einverfeibt,  ohne 

Werth.  7)  Chronik , die  nechß  umliegende  Städte 
und  Landfchafeen  des  Boden  fees,  doch  fürnembllck 
die  alte  und  loebllche  fr  eye  Reichsjtads  Con/lanz  be- 
treffend 1548  auf  Papier  Nr.  75.  auf  der  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Zürich,  parteyuch.  8)  Cosmae  Pra- 
genfis  Chronicon  Boimorum  aus  dem  iaten  oder 
Ilten  Jahrh.  auf  Pergament  in  der  öffentlichen  Bi- 
bliothek in  Strafsburg  Nr.  88-,  enthalten  in  einem 
Bande  mit  dem  eben  fo  alten  Chronikon  des  Otto, 
von  FreyGngen.  Der  Codex  verdient  mit  den  Aus- 

faben  genau  verglichen  zu  werden,  o)  Gebehardi 
)acheri  de  Dingelfeadt  Chronicon  Confiantienje 
vemaculum  aus  dem  i$ten  Jahrh.  auf  Papier,  in  der 
Bibliothek  von  St.  Gallen  Nr.  64Ö.  Es  geht  von  der 
Stiftung  von  Coftanz  309  — 1473  un^  befonders 
wichtig  für  die  Gefchicht«  des  I4ten  Jahrh.  10) 
De  origine,  et  gefta  Francorum  vel  eorum  fequen- 
tia  certamina  aus  dem  loten  oder  Uten  Jahrh.  auf 
Pergament,  za  St.  Gallen  Nr.  547  p • 637 ff.  11)  Ek- 
kehardi  Uraugienßi  chronicon,  aus  Zwiefalten  der 
öffentlichen  Bibliothek  in  Stuttgart  einverleibt,  uu^ 
terdenlliftorikern  Nr.  ti.,  ein  Codex,  der  forgfältig- 
ften  Vergleichung  werth,  da  er  von  Eccards  Edition 
bedeutend  abweicht,  u)  Flores  temporum  Martini 
Minoritae  et  Hermanni  Ganuenßs.  Die  Reifenden 
fahen  6 Codices  davon  theils  zu  Stuttgart , theils  zu 
Bafel  faft  alle  aus  dem  isten  oder  löten  Jahrh.  und 
nicht  eben  correct.  Angehängt  ift  eine  Nachricht 
von  noch  andern  Codicibus,  die  fie  nicht  gefehen  ha- 
ben. 13)  Freculfi  chronicon  auf  Pergament,  aus 
dem  9ten  oder  dem  Anfänge  des  loten  Jahrh.  zu 
St.  Gallen  Nr.  6aa.,  der  manche  wichtigere  Les- 
art darbietet.  14)  Genealogta  Welphonis  ducis  aus 
dem  isten  Jahrh.  auf  Papier,  unter  den  Hiftori- 
kern  Nr.  359.  auf  der  öffentlichen  Bibliothek  zu 
Stuttgart,  von  Leibnitz  in  Scrlptt.  rerum  Bruns». 
I,  p.  787  edirt;  aber  noch  einer  genauen  Verglei- 
chung würdig.  15!  Gefta  Treverorum  auf  Perga- 
ment aus  dem  iaten  Jahrh.,  unter  den  Hiftorikern 
der  öffentlichen  Stuttgarter  Bibliothek  Nr.  13., 
meift  mit  dem  Leibnitzfchen  Abdrucke  überein- 
ftimmend,  jedoch  mit  Ausbeute  einiger  beffern 
Lesarten.  Diefer  gehaltreiche  Auflätz  ift  nicht 
vollendet.  Die  Forlfetzung  wird  hoffentlich  fol- 
gen, ohne  dafs  Ge  verfprochen  ift.  II.  Kurze  Nach- 
weifung  der  in  deutfeher  Sprache  verfaßten  alteren 
Handfchriften  der  Königl.  Bibliothek  zu  München , 
R (4)  welche 
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welche  die  Gefchlchte  ,Deutfchlandt  im  Mittelalter 
betreffen , mitgetheilt  vom  Hrn.  Bibliothekar  Docen. 
III.  Anzeige  der  die  ältere  deutjche  Gejchichte  be- 
treffenden Handfchriften  der  vormaligen  Abtey  St. 

Sntfieran  in  Regentburg , jetzt  der  Kumgl.  Biblio- 
eU  in  München  einverleibt,  aus  dem  von  Sanft'l 
verwaisten  Cataloge  aiisgezogen  und  mitgetheilt  voa 
demselben.  IV.  Ueber  einige  Handfchriften  deue- 
fcher  Gefchichtsquellen , die  fielt  auf  der  Univerfi- 
tätsbibliothek  zu  Heidelberg  befinden,  von  Hrn.  Dr. 
Mone.  Es  find  Witichint , dem  eine  fehr  genaue 
Vergleichung  der  Handfchrift  im  lilofter  Monte 
Cafiuo  am  Rande  beygefiigt  i ft , Liutpiant  Wilhelm 
ton  Tyrus  mit  helleren  Lesarten  als  die  Bafeler 
Ausgabe,  und  mit  bedeutenden  Zulätzen,  nament- 
lich im  yten  Buche,  eine  Hundjchrift  mehrerer 
Gefchichtfchreiber  f von  der  nur  nicht  bemerkt 
wird,  wo  fie  fich  gefunden,  in  eigenhändigen  Aus- 
zügen von  Dr.  Carove  in  Breslau , Briefe  des  hrn. 
Bernhard  aus  dem  taten  Jahrh.  auf  Pergament, 
Johannes  von  Winterthur  und  Gefetze  der  Teutfch- 
Ordensritter.  V . Mit  und  NachleJ'e  von  Gefchichts- 
quellen und  deren  Handfchriften  von  Dr.  Dümgl. 
Eine  fehr  fchatzbare  und  ifeilsige  Sammlung  von 
Literarnotizen  Uber  91  Quellenlchriftiteiicr.  VI. 
Handfchriften  der  Känigl.  Bibliothek  zu  Hannover 
zur  Gejchichte  des  deutjehen  Mittelalter t mit  bey- 
gefügter  Notiz  von  den  Handfchriften  des  König!. 
Archivs  vom  Dr.  Pertz  von  der  Geiellfchaft  aus- 
gefandt,  um  in  Bibliotheken  und  Archiven  für 
ihre  Zwecke  zu  forfchen  und  zu  fammeln.  Vil. 
Ueberßeht  der  QueUenfchriften  zur  Carolingifchen 
Gejchichte , die  Herr  Dr.  Pertz  zu  bearbeiten  über- 
nommen hat,  von  demfelben.  VIII.  Ueberßeht  des 
Briefwechfel*  vom  Januar  bis  März  i>ao.  Erfreu- 
lich ift  es  für  jeden,  def  die  Wichtigkeit  des  Un- 
ternehmens zu  würdigen  weifs,  die^ gewechfelten 
Briefe  in  größerer  Ausführlichkeit,  und  meift  mit 
den  eignen  Worten  der  Verfalfer  mitgetheilt  zu 
iehen.  Merkwürdig  ift  befonders  des  llrn.  Staats- 
minilters  von  Stein  Antwort  auf  des  Regicrungs- 


nem  gröberen  Inhalte  nach  univerfal  ift,  in  chro* 
nologilcher  Ordnung  unter  den  Univerfaichroni- 
ken  abgedruckt,  und  auf  das  was  particular  bey 
ihm  ifi , bey  dem  HauptrchriflftelJer  einer  Particu- 
iargefcbichte  an  feinem  Orte,  und  umgekehrt  ver- 
wiefen  würde.  Für  die  Bildung  befonderer  Gelehr- 
tenvereine, für  beftimmte  Abtheilungen  der  Ge- 
fchichte  ftimmt  auch  Herr  v.  Merian , der  auch 
nicht  mit  Unrecht  äufsert,  dafs  die  eigentliche  Auf- 
gabe noch  nicht  deutlich  genug  bezeichnet  fey , und 
man  nicht  eher  als  bis  diefs  gefchehen,  auf  ein  ein- 
greifendes Arbeiten  rechnen  könne.  Rec.  ift  der 
Meynung:  die  Direclion  müffe  jetzt  fchon  die  Auf- 
gabe beftimmter  Vorarbeiten,  die  dem  Ganzen  notb 
thun,  an  die  einzelnen  Mitglieder  ihres  Vereins  er- 
gehn laffen  , und  eben  dadurch  dem  Archiv  eine 
feftere  Beftimmung  geben.  Herr  Engelhardt  in 
Strafshurg  giebt  Notizen  von  dem  in  Strafsbure 
befindlichen  Manufcrint  des  Matheus  Neoburgenfit 
und  andre  Hülfen.  Herr  Minifterialrath  Barth  io 
München  ftimmt  dahin:  die  Quellen  von  der  Ge- 
burt Chrifti  anzugeben,  nicht  zu  viel  Stellen,  die 
als  Wiederholungen  angefehen  werden  können, 
weg  zu  laffen,  und  ftatt  des  befonderen  Gloffsre, 
ein  allgemeines  ObeV  alle  Schriftfteller  zu  liefern. 
So  thunlich  und  zweckmäfsig  das  Letztere  ift;  fo 
wenig  will  Rec.  die  Nothwendigkeit  des  Erfteren 
einleuchten.  Schon  jetzt,  da  das  Nachforfchen 
erft  beginnt,  mufs  man  erftaunen  über  den  unge- 
heuren Rcicbthumi  an  Quellen,  die  wir  haben. 
Wie  wäre  das  Unternehmen  ausführbar,  wenn  es 
nicht  gehörig  befchränkt  würde?  Verweifurgen 
von  den  fpäteren  Schriftfteliern  auf  die  früheren, 
oder  von  einem  gleichzeitigen  Schriftfteller  auf  den 
andern,  können  liier  vieles  erfetzen;  aber  erfodert 
wird,  dafs  die  Bearbeiter  der  einzelnen  Gefcliiclit- 
fchreiber  nach  feft  beftimmten  Grundfätzen  verfah- 
ren, und  rlafs  ihnen  keiner  der  Qiiellenfchriftfteller 
fehle,  welche  denfelben  Gegenftand  berühren.  Nur 
unter  diefer  Bedingung  werden  fie  zweckmäfsig 


n .....  ..  . ...  « beiten  können.  IX.  Erfter  Jahresbericht  des  brr 

nthzDehus  Schreiben  vom  i3ten  Anrd,  da  es  in  ftdndigen  Secretolrt  der  Gefell fch  ff t als  Ueberßeht 

^en  itX.  f?llhfn  ,Cr!;  “,^1\e,n|Rrr  ; ^ 5rrr,d  der  ™rkfamkclt  der  Centraldire^tiod  der  Gefell - 
dann  gleichfalls  für  die  Vollftand.gkeit  der  Quel-  fcftaft  im  Laufe  des  erften  Jahres  feit  erfolgter 

len  geftimmt,  und  der  Wunfch  ausgcfprochen,  dafs  Conftituirung  derfelben.  X)  Mis teilen,  und  zwar 
diejenigen  Gelehrten,  welche  die  Bearbeitung  der  ,)  Aufnahme  und  Würdigung  des  Unternehmen * 

der  Gefellfchaft  von  Seiten  der  Herzoel.  Braun- 
fchweipfchen  Regierung.  Sie  erbietet  her.  zur  be- 
reitwilligen Vorlegung  aller  Handfchriften  der  Weh 
fonhüttler  Bibliothek,  und  felbft  zur  Verleihung 
derfelben  gegen  Revers.  2 f Aufnahme  und  Hör. 
digung  des  Gefammtunternehmens  der  Gejellfchoft 
in  der  Schweiz.  Bereitwilliges  Entgegenkommen 
der  Gefellfchaft  fchweizerifcher  Gefchictitsforfcher. 


Hauptcpellen  einer  gegebenen  Periode  fibernom 
men,  möglicbft  voll  Bändige  Verzeichniffe  der  ih- 
nen bekannten  Quellen  bekannt  machen  mögen, 
damit  fie  von  andern  berichtigt  und  erweitert  wer. 
den  können,  und  fich  befoudt-re  Gelehrtenvereine 
zur  Bearbeitung  einzelner  Perioden  bilden,  die  mit 
dem  Hauptvereine  in  Verbindung  ftehen.  Diefs 
letzte  ift  gewifs  fehr  zweckdienlich.  Die  in  einer 


Note  der  Redactioo  wsgefpruchene  Schwierigkeit  j)  Ueberßeht  deffen.  Was  ln  Paris  und  Hannover 
der  Uaterfeheidung  der  Univerfal-  nnd  Particular-  ff  * 


chronikcn,  und  die  daraus  hervorgebende  Folge, 
dafs  oft  derfelbe  Schriftfteller  für  mehrere  Perio- 
den  angezogen  werden  müffe,  liefse  fich  doch  da- 
durch hefeKigen,  dafs  eia  Schriftfteller,  der  fei- 


rür Auffindung  und  Vergleichung  von  Handfehrif- 
ten  der  König!  Bibliotheken  und  für  die  Zwecke  der 
Gefellfchaft  gefchehen  Ift.  Verglichen  find  in  Paris 
zwey  Handfchriften  des  Chronicoo  von  Region, 
2w*y  der  falschen  Gefetze,  zwew  der  Gefetze  der 
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]Yipuarier  und  eins  von  dem  Gedicht  des  Geraldns 
yioriacenfis  von  den  Thaten  Walthers , fogenannten 
jKünigs  von  Aquitanien,  dem  Hr.  Hafe  eine  Vor- 
rede Ober  den  hiftorifchen  Werth  des  Gedichtes 
■fceygefögt  hat ; und  in  Hannover  die  Chronik,  des 
Otto  von  Freyfingen  mit  dem  dort  befindlichen 
iManufcript,  und  der  Brief  in  Hahnü  collectio  i,  p- 
■98  ff.  mit  zwey  Handfchriften.  Herr  Prof.  Haft 
in  Paris  übernimmt  die  Sammlung  und  Anordnung 
alles  deffen , was  in  den  Byzantinern  die  Gefchich- 
ten  Deutfchlands  berührt.  Sein  beygefügtes  Schrei- 
ben darüber  bewelft,  dafs  die  Direction  an  ihm  den 
rechten  Mann  dazu  gefunden  hat.  4)  Literarische 
i Sachweifung  vopi  Dr.  Siebenkees.  Sie  betrifft  Gat* 
terers  ähnliches  Unternehmen,  und  bedurfte  des 
"Wiederabdrucks  aus  den  literarifchen  Monatsbe. 
richten  für  bayerfche  Gefchäftsmänner  nicht,  da  die 
Sache  bereits  im  3ten  Hefte  des  Archivs  hinläng- 
lich berührt  war.  5)  Anfrage  wegen  des  Schick 
/ als  des  zweyten  Th  eilt  des  berühmten  Chronicon 
Cottwicenfes  abgedruckt  aus  demAllgem.  Anzeiger 
«3er  Deutfchen  1 8 1 9 Nr.  118.  — 6)  Fortgefetztes 
Verzeichnis*  der  ftif  Er/cheinung  des  zweyten  und 
dritten  Hefts  aufgenommenen  oder  beygetretenen 
neuen  Mittlieder. 

1 Band  a.  Heft  1 und  3 bietet  I.  das  merkwür- 
dige Gutachten  der  hiftorifch-  philologifchen  Haffe 
der  KOnigl.  Academle  der  U'iffenfchaften  an  das 
JiOnigl.  Preufs.  Minifterlum  in  Berlin , die  Gefammt 
ausgabe  der  Quellenfchriften  deutfcher  Gefchichten 
des  Mittelalters  betreffend ■ Das  Gutachten  ver- 

langt für  die  herauszngebenden  Onellenfchriftfteller 
Folio  ftatt  Quartformat,  weil  es  angenehm  fey,  gro- 
f*e  Malfen  auf  einmal  überfeben  zu  können,  und 
rine  angemeffene  und  deutliche  Schrift , und  er- 
klärt fich  gegen  die  Ausfcheidungen,  1)  welche 
blofs  einzelne  Notizen,  1 hatfachen  oder  Anführun- 
gen betreffen,  auch,  wenn  fie  Geh  wirklich  in  einer 
andern  bekannten  Chronik  finden,  und  der  Zufam- 
rnenhang  nicht  durch  die  Ausiaffune  gehört  wird; 
» ) folcher  Stellen,  in  welchen  die  Abfchreihe- 
rey  nicht  vollftändig  ift,  und  bedeutemlere  Abwei- 
chungen fich  darbieten,  als  dafs  fie  für  bJofse  Va- 
rianten gelten  könnten;  3)  desjenigen,  was  in 
den  deutfchen  Chroniken  über  die  frühere  Zeit 
bis  zum  Anfänge  des  6ten  Jahrh.  erzählt  wird, 
wenn  gleich  aus  Quellen  erzählt,  die  wir  entweder 
Vollftändig,  oder  doch  wenigftens  eben  fo  vollftin- 
dig  als  die  Chronikeufchreiber  des  Mittelalters  be- 
fitzen,;  weil  diefe  Einleitungen  ein  literarhiftori- 
fches , ja  felbft  in  Hinficht  der  benutzten  alten 
Schriftfteller  einigermafsen  ein  critifches  lntereffe 
haben.  In  Hinficht  der  Anordnungsweife  findet 
es  die  Vereinigung  der  Biographien  und  Enifteln 
in  eine  Claffe  angemeffener;  und  fodert:  l)  dafs  in 
den  Einleitungen  vor  allen  Dingen  bemerkt  wer- 
de; 1)  wann  die  Chronik  anfange  eigentümlich  zu 
feyn,  und  aus  welchen  Quellen  ihre  Berichte  ge- 
fehöpft  worden  find;  3) daß  bey  jedem  Factnm,  wel 
«hes  eine  Chronik  meldet,  die  aqderen  Chroniken, 
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die  deffelben  gleichfalls  gedenken,  naohgewiefen 
werden,  mit  Hervorhebung  derjenigen,  welche  als 
die  erfte  Quelle  des  Berichts  zu  betrachten  ift; 
und  3)  dafS  bey  dunklen  und  mifsyerftandenen 
Stellen  fpitere  und  einfichtsvollere  Schriftfteller, 
die  jene  aufzuklären  vetmögen,  nicht  unbeachtet 
bleiben.  Das  Archiv , welches  die  Gefellfchaft 
herausgiebt , möge  vorzüglich  zur  Berichterftattung 
über  den  Fortgang  des  Unternehmens,  und  zu  Be- 
fprechungen  über  den  ganzen  Plan  benutzt  werden, 
wogegen  die  eingehenden  Literarnotizen  , Varian- 
ten tarum  hingen  u.  f.  w.  fo  fort  an  die  bearbeitenden 
Gelehrten  abgegeben  werden  könnten.  Es  werden 
am  Ende  die  Wünfcbe  3usgefprochen:  1)  dafs  fo- 
bald,  als  möglich,  mit  Berückfichtigung  der  vorge- 
tragenen Bemerkungen,  und  nach  Beratung  mit 
kundigen  Gelehrten,  die  Grundfätze,  nach  welchen 
die  Ausgabe  bearbeitet  werden  fall,  fo  wie  die 
Weife  der  Einwirkung  der  Redaction  feftgeftellt 
und  bald  müglichft  die  Verteilung  der  Arbeiten 
vorgenommen  werden  möge;  3)  dafs  bey  diefer 
Vertheilung  die  gröfste  Vorficbt  in  der  Walil  der 
Mitarbeiter  angewandt,  nur  Gelehrte  von  bekann- 
ter Thätigkeit  und  erprobten  Einfichten  die  Her- 
ausgabe der  Schriftfteller  übertragen , und  keinem 
zu  viel  aufgebürdet  werde,  damit  die  Arbeit  fort, 
fchreiten  könne;  3)  dafs  die’inländifchen  Gelehr- 
ten, welche  fähig  find  zur  TheiJnahme  an  dem  Un- 
ternehmen dazu  aufeefodert,  und,  wo  möglich  aus 
Staatsmitteln  zur  fcbnelleren  Förderung  der  Arbei- 
ter unterftützt,  fo  wie  die  Vorfteher  der  Bibliothe- 
ken und  Archive  zur  Unterfttltzung  des  Unterneh- 
mens angewiefen  werden  mögen,  wobey  es  4)  der 
Academie  der  Wiffenfchaften  befonders  erfreulich 
feyn  würde,  wenn  fie  bey  Feftfteliung  der  Grund- 
fätze über  die  Weife  der  Bearbeitung,  als  auch  bey 
Vertheilung  der  Quellenfchriftfteller  unter  die  Mit- 
arbeiter wirkfam  feyn  könne;  5)  dafs  die  in  den 
preufs.  Staaten  wohnhaften  Mitarbeiter  angewiefen 
werden  möchten,  mit  der  Academie  io  Verbindung 
zu  treten  ; 6)  dafs  fämmtliche  deutfehe  Academien 
fich  zu  gemeinfchaftlicher  kräftiger  Mitwirkung  in 
diefer  Angelegenheit  vereinten,  und  deshalb  eine 
befondere  Correfpondenz  unter  ihnen  eröffnet  wer- 
7)  dafs  befonders  dem  angefangenen  Archiv 
der  Gefelifcliaft  eine  zweckmäfsige  Einrichtung  ge- 
geben werde;  8)  dafs  mit  der  Herausgabe  der  ei- 
gentlich hiftorifchen  SchJriftfteller  eine  zweckmä- 
ßige Sammlung  der  für  die  allgemeine  deutfebe 
Gefcbichte  wichtiger  Urkunden  eben  fo  wohl  als 
eine  zweckmfifsige  Ausgabe  der  allgemeinen  deiit- 
fchen  Rechrsquellen  verbunden  werde,  ln  diefeu 
letzten  Wuufch  ftimmen  gewifs  eile,  die  das  ganze 
"Unternehmen  nach  feiner  "WichtlgKeit  zu  würdigen 
wiffen  , mit  ein.  11.  Nachträgliche  Bemerkungen 
zu  der  Veberficht  der  hiftorifchen  Handfchriften  aus 
der  St.  Emmeranfchen  Sammlung,  ill.  Nachrich- 
ten Ober  einige  die  ältere  deutfehe  Gefchichte  betref- 
fenden Handfchriften  unter  den  laeeinifchen  Hand 
fchriften  der  Münchener  Bibliothek , fall  lammt  lieh 
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aus  dem  Nachlafs  des  vormaligen  Nürnberger  Arz- 
tes und  Hiftorikers  Schede!.  lV.  Heinrich  Truck- 
(elfen  tu  Dieffenhaven  Fortfettung  des  größeren  Ge- 
fchichtswerkes  des  Peclemaeus  Lucenßs  v.  I.  133g  — 
61.  Eine  mufterhsfte  Bibliographie  eines  bis  dahin 
unbekannten  Annaliften!  Alle  drey  Anffätze  find 
von»  Hrn.  Bibliothekar  Doeen.  V.  Ueberßcht  des 
Brief wechfels.  (März  und  April  t8ao)-  Vorzüglich 
wichtig  und  der  Beherzigung  werth  find  hier  Hm. 
Regierungsraths  Delius  Bemerkungen  Ober  Hrn.  ß- 
feiwachs  beabfichtigte  Bearbeitung  eines  geographi- 
fcheo  Index  aus  den  Actis  Sanctorum  und  Bouquet 
SS.  rer.  Gallie.  Die  übrigen  Brief#  enthalten  theils 
Literarnotizen,  theils  Berichte  der  Mitarbeiter  von 
dem , was  fie  geleiftet  oder  zu  leiften  gefuebt  haben. 
Hrn.  Hofr.  Dr.  Wilken  ln  Berlin  fcheint  es  zweck- 
mäfsig  zu  feyn , die  älteren  Schriffteller  der  einzel- 
nen deutfeben  Völker  mit  aufzunebmen  , indem  ja 
nur  aus  ihnen  die  Kenntnifs  der  urfpriinglichen  allge- 
meinen Verhältaiffe  aller  deutfehen  Völker  gefchöpft 
werden  könne.  Werde  Gregor  v.  Tours' aufgenom- 
men ; (o  fey  keinGrund  den  Cajfiodor,  Jordanes  und 
Faul  Warnefried,  auszofehtiefsen,  Selbft  des  Tacieus 
Germania  möffe  an  der  Spitze  der  ganzen  Sammlung 
ftehen.  — Auch  Auszüge  aus  dem  Ammanus  Marcele 
Haus,  den  Panegyriften  u.a.fiudetRec.  nothwendig. 

XO.er  B tfth  lafi  folgt.) 

STA  ATSWISSEJSSC  HAFT. 

Halle«  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Forfchlä- 

fe  tur  Ferbefferung  der  Gefetzgebung  über  das 
inquartirungswefin  in  den  preufsifchen  Staa- 
ten, hauptfächlich  in  Beziehung  auf  die  Städte. 
Allen  Einquartirungsbehördeu  in  den  preufsi- 
fchen Staaten  gewidmet  von  einem  Mitglied# 
der  Einquartirungs  - Deputation  der  Stadt  Halle. 
1819.  60  S.  8-  (J  Gr.) 

Der  Vf.  diefer  Vorfcbläge  erfcheinl  als  ein  Mann, 
der  Ober  feinen  Gegenftand  reiflich  und  ernftlich 
gedacht  hat.  Er  bat  dabey  nicht  das  Einquartirungs- 
Vvefen  in  Kriegszeiten  vor  dem  Auge,  ungeachtet 
feine  Vorrchläge  auch  dort,  wenigstens  bev  regel- 
mäfsigen  Kriegszögen  und  zu  dem  Ende  notwendi- 
gen Einquartirungen , fehr  gut  benutzt  werden  kön- 
nen, foodern  zuniebft  nur  das  Einquartiruugswe- 
fen  in  Friedenszeiten ; das  ln  mehreren  Orten,  be- 
fonders  in  den  fogenannten  Etappenftädten , zu  ei- 
ner bleibenden  Laft  der  Einwohner  fich  ausbildea 
zu  wollen  fcheint,  und  wegen  des  Drucks,  wel- 
cher es  begleitet,  wirklich  unter  d»  fehr  beachtungs- 
würdigen Gegenftände  der  Gefetzgebung  und  Ver- 
waltung  gehört.  — Die  Hauptfätze,  weiche  der 
Vf.  hier  aus-  und  durchzufahren  fucht,  und  nach 
nuferer  Ueberzeugung  auch  wirklich,  fo  wohl 
durch  di«  Natur  der  Sache,  als  iasbefondere  au« 
den  allgemeinen  Ideen  preufsifchen  Gefetzgebung 
. fehr  gut  entwickelt  hat,  find  (S.  18):  1)  Alle  und 
jede  Einquartirung,  welche  von  der  Regierung  ver- 
ordnet wird,  foll  als  allgemeine  Landes-  oderStaats- 
laft  apgelehen  werden.  «)  Wer  daher  in  Nothfäl- 
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len  Einquartirung  zu  obernehmen  gezwungen  wer- 
den mufs,  wird  dafür  vom  Staate,  nach  einem  bil- 
ligen Tarif,  über  welchen  der  Staat  and  die  Quar- 
tiergebende Commune  Übereinkommen,  volljtändig 
eatlchädiget.  3)  Die  Einquartirung  in  die  Privat- 
bäufer  tritt  nicht  eher  ein,  als  wenn  keine  öffent- 
lich leere  Gebäude  dazu  vorhanden  find,  und  die 
Commune  keine  andern  Mittel  zur  Unterbringung 
der  Truppen  hat.  Nur  dann  follen  die  Truppen  in 
die  entbehrlichen  Wobnräume  der  Privatpcrfonea 
einquartiert  werden.  4)  Die  Ortsobrigkeiten  ver- 
tbeiien  die  Mannfchaft  nach  dem  Maats#  der  ent- 
behrlichen W'ohnräume.  Jedoch  foll  es  jeder  Com- 
mune frey  ftehen,  die  auf  fie  kommende  Mannfchaft 
in  Baracken,  Kaferoeu,  oder  andere  Anhalten  un- 
terzubringen , wenn  fie  nur  dafür  forgt , dafs  die  ge- 
fetzlicben  Quartierbedörfniffe  gereicht  werden.  <) 
ln  der  Regel  foil  zwar  die  tanfmäfsige  Entschädi- 
gung dafür  unmittelbar  und  auf  der  Stelle  aus  den 
Suatscaflen  erfolgen,  wo  aber  Htnderniffe  eintr#- 
ten,  da  foll  die  Commune,  oder  wenn  deren  Kräfte 
nicht  zureichen,  das  Regierungs-  Departement,  die 
Entfchädigung  der  Privaten  einltweilen  leiften.  6) 
Befondere  Vorkehrungen  zu  den  einftweilea  nöthi- 
gen  Entfchadigungsfonds  zu  treffen,  bleibt  denOrts- 
und  Regierungsbehörden  überiaffen.  — Die  dem 
Quartierträger  zu  leihende  Entfchädigung  felbft  will 
übrigens  der  Verf.  nicht,  wie  dieles  meift  nur  ge- 
fchieht,  blofs  auf  den  Aufwand  befebränkt  wiffeo, 
welche  jenem  die  Bcküfiigung  des  Soldaten  verur- 
facht,  fondern  mit  Recht  verlangt  er  auch  einige« 
Erfatr  für  das  Quartier  felbft,  die  Lagerftit te,  Holz 
zur  Feuerung  und  Licht  (S.  31).  Nur  hie  und  da 
fcheint  der  Verf.  etwas  zu  weit  zu  gehen.  Die 
ftreng  geometrifche  Rücklicht  auf  den  Raum,  wie 
er  fie  (S.  36)  vorfchlägt,  ift  wohl  nirgends  möglich. 
Die  Lokalität  der  Zimmer  inufs  wohl  zuerft  berück- 
fichtigt  werden,  wenn  die  Behörden  die  Mannfchaft 
gehörig  unterbringen  wollen.  Auch  geht  es  nicht 
an,  den  Hauseigentbümern  die  VertheiTuqe  der  dem 
Haufe  zugelegten  Mannfchaft  unter  die  Mietbsleute 
zu  überiaffen , fondern  die  Einquartirung  mufs  auf 
Alle  von  den  Behörden  felbft  vertheilt  werden. 

Nach  diefen  allgemeinen  Gruadf  atzen  bat  der 
Vf.  die  neuefteu  preufsifchen  Verordnungen  über 
das  Einquartirungswefen  fowohl  in  Garnifonsorten, 
als  bey  Durchmärfchen  einheimifcher  und  fremder 
Truppen  (S.  ag  f.)  beleuchtet,  und  hoffentlich  wer- 
den die  Bemerkungen,  welche  er  hier  über  mehrere 
Puncte  macht,  der  Aufmerkfamkeit  der  hohem  Be- 
hörden nicht  entgangen. feyn.  Llfst  ficb  auch  nicht 
alles  auf  der  Stelle  (o  gehalten,  wie  er  es  wünfchL 
und  mag  überhaupt  mancher  feiner  Wünfcbe  noch 
manche  Mudification  nüthig  machen,  beherzigens- 
wert!» find  jene  Wünfche  gewifs  immer.  Doch Ttöa- 
nen  wir  uns  aufdasEiazetnederfelben  hier  nicht  eia- 
laften.  Nur  dieBemerkung  können  wir  nicht  unter- 
drücken, dafs  wir  die  Vertheilung  der  zur  Entfchädi- 
gung  nöthigen  Summen  nach  dem  Fufse desEmkom- 
mens,  welche  der  Vf.  (S.  5 t)  vorfchlägt,  gerade  für  di# 
allerfchwierigfte  Vertbeiiungsweife  halten  m Offen. 
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GESCHICHTE. 

nuNKTUKY  a.  M. , in  der  Andreä.  Buchh.:  Ar- 
chiv der  Gefellfchaft  für  Altere  deutfche  Ge- 
fchlcktskunde , herausgegeben  von  /.  Lambert 
ßüchler  und  Dr.  Carl  Georg  Dümge  u.  f.  w. 

rßefckluf.  der  im  vorig  tu  Stück  abgebrochenen  Recenj'lonj 

VI.  lieber  die  Wagner/che  Ausgabe  der  Ditmar- 
feiten  Chronik  vom  Hrn.  Bibliothekar  Dr. 
Ebert  in  Dresden . Eine  ftrenge  Beurtheilung  diefer 
£0  wenig  in  der  Critik,  als  in  der  Erklärung  des 
Textes  mit  Uebeclegung  veranftalteten  Ausgabe, 
worin  zwey  verfchieaene  Codices,  der  Dresdener 
und  Brflfieler , wenig  folgerecht  zufammenge 
ichmolzen  find.  VII.  Zur  Fürbitte  für  den  Chro- 
nographus  Saxo  von  Rinderling,  der  ihn  für  älter, 
als  Ditmar  hielt,  abgedruckt  aus  dem  Allg.  Lit. 
Anzeiger  igoi.  Nr.  it.  VIII.  Verzeichnis  der  für 
die  Sammlung  brauchbaren  Handfchriften  in  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  vom  Hrn.  Hofr.  und 
Prof.  Dr.  IVilken , der  genauere  Nachrichten  von 
demfelben  fich  vorbehauen  hat.  IX.  Anonymus 
de  miraculit  S Dionyfii,  Eine  noch  wenig  ge- 
kannte Handfchrift  auf  der  Königl.  Bibliothek  in 
Berlin  vom  Hrn.  Prof.  Stentel  in  Breslau.  Le 
Ijong  kannte  das  Werk  nicht,  das  indefs  für  den 
Zweck  der  Gefellfchaft  nur  geringe  Ausbeute  lie- 
fern mag.  X.  Nachrichten  über  einige  die  Altere 
Gefchichte  betreffenden  Handfchriften  u.  f.  w.; 
I'ortfetzuug  von  Nro.  III.  XI.  Ueber  Walter  von 
Aquitanien  von  Hrn.  Dr.  Morte.  Ein  fehr  inleref- 
fanter  Auffatz,  Der  Vf.  zeigt:  der  Zufammen- 
hang  der  Sage  von  Walter  enthalte  keine  Ge* 
fchichte;  er  fey  urfprüngiieh  ein  weftgothifcher 
Sonnenheld , aus  dem  durch  Aufhörung  und  Um- 
wandlung des  Heidenthums,  und  im  Verlauf  der 
Zeiten  ein  epifcher  Held  geworden , wie  es  mit 
allen  Perfonen  des  Heldenbuchs  gegangen ; Leben, 
Treiben  und  Sitten  der  Zeit  aber,  die  in  dem  Ge- 
dichte gelchiidert  worden,  feyn  gefchichtlich  wahr. 
XII.  Bemerkungen  bey  der  Lefung  des  zwei  ten  und 
dritten  Hefts,  erften  Bandes  des  Archivs  der  Gefell- 
fchaft für  Altere  deutfche  Gefchichtskunde  vom  Hrn. 
Regierungs  rath  Delius.  — Für  die  Anordnung  des 
ganzen  Unternehmens  beachtenswerth.  Er  findet 
noth wendig,  dafs  die  Quellen  in  chronologifcher 
Ordnung  abgedruckt  werden;  aber  nicht  eher,  als 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8ai. 


bis  man  überzeugt  ift,  alle  Materialien  vollftjudig 
beyfammen  zu  haben.  Karten  und  andere  Erläu- 
terungskupfer könnten  entbehrt,  oder  nach  Vol- 
lendung des  Ganzen  in  einem  befondern  Heylage- 
band geliefert  werden;  dagegen  feyn  Schriftproben 
für  die  Critik  durchaus  unentbehrlich.  Eine  Be- 
denklichkeit werde  Geh  mit  den  Bilderfcbriftftel- 
lern,  dem  Chronicon  picturatum  u.  a.  erheben. 
Ausfeheidungen  dürften  nur  ftatt  finden:  1)  wo 
zwey  Schriftfteller  die  nämlichen  Worte  gebrau- 
chen, oder  diefe  mit  einer  fo  kleinen  Abweichung. 
Vorkommen,  dafs  dadurch  in  den  Nehenbegriffen 
durchaus  keine  Verfchiedenheit  entftehe;  2)  wo 
zwar  eine  entweder  unhandlichere  oder  verbürgte 
Erzählung  eines  und  deffelbeu  Vorgangs  bey  ver- 
fchiedenen  Schriftftellern  vorhanden  fey,  in  wel- 
chem Fall  die  Auslaffung  in  den  fpäteren  Schrift* 
ftellern  mit  Verweifung  auf  den  früheren  bemerkt 
werden  müffe.  Dagegen  fey  die  Ausfcheidung 
unzuläffig,  wenn  der  jüngere  Schriftfteller  zwar 
im  Ganzen  daffelbe  Factum  im  Wefentlicben  mit 
denfelben  Worten  giebt,  aber  felbftftändig  ab- 
fchrieb  und  gleichfam  eine  neue  Recenfion  liefer- 
te und  in  den  Nebenumftänden  nicht  unbedeuten- 
de Zufätze  hat,  und,  wo  bey  Darftellung  einer 
und  derfelben  Thatfache  fowohl  die  Diction,  als 
die  Erzählung  völlig  verfchieden  ift.  Bey  den 
Actis  SS.  möchten  Weglaffuneen  der  Art  nicht 
häufig  Vorkommen,  die  aber  doch  nach  des  Rec. 
Meynung  fehr  grofser  Ausfeheidungen  bedürfen, 
da  fie  fehr  viel  für  den  Zweck  Unnützes  enthal- 
ten. Ein  allgemeines Gloffar  fey  vorzuziehn;  Quart- 
format am  zweckmäfsigften.  Die  Urkunde  Frie- 
drichs Ul.  von  1232  gehöre  wohl  nicht  in  die 
Sammlung;  wo  folle  die  Grenze  feyn?  Rec. 
glaubt,  am  beften  würden  die  Urkunden  in  einem 
befonderen  Bande  gegeben;  aber  keine  andere 
als  die  notliwendig  zu  den  herauszugebenden 
Quellenfchriftftellern  gehören.  Das  Uebrige  find 
grofsentheils  literarifebe  Berichtigungen.  XIII.  Ei- 
nige Bemerkungen  zur  beyläufigen  Ueberjicht  der 
Hauptquellenjchriften  deutjeher  Gefchlchten  des 
Mittelalters,  tbeils  Berichtigungen,  tlieiJs  Zufätze 
zu  dem,  was  B.  1.  H.  1.  S.  37—  48  verkommt. 
XIV.  Ueber  den  Anonymus  Schyrentis  — beide 
Auffätze  vom  Hrn.  Hofr.  Hohenelcher.  XV.  Mit- 
c eilen.  1)  Plan  der  Gefellfchaft  für  Gefchichte  und 
Alter thumskun de  Weftohalens  — auch  befondrrs 
abgedruckt.  Die  Gefellfchaft  kann  und  wird  dem 
5 (4)  Frank- 
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Frankfurter  Verein  fehr  gut  Vorarbeiten,  a)  Be- 
fichreibendes  Verzeichnis  der  Handfchriften  der 
Carltruher  Hofbibliothek  von  Hrn.  Hofr.  Malier. 
Beygefilgt  ift  ein  Facßmile  des  Pergamentcodex, 
der  die  Briefe  des  h.  Bonifacius  enthält.  3)  Lan- 
deskunde der  Vorzeit  vom  Hrn.  Legationsrath  Koch 
v.  Sternfeld , Ankündigung  eines  betonderen  Wer- 
kes unter  diefem  Titel,  das  willkommne  Bei- 
träge für  die  Geographie  des  Mittelalters  verfpricht. 
4)  Nachtrag  zu  dem  im  Archiv  gegebenen  Ver- 
zeichnis der  Handfchriften  der  König!.  Bibliothek 
zu  Hannover  vom  Hrn.  Dr.  Pertz.  5)  Anfrage , 
den  Adam  von  Bremen  betreffend  vom  Hrn.  Prof. 
Rickleft  in  Oldenburg.  Wo  Fabricius  nachgelaf- 
fene  Sammlung  für  eine  neue  Ausgabe  diefes 
Schriftltellers  geblieben?  — Nach  Leffings  Col- 
lectaneen  Art.  Hamburg  find  fie  nach  Cupenhagen 
gewandert;  nur  wird  nicht  bemerkt:  ob  ne  in  ei- 
ne öffentliche  Bibliothek  oder  in  eine  Privatfamm* 
Jung  übergegangen  find.  6)  Nachweifune , die 
Chronica  Lrodicenfis.  — WTelcher?  wirci  nicht 
gcfagt  — betreffend  vom  Hrn.  Dr.  Warnkönig. 
7)  Befchlujs  der  hohen  Bundes verfammlung , das 
Ce/ammtunternehmen  der  Gefellfchaft  betreffend, 
Aug.  17.  i8ao,  es  den  Begierungen  Deutfchlands 
zur  Unterstützung  zu  empfehlen;  auch  in  öffent- 
lichen Blättern  bekannt  gemacht. 

H.  3 enthält  I.  Bemerkungen  über  den  Gelft 
und  hiftorifchen  Werth  der  erften  8 Urkunden  des 
Gudenfchen  Codex  diplomaticus  vom  Hrn.  Sena- 
tor Vogt  in  Frankfurt,  die  mit  vieler  Umficht  aus 
riiefen  Urkunden  hauptfächlich  gefolgerte  ältefte 
Gefchichte  des  Mainzer  Kurftaates,  um  fo  wich- 
tiger und  willkommner  dem  Gefchichtsforfcher, 
da  viele  Urkunden,  die  Entfteliung  des  Mainzer 
Kurftaates  betreffend  im  Brande  des  Schloffes  zu 
Eltvill  1339  zu  Grunde  gegangen  Gud.  II.  Nach- 
richt über  eine  von  J.  G.  foannis  bearbeitete  Aus * 
abe  der  Sammlung  des  Urftifius  in  der  König I. 
ibliothek  za  München  vom  Hrn.  Bibliothekar 
Docen,  nach  der  Befchreibung  der  forgfamen 
Beachtung  der  in  jener  Sammlung  enthaltenen 
Quellen  werth.  111.  Auszug  aus  dem  Verzeichn 
raffe  der  Handfchriften  der  St  ßertholomeus -Stifts - 
Bibliothek  zu  Frankfurt  a.  M vom  Hrn.  Rath  Dr. 
Schloffer  dafelbft  IV.  Vorläufige  Nachricht  von 
einer  fehr  feltenen  Chronik  der  Kaifer  und  Päplte. 
Augsb.  1476,  vom  Hrn.  Geheimrath  Arnoldi.  Ei- 
ne fehr  genaue  Bibliographie.  Ueber  den  Verfaf- 
fer  derfelben  ift  man  fehr  in  Ungewifsheit.  Hr. 
v.  A.  vermuthet:  der  Drucker  Johannes  Bämler 
habe  fie  ielbft  zufammengelragen.  In  dem  folgen- 
den Auffatz:  V.  Weitere  Bemerkungen  über  die 

Chronica  von  allen  Kai/ern  und  von  allen  Päpften 
Augsb  von  Joh.  Bämler  1476,  vergleicht  er  fie  mit 
der  Chronik  des  Jacob  v.  Königshofen  bey  Schil- 
ler, weil  man  auch  diefen  für  den  V'erfaffer  ge- 
halten habe,  nnd  findet  es  nicht  unwahrfcheinlich, 
dafs  eine  Handfclirift  von  Königshofen  zur  Grund- 
lage diefer  BSinlerfchen  Compilation  gedient  habe. 
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Die  Redaction  vermuthet:  die  BStnlerfche  Chro- 
nik fey  eine  Ueberfetzung  der  Chronica  de  Ro- 
man. Pontif.  et  Imperatoribus,  oder  des  Martinus 
Polonus,  wohl  nicnt  mit  Grund,  da  Bämler  fich 
darin  felbft  als  Augenzeuge  von  Begebenheiten  an- 
führt.  YVenigftens  würde  dann  doch  die  Ueber. 
fetzung  von  ihm  interpolirt  feyn.  VI.  Ueber 
Schminke's  Handexemplar  einer  Ausgabe  dir  Vita 
Caroli  M.  von  Eginhard,  mit  eigenhändigen  Rand- 
bemerkungen des  Herausgebers , in  der  Univerß- 
täts  Bibliothek  zu  Marburg  von  demfelben.  Das 
Exemplar  ift  beym  Einbinden  fehr  verfchnitieo; 
das  Erhaltene  ift  aber  noch  immer  der  Beachtung 
werth.  VII.  Einige  Worte  über  einen  vorzügtLhea 
Codex  Ms.  der  Chronik  des  Regina  von  der  Re- 
daction. Er  ward  vormals  im  KJofter  Prüm  auf- 
bewahrt, ift  nicht  die  Urfchrift  felbft,  fondern 
eine  forgfältige  Abfchrift,  und  enthält  aufser  der 
Chronik  des  Regiuo  Eginhardts  Leben  Karls  des 
Grofsen,  die  Annales  regg.  Franc,  Pippini  et  Ca. 
roll  AL,  und  den  Theganus  vom  8ten  Cap.  bis 
Ende.  VIII.  Bemerkungen  und  Vorfchldge  über 
die  Bedingungen  vollftändiger  Ausgaben  und  ge- 
treuer Nachftiche  der  Handfchriften  vom  Hrn.  Dr. 
Mofer  in  Stuttgart.  Der  Vf.  bemerkt:  der  Zweck 
der  beabfichtigten  Ausgabe  der  Quellenfchriftftel- 
ler,  jede  andere  entbehrlich  zu  machen,  fey  un- 
reichbar, wenn  für  die  Bearbeitung  nicht  " eine 
anz  beftimmte  Vorfcbrift  gegeben  werde.  Ent- 
ehrlich  könne  jede  vorhandene  Handfchrift  und 
jede  andere  Ausgabe  nur  dadurch  werden,  dafs 
die  von  der  Gefellfchaft  zu  liefernde  Ausgabe, 
fämmtliche  vorhandene  Ausgaben  oder  Handfchrif- 
ten  erfetze,  und  dafs  fie  Ipäteren  Entdeckungen 
die  Möglichkeit  der  Aufnahme  fichere.  Das  Erfte 
könne  nur  gefchehen  durch  die  verwirklichte  Ue- 
berficht  aller  vorhandenen  Handfchriften  , und 
derjenigen  Ausgaben,  die  jetzt  verlorene  Hand- 
fchriften  benutzt  haben,  in  ihrer  eigentümlichen 
Vollßändigkeit.  Diefe  Ueberficbt  entftehe  nicht, 
wenn  Geh  die  Critik  irgend  Aenderungen  de* 
Textes  erlaube,  oder  Lesarten  aus  verfchiedenen 
Handfchriften  und  Ausgaben  in  den  Text  zulam- 
men trüge,  fondern  blofs  dann,  wenn  bey  jeder 
Ausgabe  eine  einzige,  nach  forgfältiger  Prüfung  für 
die  Befte  erkannte  Handfchrift,  eine  gedruckte 
Ausgabe  hingegen  blofs  dann,  wenn  fie  entfchie * 
den  alle  vorhandenen  Handfchnften  durch  von  den- 
felben  unabhängige  aus  verlorenen  Handfchriften 
gefchöpfte  Lesarten  überträfe  als  Text  betrachtet, 
und  fo  abgedruckt  würde,  dafs  es  vollkommen 
gleichgültig  fey ; ob  man  die  Handfchrift  felbft 
oder  den  Abdruck  derfelben  zur  Hand  habe. 
Hieher  gehörten  auch  die  Schriftproben,  Siegek 
abdrücke  u.  f.  w. , wofür  die  gröfste  diplumati- 
fche  Genauigkeit  gefodert  wird.  So  erft  fey  die 
befte  Handfchrift  erfetzt ; die  übrigen  würden  es 
durch  vollftändige  Angabe  aller  vom  obigen  Grund- 
text  verfchiedenen  Lesarten  mit  Bezeichnung  der 
Handfchriften , zu  denen  fie  fich  fänden,  und  zwar 

fo. 
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fo,  dafs  dadurch  die  Möglichkeit  enlftehe,  aus  der  r • STAATS  WISSENSCHAFT, 

gegebenen  Variantenflberticht,  und  dem  Grundtext  Kopenhagen,  b.  Bonnier.:  Verfuch  einer  Theo* 
eine  jede  der  vorhandenen  Handfchriften  in  ihrer  rie  ^er  Criminälgefetzgebung  von  Villaume • 

eigenthümlichen  Vollftändigkeit  wieder  abdrucken  1818-  1j4S.gr.  8. 

zu  iaffen  u.  f.  w.  Diefe  Foderungen  find  nach  des 

Rec.  Anficht  fo  ftrengv,  dafs  die  Uefeilfchaft  ihnen  Der  Vf.  hat  fich  fchon  in  feiner  Schrift:  Düne- 
fchwerlich  wird  genügen  können,' und  es  ihr  ge-  marks  Handelslage  (Kopenh.  1817)  als  einen  Mann 
wifs  nicht  eingefallen  ift,  ihnen  genügen  zu  wollen,  gezeigt,  der  es  liebt,  in  feinen  Anfichten  und  Ur- 
Würde  fie  diels  bey  der  ganzen  Sammlung  zu  leiften  theilen  vom  Gewöhnlichen  abzuweichen;  und  auch 
Vermögen;  fo  würde  fie  mehr  leiden,  als  bis  jetzt  bey  Abfaffung  der  Vorliegenden  zog  er  es  vor,  fei- 
*ucb  nur  bey  einem  einzigen  Ciaffiker  geleiftet  ift.  nen  eignen  Gang  emzufchlagen,  als  fich  erft  in  den 
IX.  Ueberftcht  des  Briefwechfets  (May  und  Juny  Schriften  eines  Filangieri , Feuerbach , oder  in  den 
l8ao).  Meift  Berichte  von  der  Thiiligkeit  der  Mit-  neueren  franzofifchen  Gefetzbüchern  . umzufehen, 

flieder  und  eingefandte  Literarnotizen.  Hr.  Prof,  damit  er  feine  Meynung  von  dem  abzuhandelnden 
tensel  in  Breslau  wünfeht  Preisaufgaben  von  der  Gegenftand  mit  den  Gedanken  anderer  Vff.  ver- 
Gefeiifchaft  in  Hinficht  der  Geographie  Deutfeh-  gleiche.  „Verfuch  einer  Theorie”  möchte  Ree. 
lands  isn  Mittelalter.  Diefs  fcheint  Rec.  eine  noth-  das  kleine  Buch  nicht  nennen;  dazu  euthält  es  zu 
wendige  Vorarbeit  für  die  Gefellfchaft,  und  er  viele  oberflächliche  Betrachtungen  und  allgemeine 
ftimmt  um  fo  angelegentlicher  in  diefen  Wunfch  Bemerkungen;  die  vorgetragenen  Materien  find 
znit  ein,  je  mehr  in  diefem  Felde  noch  aufzuklärer»  nicht  genug  zufammenhängend,-  in  einander  grei- 
und  zu  berichtigen  ift.  X.  MisceHen,  fammtlich  fend  und  folgerichtig;  manche  angeführte  Beyfpiele 
vom  Hm.  Prof.  Sieben kees  in  Landshut.  1)  Litera-  dienen  kaum  zur  Erläuterung,  viel  weniger  dem- 
tur  der  Geßhlchte  des  Mittelalters.  Der  Vorfclilag  nach  als  bündige  Beweife;  Declamationen^  Fragen, 
ift  bey  dem  Aufhören  von  Meufels  Bibi.  hiß.  Budeis  Ausrufungen  u.  f.  w.  paffen  nicht  in  ein  Lehrge- 
Verzeichnifs  vor  der  neueften  Ausgabe  von  Struvii  bäude.  Zu  einem  foichen  erhält  man  hier  Matena- 
corpus  hiß.  Germ,  zum  Grunde  zu  legen  , und  damit  lien;  dem  Gebäude  felbft  fehlt  es  noch  an  der  geüb- 
Frehers  Directorium  nach  Hambergers  Ausgabe  zu  ten  Hand  des  Baumeifters.  — Nach  einigen  Be- 
verbinden.  2)  Aufnahme  von  Urkunden  in  die  trachtungen  über  die  Mofaifchen , Athenienfifchen, 
Sammlung.  Man  iöli  fie  von  den  Quellenfchrift-  Römifchen  StrafgefetZe,  über  das  Griminalverfah- 
fteilern  trennen,  und  das  franzöfifche  Werk:  Diplo • ren  der  alten  Germanier  und  die  Strafgerechtigkeit 
mata , Chartae , eplßolae  et  alia  documenta  ad  res  in  neuern  Zeiten,  unterwirft  Hr.  V.  (S.  23  u.  f.  w.) 
F/ancicas  fpectamia  vorr  de  Brequigny  und  la  Porte  die  Grundfätze,  welche  in  der  peinlichen  Gefetz- 
du  Theil  zum  Malter  nehmen,  und  Kethners  Vor-  gebung  angewendet  zu  werden  pflegen  und  welche 
fchlag  im  Journal  von  und  für  Deutfchland  1791  St.  zum  1 heil  allerdings  der  Berichtigung  und  näheren 
3-  S.  251  beachten.  $)  Ueber  den  Werth  und  die  Beftimmung  gar  febr  bedürfen,  feiner  Revifion.  Er 
Brauchbarkeit  der  Catalogen  der  Bifchafe,  Aebte  handelt  alsdann  (S.  39  u.  f.  w.)  von  der  Schätzung 
und  Prälaten  in  manchen  Archiven.  Die  meiften  der  Gefährlichkeit  der  verfchiedenen  Vergehen, 
find  unzuverläfsig.  4)  Fon  einigen  Handfchriften  und  zwar  von  der  Gefährlichkeit  der  That,  der 
der  Gejchichten  des  Mittelalters.  5)  Grundfätze  Perfon  des  Delinquenten,  und  der  Frequenz  der  be* 
des  Muratori  über  Ausgaben  hißorifcher  Quellen , gangenen  Verbrechen.  (Ueber  den  Zweykampf  ur- 
aus  deffen  Scripts,  rer.  Ital.  VII.  35a  abgedruckt,  theilt  der  Vf.  S.  48  u,  f.  w.  fehr  richtig.  Bey  kei- 
6)  Erhebliche  Frage.  Ob  atich  loiche  Auswüchle  nem  Gegenftande  zeigt  fich  es  vielleicht  deutlicher, 
wieder  mit  abgedruckl  werden  follen,  welche  nicht  als  bey  (liefern , wie  wenig  es  der  äufseren  Gefetz* 
hiftorifchen  Inhalts  find,  wie  bey  Otto  von  Frey-  gebung  ein  rechter  Eruft  ift,  dem  Büfen  Einhaltzu 
fingen  de  gefeit  Frlderici  I.  das  $te  Cap.  des  tften  thun.  „Mit  welchem  Rechte,  fragt  Hr.  V.,  mit 
Buchs,  oder  in  deffen  Chronikon  Bd.  8 ? Die  Re.  welcher  Gerechtigkeit  können  die  Gefetze  ihm  [dem 
daction  frägt:  ob  darüber  wohl  die  Meynungen  ge-  befchimpften  Officier  u.  f.  w.]  eine  Ehrenrettung 
theiit  feyn  könnten?  — Die  Frage  kann  aber  doch  unterlagen,  wenn  fie  die  Macht  nicht  haben,  oder 
Bedenklichkeit  erregen , wenn  durch  die  (Quellen-  die  Mittel  nicht  gebrauchen , ihn  vor  den  Hohn- 
fchriftfteller  auch  der  Culturftand  des  Mittelalters  neckereien  zu  fchützen,  welchen  der  Gehorfam  ihn 
hemerklich  gemacht  werden  foll.  7)  Beßimmung  ausfetzt?  F.s  fcheint  auch,  als  ob  es  den  Obrigkei- 
des  Alters  der  Handfchriften.  Der  Abdruck  der  ten  nie  darum  zu  thun  wäre,  Gehorfam  zu  fodern. 
Fifcherfchen  Bemerkungen  in  der  Befchreibung  ty  Denn  Ha  fie  wohl  ggwifs  die  Gewalt  haben,  ihn  zu 
pographi/cher  Seltenheiten  und  merkwürdiger  Hand-  erzwingen,  fo  haben  fie  vielleicht  niemals  kräftige 
fchrften  11.  S.  126  f.  wird  gewünfeht,  und  von  der  Mittel  dazu  angewandt"  u.  f.  w.)  Es  wird  alsdann 
Redaction  verfprochen.  8)  Berihtigung.  Valen  noch  von  den  verfchiedenen  Graden  der  Schuldig. 
dni  epiß.  de  origine  fontium  Giefjae  1668  fey  als  k eit  (Schuld) , von  der  Zurechnung,  den  Ahudun- 
nicht  hiftorifch,  Archiv  B.  t.  S.  100  auszuftreichen.  gen  und  deren  verfchiedencr  Form  gehandelt  und 
Ein  Beweis,  dafs  man  keine  Bücher  anführen  muls,  mitder  Verficherung  (S.  140)  gefchlofi'cn : ihm,  dem 
die  man  nicht  aus  eigner  Anficht  kennt.  yf.,  „tcheine  diele  feine  Theorie  meaichenfreund- 

, Diail  licberf,! 
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lieber  und  fowohl  fflr  den  unglücklichen  Verirrten, 
als  für  die  ganze  bürgerliche  Gefellfchaft,  vortbeil- 
bafter  zu  feyn,  alt  jede  andere.”  Wie  konnte  fich 
aber  Hr.  V.  auch  nur  diefer  Permuthung  überlaffen, 
da  er  felbft  (S.  23)  bekennt,  nicht  zu  wiffen,  was 
in  neuern  Zeiten  über  feinen  fo  wichtigen  Gegen- 
ftand  gefchrieben  worden  ift,  und  da  Montetquieus 
Mjprlt  des  Lois  die  einzige  Schrift  ift,  die  er  über 
denfelben  gelefen  zu  haben  (cheint,  und  aus  welcher 
er  hier  und  da  Stellen  anführt  ? — Unter  mehre- 
ren Inconfequenzen , auf  welche  Rec.  geftofsen  ift, 
ftehe  nur  diefe  hier:  S.  5a  fagt  der  Vf.  „unfere 
Grundfäcze  haben  gegen  Ihn  (den  Selbftmörder ) 
nichts ; denn  wahrlich  ift  feine  Perfon  nicht  gefähr- 
lich und  fein  Beyfpiel  wird  fohwerlich  zur  Nach- 
ahmung reizen"  (woher  weifs  diefs  der  Vf.?);  und 
S.  53  neifst  es  bey  Gelegenheit  des  Kindermordes: 
„Es  mufs  eine  tiefe  Verehrung  des  menfehlichen 
Lebens  in  alle  Herzen  geprägt  werden  ’ u.  f.  w. 
Wie  verträgt  fich  die  Anerkennung  der  Nothwen- 
digkeit  diefer  Verehrung  mit  jenen  Grundfätzen? 
Die  kleine  Schrift  enthält  gewifs  viele  gute  Gedan- 
ken und  der  Aufmerkfamkeit  werthe  Bemerkun- 
gen und  Vorfchläge;  um  aber  auf  die  Benennung 
einer  die  Probe  haltenden  Theorie  Anfpruch  zu 
machen,  bedarf  fie  noch  gar  fehr  der  Ueberarbei- 
tung,  wobey  es  Hr.  V.  nicht  verfchmähen  möge, 
die  Arbeiten  neuerer  Criminaliften  zu  benutzen. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Tü»ing«»j  b.  Cotta:  Tafchenbuch  für  Damen 
auf  das  Jahr  1821-  318  S.  n. 

Unter  den  profaifchen  Auffätzen  diefes  in  fei- 
nem alten  Werthe  fich  behauptenden  beliebten  Ta- 
fchenbuches  zeichnet  fich  das  Schlufsftück  vorzüg- 
lich aus:  S.  385  — 3*8-  » Briefblättchen  an  die  Le- 

ferin  des  Damen-  Tafchenbuchs  bey  gegenwärtiger 
Uebergabe  meiner  abgerifj'enen  Gedanken  vor  dem 
FrühftBck  und  dem  Nacht/eück  in  Löbichau  von  Jean 
Paul."  — Eine  geniale  Schilderung  des  geift-  und 
genufsreichen  Zufammenlebens  mehrerer  edler 
Perfonen  von  beiderley  Gefchlecht,  auf  dem  gaft- 
freundlichen  Gute  der  Herzogin  von  Kurland  im 
Altenburgifchen,  begleitet  von  einer  humoriftifchen 
Jlerntefeftpredigt  in  der  Lobichauer  Kapelle  meines 
Schlafzimmers  den  täten  Sept.  gehalten  im  Trau- 
me (308  - 311)  und  eilf  Numern  abeeriffener  Ge- 
danken oder  Polymeter.  Von  diefer  trefflichen 
Blüthe  als  Proben  nur  Eine!  S.|  8.  die  unendliche 
Sehnsucht.  „ ln  jedem  Menfcben  wohnt  eine  heifse 


unendliche  Sehnfucht  nach  einem  höehften  Him- 
mel, die  er  durch  Erdenfreuden  kühlen  will,  wia 
die  indifchen  Weiber  fich  Schlangen  zur  Kühlung 
in  den  Bufen  legen.  Aber  unfere  Schlangen  fte- 
chen  das  Herz,  und  es  ftirbt  ungekühlt  am  bren- 
nenden Dürft.  Nur  die  Schlange  der  Ewigkeit  er- 
frifcht  die  lechzende  Bruft. " — Aufser  diefetn 
vortrefflichen  Beytrage  von  J.  P.  wird  man  aber 
doch  auch  die  Erzählung  der  junge  Mahler  von  Ca- 
ro/ine Pichler  (S.  1 — toj)  und  eines  Ungenannten 
das  Mährchen  von  der  Perle.  Aus  alten  Papiere m 
eines  Unbekannten  (S.  124 — aog)  nicht  ohne  Ver- 
gnügen lefen.  Wir  vermifsten  diefsmal  ungerna 
Mittheiluneen  von  der  geiftreichen  Therefe  H. ; 
denn  das  Mährchen  ift  wohl  fchwerlich  von  ihr. 
— Den  poetifchen  Antheil  eröffnet  ein  Sonnetten- 
Uran*  von  Dr.  Georg  Döring  Maria  (S.  103— 114). 
Achtzehn  Sonnette  auf  denfelben  Gegenfund,  eins 
verftorbeoe  Geliebte ! — Ungeachtet  feit  Petraxcha 
die  Form  einer  folchen  Todtenreife  fchon  oft  ift 
nachgeahmt  worden,  doch  nicht  ohne  EigentbOm- 
lichkeit  und  Innigkeit  des  Gefühls ! — Sodann  fin- 
den fich  mehrere  Gedichte  von  Conz , unter  denen 
uns  die  Romanze  Triftrans  Tod  (S.  I16 — nt)  und 
die  Erzählung  der  Tempel  zu  Ede/fa  (S.  114  — 116) 
am  beften  zugefagt  bat.  Einen  beträchtlichen  Raum 
füllen  die  Gedichte  aus  dem  Perßfchen  von  Friedrich 
Rückert(S.  211  — 348)  von  Dfchelaleddin Rami.  Sie 
finden  fich  zwar  fämmtlich  fchon  in  Hammers  Ge- 
fchichte  der  fchönen  Reriekünfte  Perfiens  überfetzt; 
aber  da  jener  treffliche  Kenner  und  Forfcher  mor- 
genländifcher  Literatur  bey  feinen  vielen  Arbeiten 
nicht  immer  Zeit  genug  zu  haben  fcheint,  d em, 
was  er  aus  öftlichem  Boden  auf  deutfehen  verpflanzt» 
durch  grftfsere  Sorgfalt  in  Rücklicht  auf  Sprache 
und  Metrum  den  ganzen  Werth  zu  geben,  der  je- 
nen Erzeugniffen  zu  gebühren  fcheint;  fo  Kl  es  ein 
Verdienft  von  Hrn.  R’s. , dafs  er  mit  feiner  bekann- 
ten Gewandtheit  hier  nachhelfen  wollte.  — An- 
ziehend find  fie,  diefe  myftifchen  Töne  und  Klänge 
von  der  Nachtigall  der  Befchauung , wie  die  Perfer 
diefen  Dichter  nennen;  aber  ob  fie  in  ihrer  theofe»- 
phifchen  Ueberfchwenglichkeit  den  meiften  Leferin- 
nen  des  Tafchenbuchs  gerade  werden  behagen,  zwei- 
feln wir  faft.  Ebenfalls  ein  gröfseres  Ganze  bilden 
die  zwölf  Romanze  von  Robert  dem  Teufel , nach 
altfranzöfifchen  Sage  von  Guftav  Schwab  (S. 
— 284)-  Das  Hiftorifche , das  zum  Grunde 


einer  1 
349- 


liegt,  oder  die  Fabel  felbft  ift  im  Abenteuerlichen 
nicht  ohne  InterelTe;  die  Behandlung  leicht,  keck 
und  ftoffgemäfs.  Von  den  zwev  Wyfs'fchen  Bei- 
trägen Idas  Augen  S.  131  und:  Mein  Strohdach  S. 
123  geben  wir  dem  letzten  den  Vorzug. 
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A RZNE  V G£LAHRTUKIT. 

Halls  , inCommiff.  b.  Hemmerde  und  Scbwetfch- 
ke:  Ueber  Verbrennungen  und  das  einzige, 
fichere  Mietet,  Jie  in  jedem  Grade  fchnell  und 
fchmerzlos  zu  heilen.  Von  Dr.  Karl  Heinrich 
Dzondi,  ord.  öfr.  Prof,  der  Medicin  und  Chi. 
rurgie  und  Director  der  Klinik  der  Chirurgie 
und  Augenheilkunde.  (Für  Aerzte  und  Nicht* 
ärzte)  1816.64  S.  8-  (6  0r.) 

„ I las  Mittel,  welches  ich  hier  empfehle, ’’  fo  be- 
ginnt  der  Vf.  feine  Schrift,  „ift  weder  neu, 
noch  unbekannt,  allein  es  gleicht  einem  rohen  Dia- 
mant  unter  eefchliffenen  Glasfcherben.”  — Es  ift 
wahr  , das  kalte  Waffer,  — denn  das  ift  das  em- 
pfohlene Mittel,  ift  von  jeher  unter  den  Mitteln  ge- 
gen Verbrennungen  mit  aufgezählt  worden,  allein 
diefen  Grad  der  Wirkfamkeit  hat  vor  dem  Vf.  noch 
Niemand  an  ihm  beobachtet.  Denn  obgleich  unter 
den  englifcheu  Aerzten  befonders  Thomjon  und  ganz 
vorzüglich  Earle  in  feinen  Effays  die  vortreffiichfte 
Wirkung  vom  kalten  Waffer  in  den  heftigften  Ver- 
brennungen beobachtet  haben ; fo  haben  fie  doch 
keine  Beyfpiele  angeführt,  welche  beweifen,  dafs 
das  kalte  Waffer  auch  fogar  bey  Verbrennungen  mit 
glühendem  Eifen,  wenn  es  fchnell  angewendet  wird, 
der  Eiterung  zuvorkommt,  und  der  Brandfchurf  in 
einigen  Stunden  fo  ohne  alle  Entzündung  auftrock- 
nen macht,  dafs  er  nach  Verlauf  einiger  Sfeit  mit 
Hinterlaffung  einer  neugebildeten  Oberhaut,  wie 
ein  Blatternfchorf , abfällt.  Merkwürdig  und  wich- 
tig ift  intonderheit  auch  die,  vom  Vf.  beobachtete 
Wirkung  des  kalten  Waffers  auf  die  völlige  Be- 
fchwichtigung  des  durch  Verbrennungen  hervorge- 
brachten Aufruhrs  im  Nervenfyftem , wenn  es  nur 
nicht  gar  zu  fpät  angewendet  wird.  Denn  es  ift  bis- 
her durchaus  unmöglich  gewefen,  das,  durch  den 
hohen  Grad  des  Schmerzens,  veranlafste  heftige 
Fieber  zu  dämpfen;  felbft  die  reichlichften  Aderläf- 
fe,  der  ganze  antiphlogiftifche  Heilapparat  und  die 
gröfsten  Gaben  von  Mobnfaft  vermochten  wenig 
oder  nichts  dagegen.  Ehen  fo  wenig  leifteten  die 
flüchtigen  Riechmittel.  Diefs  Mittel  empfiehlt  (ich 
aufserdem  fehr  durch  die  Schnelle  und  Bequemlich- 
keit, init  welcher  feine  Anwendung  möglich  ift,  fo 
wie  durch  feine  Allgemeinheit  und  Wohlfeilheit. 
Wer' kann  fich  wohl  nicht  in  einigen  Minuten,  in  ei- 
ner Viertelftunde  gewöhnliches  kaltes-  Waffer  an- 
Er ganz,  BL.  zur  A,  L.  Z.  I8ai. 


febaffen?  Wie  lange  geht  oft  hin,  ehe  ein  Arzt 
erlangt  werden  kann ; wie  wichtig  ift  es  in  folchen 
dringenden  Fällen,  eia  Mittel  immer  bey  der  Hand 
zu  haben,  das  augenblickliche  Hülfe  leiftet,  und  fo 
leicht  ohne  alle  ärztlich«  Anweifung  angewendet 
werden  kann.  Der  Vf.  hat  daher  fehr  recht  daran 
ethan,dafs  er  feine  Schrift  zugleich  den  Nichtärzten 
eftimmt,  und  dadurch  das  Mittel  fogleich  in  die 
Hände  des  Publikums  gebracht  hat.  Schaden  kann 
es,  nach  den  von  dem  Vf.  angeftellten  Verfuchen, 
durchaus  nicht,  und  felbft  aus  einiger,  weniger 
zweckmäfsigen  Anwendungsart  kann  nur  ein  niede- 
rer Grad  von  Vortheil,  nie  aberNachtheii  entftehen. 
Zwar  hat  der  Dr.  Hanemann  im  Allgemeinen  An* 
zeiger  gegen  die  Anwendung  der  Kalte  bey  Ver- 
brennungen gewarnt,  und  den  kalten  Brand  als 
Folge  davon  angegeben;  allein  die  Erfahrung  ^fer 
angefehenften  Aerzte  des  In-  und  Auslands  hat  ge- 
gen ihn  eotfehieden , und  es  ift  bekannt,  dafs  er 
nnr,  um  in  feiner  homopathifchen  Theorie  confe- 
quent  zu  feyn,  als  Gegner  des  kalten  Waffers  aufge- 
treten ift. 

Eine  kurze  Inhaltsanzeige  mag  zur  genauen 
Prüfung  und  Bewährung  diefes  Mittels  durch  wie- 
derholte Verfuche  und  Erfahrungen  einladen. 

1)  Voraus  fchickt  der  Vf.  mehrere  Verfuche., 
welche  er  theils  an  Thieren , theils  an  lieh  felbft 
mit  fiedeDdem  Waffer  und  glühendem  Eifen  ange- 
ftellt  hat.  Der  Erfolg  war  immer  Verhütung  jeder 
Folge  der  Verbrennung,  fchnelles  Aufhören  des 
Schmerzens,  Verhütung  der  hfrandblafn  und  Eite, 
rung,  und  eiterlofes  Auftrocknen  des  Brandfchor 
fes  vom  glühenden  Eifen.  Der  Verf.  fand  den 
Schmerz,  den  er  empfand,  als  er  den  Finger  fünf 
Secunden  in  (redendes  Waffer  hielt,  weit  heftiger, 
als  den  vom  rotbglühenden  Eifen.  a)  Natur  der 
Verbrennungen.  Die  nächfte  phyfifche  Wirkung 
ift  die  inniglte  Quetfchung  und  Zerreifsung  durch 
Ausdehnung  und  Verflüchtigung  der  Flüffigkeiteu 
der  organifchen  Theile  und  Zufamtnenfchrumpfung 
der  feiten.  Die  fecundäre,  organifche  Wirkung 
ift  heftiger  Schmerz  uud  dadurch  hervorgerufene 
Reaction  des  Organismus.  3)  Von  den  Graden 
der  Verbrennung.  Der  Vf.  uoterfcheidet  vier  Gra- 
de derfelben.  Im  erften  wird  blofs  ein  vorüberge- 
hender Reiz,  Röthe,  Hitze  und  Schmerz  hervor* 
gebracht,  ohne  Fxfudation.  Diefe  Symptome  ver* 
fchwinden  von  felbft  wieder.  Im  zweyten  Grade 
wird  durch  den  Reiz  der  Hitze  eine  widernatür- 
T (4)  liehe 
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liehe  Ausfehwitzung  zwifchen  der  Haut  und  dem 
Oberhäutchen  liervorgebracht,  welche  nach  eint* 
ger  Zeit  auftrocknet,  oder  wenn  es  platzt,  doch 
nicht  Eiterung  hervorgebracht , fondern  eine  lym- 
phatifche  Ausfehwitzung  analog  den  feröfen  llän- 
ten , — welche  von  einigen  Phyfiulogen  fälfchlich 
für  Fett  gehalten  worden  ift.  — Daher  die  Nei- 
gung zu  Verwachfungen.  Der  dritte  Grad  ift  dann 
da,  wenn  die  Hitze  die  Faferftructur  der  Haut  er* 
reift,  Entzündung  derfelben  und  Eiterung  hervor* 
ringt. — Der  Vf.  meint,  wie  man  Geht,  das 
Zellgewebe  der  Haut,  und  hätte  auch  diefen  Aus- 
druck brauchen  follen.  — Der  vierte  Grad  end- 
lich ift  die  völlige  Eutzßndung  und  ZerftOrung  der 
organifchen  Gebilde;  in  dielem  Grade  wird  ent- 
weder fogleich  Gangrän  oder  Sphacelus  bewirkt. 
Die  Grade  der  Verbrennungen  hingen  von  man- 
cherley  bier  aufgezähiten  Bedingungen  ab.  4)  Von 
den  Perioden  der  Brandentzünaungen.  Der  Verf. 
unterfcheidet , wie  bekannt,  überhaupt  bey  jeder 
Entzündung  drey  Perioden , diefe  werden  auch  hier 
feftgefetzt.  5)  Von  der  Prognofe  oder  Vorherfa- 
nung.  Sie  bängt  von  fubjectiven  und  objectiven 
Bedingungen , bauptfachlich  aber  von  dem  Zeit- 
punct  ab,  in  welchem  Hülfe  geleiftet  wird.  Je 
eher,  defto  beffer.  6)  Zweckmäfsige  Heilart  der 
Verbrennungen.  Der  Vf.  fetzt  folgende  Bedingun- 
gen feft,  unter  welchen  die  Anwendung  der  Käl- 
te, namentlich  des  kalten  Waffers,  ausreichende 
Hülfe  leifte  um  allen  Folgen  der  Verbrennungen 
zuvor  zu  kommen,  a)  Es  mufs  fo  zeitig  als  möglich 
angewendet  werden,  b)  Es  mufs  ununterbrochen, 
und  zwar  fo  lange  angewendet  werden,  bis  der 
Schmerz  nach  We^laffung  deffelben,  nicht  wieder, 
kehrt,  nach  den  Umftänden:  von  zehen  Minuten 
bis  2u  30 — 34  Stunden,  c)  Es  mufs  hinreiehend 
kalt  fayn,  ein  Kältegrad  von  13  GradReaum.,  wel- 
chen das  Waffer  felbft  im  Sommer  in  tiefen  Brun- 
nen hat,  reicht  hin.  d)  Die  verbrannten  Theile 
»Offen  ganz  damit  bedeckt,  oder  am  beften  in  das 
kalte  Waffer  gebracht  werden.  Es  ift  nicht  zu  be- 
fürchten, dafs  diefe  mehrere  Stunden  lange  fort- 
zufetzende  Anwendung  der  Kälte,  dem  zu  läftig 
werde,  der  lieh  durch  Ertragung  diefer  kleinen 
Unbeqoemlichkeit  von  einem  mehrere  Tage  und 
oft  Wochen  lang  dauerndenfiufserft  heftigen  Schmerz 
befreven  kann;  noch  dafs  die  Kälte  in  diefem  nie- 
dtrn  Grade  nachtheilige  Einwirkungen  auf  das  Be- 
finden des  Körpers  haben  werde,  iufonderheit  bey 
weniger  ausgebreiteten  Verbrennungen.  Bev  hef- 
tigen aber  und  lebensgefähriiclien  würde  felbft  ein 
Schnupfen  oder  Rheumatismus,  der  dadurch  her- 
vorgebracht werden  könnte,  von  gar  keiner  Be- 
deutung feyn,  im  Vergleich  gegen  die  wichtigen 
dadurch  zu-  erwartenden  Vortheile..  Unter  diefer 
Rubrik  werden  auch  die  verfchiedenen  Arten  der 
Verbrennungen  und  die-  dabey  zu  beobachtenden 
Cauteie»  angegeben,  und  die  Frage- beantwortet:: 
Wie  bewirkt  die-  Kälte-  die  Heiko  1«  der  Verbren- 
nungen? — Anv  Ende  fügt  der  VE  noch  einige: 


Erfahrungen  über  die  vortheilhafte  Wirkung  des 
kalten  Waffers  bey  heftigen  Verbrennungen  hinzu. 

Es  wäre  allerdings  mit  dem  Vf.  zu  wünfehen, 
dafs  die  zweckmäfsige  Anwendung  diefes  Mittels 
fchon  der  Jugend  in  den  Schul  - und  Lehranftal- 
ten  empfohlen  würde. 


GESCHICHTE. 

Altona,  h.  Hammerich:  Handbuch  der  alten 
Gefchichte , Geographie  und  Chronologie , von 
G.  G.  Bredow.  vierte  verbefferte  Ausgabe, 
1820.  XVI  und  608  S,  8-  (Dazu  4 Tabellen.) 

Diefe  neue  Ausgabe  eines  vielgebrauchten , mit 
Recht  gefchätzten  Buches  darf  ficb  wohl  in  jeder 
Hinficht  eine  verbefferte  nennen.  Einige  Abfchnit- 
te  find  neu  hinzugekommen,  überall  find  Vermeh- 
rungen und  Berichtigungen  angebracht , welche  von 
•dem  aufmerkfamen,  forgfältigen  Fleifse  des  Her- 
ausgebers Zeugnifs  geben.  (Nämlich  Hr.  Dr.  Kip 
nifen,  welcher  nach  Bredows  Tode  die  Herausga- 
be der  jten  Auflage  übernommen  hatte,  fand  fite 
die  vorliegende  einen  tüchtigen  Geholfen  an  dem 
Hrn.  Dr.  K.  O.  Müller , jetzt  Prof,  in  Güttingen , 
weichet  mit  jenem  hinter  der  Vorrede  unterfchrie- 
ben  ift.)  Dazu  kommt  noch  der  Vortheil,  dafs 
bey  allen  Zufätzen  und  bedeutenden  Verbefferun- 
gen  das  Handbuch  doch  nicht  nur  nicht  ftärker, 
fondern  bedeutend  an  Bogenzahl  vermindert  wor- 
den ift.  Bey  etwas  gedrängterem  Druck  hat  die 
neue  Auflage  nur  6081  die  vorherige  hingegen 
696  Seiten. 

Es  ift  nun  an  uns,  nach  angeftellter  Verglei- 
chung beider  Ausgaben,  blofs  auf  einige  der  we- 
fentlichften  Vorzüge  und  Abänderungen,  die  (ich 
in  der  neuen  vorfinden,  unfre  Lefer  aufmerkfam 
tu-  machen,  da  im  übrigfn  das  Buch  durch  laugen 
allgemeinen  Gebrauch  fchon  bekannt  genug  ift. 

Die  Gefchichte  der  Bahtrer  und  Inder  ift  nett 
hinzugefügt.  Jene  findet  Geh  S,  71  — 87-  diefe 
S.  193  — 19J.  in  zweckmäfsiger  Kürze  und  ans 
den  neuerdings  bekannt  gewordenen  beften  Htilfs- 
mitteJn  ausgezogen.  Die  Äbfchnitte:  1.  Schöpf un g$- 
fugen,  S.  39.  ff.  und  II.  Urzuftand  des  Menfchert- 
gefchlechts , S.  5a.  ff.  find  nach  den  oeueften  Un- 
terfuchungen  gänzlich-  umgearbeitet  worden.  Defs 

j Reichen  ift  vieles  fowonl  in  der  ältern  griechi 
ehern*  als  in-  der  äitefttn  rOmifchen  Gefchichte  be- 
richtiget. Vergl.  S.  345,  ff.  3jr.  ff.  Der  neuen 
Aufl.  mit  der  vorherigem  S.  363.  ff S.  363.  des- 

neuen Aufl,  ift  jetzt  die  erfte  Periode  der  Gefcbich- 
te  der  Hellenen  überfchrieben : Die  mythifche  Par- 
seit  Griechenlandl.  Von  den  erften  dunkeln  Uir~ 
Jagen  bis  auf  den  Zug  der  Dorier  in  den,  Petoporp 
net Y II04.  m Chr.  und  folgende  Vorerinnerung  zu 
lefen:  ,,ln  der  veften  Ueberzettgung,  dafs  aurch 
Gombination  und  ailfeitige  Erwägung  für  die  Sa- 
gengefebißht»-  nicht  minder  fiebere  RefulUte  zu 
gewinnen-  find , als  für  die  gefclineüene  GefchicU- 

te: 
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*a:  haben  wir  e*  unternommen , einige  Endergeb- 
niffe  theil»  fchon  dargelegter,  theiis  noch  dar/ula- 
gender  Unterfuchungen  im  Bereiche  der  mythifchen 
Gefchichte  hier  kurz  zufammea  zu  ftellen.  Recht- 
fertigungen für  manches  fonft  noch  Unbeglaubigte 
wird  man  In  K.  O.  Müllers  Gefcbichten  Hellem» 
fcher  Stämme  und  Städte,  finden,  deren  erfter 
Sand  (Orcbomenos  und  die  Minyer)  fo  eben  er- 
fcbienen  ift.”  Man  vergl.  damit  ite  Aufl.  S,  284- ff- — 
Desgl.  S,  a8a.  der  neuen  Aufl.  Die  Ueberiehrift 
der  zweyten  Periode:  Bildung  der  hellenifchen 
Staats/ armen , Principal  der  Dorier  und  allmält- 

fes  Anwachfen  der  athenischen  Macht  und  Cultur, 
iunkle,  oft  fagenhafte  Gefchichte.  — Pom  Zuge 
der  Dorier , 1104  bis  auf  den  Anfang  der  perfi- 
fchen  Kriege , 500.  1)  Heereszug  der  Dorier  und 

dadurch  veranlafste  Wanderungen:  und  folgende 
Vorerinnerung:  „ln  nach  flehender  Gefchichtser* 
atäblung  ift  der  mythifche  Zufammenhang,  der  über- 
all eine  göttliche  Verfügung,  ein  altes  Anrecht, 
und  eine  Begründung  in  der  heroifcben  Welt  nach» 
zuweifen  ftrebt,  aufgelöft,  und  ein  hiftorifcher 
Zufammenhang  an  dt-ffen  Stelle  gefetzt,  für  deffen 
ftrenge  Wahrheit  bcfonders  die  Anfchaulichkeit 
und  innere  Verknüpfung  fprechen  niufs,  bis  die 
nähern  Be  weife  gehörig  auseinander  gefetzt  wer» 
den  können.  Doch  ift  einzugeftehen , hals  das  zum 
Grunde  liegende  Segenepos  nicht  überall  und  in 
allen  Spuren  verwifcnt  werden  konnte,  wenn  die 
Erzählung  nicht  zu  lückenhaft  werden  follte.”  Da- 
mit, fo  wie  mit  dem  Folgenden  vergl.  3t*  Aufl. 
S.  306.  ff.  Weniges  ift  hier  Oberall  ohne  wefent- 
liehe  Verbeffetuog  geblieben.  Die  allefte  Gefchich- 
te  Italiens  und  der  Römer  ift  cleichfails  nach  den 
neueften  Unterfuchungen  von  Niebuhr  und  d W. 
Seh/egel,  (yon  S.  501.  an,  vergl.  damit  3te  AuE. 
3»  56b-  ff-)  entworfen  worden. 

Von  kleinern  Vermehrungen  und  Berichtigon- 

f;en  führen  wir  noch  folgende  an:  S.  3.  unter  den 
iterarifehen  Nach weifungen,  Ukerts  Geographie 
der  Griechen  und  Hörne-,  und  einzelne  Abhand- 
lungen von  Ukert  und  Grot^fend  in  den  geogra- 
phijehen  Ephemeriden.  (1814.  1 8 1 5 •)  — S.  17.  f. 
ift  der  Abfatz:  „Nach  der  mythifchen  Weiten ficht 
der  alten  Indier , wovon  fich  in  der  Puranas  noch 
bedeutende  Bruchftücke  erhalten  haben , ift  die  Er- 
de eine  erhobene  vom  Oceatk  umgebene  Fläche ,” 
rr.  f.  w.  ganz  neu.  Vergj.  §.  20.  der  3ten  Aufl.  — 
Ein«  zweck mäfsige  Abkürzung  unrl  zugleich  Be- 
richtigung findet  fich  S.  25.  i.  d.  M.  wo  wenige 
Zeilen  das  richtiger  «larftelUn , was  in  der  älter» 
Anseahe  mehr  als  eine  Seite  füllt:  „In  de x älter» 
Zeit”  heifst  es  jetzt r „war  das  griechifche  iahr 
in  1*  Mondmonate  getheilt,  jeder  zn  29  Tagen-, 
Da-  diefs  aber  nur  eine  Summe  von  350  Tagen 
gab,  fo-  fuchte-  zuerft  Solon  (uro  594)!  durch- 
Einfcbaltung  eines  Monats  alle  zweyJahrc  ( Attrytut') 
das  Jahr  zur  Zahl  von  36«;  Tagen  zu  vervollftän- 
digen.  So  fand  es  bereits  Herodor  (U,  4,),  Auch 
Ctimmt  mit  diefer  Angabe».  wen»  Rippokrates  9 Mo- 


nate zu  370  Tagen,  ond  Aristoteles  $ des  Jahre« 
zu  60,  und  •}  zu  7a  Tagen  berechnet.”  Vergl, 
3te  Aufl.  S.  28.  f.  — S.  31.  und  wo  von  den  Mar - 
mora  Arundeliana  die  Rede  ift,  findet  Geh  auch  ein 
zweckmäfstger  Zufatz;  S.  29.  ein  berichtigtes  Ur- 
theil  über  die  Angabe  des  Pantedera}  S.  32.  über 
die  römifche  Jalirform.  Verbefferung  nach  Nie- 
buhr. — S.  39  — 41.  ift  der  Abfatz:  „Die  ältefte 
und  tieffinnig  fte , zugleich  aber  auch  dunkelfte  Leh- 
re und  Anficht  von  der  Wettfchöpfung  findet  fich 
in  den  heiligen  Schriften  ( Vedas ) der  Indier , * 
u.  f.  w.  neu  dazu  getreten.  Vergl.  S.  45.  der  al- 
tern Aufl.  — Wefentlicb  verfcniedeD  ift  fernec 
von  dem  in  der  vorigen  Auf],  S,  <9.  ff.  befindli- 
chen, was  nun  mehr  S.fii.ff.  der  neuen  Aufl.  Ueber 
den  Vrzuftand  des  Menfchengefchlechs  zu  lefetS 
fleht.  — Defsgleichen,  S.  93.  d.  n.  Aufl.  im  Text 
uod  in  der  Note.  — S,  179.  (vergl.  3te  Auf!. 
S.  199-)  ift  in  der  Erzählung  von  der  Semiramis 
folgender  Zufatz  an  paffender  Stelle  eingefcho- 
ben:  ,xfie  errichtet  einen  Obelisk  an  der  Handels - 
ftrafse,  legt  einen  grofsen  Park  beym  Berge  Ba - 
gittanum  tn  Medien  an,  und  Idftt  am  Fufs  des 
Berges  ihr  Bild  nebft  ioo  Trabanten  aushauen  und 
Infchrif ten  eingraben  (im  Berge  Bifotum  zwifchen 
Ha/man  und  Ekbatana  fall  noch  ihr  eigenes  Denk- 
mal vorhanden feyn ; )"  — S.  19z.  in  dem  letz- 
ten Satt»  des  Abfchnittes  von  den  Babyloniern, 
Affyriern  und  Medern,  ift  zu  den  Worten:  „Da- 
her auch  keine  Dichtkunft , keine  Bücher ; " zuge- 
fügt:  1t  blofs  noch  wenige  Infchriften  in  fogenann - 
ter  Keilfchrift  auf  ihren  dlteßen  Denkmalen .**  — 
Weggelaffen  ift  mit  Recht  der  mittlere  Abfatz  S. 
248.  d.  ält.  Ausg.  — Desgl.  ebendaf,  S.  393.  der 
ganze  Abfatzr  „ Aufserdem  find  bekannt : lolkos  auf 
Magnefia"  u.  f,  w.  — auch  S.  397.  und  alles, 
was  von  dem  Abfatzr  „In  diefem  nicht  blofs  für 
Bergbau"  u.  f.  w.  auf  derfelben  Seite  fleht.  — 
Ein  Dareikos  war  in  der  altern  Ausgabe  S.  36t. 
zu  etwa  3-j  ThJr.  angegeben  ; in  der  neuen  S.  243. 
zu  4]  Thlr.  - Defsgk  die  Gröfse-  von  Hellas  in 
der  altern  Ausg,  S.  263.  zu  etwa  2000  Quadrat- 
rrteilen in  der  neuen  S.  345.  zu  etwa  1800.  — 
Die  Anmerkung  2)  S.  270.  der  alt.  Ausg.  ift  weg- 
gelaffen , und  an  ihre  Stelle  S.  23«.  der  neuen 
Ausgabe  folgende  getreten:  ,;  Die  Ringmauer  der 
Stadt  (Athen)  felbft  hatte  nur  60  Stadien  im 
Umkreis:  S.  Schal,  zu  Thucyd-  II,  13."  Auch  ift 
im  Text  hier  und  S.  253.  ff.  unter  3 höotia,  fo 
wie  iir  den  folgenden  Abfchoitten  Kos  und  das 
Andre  verbeffert Was  S.  2 88.  und  über  Ar- 

got jetzt  bemerkt  wizd:  „Zu  Argot  dauerte  ein 
ringefchrenktes  Königthum  bis  nach  der  Zeit  der 
P'rrferkriege , und  wurde  erft  dann  in  eine  repu- 
blikanische, meift  demokratifche-  Ver/a/funftverwaa. 

dele.  Unter  den  Königen  von  Argot  ift  Phido  der 
bedeutendfie,  welcher  fich  einen  grofsen  Theil  des 
Peloponnes  unterwarf , [täte  der  Fieer  die  achte 
Olympiade  feyerte , auf  Aegina  zuerft  Münzen 
fchlug,  und  ein  allgemein  gültiges  Maafir  und  Ge- 
wicht 
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wicht  fefifetzie,  zuletzt  aber  von  den  Eleern  uni 
Spartanern  geftürzt  wurde.  Karanus  der  Gründer 
des  macedonifchen  Reich;,  wird  fein  Bruder  ge- 
nannt— iteht  gleichfalls  in  der  altern  Ausgabe 
nicht.  — Genauer  beftimmt  ift  jetzt  S.  303.  das 
Vexhähpifs  des  Senats  in  Athen , vergl.  S.  330. 
der  ält.  Ausg.  — Neu  hinzugekommen  die  An* 
merk.  S.  343.  „Aus  der  Sonnenßnfternift , die  in 
diefer  Seejchlacht  (bey  Knidus)  einfiel , führt  De- 
lambre  (in  den  Recherches  hift.  etc.)  den  Beweis, 
dafs  fie  den  i+ten  Auguft  394  nach  ajtronoml - 
Jeher,  oder  393  vor  Chr.  nach  gewöhnlicher  Zeit- 
rechnung erfolgt  fey."  — Ebenfo  der  ganze  erfte 
Abfatz  über  Pergamum  S.  444.  und  die  Anmer- 
kung am  Ende  diefes  Abfchnitts , S.  446.  „ Diefe 
Bibliothek  (die  pergamenifche),  aus  200,000  Rol- 
len beftehend,  blieb  felbft  nach  dem  Untergang  der 
Attolen  noch  in  Pergamum , bis  Antonius  fie  nach 
Aegypten  abführte  und  dort  an  die  Kleopatra  ver- 
fchenkte.  Plutarch.  Pit.  Antonii  58  Tom.  P.  p.  aoa 
Aufserdem  vergl.  man  S.  506.  5°7-  535-  u°d  n*  a- 
Stellen  der  neuen  Ausg.  mit  der  frühern , um  fich 
von  den  erfreulichen  Fortfehritten  diefes  nützli- 
chen Handbuchs  zu  immer  grofserer  Vollkommen- 
heit durch  die  fleifsigen  Bemühungen  der  Hm. 
Herausgeber  zu  überzeugen.  Auch  das  Aeufsere 
diefer  Auflage  verdient  beyfäülige  Anerkennung. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

München,  b.  Thienemann:  Andreas  Zaupfer’s 

ehemal.  churpfalzbaierifchen  Hofkriegsraths  - 
ecretairs)  fümmtliche  Gedichte,  mit  des  Vfs. 
kurzer  -Lebensbefchreibung.  Herausgegeben 
von  Ludwig  Zaupfer,  Künigl.  B.  Ober- App. 

* Gerichts  - Secr.  »8»8.  VIII  und  70  S.  8* 

Diefe  Gedichte,  die  der  Herausgeber  aus  dem 
Nachlafs  feines  Vaters  fammelte,  um  den  zahlrei- 
chen Freunden  und  Verehrern  deffelben  ein  ange- 
nehmes Gefclienk  damit  zu  machen , gehören  we- 
der der  neuern  noch  der  neueren  Periode  der 
deutfehen  Literatur  und  Dichtkunft  an,  fondern 
der  Zeit,  wo  die  Morgenröthe  der  modernen 
deutfehen  Poeße  aus  ungewiffi  r Dämmerung  her- 
vorftieg,  und  wo  ein  Le/fing,  Wieland,  Denis,  Al- 
Kläger,  Blumauer  u.  A.  als  aufgehende  Sonnen 
unu  Neben  - Sonnen  glänzten.  Sie  zeichnen  fich 
überdiefs  weniger  durch  eigentlichen  poetifchen 
Werth,  als  dadurch  aus,  dafs  io  ihnen  ein  frey- 
finniger,  heller,  aufgeklärter  Geift  feinen  Unmut!» 
und  Spott  über  das  damalige  (wie  die  Küpfe  der 
Hydra  immer  neu  wieder  auflebende)  Platfcnwe- 
fea,  über  Inquifitian,  Intoleranz  und  ihr  Gefolge, 
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kräftig  ausfprieht.  Der  Vf.  zog  fich  dadurch  undl 
durch  andere  Schriften  gleicher  Art  viele  Verfol- 
gungen zu.  Befonders  erregte  feine  Ode  auf  di« 
Inquifition,  wovon  1778  eine  zweyte  Auflage  er- 
fchien,  grofses  Auffenen.  Die  Akademie  der  Wif- 
fenfehaften  in  München  ernannte  ihn  im  J.  1779 
zum  wirklich  frequentirenden  Mitgliede.  Dagegen 
zogen  die  Mönche  auf  den  Kanzeln  gegen  ihn  zu 
Felde,  und  in  einer  1780  in  der  HotKirche  ge- 
haltenen Rofenkranz  - Predigt  heifst  es  unter  an- 
dern: „ein  leichtfertiger  Poet  hat  in  einer  Ode 
die  heilige  Inquifition  eine  Megäre,  ein  Unthier, 
•ine  Peft  der  Vernunft,  eine  lurie  geheifsen.  Ja, 
felbft  der  Kupferftecher  (!)  hat  fie  als  eine  Furie 
vorgeftcllt!  Du  ungläubiger  hochmüthiger  Geift! 
dulügft,  du  fchändlicher  Poet!  Nolite  er  eiere ! 
Glaubet  ihm  nicht,  meine  Chriften!  Diefes  nolite 
credere  ohne  weitere  Gründe  — erinnert  an  jenen 
geiftlichen  Volksredner  in  Italien,  der,  nachdem 
er  gegen  Roujfeau  fchmählicb  losgezogen  und  meh- 
rere Behauptungen  deffelben  an  den  Fingern  her- 
gezählt hatte,  feine  Kapuze  auf  die  Kanzel  Hellte, 
und  fie  anredete:  Nun,  Herr  Roujfeau,  wo  mit  be- 
werten Sie  alle  diefe  Abfurditäten  V Nach  einer 
Paufe  wendete  fich  der  Harlekin  gegen  das  Volk, 
und  fchrie:  Da  feht  ihr  ja  den  hfel,  er  kann 

kein  Wort  gegen  mich  Vorbringen!  In  dielen  Be- 
ziehungen wird  m«n  diefe  kleinen  lvrifchen  Ge- 
dichte und  Epigrammen  nicht  ohne  Vergnügen  le- 
fen,  obwohl  die.  Zeit,  in  welcher  fie  entftanden 
find,  längft  vorübergegangen  ift. 

Das  Epigramm  Tcneint  befonders  des  Vfs.  Ta- 
lent gewefen  zu  feyn ; wenigftens  reiht  fich  folgen- 
des unbedenklich  den  belferen  diefer  Gattung  an: 

CS.  II.) 

Anch'  io  fon  pittore. 

Dem  Winter  fiel  ee  einmal  ein 
Um  Floren«  Gunft  und  Hand  zu  frey'n. 

Dem  Winter?  Wa«?  Um  Flor«’«'  Gunft? 

Wae  macht  fo  dreift  ih tri  Seine  Kunit. 

Wir,  Schöofte,  (prach  in  ihr  der  Schneemann,  gleichem 
Einander  an  GefcoickUchkeit; 

Üiefs,  hott'  ich.  Toll  dein  Hera  erweichen 
Zu  zärtlicher  Gewogenheit. 

Ea  ift  Ein  Handwerk , du  wir  treiben , 

Du  mailt  mit  Blumen  bunt  die  Flur, 

Und  meine  Blumen , gama  Natur, 

Die  Kinder  ein««  Hauchet  nur, 

Blüb’n  hier  au  diafen  Kanberfchaiban. 

Die  Göttin , balb  «rftarrt.  Hiebt,  Ufat  den  Geckea  hebe. 
Und  eilt  to  einen  Ort,  wo  mUd're  Lüfte  webn. 


Auch  mich,  nicht  Leffing  uut,  ruft  Marina,  midi  kröne 
Di«  Heraenifchmrlzerin , die  fragliche  Kamön«  t 
Und  fchraibt  eia  Trauerspiel,  fo  rührend  auageführt, 

Data  — du  Parierte  etfneu. 
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SCHÖNE  KÜNSTE.  . ein  emfteres  Anfehen  zu  geben.  Es  war  ganz  na- 

türlich, dafs  die  letztere  Partey  nunmehr  alle  diefe 
£>XlFZtG,  b.  Tauchnitz:  Ueber  die  Idee  des  Schick-  Kobolde  mit  einander  ohne  viele  Umftände  mehr 
/als  in  den  Tragödien  des  Aefchylos.  Von  0dCr  minder  höflich  fortzufchaffen  fuchte,  ohne 
i ieinrich  Blümner , d.  R.  D.  Königl.  Sächf.  fich  nur  mindeften  die  Mühe  zu  geben,  jede  etn- 
Oberhofgerichts-Rath,  Mitglied  u.  Aedilis  des  zelne  Geltalt  genauer  zu  unterfuchen,  fie  mit  ähn- 
JVlagiftrats  zu  Leipzig.  18*4-  *69  S.  8*  liehen  älteren,  fchon  längft  als  der  Gefellfcbaft  würdig 

. befundenen  (befonders  der  Shakspearfchen  Geifter- 

Dwell)  zu  vergleichen,  kurz  fie  erft  nach  genauerer 
er  als  ein  philofophifcher  Jurift,  kenntnifsrei-  Kritik  entweder  aufzunehmen  öder  zu  verwerfen, 
eher  Philolog  und  gefchmack  voller  Aefthetiker  Nach  alledem  nun  möchte  man  faft  Anfrand  neh- 
gleich  rühmlich  bekannte  Vf.  hat  in  dem  vorliegen-  men,  denen  beyzuftimmen,  welche  unfere  Zeit  ein 
den  kleinen,  aber  fehr  gehaltvollen  Werkrhen,  def-  Zeitalter  der  Kritik  nennen , denn  viele  haben  fich 
fen  Anzeige  in  unfrer  A.  L.  Z.  bisher  durch  zufäl  nicht  gefcheut  mit  einer  Liberalität , die  zwar  einzig 
iige  Umftände  verzögert  wurde,  einen  Gegenfund  in  ihrer  Art  ift,  aber  darum  doch  nicht  zu  empfeh- 
behandejt,  der  wie  er  überhaupt  An  nufere  Zeit  len  feyn  dürfte,  felbft  das  anzutaften,  was  längft 
eingreift,  befonders  in  der  Gefcnichte  unfrer  dra-  durch  die  allgemeinfte  Stimme  für  tüchtig  und  be- 
matifchen  Kunft  in  gewilfem  Sinne  Epoche  gemacht  währt  anerkannt  worden,  wie  davon  noch  neuer, 
hat.  Denn  in  weffen  Ohren  wäre  nicht  der  Lärm,  dings  die  unwürdigen  Schmähungen  in  der  neuen 
den  wir  wohl  recht  eigentlich  einen  Theaterfpekta-  Berliner  Monatsfcnrift  gegen  A.  W.  von  Schlegel 
kel  nennen  mögen,  gedrungen,  welcher  feit  der  - ein  fprechenJes  Beyfpiel  geben;  und  man  wird  da- 
Erfcheinung  von  Schillert  Braut  vonMeffina  mit  der  her  nicht  feiten  verfucht,  dermalen  eher  an  ein  Zeit- 
fogenannten  Schickfaltidee  von  unfern  heutigen  alter  der  Nichtanerkennung ■,  der  abfoluten  VeAver- 
tragifchen  Dichtern  und  Kuoftrichtern  getri'eben  fang  zu  glauben  — Um  fo  mehr  dürfen  wiruns  Glück 
worden  ift,  wem  wären  die  verhängnisvollen  Wand-  wünfehen,  wenn  unter  folclieu  Umftänden  dennoch 
uhren,  Hauscalender,  Harfen,  Meffer  und  Degen-  Einzelne  hervor  treten , die  dem  deutfehen  Namen 
klingen  , die  grauerlicheD  Träume  und  Ahuun-  Ehre  machen , nicht  hin  und  her  irrlichterirend 
gen,  die  Unglückweifagenden  Bettler,  Zigeune-  um  eine  Sachfe  herumfehwanken  und  fo  fchon  ge- 
rinnen und  aus  dem  Grabe  berauffteigenden  Ahn-  uug  zu  thun  vermevnen,  fondern  vielmehr  mit Ernft 
frauen  unbekannt,  womit  unfre  Bühne  noch  im.  und  Umficht , mit  t’leifs  und  gründlicher  Kenntnifs 
mer  das  Publikum  allerdings  öfters  nicht  tragifch  an  das  Werk  der  Unterfuchung  gehen , um  Geh  und 
zu  erheben,  als  vielmehr  wie  Kinder  vor  Gefpen-  andern  die  rechte  Anficht  zu  verfchaffen.  Unbedingt 
ftern  zu  fürchten  machen  fucht?  Vielen  erfebienen  dürfen  wir,  aus  vorliegender  Schrift  urtheilend,  Hrn. 
die  neuen  Ankömmlinge  als  liebe  willkommene  Gä-  B.  zu  diefen  rechnen.  Alle  Oberflächlichkeit  und 
fte;  man  glaubte  gar  wohl  mit  ihnen  auch  im  Rei-  alle  Spitzpfindigkeiten , wie  fie  jetzt  leider  bey  Uns 
che  des  Schönen  fertig  werden  zu  können;  frey.  an  der  Tagesordnung  find,  weit  unter  fich  laffend, 
lieh  wurde  auch  eingefehen,  dafs  fie  auf  eine  eig-  hat  er  die  Sache  im  eigentlichften  Sinne  von  vorn 
ne,  ihnen  aber  convenirende  Art  müfsten  aufge-  angefangen,  indem  er  uns  zu  den  ewigen  Muftern 
nommen  und  behandelt  werden.  Andern  hinge-  .aller  Kunft,  zu  den  Griechen  führte,  und  hieran 
gen  , denen  unter  dem  Schwarm  und  Spuk  doch  den  Werken  des  Vaters  der  tragifchen  Kunft  den 
mitunter  auch  faft  zu  feltfam  vermummte  Geftalten  in  Rede  flehenden  Punkt,  die  Behandlung  der 
aufjeeftofsen  feyn  mochten , deren  gefpenftifches  Schickfalsidee  in  der  Tragödie,  mit  einer  Klarheit 
We<  en  fich  in  die  Würde  der  Tragödie  nicht  und  Gründlichkeit  entwickelte,  wogegen  freylich 
fchicken  wollte,  erregten  Ge  ein  bedenkliches  gar  Vieles  was  feither  über  die  SchicUfalstragödie 
Kopffchütteln  oder  gar  ein  lautes  Gelächter,  das  gefchwatzt  worden  itt,  in  den  tiefften  Schatten  tre- 
fie  nacher  nicht  mehr  zu  wehren  im  Stande  wa-  ten  mufs. 

ren  , wie  fehr  fie  auch  bemüht  feyn  mochten  fich  HrB.  behandelt  den  Gegenftand  feiner  Schrift  in 
in  ihren  weiten  Todtengewändern  mit  Dolchen,  zwölf  Abfchnitten,  deren  Ueberfchriften  den  Inhalt 
verfluchten  Meffern  und  verrotteten  Degen  Idingen  und  die  Anordnung  des  Ganzen  deutlich  genug 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18a  1.  U (4)  aus* 
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ausfprechen.  — Der  Erfte  enthält  nur  wenige, 
aber  treffende  Anmerkungen  Ober  die  Bildung  der 
deulfchen  Scbickfalstragödie  durch  Schiller,  nach 
dem  Vorbilde  der  Antiken,  als  eine  zweckmäfsige 
Einleitung  zu  dem  eigentlichen  Gegenfund  der 
Schrift,  den  ihr  Titel  bezeichnet.  — Die  Ab- 
fchnitte  II  —VIII.  behandeln  fodann  die  einzelnen 
Tragödien  des  Aefchylus  in  folgender  Ordnung:  der 
gefeifelte  Prometheus  — Sieben  gegen  Theben  — 
Agamemnon  — Kurnenirfen  — Cboephoren  — 
Perfer  — und  die  Schutzflehenden.  — IX.  lie- 
ber die  verfchiedene  Behandlung  des  Chors  im  Ae- 
fchylos.  - X.  Ueber  die  Schickfalseottheiten.  — 

XI.  lieber  die  Behandlung  des  Schickfals  im  Ae- 
fchylos  und  die  Anwendung,  welche  die  neuern 
Dichtern  von  diefem  Princip  machen  können.  — 

XII.  Ift  das  Princip  des  Schickfals  in  der  Tragödie 
mit  der  Poetik  des  Ariftoteles  vereinbar? 

Fortlaufende  treffliche  Bemerkungen  flnd  dem 
Texte  untergelegt,  in  welchen  der  Vf.  feine  aus- 
gebreitete Bwefenheit  und  genaue  Bekanntfcbaft  mit 
den  Schriften  alter  und  neuerer  Kritiker,  und  den 
Werken  antiker  und  cbriftlicher  (moderner)  Poefie 
zu  Tage  gelegt  hat.  Sie  enthalten  zum  Theil  Be- 
lege für  die  aufgeftellten  Behauptungen,  zum  Theil 
Berichtigungen  und  Widerlegungen  anderer  Kriti- 
ker, weiche  den  Anfichten  des  Vfs.  Ober  feinen 
Dichter  widerfprechen.  So  z.  B.  pa*.  9,  wo  I'yr- 
wbitt’s  Urtheil  über  die  Erfcheinung  der  Io  und  des 
Okeanos  im  Prometheus  kurz  aber  gründlich  wi- 
derlegt wird.  — Eben  fo  wird  p.  15  auf  eine  Aeu- 
fserung  Brumoy’s  und  La  Harpe’s  aufmerkfam  ge- 
macht, aus  denen  hervorgeht,  wie  fehr  die  An- 
flehten  diefer  Kunftrichter  über  den  Aefchvlos  der 
Berichtigung  bedürfen.  — Doch  wir  mülTen  uns 
hier  nur  auf  diefe  beiden  gelehrten  Anmerkungen 
befchränken,  wie  es  bey  der  Befchrinktheitl  des 
Baumes  diefer  Anzeige  überhaupt  uns  nicht  geftat- 
tet  ift,  von  dem  vielen  Wichtigen  und  Gehaltreichen 
diefer  Schrift  das  Bedeutendfte  durchgängig  hier 
im  Auszug  mitzutlieilen. 

Der  erfte  Abfcbnitt  bildet,  wie  fchon  gefaet 
«Ine  Einleitung  zu  dem  Ganzen.  Er  verbreitet  fleh 
namentlich  über  die  Einführung  der  Schickfalsidee 
in  die  Tragödie,  feit  das  Drama  den  Bezirk  des 
bürgerlichen  Lebens  und  die  Befchränkung  auf 
meufchliche  Leidenfcbafteo  verlaffend,  fich  in  hö- 
here Regionen  erhob,  feine  Stoffe  und  Helden  aus 
der  Weftgefchichte  wählte,  oder  gleich  wichtige 
allgemein  eingreifende  Begebenheiten  und  Charak- 
tere erfand,  und  ftatt  der  Leidenfchaften  oder  doch 
über  diefelben,  das  Schickfal  ftellte,  welches  mäch- 
' tig  in  den  Gang  der  Handlung  eingriff.  — Schil- 
lers und  Göthes  Verdienfte  durch  Lehre  und  Bey 
fpiel  werden  kurz  berührt  doch  hinreichend  vor- 
geführt. — Aber  das  früher  Nichtvorbandenfeyn, 
oder  doch  weniger  bedeutende  Eingreifen  des 
Schickfals  in  den  Gang  Herdramatifchen  Handlung, 
*uii  die  Bemerkung,  dafs  bey  den  Alterthumsken- 
aem  und  Kritikern  des  löten  und  l?ten  Jahrhun- 
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derts  fich  faft  gar  keine  Notiz  von  jenem  Schick- 
falsprincip  in  den  Tragödien  der  Alten  findet,  lei- 
tet den  Vf.  auf  diefe  zurück;  er  befchränkt  aber 
feine  Betrachtung  nur  auf  die  Werke  des  Ae* 
fchylos. 

Die  Ordnung,  in  welcher  diefes  gefebieht,  Ift 
fchon  oben  angezeigt,  und  um  von  aerArt,  mit 
welcher  Hr.  B.  feinen  Gegenftand  behandelt , einen 
Begriff  zu  geben,  wollen  wir  von  den  Heben  folgen- 
den Abfchuitten  nur  den  über  den  Prometheus  dem 
Lefer  näher  vors  Auge  bringen.  Ueber  die  Reihefol- 
ge,  in  welcher  die  fieben  Tragödien  unfers  Dich- 
ters abgchandelt  find,  bemerken  wir,  dafs  der  Vf. 
bey  der  Anordnung  derfelben  fo  verfahren  ift,  dah 
er  die  Stücke  voranftellt,  in  welchen  das  Schick* 
fal  als  befondere  Gottheit  am  bedeutenden  hervor- 
tritt. — 

Mit  Recht  fteht  fo  der  gefeffelte  Prometheus  an 
der  Spitze,  und  fo  können  wir  es  uns  nicht  verfa- 
en,  wenigftens  diefen  Abfcbnitt  hier  einer  befeu- 
ern Beleuchtung  auszuftellen.  Zuvörderft  /teilt 
der  Vf.  wie  bey  allen  übrigen  Stücken  , den  iimern 
Zufammenbang  der  Tragödie  dar,  indem  er  das 
Verhältoifs  der  handelnden  Perfoneo  unter  fich, 
zum  Schickfal , und  zu  andern  im  Stücke  nicht  vor- 
kommender Perfooen  entwickelt.  — Zeus,  als 
er  auf  den  Thron  des  alten  Götterreiches  gelJtigt 
war,  verfolgte  die  Sterblichen,  Prometheus  nahm 
fich  ihrer  an , und  fo  ift  er  ein  Feind  von  jene», 
und  er  hat  von  ihm  die  fürchterlichfte  Bellrafimg 
zu  erwarten,  deren  Vollziehung  und  Duldung  aber 
den  Stoff  diefer  Tragödie  ausmacht.  — Nach  die- 
fer Darlegung  des  l’erhältniffes  Von  Zeus  zu  de n 
Sterblichen  und  zum  Prometheus,  werden  wir  über 
den  letztem  genauer  unterrichtet : dafs  die  Qualea, 
welche  er  leidet  ihm  nicht  unbekannt  geweleu,  und 
dafs  er  auch  von  der  Zukunft  Kunde  bat,  fo  wohl 
fein  eignes  Gefchick  betreffend,  als  auch  das  des 
Zeus.  Vor  allem  aber  ift  hier  zu  bemerken  das 
Verhätltnifs  zwilchen  Prometheus  und  dem  Schick- 
fal; es  heifst  darüber  p.  ia  ff.:  „So  erblicken  wir 
in  diefer  Tragödie  eine  grofse  intellectuelle  Kraft, 
die  fich  in  dem  mächtigen,  dem  Zeus  ehemals  ver- 
liehenen Beyftand  und  in  der  Gabe  der  Vorherfe- 
luing  offenbart,  verbunden  mit  dem  edelften  fittli* 
eben  Willen , (in  den  dem  Menfchengefchlecht  er- 
wiefenen  Wohlthaten  und  deffe»  Rettung  mit  Auf- 
opferung feiner  felbft).  Im  Kampfe  nkht  gegen  das 
Schirkfal , fondern  gegen  die  Willkür  eines  un- 
dankbaren Tyrannen.  Ueber  beiden  Göttern,  dem 
gewaltigen  aber  unedlen  Sieger,  nnd  dem  phyfifch 
fchwäcnern  aber  moralifrh  erhabnem  Unterdrückten 
waltet  ein  Höheres,  das  Schickfal  in  herrlicher Frey- 
heit.”  — ,,  InPromethens  Handlungsweise  herrfent 
die  höchfteConfequenz.  Nicht  aus  feindfeliger  Ab- 
ficht reitzte  er  denHerrfcrher;  aus  Liebe  zur  Älenfch- 
lieit  widerfetzt  er  fich  deffen  Vorhaben.  Nun  er  da- 
für büfsen  foll,  will  er  im  Bewufstfeyn  feines  reinen 
Zweckes  ausdanem;  nicht  wie  er  es  könnte,  durch 
Enthüllung  feine  Leiden  ahkürzen,  und  nnerfebüt- 
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terlich  macht  ihn  fein  Vertrauen  auf  das  Ewige,  auf 
den  Ratbichlufs  des  Schickfais.” 

„Hiermit  eröffnet  fich  eine  AnGcht,  welche  vda 
der  Idee  abweicht,  die  der  fcharfünnigfte  dramati- 
fche  Kunftrichter  neuerer  Zeit  über  diefen  Gegen- 
stand aufgeftellt  hat.  Nicht  Zeus  ift  die  weltregie- 
rende  Macht,  fondern  das  Verbärnjoifs  ift  es,  oder 
deffen  Lenker,  die  Moiren,  die  Erinnyen.  Nicht 
mit  dem  Verhängnifs  ift  Prometheus  im  Streit,  fon- 
dern mit  einem  Wefen  das  jenem  untergeordnet  ift 
-t».  f.  w.”  — „Da  er  einft  von  feinen  Leiden  be 
freyt  werden,  da  Zeus  feine  Freundfchaft  fueben 
wird,  und  nur  ihm  feine  Rettung  verdanken  foll: 
fo  geht  daraus  hervor,  dafs  die  weltregierende 
Macht  feine  Handlang  billige,  die  Veredlung  des 
Menfchengefchlechtes  gewollt  habe.”  — „Diefe 
Vorftellung  der  fich  aufopfernden  Gottheit  fteht 
feibft  mit  der  Offenbarung  im  Einklang.  Was  ge- 
fcheben  wird  ift  noch  in  Dunkel  gehüllt;  aber 
der  Glaube  an  das  Höchfte , das  Ewige  , fteht  uner- 
fchüttert.”  — 

Nachdem  das  Verhältnis  des  Prometheus  zum 
Schickfal  fo  dargelegt  ift,  wird  auf  die  Auflöfung 
des  nun  gefchürzten  Knotens  hingedeutet,  wobey 
auf  das  verloren  gegangene  Stück,  den  entfeffel- 
ten  Prometheus  bingewiefen  wird.  Hr.  B.  theiit 
hier  die  Meynune  derer,  welche  glauben,  dafs  in 
dem  entfefjelcen  Prometheus  eine  Yerföhnuiig  zwi- 
fchen  Zeus  und  Prometheus  erfolgt  fey;  und  er 
fchliefst  feine  Bemerkung  mit  den  Worten:  (p. 
lg)  „ Die  fittlicbe  Freyheit  blieb  ungebeugt.  Nun 
erft  war  die  ganze  Tragödie  vollendet.”  — 

Diefe  Auflöfung  des  Stückes,  wenn  Ce  auch 
wirklich  auf  diefe  Weife  von  dem  Dichter  ausge- 
führt worden , fcheint  uns  indefs  nicht  durchaus 
nothwendig.  Denn  auch  in  dem  gefeffelten  Pro- 
metheus fteht  die  morahfehe  Kraft  durchaus  unge- 
beugt und  fieghaft  da.  Durch  den  ganzen  Fortgang 
des  Stückes  find  wir  genau  unterrichtet,  dafs  Pro- 
metheus unfchuldie  leidet , wodurch  eben  das  tra- 
gifche  Element  diefer  Dichtung  fo  fehr  erhöht  wird, 
eben  fo  wiffen  wir,  dafs  er  von  feinem  künftigen 
Gefchick  unterrichtet  ift,  was  wir  um  fo  eher  glau- 
ben dürfen,  da  durch  die  Scene  mit  der  lo  fein 
Divinationsvermögen  aufser  allen  Zweifel  gefetzt  ift; 
an  eine  Beugung  feiner  moralifchen  Kraft  ift  alfo  gar 
sicht  za  denke«,  und  durch  die  irtzte  Rede  des 
Prometheus  fchliefst  die  Tragödie  eben  fogrofs  und 
erhaben  als  Schillers  Maria  Stuart,  wenn  hier  der 
Vorhang  nach  den  Worten  de»  Lady:  „Jetzt  bab 
Ich  nichts  mehr  auf  der  Erde”  fällt,  und  die  letz- 
ten Scenen  der  Elifabcth  wepgelafien  werden.  — 
In  neiden  Stücken  fteht  die  moralifche  Kraft  de» 
Menfchen  in  ftiller  und  um  fo  erhabenerer  Gröfse 
da,  durch  das  Gefühl  der  Unfchultl  und  den  feften 
Glauben  an  eine  ewig  wallende  Gerechtigkeit. 

Am  Schluffe  diefes  A**f  chnittes  ift  ( noch  eme 
kurze  Unterfuchung  über  den  Ugoaifdtvc  *vp$>cpte 
und  den  TlpspifSsut  rvpxxtv c hin/ug>-fügt , die  wir 
indefs  nicht  weiter  berükfichtigen  können,  zumal 


da  diefer  Gegenftand  auch  nicht  einmal  ganz  in  dem 
Kreife  der  eigentlich  in  Rede  hebenden  Sache  zu 
liegen  fcheint. 

ln  den  folgenden  Abfchnitten  werden  nun  die 
übrigen  Dramen  des  Aefchylos  mit  gleicher  Aus- 
führlichkeit behandelt,  und  befonders  forgfaltig 
wird  überall  das  Verhältnifs  des  Zeus  und  der 
handelnden  Perfonen  zum  Schickfal  ins  Licht  ge- 
fetzt. Was  das  erfte  betrifft,  fo  erfcheint  in  den 
Sieben  gegen  Theben  Zeus  als  dem  Schickfal  der 
Moira  unterworfen.  In  den  drey  folgenden  aber 
Agamemnon , Choephoren  und  Eumenlden  fteht 
Zeus  nicht  unter  denfelben.  Im  Agamemnon  heilst 
es  j>.  |7),  ift  folgendes  Syitem  wahrzunehmen  s 
„Das  Schickfal  ift  nicht  über  dem  Zeus,  ihm  aber 
auch  nicht  untergeben.  Beide  Mächte  erfebeinen 
jedoch  nicht  getrennt,  ihre  WirkTamkeit  nimmt 
gleiche  Richtung.”  — • „Moira  und  Zeus  wirken 
eemein/cka/tlich.  Beide  find  als  das  Höchfte  aufge- 
ltellt;  beiden  wird  zuweilen  gleiche  Macht  zuge- 
fchrieben  u.  f.  w.”  — Und  p.  34  im  V.  Abfchnitt, 
welcher  die  Choephoren  behandelt,  heifst  es:  „Der 
Begriff  der  Trilogie  bringt  es  mit  fich,  dafs  in  den 
Tragödien,  die  fie  nmfalst,  das  nemliche  Syftem 
herrlche.  So  fteht  denn  auch  die  Begebenheit, 
welche  den  Stoff  der  Choephoren  darbietet,  unter 
der  oberften  Lenkung  Moira’s  und  des  Zeus.”  — * 
ln  den  Per/ern,  wo  der  Sturz  einer  ganzen  Na- 
tion dargeltellt  ift,  beftraft  Zeus  den  Uebennuth 
des  Xerxes , doch  heifst  es  auch : „ Moira  , wel- 
che herrfchet  von  Alters  her  durch  den  Willen 
der  Götter,  hat  die  Perier  zu  diefen  Kämpfen  ge- 
trieben.” (jf>.  87).  — In  «len  Sehutzjlehenden  end- 
lich: „ift  Zeus  der  alierböchfte,  mächtigfte,  and 
umfaffet  die  Erde,  er  berrfcht  durch  die  unendli- 
che Zeit,  und  (einem  Blicke  entgehet  nichts.  Er 
wäget  ab  und  giebt  den  Ausfchlag;  von  feinem 
Willen  hängt  die  Erhürung  menfchlichtr  Wünfcbe 
ab;  er  hält  nach  altem  GeTetze  die  Aifa  aufrecht.” 
— Das  Verhältnifs  der  handelnden  Perfonen  zum 
Schickfal  betreffend,  können  wir  mir  kurz  ariden- 
teu,  dafs  liberal!  die  moralifche  Kraft  derfelben  als 
den»  Schickfal  nicht  unterworfen,  als  völligyrey 
dargefteJlt  ift,  was  befonders  da  am  meiften  her- 
vorgehoben wird,  wo  diefes  ans  dem  Dichter  feibft 
oiebt  fogleich  in  die  Augen  fpringt,  z.  B.  in  dea 
Perfern  (p.  9a).  — 

Der  IX.  Abfchnitt,  über  die  verfchiedene  Re- 
handtung  des  Chors  im  Aefchylos , fcheint  uns  nicht 
enau  in  den  Kreis  der  ganzen  Abhandlung  zu  ge- 
hren; tiberdiefs  haben  wir  auch  keine  neuen  An- 
fichten darin  angetroffen. 

Defto  intereffanter  aher  ift  Abfchnitt  X,  über 
die  Schickfaisgottheiten.  Sie  find  in  folgender 
Ordnung  aufgeführt:  Moiren , — Erinnyen , — Di- 
ke, — Nemefis  — Ate  - Daimon.  Bey  jeder  ein- 
zelnen Abtheilung  ift  nicht  nur  noch  einmal  kurz 
zufammengeftellt , was  in  den  Abfchuitfen  über 
die  einzelnen  Tragödien  rerftreut  hergebracht  wor- 
den, fondern  es  werden  auch  aus'  einer  grofset* 
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Menge  Autoren,  Anfichten  über  das  Verhältnifs 
der  Schickfalsgottheiten  mitgetheilt,  aus  Hefiod, 
Homer,  Johannes  von  Stobi,  Paufanias,  Molchion 
u.  f.  w. 

(Oef  Btfckluft  folgt.") 


GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Michaud : Biographie  des  homrrtes  vi- 
vants,  ou  liiftoire  par  ordre  alphah6tique  de 
la  vie  publique  de  tous  les  hommes  qui  le  font 
fait  remarquer  par  leurs  actions  ou  leurs  Berits. 
Ouvrage  entiÄrement  neuf,  r£dig6  par  une  fo- 
ei6te  de  gens  de  lettres  et  de  favans.  Tome  troi 
filme  i8<7-  U und  536  S.  — Tome  quatrlime 
1818-  II  und  585  S.  8- 

In  der  Anzeige  der  zwey  erften  Bände  diefes 
Werkes  (A.  L.  Z.  1818-  Nr.  108)  haben  wir  uns 
bemüht,  alles  dasjenige  zufammenzuftellen , was 
djefe  rückfichÜicb  Frankreichs  eben  fo  reiche  bio- 
graphische als  bibliographifche  Sammlung  charak- 
teriurt.  So  verfchieaenartig  die  einzelnen  Artikel 
auch  behandelt  find,  fo  ift  bey  allen  dennoch  das 
lleftreben  nach  Wahrheit  unverkennbar,  da  die  Ge- 
nannten entweder  mit  ihren  eigenen  Worten  als 
Auszügen  aus  ihren  Schriften,  Reden,  Bekanntma- 
chungen u.  f.  w.  oder  durch  die  treue  Erzählung 
ihrer  Thaten  gefchildert  werden.  Bey  diefem  Ver- 
fahren erfcheint  freylich  die  gröfsere  Anzahl  in  ei- 
nem nichts  weniger  als  vortheilhaften  Licht,  woran 
indeffen  weniger  die  Herausgeber  Schuld  find  als 
das  eigene  -Thun  und  Treiben  der  Gefchilderten. 
So  erklärt  es  fich,  dafs,  trotz  dem  reifsenden  Ab 
fatze,  diefe  Biographie  der  Zeitgenorfen  eine  Men- 
ge Widerfacher  und  Unzufriedenen  erregt  hat.  Vie- 
le mögen  nicht  ohne  Urfache  fich  gekränkt  fühlen 
in  einer  lichtvollen  Ueberficht  die  wunderlichften 
Widerfprüche,  die  ihr  öffentliches  Leben  darbietet, 
hier  zufammengedrängt  zu  finden.  Mancher  mag 
ohnehin  erft  durch  das  Lefen  diefer  Schilderung 
zur  eigentlichen  Erkenntnifs  feiner  felbft  gelangt 
feyn.  Aufserdem  liegt  es  in  der  Natur  eines  fol- 
. eben  Werkes,  dafs  es  täglich  unvollftändiger  wer- 
den mufs,  da  eines  Thetis  die  Schickfale  der  Ge- 
'fchilderten  fich  verändern,  theils  fie  felbft  von  der 
Schaubühne  diefer  Welt  abtreten,  fo  dafs  fie  als- 
dann zur  Aufnahme  in  die  bekannte  Biographie 
unlverfelle  fich  eignen.  Diefs  ift  mit  Bezug  auf  die 
beiden  vorliegenden  Bände  bereits  der  Fall  mit  Fon- 
tanes, Foucht,  Peter  Frank,  Fremanthe,  Georg  III. 
König  von  England,  J.  Grüner,  Hager,  dem  Kur- 
fürften  von  Heilen,  Hu/eland,  Kalkreuth  (der  übri- 
gens niemals  Gouverneur  du  Grand-  Ducht  de  Var - 
jovie  gewefen  ift),  Kellermann , Kotzebue,  der  Fich- 
tenau, den  beiden  Litta,  Lombard,  Millin,  Monge, 
Morellet  lind  Morelti.  Mag  das  auf  dem  Titel  be- 
findliche Wort  „tous”  in  Betreff  aller  bey  der 
Herausgabe  entweder  durch  ihre  Thaten  oder  ihre 
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Schriften  bemerkenswerther  Tranzofen  wahr  feyn, 
fo  ift  es  in  Anfehung  der  unzähligen  Nichtfrahzofea 
eine  nicht  zu  entfcbuidigende  Prahlerey  Zu  Hun- 
derten macht  fich  Rec.  anheifohig  Namen  zu  nen- 
nen , die  hier  fehlen  und  doch  nicht  fehlen  füllten. 
Bey  der  einfeitigen  wiffenfchafllichen  Bildung  der 
Franzofen  , bey' ihrer  Geringfehätzung  anderer  Na- 
tionen und  ihrer  oft  unglaublichen  Ünkunde  der 
politifchen  und  Literaturgefchichte  ihrer  nächften 
Nachbaren  darf  diefs  eben  nicht  befremden.  Aus 
diefen  Gründen  erklären  fich  auch  die  vielen  gegen 
die  Homonymes  begangenen  Verftöfse  und  die  lc Kie- 
fen Urtheile  über  fremde  Verdienfte.  Der  dritte 
Band  geht  von  Fabroni  bis  Kutzanzy,  es  enthält  zu- 
gleich ein  premier  Buppl.  et  Errata  pour  les  srols 
premier  Voiumes , und  der  Vierte  von  Labanti  bis 
Ozanam.  Zur  Beftätigung  unferes  obigen  Urtheils 
wollen  wir  nur  beyfpielsweife  Einiges  anführen. 
Fauche- Borei.  Der  ausführliche  Artikel  über  die- 
fen immittelft  vom  König  von  Preufsen  in  den  Adel- 
ftand  erhobenen,  durch  feine  Schickfale  allgemein 
bekannten  Mann  enthält  einzelne  unrichtige  Anga. 
ben.  Auch  hat  es  uns  befremdet  darin  nichts  über 
die  Neuchateller  Acte  d'  Union  zu  finden  , an  der 
Fauche  einen  fo  entfeheidenden  Antheil  gehabt. 
flfcher.  Hier  find  der  Berliner  und  der  Moskauer 
Profeffor  diefes  Namens  vermengt.  Flaugergues 
(Honort.)  Er  felbft  hat  interefunte  Nachrichten 
über  fich  und  feineFamilie  in  Zach's  zu  Genua  er- 
fcheinenden  Correfpondance  aftronomique  mitge- 
theilt.  Gardane  — partit  du  Camp  de  Finkenftei s 
prls  Vienne!  Das  ift  einmal  recht  franzöfifche  Geo- 
graphie ! Germar . Halle  heifst  hier  noch  unher- 
Jul  weftphalienne.  Haugwitz  ift  niemals  Curator 
der  Berliner  UniverGtät  gewefen.  K/eifi  von  Kol- 
lendorf, feitdem  Feldmarfchall,  hat  ftets  bey  der 
Infanterie  geftanden.  Daher  ift  die  Behauptung: 
U fut  en  1 793  für  le  Rhin  employl  en  qualitl  de  co. 
lonel  des  hulfards  de  fon  nom  unrichtig.  Magaroll, 
le  Cte,  fo  heifst  nicht  der  Staatsminifter  von  Parma, 
fondern  Magawly-  Cerati  di  Calry.  Magnet  zk/,  was 
hier  von  einem  ,, complot  ourdi  par  un  fteur  Spiranz- 
ki"  (nämlich  dem  bekannten  Jv.  Rufnfchen  wirkli- 
chen Geheimenrathes  und  Generalgouverneur  von 
Sibirien)  getagt  wird,  bedarf  fehr  der  Berichtigung. 
Metternich,  derFürft  wirtMiierd.  i.  imJ.tgig  ichon 
Chancelier  d”  Etat  de  l'  Empereur  d'  Autriche  ge- 
nannt, was  er  bekanntlich  erft  vor  Kurzem  nach 
Beendigung  der  Laybacher  Conferenzen  geworden 
ift.  Odeleben,  „un  des  glntraux  de  C armte  fron- 
qaife  Jo us  le  gouvernement  implrial. " Diefs  ift  in- 
deffen Herr  von  Odeleben  nie  gewefen.  Zu  der  An- 
zahl der  völlig  fiberfiiilfigen  Artikel  gehören  unter 
andern  Flemming , Hitler,  Maafsmann  Student, 
Hoppe,  der  ein  ouvrage  für  le  Tugend-  Bund  ge- 
fchrieben  haben  foll , ja  felbft  Manzon  (Made.),  ob- 
gleich der  letzte  in  feiner  Art  für  ein  Meifterftück 
gehalten  werden  kann. 
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schöne  könstb. 

Litrzro,  b.  Tauchnitz : Utber  die  Idee  des  Schick 
/ah  in  den  Tragödien  des  Aefchylos.  Von 
Heinrich  Blämner,  u.  f.  w.  , 

(Btfch/u/i  der  Im  vorig tn  Stick  aigeirtcMtnta  BeOenKon-X 

Bey  weitem  der  wichtigfte  und  reichhaltigfte  Ab- 
Ichnitt  aber  ift  der  eilfte:  über  die  Behandlung 
det  Schick /als  im  drfchylus  und  die  Anwendung,  web 
che  die  neuern  Dichter  von  diefem  Princip  machen 
können,  mit  dem  Motto  aus  Göthe's:  Die  natürliche 
Tochter; 

W’#r  ntgx  «in  Herrfcbendei  «u  I«ufatn,  da« 

Sieb  forbabill.  den  untrer  Thateo 

Nach  (einem  eioagen  Willen  au  beltimmeoT 

Nachdem  Herr  Blümner  im  Allgemeinen  Ober  den 
Satz,  dafs  in  den  Angelegenheiten  einzelner  Men- 
fchen  fowohl  als  ganzer  Nationen,  fich  eine  höhere, 
lenkende  Hand  durchaus  nicht  verkennen  laffe, 
dafs  aber  hierüber  von  jeher  überall  die  verfehle- 
denften,  zum  Theil  fich  widerfprechenden  Anfich- 
ten ftatt  gefunden,  fährt  er  fort  (p.  155). 

„ Auch  in  Griechenland  herrfchten  alle  diefe 
verschiedenen  Anfichten,  wie  im  Volke,  fo  unter 
den  Philoiophen  und  Dichtern. " Mit  grofsem 
Nachdruck  aber  widerlegt  er  die  Anficht,  die  in 
der  Griech.  Tragödie  fo  häufig  ein  ehernes,  tyran- 
nifches  Schickfal  findet.  „Es  ift  die  hergebrachte 
Meynung,  dafs  in  der  Griech.  Tragödie  ein  grober 
Fatalismus  herrfche;  dafs  ein  tyrannifches  Wefen 
darin  walte,  welches,  ohne  Rüekficht  auf  Ver- 
fchuldung,  Leiden  auflegt,  ja  fogar  den  Menfchen 
zu  Verbrechen  nöthiget  und  ihn  dafür  büfsen  läfst." 
Cp.  136). 

,,  Wie  aber  auch  die  AJten  zum  Theil  hierüber 
gedacht  haben  mögen:  von  den  beften  Dichtern 
wurden  diefe  Vorftelhingen  nicht  besänftigt,  oder, 
wenn  die  gewählten  mythifchen  Stoffe  darauf  leite- 
ten, wenigftens  fo  gemildert,  dafs  fie  das  Troftlofe 
und  Niederbeugende  verlieren  mufften. u.-f.  w. 
CP-  137 )•  Es  folgt  nun  nochmals  eine  gedrängte  Zu- 
fammenftellung  alles  deffen  aus  den  einzelnen  Tra- 
gödien, was  diefe  Behauptung  rechtfertigt.  Es 
konnte  nicht  fehlen  , dafs  dabey  manche  Wiederho- 
lungen des  fchon  in  frühem  Ahfchnitten  Gefaßten 
einfchlichen,  die  wir  indefs  wohl  hingehen  laffen 
dürfen  r da  durch  diefe  Zufammenftelluog  auf  den 
Ergän s.  Bl.  sur  A-  Z X.  igai. 


Haupttheil  des  behandelten  Gegenftandes  eine  gro- 
fse  Maffe  von  Lichtftrahlen  concentrirt  wird.  Un- 
gern vermiffen  wir  an  diefer  Stelle  eine  genauere 
Betrachtung  der  Aefchylifchen  Dramen,  in  wiefern 
er  nemlich  in  feiner  Behandlung  <les  Stoffes,  von  der 
Darftellung  der  Mythen,  wie  fie  bey  Homer  und 
Hefiod  fich  finden,  abweicht,  um  eben  die  etwan- 
nigen  rauhen  Seiten  derfelben  zu  verdecken  und  fo 
das  Ganze  mehr  zu  vermenfehiiehen,  es  der  Denk- 
weife eines  fpätern,  gebildetem  Zeitalters  gemiifs 
zu  gehalten. 

Der  natürliche  Gang  der  Abhandlung  leitet  fich 
nun  auf  die  Art  und  Weife,  mit  weicher  der  neuere 
Dichter,  (der  chriftliche)  diefes  Princip  in  derTra. 
gödie  zu  behandeln  habe.  Der  Vf.  bemerkt  fehr 
richtig,  dafs  bey  uns  das  Dafeyn  fich  an  die  Vorfe- 
hung  Knüpfe,  dafs  wir  fo  allem  eine  fefte  teleolo- 
gifche  Bedeutung  zu  geben  fuchen.  „ W'ir  glauben 
an  die  ewige  Gerechtigkeit  und  Güte,  und  fetzen 
diefes  Lehen  mit  einem  höhern  in  die  engfte  Ver- 
bindung, überzeugt,  dafs  fich  alle  hier  dunkle  Räth* 
fei  dereinft  aufklären  und  alles  Böfe  harmonifch  lö- 
fen  werden  u.  f.  w. ” (p.  150).  — 

„Und  diefen  grofsen  Geheimnifsgang  der  Be- 
gebenheiten unter  einer  höhern  Leitung;  fährt  Hr. 
B.  fort,  kann  nicht  nur  auch  der  neuere  Dichter 
nachbilden,  er  foll  es  fogar,  und  eine  folche  Dar- 
ftellung ift  gerade  der  erhabenlte  Gegenftaod,  den 
er  für  die  Tragödie  wählen  kann,  fey  es  nun  dafs 
fie  das  Schickfal  eines  Volkes,  oder  eines  Einzel- 
nen umfafst.  Von  dem  alten  Dichter  ift  er  noch 
durch  den  Vortheil  begflnftigt,  dafs,  wofern  feine 
Darftellung  ln  ihrer  irdifchen  Begrenzung  keine  Be- 
friedigung gewährt,  er  auf  eine  Auflöfung  durch  ei- 
ne unendliche  Weisheit  und  Güte  hindeuten  darf.” 
— Einen  von  neuern  Dichtern  häufig  benutzten,  und 
vonmehrern  Kritikern  gegen  Müllner  heftig  angegrif- 
fenen Punkt,  nemlich  die  Benutzung  von  Träumen, 
Ahnungen,  Sagen,  Verkündigungen  u.  f.  w.  im 
Trauertpiel,  hat  Hr.  B.  trefflich  gerechtfertigt  (p. 
•55)  > wir  dürfen  diefe  Stelle  des  Werkchens 
allen  denen  empfehlen,  welche,  fey  es  aus  Zartheit 
des  Glaubens  oder  aus  einer  eewiffe^n  Aufgeklärtheit 
der  Anfichten  , fich  als  abgefaßte  Feinde  aller  diefer 
Dinge  erklären.  — S.  «56  wird  darauf  aufmerkfam 
gemacht,  dafs  fchon  che  noch  die  neuere  Kritik  das 
Schickfalsprincip  in  der  Tragödie  hervorgehoben, 
diefes  nichts  defto  weniger  von  vielen  Dichtern  bei 
nutzt  worden  fey»  wozu  als  befonJerec  Beleg  Cal- 
X (4)  deron’s 
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deren'*,  das  Lehrst  ein  Traum  ausführlich  behandelt 
wird.  — Der  Befchlufs  diefes  Abfchnittes  behan- 
delt die  Frage,  wodurch  ficli  denn  nun  die  fogenann- 
te  SchickfaTsidee  von  der  Tragödie  der  Leidenfcbak 
^en  unterfcheide  ? worauf  nach  gehöriger  Erörte- 
rung der  Sache  geantwortet  wird,  „dafs  man  Schick 
fa  ls  - und  Leidenfchafts  - Tragödie  nicht  als  eine  die 
andere  ausfciiliefsende  Gattung  aufftellen  , londern 
nur  von  einem  grüfsern  o<ler  geringem  Antheile 
beider  einander  wefentlich  durchdringender  Princi- 
pien  fprechen  füllte.’’  (S.  164). 

Wiewohl  nun  die  letzte  Hälfte  diefes  Abfchnit- 
tes  bey  aller  iniiern  VortreffiichUeit  dem  Titel  des 
Werkes  zufolge  nicht  eigentlich  hierher  gehörte, 
fo  find  wir  doch  keinesweges  des  Sinnes  mit  dein 
Vf.  hierüber  auf  irgend  eine  Weife  rechten  zu  wol- 
len; vielmehr  wflnlchten  wir,  er  wäre,  dem  Nagel 
eigentlich  auf  den  Kopf  zu  treffen,  noch  einen 
Schritt  weiter  gegangen , und  hätte  dargethan,  dafs 
aller  von  SchiTler's  und  Mallner's  Gegnern  vorge- 
brachter Tadel,  im  Grunde  nur  die  l'orherfagung 
des  Schickfals  nicht  aber  die  Schickfalsidee  lelblt 
betrifft,  die  mit  jedem  dramatifchen  Gedicht,  felblt 
der  Komödie , unauflöslich  verbunden  ift. 

Der  Inhalt  des  Xll.  Abfchnittes  ift  fchon  ohen 
angedeutet,  und  wir  fügen  daher  nur  noch  die  Ver- 
ficherung  hinzu,  dafs  das  vorliegende  Werkchen 
Freunden  u.  Kennern  der  dramatifchen  Poefie  nicht 
genug  empfohlen  werden  kann;  alleLefer  deffelben 
werden  gewifs  fich  mit  unferna  Danke  vereinen,  den 
wir  dem  geiftvollen  Vf.  hier  öffentlich  für  fein  Ge- 
fehenk  abzuftatten  uns  verpflichtet  fühlen. 

NtutiBKRG , b.  Schräg:  Hans  Sachs  ernftliche 
Trauer /'piele , liebliche  Schau/ piele , feltfame 
Faftnachtsfpiele,  kurzweilige  Ge/präche,  feita- 
liehe  Klagreden , wunderbarliche  Fabeln  , famt 
andern  lächerlichen  Schwänken  und  1‘ojfen. 
Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  Johann 
Guftav  Bäfching.  — hrfies  Buch.  Mit  dem 
Biidnifs  des  Hans  Sachs  und  roehrern  kleinern 
Kupfern  zwifchen  den  einzelnen  Gedichten. 
1816.  XXV11I  und  355  S.  er.  8-  Zweytes 
Buch.  Mit  einem  Titeikuprer  und  mehrern 
kleinen  Bildern  zwifchen  den  einzelnen  Ge. 
dichten.  1819.  XII  und  347  S.  (5  Tblr.  8 Gr.) 
Beide  Bände  auch  in  einer  zweyten  geringem 
Auflage  ohne  Kupfer  (3  Thlr.) 

Der  Herausgeber  hat  „ der  alten  deutschen  Stadt 
Nürnberg  diefes  Werk  ihres  Sohn«”  zugeeignet. 
Unmittelbar  auf  die  Zueignung  folgt  im  ei  lten  Ban- 
de, (jedesßuch  macht  hierzugleich  einenBand  aus), 
Hans  Sachfens  Lobfpruch  der  Stadt  Nürnberg,  am 
ao.  Februar  1530  von  ihm  gedichtet.  Das  fich  hier- 
an fcbliefsende  Vorwort  des  Herausgebers  (auf  6 
Seiten)  ift  nichts  anders,  als  eine  kurze  biographi- 
fche  Notiz  über  den  alten  Sänger  und  zugleich  ein 
F-rgufs  des  von  Liebe  und  Verehrung  gegen  ihn  er- 
füllten Gemüths  des  Herausgebers.  DU  eigentlich# 


Vorrede  des  Werks  treffen  wir  erft  vor  dem  twey- 
ten  Baude.  Nach  derfelben  ift  diefe  Auswahl  der 
Werke  von  Hans  Sachs  (denn  an  eine  voilftäadige 
neue  Ausgabe  derfelben  ift,  nach  Hrn.  Büfching’s 
und  unterer  Ueherzeogung  nicht  zn  denken)  von 
dem  tha'tigen  und  tüchtigen  Herrn  Verleger,  der  in 
WieJervorfdhrung  des  alten  Dichters  feiner  Vater- 
ftadt  ein  ihm  wertlies  und  rühmliches  Ziel  erkennt, 
auf  fechs  Bände  beftimmt,  welche  das  Befte,  Xüch- 
tigfte  und  Anmuthigfte  umfaffen  folien , was  Hans 
Sachs  hinleriiefs.  Stücke,  welche  dem  feinem 
Schicklichkcitsgefühl  unterer  Zeit  Anftüfse  darble- 
ten,  wie  das  besonders  in  manchen  Faftnachtsfpue- 
len  und  Schwänken  der  Fall  ift,  folien  ausgefchtof- 
fen  bleiben , und  werden  bey  der  Fülle  des  vorhan- 
denen Stoffes  auch  nicht  vermifst  werden,  ln  dem 
etTten  Bande  erlaubte  fich  der  Herausgeber  Aende- 
rungen  des  Textes,  zunäclift  in  der  Abficht,  den 
Dichter  für  Lefer  unterer  Zeit  zugänglicher  zu  ma- 
chen. Sie  behänden  anfset  der  Anwendung  deir 
heutigen  Recht fchreibung  vornehmlich  io  Vertsir- 
fchung  unverftändliclier  Ausdrücke  mit  verftdad- 
lichern,  und  Glättung  allzugrofser  Vershärten  und 
Zufammenziehungen.  Jede  folche  Erneuerung 
mufste  natürlich  im  Geift  der  Zeit  des  Dichters 
gemacht  werden , um  kein  butitrdieckiges  Ante- 
ilen zu  bewirken  und  der  Herausgeber  gla-dite,  ge- 
wifs nicht  mit  Unrecht,  durch  jahrelanges  Forfctien 
in  den  Geift  jener  Zeit  eingeweiht  zu  feyn.  Veit 
denen,  welche  keine  wörtliche  Vergleichung  mit 
dem  Original  Vornahmen,  wurde  auch,  fo  weit  de*' 
Herausgeber  in  feinem  Kreife  erfahren  hat,  keine 
Störung  gefunden,  und  Nichts  bemerkt,  was  dem 
Sfnnc  und  der  Gedankenreihe  des  alten  Dichters 
zuwider  gewefen  wäre.  Auch  Hec.  kann  diets  füfc 
feine  Perlon  beftätigen.  Aridem  frevlich  könnte 
die  Sache  dem  , über  die  Eigenthiimlichkeit  des 
Dichters  wachenden  Literator,  bev  genauer  Ver- 
eleichung  mit  der  Urfchrift  erfcheinen,  und  der 
Herausgeber  mufste  daher  einen  fehr  harten  Tadel 
feiner  angeblichen  ModerniGrtmg  in  der  Jenaer  Lit. 
Zeitung  vernehmen.  Er  entfchlofs  fich  darauf,  von 
feinem  Verfahren  abzugehen,  fich  auf  den  Gebrauch 
der  neuern  Rechtfehreibung,  die  er  mit  guten 
Gründen  vertlieidigt , und  die  Erklärung  unbekann- 
ter Wörter  und  Redensarten  unter ‘dem  Text  zA 
befcliränken  und  den  Dichter  übrigens  ungeändert 
zu  laßen.  Wir  billigen  diefs,  obwohl  aus  Gründen, 
die  den  AnGchten  des  Herausgebers  zum  Theil  ent- 
gegengefetzt find.  Für  die  nach  dem  heutigen 
Sprachgebrauch  fogenannten  Gebildeten , (im  Ge- 
genfatz  der  eigentlich  Gelehrten)  nämlich,  welche 
durch  das  Alterthümliche  und  Veraltete  der  Spra- 
che von  Hans  Sachs  abgefchreckt  werden  könnten, 
hat  Hr.  B.  offenbar  zu  wenig  gethan  und  fein  Ori- 
ginal mit  zu  leifer  und  fchonender  Hand  berührt. 
Diefe  werden  durch  feine  Bearbeitung,  die  auf  al- 
len Seiten  noch  Elifionen,  wie  G'/eli,  G’/ehrt,  Ohr'a 
k'halten , ung'j'tüm,  fo  wie  Härten  und  Alten iiünu- 
iichkeiten  aller  Art  darbietet,  die  Sache  tun.  Nichts 
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gelseffert  finden,  da  man,  wie  fchon  oben  Ifn-  Galt;  der  Teufel  läfst  keinen  Landsknecht  mehr  in 
merkt,  ohne  wörtliche  Vergleichung  in  Hrn.  ß.  die  Hölle  fahren  (ein  Mufter  fcharfer  durchdrin- 
Ueberarbeitung  den  ungeanrierten  Hans  Sachs  zu  gender  Satire).  An  Gefchichten:  der  liebhabende 
lefen  glaubt.  Da  folglich  der  Hauptzweck,  den  König  Antiochut  ; König  Peter  in  Sizilien  mit 
der  Herausgeber  bey  der  Abänderung  des  Textei  Jungfrau  LiJaj  Gefchichte  der  herrlichen  Thacen 
vor  Augen  hatte,  iin  Ganzen  durch  dielelbe  nicht  der  Frauen  der  Stadt  Argot  Aufserderti  mehrere 
erreicht  wurde,  fo  war  es  allerdings  gerathener,  Dialogen  und  fogenannte  Kampf  gefpräche , mora- 
die  mannigfachen  grofsen  Vortheile,  die  der  un-  lifche  Erzählungen , Klagreden  (d.  i.  Elcgicen,  un- 
gfeänderte  Abdruck  des  Originals  gewährt,  dar-  ter  aodern  die  fehr  vorzügliche  „ob  der  Leiche 
über  nicht  zu  verlieren.  Der  Herausg.  wird  die  Doctor  Martin  Luther's)  uihI  Fabeln,  ln»  zweyten 
irrt  zweyten  Bande  befolgte  Methode  auch  bey  den  Ü2n.le  zwey  Trauerfpiele  : der  hörnen  Siegfried 
folgenden  drey  Bänden  beybehalten,  der  fechfte  und:  von  der  ftrengen  Lieb  Herrn  Trijtrant  mit 
Band  aber  wird  bisher  noch* ungedruckte  Arbeiten  der  fchönen  Königin  I/alden ; mehrere  ergetzliche 
von  Hans  Sachs  liefern,  und  in  diefen  foll  auch,  Faftnachtsfpiele  (der  fth  Wange  re  Rauer;  der  fah - 
zu  griifserer  Beglaubigung , die  »irlprüneliche  rende  Schüler  mit  dem  Teufelbanner  ; ein  Bür - * 
Rechtfehreibung  unverändert  bleiben.  So  leiftet  ger,  Bauer  und  ein  Edelmann  holen  Krapfen)  und 
diefe  Ausgabe  mehrern  Erfoderniffen  zugleich  Ge-  Schwänke  (der  Bauer  mit  dem  zei /chnittenen  Kit - 
nüge  und  der  erfte  Band  insbefondere  mag  als  tel;  die  Hafen  fangen  und  braten  den  Jäger;  Eu- 
Probe  einer  mit  fehonender  Hand  unternomme-  lenfpiegels  Deputation  mit  einem  Bifchof  ob  dem 
neu  Bearbeitung  des  Hans  Sachs  immerhin  leine  Brillenmachen ; der  Bauer  mit  dem  Himmel  uni 
Stelle  behaupten.  — (Hr.  ß.  nennt  diele  Art  der  Hüll'  und  feinem  Efel).  Dam»  das  bekannte  Ge- 
Bearbeitune  eine  freyere  abgefchlif/enere  B-hand-  dicht  zu  Ehren  Luthers,  flberfchrieben:  die  U’it- 
lung;  beide  Ausdrücke  find  frevlich  relativ,  aber  tenbergfehe  Nachtigall,  die  man  itzt  höret  über * 
fo  viel  ift  gewifs,  dafs  fielt  von  Htns  Sachs  noch  all}  mehrere  Fabeln,  Gefpräche  und  Gefchichten, 
ungleich  mehr  abfchleifen  liel'se,  wenn  es  um  das  als:  Ritter  Gentile  mit  der  todten  Frauen  im  Grab} 
Abfchleifen  allein  zu  thuo  wäre.)  (wenig  bedeutend'  von  dem  verlornen  redenden  Gul- 

den; der  Teufel  fucht  ihm  eine  Ruhftatt  auf  Erden} 
Was  nun  die  Bedeutung  diefer  Ausgabe  im  die  vier  Erzfeinde  des  Friedens;  das  Gefellenfte - 
Allgemeinen  betrifft,  fo  macht  fie  allerdings  — eben ; von  Johanne  Ang  ika  der  Päbftinj  wie  zwey 
was  ein  Auszug  wohl  überhaupt  nicht  vermag  — Liebhabende  von  einem  Salvenblatt  feurben  u.  f.  w. 
das  Original  nicht  ganz  entbehrlich,  am  wenigften  Der  Herausg. , welcher  in  dem  Hegicrungsreferen- 
Fflf  denjenigen,  der  fey  es  der  Zeitgefcbicbte,*  darius,  Hrn.  Friedrich  Jafick  zu  Breslau  einen  Ge- 
oder  des  Sprach  ftu  diu  ms , oder  eines  andern  hülfen  feiner  Arbeit  fand,  verfpricht  die  baldige 
Zweckes  wegen,  den  vollftändigen  Haus  Sachs  Fortfetzung  des  Unternehmens,  welchem  wir  den 
kennen  lernen  will.  Den  Zweck  aber,  welchen  bellen  Fortgang  und  die  Erreichung  feines  Ent- 
lieh diele  Ausgabe  zunächft  vorgefetzt  hat,  unfere  zwecks,  die  Gegenwart  näher  mit  einer  frifcheft 
Zeit  mit  dem  alten  Sänger  zu  befreunden  und  lebenskräftigen  Vorzeit  zu  befreunden,  wünfehen. 
ihr  denfelben  in  feiner  wefentlichen  Eigenthüm- 
lichkeit  vorzuführen,  wird  fie  erreichen’,  und  da- 
her alle  Empfehlung  verdienen.  Die  geringere  RÖMISCHE  LITERATUR. 

Ausgabe  ift  anftiindig,  die  beffere  im  AeiUsern 

fehr  gut  ausgeftattet,  und  letztere  hat  an  den  klej-  Hannover,  b.  Hahn:  M.  Tullii  Ciceronis  Oratio- 
nern  , zwilchen  dem  Text  eingedruckten  Kupfern  nes  pro  Sexto  Rofcio  Amerino,  in  L.  Sergium 

in  alterthümlicher  Holzfchniltmanier,  fehr  paffen-  Catilinam  et  pro  A.  Licinio  Archia  pacta , des 

de  und  anfprechende  Verzierungen.  Die  Auswahl  M.  Tuilius  Cicero  auserlefene  Reden  u.  f.  w. 

Kefert  iin  elften  Hantle  aufser  dem  vorangefetzten  — mit  hiftorifchen,  kritifeben  und  erklärenden 

Lobe  Nürnberg’*  noch  3a,  im  Zweyten  29  Stücke  Anmerkungen  von  Anton  Möbius  (Gonr.  am 

von  grofser  Mannigfaltigkeit.  Wir  finden  im  er-  Gymnafium  zn  Detmold),  ig *6-  XIV  und  373 

fteh  Bande  unter  andern,  an  Schaufpielen  und  S-  gr.  8*  (ia  Gr.). 

Trauer fpielen:  Fon  der  Schöpfung , Fall  und  Aus- 
treibung Adam’s  aut  dem  Paradiefe ; die  unglet-  Mit  dem  Vf.  (S.  VII.)  bedauert  auch  Rec.,  dafs 
chen  Kinder  der  Eva,  wie  fie  Gote  anredet;  di * nnr  äufsere  Veranlaffung  das  Erfcheinen  diefer  Aus- 
geduldige  und  gehorfame  Markgräfin  Grifelda;  gäbe  einiger  der  fugenannten  auserlefenen  Reden 
ein  kläglich  Trauerfpiel  des  Fürften  Tancred;  Cicero’s  herbeygeführt  hat;  bey  befferer  Vorberei- 
ein  fchön  Schaufpiel  von  einem  Fater  mit  zwey  tung  hätte  der  durch  einige  nützliche  Schriften  auch 
Söhnen,  der  Karg'  und  Mild'.  Ferner  ein  ergetz-  auswärts  wohlbekannte  Vf.  ficherlich  auch  hier  mehr 
liebes  Eaf macht  tfpiel:  das  Narrenfehneiden  ( mit  geleiftet.  So  aber  wie  diefe  Ausgabe  einmal  vor» 
einem  Kupfer).  An  Schwänken:  der  einfältige  hegt,  kann  Rec.  felbft  mit  bereitwilliger  Anerken- 
Müller  mit  den  Spitzbuben ; Sankt  Peter  mit  der  nung  mancher,  ja  vieler  guten  Bemerkungen,  doch 
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im  Ganzen  mit  einer  folchen  Bearbeitung  Ciceronia- 
nifcher  Reden  durchaus  nicht  zufrieden  feyn.  Die 
Ausgabe  cehürt  ihrem  Zwecke  nach  zu  den  foge- 
nannten  Schulausgaben  , ihrer  Ausführung  nach  zu 
derjenigen  Klaffe,  welche  gern,  wie  der  Pauffier’fche 
Nepos,  ad  vocem  alles  mögliche  beybringen.  Mag 
aber  ein  folches  Verfahren  allenfalls  bevm  Nepos, 
auf  dein  nun  einmal  in  unfenn  Schulcyklus  in  den 
verfchiedenften  Tonarten  und  mit  den  maonichfal- 
tigften  Variationen  herurngefpielt  wird,  noch  er- 
laubt und  nützlich  feyn  — für  Cicero  hält  Rec.  die- 
fe  Behandlungsart  durchaus  für  unzweckmäßig  und 
nachtheilig.  Wer  eine  Ciceronianifche  Schritt,  be- 
fonders  ein  meift  fo  gut  und  fchön  gegliedertes 
Stück,  wie  eine  Ciceronianifche  Rede,  Tefen  und 
verftehen  will  oder  foll , braucht  und  darf  nicht 
mehr  bey  jeder  Veranlagung  in  omne  fcibile  hin 
zerftreut  werden;  und  eine  für  die  klaffifche  Ju- 
gendbildung beftimmte  Ausgabe  einer  folchen  Schrift 
mufs  daher  ernfter,  felbftltändiger  und  gemeffener 
fich  in  den  vorgezeichneten  Grenzen  halten.  Die 
für  nüthig  erachteten  Bemerkungen  des  Heratisg. 
werden  Geh,  nach  des  Rec.  Meynung,  befonders 
auf  folgende  Gegenftände  beziehen  müffen:  foge- 
oannte  Feinere  Latinität  oder  höhere  Grammatik  in 
zweckmäfsiger  Verbindung  mit  Kritik,  Periodolo- 
gie  und  Sliliftik,  und  endlich  Archäologie  iin  aiter- 
thümlichen  Sinne  des  Wortes,  Alles  und  befonders 
das  letzte  in  kurzen , beftimmte  mehr  andeutenden 
und  nachweifenden,  als  weit  fich  auseinander  brei- 
tenden Bemerkungen.  Rec.  hofft  (nach  S.  XU 
ff.),  ilafs  auch  der  Verf.  ihm  in  diefen  Foderun- 
gen  zuftinimen  und  felbft  Recht  geben  werde  in  der 
Behauptung,  dafs  gegenwärtige  Ausgabe  von  6 Ci- 
ceron.  Reden  bey  allem  Guten,  das  fie  enthält,  je- 
nen Anfprüchen  nicht  Genüge  leihet.  Rec.  belegt 
fein  Urtheil  durch  einen  Auszug  aus  den  Anmer* 
kungen  zum  1.  Cap.  der  Rede  pro  Rofcio 
Am.,  welche  fich  von  S.  3 — 7 (halb)  erftrecken , 
und  will  dann  noch  ein  andres  Capitel  aus  dem 
letztem  Theile  des  Buches  etwas  genauer  durch- 
nehmen- S.  1 und  a lichtvolle  Angabe  des  Inhalts 
der  Rede.  1.  „ Iudicet  1.  c.  Senatores:  denn  die 
lex  Cornelia  — 673  u.  f.  w.  — Quid  fit , quod  mit 
Nachdruck  für  das  einfache  quod.  — homine't  (von 
humut)  fteht  häufig  ftatt  viri  (von  fc,  woher  vis, 
mires,  vir  tut)  nobiitffiml  (von  no/cibllu),  ein  ge- 
wöhnliches Epithet  derer,  welche  u.  f.  w.  — je- 
deant  nämlich  in  fubfelliit : denn  die  Richter  fafsen 
auf  Bänken  u.  f.  w.  — furrexerim  die  Redner  auf 
dem  Forum  fprachen  ftehend  c.  aa.  — ingenlum 
(id  quod  homini  innatum  eft  von  in  und  gignere ) 
bezeichnet:  1)  die  natürlichen  Eigenfchaften,  a)  die 
erworbenen;  daher  (?)  Genie,  Talent,  hier  Red- 


ncrtalent.  — comparare  (von  cum  und  par)  ver- 
fchiedene  Gegenftände  der  Vergleichung  zufammen- 
fteilen,  ihre  Gleichheit  auffinden,  daher  vergleichen. 

— conjlare  (von  cum  und  fiare ) zufammenbiafen  u. 
f.  w.  — putare  eigentlich  fchneiden.  Da  nun  alles 
Denken  u.  f.  w.  — dtfendere  eigentlich  abhaiten, 
nach  Vofs  von  feno , fendo  i.  e.  fero  — officium. 
(aus  opificium)  Pflichtleiftung,  Dieoft,  hier  aus 
Pflicht  der  Verwandtfchaft  und  Freundfchaft  er- 
wiefen.  Daher  gebrauchte  Cicero  oben  auf  opor- 
tere , welches  eine  auf  Pflicht,  Gewiffenhaftigkeit 
oder  auf  Sittiches  Gefühl  gegründete  Verbindlich, 
keit  bezeichnet."  u.  f.  w.  — Rec.  wählt  von  dem, 
was  ihm  gerade  aufftöfst  gegen  Ende  der  Schrift, 
noch  das  kurze  IL  Cap.  der  jte  Catilinaria,  um  dar- 
an in  allgemeinen  Umriffen  zu  zeigen,  wie  er  fich 
eine  für  den  gewählten  Zweck  nützlich  eingerich- 
tete Ausgabe  Ciceron.  Reden  denkt:  1)  Quibut 
pro  tantis  rebus.  Beachtung  der  Stellung  und  des 
Gebrauchs  des  hier  fehr  betonten  quibut.  2)  nullutn 

— ftärker  als  non.  3)  irifigno  honoris  verglichen 
mit  monumentum  laudlt  cf.  die  folgende  Periode! 
4)  condi  et  collocari  volo.  Beftimmung  des  Grun- 
des, wann  die  Lat.  zu  den  verbis  volo,  cupio,  p/a* 
cet  etc.  den  Infinit,  paffivi  wählen.  5)  denique Erin- 
nerung an  frühere  gegebene  Regeln.  6)  memoria 
zufammenfaffende  Bemerkung  über  fliliftifche  An- 
ordnung einer  Periode.  7)  fermonibus  Synonyma! 
8)  poffint  Grund  des  Gon  junctivs!  (einPunkt,  der 
nicht  oft  genug  berührt  und  erläutert  werden  kann, 
weil  bis  jetzt  wenigftens  ein  lernbegieriger  und 
nachdenklicher  Schüler  nur  von  tüchtigen  Lehrern 
genügende  Auskunft  fchriftl.oder  mündlich  erhalten 
Kann.)  9I  eandemque  — inselligo  u.  f.  w.  a)  Angabe 
der  correfpondirenden  Glieder  eandemque  — uno. 
que.  b)  Hmweifung  auf  die  (auch  vom  Herausg.  un- 
beachtete) Copula  et  — et.  c)  Bedeutung  von  intel- 
ligo,  propagatam  et  exftitiffe.  (NB.  das  wunder- 
liche Comma  nach  imperii  ift  fogleich  zu  tilgen!)  d) 
non  — fed.  e)  termlnaret  — Jervaret  Grund  des 
Conjunctivs.  — Rec.  mufs  abbrecheo  und  hat  ßch 
ut  jactantiae  fufpicionem  effugeret,  bey  feinen  eige- 
nen Bemerkungen  kürzer  faffen  müffen,  als  er  bey 
feiner  Liebe  zu  folchen  Gegenftänden  wünfehte.  Ue- 
brigens  fchliefst  er  die  Anzeige  mit  der  Verficbe- 
rung,  dafs  es  keinen  Gymnafial- Lehrer  und  Freun- 
de Ciceronianifcher  Schriften  gereuen  werde,  die 
durch  Auszüge  aus  Beck,  Döring,  Ernefti,  Mor- 
genftern,  Weiske,  Wolf  und  andern  bereicherten 
Anmerkungen  des  verdienten  Herausgebers  durch- 

elefen  zu  haben,  Lateinifch  gefchrieben  würden 
e in  mehr  als  einer  Hinficht  nützlicher  und  zweck- 
mäfsiger geworden  feyn. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I)  Heidelberg,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Predigt 
zur  Vorbereitung  der  Eo.  Luch.  Gemeinde  In 
Heidelberg , zur  Ernennung  der  Wähler  einet. 
Weltlichen  Deputaten  zu  einer,  wegen  Verei- 
nigung  der  beiden  proteftanti/chen  Landet  - Klr* 
chen , höchftan geordneten  General  - Synode,  ge- 
halten am  6.  May  1821,  von  L ■ Theodor  Wolf, 
Grotsh.  Badifchem  Kirchenr. , Specialfup.  und 
erftem  Luth.Stadtpf.  zu  Heidelb.  1821.  38  S.  8* 

*)  Breslau,  b.  Grafs;  Dat  heilige  Opfermahl  det 
Bundes  der  Liebe  mit  dem  Herrn , was  er  den 
Seinigen  bey  dem  Anfänge  feiner  verjlihnenden 
Leiden  anordnete,  Predigt,  gehalten  den  «3ten 
April  1821,  Ober  Matth.  26,  26  — 29.  und  auf 
Verlangen  vieler  ( fic ! ) Glieder  der  Gemeine 
dem  Druck  überlaffen  von  Johann  Gottfried 
Scheibet,  Diaconus  an  der  Elif.  Kirche  u.  Leh- 
rer der  Theologie.  182t.  16  S.  8* 

icht  nur  die  merkwürdige  Veranlagung,  fon- 
dern  auch  der  gelammte  Inhalt  der  mit  Nr.  1. 
bezeichneten  Predigt,  in  welcher  ein  würdiger  luth. 
Gelblicher,  nach  einer  36  Jahr  hindurch  rühmlich 
geführten  Verwaltung  des  Predigtamts,  mit  echt 
cViriftliehen  unverwerflichen  Gründen  lieh  für  die 
\Viedervereinigung  der  lutherifcheu  und  refurmir- 
ten  Kirchen  erklärt,  verdient  eine  etwas  ausführli- 
chere Anzeige  in  dielen  Blättern , als  fonft  für  ähn- 
liche Schritten  liier  geftattat  ift.  Was  die  Veran- 
lagung zu  diefer  Predigt  betrifft,  fo  bemerken  wir 
zuvörderft  folgende  in  dferfelben  angedeutcte  hifto- 
rifche  Notizen,  aus  welchen  erhellt,  mit  wie  vieler 
Weisheit  in  den  Uadifchen  Landen  das  Unions  werk 
bereits  glücklich  eingeleitet  fey,  während  der 
cbriftliche  Religionsfreund  in  fo  manchen  andern 
Gegenden  mit  Betrübnifs  daffeibe  durch  Indifferen- 
tismus, oder  feindfeliges  Vorurtheil,  oder  durch 
verkehrte  Maafsregeln  noch  immer  unterdrückt 
«der  behindert  lieht.  Die  erfte  Veranlaffung  zu 
Verhandlungen  über  die  Union  gaben  die  Gemein- 
den zu  Manheim  und  Heidelberg,  welches  denfel- 
ben  zu  bleibendem  Ruhme  gereicht,  indem  fie  ohne 
Mitwirkung  der  Geiftlichen  und  felbft  nicht  ohne 
den  Widerfpruch  einzelner,  ihre  Wünfche  S.  K.  H. 
dem  regierenden  Grofsherzoge  vortrugen.  Diefer 
nahm,  ganz  im  Sinne  feines  grofsen  Vaters,  der  febon 
vielfältig  während  feiner  Regierung  eine  Union  vor- 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1821. 


zubereiten  gefucht  batte,  jene  Wünfchc  mit  vielem 
Inter effe  aut  und  verordnete,  nach  mehrem  andern 
zweckdienlichen  Maafsregeln,  ein«  Verfammlung 
fämmtlicher  geiftl.  Vorfteher  der  einzelnen  Diöce- 
fen,  zu  deren  Berathfchlagungen  mit  Recht  auch 
zwey  Abgeordnete  der  Heidelb.  theol.  Facultät  ein- 
berufen waren.  Der  Erfolg  diefer  Beratlifchlagun- 
gen  war,  dafs  alle  daran  Theilnehmenden  den  Vcr- 
einigungsvorfchlägen  im  Allgemeinen  vollen  Beyfall 
gaben,  worauf  dann  die  Refuitate  der  Beralhung  al- 
len einzelnen  Geiftlichen  beider  Kirchen  zur  Äeu- 
fserung  ihrer  Meynung  darüber  mitgetheilt  wurden. 
Da  nun  auch  die  Anfichten  diefer  lieh  für  die  Union 
günftig  gezeigt  haben,  fo  ift  eine,  aus  einer  glei- 
chen Anzahl  geiftlicher  und  weltlicher  Deputirten 
beider  Kirchen  des  ganzen  Grofsherzogthums  zu* 
fammenzufetzende  General- Synode  zur  Vollendung 
des  Unionswerks  hüchften  Orts  angeordnet  wor- 
den (fie  ift  bereits  am  2.  Jul.  2ufammengetreten ), 
und  da  auch  die  Gemeinde  des  Vfs.  zur  Ernennung 
eines  weltlichen  Deputirten  vier  Wahlmänner  zu 
wählen  aufgefodert  war,  fo  hat  der  Vf.  auf  eine 
höchft  zweckmäfsige  Weife  die  Wählenden  durch 
diefe  Predigt  zu  ihrem  Gefchäft  vorzubereilen  ge* 
fuclit.  Nach  einer  paffenden  Einleitung,  welche 
das  Hiftorifche  der  Trennung  kurz  andeutet,  redet 
der  Vf.  nach  t Kor.  1,  to  13  darüber:  „Wie  felir 
zu  wünfehen  fey , dafs  fich  die  beiden  proleftanti- 
fchen  Kirchen  (auf  eine  angemeffene  Weife)  wieder 
vereinigen;”  1)  was  eine  folclie  Wiedervereinigung 
in  Geh  kiffe  und  2)  „warum  fie  fo  fehr  wünfehens- 
werth  fey.”  Nachdem  der  Vf.  gezeigt  hat,  dafs  zur 
Beförderung  der  Union  kein  neues  geineinfchaftli- 
ches  Glaubensbekenntnis  erfoderlich  fey,  da  beide 
Kirchen  öffentlich  und  feyerlich  erklärt'haben : nur 
aus  der  heil.  Schrift  allem  müffe  der  Chrift  feinen 
Religionsglauben  fchüpfen,  und  jeder  habe  darum 
das  Recht  und  die  Pflicht,  felbft  in  ihr  zu  forfchen 
und  das  für  wahr  anzuerkennen,  was  er  in  ihr  (ge- 
gründet finde,  aber  nicht  das  Recht,  einem  andern 
feinen  Glauben  aufzudringen  , und  dafs  auch  nicht 
etwa  der  Uebertritt  einer  Kirche  zu  dar  andern  da- 
bey  erfodert  werde,  geht  er  zu  Beantwortung  der 
Frage  über,  ob  das  Eigeothünilichc  und  Verfchie- 
dene  in  beiden  Kirchen  von  der  Art  und  Wichtig- 
keit fey,  dafs  man  hinreichende  Urfach  hatte , Gen 
deshalb  zu  trennen,  und  jene  noch  habe,  getrennt 
zu  bleiben;  und  ob  man  fich  nicht  gegenfeilig  jenes 
Eigenthümliche  laffen , und  über  diefe»  Verfchie- 
Y (4)  dene. 
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dene,  ohne  Verletzung  der  Wahrheit  und  des  Ge- 
wiftens  ausgleichen  könne.  Um  die  Verneinung 
der  erften  und  die  Bejahung  der  letzten  Frage  zu 
xnoüviren,  weifet  der  Vf.  xunächft  darauf  hin,  wie 
beide  ltirchen  nicht  in  den  Hauptiehren  des  Evan- 
geliums, fondern  nur  in  einzelnen  Anfichten  von 
einzelnen  Lehren  abweichen.  Ueber  die  Lehren 
von  der  Gnadenwahl  bemerkt  der  Vf.,  dafs  diefe 
in  den  Badenfchen  Landen , wo  die  reformirte  Kir- 
che nie  förmlich  diefelbe  angenommen  habe,  gar 
keinen  Streitpunkt  mehr  abgeben  könne;  in  Be- 
ziehung auf  die  Lehre  vom  Abendmahl  zeigt  er, 
dafs  beide  Kirchen,  in  der  Hauptfache  einig,  nur 
von  der  Art,  wie  Chriftus  im  Abendmahl  gegen- 
wärtig fey,  verfchiedene  Anfichten  haben;  dafs 
aber  felbft  bey  fortdaurender  NichtObereinftlm- 
mung  in  diefer  Lehre  eine  Vereinigung  der  ge- 
trennten Kirchen  gar  wohl  ftatt  finden  könne,  fo 
wie  ja  eine  genaue  Uebereinftimmung  aller  einzel- 
nen Mitglieder  einer  und  derfelben  Kirche  in  ih- 
len  Religionsanfichten  weder  wirklich  noch  felbft 
möglich  fey,  wobey  defferf  ungeachtet  das  Abend- 
mahl von  fehr  verfchieden  Denkenden  mit  wahrer  Er- 
bauung gemeinfchaftlich  genoffen  werde.  Zur  Aus- 
gleichung der  Verfcbiedenheiten  im  Aeufsern  bei- 
der Kirchen  fchlägt  der  Vf.  vor,  dafs  der  eine  Theil 
das  Brot,  wie  dann  Chriftus  felbft  nur  geniefsbares 
Brot  feinen  Jüngern  darreichte,  und  der  andere  den 
Gebrauch  der  Worte  Jefu  felbft,  und  nicht  des  Apo- 
ftels,  bey  der  Darreichung  fich  gefallen  laffe ; dafs 
dasVaterunfer  nach  Luthers  Ueberfetzungron  Matth. 
6,  8 — 13.  gefprochen  werde.  Die  kleine  Verfchie- 
denheit  in  der  Ordnungszahl  der  zehn  Gebote  er- 
klärt der  Vf.  mit  Recht  für  unbedeutend  und  die 
bisherige  Verfchiedenheit  beider  Kirchen  in  Anfe- 
hung  der  äufseren  Kirchenordnung  und  in  den  hö- 
heren Anhalten,  diefelbe  zu  erhalten,  ftellt  er  als 
abhängig  von  menfchlichem  Gutbefinden  dar,  wor- 
über daher  um  fo  leichter  Vereinbarung  ftatt  finden 
könne.  Uebrigens  wäre  fehr  zu  wiinfehen,  dafs 
das  in  den  reformirten  Kirchen  übliche  Kirchenre- 
giment fchon  darum,  weil  es  dem  urchriftlichen  am 
meiften  entfpricht,  bey  der  Union  der  evangeli- 
fchen  Kirchen  erhalten  werden  möchte.  Im  zwey- 
ten  Theile  der  Predigt,  welcher  das  Wtinfchens. 
werthe  der  Union  entwickelt,  zeigt  der  Vf.  tref- 
fend, wie  fie  unwiderfprechlich  von  dem  Chriften- 
thume  gefodert  werde  und  die  gefegnetften  Wir- 
kungen und  Folgen  mit  Zuverficht  hoffen  laffe, 
theils  für  Beförderung  und  allgemeinere  Verbrei- 
tung chriftlicher  Frömmigkeit  und  veredelter  Gefin- 
nungen,  theils  für  das  Gedeihen  kirchlicher  Anftal- 
, ten,  nicht  minder  in  Beziehung  auf  bürgerliche  und 
häusliche  Verhältniffe  und  felbft  auf  den  Vermö- 
genszuftand  der  Glieder  beider  Kirchen.  Alles  die- 
fes  ift  von  dem  Vf.  fehr  überzeugend , nur  für  den 
gewöhnlichen  Umfang  einer  Predigt  faft  zu  aus- 
führlich dargethan,  und  am  Schluffe  mit  einer 
treffenden  Anwendung  auf  die  befondern  Verhält- 
uilfe  der  Zuhörer  verbunden,  welche  ficher  Ibra 


■Wirkung  nicht  verfehlt  haben  wird.  S.  35  ift  ftatt 
verfertigen  zu  lefen  recArfertigen. 

Je  mehr  die  hier  bezeichneten  Anfichten  gegen- 
wärtig bey  den  denkenden  Mitgliedern  beider  Con* 
fefGunen  verbreitet  find,  defto  mehr  mufs  man  fiel» 
wundern,  den  Vf.  von  Nr. 'a,  einen  lutherifchea 
Geiftlichen  und  Lehrer  der  Theologie,  wie  er  fich 
felbft  nennt,  vermuthiieh  fo  viel  als:  Profeffor  der 
Theologie  an  der  Univerfität  zu  Breslau,  noch 
durchaus  entgegengefetzte  Grundfätze  hier  darle- 
een  zu  fehn  und  zwar  fo,  dafs  er  den  auffallend- 
lten  Mangel  an  wiffenfchaftlicher  theologifcher  Bil- 
dung dabey  verrith.  So  lagt  er  gleich  im  Eingän- 
ge, bey  Erwähnung  der  Stelle  I Job.  5,  6.  „Chri- 
ttus  kommt  mit  Wauer  und  Blut:”  „ Offenbar  find 
nach  dem  Sprachgebrauche  der  heil.  Schrift  durch 
diefe  Worte  die  Taufe  und  das  heil.  Abendmahl  an- 
gezeigt — der  Apoftel  hebt  die  heil.  Opfermahlzeit 
des  N.  B. , das  heil.  Mahl  hier  ganz  vorzüglich  her- 
aus;" ohne  zu  berückfichtigen,  dafs  aTpa  in  keiner 
einzigen  Stelle  desN.T.  das  Abendmahl  bezeichnet 
und  dafs  befonders  Johannes  des  letztem  nirgends 
erwähnt.  Wenn  der  Vf.  im  folgenden  hiozufetzt: 
,,  Ueberbaupt  Gn d Opfer  und  Opfermahlzeiteu  ftets 
den  ganzen  Glauben  einer  Religion  bezeichnend; 
da  fie  (insbefondere  wohl  die  Menfcbenopfer  ?)  die 
Andacht  des  Herzens  aus  dem  innerften  Keime  der 
religöfen  Ueberzeugung  felbft  anregen.  Wie  wich- 
tig mufs  uns  alfo  che  heil.  Opfermakizeit  feyn,  die 
der  Herr  noch  vor  dem  Anfang  feiner  verlohnenden 
Leiden  feinen  Bekennem  anordnete;”  fo  ilt  dage- 
gen zu  bemerken,  dafs  Opfer  und  Opfermahlzeiten, 
die  nur  auf  der  unterflen  Stufe  religiöfer  Cuitur  an- 
getroffen werden , mit  der  von  Jefu  ausdrücklich 
- beabfiebtigten  geiftigen  Gottesverehrung  (Joh.  4, 24.) 
durchaus  unvereinbar  find,  und  dafs  in  den  Ein. 
fetzungsworten  das  Abendmahl  nirgends  als  Opfer- 
mahlzeit angekündigt  wird;  wie  dann  auch  daj 
Paffamahl  ganz  mit  Unrecht  von  dem  Verf.  eine 
Opfermahlzeit  genannt  ift.  Deffen  ungeachtet  ftellt 
der  Verf.  ohne  Weiteres  aus  Matth  36,  a6  - 39. 
folgendes  Thema  zu  feiner  Predigt  auf:  ,,  Das  heil. 
Opfermahl  des  Bundes  der  Liebe  mit  ihm,  was  der 
Herr  den  Seinigen  bey  dem  Anfänge  feiner  ver* 
föhnenden  Leiden  anordnete.  Zuerh  mütfen  wir 
das  Wefen  diefes  h.  Mahles  nach  den  Worten  des 
Herrn  unterfuchen  ; und  dann  erkennen,  wozu 
uns  die  Lehre  davon  auffodert.  ” Nachdem  er  hier 
von  der  äufsern  Vera nlaffung  zum  Abendmahl,  dem 
J’affa  geredet  hat,  fetzt  er  über  eine  innere  hinzu: 
,,Wenn  das  ganze  Gefühl  unfers  Herrn  nach  die- 
fem  h.  Mahle,  es  anzuordnen,  verlangte;  o!  wie 
erkannte  er,  dafs  unfer  Leben  nnd  unfre  Seele, 
dafs  unfer  Fleifch  gegen  /eine  (?)  fo  unendlich  un- 
glücklich machenden  Lüfte  und  Begierden,  dafs 
unfer  armer  Geift,  unfer  erftorbenes  Herz  die 
ganze  Gottheit  feines  Lebens  bedarf;  um  frey  zu 
werden  — von  Oott  und  Wahrheit  fcheidender, 
finnlicher  Vernunft.”  (S.  6.)  Auf  ähnliche  Weife 
halt  Verworrenheit  des  Ausdrucks  und  der  Begriffe 
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gleichen  Schritt.  Im  folgenden  fucht  der  Vf.  die  lu- 
therifche  Anficht  vpm  Abendmahl  als  die  allein 
wahre  zu  erweifen,  indem  er  zuerft  fagt:  „Es 
fprach  der  Sohn  Gottes,  Gott  felbß , indem  er  das 
letzte  Vermäthlnlft  den  Seinen  fliftet  (wo  wird 
diefs  im  N.  T.  gelehrt?)  - Spricht  aber  wohl  ein 
Vater,  eine  Mutter  anders  als  würtiich  und  auf  das 
Beftimmtefte  ? fprachen  fie  anders  in  ihrem  letz- 
ten Willen  als  fo?”  Allein  wollte  man  diefs  auf 
Jefum  anwenden,  fo  würde  man  auch  annehmen 
müffen,  nach  Joh.  19,  26.,  dafs  der  Kvangelift  Jo 
hannes  der  leibliche  Bruder  Jefu  gewefen  fey,  was 
doch  allen  andern  darüber  vorhandenen  Nachrich- 
. ten  widerfprechen  würde.  Hierauf  führt  der  Vf. 
zum  Zeugnifs,  dafs  Sein.  Glaube  wirklich  in  der  h. 
Schrift  Jieht , an  , dafs  Jefus  bey  der  Einfetzung 
des  Abendmahls  ein  Wort  gebraucht  habe,  was 
„bey  den  Hebräern  der  (den)  aufeelofete(n)  Leib, 
das  irdifche  allgemeine  Wefen  de  ff  eiben,  nicht 
fündhaftes  menfchliches  Fleifcb,  anzeigt. **  Wo 
Jieht  diefs  in  der  h.  Schrift?  und  wie  kann  Je- 
fns,  indem  er  durch  das  Zerbrechen  des  Brotku- 
chen das  bevorftehende  Tödten  feines  noch  lebend 
gegenwärtigen  Leibes  verfiniibildete,  vernünftiger- 
weife fchon  von  dem  aufgelöfeten  geredet  haben? 
Beyläufig  bemerken  wir  noch,  dafs  der  Vf.  nach  S. 
g ganz  feiner  vermeinten  Rechtgläuhigkeit  zuwider, 
Chriftum  vom  h.  Geilte  erzeugt  und  S.  13  gar  den 
Sohn  des  heil.  Geiftes  (Cc)  nennt.  Eben  fo  grund- 
los ift  die  gelehrte  Bemerkung  , welche  der  V f.  fei- 
nen Zuhörern  hinwirft:  „Das  Wörtchen  iß  drückt 
die  Sprache  der  Hebräer  fehr  genau  aus;'*  da  be- 
kanntlich gerade  das  Gegentheil  ftatt  findet.  Auch 
den  fchon  oft  genug  bis  zum  Ekel  widerlegten  Be- 
weis aus  1 Kor.  10,  t6.  tifcht  der  Vf.  aufs  neue  fei- 
nen Zuhörern  auf,  ohne  nur  im  mindeften  daran 
zu  denken,  dafs,  nach  einer  folchen  Deutung  jener 
Stelle,  die  dort  erwähnten  Heiden  auch  ihre  Götter 
wirklich  gegelfen  haben  müfslen.  WennderVf.  S. 
9 aut  das  Segnen , welches  Paulus,  in  jener  Stelle 
als  das  Wichtigfte  bey  der  Handlung  Zweytnal  her- 
vorgehoben habe,  ein  befonderes  Gewicht  legt,  fo 
flberlieht  er,  dafs  das  Verbum  «1 IktytTv  nichts  an- 
ders als  das  gewöhnliche  Dankgebet  der  Juden  be- 
zeichnenkann. Neu  möchte  der  Beweis  feyn , den 
der  Vf.  aus  1 Joh.  4,  1.  a.  entlehnt,  wo  er  ein 
„ ausdrückliches  Zeugnifs"  des  Johannes  findet, 
dafs  derfelbe  üDer  Irrlebrer,  welche  leugneten, 
„dafs  im  h.  Abendmahl  Brot  und  Wein  der  Leib 
und  das  Blut  Jefu  Chrifti  fey,  aufserordentlich 
fehmerzlieh  ” traure.  Nach  diefen  Beweifen  von 
Unwiffenfchaftllchkeit  des  Vfs.  kann  es  nicht  be- 
fremden, dafs  er  nun  auch  Joh.  6.  den  Genufs  des 
t vahren  Fleifchet  und  Bluts  Chrifti  gelehrt  findet, 
ungeachtet  Cbriftus  felbft  fagt:  der  Geift  ifts , der 
da  lebendig  macht,  das  Fleifrh  ift  kein  nütze.  So 
wenig  achtet  fectirifcher  Eifer  die  deutlirhften  Aus- 
fprücne  JeTu  felbft.  L’m  die  Geduld  der  Lefer  nicht 
zu  ermüden,  beben  wir  aus  dem  aten  Theile  diefer 
Predigt  nur  noch  einige  Beweife  von  einer  durch- 
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aus  unchriftlichen  Intoleranz  hervor,  welche  £n- 
defs  bey  dem  Vf.  nicht  weiter  befremden  mag,  da 
fie  gewöhnlich  die  Begleiterin  der  Unkunde  und 
Verblendung  ift.  So  Reifst  et  S.  13:  „Weil .nur 
das  Bekenntnifs  mit  dem  Munde  felig  macht,  fo 
wählte  grofse  Weisheit  bey  der  Austbeilung  dee 
gefegneten  Brots  und  Weins  die  Worte:  das  ift  der 
wahre  Leib,  das  ift  das  wahre  Blut  Jefu  Chrifti. 
(In  der  That,  eine  herrliche  Weisheit,  welche  fich 
die  deutlichften  Ausfprflche  der  Bibel  fo  zu  verun- 
ftalten  erlaubt!)  — Wollten  wir,  Freunde  und 
Brüder,  dem  Gericht  entgegen  eilen!  — Ich  wer- 
de, Jefus  Chriftus  der  Richter  der  Lebendigen  und 
der  Todten,  zur  Rechten  des  Vaters  ift  Zeuge,  ich 
werde,  bis  diefe  Lippen  erblaffen,  und  diefe  Hände 
erftarren,  nur  den  Leib  und  das  Blut  des  Herrn  im 
b.  Mahl  der  Gemeine  bekennen  und  geben,  und 
nichts  anders  will  ich  je  in  diefem  Mahl  empfan- 
gen, als  Leib  und  Blut  meines  Herrn,  meines  Hei- 
landes, meines  Gottes.  Ich  kann,  ich  werde  und 
will  nie  die  Sünde  des  Todes  üben.  (!)”  Zum 
Schlafs  bemerken  wir  noch , dafs  der  Vf.  anch  den 
Gebrauch  der  Oblaten  beyrn  Abendmahl,  wiewohl 
Jefus  feJbft  geniefsbares  Brot  anwandte,  als  fehr  * 
wohlgewählt  preifet , „ da  das  Sinnliche  hier  mög- 
liche fein  gewöhnlich  Irdifches  verlieren  mufs;'* 
und  über  das  fo  hedeutfame  Brechen  des  Brots, 
welches  bey  dem  Gebrauche  der  Oblaten  gar  nicht 
ftatt  findet,  fich  alfo  vernehmen  läfst:  „das  Brechen 
gefchieht  ja  ohnehin  (?);  doch  nnr  um  die  Feyer  ja 
nicht  zu  ftören,  nicht  während  dem  (des)  Empfan- 
gen^), fondern  vorher  (?),  da  überdiefs  weder  Je- 
fus noch  feine  Apoftel  geboten  haben,  wo  und  wie 
es  gefcheh'en  foll,  diefs  glaubender  Weisheit  flber- 
liefsen,  fondern  nur,  dafs  das  IfraeJitifch  artige 
Brot,  wie  es  auch  bey  uns  gefchieht  {?',  fo  einzeln 
fchon  gebrochen  veri heilt  werde;  aber  den  Glau- 
ben gebieten  beide  mit  hoher  Betheurung  (?) , fo 
enau,  dafs  auch  alles  geringe  fcheinende  Befclirän- 
en  von  einem  geiftlgen  Genufs  — durch  des  Herrn 
Wort  auf  immer  entkräftet  wird:  Mein  Fleifch  ift 
Wahrhaftig  Speife,  mein  Blut  Wahrhaftig  Trank.  ” 
Doch  das  Getagte  mag  hinrpichen  zu  zeigen,  wie 
verkehrt  felbft  Lehrer  der  Theologie,  und  gar  in 
Predigten , fich  gegenwärtig  Ober  wichtige  Gegen- 
ftände  ihrer  Wiffenlchaft,  über  welche  fchon  früher 
fo  viel  Licht  verbreitet  war,  äufsern,  und  wie  fehr 
zu  wünfehen  ift,  dafs  der  Verbreitung  des  Obfcnran- 
tismus  und  Myfticismos  insbefondere  auf  Univerfi- 
täten  aufs  nacbdrücklichfte  gewehrt  werden  möge, 
damit  nicht  eine  neue  Barbarey  das  fo  mühevoll  er- 
rungene Ucht  der  Wiffenfcbaft  abermals  verdunkle. 
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Leipzig,  b.  Breitkopf:  Die  Fundamentalgefetze 
an  den  Erfcheinungen  der  Wärme  empi  Hielt  be- 
gründet und  deren  Bedeutung  nach  dvnamifeh- 
mathematifchen  Anßchten  im  Geifte  liervorge* 
rufen,  ohne  Annahme  eines  Wärmeftnfles. 
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Erfter  Nachtrag  zu  dem  Werke:  Skizzen  zu  ei- 
nem Gefetzbuche  der  Natur  vom  Grafen  Georg 
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laufenden  Seiten.  4. 

Dieter  Nachtrag  (man  fehe  Ergänzungsblatter 
fgao.  Nr.  11a  u.  113.)  betrifft  den  Beweis,  dafs  die 
Annahme  eines  Wärmeftofft  die  Erfcheinungen  der 
Wärme  nicht  mehr  erklärt,  als  die  Annahme  eines 
Bewegungsftoffes  die  Bewegung  erklären  würde. 
Doch  fcheint  die  wiederangenommene  IVärmekrq/ f 
«ach  nicht  weiter  zu  führen , weil  in  dem  Anruf 
der  Kraft  zur  Erklärung  einer  Erfcbeinung  das  Ge- 
ftändnifs  liegt,  dafs  man  mit  dem  Erklären  nicht 
weiter  kommen  könne,  und  auf  der  Grenze  der 
snenfchlicben  Erkenntnifs  ftehe,  deren  Schwäche 
man  fino  reich  unter  den  erborgten  Kräften  ver- 
birgt. Der  Vergleich  des  „Calorifizens”  mit  dem 
Mechaaifiren  und  des  „Lumifizirens  mit  dem 
„Gravitiren"  ift  allerdings  beachtenswert!»,  indefs 
mufe  doch  gleich  wieder  von  der  „ wefuntlichen 
Verfchiedenheit  im  Charakter  des  Culorifuireas 
und  das  Lumifizirens”  eine  fehr  bedeutende  Aus- 
nabine  gemacht  werden:  das  Calorifiziren  bezieht 
lieh  auf  ein  Raumergreifen , ein  Raumfaffen , ein 
Aneignen  des  Raums;  es  äufsert  fich  fc haffend. 
Das  Lumifiziren  bezieht  fich  auf  das  blofse  Verkün- 
den eines  fchon  vorläufig  ergriffenen,  angeeignetea 
Raums.  Es  befteht  daher  eine  Erfchöpfung  in  der 
Action  wohl  ain  Calorifiziren,  aber  nicht  am  Lumi- 
fiziren.  — Unfer  Planet  nun  wird  durch  die  Sonne 
beleuchtet  und  erwärmt,,  und  es  ift  flbereinftim. 
mend  mit  Obigem,  dafs  das  Beleucbtetfeyn  mit  der 
Dauer  Her  Beleuchtung  nicht  abnehme.  Aber  es 
ift  höcbft  fonderbar,  wie  mit  der  Dauer  der  Ein- 
wirkung der  Sonne  auf  die  Erde  nicht  endlich  die 
Sonne  an  Fähigkeit,  die  Erde  zu  erwärmen,  abneh- 
me. (Ift  das  fo  gewifs?)  Der  Widerfpruch  ver- 
fchwindet,  wenn  wir  erwägen,  dafs  unter  Planet 
durch  das  Erwärmtwerden  von  der  Sonne  an  Vo- 
lum nicht  zunehme  (?);  dafs  die  Quantität  das  Calo- 
rifizens an  unferm  Planeten  unveränderlich  eine 
und  diefclbe  bleibe,  und  dafs  die  Action  des  Calo- 
rifizirens  immer  nur  an  den  der  Sonne  zugewand- 
ten Tbeilen  erhöht  und  zugleich  an  den  übrigen 
Theilen  vermindert  wird.  Die  Erde  gewinnt  und 
verliert,  durch  fortwährende  Einwirkung  der  Son- 
ne nichts  an  Quantität  der  Wfirmeaction;  fondern 
ihre  Wärmeaction  concentrirt  fich  nur  abwechfelnd 
in  jenen  Punkten , welche  der  Sonne  zugewandt 
werden  und  vermindert  Geh  zugleich  in  jenen  Punk- 
ten, welche  fiel»  von  der  Sonne  wegwenden.  (Wä- 
re die  Sonne  nicht,  würde  dann  eine  Wärraeaction 
auf  der  Erde  leyn?)  das  Einwirken  der  Sonne  auf 
unfern  Planeten  rückficbtlich  des  Calorifizirens  ift 
eigentlich  nicht,  wie  bey  gewöhnlichen  Erwär- 
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mungen  des  einen  Körpers  durch  den  andern  ein 
Wecken  des  Typus  zum  Calorifiziren  in  der  gan- 
zen Matte;  fondern  es  ift  eind  blofse  Auffoderung 
die  fchon  beliebende  Wärmeaction  nach  den  der 
Sonne  zugewandten  Erdtheilen  zu  concentriren. 
Dicfe  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Erde  dürfen 
wir  mit  den  Erfcheinungen  des  Antagonismus  an 
orgaoifirtcu  Körpern  vergleichen,  wofelbft  durch 
Erhöhung  irgend  einer  Action  an  einem  Syftem 
diefelbe  Action  in  den  antagoniftifchen  Syftemen 
herabgeftimmt  wird.  Ich  glaube  nicht,  dafs  wir, 
uns  weigern  tollten,  dielen  lebensähnlichen  Anta- 
gonismus bey  unterer  Erde  anzunehraeo,  welche 
die  Werkftätte  fo  vieler  lebenden  Gefchöpfe  ift, 
und  vorzüglich  in  ihren  Mineralquellen  ein  eigenes 
Leben  verkündet.  Auch  fchon  die  Geftalt  der  Pla- 
neten foilte  uns  dahin  führen , fie  als  organifche 
Wefen  zu  betrachten,  da  fie  Sphären  find,  folglich 
die  dem  Organifchen  zukommende  krummlinig* 
Begrenzung  naben.  „Wenn  folche  Beweismittel 
gelten,  fo  wird  auch  wohl  der  Parifer  Verfuch 
glucken , das  Dafeyn  böfer  Geifter  auf  Erden  zu 
beweifen.  Wenn  man  aber  den  Wärme&off  alt 
willkürliche  Annahme  bedenklich  findet,  fo  foilte 
man  das  Leben  der  Erde  noch  bedenklicher  halten, 
Uebrigens  ift  der  neuefte  Hauptgegner  des  Wärme-, 
ftoffs,  Graf  Rnmford,  gar  nicht  erwähnt,  der  die. 
Wärme  wieder  wie  Bacon,  Defcartes  u.  a.  aus  ei- 
ner Schwingungsmaterie  erklärt,  denn  man  erhalte 
durch  Reibung  eine  anerfchöpfliche  Quelle  von 
Wärme,  welche  zu  Hieben  and  Geb  über  die  be-, 
nachbarten  Körper  zu  ergiefsen  nicht  auf  höre,  fo 
lange  die  Reibung  daure.  Dagegen  bemerkt  Volta: 
Man  müfte  die  Intenfität  der  Wärme  nach  ihrer 
Quantität  und  nach  'der  ßefcliwindigkcit.  ihre c 
Schwingungen  berechnen.  Zwey  Körper  verän- 
dern durch  Reibung  die  materielle  Menge  ihrer 
Wärme  nicht,  aber  fie  empfangen  eine  Schwia. 
gungsbewegung  und  einen  Anftofs,  welche  dea 
Erfolg  haben,  dafs  fie  eine  ftärkere  empfindbare 
Wirkung  hervorbringen,  v.  Strombeck  bemerkt 
in  Bezug  hierauf,  dafs  es  nicht  zweifelhaft  fcheint» 
eine  Mafchine  fey  zu  erfinden,  welche  durch  Rei- 
bung z.  B.  von  zwey  eifernen  Cylindern  Wärme 
bis  zum  Wafi'crfieden  entwickele  und  von  aufser- 
ordentlicliem  Vortheil  für  die  Gewerke  feyn  wer- 
de, Aber  „in  llinficbt  der  Wärmeerzeugung  zum 
technifchen  Gebrauch  find  wir  noch  nicht  weitet» 
als  der  Neufeeländifcbe  Wilde ; wir  zerftörea  ela 
Material,  um  Wärme  zu  erhaltco."  Zu  Verbot- 
ferungsverfuchen  hierin  fcheint  Graf  Buquov.  vor- 
zugsweife geeignet,  und  er  würde  dadurch  grö- 
fsern  Dank  erwerben  als  durch  die  Einladung  int 
einen  zweyhundertjährigen  Lehrftreit,  worin  ** 
an  Entfcheidungsmittela  fehlt.  . 
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RECHTS  GELAHRTHEIT, 

Erlakgen,  in  d.  Palm.  Veriagsbuchh.:  Handbuch 
des  baierifchen  UnivcrfälconcursproceJJes , von 
J,  B.  Welfch , königl.  baier.  Generäifiskaitts- 
rathe.  1819.  341  S.  8-  (30  Gr.) 

r<  s ift  verdienftlich , wenn  Practiker,  die,  ausge- 
rttftet  mit  gründlicher  wiffenfchaftliqher  Bildung 
die  befte  Gelegenheit  haben,  Lücken  der  Theorie 
zu  entdecken , und  manche  dunkle  Stellen  zu  ver- 
deutlichen, wichtige  Theile  der  Rechts wiffenfchaft, 
befonders  folche,  die  in  der  Anwendung  fehr  fchwie- 
rig  find,  mit  Umßcht,  und  Belefenheit  practifch  be- 
arbeiten. Der  Vf.  des  vorliegenden  Handbuchs, 
fchon  früher  durch  eine  gute  niftorifch  ftatiftifche 
Arbeit  über  den  Marktflecken  Reichertshofen,  und 
fpäter  durch  eine  kleine  Schrift  über  den  befferen 
Beweis  bekannt,  und  als  thätiger  einOchtsvolIer  Ge- 
fchäftsmann  in  feinem  Kreife  geachtet , bemerkt  in 
der  Vorrede,  dafs  er  in  feinen  früheren  Gefchäfts- 
verhältniffen  oft  den  erwünfchten  Aulafs  gefunden, 
den  preuf&fehen , öfterreichifchen , und  gemein- 
rechtlichen Concursprocefe  kennen  zu  lernen,  und 
mit  Freude  bemerkt  habe , dafs  von  allen  dielen  Le- 
gislationen der  baierifche  Concursprocefs  Vorzug 
verdiene.  Die  Klagen , welche  man  Ober  den  lang- 
samen und  unlieberen  Gang  mancher  Proceffe  höre, 
fchreibt  der  Vf.  theilsauf  Rechnung  einer  unrichti- 
gen Praxis,  theils  einer  feit  zwev  Jabrzebnden  ein- 
erlffenen  Principienwuth.  Der  Vf.  findet,  dafs  der 
aierfche  Concursprocefs  mehrere  Vorzüge  habe 
vor  dem  gemeinen  Concursproceffe.  Er  bemerkt, 
dafs  ein  eigentlicher  Concursprocefs  int  gemeinem 
Rechte  nicht  exiftire,  und  blofs  ein  vager  Gerichts- 
gebrauch Statt  finde.  Schon  darin  kann  Rec.  mit 
dem  Vf.nici^ganz  einverftanden  feyo;  in  alle  Theile 
des  gern  einen  Proceffes  hat  Geh  ein  fchlecliter  Ge- 
richtsgebrauch eingefchlichen,  er  aber  ift  es  nicht, 
welchem  der  beffere  gemeinrechtliche  Jurift  folgt. 
Es  giebt  eine  Methode,  welche  vorzüglich  Schwep 
pe  in  feinem  Syfteme  des  Concursproceffes  und 
Martin  in  feinem  Lehrbuche  beobachteten,  bey 
welcher  ein  lobenswürdiger  (und  picht  vager)  Ge- 
richtsgebrauch begründet,  und  der  Conkursprocefs 
zu  einem  fyftematifcheii  wohlberechneten  Ganzen 
vereinigt  wird.  Um  die  Unterfcbiede  des  baierfchen 
Concursproceffes  von  dem  gemeinrechtlichen  nach- 
zuweifen, vergleicht  der  Vf.  (S.  217.)  den  baier- 
Brgdnt.  Bl.  tut  A.  LZ.  1831. 


fchen  Proeefs  mit  dem  Grolmannfchen  Lehrbuche. 
Nach  S.  319.  foli  der  gemeine  Proeefs  alle  bey  an- 
deren Gerichten  bereits  anhängigen  Proceffe  ad  fo- 
rum  concurfus  zur  weiteren  Verhandlung  ziehen, 
was  der  baierfche  Proeefs  nicht  thue.  Aber  fchon 
diefe  Anficht  vom  judicio  concurf.  univerf.  ift  nicht 
gegründet,  auch  der  gemeine  Proeefs  wie  Wiefe , 
Scnweppe , Happel  u.  a.  bewiefen  haben,  kennt 
keine  folche  anziehende  Kraft.  3)  Nach  gemeinem 
Proeefs  foll  die  Verhandlung  über  Liquidität  von  je- 
ner über  Priorität  getrennt  feyn;  auch  diefs  wird  ira 
gemeinen  Proeefs  wie  fchon  Pufendorf  gelehrt  hat, 
nicht  allgemein  beobachtet,  und  fo  bat  der  Vf.  auf 
Koften  des  baierfchen  Proceffes  dem  gemeinen  Un- 
recht getlian.  Wahr  ift  es,  im  baierfchen  Proceffe 
ift  das  gefetzlich  vorgefchrieben,  was  im  gemeinen 
Rechte  freylich  nur  dem  Gerichtsgebraucbe  überlaf- 
fen ift,  aber  mit  Unrecht  würde  man  den  fchlechten, 
von  befferen'  Rechtslebrern  längft  getadelten  Ge- 
richtsgebrauch mit  dem  gemeinen  Proceffe  ver- 
wechsln. Eine  Abneigung  des  Vfs.  gegen  diefea 
emeinen  Proeefs  war  wohl  auch  der  Grund,  warum 
er  würdige  Vf.  in  mehreren  Erörterungen  der  baie- 
rifchen Gefetzesftellen  feine  Zuflucht  zu  den  wiffen- 
fchaftlichea  Arbeiten  Martins-,  Schweppe,  HappeCt 
u.  t.  nicht  genommen,  und  diefelben  benutzt  hat. 
Gewifs  würde,  wenn  er  diefs  geihan  hätte,  fein 
Werk  noch  trefflicher  und  vollftändiger  geworden 
feyn.  Das  Handbuch,  welches  jedem  baierifchen 
Juriften  empfohlen  zu  werden  verdient,  durch  gute 
Zufammenftellung,  klare  Anordnung,  und  wiUen- 
fchaftlicbe  Behandlung  der  im  Codex  oft  verworren 
vorgetragenen  Lehren  Geh  auszeiebnet,  befteht  aus 
6 AbfchnitteD.  I.  Von  uera  Begriff  und  den  Erfo- 
derniffen  des  Univerfalconcursproceffes.  II.  Von 
dem  präparatorifchen  Verfahren,  und  den  Mitteln 
zur  Beteiligung  des  Concurfes.  III.  Vom  Hauptver- 
fahren  im  Univerfalconcurfe.  IV.  Von  Prioritäta- 
erkenntnifs  und  Rechtsmitteln  dagegen.  V.  Von 
der  Verwaltung  der  Activmaffe  und  der  Executioa 
im  Concurfe.  VI.  Vergleichungdes  baierifchen  mit 
dem  öfterreichifchen  und  preuififchen  Concurspro- 
ceffe. I.  Der  Vf.  S.  2.  febeidet  zuerft  Gant  und 
Concursprocefs,  zeigt  S.  4.  dafs  der  baierifche Con- 
cursprocefs  auf  der  Verhandlungsmaxime  beruhe, 
( wobey  zwar  der  Zweifel  entfteht,  ob  auch  die  Vor- 
fchrift  in  Cod.  Jud.  Cap.  VIII.  §.  4.  und  5.  aus  die- 
fer  Maxime  Geh  erklären  läfst)  dafs  der  baierifche 
Concursprocefs  (S.fi.)  auf  derfeiben  Grundlage  be- 
Z (4)  Qj-j.  ruhe. 
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ruhe.  Al*  Grund  Tatze  des  baierifcbeo  Concnrspro- 
ceffes  giebt  der  Verf.  an  (S.  8 — is.)  t)  der  Gegen- 
ftand  Jes  Cor.cursproceffes  ift  die  Feftftellung  der 
Liquidität  und  Priorität  aller  Foderungen  an  eine 
Concursmaffe ; *)  fowohl  der  Punct  der  Liquidität 
als  der  der  Priorität  müffen  in  einem  Proceife  «er- 
handelt werden;  3)  Ober  beide  Punct«  mufs  in  ei-' 
nem  Erkenntniffe  abgefprochen  werden ; 4)  der  pro- 
ceffus  fummariut  ift  vvefentlich  durch  den  Zweck 
geboten,  5)  alle  Termine  im  Goncursprocefs  Gnd 
als  präcluüv  ausgefprochen ; als  Erfoderniffe  zum 
Conkursprocefs  werdenS. 15.  die  gewöhnlichen  auf- 
gezählt, und  einzeln  erörtert,  wobey  zu  wOofchen 
gewefen  wäre,  dafs  manche  in  Schuieppe  gut  be- 
handelten Gontroverfeo,  auch  manche  Warnungen, 
welche  z.  B.  Kraft  gut  angiebt,  vorgetragen  wor- 
den wären.  Im  Ilten  Abfchnitt  macht  der  Vf.  fehr 
gut  S.  25.  auf  den  Verfuch  gütlicher  Ausgleichung, 
und  die  hefte  Weife,  fie  zu  bewirken,  aufmerkfam, 
und  erörtert  umftindlich  fS.  27  — 37.)  die  Lehre 
von  den  Friften  und  Nachlafsverträgen,  befonders  in 
wie  ferne  fie  durch  Befchlufs  der  Mehrheit  derGläu- 
biger  entließen  können.  Nothwendig  wäre  es  ge- 
wefen,  ausführlicher  angehende  Practiker  zu  beleh- 
ren, wie  fich  der  Richter  vom  Vermögenszuftande 
des  als  Concursfchuldnern  Indicirten  zu  überzeugen 
habe.  Man  verwechfelt  in  der  Praxis  noch  zu  oft 
die  zu  diefem  Behuf«  zu  erlaffenden  Kdictalien  mit 
der  zur  Erörterung  des  Hauptverfahrens  notbwendi- 
en  Edictalcitation.  Im  Ulten  Abfchnitt  behandelt 
er  Vf.  das  Ganterkenntnifs,  die  Berufung  dagegen, 
die  Ausfehreibung  der  Edictaiien,  und  ihre  Form, 
ihre  Bekanntmachung  ( S,  56.)  die  Lehre  von  der 
Herftellung  des  Inventars,  und  S.  64.  die  Verhand- 
lung und  erften  Edictstage.  Manche  Rathfchläee 
and  Warnungen,  welche  der  Vf.  hier  angieht,  z.B. 
Ober  die  Form  derLiquidationsprotokolle  S.fcq.  über 
die  Bey  bringung  der  Liquidationsreceffe  von  den  An- 
wäIdenS,7o.  Umftändlich  wird  S.74.  die  Lehre  von 
der  Legitimation  zum  Proceffe,  S.  94.  von  der  Legit  i- 
mation zur  Sache  erörtert.  Bey  der  letzteren  ift  es 
zn  beklagen,  dafs  der  Vf.  einen  unrichtigen  Begriff 
2 tim  Grunde  gelegt , und  wie  es  fclieint , die  claffi- 
febe  Abhandlung  Genslers  über  die  Legitimation 
zur  Sache  im  Hand  buche  zu  Martins  Lehrbtiche 
nicht  gekannt  hat.  Bey  der  Befehaffenheit  der  von 
den  Anwälden  zu  Bellenden  Anträge  behandelt  der 
Vf.  umftändlich  und  gut  ( S,  100.)  die  Frage:  ob  es 
nothwendig,  oder  vortheilhaft  fey,  im  Liquidation;- 
receffe  aut  eine  beftimmte  Klaffe  anzutragen  ? Der 
Vf,  beweifet  die  Nothwendigkeit  »nd  zwar  t)  aus 
der  Befehaffenheit  des  LiquidationsrecefTe*  als  einer 
Klage,  die  immer  beftimmt  fey  und  alle  Gefach# 
enthalten  mufs:  2)  aus  der  Natur  des  Concurspro. 
ceffes,  da  der  Richter  über  Liquidität  und  Priorität 
erkennen  mufs;  t)  weil  fonft  die  Exceptiona)  Re-  . 

ßik*  undDuplikverbandlurtgunbeftimnit  undunvoll- 
Indig  würde.  Rec.  hält  den  Antrag  anf  beftimmte 
Klaffe  wohl  auch  für  vortheilhaft,  allein  man  mufs 
unterfcheiden  t)  ob  der  Anwald  alle  factifcben  Ver- 
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hältniffe,  wodurch  der  Richter  in  den  Stand  gefetzt 
wird  , die  Foderung  in  eine  beftimmte  Klaffe  zu  lo- 
ci reu  , fchon  bey  der  Liquidation  angeben,  oder 
a)  ob  er  auch  fpeciell  die  Klaffe  nennen  mufs,  in  die 
er  gefetzt  fevn  will.  Das  Erfte  ift  nothwendig,  das 
Letzte  da  das  Einreichen  in  eine  gewifi'e  Klaffe, 
wenn  die  factifcben  Bedingungen  erwiefen  find, 
ohne  Schwierigkeit  vom  Richter  gefchirht,  ift  nicht 
ftrenge  zu  fotlern.  S.  105.  fpricht  der  Vf.  Ober  die 
Verbindung  des  Beweifes  mit  dem  erften  Anträge 
(manche  hieher  gehörige  richtige  durch  Präjudicien 
bereits  erläuterte  Controverfen  zum  baierifchen  Jn- 
diciarcodex  würde  der  Vf.  gut  behandelt  gefunden 
haben,  in  M.  Webers  Commentar  zum  bambergi- 
feben  Landrechte  Illter  Theil  S.  4$°  «•  f.  w.) ; bey 
der  Lehre  von  der  Notorietät  S.  111,  bey  welcher 
der  Unterfehied  zwilchen  Gericht  sKundiekeit  und 
Gemeinkundigkeit  vorzüglich  practifeh  ift.  hätte  Rec. 
gerne  einen  Auffchlufs  über  die  oft  verkommend* 
Frage  gefunden,  in  wie  ferne  ein  Liquidant  auch 
Tbatfachen,  die  z.B.  auf  die  Legitimation  zur  Sache 
fich  beziehen,  zu  beweifen  fehuldig  fey,  die  bey  dem 
Concursgerichte  fchon  aus  andern  Proceffen,  oder 
fonft  gerichtskundig  bekannt  find,  S.  114.  giebt  der 
Vf,  zwar  die  Ausnahmen  an  , wenn  Jemand  von  der 
Verbindlichkeit  den  Beweis  fogieich  mit  der  Liqui- 
dation anzutreten,  befreit  ift;  er  nimmt  fie  l)  bey 
den  Separatsten;  2)  wegen  Streitsanhängigkeit ; 

3)  wegen  grofser  Weitfchientigkeit  oder  ganz  behän- 
derer Eigenfchaft  einer  Foderung,  z.  B.  wenn  diefe 
nicht  zum  proceffus  fummarilfimus geeignet  dl.  S.taf. 
lehrt  der. VF.  wie  die  Verhandlungen  am  zweyten 
Edictstage  geleitet  werden  follten.  Recht  practifeh 
find  die  über  die  Exceptionalhandlung  im  Conc»rs- 
procefs  S.  127.  aufgeitellten  vier  Hauptfätze  t ) je- 
der einzelne  Gläubiger  ift  Gegner  (hier  Beklagter') 
aller  übrigen  Mitgläuhigen;  es  ftebt  Ihm  alfo  das 
Recht  zu,  gegen  alle  und  jeden  zu  exeipiren;  2)  er 
mufs  alle  feine  Excepfionen  auf  einmal  und  nach  * 
Umftänden  mit  den  erfoderlichen  Beweifen  Vorbrin- 
gen; 3I  die  Einreden  müffen  fowohl  die  Liquidität 
als  das  Vorzugsrecht  ( hinzuzufetzen  wäre  noch,  auch 
die  Legitimation)  umfaffen;  4)  alles  was  in  diefem 
Termine  nicht  ausdrücklich  widerfprochen  wurde, 
mufs  als  ftillfchweigend  einpeftanden  angenommen 
werden.  Der  Vf.  giebt  hierauf  die  Hauptpuncte  an, 
auf  welche  die  Anwälde  bey  ihren  Exrcptiooen  za 
fehen  haben.  Nicht  zu  billigen  ift  e*  aber,  wenn 
S.  !3i.derVf.  einen  Unterfehied  zwifchen  affirma- 
tiven und  negativen  Einreden  macht,  da  die  letzten 
ar  nie  als  Einreden  beftehen  können;  nicht  ganz 
ätte  auch  von  den  fogeuannt  Concursprocefs- mil- 
dernden Einreden  gefcliwiegen  werden  foRetr- 
Zweckmäfsig  aber  find  die  S.  137 — 140.  angegebe- 
nen Regeln  über  Anordnung  und  Form  des  Rxc«- 
ptionsprotokolls.  Im  Abfchnitt  IV.  findet  man  gute 
practifche  Anweifung  Ober  die  Abfaffting  des  Priorf- 
tätsurtbeils.  S.  tu  - 160.  Eine  fonderbare  Bemet> 
kung  macht  der  Vf.  S.  153.,  er  tadelt  es,  wenn 
der  prakludirten  Foderungen  nur  im  Allgemeinen 


734 


731  Nnm.  92.  AUGUST  1821. 


gedacht' wird , und  fodert,  dafs  'Ober  jede  auch  in 
flückficht  der  Priorität  hn  Urt  heile  entfchieden,  und 
fie  in  jener  Klaffe  vorgetragen  werde,  welche  ihr 
gebflhrt  hätte,  wenn  lie  nicht  wegen  eines  Mau- 

fels  präcludirt  worden  wäre;  allein  eia  folches 
'erfahren  ift  gegen  den  Gerichtsgebrauch,  und 
fcheint  auch  nicht  zu  billigen,  da  es  einen  Wider- 
iprucb  im  nämlichen  Urtheiie  enthält,  wenn  zu- 
vor der  Richter  entfcheidet,  dafs  die'Foderung  H. 
präcludirt  fey,  und  etwas  tiefer  unten  fie  als  ge- 
hörig angebracht,  in  eine  beftimmte  Klaffe  reiht, 
alfo  ausfpricht,  dafs  Ge  an  der  Ma’ffe  Theil  neh- 
me; es  fcheint  auch  des  Vfs.  Federung  nicht 
auszuführen , da  der  Richter  doch  denjenigen  nicht 
lociren  kann,  welcher  nicht  einmal  verhandelt  hat. 
Was  S.  157  — 160.  über  die  Entfcheldunesgrflnde 
fagt,  verdient  vorzügliche  Beachtung.  Bey  der 
Abhandlung  über  die  Rechtsmittel  und  zwar  über 
die  Appellaiion  ift  das  Verfahren  S.  169.  gut  an- 
gegeben, dagegen  aber  vermifst  man  bedauernd 
die  Erörterung  mancher  richtigen  Controverfen, 
die  im  gemeinem  , wie  iin  baierifchen  Procefs  be 
gründet  find  (f.  Fr.  L Gmelin  Ober  Appellationen 
in  Goncursfachen , Frankfurt  1811.)  vorzüglich  des 
bekannten  durch  die  Regel : ß vinco  vincentem  te, 
vinco  te  ipfum , veranlagten  Streites.  Auch  bey 
der  Abhandlung  des  Rechtsmittels  der  Reftitution 
ift  die  von  Trütfchler  in  der  Lehre  von  der  Prä- 
kluGon  im  Concors  lllle  Abtheilung,  fo  gut  be- 
handelte und  auf  das  baierifche  Recht  ganz  anwend- 
bare Frage  über  Reftitution  gegen  Präclufionsdecre- 
te  nur  berührt,  fo  wie  überhaupt  die  febwierige 
Lehre  von  der  PraeluGon  gar  nicht  umftändlich 
vorgetragen  ift.  Viel  Practifches  enthält  Abfchnitt 
V.  S.  1 8 > • Ober  den  Gitterpfleger,  vorzüglich  über 
die  RückGchten  bev  Beftellunge»  deflelben  nach 
der  verfchiedenen  rfefchaffenheit  der  Concursmaf- 
f«,  S.  306.  über  die  F.xecution  im  Concurfe.  Nicht 
Herein  gehört  wohl  der  im  gemeinen  Proceffe  vor- 
kommende Contradictor.  Den  Schlnfs  macht  die! 
fchon  oben  erwähnte  Vergleichung  des  baierifchen 
Concursproceffes  mit  dem  gemeinen  Concurspro- 
oefs,  S.  226.  mit  dem  öfterreichifchen , S.  234. 
mit  dem  preufGfchen  Concursproceffe.  Am  öfter- 
reichifchen Proceffe  tadelt  der  Vf.  mit  Recht  dafs 
l)  darnach , wenn  der  Verfchuldete  in  mehreren 
Provinzen  Vermögen  hefltzt,  in  jeder  Provinz  Ober 
das  dort  befindliche  Vermögen  der  Concurs  er- 
öffnet werden  mufs,  dafs  2)  die  Klage  jedes  Gläu- 
bigers gegen  den  Maffe  - Vertreter  angeftellt,  und 
nur  »wifchen  diefem  und  dem  Gläubiger  verhan- 
delt werden  mufs,  alfo  ohne  dafs  der  .Mitgläubi- 
ger darüber  gehört  wird.  Dafs  3)  gegen  jedes 
Liquidationserkenntnifs  an  den  nächft  höheren 
Richter  appellirt  werden  kann.  Am  pretiffifchen 
Proceffe  tadelt  der  Verf.  S.  235.  die  Weitläufig- 
keit des  Gefetzes  hierüber,  die  den  Gläubigern 
eingeräumte  Generalhypothek,  die  Aufhellung  des  , 
Contradictors  n.  F.  w.  • < * 
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Göttingsn,  b.  Van.lenhök  u.  Ruprecht:  Joh. 
Heckewelder's  ( Evangelifchen  Predigers  zu 
Bethlehem  ia  Nordamerika)  Nachricht  von  der 
Gefchichte,  den  Sitten  und  Gebräuchen  der 
lndiani/chen  l'Olkrr/c  haften , welche  ehemalt 
Penfylvanien  und  die  benachbarten  Staaten  be- 
wohnten. Aus  dem  Eoglifcheu  überfetzt  und 
mit  den  Angaben  anderer  Schriftfteller  über 
eben  diefeiben  Gegenftände  (Cnruer,  Loskiel , 
Lons , Folney ) vermehrt  von  Fr.  He/Je  (Evan- 
gel.  Pred.  zu  Nienburg.  Nebft  einem  dieGlaub- 
würdigkeit  und  den  antbropologifchen  Werth 
der  Nachrichten  Heckewelders  betreffenden  Zu* 
(atze,  von  G.  £ Schulte.  i8*t-  XLVIU  und 
5«2  S.  8. 

Heckewelder’s  hier  (lberfetzte  fchätzbare  Nach- 
richten machen  den  vvefentlichften  Theil  des  erften, 
1819  zu  Philadelphia  erfchienenen,  Tramartions  of 
the  hlftorical  and  llterary  committee  of  the  Ame- 
rican philofophical  Society  at  Philadelphia,  aus, 
welche  in  der  A.  L.  Z.  1830.  Nr.  30.  mit  dem 
verdienten  Anerkenntnis  ihres  Werths  von  einem 
andern  Recenfenten  angezeigt  worden  find.  Herr 
Hofr.  Schulte  zu  Göttingen  nat  den  wacker»,  von 
der  Betrachtung  roherer  Völker  im  Süden  von  Afri- 
ka nach  unferm  Welttheile  zurückgekehrter  Ueber- 
fetzer  fowohl  zur  Uebernahme  diel'er  Arbeit,  als 
auch  zu  der  Beyfüeung  vergleichender  Bemer- 
kungen aus  den,  auf  dem  Titel  genannten,  vor- 
züglichften  Schriftftellern  über  die  Nordamerikaoi- 
fchen  Völkerfchaften  aufgefodert;  und  wir  mflffen 
dafür  danken,  da  die  Freunde  der  Menfchenkunde 
dadurch  gewiffermaafsen  eine  Bibliothek  des  Wif- 
fenswürdiglten  über  diefen  Gegenfund,  und  wo 
die  Acten  felbft  fo  neben  einander  liegen,  zugleich 
die  Gewähr  der  Fällung  eines  unparteilichen  Ur- 
theils  erhalten.  Hätte  es  alfo  auch  nicht  einer 
ausführlichem  Erörterung  der  Glaubwürdigkeit  (S. 
IX  — XCV11I.)  bedurft,  fo  ift  eines  fo  tief  forfchen- 
den  Pliilofophen  Entwickelung  des  anthropologi- 
fchen  Werlhes  diefer  Nachrichten  befonder  * fchätz- 
bar.  Es  wird  darin  S.  XXXIV.  befonders  her- 
vorgehoben: dafs  bey  diefen  Völkern  die  Regun- 
gen und  das  Würken  der  productiven  Einbildung*^ 
kraft  weit  fchwächer  waren,  als  der,  die  Aehn- 
lichkeiten  der  Dinge  genau  beftimmende,  Zwecke, 
welche  den  Umhin  den  gemäfs  aufgefafst  worden 
waren,  durch  den  Gebrauch  bekannter  Mittel  au»- 
führende  Verband;  und  S.  XXXVIII.  ff.  wird  eine 
iotereffante  Vergleichung  derfelben  mit  den  Bedui- 
nen des  Hochlandes  und  der  Mitte  Arabiens  ange- 
ftellt.  — Da  der  würdige  Miffionair  Heekeweidet 
faft  dreyfsig  Jahre  unter  den  Nordamerikanifchen 
Völkerfchaften  (befonders  den  fogenannten  Dela- 
ware) lebte,  vermöge  feines  Berufs  ihre  innerften 
Verhältniffe  kennen  lernte,  und  ihm  Mittheilungen 
nud  Erfahrungen  wurden , wie  Ge  nicht  die  Frem- 
„ . den,. 
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den»  and  oft  nur  bey  Jahre  lang  nicht  wiederkehren- 
den Veranlaffungen  werden  ; da  Hr,  H.  diefe  Nach- 
richten dem,  von  regem  Forfchungsfinn  und  Lie- 
be für  Wiffenfchaften  befeelten  Vereine  unterrich- 
teten, neben  eben  jenen  Vülkerfchaften  wohnenden 
Märfner  offen  vorgelegt,  und  diefe  ße  würdig  ge- 
funden haben , fie  an  die  Spitze  ihrer  hoffentlich 
bald  fortgefetzten  Transactions  zu  ftellen:  fo  ift  der 
Werth  diefer  Nachrichten  entfchieden,  und  fie  ent- 
halten allerdings  faft  alles  das  Brauchbarfte  und 
Zuveriäfsigfte , was  man  über  diefe  Urvölkcr  Ame- 
rika's  wiffen  kann,  und  unter  andern  auch  über 
die  wahren  Namen  der  einzelnen  Vülkerfchaften; 
efetzt  felbft  dafs  Vorliebe  für  diefelben",  befon- 
ers  eben  die  Lenope  oder  Delaware,  die  aber 
fürwahr  doch  auch  eben  fo  gut,  als  ihre  mit  den 
Engländern  verbundeneren  Feinde,  gehört  zu  wer- 
den verdienen,  manchmal  die  Feder  geführt  habe. 

Die  Ueberfetzung  lieft  fich  faft  durchgehends, 
wie  ein  Original,  die  Auswahl  der  Stellen  aus  den 
angeführten  früheren  Schriftfteilern  ift  auf  eine 
fehr  rerftändige  Art  gemacht.  Da  in  den  Trant- 
acttont  der,  die  Sprachen  diefer  Völker  betref- 
fende fehr  wichtige  Briefwechfel  zwifchen  Hecke • 
welder  und  dein  Secretair  der  hiftorifchen  Com- 
m'ude,  Dr.  du  Ponceau,  und  des  letzteren,  die- 
fes  für  Mcnfchen  - und  Sprachenkunde  unermüdet 
thätigen,  liebenswürdigen  Gelehrten,  Bericht  von 
dem  Fortgange  der  ihm  übertragenen  Forfchungeu 
Ober  den  allgemeinen  Charakter  und  die  Formen 
der  einheimifchen  Amerikaner,  diefer  vor,  je- 
ner nach  den  Heckewelderfchen  Nachrichten  gege- 
ben find:  fo  ift  auf  das  zweckmäfsigfte  ein  Aus- 
zug diefes  Berichts  gehörigen  Orts  eineefchaltet, 
und  in  diefen  die  zu  den  einzelnen  Stellen  deffel- 
ben  gehörigen  Stücke  jener  Briefe,  fo  dafs  hier- 
durch Gebrauch  und  Ueberficht  erleichterter  ift, 
als  im  Originale  felbft.  Einen  kleinen  Raum  wür- 
de der  auf  jenen  Bericht  in  den  Transactions  fol- 
gende Katalog  der  handfchriftlichi-ti  Wörterbücher 
oder  Grammatiken  jener  Sprachen , welche  die  Phi- 
lofophifche  Gefellfchaft  zu  Philadelphia  hat,  einge- 
nommen haben,  und  diefer  könnte  noch  gegeben 
feyn.  Denn  es  ift  höchft  wichtig  und  erfreulich 
zu  beobachten , was  alles  für  Menfcben-  und  Spra- 
chenkunda  auf  einzelnen  Puncten  der  neuen  Welt 
gefehen  ift,  und  fortdauernd  gefchieht,  und  zu 
lefen,  wie  die  Zufammenftellung  der  Nachrichten 
von  dortigen  Völkern  und  Sprachen  zu  Rcfultaten 
im  dritten  Bande  unfers  Mithridates , nun  fchon 
dort  Gegenftand  forgfältiger  Prüfung  mehrerer  for- 
fchender  Männer,  und  zum  Theil  Grundlage  ihrer 
«um  Theil  abweichenden  Anfichten  geworden  find. 
Doch  wie  Hr.  H.  unter  dem  Namen  der  Sprache 
von  Florida  die  meiften  füdlich  von  den  Lennape 
wohnenden  Vülkerfchaften  zufammenfafst,  und  was 
Hr.  Du  P.  fcharfGnnig  entwickelt,  inufs  in  dem 
Buche  felbft  nachgelefen  und  wiederum  forgfältig 
geprüft  wdrden.  Nicht  hlofs  Sprachen  nein  Men- 
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fchen  - Gefchichte  ift  es,  was  in  diefen  Unterfu- 
chungen  angebaut  wird  — und  wer  fühlt  nicht 
lntereffe  für  diele? 


PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Sondershausen  und  Nordhausen,  bey  Vojgt; 
Agende  für  evangelifche  Kirchen,  belorgt  von 
Gabriel  Chrißoph  Benjamin  Bufch,  Confiftorial- 
rathe,  Superintendenten  nnd  Oberpfarrer  in 
Arnftadt.  igai.  384  S.  4.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Der  Herausgeber  hat  für  jedes  Iiturgifche  Be- 
dürfnifs  reichlich  geiorgt,  und  Rec.  Wülste  in  der 
1 hat  nicht , was  er  noch  für  einen  Fall  angeben 
füllte,  für  den  fich  kein  Gebet  oder  keine  Formel 
finden  füllte,  und  man  kann  in  diefer  Hinficht  den 
angewandten  Fleifs  des  Hrn.  Bufch,  mit  dem  ec 
eine  Menge  Ageoden  durchblickt  und  gelefen  hat, 
nicht  genug  bewundern.  Diefs  fcheint  ihm  aber 
auch  Hauptzweck  bey  feiner  Sammlung  gewefen 
zu  fevn,  keinen  Fall  unberückfichtigt  zu  Jaffen, 
bey  dem  der  Liturg  etwas  zu  thun  hat,  undfo  viel  • 
Bi  auch  bares  für  diefe  Fälle  aus  dem  Vorgearbeite- 
ten zu  fammlen,  als  ihm  nur  möglich  war.  Dafs 
er  bey  dem  allen  noch  manche  Vorarbeit  überfe- 
hen,  auch  vvol  manchmal  nicht  ganz  glücklich  ge- 
wählt bat,  ift  ihm  leicht  zu  verzeihen,  befondert 
da  er  den  Vorfatz  hatte,  da,  wo  ihn  feine  Samm- 
lungen verlieisen,  felbft  zu  fchaffen,  und  der  litor- 
gifche  Gefchmack  fo  verfchieden  ift,  und  die  ße- 
dürfniffe  der  Gemeinden  fo  mannichfaltig  find.  He- 
fen ders  fcheint  Hr.  B.  gemilchte  Gemeinden  und  fol- 
che,  die  der  Grofszahi  nach  aus  weniger  Denken-  ’ 
den  und  mehr  gewöhnlichen  Zuhörern  befteben,  im 
Auge  gehabt  zu  haben,  fo  wie  er  fich  denn  auch  die 
Liturgen,  die  fich  des  Buchs  bedienen  wollen,  noch 
meiftens  als  ungeübt  und  der  Weife  der  Väter  erge- 
ben gedacht  zu  haben  fcheint.  Daher  die  Beybehal- 
tune  alter  Gebete,  die  wohl  einer  Abänderung  be- 
dürftig gewefen  wären;  daher  feine  Paftoral-  oder 
liturg.  Bemerkungen,  die  er  den  einzelnen  kirch- 
lichen Handlungen  vorletzt,  und  bev  welchen  er  6cH 
nur  unerfahrene  oder  angehende  Prediger  gedacht 
haben  kann.  Man  lefe  feine  Bemerkungen  bey  der 
Taufe,  bey  dem  Abendmahl  u.  a.  die  fürwahr  fehr 
bekannt  find  und  wohl  hätten  wegbleiben  können.— 
Doch  wir  danken  dem  Herausgeber  für  das,  was  er 
geleiftet  hat,  und  wflnfehen,  dafs  die,  die  von  die- 
fer  Agonde  Gebrauch  machen  wollen,  jedesmal  erft 
das  Gebet  durchlefen,  und  da,  wo  diefes  ihnen  weni- 
ger herzlich  und  kraftvoll  erfcheint,  oder  den  lieben 
Gott  alles  will  bewirken  Jaffen  — ein  Fehler,  den 
faft  alle  Agenden  und  Gebetbücher  mit  einander  thei- 
len,  und  den  der  fei.  Junge  aller  angewandten  Mühe 
ungeachtet,  doch  nicht  hat  rechtfertigen  können  — 
in  Ihrem  Exemplar  diefes  ändern , und  dabey  zu- 
gleich auf  ihre  Gemeinde  und  dieStufe  der  geiuigen 
Cultur,  die  fie  erftiegen,  Rücklicht  nehmen.  ** 
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STATISTIK. 

KöNtGSiERG  , b.  Degen : Topographifche  Ueber- 
ficht  des  Verwaltung s - Bezirks  der  königlichen 
preujfi/chen  Regierung  zu  Königsberg  in  Preuf- 
fen.  1820.  LX1V  und  283  S.  8. 

ln  der  ganzen  Reibefolge  der  von  uns  bis  jetzt 
* in  dielen  Blättern  erwähnten  Ortsverzeichniffe 
der  preuffifchen  Regierungen  ragt  das  Vorliegende 
hervor,  durch  die  gründliche  und  unifaffemle  Sach- 
kenntnis, mit  der  es  ausgearbeitet  ift.  Diels  darf 
änderten  nicht  wundern,  da  wir  aus  der  Vorrede 
erlehen,  dafs  die  königliche  oftpreuffifche  Regie- 
rung die  Redaction  einem  ihrer  ausgezeichnetsten 
Mitgliedes,  dem  Hrn.  ConGftorialrathe  Dr.  Wald 
Übertragen  hat.  Beffern  Händen  konnte  in  derThat 
die  Arbeit  nicht  anvertraut  werden,  deren  mannig- 
faltige Schwierigkeiten  in  der  Vorrede  anfcbaulicn 
entwickelt  find  und  die  (ich  febon  daraus  ungefähr 
entnehmen  laflen,  dafs  die  zeither  für  erfchöpfend 

fehaltene  bekannte  Topographie  von  Goldbeck 
öchft  unzuverläfsig  befunden  wurde.  Bey  näherer 
Prüfung  derfelhen  ergab  fich  nämlich,  dafs  fchon 
Stuf  den  erften  Blättern  nicht  weniger  als  40  Ort- 
fchaften fehlen,  auch  die  Kircbfpiele,  zu  denen  die 
Oerter  gehören,  oft  unrichtig  angegeben  find.  Die 
Redaction  einer  Topographie  von  Preuffen  wird 
stoch  dadurch  vorzüglich  erfchwert,  dafs  theils  viele 
Ortfchaften  einerley,  theils  viele  derfelhen  mehr  als 
einen,  ja  oft  drey  bis  vier  Namen  führen,  nicht  zu 

fedenken,  dafs  in  dem  Litthauifchen  Antheile  der 
rovinz,  der  Eingeborne  feinen  Wohnort  in  feiner 
l>andesfprache  und  in  dem  Polnifchcn  Ober  ~ und 
dem  Erni  - Lande  der  Pole  in  feiner  Nationalfpra- 
che  den  Ort  anders  als  der  Deutfche  bezeichnet, 
unter  diefen  aber  der  platte  Dialect  auch  merkliche 
Veränderungen,  herbeyführt,  wie  z.  B.  Ohlenbarg 
ftatt  Altenberg.  Rückfichtlich  der  Orthographie 
wird  erinnert,  dafs  manche  Orte  durchaus  mit  K. 
wie  z.  B.  Königsberg  fchon  in  den  älteften  Schrif- 
ten, andere  dagegen  von  jeher  mit  C.  wie  z.  B.  das 
Amt  Garben  geichrieben  werden,  und  dafs  nun  vol- 
lends bey  den  polnifcben  Ortsnamen  die  willkürli- 
che Verwandlung  das  C.  in  K.  durchaus  unzuläTfig 
fey.  Die  Einleitung  enthält  von  S.  IX.  bis  XVI.  ei- 
nen Auffatz  über  die  natürliche  Befchaffenheit  von 
Preuffen,  vom  Profeffor  Wrede,  der  darin  auf  eine 
liöchft  lehrreiche  Weife  als  Naturforfeher  von  der 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z,  igat. 


Gröfse  und  geognoftifchen  Verwandtfchaft  des  Bo- 
dens mit  den  benachbarten  Ländern,  der  Erhebung 
des  Bodens  über  die  Meeresfläche,  der  hydrogra- 
phifchen  Veränderung  und  Umgeftaitung  deffeiben 
in  fpäterer  Zeit,  feinem  innern  Bau  und  Gcmeng- 
theilen,  feiner  Fruchtbarkeit  und  endlich  von  dem 
Klima  in  Preuffen  handelt.  S.  XVI.  beginnt  eia 
Verfucb  über  die  Landkarten  von  Preuffen  von  den* 
bekannten  Geographen  Profeffor  Gaspari , und 
S.  XIX.  die  eigentliche  flatiftifche  Ueberficht  des 
Verwaltungsbezirks  der  könißl.  Regierung  zu  Kö. 
niesberg.  Diefe  letzte  mit  ueter  Rückficht  auf  die 
hiftorifche  Entwickelung  der  einzelnen  Gegenftända 
gefchriebene  Abhandlung  wird  dem  Gefcbäftsmana 
um  fo  wichtiger  feyn  als  er  darin  ohne  Ausnahme 
findet,  was  er  irgend  über  die  Kameral-  und  Juftiz- 
Verwaltung  zu  wiffen  braucht,  und  noch  dabey  den 
Vortheil  geniefst , alles  von  den  zuftandigen  Refe- 
renten dargeftellt  zu  wiffen.  Die  S.  LXIL  befind- 
lichen Zufätze  und  Berichtigungen  dürfen  nicht 
überfehen  werden.  Das  Ortfcha/tsverzeichnifs  des 
Königsberger  Regierungsbezirks  felbft  hat  folgende 
Rubriken:  1)  Name  des  Kirchfpiels,  alpbabetifch 
auf  einander  .folgend ; a)  Numer  der  Ortfchaften, 
forlaufend  für  jeden  einzelnen  landrätblichen  Kreis; 
2)  Name  der  Ortfchaften,  in  alphabetifcher  Reihe- 
folge; 4)  ihre  Qualität,  bezeichnet  durch  zweck» 
mälsige  Abkürzungen;  5)  Zahl  der  Feuerftellen; 
6)  der  Seelen;  7)  König].  Amt  zu  welchem  jetzt 
die  Ortfchah  gehört;  8;  Hauptgutzu  welchem  der 
Ort  gehört  oder  (?)  Name  des  jetzigen  Befitzers. 
Diefe  Rubriken  find  mit  Beziehung  auf  die  fowobt 
in  der  Einleitung] als  in  denen  unter  dem  Texte  in 
befondern  Noten  gegebenen  Erläuterungen  erfchö- 
pfend,  auch  geben  wir  die  Wichtigkeit  der  Kirchfpiele 
als  Grundlage  der  gelieferten  Zufammenftellung  zu  , 
da  Ge,  wenigftens  in  Preuffen,  dieältefte,  und  den  we- 
nigften  Veränderungen  unterworfene  Einteilung  des 
Landes  ift,  nichts  defto  weniger  aber  möchten  wir 
auch  hiar  dentfehon  bey  änderen  ähnlichen  Ortsver- 
zeichniffen  erregtenVonvurf  einer  zu  künftlichen  An- 
ordnung wiederholen.  Der  von  uns  aufgeftcllte 
Einwand  dürfte  um  fo  mehr  eine  Beachtung  ver- 
dienen als  die  landräthlichen  Kreife,  die  auf  diefe 
Weife  eben  fo  viel  abgefonderte  Ganze  bilden,  nicht 
einmal  alphabetifch , fondern  nach  einer  fogenann- 
ten  geographifchen  d.  i.  einer  doch  im  Grunde  völ- 
lig willkürlichen  Anordnung  an  einander  gereihet 
find.  Bedenkt  man  ferner,  wie  willkürlich  jede 
A (5)  r,j  . land- 
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landräthliche  KreiseintheUung  eines  Landes  über- 
haupt an  fich  feyn  mufs,  To  wäre  die  einfachfte  Ort- 
nung  folcher  Ortfchaftsverzeichniffe  offenbar  die 
alphabetifche.  Diefe  entfpriclit  völlig  dem  Zwecke 
eines  leichten  Auffindens,  erleichtert  fchon  an  Geh 
den  Gebrauch  derfelben  und  gewährt  dadurch  einen 
gröfsen  Gewinn,  dafs  Ge  die  am  Ende  der  künftlich 
angelegten  Ortfchaftsverzeichniffe  jetzt  unentbehr- 
lichen Regifter  völlig  nberfhifsig  macht.  Das  hier 
gelieferte  Regifter  nimmt  allein  an  fechs  Bugen  mit 
drey  Kolumnen  auf  jeder  Seite  ein,  und  mag  um  fo 
anünfamer  anzufertigen  gewefen  feyn  , als  bey  jeder 
Ortfchaft  der  Kreis  und  ihre  Numer  im  Kreife  mit 
Zahlen  angegeben  Gnd.  — Der  Königsberger  Re- 
gierungsbezirk macht  einen  Theil  des  OberpräGdial- 
Dezirkes  von  Preuffen  aus,  und  wird  begrenzt  von 
den  Regierungsbezirken  Gumbinnen,  Danzig  und 
Marien  werder,  der  Oftfee,  Polen  und  dem  dem  Rufsi- 
fchen  Reiche  einverleibten  Herzogthum  Szameiten. 
Er  enthält  404,14470  geographifche  oder  391.6105 
preufüfehe  □ Meilen,  und  zählte  im  J.  1818  cs 
565,324  Einwohner,  worunter  446,488  evangelifche 
Chriften,  116134  Katholiken,  461  Mennoniten, 
und  3150  Juden.  Er  zerfällt  in  so  Undrätldiche 
Kreife,  in  welclien  Geh  48  Städte,  at  Domainen  — , 
35  Intendanturämter,  9 Forftinfpcctionen  und  39 
Oberförftereyen  befinden.  Kirchliche  Auftalten 
gab  es  im  Jahre  1817  nachftehende:  a)  27b  lutheri- 
fche,  g reformirte,  139  katholifche  Kirchen  und 
Bethaufer,  3 Bernhardiner  Mannsklüfter  und  4 Jung- 
fern - Convente , 1 Verfanainlungshaus  für  Mennoni- 
ten,  eins  dergleichen  fdr  die  evangeiifchen  Brüder 
und  15  Svnagogen.  An  öffentlichen  Unterrichts- 
anftalten waren  vorhanden:  t Univerfität,  4 Gvni- 
nafien,  48  Stadt-  und  Bürgrrfchulen,  1 Waden- 
.haus,  II  höhere  Töchterfchulen,  1197  Elementar- 
-fchulen,  3 Schulmeifterfeminarien  und  1 höhere 
katholifche  Lehranftalt.  Königsberg  Haupt-  und 
Rcfidenzftadt,  Sitz  der  Landescöllegien  und  der 
vom  Markgrafen  Albrecht  1544  geftifteten  UniverG- 
■tät,  zählte  1819  = 6373  Gebäude  und  58633  Einwoh- 
ner ohne  das  Miiitair.  Memel  König!.  Kreis  - auch 
See  - Handelsftadt,  hat  709  Feuerftellen,  7741  Ein- 
wohner, 4 Kirchen  und  eine  Citadelle.  Brauns- 
berg  König).  Kreisftadt  mit  668  Feuerftellen,  4575 
■Einwohnern,  3 katholifeben  und  1 proteftantifchen 
.Kirchen,  einer  Königl.  Erziehungsanftalt  zur  Bil- 
dung katholifcher  Schullehrer,  einem  Gymnaßum, 
einem  Priefterfeminar  mit  der  bereits  erwähnten 
höhern  theologifchen  Lehranftalt.  Heihberg  Ko- 
•nigd-  Kreisftadt  mit  3602  Einwohnern,  dem  Refi- 
denzfchloffe  des  Fdrften  Bifchofs  von  Ermland,  ift 
der  Sitz  des  Fflrft  bifcböfliclien  I.andvogteyge- 
richts  von  Ermland.  Aufserdem  find  bemerk'ens- 
wertb  Cranz  oder  Cramkuhren , ein  königl.  Fifcher- 
dorf  mit  einem  Seebade  feit  1816.  Klein  Dexen 
ein  adel.  Dorf,  wo  der  Kriegsrath  Gen  ge  177a 
ein  Schulmeifterfeminar  geftifret  hat.  Heiligelinde 
fSwieta  Lipka ) früher  eine  MifGoosanftalt  der  Je- 
luiten , feit  1816  eine  katholifche  Pfarrkirche  und 


von  jeher  ein  berühmter  Wallfahrtsort.  Tropitten 
ein  Darf  Jn  deffen  Nahe  ein  Etabliffement  einiger 
Schott  - und  Irlämlifcher  Familien,  die  Einleitung 
$•  3.  S.  XXII 1.  nberfebe!i  worden  find.  Frauenbutg 
mit  einem  Domkapitel  und  dem  1342  erbauten 
Dom,  wo  Copernicus  begraben  liegt.  Deut- 
fchendorf , wo  das  gelammte  Archiv  der  gräflich 
Dohnafchen  Familie  und  der  Sitz  der  gräflich  Doh- 
nafchen  Gefaimntgerichte ; das  Dorf  Kifchinm,  auf 
.deffen  fehr  bedeutendem  Viehmarkt  jährlich  viele 
taufend  podolifrhe  Oclifen  verkauft  werden,  wes- 
wegen in  der  Nahe  eine  Quarantaine  - Anftalt  er- 
richtet worden  ift;  endlich  Friedrirhshof  (polnifch 
Rotogi)  in  deffen  Kirchfpiel  Beruftein  geg.rabea 
wird.  Hier  (im  landräthlichen  Kreife  Orteisburg, 
denn  es  giebt  in  Oflpreuffen  nicht  weniger  als  acht 
Orte  die  Friedrichsliof  heifsen)  lebeu  an  3,000 
Seelen  auf  einer  □ Meile. 

• S 

8CHÖNE  KÜNSTE. 

QüEOtivtuRO,  b.  Baffe:  Wilhelm  d-r  Eroberer. 
Drainatifch  hearbeitet  von  Karl  JWlcnlaL  ln 
zwey  Abteilungen.  Mit  einem  Kupfer.  1817- 
(eigentlich  Mich.  Meffe  1816.)  355  S.  gr-  8- 
(1  Thlr.  20  (>r.)  Neue  wohlfeilere  Ausgabe 
IB18.  Mit  gleichen  Seitenzahlen,  indem  nur 
der  TiteJ  neu  ift.  (1  Thlr.) 

Die  Landungsanfchläge  der  Franzofen  gegen  Eng- 
land in  den  erfleu  Jahren  unfers  Jahrhunderts  mö- 
gen dazu  beyt>  et  ragen  haben,  die  Aufmerkfamkeit 
mehrerer  Dichter  auf  Wilhelm  den  Eroberer  zu  len- 
ken. Kind  s dramatifches  Gedicht  unter  diefem  Ti- 
tel erfchien  1806,  und  von  dem  vorliegenden  Ver- 
fuch  weifs  Rec.,  dafs  er  fehr  lange  vor  feinem  Er- 
fcheinen  begonnen  wurde.  Er  zerfallt  in  zwey,  dem 
Umfange  nach  ziemlich  gleiche  Abtheilungen,  in 
denen  von  Aufzügen  und  Auftritten  weiter  keine 
Rede  ift.  In  der  erfien  Abtheilung,  Eduard  und 
Harald  überfchrieben , erfcheint  gleich  im  Anfang 
Harald,  Graf  Goodwin,  der  Sohn,  ein  Aufruhr 
brütender  Vafall,  der  aus  Hinterlifl  eine  Zeitlang 
Ergebenheit  gelieurhelt  hat,  vor  König  Eduard  dem 
Bekenner , um  die  Rückgabe  der  Geifseln  zu  erbit- 
ten, die  fein  Vater  früher,  nach  mifshingener  Em- 
örung  dem  Könige  ftellen  mufste,  und  welche  der 
ch  felber  nicht  vertrauende  Eduard  feinem  Freun- 
de, dem  Herzog  Wilhelm  von  der  Normandie,  in 
Verwahrung  gab.  Der  Ich  wache  friedliebende  Kö- 
nig gewährt  die  Bitte,  ohne  fich  dadurch  das  Herz 
des  trculofen  Unterlhans  zu  gewinnen,  zumal  dl 
Harald’«  Schwefter  F.ditha,  Eduard ’s  trenliebende 
Gemahlin,  vom  Könige  vernachläfsigt , ihre  Tage 
im  Klofter  vertrauern  rnufs.  Harald  geht  felbft  nach 
der  Normandie,  feinen,  in  früher  Jugend  dorthin  ge- 
fandten,  nun  erwaebfenen  Sohn  Gurth  abztiholeo. 
Herzog  Wilhelm,  der  feine  Plane  durchfchaut,  be- 
gegnet ihm  ftolz  und  kränkend.  Harald  kehrt  mit 
bitterm,Hafs  gegeu  ihn  zurück.  Des  kinderlose 
•••  • r-..  , . • f Etl«- 


74» 


Num.  93.  AUGUST  igai. 


74t 

Eduard'*  Plan,  fein  Reich  England  auf  den  geliebten 
Herzog  von  der  Normandie  zu  vererben,  erbittert 
und  reizt  ihn  immer  mehr.  Es  entfteht  eine  Re- 
bellion in  Wallis,  Harald  fchlägt  (ich  zu  den  Empö- 
rern. Eduard,  von  feineh  Unterthanen  verlaffen, 
Büchtet  fich  ins  Klofter  zu  feiner  Gemahlin,  die' ihn 
mit  höchfter  Liebe  aufnimmt,  und  ihn  mit  dem  Bru- 
der verlohnen  will.  Harald  fucht  den  König  auf 
und  ermordet  ihn.  Die  Grofsen  des  Reichs  wäh- 
len ihn  zum  Künte.  In  der  zweyten  Abtheilung, 
überfchricben : Wilhelm  von  der  Normandie,  erhält 
der  Herzog  Kunde  von  dem  Vorgegangenen,  be- 
fchliefst  Rache  und  wird  in  feinem  Enlfcnlufs  durch 
einen  • Abgefandten  des  Papftes  beftärkt.  Er  ver- 
fammelt  fein  Heer,  landet  in  England,  liefert  die 
Schlacht  von  Haftin^s  und  gewinnt  fie  nach  ei- 
nem heftigen,  lange  &eit  unentfehiedenen  Kampfe. 
Ha  rald  flieht  und  ermordet  fich  felbft.  — Der  Vf, 
ift  bey  der  poetifcheo  Geftaltung  feines  Stoffes  in 
fehr  vielen  Stücken  der  wirklichen  Gefchichte,  wie 
fie  in  Hume  und  ähnlichen  Quellen  vorliegt,  getreu 
geblieben,  and  hat  insbefo'iidere  eine  Menge  hifto 
rifcher  Nebenzüge,  zum  Theil  mit  vieler  Kunft,  in 
lein  Gedicht  verflochten;  dagegen  aber  hat  er  Geh, 
wie  Hiftoriker  aus  dem  eben  angeführten  fchon  zum 
Theil  erfehen  haben  werden,  auch  viele  wichtige 
Armierungen  und  Zufätze  zu  der  wirklichen  Ge- 
fchichte gebattet,  von  denen  man  geftehen  rnufs, 
dafs  fie,  wenn  auch  einige  Nachahmung  Schiller's 
durcbblickt,  doch  auf  tragifche  Wirkung  fehr  gut 
berechnet  find.  Die  wichtieften  diefer  Umgeftal- 
tungen  find,  dafs  Harald  als  Mörder  des  Königs  er- 
fcheint,  dadurch  den  rächenden  Gewalten  anheim 
fällt  und  zu  einer  wahrhaft  tragifchen  Perfon  wird; 
ferner  dafs  Gurth , den  die  Gefchichte  als  den  Bru- 
der Haralds  kennt,  der  hier  aber  als  deffen  einzi- 
ger Sohn  erfcheint,  von  den  Empfindungen  der 
dankbarften  Kindertreue  gegen  den  Herzog  Wil- 
helm, feinen  zweyten  Vater,  und  der  glühendften 
Liehe  für  deffen  Tochter  Ehvina  befeelt  ift,  die  der 
Vf.,  abermals  gegen  die  Gefchichte,  zum  einzigen 
Kinde  des  normandifehen  Herzogs  macht.  Bey 
dem  ausbrechenden  Kampf  zwifchen  Wilhelm  und 
Harald,  geräth  G»rth,  mit  den  innigften  Banden 
an  Wilhelm  und  deffen  Haus  gefeffelt,  in  einen  ähn- 
lichen innern  Zwiefpalt,  als  Max  Piccolpmini  in 
Schillers  Wallenftein , und  feine  Lage  ift,  womög- 
lich, noch  tragifcher,  da  er  in  feinem  leiblichen 
Vatec  den  fluchbeladenen  Verbrecher  erkennen 
mufs.  Wie  Max  bleibt  er  zwar  der  väterlichen 
Sache  treu,  aber  den  innern  Kampf  endigt  nur  fein 
rühmlicher  Tod  in  der  Schlacht.  Elwina  hat  den 
Geliebten  im  Kampf  aufgefucht,  (eine  Fiction  wel- 
che der  Vf.  mit  Kind  gemein  hat,  den  er  ührigens, 
wenn  nicht  durch  die  Ausführung,  doch  durch  eine 
reichere  und  kräftigere  Geftaltung  des  Stoffes  über- 
trifft)  und  ift  von  Harald  in  fühlloler  Rachgier  ge- 
tödet  worden.  Am  Scblufs  erfcheint  Wilhelm,  als 
Fürfi  auf  dem  Gipfel  der  Gröfse,  als  Menfeh  aufs 
tieffte  gebeugt  durch  den  Verhaft  alles. deffen,  was 


feinem  Herzen  am  nächften  Rand;  denn  er  liebte 
den  Pfiekfohn  Gurth,  wie  fein  eignes  Kfnd,  und 
war  Willens  beide  zu  vereinigen.  Diefer  Schlufs 
erinnert  an  den  Ausgang  von  Schiller’s  Maria  Stu- 
art, ift  aber  noch  ergreifender  gedacht.  Man  Geht, 
wie  der  hiftorifche  Stoff  unter  den  Händen  des  Vfs. 
an  tragifchen  Motnenten  gewonnen  hat;  als  ein  offen- 
barer Mifsgriff  aber  mufs  es  erfcheinen,  dafs  er  den 
Herzog  Wilhelm  zum  Mittelpunct  feiner  Dichtung 
machte,  da  Harald  vielmehr  der  tragifche  Held  die- 
fer Kataftrophe  ift,  und  fich  zu  Wilhelm  ungefähr 
fo  verhält,  als  Maria  Stuart  zur  Elifabeth  in  Schii- 
ler’s  Trauerfpiel.  Doch,  da  der  Vf.  fein  Werkmir- 
gends  für  ein  Trauerfpiel  ausgiebt,  fondern  es  nur 
als  eine  dramatifche  Bearbeitung  charakterifirt,  fo 
fipd  wir  auch  nicht  befugt,  den  ftrengern  Maafsftab 
der  Tragoedie  an  daffclbe  zu  legen,  und  werden 
nur  darüber  Rechenfcbaft  zu  geben  haben,  oh  die 
Reihe  vonScenen,  welche  er  uns  vorführt,  mit  poe- 
tifchem  Geifte  gedacht  und  ausgeführt  ift.  Es  läfst 
fich  nicht  leugnen,  dafs  es  dem  nunmehr  verdorbe- 
nen Vf.,  bev  guten  Anlagen,  doch  an  ficherer  und 
fefter  Ausbildung  des  Gefchmacks  fehlte,  und  wenn 
er,  von  einem  mehr  dunkeln  als  klaren  Gefühl  ge- 
leitet, oft  das  Angemeffene,  Rechte  und  Wahre 
trifft,  fo  fehen  wir  ihn  eben  fo  oft  abirren,  und  den 
Stoff; auf  eine  Weife  gehalten,  die  vor  der  geläuter- 
ten Kritik  unmöglich  Beyfall  finden  kann.  Er  neigt 
fich  ganz  entfehieden  zur  Reflexion  hin  und  ift  fei- 
nem Vorbilde  Schiller  auch  darin  ähnlich,  dafs  feine 
Perronen  oft  nur  Werkzeuge  Gnd,  durch  welche  der 
Dichter  feine  eigenen  Anuchten  und  Philofopheme 
ausfpricht,  wobey  er  aber,  wie  fich  leicht  erachten 
läfst,  an  Tiefe  der  Gedanken  und  Glanz  der  Diction 
fehr  hinter  Schiller  zurückbleibt,  und  überdiefs 
feine  Reflexionen  oft  am  ganz  Unrechten  Orte  und  in 
ungehöriger  Breite  giebt.  Diefes  fiele  Reflectiren 
und  Sentenzen  Ausiegeu  läfst  denn  auch  keine 
recht  fcharfe  und  beftimmfe  Charakterzeichnung 
aufkoirimen;  die  meifteo  Charaktere  haben  eine 
allgemeinere  Phvfiognomie  und  bey  manchen  ift  diee- 
fes  noch  der  geringere  Fehler,  da  der  fchwanlten- 
de  kritifche  Sinn  des  Vfs.  in  mebrern  Charakteren 
auch  Unverträgliches  nnd  Unan»emeffenes  verbun- 
den hat.  Einige  Nebenfiguren  find  jedoch  frhärfer 
und  im  Ganzen  befriedigend  gezeichnet.  Die  Diction 
ift  denn  auch  fehr  ungleich,  oft  zu  liocbfliegend  und 
in  hohlen  Phrafen  fich  verlierend,  dann  wieder  za 
gemein  nnd  niedrig;  dazwifchen  aber  häufig  an- 
emeffen,  lebendig,  kräftig  und  felbft  edel.  Üb- 
erhaupt zeigt  fich  der  Vf.  fehr  ungleich;  manche 
Abfchnitte  find  fo  befchaffen,  dafs,  wer  nach  ihnen 
allein  urtheilen  wollte,  dem  Vf.  alles  poetifebe 
Talent  abfprechen  müfste,  während  man  bald  dar- 
auf auf  andere  Scenen  ftöfst,  die  jeder  cutr  dra- 
matifche Dichter,  allenfalls  mit  einiger  N.i«dihülfe 
der  Diction,  gern  für  die  feiiiigen  erkennen  wür- 
de. Am  wenigften  gelingt  dem  Vf.  die  Sprache 
idealer  und  fchwärmerifcher  Liehe , fo  wie  See- 
sen liefen  and  innigen  Gefühls  überhaupt,  ln 

Dar- 
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Darftellung  ftQrmfcher  traeifcber  Leidenfchaft  ift 
er  fehon  eher  an  feinem  Platze,  diefe  Scenen  ha- 
ben Kraft  und  Pathos,  aber  auch  zahlreiche  Fle- 
cken in  Gedanken  und  Ausdruck.  Repräfenta- 
tionsfceneu , Rampfgemllde  und  Scenen  aus  dem 
Leben  der  niedern  kräftigem  Volksklaffe  find  am 
beften  gelungen.  Der  Sinn  des  Vfs.  gebt  aberall 
auf  das  Grofse  und  Weite,  das  Perfonenverzeich- 
nifs  ift  fehr  anfehnlich,  die  Handlung  fchreitet 
langfam  vorwärts,  indem  der  Dichter  jeden  Mo- 
ment durch  ein  reiches  Gemälde  zu  erfchöpfen 
bedacht  ift.  Unter  den  fünffüfsigen  Jamben,  in 
denen  das  Stock  gefchrieben  ift,  kommen  manche 
cnregelmäfsige  vor;  im  Ganzen  find  fie  rein  und 
fliefsend.  Mit  den  reimlofen  Verfen  läfst  der  Vf. 
zuweilen  Reime  abwechfeln,  auch  hierin,  wie  in 
Allem,  feinem  Vorbilde  Schiller  folgend.  Ungern, 
aber  den  Forderungen  der  uubefteclilichen  Kritik, 
gehorchend,  haben  wir  diefes  minder  günftige 
Urtbeil  Ober  die  Arbeit  eines  Schriftftcliers  aus- 
gefprochen,  der,  obwohl  er  ein  Alter  von  vierzig 
Jahren  erreichte,  doch  unter  dem  Gewühl  des 
bürgerlichen  Lebens  und  den  Schlägen  des  Mifs- 
gefchieks,  nie  zur  harmonifchen  Ausbildung  fei- 
ner Naturgaben  gelangte.  Er  felbft  hegte  für  die- 
fe Arbeit  eine  grofse  Vorliebe ; er  hatte  darin  den 
beften  Theil  feines  poetifchen  Strebens  niederge- 
]egt.  Auch  wird  fie  ihm  immer  fo  viel  zeugen, 
dafs  er  nicht  ohne  Talent  geboren  war,  untT da- 
her auch  die  Trauer  aber  fein  frühes  Ende  recht, 
fertigen. 


MATHEMATIK. 

Hamiurg,  b.Hoffmann  u.  Campe:  Kleine  Rechen- 
fchule  oder  leichtes  Rechenbuch  für  die  erfien 
Anfänger  { von  H.  H.  W.  Arendt.  Zweyte  verb. 
Aufi.  1819.  130  S.  8- 

Ohue  das  Gute  ähnlicher  Schriften  zu  verken- 
nen, glaubte  der  Vf.  doch,  dafs  ein  neues  Bachel- 
che diefer  Art,  nicht  überflfifsig  fey,  wenn  es  nur 
für  die  erften  Verfuche  im  fchriftlichen  Rechnen, 
recht  fafslich  wäre;  mit  Befeitigung  alles  hieher 
nicht  gehörigen,  eine  hinreichende  Menge  von 
leichten  Rechcnübungen  darböte,  die  Weckung 
und  Uebung  des  Nachdenkens  nicht  minder  als 
die  Fertigkeit  im  rechnen  beziehe  und  ftufenmä- 
fsig  vom  Leichtern  zum  Schwerem  fortfchritte. 
Ueberdiefs  hat  der  Verf  auch  bey  der  Auswahl 
und  Einkleidung  der  Uebungsexempel,  auf  feine 
Lehrlinge  und  felbft  auf  den  Lehrer,  Rackficht 
genommen,  fo,  dafs  nebenbey  manche  Kenntnifs 
von  Dingen  die  eigentlich  nicht  zum  Rechnen  ge- 
hören , mitgetheilt  wird.  So  heilst  es  z.  B.  „ der 
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Montblanc  in  Savoyen  Ift  der  höchfte  Berg  der 
alten  Welt,  und  hat  eine  Höhe  von  <4556  Fufs ; 
wie  viel  ift  er  höher,  als  der  Feuerfpeyende  Berg 
Aetna  in  Sicilien,  welcher  io533Fufs  hoch  ift?  — " 
Indeffen  ift  der  Unterricht  felblt  durchaus  elemen- 
tarifch,  fo  dafs  keine  Anwendungen  auf  befondere 
Berufsarten,  z.  B.  den  künftigen  Kaufmann,  Vor- 
kommen. Dem  Lehrer  bleibt  natürlich  noch  viel 
zu  thun  nberiaffen.  Rec.  glaubt,  dafs  der  Verf. 
feinen  Plan  gut  ausgeführt  habe;  auch  zeugt  dis 
ate  Ausg.  der  zuerft  um  erfchienenen  Schrift  von 
dem  Beyfalleden  fie  fand.  Das  zehntheilige  Zah- 
lenfyitem  ift  blofs  im  aligemeinen  erläutert  und  den 
mebreften  Raum  haben  die  vier  Rechnungsarten  in 
unbenannten  und  benannten , fo  wie  io  gebroche- 
nen Zahlen  eingenommen.  Die  Methode  ift  fot 
als  ob  fielt  der  Lehrer  mit  feinen  Schalem  unter- 
redete, und  dabey  immer  die  Rechentafel  zur  Sei-, 
te  hätte,  ln  einigen  Stacken  ift  der  Vf.  vom  ge- 
meinen Gebrauch,  ohne  hinlänglichen  Grund  ab- 
gewichen, z.  B.  in  der  Terminologie  der  Subtra- 
ction,  wo  er  die  Zahl  von  welcher  der  Abzug  ge- 
fcheben  foll,  mit  dem  Namen  Subtrahendus,  ftatt 
des  richtigen  Minuendus,  bezeichnet.  Die  Grofse 
welche  abgezogen  werden  foll,  heifst  ganz  un- 
fchicklich  Subtractor,  ftatt  Subtrahendns.  — Die 
Einmaleinstafel  ift  ohne  Nutzen,  auch  nicht  auf 
die  gewöhnliche  Art  angeordnet,  indem  hier  fQr 
jede  der  zehen  einfachen  Zahlen,  erft  das  Ein- 
fache , dann  das  Doppelte  u.  f.  w.  anfgeführt  ift. 
Die  Aufgaben  find  auf  Beichsthaler,  Mark,  Schil- 
lingo und  Pfennige  gefteilt.  Für  die  Rechnung  mit 
ungleich  benannten  Zahlen,  ift  am  Ende  eine  Münz- 
Maafs  - Gewichtstafel  angehängt.  Beyra  Vortrag 
der  Regel  de  tri  hat  den  Vf.  fein  Eifer  für  Leich- 
tigkeit und  Kürze  nicht  auf  den  beften  Weg  ge- 
leitet. Kr  hätte  da  gleich  anfangs  die  Natur  einer 
Proportion  und  ihrer  beiderley  Arten,  der  dl- 
recten  und  inverfen , entwickeln  und  daraus  die 
Regel  für  den  jedesmaligen  richtigen  Anfatz  her- 
leiten follen.  Die  Facits  oder  Rechnungsrefultate 
find,  damit  fie  der  Lehrer  einftweilen  für  fiel* 
behalten  kann,  auf  einem  behindern  Bogen  be- 
findlich. 

NEUE  AUFLAGE, 

Erfurt,  in  d.  Keyfer.  Buchh.:  P.  Ouidii  IVaJo- 
nis  Metamorphofet  ad  optimas  editiones  col- 
latae,  Tironum  inftitutioni  accommodatae.  Stu- 
dio etcura  Jo-Joach.  Beltermanni,  Tbeol.  Doct. , 
Gymnafii  Berolino-Colonienfis  Directoris.  Edi- 
tio  altera  Integra  et  emendata.  1820.  338  S.  8. 
(10  Gr.)  (Siehe  die  Recenf.  der  A.  L.  Zu 
1807.  Nr.  aofi.) 
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BIBLISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Barth:  Ckriftiani  Theophili  Kuinoel 
Theol.  Doct.  et  Prof.  Ord.  in  Acad.  Gifenfi 
Commentarlus  in  tibros  Novi  Teftamenti  hifto- 
ricot.  Vol.tV.  Acta  Apoftolorum.  igig.  XXX 
und  84g  S.  gr.  8.  (mit  dem  Nebentitel:  Acta 
Apoftolorum  illuftravit  Chr.  Theoph.  Kuinoel 
etc.) 

liefer  4te  Theil  des  K’fchen  Commentars  ift  fei- 
nen  drey  Vorläufern,  dierfchon  in  einer  zwey- 
ten  Auflage  erfchienen  und  bereits  von  uns  ange- 
zeigt worden  find,  (Vol.  I.  II.  Edit.  II.  Ergänz.  Bl. 
Z.  A.  L.  Z 1819.  Nr.  19.)  dem  allgemeinen  Cbarak- 
tet  nach  gleicb.  Diefelbe  Ausführlichkeit  in  Auf- 
zählung meift  fremder  Meynungen,  die  den  Vf.  zur 
Entwickelung  einer  eigenen,  freyen  und  tiefem  An- 
Seht  gar  nicht  kommen  läfst:  derfelbe  Mangel  an 
Kritik  nnd  fefter  Grundlage;  an  Berückfichtigung 
oder  Kenntnifs  der  Eigen  thümlichkeiten  der  einzel- 
nen nenteftam.  Scbriftfteller ; daffelbe  ungewiffe 
Schwanken  bey  wirklichen  Schwierigkeiten,  da 
wo  es  einmal  ohne  tieferes  Eindringen  unmöglich 
ift,  entscheidende  und  befriedigende  Urt heile  zu 
Stande  zu  bringen:  diefelbe  unnöthige  Weitfchwei- 
figkeit  bey  leicht  klaren  und  auch  dem  Anfänger 
verständlichen,  bekannten  Dingen,  die  das  Buch 
zur  ungebührlichften  Corpulenz  anfchwellen  und 
theuer  machen.  Auf  der  andern  Seite  aber  auch 
derfelbe  Fleifs  im  Sammeln,  diefelbe  Sorgfalt  im 
Verzeichnen  literarifcher  Nachweifungen  und  man- 
nigfaltiger Erklärungen  bey  einzelnen  Stellen.  Nur 
dafs  kein  lebendiger  Gent  das  Ganze  befeelt  und 
das  Einzelne  zur  Einheit  verbindend  beherrfcht; 
ein  nach  unferm  Ermeffen  freylich  fehr  wefentli- 
cher  Mangel  eines  fo  viel  gebrauchten,  zumal  auf 
angehende  Theologen  und  praktifche  Geiftliche  be 
rechneten  Buches-  — Doch  wir  gehen  ohne  wei- 
tere Vorrede  zur  Prüfung  und  Beurtheilung  des  In- 
haltes felbft. 

Die  Prolegomena  gehen  in  7 $$.  bis  S.  XXX, 
dann  folgt  der  Commentar  ftber  die  Apofteige- 
fchichte,  Vers  um  Vers  bis  S.  841,  darauf  bis  S. 
§48  ein  Index  der  Wörter.  Der  §.  1.  »ft  flberfchrie- 
ben  De  Infcrlption»  libri,  1.  De  authentia  libri, 
|.  3.  Graf  ca  Ungua  Lucat  commentariot  de  Actit 
Apoftolorum  con/cripfit.  De  Lucae  feribendi  Indolei 
(Letzterm  hätte  wohl  ein  befonderer  §.  gewidmet, 
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und  die  hier  auf  kaum  anderthalb  Seiten  abgefer- 
tigte Sache  ganz  anders  und  gründlicher  behandelt 
werden  können  und  follen),  4.  De  fontibut  e qui - 
bus  Lucat  fuas  narrationet  derivavit;  $.5.  De  con- 
fitio  Lucae  ln  feribendis  de  Actit  Apoftolorum  com- 
mentaris  propo/uo;  §.  6-  De  tempore  et  loco  qut 
Lucat  commentariot  de  Actit  Apoftolorum  fcripßt ; 
f.  7.  De  chronologia  libri.  Bey  manchem  Guten 
und  Wahren  enthalten  diefe  Prolegomena  doch  fehr 
viel  offenbar  Unrichtiges  nnd  Halbwahres,  und  be- 
friedigen auch  die  mäfsigften  Anfprüche  auf  keine 
Weife.  Diefes  haben  wir  zunächit  zu  bewerfen. 

Der  $.  1.  enthält  in  einigen  Zeilen  ein  paar  all- 
zudürftige  Bemerkungen  über  Tlpaßttt  riv  Arme. 
km*.  Weit  beffer  wird  man  darüber  durch  die  feit 
einem  Decennium  bekannten  Prolegg.  von  Heinricht 
in  der  Ausgabe  des  Koppefchen  N.T.  Vol.  III.  Part. 
1 . p.  7 ff.  belehrt.  Ob  die  Ueberfchrift  urfprilng- 
licn  vom  Vf.  der  Apoftelg.  herrühre,  oder  in  fpäte- 
rer  Zeit  zugefügt  fey , wird  nicht  mit  einem  Worte 
berührt. 

Im  $.  a.  hätten  wir  za  der  Behauptung,  dafs  di# 
Sprache  der  Apoftelg.  ganz  gleich  fey  der  des  Evan* 
gelii  Lucä  fS.  IV.)  wenigftens  einige  der  Hauptbe- 
weife  und  Kennzeichen,  die  Hr.  K.  in  unfrer  Zeit 
leicht  anderwärts  febon  nachgevviefen  finden  konn- 
te, beygefügt  gewünfeht.  Das  Uebrige  diefes  Pa- 
ragraphen befriedigt) in  keiner  Hinficht,  ja  hat  es 
auch  meift  gar  nicht  mit  der  Authentie  des  Buches 
zu  thun,  fondern  mit  den  bekanntlich  fehr  alten 
Corrnptionen  des  Textes,  deren  der  Vf.  eine  An. 
zahl  aus  frühem  Bearbeitern  aufführt.  — Noch  we- 
niger leidet  §.  3 in  welchem  obeneiu  viel  Unrichti- 
ges behauptet  wird.  Mit  der  Frage,  ob  Lucat  grie- 
chifch  gejehrieben  habe , ift  der  Vf.  in  einem  Satze 
fertig : „ Graece  fcripßf/e  Lucam , et  conftant  cum 
veterum  tum  recentiorum  (?)  Interpret  um  fernen- 
tia , omnique  tdoaea  ratione  deftituta  eft  Harduini 
conlectura  in  Praef.  ad  Paraphr.  — * — Lucam  La- 
tine  fcrlpßffe: ” (als  ob  es  fonft  gar  keine  hielier 
gehörige  Vermuthung  Anderer  gäbe!)  Dann  geht 
es  fofort  zur  Schreibart:  ,,  Quod  autem  ipfam  Lu- 
cae feribendi  rationem  at einet ,”  etc.  Und  auch  hier 
fteht  auf  einer  Seite,  was  Hr.  K.  zu  fagen  haue. 
Unter  den  „voces  et  formulae  Lucae  peculiaret , 
quae  alias  non  ocourrunt,”  findet  lieh  hier 
unter  andern  trißtlkkim  rat  xiTpxt,  (foll  bedeuten 
,Jittcipere " 12,  I.)  Aber  wie  konnte  lieh  der  Vf. 
nicht  an  die  Stellen  Matth.  36,  $0.  Mark.  14,  46. 

B (j)  Joh. 
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Joh.  7,  30.  44.  Luc.  6,  6a.,  welche  ihm  bey  Abfaf- 
fung  der  frühem  ßä#de  feiles  Commentarä  doch 
begegnet  find,  erinnern?  XpovorptßtTv  20,  16.  wird 
genannt  ,,  verbum  rarius  occur/ens:”  es  ift  einzig 
in  diefer  Stelle,  und  im  ganzen  N.  T.  nicht  weiter 
zu  finden.  Bey  ulnif  2 , 24-  hat  fielt  der  V t.  jm 
Coinmentar  ju  diefem  Verfe  felbft  erinnert  an  Matth. 
24,  g.  iTheff.  s,  3.  er  konnte  auch  an  Mark.  13,9-, 
dennoch  nimmt  er  dafür  willkürlich  die  unerhörte 
Bedeutung  „vincula,  vincula  mortis,''  an , und 
{teilt  hier  in  den  Prolegg.  (S.  XI.)  den  Ausdruck 
unter  die  „ voces  Lucae  peculiares !”  Unter  den 
" Foces  et  form ulae  a relufuis  N.  Teft.  feriptoribus 
non  aihibitae,"  wird  zuerlt  «rfvavrt  17,  7.  genannt. 
Allein  der  Ausdruck  (.in  Apoftdg.  3,  t6.  nochmals) 
fleht  auch  Matth.  21,  a.  27,  34.  61.  Röm.  3,  1«.  — 
Die  Formel  inrthaw  riv  xi~fx  hi  bey  den  in  den 
Evangelien  erzählten  Heilungen  Otrifti  überall  ge» 
wohnlich.  Meraftl  13,  42.  was  nichts  anders  hier, 
als  anderwärts  bedeutet,  kommt  fonft  noch  oft  vor. 
Dann  ift  (S-  XU.)  auch  xpceskfvttrßai  aus  Kap.  5,  36. 
als  dem  Lukas  eigenthümlich  angeführt!  Djefs 
Wort  exiftirt  aber  im  N.  T.  gar  nicht : *p«*xoUip$», 
nicht  xpoctuktäq  mufs  gelefen  werden,  wie  alle  bef- 
fere  Ausgaben  längft  haben;  und  diefes  findet  ßcb 
Matth.  19,  5.  Mark.  10,  7.  Eph,  5,  3.  u.  a.  Was 
fonft  fo  reichlich  an  diefer  Steile  zu  erwähnen  ge- 
wefen  wäre,  über  die  Sprachgewohnheiten  dieles 
neuteft.  Schriftfteliers  zu  deffen  näherer  Gliarakte- 
rifirung,  das  wahrhaft  Sachgehftrige,  fehlt  gänzlich. 

Gleich  ungenügend  handelt  4.  4.  von  den  Quellen 
des  Lukas  in  der  Apofteleefchicnte-  Da  fall  derfelbe 
auch  hier  andre  frühere  Schriften  über  dar  Chrifien • 
thum  zur  Abfaffung  feiner  Gefchichte gebraucht  ha- 
ben: (S.  XIII.  „ Vfum  vero  etiam  eße  Lucam  in 
commentariit  de  actis  apoftolorum  confcribeudis , 
feriptit  nonnullu  de  rebus  chriftianorum , argumen- 
tis  haud  levibut  demonftrari  poteft.")  Man  ift  be- 
gierig diefe  Gründe  zu  hören?  So  ipricht  Hr.  K. 
,,  Ücilicet  Lucas  cum  Evangelium  fuum  aonferibe- 
ret,  extabant  varii  generis  iibclli  de  rebus  memora- 
bilibus  a Jefu  geftis  — — quibus  Lucas  in  Evaneciia 
conferibendo  ufus  eft,  (?)  v.  Luc  Ev.  i,  t — 4.  Non- 
ne ergo  cum  maxime  probabile  ( ?)  eft , eo  tempore 
quo  acta  legatorum  Chrifti  lueris  conjignavit,  — — 
exthiffe  libellos  de  rebus  quae  poft  Otrifti  fata  eve- 
nerunt,  de  eccleftae  chriftlanae  primordiis , et  rebus 
ab  apoftolis  geftis  ? " Eins  ift  fo  unerwiefeo,  als 
das  Andre  ja  genauer  die  Sache  betrachtet,  und 
von  neuzeitiger  Büchermat  berey  endlich  einmal  al»- 
cefeben  hat  Beides  nicht  die  geringfte  Wahrfcbein- 
lichkeit.  Nun  baut  aber  der  Vf.  auf  die  unwahr- 
fcbeinliche,  blofse  Voransfetzung  wieder  nur  eine 
leere  Vermuthung:  „Si  vero.''  fährt  er  fort,  „eius- 
’ihodi  feripta  extiieruat , Luc  wo 1 ea  legiffe  es  confu- 
luiß'e  quis  neget ?"  V»el  eher  müf(en  wir  fragen: 
culs  probet?  denn  Niemand  hat  je  diefs  vorauszti- 
ietzen  , , ejusmodi  feripta  " gefehen,  noch  ift  ein- 
zufehen,  wie  fie  Ltik.i ; brauchen  gefolit , oder  gar 
brauchen  genudst  habe.  Das  Natüriichfte  und  he- 


fte bey  der  Beobachtung,  dafs  der  Vf.  von  einigen 
Gegenständen  der  apöftiiüfcUen  Zeitgefchichte  viel, 
von  einigen  wenig,  von  einigen  gar  nichts  erzählt, 
ift  doch  wohl  der  Gedanke,  dals  ihm  felbft  von  dem 
Einen  mehr,  voodera  Andern  weniger  bekannt  ge- 
worden war;  oder  dafs  ihm  in  Hinficht  auf  die 
Lefer,  für  weiche  er  fchrteh,  dem  Einen  eine  aus- 
führlichere, genauere  Darfteiluug,  dem  Andern 
eine  nur  kürzere  Erwähnung  zu  widmen  für  ange* 
meffen  hielt.  -Mit  diefer  Annahme  fchon,  die  Geh 
jedem  Lefer  von  felbft  darbieten  mus,  wird  man 
immer  fo  weit  ausreichen,  dafs  man  jener  ganz  ins 
Leere  hin  gemachten  Vermutbuu«eti  nicht  bedarf. 
Hr.  K,  will  fogar  wirten  , dafs  Luuas,  was  er  vom 
Petrus  erzähle,  aus  einem  Buche  „de  actis  Petri* 
in  Syrochaldäifcber  Sprache,  deffen  The!  (!»)  ge- 
wefen  feyn  möchte  n:-:n  "cxc  ■apufyttt  vitfoc,  ge 
nommen  ihabe!  Auch  feil  die  Rede  des  Stepha- 
nus c.  VII.  und  was  Tonft  von  dem  Manne  io  der 
Apofteigefch.  erzählt  wird,  auf  gleiche  Weife  aus 
einer  befondern  Schrift ,,  de  Stephani  vita  et  obitu” 
entlehnt  feyn  ! ! Was  die  Gefchichte  Pauli  betrifft, 
fo  brauchte  Lukas  theiis  fein  eigenes  Reifejournal 
(„  itinerarium  ’’),  theiis  das  was  der  A poft  et  felbei 
geführt  hatte!!?  Alfer  nirgends  mit  Freyhert  und 
aus  ßcb  felbft,  fondern  überall  gebunden,  überail 
nur  in  fclavifcher  AbhSngigke.it  vermochte  da 
Schriftftcller  fein  Buch  zu  Stande  zu  Liriugen, 
ganz  fo  wie  heutige,  fchlechte  Bücberfabrdianten. 

Endlich  erzählt  uns  auch  der  Vf.  S.  XV.  noch 
fogar,  wie  Lukas  diefa  aller  Welt  verborgenen,  er- 
träumten Qaeilen  benutzt,  habe  : ,,  Caere  rum  Lucas 
fontibus  fuis  ita  eft  ufus , m non  nudam  rer  um  ex- 
poßtionem  ex  iis  re peter et,  fed  mrrationem  omnetn 
fitam  faceret,  omitcenda  ombtteret,  a Hunde  com- 
perta,  t tel  querum  ipfe  aaditor  et  fpectator  fuerat, 
adiieeret ! ” Wem  dringt  fiel»  nicht  hier  die  Frage 
auf:  woher  weifst  du,  und  wie  bewelfeft  du  das  ? 

Im  §.  5.  finden  fich  rae ift  richtige  Urtheile  Obe* 
freyiich  Janeft  bekannte  Dinge.  Nur  Her  Schloff 
des  4-  S.  XVII.  uad  wiefern  er  fich  auf  §.  4,  beruft, 

Sil  eben  fo  wenig  als  das  im  ).  4.  Behauptete,  nbex 
nerwiefene.  • ■ • , . 

Der  §.  6.  ift  in  etliche»  Zeilen  mit  der  Entfchei- 
dune  «her  Ort  und  Zeit  der  Abfaffung  der  ApofteL 
gefchichte  fertig:  In  Rom  (o  11  fie  gefchrieben  feyn; 
das  nennt  derVf.  „maxime  probabiiis — fenteneia.’" 
Ueber  die  Chronologie  der  Apoft tlgejchicbte, 
welche  io  grofse  Schwierigkeiten  hat,  deren  Be* 
feitigung  bisher  noch  immer  vergeblich  von  den 
fcharffinnieften  Männern  verfuebt  worden,  ift  durch 
Hrn.  K.  eben  kein  neues  Licht  verbreitet  worden, 
obwohl  feine  Prolegg.  fiel)  damit  am  ausffthtlich- 
ften  ($.  7.)  befchäftigen.  Für  die  Bekehrung  de* 
Aroftels  Paulut  wird  mit  Andern  das  Jahr  40.  nach 
Chrifti  angenommen,  der  von  Sösfcind  neulich  ans» 
.gefprocbenen  Behauptung  (BengePs  Archiv  1.  Bd, 
3.  St.)  mit  Schmidt  < Keil  u.  Ttfchirner's  Anaiectea 
3.  Bd.  t.  St.)  widerfprochen.  Die  Reif*  des  Apo- 
IteUr  nach  Jerufaden»,  Gal.  t»  t8-  fällt  afo  ins  Jahr  43. 
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Dafs  Jakobus  im  Jahr  43.  oder  44.  getodtet  worden, 
die  Hungersnoth  in  Judäa  im  Jahr  44.  eingetreten 
fey,  läfst  fich  bey  genauerer  Betrachtung  aus  den 
SteJlen  Apoftelgefch.  13,  l.  ff.  11,  37.  39.  fo  wenig, 
als  manches  Andere  darauf  gewöhnlich  Gebaute, 
beweifen  (S.  XXIII.  ff. ) — Zuletzt  fcheint  der 
Vf.  nicht  abgeneigt,  eine  wiederholte  Gefangen- 
fchaft  des  Paulus  in  Rom  anzunehmen  (eine  Mey- 
nung  die  Geh  ?ur  Zeit  überhaupt  wieder  breiter  ma- 
chen will,  aber  fchwerlich  einige  Wahrfcheinlich- 
keit  erlangen  dürfte);  desgleichen  findet  er  es  mit 
Heinrichs  und  Andern  wahrfcheinlich , dafs  Lukas 
noch  einen  dritten  Theil  feiner  Gefchichten  zu 
febreiben  die  Abficht  gehabt  hätte.  Eine  fefte  mit 
eigenen  Gründen  unterftüzte  Meynung  fpricht  er 
aber  überall  nicht  aus. 

Wir  prüfen  jetzt  den  Commentar  in  feiner  Erklä- 
rung einzelner  Stellen  der  Apoftelgefchicbte. 

Gleich  im  1.  Vers  des  1.  Kap.  ilt  die  Auslegung 
des  keytv  rtuTe&at , „ librum  conficere, " aut  alle 
Fälle  unrichtig.  Nirgends  hat  Lukas,  fo  oft  er 
auch  Gelegenheit  dazu  hatte , Aoyoe  mit  der  Uedeu- 
dung  Buch , gebraucht ; dafür  hat  er  ßlßket  und 
ßißkUv , Er.  3,  4.  (wo  fogar  ßlßkot  mit  keymr  ver- 
bunden fteht),  so,  4a.  4,  17  zweymal  30.  Apoftel' 
gefch.  1,  30.  7,  42. 19,  19.  fondern  Aoy*c  »ft  wie  in 
häufigen  andern  SteJlen,  Erzählung,  Rede,  alfo  Aey. 
«r »taTmßai , „ narrationem  contexere"  oder  derglei. 
chen.  Vergl.  blofs  Ev.  7,  17.  Apoftelgefcb.  11,  22. 
13,  >5-  '+>  13-  15»  6.  7.  20,7.  u.  V.  a.  Die  koyorei»! 
hatten  den  Namen  auch  nicht  vom  Bücherfchreiben, 
fondern  vom  Erzählen.  Alles  übrige  S.  3 ange- 
führte beweifet  nichts  zur  Sache. 

Im  3.  Vers  bey  den  freyHch  fchwieriget»  Wor- 
ten Ivrtikapivoe  «■«?«  aVorroAd/c  ha  Tvtvparct  äylm, 
**«  4£»kt£ar»,  hat  der  Vf.  wiederum  das  Rechte,  in 
GefeUfchaft  allerdings  von  vielen  Vorgängern  ver- 
fehlt. Das  eue  foll  verletzt,  die  Conftruction  diefe 
feyn*  timerikm  tue  ha  ev.  ay.  4£iki£t «ro!  „Hat c 
quidem  traiectio,"  lagt  der  Vf.  „ omnium  facUHma 
e/t,  et  utpote  talis , cum  quoeunque  modo  verba 
explicentur , traiectio  quaedam  admiuenrla  fit,  (!) 
omnino  prae/erenda  videtur.  ” Wie  derfelbe  Kap. 
3,  34.  und  Joh.  9,  40.  als  der  vorliegenden  Stelle 
ähnlich  und  feine  Auflöftmg  rechtfertigend  anfüii- 
ren  konnte,  ift  Rec.  unbegreiflich.  Wo  wäre  auch 
jemals  gefegt  worden , dafs  die  Apoftel  hm  ev.  ay. 
mutgewählt  <i£akt£ari)  worden  feyen!  Dafs  diefs 
blofs  von  Chriflo  hier  gemeint  feyn  kann , beweifen 
die  Umgebungen  fehon  deutlich  genug.  Zu  den 
vagen  Deutungen  aber  „quos  elegerat  in- 
ftincta  Sp.  S.  iuffu,  impulfu  divino,  quos 
non  fine  numine  elegerat,”  oder  „ pro  divina  vi, 
qua  inftructus  erat , ex  qua  Ingenia  eorum,  qui  ad 
munus  apo/tollcum  gerendum  cum  maxime  idoaei 
forent,  dignofeere  poterat,’’  berechtigt  Hrn.  K.  der 
recht  verftandene  Text  auf  keine  Weife.  Folgen- 
des fcheint  die  natürlichften  und  den  ohne  Gewalt 
behandelten  Worten  allein  angemeffenc  Auflöfung 
«ad  zugleich  Erklärung  zu  feyn : hd  (vermöge,  mit 


telft)  evtv/iaroc  iylou  mufs  zwifclien  roÜt  und  jvmti- 
kiic,  wozu  es  allein  gehören  kann,  gedacht  werden. 
Zur  Rechtfertigung  der  Redeweife  dient  tlas  «Wer». 
A»C  — tut  Säkjuarot  ßtod , 1 Kor.  1,  I.  3 Kor.  1,  1. 
Fph.  1,  t.  Kol.  1,  1.  a Tim.  1,  1.  und  zur  Sacher- 
läuterung  znnächft  die  Stelle  des  Lukas  felbft  Ev. 
34,  49.  na}  litd  tyu  aVeerJAAw  rifv  irrayytklam  ro»  ra- 
pty  vpxf  vptic  ii  aaßfears  iv  rjj  eokti,  lm{ 
»v  tvivn/eßt  ivvapiv  t£  tyavc.  Für  den  Kundigen 
bedarf  es  fchwerlich  mehr,  als  diefe  Nacbwei- 
fungen. 

Wie  fich  Herr  K.  Kap.  t,  11.  über  die  zwey 
Männer  ln  Weifser  Kleidung  S.  ti  vernehmen 
läfst,  wird  unfre  Leier  gewils  intereffiren.  „Sed 
quae  h.  I.  de  angelis  leguntur,  ea  non  proprie  in- 
telligenda , fed  ex  ufu  loquendi  illorum  temporum 
explicanda  ejfe  haud  pauci  interpretes  recte  fta- 
tuunt , quod  vero  ipfam  rei  explicationem  attinet , 
Inter  fe  diffentiunt.  Mihi  quidem  eorum  interpre- 
tum  ratio  praeplacet , qui  fulmina  et  tonitrua 
figttificari  cenfent , quae  dispuli,  fignificaatia 
put ar int,  ita  ut  dixerint  et  crediderint , Deum  per 
angelos  L per  tonitrua  declarafie , quae  ipß  co- 

«•nt , cum  Chriftus  abiffet,”  etc.  Allo  wir  fol- 
_lauben,  Lukas  habe  recht  gut  gewufst,  dafs 
es  nur  gedonnert  und  geblitzt , mul  Blitz  und  Don- 
ner eine  gewiffe  Bedeutung  gehabt , die  Gottheit 
fich  darin  kund  gegeben  habe;  aber  von  Engeln 
oder  den  zwey  Männern  in  weifser  Kleidung , wel- 
che neben  den  Apofteln  [landen  {rapsiTryziieav)  und 
fprachen : ihr  galiläifche  Männer,  (0/  aal  iTrW  ’Av- 
ipat  rakikaTot  ark.)  u f.  w.  habe  er  nur  folcbe  Re- 
densarten (ex  ufu  loquendi  illorum  temporum ) ge- 
macht ! ? — Ebendaielbft  heifst  es:  „ iktüetrai  po-, 
fit  um  eft  pro  dravsktdatrat  redibit  j ” und  auf  de» 
folgenden  Seite:  „fx»‘v  pofitum  eft  pro  ixlx/uv, 
abeffe,  diftare  und  fo  an  andern  Orten.  Aber 
wie  in  aller  Welt  kommt  denn  Lukas  dazu,  fo  im- 
mer ein  Wort  fürs  andre,  und  nicht  jedesmal  das; 
rechte  an  feine  rechte  Stelle  zu  fet2en  ? Und  wer 
kann  to  etwas  glauben?  «WVtjy  ift  ihm  doch  fonft 
eben  nicht  fremd:  vergl.  Ev.  7,6.  15,  30.  34,  13. 
such  ivavJpx*eßai  nicht,  Ev.  10,  35.  19,  »5,  — Die 
Worte  des  V.  ig.  Ovrat  pbv  »Zv  ilarqearo  %ttplcv 
4m  pießev  ry«  aiia/at,  werdenS.  lg  überfetzt  „ Sed 
mercede  fceleris  fui  occafionem  emendi  agri 
praebuit."  Niemand  hätte  je  eine  folche  gewalt- 
fame,  überall  unzuläfsige  Erklärung  des  inrqeara 
erfonnen,  wenn  man  Ire  nicht  um  der  Erzählung 
Matth.  37,  5.  willen , welche  allerdings  anders  lau- 
tet, für  durchaus  nothwendig  gehalten  hätte-  Da* 
ift  die  reiche  Quelle  der  fprachlicb  ganz  unerweis- 
lichen, rein  willkürlichen  Deutungen  fo  vieler 
Stellen  der  heiligen  Schriften,  das  unnütze  ond 
vergebliche  Beft re ben , die  Ausfprüche  des  einen 
Verfaffers  mit  denen  der  andern  überall  au  herrao- 
nifiren.  Dafs  nräeßai  auch  im  Lukas  nichts  anders 
bedeute  als  fich  verfchoffen  zum  Befitz  (acquirere 
fibi),  konnte  in  der  genau  gleichen  Stelle  Apoftel- 
gefeb.  a3»  38.  (,iy*  rtkkou  atfa AWae  rjv  wabrrla, 

ratfrqv 
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rtvnpt  iurif  eipqv),  Kap.  8*  20.  Ev.  ai,  19.  desgl. 
Matth,  io,  9.  pq  «t qfge$*  xfvnv  u-  *•  zur  Genü- 
ge erfehen  werden.  Wer  und  was  berechtigte  uus 
denn  nur  darum,  weil  Matthäus  das  Ereignifs,  wo- 
von die  Rede  ift,  anders  darftellt  als  hier  Lukas, 
weil  vermuthlicb  beide  verfchiedenen  Ueberliefe- 
rungen  vom  Ende  des  Verräthers  Judas  gefolgt  find, 
and  darum,  dafs  nun  beide  das  nämliche  auszufa 
genfeheinen  möchten,  eine  «nz  beyfpiellofe , auf 
keine  Weife  jemals  zu  rechtfertigende  Bedeutung 
für  gedachtes  Wort  anzunehmen?  Mit  folchen 
Zwangsmitteln  und  Gewahfchritten  wird  das  An- 
fehen  der  biblifchen  Schriftfteller  gewifs  nicht  ge- 
fiebert, noch  ihre  Ehre  gerettet  und  gefördert. 
Auch  bedürfen  und  begebren  Ge  warlicn  folcher 
Hülfen  und  Rettungsmittel  nicht. 

( Dlt  Ftrtftlxnmg  felgt.) 

OEKONOMIE. 

Drksdin,  b.  Arnoldi:  Die  deutfehen  Farftkrdu • 
ter.  EinVerfuch,  fie  kennen,  benutzen  und 
vertilgen  zu  lernen;  fürForftmänner  und  Wald- 
eigentnümer.  Von  Dr.  Joh.  Ad.  Reum , Prof, 
der  Mathematik  und  Botanik  an  der  K.  S. 
Forftacaderoie  zu  Tbarand. 

Aach  ant«r  dem  Titel  i 

Grundrift  der  deutschen  Forftbotanik  von  Dr.  Joh. 
Ad.  Reum.  Zweyter  Theil.  1819.  itt  S.  8. 
(iS  Gr.) 

Der  Vf.  will  durch  diefe  Schrift  dem  Forftmann 
und  Waldbefitier"  mit  denjenigen  Forftgewächfen 
bekannt  machen,  die  zwar  keine  Holzarten,  allein 
für  den  Forftbetrieb  doch  wichtig  find.  Es  wird 
hierdurch  in  der  Forfüiteratur  eine  neue  Bahn  be- 
treten, und  man  mufs  es  dem  Vf.  Dank  wiffen, 
dafs  er  fich  hierbey  zum  Wegweifer  aufgeworfen 
hat.  Er  felbft  nennt  die  Schrift,  die  den  zweyten 
Theil  feiner  Forftbotanik  (vergi.  Egbl.  1817.  Nr. 
31.)  ausmachen  foll,  nur  einen  Verfucb,  und  bis 
jetzt  kann  fie  auch,  bey  allem  Fleifs  den  der  Vf.  an- 
gewandt hat,  nicht  mehr  feyn.  Er  fand  kein  Vor- 
arbeiter. Mögen  andere  ihm  nacharbeiten  und  et- 
was vollftändigeres  liefern.  Unter  Forftkräutern 
verfieht  und  befchreibt  der  Vf.  nun  hauptfächlich 
Halbfträucher,  Stauden,  Farren,  Moofe  und  Flech- 
ten, die  der  Erziehung  und  Pflege  der  Holzpflanzen 
entweder  nützlich  oder  fchädlich  werden.  Unter 
den  Stauden  kommen  aber  auch  jährige,  eigent- 
liche Kräuter  mit  vor.  Rec.  würde  zur  belfern  Ue- 
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berficht  zuerft  die  nützlichen  und  dann  die  fchädli- 
eben  Forftkräuter , und  unter  diefen  wieder,  wie 
es  der  Verfaffer  auch  bey  den  Moofen  gethan  bat 
(welche  Rubrik  überhaupt  fehr  gut  und  zweckmä- 
ßig behandelt  ift),  die  mehr  fchädlichen,  weniger 
fcbäillichen  u.  f.  w.  befchrieben,  und  dabey  nur  die 
vorzüglichften  und  gewöhnlichften  aufgefuhrt  ha- 
ben. Jetzt  Iteben  oftlgemeiae  bey  feltenen,  und 
wichtige  bey  unwichtigen.  So  hätten  bey  den 
Glockenblumen  noch  mehrere  angeführt  werden 
können,  die  eben  fo  oft  in  den  Wäldern  Vorkommen 
als  die  genannten.  Bey  den  Mayblumen  wird  die 
Convallaria  muleißora  befchrieben  , da  doch  C.  ma- 
jalis  und  bifolia  viel  häufiger  find.  Trientalu  euro- 
paea  und  Paris  quadrifolia  find  für  den  Botaniker 
wichtig;  allein  im  Walde  find  es  in  vielen  Gegen- 
den Seltenheiten.  Cucubulus  ßehen  und  Silent 
baccifrra  gehören  mehr  in  eine  ökonomifche  Bota- 
nik. Eben  fo  gut  als  Clinopodium  vulgare  hätte 
auch  Origanum  vulgare  als  fchädlicbes  Waldkrant 
bezeichnet  werden  können,  und  Lycopodium  ein • 
vatum  eher  als  Otmunda  regalit.  Man  kann  auch 
eigentlich  Senecio  fylvaticus  kein  Gewächs  nennen, 
das  den  Forfthausbalt  mehr  fördere  als  hindere; 
denn  bekanntlich  werden  auf  gutem  Boden,  befon- 
ders  auf  Kalchboden  die  Nadelholzfaaten  fo  damit 
überzogen,  dafs  Ge  darunter  erfticken,  und  es  wür- 
de groise  Koften  verurfachen,  wenn  man  grofse 
Flächen  durch  Abfehneiden  davon  befreyen  will. 
Bey  folchen  Gattungen,  wo  nur  ein  Gewächs  ange- 
führt wird,  giebt  der  Vf.  gewöhnlich  die  Gattungs- 
kennzeichen  nicht  befonders  an,  londern  verbindet 
fie  mit  den  Artskennzeichen.  Deutlicher  würden 
fie  aber  gefunden  daftehen.  Diefs  Buch  wird  über- 
haupt mehr  als  Lehrbuch  zu  Vorlefangen  dienen, 
oder  nur  von  folchen  Forftmännern  verbanden  wer- 
den können,  die  fchon  botanifche  Kenntniffe  befitzen. 
Wem  wird  fonft  $.  3.  (S.  5),  der  „von  dem  allge- 
meinen Verhalten  der  Gewächfe  gegen  einander  Sm 
Naturhaushalte’’  überfchrieben  ift,  und  mehr  in 
eine  allgemeine  Einleitung  der  Botanik  gehört,  ver- 
bindlich feyn.  In  demfeiben  kommen  ohnehin  Sätze 
vor,  die  mehr  den  Naturphilofopheo  als  den  eigent- 
lichen praktifchen  Botaniker  anfprechen  werden. 
Nicht  unwichtig  für  den  Forfthaushalt  ift  die  Be- 
merkung des  Vfs.  bey  den  Aitmoofen,  dafs  es  gut 
fey,  wenn  man  diefeiben  an  fteinigen  und  rauhen 
Orten  nach  der  Saat  Ober  den  Boden  her  ftreue. 
Auf  diefe  Art  können  fie  der  Schädlichkeit  beraubt, 
fogleich  mit  Nutzen  beym  Waldbau  verwendet 
werden.  - 


Berichtigung. 
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.Lsifzig,  b.  Barth:  Chriftianl  Tbeophili  Kuinoel 
— — Commentarius  in  librot  Novi  Tefeamenei 
hiftoricos  u.  f.  w. 

[Fortfelxung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

Kap.  II,  1.  werden  die  Worte  iv  ff  evu.rXripevaSxi 
rjjv  yitlpav  rjre  IliirrtnoiTTtje  Oberfetzt:  „cum 
iam  adefßet  dies  PeneecQjtes."  Die  angeführten 
Stellen  beweifen  aber  keineswegs,  dafs  uoaxkrr 

fevcSai  „ adveniffc , adeffe,  ” bedeute.  Auch  was 
Ir.  K.  zur  Verteidigung  der  Lesart  njv  tjttipxv  und 
gegen  rat  tj/tepxf  aufbringt , will  nichts  bedeuten. 
„Sed  nihil  mucandum,  retinenda  vulgaris  lectia, 
quam  omnes  cdd.  tueneur , quaeque  eundem  fenfum 
fundit  (?i );  et  interpretes  illi  antiquiores  ad  fen- 
fui . magis  quam  vocem  refpexiffe  putandi  J'unt.  ” 
Unbedenklich  erklären  wir  r«f  jj ptpxc  für  die  rich- 
tige Lesart,  Rückficht  nehmend  auf  Ev.  9,  51.  in  rS 
tvprXqpoveß'ai  rx<  i juepac  rije  et  va  Xqyfr  • m t. 
Apoftelgefcb.  9,  aj.  eit  61  irXqptvvrt  rjpipxt 
luxvxl.  auch  1,  5.  13.  u.  a. , und  darauf,  dafs  man 
wohl  überall  den  Singl.  ryv  >f ulpav  bey  diefem  Zeit- 
wort trvfixhrjpeZadxt  der  Natur  der  Sache  wegen 
nicht  finden  dürfte,  endlich  dafs  ja  eben  das  Pfingft- 
feft  aus  {vielen  Tagen  beftand , mit  deren  letztem 
und  feftlichftem  das  Feft  erfülle , vollendet,  been 
diget  wurde.  Die  äufsern  Zeugniffe  für  rae  ijßJpxt 
find  bekanntlich  nicht  fo  unbedeutend,  als  Hr.  K. 
vermeint.  — Die  Weitläufigkeiten  über  die  Fra- 
ge, ob  das  Pfingftereignifs  im  Tempel  oder  in  einem 
audern  Haufe  fich  begeben  habe , und  ob  V.  2.  cTxot 
vom  Tempel  zu  verliehen  fey  (S.  31—34),  hätte 
fich  der  Vf.  eifparen  können.  Die  Sache  ift  bald 
entfchieden,  wenn  man  weifs,  dafs  Lukas  den  'fern- 

Sei  in  der  Regel  ro  Upov,  dagegen  oncoc,  zumal  ohne 
eyfatz  von  $sou  niemals  benennt.  Man  vergl.  nur 
die  nächfte  Nachbarfchaft,  Kap.  2,  46.  j,  I.  3.  zwey- 
mal  3,  8- 10.  4.  i-  5»  20.  2t.  34.  35-  42-  21,  26.  27. 
28.  29-  30.  u.  v.  a.  — V.  3.  ift  die  Erklärung  von 
nett  uQfysav  avro'e  richtig;  aber  warum  wurden 
nicht  ftatt  der  einen  entfernten  aus  Matth,  einige 
aus  Lukas  felbft,  der  diefe  Redensart  fo  oft  hat, 
angeführt?  z.  B.  Apoftelgefch.  7.  3.  36.  30.  35.  16, 
9.  36,  16.  Ev.  1,  11.  32,  43.  24,  34-  «•  2*  — V.r' 
her  yXoirextt  hakt?*  ebendafelbft,  worüber  der  Vf. 
fehr  ausführlich  ift  (bis  S.  56),  ohne  die  wefent- 
lichften  Schwierigkeiten  zu  befeitigen  und  ohne  ein 
, Ergänz.  Bl.  zur  A.  Z.  L.  igai. 


anderes  Refultat  herauszubringen,  als,  dafs  es  be- 
deute „ Unguis  peregrinis  (fj  loqui!"  kann  Rec. 
an  diefem  Urte,  ohne  zu  weitläufig  zu  werden, 
fich  nicht  näher  erklären.  — Dafs  iliupt  auch  fino 
heifsen  könne,  (S.  56)  wird  dem  Vf.  wohl  niemand 
glauben.  Warum  foll  ihm  denn  feine  gewöhnliche 
Bedeutung  nicht  auch  au  diefer  ganz  unzweydeuti- 
cen  Stelle  bleiben?  — Bev  V.  *.  befreitet  der 


V 


;en  Stelle  bleiben?  — Bey  V.  5.  befreitet  der 
f.  diejenigen,  welche  deffen  Inhalt  mit  dem  Vor- 
hergehenden in  Verbindung  gefetzt,  und  das  xsav 
i'e  iv  ‘IspoveaX.  xxtoixovvtsc  UuäxTct,  xvdpit  svXxßtTt, 
uro  xravroc  fövovc  utX.  auf  die  eben  vorher  erwähn- 
ten verfammelten  Bekenner  des  Meffias  bezogen, 
wiffen  wollen.  Er  will  folches  aufs  Folgende  be- 
ziehen. „Nam,”  heifst  es,  „V.  8 — 11.  formula 
räv  i'ßvoc  räv  uro  rov  0 vpxvov  exemplis  illuftratur  ; 
es  ft  verbis  ’UviaToi  xviptt  tvkxß&i'c ßignißcare  voluiß 
fet  Lucas  homines  e coecu  chriftianorum,  pro,  nsxv 
34  iv  'bpoveaXijp  xareixovrrec,  fcribere  debuißet  qexv 
ih  ixe?  vel  ix  r*  t“xa>"  u.  f.  w.  Eine  wunderliche  Art 
von  Beweisführung,  die  fchwerlich  Jemanden  ein- 
leuchten wird.  Was  follte  denn  V.  5.  überhaupt, 
wenn  er  nicht  das  Vorhergegangene  zu  erläutern, 
disiwxvTie  V.  4.  und  V.  1.  was  wieder  auf  Kap.  1, 
1$.  zurückweifet,  näher  zu  beftimmen  die  Ablicht 
hätte?  Er  träte  aus  allem  natürlichen  Zufammen- 
hange,  aus  aller  denkbaren  Verbindung  heraus. 
Dafs  hier  nicht  von  denfelben  Leuten  die  Hede  ift, 
wie  in  V.  g—  11.  fällt  doch  wohl  in  die  Augen. 
Oder  follen  diefelben,  welche  hier  V.  5.  iv  Itpsv- 
exXyu  xaroixcvirrtc  heifsen , auch  nach  V.  9.  nxrot. 
uovvrscTijv  MtrcxcTxuixv  fevn  können?  DieSprach- 
gewohnheit  des  Lukas  enifcheidet  übrigens  auch 
hier,  und  kann  dem  Kundigen  keinen  Zweifel 
übrig  laffen , dafs  man  V.  5.  an  die  vorher  er- 
wähnten Leute  denken  mufs.  Aus  einer  grofsen 
Menge  Stellen,  in  denen  diefe  feine  Eigenthüm- 
lichkeit  hervortritt , wollen  wir  nur  folgende  an- 
führen. Ev.  t.  6.  7;<rxv  6h  ätxxioi  etfilporipoi  ivcSnov 
rov  9*ov,  Topsvöttivot  u.  r.  X.  (von  den  im  vorherge- 
henden Verfe  genannten  Zacharias  und  Elifabet  ift 
die  Rede);  Kap.  8,  40.  tjuxv  yxp  rät  rec  vpoeioxSv- 
rse  xiiriv.  xr\.  mit  Rückweifung  auf  das  voraufge- 
gangene ex4.0{-,  Kap.  21,  37.  yv  6h  r*c  yntp*(  iv  ro» 
UpS  iiiaexnv,  von  dem  im  vorherigen  genannten 
Chrifus;  Kap.  23,  8.  -%v  yxp  diktov  iS  luxvav  I6t?v 
xvrov , nämlich  Herotles,  den  das  vorftehende 
nennt;  ebendaf.  V.  43.  yv  6h  Seil  opx  ixTtf'  (denn 
auch  diefer  Satz  mufs  nicht  fowobl  mit  dem  Nach- 
C (5)  . , fol- 
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folgenden,  als  vielmehr  mit  dem  Voranftehenden 
verbunden  gedacht  werden);  Kap.  34,  53.  «•!  %txr 
iiaravrc;  in  rq  hpS  aivo Zvrtt  «a»  iiSKiyeuvrte  rea 
ßtev • nämlich  die  im  Prdheren  erwähnten  Apo 
fiel;  Apoltelgefcli.  3.  42.  Sf»«v  41  (die  V.  41.  ge- 
dachten ^uxmi  ■ TfirxPuxi) , xp Kxxprtpavvrti  rjj  i{. 
i*XV  * r.  A.  Kap.  12,  3.  J»«v  4t  tj/xifxi  rSv  d&putv  • 
V.  30.  ijv  4}  ^ Her  ödes , V.  19.)  &u/toaxxmv  Ti ipleic, 
Kap.  lg,  3.  taav  yxp  xvqvex 010}  rpi  rixvWt  (Paulus 
und  Aqulas  V.  l.(3.)  Kap.  so,  8-  fvaa  45  Kxpra4it 
Ixavxl  iv  Tfl  vxtpxu  • Kap.  19,  14.  31,  39.  33,  20. 
3,  I.  2-  u.  v.  a.  Oer  Sinn  unfers  V.  5.  ift  all'o 
keinesweges  der  von  Firn.  K.  angegebene  allge- 
meine: ,, commorobantur  nucem  eo  tempore" 
(wo  fteht  das?;  „Hierofolymis  Judaei  religiofi , ex 
Omnibus  orbis  terrarum  gentibus  {"  gl  eich  (am  als 
ob  hier  Lukas  fcbon  eine  Vorbemerkung  hätte 
machen  wollen,  um  begreiflich  werden  zu  laffen, 
wie  nachher  (V.  9 — 11.)  Patther  und  Meder  and 
Elamiter  u.  f.  w.  in  Jerufalem  hätten  zufammen- 
laufen  können ! fondern  das  meint  er:  ,,  Es  waren 
aber"  (nämlich  eben  die,  von  denen  der  vorherige 
Text  handelt,  denen  die  Feuertungen  erschienen, 
die  voll  Wurden  des  heiligen  Geiftes  u.  f.  w.  V. 

3.  — to$3it<rxv  xvtjTq  — yXSaaxt  tletl  rup ec,  — V. 

4.  uxi  IrhjsSt'rxv  xxxvrtc  rvevparet  elyfeo,  an)  vp. 

ixvro  KaKtTv  iriptue  yktSeexic,  ri  rveSfus  Ul. 

iou  Jxo<pSlyyt<r9ai  •)  „ in  Jerufalem  wohnende  (eist 
heimi/che)  Juden , fromme  Männer,  von  aller ley 
Folk,"  11.  f.  w.  Dann  erft  fchreitet  die  Erzählung 
za  etwas  Anderem  fort:  V.  6.  „ Wie  nun  das  Gr- 
iffe ent  ft  and , kam  die  Menge  tujdmmen  und 
fiaunte auinjkSt  rt  r k ij  $ 0 e-  Die  ft  erft 

macht  nun  einen  Gegenfatz  zu  der  Verfaminlung 
begeifterler  Bekenner  Jefir,  von  denen  allein  bis 
dahin  die  Rede  war.  Es  fcbeint  kaum  möglich, 
folches  zu  verkennen.  Was  unfer  Vf.  Ober  M*rti*t?v 
durch  einander  fpricht,  ift  uoerweislich  und  durch- 
aus falfch.  ,,  Sed  wxtohuTv  ufurpatur  etlam  de  iis, 
qui  ad  tempus  atii/uo  loco  commorantur , 
verfantur,  ita  ut  fit  idem  quod  tniqpeT»,  — — 
Sic  etlam  h.  I xxreixtTv  legitur , et  commutatur” 
(alfo  fchon  wieder  eine  Verwechfehing ! Lukas  ift 
genauer  in  feinen  Worten  als  viele  Ausleger  Geh 
einbilden;)  „cum  verbo  iriii/fttTv  quod  v.  10.  pa- 
ßt um  deprehenditur."  Eben  hiei  hätte  der  Vf. 
merken  können  , dafs  beide  Worte  etwas  fehr  Ver- 
fchiedenes,  ja  Entgegengefetztes  bedeuteten.  Die 
ixiiyptZvTtt  'PmpxTot  Vr.  10.  find  eben  in  Jerufalem 
Fremde , die  xaraix»üvr<c  ’lo o4a~ei  V.  4.  Etnheimi- 
[che;  auch  V.  9.  aareiKeiivrt c r qa  Uaaewtrapfa».  K*- 
remti’v  gehört  zu  den  häuiigfteo  Ausdrücken  der 
Apofteigefchichte;  fie  hat  es  twamigmal ; da  ift* 
dann  eben  keine  Schwierigkeit  zu  erfahren,  was 
Lukas  damit  Tagen  wollte.  Nirgends  heilst  es,  ßch 
als  ein  Fremdling  wo  auf  halten,  fondern  gegen- 
theils  ßch  wohnhaft,  häuslich , nieder  laffen,  ein - 
wohnen.  Wenig  Verfe  vorher,  Kap.  1,  19.  10.  und 
nächft  den  hier  befprochenen  1 Stellen  gleich  wie- 
der Kap.  a,  14.  raufst«  es  dem  Commaotator  he 


eegnen:  dann  Kap.  4,  16.  7,  3.  4.  zwermal  48.  (hier 
. fchreibt  er  auch  ^S.  s~q)  lieb  ielbft  w,  lerlprechend 
ohne  weiteres:  ■arsiaafv,  certum,  fixuni , et 
perenne.  dnmiciliuni  apnd  graecos  deßgnat 
etc.)  9,  37  32.  35.  und  fo  immer  fort,  und  alle- 
zeit mit  der  rechten,  gewöhnlichen  Bedeutung. 
A:n  cinleuclitendfteii  von  allen  aber  wird  wühl 
felbft  Hrn.  K.  die  Stelle  Kap.  13,  37.  fcheinen  mfif. 
fen,  die  mit  der  vorliegenden  buchftäblich  gleich 
lautet,  (eiaaToixeuvrte  iv  'Xtpeuaakqp,  Mal  il 
dpx*VTtc  aJrmv,  — - — qryxire  xikxrev  dyaiptßi. 
aas  Milriv  (xpieriv^, und  feil werlu  li  an  in  Jerulalemfich 
auf  haltende  Fremdlinge  denken  läfst.  Dalieibe  gilt 
von  Ev.  13,  4.  (Jeher  inii/fttTc  V.  10.  konnte  gleich- 
falls aas  Lukas  felhft  das  not  hip.  e Licht  erhalten 
werden;  Apoftelgefch.  17,  ai.  ‘Aßqvases  41  hwii 
aal  et  iwsSqtiovvrtcplvei,  vergleiche  auch 
Hehr.  11,  ij.  i Petr.  3.  U.  - “ Av4ptc  tJLtßt?(  (iber- 
fetzt ebenJafelbft  (S.  57)  der  Vf.  „homines  legis 
divinae  ( ! fiel)  revereutes"  etc.  — Richtig  ift  S. 

fg  das  über  tpwvy,  und  deffen  B<  Ziehung  gefegte.  — 
)afs  S.  01  bey^V.  3 {.  rijv  re  Irayyekfav  rtv  iy!*> 
xnfuare}  kaßxv  rapd  reo  rarpe < auf  Job.  14,  l< 
und  ij,  a6.  hinge wiefen  wird,  darf  wohl  nicht  ge* 
mifsbiiliget  werden;  aber  näher  lag  und  vor  Alle® 
zw  benkvkfiehtigen  war  in  Lukas  felbft  Ev.  34,  49. 
Kal  tiei,  tyn  tl rerrtkkm  rfy  fxayytklav  reu  rasple 
peo  4f>‘  ipäe.  — 

Ein  recht  bezeichnendes  Beyfpiel  von  der  Be- 
handluugsweife  in  diefem  C.mimentar,  theils  in 
kritifcher,  tlieds  in  exegetifcher  Hmficht  können 
wir  untern  Lefern  geben,  wenn  wir,  was  er  S 116 
beyKap.  111,  13.  unter  Andern  bemerkt,  näher  be- 
trachten. ,,  T l 9 ao flauere  ixt  tevret  m.t.  A*  quare  ad- 
mieamini  hanc  rem , out  quare  nos  inrenris  oculis 
adfpiciils , qua ß noftris  viribus  aut  pietace  (?)  ef- 
fecerimus , ut  hic  ambulare  po/ßt  ? 4x1  ravrw  J'cl. 
rpslypaxi.  Pro  tveißtlp  Syr.  Erp  Arm  i'utg.  äl  le- 

ferunt  ipeoefn,  fed  vulgaris  lectio  proba  e ft  Sei- 
cet  ( nun?)  grammatici  in  locum  nominis  tvatßtlp 
fubftituerunt  vorabulum  epevtriq,  quonlam  alias  quo~ 
que  4uvapic  et  ipevxfa  iunguntu' , ut  Luc.  IV,  36. 
et  quoniam  eos  ipfa  Jententin  off  endebat,  fed  v.  Job. 
9,  31."  u.  f.  w.  Die  Stelle  aus  Johannes  kann 
gar  nichts  beweifen;  man  fehe  fic  nur  an.  Evtl- 
ßeia , ein  im  Lukas  und  auch  in  den  andern  Evao- 
geliften  nirgends  vorkommendes  Wort,  erfcheiat 
auch  an  diefer  Stelle  und  in  Verbindung  mit  4vvx ui( 
in  jeder  Hinficht  eben  fo  unaogemeffen  , als  iEevok 
willkommen  und  angemeffen.  Aufser  <ler  cilirtea 
Stelle  Luk.  IV,  36.  konnten  nnch  verglichen  wer- 
den  Kap.  9,  1.  (f4u*»v  avreTe  ivvapiv  aal  ifif 
<s/mv,  Apoftelgefcb.  1,  n [.  s,  4.  8,  ,9.  u.  a.  Dar- 
auf heilst  es  weiter:  „ Holten  ins  evatßtfa  »er- 
tit:  Gebetskraft,  precibus  noftris  Qu ae  tarnen  in- 
terpretatio  fae.ile  poteft  vanitatis  convincl;  hart 
enim  ßgnißcutio  vocis  tvelßtia  probari  nequit,  ne * 
«n  p'aecedentibus  memoratur  Apoftolos  ante  fance 
iionem  preces  feciffe.  '(Allo \—)  Hetelius  verba 
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interpretatur r non  ut  confirmaretur  doctrina  reif  Kap.  6,  3.  (S.  206  f.)  ift  <ra<p/a  verbunden  mit 
gionis  a nnbit  inventa.  Provocat  ad  1 Tim ■ 3,  16.  rrvevpa  ay.  keines  weges  die  Welt  - und  Lrbeniklug- 
ubi  evefßtia  religionem  chriftianam  defignat.  Sed  heit,  „prüde  nt  in,  qua  iis  opus  erat  ad  munus  re- 
nimit  alte  repetitam  et  contortam  eße  hanc  explica-  cte  adminiftr  audum , ut  rixat  evitarent , fubortas 
tionem  vel  nobis  non  monentibus  fponte  intelligi-  componerent"  etc.,  fondern  etwas  viel  Höheres  und 
tur  " (Welch  reiches  Feld  der  Uetrachtungen  und  Edleres,  nämlich  Einficht  und  Weisheit  in  gättli- 
Auseinanderfetzungcn  bot  Geh  dann  noch  dar,  wenn  chen  Dingen:  vergl.  V.  10.  Kap.  7,  10.  Er.  2,  40.  5a. 
der  Commeotator  6ch  auf  falfche  Ueberfetzungen  11,  49.  u.  a.  Was  Hr.  K.  bey  V.  10.  diefes  Kap. 
und  dergleichen  Nichtswürdigkeiten  einzutaffen  für  fchreibt.  „aep'a,  fapientia,  cum  de  iitputatiom 
zweckmäfsig  erachtete!)  „Imo  fienfus  verborum  eft:  fermo  fit,  notat , rruditionem  ludalcam,  literarum 

non  no/ris  viribus  fanatus  eft  hic  homo,  non  nosmet  facrarum , legis  et  hiftorine  populi  ludaici  cognitio- 
ipfi  haberi  poffumus  huius  in fignis  facti  auctoret,”  nem  interiorem , quam  vocabuli  ßgnißcationem  ora- 
(ift  dem  geneigten  Lefer  weiter  oben  fchon  getagt,)  tio  a Stephano  (c.  7.)  habita  confirmat," — ftellt  die 
„necDeus  eum  fingularis pietatis  noftrae  praemti  loco"  Sache  auch  nur  in  fatfehes  Licht.  — 

(füll  Alles  durch  das  fimple  evosßafq  bedeutet  feyn !)  S.  a6o  bey  tv  x,lP‘  dyylXev  Kap.  7,  35.  wären 
„fanamt.  '*  Demnäcbft:  „reu  npiwariTv]  Scnpto-  wohl  verwandtere  Stellen  und  näher  liegende  Er- 
zes N T.  exemplo  Alexandrinorum  ‘interpretum  in - klärungsmittel  zu  benutzen  gewefen.  Z.  B.  gleich 
finitivit  lungere  folent  articulum”  (als  ob  das  nicht  V.  53  Gala!.  3,  19.  iy  x*>P‘  psairtv'  behindert 
alle  Griechen  thäten!)  „rvv,  ubi  Graeca  rario  eum  aber  t Makkah.  i,  44.  aal  äximiX**  i ß aeiXsvt  (’Av- 
repudiat,  more  Uebraeorum " etc  Sollte  hier  et-  ri»x)  ßißXia  iv  x*‘P‘  äyyiXuv  sic  'Itpoueakq/f 
was  bemerkt  werden,  fo  konnte  es  nur  das  feyn,  und  zur  Sache  3 Mof.  1,  a ff.  — BeyV.sjd  Kap.S. 
dafs  Lukas  weit  häufiger  als  alle  andere  neuieftam.  2*6  F.  hätte  es  wohl  bemerkt  zu  werden  verdient,  dafs 
Schriftfteller  diefer  Manier,  roü  rtfirarsT* , reu  in  diefer  einzigen  Stelle  des  N.T.  der  Fall  vorkommt, 
diiäraeiv,  roü  leüyai,  rav  ptsTvat  u.  f.  w.  Geh  an  un-  dafs  ein  andrer  als  Chriftus  felbft,  nämlich  Stepha- 
zäiiligen  Stellen  des  Evang.  und  der  Apoftelgeieh.  nus,  den  Ausdruck  i vlee  reu  uvApeireo  von  Chriftus 
bedient.  Vergl.  von  vielen  im  Er.  2,  6.  22.  24.  27.  gebraucht;  und  wäre  eine  Erklärung  diefes  Falles, 
Apoftelgefcb.  3,  2.  7,  19.  9,  15.  10,  aj.  47.  20,  der  immer  manchen  Lefer  befremden  könnte,  zu 
30.  30.  u.  a.  m.  Bey  dom  folgenden  V.  13.  i Stet  verfuchen  gewefen.  Nämlich  es  hat  allerdings  fei- 
— tio(aea  riv  xaTia  avrev  IqaeZv,  wäre  zu  bemer-  ne  guten  Gründe,  warum  nur  Chriftus  felbft  Geh 
ken  ge  vefeo,  daTs  der  Ausdruck  ra'eßeov,  (von  des  Ausdrucks  von  Geh  bedient,  (mehr  als  go  mal 
Chriftus , von  Ifrael , von  David  gebraucht,)  dem  in  den  Evangelien)  und  niemand  fonft.  Und  der 
Lukas  allein  eigentümlich  fey;  vergl.  V.  26.  Kap.  vorliegende  Fall  macht  genau  betrachtet  auch  keine 
4,  25.  27.  30.  Ev.  1,  54.  69.  Des  Guten  viel  zu  Ausnahme  von  der  Regel,  indem  die  Worte  des  zum 
viel  ^ethan  ift  etiend.  (S.  117)  bey  aa<  ypvqva  o9s  Himmel  ^ empor  fchaueoden,  begeifterten  Stepha- 
mvrov  urX.  „et  cora  m Pitato  r eieciftis.  nus,  liev  ßtupw  rave  av’pavav e ävauypivo v(,  aal  ro 
JJe  inr  ich  fius  haec  verba  explicat : noiut/lis  eum  vli  v r a 5 d vfjpei  re  v in  tt£iäv  iarSra  reu  ßteö,  auf 
inter  vivos  diutius  fuperejfe.  Quae  tarnen  explicatlo  gewiffe  Weife  nur  Erinnerung  find  an  Chrifti  eige- 
non  fatis  accurata  eft.  St.ilicel  etpviToßai  nva  notat:  nen  Ausfpruch,  und  als  eine  Hinweifung  auf  den- 

abnegare  aliquem,  profiteri,  te  nec  ha - felhen  angefehen  werden  mOffen.  Wer  Geh  Ev. 
buifftt , nec  veile  cum  aliquo  a liquid  Luk.  22,  69.  (Jefus  fteht  auch  vor  den  ihn  zum  To- 
comniereii  habere,  reiieere,  repudiare  de  verurteilenden  Richtern)  äxe  rav  rüv  frrat  i 
aliquvm“  etc.  Etwas  Aehnliches  S.  99  unten:  ulet  rav  ä vßp  uxa  v uaßypivee  la  bsf/eäv  rqe  ivvm- 

„NoA  minori  inter pretatlonis  diverfitaci  tibnnxla  psue  reu  Stau ' und  Matth.  26.  64. , vergl.  Mark.  14, 
Juerunt  verba:  tuil  rq  hX xosi  rav  iprev.  Formufae  6a.  «V  apn  a rav  vier  rav  dvS  paixev 

aXiv  riv  Spray,  ukdne  rav  iprev  in  /V  T.  non  tan ■ aaßqjiavov  da  tapiSv  riji  ivvaptame,  vergegenwärti- 
tum  ita  adhibentur , ut  fractionem  panis,  get,  kann  fchwerlich  daran  lange  zweifeln.  — Zu 
frangere  panem  minutatim  (?),  et  aliit  V.  60.  hätte  es  eine  Bemerkung  verdient,  dafs  Lu- 

dare,  fignißcent, fed  etiam  ita  ufurpantur,  kas  ebenfo  wie  er  im  Evangelio  Kip.  23,  34.  Jefum 

ut  coenam  ipfam,  convivlum,  epulum  com  für  feine  Mörder  beten  läfst,  (wovon  in  keinem  dar 
mune , cibum  capere,  coenare,  convivarl  andern  Evangelien  ein  Wort  gefagt  ift),  auch  hier 
denotent}  hinc  etiam  *liv  re*  iprev  de  coena  Jacra  dem  Stephanus  ein  folch  Gebet  in  den  Mund  legt. 

legitur , Jam  h.  I.  per  vKkeiv  r.  äpr.  haud  Welchen  tiefem  Grund  diefe  Sache  hat,  können 

pauci  interpretes,  tanquam  Ev  Schm  ” etc.  — wir  hier  nicht  weiter  verfolgen.  Aufserdem  war 
und  in  diefer  Manier  geilt  es  noch  lange  fort.  Doch  zu  erinnern,  dafs  das  ßtl(  ra  yivara  eine  oft  wie- 
wie  viele  Stellen  der  Art  (vergl.  S.  125  ff.  bey  Kap.  derkebrende  Eigentümlichkeit  des  Lukas  ift:  Ev. 

3,  ai.  4»  !*■  *3-  a5-  Sr  3*-  7>  53-  w*  *•)  könnten  wir  aa,  st.  von  Chriftus  im  Garten  Gethfemaoe,  ßtU 
noch  in  jedem  Kapitel  nachweifen!  Nur  Ober  fol-  r d yivara  wpaeqv'xvra-  Apoftelgefcb.  9,  40.  vom 
gende  der  Auszeichnung  und  genauem  Betrachtung  Petrus,  ßtle  ra  yivara  Tpeof^sre-  Kap.  20,  36. 
aus  mehr  als  einem  Grunde  würdige  Stellen  will  vom  Paulus,  &tle  ra  yivara  - wpe eqv£are’  Kap. 
Rec.  noch  feine  AnGcht  mittheilen.  ai,  5.  von  demfelben  und  feinen  Begleitern,  ß ir- 

ret 


ERGÄNZUNGS BLÄTTER  Num,  95.  AUGUST  t8ar. 


r«c  r*  yivat*  - rpovp)t*P*$*-  Bey  keinem  der 
übrigen  neuteft.  Vff.  ift  das  nachzu weifen:  Paulus 
hat  xapxrn  v r»vv  oder  ■yorar«,  Rom.  11,4*14,  II. 
Phil,  a,  10.  Eph.  3,  14.  was  wieJerum  keiner  der 
andern  gebraucht  hat. 

Der'Verfnch  des  Vfs.  S.  326  ft.  die  plötzliche 
Sinnesänderung  und  Bekehrung  des  Paulus  zuni 
Chriftenthum  zu  erklären,  verdient  üeyfail,  wenn 
er  gleich  eben  keine  neuen  Anßchtco  von  der  Sache 
eröffnet,  deren  es  auch  hier  nicht  bedurfte. 

Was  wir  S.  377  über  das  bekannte  ipomvwTv 
lefen  „fignificot : toto  corpore  in  terram  Je  pro • 
fcernere , honoris  exhibendi  cauf/a , quem  honorem 
ludaei , omninoque  Orientit  populi,  non  regibus 
tantum , fed  etiam  aliis  viris  digmtate  conjpicuis 
praeftare  folebane “ etc.,  hat  der  Vf.  feinen  Leiern 
fchon  vielmal  in  den  erften  Bänden  des  Commen- 
tars  aelagt:  man  vergl.  unter  andern  Matth.  2,  2.  4, 
9.  10.  Joh.  4.  20  9.  38.  D«  tritt  »uch  bey 

andern  feiner  Erklärungen  nicht  feiten  ein.  Und 
da  dergleichen  Erklärungen  obenein  dem  Lexicon 
angeboren,  und  fich  in  jedem  auch  dem  fclilechte 
ften  Wörterbuche  ein  für  allemal  vorfinden , fo  er- 
fclieint  es  um  fo  unverzeihlicher,  wenn  ein  foge- 
nannter  Cemmentar  fie  bey  jeder  Gelegenheit,  fo 
oft  das  nämliche  Wort  wiederkehrt , mit  faft  den- 
felben  Worten  bis  zum  Eckel  unzähligemal  wieder 
holt.  Solche  Hülfsbücher  find  die  nachtheiligfte 
Stütze  der  Trägheit  und  Bequemlichkeitsliebe  ange- 
hender Studierenden,  indem  Jiefe  fie  des  Nachfcbla. 
gens  und  zweckmäfsigen  Gebrauchs  eines  Wörier- 
buchs  überheben , und  hemmen  weit  eher  gründli- 
ches und  ernfthaftes  Bibelftudium,  als  fie  es  för- 
dern. So  fteht  hier  S.  377  zu  Kap.  10,  2«. 

$a,  familiariter  aliquo  uti,  alicuius  caqfuetuduie 
uli ,■>  nachdem  wir  bey  Kap.  j,  13.  bereits  gelefen 
haben  „Verbum  »eUStfSa»  Hebr  pan,  ponitur  de 
iit  qui  alicui  adhaerent,  cnniuncti  funt 
cdm  aliquo,  conftanter  aliquem  fequun- 
tur,  alicuius  confueludiite  et  familinri- 
tate  utuntur"  etc.,  und^bey  Matth.  19,  5.  wpo c- 
ae Kki<r$ai,  ue  fimplix  xoVjhßxi , refpondet  Hebr. 
sat,  atquc  ponitur  de  iis,  qui  a latere  alicuius  non 
discedunt , qui  fequuntur  aliquem  ita,  ut  abeoavelli 
fefe  non  patiantur"  etc.,  vergl.  dazu  noch  S.  195 
bev  Apoftelgefch.  5,  36. 

' Ausgefallen  ift  Rec.  die  Erklärung  des  Vfs.  von 
Kap.  10,  30.  in  nriprqt  *r**  Zu 

letzt  wird  hier  S.  379  ganz  frifch  weg  behauptet: 

Itaque  iri  reddi  debet  ante,  et  idem  valet  quod 
ni.  ut  iS.  7-  3 Cor.  8,  10.  9>  =•’’  «c-  'Vedfr  in 
den  angeführten  Stellen,  noch  fonft  irgendwo  kann 
das  bedeuten:  niemals  heifst  es  etwas  anders 
als  von  wo  an,  feit , wenn  von  Zeit  die  Rede  ift. 
Warum  fahe.  der  Vf.  über  die  fo  nahe  liegenden, 
vollkommen  ähnlichen  Stellen  hinweg : ^ Apoftel- 
gefch. 20,  18-  «*•  irißv 


ilt  *rX.  Kap.  23,  23.  ix i rpi'rqt  upat  rqc  vtm r»c* 
Kap.  34,  11.  0 ti  »0  xXtlout  »hl  fiat  iertxioo, 

i( P'  ivtßijy  *t\.  Kap.  28,  «11  xpui  tut  irripxc' 

Ev.  8,  4;.  «ri  trüv  £iiexx'  desgl.  xxo  reu  vuv, 
ai x 0 tot»,  iir‘  xlüvoi  u.  v.  a.  Hj/stiviiv  heifst 
doch  bekanntlich  nicht,  fleh  gäntlich  aller  Nah. 
rungsmittel  enthalten.  Man  fehe  was  Hr.  K.  feibft 
bey  Matth.  4,  2.  darüber  gefchrieben  hat. 

( D er  3 efchluft  folgt  nächjtent.) 


PHYSIK. 

Liirzic,  b,  E.  Richter:  Handwörterbuch  der  Na- 
1 turlehre,  infonderheit  für  Ungelehrte  und  für 
Liebhaber  diefer  Wiffenfchaft.  Von  C.  P.  Fun- 
ke. Erfter  Theil  A M Zweyter  Theil  N — Z. 
1805.  532  und  431  ,S.  gr.  8- 

Bey  den  bereits  vorhandenen  gröfsern  phyfical. 
Wörterbüchern  von  Gehler  und  Fifcher , rechtfer- 
tigt der  Vf  feine  Arbeit  dadurch,  dafs  fie  eigent- 
lich für  Ungelehrte,  befondcrs  der  Mathematik  Un- 
kundige beftimmt  fey.  Er  hat  deshalb  zwar  jene 
gröfsern  Werke  zum  Grunde  gelegt,  aber  dabey  al- 
les weggelaffen , was  ohne  weitläuftige  mathemati- 
fche  Rechnungen  nicht  verbanden  werden  kann. 
Eben  diefe  Rücklicht  machte  die  Erklärung  der 
.Kun  ftwörter  und  die  ausführlichere  Behandlung 
der  gemcinnützigfien  Artikel  notlnvendig.  Es  find 
aufserdem  auch  noch  die  heften  , nach  Gehler  und 
Fifcher  erfchienenen  Schriften  benutzt  worden  , fo 
wie  der  Vf.  jene  Wörterbücher  darin  nachgeabmt 
hat,  dafs  er  bey  gemeinnützigen  Artikeln  das  Ganze 
fo  zufammenftellte, , dafs  man  fie  als  eigne  Mono- 
graphieen  anfehen  kann,  wo  feibft  die  einzelnen  An- 
wendungen nicht  unberührt  gehlieben  find.  Eben 
fo  ift  auch  das  Gefchichlliche  bey  folchen  Gegen- 
ftänden,  die  mit  der  Zeit  zu  gröfserer  Vollkommen- 
heit gediehen  find,  beygebracht.  Es  wäre  indeffen 
nicht  undienlich  gewelen,  wenn  der  Vf.  bey  diefer 
Gelegenheit  das  Unzulängliche,  oder  Schwierige 
von  den  frühem  Erfindungen , wo  es  ohne  grcjfse 
Weitläufigkeit  gefchehen  Tonnte,  näher  auseinan- 
der gefetzt  und  die  fpäteren  Verbefferungen  damit 
verglichen  hätte,  z.  B.  bey  dem  Luftfchifie  des-Je- 
fuiten  de  Lanis , oder  dem  grofsen  Sack  mit  ver- 
dünnter Luft  von  Galien  zu  Avignon.  Noch  frohere 
Verfuche  diefer  Art,  wo  z.  B.  eine  mit  Binfen  be- 
legte und  mit  Bernftein  umkränzte  Gondel  durch 
Sonnenlicht  und  Elektricität  gehoben  werden  folite, 
hat  der  Vf.  gar  dicht  erwähnt.  Zur  Kenntuifs  der 
Fortfehritte  des  menfchlichen  Geiftes  und  der  \Vi£- 
fenfehaft  feibft,  wären  folche  kufze  Bemerkungen 
immer  von  entfehiedenenj  Werthe  gewefen.  Es 
wird  übrigens  auch  ohne  diefe  das  Buch  mit  gro*. 
fsera  Nutzen  gebraucht  werden  können. 
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enn  oft  wiederholte  Ausgaben,  die  freylich 
auch  in  zufälligen  Urfachen,  unabhängig  von 
diefem,  gegründet  feyn  können,  je  den  Werth  einer 
Gedicht- Sammlung  oder  auch  was  immer  für  eines 
Werkes,  und  die  gQnftige  Aufnahme  deffelben  bey 
dem  Publikum  zu  bezeugen  im  Stande  find,  fo  iit 
diefes  gewifs  der  Fall  bey  den  Gedichten  Matthif- 
fons,  diefes  in  unfrer  deutfchen  Literatur  durch 
Geift,  Anmutb,  fofse  Harmonie  und  klaffifcbe  Vol- 
lendung in  der  ihm  eigenthümlichen  Sphäre  der  Mu- 
fenkunl't  fo  ausgezeichneten  Sängers  der  Grazien. 

Kein  Schriftfteller  wird  lieh  leicht  rühmen  kön- 
nen, dafs  feine  Werke  eine  fo  mannigfache  Verviel- 
fältigung durch' den  Druck,  die  allzeitfertigen  bey 
einem  folchen  Dichter  befonders  fo  gefchäftigen 
Nachdrucker  Bemühungen  abgerechnet,  erfahren 
haben  als  Herr  v.  Matthiffon. 

Von  der  in  Mannheim  1788  erfchienenen  erften 
Sammlung  meift  jugendlicher,  aber  die  Aufmerk- 
famkeit  des  Publikums  (chon  damals  mit  Recht  er- 
freulich anfprechenden  Poefieen  , aus  der  nur  We- 
niges in  die  fpäteren  Ausgaben  tibergegangen  ift, 
hier  jetzt  nicht  zu  reden ; io  hat  di»  von  Lyon  aus, 
dem  damaligen  Aufenthaltsorte  des  Vfs.  beforgte, 
und  in  Zürich  1791  von  J H.  Fuefsli  mit  einer  Vor- 
rede begleitete  an  die  acht  rechtmäfsige  Ausgaben 
erlebt.  Kein  Dichter  hat  aber  auch  leicht  bey  je- 
der neuen  Ausgabe  feiner  Werke  mehr  feine  Ach- 
tung gegen  das  Publikum  durch  forgfältige  Strenge 
gegen  lieh  felbft  in  Wahl  der  Gedichte  bey  Meh- 
rung oder  Minderung  und  durch  immer  erneuerte 
Feile  zu  Tage  gelegt , wie  in  diefen  Sammlungen 
gefchab.  Endlich  erfcliien  eine  vollftändige  Edition 
lämmtlicher  Matthijfon’lcher  Gedichte , worin  der 
Vf.  von  der  alten  Mrengc  in  einiger  Rücklicht  et- 
was nachzulaffen  fchien,  Tübingen  bey  Cotta  1811 
in  zwey  Theilen  8.  35 1 und  365  Seiten.  Da  diefe 
in  unferen  Blättern  zufälligerweife  noch  nicht  an- 
gezeigt worden  ift;  fo  wird  es  nicht  unzweckmä- 
ßig feyn,  bey  der  Erwähnung  der  neueften,  auch 
Sr  ganz.  BL  zur  A-  k.  Z.  1821. 


zugleich  einige  Beziehung  auf  jene  als  die  vorletzte 
zu  nehmen.  Sie  wurde,  wie  die  kurze  Vorrede 
nach  einer  Zueignung  an  Hang  und  Weiffer  fagt, 
hauptfächiich  in  der  AbGcht  veranftaltet,  um  das 
Vorhaben  eines  unbefugten  Sammlers  zu  vereiteln, 
der  eine  folche  vollftändige  Ausgabe  beforgen  woll- 
te. Die  Gedichte  find  chronologifch  nach  vier  Zeit- 
räumen , wie  diefe  die  Bildung  des  Dichters  mehr 
oder  weniger «influfsreicb  beftimmten,  an  einander 
gereiht  1778  — 1787;  «787  — «793!  «793  — «799; 
«799  ~ IKII.  Die  Sammlung  felbft  ift  hübfeh,  wie 
es  folchen  Gedichten  ziemt,  mit  rümifchen  Lettern 
gedruckt  und  jeder  Theil  mit  einein  fchünen  und 
nnnreichen  Titelkupfer  und  niedlichen  Vignetten 
nach  Antiken  gefchiTiückt.  Jener  Veranlagung  zu- 
folge und  wohl  auch,  weil  viele  Freunde  es  wün feil- 
ten, nahm  der  Vf.  aus  der  oben  erwähnten  Mann- 
heimer Ausgabe  weit  mehr  auf,  als  die  Zürcher 
Sammlungen  enthalten.  Zugleich  wurden  neben 
mehreren  neuen  zum  Theil  vortrefflichen  Gedifh- 
ten  auch  folche  hinzugethan,  die  der  Vf.  dem  grö. 
fsern  Publikum  urfprünglich  nicht  beftimmt  hatte; 
Gedichte,  die  als  Opfer  der  Verehrung,  Dankbar- 
keit und  Pietät  oder  der  Freundfchaft  können  be- 
trachtet werden,  oder  fonft  durch  höhere  Veranlaf- 
fungen,  wie  die  Theatergefänge  zur  Kurwürden» 
feyer  in  Stuttgart  1803  (S.  237  — 264 II.  Th.)  ent- 
ftanden,  alfo  als  geiftreicbe  Gelegenheitsgedichte 
zu  betrachten  Gnd.  So  finden  wir  z.  B.  im  zweyten 
Theile  (S.  3 — 55)  eine  ganze  Reihe  Opferkranze 
auf  Dankaltüre , dem  edlen  Fürftenhaufe  in  Deffau 

fewidmet,  mit  dem  der  Vf.  lange  Zeit  in  fo  enger 
’erbindung  ftand,  an  welche  fich  einige  noch  aus 
dem  vierten  Zeiträume  (S.  247  — 253  S.  269  - 275) 
ähnlichen  Inhaltes  anreihen.  Niemand  wird  fie  an. 
gerne  lefen;  niemand  den  reinen  edlen  Geift  des 
Vfs.  und  die  holde  Zucht  der  Phantafie  im  Bunde 
mit  dem  feinften  Gefchmacke,  die  darin  wenn  auch 
nicht  in  dem  Grade  athmen,  wie  in  anderen  von 
der  Mute  unmittelbarer  eingegebenen  Gedichten 
verkennen.  — Auch  eine  Reihe  Diflichen , Feld- 
blumen betitelt  mit  der  Ortsbezeichnung:  Karlsbad 
und  Eger  1800  (II.  S.  215  — 236)  die  keineswegs  als 
Gelegenheitsgedichte  zu  betrachten  find,  fondern 
ähnlichen  poetifchen  Denk  • und  Erinnerungsblät- 
tern vom  Aufenthalte  in  Italien  her,  den  Diitichen 
aus  dem  dritten  Zeiträume  (S.  $6  — 98)  Geh  an- 
fchliefsen,  find  als  finnreiche,  empfindungsvolle, 
oft  auch  witziggewandte  Anfichten  des  Lebens,  der 
D (5)  Kunft, 
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Kunft,  der  Katar  u.  f.  w.  fehr  anziehend.  Schliefs- 
lich  hat  der  Vf.  nach  in  einem  Anhänge  (S.  379 
— -340)  einen  Nachtrag  vermifchter  launenhafter, 
meift  dem  heitern  Scherz  und  felbft  der  anftän- 
digen  Pofle  zugewendeten  Gedichte,  von  denen 
nur  weniges  vorher  bekannt  war,  uns  mitgethcilt, 
unter  denen  die  Empfind famkeiten  am  Rhein/alle 
(S.  a84  — 85)  > die  goldenen  Lehren  eines  phlegma* 
tifchen  KofmopoVuen  an  feinen  auf  Reifen  gehenden 
Sohn  (S.  a8o),  das  Gukkajtenlied  (S.  303  — 306) 
fo  wie  die  früher  einzeln  gedruckten,  hier  aber 
(S.  151  — 158)  noch  aufser  diefcm  Anhänge  fehr 
abgekürzt  eingerftckten  Abenteuer  des  weifen  und 
tavfern  Ritters  Albs-,  als  ebenfalls  zur  komjfcben 
Gattung  gehörend,  wohl  die  beften  find.  Verglei- 
chen wir  nun  die  neuefte  Sammlung,  als  die  Aus- 
gabe letzter  Hand  mit  der  vorletzten  fo  eben  er- 
wähnten, fo  mufs  es  fchon  beyrn  erften  Anblicke 
fo  auffallen  wie  die  eben  nicht  fehr  kleinen  zwey 
Bände  derfclben  hier  zu  einem  einzigen  ziemlich 
inäfsigen  zufammengefchmelzt  worden  find.  Der 
Vf.  wollte  nämlich  mit  einer  bey  Dichtern,  heut 
zu  Tage  befonders  fcltenen  Strenge  gegen  fich  felbft 
bey  diefer  neuen  Auswahl  vorzüglich  nur  dasjenige, 
wie  es  feheint,  aufnehmen,  was  in  einer  nothwen- 
digen  und  urfprünglichen  Geiftes  - und  Charakter- 
Verwandtfchalt  unter  iicli  ftände,  und  das  wovon 
er  glaubte,  dafs  es  jene  F.igenthiimlichkeit  weniger 
butte,  oder  dafs  er  darin  in  eine  andere  Sphäre, 
die  weniger  die  feinige  von  der  Natur  ihm  bezeich- 
nete  feyn  möchte,  hinübergefchritten  wäre,  fo 
wie  überhaupt  auch  Mehreres  minder  vollkommene 
Jugendliche  ausfchliefsen  oder  verwerfen.  Nicht 
fovvohl  eine  Anthologie  aus  feinen  Gedichten,  als 
diejenige  letzte  Sammlung  wollte  er  als  fein  poeti- 
fches  Vermächtnifs  dem  Publikum  übergehen,  nach- 
dem er  bey  der  Nachwelt  als  Dichter  einzig  will 
ge.würdiget  feyn.  — So  find  z.  B.  ans  dem  erften 
Zeiträume  — auch  die  gegenwärtige  Ausgabe  be- 
hält jene  Eintbeilung  in  vier  Zeiträume  bev  - hin- 
weggeblieben das  Badelied,  gefangen  am  Elbftrande 
bey  Magdeburg  (S.  4 — 5 der  ColtaTchc  Ausg.),  ein 
Gedicht,  das  fich  durch  hannonifebe  Versart  und 
Diktion  fehr  empfiehlt,  aber  doch  mehren»  fremd, 
artige  Töne  aus  ähnlichen  älteren  Uadeliedern  in 
fich  aufgenonimen  hat.  Noch  eins  ganze  nicht  un- 
beträchtliche Reihe  Poefieen  aus  derfelben  Periode, 
meift  petrarchifirender  Laura  - Gefänge  blieb  hin. 
weg,  unter  denen  wir  doch  manche  zart  und  innig 
empfundene  wie  (S.  8)  Erhörung,  (S.  10)  Sehnfucht 
nach  Laura,  (S.  13  ) Auff oderung  tum  Gefange  u. 
f.  w.  ungern  vermißen,  fo  dafs  die  Strenge  faft  Ei- 
gentum geworden  zu  feyn  feheint,  und  mancher 
Lefer  vielleicht  für  ein  und  andres  Lieblingsftück 
eher  eines  der  jetzt  gewählte«  würde  hingeben. 
Vielleicht  beftimmte  bey  einigen  der  letzten  die 
Wahl  des  Vfs.  der  Unifland,  dafs  fie  durch  vor- 
treffliche Melodieen,  der  fie  fich  erfreuen,  noch 
mehr  in  frifchem  Andenken  der  zahlreichen  Freun- 
Je  und  Freundinnen  der  Abtthijfon'icbzn  Mufe  le- 
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ben  als  die  erfteren.  Nur  die  Betende  (S.  3)  N. 
Ausg.  an  Laura,  als  fie  Klopftocks  Auferftehungs- 
lied  lang:  (S.  ,5)  Lauras  Quelle  (S.  7 — 8)  find  ge- 
blieben. — Bekannt  ifts,  dafs  Schillers  Auffode- 
rung  in  der  geiftreidhen  und  für  Matthijfons  Mufe 
fo  ehrenvollen  Recenfion,  die  wir  nun  auch  in  den 
fämmtlichen  Werken  des  verewigten  (VIII.  Bd.  II» 
Abtheil.  S.  319  — 348  Cotta Tche  BucbhandL-  18* 3) 
vollftändig  abgedruckt  finden,  den  Dichter  fpäter- 
hin  wirklich  veranlafsten  aus  der  engeren  Sphäre, 
in  der  er  bisher  mit  io  vielem  Glücke  fich  verfuebt, 
in  eine  andere  zu  treten  und  feine  Grenzen  erwei- 
ternd, theils  im  kühneren  Fluge  der  Ode,  theils  in 
freyeren  Dichtungen  einer  feffellofern  Einbildungs- 
kraft, wofür  Sch.  fchon  in  den  Leen,  Gnomen, 
Elfen  u.  a.  ähnlichen  Liedern  des  Dichters  ein 
fchönes  Talent  ahnete,  fich  zu  üben.  Diefe  Auf- 
munterung erzeugte  wahrfcheinlich  die  einzeln  mit 
typograpbifcher  Pracht  gedruckten  Gedichte  am 
Sarkophage  des  Jahrhunderts , und  die  Abenteuer 
des  weifen  und  tapfern  Ritters  Alin,  fo  wie  ver- 
fchiedene  kleinere  und  im  kräftigeren  Ton  ein- 
ftimmende  Produktionen ; z.  B.  die  neuen  Argo- 
nauten, Heldenßolie  u.  f.  w.  aber  fchon  von  den 
erften  hat  der  Verfaffer  in  die  Ausgabe  I8<I  nur 
Einzelnes  zu  einem  befondern  Ganzen  gerundet, 
wie  z.  B.  Gemälde  der  Zeit  (S.  128)  und  von  Alin 
kaum  die  Hälfte  aufgenommen,  ln  der  jetzigen 
Sammlung  find  fie  ganz  weggclaffen  worden;  da- 
für aber  blieben  die  Argonauten,  Heldenßolie , Er- 
gebung u.  f.  w.  als  treffliche  lyrifche  Erzeugniffe, 
die  den  jetzt  ftärker  angeftimmten  Ton  mit  dem 
weichem  elegifcben  in  einer  angenehmen  Mifcbung- 
vereinten.  Ein  Fall,  der  fchon  bey  einem  der  vor- 
züglichften  Erzeugniffe  der  MatthlJJbn'fchtn  Mufe 
früher  eintrat,  bey  dem  Genferjee ; ein  Gemälde, 
das  neben  der  herrlichen  Dichtung  Elyfium  und  den 
Kinderjahren  wohl  mit  der  forgfältigften  Liebe  vom 
Vf.  componirt  und  ausgearbeitet  ward,  wiewohl 
der  Gegenftand  felbft  bev  den  letzten  ganz  andere 
Farben  erfoderte.  Nach  vcrfchicdenen  Verände- 
rungen, die  in  den  vorigen  Ausgaben  fchon  jenes1 
mit  fo  glücklicher  Wärme  der  Empfindung  und  Ein- 
bildungskraft und  mit  der  feinften  Vollendung  har- 
monifclier,  oft  prachtvoller  Diktion  ausgefnhrte  Ge- 
dicht erfuhr,  hat  es  doch  jetzt  in  der  neueften  Aus- 

Sbe  die  von  Schiller  gewünfclite  nicht  erfahren. 

er  geiftreiche  Kunftnchtcr  tadelte  die  zu  grofse 
Veränderung  der  Dekoration  nach  der  Strophe  „zu 
deinen  Gipfeln  — wallen"  in  den  darauf  folgen- 
den als  eine  zerftreuendc  Abhaltung  nicht  oone 
fcheinbaren  Grund.  Die  Stellen,  worin  wir  nach 
dem  Aetna,  nach  Tibur,  nach  dem  Golf  von  Nea- 
pel 11.  f.  w.  verfetzt  werden,  und  zwar  nicht  blofs 
mit  flüchtiger  Andeutung  find  alle  geblieben.  Ein- 
zig lind  in  der  neueften  Ausgabe  die  zwey  Strophen 
„am  Strand  der  Seine  tobt  Gewitter fturm,  am  L&- 
man  weht  des  Friedens  Palmenzweig ” aus  leicht 
erklärbaren  Urfachen  weggewifcht  worden.  Aber 
Schiller  verlangte  mehr.  Jene  ganze,  vom  Haupt-* 

gegvn- 
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gegenftanrle  abfchweifende  Malerey , glaubte  er, 
trete  ftorend  ein  und  zernichte  oder  fchwäche  doch 
den  Eindruck  des  fo  gefühlvollen  Einganges,  wie- 
wohl er  die  Schönheit  der  einzelnen  Strophen  an 
fich  keineswegs  verkennt.  Indeffen  wir  fchmei- 
cheln  uns  den  Vf.  rechtfertigen  zu  können-  ln  ei- 
nem Gedichte,  das  weder  Lied  noch  Öde  ift,  fon- 
dern  zu  einer  eigenen  Mittelgattung  gehört,  wo  die 
deferiptive  Poche  fich  innig  vereinet  der  lyrifchen, 
wie  das  bey  vielen  AfarrAi^/bn’fchen  Gedichten  der 
Fall  ift , die  entweder  von  lyrifcher  Ergielsung  der 
Empfindung  übergeben  zu  ichöner  landfchaftlicher 
Zeichnung,  oder  von  diefer  zu  jener  — und  gerade 
in  diefer  glücklichen  Verfchmelzung  befteht  ein  ei- 
genthümlicher  Charakter  der  Matthiffon’ fchen  Mu- 
le, der  in  keinem  der  Vorgänger  des  Dichtens  in 
diefem  Felde,  Kleift,  Hölty,  Thomfon  u.  a.  fich 
bey  den  übrigen  Einflüffen  der  Individualität  des 
Urhebers  fich  fo  ausgeprägt  zu  haben  fcheint  — in 
einem  folcben  Gedichte,  meynen  wir,  ift  eine  Tei- 
che reflektirende  Abweichung  weniger  ftOrend,  fie 
ift  nothwendige  Folge  der  gewählten  Gattung  und 
ihres  Charakters,  und  die  durch  eine  Reflexion  die- 
fer Art  bedingte  nun  eintretende  Abkohlung  der 
vorangegangenen  lyrifchen  Wärme  des  Gefühls  wird 
vergütet  durch  die  Wärme  der  Farben  in  diefem  Ge- 
mälde, die  unfrer  Pbantafie  jetzt  vorgefiibrtl  wer- 
den. Ja  man  könnte  fagen:  diefe  weitere  Ausmah- 
lung, {die  auch  um  des  Contraftes  willen  anzieht, 
ift  nur  eine  mit  eigenthümlichen  Geilte,  und  min- 
der rafch  und  flüchtig  als  dort  die  Ode  es  erfoder- 
te,  verweilender  für  den  eigenen  befondern  Zweck 
behandelte  Nachbildung  des  bekannten  Horazifchen 
„ Laudabunt  alii"  u.  f.  w.  Weniger  würde  eine  fol- 
che  Digreflion  zuläffig  gewefen  feyn , in  einer  Ode, 
wie  Klopjtocks  Zürvherfee , die  mit  Matth.  Genfer • 
fee  bey  der  gänzlichen  Verfchiedenheit  der  Anlage 
und  des  Zweckes  beider  Gedichte  nicht  verglichen 
werden  darf.  Dort  herrfcht  reine  Ergiefsung  der 
gemüthvolleften  Stio?nung,  wie  ein  froher  Tag  in 
einer  frohen  Gefellfcliaft  im  Scboofse  fchöner  Natur 
hey  einem  folchen  Dichter  fie  miiTste  erzeugen. 
Das  treffliche  Ganze,  das  Jean  Paul  in  der  Vor- 
fchule  der  Aefthetik  fo  unglücklich  rnifsdeuten 
mufste,  legte  uns  die  innere  Gefcbicbte  eines  be- 
geifterten  Sängers  refultirend  aus  der  äufseren  ei- 
nes Tages  bey  einer  heiteren  Seefahrt  nicht  fo- 
wohl  in  ruhig  contemplativen  Umriffen , als  in  ra- 
fchen  dem  Wechfel  der  erfahrenen  Eindrücke  und 
Empfindungen  mit  glücklicher  Eile  folgenden  Zü- 
gen dar.  Das  Landfchaftliche  und  die  äufsern  Be- 
gegniffe  durften  nur  untergeordnet  und  flüchtig  an- 
uedeutet  werden.  Die  Refultate  werden  au  di« 
Spitze  geftellt.  Das  Uebrige  fcheint  in  der  Mitte 
und  gelegenheitlich  vor,  wie  diefs  oft  auch  in  Pin- 
dars  und  Horazens  Natnrgemälden  der  Fall  ift,  die 
immer  untergeordnet  find  dem  lyrifchen  Gange  des 
Gefühls  oder  der  poetifchen  Betrachtung.  Doch 
wir  kehren  von  diefer  Abfchweifung  zu  unferm 
näheren  Zwecke  zurück,  um  weitere  Rechenfchaft 


von  dem  zu  geben , wodurch  diefe  Tente  Ausgabe 
fich  unterfcheidet.  Dafs  folche  Gedichte,  die  mehr 
einer  vorübergeltenden  Veranlaffung  ihren 'Vrfnrung 
dankten,  wenn  Ge  fchon  auch  des  Vfs.  weder  e.lrctj 
diefe  noch  an  fich  keineswegs  unwürdig  waren, 
einer  Sammlung,  die  es  mehr  darauf  anlegte,  das 
aus  reiner  Liebe  und  Freyheit  entfprungene  Vollen- 
detere, als  nur  das  Zufällige  aufzunehmen,  ift  eia 
eben  fo  rühmlicher  Beweis  der  Achtung,  die  der 
Vf.  gegen  das  Publikum  als  gegen  die  Kunft  und 
fich  felber  hegt.  Eben  fo  kann  es  nicht  befremden, 
dafs  die  komifchen  und  faiirifchcn  Verfuche  mit 
andern  fcherzhaften  oder  fonftigen  Spielen,  wie 
Charaden,  Räthfel  u.dgl.  nun  zurückgelegt  wurden. 
Wenn  fchon  auch  der  Verf.  in  diefen  veri'obiedenen 
Gattungen  ein  gewandtes  mannichfach  anfprechendes 
Talent  entwickelt  hat,  das  fich  befonders  auch 
durch  die  Klafficität  feines  Ausdruckes  und  die 
Eleganz  des  Vortrages  vor  vielen  ähnlichen  ande- 
ren Dichter  empfiehlt,  die  oft  gerade  hier  Leich- 
tigkeit mit  Nacnläffigkeit  verwechfeln  zu  können 
glauben;  fo  giebt  doch  oft  diefs  Sorgfältige  wählte 
den  Matthijfon'Tchen  Produktionen  diefer  Art  ei- 
nen Anftrich  von  Fremdartigkeit,  die  nicht  über- 
all zufagt.  Es  ift  der  F'all  wie  hey  Klopftock, 
möchten  wir  fagen.  Wo  diefer  Geh  dem  komi- 
fchen Felde  zuweilen  zuwendet,  (man  fehe  meh- 
rere feiner  neuen  Oden),  bringt  er  immer  die 
Feyerlichkeit  feines  Pathos  auch  dorthin,  und  ein 
Klopftockifch  Koinifches,  das  vielleicht  mehr  be- 
fremdet als  gefällt,  tritt  ein.  So  gefeilt  fich  auch 
Matthit'fons  Eoinus  immer  etwas  von  der  gehalte- 
nen jungfräulichen  Züchtigkeit  feiner  Mute  bey, 
das  jenen  in  feinen  freyeren  Bewegungen  zu  hem- 
men fcheint,  und  auch  fein  Satir  blickt  zu  viel 
nach  den  Grazien  hin,  nicht  gerade  nach  Weife 
eines  lüfternen  Satirs,  fondern  als  wollte  er  die 
alten  Vertrauten  fragen , ob  er  Geh  nicht  zu  viel 
hingehen  laffe.  — Von  den  Diftichen  indefs,  be- 
fonders denen  aus  der  Periode  des  Aufenthaltes  ih- 
res Vfs.  in  Italien  hätten  wir  gerne  noch  viele  bey- 
behalten  gefehen.  Wir  finden  von  diefer  ganzen 
Gattung,  nur  die  gefühlvolle  Anoftrophe  an  eine 
Quelle  (S.  313)  und  die  körniente  Gnome  Stum- 
mes Dulden  (S.  215)  aufgenommen;  aber  warum 
die  finnreicben  Epigramme  Angelika,  Angelika't 
Kranz,  Raphalls  Verklärung  und  manche  ähnli- 
che, die  der  zweite  Theil  der  verletzten  Samm- 
lung (S.  83  —96)  enthält,  aufopfern?  Gewifs  wür- 
den auch  folche,  zumal  bey  einiger  Nachhülfe  in 
Rückficht  auf  Metrum  und  Sylbenwerth,  der  ver- 
febiedene  bedürftig  find,  eine  Zierde  diefer  Aus- 
gabe geworden  feyn.  So  ift  es  z.  B.  hart  und  nicht 
wohl  zuläflig,  Worte  wie  Feigenbaums  (II.  S.  58) 
und  Wunderbild  (S.  7a)  daktylifch,  oder  Urbild 
S.  86)  zu  gebrauchen.  Aber  dergleichen  kleine 
ehler  waren  leicht  zu  venvifchen.  , 

Indeffen  wir  wollen  dem  VF.  danken  für  das, 
was  er  dem  Publikum  als  das  Vermächtnifs  feiner 
liebenswürdigen  Mufe  gewidmet  hat.  Geändert 
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fanden  wir  nur  fehr  weniges  in  dem  Aufgenomme- 
nen.  Auch  wäre  nach  fo  mancher  vorattgegange- 
nen  eipe  weitere  Feile  nur  Verfündigung  an  die 
fen  ’i»  klaffifcher  Vollendung  des  Ausdruckes  fo 
a, „gezeichneten  Geifteserzeugniffen  gewefen.  Ue- 
Oer  den  befondern  Werth  der  einzelne»  Gedichte 
oder  auch  im  Allgemeinen  über  den  Charakter  der 
Macthij/nnichen  l’oefie  felbft  noch  viel  zu  reden, 
ift  nicht  Notli,  da  was  wir  fagen  könnten,  wir  als 
vorausgefetzt  und  vom  Publikum  grüfstenlheils  an- 
erkannt annehmen  zu  dürfen  glauben.  Wie  der 
geiftreiche  Sänger  bey  allen  feinen  Beftrebungen 
und  Leitungen  nach  dem  Vollkommenheit  in  der- 
jenigen Gattung  ringend,  wozu  ihn  die  Natur  fo 
fchön  ausgerüftet  und  eigentlich  berufen  hat,  wäh- 
rend feiner  nun  30  — 40  jährigen  Mufenlaufbahn  es 
immer  rühmlich  verfchmäht  hat,  den  Götzen  des 
Tages  und  der  Mode , die  auch  in  der  Literatur 
walten  zu  huldigen,  wie  er  den  Grazien  des  Schö- 
nen, Wahren  und  Guten  und  der  Natur  im  Bunde 
mit  der  Kunft  treu,  feine  ihm  gezeichnete  Bahn 
ohne  Abfprönge  ruhig  verfolgte , io  wird  auch  kein 
Gerede  des  Tages  und  der  Mode  ihm  den  Lorber, 
den  er  fielt  errungen,  fchmälern,  noch  von  dem  eh- 
renvollen Platze  ihn  verdrängen  können,  den  ihm 
die  Liebe  der  Mitwelt  bereits  angewiefen  und  die 
dankbare  Nachwelt  gewifs  erhalten  wird. 

STA  ATS  WISSENSCHAFT. 

Ohne  Druckort : Unbefangene  Anfichten  von  der 
gemeinheitlichen  Schulden  ■ Tilgungs  - Anftalt 
im  Grofsherzogthum  Reffen.  Zur  Leitung  ei- 
nes prüfenden  Urtheils  über  diefelbe.  1818.  IV 
und  tao  S.  8,  (14  Gr.) 

Um  das  Schuldenwefen  der  äufserft  überfchul- 
deten  Gemeinden  in  Ordnung  zu  bringen,  und  fo- 
wohl  den  Gemeinden  felbft,  als  ihren  Gläubigern, 
möglichfte  Sicherheit  für  die  Nachtheile  zu  fchaf- 
fen,  welche  jene  Ueberfchuldung  bisher  für  beide 
veranlagt  hatte,  errichtete  die  Grofsherzoglich  Hef- 
ftfehe  Regierung  für  die  Gemeinden  der  Provinz 
Oberhelfen . deren  Schulden  damals  nicht  weniger 
als  vier  Millionen  Gulden  Rhein,  betrugen,  im  J. 
1818  «ine  gemeinheitliche  Schulden -Tilgungscaffe, 
welche  die  Schuldverbindlichkeitcn  aller  Gemein- 
den dergeftalt  in  ficb  vereinigte,  dafs  die  bisherigen 
Gemeindegläubiger  unmittelbare  Gläubiger  diefer 
Anftalt  wurden,  und  fick  fowohl  wegen  der  Zinfen, 
als  des  Capitals  nur  an  diefe  zu  wenden  hatten,  die 
Gemeinden  aber  die  Zinfen  ihrer  Schulden,  und 
zwar  zu  fieben  Procent  an  diefe  Caffe  zu  zahlen  hat- 
ten, damit  aber,  da  die  Caffe  felbft  nur  höchftens 
fünf  Procent  Zinfen  zahlte,  nicht  nur  die  Zinfen, 
fondern  auch  felbft  die  Capitale  allmähiig  abgetra- 
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gen  werden  füllten.  — Den  Plan  und  die  Nütz- 
lichkeit diefer  Anftalt  fetzte  die  Regierung  in  einer 
ausführlichen  Verordnung  vom  25?ten  Junius  1818 
auseinander.  Inzwifchen  fo  klar  auch  hier  die 
Nützlichkeit  der  Anftalt  nachgewicfen  war,  fo  fand 
Ce  doch,  wie  es  fo  häufig  gellt,  nicht  überall  Bey- 
fall,  fondein  man  machte  von  diefer  und  jener 
Seite  her  der  Regierung  allerley  Vorwfltfe.  — Ge- 
gen «tiefe  Vorwürfe  die  Regierung  zu  rechtfertigen, 
ift  der  Zweck  der  vor  uns  liegenden  Schrift,  in  der 
der  Vf.  nicht  blofs  die  Berechtigung  der  Regierung 
zu  der  angegebenen  Anftalt,  fondern  auch  die  Nütz- 
lichkeit der  letztem  für  das  allgemeine  Befte,  nach 
einem  vorausgefchickten  Abdruck  der  ergangenen 
Verordnung  (S.  1-  j5)  felbft,  (S.  16  folg.)  fehr 
gründlich  und  überzeugend,  fowohl  aus  Gründen  des 
allgemeinen  Staatsrechts  als  der  Staatswirthfchaft, 
auseinanderfetzt,  wiewohl  eigentlich  die  an  fich 
fchon  völlig  klare  und  von  jedem  Unbefangenen 
als  nützlich  anerkannte  Sache  gar  keiner  folchen 
Auseinanderfetzung  bedarf.  Schade  nur,  dafs  die 
Breite  und  Redfeeligkeit  des  Vfs.  und  der  tiefge- 
lehrte Fon , den  er  in  feinen  Betrachtungen  hie 
und  da  annimmt,  nicht  dazu  geeignet  find,  um 
feiner  Rechtfertigung  tunter  dem  grofsen  Haufen, 
um  deffen  Belehrung  es  doch  hier  zunächft  Noth 
thut,  die  Lefer  zu  verfchaffen,  die,  utn  feines 
Zweckes  willen,  eigentlich  feine  Schrift  überall 
finden  füllte. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

Dakmstaot  , b.  Heyer  und  Leske,  Gtrsssw,  b. 
Heyer:  Motive  zu  dem  Gefetzbuche  für  das 
Großherzogthum  Reffen , über  das  Perfahren 
in  bürgerlichen  Rechtsfachen.  Herausgegeben 
von  P.  J.  Floret,  Grofsherzoglich  Heffifchem 
Oberappellations  - Gencbtsrathe  und  Mitglied 
der  Gefetze  - Redactions  Commiffion.  Ztoey- 
tes  Heft.  Ordnung  des ' gewöhnlichen  Ver- 
fahrens bey  den  Mittelgerichten.  1819.  198  S . 
8-  (20  Gr.) 

Die  Grundidee  bev  diefem  Gefetzbuche  ift  bey 
der  Anzeige  des  erften  Hefts  in  unfern  Blättern,  (A . L 
Z.1820.  Nr.  22.)  angegeben.  Das  in  diefem  Hefte 
enthaltene  Verfahren  bey  den  Mittelgericbten  ift 
hauptfächlich  auf  die  FranzöGfche  und  YVeftphäli- 
fclie  Procefsordnung  gebauet,  doch,  wie  natür- 
lich, fehr  vereinfacht  und  modificirt,  auch  zu 
mehrerer  Deutlichkeit  ergänzt.  Ueber  die  Güte 
des  adoptirten  Princips  felbft  kann  natürlich  nur 
die  Erfahrung  entfeheiden;  der  Redaction  hat  es 
weder  an  Umficht  bey  der  Auswahl,  noch  an  dem 
Beftreben  nach  ■öglicbfter  Präcifion  ermangelt. 
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arzneygelahrtheit. 

Halls,  in  der  Rengerfchen  Buchh.:  Ueber  die 
Natur  und  Heilung  der  Gicht,  von  Dr.  Carl 
Scudamore , Mitgiiede  des  königlichen  Colle- 
giums der  Aerzte,  der  medic.  und  Chirurg.  Ge* 
lellfchaft  zu  London  u.  f.  w.  Aus  dem  Engli- 
fchen  überfetzt  von  Karl  HeJJe.  1819.  370  S.  8. 

Nachdem  der  Verf.  verfcbiedene  Ausftellungen 
und  Erweiterungen  der  nofologifchen  Einthei- 
luog  der  Gicht  vonCullen(der  in  diefer  Hinficht  noch 
innmer  von  den  meiften  britifchen  Aerztcn  als  hohe 
Autorität  betrachtet  wird)  beygebracht  hat;  fo  giebt 
er  die Seinige,  nach  weicheres:  1)  eine  regelmäßige; 
a)  atonifche;  3)  zuiücktretende ; 4)  abweichende 
(aberrant ) Gicht  giebt;  eine  Eintheilung,  die  wir 
hier  Obergeben.  Dann  werden  nun  die  Vorboten  der 
acuten  Gicht,  die  Symptomen  des  erften  und  der 
folgenden  Anfälle,  die  Nachkrankheiten,  die  ent- 
fernten prädisponirenden  und  die  nächfte  Urfache 
ausführlich  belchrieben,  die  wir  ebenfalls  als  be- 
kannt Obergehen  können,  indem  wir  uns  nur  einige 
Bemerkungen  erlauben.  Wenn  (S.a8.)  gelagt  wird; 
,,  sffa  meiften  trägt  wohl  die  Gnmäfsigkelt  der  Män- 
ner, ganz  vorzüglich  im  Geouffe  des  Weins  (gilt 
doch  nur  von  den  bemittelten  Klaffen  in  England, 
■wo  der  Wein  in  ungeheurem  Preife  ift;  die  niedern 
Klaffen  verfchiingen  täglich  große  Mengen  von 
Whisky,  Gin  und  Brandy,  aufscr  dem  Hauptge- 
tränke  der  Seeleute  und  Soldaten,  nämlich  Rum) 
welchem  die  Frauen  weniger  ergeben  find,  dazu  bey, 
dafs  fie  häufiger  gichtiicta  werden,  als  Frauenzim- 
mer.” Richtig  und  in  Rec.  Erfahrung  beftätigt, 
ift  die  Meinung  durch  einen  bippocralilchen  Apho- 
rismus uDterftiitzt:  dafs  die  Gicht  feltner  bey  Frauen 
erfcheint,  ehe  die  Katamenien  aufbören  — doch 
vielleicht  nicht  aus  dem  Grunde  den  der  Vf.  an- 
führt: „weil  die  monatliche  Reinigung  bey  ihnen 
die  Vollblütigkeit  verhüte.”  Diefe  Gicht  ift  aber 
eine  ganz  Andere,  als  die,  welche  der  Vf.  die  Re. 
geltnäfsige  nennt.  Von  der  Gemilthsftiminung  als 
vorbereitender  Urfache  fagt  der  VF.:  „alle  I.eiden- 
fchaften  wirken  bekanntlich  jederzeit  mächtig  auf 
die  Gefundheit  ein;  die  Gicht  entfteht  aber  wohl 
vorzüglich  leicht  nach  deprimirenden  Affecten;" 
diefs  ift  febr  oft  in  der  Erfahrung  gegeben.  Rec.  lei- 
tete vor  langen  Jahren  eine  Heilanftalt,  welche  vor- 
»ngjweife  von  Gichtkranken,  febr  häufig  vom  Lande 
Ergänz.  Bl.  turJ.  L.  Z.  1 8a  t . 


befucht  wurde.  Nach  einem  fchreckensvollen  Kriegs- 
jahre,  welches  die,  der  damaligen  franzöGfr.hen 
Gränze  näher  liegenden  deutfehen  Provinzen  über- 
ftanden  hatten,  war  der  Zuflufs  befonders  grofs. 

Auf  feine  Forfchungen  nach  der  wahren  Urfache, 
bekam  er  von  den  meiften  diefer  an  Gicht  leidenden 
Landleuten  immer  nur  die  Antwort:  wir  wiffen  kei- 
ne andre  Urfachan  anzugeben,  als  die  Schrecken  des 
Kriegs.  Ein  jüdifches  Ehepaar  hatte  die  Gicht  unmit- 
telbar nach  erlittenem  Einbrüche  vom  berüchtigten 
Räuber  Schinderhannes  bekommen.  Wenn  aber  der 
Vf.  in  feiner  Erklärung,  wie  diefe  Affecte  einwirken, 
fagt:  „Schmerz  und  Kummer  ftimmen  primär  das 
Gehirn,  fekundär  die  Verdauungswerkzeuge,  das 
Blntfyftem  und  die  Leber  herab  u.  f.  w.”  fo  Können 
wir  ihm  darin  nicht  beyftimmen,  wenigftens 
was  die  „ Plötzlichwirkenden”  betrifft.  Schrecken, 

Furcht  und  Angft  wirken  mitBlitzesfcluielle  auf  das 
Ganglienfyftem  eia,  erregen  da  unmittelbar  die  wi- 
drigüen  befühle  und  die  meiften  Abnormitäten, 
welche  die  von  ihm  mit  Nerven  verforgte.i  Einge- 
weide erleiden,  erfolgen  zum  Theile  unmittelbar, 

Diefs  hat  Rec.  perfönlich  erfahren.  — Die  Be- 
hauptung: „dafs  der  Wein  bey  weitem  mehr  Alko- 
hol enthalte,  als  der  Branntevvein , ift  aller  Unter- 
fuchung  und  Erfahrung  entgegen.  Der  Vf.  fcheint 
dabev  in  offenbaren  Widerfprueh  zu  verfallen;  er 
fagt  (S.  52  ):  „ Der  Wein  ift,  in  zu  grofser  Menge 
genoffen,'  die  häufigfte  Ouelle  der  Gicht.  Der 
Branntwein  fchwächt  die  frfsluft  und  die  Kraft  des 
Magens  (doch  nicht  in  kleiner  Menge  — in  gro- 
fser thnt  es  der  Wein  ebenfogut,  als  der  Brannt- 
wein) und  erzeugt  felbft  organifche  Fehler,  wo- 
bey  es  zwar  zu  einem  entzündlichen  Ztiftande  im 
Blutfyftem,  aber  zu  keiner  fogeuannten  Plethora  ad 
molem  kommt  (möchte  fchwer  zu  erweifen  Teyn!) 

Der  Wein  wird  wohl  dadurch,  dafs  er  bey  weitem 
mehr  Alkohol  enthält,  als  der  Branntwein,  und  nicht 
wie  diefer  den  Magen  fchwächt  (?!),  zu  einem  fo 
kräftigen  Beförderungsmittel  derGicht.  Viel  kommt 
aber  hiebey  auf  dieSorte  des  Weins  an,  denn  Cham- 
pagner und  junger  Portwein  u.  f.  w.,  erzeugen  die 
Gicht  bey  weitem  häufiger,  als  Madeira  und  Xeres- 
wein." (Der  Verf.  fcheint  hier  weder  mit  fielt 
felbft  recht  einig,  noch  die  nöthigen  Kenntniffe  der 
Weinlehre,  und  fremder  Erfahrungen  zu  befitzen; 
fonft  würde  er  ganz  anders  urtheilen.)  Sehr  gründ- 
lich , doch  nur  zu  micrologifch  wird  die  Befchaffen- 
heit,  Farbe,  Confiftenz  des  Kotlies  und  des  ihn  ba- 
E ($)  * glei« 
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gleitenden  Schleims  abgehandciÄ,  und  aus  den  Ex- 
crementen, glaubt  er,  laffe  fich  die  hypochondri- 
fcbe  Stimmung  mancher  fonft  gefunden  Perfoneu 
erkennen.  Er  fcheint  die  kothige- Bahn , auf  wel- 
cher ihm  fein  Landsmann  Abernethy  fo  originell , 
wie  er  Tagt,  (ja  wohl  originell ! ) vorangegangen  ift, 
fo  recht  con  amore  zu  betreten  (S.  63.).  Ueber  die 
Natur  der  Säure,  welche  kurz  vor,  oder  während 
eines  Gichtaufalls  ausgebrochen  wird,  ift  der  Vf. 
gar  noch  nicht  im  Reinen:  fie  fcheine  ans  einer  be- 
fondern,  fauern  Subftanz  zu  beheben,  welche  bey 
einem  krankhaften  Zuftande  des  Magens  abgefon- 
dert  werden.  Diefelbe  lächerliche  Meinung,  die  auch 
deutfehe  Aerzte  haben!  dafs  diele  Säure  „Ranzig- 
keit” ein  Product  des  thierifclien  Fettes,  auch  wohl 
der  vcgetalen  Oele  fey,  mit  dem  Alkohol  in  der 
Temperatur  des  Magens  gebildet,  fällt  ihm  nicht 
ein,  fondern  er  experimentirt  mit  Kali  dagegen. 
Eben  fo  müffig  find  wohl  die  weitläufigen,  chemi- 
fchen  Unterfuchungen  überdenUrin  der  Gichtkran- 
ken, worüber  fogar  3 Tabellen  beygefügt  find,  wo. 
durch  doch  auch  nicht  eine  practifch  brauchbare 
Wahrheit  ausgemittelt  wird ; dann  auch  die  Wider- 
legung  andrer  Schrififteller : „dafs  der  rofenfarbi- 
ge,  oder  ziegelmehlartige  Bodenfatz  des  Harns  der 
Gichtkranken  von  einer  vermehrlcn  Abfundcrung 
der  Harnfäure  in  den  Nieren  herrnhre  und  dafs  die- 
fe  die  nächfte  Urfache  der  Gicht  fey”  'S.  H3. wel- 
che Meinung  fo  viel  als  nichts  fag!  und  eben  fo  un- 
gegrlln-tet  und  urdogifch  fft,  al«  wenn  man  behau- 
pten wnlli» : derziegelmehlarttge  Boden*’at7  imt*‘  ‘ne 
der  Fiberkranken  fey  die  nächfte  Urfache  des  Wedli- 
felfiehers.  Selbft  auch  die  Folgerungen,  die  tlci  Vf. 
ans  feinen  Verfuchen  zieh’t,  dafs  der  nattlriichc Hei- 
lungsprocefs  der  Gicht  vorzüglich  durch  die  Nieren 
eingeieitet  werde,  ift  weder  richtig,  noch  bedeu- 
tend; um  fo  mehr,  da  er  gleich  (S.  109.)  zufelzt: 
„er  wolle  durchaus  nicht  gefaxt  haben,  dafs  die 
fpccifilrhe  Urfache  derfelhen  durch  den  Urin  ent- 
fernt werde,  weil  riiefes  den  Kefultalen  feiner  Ver- 
flicht’ offenbar  wi Jerfprechen  würde.” 

Auch  die  verfebiedenen  Epicrifen  über  die  Theo- 
r,  n allerer  und  neuejer,  vorzüglich  englifcher  und 
fi aniöfifclier  Aerzte  gewähren  fo  wenig  Nutzen,  als 
Vereinigen;  fie  nehmen  hier  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Raum  ein.  Bcy  dem  Verhältniffe,  oder  der 
Theorie  der  Symptome  hohlt  er  weit  ans,  indem 
erft  ein  Langes  und  Breites  Ober  den  Bau  des  Bruft- 
kaftens,  die  grofsen  Lungen,  die  Anlage  zur  Voll- 
blütigkeit, das  Temperament,  das  Gefäsfvftem  der 
Gichtbriicbigen  gefproeben  und  dann  behauptet 
wird:  der  allgemeine  oder  örtliche  Entzündungszu- 
ftand  fey  fehr  hervorftechend  im  erfreu  Anfälle; 
bald  darauf  aber  bey  der  Gicht  fey  eine  partielle 
Vollblütigkeit  anzunehmen:  der  Magen  fcheine  vor- 
züglich der  Heerd  der  Gicht  zu  feyn  ; diefs  erweife 
fielt  bey  ftarken  Effern;  die  Blutbereitung  werde  zu 
ftark,  die  Blutgefäfse  würden  mit  einem  qualitativ 
und  quantitativ  fehlerhaften  Blute  aberladen,  wel- 
ches der  ebenfo  im  Paroxvsmus  veränderte  Harn 


als  ein  ßchres  (!)  Zeichen  andeute.  Aus  allem  wird 
nun  gefolgert:  die  Gicht  hat  ihren  Grund  in  Voll- 
blütigkeit, mit  relativer  Schwäche  der  Gefäfse,  vor- 
züglich im  Pfortaderfyfteme,  daraus  hervorgehen- 
der ((  ) abnormer  Gallenfecretion,  allgemeiner  Stö- 
rung der  Abfonderungen  im  Darmkanale  und  par- 
tieller in  den  Nieren.  (Was  könnte  man  wohl  ent- 
gegnen, wenn  man  behauptete:  alle  diefe  Erfchei- 
1111  ngen  find  Wirkung,  nichtUrfache  der  Krankheit?) 

"Wie  wenig  confequent  das  Raifonnement  oft  in 
diefer  Schrift  ift,  geht  aus  vielen  Stellen  hervor: 
früher  wurden  die  Anfichten  der  Humoralpatholo- 
gie über  die  Gicht,  als  höchft  abford  dargeftellt; 
(S.  117.)  heifstes:  „ die  äufsere  gichtifche  Entzün- 
dung ift  wohl  immer  das  Product  eines  Allgemein- 
leidens  im  Blutfyftem.”  Höher  oben:  „das  Perio- 
difche  u.  f.  w.  be weift  welchen  Antheil  das  Nerven- 
fyftcm  an  der  Krankheit  hat.”  Vorher  war  es  bald 
der  Magen  , bald  das  Pfortaderfyftem,  die  Leber  u. 
f.  w.,  welche  als  der  Heerd  der  Krankheit  darge- 
ftellt wurden.  Genug  man  fieht , dafs  der  Vf.Trotz 
aller  gelehrten  Unterfuchungen  und  Digreffiotien 
noch  nicht  mit  fich  einig  ift. 

Diagnofis  (130.).  Obgleich  mehrere  Momente 
angegeben  werden,  um  die  Gicht  v.om  Rheumatis- 
mus zu  unterfcheiden ; fo  werden  fie  doch  fchwer- 
lieh  dem  erfahrenen  Practiker  genügen.  Diefs 
fcheint  der  Vt.  faft  zu  ahnen,  wenn  er  fagt:  „Alle 
diefe  Zufälle  find,  wenn  auch  nicht  ganz  unterfchei- 
d^n'i  , doch  fehr  diagnoftife.h."  ( Hier  möchte  man 
wohl  fragen:  was  ift  denn  fehr  diagnoftifch,  wenn’s 
mehl  fehr  unterfcheidend  ift?  Nur  das  P.rxßpelas 
phlegmnnides  könne  mit  der  Gicht  verwechfelt  wer- 
den; doch  nur  wenn  es  die  Theile  befällt,  welche 
der  gewöhnliche  Sitz  der  Gicht  find  u.  f.  w.  — Bro • 
gnnfs  (S.  13a.)  befrhäftigt  fich  mit  Widerlegung  der 
Behauptung  von  Crulk/nank  und  Hamilton ; übri- 
gens ift  fie  nicht  weit  her  und  fchliefst  mit  der  Ver- 
ficherung,  dafs  das  ungftnftigfte  Zeichen  das  fey, 
wenn  die  heftige  Entzündung  fchnell  von  einem 
Theile  auf  den  andern  Oberfpringe  u.  f.  w. 

Bey  Behandlung  der  Gicht  im  Allgemeinen 
wird  gezeigt,  dafs  Sydenhams  Hebutfamkeit  einen 
Anfali  der  Gicht  ja  nicht  zu  ftören,  in  unfern  Zei- 
ten, in  denen  die  Kunft  mit  fo  grofsen  Entdeckun- 
gen bereichert  worden,  nicht  mehr  ftatt  fände;  er 
felhft  fey  ein  Märtyrer  diefer  Maxime  geworden. 
Darum  geht  des  Vfs:  Behandlung  fchon  beyErfcbei- 
nnug  der  Vorhuten  an:  ift  das  Fieber  bedeutend, 
entzündlich;  fo  fängt  Ge  mit  einer  Aderläffe  an, 
partiellen  Congeflionen  begegnen  örtliche  Bhitenf. 
zi-iiungen  ; molimina  haemorrhdUnlia  erfodern  Sal- 
ze mit  Aloö  (!)  Verftopfungen ; K.ilomel  und  Ko- 
loquinten  (!) — Sodbrennen,  belegte  Zunge.  Brech- 
mittel, Reiten  und  Bewegung  in  frever  Luft.  — 
Behandlung  des  Paroxysmut . Gichtifche  Entzün- 
dungen heifchen  gnifsere  Behutfamkeit  der  Blutver- 
minderune,  als  andere,  weil  bey  ihnen  das  Nerven- 
iyftem  tnenr  aufgeregt  fey,  als  das  Arterielle.  (Kann 
mau  Geh  wohl  eine  Aufregung  der  Schlagadern 
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denken,  die  nicht  von  den  Nerven  »usgeht?  und 
mitffen  die  aufgeregten  Nerven,  welche  die  Arterien 
begleiten,  nicht  auch  diefe  erreeen?)  Die  Vollblü- 
tigkeit erftrecke  fielt  mehr  aufs  Pfortaderfyftem,  die 
fich  aber,  wie  die  Practiker  allgemein  annähmen 
(doch  wohl  nur  die  Engländifeben!)  leichter  und 
Scherer  durch  abführende  und  harntreibende  (!) 
Mittel  heben  laffe.  Es  folgen  nun  die  Kautelea  für 
die  Aderlaft'e.  Uamilton  und  Rufch  empfehlen  das 
Blutlaffen  zu  imbedingt.  Von  Brechmitteln  habe  der 
Vf.  wenig  Nutzen  gefeben.  Van  purgir  enden  und 
diuretifchen  Mitteln , keck  gebraucht , hänge  die 
glückliche  Behandlung  des  Paroxysmus  vorzüglich 
ab.  Wenn  die  Bau  medicinale,  das  Laudanum  etc. 
gute  Dienfte  thaten ; fu  ging  ihre  Wirkung  nur  vom 
Darmkanale  au*.  (Welche  Logik!  — purgirt  das 
in  London  bereitete  Laudanum  vielleicht!?)  Nun 
legt  der  Vf.  fein  Heilverfahren  in  extenfo  vor.  Ei- 
nige Dofen  Kalomel,  Antimonialpulver  (?)  Ettb. 
Colocynth.  comp.  (?)  und  etwas  Seife,  erfüllen  feine 
erfte  ludicaiion,  die  Reinigung  des  Darmkanals  und 
müffen , bis  fie  erfolgt  ift , fortgefetzt  werden.  Zu- 
gleich (denn  mit  diefem  componirten  Purgiermeng- 
fel ift’s  noch  nicht  genug)  mufs  auch  noch  folgen- 
der Trank  fortwährend  gegeben  werden:  Maene - 
ftae  3-  S > Sulphntls  Magnef.  3 j — jj , Aquae  Men- 
thae  viridis  3 decem , Aceti  colchki  3 ) — j {{ » 
Syrupi  croci  drachmam  M.  f.  häuft us , quartu, 
fextis  vel  octavis  horis  fumendus,  prout  alvus  f» - 
luta  fuerit.  Damit  mufs  kräftig  fortgefahren  wer- 
den, bis  dir  gicbtifche  Entzündung  nachläfst,  (wie 
aber,  wenn  fie  i bis  4 Woeben  anhält?!)  und  der 
Urin  den  Bodenfatz  verliert.  fRec.  Oberläfst  es  der 
Beurtheilang  der  Lefer,  in  wiefern  es  nöthig  war, 
ein  fo  dickes  Ruch  zu  fehreihen,  deffen  Refultat, 
aus  langen  gelehrten  Unterfuchungen,  am  Ende 
doch  nur  auf  des  Vf$,  berühmten  Landsmannes, 
Hamilton,  kategorifchen  Imperativ  „ Purgatote ”, 
liinausläult.  — Nun  unterfucht  ec  die  Wirkung 
des  Queckftiher»  in  der  Gicht  und  erzählt  Fäl- 
le, wo  kleine  Gaben  fogar  nachtheilig  wirkten; 
rinin  die  fogenannten  fperifilchen  Mittel:  die 
Verbindung  der  Rad.  Hellebori  atba  mit  Lauda • 
i:u>n , welche  man  identifch  mit  der  F.au  medicinale 
nngegelieu  — die  Gratiola  und  das  Colchicum,  von 
welchen  beiden  man  in  England  ebenfalls  glaubte, 
dafs  fie  in  U iffuns  famofem  Waffer  der  Hauptbe- 
ft  an  dl  heil  fey.  Von  derZeitlofe  heifst  es:  „in  meh- 
reren mit  dem  Pulver  und  der  Tiiictur  angeftellten 
Verfucben  iahe  ich  durchaus  nichts  fpecinfches  in 
ihrer  Wirkung  und  fie  befriedigte  eben  ft»  wenig, 
wenn  fie. in  itarken  Dofen  und  ohne  allen  Zufatz  ge- 
geben wurde.  Ich  fand,  dafs  Schmerz  im  Magen, 
ein  ftdrkercr  Beleg  auf  der  Zunge  und  heftiger  Dürft 
nach  dem  Gebrauche  derfelben  entftand  und  auf  den 
Darmkami  fchien  fie  mir  gar  nicht  zu  wirken. ’* 
( Was  kam»,  was  foll  man  zu  der  trilbfeligen  Incon- 
feoucnz  des  Vfs.  Tagen:  rorlier  haben  wir  gefehen» 
dafs  das  Cnlch’-:um  einen  Raoptbdtandtheil  feines 
anjgc  rühmten  l lauft  us  ausmacht,  mit  dein  fielt  kräf- 
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tig  fortgefahren  werden  foll  — und  hier  wird  cf.^ - 
felbe  Mittel  nun  wieder  als  ein  unwirkfames,  ty- 
nachtheilig  wirkendes  dargeftellt! ) — - Ueber  die 
Eau  medicinnte  d'  Huffon  verbreitet  er  fich  weitläu- 
fig: Unterfuchungen  und  Vergleichungen  mit  der 
Rad.  Colchici.  Gratiolae,  Heltebori  c.  1 audano  be- 
zeugten die  Nicht- Identität.  Jenes  giftige  Geheim- 
mittel , in  feinem  Anteilen  in  England  nun  fehr  ge- 
funken, erweile  Geh,  das  könne  man  nicht  läug- 
nen,  wenn  das  erfte  Mal  gebraucht,  meift  wunder- 
bar wirkfam,  lindere  auf  der  Stelle,  zaubere  gleich- 
fam  den  Anfall  hinweg,  ln  der  Folge  verliere  es 
aber  nach  und  nach  leine  Wirkfamkeit  und  leifte 
endlich  oft  gar  nichts  mehr  u.  f.  w.,  und  nun  folgt 
eine  lange  Lifte  von  nachtheiligen  Fuigen,  welche 
es  in  der  Leber , dem  Magen,  dem  Nervenfyfterne 
und  den  von  der  Gicht  ergriffenen  Gliedern  erregen 
foll.  Chinarinde,  von  Ür.  Held  und  Small  fo  ge- 
priefen,  wird,  während  dem  Anfälle,  verworfen. 
Schweistreibende  Mittel  fchwichten  den  Magen 
(doch  nicht  alle).  Lob  des  Opiums,  umdieSchmer- 
zen  zu  ftilien,  mit  vielen  Autoritäten  belegt.  Nur 
Cullen  Tagt:  die  Schmerzen  kommen  um  fo  heftiger 
zurück,  wenn  es  im  Anfänge  des  Anfalls  gegeben 
wird.  In  manchen  Fällen,  wo  es  nicht  vertragen 
wird,  oder  nicht  angewendet  werden  kann,  tritt 
das  Ett.  hyosc.  an  feine  Stelle.  Vom  Httmulus  tu- 
pulus , der  von  Einigen  als  Stellvertreter  gerühmt 
wird,  fah  der  Vf,  auch  in  ftarke».  Gaben  nur  we- 
nig Nutzen. 

Ueber  die  Diät  das  Allbekannte:  fäuerliches 
Obft,  Weintrauben  - und  Reinettenmolken  werden 
vorzüglich  empfohlen  Ausfahren  fey  bey’m  An- 
fänge tles  Anfalls  , wie  Sydenham  rieth,  nicht  gnt 
möglich -(vorzüglich  nicht  bey  des  Vfs.  Purgierme- 
thode),  etwas  Ipäter  wäre  aber  die  Bewegung  ge- 
eignet, die  fteis  eintretende  Steifigkeit  der  Gelenke 
zu  begegnen.  — Ocrtliclien  Blutentziehungen  ift 
der  Vf.  nicht  fehr  günfüg,  am  wenigften,  wenn 
eine  anfgetriehene  Vene  durch  die  Lanzette  geöf- 
net  werden  foll;  fondern  zieht  bey  allen  heftigen 
Entzündungen  ein  Aderlafs  am  Arme  vor.  (Blutegel, 
im  erften  Momente  des  Anfalls  angewendet,  ver- 
hüteten nach  Ree.  Erfahrung  den  Anfall.)  Bla- 
fettziehende, Brenn -und  andere  Reizmittel  feyen 
theils  zu  fchmerzhaft , theils  gefährlich.  Wärme 
tauge  für  den  leidenden  Thtd  gar  nichts,  wes- 
halb auch  das  alte  englifche  Sprichwort  für  die 
Kur  der  Gicht  „ flanell  and  patience”  ganz  ver- 
worfen wird.  Eben  fo  wenig  warnte  Fufsbäder, 
auch  die  mit  Sai'fänre  gefchtvangerien  nicht, 
obgleich  fie  in  England  noch  üblich  und  geprieVu 
feyen.  Erweichende  KatapUsmen  r«yen  die  fchick- 
ltohen  Mittel  zur  Zerthcilung  der  H:it/-'n dune.  Ge- 

fen  die  Anwendung  des  Italien  \Va!f»rs  erklärt  er 
ch  weitläufig,  Dr.  Kingiake  widerlegend.  Aufser- 
dem  rühmt  er  nun  Fomentatiorien  von  7;  — P50  F. 
Wärme  von  folgender  Mifcliung,  durch  feine  glück- 
liche Erfahrungen  belehrt:  Alcohnlis  Unc.  arto  — 
Miftuiae  Camphorae  Unc.  fedecün.  M.  — Verbef- 

fern- 
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femde  tonifchfc  Mittel  bekämen  in  der  Convalefcenz 
■f3ffer,  als  adftringirende  tonifche;  drum  werden 
*5e  Columbo,  Cafcarille,  Rliabarber,  Kardamomen 
und  Pomeranzen  vorgezogen;  dann  folgt  das  Nö- 
tbige  Ober  Diät,  Regin  und  die  Behandlung  der 
durch  den  Anfall  gefch  wachten  äuIserenTheile.  Hier- 
auf kommen  die  nach  des  Vfs.  Verficherung  auser- 
lefenften  Krankengefchichten,  zum  Belege  aller  frü- 
her dargelegten  Meinungen,  das  prophylactifche 
Verfahren,  die  angemeffene  Diät  u.  f.  w.j  endlich 
Aftley  Coopers  VerTuche  über  die  Verdauung  (S.262  .j 
Aus  diefen  der  K.  Gefelifchaft  dar  Wundärzte  mit- 
setheilten  Erfahrungen  erzieht  Geh,  dafs  Hunde-, 
Schweinefteifch  am  leichteftcn,  dann  Hammelfleifch, 
fpäter  Rindfleifch,  Kalbfleiich  am  ipäteften  ver- 
dauen. In  Rücklicht  der  Schnelligkeit  der  Ver- 
dauung unterfcheide  Geh  der  menlchlicbe  Magen 
von  dem  des  Hundes;  denn  ein  ganz  gefchwäch- 
ter  Menfchenmagen  verdaut  diefe  Ueifcharten  etwa 
jn  folgender  Ordnung:  Hammelfleifch,  R.mlfleilch, 
Kalbfleifcb,  Schweinefleitch,  (es  ift  fcliwer  abzu- 
fehen,  wie  das  fo  genau  ausgemittelt  worden  ift, 
da  man  die  Menfchen  nicht,  wie  die  Hunde,  in 
gewiffen  Zeiträumen  nach  dem  Genuffe  tödten 
Konnte!) 

Von  den  Alkalien,  der  Magneßa  und  dem  Ader- 
läßen als  Verhütungsmitteln  der  Gicht  wird  man- 
cherley  hergebracht ; am  Ende  aber  das  Refultat 
dahin  gefällt,  dafs  Ge  nicht  zuverläfsig  und  eine 
paffende,  regelmäfsige  Diät,  Bewegung,  freye  Luft 
u.  f.  w.  allen  andern  Maafsregeln  vorzuziehen  ley. 
Portlands  Pulver  werde  voll  Heberden  zwar  gelobt; 
Cadogan  aber  habe  gefehen,  dafs  von  50  oder  60 
Perfonen,  die  zwar  auf  kurze  Zeit  geheilt  worden, 
doch  innerhalb  6 Jahren  all;  bis  auf  den  letzten 
Mann  geftorben  feyen.  Stahlwaffer  feyen  üichti- 
feben  feiten  dienlich,  (Was  wird  Hr.  Dr.  Fenncr 
in  Schwalbach  dazu  Tagen?!)  weil  Ge  das  Gefäfs- 
fyftem  leicht  aufregen. 

Den  Befchlufs  macht  die  chronifche  Gicht  und 
die  zurückgetretene  Gicht  nebft  Bemerkungen  und 
Tabellen  über  die  analytifche  Methode  der  Unter- 
fuchung,  da  wir,  ohne  die  vorgefteckten  Grenzen 
zu  flberfchreiten , uns  in  eine  genauere  Darftellung 
nicht  einlaffen  können;  fo  verweifen  wir  den  Le- 
fer  auf  die  Schrift  felbft,  aus  der  übrigens  der 
wahrhaft  nützlichen  Belehrung  wenig  hervorgeht. 
Aus  demfelbcn  Grunde  mufs  es  Rec.  Geh  verta- 
gen , feine  Aufichten  über  Gicht  und  Rheumatis- 
nms,  die  Verwirrung,  welche,  Trotz  aller  gelehr- 
ten Abhandlungen  noch  immer  in  diefem  wichti- 
gen Kapitel  hcrrfcht,  darzulegen.  — Im  Allge- 
meinen glaubt  er  aber,  für  junge  und  wenig  er- 
fahrene Aerzte  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken 
zu  dürfen,  dafs  die  Erfahrungen  und  Heilmethoden 
eneländifcher  Aerzte  von  uns  nur  mit  grofser  Um- 
ficht  und  Bebutfamkeit  aufgenommen  und  naebge- 
ahmt  werden  dürfen.  Die  Lebensweife  eines  wonl- 
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habenden  Engländers  ift  in  der  Regel  fo  fehr  ver- 
fchieden  von  der  Unlrigen,  die  Ueberfüllung  bey 
ihm  mit  den  nalirhafteften  Fleifch-,  Mehl  - nnct 
Bierfpeifen , die  Ueberreizung  durch  die  ftärkftea 
Biere,  mit  Branntwein  gemilchte  Weine,  ftarkea 
Thea  — fo  grofs,  dafs  fein  ganzer  Organismus 
in  völlig  fremde  Verhältniffe  treten  mufs,  und  die 
darauf  gegründeten  Heilmethoden,  durchgreifenden 
Mittel  uud  deren  Gaben  in  den  meiften  Fällen  auf 
dem  Coutineute  gar  nicht  anwendbar  Gnd. 

Uebcr  die  Treue  der  Ueberfetzung  vermag  Ree. 
beym  Mangel  des  Originals  nicht  zu  urtheilen: 
erhebliche  Zweifel  dagegen  Gnd  ihm  nicht  aufg;»- 
ftofsen.  Die  Ueberfetzung  ift  fliefsend,  der  Stil 
ziemlich  rein.  Schwer  möchte  es  indeffen  dem 
Uebcrfetzer  werden,  feine  Schreibart  des  Wortes 
„Säu  — e—  re”  ftatt  „Säu  — re",  welches  uns  fo 
gar  oft  unangenehm  hev  ihm  anfpricht,  zu  verthei» 
digen , da  Ge  ganz  der  Üeblichkeit  entgegenfteht. 

MATHEMATIK. 

Oldenburg,  b.  Stalling:  Ueber  die  Theilung  ei- 
nes Bogens,  von  Ludwig  Raffel,  1815.380.  8- 

(9  Gr.) 

Das  Problem  (Iber  die  Trifection  eines  Winkels 
reizte  den  Vf.  mächtig,  zu  verhieben,  ob  das  Ziel 
zu  erreichen  fey,  oder  nicht.  Das  Refultat  diefer 
Anftrengung  enthalten  diefe  Blätter.  Der  Vf.  fängt 
zuerft  mit  dem  Satz  an,  dafs  ein  Kreis  in  drey  gleiche 
Theile  getheilt  wird,  wenn  man  mit  dem  Halhmef- 
fer  deffelben  aus  irgend  einem  Puncte  des  Umkrei- 
fes,  einen  zweyten  Kreis  befchreibt  Diefes  hätte 
keines  Beweifes  bedurft,  da  ja  fchop  bekannt  ift, 
dafs  der  Halbmeffer  fechsmal  im  Uxnkreife  herum, 
getragen  werden  kann , worauf  des  Vfs.  Conftructi- 
onsart  hiuausiäuft.  Nun  2ieht  der  Vf.  ferner  nocH 
mehrere  Kreife  und  beftimmt  darin  Tangenten  und 
von  ihm  fogenannte  Trefecanten.  Durch  mehrere 
Verbindungen  kommt  er  auf  einen  von  ihm  fo- 
genanoten  Mittelwinkel.  Desgleichen  auf  einen  an- 
dern den  er  Complent  (angulus  circulum  complensj 
nennt.  Dann  löft  er  die  Aufgabe  auf:  Aus  dem  ge- 
gebenen Mittelwinkel  feinen  eomplenten  zu  Goden  j 
wo  es  denn  pofitive  und  negative  Complenten  giebt. 
Nun  auch  das  umgekehrte  Problem:  aus  dem  gege- 
benen Complenten  feinen  Mittelwinkel  zu  finden; 
und  hierauf  der  Sclilufs:  ,,  Jeder  Winkel  kann  dem- 
nach in  drey  gleiche  Winkel  getheilt  werden,  wenn 
der  zu  theilende  Winkel  als  ein  Complent  betrach- 
tet wird,  wozu  der  Mittelwinkel  gefunden  werden 
kann,  der  die  Theilung  dann  bewirkt."  — Die 
Bündigkeit  diefes  Schluffes  leuchtet  aber  aus  des 
Vfs.  Vorderfätzen  nicht  ein,  und  er  hat  diefes  felbft 
gefühlt,  indem  er  S.  4.  lagt:  „wohl  weifs  ich,  dafs 
es  noch  lange  das  nicht  ift,  was  es  hätte  feyn  kön- 
nen." — Der  Rec.  fetzt  noch  hinzau  und  was  es 
hätte  feyn  fallen . 
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LttrziG,  in  d.  Hahnfchen  Verlagsbuchb.:  Geo- 
graphie der  Griechen  und  Römer,  Germania, 
fihaetia,  Noricum,  Pannonia,  vom  Hofr.  Kon- 
rad  Männert,  Prof.  derGefchichte  in  Landshut. 
Zweyte  ganz  umgearbeitete  Auflage.  — Drit- 
ter Theil.  1820.  VI  u.  mit  dem  Regifter  723  S. 
Mit  zwey  Charten.  (3  Thlr.) 

I Jie  erlte  Ausgabe  diefes  Bandes  ward  in  der 
A.  L.  Z 1793  Nr.  53  nur  kurz  angezeigt 
Was  der  Vf.  bey  diefer  neuen  Ausgabe  zu  leiften 
gefucbt  hat,  deutet  er  in  dar  Vorrede  felbft  an. 
„Ich  prüfte,  was  andere  Gelehrte  Ober  einzelne 
Gegenltände  vortrugen , ftudierte  wiederholt  die 
Quellen  und  bemerkte  durch  fortgefetztes  Nach- 
denken, dafs  vieles  auf  fchwankendem  Fufse  ftand. 
Die  Resultate  meiner  jetzigen  Ueberzeugung  liefert 
die  gegenwärtige  Auflage.  Die  belfernde  Hand 
wird  man  in  keinem  Abfchnitte  vermiilen;  grö- 
lsere  Partieen , der  Bund  der  Franken , der  Ur- 
sprung der  Alemannen,  die  aus  den  Hermunduren 
abfproffendea  Thüringer,  die  Nachrichten,  welche 
Ptolemäus  hey  der  Fertigung  feiner  Charte  in  den 
öftlichen  Theilen  Germaniens  vor  Augen  hatte  t». 
«.,  federten  gänzliche  Umarbeitung.  Und  die  töd- 
lichen Theile  Deutfchlendes,  urfprünglich  der  Sitz 
Celtifcher  Völkerfcliaften,  lagen  bey  der  erften  Aus- 
gabe in  troftlofer  Uogewifsheit.  Fortgefetztes  Stu- 
dium und  ergiebigere  Hfllfsmittel,  welche  ehemals 
weniger  zu  meinem  Gebote  ftanden , erzeugten  den 
Entfchlufs,  die  ganze  frühere  Arbeit  über  nord  zu 
werfen,  um  die  gewonnene  Ueberficbt  nicht  durch 
Flickwerk,  fondern  rein  im  Zufammenhange  vor- 
legen zu  können.  Jedem  Scbriftfteller  fchmeichelt 
feine  Eigenliebe;  auch  mir  drängt  fie  den  Gedan- 
ken, dafs  die  vorliegende  Arbeit  Grunditein  fQr 
Schriftfteller  künftiger  Zeit  bleiben  wird.  Gegen 
einzelne  Sätze  erheben  fleh  zuverläflig  jetzt  und  in 
Zukunft  Zweifel ; doch  felbft  hierdurch  envächft 
Gewinn  für  die  Reinheit  des  Ganzen  und  leicht  mag 
fichs  treffen , dafs  der  durch  den  erften  Anfchein 
Oberrafchte  Zweifler  nach  wiederholter  Prüfung  Ver- 
anlaffung  zur  Rückkehr  auf  die  alte  Bahn  findet.” 
Diefs  ift  ein  fchönes,  aus  dem  Bewufstfeyn  un- 
erroüdeter  Forfchung  hervorgegangenes  Selbftge- 
fühl,  das  Rec.  gern  billigt,  wenn  er  auch  diefe 
Ausgabe  für  keine  tarn  umgearbeltete  erklären 
Mrgäm.  Bl,  tur  A.  L-2.  1821. 


r 1 82  i. 


möchte ; denn  mehrere  Abfchoitte  find  doch  bis  auf 
einzelne  Ausdrücke  and  Abkürzungen  unverändert 
geblieben.  Auch  hat  Rec.  nicht  gefunden,  dafs  die 
beygefügten  Charten  verbeffert  find,  die  doch  hier 
und  da  der  Nachhülfe  wohl  bedurft  hätten.  Was 
der  Vf.  wirklich  neu  geleiftet  hat,  ift  Rec.  durch 
Vergleichung  beider  Ausgaben  zu  berichten  ver- 
pflichtet. 

Gleich  B.  1.  Aehefte  Gefchichte  der  Deutfchen. 
Kap.  i . Die  älteften  Begriffe  der  Griechen  von  dem 
Lande  der  Deutfchen  und  feinen  Bewohnern.  — Ur- 
fprung  und  Ausdehnung  der  Nation  beginnt  mit 
Verfcnmelzung  eines  grofsen  Thcils  vom  Inhalt  des 
1$.  Kap.  der  1.  Ausgabe  mit  den  Mythen  der  Grie- 
chen von  Germania,  den  Hyperboreern,  Makro- 
biern  und  dem  feligen  Lande  Hermionia,  und  gebt 
dann  zu  Herodots  Erzählung  von  dem  Kimmeriern 
und  Budinern  Ober.  Die  alten  Sagen  kamen  all- 
mählig  ins  Dunkel,  aufgegeben  wurden  fie  nie.  Durch 
Ephorus  trat  eine  neue  Hypothefe  an  ihre  Stelle, 
intern  man  den  Nordoften  von  Europa  mit  Scytben 
und  ihren  Nebenvölkern,  und  den  Nordweften  im 
zufammenhingenden  Striche  mitCeitifchen  Völkern 
befetzte.  An  diefer  Anficht  änderten  wirklich  ge- 
machte Endeckungen  nichts.  Zu  Alexanders  des 
Gr.  Zeiten  wurde  der  orkynifche Bergwald  den  Grie- 
chen bekannt;  aber,  dafs  er  die  natürliche  Scheide- 
wand zwilchen  den  Celtifchen  und  deutfchen  Völ* 
kerfchaften  bilde,  fiel  ihaen  nicht  ein.  Pytheas 
entdeckte  die  Gothonen  an  der  preufs.  Kflfte,  und 
die  Teutonen  im  inneren  Lande  glaubte  er  zu  ken- 
nen . wufste  aber  nicht , dafs  diefs  allgemeiner 
Stammname  war.  Der  Grieche  hielt  feine  Nach- 
richten für  Lügen;  fah  auch  in  den  Baftarnen,  als 
fie  an  der  Mündung  des  Ifter  erfchienen , nur  Kel- 
ten, und  hielt  an  feinen  alten  Meynungen  feft,  als 
die  unbekannten  Söhne  des  Norden,  Kimbern  und 
Teutonen,  (ich  dem  Italiener  aufdrängten.  Auch 
diefer  fah  anfangs  in  den  Teutonen  nur  Kelten. 
Erft  durch  Julius  Caefar  wurden  feine  Anfichten  be- 
richtigt. Sodann  wird  der  Umfang  Germaniens 
nach  Plinius,  Tacitus  und  Ptolemäus  heftimmt. 
Der  erften  Ausgabe  entgegen  werden  die  Deutfchen 
jetzt  für  ein  Urvolk  — Söhne  ihrer  Erde  — erklärt, 
welches  jedoch  nach  Rec.  Meynung  der  Gefchichte 
entgegen  ift,  die  den  Urftamm  der  Deutfchen  He- 
rod.  1,  125  in  PerGen  findet.  Den  Namen  Hermio- 
nes  leitet  der  Vf.  gewifs  richtig  von  dem  Lande 
Hermionia  her.  Bey  welchem  Volkszweige  der 
F CS)  Name 
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Name  Deut/che  2tierft  zur  öffentlichen  Kunde  kam, 
und  wann  er  anliug,  allgemeine  Bezeichnung  des 
Stammes  zu  werden,  hat  der  Vf.  nicht  zu  erfor- 
fclien  vermocht.  Kap.  a.  Kelten  und  Deutjche find 
ganz  vtrfchiedene  Völker ftümme  — i.  Ausg.  Kap. 
4.  — tlieils  abgekürzt,  tliejls  erweitert.  Dafs  die 
Beigen  kein  eignes  Stammvolk,  fondern  Kelten 
find , wird  gegen  Schlözer  mit  Gegenden  hiftori- 
fchen  Gründen  erwiefen.  Kap.  3.  Budeni  — 1. 
Ausg.  Kap.  a.  — ift  nur  abgekürzt  und  wenig  ver- 
ändert. Kap.  4.  Kimbern,  ieuionen  — 1.  Äusg. 
Kap.  3.  — ilt  im  hiftorifchen  Inhalt  vielfach  abge- 
kürzt , im  geographifchen  und  ethnographifchen 
hingegen  weit  genauer  beftimmt,  als  zuvor.  Nach 
dem  Siege  bey  Noreja  ging  ihr  verwüftender  Zug' 
durch  das  Land  der  Celtilchen  Bojer  und  Helvetier, 
welche  damals  noch  die  Striche  am  Oberrhein  bis 
egen  die  Mündungen  des  Mayn’s  hin  befetzten,  wo 
cn  die  Ambronen,  die  ihren  Sitz  in  den  Gegenr 
den  der  Amber  hatten  , und  die  Tiguriner  anfohlof- 
fen.  In  der  Zvvifchenzeit  zwifchcn  der  Schlacht 
bey  Noreja  und  der  Befiegung  des  Conful  Caffius  zo- 
gen die  Helvetier  wahrfcheinlich  ans  den  Rheinge- 
genden füdlich  in  die  heutige  Schweiz.  Aus  den 
von  «liefen  verlaffenen  Gegenden  rückte  das  Heer 
der  Verbündeten  über  den  Rhein  — 6000  Kimbern, 
fpäter  Aduatiker  genannt,  blieben  an  dem  Fluffe 
zurück  — in  Gallien  ein,  und  durchzogen  es  plün- 
dernd. Bis  zur  Schlacht  ah  der  Rhone  blieb  der 
crofse  Volkshaufen  vereint.  Jetzt  kehrten  wahr- 
icheinlich  in  das  innere  Gallien  zurück , die  Am- 
bronen  und  Teutonen  aber  drangen  weftlich  über 
die  Pvrenaeen  nach  Iberien  vor.  Völlig  aufgerir* 
ben  wurden  die  Ambronen  und  Teutonen  bey 
Aquan  Sextian  nicht;  vielmehr  rettete  fich  ein 
Theil  davon  nach  Gallien.  Was  von, den  Kimbern, 
die  urfprünglich  Deutfche , Theile  der  hiftorifchen 
Kimmerier,  die  Herodot  kennt  und  keine  Kelten 
find,  wie  die  Römer  wollen,  aus  der  Niederlage 
entrann,  die  fie  von  Marius  und  Catulus  erlitten, 
kehrte  wahrfcheinlich  in  die  Gegenden  zurück, 
woher  fie  gekommen  waren.  Mithridates  fuchte 
auch  den  Beyftand  der  Kimbern,  als  er  von  der 
Krimmaus  in  Italien  Vordringen  wollte.  Von  der 
Zeit  an  kommen  fie  nicht  mehr  vor.  Kap.  5.  Nähe' 
re  Kenntnifs  von  dem  Lande  und  kolke  der  Deut • 
fchen  ift  nur  liier  und  da  zweckmäfsig  abgekürzt. 
Kap.  6.  Unternehmungen  der  Römer  gegen  die 
Deurfchen  bis  zur  V arianifchen  Niederlage  berich- 
tigt vorzüglich  desDio  Caifius  Erzählung  vom  Zuge 
des  Drufus.  Der  Vf.  nimmt  mit  Grund  an,  dafs 
Dio  den  Uebergang  über  die  \Vrefer  habe  früher 
anfetzen  follen , als  Drufus  von  den  Chatten  aus  ge- 
gen die  Sueven  vorrückte,  und  dafs  die  Wefer  ih- 
ren Namen  fchon  trug,  wo  fie  h.  z.  T.  die  Werra 
heilst.  Damit  ftimme  auch  die  Verficherung  des 
Florus  IV,  12  zufammen,  dafs  er  zuin  erften  Mal 
den  Durchgang  dorch  den  herkynifchen  Wald  er- 
öffnet habe,  fir  habe  den  Thüringer  Wald  durch- 
ziehen müflen,  wenn  er  die  Sueven,  worunter  ua- 


ftreitig  die  Hermundurer  zu  verftehen,  habe  errei- 
chen wollen.  Kap.  7;  Niederlage  des  Varus.  Hier 
wird  die  Erzählung  des  Dio  von  der  Niederlage 
’ durch  eine  Stelle  des  Zonaras  berichtigt,  nach 
welche»  Asprenas  nur  die  Ueberbleififel  aus  der  Fe- 
fte  Aiifo  rettete.'  Dielem  nach  nimmt  der  Vf.,  Tai. 
Ann.I,  60.  vorAugen  behaltend,  die  Niederlage  in  der 
• Graffchaft  Ravensberg  an.  Kap.  8.  Zug  des  Ger- 
manicut  läfst  weg,  was  S.  98  gemäfs  der  früheren 
Awficht-des  -Vf-s-.  über  den  Ort  der  Varian.  Nieder- 
lage geäufsert  war.  Kap.  9.  Veränderungen  im  in- 
neren  Deutfchlande  nach  Germanicus  ift  blofs  am 
Ende  ahgekürzt  und  hier  und  da  ein  Ausdruck  ver- 
ändert. Kap.  10.  Streitigkeiten  zwi/chen  den  Rö- 
mern und  Deut/chen  auf  der  WeftJ'eite  nach  dem 
Germanicus  läfst  die  Entftehung  der  decuinatifchen 
Felder  S.  134  f.  der  1.  Ausgabe  aus.  Die  kleinen 
deutfehen  Völkerfchaften  höher  am  Rhein  hinauf, 
vom  Neckar  an  bis  Bafel,  lebten  im  i.Jahrh.  mit 
Rom  in  Frieden.  Kap.  11.  Gefchichte  der  Judöftli- 
chen  Völker  Germaniens  im  erften  Jahrhundert  hat 
nur  unbedeutende  Abkürzungen  erhalten;  fo  wie 
Kap.  ia.  Der  Markomanriifche  Krieg  im  Anfänge 
blofs>  die  Bemerkung  eingefchaltet  wird , dafs  ein 
Völk'erdruck  aus  dem  Norden  gegen  die  Donau  An- 
lafs  zum  Ausbrueh  diefcs  Krieges  gegeben  habe. 
Vandalen,  oder  eine  Abtheilung  derfelben  hatten 
fchon  länger  an  der  Donau  gefeffen ; die  zahlrei- 
chen Hermundurer  drückten  von  Böhmen  her  auf 
den  Rücken;  die  Buri  zogen  vom  Riefengebirge 
heran;  in  etwas  fpäterer  Zeit  finden  lieh  die  Gu- 
thungi  bey  den  Markomannen,  die  wahrfcheinlich 
jetzt  fchon  eingewandert  find.  Dagegen  ift  die 
letzte  gröfsere  Hälfte  von  Kap.  13.  Spätere  Verän- 
derungen in  den  Donaugegenden  durch  Einwande- 
rung nördlicher  Sueven,  ganz  umgearbeitet.  Durch 
Zulammenftellung  der  Zugfinie,  welche  die  Völ- 
kerfchaften der  Weichfelgegenden  gegen  Sfldoften 
nahmen,  findet  der  Vf;  den  Blick  in  die  «len  Süd- 
europäern  unzugänglichen  inneren  Striche  Polens 
eröffnet,  fo  wie  in  das  abwechfelnde  Drängen  und 
Treiben  in  dielen  Gegenden , welches  bis  zum  En- 
de der  Völkerwanderung  verfolgt  wird.  Die  VöD 
ker  kehrten  nicht  zurück  in  ihre  ehmaligen  Sitze, 
weil  die  nämliche  Revolution  flavifche  Völkerfchafi- 
ten  weiteegen  Weften  vorgefchoben  hatte,  bis  an 
und  zum  Theil  über  die  Elbe.  Dicfe  Einwanderung 
im  5ten  und  6ten  Jahrhundert  in  die  Ofthälfte  des 
inneren  Deuifchlandes  ift  rein  hiftorifoh.  Eben 
fo  ift 

ß.  2.  Germaniens  Völkerfchaften.  Kap.  1.  Ein- 
leitung faft  gänzlich  umgearbeitet.  Die  Stelle  PJin. 
IV,  14.  ift  weit  fchärfer  autgefafst,  als  in  der  iften 
Ausgabe.  Mit  der  geographifchen  Völkereinthei- 
lu.ng  des  Plinius  vereinigt  fich  eine  auffallende 
Stammverfchiedenheit.  Statt  der  Ingaevonen  zei- 
gen fpätere  Jahrhunderte  den  Bund  der  SachTen 
mit  ihrem  von  den  Franken  auffallend  verfehle- 
denen  Dialekt;  aus  diefen  Iftaevonen  erwuchfea 
Franken.  Die  Hexmionan  erkennt  man  aus  dem 
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Dialekt  der  Thüringer.  Zu  dielen  gehörten  un- 
ftreitig  auch  die  Cherusker  und  Chatten.  Aufser 
diefen  und  den  beiden  andern  Haupt  dämmen,  die 
Piinius  kennt,  gab  es  noch  2wey  andere  uugc- 
kaant,  fo  lange  fie  ihr  urfprünghches  Vaterland 
jin  innern  Landebeherbergten;  i)  den  Stamm  der 
Nordvölker  an  den  Kalten  der  Oftree  von  der 
Warne  bis  zur  Weichfel.  Von  .diefen  fchloffen' 
lieh  im  5ten  Jahrhundert  die  Varini  an  die  Sach- 
fen,  und  verloren  ihre  Eigenheit;  die  Rugier,  Scy- 
ren,  Tureelinger  und  ein  Theil  der  Heruler  dran- 
gen fndlich  zur  Donau.  Aus  ihnen  erwuchs  das 
Volk  der  Bojuarier;  a)  aus  den  fogenannten  Sue- 
ven  im  innern  Deutfchland  waren  hervorgegangen 
theils  (kleinere  Völkerhaufen,  theils  ausgefchickte 
gröfsere  Völker,  eigentliche  Sueven.  Sie  bilde- 
ten das  Volk  der  Alemannen  und  Sueven.  Kap.' 
a.  Iftaevonen : Chamavi,  Tubantes,  ARpil , AnftbariL, 
Im  Ganzen  wenig  verändert,  bemerkt  blofs,  dafs 
die  Anfibarii  nicht  zu  Grunde  gegangen  find;  fon- 
dern  fpäter  unter  dein  Namen  der  Ampfivarii  unter 
deu  Franken  erfcheinen.  Das  Volk  hat  keine  blei- 
bende Wohnfitze  gehabt;  daher  will  der  Vf.  feinen 
Namen  fo  wenig  von  der  weftphäi.  Ems,  als  von  der 
im  ßojerlande  lierleiten,  obwohl  der  Name  ihres 
Anführers  Bojocales  für  das  letzte  zu  fprechen 
fcheint  Kap.  3.  Bructerix  Sjgambri,  Marji , Garn • 
brivii  hat  nur  am  Ende  einen  Zufatz,  das  tietztere 
Volk  betreffend , das  Tacitus  unter  die  vorzüglich- 
ften  Völker  deutfehen  Stammes  zählt,  aber  vor  der 
Römer  Ankunft  dem  Namen  nach  fchon  verfchwuh- 
den  ift.  Kap.  4.  Suevi,  Longobardi  fügt  am  Ende 
die  Bemerkung  hinzu;  dafs  Paul  Diaci  den  gröfse* 
ren  Theil  feiner  Nachrichten  von  den  Langobarden 
aus  älteren  lat.  Schriftfteller  entlehnt  habe,  und, 
feine  Chronologie  der  5 Könige  von  380  anfangen 
Tollte.  Kap.  5 Dulgumnü,  Chafuari,  Tancteri,  ln- 
griones  oder  Angari  jft  blofs  am  Ende  abgeändert. 
Das  letzte  Volk  wird  für  einen  ausgewanderten 
Zweie  der  An® rivarier  gehalten.  Kap.  6.  Hermio- 
ries:  Chatti,  Nertereanes,  Dandeti , Matiinci  ift  zum 
Theil  abgekürzt.  Es  bemerkt  in  Hinficht  der  Chat- 
ten : dals  die  ihnen  von  Tacitus  zugefchriebeneh 
Grenzen  fich  nach  den  Umftijnden  unftreitig  bald 
erweitert,  bald  verengt  haben.  Die  Turonen  und 
Marwinger  find  hier  ausgelaffen  und  in  das  folgen- 
de Kap.  verfetzt.  Die  Mattiaker  hatten  nach  Tac. 
G.  c-  29^  noch  zu  feiner  Zeit  in  der  Römer  Befitzun- 
gen  ihre  Wohnungen.  Wahrscheinlich  blieben  fie 
dafelbft  und  fchloifen  ficli  fpäter  zum  Theil  an  die 
Alemannen  an.  Kap.  7.  Hermiones:  Hermur.duri, 
Thurin  gl , Turones,  Marwingi.  Den  Hermundu- 
ren , die  in  der  iften  Ausgabe  nur  beyläufig  berührt 
wurden , ift  hier  ein  eigner  Abfchnitt  gewidmet. 
Sie  kamen  mit  den  Römern  nicht*  in  Berührung; 
daher  wiffen  fie  weiter  nichts  von  ihnen,  als,  dafs 
fie  zu  den  Hermionen  gehören.  Die  angeblichen 
Sueven,  welche  Drufus  jenfeits  des  Thüringerwal- 
des fand,  und  durch  deren  Land  er  zu  den  Cherus- 
kern vordrang , find  die  Hermunduren.  Sie  reich- 


ten auf  der  Nordfeite  nicht  blofs  an  die  fächfifch« 
Saale,  fondern  auch  unmittelbar  an  die  Elbe  im  An- 
haltfchen.  Die  Weftgrenze  bildete  der  nordweft- 
liche  Theil  des  Thürtngerwaldes,  doch  fo,  dafs  die 
Ausdehnung  weiter  nach  Often  gegen  die  Eibe 
reichte.  Später  fcheinen  fie  auf  der  Südfeite  in 
das  nördlichfte  Franken  vorgedrungen  zu  haben. 
Oeftlich  fcheinen  fie  fich  allmählig  bis  zu  den  Quel- 
len der  Elbe  hinauf  gezogen  zu  ltaben.  Des  Ptole- 
mius  Tauriochaeman  und  Bonochaeman  find  wahr» 
fcheinlich  Hermunduren.  Aus  Kap.  30.  der  iften 
Ausgabe  find  nun  die  Tliüringi  hierher  verfetzt, 
weil  fie  fich  in  der  Mitte  des  sten  Jahrh.  im  ur- 
fprünglichen  Lande  der  alten  Hermunduren  befin- 
den, und  die  Anfangsfylbe  ihres  Namens  fie  als  zu 
deren  Stamm  gehörig  bezeichnet.  Die  goth.  Ther- 
vinger  haben  keine  Gemeinfcbaft  init  innen.  Dia 
Elbgegenden  verloren  fie  fpäter  an  die  vordringen- 
den Slaven,  und  die  Saale  ward  ihre  Oftgrenze. 
Andere  Hermunduren  finden  fich  fchon  um  Cb.  Gb. 
an  der  Donau  im  heutigen  Oftfranken,  dem  angren- 
zenden Neuburgerlande  u.  f.  w.  Sic  waren  nach 
einem  Fragment  des  Dio  ed.  Morell.  Baffuni  1798 
p.  32  ein  früh  abgetrennter  Theil  des  Volkes.  Dafs 
man  diefe  nicht  von  dem  Hauptftainmunterfchied, 
erzeugte  Verwirrung.  Die  Turonen  und  Marivin. 
ger,  ein  Zweig  jener,  auf  der  Nordfeite  des  Mayns 
erfcheinend,  erkennt  man  leicht  als  Thüringer;  ob 
fie  aber  Abkömmlinge  der  aus  den  Donaugegenden 
zurückgezogenen  Horipunduren,  oder  ein  Zweig 
der  nördlichen  find?  bleibt  unentfehieden.  Wahr- 
fcheinlich  ift  Erfteres.  Rap.  %. Hermionen:  Cherusci, 
ChamavU  Foft  — jfte  Ausg.  Kap.  7.  — ift  bedeu- 
tend abgekürzt.  Die  Cherusci  kennt  nach  Ptole- 
maeus  niemand  weiter  in  ihrem  inneren  Lande. 
Wahrfcheinlich  zogen  fie  fich  in  die  Rheingegen- 
den, und  fchloffen  fich  an  die  Franken,  bev  wel- 
chen ihr  Name  noch  fparfam  erfcheint.  Die  Cha- 
maver  bemerkt  die  Peut.  Tafel  als  Franken  am 
Rhein.  Julians  Ep.  ad  Athen,  beweift,  dafs  fie  ih- 
ren Namen  noch  behielten,  als  fie  fchon  Franken 
geworden  waren.  Kap.  9.  Bund  der  Franken  — 
ifte  Ausg.  Kap.  R.  — ift  ganz  umgearbeitet.  Die 
ältefte  Gefchichtc  der  Franken,  die  den  unter  die- 
fem  Namen  vereinigten  Völkern  felbft  verloren 
gegangen  war,  ift  mit  Fabeln  ausgefüllt.  Die  Peut, 
Tafel,  die  der  Vf.  hier  mit  grofser  TJmficht  erklärt, 
kennt  fie  im  3ten  Jahrh.  an  den  Ufern  des  Rheins, 
von  Friesland  an  rückwärts  bis  in  die  Gegenden  der 
Lahn;  aber  mit  gedoppelter  Abtheilung.  Wahr- 
foheinlich  vereinten  fich  hier  mehrere  durch  den 
Sachfenbuud  verdrängte,  zu  den  Iftaevonen  gehö- 
rige Völker,  Tubanten,  Chatten,  Btucterer,  Che* 
rusker,  Chamaver  u.  a.  zur  Behauptung  ihrer  Un- 
abhängigkeit unter  dem  Namen  Franken  ln  einen 
Bund.  Der  Tödliche  Theil  der  Franken,  der  ficli 
von  der  Lahn  bis  zur  Lippe  verbreitete,  ward  voll 
den  Römern  mit  dem  Namen  der  Ripuarier  bo^ 
zeichnet.  Kap.  10.  ift  den  SaUfchen  Fronten  befon- 
ders  gewidmet.  Ein  ganz  verfchiedenes  Svftcm  bil- 

• niz-iti-ro,  dete 
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,fete  der  andere  Theil  der  Franken,  welchem  die 
Peut.  und  die  Gefchichte  feinen  Spielraum  am  Nie- 
derrhein von  der  Lippe  bis  zur  örtlichen  Mündung 
des  Stromes  anweilt.  Sie  handelten  nie  in  Ge 
meinfcbaft  mit  den  Ripuariern,  gingen  aber  während 
der  Herrfchaft  der  30  Tyrannen  über  den  Rliein  in 
das  Land  der  Bataver.  Von  diefen  verpflanzten  Ma- 
ximian undConftantius  einenTheil  nach  Gallien,  wo 
man  ihnen  um  Taxandria  und  in  den  nächitliegen- 
den  Gegenden  Wohnungen  gab.  Diefe  lebten  meift 
mit  den  Römern  in  friedlichen  Verhältniffen,  und 
wurden  wahrfcheinlicb  von  ihnen  Salier  a faliendo 
genannt.  Erft  im  s-Jahrb.  wurden  fie  gegen  dieRö- 
mer  rege,  und  mitChlodio,  der  zuDispargum,  nicht 
im  Gebiet  der  Thüringer,  fondern  der  Tongrer  fei- 
nen Sitz  hatte,  beginnen  fie  auf  Koften  derfelben  fich 
weiter  auszudehnen. 

(Der  St/thlu/t  /•  Ifi.) 


ERBAUDNGSSCHRIPTEN. 

MaGde»urO,  b.  Heinrichshofen:  Evangelifche 

Bilder.  Predigten  über  epiftolifche  und  freye 
Texte,  gehalten  von  Joh.  Franx  Heinrich  Scö 
rig,  zweytem  Prediger  an  der  St.  Johanniskir- 
che in  Magdeburg.  i8at.  11  Bogen.  8- 

Obgleich  Rec.  nicht  zu  den  Bilderftürmern  ge- 
zählt fevn  will,  fo  mufs  er  doch  geftehen,  daf*  er 
emblemalifchen  Predigten  oder  Predigten  in  Bildern 
nicht  hold  ift.  Denn  fo  wie  die  Bilder  in  Kirchen 
nicht  feiten  das  durch  fie  Angedeutete  überfehen 
liefsen,  fo,  däfs  man  nur  bey  ihrer  Aufsenfeite  und 
den  finnliehen  Eindrücken , die  Ge  machten , ftelien 
blieb,  eben  fo  gehts  auch  mit  den  Bilderpredigten! 
DiePhantafie  verweilt  bey  den  aufgeftellten  Bildern, 
und  der  Zuhörer  vergifst  oder  überhört  die  Bedeu- 
tung derfelben.  Nur  Iparfam  und  mit  Weisheit  an- 
gebracht, nutzen  fie,  aber  unangenehm  ift  es,  und 
der  Erbauung  oft  mehr  lchädlicn,  als  förderlich, 
wenn  ein  Bild  durch  eine  ganze  Predigt  durchge- 
führt  oder  verfolgt  wird:  da  verfällt  der  Prediger 
nur  gar  zu  leicht  in  das  Gefuchte,  in  das  Spielen- 
de, und  die  edle  Simplicität,  die  für  Geh  ein  nimmt 
und  wahrhaftig  erbaut,  geht  verloren.  Chriftus 
brauchte  auch  Bilder,  aber  er  redete  gewifs  keine 
Stunde  über  das  Gewählte,  und  eine  weitere  Aus- 
führung des  Bildes  hätte  eher,  wie  Hefs  fehr  rich- 
tig bemerkt,  vom  Hauptgedanken  weggeführt,  oder 
tut  ein  Witzfpiel  geleitet.  So  würde  er  z.B.  bey  dem 
vom  Hm.  St.  zum  Gegenftand  oder  zum  Thema  für 
die  erfte  Predigt  gewählten  Bild : die  Perle,  unmög- 
lich folange  haben  verweilen  und  über  das,  was  von 
Perlen  gefagt  werden  kann,  mit  Anwendung  auf 
die  geiftliche  und  himmlifche  Perle  lolange  haben 
reden  können , wenn  er  auch  gleich  felbft  das  Bild 
Matth.  13,  45-  4^-  andeutete.  Eben  fo  verhält  fichs 
auch  mit  den  übrigen  Predigten,  wo  infonderheit 
diezwey  letzten  nur  gar  zu  fehr,  vornehmlich  in  ih- 


ren Eingängen,  das  Gefuchte  und  Spielende  verra* 
then.  Sie  behandeln  das  Thema:  die  hefte  Schule 
nach  ihren  fünf  Claffen.  Hr.  St.  verfteht  darunter 
die  fogenannte  Prüfungs  - oder  höhere  Creuzes- 
fcliule.  Ehe  man  es  aber  erfährt,  dafs  er  diefe 
Schule  meynt,  wirft  er  im  Eingang  mehrere,  faft 
möchte  man  Tagen,  poffierliche  Fragen  auf:  Ift  denn 
wohl  die  Schule,  die  ich  meyne,  ftark  befucht? 
Ift  die  Zahl  der  Schüler  nicht  befchränkt?  Die  Bü- 
cher? Die  Schulzuclit?  Wo  ift  die  Schule?  lfts 
eine  Elementarfcbule?  Ifts  die  Kirche  u.  f.  w.  Und 
die  Antworten  auf  diefe  Fragen  — in  der  That  es 
ift , als  wenn  er  den  Zuhörer  nur  recht  lange  hin- 
halten  und  dadurch  begieriger  machen  wolle,  zu 
erfahren,  von  welcher  Schule  er  reden  werde.  So 
antwortet  er  z.  B.  auf  die  Fragen:  die  Bücher?  Sind 
faft  in  jedermanns  Händen.  Aufser  Bibel  und  Ge- 
fangbuch  wird  nur  noch  Ein  Buch  in  diefer  Schule 
gelefen,  das  mancher  freylich  theuer  gekauft  bat, 
Fm  Grunde  aber  Niemand  auf  eigene  Koften  kau- 
fen follte.  — Wo  ift  die  Schule?  Sie  ift  überall, 
wo  Menfchen  find.  Den  Namen  verfchweiee  ich 
noch.  — lfts  eine  Elementarfchule?  Wohl  mög- 
lich!  die  Erften  Elemente,  das  ABC  der  Weisheit 
und  Frömmigkeit  u.  f.  w.  werden  in  der  einen  Ab- 
theilung gelehrt;  die  andere  ift  eine  hohe  Schule. 
— Das  ift  die  Kirche!  ruft  ihr.  Nein  — Oder  das 
Leben?  Nein  — Oder  die  Schule  der  Erfahrung? 
Ja,  und  zwar  der  bittern.  Und  das  Hauptbuch, 
das  in  derfelben  gelefen  wird,  ift  das  Buch  der  Er- 
fahrung — die  Schule  aber  ift  die  Kreuzesfchule  u. 
f.  w.  — Rec.  dachte  bey  diefer  Predigt  an  die  des 
Hamburgifchen  Psftor  Riemer,  über  des  Köoigi- 
fchen  Kreuzgarten , darin  find  1)  wehende  Winde 
d.  i.  Kreuz  und  Kummer,  a)  triefende  Würze  des 
Gebets  und  Glaubens.  Selbft  die  Brüdergemeinden, 
die  wohl  fonft  für  das  Emblematifcbe  und  Spielende 
ftimmten , lieben  diefe  Bilderfprache  nicht  mehr, 
und  wir  wollen  Sie  wieder  in  unfere  Vorträge  brin- 
gen, und  die  SpieJereyen  der  alten  Zeit  wieder  zu- 
rückrufen? Mag  fie  doch  der  frommen  Phantafie 
Nahrung  geben  und  dem  Hrn.  St.  einegrofse  Men- 
ge Zuhörer  und  Zuhörerinnen  zuführen,  Rec.  hält 
fie  der  Würde  der  Canzel  nicht  für  angemerfen 
und  fürchtet,  dafs  fie  Vielen  nur  zu  Spöttereyen 
Gelegenheit  geben  möchte.  Uebrigens  wünlcbt 
Recenfent  mit  Herrn  Störig,  dafs  diefe  Predigten 
den  Glaubensfchwachen  ftärken;  den  fchlummern- 
den  Gewiffen  als  Traumbilder  erfcheinen  und  Ge 
auffchrecken;  die  Feigen  befchämen , die  Schüch- 
ternen ermuntern,  und  die  Wehrlofen  zum  Kampfe 
des  Glaubens  und  des  Lebens  bewaffnen  mögen. 
Den  Hauptinhalt  der  Predigten  machen  folgende 
Themata  aus:  lj  die  Perle,  3)  die  drey  Berge, 
3)  Chriftus  in  uns,  4 u.  5)  die  Raftkammer  Got- 
tes.  Erfte  Abtheilung:  Gürtel,  Panzer,  Krieges- 
fehuhe.  Zweyte Abtheil.:  Schild,  Helm,  Schwerdt, 
6 u.  7)  die  befte  Schule.  Fünfte,  vierte,  dritte, 
zweyte  und  erfte  Claffe.  — Sapientl  fat! 
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Leipzig,  in  d.  Hahnfchen  VerUgsbuchh. : Geo- 
graphie der  Griechen  und  Römer,  Germania, 
Rhaetia , Noricum,  Pannonla,  vom  Hofr.  Kon- 
rad  Männert,  u.  f.  vr. 

(Btfcklef*  der  tm  vorigem  Slick  mtgekreckeaen  Secemfiom  ) 

II.,  Die  Alemanni  — in  der  iften  Ausgabe 
p.  9.  — ift  ebenfalls  ganz  umgearbeitet. 
Die  Alemannen  find  Ueberbleibfel  von  dem  gro- 
fsen  Heere  des  Ariovift  mit  fpäterer  Beymifchung 
anderer  Volkshaufen,  die  Gen  nach  der  Nieder- 
lage des  Suevenfürften  zwifchen  dem  Neckar  und 
den  fadlicben  Theilea  des  Rheins  angebaut  hatten. 
Das  fieftreben  der  Römer,  diefe  Gegenden  in  ei- 
ne Provinz  zu  verwandeln,  vereinte  fie  wahrfcheln- 
lich  unter  Marc  Aurels  Regierung  in  einen  Rund, 
zuerft  mit  Ausfchliefsung  der  Sueven.  Im  3ten 
Jahrhundert , wo  fie  zuerft  unter  diefem  Namen 
in  der  Gefchichte  auftrete n , bemerkt  die  Peut. 
Tafel  genau  ihre  Sitae.  Mit  Caracalla's  Abzug 
aus  ihrem  Lande  nach  .Afien  beginnt  das  Reich 
der  Alemannen.  Kap.  13.  Alemannen,  Sueven. 
Die  Angriffe  der  Römer  von  Maximin  bis  Probus 
auf  die  aördlichern,  zwilchen  dem  Neckar  und 
Mayn  fitzenden  Brüder  der  Alemannen,  die  Sue- 
ven, vereinte  wabrfcheinlich  einen  Theil  dersel- 
ben mit  den  Alemannen,  die  von  jetzt  an  die 
Striche  zwifchen  dem  Neckar  und  Mayn,  und 
bald  auch  bis  zur  Lahn  behaupten.  Der  andere 
wichtigere  Theil  der  Sueven,  der  zwar  in  Ver- 
bindung mit  den  Alemannen  lebte,  aber  felbft- 
ftändig  blieb,  zog  vor  dem  Andrange  der  Burgun. 
der  füdlich  nach  Schwaben  an  die  rauhe  Alp  und 
das  linke 'Ufer  der  Donau,  fetzte  fich  im  weltli- 
chen Schwaben  feft,  und  befchränkte  die  Römer 
zuletzt  auf  die  Strafse  von  Bregenz  nach  Augs- 
burg-* Di«  Lentinenfes  im  fadiichen  Schwaben, 

* befondcrs  den  Strichen  am  Bodenfee,  gehörten 
niaht  zum  engeren  Bunde  der  Alemannen.  Bey 
Julians  drittem  Zuge  gegen,  die  Alemannen  er- 
fcheiat  Capellatium  oder  Palas,  wahrfcheinlicb  bey 
Schwibifcn  - Hall , als  ihre  öftliche  Grenze.  Die 
Burgunder  grenzten  längs  des  Römerwalls  an  fie, 
und** wohnten  in  Franken  vermuthlich  bis  in  die 
Nähe  des  Mayns.  Alles  Weltlichere  war  Eigen- 
thum der  Alamannen.  Während  der  Vfllkerwan- 
Ürgänz.  El.  zur  A.  L . Z.  1821 . 


derung  verbreiteten  fie  fich  mit  feften  Sitze»  nach 
Süden  und  Weiten.  Nachdem  die  Alemanuen  de» 
Franken  unterwerfen  waren,  kam  auch  die  Reihe 
an  die  Sueven , und  der  Unterfchied  zwifchen  bei- 
den Völkern  fchwindet.  Beide  Namen  werden  vo» 
jetzt  an  gebraucht,  das  Ganz«  zu  bezeichnen.  Kap. 
n,  Römlfche  Linie  ln  Deut/chland.  Decumati/cke 
Felder.  Die  Laetl  — in  der  iften  Ansgabe  Kap. 
10.  — ift  vielfach  abgeändert  und  verbeftert.  Be- 
fonders  find  die  decumatifchen  Felder  näher  be- 
ftimmt,  die  mit  den  gemachten  Eroberungen  und 
den  gezogenen  Linien  der  Römer  auf  der  rechten 
Rheinfeite  in  genauer  Verbindung  ftehn,  und  die 
man  nicht  blofs  am  Niederrbein,  fondern  auch  zwi- 
fcben  der  Lahn  und  dem  Mayn,  im  Südlande  zwi- 
fchen dem  Neckar  und  der  heutigen  Schweiz,  und 
an  der  oheren  Donau  in  Rbätien  findet.  Aus  die- 
fen  decumatifchen  BeGtzungen  gingen  fpäterhin  die 
Laeti  als  GrenSwächter  hervor.  Kap.  (4.  lngaevo* 
nen : Fri/ü,  Kaue  hi,  Angrivaril  — in  der  iften  Aus- 
gabe Kap.  13.  — ift  nur  hier  und  da  im  Ausdruck 
verändert  und  etwas  mehr  zufammen  gezogen. 
Kap.  15.  Klmbrl  — ifte  Ausg.  Kap.  13.  — meift 
unverändert,  fügt  in  HinGcht  der  Kimbern  die  Be- 
merkung hinzu:  dafs  die  Ueberbleibfel  derfelbe» 
fich  nicht  durch  fo  viele  deutfehe  Völker  in  den 
nördlichften  Winkel  gezogen,  fondern  nordöftlich 
in  die  Gegenden,  aus  welchen  fie  gekommen  wa- 
ren; dafs  im  5ten  Jahrh.,  wo  der  Norden  vo» 
Deutfchland  feinen  Schoofs  in  den  Süden  ausfebüt- 
tete  zwar  viele  Völkernamen,  aber  nie  Kimbern  er-, 
fcheinen,  auch  auf  der  Halbinfel  keine  Kimbern, 
fondern  Dänen  Geh  finden;  man  alfo  auf  ihr  Nicbt- 
dafeyn  fchliefsen  müffe,  da  fie  keine  Spur  des  Le- 
bens geben.  Kap.  16.  Ingaevonen:  Saxonet,  AngU 
— ifte  Ausg.  Kap.  14.  — bemerkt  , dafs  di«  Sach- 
fen  im  iften  Jahrh.  unbekannt  blieben,  weil  fie 
nicht  nach  Weiten  wirkten,  und  der  Römer  fich 
um  alles,  was  der  Elbe  öftlich  lag,  wenig  beküm- 
merte, jm  3ten  Jahrh.  vorzüglich  zur  Zurackdrän- 
gung  der  Longobarden  gewirkt  zu  haben,  und  in 
Vereinigung  mit  ihren  Brüdern,  den  Keuchen,  in 
die  BeGtzungen  derfelben  getreten  zu  feyn  fcheinen. 
mit  völliger  Verdrängung  der  Iftaevonen  aus  den  in- 
neren Gegenden,  die  von  min  an  am  Rhein  als 
Franken  erfcheinen.  Kap.  zy.  Kenntnlfs  vom  äu- 
fserften  Norden  in  Europa  vor  der  römifchen  Pe- 
riode — ifte  Ausg.  Kap.  14.  — ift  im  Anfänge 
abgekürzt,  da  ein  Theil  des  Inhalts  in  B.  1.  Kap.  1. 

5 (j)  auf- 
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auFgenommen  ward».  In  Hinficht  dar  Nehrungen 
wird  in  einer  Nota  *ui  Theumenu  nördlicher  Völ- 
herS.  55  bemarkt:  dafs  die  Hai  bin  fei  auf  der  PiUan 
und  Lochitedt  liegen,  ehemals  durch  einen  Sund 
von  Sandand .getrennt  war,  der  1311  durch  einen 
Sturm  verftopft  ward.  Kap.  ifi.  Aeufterfier  Nor • 
den  von  Europa  mcA  Pomponiut  Mela  und  Pliniut 
— ifteAusg.  Kap.  16  — ift  unverändert  geblieben. 
Kap.  19.  Jeufierfier  Norden  von  Europa  nach  Ta. 
eit us  und  Ptolemaeus  — ifte  Ausg.  Kap.  17.  — ift 
ebenfalls  nur  unbedeutend  verändert.  Tacitus  Vor* 
ftellung  vom  Norden  Germ.  44  und  45  ift  in»  Grunde 
Homer's  erweiterte  VorfteUung.  Kap.  so.  Hermio- 
nen, Semnonen  — ifte  Ausg.  Kip.  ig.  — - ift  blot* 
im  Anfänge  und  am  Soda  abgekürzt.  Kap.  11.  ra* 
rtni,  Teutonet,  Rugli , Scyri,  Heruli,  Turdlingl  — 
ifte  Ausg.  Kap.  19.  — der  Vf.  änfsert  jetzt:  dafs 
Ptolemaeus  von  der  Gegend,  welche  die  Varini  be. 
wohnten,  gute  Nachrichten  gehabt  zn  haben  fchelr 
ne,  da  er  von  der  Kofte  an  ziemlich  t.ef  in  das  in. 
nere  Land  eine  Reibe  von  Ortfchaften  zu  pennen 
wiffe.  Die  Anzahl  der  Heruler  mdffe  bedeutend 
gewefenfeyn,  da  anfser  denen,  welche  nach  erlit- 
tener  Niederlage  in  römifche  Kriegsdienfte  traten, 
andere  ßch  an  die  Gepiden  anfchloneo»  und  fie  zu- 
gleich  als  felbftftändiges  Volk  in  Noricum  ericbei- 
■an , wo  fie  Juvavia  zerftörten.  ln  der  Falze  find 
fin  Hauptbeftandt heile  der  Bojoarier.  Wahxlchein- 
heb  find  die  Heruler  einft  aus  Skandinavla  ausge- 
wandert, und  mit  den  Gothen  ffldwuftlich  gezogen. 
SohacU)  dafs  der  Vf.  nicht  mehr  bat  benutzen  kön- 
nen, was  Krufe  im  Archiv  für  alte  Geographie  S. 
77  ff.  Ober  die  Wohofitae  der  Sidepi  und  Rugii  mit 
la  vieler  Gründlichkeit  und  Umficht  bemerkt  hat. 
Kap.  09.  Fandali , Afiingi , Sillngi  — ifte  Ausgabe 
Kap.  ao.  — ift  meift  unverändert  geblieben.  Kap. 
93J  Gothonet  Gothi  — ifte  Ausgabe  Kap.  ai.  — ift- 
mehr  zufaromea  gedrängt,  und  io  Hinfieht  der  frü- 
heren Wohnfitze  der  Gothen  beftimmter.  Kap.  34. 
Gothifche  Völker fehlten:  Greuthungi,  TaiphaJi, 
Fktophali,  Gepideay—  ifte  Ausgabe  Kap.  33.  — ift 
unverändert,  geblieben.  Kap.  35.  Bur  gundienet.  Ly- 
gü  — ifte  Ausgabe  Kap.  33.  — ift  gleichfalls  wenig 
verändert.  Krufe  am  a.  ü.  S.  50  u.  zeigt;  wieviel 
hier  noch  daroh  forgfältige  Vergleichung  näher  und 
richtiger  zu  beftimmeo  war.  Kap.  a6.  Deut/che 
Völker  auf  der  Südjeite  G ermuntern  in  der  Ndke  der 
Donau  — ifte  Ausgabe  Kap.  14  und  35,  — ift  eben 
fit  wenig  verändert.  Auch  hier  ift  Krafk  am  a.  O. 
S.  4a  in  Beftimmung  der  Wobnfitze  der  Quaden 
durch  umSchtige  Vergleichung  viel  genauer.  Kap. 
97.  Marcomanni,  Juthungi  — ifte  Ausg.  Kap.  a6. 
— die  Bojoarier  find  hier  wegseiaffen , dagegen  die 
Juthungi , die  in  der  1.  Ausg.  Kap,  11.  blois  beyläiu 
fig  berührt  wurden , als  ein  mit  den  Marcomannen 
tenfg  verbundenes  Volk  hier  ausführlich  behandelt. 
Im  1.  Jahrh.  kennt  men  ihren  Namen  noch  nicht. 
Aus  dem  Semnonen  lande  kamen  fie  zur  Zeit  des 
Marcemann.  Krieges  an  die  Donau.  Di*  Petit.  Tafel 
giebt  ihre  Shze.au  im  heutigen  Mähren.  Imniichö- 


folgenden  Zeitalter  leben  fie  bey  den  Marcoman- 
nen, und  beim  ruhigen  Rhaetfen  und  dringen  durch 
diefe  Provinz  fogar  in  Italien  ein.  Nacndem  fie 
dnreh  Aetiua  in  Rhaetien  befiegt  find,  entfehwm- 
den  fie  der  Gefcbichte.  Kap.  ai.  Volker fchaften  dar 
Ptolemaeus  längt  der  Donau.  Am  Ende  diefes  Kap 
tels  wird  hier  die  letzte  Hälfte  des  apften  Kap.  der 
Ilten  Ausgabe  kurz  zufammen gezogen.  Der  Side» 
nes,  Cogni,  Visburgii  u.  f.  w.  wird  mit  wenigen 
Worten  gedacht,  und  ihre  Wohnfitze  werden  ohne 
nähere  Beftimmung  in  den  weltlichen  Theilen  des 
heutigen  Gailizienv  angenommen.  Krufe  am  a.  O. 
S.  45  ff>  >ft  hierin  fehr  beftimmt,  und  hat  fich  ein 
Verdienft  erworben,  das  der  dankbarflen  Anerken- 
nung werth  ift.  Kap.  30.  Bafiarnae , Peucinl , Car - 
pl,  Budinl  u.  f.  w.  — ifte  Ausg.  Kap.  32 . — ift  im 
Ganzen  wenig  verändert. 

B.  ].  Kap.  1.  U eher  ficht  der  rOmifcken  Kennt- 
nlffe  in  Deutfckland  ift  im  Anfänge  abgekürzt,  und 
bat  in  der  Mitte  uni  am  Ende  nicht  eraebliche  Zn 
fätze.  Leibeigene  fechten  bey  den  deutfebea  Völ- 
kern mit  im  Treffen;  doch  Ichlechter  bewaffnen 
Druiden  hatten  fin  nicht.  Kap.  s.  Gehirne  uud 
Wälder  beftimmt  hier  und  da  genauer-  DisOf/hw 
Hetvetierum  hatten  die  Helvetier  in  froheren  X eiten 
wirklich  bewohnt,  waren  aber  durch  die  wandern- 
den Sueven  daraus  verdrängt.  Des  Abnohifcbe  Gm 
birge  ift  der  Schwerzwald.  Genauer,  als  der  Vf., 
ift  Malter  hierüber  ie  der  Allg.  Encyol.  d.  W.  von 
Erich  und  G ruber  Th.  1.  S.  143.  Vom  Fichtelberge 
so  gegen  Offen  mitten  dnrnh  Böhmen  bis  »Mb  Mäh- 
ren, wo  es  fich  an  den  orkynifeben  Bergwald 
fefaiiefat,  fetzt  Ptolemaeus  das  Sudeta  Gebirge  zm 
weit  nach  Norden,  ohne  ihm  die  gehörige  Ausbau» 
gung  nach  Soden  zn  geben.  Der  orkyeifebe  Beip 
wald  ift  der  weftBche  Theit  der  Karpathen;  bey> 
Ptolemaeus  ift  er  fahr  befchränkt.  Unter  dem  far- 
mat.  Gebirge  find  die  Goldberge  Ungarns  zu  ver- 
gehn , die  fich  von  den  Karpathen  an  der  Donna, 
herunterziehn.  Das  aekiburgifche  Gebirge,  worü- 
ber Krufe  am  a.  O;  S;  50  mit  Anerkennung  darr  Vu» 
dienfte  Manoerts  etwas  genauer  ift,  heifstbey  th» 
die  vandalifehen  Berge.  Der  Baeemt  Caej.  VJ,  iou 
ift  nicht  verfebieden  von  dem  BucbanJawalde  fpäto— 
rer  Schriftfteller.  Kap.  3.  Fie ff«  Germanien  bet? 
wenige  Zufätze  erhalten.  Wenn  Ptolemaeua  die. 
Wefer  auf  dem  Melibocns  entfpringen  Jäfst;  fo  Üb 
feine  Unbekanutfchaft  mit  dem  Innern  des  weftli- 
eben  Deutfchlandcs  an  dinier  Verwirrung  fehuid.. 
Die  heutige  Werra  mufeto  fobon  den  Namen  Wahn 
fflhren,  Ptolemaeus  kennt  die  Quelle  dar  Elbe  anCf 
der  Oltfeite  der  Sudeten , nahe  an  Mährens  Ovo»-' 
zs,  eigentlich  die  Quelle  des  Adieriluffes,  die  beyi 
Kuotgingratz  mit  der  Elbe  zufammen  fällt.  Piole- 
meeta  kennt  die  Oder  nicht,  obgleich  mehrere«  (dU 
ner  Städte  an  derfelben  liegen.  Strabo  vermehrt 
fok  VII,  pag.  «90  und  393  die  Lippe  mit  dev  Eme*. 
Man  verwechfelte  die  Quelle  des  Innflufäea  mit' 
der  des  lieft;  daher  Strohes  Irrthum  Vli, 
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B.  4»'  Orifchafrm  Germanien*.  Einleitung  if» 
{•ft  ganz  uragear beitet , und  die  ausführliche  Kri- 
tik .der  Chaite  des  Ptolenueus  eia  febr  verdienft- 
liehet  Werk,  obgleich  die  beiden  anr -uomnieoen 
Reiferoutcn  nicht  in  der  Mitte  von  Deutfchl*««l 
bitten  abgebrochen,  fondern  weiter  verfolgt  wer- 
den follen.  Kap.  1.  NOrdUchftet  Klima  nach  Ptole- 
maeus.  Vom  Säften  Grad  der  tireite  bis  über  den 
Säften  Grad  hat  unbedeutende  Veränderungen  und 
Zufatze.  Auch  hier  kann  noch  manches  von  Kruje 
gewonuen,  und  durch  ihn  näher  beftimrot  werden. 
Der  Hafen  Manarmams  heifst  bey  Marcian  Manar- 
paanus.  Er  fteiit  ihn  ebenfalls  ältlicher  als  die  Mün- 
dung des  Vidrus.  Kap.  a.  Orte  im  s weyten  Klima 
beltmunt  die  Lage  von  Tulipburdum  und  Askalia- 
ginum  genauer.  Jenes  ift  wahrfeheinlich  Verden, 
diefes  in  der  Nähe  von  Minden  au  fetzen.  Die 
Tropaea  Drufi  fcheint  Ptolenueus  Idols  aus  Rück- 
erinuerunu  an  ältere  Zeiten  au  fetzen.  Luphurdnm 
mufsbey  Kuuiflingrätz  in  Böhmen  zu  fteho  kommen. 
Sufudata  foU  rtoiemaeus  zweymal  haben.  Kruje 
Bädergis  S.  ai  hat  das  Gegeutheii  erwiefeo  ; auch 
hält  der  Vf.  es  für  einen  und  denfelben  Ort.  Kap, 
j,  One  im  dritten  Klima  dt  wenig  verändert,  Car- 
ehodunum  wird  fetzt  for  Krakau  erklärt.  Auch  bey 
diefem  Kapitel  wird  Kruje  zu  manchen  Berichtigun- 
gen führen.  _ 

B,  J.  Süddeut  fehl  and-  Kap.  1.  Di»  Kelten , 

lektofaget HelvetiL  Die  ganze  Südhälfte  des 
heutigen  Deutfchiandes  hatte  in  den  frühefleo  Zei- 
ten kelt.  Bewohner.  Die  lange  Reihe  der  herkyn. 
Bergwälder  trennte  die  rollig  verfchiedenen  Haupt- 
&imme,  wahrfeheinlich  ßinaehorne  ihrer  Erde. 
Kap.  2.  ßoji  — in  der  iften  Ausg.  Kap.  4.  — die 
Bojer  verbreiteten  ihre  Sitze  vom  erften  Laufe  der 
Donau  und  der  VVeftfeite  des  Bodenfees  öftlich  fort 
an, beiden  Ufern  des  Stroms,  ffidlich  bis  an  die  Ge- 
birge reichend,  weiche  Tyrol  von  Bayern  trennen, 
«ad  endigten  öftlich  vielleicht  bey  der  Mündung  der 
Kvns,.  Sie  umfafsten  das  öftlich*  Schwaben  und, 
Bayern.  Diefs  war  nun  der  kleinere  Theil  ihrer 
dr Atzungen.  Denn  zu  gleicher  Zeit  herrfchten  fie 
ü»  Böhmen,  und  halten  Mähren  beisUt , nebft  den 
üebirgstheilen,  die  ilwfs  Land  von  Schlehen  tren- 
nen. Durch  den  Stofs  einzelner  aus  dem  Norden 
vor  dringender  deuifcher  Haufen  verlor  das  fchon 
durch  die  Kimbern  gefcb  wicht*  Volk  feine  nördii 
eben  und  ffldliehen  BeGtzungen.  Ein  ff  aber  Theil 
von  ihnen  zog  ficb  wahrfeheinlich  in  die  Gebirge; 
Oberfcblefiens  und  des  angrenzenden  Galiizi^os. 
Ihre  feabereo  Wobnüue  wurden  roenfchenleen, 
Audi  ia  Ungarn  lebten  Bojer  mit  völlig  eigener 
Gefchkhtr , Ueberbleibfel  der  ital.  Bojer,  die  zu- 
näehft'  zu  deoTaurisltero  imlie  eärnthoer  und  fteve- 
ser  Alpen  wanderten,  und  Sch  mit  (.liefen  in.Co- 
aern  hinein  ausdehnten.  Obgleich  vomtjen  SVor- 
doskern  befiegl , wurden  Ge  doch  eicht  gänzlichr 
aufgeripben , Ptokmweu»  Ihemab  Ge  n^ch  tniter  der» 
Völkern  Pannoniens.  Kap.  j.  Die  Tauritci  oder 
Nortel  — ifte  Ausg.  Kap-  y-  — TMOrtskerfimfiHw 
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das  Hochgebirge  IraolmMdht  Bojer.  Sie  verbrei- 
teten Gub  öftlich- über  Steyermark,  kärnthen  und 
das  füdüche  Salzburg,  und  füdfitoh  lebten  fie  ver» 
roifcht  mit  den  Karaten,  Japodeu  und  andern  lllyv 
riern.  Schaarcn  von  ihnen-  kämpfen  mit  den  ital. 
Bojern  gegen  die  Römer.  Da  die  Bojer  vor  dielen 
weichen  cuüffen,  zogen  fie  Geh  ztr  den  Tauriskern, 
die  Geh  nun  öftlich  naeh  Ungern  hinein  verbrene- 
teo.  Die  Taurisker,  vor  den  Römern  Noriker 
genannt  von  ihrer  Hauptludt  Nor* ja,  lebten  durch 
den  Eifenbandel  lange  mit  den  Römern  in  friedli- 
cheu  Verhält rtiffen.  Endlich  unterwarf  fie  ürufus 
nach  verzweifelter  Gegenwehr.  Kap.  4.  Di e Scor- 
disci,  di»  Sigyuian.  — ifte  Ausg.  K.rp.  5.  — Die 
Skordi&ker , welche  ohne  freundlichen  Zufamraeu- 
Han»  mit  de«  beiden  Stamm  vettern  lebten,  mögen 
zwilchen  Herodot  und  Alexander  d.  Gr.  aus  Garnen 
durch  das  Land  der  Bojer  in  den  Donaugegenden 
an  die  Weftfeite  des  adriat.  Meeres  gezogen  feyn, 
von  wo  aus  fie  nach  Alexanders  .Tode  nach  Grie- 
chenland, Macedonien  und  Kleina fien  vordrangen. 
Nach  der  unglücklichen  Unternehmung  gegen  Grie- 
chenland wählten  fie  endlich  bleibende  U'ohnfitze 
in  der  Nähe  der  Donau  Und  Save,  und  nahmen  den 
Namen  Scordlsker  an,  wahrfeheinlich  vom  Gebir- 
ge Seärdus.  Strabo  kennt  fie  von  der  Save  längs 
der  Donau  bis  zur  fervifchen  Murawa,  und1  weif», 
dafs  andere  Abtheilungen  von  ihnen  von  der  Mort'- 
wa  öftlich  an  die  Thrak.  Triballer  und  Myfer  rei- 
chen, und  noch  andere  im  füdlichen  IDyrien  häu- 
fen. Diefe  griffen  die  Römer  zuerft  an /die  nörd- 
lichen verbreiteten  Geh  unterdefs  nördlich  wenig- 
ftens  bis  zur  Drave,  und  vielleicht  bis  zur  Mündung 
der  Mur,  weltlich  bis  zum  Berge  Claudius,' Tihe 
rius  unterwarf  fie;  vernichtet  wurden  fie  nicht; 
denn  Plinius  und  Ptolemaeus  kennen  Ge  noch. 
Die  Laodftriche  tödlich  und  weltlich  von  der  Do- 
nau  bis  gegen  die  Save  bewohnten  wahrfeheinlich 
die  Sigynnan,  ein  Zweig  der  Slaven , nach  Hero- 
dot medifcher  Abkunft.  Kap.  j.  Die  Pannoaii  — 
ifte  Ausg.  Kap.  a.  ^ durch  Vertreibung  und  Öe- 
fchrankung  der  kelt.  Völker  war  ein  Theil  Ungerns 
Wüfte  geworden.  Mark  mannen  und  Jazygen  be- 
gannen lieh  darin  feft  za  fetzen;  diefs  gefiel  den  Rö- 
mern nicht;  ße  fiedelten  daher  die  Pannonier,  die 
früher  Geh  über  den  gröfsten  Theil  des  heutigen 
Bosniens  und  weiter  öftlich  Geb  über  einige  Striche 
Servlens  verbreiteten,  nach  der  Unterdrückung 
ihres  Aufwandes  durch  Tiber,  auf  der  rechtet»  Seite 
der  Do;wu  pn.  Die  Angefiedelten  verbreiteten  fieh 
b-o‘l  «her  das  ganze  Land.  Kap.  6 Die  Rhaeri, 
Vindrllci,  ßoji  und  Kap.  7.  Die  Rhaeti,  Vindelici 
mit  ihren  untergeordneten  Zweigen  — jfie  Ausg 
Kap,  6.  und  zum  Tbeii  B.  6.  Kap.  1 — der  Vf.  geht 
hier  unter  VWleuchtung  der  Gefqhichte  in  ein 
folches  Detail  und  ift  dabev  fo  gedrängt,  dafs  auch 
iler  kürz  f ft  e Auszug  t$*  Grenzen  einer  Recenßon 
«berftejgen  würde.  Eben  daffelbe  ift  der  Kall  bev 
Kap.  g.  Eintheilung  der  bisher  hefchrieb*nen  Dooaü- 
tänder.’  Rhaetia.  Kap  .^.Noricum.  Kap.  jo.  Pan 
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nonlen  -*■  ifte  Anse;  Kap.  7.  mrd  B.  <5.  Kap.  |Li.  j. 
Kap.tr.  Spätere  Schickfale  der  drey  Provinzen.  Dl 9 
Bojoarier  und  Kap.  ia.  Die  fpäteren  Schick] als 
Pmnnn  nie  nt  und  det  innere «*  Noiicum.  — ifte  Aus- 
gabe Kap.  8-  und  9.  — Diefe  fämattlichen  Kapitel 
find  gänzlich  umgeftaltet,  überall  erweitert  und  reit 
fohjher  Umlicht  bearbeitet,  dafs  di«  Kritik  fchwer- 
liCTi  etwas  Erhebliches  dagegen  ein  wenden  kann. 
Daffelbe  gilt  von  Kap.  l}.  Orte  und  gelegene  Heer . 
ftrafsen  in  Rhaetia:  Kap.  14.  Straften  und  Orte  Im 
Noricum  und  Kap.  15.  Straften  und  Orte  in  Panno- 
nien, worin  zwar  der  gröfste  Theil  des  Inhalts  des 
Tten  und  gten  Buchs  bevbehalten,  alles  aber  darch 
Sorgfältige  Verglei chuog  der  Peut.  Tafel  reit  den  Iti- 
nerariern  und  andern  Hülfen  zweckmäßiger  geord- 
net, und  die  verbeifernde  Hand  überall  lichtbar  ift. 
Hier  bat  der  Vf.  lieh  unverwelkiiche  Lorbeern  er- 
rungen. - • ‘ n.  » 

..••.»■  - 1 • * V ’ 1 

MATHEMATIK. 

KöHtcsatRO»  b.  Nicolovius : Aftronomifche  Beob- 
achtungen. auf  der  Königlichen  Univerßtdtt  • 
Sternwarte  in  Königsberg , von  f.  W.  Beffel , 
Prof,  der  Aftronomie  u.  f.  w.  Vierte  Abthei- 
lung vom  1.  Jan.  bis  }i.  Dcc.  igi?.  (gedruckt) 
18  ig-  XVI  und  too  S.  Fol.  (4  Thlr.) 

Die  dritte  Abtheilung  diefes  aftronomifchen  Tag- 
buchs ift  aneezeigt  A.  L.  Z.  1819.  E.  Bl.  Nr.  8g.  Auen 
die  vierte  Abtheilung,  oder  der  Jahrgang  1817  diefer 
Beobachtungen  zeugt  wieder  von  dem  unermüdli- 
chen Fleifse  eines  vielfach  thitigen  Aftronomen,  des 
würdigen  Vorftebers  dar  Sternwarte  zu  Königsberg. 
Die  Einleitung  enthält,  wie  gewöhnlich , Verschie- 
dene Erläuterungen,'  die  Beobachtungsart  des  Vfs. 
betreffend,  neblt  man  dien  dem  praktifchen  Aftro* 
noraen  Intendanten  Winken  und  Bemerkungen. 
Die  Axe  des  Mittagsfernrohres  wurde,  nach  einer 
3I  Jahre  lang  unverändert  gebliebenen  Lage,  im  J, 
jgt?  umgelegt,  derZeiger  am  entgegengefetzteri  En- 
de Gefertigt,  und  das  herausgezogene  Fernrohr  von 
der  andern  Seite  wieder  eingefteekt ; man  fiebert 
fich  araf  diefe  Weife  vor  kteinen,  fonrt  nicht  leicht  zu 
vermeidenden  Unregelmafsigkeiten;  auch  Bradley 
hat  einigemal  diefs  Mittel  in  Anwendung  gebricht. 
Für  die  Berechnung  der  Abweichung  des  Mittags- 
fernrohres werden  in  Beziehung  auf  tägliche  Aber- 
ration einige  Verbefferungen,  welche  det  Gebrauch 
unrichtiger  Zeichen  der  Aberratiotisfbrroeln  in  den 
vorhergehenden  Bänden  nothwenrfig  machte,  von 
dem  Vf.  angegeben.  Auch  reicht  derfelbe  äuf  eine 
fchon  früher,  befonditrs  aber  ini'J.  1 8V7  von  ihm1 
beobachtete  auffallende  Erfcheinung  «nfkierkfim. 
Nach  einem  ungewöhnlich  naffeo  una  warnten  Win- 
ter gef ebah  es  nämlich,  dafs  vom' 6.  bis  12.  März 
1817  das  Mittagsfererohr  täglich  inV  Aequarof  etwa 
13"  nach  Often , und  iw  Pole  8",  t3‘riach  Werten, 

und  eben  fo  vom  17.  bis  30.  März  täglich  im  Aequa- 

k 4.  il  > 1 -X  r .-•* 

:V  ...d  | il  ni'lW'i  «HH'I* 


79* 

tbr  3"  nach  Öften,  and  fm  Pole  2",  33  nach  Werten 

Sng.  Es  zeigte  fich  dafs  wenigftens  die  zweyta  die» 
r Bewegungen,  (denn  für  die  erfte  mangelte  es  as 
fchicklichen  Beobachtungen)  ungefähr  der  Zeit  pro- 
portional war.  Auch  Hr.  Struve  hat  ähnliches  in  Dor- 
pat beobachtet.  Der  Vf.  äufsert  die  Vermuthung,  die 
er  übrigens  gerne  jeder  belferen  Erklärung  aufzu- 
opfern bereit  Ift,  dafs  vielleicht  folche  Verändert»* 

fen  von  unterirdifcheu  Wafferadern  herrohren,  die 
ey  aufserordentlicher  Näffe  zu  einer  ungewöhnli- 
chen Stärke  anwachfeo,  und  eine  partiale  Senkung 
des  Bodens  verarfachen , bev  trockener  Witterung 
hingegen  nur  unmerklieh  wirken;  eine  Bemerkung, 
die  türdas  Local  neuanzidegender  Sternwarten niebt 
unwichtig  fern  dürfte.  — Die  fchon  früher  mit  fei- 
tener Genauigkeit  beftimmte  Polhöhe  der  Königsbec- 

fer  Sternwarte  hat  der  Vf.  einer  abermaligen  neuen 
räfung  unterworfen , und  fich  dabey  einer  von  den 
zuvor  gebrauchten  Beobachtnngsarten  , fo  wie  von 
allen  anderen  Correctionen  des  Kreifes  ganz  unab- 
hängigen Methode  bedient,  indem  er  den  Polarftern 
gerade  zu  der  Zeit  beobachtete,  wo  feine  Zenitdl- 
ltanz  36  Grade  war;  diefe  Diftams  aber  wählte  der 
Vf.  weil  ihm  für  diefeibe  mit  vorzüglicher  Sicher- 
heit den  Theilungsfehler  det  Kreifes  zu  beftimmea 
gelungen  war.  Kr  fand  auf  diefem  Wege  aus  84  Be- 
obachtungen, von  welche«  37  der  WeftTeite,  und  47 
derOlffeitedes  Meridians  angehören,  im  Mittel  die 
Polhöhe  — 54*  42'  50",  276  mit  der  kleinen  Cor- 
rection  — o,  452  d (wo  d die  VerbelTerang  der  vor- 
ausgefetzten Declination  des  Polarfterns  ausdrückt). 
Sehr  flbereinftimmend  batte  er  fcho«  früher  ans 
zahlreichen  untern  und  obern  Culminationen  det 
Polarfterns  di*  Polböhe  es  540  4a'  50",  226  und  aa* 
den  Culminationen  von  34  Circumpolarfternen  =s 
54*  42'  49",  7to  gefunden.  — Der  Vf.  hat  aufser- 
dem  auch  feine  vierjährigen  Beobachtungen  der 
Rectafcenfion  des  Polarfterns  genauer  berechnet, 
und  mit  neuaasgearbeiteten  Tafeln  des  Polarfterns 
verglichen,'  die  er  fn  diefem  Bande  mittheilt.  Diefe 
Tafeln  gründen  fich  für  den  mittlem  Ort  des  Sterns 
auf  die  vom  Vf.  in  den  Fundament.  Aftron.  pro  tfsg 
gegebenen  Fortnein,  und  für  die  Verbefliervogen  j«_ 
nes  Orts  auf  Hm.  von  Lin denau’t  Notation  und  De-’ 
lambre's  Aberration ; es  ift  dabey  auf  mehrere  klei- 
ne Gleichungen  Rücklicht  genommen , deren  Ver- 
nachläffigung  bisher  die  Keductionen  bis  auf  o",  54 
Zeit  in  der  Rectafcenfion,  und  bis  zu  o",  14  in  der 
Deellrtition'unficher  machen  konnte.  Von  den  voll» 
frSndig  eihvrtekelten  Correctionsformeln  für  dH 
RectaFc.  undDeclin.  hatjede  10  Glieder,  deren  Re» 
fnltäte  aber  io  wenigen  Tafeln  dargeftellt,  and  zum. 
The  fl  fchon  mit  dem  mittlem  Orte  des  Sterns  ver- 
einigt lind.  — Im  J.  181?  Itat  dtfir  Vf.  beide  Solfti- 
tien  beobachtet.;  Für  den  ti.  Jan.  ergab  fich  im  Mit» 
td  ’^us  14  Beobachtungen  die  mittler«  Schiefe  der* 
:k  =23“  27'  45",  27  und  für  den  22.  D«c.  fza 
fei  aq*  rö  Beobachtungen  = 33*  37'  46",  6z. 
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THEOLOGIE. 

GijexihOi  «m  Verl.  d.  Schöne.  Buchh.:  Un- 
parceyifche  Kritik  der  auf/altendßen  Behaup- 
tungen des  Herrn  Paftor  Harms,  vorzüglich  die 
Vernunft,  das  Gewiffen  und  ihr Verhältnifs  zur 
Offenbarung  betreffend.  Allen,  denen  das 
Chriftenthum  und  die  Wiffenfchaften  heilig  und 
theuer  find,  gewidmet  von  Dr.  Johann  Chri- 
stoph Schreicer,  ord.  Prof,  der  Theol.  zu  Kiel. 
i8ai.  187  S.  8. 

Obgleich  die  Behauptungen  des  Hrn.  P.  Harms 
zur  GnOge  bekannt,  vielfach  besprochen  und 
in  ihre  Unhaltbarkeit  von  einficbtsvollen  und  red- 
lichen Männern  hinlänglich  dargefiellt  worden  find, 
fo  kommt  dennoch  diele  gehaltvolle  Schrift  des 
Hrn.  Dr.  Sehr,  keineswegs  zu  fpät.  Vielmehr 
möchte  gerade  jetzt,  da  in  dem  leit  der  Erfchei- 
nung  der  Thefen  verfloffenen  Zeitraum  die  erfte 
Hitze  des  Streits  fo  ziemlich  verdampft  feyn  und 
das  heftige  Parteynebmen  einer  ruhigem  Befon- 
nenheit  Platz  gemacht  haben  mag,  der  rechte 
Zeitpunct  eingetreten  feyn , um  gleichfam  eine 
ftevibon  des  Ganzen  nachfolgen  zu  laffen.  Auch 
liefs  esja  Hr.  H.  bekanntlich  nicht  bey  den  in 
feinen  Thefen  ausgefprochenen  Behauptungen  be- 
wenden, fondern  gab  in  nachfolgenden  Briefen, 
befonderen  Abhandlungen,  Predigten,  Winken 
und  Warnungen  eine  Blöfse  über  die  andre,  die 
zwar  auch  oft  und  ftrenge  genug  gerügt  worden 
find,  die  aber  nicht  oft  genug  aulgedeckt  wer- 
den können,  um  wo  möglich  ihn  felbft,  oder, 
wenn  man  daran  leider  zu  verzweifeln  Urfach  hat, 
wenigftens  dem  Publicum,  wenn  diefes  nur  fehen 
will,  die  Augen  zu  öffnen.  Herr  Dr.  Sehr,  ver- 
dient alfo  in  Wahrheit  vielen  Dank,  dafs  er  feine 
Gabe  nicht  zurflckhielt,  befonders  da  mit  forgfal- 
tiger  Vermeidung  alles  Perfönlichen  nur  die  Sache 
felbft  von  ihm  ins  Auge  gefafst,  und,  wie  mit  ent- 
Cchiedener  Einficht  und  Kenntnifs,  fo  mit  der  lo- 
benswürdigften  Wahrheitsliebe  und  mit  dem  rege- 
lten Eifer  für  Religion  und  Wiffenfchaft  behan- 
delt worden  ift.  Hamu  felbft  fcheint  die  Macht 
der  Wahrheit,  mit  welcher  diefe  Schrift  fich  Ober 
ihn  ausfpriebt,  tief  za  fühlen,  aber  leider,  ftatt 
in  der  Stille  fich  zu  beffern,  vielmehr  zu  einer 
verzweifelten  Gegenwehr  fich  zu  rüften,  wie  aus 
feiner  in  einem  öffentlichen  Blatte  (Alt.  Mercur 
Ergänz.  Bl-  zur  A.  L.  Z.  tgzi. 


Nr.  10a.)  abgegebenen,  wegwerfenden  Erklärung 
fattfam,  aber  nicht  eben  zu  feiner  Ehre,  erhellt. 
Wir  überlaffen  ihn  feinen  Gefühlen  und  Vorfätzen, 
und  wenden  uns  wieder  zu  der  Schrift  des  Hrn. 
Dr.  Sehr.,  den  zwar  H.  in  feiner  blinden  Wuth  mit 
dem  Prädikat  „ein  gewiffer”  beehrt,  dem  aber 
das  einfichtsvoliere  und  unbefangenere  gelehrte 
Publicum  febon  längft  innige  und  verdiente  Ach- 
tung gezollt  hat.  Es  find  vornehmlich  drey  Puncte, 
die  der  Vf.  feiner  Beleuchtung  unterwirft.  Der 
erfte  betrifft  die  Behauptungen  und  Befchuldigun- 

fen,  mit  welchen  H.  gegen  die  proteftantif^ha 
drehe , und  namentlich  gegen  ihre  Lehrer  aufge- 
treten  ift.  Der  zweyte  beziehet  fich  auf  die  von  H. 
vorgefchlagenen  Mittel  zur  Steuerung  des  (doch 
nur  in  feiner  Phantafie)  obwaltenden  Verderbens. 
Der  dritte  endlich  umfaffet  die  von  H.  felbft  ver- 
kündigten und  empfohinen  Lehren  und  Grund • 
fiUze- 

Am  ausführlichften  (bis  S.  100.)  verbreitet  fich 
der  Vf.  über  den  erften  Punct  und  zeigt  fowohl 
das  Ungegründete , als  das  in  fich  Unwürdige  und 
nach  aufsen  verderblich  Wirkende  jener  Befchuldi- 
guogen  aus  zwar  allbekannten  Gründen,  die  aber 
wahrlich  nicht  oft  genug  zur  Beherzigung  vorge- 
legt werden  können , und  hier  befonders  lichtvoll 
zur  Sprache  gebracht  worden  find.  Männlich  wird 
der  Vernunftgebrauch  auch  in  der  Religion  S.  ag 
bis  $0.  und  des  Gewiffens  heiliges  Recht  S.  50  ft. 
vertlieidigt.  Vorzüglich  intereffant  ift  die  von 
S.  60.  an  eingeflochtene  hiftorifche  Epifode,  de» 
Streit  betreffend,  der  am  Ende  des  löten  Jahrliiin. 
derts  über  die  Frage:  „ob  Vernunft  auch  in  Re- 
ligion und  Theologie  zuläfsig  und  nützlich  fey?" 
von  Daniel  Hoffmann  zu  Humftädt  1598  erhöhen, 
dann  von  J ■ A.  Werdenhagen  und  M.  Wencetlaus 
Schilling  wieder  aufgenommen  und  bis  1619  fort- 
geführt, dann  endlich  von  der  theologifcben  Fa- 
cultät  zu  Wittenberg  in  einen  lefenswertben  Gut- 
achten entfehieden  ward,  und  zwar  fo,  dafs  die 
Beantwortung  jener  Frage  bejahend  aipsfiel- 

Was  den  xweyten  Punct,  nämlich  die  von  ff. 
vorgefchlagenen  Mittel  betrifft,  um  dem  vorgeb- 
lichen Verderben  der  Kirche  und  dem  fogenannten 
Irr  - und  Wirrwiffen  zu  fteuern,  fo  wird  S.  I0( 
bis  n8zwar  nur  kurz,  aber  völlig  ausreichend  ge- 
zeigt, wohin  es  führen  würde,  wem»  der  Ver- 
H (5)  nunft- 
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nunftgebrauch  und  das  Anfehen  des  Gewiffens  je- 
mals aulgegeben,  die  Schrifterklärung  ab  eine 
durch  die  Auctorität  irgend  eines  fymbolifchea 
Buches  abgefchloffene  betrachtet,  den  Gemeinden 
das  Riecht  aber  ihre  Lehrer  abzufprechen,  einge- 
rüumt  werden  konnte;  dafs  nämlich  dann  an  die 
Stelle  der  partiellen  Finftemifs,  die  es  jetzt  wühl 
hin  und  wieder  geben  mag,  nur  eine  totale  eintre- 
ten  müfste  und  würde.  Wohl  hatte  der  Vf.  Recht, 
fich  hier  kurz  zu  faffen,  und  da  im  Vorigen  fett* 
fam  erwiefen  war,  dafs  die  Befchuldigungen  des 
Hrn.  H.  nichts  weiter  als  Phantome  unJ  Geburten 
einer  lebhaften  und  kranken  Einbildungskraft  find, 
fo  hätten  die  vorgefchlagenen  Heilmittel  kaum  die 
ihnen  hier  bewiefene  Aufmerkfamkeit  verdient, 
da  fie,  felbft  wenn  fie  in  fich  ausführbarer  wären, 
doch  gegen  ein  Nonen t gar  nicht  einmal  anzuwen- 
den  find. 

Wirft  man  nun  endlich  anf  den  dritten  von 
unferm  Vf.  beleuchteten  Punct  einen  aufrnerkfamen 
Blick,  und  erwägt  inan  unbefangen  die  Lehren 
und  Grundfätte  des  Hrn.  H.  felbft , wie  fie  in  dcf- 
fen  Schriften  dem  Publicum  vor  Augen  liegen,  fo 
mag  man  fich  doch  fchwerlich  der  Frage  erweh- 
ren: Kann  ein  Mann,  der  fo  denkt  und  lehrt, 
als  chriftlich  evangeli/cher  Prediger  gelten , und 
wäre  es  nicht  hohe  Zeit,  dafs  Confiftorien  und  Re- 
gierungen fich  ins  Mittel  fchlflgen , und  eben  die 
Wacht,  über  deren  Vernachläfsigung  H.  fo  bitter 
klagt,  fich  gegen  ihn  felbft  und  fein  fowohl  un- 
chriftiiches , als  unproteftantifches  Beginnen  kehr- 
te? Die  Vertheidiger  des  Hrn.  H.  werden  hier 
zwar  das  alte  Lied  wieder  anftimmen,  und  über 
eine  Entftellung  feiner  aus  dem  Zufammenhange 
geriffenen  Sätze  fchreyen.  Unbefangene  Lefer  aber 
werden  fich  dadurch  nicht  irre  machen  taffen, 
fondern  fehr  bald  die  Ueberzeueung  gewinnen, 
dafs  diefe  Sätze,  in  welchem  Zusammenhänge  fie 
fcuch  flehen  mögen,  hüchft  irrige,  falfche,  und  mit 
■unter  die  wahre  RcligioGtät  und  Sittlichkeit  un- 
tergrabende und  dem  Geifte  des  Proteftantismns 
fchnurftracks  zuwider  laufende  Sätze  find.  Doch 
hätte  fich  Rec  lieber  auf  die  von  H.  feit  1817  her- 
ausgegebenen Schriften  allein  eingefchränkt , und 
die  früher  erfchienenen  Catechismen  aus  dem 
Spiel  gelaffen,  da  in  jenen  fattfame  Belege  ferner 
Verkehrtheiten  anzutreffen  find,  und  in  Anfehung 
diefer  feine  Vertheidiger  Tagen  könnten,  wie,  wenn 
Rec.  nicht  irrt,  auch  fcnon  eefagt  worden  ift, 
//.  habe  feine  dort  geäufserten  Meinungen  zurück 
genommen. 

. Sehr  treffende  Bemerkungen  über  das  Recht 
kn  reformiren  und  über  die  Umtriebe  des  Ka- 
tholicismus,  an  die  man  doch  hie  und  da  noch 
nicht  glauben  will,  befchliefsen  diefe  lefenswer- 
the  (leider  nux  durch  viele  Druckfehler  eutfteilte) 
Schrift. 


PHYSIK. 

* A 

Berlin  u.  Leivzio,  b.  Nanek:  Lehrbuch  der  me- 
chanifchen  N-‘tur!rhre  von  E.  G.  Fi/cher.  Ifter 
Th.  500  S.  5 K.  Heer  Th.  336  S.  9 K.  Zwei- 
te verb.  AuSr  1819.  8-  ' ' 1 s 

In  der  Vorrede  wird  an  den  bisherigen  Lehr, 
büchernder  Phyük  ausgefetzt,  dafs  felbft  in  den  bel- 
feren keine  fcharfbeftiinmte  Grenze  zwifchen  Phy- 
fik  und  Chemie) angegeben  werden;  von  der  Greoz- 
beftimmung  der  einzelnen  Theile  der  gefammtea 
Naturkunde  fcheine  man  ziemlich  allgemein  eine 
unrichtige  Vorftellung  zu  haben ; auch  fey  felbft  in 
den  vorzüglichften  phyfikalifchen  Schriften  eine  un- 
kritifche  Vermifchung  ausgemachter  Wahrheit  und 
hypothetifcher  Anfichten,  wodurch  die  Wtffeo- 
fchaft  in  ihrem  innerften  Wefen  gefährdet  werde. 
Gren  und  Gehler  hätten  eben  fo  wenig  wie  Lavoi 1 
firr  zwifchen  Tbatfachen  und  Hypotnefen  unter- 
febieden.  Von  den  Schulen  heilst  es:  fo  wie  in 
der  katholifchen  Kirche  der  Grundfatz  herrlche, 
dafs  es  nur  einen  einzigen  Weg  zuin  Himmel  gebe, 
fo  herrlche  auch  jetzt  bey  allen  Schulbehörden  d«c 
Grundfatz,  dafs  es  zur  höheren  Geifterbifdtmg  auch 
nur  einen  einzig,  felig  machenden  Weg  gebe,  näm- 
lich durch  die  alten  Sprachen.  Ob  diefe  Befchuldä- 

? ;ungen  gegründet  find  — mag  dem  Urtheil  der  Le- 
er Oberlalden  bleiben.  Wer  mehrere  unfrer  neue- 
ren Lehrbücher  kennt,  wird  vemriuthlich  gefunden 
haben,  dafs  mechanifche  und  chemifche  Phänomene 
und  überhaupt  die  Theile  der  Naturkunde  gehörig 
abgefondert  und  Tbatfachen  von  Hypothefen  wohl 
unterfchieden  werden.  Wer  unter  andern  Gehler» 
perfönlirh  gekannt  hat,  wird  wiffen  , dafs  er  das 
wohl  verftand  und  nicht  aus  der  Acht  liefs.  We* 
mehrere  unferer  jetzigen  Lehranftalten  kennt,  wird 
nicht  leugnen  können,  dafs  in  manchen  derfelben* 
Mathematik  und  Naturkunde  ein  wefentlicher  Thcil 
des  Unterrichts  find ; und  fieifsig  und  gründlich  ge» 
trieben  werden.  Der -Vf.  febeint  durch,  die  Auf* 
nähme  die  fein  Buch  gefunden-  hat,  wie  er  gleicht 
Anfangs  der  Vorrede  erzählt,-  gegen  dentflrbe  Lehrw 
hücher  und  deutfehe  Schulen  etwas  verftimmt  z«i 
feyn.  Die  elfte  Auflage  welche  «805  erfchie«,  fo 
erzählt  er,  fey  fehon  igod  iw  Paris -unter  nmn  ittofr- 
barer  Aufficht  und  Theilnahrne  eines  der  ausgezeieh» 
netften  Naturforfcher  nuferes  Zeitalters,  des  Hfm 
Blot  ins  Franeöfifche  überfetzt,  ii»  diefer  Ueber- 
fetzung  in  den  mrdften  Lyceen  nicht  nur  io  Frankä 
reich,  fondern  auch  in  Polen  bey  dem  Unterrichte 
zum  Grunde  gelegt  und  überhaupt  Jm  Auslände 
weit  bekannter  geworden,  als  In  Deutfchland. 
Schon  im  J.  rf  13.  fey  eine  fehr  ftarke  Auflage  diefer 
Ueberfetzung  vergriffen  gewefen  und  es  fey  eine 
aweyte  von  Hrn.  Blot  mitZuOitren  liereicherte  Aus- 
gabe veranflaltet  worden,  in  Deutfchfend  aber  fey 
auch  nicht  eine  einzigeReeewfion  des  Buchs  erfchie- 
nen  und  daher  habe  man  kaum  auf  ein  Ph*r  Lehr- 
auftalten  Gebrauch  von  dem fe Iben  gemacht.  Wenn 
das  blofs-  Zufhli  gewefen,  fo  mdffe  man  geftehen. 
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dafs  es  ein  fehr  fonderbarer  fey.  Bey  diefer-  zwey- 
ten  Auflage  werde  es  lieh  zeigen,  ob  der  Ueift  un- 
ferer  neueren  Schulen  fchon  fo  herrschend  gewor- 
den fey,  dafs  ein  Lehrbuch,  weiches  forgfahig,  aber 
im  Geifte  der  altern  Schulen  ausgearbeitet  fey». 
ganz  unbeachtet  bleibe.  — Diefe  Aeufserungen 
einiger  Empfindlichkeit  mögen  ganz  natürlich  feyn  ; 
es  folgt  inueffen  aus  dem  erzählten  Sciuckftla  des 
Buches  nicht,  dafs  es  unbeachtet  geblieben  und. 
dafs  man  deffen  Werth  verkannt  habe.  Das  Buch; 
ift  fehr  gut,  aber,  die  beften  Bücher  werden  nicht 
feiten  fpater  bekannt  als  die  fehieebtere»,  woran 
zum  Theil  Mangel  an  Zeit  oder  an  Luft  bey  den 
Rec.  Schuld  ift.  Die  Einführung  eines  neuen  Lehr* 
buchs  bey  öffentlichen  Anftalten  hat  bekanntlich 
manche  Schwierigkeiten  ; und  der  Vf«  ift  gpwifa 
zu  gerecht,  um  zu  erwarten,  dafs  die  einmal  «an- 
geführten foglei ch  abgefchafft  werden,  um  das  fei* 
uige  an  deren  Stelle  zu  fetzen ; gefetzt  auch,  dafs. 
der  oben  fo  entfeheidend  und  allgemein  ausgefpro* 
ebene  Tadel,  eines  oder  das  andere  dnrfelben  tref- 
fen follte. 

Schon  der  Titel  betagt,  dafs  der  ohemifche 
Theil  der  Naturlehre  nicht  in  dem  Plan  des  Vfs. 
lag.  Der  hier  alfo  blofs  abgehandelte  mechani* 
Gehe  Theil  zerfällt  in  zwey  Abtheiluogen:  die  * rftei 
Lehre  von  den  wahrnehmbaren  Körpern,  worin 
von  Körpern  überhaupt,  von  feften,  tropfbaren, 
und  ausdehnfamen  Körpern  gehandelt  wird;  die 
zweyte:  Lehre  von  den  nicht  wahrnehmbaren  Stof- 
Wärme,  Electricität,  Magnetismus  und  Liebt. 
Die  Anordnung  ift  jedoch  nicht  ftreng.nach  die- 
fam  Plan  gemacht,  fondern  die  Lehre  von  der  Wär- 
me gleich  nach  dem  Abfchnitt  von  Jen  feften  Kör- 
nern vorgetragen,  worüber  Geh  der  Vf-  in  der 
Einleitung  erklärt:  nämlich  weil  die  Lehre  von 
tropfbaren  und  expanGven  Flüfügk eiten  ftch  ohne 
die  Wärmelehre,  nur  mangelhaft  abhandeln  laffe.  — 
Allerdings  ift  die  Wärme  wohl  die  Urfache  des 
tropfbaren  und  fiüifigen  Zuftandes,  aber  diefs  möch- 
te doch  eine  Abweichung  von  der  oben  angege- 
benen natürlichen  Folge  nicht  notbwendig  machen. 
Empirifche  Difciplinen  laden  fielt  einmal  nicht  wie 
rebie  Geometrie  fo  ausfübren,  dafs  jeder  Wahrheit, 
alles  wodurch  (io  begründet  wird,  im  Syftetp  vor- 
angehe. Man  mufs  oft  aus  andern  Lehren  Sätze 
poftuliren,  da  zumal  ip  der  Phy^k.  die  Phänomene 
fo  ineinander  Verfehlungen  find,  dafs  man  nicht 
«Ine«  fUz  Geb  abbaruiela  kann«1  ohne  ein  anderes 
zw  berühren.  Wie  hängt  night  dpt-  Lehre  von  der 
Scbvtere  mit  der  von  4er  Rüigelgeftalt  und  Abplat- 
tung der  Erde  zufamnren  «V  (1  w. 

, , VYaS  die  Darftejlung  der  abgelia  »Heitert  Mate- 
risn  betrifft,  fo  ift  6e  vollfiäodig  fiür  den  Zweck, 
deutlich  und  riotitig;  die  neuoftfuj  Entdeckungen 
bis  zu  der  Zeit  der  Erfcheinung  des  Buchs  find 
gehörig  benutzt.  Nur  bey  einer  tmd  der  andere»* 
Stelle  möchte  die  gegebne  Anficb»  nicht  die  wahre, 
weuigftens  nicht  die  allgemein  wahre  feyn.  Diefs 
fcheint  unter  andern  S-  385-  des  erfter»  Theils, 


von  der  Behauptung  zu  gelten:  dhfs  der  Schwer- 
punct  eines  behafteten  Schilfes  unter  dem  Schwer- 
punct  der  verdrängten  Waffermaff»  liege.  Man 
fehe  ein  Kriegsfchiff , wo  Kanonen  vom  grüble« 
Kaliber,  Anker,  Mafien  u.  f.  w. , weit  über  dem 
WafTerfpiegel  find , und  man  wird  von  diefer  Vor- 
fteilung  bald  zurück  kommen.  Vorzüglich  gut  und 
voliftäodig  ift  die  Lehre  vom  Licht  vorgetragen. 
Die  Lehre  vom  Schalle  hätte  dagegen  wohl  etwas 
mehr  ausgeführt  werden  können. 


. . j JUGENDSCHRIFTEN. 

Berlin  , b.  Wiltich*  Leichte  Künfteleyen , zum 
Vergnügen  um!  zum  Nutzen  för  Kinder  und- 
Nichtkinder.  Ein  Buch  mannigfaltigen  Inhal- 
tes, von  Dr.  Heinrich  Rockftroh.  1819.  371 'S, 
gr.  g.  Mit  7 Kupf.  1 

Unter  der  grofsen  Anzahl  von  Kinderfchriften 
diefer  Art  ift  dem  Rec.  noch  keines  vorgekommen 
die  an  Reichthum  und  Maonicbfaltigkeit,  fo  wie 
an  fchicklicher  Auswahl  der  Cegenftände,  die  vor- 
liegende übertroffen  hätten,  auch  die  mit  Deut- 
lichkeit verbundene  Kürze  ift  für  Ge  empfehlend. 
Der  Titel  klingt  zwar  etwas  fonderbar,  und  ent. 
fpricht  auch  nicht  völlig  dem  Inhalt;  allein  darüber 
iäfst  Geh  leicht  hinweg  fehen.  Nicht  blufs  aus  den» 
Gebiete  der  Künfle,  fondern  auch  aus  dem  der  Wif- 
fenfehaften,  felbft  der  abftracten,  hat  der  Vf.  aus- 
gehoben  was  er  für  nicht  ganz  ungebildete  Kinder 
paffend  hielt.  Map  wird  dabey  an  die  von  verfchie- 
denen  SchrifLftellern  herausgegebnen  natürlichen 
lyjagien  erinnert.  An  eine  Entwickelung  aus  Be- 
arinen oder  eine  Art  von  Beweis  für  die  gegebenen 
Vorfchriften,  war  hier  nicht  zu  denken,  obgleich 
zuweilen,  ohne  der  Leichtigkeit  und  Kürze  Eintrag 
zu  thun,  doch  fo  Etwas  verfucht  worden  ift.  Der 
Vf.  hat  feine  Künfteleyen  in  33  Gaffen  getheilt  und 
denfelhen  ein«  Einleitung  vorausgehen  laffen,  wor- 
in er  feine  Ahficht  näher  zu  erkennen  giebt:  „Es 
befchäftigr,  fagt  er,  recht  angenehm  und  nicht  ohne 
Nutzen;  auch  enthält  es  Manches,  was  man  in  an- 
dern Büchern  bis  jetzt  vergeblich  fucht.  Sein  In- 
halt bietet  eine  Menge  von  Mitteln  zur  Unterhaltung 
dar,  nicht  nur,  wenn  man  allein  und  Geh  felbft 
überlaffen  ift,  fondern  auch  in  Beyfeyn  Anderer. 
Es  kämmen  übrigens  darin  auch  keine  Dinge  vor, 
dieleicht  fcbldlich  werden  können,  oder  folche, 
die  nur  als  fade  Späfschen  dienen,  fo  gar  findet  Geh 
in  denselben  manche*  Erofte,  Angenehme,  wie 
z.  H.  über  die  Gehirne*  Blumen,  magnetifeben  Kräf- 
te; auch  nette,  ernfte  Spiele,  wie  das  verfängliche 
Täfchcben,  magifchen  Vierecke,  die  nmftrickte 
Hand,  das  Räthfelkäftchen  u.  f.  w.  Die  Künfte- 
leyen  felbft  find  in  folgender  Ordnung  vorgetragen : 
* r)  Künfteleyen  mit  Scbeere  und  Papier.  Obgleich 
diefe  Befchreibunget»  durch  Zeichnungen  erläutert 
find,  fo  wird  doch,  ohne  einige  Anftrengung  das 
Gelehrte  nicht  leicht  zu  bewerkfteiliger»  feyn. 

• Dia  a)  Durch 
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a)  Durch  Zahlen  oder  Buchftaben;  Aus  der  Com* 
braationsiehre ; magifcbe  Quadrate  verfchiedener 
Art.  3)  Für  das  Microfcop.  Einfaches  und  zufam- 
inengeletztes,  nebft  Beygeräthe  und  Wirkung. 
4)  M*  Zirkel  und  Lineal.  Enthält  zwar  ordentliche 
geometrifche  Aufgaben,  jedoch  manche  von  der 
Art,  wie  Ge  nicht  io  den  gewöhnlichen  Lehr- 
büchern für  Anfänger  verkommen,  z.  B.  die  Mef* 
fung  eines  Winkels  ohne  Transporteur.  5)  Ver- 
mittelft  Pflanzen,  Verfertigung  der  Pflanzenab* 
drücke;  Herbarien.  6)  Durch  Abdruck,  z.  B. 
einer  Zeichnung,  oder  der  Schmetterlingsflögel. 
7)  Durch  chemifche  Mifchung.  Dintenrecepte,  Ele- 
raentarwelt,  Metallbäumchen,  u.  a.  8)  Durch  mag- 
netifebe  Kraft.  Magnetifuung;  Armirung;  Nadel- 
ketten.  9)  Mit  Infacten.  Fangklappen  und  andre 
zum  Sammlen  nöthige  Erfodernilfe.  10)  Durch 
Zahlen  oder  Buchftaben.  Hätten  in  Nr.  2.  mit  bey. 
gebracht  werden  können.  1 1)  Mit  Briefen.  Verfcn. 
Briefzufchlüffe;  mit  Abbild.  BefiegeUung;  Roth 
auf  Schwarz;  mit  Gold.  12)  Für  das  Mikrofkop. 
Genaue  Verfahrungsarten  Cch  intereffante  Gegen- 
winde aus  dem  Thier  • und  Pflanzenreiche  für  mi- 
krofkopifche  Beobachtungen  zu  bereiten ; InfuGons- 
thierchen  fich  zu  verfchafren.  13)  Mit  Blumen  oder 
Blüthen.  An  der  Lilie;  der  einfachen  Levcoje;  der 
Erbfenbkltbe ; den  Rachenblumen;  Schirm  - und 
Doldenpfianzen ; Zungen  • und  Röhrenförmigen 
Blümchen,  wird  das  Analyfiren  gezeigt;  auch  di« 
Combinationsiehre  auf  die  Verbindung  der  Blumen 
zo  Sträufsern , angewandt.  Anleitung  fpäte  Rofen 
zu  erlangen.  14)  Mit  GHfern.  Die  Erfcheinungen 
in  Linfengläfern  und  Farbenprifmen  darzuftellen ; 
dieTöne  derGlasharmonica  und  die  Ge  begleitenden 
Erfcheinungen  u.  f.  w.  15)  Kilnfteleyen , dienlich 
beym  Zeichnen.  Winkelhaken  aus  gefalzten  Pa- 
pier. Kopirblätter  zu  verfertigen.  Krcife  und  Qua- 
drate leicht  zu  verzeichnen.  Geftichelte  Minier. 
16)  Für  die  Oeftirne.  Stellung  der  Himmelskugel 
für  eine  gewiffe  Zeit.  Durchlöcherte  Karten  zur 
Kenntnifs  der  Sternbilder;  auch  andere  Hfllfsmittel 
durch  Linieoverbindungen.  17)  Durch  electrifche 
Kraft.  Korkpendekhen.  Verfertigung  und  Befchrei- 
bung  des  Electrophors.  Von  den  angegebenen  Mi- 
fchungen  enthält  eine  neben  3 Theilen  Maftix  und 
2 Theilen  venedifchen  Terpentin,  auch  5 Tbeil« 
Gummi,  wo  der  Vf.  vielleicht  Hart,  oder  Weif«- 
ech,  gemeint  hat,  das  Fadenelectrometer,  inVer- 
indung  mit  dem  Electrophor.  18)  Das  Gemifch 
dreyer  rarben  zu  fünf.  Schliefst  Geb  an  die  frühe- 
ren combinatorifchen  Vorfchriften  an,  wo  hier  auch 
practifche  Handgriffe  mitgetheilt  werden.  Farben 
zur  Aquarelmalerey.  Mifchungen  zn  Zwölfteln, 
aus  den  drey  Grundfarben  Gelb  , Roth  und  Blau;  in 
Tabellenform , wo  auch  befonders  die , angenehm 


auf  das  Auge  wirkenden,  herausgehoben  werden, 
brauchbar  für  Cattun  - und  Tapetenfabriken.  Re- 
geln beym  llluminiren.  19)  Mit  Kartenblittern. 
Hätte  gleich  oben  bey  Nr.  2.  mitgenommen  werden 
können.  20)  Mit  Faden  oder  Schnur.  Ift  durch 
Figuren  erläutert.  21)  Mit  Schmetterlingen.  Vor- 
erft  eine  kurze  Befchreibung  mehrerer  einheimi- 
fcher  Tag  - und  Nachtfalter;  das  Raupenfuchen ; 
das  Pflegen  derfelben.  Puppenfund.  22)  Künfte- 
leyen  zum  Schreiben  dienlich.  Vorfchriften  zn 
verfchiedenen  Arten  von  Dinte.  Gold-  und  Silber- 
fchrift.  Schrift  auf  Matall  und  Holz.  Wegbringung 
falfcher  Züge  oder  fchmutziger  Flecken.  Dinte  für 
den  Notbfafi.  23)  Mit  Münzen  und  Medaillen.  Zu- 
bereitung derHaufenblafe  um  Abdrücke  zu  machen. 
Das  Tanzen  einer  Münze  auf  einer  Nadelfpitze;  auf 
zweyerley  Art.  Manches  was  ebenfalls  bey  Nr.  a. 
hätte  beygebracht  werden  können.  Befetzen  der  7 
Spitzen  eines  achteckigten  Sterns  durch  Schieben 
einer  Münze.  24)  Mit  Kugeln.  Vorfchriften  um 
Kreife,  Pole,  auf  der  Kugel  zu  beftimmen.  Ver- 
gröfserungen  der  Kugel.  — Verfertigung  einer  küoft- 
liehen  Erdkugel.  25)  Mit  Beizen  und  Lackiren. 
Schwarze  tuna  Mahagonyartige  Beize.  Metalmor. 
26)  Vergoldung  und  Verfilberung.  27)  Mit  klei- 
nen Spiegeln.  Verfertigung  ner  Winkelfpiegel  und 
Verfuche  damit.  Das  Kaleidofkop,  als  Anwendung 
davon , wird  umftändlich  befchrieben.  Spieeelkäft- 
chen , ohne  und  mit  Scheidewänden.  Hohlfpiegel, 
und  Verfuche  damit.  28)  Durch  Zahlen  oder  Buch- 
ftaben. Enthält  arithmetifche  Kunftftücke  zum  Erra- 
then  deffen  was  Geh  jemand  von  gewiffen  Dingen  in 
die  Gedanken  genommen  hat.  Befchreibung  von 
hierzu  dienlichen  Klappen  und  Käftchen.  29)  Mit 
Spielwürfeln.  Anwendungen  früherer  Abfchnitte 
aus  der  Combinationsiehre,  auf  die  Würfelaugen. 
Der  mögliche  Wurf:  Wahrfcheinlichkeit  im  Wurf. 
30)  Mit  Leim  oder  Kitt.  Auffpannung  des  Papiers; 
Aufziehen  auf  Leinwand;  Gebrauch  der  Haufen- 
blafe.  3t)  Vermittelft  des  Schattens.  Hunde,  Ha- 
fen, Fifche,  mlttelft  der  Hände  als  Schattenbilder 
an  der  Wand  darzuftellen.  Mittagslinien  auf  die  ge- 
wöhnliche Art,  oder  mittelft  der  Bouffole  zu  ziehen. 
32)  Vorfchriften  lackjrte  Sachen,  Münzen,  Spie- 
gel u.a.zu  reinigen.  33)  Ringfpiele.  Nachtrag. 

NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Barth:  Leitfaden  zum  Unterrichte  in 
der  allgemeinen  Menfchengefchichte  für  Bür- 

ferfchulen;  von  M.  Johann  Cbrlftian  Dolx , 
ricedirector  der  Rathsfreyfchule  zu  Leipzig. 
Sechfte  verbefferte  Auflage.  tg<9.  XVI  und 
152  S.  8.  (7  Gr.)  (SieiU  di«  Ree.  A.  L.  Z. 
1799.  Nr.  126.) 
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Leipzig,  b.  Barth:  Chriftiani  Theophili  Kuinoel 
— — Commrntarius  in  librot  Novi  Teßamentl 

hiftericos  u.  f.  w. 

•’  (Befehligt  der  ln  Nr.  9$.  abgebrochenen  ftecenfionj 


Rap.  II 1 ao.  ift  der  Lesort  'EAXyv««  mit  Recht 
der  Vorzug  vor  'E kkqnsrxs,  was  zu  louiatt it 
gar  keinen  Gegenfatz  bilden  kann,  gegeben  worden. 
Nur  hätte  dabey  eine  Hauptfcbrift  aber  dielen  Streit 
nicht  unerwähnt  bleiben  tollen:  Ammon’t  Dlatrl- 
be  crltica  de  Hellenißlt  Antiochenis  ad  loc.  Act.  XI, 
ao-  worüber  auch  im  Krit.  Journal  1.  Band  3.  Heft 
von  Neuem  verhandelt  wprden  ift.  — S.  399  und 
400  unt.  findet  fich  die  Behauptung  wieder  „ Per 
tlxavfdvTfv  intelllgi  debet  ludaea ,"  welche  fo  we- 
nig hier,  als  Ev.  3,  1.  ftatt  finden  kann:  Ja  es  kann 
eine  folche  Bedeutung  des  »UtupArq  Oberhaupt  nir- 
gends beabfichtigt  worden  feyn.  — Die  Lesart 
irpoQoQipqftv  Kap.  13,  ig.  nimmt  der  Vf.  S.  445  ff. 
mit  Recht  in  Schutz  gegen  die  Verfechter  des  Irma. 
roQöpqet*.  Hingegen  ift  es  ein  unglücklicher  Ge- 
danke, wenn  derfelbe  V.  33.  mit  Matthaei  axrijplxv 
anftatt  axrqpx  lyroH*  in  den  Text  ieinführen  will. 
Im  unmittelbar  vorhergehenden  Verfe  bekt^sjy».. 
p e v (e  deot)  avroTt  ro*  CbaßH,  wie  hier  ifyaip  t 
(nicht  t/yay$)‘r^  'lapaik  emrqfia  IqeoS*-  desglei- 
chen Kap.  $,  30.  ö Beic  — — ipr»ip«v  Ifvov*  s.  r.  X. 
Kap.  13,  37.  Sv  il  i 5st{  qytiptv  a,  r.  k.  und  a.  St.  ra. 
Hr.  K.  weite  uns  fürerft  eine  Parallele  nach,  wo  die- 
fes  jfyaipa  mit  dem  abftrakten  annjpt'x  verbunden 
erfcheint.  Luk.  1,  69.  (Jytttpt  nlpmt  euryplas  g.nTr) 
nehmen  wir  aber  nicht  an;  denn  da  fteht  eben  */. 
pa(  für  das  Concrete  „kraftvoller  Held  des  Hells" 
und  bezeichnet  gerade  auch  den  Medias  felbft,  wel-, 
eher  das  Heil  bringt  und  verbürgt.  — Warum  V. 
3g.  d.  Kap.  aal  quamquam , etfi,  bedeuten  foll , ift 
nicht  abzufehen:  will  man  den  Satz  uml  pqttp/x*  al- 
r/mv  ßavarto  evmirrte  überfetzen  „und  obwohl  fie 
keine  Ur fache  des  Todes  fanden"  u.  f.  w.,  fo  ent- 
springt das  obwohl,  obfehon,  wie  fonft  oft  aus  dem 
Participio  tipivrts,  aber  aal  ift  und  bleibt  immerdar 
und.  — V.  42.  mnfs  der  bisher  fehr  verfchieden 
lautende  und  erklärte  Text  wahrfcheinlich  fo  gele- 
fen  werden : ’Efiovrmv  di  r£*  Icvia/xv  in  rüjt  avvaym- 
yjjc  rmptxäkte*  ra  13m  *.  r.  k.  — T»  t ?<  ovyayttyqt, 
was  freylich  nicht  lehr  verbürgt  erfcheint,  kann 
auch  fehlen , ohne  dafs  man  etwas  verrohst.  Die 
Ergänz.  Bl-  zur  A-  L Z.  1831. 


Gründe  können  wir  hier  nicht  ausführen.  Das  fällt 
in  die  Augen,  dafs  hey  rm v 1 cvialnv  an  die  dem 
Evangelium  abgeneigt  und  feindbleibenden  Jude« 
gedacht  werden  muß,  vergleiche  das  Folg.  bef.  V. 
45.,  fo  wie  andrerfeits  mit  ra  PBvq  auf  diejenigen 
hingewiefen  wird , von  denen  zunächft  Beyfall  und 
Annahme  der  Lehre  von  Chriftus  erwartet  wurde: 
vargl.  V.  46.  ff. 

Zu  Kap.  14,  11.  merkt  der  Verf.  S.  483  nach 
Wetft.  und  Chryfoft.  Vorgang  Folgendes  an  : „ Cae- 
Serum  Lycaones  Lyconin  ( — ca?)  dialecto  ufos  fuif- 
fe,  Lucas  propterea  annotavls , ut  oßenderet , Pau- 
lum non  inteUexifJe,  quae  tum  Lycaonice  dlcerentur, 
quodfi  enim  intellexiffet , Impedlvlffet  fiatlm  cona- 
tus  hominum , eosque  mellora  edoeuiffes,  nec  exfpe- 
ctaffes,  donec  facerdos  accerfuus  cum  tauris  et  coro- 
nit  accederet , etc.  Aber  aiefs  kann  man  kaum  als 
richtige  Folgerungen  gelten  laffen.  Wie  follte  wohl 
Lukas  zur  Kunde  jener  Aeufserungen  der  Lykao- 
nier  (V.  11,.  12.)  gelangt  feyn,  wenn  fie  von  ranlus 
und  Barnabas  oient  verbanden  worden  wären?  und 
wie  erfuhren  denn  diefe  felbft,  dafs  dergleichen  ge- 
fagt  worden  war?  Dadurch  dafs  man  ihnen  hinter« 
her  Opfer  zubereitete,  erfuhren  fie  doch  nicht  noth- 
wendig,  was  genau  für  Redensarten  froher  das  Volk 
Ober  fie  hatte  fallen  Iahen.  Wieviele  Gründe  laffen 
fich  als  möglich  denken,  warum  die  Apoftel  gegen 
das  imEnthufiasmus  hingeworfene  Urtheil,  "fie  find 
Götter,"  nicht  erft  Einwendung  und  Vorkehrung 
nöthig  hielten , auch  wenn  fie  folche  wirklich  mit 
eigenen  Ohren  fogleich  gehört  hätten,  was  der  Er- 
zähler doch  keineswegs  berichtet.  Und  endlich 
mflffen  doch  wohl  die  Lykaonier  verbanden  haben, 
was  Barnabas  und  Paulus  fprachen  und  zu  ihrer  Be- 
lehrung und  Ermahnung  öffentlich  vortrugen , alfo 
ohne  Zweifel  die  leztern  auch,  und  noch  vielmehr 
verbanden  haben,  was  jene  redeten. 

'Oico-^vpaiiv,  ein  häufiges  Lieblingswort  derApo. 
ftelgefch.  1,  14.  3,  1.  46.  4,  24-  5»  12. 7»  57-  8,  6.  12, 
ao.  IS.  35.  18,  12.  19,  39.  aufserdem  blofs  noch  Rö- 
mer 15,  6.  im  N.  Teft.  anzutreffen,  hat  der  Vf.  an 
mehrern  Stellen  bald  fo  bald  anders  gedeutet,  aber 
den  wahren,  überall  gleichmäfsig  wieder  geltenden 
Sinn  nirgends  dargethan.  Auch  ift  nirgends  etwas 
erwähnt  von  der  Häufigkeit  des  Wortes  im  vorlie- 
genden Buche  bey  faft  gänzlichem  Mangel  dcffelben 
in  fämmtlichen  übrigen  Büchern  der  Sammlung.  S. 
5,  ai.  bey  Kap.  15,  35.  heifst  es : „y tvepivtn  ipeß *p>t. 
ii*.  una  congregatis,  in  confejfu  V.  1,  13.  (foll  hei- 

I (5)  fsen 
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fsen  14.)  3,  I.**  Bey  Kap.  1,  14.  fteht  nichts,  als  pte okvpm,  erklärt  ec  ohne  Weiteres  fflr  unechte 
„iptSvpuii»  una  ut  a,  1.  t.Par.  to»6.”  Bey  Kap.  Gloffe,  («mXtaoden  angeblich  aus  Kan.  30,  16.  19, 

13,  30.  „ipeßvpwtiv  vufijeuv  coniunctim,  Jimul  ai.)  wozu  er  gar  kein  Recht  hat.  Dafs  überall, 

cum  adierumt ” esc.  Bey  Kap.  19,  39-  wieder  wenn  die  Rede  ift  vom  Helfen  aus  Caefarea  nach 

„iptßvpuüv  /imul,  coniunctim , caqfertim"  (?)  Jerufalem  m»mßmhu»,  fo  wie  io  umgekehrten  Pall# 
etc.  Es  heifst  nie  etwas  anders,  als  worauf  fclion  ««rajWvffv , »«r«L$*iV,  gefetzt  wird,  ift  eine  durcl» 
die  Etymologie  des  Wortes  von  felber  führt,  eia-  mehrere  Stellen  der  Apoftelgelehichle  felbft  offen- 
ft'immie,  eines  Sinnes,  in  einerlej  Meynung  und  Ais.  bare  Sache.  Vergl.  unter  andern  Kap.  34,  1 1.  35, 
ficht i S uid.  Daher:  iptßopuiiv’  in»,  i.  9.  ig,  33.  35,  6-  13,  19.  Wie  kann  der  Vf.  2»  b®* 

y/vxac  He/ych. desgl.  ift»v,  ijs»i/ux"e~  Und  fo  heifst  hmpten  wagen:  „verum  Arnßic  adeo  accurtae  cty- 
auch  in  der  erft  erwähnten  Stelle  Kap.  15,  35-  ytve.  haeret  cum  verbis  tlt  K asaAfvax,  ut  nonnifi  contorte 
pu'yt,s  ipoßapaii» , nichts  anders,  als  nachdem  wir  (?)  de  itinere  Hlerofbtymuano  explicarl  poffit;''  — 
überein  gekommen , oder  eins  geworden,  u.  f.  w.  — da  fchon  das  voranftehende  Participium  »mrtkßmy 
Von  V.  j4.  diefes  Kap.  urthei«  Hr.  K.  S.  53$  unt.;  mit  tlt  KtueAp.  verbonden  ift?  Es  ift  doch  eine 
Lucas  eiusmodi  vtfiarüetts  o m'utere  folet.  Recte  igi  reine  Unmöglichkeit  zugleich  zu  verbindet»  aaraJU 
tur  verba  huius  ver/us  tanquam  adulterina  expun  d»v  sie  K uitdpiM»,  und  auch  A»aß/is  tlt  Ksuemfittay. 
xerunt  (?)  Millius,  Griesbachius  et  Mat - Doch  wer  fieht  nicht,  was  vor  Augen  liegt! 
theius .”  So  leicht  glauben  wir  an  ein  folches  Was  S.  637  Kap.  18,  25.  von  dem  Alexandrim« 
Verwerfungsurtbeil  nicht.  Jedes  Wort  in  dem  Apollo  getagt  wird:  ,,  De  Jefu  Nazarenn  ei  aut  nihil, 
Satze  „ ’EJi >£s  J1  t£  IxiptTyut  aurav,  ” verrät)»  aut  nondum  quiequam  certi  innotuerat,  nec  adeo  Je- 
den LuUiS.  Vcr^l.  Ev  1.  3 Apoftelgefch.  15,  23.  /um  Meffiam  habebat " etc.,  kann  nicht  für  richtig 
35.  3».  36,  9.  und  zu  ieiulruv  (was  am  ihäulig*  gelten.  Wies  doch  Johannes  felbft  gleich  anfangs 
flen  in  der  Apoftelgefch.  vorkommt,)  avrtS,  Kap.  auf  Jefum  als  den  Meffias  hin;  wie  Tollte,  wer  in 

14,  34.  31,  4.  auch  18,  19.  uuribet»  atirtv’  desgl.  Johannis  Lehre  unterwiefen  war,  und  wie  es  hier 

»8,  I?.  «4*  heifst,  fr  umnpflpivtt  tqv  Hi»  reo  uv  fl»  v,  ui  ihlkn 

Dafs$.  62t  unt.  dem  utipAptvtc  Kap.  18.  «8.  die  »ad  ttttafit»  AufiMi  rd  et/,  rtv  mvpltu,  (di  S.  Vom 
Ausfüllung  ’Aau'Jl*« , nicht  wie  Andre  wollen , TJ*S-  Me/fias ) nichts  von  Jefu  gewuf&t,  oder  ihn  nicht  als 
Kf»  g«ge°en  wird,  Ift  ganz  recht;  nur  konnten  JWeffias  anerkannt  haben?  Das  zugefetzte  „ietrreu 
entfeheiden dere  Gründe  für  die  Sache  beygebracht  ptnt  pivtv  ri  ßaarriepn'lnavvtv ” foll  offenbar  nur 
werden.  Das  „ Rectiut  Igitur  plerique  Interpreter , eine  Art  Gegenfatz  von  der  Taufe  auf  Chrlftum  und 

praeeunäbus  Tu!  goto  interprete, et  Chryfofio * der  Gei/teserthellung  durch  Handauflegung  u.  f.  w, 

mo,  — — verba  nupmptvH  *•  *•  JL  <*d  AquUam  re-  wovon  die  Apoftelgefchichte  fo  oft  redet,  ändert* 
ferunt.  Hule  huerpretationl  — — ipja  verborum  ten.  — Im  V. 36.  beruht  die  beyfpiellofe  Ausdruck*. 
conftructio  faxet,  quaefncillor  ßuit,  proplusque  weife  ry*  rtv  9ttv  Ui»,  offenbar  auf  einer  falfcbe» 
/idem  e/t  (?)etc.,  wird  als  Beweisführung  fchwer-  Lesart:  reu  9tav  ift  verwerflich,  und  ryv  sie»  gilt 
lieh  Jemanden  überzeugen.  Das  Entfcheidendfte  ift,  auch  allein , wie  in  mehrern  Stellen  der  Apoftel- 
düokt  uns,  die  Voranftellung  des  Namens  TlffamXXa  gefchichtc  fo  viel  als  rsj»  Hi»  r.  uvfltv,  d.  i.  das 
\(>T  ’Kuvkut,  für  welche  fich  (vergl,  V;  3.  und  V.  26.)  Chriftenthum.  Vergl.  Kap.  9,  3.  19,  9.  33,  aa,  4. 
fchwerlicb  ein  andrer  Grund  auffinden  laffen  dürfte,  »4,  14.33. 

als  der,  dafs  ’Auvbuc  dem  *npxp*»oc,  womit  es  ver-  Kap.  32,  30.  nimmt  der  Vf.  die  Lesart  /I9te»  ge* 
bunden  gedacht  werden  feilte,  nahe  gebracht  und  gen  evvtkßtTv,  welches  letzere  Gratlus  fcharffinnjg 
dadurch  der  Zweydeuügkeit  vorgebeugt  werden  gerechtfertigt,  Bengeln.  A.  gebilligt,  Griesbach  in 
möchte.  — Gegen  die  Bemerkungen  des  Vfs.  za  den  Text  gefetzt  hat,  auf  folgende  Art  in  Schutz - 
Kap.  tg,  32.  S.  623  ift  viel  zu  erinnern.  Ueber  die  (S.  726)  „Pro  SkßtT»  in  aliis  l&ris  legitur  evviX^aaV, 
Lage  von  Caefarea  wird  zwar  zu  Kap.  8,40.  zurück-  quam  lectlonem  probarunt  Grotlus,  Bengellus , 
gewiefen,  aber  zugleich  das  nämliche  wiederholt,  Heinrich/ius,  et  in  ordinem  recepit  Grlesba . 
was  man  dort  fchon  gelefen  hat.  Dann  wird  der  chius,  quoniam  tribunus  non  ad  Je  vocavit  jyntr- 
offenbar  richtigen  und  allein  möglichen  Erklärung  drium , fed  in  loco  maiorum  canvenirc  iuffit.  Sed  sst 
ton  Beza,  Grptius,  Morus,  Rofenmüller,  u.  v.  a.,  hoc  ip/um  lectores  UtOftfKCFlt  £7" ÜTtflTTT Qtlci  ^ 9 
welche  bey  ävmßat  an  die  tfinau (reife  nach  Jeru/a-  4K9t?»  explkuerunt  <rv»tX9t?y.  Nil  mut andern ; Sk- 
iern denken,  widerfproeben,  und  ilerMeynung Bey-  9t?v  pofitum  e/t  pro  evvtkßtT»,  (Tchon  win* 
fall  gegeben , dafs  feibiges  einen  erhabenen  Ort  m der  Eins  ffrrs  Andre  ? ) ut  — — tribunum  non  ad 
Caefarea  felbft  bedeute,  allwo  die  diriftliche  Ge-  /«  xsocaffe  Jynedrium,  fatis  perfpicue  docent  verba: 
Meine  znfammengekommen  wäre!!  oder  von  dem  »UTayuynv  reyUuSkt»  deduxit  Paulum  ex  arte 
an?  Land  fteigen  des  Apoftels  aus  dem  Schiffe  zu  coli  23,  10.  Hrryee»  a/(  «vrsv«  ftatuie  cor  am  il- 
verftehen  feyH  Der  Text  laute.t:  K*i  uuxtkßoiy  tls  Hs  etc.  (als  ob  diefs  die  Entfcheidung  über  jeno 
Hanraptmv,  dvvß-U,  um!  deratäfieM«  rqv  inuhjtUv  Lesarten  bewirken  könnte!)  Von  den  bedeuteo- 
( * *r'  it»X\v  die  in  Jerufalem ) * »arsßjf  §fc  ‘Ar-  d«n  Urkunden,  die  auch  für  evvt\$i?v  zeugen,  — 
Ti'yituv-  Und  was  V.  2t.  Hm.  K.  im  Wege  fteht,  von  der  fo  leicht  möglichen  Ausiaflung  des  in»  — 
$»fp.t  vavrus  rq»  lofrij»  rijy  ifxnpivrjv  vtiijsu/  »,‘c  'lt.  bey  der  vorhergehenden  falt  gleichen  Sylbe  et»,  in 
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ialXtvet* , wodurch  die  Lesart  IX9»T»  entftanden 
feyn  mag,  Ift  keine  Rede.  Noch  weniger  fcheint 
der  Vf.  zu  wiffen  von  der  Häufigkeit  und  Regelmä- 
ßigkeit des  Gebrauchs  von  »waVfraiV  in  der  Apoftel- 
gefc hichte  für  den  Zweck  fotcher  Per/ammlungen, 
als  wovon  in  der  vorliegenden  Stelle  die  Rede  ift. 
Wir  verweilen  ihn,  um  uch  zu  aberzeugen,  an  Kap. 
• r,  33.  it7  rXijSec  eavt\$*~*'  Kap,  35,  17.  eoveA- 
$4vr»v  tvv  avrSv  u.r.  X.  Kap.  ag,  17-  iyivtra  — — 
fpyu aX/aar^as  avrov  rot!«  ovref  rSv  Itviahev  rpjrtut. 
evrtX&ivrtiv  tt  cuhäv  fXtys  a.  r.  X.  Kap.  19,  33. 
*/vo<  lytuiv  evvi\ifXv$*iea»‘  Kap.  16,  13.  ■*» 
a a9loavr*(  iXaXtvptv  t*7{  rvvtk&e  de  an  yvvui£f‘ 
Kap.  10,  37.  ui  tiflnat  a u raAyX  v9ira  t mXXotlt' 
Kap.  3,  6-  evvijX9»  ro  vkq9*t"  u.  0.  m. 

Bey  Kap-  26,  13.  ff.  hätte  es  ficb  wohl  der  Mühe 
gelohnt,  den  Text  der  dreymaligen  Erzählung  von 
Pauli  Bekehrung  in  der  Apoftelgefchichte  (Kap.  9. 
und  aa>  und  eben  hier  Kap.  a6.)  genauer  zu  verglei- 
chen, und  aus  dem  wohlerwogenen  Verhältniffe  die- 
fer  vericbiedenen  Erzählungen  der  nämlichen  Bege- 
benheit fruchtbarere,  zum  Theil  fo  nahe  liegende, 
lieh  felhft  aufdringende  Refnltate  zu  ziehen.  Auf 
fo  etwas  läfst  fich  aber  der  K'fche  Gommentar  über- 
all niemals  ein. 

Hier  will  Rec.  feine  Bemerkungen  abbrechen, 
weil  er  den  Raum  dlefer  Blätter  nicht  beengen 
will,  und  ihm  das  Bisherige  zur  Charakteriltik 
des  vorliegenden  Werkes  vollkommen  hinreichend 
fcheint.  Gegen  die  Latinix&t  auch  diefes  Bandes 
wäre  viel  zu  erinnern.  Gar  manches  barbarifche 
Wort  läuft  mit  unter,  nicht  wenige  Unrichtigkeiten 
in  der  Structur,  die  ungewandtefte,  ermüdendfts 
Monotie  tritt  überall  hervor.  Wir  können  durch- 
aus nicht  finden,  dafs  der  Vf.  die  Form  feiner  Dar- 
Heilung  während  der  nun  fchon  fo  lange  getriebenen 
Arbeit  irgend  verbeffert  habe.  Da  kommen  Aus- 
drücke vor,  wie  annut  Chrljti  emortuallt! 
p orricio!  Je  ptua  gintavir  alit  ! veterior! 
legis  divlnae  reverentet!  novaturie ndl 
libido  und  novaluriendi  Jiudium!  a jnmtivita 
te!  fcientifflme!  incogttantia!  {xafumTv)  ttt 
advennm  habitare  in  aliquo  loco!  Immola- 
ticius!  internecinum  odium ! und  manche  an- 
dre der  Art,  dergleichen  wohl  zu  Piautinifchen 
Späfsen  gut  genug  feyn  möchten,  aber  in  ernftbaf* 
ten  Dingen  von  echten  Lateinern  nicht  leicht  ge- 
braucht werden  dürften.  An  Druch/ehlern  fehlt 
es  auch  nicht:  das  kurze  Verzeichnis  auf  der 
letzten  Seite  enthält  fie  lange  nicht  alle.  Auch 
der  Index  ift  bey  weitem  nicht,  vollftändig  genug. 


MATHEMATIK. 

QOtha,  in  der  Beckerfchen  Buchh.:  Gründliche 
Anweifung  zur  Rechenkunft  für  Geübteref 
nebft  einer  kurzen  Ptnleitung  in  die  Geome- 
trie. Von  Fledr.  Kries,  Prof,  am  Gvmnafium 
zu  Gotha  u.  f.  w.  Zweyte,  forgfäitSg  verbef- 


«o* 

ferte  Auflage  mit  * Kupfert.  igr?.  340  S.  #. 

(18  Gr.) 

Ein  zehnjähriges  Gebranch  dlafes  Lehrbuches 
bey  des  Vfs.  Unterricht  in  dem  Gymnafium  und 
in  dem  Landfchuilehrec-  Seminar,  lehrte  ihn,  dafs 
er  den  bey  Abfaffung  deffelben  im  Auge  gehabten 
Zweck  nicht  ganz  verfehlt  hätte;  fo  wie  ihm  der* 
öffentliche  Beyfali  ein  erfreulicher  Beweis  feyn 
mufste,  dafs  auch  (Andere  es  zu  einem  ähnliche» 
Zwecke  brauchbar*  gefunden.  Indeffen  find  ihm 
auch  die  Klingel  deuelben  nicht  verborgen  geblie- 
ben und  er  war  daher  lorgfaitig  bemüht,  denfetbe» 
bey  diefer  Auflage  abzuheffen.  Die  meifte  Verän- 
derung hat  die  Lehre  von  den  Brachen  erfahren,- 
wo  der  erfte  Theil  ganz  umgearbeitet  ift.  Der  Vf, 
bat  nämlich  aus  dem  Urbegriff  eines  Bruches  nach 
und  nach  alle  die  Sätze  entwickelt,  aus  welche* 
für  jede  Aufgabe  der  Bruchrechnung  die  erfoder- 
liche  Regel  gebildet  werden  kann , fo , dafs  diefer 
Abfohnitt  nicht  nach  der  gewöhnlichen  fynthetifchen 
Methode  behandelt,  fondern  völlig  analytifch  ge- 
worden ift,  wozu  auch  fchon  in  der  erften  Auflage 
der  Zufchnitt  gemacht  worden  war.  Rec.  Ift  ganz 
mit  dem  Vf.  einverftatiden , dafs  ftlr  Geübtere  (die 
der  Titel  berückfichtigt)  die  Lehre  von  Brüchen 
leicht  gemacht  wird,  wenn  man  fie  nicht  als  eine 
Sache  des  Gedächtniffes,  fondern  des  Verftandea 
behandelt  und  den  Lehrling  nicht  mit  Regeln  aber- 
fchüttet,  fondern  durch  einfache  Erklärungen  zum 
Nachdenken  und  zum  Auffinden  des  Verfahrens 
felbft  leitet.  Die  Geometrie,  die  nach  des  Vfs, 
Ahficht,  nur  die  erften  Grundlinien  diefer  Wiffen. 
fchait  enthalten  follte,  hat  die  wenigften  Verände- 
rungen erlitten.  Das  hier  gegebene  ift  ganz  dazu 
geeignet,  theils  den  Anfänger  auf  einen  vollftändi- 
gern  Curfus  vorzubereiten,  theils  um  feinen  Ver- 
band auch  an  diefem,  als  einem  tauglichen  Stoffe, 
zu  üben  und  ihm  mancherley  brauchbare  Kennt- 
niffe  zu  verfohaffen,  auch  in  diefer  Auflage  befindet 
fich  ein  Anhang,  die  vorzüglichften  Mönzfufse  im 
deutfehen  Reiche  betreffend,  wo  aber  das,  was  im 
vorigen  von  der  Vergleichung  des  20.  und  34.  Gul- 
dentufses  mit  dem  neufranzüGfchen  Gelde  mit  vor- 
kam,  fo  wie  die  Tabelle  die  darauf  Bezug  bat,  als 
jetzt  überflOffig  weggelaffen  ift,  daför  aber  die  F.r- 
läuterungen  der  in  Deutfchland  üblichen  Mflnzfuß« 
etwas  erweitert  worden  find.  Schließlich  bemer- 
ken wir,  dafsderfeibe  Vf.  noch  zwey  andre  ähnlich* 
Lehrbfloher  vorlängft  heraus  gegeben  hat,  die  ge- 
wiffermafsen  mit  dem  gegenwärtigen,  welches  zwi- 
schen jenen  beiden  in  der  Mitte  Hebt,  ein  Ganzes 
machen.  Das  erfte  führt  den  Titel:  Rechenbuch  für 
Bürger-  und  Landfchulen.  Gotha  b.  Becker,  6 Gr. 
Es  ift  auch  fflr  die  unterften  Claffen  der  gelehrten! 
Schulen  mit  beftimmt.  Das  andere  ift  betitelt: 
Lehrbuch  der  reinen  Mathematik,  fflr  die  oberen 
Claffen  gelehrter  Schulen  mit  160  eingedruckten 
Hölzfchnitten,  Jena  b,  Frommann,  a Thlr, 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

MaVLAnd,  b.  Sonzogno:  Almanacco  e Guida  di 
Milano  per  V anno  blfeftile  1820.  CXCVI  und 
r>  '171  S.  — Daffelbe  per  P anno  i8ai.  306  S. 
)•  • Tafchenformat. 

Diefe  beiden  neneften  Jahrgänge  eines  beliebten 
Tercbenbuchs  entfprechen,  wie  ihre  von  uns  in  die- 
len Blättern  (A.  L.  Z.  1819-  Nr.  41.)  angezeigten 
Vorgänger,  dem  auf  dem  Titel  angedeuteten  dop- 
pelten Zwecke.  Zum  eigentlichen  Almanacco  ge- 
frören aufser  dem  gewöhnlichen  Kalender  werke: 
I)  Die  Nascite  e parentele  der  regierenden  Häufer, 
die  zwar  alphabetifch  auf  einander  folgen , jedoch 
zufammen  geftellt  werden,  je  nachdem  Be  imperiali, 
reali,  granducalie  ducali  find.  Diefe  Trennung 
bat  freylich  beym  Gebrauche  etwas  Unbequemes. 
Beym  türkifchen  Kaifer  ftebet  aufser  dem  Throner- 
ben Abdal  - Hamid  der  fehr  bezeichnende  Zufatz: 
„Ed  alcune  figlie .”  Bey  Schweden  find  aufser  dem 
jetzigen  König  (Bernadotte)  und  feinem  Sohne  Os- 
car. nicht  nur  Guftav  IV.  Adolph , fondern  auch 
deffen  gefchiedene  Gemalin  und  ihre  Figli  Principl 
e Principeffe  fämmtlich  genannt.  Hieran  fchlietst 
fich  das  Verzeichnifs  des  Sommo  Pontefice  e degli 
Cardinali  componenti  il  faero  Collegia , 49  an  der 
Zahl,  wovon  der  ältefte  Ha/felin  im  J.  1737  und 
der  jüngfte,  ebenfalls  ein  Deutfcher,  Erzherzog 
Rudolph  1788  geboren  ift.  a'  Die  Fatti  ftorici  delV 
Europa  bis  zur  Hälfte  des  Jahres  1820  chronolo- 
gifch  aufgezeichnet  und  3)  Parleth,  worunter  II  Ca- 
leidofcopio  ofia  il  Transfiguratore  eine  Erwähnung 
verdient.  Ein  anderer  Auffatz  mit  der  Auffchritt 
f Vau/ragio  ed  awenture  del  Capitano  Piaud  nimmt 
im  Jahrgang  von  i8ao  nicht  weniger  als  114  Seiten 
ein.  Zu  diefen  Auffätzen  vermochten  Inhalts  kann 
man  denn  auch  rechnen:  a)  mehrere  vergleichen- 
de Mflnztabeüen , b)  (1821)  ein  Quadro  ftatiftico 
degli  ftati  Europaei,  wo  zwar  viele,  aber  gewifs  auch 
manche  unrichtige  Zahlen  ftehen  uorf  c)  (1820) 
Cenni  ftaiiftici  del  Regno  Lombbrdo  - Peneto  e fue 
provincie,  das  17  Provinzen,  aao  Diftrikte,  3107 
Gemeinden,  8i°t\  geographifehe  □ Meilen  und 
4,117,200  Einwohner  nachweifet.  Der  Cuida  bleibt 
der  Hauptzweck  des  Ganzen  und  wird  Fremden 
fowghl  als  Einheimifchen  willkommen  fevn.  Au- 
fser den  zwölf  Kupfern,  die  merkwürdigen  Ge- 
bäude der  Stadt  in  Umriffen  darftellen,  ift  dem 
Jahrgang  i8ao  ein  eben  fo  fauber  gearbeiteter  als 
richtiger  fehr  detaillirter  Pianta  di  Milano  beyge- 
fügt.  Ganz  dem  Zwecke  eines  Wegweifers  ent- 
fprechend  find  folgende  Abfchnitte:  1)  Cofe  rimar- 
cherou  di  Milano , nach  den  Stadttboren  geordnet, 
mit  - Bezeichnung  der  Strafse  , der  Hausnumer 
und  der  davon  in  diefem  Tafchenbuche  zeither  ge- 
lieferten Abbildungen,  a)  Biblioteche  private,  Gal- 
lerie,  Mu/ei  d'  Antichita  ec t.  mit  einer  kurzen  An- 
deutung ihres  Hauptinhalts.  Nicht  weniger  als  59, 
worunter  wir  die  mineralogifche  Sammlung  des 
Pater  Eimenegildo  Pini  (Cocaie  di  S.  Aleffandro) 
vermiffen,  die  eben  fo  umfangreich  ift  als  die  hier 


erwähnte  B reislack fche.  3)  Situaxieae  degli  J,  R.  Uf\ 
fici  e principali  ftabilimenti  eftftend  in  Milano,  133 
an  der  Zahl.  4 . Ü/ficiilei  commij'fariatidel cenfo  Vier. 
5)  Padiglioni  o Caferme  Zwölf.  6 ) Elenco  de  Palasti 
e cafe  appartenenti  a varie  diftinti  famielie,  alpha- 
betifch mit  dem  Namen  der  Strafse  und  der  Haus- 
numer.  Nimmt  beynahe  1 1 Seiten  ein.  Dieböchftn 
vorkiumnende  Hausnumer  ift  5517-  7)  Clero  mag- 
giore  detla  dioceft  di  Milano  d.  i.  Erzbifchof  (Graf 
von  Gauruck  k.  k.  wirkl.  Geheimerath)  und  das  Me- 
tropolitan Kapitel,  deffen  Mitglieder  ummtlich  vor 
ihrem  Namen  die  Wörter  Monfignor  und  Don  füh- 
ren. 8)  Stabilimenti  d'  iftruzione  publica  und  zwar  a) 
das  J.  R.  1/ticuto  delle  feienze  ed  arti  jetzt  mit  ij 
befoldeten  und  25  Ehrenmitgliedern,  b)  die  Akade- 
mie der  fchönen  Künfte,  wo  unter  den  Ehrenmit- 
gliedern der  verftorbene  Füg  ge  r in  Wien  noch  ge- 
nannt wird.  Gleichzeitig  find  diejenigen  erwähnt, 
die  im  Jahre  1820  von  der  Akademie  Preife  erhal- 
ten oder  Beyträge  zur  Kunft-  und  lnduftrie- Aushei- 
lung geliefert  haben,  auch  die  Gegenftände  befebrie- 
ben,  die  gekrönt  worden  find ; was  mehrere  Blätter 
einnimmt,  c)  Offervatorio  aftronomlco  mit  den  be- 
kannten Namen  Oriani  (emeritirt),  Cefarit,  Car- 
lini,  Mo/foeei  u.  Brambilla , d)  Schulen  als: 
zwey  Imperiali  Regi  Licei,  drey  Gymnafien,  acht 
und  zwanzig Scuola  primarie  o elementart , ej  Scuo- 
li  fpeciali.  Hierunter  ftehen  die  k.  k.  chirurgifche 
Schule,  das  k.  k.  Confervatorio  di  mufica,  die  k.  k. 
Thierarzaev- Schule,  die  k.  k.  Schule  für  Taub- 
ftumme.  Aufserdem  giebt  es  in  Mayland  noch  fünf 
Erziehungs  - Collegien  (Collegi  di  Educatlone ) mit 
einer  beftimmten  Anzahl  von  Alumnen  mit  ganzen 
und  halben  Freyftellen,  f)  öffentliche  Bibliotheken, 
drey,  g)  Stabilimenci  di  pubblica  e private  benefi- 
cenza,  13  an  der  Zahl.  Auf  die  weitläuftigenPoft- 
notizen  folgt  ein  eigentlicher  Adrefskalender  des 
Handelstribunais,  der  Handelskammer,  der  Börfe, 
der  vorzüglichem  Banquiers,  Negozianten,  Fabri- 
kanten, Spediteurs  u.  Commiffionarien,  der  Wechs- 
ler, der  Buchdrucker,  Schriftgiefser,  Buchhändler, 
Buchbinder,  Karten  und  Bilcfarhändler  (nicht  we- 
niger als  92);  der  Aerzle,  gröfserer  und  kleinerer 
Chirurgen  und  Hebammen,  der  Thierärzte,  der 
Feldmeffer,  der  Baukünftler  und  der  Abrechner 
(Ragionieri).  Diefe  letzten  nehmen  an  1 1 Seiten 
ein.  In  dem  Jahrgang  182t  find  die  im  Jahrgang 
i8ao  noch  aufgeführten  zahlreichen  Advokaten  und 
Notarien  weggelaffen  worden , fo  auch  die  Theater, 
obgleich  die  Tage  angemerkt  werden , an  denen  fie 
efchloffen  bleiben.  Wir  vermiffen  ungern  die  in 
en  frühem  Jahrgängen  gelieferten  Ueberfichten 
der  höhern  Staatsbehörden,  die  diefen  Kalender 
zugleich  zu  einer  Art  Staatsbandhuche  erheben. 
Endlich  wiffen  wir  nicht  warum  bey  dem  Abfchnitt 
Archive  s covo , Potriarca  e Pescovl  del  Regno  Lom- 
bardei Peneto  der  Bifchof  von  Verona  unerwähnt 
geblieben  ift,  denn  er  fteht  nicht  einmal  als  fade 
vacante  weder  in  dem  rorjäbrigeö^nooh  in  dem 
diefsjährigen  Kalender. 
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STAATS  WISSENSCHAFT. 
Stuttgart,  in  d.  Sattlerfchen  Buchh.:  Bey trä- 
ge zur  Bildung  der  Steuerwijfenfcha/t.  Von 
Dr.  Krehl.  1819*  \ Bog.  Vorr.  und  Inh.  und 
318  S.  nebft  | Bog.  Tab.  8-  (1  Thlr.  13  Or.) 

^Jaeh  der  Erklärung  des  Vfs.  find  diefe  Bey- 
träge  als  eine  Fortfetzung  feines  fraher  er* 
fchienenen  (in  unferer  A.  L.  Z.  1816.  Nr.  345.) 
Steuerfyftemt  nach  Grundfätzen  der  Staats  rechts 
und  der  Staattwlrthfcha/t  [Erlangen,  tgt6.  8-)  an- 
zufehen,  beftimmt  zur  ausführlichem  Erläuterung 
dort  nur  im  Allgemeinen  berührter  Gegenftände, 
und  theilweifc  auch  zur  Widerlegung  mehrerer 
Einwürfe,  welche  der  Grundidee  diefes  Syftems 
in  den  darüber  in  der  Jenaifchen  A.  L.  Z.  und  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  erfchienenen  Recenfionen 
gemacht  wurden.  Der  hier  mitgetheilten  Auffätze 
leib  ft  find  theils  der  Theorie  im  Allgemeinen  ge- 
widmet, theils  dem  praktifchen  Verfahren,  befon* 
ders  Key  öefteuerung  des  Grundes  und  Bodens. 
Zu  der  erften  Klaffe  gehören  die  zehen  erften  Auf- 
fätze: l)  die  Steuer pßicht  muß  /taattrechtlich  be- 
gründet werden  (S.  I — 4);  a'>  die  Höhe  der  Steuer - 
pßicht  muß  / taattrechtlich  begründet  werden  (S. 
4 — 7);  3)  der  Erwerb  iß  die  Quelle  der  Besteue- 
rung (S  7— II);  4)  nicht  die  Hohe  des  Einkom- 
mens oder  Vermögens  iß  der  Maaftftab  der  Steuer- 
p/li  ht  (S.  11  ai);  5)  der  Grund  der  Steuer- 
pjlicht  iß  der  Genufs  der  Staatsanßalten  (S.  a t — 
28) ; 6)  die  Höhe  des  Genuffes  der  Staatsanfialten 
bey  dem  Productions  - und  Confumtiansgefchäfte 
begründet  den  H-fteuerungsmaaJsftab  (S.  28  — 31); 
7)  die  Höhe  des  Genuffes  der  Staatsan/talten  wird 
nicht  durch  die  individuelle  Höhe  des  Ertrags  und 
der  Confumtion , fondern  durch  die  Regel  derfel- 
ben  beftimmt  (S.  32—41);  8)  über  die  univerfel- 
len  Aufl-gen  und  das  indirekte  Befteuerungtfyftem 
(S.  41 — 46);  9)  über  das  phyßokratifche  und  Öko 
nomißif-he  StJiem  (S.  46  — 91  );  und  10)  über  die 
Unveränderlichkeit  der  Grundfteuer , gegen  Herrn 
Hofrath  Sartorius  zu  Güttingen  (S.  92  — 108).  In 
die  letztere  Klaffe  hingegen  find  folgende  zu  zäh- 
len: I)  Ober  die  Steuereinfehätzung  nach  Ertrags- 
berechnungen  , als  Ur fache  der  Grundfteuer  Un- 
gleichheiten und  der  Verminderung  der  Güter- 
Werthe  iS.  108—126);  2)  über  die  getrennte  und 
unmittelbare  Brfteuerung  der  Gebäude,  Gewerbe 
Ergänz.  Bl.  zur  A-  L.  Z.  1821. 


und  Güter  (S.  126—145);  3)  die  Grundbeßeuerung 
von  Tyrol  v.  J.  1771  und  vom  Grofsherzogthum 
Baden  v.  J.  1810  nach  dem  Güterwerth-  (S.  145  — 
*87);  4)  Ober  Einfehätzung  taxabler  Gegenftände 
nach  Klaffen  (S.  187  — 315):  5)  über  die  Concur- 
rem  der  Staats-,  Amts-,  Gemeinde  - und  Ritter- 
güter zu  den  Staats  - Amts  • und  Gemeindelaften 
(S.  201  —215);  6)  über  die  Beßeuerung  der  Grund- 
stücke nach  dem  Capitalwerthe  (S.  215  — 310);  und 

J)  über  den  Abzug  des  Fallbrftandes , Handlohns , 
hrfchatas , und  überhaupt  derjenigen  Abgaben , 
welche  blofs  ln  einem  Veränderungt/all , und  we- 
der jährlich  noch  ßürlich  entrichtet  werden  (S. 
310  — 334).  Im  Ganzen  genommen  läfst  es  ach 
freylien  nicht  behaupten,  dafs  der  Vf.  durch  feine 
Beyträge  der  Wifl'eufchaft  oder  der  Anwendung 
ihrer  Lehren  auf  einzelne  Fälle  einen  fonderiiehea 
Dienft  getban  habe,  und  insbefondere  werden 
fchwerlich  wohl  Gefcbäftsleute , für  welche  die 
Erörterungen  des  Vfs.  doch  zunächft  beftimmt 
find , wegen  der  Schwerfälligkeit  und  Undeutlich- 
keit feines  Vortrags,  befonders  in  den  der  Theo* 
rie  gewidmeten  Auffätzen,  einen  fonderlichen  Ge- 
nufs fich  durch  die  Lektüre  feiues  Werks  berei- 
ten; indefs  für  ganz  werthlos  können  wir  feino 
Arbeit  denn  doch  nicht  halten.  Uebrigens  ver- 
dienen die  der  Praxis  angehörigen  Auffätze  bey 
weitem  den  Vorzug  vor  den  blofs  theoretifeben 
Unterfuchungen.  Sein  in  das  Gebiete  der  Theo- 
rie gehöriger  Hauptlehrfatz : der  Grund  der  Steuer - 
pßichtigkelc  fey  der  Genuß  der  Staatsanfialten, 
ift  in  der  Art,  wie  er  ihn  hier  zur  Anwendung 
gebracht  wiffen  will,  doch  weiter  nichts,  als  eine 
neue  Einkleidung  der  alten  Lehre:  der  Grund  der 
Steuerpßlchtigkeit  und  der  Maaßftab  für  die  Ver- 
keilung der  Öffentlichen  Abgaben  liegt  in  dem 
Schutze , welche  der  Staat  dem  Vet  mögen  der 
Pßichtlgen  er t heilt,  und  jeder  diefer  letztem  ift 
nach  dem  Verhältnljfe  feinet  Vermögen t zur  Ent- 
richtung der  Steuer  heranzuziehen ; denn  eine 
nach  dem  Verbältniffe  der  Theilnahme  an  dem 
Genuffe  der  Staatsanfialten  aufgelegte  Steuer,  wel- 
che nach  den  Ideen  des  Vfs.  (S.  34  und  35)  in 
Bezug  auf  die  Abgabe  von  der  Production,  nach 
dem  Verbältniffe  des  Umfangs  des  productiven  Ca- 
pital: und  feiner  natürlichen  Ertragsfähigkeit,  hin. 
betulich  der  Abgabe  von  der  Confumtion  aber 
nach  dem  Umfange  und  der  Qualität  des  Genufs* 
Kapitals,  ohne  Rücklicht  auf  die  Individualität  de* 
A (5)  . Qjgjj!  Be- 
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Befitzers  rach  gewiffen  angenommenen  Norraal- 
fätzen  erhoben  werden,  und  wo  Oberhaupt  (S.  59) 
nur  die  Grpfse  der  Capitalien  ftir  den  Steuermaais- 
ftab  entscheiden  Soli , ift  doch  eigentlich  weiter 
nichts,  als  eine  neue  Vermögenssteuer,  und  hat 
alles  gegen  Sich,  was  Solchen  Steuern  immer  ent- 
gegenftehen,  gleichviel  man  mag  den  nächften 
Grund  zu  ihrer  Auflegung  und  Erhebung  In  dem 
vom  Staate  gewährten  Schutze  des  Vermögens 
Suchen,  oder  im  GenufSe  der  Staatsanftalten,  und 
eine  wirkliche  wirthfchaftläcbe  Gleichheit  für  die 
Besteuerten  ift  hier  So  wenig  zu  erlangen , wie 
dort.  Nicht  Sowohl  der  Ertrag  wird  befteuert, 
als  nur  das  Vermögen.  Und  wenn  der  Verf.  (S. 
46 ) weiter  uieynt , um  die  Möglichkeit  dieSer 
Gleichheit  zu  erhalten,  und  Ueberiaftungen  zuvor 
zukommen»  fey  kein  anderes  Mittel  übrig,  als 
eine  allgemeine  direkte  Besteuerung , wodurch  je- 
dem Seine  Steuerquote  unmittelbar  beftimmt  auf- 
gelegt, und  die  Steuerdber wälzung  erfchwert  wird, 
lo  möchte  er  Geh  wohl  irren.  Der  Gang  des 
Verkehrs  beherrscht  die  direkten  Steuern  io  gut 
wie  die  indirekten  und  derjenige,  den  der  Gang 
des  Verkehrs  nicht  begünstiget,  ift  eben  So  wenig 
bey  direkten  als  bey  undirekte. n Steuern  für  Ue- 
berwalzungen  gefichert.  Alle  und  jede  Steuer 
zahlt  überhaupt  Stets  nur  der,  der  Geh  ihr  nicht 
entziehen  kann,  tuid  alles  Streben  unterer  theo- 
retischen und  praktiScbets  Finanziers  eine,  völlig 
gleiche  Besteuerung  herzuftellen , .bleibt  ln  der 
Wirklichkeit  Stets  eitel. 

Wenn  aufserdem  der  Vf.  bey -Seinem  zunächst 
der  Praxis  angehörigen  Erörterungen  von  der 
Idee  ausgeht  (S.  108),  der  Umftand,  dafs  bey  frü- 
hem Giltcrveranlagungen  mehr  di«  Abfehätzung 
der  Grundstücke  im  Einzelnen,  als  die  Abschätzung 
nach  Flächen  oder  Gewänden  zum  Grundsätze  an- 
genommen wurde,  fey  eine  Haupturfaebe»<ler  un- 
gleichen Beteuerung  des  Grundeigenthums  |^fo 
Scheint  Sich  dagegen  noch  manches  erinnern  zu» 
laffen.  Statt  dem  Vf.  beyzutreten,  will  es  'ans* 
vielmehr  bedünken , dafs,  wenn  Oberhaupt  eine 
möglichst  gleiche  Beteuerung  des  Grundes  und 
Bodens  möglich  ift,  fie  nur  auf  dem  von  ihm  ge- 
»nifsbilligten  Wege  zu  erwarten  und  zu  erlangen 
feyn  werde,  keinesweges  aber  auf  dem  von  ihm 
empfohlenen.  Wenigftcns  febeint  uns  der  Ein. 
wand,  dafs  bey  einer  fiächenweifen  Besteuerung 
dieBeforgniSs  einer  lnduftriebefteuerung  verfchwin- 
de  (S-  109),  ganz  und  gar  nicht  von  Gewicht  zu 
feyn.  Zwar  hindert  allerdings  eine  zu  hohe  Be- 
steuerung die  Induftrie;  aber  eine  angemeffene, 
mit  dem  Ertrage  gleich  kommende,  timt  diefes 

Sewifs  nicht;  und  wenn  man  Geh  nur  dafür  hütet, 
ie  Betriebfamkeit  der  Pflichtigen  nicht  zu  Sehr  zu 
belasten,  So  kann  die  Induftrie  Sehr  wohl  besteuert 
■werden.  Wenn  der  Staat  feine  Steuer  nicht  neh- 
men will,  da  wo  Ge  am  erften  und  leichteften  zu 
haben  ift.  So  führt  er  gerade  dadurch  den  Steuer- 
druck von  felbft  und  am  fühlbarlteu  herbey,  tritt 
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der  vom  Vf.  (S.  137)  felbft  anerkannten  höchfte» 
Aufgabe  jedes  Steuerfyftems , eine  möglichft  glei- 
che Individual- Besteuerung  zu  erzielen,  felbft  ent- 
gegen , und  an  ein  rechtliches  Steuerverhältnifs  ift 
eben  So  wenig  zu  denken , als  ein  gehörig  wirth- 
fchaftliches.  Auch  wiffen  wir  nicht,  in  wiefern  die 
Furcht  für  Parteylichkeit  der  Abfehätzer  (S.  1 10) 
als  ein  Argument  für  das  Abfehätzen  nach  Flächen 
zu  gebrauchen  fey.  Eine  Abfehatzung  nach  Fis- 
chen kann  keine  andere  FoJge  haben,  als  eine 
Ueberlaftung  der  Schlechtem  Stücke  zum  Vor- 
theiie  der  beffern,  alfo  einen  Sehr  empfindliche« 
Druck  der  armem  Volksklaffe  zum  Vortheile  der 
Reichern,  wofür  der  Vf.  (S.  1 1 8)  mit  Recht  warnt. 
Seine  Idee  die  Grundstücke  nach  Gewenden  abzu- 
SchätzeD,  treffen  alle  die  Vorwürfe,  welche  er  der 
Abschätzung  derfelben,  riickfichtlich  ihres  Roh- 
und  Reinertrags  nach  Klaffen,  So  wie  der  Steuer- 
austheilung  nicht  auf  einzelne  Individuen,  Sondern 
auf  gauze  Bezirke,  Aemter  und  Orte  (S.  139  folg.) 
macht.  Es  ift  wirklich  eine  hohe  Inconfequenz, 
wenn  der  Vf.  die  Steuer  für  Gebäude,  Gewerbe 
nnd  Grundstücke  Stets  unmittelbar  befteuert  willen 
will,  bev  der  Besteuerung  der  Grundstücke  aber 
eine  Ablchätzung  nach  Flächen  oder  Gewenden» 
alfo  eine  eigentlich  nur  mittelbare  Besteuerung  vor- 
fchlägt  und  empfiehlt;  man  bekommt  auf  diefe  Wei- 
fe wirklich  nichts  weiter  als  eine  äufserft  willkür- 
liches Zablenverhältnifs,  deffen  öntauglichkeit  zu 
einer  gerechten  und  gleichlieitlichen  Besteuerung, 
gegen  Urn.  Späth , der  Vf.  Sehr  gut  zeigt.  Selblt 
oey  Abfehätzung  der  Grundstücke  nach  ihrem  Gö- 
terwerthe  (Preife)  Stehen  einer  blofsen  Beteue- 
rung nach  Flächen  oder  Gewenden  Sehr  bedeuten- 
de Hinderniffe  entgegen,  ungeachtet  fie  allerdings 
hier  nicht  fo  Gchtbar  nervortreten  mögen,  wie  bey 
einer  Abschätzung  nach  ihrem  rohen  oder  reinea 
Ertrage.  Der  Ertrag  bildet  immer  die  Grundlage 
tür  den  Preis  jedes  einzelnen  Stückes,  und  der 
Preis  aller  einzelnen  Stücke  eines  Gewendes  wird 
darum  nie  ficb  ganz  gleich  feyn.  ln  dem  Preife  liegt 
nur  ein  Anhaltspunct  für  die  Vergleichung,  der 
keinen  abfoluten  Vergleichungsmaaßftab  siebt,  wies 
er  doch  hier  erfodcrlich  ift,  wenn  die  Betteurung 
gleichmäfsig  feyn  Soll.  Auf  dem  vom  Vf,  {S.  149) 
angegebenen  Detaxationswege  ift,  felbft  wenn  die 
(S.  340)  angegebenen  Puncte  noch  fo  Sorgfältig  bes- 
rflckGchtiget  werden,  darum  eben  fo  wenig  eine 
gleichheitiiche  Besteuerung  zu  erlangen,  als  auf 
jedem  andern,  wo  man,  um  den  Schwierigkeiten 
des  geraden  Weges  zu  entgehen,  Auswege  Sucht. 
Soll  der  Preis  der  zu  besteuernden  Objecte  di» 
Bafis  der  Beteuerung  bilden,  fo  kann  diefes  nur 
der  Preis  jedes  einzelnen  Grundflücks,  und  zwar 
nach  feiner  damaligen  individuellen  Gestaltung 
feyn.  Nur  der  Liehhaberevpreis  wird  aufser  Ach- 
tnng  bleiben  muffen.  Eine  Klaffirung,  wie  fie  der 
Vf.  (S.  199  lind  300)  yorfchlägt,  fcheint  uns  bey 
allem  Artfehein  von  Sicherheit  und  Richtigkeit 
doch  weiter  nichts  zu  feyn,  als  ein  höchft  unzu-  • 
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»erläffiger  Nothhehelf  für  minder  gefchickte  Sehät-  fentant  les  principaJes  modifications  de*  organa« 
aer,  der  Prägravationfen  aller  Art  Thür  und  Thor  des  v^getaux.  »819-  4»o  S.  8- 

öffnet.  Die  Anbaltspuncte , welche  hier  den  Sehät-  _ . . 

zern  gegeben  werden,  find  viel  zu  fchwankend,  um  ^ Der  auf  dem  Titel  befindliche  Zufatz  appliquit 
ihre  Schätzungen  nicht  einer  Menge  von  Mifsgrif-  fl  la  midedne  fcheiot  uns  beynahe  millfig  zu  fevn, 
fen  aller  Art  auszufetzen.  Auch  felbft  wenn  man,  da  im  Buche  felbft  diefe  fpecielle  Abficht  des  Vfs. 
wie  es  der  Vf.  (S.  24a)  will,  die  Abfehätzung  Dach  kaum  fichtbar  wird.  Auch  find  die  acht  Platten 
Gewannen  mit  der  Abfehätzung  einzelner  Stücke  nur  Steiodrücke.  Die  ziemlich  rohen  Abhilduo- 
verbindet,  wird  kein  zuverläfuger  Befteuerungs-  gen  deuten  auf  die  erflen  Verfuche  eines  Dilettan* 
maafsftab  zu  erlangen  feyn.  Das  generelle  Ertrags-  ten  in  diefer,  nach  unfrer  Anfioht  gerade  für  botani- 
verhäitnifs , das  dadurch  gewonnen  werden  fall,  fche  Gegenftinde  weniger  brauchbaren  Manier, 
dafs  man  reinem  Wunfche  (S.  343)  noch  die  Ab-  Uebrigens  verdient  das  Buch  TeMt  den  Botanikern 
fchätzung  der  Stücke  nach  Gewannen  der  Indivi-  beftens  empfohlen  zu  werden.  Die  Einleitung  be- 
duensabßhättung  vorausfchickt , kann  genau  be-  gründet  aufser  einigen  allgemeinen  Begriffen  eine 
trachtet  zu  weiter  nichts  helfen,  als  da (s  dadurch  Eintheilung  derKi äuterkunde,  die  wir  darum  nicht 
die  Mühe  und  Kttften  und  die  Schwierigkeiten  der  für  philofophifch  halten  können,  weil  eine  folche 
immer  fchon  äufserft  mühramen,  koftbaren  und  nach  unterer  Meynung  noth wendiger  Weife  aus 
fchwierigen  Arbeit  nur 'ohne  Noth  noch  mehr  ver-  dem  Begriff  der  Pflanze  felbft  abgeleitet  werden 
mehrt  werden.  Seibft  wenn  die  verfchiedenen  mufs.  Statt  indeffei)  tyi{r  alle  diele  einzelnen 
Qualitätsverhältniffe  der  verfchiedenen  Feldftücke  Theile  der  Wiffenfchaft  vorzutragen,  • befchränkt 
eines  Gewands  nach  ferner  inftruction  (S.  245)  fich  Hrn.  R.  auf  I.  die  Qrganagraphle  S. 21  und  S. 
»och  fo  forgfältig  klaffificirt  werden,  erhält  man  316.  II.  die  7 axonomie.  Alle  Pflanzen -Organe  find 
doch  am  Ende  weiter  nichts,  als  meift  willkürlich  entweder  1)  Organe  der  Vegetation,  oder  2)  Orga. 
gefchaffene  Verhältnifszablen , welche  bey  der  Ab-  ne  der  Befruchtung  oder  3)  Nebenorgane  (Orga- 
fchätzung  der  einzelnen  Stücke  zwar  bald  mehr  nes  acceßbires).  Zu  den  Erften  gehören  die  Wur- 
bald  minder  brauchbar  feyn  mögen,  aber  doch  über  zel  , der  Stengel,  die  Knospen  ( Gemmae •)  und  die 
ihren  Ertrag  und  ihren  Preis  kein  ficheres  und  feft-  Btatter,  denen  einzelne  abgefonderte  Kapitel  ge- 
flehendes  Rcfuhat  geben,  alfo  die  individuelle  Ab-  widmet  find,  worin  der  Bau,  die  Verrichtung  und 
fchätzung  und  ihre  Richtigkeit  eher  erfdbweren  als  die  Kunftfprache  des  betreffenden  Theils  abgebart« 
erleichtern.  — Mit  einem  Worte , wir  müffen  die  delt  und  mit  einigen  Worten  unter  den  ökonomi- 
durch  alle  praktifche  Abhandlungen  des  Vfs.  als  fcheD  und  medicinifchen  Gebrauch  deflelben  beglei- 
vorherrfchendes  Priocip  durchlaufende  Idee,  die  tet  werden.  Diefe  Verbindung  der  Terminologie 
Abfchätzung  der  zu  befteuerodenGnindftücke  nach  mit  der  Anatomie  und  den  phyfiologifehen  Thatfa- 
Gewannen  oder  Flurbezirke  zu  machen,  für  durch-  chen  fehen  wir  als  eine  der  wohltllätigften  Folgen 
aus  unzweckmäfsig  erkennen.  Ift  Gleichmäfsigkeit  des  in  Frankreich  faft  allgemein  verbreiteten  Stu- 
der  Beteuerung  irgendwo  möglich,  fo  ift  diefes  nur  diuitts  des  Juffinufchen  Syfiems  an,  das  fchon  früh 
durch  Abfehätzung  der  einzelnen  Grundftücke  zu  au»  diefe  Vielfeitigkeit  der  Betrachtung  führt,  wäh- 
bemöglichen , und  zwar  blofs  nur  auf  dem  Grunde  rend  der  Deutfche  wenig  bekümmert  um  das  Trok- 
ares rohen  und  reinen  Ertrags,  wo  fich  auch  nur  kene  der  TermirmJogie,  Ge  in  feinem  unermödli- 
allein  die  auf  den  Grundstücken  haftenden  Realla-  eben  Scbarifinne  ftreDg  abfondert  und  dadurch  ge- 
lten fo  abfeheiden  laden,  dafs  die  wenigften  Prä-  wifs  eine  Menge  Jünger  verfcheucht,  die  auch  gern 
cravationen  für  die  Thelinehmer  erfchmnen  wer-  den  hehren  Tempel  der  Wiffenfchaft  betreten  möch- 
den.  Durch  die  Betrachtungen,  welche  der  Vf.  ten.  Dafs  ferner  hier,  fo  wie  überhaupt  im  gan- 
über  diefen  letzten  Pnnct  (S.  34Q  folg,  und  S.  310  zen  “Wirke,  die  bekannten  Aafichten  der  franzöG- 
folg.)  angeftellt  hat,  hat  er  wirklich  liefe  Angele-  fehen  Schule  vorherrfchen , verfteht  fich  von  felbft. 
genheit  mehr  erfebwer»  als  erleichtert.  Der  U11-  Doch  hat  der  Vf.  auch  Vieles,  was  ihm  eigenthüm- 
terfchied,  den  er  zwifchen  Grundkapitalrente  und  lieh  angehört,  als  z.  B.  dafs  er  zu  den  Bourgeons 
Ertrag  des  Feldgewerbes  (S.  219  folg.)  macht,  ( Gemmae ) aufser  der  Gemma  im  eigentlichften 
fcheiot  für  die  Befteuerung  eine  leere  Spitzfindig-  Verftande,  den  Turio , den  Bulbus , den  Tuberculus 
keit  zu  feyn.  c*‘e  Bulbuli  rechnet.  Zu  den  letzten  bringt  er 

fogar,  was  bis  jetzt  bev  den  Kryptogamen  als  der 
Saamen  (i>poruh)  angefehen  wurde.  Die  zwevte 
NATURGESCHICHTE.  grofse  Klaffe  der  Pflanzenorgane,  die  vom  Vf.  fope- 

nannten  Nebenorgane  begreifen  unter  fich  die  Äf« 
Parts,  b.  Bechet : Nouveaux  Element  de  Botanl-  terblätter  (Stipulae  f.  Fulera) , die  Cirrhi  ( Vrilles 1, 
que  appUqute  fl  la  midedne , ä P ufage  des  £1£-  die  Dorne»,  die  Stacheln,  die  Drüfen  und 'die  Hua- 
ves  qui  fuivent  les  cours  de  la  Facultfi  de  mWe-  re.  Hierauf  folgt  ein  Kapitel  über  die  Ernährung 
- eine  et  du  Jardiri  du Rui.  Par  Achille  Richard,  der  Gewächfe,  mehrenthcils  nach  Theodor  von 
Aide-d^nionftrateur  <le  botanique  ä la  Facultfi  Sauffüre  und  eigenen  Vorftellungen,  die  nicht 
de  tnidecine  de  Paris.  Avec  huit  planches  repri-  feit«  die  der  deutfeben  Botaniker  widerfprechen. 

Ana 
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Am  ansfahrfichften  find  dl*  Befruchtungsorgane  ab- 
gebandelt,  die  wiederum  in  Organes  de  la  Floraifon 
und  in  Organes  de  la  Fructlficatlon  zerfallen.  iJals 
der  Sohn  von  Claude  Richard  vorzugsweife  bej 
dem  verweilen  würde,  was  die  Frucht  betrifft,  das 
liebe  ficb  zum  Voraas  erwarten.  Auf  die  Bitte  des 
Sohns  hat  fogar  der  Vater  mit  gewohntem  Scharf- 
finne, die  beiden  Kapitel  aber  den  Disque  (Rece- 

C'.ulum)  und  die  Anheftung  (Injertlon)  ausgear- 
et,  deren  Lefung  indeffcn  erft  bey  gehöriger 
Bekanntfchaft  mit  den  übrigen  Zweigen  der  Krau- 
terkunde  angerathen  Wird.  Bey  der  Aejiivatio,  de- 
ren allgemein  angenommene  Benennung  hier  in  das 
ohnehin  Qbel  klingende  Wort  Praeßoratlo  verwan- 
delt ift,  kommen  «ine  Andeutungen  über  die  Aejii- 
vatio des  Kelches  and  der  Gefchlechtstheile  vor. 
Bey  dem  BlüthenfUnde  werden  Flores  fertulatl  be- 
fände« unterfcbieden  and  als  Beyfpiel  Butomus 
umbellatus  L.  und  die  mehrften  Laucharten  ( Al- 
Uum)  angeführt.  Man  hat  diefs  aber  seither  mit 
Recht  zn  den  einfachen  Dolde  gezahlt.  Auch 
nennt  Hr.  Ä.  Fhoranthe , was  bey  den  Floribus 
compofuis  Receptaculum  . heilst.  Die  Nektarien 
find  gänzlich  abergangen , wofür  mit  grofser  Klar- 
heit die  fo  wichtige  Lehre  der  Befruchtung  der 
Pflanzen  mittelft  der  Gefchlechtstheile  erläutert 
wird.  Ganz  richtig  unterfcheidet  man  dabey  eine 
unmittelbare  Berohrung  des  Pollen  mit  dem  Stigma 
und  die  Wirkung  einer  hlofsen  aura  pollinaris. 
Diefer  .letzte  blofs  belebende  Hauch  reicht  bey 
Pflanzen  mit  getrennten  Cefchlechtern  oft  in  ei- 
ner nicht  unbeträchtlichen  Entfernung  bin.  Hier, 
von  wird  als  ein  merkwürdiges  Beyfpiel  die  be- 
kannte Beobachtung  von  Bernhard  von  Juffieu 
angeführt,  der  im  Pflan/engarten  zu  Paris  zwey 
weibliche  Piftazleiibäume  zog,  die  lange  Jahre  un- 
fruchtbar blieben  bis  fie  aufeinmal  Früchte  anfetz- 
te«. Nähere  Nachforfchungen  bewiefen,  dafs  mit 
ihnen  zu  gleicher  Zeit  in  der  weit  davon  entfernten 
Baumfchnle  der  Karthäufer  beym  Luxenburg  männ- 
liche Piltazienftämme  geblüht  hatten.  — Der  zwej- 
ter  Hauptabfchnitt  des  Werkes  ift  Taxonomie  Ober- 
fobrieben,  wofür  der  fei.  Willdenow  die  völlig 
bezeichnende  Benennung  Syltemkunde  fchon  länglt 
eingefahrt  hatte.  Hier  mufs  man  es  fich  fchon  ge- 
fallen laffen,  wie  in  allen  ähnlichen  franzöfifchen 
Schriften,  die  Syfteme  von  Tournefort,  Juj - 
fbeu  und  Linnee  ausführlich  erläutert  zu  finden, 
mit  den-  erfoderlichen  tabellarifchen  Ueberfichten 
(Cle/s ) , die  dabey  niemals  fehlen  dürfen.  Nach 
dem  letzten  find  die  Pflanzen  in  dem  Garten  der  me- 
dicinifchen  Fakultät  zu  Paris  geordnet,  doch  nicht 
nach  der  urfprünglichen  Form  deffelben,  fondern 
nach  den  vom  Vater  desVfs.  darin  angebrachten  Ab- 
Inderungen,  welche  die  allbekannten  34  Klaffen  in 
9$  verwandeln  und  einige  nutzlofe  Namen  als  Caly- 
candrie,  Hyfterandrle , Synantherle,  Svmphyfandrie, 
Anomal oecie , Agamie  n.  f.  w.  in  ein  Studium  brin- 
gen, das  ohnehin  fchon  mit  Benennungen  aller  Art 
wahrlich  abedaftet  ift.  Die  1$  Klaffen  des  Juffieu- 
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fchen  Sy  Berns,  die  bekanntlich  bisher  keine  eigen« 
thüinliciie  Namen  führten,  find  hier  mit  denen  ih- 
nen von  Antoine  Laurent  de  Juffieu  feibft  bey- 
gelegten  Benennungen  aufgeführt  und  beifsen:  1) 
Acocyledonie,  9}  Monohypogynie,  3)  Monoperigynie . 

4)  Monolpigynie , 5)  Epißaminle,  6)  Perlftaminie , 

7)  Hypojtaminie , Hypocorollie , 9)  Piricotollie , 

10)  Epicorollie.  — Synanthlrie , 11)  Epicorollie . — 
Corljanthirie , 13)  Epipit  alle,  ij)  HypopFalie , 14)  * 
Pirigynie  und  1$}  Dicünie.  Den  Befchlqfs  des  Gan- 
zen machen  höchft  oberflächliche  Conßdirasiont 
gintrales  für  l'  organifatlon  des  plantet  Agamet 
(Kryptogamiften) , eine  Ueberfetzung  der  finnee- 
iclien  Blumeuuhr  (Horologium  FloraeJ,  die  berech- 
net auf  das  Klima  von  Upfala,  nach  einer  Bemer- 
kung von  Adanfon  nur  um  eine  Stunde  verfchie- 
den  wäre,  wollte  man  fie  für  Paris  berechnen,  end- 
lich ein  Calendrler  de  Flore , worin  nach  lut  Marek 
die  Blüthezeit  mehrerer  um  Paris  wachfenden  Pflan- 
zen nach  den  .Monaten  zufammengeftellt  ift.  Di« 

S.  398  hefindheut  Fable  analytique  des  matiiret 
hätte  mit  einem  alphabetifchen  Verzeichniffe  der, 
im  Buche  als  Beyfpiel  aufgeführten  zahlreichen 
Pflanzen,  fo  wie  mit  einem  alphabetifchen  Regiftar 
Ober  die  Kunftausdrücke  begleitet  werden  f ollen. 

GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Roret  und  Rouffel:  Prdcit  hiftorique 
für  let  rlvolutiont  des  Royaumet  de  Naples  et 
de  Piimont  en  1820  et  iK2t ; fuive  de  documens 
authenliques  für  ces  evenemeus , et  orne  d’uno 
carte,  , pour  fervir  k l’inte'ligence  des  op6ra- 
tions  muitaires.  Par  Mr  le  Comte  D***  (Dort*). 
1821.  934  S-  8- 

Der  Namen  des  Vfs.  liefs  Rec.  hoffen,  er  werde 
in  diefer  Schrift  nähere  Auffchlüffe  über  den  öf- 
fentlichen Geift  in  Italien,  über  die  politifche  Sekte 
der  Carbonari,  deren  Entftehung,  Fortbildung  und 
Verbreitung,  Andeutungen  Ober  die  näheren  und 
entfernteren  Ursachen,  der  ephemeren  Revolutio- 
nen in  Neapel  und  Piemont,  und  endlich  eine  Cha- 
rakteriftik  der  vorzüglich  dabey  tbätig  gewefenen 
Perfonen  finden.  Allein  diefe Hoffnung  wurde  fchon 
durch  die  kurze  Vorrede  vereitelt,  worin  der  Vf. 
erklärt,  keine  Gefchiciite,  fondern  nur  unparteyifch 
nackte  Thatfachen  ohne  alle  Bemerkungen  liefern 
zu  wollen,  ln  derTiiat  enthält  auch  das  Buch  wei- 
ter nichts  als  eine  einfache,  chronologifch  geord- 
nete documentirte  Erzählung  jener  Ereigniffe.  Das 
Buch  kann  alfo  nur  als  eineöamnilung  von  Materia- 
lien für  den  künftigen  Gefchiclilfchreiber  betrachtet 
werden,  der  hier  alles  bey  einander  findet,  was  die 
öffentlichen  Blätter  über  diefe  Begebenheiten  zer- 
ftreu t liefern.  Uebrigens  erräth  Rec.  nicht,  was 
den  Vf.  bewogen  habe,  Piemont  in  dem  Titel  ein 
Königreich  zu  nennen.  Ift  diefe  Provinz  gleich  der 
bedeutend!«  Tliei  1 der  Staaten  des  Königs  von  Sar- 
dinien ; fo  ift  doch,  foviel  Rec.  weifs,  feibft  der  Aus- 
druck Piemont efifche  Monarchie , noch  nicht  in  des 
Sprachgebrauch  aufgenommeo.  viik-.tfE 
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VERMISCHTE  S CH  RIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Hermann.  Buchh.:  Per - 
mifchte  Schriften,  von  Johann  Neeb.  Drittar 
Theil.  igai.  321  S.  8- 

I Jnfer  ackerbauende  Philofoph  und  philofophiren- 
de  GutbeGtzer  zu  Niederfaulheim  unweit  Mainz 
giebt  einen  dritten  Thei)  zu  den  beiden  vorigen,  wel- 
che A.  L.  Z.  181 8 Nr. 51 . angezeigt  wurden.  Kr  bleibt 
fich  gleich  in  (einer  geiftreichen,  durch  VViffenfchaft 
und  Leben  eigentümlich  gebildeten  Art,  kundig 
der  Dinge  wovon  er  fpricht,  fcharfdenkend , voll 
Gemüth,  und  bi«  auf  wenige'einzelne  Nachllfsig- 
keilen,  mufterhaft  im  Vortrage.  Diefs  erweckt  bey 
allen  geneigten  Lefern  den  VVunfch,  es  möge  neben 
dem  Säen  und  Pflanzen  der  Aecker  und  Weinberge 
dem  Vf.  die  Bücherbefchäft.igung  minder  fern  liegen, 
als  feit  einer  geraumen  Reihe  von  Jahren  der  Kall 
gewefen,  in  welcher  Beziehung  der  verftorbene  F. 
fr.  Jacobi  an  ihn  fchrieb,  (Vorr.  S.  1.)  „es  gehe 
die  Rede,  er  fey  ein  Kain  gewordeu,  der  feinen  Bru- 
der Abel  erfchlagen  und  in  die  Erde  begraben  habe.” 
Weil  diefe  Worte  nach  eigenem  Geftändnifs  (Ebend. 
Vorr.)  auf  ihn  wirkten,  als  eine  Stimme  aus  den 
Wolken,  fo  fteht  zu  hoffen,  feine  Untreue  gegen 
die  VViffenfchaft  werde  einer  alten  erwachenden 
Liebe  weichen,  und  das  Kainitifehe  Wefen,  Unflä- 
tigkeit und  Schüchternheit,  deffen  er  fich  bezich- 
tigt, verdrängen.  Jenem  Tadel,  den  jemand  (Vorr. 
S.  6.)  gegen  ihn  ausgefprochen,  er  mifche  zu  viel 
Perfönlicnes  in  die  allgemeine  Behandlung  feiner 
Gegenftände,  kann  Rec.  nicht  beyftimmen,  viel- 
mehr eiebt  diefer  Einfchlag  biographifcher  Wahrheit 
dem  Allgemeinen  ein  individuelles  anziehendes  Le- 
ben, deffen  Geftalt  allemal  wohlgefälliger  ift,  als 
die  Einfargung  der  Individualität  in  das  Breterholz 
der  blofsen  abftracten  Begriffe,  was  man  Syftem  zu 
nennen  beliebt,  oder  allgemeine  Begründung  von 
Wahrheiten,  aus  dem  kein  Menfcb  etwas  zu  machen 
vreifs,  wenn  er  nicht  ein  Individuum  vorausfetzt, 
welches  fich  zwifchen  den  Bretern  begraben. 

Ganz  eignen  Eindruck  gewährt  in  diefer  Hm- 
ficht  der  erfte  ftatt  einer  Vorrede  gefchriebne  Auf- 
fatz : Fragment  einer  Mahnrede  meines  Daimo- 
nion an  mich  felbft.  „Du  halt,  mein  Johannes , ” 
ruft  das  Daimonion,  „dich  von  der  dir  nicht  genü- 
genden Theologie  zur  Philofophie  gewandt;  du 
lchaueft  nun  an  dreyfsig  Jahre  in  diefes  dunkle 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


Loch,  wohin  du  geänaftigt  wurdeft,  aber  dein  da- 
her glühendes  Selbttbewufstfeyn  vermag  keinen 
Strahl  hinein  zu  bringen  ....  alle  Blätter  deines  Le- 
bens find  voll  von  deinen  Thorheiten,  deine  heften 
Handlungen  gleichen  der  Sünde,  oder  grenzen  an 
fie,  und  einer  höhern  Fügung  verdanklt  du,  bey 
Verfucbungen  nicht  aus  den  Schranken  des  Gefetzes 
gewichen  zu  feyn.  . . . Refigoation,  diefer  letzte 
Pfennig  aus  dem  Kehrigt  deiner  Hütte,  ift  dein  gan- 
zes Beutzthum,  du  bift  von  deinem  inner»  Gotte  ab- 
gefailen,  und  haft  dir  aus  Dingen  finnlicher  Genüffe 
Fremde  Götter  gebildet.  Von  diefen  tauben  Wefen 
foderft  du  Gehör  und  Achtung  deiner  Wünfche;  du 
fleheft  zu  den  Blinden  um  Licht  auf  deine  Wege. 

Wenn  du  nun  geftern  im  Grimme  vereitelter  Hoff- 
nung ihre  Altäre  umgeftdrzt  haft,  fo  fchaueft  du 
heute  wieder  reuig  um  nach  der  noch  rauchenden 
Stätte.”  — Dämonen,  lagt  man,  wiffen  mehr  als 
Menfchen,  es  fcheint  aber  bey  diefen  Worten  nicht 
der  Fall,  denn  der  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes 
zeugt  gegen  die  volle  Wahrheit  der  Anrede,  und 
ihre»  Schlüffel  liefert  der  Umftand,  dafs  der  Verf. 
obige  Worte  im  Dunkel  der  Seele  während  einer 
Nachtftunde  niederfchrieb,  als  fich  der  Tod  feines 
fünf  Tage  leidenden  Kindes  erbarmte.  (S.  5. ) 

Den  Inhalt  wollen  wir  kurz  überblirken.  Nr.  II. 
verbreitet  fich  Ober  die  a/lmählige  Abnahme  der 
Fruchtbarkeit  der  Erde,  wofür  der  Vf.  allerley  Be- 
lege zu  finden  meynt  und  darum  den  Grund  des 
Ausreichens  kleiner  Feldftücke  für  den  Bedarf  der 
Familien  in  altern  Zeiten  nicht  in  der  gröfsern  Ge- 
nügfamkeit  der  Menfchen , (andern  in  grüfserer  Er- 
giebigkeit des  Bodens  fucht.  Wo  früher  keine  Dün- 
gung nothwendig  war,  wird  fic  fpäterhin  unent- 
behrlich. Hr.  N.  erinnerte  fich,  als  er  vor  weni- 
gen Jahren  eine  Sandebene  zwifchen  Alzenau  und 
den  Emerichshöfen  unfern  Hanau  durchwadete,  fie 
als  Knabe  in  einigen  Minuten  flberfprungen  zu  feyn, 
fie  hat  Geh  in  40  Jahren  um  mehr  als  das  Sechsfache 
erweitert.  Einige  Sagen  aus  den  Zendfchriften,  von 
Rhode  angeführt,  dienen  ihm  zum  Belege  feiner  An- 
ficht, weswegen  auch  fchwerlich  die  Gegenden  des 
höheren  Aliens,  wie  Joh.  Müller  glaubt,  die  Wiege 
der  Menfcbheit  gewefen  feyn  mögen.  (S.  16.)  — 

III.  Phyfiognomifche  Deutung  der  Geftalt  des  Grei- 
fen. Aus  einer  Rede,  die  zu  Mainz  1798  im  De- 
kadentempel am  Fefte  der  Greife  gehalten  wurde. 

„ Alle  Weifen  nehmen  den  rüthlichen  Saum  an 
unferm  bewölkten  Gefichtkreife  für  den  Vorläufer 
L (5)  und 
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und  Verkünder  des  größten  Mefßanifchen  Tages, 
d elfen  ße  harren.  Im  Treiben  der  Menfchen  filr 
Nichts  und  um  Nichts  fehen  ße  einen  inftinktmälsi- 
gen  V’erfucb  des  Embryo,  feine  befchränkende  Hülle 
zu  durchbrechen.  Das  menfchliche  Leben  hat  für 
diefe  Welt  darum  fo  wenig  Werth,  weil  ihm  feine 
Beziehung  auf  eine  künftige  hinter  den  Pforten  des 
Todes  allen  Sinn  und  Bedeutung  leihet."  (S.  ao.)— • 
IV.  Wahrhafte  Wiederbelebunesgefchichee  des  Phi - 
lofophen  von  Nazareth  nach  der  Harmonie  der  neu • 
eften  Evangeüftcn,  Es  läuft  dabey  Alles  auf  den 
Befitz  eines  Wunderbalfams  hinaus,  fo  dafs  dann  der 
Glaube  an  den  Wunderbalfam  nach  den  neueften 
Eingeweihten  des  Chriftenthums  von  den  Apufteln 
gepredigt  worden.  „ Man  mifskeont  die  fittlichen 
Maniren  unfers  Zeitgeiftes,  wenn  man  meynt , dafs 
Chriftus  heute  wieder  gekreuzigt  würde,  wenn  er 
noch  einmal  erfchiene.  Er  darf  zehnmal  kommen, 
das  Publikum  würde  ihn  mit  taufend  Compfimenten 
empfangen,  nur  will  ich  ihn  vor  dem  Herodes,  vor 
der  politifchen  und  heiligen  Inquißtion  warnen.  Mit 
dem  Teufel  ßnd  wir  nicht  fo  glimpflich  umgegan- 
gen, den  haben  wir  ganz  wegdemonftrirt.  Man 
thut  der  Chriftuslehre  viel  Ehre  an,  will  ße  nach 
der  Mode  accommodiren  , und  in  allem  Ernfte  zur 
Weltreligion  machen.  Bibelgefellfchaften  find  dazu 
ganz  unnöthig,  unfre  neueften  Commentare  flehen 
auf  eigenen  Füfsen.  Es  find  Noten  gegen  den  Text." 
(S.37. ) — Wir  geben  zu  bedenken,  ob  dem  Satze: 
„ Der  Glaube  an  eine  ewige  Tugend  und  an  ein  ewi- 

?es  Leben , macht  den  Glauben  an  ein  wirkliches 
ndividuum,  in  dem  Bild  und  Sache  zufammenfal- 
len,  entbehrlich;”  nicht  ein  andrer  gleich  wichtig 
ift:  „Der  Glaube  an  eine  wirkliche  Erfcheinung 
Gottes  im  Fleifche,  und  feinen  diefem  unfern  Stand- 
puncte  zugekehrten  Eigenfchaften,  Starke  und  Lie- 
be, erhält  nothwendig  in  der  Welt  den  Glauben  an 
Gott  und  göttliche  Dinge.”  Jeder  diefer  Sätze  kann 
mit  Freyheit  ergriffen  werden,  und  ftreitet  für  den 
erftern  das  Wefen  der  Menfchheit,  fo  fpricbt  füV 
diefcn  die  Cefchichte  der  Menfchheit.  — V.  U'at 
fall  aus  diefer  Gefchkhte  werden  ? Eine  metapoliti- 
fche  Antwort  auf  eine  politifche  Frage,  gcfchrieben 
1814-  L'nfer  Vf.  will  Napoleon  nicht  loben,  nicht 
fchelten,  er  war  fein  Sou  verain.  Es  giebt  ein  Un- 
gefaßt, aber  das  Wort  im  entge »engefotzten  Sinne 
genommen,  als  es  Epikur  nahm,  nämlich  eine  Ver- 
nunft, deren  Leitung  uns  ewig  ein  Geheimnifs  bleibt. 
Jede  einzelne  Perfon,  fo  hoch  auch  ihr  politifcher 
Stand  feyn  mag,  ift  nur  der  hiftorifche  Zeiger  an 
der  grofsen  Uhr,  der  die  Zeitabfchnitte  der  Welt- 
veränderuneen  befchreibt.  Gott  ift  Ich  der  König 
in  der  phyfifchen  Welt,  er  ift  Wir  Oberhaupt  in  fei- 
ner unendlichen  Stadt,  in  der  Geifterrepublik.  Je- 
nes despotifche  Ich  in  feiner  höchften  Abfonderung, 
und  diefes  repuhlikanifche  Wir  in  feiner  grüfsten 
Erweiterung,  conftituiren  den  rechtgläubigen  Be- 
griff von  Gott.  Durch  die  politifchen  Wehen,  (furch 
das  fchmerzliche  Kreifsen  eines*  grofsen  Theils  der 
Menfchheit  foll  eine  moralfche  Wietiergeburt  be- 


zweckt werden.  — VI.  iLob  der  Kirchweihfefte 
auf  dem  Lande.  Man  foll  ße  nicht  verlegen , nicht 
abfehaften,  der  Vf.  rühmt  manches  Gute  derfelben 
aus  Erfahrung,  was  beachtet  zu  werden  verdient, 
und  die  jungeu  Männer  von  Niederfaullieim  durften 
ihm  dafür  eine  May  fetzen.  — VII.  Golgatha  und 
Philipp i,  oder  die‘  irdi/rhe  Unfterblichkeit  der  Tu- 
gend. „Politifche  Tugend  mufs  ßegen,  um  den 
Glauben  an  Geh  zu  hefeltigen:  der  inoraiifchen  Tu- 
gend dürfen  ihre  Plane  mifslingen,  der  Glaube  an 
ihre  Stärke  wächft  bey  ihren  feneinbaren  Niederla- 
gen. — Es  Riebt  keinen  andern  werktbätigen Glau- 
ben in  der  Welt,  als  den  hiftorifchen  Glauben  an 
wahre  oder  vorgegebne  Offenbarung.  Der  Glaube 
aus  den  philofophifchen  Büchern  bleibt  in  den  Bü- 
chern; Abglanz  des  hiftorifchen,  ift  er  zu  fchwacb, 
für  erofseThaten  zu  begeiftem,  aber  lebhaft  genug, 
das  Licht,  aus  dem  er  fliefst,  zu  verflären.  Mein 
Glaube  an  die  ewigen  Folgen  jeder  guten  That  auf 
den  irdifchen  Gang  der  Dinge,  ift  nicht  durch  mei- 
nen Glauben  an  Chriftus  begründet,  fondern  durch 
diefen  Glauben  nur  bekräftigt.  Er  ift  Eins  mit  mei» 
nem  Glauben  an  Gott,  der  ein  Gott  der  Lebendigen 
ift."  (S.71.)  — VIJI.  Einige  Worte  Ober  den  Rang- 
ftreit  der  Städte  Köln  und  Boun  um  den  Sin  eb- 
ner Univerßtüt  für  die  preuffifchen  Rheinlande. 
(1817.)  Aus  guten  Gründen  wird  für  Bonn'ent- 
fchieden , wo  iich  jetzt  die  UniverGtät  befindet.  — 
IX.  Hält  die  Moralität  gleichen  Schritt  mit  der 
Cultur ? Nicht  immer  der  nächfte  Frühling  ift  für 
jedes  Korn,  das  in  der  Erde  fchiäft,  die  Zeit  der 
Auferftehung.  Gott,  der  die  Menfchheit  durch  ver- 
borgne Wege  leitet,  weifs,  in  welcher  günftigen 
Zeit  früher  gefäete  liberale  Ideen  auffproffen  und  zu 
Tbaten  reifen.  Halten  wir  das  Bruchftück  diefes 
Lebens  für  die  Totalität  unfers  Dafeyns,  fo  ift  der 
Widerfpröche  kein  Ende.  Glauben  wir  aber,  dafs 
die  Entwickelung  des  Erdenlebens  jedes  Einzelnen 
hinter  den  Pforten  des  Todes  liege,  fo  löft  der  Glau- 
be die  Zweifel  der  Erfahrung.  — X.  Standrede 
bey  Pflanzung  der  Rheinallee  zu  Mainz.  XI.  Hem 
Andenken  einer  hohen  Ulme  im  Banne  von  Ob  er- 
führt shrim.  Wie  viele  in  Deutfchland  luftig  pmpor- 

tewachfene  und  graufam  verftflmmelte  oder  umjo 
auene  Bäume  verdienen  nicht  eine  folche  Starui- 
rede  und  ein  folches  Andenken ! Jene  alte  Ulme, 
vielleicht  noch  von  den  Zeiteo  Karls  des  Grofsen 
ftammend,  als  Heiligthum  geachtet,  felbft  in  Krie- 
geszeiten, ward  gefällt  zum  Brennholz,  und  unge- 
achtet ihres  Alters  und  ihrer  Grüfse,  kerngefund 
befunden.  Nichts  bezeichnet  jetzt  mehr  ihre 
Stätte.  — XII.  Die  Neupfalz,  in  Nordamerika. 
Ein  glücklicher  Traum  für  die  Auswanderer.  — 
XIII.  Biographie  der  zwey  Bildfäulen  meines  Ge- 
mOsgarsens.  Sie  ftanden  einft  im  Garten  Mofers, 
des  Darmftädter  Minifters,  der  Ge  verfertigen  liefs. — 
XIV.  Rede  des  Philipp  Zaun  von  Udenheim , Feld- 
mefferhauptmann , an  feine  Collegen.  (in  12.)  Der 
Inhalt  ift  ganz  lokal,  aber  wegen  des  Feldmeffer- 
iaftituts  der  Rhcineegeuden  von  aUgeweiuem  In- 
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tereffe,  einer  deutfchen  Einrichtung,  welche  der 
franzöfifcben  Gefctzgebung  unbekannt  i ft » und  wel- 
che der  Vf.  aufrecht  zu  erhalten  fuchte,  indem  er 
fieb  ein  brtvit  de  capaciti  für  einen  Cantongeometer 
•rtheilen  liefs.  — XV.  Trauerrede  auf  Felix  Blau, 
ehemaligen  Profeßbrs  und  Bibliothekars  an  der  Uni- 
verfität  i Mains.  Der  Vf.  war  Zögling  und  Freund 
des  Verftorbnen.  — XVI.  Den  Manen  F.  H.  Ja- 
cobi’s  tum  Todtenopfer.  Wenige  haben  die  Rich- 
tung der  Jacobifchen  Philofaphie  fo  zu  würdigen  ge- 
wußt, als  unfer  VT.,  der  den  Greis  noch  ein  Jahr 
vor  feinem  Tode  befuciite , und  defto  ftärker  da- 
durch von  der  Nachricht  feines  Hinfcbeidens  be- 
trübt wurde.  Was  der  VT.  über  Jacobis  philofophi- 
fche  Eigenthümlichkeit  und>den  Werth  feiner  Schrif- 
ten fagt,  ift  bündig  und  wahr,  fo  dafs  der  Mann, 
welcher  wahrend  feines  Lebens  oft  genug  mifsver- 
ftanden  und  auch  angefeindet  wurde,  nach  feinem 
Tode  wenigftens  ein  unverlöfciiendes  und  ehrendes 
Andenken  bey  Allen  zu  geniefsen  fcheint,  die  ihm 
nahe  gekommen,  und  von  irgend  einer  Seite  zum 
Verftändnifs  feines  Woilens  und  Voilbringens  ge- 
langt. — XVII.  Die  brütende  Truthenne.  Man 
fand  fie  über  Schneckengehäufe  halt  über  Eyern, 
dem  Vf.  fielen  die  unbewohnten  Begriffgehäufe  ein, 
über  die  fo  mancher  philofophifche  Schwärmer  feine 
Lebenskraft  träumend  verzehrt.  Der  Einfall  wird 
artig  weiter  durchgeführt.  — XVIII.  Die  morali- 
fche  Seite  der  Landwirtschaft.  Nicht  zu  überle- 
ben bey  einem  Urtbeile  über  Geiftescultur,  und 
nach  dem  wirklichen  Leben  hingezeicbnet.  Wäh- 
rend den  Handwerker  der  unmittelbare  und  augen- 
scheinliche Gewinn  aus  dem  Producle  feiner  Arbeit 
fpornt,  tbut  der  Landwirth  taufend  Dinge  für  ferne 
Zwecke,  auch  hey  der  Gewifsbeit,  dafs  er  felbft 
keinen  Vortheil  mehr  von  feiner  Mühe  geniefse.  — - 

XIX.  Eine  Betrachtung  aber  Jan  perp-tuum  mo- 
bile. Die  Frage  von  der  Möglichkeit  deffelben  geht 
nicht  an  den  mechanifeben  Künftler,  fondern  an  das 
Umverfalgenie,  welches  noch  kommen  fnll,  an  eine 
vollkommene  Kenntnifs  der  Natnrkräfte»  ihrer 
ländlichen  und  freundfchafilkhen  Beziehungen.  — 

XX.  Antwortfehreiben  des  läealiften  in  Dingen  des 
Gefchmacks  an  feinen  Fetter , den  äfrhetifchen  Rea- 
lijten.  Der  Reaigefchmack  ftrenge  durchgeführt, 
wird  lächerlich  unpractifch,  es  fehlt  ihm  die  be- 
stimmte Grenze,  wo  er  anfängt  und  aufhört  wahr 
«u  fevn . — XXI.  Wirkung  der  Einbildungskraft 
auf  A ie  Verlängerung  des  Lebens  bey  einem  frey- 
willige»  Hungertod e.  Von  dem  Vf.  än  einem  jun- 
gen Mädchen  bemerkt,  welche  achtzehn  volle  Tage 
ohne  Speife  lebte.  — XXII.  Die  beiden  evangeli- 
fchen  Johannes.  Der  eine  voll  Strenge,  der  andre 
voll  Liehe,  der  erfte  ein  wahrhaft  grolser  Mann, 
der  andre  eit»  gröfserer  Menfch.  — XXIII.  Scham 
und  Ehrfurcht  Beides  urfprüngltch  fittiiche,  Ge- 
fühlarten. — XXIV.  Der  religilfe  Inftinkt.  Die 
Natur  hat  der»  Menfcber»  angewiefen,  Relig.cn  nnd 
den  Glauben  an  eine  höhere  Natur  in  der  Beobach- 
tung eurer  n jedem  Natur  zu  ftärken.  — 


Ift  Rec-  mit  dem  Inhalt  der  bisher  angeführten 
Auffitze  «nie  genug  gewefeo,  fo  gäbe  Nr.  XXV. 
Petrus  und  Paulus,  oder  das  katholifche  und  evan- 
gelifche  Princip  der  christlichen  Kirche , ihm  al- 
Ierley  Aniafs  zur  Gegenrede.  Hr.  N.  nämlich, 
felber Katholik,  fühlte  fich  beleidigt  durch  den  Vols- 
fchen  Auffatz  über  Stolberg,  in  welchem  die  Wor- 
te katholifch  und  unfrey  als  gleichbedeutend  ge. 
nommen  werden.  Gewifs,  unferm  VT.  der  S.  213. 
die  geiftige  Freyheit  als  Princip  des  Cbriftentbums 
angiebt  und  darauf  den  evangelischen  Glauben  ruhen 
läfst,  lo  wie  vielen  andern  e. leuchteten  Katholiken  , 
ift  keine  Knecbtfchaft  des  Geiftes  beyzulegen ; aber 
was  von  dem  Papft  und  feiner  Unterwerfung  unter 
die  GoncOien  getagt  ift,  wird  nicht  vor  den  Fet* 
fein  retten,  und  dafs  Stolberg  der  feften  Fe  ff  ein 
des  Glaubens  wegen  feine  Kirchengemeinfchaft  ver- 
ändert, möchte  nicht  widerlegt  werden  können. 
Unfer  Vf.  hält  in  gewiffer  Beziehung  fogar  den 
Katholiken  für  den  freveren.  (S.  317. ) Wahr  ge- 
nug in  feinem  Sinn,  aber  gewifs  nicht  im  Sinne 
Stolbergs.  Ganz  richtig  ift  die  Bemerkung:  „Da 
wo  die  Centripetalkraft  des  Glaubens  in  der  katho- 
lifchen  Kirche  durch  keine  gegenwirkende  Kraft 
gemäfsigt  wird,  erftarrt  der  Glaube  leicht  in  blin- 
den Aberglauben  bis  zum  Fetifcbismus.  Da  wo 
dieCentrirugalkraft  der  proteftantifchen  Kirche  keine 
Reaction  leidet,  wirkt  fie  entfernend  bis  zun»  po- 
fitiven  Unglauben.”  Die  wahre  Gravitation  zwi- 
fchen  beiden  zu  finden,  ift  die  fortwährende  nicht 
leichte  Aufgabe  jedes  Gläubigen,  er  ift  aber,  fo- 
bald  er  fie  fucht,  nicht  mehr  der  von  Rom  gelei- 
tete I.aie,  fondern  fein  eignerFührer. — XXVI.  Die 
P-  ovim  Reinheffen  in  land  • und  ftaatswlrthfchaft- 
Hoher  Hinfiche.  Ein  aus  eigner  Anfchauung  her- 
vorgeaangenes  Gemälde  des  Länrlchens,  mit  Licht 
und  Schatten.  — XXVII.  Die  Lebensweisheit  nur 
ein  nothdürftiges  Surrogat  für  das  Glück  eines  an- 
gebornen  Leichtftnns.  Betrachtungen  an  ein  klei- 
nes Reifeereigofs  geknüpft.  — XX.V1II.  Der  Dom 
zu  Mainz  im  Zuftande  des  Verfalls.  Es  Ift  hohe 
Zeit  diefs  Denkmal  den  Enkeln  zu  erhallen.  Wird 
es  gefchehen?  — XXIX-  Das  unbedingte  Selbft - 
befteurungsrecht  des  Volkes  durch  feine  Selbftver- 
treter.  Aus  einer  nicht  gehaltenen  Rede  in  der 
grofsherzoglichen  beffjfche'n  Stämleverfammlung.  — 
XXX.  Ueber  Kants  Verdien  ft  e um  das  Intereffe  der 
philofophirenden  Vernunft.  Gerechte  und  fcharf finni- 
ge Würdigung.  — XXXI . Die  Sonntagsruhe.  Sie  ift 
ein  Fideicommifs  der  armem  Klaffe. — XXXII-  lie- 
ber den  Buchfinben  und  Geift  ln  der  Natur,  in  Bezie- 
hung auf  das  Kunftgefühl.  Sinnbildnerey  und  Zei- 
chendeutung für  dasjenige  , was  höher  liegt,  als  dia 
Natur,  ift  des geiftvollen  Dichters  — auch'  Künftlers 
überhaupt  — angebornes  Talent.  — XXX III.  Soll 
der  Druckfehler  ftehen  bleiben ? Gedanken  bey  dem 
Aniafs  eines  in  Nr. I.  eingefchlichnen  Druckfehlers. 
Glückliches  Loos  des  Schriftftellers  und  des  Men. 
fcben,  rufen  wir  dem  Vf.  entgegen,  wenn  jemand 
feine  Druckfehler  ftehen  laffe»  kann! 
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MATHEMATIK. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Lehrbuch  der 
niedern  Arithmetik ; ein  vollftändiges  Rechen- 
buch, welches  alle  Fundarnentalregeln  mit  1775 
Uebungsbeyfpielen  aufftelll.  Dem  Grhrauch  in 
allen  Lehraoltaiten’eewidmet,  von  Georg  Karl 
Otto , Lieut.  der  Infant.  und  Lehrer  an  der  Kon. 
Sächf.  Ritterakad.  )8>9>  180  S.  gr.  8. 

Der  Vf.  hat  den  Inhalt  feines  Buchs  in  den  we- 
nigen Worten  des  Titels  ziemlich  vollltaudig  ange- 
eben,  und  man  kann  mit  Wahrheit  lagen,  dafs  es 
ey  weitem  mehr  giebt,  als  der  fite!  verfpricht. 
Man  findet  nämlich  darin  die  Namen  der  Zah- 
len, das  Numeriren,  fowohl  im  Leien,  als  im  Schrei- 
ben. Die  Rechnung  mit  ganzen  Zahlen,  oder  die 
vier  Species,  und  gleichergeltalt  die  Lehre  von  den 
gemeinen  und  Decimalhrüchen.  Eben  lo  die  Rech- 
nung mit  benannten  Zahlen,  wo  ihre  Verwandlun- 
gen durch  auf  - und  abfteigende  Reductionen  gezeigt 
und  beyläufig  auch  dasjenige,  was  man  in  den  fo- 
genannten  IVlünzgewicht  - und  Maalstafeln  nachzu. 
weilen  pflegt,  mit  angegeben  wird,  to  dafs  derglei- 
chen Tafeln  hier  ganz  entbehrlich  geworden  find. 
Es  folgt  hierauf  die  wällche  Practik,  welche  zu- 
gleich den  Uebergang  zur  Proportiousrechnung 
macht.  'Hier  wird  befonders:  Aufgabe,  Angabe, 
frage,  Fragezahl,  gerades  und  verkehrtes  Verhält- 
nifs*  genau  unterfcbieden , und  von  jedem  das  erfo- 
derliche  gefagt.  Regel  zum  Anfatz  bey  den  Propor- 
tionsrechnungen. Kettenrechnung  Zufammence- 
fetzte  Proportionsrechnung.  Repartitions-  oder  Ge- 
fellfchaftsrechnung.  Regula  faln,  einfache  und  zu- 
fammengefetzte.  Durchfchnittsrcchnung  , oder  das 
arithmelifche  Mittel.  Vermifchungsrechnung,  auf 
allerley  Falle  angewandt.  Zinsrechnung.  Am  aus- 
führiichften  unter  allen,  fo  dafs  fiir  Gröfse  des  Ka- 
pitals, Zinfesertrag,  Zeitdauer,  Zinsfufs,,  bcfon- 
dere  Anweifungen  gegeben,  und  daneben  noch  ei- 
nige andere  nöthige  Zufätze  gemacht  worden  find. 
Berechnung  der  gefammtcn  Zinfen  mehrerer  Kapi- 
talien Oberhaupt,  unter  verfchiedenen  Umftänden. 
Berechnung  des  Zinsfufses  im  Durchfchnitt.  Mitt- 
lerer Zahlungstermin;  fiir  verfchiedene  Fälle.  Be- 
rechnung des  künftigen  Werlhes  einer  Summe;  auf 
eben  die  Art.  Rabattrechnung.  Gewinn  * und  Ver- 
luftrechnung.  Der  Anhang  (teilt  die  Rechnungsre- 
fultate  oder  Facits  für  die  uebungsexempel,  zufam. 
men  auf.  Bey  jedem  von  dielen  Abfchnitten  hat  der 
Vf.  die  einzelnen  Fälle  unterfcbieden  und  ift  bey 
(einen  Vorfchriften  immer  vom  Einfachem  zum  Zu- 
fammengefetztern,  mit  einer  folchen  Genauigkeit 
und  confequeuten  Vollftändigkeit  fortgegangen,  als 
es  demRec.  noch  in  keinem  ähnlichen  Werke  vor- 
gekommen ift.  Uebrigens  hat  der  Vf.  in  einer  Vor- 
erinneruDg  felbft  den  Gefichtspunct  angegeben , aus 


welchem  das  Werk  zu  betrachten  ift.  Die  Haupt- 
fache ift  nämlich  bey  jedem  Rechnen,  fich  Kunft- 
fertigkeit  zu  erwerben  und  feine  üedächtnifskraft 
auf  deni’unct  zu  (teilen,  von  welchem  herab  fie  dem 
Verftande  die  Hand  zur  Aufhellung  eigentümlicher 
Kunftgriffe  und  Abkürzungen  bietet.  Zur  Erwer- 
bung diefer  Fertigkeit  foll  diefes  Lehrbuch  dienen. 
Es  führt  auf  den  breiteften  und  gebabnteften  Weg® 
fort,  um  vielen  nützlich  zu  werden;  befchränkt  fich 
dabey  aber  nur  auf  die  Fundamentalrechnungsarten, 
die  bey  den  höheren  vorarusgefetzt  werden,  ln  wie- 
fern man  nun  durch  diefes  Buch  in  den  Stand  gefetzt 
wird,  jeden  Rechnungsfall  des  gemeiuen  Lebens 
unter  eine  Regel  zu  bringen,  kann  es  allerdings  auf 
den  Namen  eines  volllländigen  Anfpruch  machen. 
Uebrigens  ift  die  allgemeine  Proportionslehre  hier 
weggeblieben,  da  fie  in  die  allgemeine  Gröfsenlehr« 
gehört.  Zur  Formirung  des  Anfatzes  einer  Propor- 
tionsrechnung ift  das  elfte  und  bekanntere  Hilfs- 
mittel der  Rechenkunft  hier  beybehaiten  worden, 
welches  dariq  beftebt,  dafs  aus  den  Befchaffenhei- 
ten  gewiffer  Dinge  des  gemeinen  Lebens,  gewifTe 
Resultate  aufgeftellt  find,  um  darnach  ähnliche 
Fälle  defto  bequemer  behandeln  zu  können.  Die 
Zinsberechnung  ift  von  der  Proportionsrechnung 
abfichtlich  getrennt  worden  , weil  lieh  bey  manchen 
Aufgaben  diefer  Art,  Schwierigkeiten  entgegen  za 
(teilen  fcheinrn , die  der  Vf.  durch  94  aufgeftellte 
Refultate  befeitigt  zu  haben  glaubt.  Für  den  Ge- 
brauch des  Buches  ift  der  Unterricht  auf  eine  jähr- 
liche Zeitperiode  in  zwey  verfchiedenen  Claffen, 
bey  wöchentlichen  3 Stunden  in  jeder  Claffe,  be- 
rechnet. Die  Methode  des  Unterrichts  ift  hiebejr 
genau  und  als  unerläfslich , vom  Verf.  angegeben, 
welche  auch  ganz  den  Beyfali  des  Rec.  hat.  Der 
Vortrag  felhft  ift  fo,  wie  es  bey  einem  mündlichen 
Difcours  zu  feyn  pflegt,  d.  i.  wo  zuerft  aus  den  Be- 
griffen entwickelt  wird,  was  hier  zu  thun  ift,  wor- 
auf denn  Regeln  und  Bevfpiele,  ausgerechnet,  und 
zur  Uebung,  folgen.  Weniges  ift  demRec.  vorge- 
kommen, wo  er  einigen  Anftofs  fand.  Z.  B.  S.  37, 
wo  es  heifst:  „4)  zwey  unechte  Brüche  von  ver- 
fchiedenen Zählern  und  Nennern  find  ungleich  — *• 
und  bald  darauf  S.  38:  „5)  Unechte  Brüche,  -wel- 
che bey  der  Djvifion  des  Nenners  in  den  Zähler  glei- 
che Quotienten  geben,  müffen  daher  einander  gleich 
feyn,  z.  B.  und  V."  — Von  diefen  beiden  Brau- 
chen fällt  es  doch  fogleich  in  die  Augen , dafs  fie 
von  verlchiedenen  Zählern  und  Nennern  find,  wefs- 
halb  fie,  nach  Nr.  4.  ungleich  feyn  müfsten  I — So 
fleht  auch,  offenbar  durch  einen  Schreibfehler. 
S.  87.  „je  weniger  Geld,  defto  mehr  Waare.  — *• 
Eigentliche  Beweife  für  die  Regeln  find  zwar  nicht 
beygefügt,  die  Gründe  dazu  liegen  aber  in  den  Ent- 
wickelungen fo  klar  vor  Augen,  dafs  fie  jeder  Lehrer 
beym  mündlichen  Vortrage  leicht  herausbeben  wird. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Mariurg,  in  Krieeer’s  Buchh.:  Kurheffifches  Klr - 
chenrecht  von  C^onrad)  Wflhelm)  Ledderhofe , 
neubearbeitet  von  Chriftian  Hartmann  Pfeiffer, 
Regierungsfecretarius  zu  Marburg,  igai.  XII  u. 
71a  S.  gr.  g.  (3  Thlr.) 

f -rewifs  hat  der  „Verfuch  einer  Anleitung  zum 
VJ  Heffenkaffeltfchen  Kirchenrecht,  entworfen  von 
C.  W.  Ledderhofe , befs.  Rath,  Lehrer  des  bOrgerl. 
und  Staatsrechts,  auch  Regierungsarchivarius  (Gaf- 
fel, 17H5.  4.)  bey  feiner  lonftigen  Brauchbarkeit, 
feine  grofsen  Mängel,  die  theiis  in  der  Einkleidung, 
theils  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  theiis  in  dem 
Umftande  gegründet  lind , dafs  ein  fogenanntes 
Reche,  welches  beynahe  nur  aus  den  Auszügen  von 
landesherrl.  Verordnungen,  Dicafterialentfcheidun- 
gen,  Refcripten,  Befcbeiden,  Berichten,  Commu- 
nicaten,  Decreten,  Protokollen  u.  f.  w.  der  ver- 
fchiedenen  Landescollegien  zufammengefetzt  ift,  ei- 
ne mit  dem  Fluee  der  Zeit  fich  immer  ändernde  Ge- 
ftalt  hat  und  dafs  auch  ihm  heute  etwas  ganz  recht, 
oder  ganz  unrecht  feyn  kann,  wovon  vor  Kurzem 
gerade  das  Gegenteil  ftatt  fand.  Dank  verdient 
alfo  Hr.  Pf,  dafs  er  fich  dem  eben  fo  mühfamen 
als  nützlichen  Gefchäfte  unterzog,  diefe  Mängel 
nach  Vermögen  auszumerzen,  dem  Ganzen  eine 
zweckmäfsigere  Aufsenfeite  und  folgerichtigere 
Einteilung  zu  geben,  und  die  beträchtlichen  Ver- 
änderungen und  Zufätze  des  kulrheffifchen  Kir- 
chenrecnts  feit  36  Jahren  die  in  faft  alle  Theile 
deffelben  tief  eingreifen,  ergänzender  Weife  hin- 
zuzufügen. Mit  welchem  Fleifse,  mit  welcher 
Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit  welcher  Ausfchei- 
dung  des  Entbehrlicnen , Vermehrung  des  Not- 
wendigen und  raumerfparenden  Kürze  diefes  ge- 
schehen ift,  lehrt  gleich  die  erfte  flüchtige  üeber- 
ficht  des  Inhaltes  beider  kurheffifcher;  iogenann- 
ter  Kirchenrechte  und  die  daraus  fich  ergebende 
Bemerkung,  dafs,  obgleich  in  der  PfeiffeAchen 
Schrift  keine  der  altern  Verfügungen,  Refcripten 
u.  f~  w.,  in  fo  fern  fie  noch  Anwendung  leiden, 
übergangen  und  überdiefs  nach  einem  ungefähren 
Anrchlage,  wohl  gegen  ein  halbes  Taufend  neuer 
Verfügungen  u.  f.  w.  angeführt  und  benutzt  worden 
find , aucn  von  der  neueren  Literatur  häufig  Ge- 
brauch gemacht  worden  ift,  dennoch  diefe  Oktav 
ausgabe  kaum  71a  Seiten  ftärk  ift*  wogegen  die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  i8ai. 


Ledderhofe fche  Quartausgabe  91t  Seiten  füllt.  Dafs 
durch  diefe  neue  Ausgabe  die  ältere  fo  gut  wie  ent- 
behrlich wird,  bedarf  fonach  kaum  noch  der  Be- 
merkung ; aber  es  ift  für  die  einmaligen  Befitzer 
der  älteren  um  der  Vergleichung  willen  gleichwohl 
von  Nutzen,  dafs  der  Herausgeber  der  neueren  bey 
jeder  Numerder  666  Paragraphen  immer  dieNumer 
des  $.  in  Parenthefe  beygefügt  hat,  wo  in  jener 
derfeibe  Gegenftand  ahgehan  lelt  worden  ilt.  Wenn 
es  nun  fchon  Ledderhofe  in  feinem  Perfuche  einer 
Anleitung  u.  f.  w.  (Vorrede,  S.  IX.)  mit  Grund 
zwar,  aber  nur  in  etwas  zu  derben  Ausdrücken 
und  in  feiner  ihm  eigenen  ungefälligen  Sprache 
in  Zweifel  ftellte:  „dafs  der  gröfsere  Theii  der 
(heffiffchen)  Prediger  Verband  und  guten  Willen 
(genug)  haben  foilte,  ans  einem  nun  fchon  (d,  h. 
bis  ins  J.  1785)  auf  fünf  richtiger  auf  ferhs)  Fo- 
lianten angewachfenen  Werke  ( der  voll] tündi gen 
Sammlung  he/fenkaffelifcher  Landesordnungen  und 
Ausfehreiben  u.  f.  w.  von  Kleinfchmidt  und  Apell, 
Caffel  1767  - 1785)  dasjenige  auszuheben,  was  mit 
dem  Amte  eines  Pfarrers  zunächft  in  Verbindung 
fteht;”  und  wenn  er  hierauf  die  gerechte  Hoffnung 
hauete,-  fich  durch  diefes  fein  Handbuch  des  vater- 
ländifchen  Kirchenrechtes  um  die  heffifche  Kirche 
und  Geiftlichkeit  ein  wefentliclies  Verdienft  zu  er- 
werben: wieviel  dringender  ift  das  Bedflrfnifs,  dem 
Hr.  Pf.  durch  die  neuhearbeitete  Ausgabe  des  Kir- 
chenrechtes jetzt  abhilft,  wo  es  aufser  jenen  fechs 
und  noch  einigen  dazu  gekommenen  Folianten, 
noch  eine  fo  unzählbare  Menge  fpäterer  Verord- 
nungen und  Ausfchreihen  eiebt,  dafs  allein  die  feit 
der  Rückkehr  des  Kurfürlten  in  fein  Land  (18(3) 
bis  zu  feinem  jflngfterfoletcn  Tode  erfcliienene 
Sammlung  von  Gefeiten  u.  f.  w.  wieder  drey  Quart- 
bände  füllt;  und  wieviel  gröfser  und  dankenswer- 
ter ift  das  Verdienft,  welches  er  fich  um  feine  va- 
terländifche  Geiftlichkeit  durch  die  Erleichterung 
verfchafft,  die  ihr  wie  zur  Wahrnehmung  ihrer 
Rechte,  fo  zur  Erfüllung  ihrer  Pflichten  fein  Werk 
gewähren  mufs;  von  dem  es  übrigens  bemerkens- 
wert ift,  dafs,  fo  wie  das}  Ledderhofelche  K.  R. 
kurz  vor  dem  Tode  des  damaligen  Landgrafen  Frie- 
drichs II.,  eben  fo  diefes  Pfeiff erlebe  &.R.  ebenfalls 
kurz  vor  dem  Tode  des  Landesherrn,  Kurfürft 
Wilhelms  I.,  und  zwar,  wie  aus  dem  Datum  der 
Vorrede  erhellt,  kaum  vier  Wochen  vor  demfelben 
erfchien.  Ob  es  nicht  auf  die  F.inrichtung  der 
Schrift,  auf  einen  Theii  ihres  Inhaltes  Einllufs  ge- 
M (j)  b abt 
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habt  haben  würde,  wenn  man  in  dem  einen  und 
dem  amlern  Falle  mit  der  Herausgabe  derfelben  bis 
zu  erfolgtem  Ableben  des  jedesmaligen  Regenten 
Anfland  genommen  hätte,  läfst  Rec.  dahin  eeftelU 
feyn;  er  erinnert  nur  daran,  dafs  Friedrich  11.  fich 
zur  römifchkatholifchen  Kirche  bekannte,  und  dafs 
diefes  die  Leitung  der  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten feiner  proteftantifchen  Unterthanen  einem  ge- 
wiffen  Zwang  unterwarf,  der  mit  dem  Tode  des 
Fürften  aufhörte,  und  dafs  Wilhelm  I.  zwar  ein 
treuer  und  aufrichtiger  Proteftant  war,  aber  auch 
för  Veränderungen,  wie  in  anderer  Hinficht,  fo 
befonders  in  llinficht  der  Kirche  und  des  Cultus, 
nicht  viel  Empfänglichkeit  verrieth.  Weder  unter 
des  einen , noch  unter  des  andern  Filrften  Regie- 
rung ftsnd  eine  Radicalkur  des  krankhaften  Zu- 
flandes  der  Kirche  zu  hoffen.  Und  eben  diefer 
Umftand  verbunden  mit  der  Ueberzeugung,  dafs 
das  Fortfchreiten  zum  Ueffern  in  diefem  und  in  fo 
vielem  andern  Betrachte  nicht  nur  ein  tief  em- 
pfundenes Bedürfnifs  der  gegenwärtigen  Zeit,  fon- 
dern  auch  unter  der  Regierung  des  zu  grofsen 
Hoffnungen  berechtigenden  neuen  Kurfürften  von 
Heffen  Wilhelms  II.,  leicht  ausführbar  ift,  giebt 
der  Ffri/ferlchtn  Schrift  in  des  Rec.  Auge  eine 
ihm  nicht  gefällige  Seite.  Soll  denn  das  kurhef- 
fifche  foeenanffje  Kirchenrecht  immer  nur  aus  ei- 
ner mühlameo  und  künfllicben  Zufammenfetzuog 
einzeln  emanirter  landesherrlicher  Verordnungen 
beftehen,  die  mit  fo  vieler  Weisheit  fie  zu  ihrer 
Zeit  abgefafst  feyn  mögen,  doch  nach  einem  gro- 
ßen Theile  ihres  Inhaltes  fich  felbft  längft  über- 
lebt haben,  verbunden  mit  Befcheiden,  Ausfchrei- 
ben,  Refcripten  , Dekreten  u,  f.  w.  der  Landes- 
confiftorien,  denen,  fo  zweckmäfsig  fie  nach  Zeit- 
und  Ortsverhältniffen  feyn  mögen,  doch  eben  um 
defswiL'en  der  Charakter  allgemein  gültiger  Ge- 
fetze  nicht  feiten  abgeht,  und  überdiels  noch  ver. 
mifcht  mit  einer  Menge  von  Extrakten  z.  B.  des 
Confiftorialfuppliken des  Generaldirektorial  •,  des 
Generalkriegs-  und  anderer  Protokolle,  die  fo  vie- 
len Auffchlufs  Ge  für  beftimmte  einzelne  Fälle  ge- 
ben können,  doch  unmöglich  als  unabänderliche 
Norm  für  das  Verhalten  aller  Kirchendiener  zu 
betrachten  find,  ohne  in  den  Augen  diefer  z.  B. 
einem  Kriegs-  oder  andern  Kollegium  gleiche  Au- 
torität mit  dem  ihnen  rorgefetzten  Confiftoiiurn  bey- 
zulegen?  Soll  mit  diefem  Pfeifferlchen  Kirchen- 
reehte  fo  wie  folcbes  einen  Zeitraum  von  26  Jah- 
ren feit  Erfcheinung  des  Ledderhofelchen  befchliefst, 
und  die  feit  dem  mit  dem  kurheffifehen  Kirchenrech- 
te vorgegangenen  Veränderungen  bemerklich  macht, 
abermals  ein  Kreis  von  30  bis  40  Jahren  eröffnet 
werden,  nach  deren  Verkauf  etwa  ein  dritter  Led- 
derhofe auftritt  und  der  kurheffifehen  Geiftlichkrit 
zur  Kenntnifs-  der  bis  dahin  angenommenen  oder 
erhaltenen  und  neuen  Geftalt  des  Kirchenrechtes 
die  Anleitung  giebt  ? Sollte  es  nicht  endlich  Zeig 
feyn,  ftatt  lolcher  Hülfzmittel  ein  wirkliches  Kir- 
chenrecht , und  folglich  ein  voliftändiges»  deut- 


liches, feftzufammenhängendes,  den  Stand  der  Kir- 
che und  ihr  Verhältnis  zum  Staate,  die  Rechte  und 
Pflichten,  den  Gefchäftskreis  und  alle  Amtsverhäit- 
niffe  der  Prediger  und  der  andern  Kirchendiener 
genau  heftimmendes  Gefettbuch  zu  veraaftaiteit 
und  in  Kraft  und  Wirkfamkeit  zu  fetzen?  Im  Ver- 
folge diefer  Anzeige  wird  fich  noch  Gelegenheit 
darbieten,  zu  bemerken , wie  fremd  fo  viele  ältere 
Verordnungen  dem  Geilte  und  den  Bedflrfniffeu 
des  jetzigen  Zeitalters  find,  wie  weit  man  in  (tie- 
fem Betrachte  hinter  andern  zum  Belfern  fortee- 
fchrittenen  proteftantifchen  Ländern  m Kurheffea 
zurück  fteht , und  wie  fehr  fchon  um  deswillen 
die  Einführuug  eines  diele  Benennung  verdienen, 
den  Kirchenrechtes  zu  wünfehen  ift;  liier  werde 
nur  noch  diefes  angeführt:  dafs  zwar  Ledderho- 
fens Kirchenrecht,  zufolge  eines  fürftliches  Confi- 
ftorialfcbreibens  vom  17,  Üct.  1785  als  ein  luven- 
tarienftOck  zur  Kirchenbibliothek  von  jedem  hef- 
fifchcn  Prediger  angefchafft  werden  foll,  und  dafs 
auch  diefes  Pfeifferlche  Kirchenrecht,  nach  einer 
Aeufserung  des  Vfs.  (S.  VI.  d.  Vorr.),  derfelben 
Auszeichnung  fielt  erfreuen  haben  wild;  dafs  aber 
gleichwohl  Pfeiffer  nirgends  mit  einem  Worte  zu 
erkennen  giebt:  er  fey  zu  Ausarbeitung  diefes 
Kirchenrechtes  höhern  Ortes  beauftragt  worden, 
und  daffelbe  habe  alfo  an  fich  betrachtet,  gefetz- 
liche  Kraft ; und  dafs  Ledderhofe  (S.  XU,  oder  3. 
Blatte  des  aten  Bogens  feiner  nichtpaginirten  wort- 
reichen Vorrede)  ausdrücklich  bemerkt,  fein  Ver- 
fuch  habe  „nicht  im  Geringften  das  Gepräge  des 
öffentlichen  Anfehns  " er  fey  vielmehr  "ganz  feine 
(des  Vfs.)  Privatarbeit.  ” In  welche  unangenehme 
Lage  mufs  fich  nicht  der  kurheffifche  PreJiger  da- 
durch verletzt  feben,  dafs  man  ihm  zwar  die  An- 
fchaffung  eines  folchen  Kirchenrechtes  als  eines 
Inventarienftücks  zur  Kirchenbibliotbek  auf  der 
einen  Seite  zur  Pflicht  macht,  und  dafs  man  es 
nichts  deftoweniger  an  einer  beftimmten  Sanctio- 
nirung  deffelben  gänzlich  fehlen'  läfst  und  folg, 
lieh  den  Prediger  darüber  in  völliger  Ungewifs- 
heit  erhält,  ob  nnd  in  wiefern  ihn  diefer  ver« 
meynte  Wegweifer  zum  vorgefetzten  Ziele  Führt  ? I 
Wie  grofs  ift  nicht  die  Gefahr  zu  ftraucheln  und 
mit  beftem  Wifiea  und  Gewiffen  kirchenrechts-, 
widrig  zu  handeln  infonderheit  für  folche  Predi- 
ger, die  entweder,  wie  Ledderhofe  fich  ausdrüekt 
„nicht  Verftaud  und  guten  Willen  genug  dazu  ha- 
ben," die  übergrofse  Menge  vorhandener  Verord- 
nungen zu  ihrem  Zweck#  durebzuftudiren , oder 
die,  wie  Pfeiffer  (S.  VI.)  bemerkt,  einem  Kirchen- 
kaften  vorgefetzt  find,  deffen  Dürftigkeit  kaum  die 
Anfchaffung  diefes  Kirehenrecbtes  2u)ifst.  Nacli- 
dem  daher  der  Rec.  das  Ledderhofelche,  wie  das 
Pfeifferlche  heffifche  Kirchenrecbt  forgfältig  ge- 
prüft, auch  die  bändoreiche  Sammlung  der  hefj. 
Landesordnungen,  wie  er  glaubt,  nicht  ohne  „Ver* 
ftand  untl  guten  Willen”  zu  feinem  Zwecke  ein- 
gefeiieu  hat:  fo  kann  er  fich  des  Wnnfches  nicht 
erwehren:  möchte  man  der  kurhetfiieben  Geist- 
lich- 
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lichkeit  ein  Kirchrecht  geben,  das  den  Namen 
mit  der  Tbat  fnhrt,  vollftändig  und  genau  beflimmt 
bey  deffen  Abladung  der  Geitt  und  die  Bedürfniffe 
— nicht  der  alten  — fondern  der  neuen  Zeit  gehö- 
rig berückfichtigt  find?  So  lange  iudeffen  dicfer 
\V  unfcii  bloffer  VVunfch  bleibt,  fo  gewährt,  wie 
Hec.  mit  Vergnügen  anerkennt,  diefe  neue  Bearbei- 
tung eines  veralteten  Hülfsmittels  den  kurheffifclien 
Predigern  eine  dankenswerthe  Erleichterung  der 
Amtsführung;  und  follte  es  fie,  wie  wohl  denkbar 
ift,  in  Verwunderung  fetzen,  dafs  es  jetzt  eben  wie 
im  Jahre  1 785  kein  Theolog , foudern  ein  Jurift  ift, 
der  fich  dem  Gefchäfte  unterzieht , ihnen  mitlelft 
einer  Schrift  zu  zeigen,  welches  nach  den  landes- 
herrlichen Verordnungen,  den  Ausfprüchen  der 
Dicafterien  und  der  in  Heften  ftatt  findenden  Ob- 
ferranz  (die  leider!  auch  in  diefem  Kirchenrechte 
eine  grofse  Rolle  fpielt)  ihre  Pflichten  und  ihre 
Rechte  Gnd;  tollten  fie  fich  der  Beforgnifs  nicht 
entfchlagen  können , dafs  der  Sinn  lind  Inhalt 
mancher  die  Angelegenheiten  der  Religion  und 
Kirche  betreffenden  Verordnung  n.  f.  w.  vielleicht 
in  einem  ganz  andern  Lichte  erfcheinen  würde, 
wenn  folcher  von  einem  übrigens  competenten 
Manne  ihres  Faches  und  Amtes  ausgehoben  werden 
wäre,  als  nun,  da  diefes  von  einem  Nichtgeiftlichen, 
von  einem  wie  man  insgemein  der  Meynung  zu  feyn 
pflegt,  dem  Buchftaben  allzu  feft  anhängenden  Juri- 
iten  gefchehen  ift;  Tollten  fie  in  die  neulich  laut  ge. 
wordene  Behauptung  einftimmen,  nach  welcher 
in  diefem  Betrachte  „der  Jurift  eben  fo  wenig  in 
der  Kirche,  als  z.  B.  der  Mediciner  vor  dem  Juftiz- 
tribunale  u.  f.  w.  etwas  zu  tagen  habe:”  fo  darf  Rec. 
Zur  Befeitigung  folcher  Beforgniffe  in  Hinficht  auf 
die  vorliegende  Schrift  mit  beftem  Gewiffen  verfi- 
chern:  Hr.  Pfeiffer  hat  feinen  Gegenftand  im  All- 
gemeinen nicht  durch  die  juriflifche  Brille  betrach- 
tet; er  hat  fich  der  an  das  Inhumane  grenzenden 
Sprache,  deren  fich  Ledderhofe  in  feiner  Vorrede 
und  felbft  in  feiner  Anleitung;  zuweilen  vom  geift- 
lichen  Stande  und  einzelnen  Gliedern  deffelhen  be- 
dient, gänzlich  enthalten;  er  hat  da,  wo  er  feine 
eigene  Anficht  von  diefem,  jenem  kirchenrechtli- 
chen Gegenftande  beyfilgte,  den  Unterfchied  zwi- 
fchen  ihr  und  den  in  Rede  ftehenden  gefetzlichen 
und  andern  Vorfchriften  mit  Sorgfalt  bemerklich 
gemacht  und  in  der  Rege!  jeden  Ausdruck  vermie- 
den, der  zu  Mifsverftändniffen  hätte  Anlafs  gehen 
können;  er  hat  es  nicht  an  Proben  davon  fehlen 
laffen,  dafs  er  die  Kirche  und  ihre  Diener,  die  Re- 
ligion und  ihre  Verkündiger,  richtiger  zu  würdi- 
gen Weifs,  als  folches  von  vielen  andern  Juriftcn 
ßefchah,  er  hat  fich  in  der  Vorrede  über  feinen  in- 
dividuellen Beruf  zu  diefer  Arbeit  auf  eine  Weife 
frklärt,  die  jedem  Billigdenkenden  genügen  und 
ihn  überzeugen  mufs,  dafs  auF  den  Vf.  (den  Sohn 
des  zu  feiner  Zeit  hochverehrten  1791  zu  Marburg 
verdorbenen  Profeffors  der  Theologie  J.  J.  Pfeiffer) 
feines  Vaters  Sprache,  Ton  und  Sinn  grofsentheils 
übergegangen  ift.  „ Bey  einer  befondern  Vorliebe, 
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fagt  der  Vf.  S.  III,  für  diefen  Theil  des  vaterJänd:- 
fclien  Privatrechtes , wovon  ich  durch  mehrjährige 
Gefchäftsfübrung  eine  vertrautere  Kenntnifs  erwor-, 
ben  hatte,  fand  ich  die  nächfte  Auffoderung  (zur 
Bearbeitung  des  K.  Rs.)  in  dem  Befitze  eines  reich- 
haltigen Vorrathes  von  Materialien,  welche  theils 
von  dem  (J8ta)  verdorbenen  Vf.  ( Ledderhofe ) felbft 
zufammen  getragen,  theils  von  meinem  Bruder, 

1‘etzt  Oberappellationsrath  zu  Lübeck,  vorhin  (welt- 
iches)  Glied  des  Confiftoriums  zu  Caffel  und  deffen 
Syndikus  gefammelt  worden  waren,  und  die  ich 
felbft"  (wie  es  fcheint,  mit  Hülfe  mehrerer  Predi- 
ger, z.  B.  des  zu  Jefsberg  und  andere  aus  deren  Kir- 
chenarchiv  häufig  Confiltorial  und  andere  Enlfchei- 
düngen  angeführt  werden)  „ möglichft  vervollftän- 
digt  hatte.”  Ueberdiefs  kamHrn .Pf.  die  Erlaubnis, 
die  Confiftorialrepofituren  zu  Caffel  und  zu  Marburg 
unmittelbar  benutzen  zu  dürfen  zu  Statten,  und  er 
wurde  durch  die  Unterftützung  mehrerer  gründli- 
cher Kenner  diefes  Rechtstheils  in  den  Stand  ge. 
fetzt,  die  bey  einer  folchen  Arbeit  unvermeidlichen 
Lücken  und  Mängel  möglichft  zu  vermindern.  — 
Was  den  Umfang  diefes  K.  Rs.  betrifft:  fo  be- 
fehränkt  fich  folcher  nur  auf  die  proteftantifche 
Kirche  von  Nieder-  und  Oberhejfen,  nebft  Schaum- 
burg f für  Hanau  mit  Ifenburg  u.  f.  w.  (nach  S.  V.) 
eine  eigene  Bearbeitung  des  K.  Rs.  mit  Berückfich- 
tigung  der  dort  gelungenen  Vereinigung  beider 
evangelifcher  Kirchen  ve'ranftaltet;  Fulda  11.  a.,  von 
Maynz  an  Kurheffen  übergegangene  katholijehe  Pro- 
vinzen find  gleichfalls  davon  ausgefchloffcn.  (In 
Ober  - und  Niederheffen  fcheint  fonach  dieVerei. 
nigung  der  evang.  lutb.  und  reform.  Kirchen  noch 
nicht  lo  bald  zu  Hoffen  zu  feyn,  als  man  nach  dem 
rafchen  Anfänge  in  Hanau  und  deffen  Bezirk  er- 
warten durfte.  Woran  mag  die  Schuld  liegen?  An 
der  Regierung  ficher  nicht,  die  vielmehr,  wie  aus 
öffentlichen  Blättern  erhellt,  zur  Beförderung  die- 
fer guten  Sache  in  Hanau  u.  f.  w.  beide  Hände  bot») 
Von  dem  Beftreben  des  Vfs.,  „die  vorhandenen 
Materialien  treu,  vollftändig  und  in  einer  leichten 
Ueber/icht  zufammen  zu  fteJlen , enthält  die  Schrift 
allenthalben  fprechende  Beweife;  und  es  gehört  zu 
den  wefentlichen  Vorzügen  feines  Werkes  vor  dem 
Ledderhofelchen , dafs  er  nicht  allenthalben  die  von 
diefem  befolgte  Ordnung  beybehielt , fondern  z.  B. 
die  von  L.  getrennt  vorgetragene  Lehre  von  den 
Rechten  und  Pflichten  der  Prediger  in  Verbindung 
brachte,  die  Materien  von  den  auf  weltliche  Ver- 
gehungen ftehenden  Geldbufsen , in  fofern  fie  den 
piis  corporibus  zufliefsen,  in  die  Lehre  von  der  Ver- 
waltung des  Vermögens  darfelben  aufnahm,  und1 
eben  fo  den  Gegenftand  von  der  bürgerlichen  Ver- 
bindlichkeit des  nichtehelichen  Schwingerers  aus 
dem  Abfchnitte  von  der  geißlichen  Strafgerichts- 
barkeit cleichfam  anhangsweife,  an  das  Ende  des 
ganzen  Kirchenrechts  verfetzte  (fchwerllch  ift  der 
Zeitpunkt  weit  entfernt,  wo  diefer  Gegenftand  alt 
ein  dem  K.  R.  ganz  fremder  angefehen  und  behan- 
delt werden  wird). 

Das 
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Das  ganze  Werk  zerfällt  in  folgende  VI  Haupt- 
»bfchnitte:  I)  Von  der  Kirchen  gewult  und  deren 
Ausübung;  ihr  Begriif,  ihre  Behörden,  die  Confi 
Florian  und  der  (nur  uneigentlich  hierher  gehörige) 
Oberfchulrath,  die  Superintendenten,  Inipectoren, 
Metropolitane ; von  dem  Privatkirchenregimente 
oder  den  Rechten  der  Kirchengewalt,  deren  Aus 
Übung  den  Gemeinden  (richtiger:  ihren  Repräfen- 
tanten,  des  Presbyterialgliedern , denen  die  Pfarrer 
voriitzen)  Vorbehalten  ift;  von  der  geiftlichen  Ge- 
richtsbarkeit, den  Kirchenvifitationen,  den  Predi- 
gerconventen. II)  Von  dem  Gottesdienfte  und  den 
dahin  gehörigen  Handlungen ; von  der  Glaubens- 
lehre, der  Liturgie,  den  Fefttagen  j von  den  Predig- 
ten, Kirchengebeten  und  Gefangen,  Katechifatio- 
nen ; von  den  Sacramenten,  der  Ehe,  dem  Begrab- 
niffe.  ILI)  Von  den  geiftlichen  Aemtern  und  den 
Verhültniffen , welche  damit  in  Beziehung  ftehen 
(den  damit  in  Verbindung  (teilenden  Gegenwänden); 
von  den  Pfarreyen,  deren  Grenzen,  der  Verbin- 
dung mehrerer  miteinander,  der  Ordination , das 
Patronatrecht;  von  den  Pflichten  der  Prediger,  ih- 
ren Rechten,  den  Pfarrwittwenkaffen,  von  dem 
Schulwefen,  den  geringeren  Kirchenämtern.  tV) 
Von  den  geiftlichen  Gätern;  den  Kirchen-,  Pfarr  , 
Schul  - und  Kflftergebäuden , der  Kirchenftändmi, 
Todtenhöfen,  Hofpitälern  und  andern  milden  Stif- 
tungen, von  den  Rechten,  Freyheiten  und  der  Ver- 
waltung der  Kirchengöter.  V)  Von  der  geiftlichen 
Strafgerichtsbarkeit ; von  den  geiftlichen  Strafen, 
den  geiftlichen  Verbrechen,  denVergehen  iu  Kir- 
chen und  an  andern  in  den  Gefetzen  bezeichneten 
Orten,  von  dem  Vergehen  der  geiftlichen  Perfonen. 
VI)  Von  der  Schwängerungsklage  nehft  Anlagen 
und  Zufätzen,  unter  denen  (ich  einige  mit  Sorgfalt 
gezeichnet  und  in  Müllers  Lithographie  zu  Carls- 
ruhe  Tauber  geftochene  genealogilcbe  Tabellen  zur 
Veranfchaulichung  der  aus  der  Vecwandtfchaft  ent- 
fpringendeEhehinderniffe  befinden.  Ein  S. 651 — 71t 
hinzugefügtes, vollftändiges  und  genau  eingerichtetes 
alphabeUifches  Inhaltsverzeichnifs  erleichtert  unge- 
mein den  Gebrauch  diefes  Werkes.  Auch  die  S. 
I — 21  vorausgefchickte  Einleitung,  worin  wie  ge- 
wöhnlich, von  dem  Begriffe  der  Eintheilung,  den 
Quellen,  der  Literatur  des  Kirchen  rechtes  gehan- 
delt und  eine  kurze  Gefchichte  der  heffifchen  Kir 
chenverfaffung  mitgetheilt  wird,  gewährt  folchen 
Predigern,  welche  diefe  Schrift  wie  fie  es  verdient, 
zugleich  aus  einem  wiffenfchaftlichen  Gefichtspunk- 
te  betrachten,  mannichfaltigen  Nutzen.  Die  Lite- 
ratur fchränkt  ficli  freyllch  nur  auf  die  Anführung 
folcher  Schriften  ein,  welche  vorzugsweife  die 
heffifche  Kirchenverfaffung  betreffen,  und  zwar  die 
neuere;  doch  ift  aufser  den  vaterländifchen  Schrift- 
ftellern  häufig  Wiefe , König,  Schnauben  u.  a.,  ein- 


83» 

mal  auch  auf  Schuderoff  hingewiefen,  und  zwar 
auf  deffen  Grundlage  zur  evangel.  proteftantifchen 
Kirchenverfaffung  und  zum  evangel.  Kirchenrechte , 
facht  aber  auf  feine  Schrift:  die  Jurifcen  in  der  Kir- 
che, ob  fie  gleich  bey  einzelnen  Uebertreibungen 
im  Ganzen  genommen  fehr  viel  Gutes  und  für  ei- 
nen Lehrer  aes  Kirchenrechtes  Beherzigenswerthes 
enthält. 

(Dl*  Fortftt  sung  felgt.) 

KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 
Stuttgart  und  Tübingen,  in  der  Cottafcben 
Buchh.:  Handbuch  für  Stabs-  und  untergeord- 
nete Of friere  im  Kriege  u.  f.  w.  von  dem  Ge- 
neral Lacuie  von  Cejfac , nach  der  dritten 
vermehrten  und  verbeiferten  Auflage  aus  dem 
• Franzüfifchen  überfetzt  mit  einer  Einleitung, 
vielen  Anmerkungen,  auch  Erläuterungen  und 
Beyfpielen  in  einem  dritten  Bande  vermehrt 
von  Ferdinand  von  Schmid,  quittirten  Officker 
des  K.  B.  Generalftabs.  Rrfter  Theil.  Mit  12 
Kupferblättero.  igai.  XXVI  u.  j6o  S.  gr.  %. 

Ueber  das  Original  des  Werkes  hat  wie  auch 
aus  der  Vorrede  erhellt,  bereits  im  Jahre  1807 
(Nr.  17t.)  ein  Rec.  in  diefer  A.  L.  Z.  fo  vorteil- 
haft geurtheilt,  dafs  wir  ganz  davon  abfehen  kön- 
nen. Der  Ueberfetzer  giebt  zuvorderft  über  das 
Leben  des  G.  Ceffac  Auskunft,  fagt  über  deffen 
Schrift  Einiges,  ü:»er  die  wiffenfchaftliche  Bildung 
des  Officiers  melireres  fehr  treffende  und  kündigt 
zugleich  an,  dafs  er  nun  endlich  die  WiflenfchaTt 
des  Kriegs  gefunden  und  fie  nächftens  erfcheinen 
laffen  werde  ; wir  wünfeben  ihm  dazu  aufrichtig 
Glück  und  find  nicht  wenig  neugierig  auf  das  ver- 
heifsene  Werk.  Die  Quinteffenz  der  Geometrie  die 

lieh  vor  dem  Original  ( Prolegomdnes  S.  XIV 

XL VI,  jte  Aufl.)  hndet,  hat  der  Ueberfetzer  weg- 
gelaffen, und  mit  Recht  ; denn  man  darf  wohl  vor- 
ausfetzen, dafs  der  Officier  dergleichen  febon  in 
der  Schule  gelernt  hat.  Nun  folgt  der  erfte  Theil 
des  Originals  treu  und  fljefsend  überfetzt,  Hr. 

S.  hat  aabey  die  Franz.  Kunftausdrücke  durch  deut- 
fclie  zu  erfetzen  gefucht,  nicht  immer  mit  Glück, 
z.  B.  Petarde  durch  Thorbrecher.  Obwohl  der  3te 
Theil  ganz  feinen  Anmerkungen  und  Beyfpielen  ge- 
widmet feyn  Tollte,  fo  hat  er  doch  auch  lchon  hier 
deren  beygefügt,  uod  be  weift  dadurch  aber  bisweilen 
mehr  Belefenheit  als  Takt.  Wenn  er  z.  B.  eine 
Stelle  aus  Vauban  citirt  (S.  248)  nach  welcher  man 
eine  Stellung  in  der  man  (ich  nur  4 Stunden  aufiiai- 
teu  will,  verfchanzen  foll , fo  ift  Hiefs  befonders 
bey  der  jetzigen  Kriegführung  eia  Hort  d'  oeuvre. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Misstmo,  in  Kdeger’s  Buchh. : KurheJItfches  Kir- 
chenrecht von  Cfonrad)  W(ilhelm)  Ledderhofe, 
neubearbeitet  von  Qhrlftian  Hartman*  Pfeiffer 
u.  £.  w. 

{Fartfttxang  der  im  vorige*  Stick  •hgetrechenen Recenßion.) 

fr?  ec.  hält  es  nicht  far  undienlich,  mit  diefer  den 
Inhalt  der  vorliegenden  Schrift  im  Allgemei- 
nen betreffenden  Anzeige  noch  verfchiedene  Be- 
merkungen zu  verbinden,  weiche  fich  ihm  bey 
wiederholter  Durchlefung  derfelben  Ober  einzelne, 
mehr  oder  weniger  wichtige  Gegenftände  abhan- 
delnde Theile  von  ihr  aufgedrungen  haben;  über- 
zeugt, dafs  fo  Manche»,  wa»  bisher  in  Kurheffen 
frommer  Wunfch  war  in  dem  gegenwärtigen,  heil- 
fame  Reformen  mehr  besänftigenden  Zeitalter  nach 
und  nach  aus  dem  Reiche  der  Möglichkeit  in  das 
der  Wirklichkeit  abergehen  kann.  — Nach  $.  4. 
S.  3 Note  i.  enthält  die  Kirchenordnung  v.  J. 
1536  das  beftimmte  Verbot,  dafs  kein  Profeffor 
auf  der  neuen  Univerfität  Marburg  Ober  das  geist- 
liche Recht  Vorlefungen  halten  foll(";ui  lllud , con- 
tra fas  vocatum  canonicum , omnino  legi  prohUte- 
mus").  Diele  Veroidnung,  welche  hier  und  bey 
Ledderhofe  und  Schminket  Monlmenta  haffiaca  an- 
geführt ift,  hat  Rec.  vergebens  in  d.  Samml.  fUrfel. 
hefi.  Landesordnungen,  welche  doch  mit  Länder. 
Heinrich  11.  oder  dem  J.  » 337  anfängt,  gefucht. 
Ledderhofens  Aufklärung  Ober  diefes  jetzt  fon- 
derbar  genug  Geh  ausnehmende  Verbot,  „ vermuth- 
licb  war  Luthers  Eifer  die  Urfache  deffelben,  wel- 
cher das  kanonifche  Recht  Efelskunfs  und  Teufels- 
mlft  nannte*’  u.  f.  w.  hätte  wohl  einer  AnfObrung 
Verdient:  es  verlieht  Geh,  dafs  daffelbe  längft  kei- 
ne Anwendung  mehr  leidet  und  dafs  Ober  das  ka- 
nonifche Recht  nicht  nur  von  Proteftanten,  fon- 
dern  felbft  von  dem  als  Profeffor  des  Kirchen- 
rechts der  Katholiken  eigends  angeftellten  Prolef- 
for  van  Bfs  zu  Marburg  fleifsig  gelefen  wird. 
Eben  diefe  Kirchenordnung,  die  erfte  proteftan 
tifebe  in  Helfen  (in  lat.  Sprache),  welche  die  Be- 
fchloffe  der  erften , unter  Philipp  dem  Grofsmg- 
thlgen  und  in  deffen  Beyfeyn,  zu  Homberg  in  Hel- 
fen gehaltenen  Synode  enthält,  ift  auch  in  anderm 
Betrachte  fahr  merkwürdig.  Sie  liefert,  wie  Pfeif- 
fer (S.  ll)  bemerkt,  „einen  unvridcrfpnchlichea 
Ergänz,  ßl.  zur  d.  L.  2.  igzi. 


Beweis,  wie  heilig  den  Landesherrn  dl«  Collegiat- 
rechte  der  Kirche  waren,  zu  deren  Gliedern  Ge 
gehörten»  und  wie  wenig  Ge  bey  der  Einrichtung 
des  Kirchenregimentes  Verfügungen  aus  landes- 
herrlicher Macht  Geh  anmaafseten.  Unter  ander» 
ift  es  nicht  der  Fflrft,  fondern  die  Synode  felbft 
(„Synodus  Hejfiaca  in  noie.  Dni.  apud  Hombeream 
congregata,’’  wie  die  Auffchrift  lautet),  welche 
die  Verordnung  für  alle  chriftliehe  Gemeinden  in 
Helfen  ausfpricht ; von  willkürlicher  Gefetzgebung 
findet  Geh  in  ihr  keine  Spur;  allein  die  heilige 
Schrift  hegt  ihr  zum  Grunde,  und  alle  getroffene 
Einrichtungen  follen  ihr  zu  Folge,  lediglich  als 
mit  dem  Worte  Gottes  übereinftimmende  neilfame 
Anfchläge  betrachtet  werden;  und  die  das  Kir- 
chenregiment  betreffenden  Vorfcbriften  entfpre- 
chen  durchaus  dem  Wefen  einer  aus  ganz  glei- 
chen Gliedern  beftehenden  Gefellfchaft  und  dem 
von  den  Apofteln  aufgeftellten  Bilde  der  erften 
chriftlichen  Kirche.  (Wie  verfchleden  , was  Spra- 
che, Einkleidung,  Grundlage  und  Inhalt  betrifft, 
find  von  diefer  erften  proteltantifchen  K.  O.  man- 
che fpäter  ertheilten!  Wie  wenig  darf  man  fich 
darüber  wundern , jerenn  die  heutige  proteftanti- 
fche  Kirche,  was  GeftaJt,  Leben,  Kraft  und  Wirk- 
famkeit  betrifft,  mit  ihrem  Urbilde  kaum  noch 
eine  entfernte  Aehnlicbkeit  hat!  Sind  es  die  Pre- 
diger, ift  es  öberail  die  Ger  ilichk'eit , welcher  der 
kränkelnde  Zuftand  des  kirchlichen  Lebens  in  un- 
fern Tagen  allein  zur  Laft  fällt?  Und  was  helfen 
alle  Bibel  gef eUfchpf ten , wenn  felbft  aus  mancher 
Kirchenordnung  Wort  und  Geift  der  Bibel  ver- 
fchwunden  find?)  — Noch  unter  L.  Philipp  wur- 
den, und  2war  in  der  Verordnung  von  1537,  6 
Superintendenten  befteilt  tind  die  Beftätigung  der 
Prediger,  deren  Annahme  und  Abfetzung  bisher 
allein  den  Gemeinden  Oberlaffen  war,  behielt  Geh 
der  Landesherr,  den  Präfentationsrechten  des  Adels 
unbefchadet,  vor.  — Die  erfte  Canßftorialordnung 
erliefs  L.  Moritz  unter  dem  10.  Oct.  1610,  nachdem 
die  1609  verfammelteo  Landfcände  wegen  der  in 
der  Kirchenzucht  eingeriffenen  vielen  Mängel  auf 
Beftellung  eines  geiftliehen  ConfiftnrH  ausdrück- 
lich angetragen  hatten.  Diefes  Confiftorium  hatte 
feinen  Sitz  zu  Marburg  und  beftand  npr  aus  zwey 
Theologen  und  zwey  Juriften,  unter  denen  das 
Direetoriiiro  wechfelte  und  denen  ein  rechtsga- 
lehrter  Syndicus  bey  gegeben  war.  DemfeUiea 
war  die  geiftiiehe  Gerichtsbarkeit  in  Ehe-,  Defto- 
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rations-  and  Schwängerungsfachen,  die  Verfügun- 
gen wegen  Beftellung  der  Prediger,  auch  dieEx- 
commur.icatiunen  und  Abfolutiuiien , wozu  es  vor- 
hin nur  der  Bewilligung  der  Gemeinden  bedurfte, 
übertragen..,,  Marburg  blieb  zwar  . die  Synodal- 
ftadt,  doch  wurden  die  Convente  auch  an  andern 
Orten  gehalten.  Diefer  eriten  Entfernung  von 
der  urfy möglichen  proteftantifchen  Kirchenverfaf- 
fung  in  Heffen  folgte  auf  Veraolaffuog  des.  Mar- 
burger  Erbfolgeftreites  eine  zweyte,  noch  gnifse- 
re,  indem  das  ConGftorium  nach  Cajjel  verlegt 
Wurde,  wo  L.  f VUhelm  VI.  im  J.  165?  den  Sitz 
deffelben  beftätigtc.  Seine  anfängliche  Verbindung 
mit  der  aus  lauter  Jntiften  heftehendeo  Landesre- 
gierung wurde  zwar  wieder  aufgehoben,  1668  aber, 
und  nun  für  immer,  wieder  erneuert.  Zu  Marburg 
wurden  feitdem  die  Goufiftorialfacheo  von  der  dor- 
tigen , aus  blofs  weltliche»  Gliedern  begehenden 
Landesregierung , jedoch  mit  Zuziehung  des  evan- 
geiiichen  iutherifchen  Superintendenten  beforgt. 
Von  einem  Cenfiftorium  daielbft  ift  erft  feit  1669 
wieder  die  Rede,  und  im  J,  1685  wurde  ihm  auch 
ein  geiftlicber  Confiftorialrath  der  evangelifchen 
reformirten  Confeffion  heygegeben ; ohne  dafs  da- 
durch in  dem  Verhältniffe  der  geift  lieben  Käthe 
za  den  wahbeheu  etwas  geändert  worden  wäre. 
Hinfichtlich  der  Gr.  Schaumburg  fand  ganz  die- 
felbe  Verfaffong  ftatt,  indem  die  CoDtoftorialge- 
fohäfte  de»  bey  der  Cauziey  za  Rinteln  angeftell- 
ten  weltlichen  Rüthen  übertragen,  diefen  aber 
1653  zwey  geifüiche  R.ithe  zugelellt  wurden,  wei- 
chen feit  1683  auch  die  Einführung  der  Prediger 
> u.  f.  w.  übertragen  »ft.  Lbe  Benennung  „ Conßfto- 
rlum  zu  Rinteln"  kommt  e.rit  vor;  an  einer 

Inftruction  über  die  Gefchäftsführung  deffelben 
fehlt  es  aber  wie  oben  bemerkt  worden,  noch 
jetzt.  — Diele  Einrichtungen  find  nach  L.  Mo- 
ritns  Tod,  mit  wenig  a bändernden  Beftimmungen 
beybehaheo  worden.  Von  den  1656  angeordneten 
Ceneralfyaoden  (die  eewifs  ibr  Gutes  haben  könn- 
ten) ift  jetzt  keine  Red«  mehr.  Specialfynoden 
(Kirchenvifitationen)  werden  gewöhnlich  alle  zwey 
Jahre,  und  Claffencnnvente  jährlich  einmal  gehal- 
ten; jene  unter  des  Superintendenten,  diefe  unter 
des  Metropolitans  Leitung.  Durch  fie  könnte  viel 
Heillames  bewirk'  werden;  wenn  fie  nur  immer 
eine  recht  zwecktnSfsigc  Einrichtung  hatten ! Seit 
dem  tjten  Jahrhunderte  find  mit  der  Predigerbe- 
ftellung  verschiedene  Abänderungen  getroffen  wor- 
den, unter  andern  auch  diefe,  dafs  bey  jeder  der- 
felben  die  landesherrliche  Betätigung  eingeholt 
werden  mufs.  Dafs  ,,kein  Prediger  betätigt  wer- 
den foll-,  ohne  erft  die  Erklärung  der  Gemeinde 
gehört  zu  habe»,  and  wenn  diefe  keine  erhebli- 
chen Einwendungen  dagegen  vorgebracht  hat," 
.wie  di«  Verordnung  von  16s?  will;  das  leidet  jetzt 
fo  wenig  Anwendung,  dnCs  felbft  die  Wünfche 
und  Bitten  der  Gemeinden  um  diefen,  jenen  Pre- 
diger (wie  7..  ü.  1814  in  der  Stajjt  G.)  feiten  oder 
gar  nicht  berückficbtigt  werden;  welches  auch  bey 
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den  unlauter n Triebfedern,  die  bey  folchen  Gele- 
genheiten wohl  in  Bewegung  gefetzt  zu  werden 
pflegen,  erwüufcht  ift,  — Aufser  den  Confiftorien 
belicht  auch  feit  1805  ein  Ober/chulrath  zu  Gaffel, 
deffen  Ledderhofe  noch  keine,  Erwähnung  thua 
konnte,  und  den  Pfeiffer  (S.  3 1)  weil  ihm  die- Aus» 
Übung  einzelner  Rechte  der  Kirchengewult , neben 
andern  von  dem  Landesherrn  vermöge  der  Staats, 
gemalt  ihm  Oberlaffenen  Rechten  übertragen  find, 
hi  dt'm  erften  Abfcbrütte  mit  auffübrt.  Es  Liit 
auf,  dafs,  da  fiel)  in  den  eigentlich  geiftlichen 
Collegien,  den  Landesconfiftorien,  die  Zahl  ihrer 
geiftlichen  Mitglieder  zu  der  der  weltlichen  unge- 
fähr wie  1 zu  5 verhält,  in  diefem  geoau  zu  reden, 
nkhigeifiüihen  Collegio  umgekehrt  die  Zahl  der 
geiftlichen  Glieder  grofser  ift,  ats  die  der  niebt- 

geiftlichen;  denn  der  Oberfchuirath , der  unmittel- 
ar  dem  Landesherrn  untergeordnet  ift,  behebt 
aus  drey  geiftlichen  Gliedern  des  Confiftoriums, 
aus  einem  Glied  der  Oberrentkamraer  und  einem 
Gliede  des  Steuercollegiums.  Diefem  nach  haben 
alfo  die  Geiftlichen  in  Kurlieffeu  mehr  EinAufs 
auf  das  Schultneßen,  1..  B.  die  Anftelluug  der  Schul- 
lehrer u.  f.  w.,  als  felbft  auf  das  Kirchenwefen : da 
diefes  doch  recht  eigentlich  ihre,  und  nicht  der 
Weltlichen  Sache  ift  oder  feyn  follte.  Nur  das 
Letzte  kann  als  der  Natur  der  Sache  nicht  ganz 
angemeffen  betrachtet  werden,  nicht  das  Erfte,  in- 
dem das  Schulwefen  wie  ältere  und  neuere  Erfah- 
rungen, z.  B.  in  den  Jahren  der  königlich  wett» 
pbäUfcben  Verfaffong  genugfam  lehren,  aa  der  Re- 
ligion, der  Kirche  und  den  Geiftlichen,  zumalen 
io  proteftantifchen  Ländern,  eine  Stütze  hat,  ohne 
welche  es  mit  denselben  im  Allgemeinen  genom- 
men, eine  gar  klägliche  Bewandtnis  habeu  würde. 
— Zu  den  Beyfpieien  von  Wetter,  Sontra,  Fehberg. 
nach  welchen  (S,  38,  39)  das  Metropolitana t (das 
faft  nur  Befchwerden  und  ntecbaoifche  Gefchäfte, 
aber  was  nicht  zu  billigen  ift,  keine  utilia  mit  lieh 
führt)  mit  gewiffen  Pfarreyen  nicht  unzertrennlich 
verbunden  ift,  hätten  auch  Rotenburg  an  der  F uldo 
und  Efchwege,  wo  das  Metropolitanat  bald  mit  ei- 
ner altftädter,  bald  mit  einer  aeuftädter  Pfarrey 
verbunden  war,  hinzugefügt  und  bemerkt  werden, 
können,  dafs  die  Patronatspräfentatiouen  z.  B. 
vom  Landgrafen  von  Jleffenrheinfels,  vom  vorma- 
ligen dentfeben  Orden  u.  f.  w.  zwar  mit  auf  das 
Metropolitanat  zu  lauten,  aber  als  folche  von  dem 
landesherrlichen  ConGftorium  nicht  immer  berück- 
fichtigt  zu  werden  pflegen.  Bekannt  ift  es  in  Hef- 
fen auch,  dafs  der  ehemalige  Pfarrer  zu  Büdingen, 
Bifkamp,  als  er  nach  Felsberg  prfifentirt  wurde, 
weil  er  den  Titel  eines  gräflichen  lfenhurgfchea 
Infpectors  führte,  keiner  neuen  Prüfung  lieh  zu. un- 
terwerfen brauchte  und  gleichwohl  das  Metropoli- 
tanat mit  erhielt.  — Weiiu  Herr  Pf.  $.  36  lagt: 
,,  die  Ausübung  (des  Privatkirchenregimentes)  felbft 
gefchieht  dnreh  die  Presbyterien,  welche  die  Ge- 
meinden repräfeniiren  und  aus  den  Pfarrern,  dem 
Jußubeamten , Bürgermtifter  oder  Schultheifs  und 
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einigen  dazu  aurtrwätilten  Gemeindegliedern  befte- 
Ren:”  fo  inag  das  dem  Marburger  Conßft.  Aus- 
fchreiben  vom  26.  Scptbr.  tRi6,  worauf  er  ficfi  be- 
zieht, angemeffen  feyn;  aber  mit  der  gleichfalls  an- 
geführten Presbyteriatordnung  vom  1.  Februar  1657 
iteht  es  im  Widerfpruche.  Hier  heifst  es  Tit.  11. 

3.  ausdrücklich : „doch  alfo  das"  (bey  der  Wahl 
der  Aelteften)  „allwege  etliche  aus  tlem* Rath  oder 
Gerichte  des  Ortes  ( Schultheifs  und  regierender 
Bürgermeister  ,ousgefchlof/en),  die  andern  aus  der 
Gemeinde  hinzugezogen  werden.”  ( Ü.Samml . he/t. 
L.  0.  Th.  2.  S.  436).  So  ftimmt  es  auch  mit  dem 
folgenden  deUelben  Titels  S.  .337  überein , nach 
ivejchem  „Vnfere  Beampten"  (die/e,  nicht  wie  es 
ff.  ftellt,  die  Bürgermeister  wurden  damals  auch 
Schultheifs  genannt)  „befehlicbt  feyn  fallen , (NB.) 
auf/  Frfoderung  lolchem  actui  co/ifirmationis  ( der 
Kirchenälteften)  beytuwohnen.  ” Gehörten  lie  oh- 
nehin zum  Presbyterio;  fo  wäre  ja  ihre  Erfoderung 
oder  Einladung  zu  dem  Akte  der  Betätigung  der 
Kirchenälteften  durchaus  iiberflofßg.  Auch  die 
Obfervanz,  wenigftcns  im  Unterheififchen  ift  dem 
zuwider,  auf  mehr  als  too  Jahre  hin  läfst  Cchs  aus 
den  Presbyterialprotokollen  mehrerer  Gemeinden 
nachweilen,  dafs  von  keinen  Juftizamtmännern  und 
Bitrgermeiftern  als  Presbyterialgliedern  die  Rede 
ift.  Die  Presbyterien  fämmtlicher  Gemeinden  fol- 
lei»  der  Verordnung  nach  (Tit.  IV.  §.  1.),  an  den 
monatlichen  Bettagen  nach  gehaltener  Predigt,  folg- 
lich zu  einer  und  derfelben  Zeit  gehalten  werden; 
wie  könnten  dann  die  Beamten  und  Bftrgermeirter 
zugleich  in  der  Amtsftadt  und  auf  den  Amtsdörfern 
und  in  Städten,  die  mehrere  Gemeinden  haben,  zu- 

fleicb  Sn  jeder  Kirche  perfönlich  zugegen  feyn? 

Jas  Präfidium  fahrt  (Tit  IV.  $.2.)  allemal  der  Pfar- 
rer; diefem  pflegt  aber  noch  wohl  der  Bürgermeifter, 
aber  gewifs  kein  Juftizamtmann  gern  naebzufitzen. 
Rec.  weifs  nicht  wie  der  Vf.  bey  feiner  fonftigen 
crofsen  Genauigkeit  und  Vorficht  zu  obiger  Aeu- 
fserung  gekommen  ift , wozu  felbft  bey  Ledderhofe 
(der  den  Juftizbeamten  im  Verhältniffe  zu  Kirche 
und  Geiftlichkeit  wahrlich  nichts  vergiebt!)  nir- 
gends Anlafs  fich  findet.  Die  treffliche  Auseinan- 
derfetzung  „ U>ns  für  ein  Vnderfcheid  fey  zwifchen 
den  Ampt  der  Eleiften  vnd  der  weltl.  Obrigkeit," 
womit  jene  denkwürdige  Presbyterialordnung  (Tit. 
VII.  S.  44a)  fchliefst,  hätte  befonders  um  ihrer  An- 
wendung auf  die  heutige  Zeit  willen,  eine  ausführ- 
liche Erwähnung  in  dieler  Schrift  verdient.  — Nach 
§.  102.  S.  85  darf  in  Beziehung  auf  die  Verordnung 
vom  iatco  Julius  1657  , wo  es  unter  andern  heifst: 
„nachdem  auch  das  Büche rfchreiben  eine  Zeitlang 
faft  gemein  worden"  u.  f.  w.  (alfo  fchon  in  der 
Mitte  des  I7ten  Jahrh.  war  das  Buchmachen  „faft 
gemein!”)  kein  Prediger  oder  anderer  Theologus, 
auch  Sehulmeifeer  oder  andere  geiftliche  Perjon  in 
Religionsfachen  etwas  durch  den  Druck  bekannt 
machen,  ehe  er  es  dem  Conßftorium  zur  Cenfur 
Übergeben  und  von  diefem  die  Erlaubnils  zur  Be- 
kanntmachung erhalten  bat.”  Ob  in  diefem  Gen- 
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furzwang  nicht  vielleicht  ein  Grund  liegt,  wsrtnn 
es  im  Vergleiche  mit  andern  Ländern,  eine  fo  felte- 
ne  Erfcheiuung  ift , dafs  einmal  von  einem  Geiftll- 
cben  in  Kurheffen  Gelegenhcitspredigten , Gebet- 
bücher, Katechismen  etwa  ausgenommen,  mit  Nen- 
nung feines  (Namens  ( die  Anonymität  ift  nirgend» 
verboten)  eine  Schrift  theologffchen  Inhaltes  im 
Drucke  erfcheint?  — „Die  neuerte  heffifche  Kir- 
chenagende  erfchien  1748"  fügt  der  Vf.  $.  106.  S. 
87  Lit..d.;  diefs  ift  aber  ein  Mifsverftändnifs  Kei- 
ne neue  Agende,  fondern  nur  ein  die  in  Heffen  feit 
1657  gebräuchlichen  Liturgien  und  Gebete  buch- 
ftäblich  enthaltender  blofser  Auszug  der  K.  O.  vom 
raten  Jul.  1637,  worin  der  Bequemlichkeit  wegen 
beym  Gebrauche  alles  Nichtliturgifche  ausgelalfen 
ift,  erfchien  1748-  Man  kann  denken,  wie  fich  die 
im  J.  1657  entworfenen  Gebete  im  Munde  des  Pre- 
digers, wenn  er  fich  buchftäblich  an  fie  bindet,  in» 
J.  182t  aasnehmen!  Denn  noch  find  die  von  J.  J. 
Pfeffer,  Knjrim , Münfeher  ('auch  C.  W.  Robert 
und  v.  Gehren ) bey  mehrere  Gelegenheiten  aus- 
gefprochenen  Wünfche  und  Vorfchläge,  deren  der 
Vf.  $.  106.  ff.  Erwähnung  thut,  blofse  Wünfcho 
und  Vorfchläge ; doch  fehlt  es  nicht  an  Vorkehrun- 
gen zur  Einführung  einer  beffern  Liturgie,  nach 
dem  von  Schlegel  angeführten  Beyfptele  aus  Han- 
nover; denen  auch  die  hefs.  Confiftorien  nicht  hin- 
derlich zu  feyn  pflegen.  Und  eine  gewiffe  Libera- 
lität in  diefem  Punkte  möchte  wohl  dem  Aufzwin- 
gen jeder  neuen  Liturgie  vorzuziehen  feyn.  — - Un- 
ter den  $.  in.  ff.  angeführten  Feften  vermifst  man 
gänzlich  das  ReformattonSfeft ; denn  obgleich  §.  121» 
der  Feyer  des  300jährigen  Jubelfeftes  der  Kirchem- 
verbefferung  am  31.  Octobet  1817  gedacht  wird, 
fo  ift  doch  von  einem  jährlichen  Reformationsfefter 
nirgends  die  Rede.  Was  mag  wohl  die  Urfach« 
feyn,  dafs  fich  Heffen,  welches  doch  mit  feinen» 
Philipp  dem  Grofsen  in  der  Gefchichte  der  Refor- 
mation eine  fo  bedeutende  folgereiehe  Rolle  fpielte, 
in  diefem  Stücke  hinter  faft  allen  proteftantifchen 
Ländere  zurückfteht?  Etwa  die  Trennung  zwifchen 
den  Lutheranern  und  Reformisten',  welche  leider! 
felbft  durch  das  Colloquium  zu  Marburg  1527  zwi- 
fchen den  erften  Reformatoren  nicht  gehoben  wer- 
den konnte?  Wäre  diefes;  füllte  dann  nicht  die 
Einführung  eines  folehen  Jahresfeftes  zum  Anden- 
ken — nicht  an  die  Perfonen  Luthers  oder  Zwing- 
lis — fondern  an  die  beiden  gleichheilige  Sache  der 
Kirebenverbefferung  mit  zu  den  Mitteln  gehören, 
die  Vereinigung  der  Getrennten,  woran  man  ja  oh- 
nehin in  Heffen  arbeitet,  endlich  za  Stande  zu  brin- 
gen? „Wenn  der  monatliche  Bettng , heifst  es  S. 
92  auf  einem  Jahrmarkttag  fällt,  fo  wird  jener  ach* 
Tage  fpäter  gehalten;”  umgekehrt  ift  es  bekannt, 
dafs  wenn  der  Jahrmarkt  auf  ein  Feft  der  Juden 
fällt,  das  ifraelitifche  Religionsfeft  gefevert  und  der 
Jahrmarkt  verlegt  wird.  Um  des  Folks  willen  Toll- 
te eine  folche  Inconfequenz  nicht  ftatt  finden ! 
Möchten  lieber  alle  monatliche  Bet  tage  abgefchafft 
und  etwa  in  feyerlicbe  Scbulrevifionstage,  die  fich 
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Bist  de«  Jahrmärkte  wohl  »«reinige«  lirfsen , ver- 
wandelt; als  durch  jene  Einrichtung  bey  irgend  Ei- 
nem aus  dem  Volke  der  Oedanke  erweckt  werden: 
der  Jude  fetzt  feinen  Religionspflichten  Alles,  fetzt 
(eia  Lieblingsgefchäfte  den  Schacher  nach;  än  den 
Augen  der  Ciiriften  gehn  die  Welthandel  allem  an- 
dern, felbft  den  öffentlichen  Andachtsübuogen  »or . 
Als  im  J.- 1799  die  Schaumburgifcben  Landftinde 
darauf  antrugen  , ftatt  der  monatlichen  Bettagspre- 
digten  öffentliche  Katechifationen  einzuführen,  wur- 
de verfügt,  „dafs  zu  einer  folchen  kirchlichen  Ab- 
fnderung  ein  günftigerer  Zeitpunkt  und  auf  jeden 
Fall  die  Einführung  einer  neuen  Kirchenagende  ab- 
zuwarten fey " (S.  96) ; feitdem  find  22  Jahre  ver- 
floffen,  aber  noch  immer  fehlt  die  neue  Agende.  — 
Mach  6.  12».  find  die  neueften,  den  Befucn  dea  öf- 
fentlichen Gottesdienft  betreffenden  Verfügungen 
vom  J.  1817  und  1819;  nach  welchen  den  am  Hofe 
angeftellten  Perfonen  und  den  Beamten  und  Magi- 
ftraisgliedern,  fo  wie  im  J.  1800  den  Regierungs- 
und Confiftorialmitgliedern  der  Aeifsige  Betuch  def- 
felben  vorgetchrieben  ift.  Den  hefs.  Predigern 
fehlt  es  aifo  nicht  an  einer,  felbft  aufser  ihrem  Amte 
liegende  Autorität,  auf  welche  Ge  fich  bey  ihrem 
Verlangen,  dafs  jede*  Mitglied  ihrer  Gemeinde  fich 
als  folcnes  auch  durch  regelmäfsiges  Kirchengehn 
beweifen  foll,  ftützen  können.  Nach  $.  141.  giebt 
es  nicht  weniger  als  neun  Landesordnungen,  wel- 
che jährlich  ein  - oder  etliche  Mal  von  den  Kanzeln 
verlefen  werden  follen.  Wie  lange  wird  man  doch 
in  Helfen  das  in  der  Kirche  hören  müffen,  was  fich 
an  jedem  andern,  als  an  dem  der  Erbauung  geheilig- 
ten Orte  zweckmäfsiger  hören  liefs?  — Die  Be- 
merkung (S.  ia$)  dafs  in  dem  preufsifchen  Land- 
rechte die  längfte  Frift,  binnen  welcher  neugeborne 
Kinder  getauft  werden  follen,  auf  fechs  Wochen 
beftimmt  fev,  leidet  jetzt  auch  Anwendung  auf  Kur- 
heffen;  denn  in  der  Verordnung  vom  10.  Nov.  igao 
(welche  erft  S.  636  nachträglich  angeführt  ift)  wird 
, a.  eben  diefelbe  Frift  mit  noch  drey  Tage  länger 
eftgefetzt.  — Zu  §.  171.  wäre  zu  bemerken , dafs 
aufser  den  Confiftorialdjfpenfationen  vom  gefetzmä- 
fsigen  Confirmationsalter  (£,  3 Monate  unter  14  Jah- 
ren) auch  von  dem  kurfürftl.  Geheimenrathe  Difpen- 
fationen  (ä  6 und  mehrere  Monate),  beides  jedoch 
bey  Kindern  vermögender  Aeltern  gegen  gewiffe 
Geldtaxe  ertheilt  zu  werden  pfiegen.  — Etwas 
Eigenes  liegt  darin,  dafs  zwar  das  Sacrament  der 
Taufe  dem  Zwange  unterliegt  und  Aeltern,  welche 
fich  darin  in  Anficht  auf  ihre  neugeborenen  Kinder 
faumfelig  beweifen,  durch  obrigkeitliche  Hülfe  da- 
zu angehalten  werden  können,  inre  Pflicht  zu  thun; 
dafs  dagegen,  was  das  Sacrament  des  Abendmahls 
betrifft  (S.  146)  keine  Zwangsbefehle  oder  Strafen 
ftatt  finden:  denn  in  der  Confiftorialordnung  vom 
l.  Febr.  1726  (Samml.  B.  3.  S.  98t)  wird  3- vott 
Solchen,  welche  „über  Jahrszeit  bey  der  Tafel  des 
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Herrn  nicht  erfcheinen"  und  bey  denen  gütlich« 
Verfuche  zur  Befferung  fruchtlos  bleiben,  nur  g®a 
fagt,  es  folle  „nöthigen  Falls  die  Obrigkeit  uns 
Ambtshülfe  implorirt  werden ; ” aber  vom  Gebrau- 
che der  Zwangsmittel  felbft  verlautet  nichts,  wie 
denn  auch  in  den  oben  angeführten  Verfügungen 
von  1817  und  1819  nur  der  fleifsige  Kirchenbefuch. 
aber  nicht  der  Mitgenufs  des  heil.  Abendmahls  vor» 
gefchrieben  wird. 

(Dar  Btfthluft  felgt.) 

l)  Hanno  vir,  gedruckt  bey  Klus:  Sammlung 
der  Gefeite , Verordnungen  und  Ausfehreiben 
für  das  Königreich  Hannover  vom  Jahre  1820. 
— 1820.  V1IL  193  S.  VI.  7«  S.  XVIII.  191  S. 
gr.  4.  (1  Thlr.  'g  Gr.) 

*)  Ebenda/.,  b.  Hahn:  Sammlung  der  Verord- 
nungen und  Aiufchreiben  , welche  für  jdmmt- 
liehe  Provinzen  det  HannOoerfchen  Staats, 
jedoch  was  den  Caienbergifchen  Lüneburgi- 
fchen  und  Bremen  - und  Verdenfchen  Theil 
betrifft,  feit  dem  Schluffe  der  in  denfelben 
vorhandenen  Gefetzfammlungen  bis  zur  Zeit 
der  feindlichen  Ufurpation  ergangen  find.  Mit 
Genehmigung  des  Königl.  Cabioetsminifterii 
herausgegeben  von  Ernft  Spangenberg,  Dr  b. 
R.  uud  K.  Grofsbrit.  Hann.  Hof  - und  Canz- 
leyrath  in  der  Juftizcanzley  zu  Zelle.  Drit- 
ter Theil,  die  Jahre  1780  bis  1799  enthaltend. 
1821.  989  S.  4. 

Von  beiden  Werken  ift  in  den  Ergänzungsblät- 
tern zur  Allg.  Lit.  Zeit.  1820.  Nr.  6.  und  99.  Re- 
ebenfehaft  gegeben;  es  genügt  hier  die  lortfez- 
zung  derfelben  anzuzeigen,  ln  dem  erften  fällt 
die  den  Englifchen  Zeitungen  abgeborete  Sitte, 
bey  Todesfällen  des  Regenten  den  Text  mit 
einer  febwarzen  Leifte  zu  umgeben , widrig 
auf.  Bey  dem  zweyten  wird  jeder,  der  daffefbe 
benutzt , dem  Herausgeber  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren laffen,  denn  es  ift  wobl  auf  der  Welt 
nichts  mübfamer,  als  die  Redaction  einer  folchen 
Sammlung  aus  fo  mannichfaltig  zerftreueten  Ma- 
terialien, von  denen  viele  nie  vorher  gedruckt 
waren. 

REUE  AUFLAGER. 

Esset»,  b.  Bädecker:  Das  Chriftfeft.  Eine  Schrift 
für  das  Volk  von  F.  A.  Krummacher.  Dritte 
völlig  umgearheitete  Ausgabe. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Fe/tbOchlein.  Eine  Schrift  für  das  Volk  von  F.  A. 
Krummacher.  Zwejtes  Bändchen.  Das  Chrift- 
feft. igai  IV  und  285  S.  g.  (lg  Or.).  (Man 
fehe  die  Recenfion  Erg.  Bl.  1814-  Nr.  134.) 
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RECHTS  GELAHRTHEIT« 

Mariurg,  in  Krieeer’s  Bucbh. : Kurkefjßfches  Kir- 
chenrecht von  C(onrad)  W(ilhelm)  Ledderhofe , 
neubearbeitet  von  Chrijtian  Hartmann  Pfeiffer , 
u.  f.  vr. 

(Befcklnft  der  im  vorigen  Stick  aigeirochenen  Retention) 

Dem  von  ihm  angeföhrten  Ca  [fei.  Confiftorial- 
ausfchreiben  vom  9.  Sept.  1786  giebt  der  Vf. 
eine  viel  zu  weite  Ausdehnung,  wenn  er  aus  ihm 
folgert:  die  Ausfchliefsung  von  der  Gemeinde  be- 
ftehe  „ nur  in  der  Perfagung  der  Sacramente."  Alle 
chriftl.  Aeltern  follendoch  nach  der  Verordnungvom 
10.  Nov.  1810  ihre  Kinder  taufen  laffen;  wenn  es 
nun  aber  Aeltern  betrifft,  denen  die  Sacramente  ver- 
fagt  find?  Soll  derGenufs  des  Abendmahls  nach  $. 
Igz.  keinem  Zwangsbefehle  unterliegen  und  alfoder 
Willkür  der  Gemeindeglieder  (lberlaffen  werden, 
fo  kann  4a  auch  deffen  Nichtgenufs  nicht  als  ein 
ficheres  Kennzeichen  davon , dafs  jemand  von  der 
Gemeinde  ausgefchloffen  ift,  angefehen  werden? 
Wie  mag  denn  nun  die  Perfagung  des  Abendmahls 
für  die  einzige  Wirkung  der  Ausjchliefsung  von  der 
Gemeinde  gelten?  Richtig  bemerkt  Hr.  Pf.  $.  62t. 
dafs  „ Gemeindsglieder,  welche  einer  unchrifti. 
Lehre  zugethan  find , fie  öffentlich  bekennen  oder 
verbreiten,  einen  offenbar  unchriftlichen,  gottlo- 
sen, lafterhaften,  ärgerlichen  Lebenswandel  beharr- 
lich fahren  u.  f.  w.,  durch  Verbietung  der  Sacra- 
mente von  der  Gemeinde  ausgefchloffen  werden 
follea;”  wenn  nun  aber  diefe  Sacramentsfperre 
für  den  Ausgefchloffenen  gar  keine  weitere  Wir- 
kung haben  Toll,  alfo  aucfi  nicht  die  in  der  Ver- 
ordnung vom  J.  1539  feftgefetzte : dafs  derGebannte 
„von  der  Obrigkeit  nicht  zu  einigem  ehrlichen  Am- 
te oder  Thun  gebraucht  Werden  /oll"  — fo  würde 
ja  folgen,  dafs  man  bey  Führung  eines  unchriftli- 
chen, ärgerlichen  Lebenswandels  — noch  wohl  ein 
tüchtiger  Staatsdiener,  z.  B.  ein  Juftizbeamter  u.  f. 
w.  feyn  könnte,  wenn  man  fich  nur  die  Ausfchlie- 
fsung'  von  der  chriftl.  Kirchengemeinfchaft,  das 
Verbot  der  heil.  Abendmahlsfeyer  (deren  fich  fol 
che  Herrn  insgemein  auch  ohne  alles  Verbot  enthal- 
ten) gefallen  iiefse.  Nach  $.  363.  Note  a.  follen  die 
bey  Mennoniten  vorfallenden  Geburten  und  Sterb- 
fälle in  den  Kirchenbüchern  am  Ende  des  Jahret  an 
einer  befondern  Stelle  (alfo  nicht  in  der  Reihe  der 
Getauften)  eingetragen  werden.  Dem  Rec.  ift  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


Fall  vorgelcommen , dafs  die  15jährige  Tochter  ei- 
nes Mennoniten  einen  Geburtsfehein  foderte,  aber 
nicht  erhalten  konnte;  fie  war  nämlich  im  Jul.  ge- 
boren, der  damalige  Pfarrer  aber  im  Nov.  geftor- 
ben ; und  fo  war  das  Einträgen  unterblieben. 
Zweckmäfsiger  fcheint  es , die  Kinder  von  Men- 
noniten in  der  Reihe  anderer  Chriftenkinder  ein- 
zutragen und  fie  von  den  Getauften  nur  dadurch 
zu  unterfebeiden,  dafs  man  ihre  Namen  nicht,  wie 
die  der  Getauften  nnmerirt.  — $.  424.  ftellt  der 
Vf.  den  Grundfatz  auf:  „felbft  die  Kinder  fchrift- 
fäffiger  Perlenen  find  von  dem  Schulzwange  nicht 
ausgenommen”  und  beruft  fich  auf  einige  Confifto- 
rial  - und  Oberfchulrathsentfcbeidungen  vom  25. 
Aug.  1 g 1 5 bis  39.  Oct.  1819.  Die  Neuheit  diefer 
Refolutiouen  macht  es  wahrfcheinlich,  dafs  der 
Grundfatz  in  einer  ältere  Lamlesordnung  nicht  aus- 

fefprochen  ift;  auch  findet  fich  derfelbe  nicht  bey 
rdderhoje,  und  Pfeiffer  baut  ihn  nur  auf  jene  Ent- 
fcheidungen,  nicht  auf  eine  landesherrliche  Ver- 
ordnung. In  Einem  der  vom  Vf.  erwähnten  Fälle  . 
find  noch  aufser  den  von  ihm  angezogenen  ße- 
fcheiden  zwey  neuere  Confiftorialbefcheide,  näm- 
lich vom  1.  Sept.  i8ao  und  9.  März  t8ai  gegeben 
worden:  nur  der  Erfte,  nicht  der  Letzte,  konnte 
Hrn.  Pf  »als  er  fein  Werk  herausgab,  bekannt  feyn. 
Hiernach  ift  dem  in  Rede  flehenden  Schullehrer 
das  verlangte  Schulgeld  von  der  fchriftfäffige  Witt- 
we  N.  nur  für  dfe  Jahre,  wo  diefe  ihre  Kinder  ei- 
nem andern  Lehrer,  als  ihm,  in  den  Unterricht  ge- 
geben hatte,  zu-,  für  die  frühere  Zeit  aber  (wo 
die  Kinder  noch  von  ihrem  Pater,  der  kein  Schul- 
lehrer war,  unterrichtet  wurden)  ahgefprochen 
worden.  Der  Vf.  hat  hier  die  an  fich  fehr  ver- 
fchiedenen  Fragen  nicht  gehörig  .unterfchierlen, 
nämlich:  ob  z.  B.  in  einem  Dorfe,  das  nur  einen 
Schullehrer  hat,  fchriftfäffige  Perfonen,  die  ihre 
Kinder  durch  einen  Hauslehrer  oder  an  einem  an- 
dern Orte  unterrichten  laffen,  dem  Schullehrer 
ihres  Ortes  das  gefetzliche  Schulgeld  bezahlen 
müffen?  Diefe  Frage  ift  durch  die  angeführten 
Decrete  allerdings  entfehieden  und  zwar  bejahend. 
Die  zweyte  Frage  aber:  ob  z.  B.  in  Landstädten, 
die  mehrere  Lehrer  haben , fchriftfäffige  Perfonen 
gehalten  Gnd,  ihre  Kinder  in  den  erften  Jahren 
gerade  dem  unterften  (und  vielleicht  fchlechte- 
ften)  Lehrer  zuzufchicken , und  falls  fie  diefelbi- 
gen  lieber  einem  andern  (vielleicht  gefcbickteren) 
an  demfelben  Orte  öffentlich  angeftellten  Lehrer 
O (5)  an- 
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anvertrauen,  gleichwohl  jenem  das  Schulgeld  zu 
bezahlen?  Diefe  Frage  dürfte  nach  den  angeführ- 
ten Entfclienlungen  noch  nicht  als  völlig  ausge- 
macht zu  betrachten  feyn.  Rec.  meynt,  was  den 
letzten  Fall  betrifft,  es  muffe  da  wo  mehrere  Leh- 
rer angefiellt  find,  der  fo  heilfamen  Nacheiferung 
ein  fchweres  Hindernifs  in  den  Weg  legen,  wenn 
man  verpflichtet  feyn  foll , entweder  doppelten 
Schullohn  zu  bezahlen  (welches  mancher  VVjtwe 
u.  a.,  obgleich  fchriftfäfGg , doch  fehr  lchwer  lal- 
len kann),  oder  feine  Kinder  gerade  dem  Lehrer 
zuzufchicken,  zu  dem  man  kein  Zutrauen  hat  und 
der  fleh  es  auch,  den  alle,  felbft  Honoratioren,  Ge 
mögen  ihm  die  Kinder  fchickeu  oder  nicht,  den 
Schullohn  ihm  bezahlen  mtiffen,  wenig  angelegen 
feyn  läfst  das  Zutrauen  zu  verdienen.  Gehören 
doch  heutiges  Tages  alle  Monopole  zu  den  ver- 
hafsten  Dingen;  fidJte  das  Schuhnonopol  das  ein- 
zigbeliebte  feyn?  — ,,  Uafs  all e kru perlichc  Stra- 
fen, felbft  bev  einem  vermochten  Haufen  von  Kin- 
dern aus  den  niedern  Ständen,  aus  der  Schule  ver- 
bannt werden  könnten”  (S.  404)  — möchte  wohl 
die  Erfahrung  erft  dann  bewahren,  wenn  alle  Lei- 
tern der  Kinder  mit  den  Lehrern  in  einer  edlere 
Behandlung  derfelhen  wetteiferten.  Aber  wie 
kläglich  Geht  es  in  diefem  Punkte  noch  bey  man- 
chen Aeltern  ;us!  - Neben  der  zu  Efclnvegc  be- 
liebenden Schullrhrerccnferrnz  ($.  435.)  hätten 
auch  die  in  der  ClalTe  Felsberg  unter  des  würdi- 
gen Metr.  Griffe  Leitung  zu  Niedermöllrich,  wie 
auch  die  zü  Gudeusberg  ftattGndenden  Conteren- 
aen  bemerkt  zu  werden  verdient.  — Zu  Kir- 
chen., Pfarr-und  Schulgebäuden  fallen  ($.  48a.) 
auch  Juden,  gleich  den  chriftl.  Einwohnern  bey- 
tragen;  ob  es  aber  immer  gefchieht?  Zu  einer 
neuen  Orgel  wurde  z.  B.  noch  kürzlich  von  der 
im  Ganzen  recht  armen  Chrifteugemeinde  in  eiuer 
Landftadt  durch  Privatcollekte  150  Thlr.  zufam- 
menzebracht,  während  die  am  Orte  die  beiten 
Häuter  bewohnenden,  zahlreichen  und  faft  allein 
wohlhabenden  Joden  auch  nicht  1 Heller  dazu  bey- 
trugen,  ohne  bedeutende  Zufchilffe  aus  der  Hofpi- 
tals-  und  Stadtkämmerey- Kaffe  des  Ortes  (die 
496.  als  Hülfsmittel  in  der  Noth  unerwähnt  geblie- 
ben Gnd)  würde  der  Orgelbau  nirht  zu  Stau  Je  ge- 
kommen feyn.  — Auch  Hr.  Pf.  ift  mit  dem  Vf.  der 
Schrift:  da fs  der  Schulftand , wenn  nicht  wichti 

fer,  dach  g leii  h wichtig  fey , alt  der  gei/tliche 
fand  (Erlangen  iKig.)  der  Meynung:  „dafs  nur 
durch  gute  Erziehung  gute  Unterthanen  gebildet 
werden  können.’'  Die  Stolgrhühren  betreffend: 
ift  es  auch  in  diefem  1 83 1 erfcldenenen  Kirchen- 
rechte noch  immer  die  heijige  Obfervanz,  (weiche 
ficb  bekanntlich  nie  und  nirgends  Geher  und  be- 
ftimmt  aneeben  läfst)  und  die  Verordnung  von  1656 
(nach  welcher  z.  B.  für  die  ConGrmalion  eines  Kin. 
des,  mit  Inbegriff  des  halb jähr  Unterrichts  7 fl~  (ai 
Kr.=dem  jetzigen  Tagelohn  eines  Handlangers)  in 
Städten,  auf  -len  Dörfern  aber  eine  Steige  ky er  11. 
f.  w.  entrichtet  wird)  — welche  zur  Atclulchnus 


dienen.  Rec.  hat  im  Vorhergehenden  gezeigt,  dafs 
man  Geh  in  andern  Stücken  z.  B.  was  die  Kirchen 
difciplin  betrifft,  weniger  ängftlich  an  Verordnun- 

!'en  aus  frühem  Zeitaltern  bindet.  — Zufolge  Uuy- 
ings  N.  Annalen  der  Uefetzgebung  u.  f.  w.  R.  a. 
S.  53  ift  in  einer  alierböciiften  Kefolution  vom  4teii 
Aug.  1815  die  Hoffnung  zur  Einführung  einer  neuen 
Criminal  - Gefetzgebung  für  Kurheflen  gemacht; 
möchte  doch  auch  die  Zeit  der  Einführung  einer 
neuen  Kirchen  - Gefetzgebung,  welche  dein  Geift 
und  den  Bedürft: iifen  des  Zeitalters  entfpricht, 
nicht  mehr  allzufern  feyn  ! 

" I 
K 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
TOsingen,  b.  Laupp:  Opufcnla  latina  ccüegit 
utque  edidit  Juli.  Jac.  Henr.  l\'afe , Philof.  Dr. 
et  Prnfeffor  quondam  Academiae  Carolina«  et 
GynmafiiStuttgartiani  Paftor  nunc  Piochingenfis, 
Putt  Srcunda  igai.  509  S.  g. 

Der  erfte  Tbeil  diefer  akademifchen  und  gyoi. 
naftifchen  Gelegenheitsfcbriften , der  in  deutlciier 
Sprache  verfafst  ift , haben  wir  in  diefen  Blättern 
Jahrg.  i8ao  der  Ergänz.  Bl.  Nr.  94.  angezeigt.  Lbe- 
fer  Zwejte,  in  i.iteinifcber  Sprache,  ift  der  liedeu- 
tendere  fuwohl  durch  den  weit  reicheren  Umfang 
von  Auffätzen  die  er  enthält,  als  auch  grofsentheils 
durch  den  Inhalt  der  darin  abgehandelten  Materien. 
Da  die  nieiften  nicht  in  das  grölsere  Publikum  ge- 
kommen Gnd,  fo  verdieot  der  würdige  Greis  Dank 
für  ihre  Sammlung.  Wenn  auch  fchon  in  folchen 
Schriften,  der  Natur  ihrer  Beftimmung  nach,  das», 
und  auch  aus  andern  Urfaclien,  das  gewählte  The- 
ma feiten  erfchöpfend  kann  behandelt  werden, 
wenn  ihr  Werth  zufammengeftellt  nothwendig 
verfchieden  feyn  mufs,  wenn  es  endlich  einen  in 
den  Jahren  fchon  bedeutend  vorgerückten  Manne 
nicht  wohl  ohne  Unbilligkeit  angefonnen  werden 
kann , bey  einer  folchen  Herausgabe  noch  einmal 
die  ftrenglte  Feile  und  änglichfte  Wahl  anzuwen- 
den, fo  bleibt  doch  eine  foiche  Zufammenreihung 
immer  erfreulich  nicht  nur  für  die  Freunde  und 
Schüler  des  verdienftvollen  Mannes,  denen  die  ne- 
ben einander  gekeilten  chronologifcb  geordneten 
Srhriftchcn  eben  fo  viele  bezeichnende  Denkmale 
eines  thätigen  nützlichen  Lebens  als  heitere  Erinne- 
rungen find ; Ge  ift  und  bleibt  es  auch  für  die  Freun- 
de der  klaffifchen  Literatur  überhaupt,  die  über- 
zeugt, viel  Schönes  und  Gutes  hier  finden  zu  kön. 
nen,  jeder  naoh  feinem  Sinne  und  Geichmacke  Geb 
das  Belfere  wählen  werden,  indem  fie  mit  freundli- 
chem Jutereffe  jene  Gefumungen  zugleich  theilen. 
Wir  wollen  den  Inhalt  der  verfchiedenen  Abhand- 
lungen und  Reden  hier  kurz  angeben  und  einige  mit 
Bemerkungen  begleiten. 

1.  Lommentalio  in  rem  traglcam  Graecarum 
177H.  (S.  r -8ö)-  Einerder  reichbaltigften  ond 
auslühiiichften  früher  fchon.  mit  verdientem  Bey- 
falle  aufaenora menen  Auffätze.  Nach  den»,  was 
feit  der  Zeit  feiner  Erfche.nung  Uber  diefen  wich- 
tigen 
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tigen  Gegenftand  Näheres  ¥00  mehreren  fcharflin-  OJvff.  IV»  561  — $69  mit  jener  Rhapf,  XI,  37  — 41, 
nigen  Gelehrten  vorgetragen  worden  ift,  muffen  XXV.  35.  u.  f.  w.  u.  a.  nicht  verweehfeh  werden 
freviicb  Berichtigungen  und  Zufätzr  jetzt  nicht  un-  malle;  und  eine  andere  Auslegung  erfodern , wird 
nöthig  gewefen  leyn;  allein  wir  volle«  ihn  als  eine  richtig  bemerkt;  aber  das  nähere  Verliältnifs  jener 
wertbe  Gabe  der  zeit,  in  die  er  gehört  dankbar  gegen  diele  wünfehte  man  doch  genauer  erwogen: 
annehmen.  II.  De  virtutibus  hij'toriae  Sallu/tianue  Wieder,  .wenn  der  Vf.  fagt,  Homer  fchöpfe  alles 
Programms  1785. (S.  90 — 103).  111.  De  rationevete-  blols  aus  der  Ueberlieferung  feiner  Zeit,  fo  feilte 
rum  in  hißoria  tractanda  Progr.  1786.  (S.  104 — 123).  tiefer  noch  in  das  eingegangen  feyn , was  jener  Ue- 
Zwey  kurze  aber  gehaltreiche  üchriftchen:  nur  fin  berlieferung  denn  ztim  Grunde  liege?  das  haec  ha * 
Zweytei»  ift  der  Tadel  der  alten  Hiftoriker,  dafs  fie  ctenus  bricht  auch  hier  die  angefangene  intereffan- 
ilire  (Quellen  fo  wenig  geprüft  und  angegeben  zu  nn-  te,  übrigens  nicht  unfleifsig,  nur  eicht  erfeböpfend 
beftimmt  und  allgemein  ausgesprochen.  Man  erin-  genug  bearbeitete  Materie  zu  bald  ab.  XIV.  Quam 
uere  fiel»  nur  an  Tacitus  und  Thucydides!  Mit  Nr.  mudrße  de  rtguo  f imperio  Vnius  judicaverint  li • 
IV.  De  tnethado  Platonis  philo/ophiuin  docendi  beri  antiquitatu  populL  Progr.  ad  indicenda  princi- 
dialogica  Progr.  1787.  (S.  113— 141)  verbinden  patus  aufpicicia  Ser.  Ducit  Friederici  tecundi  179«. 
wir  zugleich  »N r.  VUI.  Analjfu  logica  dialagi  Pia-  (S.  314 — 341).  XV.  Quantum  floris  et  praefidii 
tonis,  qui  inferibkur  Meno.  Progr.  Gymn.  1792.  1*93.  capiant  artet  et  feientiae  ex  imperio  monarchico . 
und  Nr.  XVI.  Notatinnes  aliquae  in  Platonis  dialo  Oratio  ad  celebranda  principatus  initta  Fridrrici  fe~ 
gum , qui  inferibicur  Crito  179«.  (S.  363  — 375).  Die  cundL  179g.  S.  341-362.  XX.  Oratio  habita  ad 
erfte  Abhandlung  könnte  tiefer  -gefal'st  «nid  erfebö.  celebranduni  decus  Electorale  Friderici  fecundi.  1803. 
pfender  feyn  ; befriedigender  find  die  beiden  ande  Recoluntur  ex  hijtoria  patria  praeclpua  divinae  pro 
reo.  V.  De  clypeo  hamerico.  Progr.  178«.  (S.  141  videntiae  fpecimina  in  fatis  Sereniffimae  DomusWür- 
— 160)  Das  damals  Bekannte  von  Lefling,  Hey-  tembergien*  regundis  (S.  411  — 448).  Bey  diefen 
ne  mit  den  Anfichten  Boivins  u.-a.  gut  zufarnmenge-  drey  zedgemifsen  Abhandlungen  und  Reden  wird 
{teilt.  VI.  De  re  foeneraria  Rumanorttm  1789.  man  am  licbit.n  bey  der  dritten  verweilen,  die  ftch 
Progr.  (S.  160-  194)  fleifsig  und  unterrichtend,  durch  treue  Auffal'ting  und  patriotifch  warme  Dar- 
VII  Brevit  OAyffeae  et  Diados  comparaäo  ad  eoin  Itellung  der  wichtigften  gelcbichtlichen  Momente 
Cendant  Odyfjeae  praeftantiam  1792.  (S.  194  — 215)  U ürtembergs  empfiehlt,  aber  auch  die  beiden  an- 
der Vf.  verficht  gegen  Lougin  u.  a.  den  Vorzug  der  dern  enthalten  gute  Bemerkungen;  nur  könnte  bey 
üdyffee  vor  der  liiade  aus  nicht  immer  haltbaren  Nr.  XV.  auch  die  Kehrfeite  beffer  herauseehoben 
Gründen  und  nicht  ftels  richtigen  Gefichtspunkten.  feyn,  um  jedem  Theil  — man  denke  an  die  fchöne 
Manches,  was  hier  angeregt  wird  z.  B.  die  gröfsere  Zeit  Griechenlands  und  auch  an  das  Zeitalter  der 
Einheit  des  Plans  in  der  üdyffee  als  der  Iliadc,  wä-  Medizäer!  — Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  laffen. 
re  au.«  der  Vorfrage  zu  beftimmen  : Ift  die  Ihatle  XVII.  Inquiritur  breoiter,  quid  chriftiann  religio 
wirklich  Werk  Eines  Dichters  oder  Mehrerer?  IX.  praecipiat  de  amicitia  et  quantam  vitn  habeat  ad 

De  pretio  veterum  auctorum  clajßcorum  ex  compa-  eam  commendandam.  Progr.  1799.  (S.  3-5 387). 

ratioue  cum  recentiorit  aevi  Scriptoribus  clajficit  das  Bekannte  eindringend  gefagt.  XVIII.  De  lu- 
rite  aeftimanda.  Or.  hab  in  die  nat.  Serenijf.  1793.  dis  Romanorum  fecutaribus.  Progr  ifjoo.  (S  78-  — 
(S.  237  — 252)  manche  gute  Bemerkung,  im  Gan  399)  eine  nicht  nnintereffante  mit  forgfäilieenhifto- 
zen  doch  zu  flüchtig  uud  einfeitig,  wie  es  bey  fol-  rileben  Zeugniffen  belegte  antiqnarifche  Diaulbe. 
oben  Gelegenbeitsreden  erklärbar  nnd  verzeihlich  XIX.  De  neeeßtate  et  utilitate  declamatwnum 
ift.  X.  Programms  ad  indicenda  Ser.  Ducit  Ceroli  S.  holafticarum.  Progr.  1803  (S.  399  -431).  XXI 
parentalia  1793.  (S  252  — 262).  XI.  Laudatio  fa-  De  prudentia  Augußi  in  condendo ptifco  Romano- 
nebris  Ser.  Ducit  Cmraii , dicta  die  22.  febr.  1794.  rum  imperio.  Progr.  1803.  (S.  448-484) 

(S.  26a-  293).  XI'.  Objeroatioaes  aliquae  in  vete  lieh  zwey  abgefonder te  Programme,  das  eine  auf 
rum  Graecarum  Mythos.  Progr.  1794  (8.  293  — 303)  den  Abgang  mehrerer  Gymnafiften  nach  der  Uni- 
fie  befchältigen  ftch  vorzüglich  not  denjenigen  Stel-  verfität,  das  andere  S.  460  als  Fortfetzung  derfeäben 
kn  im  Homer,  wo  Apollos  UDd  Dianens  Pfeilen  Materie  zur  Ankündigung  der  Fever  des  Kurflirftl 
der  Tod  einzelner  oder  mehrerer  Menfcheo  oder  Geburtsfeftes.  Nach  Sueton  und  Dio  Caffius  vor» 
Thiere  zugefchrieben  wird,  was  der  Vf.  ungefähr  züglich,  doch  auch  mit  Zuziehung  des  Tacitos  n 
wie  M-  ü.  Herrmann  aliegorifch  erklärt.  XIII..  wird  in  beiden  der  angegebene GegenTtand  forgfäl’ 
Objervationes  in  Homert  vtnvo pavrttav.  Rhapf.  XI.  tig  und  gründlich  erörtert , und  imz werten  Theiie 
IJ97-  t*»-  7 Df)  Mehr  über  die  Vofitellnngen  vorzüglich  »hgehandelt  „quoll  prudentia  O eavtonus 

Homers  und  des  Homenfchen  Zeitalters  vom  Ha-  tn  retinendo,  firmando,  P'opagandoque  ad  fam'llam 
des  und  dem  Zuftaode  der  Beeten  dort  als  über  die  imperio , arque  in  ip/a  illiut  adminiftratinne  ufu, 
Nekyomantie  felbft  findet  man  hier  Bemerkungen,  Juerit.  XXII.  De  utilitate  rectae  et  liberalst  Ute  a 
dafs  noch-  keine  Verfchiedenbeit  de»  Aufenthalts-  rum  Sacrarum  interpretationh  in  fcholi f eymnarr 
ortes  der  Seligen  und  der  Unfeligen,  wie  bey  c«  Progr.  tpo6»  (S.  484- 494)  da  auf  den  meiften 
den  fpäteren  Dichtern  angenommen  werde  bey  Ho-  Sciiulen  und  Gymnafien  nach  alter  Anordnung  ne 
Bier,  und  dir  merkwürdige  Stelle  voni  Elyßum.  ben  den  Pro&ofchriftfteiler»  aueh  das  N.  T erklärt 

wird. 
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wird,  fo  handelt  der  V'f.  vorzüglich  hier  Ober  die 
hefte  Art  und  Weife  diefes  mit  den  Jünglingen  zu 
Jefen.  Es  wird  das  Bekannte  bemerklich  gemacht, 
dafs  auf  den  Genius  der  hebrätfehen  Sprache  und 
die  hebraifirende  Form  des  Neuteftamentifchgriechi- 
fchen  hauptfächlich  hingewiefen,  doch  auch  die  Ver- 
gleichungen mit  guten  Profanfchriftftellen  und  je- 
weilige Erläuterungen  aus  denfelben  wie  Grotius, 
Raphelios,  Vaikenairu.  a.  es  mit  Glück  verfuchten, 
nicht  vernachläföget  werden.  Näher  hätte  noch 
können  der  Vf.  verweilen  bey  der  wichtigen  Quelle 
der  Erklärung  durch  die  Sprachformen  der  LXX, 
zugleich  wird  nach  einer  richtigen  grammatifchen 
eine  liberale  aber  befcheidene  hermeneutifche  nach 
den  Principien  eines  Koppe,  Ernefti,  Rofenmilllers, 
Storr  u.  a.  empfohlen,  lndeffen  6nd  die  Prineipien 
diefer  Gelehrten  doch  in  manchen  Punkten  ziem- 
lich divergent;  aber  uns  dünktauf  Gymnafien  follte 
das  Letztere  noch  befeitiget  werden,  und  mit  jun- 
gen Leuten  die  nicht  zu  künftigen  Theologen  be- 
ftimmt  find,  follte  das  Gr.  N.  T.  gar  nicht  gelefen 
werden;  denn  da  diefe  doch  nicht  hebräifch  lernen, 
fo  ift  die  Erklärung  aus  dem  Hebräifchen  hier  ver- 
fehlt, hält  auf  und  verwirrt.  XXIII.  Differuntur  all- 
qua  de  ee,  (?)  fidem  immortalitatis  animarum  po- 
fit  am  rjfe  non  in  philofoph  'ta  fed  in  revelatwne  rell- 
gionis.  Progr.  1807.  (nicht  ganz  befriedigend).  — 
Das  Latein  in  den  fämmtlicnen  Auffätzen  ift  mei- 
ftens  gut,  fliefsend  und  leicht,  und  verräth  nur  da 
und  dorten  Spuren  einer  eilfertigen  oder  mehr 
durch  die  Zeit  gedrängten  Hand.  Sed  ubi  plura 

nitent non  ego  paucis  offendar  maculit  — möge 

von  Form  und  Gehalt  diefer  lefenswerthen  Samm- 
lung fleifsig  und  gelehrt  gearbeiteter  Schriften  ei- 
nes achtungswürdigen  und  verdienten  Humaniften 
gelten! 

KRIEGS  WISSENSCHAFT. 

Mönchen  , b.  Thienemsnn : Kriegsfchriften,  her- 
ausgegeben von  bayerifchen  Officieren,  Redak- 
toren, Ob.  L.  v.  Xylander  und  Freyh.  v.  Amin. 
1820-  Pi*rtes  Heft.  ,116  S.  Mit  einem  Blat- 
te Steindruck.  Fünftes  Heft.  15t  S.  Mit 
einem  Blatte  Steindruck.  Sechfees  Heft.  143 
S.  er.  8-  Siebentes  Heft.  Redakteur  Ob.  Lt. 
v.  Xylander.  1821.  Mit  einem  Plane  in  Stein- 
druck. 129  S.  gr.  8. 

Das  1 bis  3te  Heft  find  in  A.L.Z.  1830.  Nr. 25.7.  an- 
gezeigt, die  vorliegenden  enthalten  folgendes:  IV. 
lieft.  Grundzüge  zu  einem  taktifchen  Syfiem  der  ln - 
fanterie,  ein  oft  bearbeitetes  Feld,  wir  finden  in 
dem  wenigen  Neuen  nichts  bedeutendes.  Der  Feld- 
zug des  Kurf.  Max  Emanuel  in  Belgien  1705  für 
den  jetzigen  Krieg  nicht  lehr  wichtig,  alsBruchftück 
der  vaterländ.  Ivriegsgefchichte  aber  hier  wohl  an 
feinem  Orte.  Militairifche  Miszellen,  was  gegen 
Einzelnes  zu  erinnern  feyn  möchte,  würde  uns  hier 
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zu  weit  führen.  Fertheidigung  des  Markgrafen  o. 
Baden  gegen  den  von  St.  Gervais  ausgelprochneo  j 
Verdacht  eines  Einverftädniffes  mit  den  Franzofeo  ! 
wird  vollftändig  geführt.  Hierauf  Polemik  gegen  \ 
die  Bemerkungen  des  Oefter.  Ingenieur  M.  (in  der 
Oefter.  Mil.  Zeitfchrift)  und  gegen  die  Erwiede- 
rung auf  die  Zeitfchrift  für  Kriegswiffenfchaft  auf 
einen  frühem  Anfall;  man  lieht  die  Herausgeber 
machen  nach  allen  Seiten  Front,  ohne  dadurch 
eben  im  wefentJichen  zu  gewinnen.  Literatur.  V. 
Hefe.  Schlufs  der  im  vorigen  Hefte  begonnenes 
Grundzüge  u.  f.  w.,  die  vorgefchlagene  Reiter- 
Wehr  möchte  fich  in  der  Praxis  fchwerlich  be- 
wahren. Schlufs  des  biographifeben  Auffatzes  über 
den  F.  M. Grafen  v.  Pappenheim,  deffen  fchon  bey 
der  Anzeige  der  frühem  Hefte  mit  der  gebühresr 
den  Anerkennung  gedacht  worden  ift.  VI.  Heft, 
lieber  die  Nothwendigkeit  der  leichten  Infanterie 
u.  f.  w.  fchon  öfter  und  beffer  behandelt,  die 
Schlachten  von  Mont  und  Jemappe  kennt  Rec. 
nur  im  Singular,  die  Chouans  in  der  Fendle,  und 
die  Guerillas  als  Volksftamm  aber  gar  nicht,  — j 
bey  hiftorifchen  Citaten  mufs  man  Gefchichte  wil- 
len. Auch  ein  Wort  zum  Nutzen  der  Armee  ver- 
bunden mit  dem  im  6.  Hefte  befindlichen:  Auch 
ein  Wort  über  das  Wort  zum  Nutzen  der  Armee, 
gewährt  einen  nicht  fehr  erfreulichen  Einblick 
in  das  Innere  der  baierfchen  Armee.  BruchftOcke 
aut  dem  Tagebuche  eines  bayerifchen  O/ficieri  u. 
f.  w.  beziehen  fich  auf  den  Anfang  des  Feldzugs 
von  t8«4;  ße  find  nicht  bedeutend,  indefs  mufs 
man  auch  das  kleinfte  Material  zur  Gefchichte 
eines  fo  thaten reichen  Kriegs  mit  Dank  annehmen. 
Ueber  die  Duelle  beym  MilUair  enthält  e ben  fo  wie 
der  folgende  Auffatz  deffelben  Vfs.  Fon  den  Erfpmr - 
niffen  an  Jtehenden  Heeren  manches  fehr  wahre; 
ohne  gerade  befonders  fcharffinnig  oder  tief  gedacht 
an  feyn.  Errichtung  einer  Fetdlithographie  bey 
dem  K.  Polnifchen  G.  G.  M.  Stabe.  VII.  Heft, 
Heber  die  Anlegung  einet  Waffenplatzes  in  Baiern. 
Die  Nützlichkeit  der  Sache  an  fich  kann  Niemand 
leugnen , aber  die  desfalls  angefteilten  Berechnun- 
gen , der  Entwurf,  fo  wie  die  Anführung  des  Feld- 
zugs von  18C9  erlauben  manche  Bemerkung  zu  de- 
nen hier  der  Raum  mangelt.  Einfchliefsung  und. 
Belagerung  von  Thorn  im  J.  1813,  (mit  einem  Pla- 
ne) Die  Befatzung  beftand  bekanntlich  gröfstentheils 
aus  bayerifchen  Truppen  und  vertheidigte  fich  fehr 
gut,  obwohl  auch  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs  den  An- 
griff kein  Vauban  leitete.  Anfiekten  über  Bewaff- 
nung und  Bekleidung  der  Infanterie,  tieabfichtigte 
Veränderungen  bey  der  baierifchen  Infanterie  fchei- 
nen  die  Vff.  bewogen  zu  haben,  ihre  Anficbten  Ober 
die  vielfach  abgehandelte  Sache  darzulegen ; indef- 
fen  die  Männer,  welche  mit  dem  Entwurf  folcher 
Veränderungen  beauftragt  find , pflegen  gewöhnlich 
obftinaterweife  ihren  eignen  Erfahrungen  mehr  zu 
trauen  als  den  Rathfchlägen , die  ihnen  durch  Jour- 
nalen zukommen. 
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MATHEMATIK. 

EtrciT,  b.  Keyfer:  H.  C.  W.  Breithauftt,  affentl. 
Lehrers  der  Math,  und  Phyök  am  Gymaaf.  za 
Bückeburg,  wie  auch  Fürltl.  Schaumb.  Lipp. 
Hofmechan.  und  beeidigten  Landmeff.  Mathe- 
matik für  Schulen,  nach  einem  neuen  Plane  be- 
arbeitet u.  f.  w.  Drey  Th  eile.  1810—  17.  8- 

r erfte  Theil  enthält  die  Geometrie  und  die 
dazu  erforderlichen  Theile  der  Arithmetik, 
mit  17  Kupfertafeln  und  einigen  eingedruckten 
Holzfcbnitten , nebft  einem  Reifszeug,  belegt  mit 
3 Tafeln , einem  Transporteur,  Maafsftab,  Drey- 
eck  and  Lineal.  1810.  399  S.  Der  Verf.  hat  bey 
feinem  neuen  Plan  die  Grundfätze  der  Mathema- 
tik, als  aus  der  Natur  entlehnt,  angefehen,  mit- 
telft  deren  alle  übrigen  Sätze  hergeleitet  und 
bewiefen  werden  können.  Er  machte  bey  fei- 
nem viel  jährigen  Unterrichte  die  Eintheilung  fei- 
ner Lehrfatze  fo,  dafs  er  immer  vom  Leichtern 
tum  Schwerem  überging.  Die  zugehörigen  Figuren 
wurden  an  der  Tafel  ausgezeichnet  und  den  Schü- 
lern war  erlaubt,  fo  lange  zu  fragen,  bis  ße  alles 
vollkommen  begriffen  hatten.  Diefe  Methode  hatte 
den  Erfolg,  dafs  die  Neigung  zum  Studium  nicht 
blofs  erweckt,  fondern  mit  der  Zeit  auch  mehr  und 
mehr  vergröfsert  wurde.  Den  Anfang  des  Unter* 
richts  macht  der  Vf.  von  Körpern,  unter  welchem 
Namen  alle  Dinge  die  wir  um  uns  fehen  und  fühlen, 
begriffen  werden.  Sie  haben,  nach  dem  Vf.,  dieEi- 
genfchaft,  dafs,  wenn  man  in  den  einen  Körper  ei. 
neu  andern  bringt,  der  letztere  vom  erftera  von  al- 
len Seiten  eingefchloffen  wird.  Z.  B.  wenn  man 
mit  einem  Meller  in  einen  Apfel  fticht,  fo  wird  die 
Spitze  deffelben  von  allen  Seiten  durch  die  Theile 
des  Apfels  eingefchloffen.  . . . Ein  jeder  Körper 
dehnt  fich  nach  drey  verfchiedeaen  Richtungen  aus. 
Sind  diefe  mit  einem  Maafsftabe  auagemeffen,  fo 
Tagt  man , es  fey  die  Gröfse  des  Körpers  ausgemef- 
fen  worden.  — ,,  ( Eigentlich  dient  diefes  nur  zur 
Vorbereitung  des  wirklichen  Ausmeffens.)  Zum 
Behuf  der  Gröfsen-Beftimmiuig  eines  Körpers , fagt 
der  Verf.:  Wenn  ein  Körper  gegen  einen  andern 
mehr  Länge,  Breite  und  Dicke  hat,  fo  fage  man, 
er  fey  gröfser,  als  der  zweyte.”  — Diefe  Beftim- 
mnng  ift  nicht  fo  feharf,  als  die  folgende  des  Vfg.: 
„ Wi'nn  ich  zwey  verfchiedene  Körper  in  ein  mit 
Waffer  angefülhesGlas  ftecke,  fo  wird  der,  welcher 
Ergdnz.  BL  zur  A.  L.  Z.  jgat. 


das  meifte  Waffer  aus  feiner  Stelle  treibt,  mehr 
Raum  einnehinen,  und  man  fagt:  er  ift  gröfser,  als 
der  andere.  ” — Der  Schüler  wird  aber  doch  nicht 
eher  den  vollftändigen  Begriff  von  der  Gröfse  erhal- 
ten, als  bis  ihm  cue  ftereometrifeba  Vorfchrift  zur 
AusmefTung  bekannt  geworden  ift.  Indeffen  ift  des 
Vfs.  Entwickelungsmethode  dabey  gar  nicht  über* 
flüfsig.  Um  die  Schüler  zu'  gewöhnen  das  Wahre 
vom  Halbwahren  und  ganz  Falfchen  zu  unterfchei- 
den,  ftellt  er  denfelbeu  folgende  Sätze  vor:  „Eia 
Körper  der  höher  ift,  als  eiu  anderer,  ift  auch  grö- 
fser als  diefer  andere,  — was  hoch  ift,  i>t  nicht 
tief;  — dem  Körper  welchem  ich  eine  Höhe  bey. 
lege,  kann  ich  keine  Lauge  zufchreiben  ” u.  f.  w. 
Diefe  Einübungeu  möchten  übrigens  mehr  für  die 
Logik,  als  für  die  Mathematik  gehören.  Das  zwey- 
te  Buch  enthält  Eigenfchaften  und  Aufgaben  von 
geometrifeben  Zeichnungen  »nit  Anwendungen  auf 
das  gemeine  Leben,  alles  nach  der  gewöhnliche« 
mathematifchen  Methode  und  dabey  to,  dafs  fick 
das  Spätere  immer  aus  dem  Frühem,  ,wie  voh 
felbft  ergiebt.  Alfo  zuerft  Linien,  Winkel,  Drey- 
und  Vierecke.  Fläche'nberechnung  der  Dreyecke 
und  Parallelogramme,  worauf  immer  eine  Anzahl 
unaufgelöfter Exempel  zurUebung  folgt.  Vom  Krei- 
fe;  von  der  Figuren  Verwandlung;  geometrifche  Ver- 
hältuiffe  und  Proportionen ; Grölsenverhältnifs  der 
Flächen.  Aehnlichkeit  der  Drey  - und  Vierecke. 
Im  dritten  Buche  folgt  das  Feldraeffen  mit  Stäben 
und  Kette,  ohne  weitere  Inftrumente,  wo  indeffeA 
doch  auch  noch  des  Spiegels  und  rechtwinklicheo 
Kreuzes  auf  einem  Stabe,  mit  erwähnt  wird.  Geo- 
metrifche Theilung  der  Figuren.  AusmefTung  von 
Gärten,  Wiefen  und  Feldern,  nebft  Auftragung  und 
Berechnung.  Hier  ßnd  zur  Erläuterung  auch  Holz- 
fchoitte  in  den  Text  mit  eingedruckt.  Wertet  Buch. 
Benennungen,  Aufzeichnungen  und  Ausmeffungen 
der  geometrifeben  regulären  Figuren;  fo  auch  die 
Aufzeichnung  verfchiedener  krummlinichten  Figu- 
ren, als  Spiralen,  Schneckeolinien  , Ovale  u.  f.  w. 
Am  Ende  einige  Aufgaben  als  Nachträge  zu  den  vo- 
rigen drey  Büchern.  Sie  betreffen  Verwandlungen, 
Vergröfserungen  und  Verkleinerungen  von  Drey- 
und  Vierecken,  auch  von  Maafsftähen  und  dergl; 
An  diefen  lften  Theil  fchliefst  fich  au,  mit  dem  be- 
fondein  Titel;  Mathematische  Lehrmethode,  nebft 
Auflöfungen  von  300  geometrifchen  Exempeln,  als 
Anhang  zum  iften  Th.  der  Math,  mit  2 Kupfert. 
18*0.  54  S.  Sie  foll  als  zweyter  Theil  oder  als  An  - 
P ($)  hang 
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bang  zürn  erften  angefehen  werden,  und  eseehören 
auch  diefe  Auflöfungen  au  den  auf  dem  Titel  des 
lften  Theils  genannten  Exempeln.  Aufserdem  ent- 
hält diefer  zweyte  Tbeil  auch  noch  des  Vfs.  Lehr- 
methode in  der  Karze,  neblt  der  Befchreibung  der 
erfoderlicben  Werkzeuge,  das  Verfahren,  durch 
Apparate  und  vieleWorte  den  Schülern  die  Beweifezu 
verfinnlichcn,  mifsbilligt  der  Vf.  und  befchreibt  feine 
eigene  Methode  in  folgenden  Worten:  „ Das  Befte 
ift , mau  geht  bey  jedem  Lehrunterrichte  den  kflr- 
xeften  Weg,  fo  wird  gewifs  der  Vortrag  am  deut- 
lichften.  Die  gröfste  Ilunft  diefes  zu  bewerkftelli- 
een  liegt  allein  in  der  Eintheilung  der  Sätze  und  des 
Beweifes.  . . Es  folgt  auf  eine  bewiefene  Wahrheit 
eine  neue,  welche  wenig  von  der  vorigen  unterfchie- 
den  ift,  und  Wo  es  daher  weniger  Worte  bedarf  za 
erklären  wie  die  letztere  aus  der  erftern  entftanden 
ley.”  — Am  fchwerften  war  es  dem  Vf.  zu  ent- 
decken, wie  es  anzufangen,  den  Schüler  das  Auge 
zu  üben,  damit  er  fich  in  jeder  geometrifchen  Zeich- 
nung, worin  viele  Hiilfslinien  zum  Beweis  erfoder- 
lich  find,  zu  finden  wiffe  und  alles  was  congruent, 
gleich,  oder  ähnlich  ift,  auffiiebcn  könne.  In  der 
vorausgefchickten  Einleitung  wird  erörtert,  warum 
die  Mathematik  auf  Schulen  gelehrt  wird.  Es  find 
defshalb  unter  dem  Text  auch  Fragen  entworfen, 
zu  welchen  einzelne,  ausgezeichnete  Worte  des 
Textes  die  Antworten  enthalten.  Der  Vf.  glaubt, 
dafs  aus  feiner  Methode  eine  folche  Stärke  in  der 
Erfindungskunft  erwachfen  könne,  dafs  auch  die 
fchwerften  Unterfuchungen  blofs  in  ein  angenehmes 
Spiel  verwandelt  würden.  Es  wird  nämlich  den 
Schülern  dadurch  möglich,  über  jeden  Gegenftand, 
fo  wohl  die  Erklärung,  als  den  Beweis  zu  finden, 
indem  er  jetzt  das  Erfoderliche  von  dem  Ueberflüf- 
figen  zu  unterfcheiden  weifs.  lieber  den  mannich- 
faltigen  Nutzen  der  Mathematik  bringt  der  Vf.  auch 
eine  lange  Stelle  aus  Hauffs  I.ebrbegriffc  der  reinen 
Mathematik  1.  1.  bey,  und  erläutert  fie  durch  Bey- 
fuiele.  Cey  dem  mündlichen  Unterrichte  in  der 
Schule  bat  der  Vf.  einen  grofsen  Maafsftab  mit 
Transverfalen,  nebft  einem,  ebenfalls  von  Weiten 
fichtbaren  Transporteur,  neben  der  Tafel,  mittelft 
weicher  Werkzeuge  er  im  Angeficht  der  Schüler  die 
Figuren  entwirft,  und  mit  eben  diefen  müffen  her- 
nach auch  die  Schüler  die  unaufgelöfsten  Exempel 
anflöfen,  wovon  das  Nähere  umftändlich  angege- 
ben wird.  Die  Arithmetik  ift  hierbey  nur  Thcil- 
weife,  fo  wie  fie  in  der  Geometrie  angewandt  wird, 
vorgetragen,  um  fie  den  Schülern  annehmlicher  zu 
machen.  Kommt  der  Lehrer  an  diejenigen  Para- 
graphen worauf  unaufgelöfste  Exempel  folgen,  fo 
fafst  er  diefe  den  Schülern  auflöfen  und  hilft 
ihnen,  wo  Ge  anftofsen,  fort.  Haben  die  Schü- 
ler eine  halbe  Stunde  Exempel  aufgelöfst,  fo 
lifst  Geh  der  Lehrer  in  der  andern  halben  ih- 
re Arbeiten  geben,  und  beftlmmt  deren  Rich- 
tigkeit aus  den  vorliegenden  Bogen  (die  frey- 
lich  der  Lehrer  für  fielt  behalten  mufs).  — 
Auf  folche  Weife  ift  es  ihm  möglich  in  einer 


-halben  Stunde  leicht  ein  paar  hundert  Exempel  zu 
berichtigen. 

Des  zweyten  Theils  erftet  Buch  hat  auch  den 
befondern  Titel:  Anfangsgründe  der  Rechenkunfi , 
ites  Bändchen.  Man  fiudet  darin  die  gemeinen  - und 
Decimalbrüche  mit  433  unaufgelöfsten  Exempeln, 
welche  wieder  ein  befonderes  Bändchen  ausmachen. 
Lemgo  in  der  Meyerfcben  Hofbuchh.  1817.  Es  ift 
folches  defshalb  gefchehen,  weil  daffelbe  auch  als 
Rechenbuch  für  das  gemeine  Leben  in  den  untern 
Schulklaffen  gebraucht  werden  kann.  Bey  einer 
neuen  Auflage  des  itrn  Theils  wollte  der  "Vf.  die 
vier  Elementarrechnungen  der  unbenannten  und  be- 
nannten ganzen  Zahlen  mit  einem  befondern  Titel 
bezeichnen.  Die  Auflöfungen  der  410  Exempel  ha- 
ben als  Anhang  zu  des  zweyten  Theils  item  Buche 
ebenfalls  einen  befondern  Titel  für  die  Lehrer. 
Auch  hiar  hat  der  Vf.  wieder  feine  fpectelie  Lehr- 
art befchrieben,  befonders  die  Einübung  zum  Ge- 
brauch der  Werkzeuge,  fo  wie  eine  Ueberficht  der 
gefammten  Theile  der'Mathematik  mit  einget&ial- 
tet,  was  hier  Niemand  gefueht  haben  würde. 

Der  zweite  Theil  des  zweyten  Buchs  führt  den 
befondern  Titel:  Anf  an  ergründe  der  Algebra  u.f.w. 
Ites  Bändchen.  Enthält  die  BuchftabenreehniiD?, 
das  Ausziehen  der  Quadrate  und  Kubikwurzel,  nebit 
der  Potenzenrechnung  mit  soi  unaufgelöfsten  Exem- 
peln. Es  werden  zuerft  die  Begriffe  von  entgegen- 
gefetzten Gröfsen  durch  bildliche  Darftellungen  z.B. 
an  zwey  Schiffen,-  die  oft-  und  weftwärts  von  einer 
Infel  atisfahren  und  jedes  bald  nach  Ofteo,  bald 
nach  Weften  eine  gewiffe  Strecke  zurücklegt,  an- 
fchaulich  gemacht.  Das  dritte  Buch  diefes  Theils: 
Anfangsgründe  der  Algebra  2tes  Bändchen,  enthält 
die  practifche  Algebra  für  die  Gleichungen  des  tten 
2ten  und  3ten  Grades,  nebft  371  unaufgelöfsten 
Exempeln.  Der  Vf.  hat  faft  alle  erdenklichen  Fälle, 
wo  Gleichungen  vom  iten  Grade  mit  Einer  unbe- 
kannten Gröfse  Vorkommen,  in  39  Aufgaben  durch- 
genommen und  aufserdem  bey  jeder  Auflüfung  noch 
einige  unaufgelöfste  Exempel’ derfelben  Art,  bevge- 
fügt,  wo  indefs  auch  das  Facit  angegeben  ift.  'Auf 
ähnliche  Art  find  die  Fälle  für  zwey  und  mehr  unbe- 
kannte Gröfsen  nach  ihren  verfchiedenen  Methoden 
behandelt,  und  es  wird  in  einer  vorläufigen  Ueber- 
ficht vorerft  im  allgemeinen  bemerklich  gemacht, 
worauf  es  bey  der  Entwickelung  eigentlich  an- 
kommt. Regeln  zur  Erleichterung  der  Rechnung 
durch  gewiffe  Vortheile.  Die  Beyfpiele  find  meift 
fehr  finnreich  gewählt  und  zur  Schärfung  der  Ur- 
theilskraft  geeignet.  Bey  den  Cubifchen  Gleichun- 

5en  ift  ihr  mannichfaltiger  Nutzen  nachgewiefcn  und 
Lnleitung  gegeben,  wie  man  die  nöthigen  Rech- 
nungsformelo  aufzufinden,  fie  in-Worten  auszudrü- 
eken  und  für  einzelne  Fälle  Gebrauch  davon  zu  ma- 
chen hat.  Das  vierte  Buch  hat  dfen  eignen  Titel: 
Sammlung  geometrifcher  Aufgaben  zur  Erfindung 
und  Ausführung  geometrifcher  Auflöfungen  und  Be- 
weife,  mit  1.  Kupf.  Lemgn,  18 1 y.  Die  bekannten 
Gröfsen  find  jedesmal  in  Ziffern  angegeben.  Auf 
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die  Anflöfung  jeder  Aufgabe  folgt  vor  dem  Beweife 
feibft  noch  eine  befondere  Vorbereitung  dazu;  die 
Beweife  find  in  einem  befondern  Bändchen  gefanim- 
let.  Auch  hier  ift  der  Unterricht  Oberaus  fafslich. 
Die  Vorbereitung  zum  Beweis  erinnert  an  alle  arith- 
metifche  und  geometrifche  Lehrfätze,  welche  beym 
Beweis  in  Anwendung  kommen,  zuweilen  noch  eine 
befondere  Anleitung  wie  die  Verbindung  der  frü- 
hem Sätze  gefchehen  mufs,  um  am  leichteften  zum 
Zwecke  zu  kommen.  Wo  alles  diefes  nicht  aus- 
1 eicht,  kann  der  Schüler  im  Anhänge  Auskunft 
Baden.  Auf  folche  Art  eignet  fich  die  Schrift  auch 
zum  Seibftunterricht.  Oft  Gnd  indeffen  die  Aufga- 
ben ziemlich  verwickelt:  z.  B.  in  einem  gleich- 
fchenklichea  Dreyeck  (das  auf  der  Kunfertafel  nach- 
gewiefen  ift)  foll  die  Grundlinie  zur  Seitenlinie  Geh 
verhalten  wie  3 zu  i£,  und  fo  grofs,  wie  ein  (gleich- 
falls nachgewiefenes)  Quadrat  feyn,  wovon  jede  Sei- 
te 147  Zoll  lang  ift.  — Wie  grofs  ift  die  Grundli- 
nie, die  Seitenlinie  und  Höhe?  — Eben  fo  viele 
andere,  noch  mehr  verwickelte.  Nach  diefen  arith- 
metifchen  Auflöfungen  kommt  der  Vf.  auch  auf  die 
geometrifchen  Conftructionen,  und  zeigt  den  Gang 
derfelben  an  den  Heyfpiele,  wie  aus  der  gegebnen 
Seite  des  regulären  Achtecks  der  Halhmeffer  des 
K reifes  zu  finden  ift,  worin  Geh  diefes  Viereck  be- 
fchreiben  läfst  (verfteht  Geh  ohne  den  Gebrauch  der 
halben  Polygonwitikel ).  Geometrifche  Aufgaben 
mit  Hinweglaffung  der  Figuren,  eben  fo  wie  die 
vorigen  behandelt:  Sie  folien  zur  Uehung  dienen, 
fich  feibft  die  Figuren  zu  entwerfen  , welche  zu  den 
Gleichungen  für  die  geometrifchen  Aufgaben  ge- 
hören. Um  diefe  nicht  blofs  als  Uebungsgegen- 
ftände  anzufehen,  ift  zuweilen  der  Gebrauch  im 
Defen  naebgewiefen,  z.  B.  bey  Behauung  derßaum- 
ftämme  zu  Balken  u.  a. 

Dritter  Theil  tftes  Buch:  Anfangsgrande  der 
Algebra.  3tes  Bändchen.  Enthält  die  Lehre  von 
clen  ProgrefGonen  und  Logarithmen,  mit  6t  un- 
aufgelöfsten  Exemuein . Ebenfalls  fehr  deutlich 
vndT  ausführlich.  Die  Beyfpiele  Gnd  auch  hier  fo 
gewählt,  dafs  Ge  für  den  Schüler,  aufser  dem  Ma- 
thematifchen , noch  fonft  viel  Anziehendes  haben. 
Auch  Anwendungen  auf  Zinsrechnung  und  dergl. 
Das  zitterte  Buch:  Ebene  Trigonometrie , mit  34  un- 
aufgelöfsten  Exempeln.  Die  Haupt  - und  Neben- 
fätzejder  Trigonometrie  trägt  der  Vf.  hier  naeb  eig- 
ner Art  vor.  Zuerft,  was  cfiefe  Wiffenfchaft  ent- 
hält. Befchreibung  der  Sinustafeln  und  fehr  aus- 
führliche Berechnung  derfelben.  Anflöfung  der 
recht  - und  fchief  winklichen  Dreyecke.'  Der  letz- 
te J.  enthält  in  einer  Tafel  alle  Proportionsfätze  für 
fawnitliclie  Dreyecke  ganz  vollftändig,  fo  wie  auch 
alleFormeln  die'dahin  gehören.  Bey  Angabe  der  Vor- 
«Oge  der  trigonometrlfchen  Gröfsenbeftimmung  hät- 
te der  Vf.  auch  darauf  aufmerkfam  macheo  können, 
dafs  fich  beygrofsen  Figuren  die  Winkel  weit  febär- 
fer  meffen  laflen,  eis  die  Linien;  itn  Kleinen  hinge- 
gen Geh  die  Gröfj:.  eines  Winkels  aus  gemeffenen 
Linien  mit  Hülfe  der  Trigonometrie  viel  genauer 


berechnen  laffe,  als  der  Transporteur  die  Gröfse 
angeben  kann.  Da  Geh  der  Vf.  immer  fehr  bsfiimmt 
ausdrückt,  fo  fäHt  es  etwas  auf,  wenn  er  $.  s.  fagtt 
„Jeder  Sinus  ift  einem  Coünus  gleich,  wenn  die 
Winkel  derfelben  zufanimen  90°  ausmachen,”  der 
Beweis  klärt  indeffen  die  Sache  fogleich  auf.  Die 
befondre  Methode,  die  der  Vf.  liier  gebrauchen  woll- 
te, befteht  darin,  dafs  er  zuerft  ein  rechtwinklichet 
Dreyeck,  wo  die  Hypotenufe  mit  den  Katheten,  als 
Radius,  Sinus  undCoGmis,  oder  als  Secante,  Tan- 
gente und  Radius  betrachtet  und  vorläuGg  der  Sinus 
und  Cofin.  von  30°  nach  dem' Pythagorifchen  Lchr- 
fatze  berechnet  worden  ift.  Alsdann  zeigt  er  wie  eine 
Menge  anderer  Sin.  und  CoGn.  nach  den  berechneten 
Seiten  der  regulären  Polygone, aus  dem  bekannten 
Radius  gefunden  werden,  wo  auch  die  erfoderlichen 
Formeln  entwickelt  find.  Nachdem  auch  Summen 
und  Differenzen  zu  Hülfe  genommen  worden,  er. 
giebt  Geh,  dafs  keine  zwey  zunächft  auf  einander 
folgende  Winkel  um  mehr  als  45  Min.  nmerfchieden 
find.  Wie  nun  auch  die  dazwischen  fallenden  zu  fin- 
den, zeigt  der  Vf.  im  4ten  Buche,  oder  in  der  ana- 
lvtifchen  Trigonometrie.  Das  dritte  Buch  des  3ten 
Tlieils,  führt  den  Titel:  Sammlung  trigonometri- 
f eher  Aufgaben  für  Anfänger.  I « 1 7.  Es  ift  diefes 
eine  practifcbe  Trigonometrie,  aucn  hier  befchreibt 
Her  Vf.  die  Methode  umftändlich,  nach  welcher  er 
bey  feinem  mflndlichen  Unterrichte  zu  Werke  geht; 
als  eine  neue  Aufgabe  Geht  er  die  an,  wo  man  alle 
trigr.nometrifchcn  Veränderungen  findet,  die  bey 
drey  gegebenen  in  einer  wagrechten  Ebene  liegen- 
den Puncten  wo  ein  Vierter  zu  finden  ift,  Vorkom- 
men; was  beym  Aufnehmen  einer  Gegend  grofse 
Vortheile  gewährt.  Er  hat  hiebey,  zur  Erleichterung 
der  Anfänger,  vom  Gebrauch  der  entgegengefetzten 
Gröfsen  abftrahirt.  Die  letzte  Ahtheiiung  enthält 
Vielecke  deren  Perimeter  gegehen  ift,  wo  gezeigt 
wird,  wie  alle  Abfciffen  und  Ordinalen  zum  Attf- 
zeiebnen  des  Vielecks  und  zur  Berechnung  des  Flä- 
chenraums trigonometrifeh  zu  finden  find.  Zugleich 
find  zwey  einrache  Kreife  befchrieben,  die  er  von 
feinem  Bruder,  Fr.  Wilh.  Breithaupt  in  Gaffel,  er- 
halten hat , womit  auch  die  Gebrauchsanleitung  ver- 
bunden worden  ift,  die  als  eine  der  vollftämligften 
angefehen  werden  kann;  zumal  da  auch  die  Einrich- 
tung und  der  Gebrauch  des  Nonius  mit  beygebracht 
ift.  ln  dem  vierten  Buche,  welches  die  analytifche 
Trigonometrie  enthält,  hat  der  Vf.  alle  Formeln  mit 
geometrifchen  Darftellungen  fo  deutlich  hewiefeo, 
«lafs  fich  jeder  Anfänger  ohne  mündliche  Erläuterung 
durchhelfen  kann.  Die  Formeln  find  fo  geordnet, 
dafs  von  jeder  trigonometrifeben  Linie  die  verfchie- 
denen  Werthein  ihrer  natürlichen  Folge  dargefteilt 
werden,  deren  Anordnung  umftändlicn  erklärt  ift. 
Alle  trigonometrifche  Formeln  for  einfache  Bogen 
find  in  einzelnen  Paragraphen  vorgetragen,  fo  dafs 
jeder  anzeigt,  wie  oft  eine  und  diefe-lbe  trigonome- 
trifche Linie  in  diefem  oder  jenem  Werth  auszndrU- 
cken  möglich  ift.  oder  wie  z.B.  ei n Sinus  aufser  dem 
Radius  durch  Cofious,  Tangens,  Sec  ans  u.L  w.  darge- 
fteilt 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  Gehr.  H»hn : Vaterlündifches  Archiv, 
oder  Bey  träge  zur  allfeleigen  Kenntnifs  des 
Königreichs  Hannover , wie  es  war  und  ift. 
Herausgegeben  von  G.  H G.  Spiel,  Senator 
(jetzt  Stadtfccretair)  und  Juftizcanzleyprocu- 
rator  in  Zelte.  Dritter  Band , in  zwey  Hef- 
ten. iijao.  XIII  und  336  S.  Werter  Band,  in 
zwey  Heften.  1821.  XI  und  414  S.  8-  (Jeder 
Band  1 Rthlr.) 

I Jen  Anfang  diefer  fchätzbaren  Zeitfchrift  hat 
Rec.  in  diefen  Blättern,  A.  L.Z.  1820.  Nr.atj. 
zur  öffentlichen  Kunde  gebracht,  und  über  das 
Entliehen  derfelben,  fo  wie  über  deren  Plan  und 
Tendenz  die  nöthige  Rechenfchaft  gegeben.  Er 
darf  fich  daher  gegenwärtig  darauf  befchränken, 
den  Inhalt  der  in  den  vorliegenden  beiden  Bän- 
den enthaltenen  Fortfetzung  zu  entwickeln. 

Der  dritte  Band  enthält  folgende  Auffätze:  I. 
Tod  und  Begrübnifsfeyer  des  Königs  Georg  III., 
mit  Vorausfendung  eines  Blicks  in  des  Verherrlich- 
ten Leben,  vom  Dr.  Eine  kurze  gefühl- 

volle Skitze  des  Lebens  des  verftorbenen  Monar- 
chen, nebft  Erzählung  der  Begrähnifsfeyerlichkei- 
ten  zu  London  und  der  Trauerceremonien , wel- 
che in  England  und  den  Hannoverschen  Landen 
ftatt  gefunden  haben.  Allerdings  war  die  Darfiel- 
lung  derfelben  der  Aufbewahrung  in  diefer  Zeit- 
. fchrift  werth.  II.  Nachrichten  zur  Gefchichte  des 
Schlöffet,  auch  der  Stadt  Dannenberg , von  der  äl- 
teften  bis  zu  der  Zeit , wie  fie  zum  zweyten  Male 
dem  Fürfienthum  Lüneburg  incorporirt  wurden ; 
nach  den  Originalurkunden  der  Stadiregiftratur 
auch  andern  vorhandenen  Nachrichten  bearbeitet, 
von  dem  Gericlitsverwalter  Saitemeyer  in  Dannen- 
berg. (Befchlufs  von  Nr.  XV.  Bd.  II.)  In  diefem 
Abichnitte  wird  von  den  Fürften  gehandelt,  die  in 
der  Stadt  Dannenberg  von  1569  an,  wo  Herzog 
Heinrich  von  Lüneburg  Zelle,  neh  diefelbe  refer- 
* vifte,  nnd  eine  neue  Linie  bildete,  welche  bis  1672 
blühte,  als  in  welchem  Jahre  das  refervirte  Land, 
nebft  den  dazu  gekommenen  Aemtern  an  Zelle 
zurflckfiel,  reßdirt  haben.  Als  intereffantes  Ak- 
tenftück  ift  demfelben  ein  Protocoll  vom  fr.  Sep- 
tember 18 12  hinzugefügt,  welches  über  die  von 
der  damaligen  Behörde  verfügte  Niederreifsung 
der  fürftlichen  Gruft,  und  Sammlung  der  in  den 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igat. 


verfchiedenen  Särgen  befindlichen  Reffen  fürftli- 
eher  Leichname,  in  einen  einzigen  Sarg  abgehal- 
ten worden  ift,  und  den  Zuftand  diefer  Särge, 
der  darin  befindlichen  Gebeine,  und  deren  Kl'ci- 
derrefte  und  Schmuck  fehr  genau  angiebt.  III, 
Beytrag  zur  Kunde  der  altern  peinlichen  Gerichts- 
verfaßung  in  der  Stadt  Zelle.  Vom  Bürgermeifter 
Vogel  l dafelbft.  Hat  nur  locales  InterelTe.  !V. 
Nachtrag  zu  Nr.  XVIIi.  Bd.  11.  den  Miler  Hans 
Raphon  betr-  V.  Eine  Leichenpredigt  gehalten 
zu  Limnter  bey  Hannover,  am  ycen  Pß'igfitage 
1713  — von  Jobft  Sackmann,  Prediger  dafelbft. 
Auch  die  Aufbewahrung  diefer  originellen  platt- 
teutfehen  Predigt  von  jenem  Hannoverfclien  Abra- 
ham von  St.  Clara,  ift  fehr  verdienftlich.  — VI. 
Vaterländijche  Jahrbücher,  von  Herausgeber.  Fort- 
fetzung  von  Nr.  XVII.  Bd.  II.  Sie  umfaffen  den 
Zeitraum  von  1 H 1 1 bis  igt?  einfchliefslich,  und 
ent halten  eine  Menge  mit  Fieifs  und  Genauigkeit 
aufgezeichneter  Andeutungen  und  Notizen.  “VII. 
Neues  ZeugniCs  für  das  Aherthum  der  Stadt  Han. 
nover , aus  der  ungedruckten  Chronik  des  Henri • 
cus  de  Hervordia  (f  1370),  in  welcher  die  Stadt 
Hannover  um  1182,  fo  wie  von  Botho,  wo  fie 
1156  erwähnt  wird.  VIII.  Sonderbare  Obfervanz 
bey  Ausweifung  neuer  Bienenftellen  in  einigen 
Amtsvogteyen  des  Fürftenthums  Lüneburg.  Sie 
ehört  zu  der  erft  von  Grimm  zur  Sprache  ge- 
rächten Poefie  des  Rechts  in  der  Zeitfchrift  für 
efchichtliche  Recbtswiffenfchaft.  Um  nämlich 
ie  erlaubte  Entfernung  zur  Anlegung  einer  neuen 
Bienenftelle  auszumitteln , foll  der  immker  neben 
die  alte  Bienenftelle  treten,  mit  der  linken  Hand 
fein  rechtes  Ohr  ergreifen,  und  mit  der  rechten 
rücklings  unter  dem  linken  Arme  weg,  feinen 
Honiglöffel  fo  weit,  wie  er  kann,  werfen.  Hierauf 
foll  er  fich  an  den  Ort  begeben , wo  der  Löffel 
niedergefallen  ift,  und  auf  ähnliche  Weife  von  die- 
fem Orte  ab,  einen  neuen  Wurf  thun.  Endlich 
foll  er  fich  an  die  Stelle  begeben,  wo  der  Löffel 
zum  zweyten  Male  niedergefallen,  und  von  diefer 
Stelle  ab,  auf  eine  gleiche  Weife  einen  dritten 
Wurf  thun.  Wo  nun  der  Löffel  zum  dritten  Male 
niedeifiel,  da  darf  er  die  neue  Stelle  anlegen.  Es 
verftebt  fich , dafs  bey  diefem  Werfen  ftets  die 
gerade  Diftanzlinie  beobachtet  werden  mufs.  Dafs 
fich  diefe  Obfervanz  in  dem  Wietzenmühlenrecht 
{Masco»,  notit.  judic.  Bruns.  Luneb.)  förmlich 
vorgefchrieben  befindet,  wäre  hier  noch  zu  er- 
Q (5)  wäh- 
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wähnen  gewefen.  IX.  Nachricht  von  der  erften 
vaterländifchen  Steiriäruckerey  tu  Hannover.  Von 
dem  Regierungsrathe  Blumenbach  dafelbft.  Sie 
ift  von  dem  Kupferftcchcr  Gieren  angelegt,  und 
der  erfoderliche  Sandfchiefer  wird  bey  der  Pleffe, 
nahe  bey  Güttingen  gebrochen.  Die  dort  gebro- 
chenen Steine  kommen  an  Grüfte,  Reinheit  und 
Korn  dem  Münchner  Steinen  völlig  gleich ; und 
der  in  dem  Thale  von  der  Pleffe  bis  Häufchen* 
waffer  herab  mehrere  Sagemühlen  belegen  find, 
an  denen  fielt  leicht  eine  Vorkehrung  zum  Schlei- 
fen der  Platten  wird  bewirken  laffen  können,  fo 
kann  auch  auf  diefe  Weile  der  Transport  und  Ab- 
fatz  nach  allen  Seiten  hin,  fchr  erleichtert  wer- 
den. Möchte  fielt  nur  bald  ein  unternehmender 
Kopf  diefer  Speculation  widmen,  deren  Gelingen 
fo  weit  Geh  die  Sache  jetzt  beurtheilen  läfst,  nicht 
zweifelhaft  feyn  kann!  X.  Belohnung  militairi 
Jeher  Verdienfee  aut  der  Zeit  des  dreyjsigjührigen 
Krieget.  Herzog  Georg  fchenkt  mittellt  Inliru- 
ments  d.  d.  Hameln  den  34.  Januar  1635,  dem 
Oberften  Wolf  und  Major  von  Plettenberg,  famint- 
liehe  Juden  in  der  Stadt  Münden  „folclter  Geftalt, 
dafs  fie  alle  ihre  Güter,  wo  diefelbe  anzutreften, 
vndt  bey  Geiftlichen  und  Weltlichen  Standes  fle- 
hen, vndt  verleimet  fevn,  confisciren,  zu  lieh  neh- 
men, für  das  Ihrige  behalten,  vndt  fie  alsdann  dar- 
auff  ziehen  laffen  :mögen,  wofelbften  fie  vermeinen, 
für  fielt  vndt  die  ihrigen  Gleit  vndt  Sicherlie.t  zu 
haben.”  XI.  Die  Burg  Grone  bey  Güttingen,  ein 
unmittelbare t Reichslehn , alfo  hoch  ft  wahrfchein- 
lieh  doch  die  vormalige  Kaiferliche  Pfalz.  Vom 
Hürgermeifter  Vogel!  zu  Zelle.  Bekanntlich  ift  es 
lehr  beliritten,  ob  die  ehemalige  Pfalz  Grona,  in 
der  Hildcsheimifchen  Stadt  Gronau,  oder  in  der 
Burg  Grone  bey  Göttingen  zu  fuchen  fey.  iJer 
Vf.  widerlegt  zuerft  die  für  Gronau  ftimmende 
Meynttng,  und  thut  fodann  durch  unbenutzte  Ur- 
kunden dar,  dafs  Grone  bey  Göllingen  ein  unmit- 
telbares Rcichsiehn  war,  woraus  er  denn  mit 
Hecht  folgert,  'dafs  auch  hier  unr  die  ehema- 
lige Kaiferiiche  Pfalz  habe  belegen  feyn  können. 
Eine  fchr  gründlich  ausgearbeitete  und  wichtige 
Abhandlung.  XII.  Beytrdge  tur  Gefchichtt  von 
Fallersleben  und  feiner  Umgegend.  XIII.  tt'o  ift 
der  gotdne  Ring  det  Grafen  von  Hoya  geblieben  ? 
Vom  Herausgeber.  Die  Sage  davon  f.  in  Harnet 
mann  Oldenburg.  Chronik.  S.  21.  Aus  der  Lei- 
ehenpredigt auf  den  1720  verdorbenen  Gonfiftorial- 
ralli  l'a/dovius  in  Verden  ergiebt  Geh,  dafs  er  bey 
den»  Dr.  medic.  Gotky  in  WolfenbGttel  aufbetvalut 
war.  XIV.  Anfrage,  ein  Mf.  von  Mushard  „Pa- 
laeogentilitmus  B/ emenjit"  betreffend,  und  Bitte 
um  tiefen  Mittheilung.  XV.  Einige  nähere  Noti 
zeri  Uber  den  trefflichen  Eknbecker  Maler  Johann 
Raphun-  Von  dem  Mivocat  Klinkhardt  dafelbft. 

XVI.  Die  neueften  Jubelprediger  in  den  Herzog- 
th.imeni  Bremen  und  Verden,  von  Schlichthorft. 

XV II.  h&tcetlen.  XVIII.  Ankündigung  und  Probe 
eines  Hu/inouerjckcti  Gelehrtenlexicun,  von  dem. 


Domprediger  Rotermund  in  Bremen.  XIX.  Von  den 
ingder  Ober  graf Jcha ft  Hoya  geltenden  Landesgefetzen, 
von  dem  Canzieydirector , Ritter  Dr.  Hogemann  zu 
Zelle.  XX.  Ueber  den  gegenwärtigen  Zuftand  der 
Schiff arth  auf  der  U'efer,  Aller  und  Leine.  Von  dem 
Hof  - und  Canzlsyrath  Dr.  Spangenberg  in  Zelle. 
XXI.  Etwas  über' die  hiftorijehe  Perfon  Till  Eulen- 
Jpiegelt.  Vorn  He  -ierungsrathe  Blumenbach  in  Han- 
nover. Aus  Abels  Samml.  alter  Chroniken  und  ei- 
ner darin  befindlichen  uralten  Sachfenchronik , 
Wird  eine  Stelle  bekannt  gemacht,  dafs  Till  Kit- 
lenfpiegel  itn  Jahre  1350  zu  Mölln  an  derfelben 
l'eft  geftorben  fey,  an  welcher  Petrarca’s  Laura 
ftarb.  XXII.  Stadt- Erb  - und  Rente-  auch  Prote- 
ftationsbuchsverordnung  det  Raths  der  Stadt  Sta- 
de, vom  Jahre  1777.  XXIII.  Meifter gefang  auf 
HerZ’-g  Heinrich  den  Löwin.  Hier  richtiger  abge- 
druckt  als  in  Fülleborns  Nchenftunden.  Breslau 
t;yy.  XXIV.  Gefchichte  des  Amts  Meiner  Jen  im 
Loncburglchcn , vom  Zöllner  Maneke  zu  Lüneburg. 
Sehr  fleiisig  bearbeitet.  Es  ift  zu  wünfehen,  dafs 
der  Vf.  feine  Gefchichte  der  Lüneburgfchcn  Aem- 
ter,  von  welcher  diefe  Abhandlung  als  Probe  mit- 
getheilt  wird,  bald  öffentlich  bekannt  machen  mö- 
ge. XXV . Ernji  Schulze  aus  Zelle.  Vf.  der  bezau- 
berten Roje  uni  der  Caecilie.  Nachrichten  aus  fei- 
nem bürgerlichen  nnd  liierarifchen  Leben.  XXVI. 
Bruchftücke,  welche  die  Gefchichte  des  'Herzogs 
Georg  Wilhelm  in  Zelle  und  der  Kurfürften  Ern  ft 
Auguft  und  Georg  Ludwig  betreffen,  und  zum 
Theil  aus  einigen  von  einem  Zeitgenoffen  nach- 
pe/.iijenen  Papieren  gezogen  find.  Mitgetheilt  von 
dem  Ueheiinenrath  von  Spilcker  zu  Arolfen.  Ein 
äufserft  intereffanter,  und  für  einen  künftigen  Cie- 
fchichtsfchreiber  Hannovers  hochwichtiger  Auf- 
fatz,  der  aber  durchaus  keinen  Auszug  erlaubt. 
XXVII.  Ueber  die  Vereinigung  der  GrafJchaft  Diep- 
holz mit  dem  Zelliß  hen.  Aus  Bruchftücken  der  Gri- 
g ut nl acten  über  die  durch  den  Tod  des  letzten  Gra  fen 
zu  Diepholz  entftandenen  Streitigkeiten  zwifchen 
den  Häufern  Helfen  - Gaffel  und  Bi  aunfehweig-  Zelle. 
Vom  Dr.  jur.  von  Du ve  in  Lauenbnrg.  Gleichfalls 
eine  fekr  wichtige  Abhandlung,  die  jedoch  kejnes 
Auszugs  fähig  iit.  XXVIII.  Die  Draasfelder  Hq~ 
fenjagd,  ein  altes  plattteutfches  Spottgedicht,  von 
dem  hier  der  Inhalt  und  einige  Proben  gegeben 
werden.  XXX.  Etwas  über  Münzen  , weiche  das 
Domcapitel  in  Verden  prägen  lieft,  da  der  bifchöf- 
liche  Stuhl  befetzt  war.  Vom  Geheimenrathe  von 
Spilcker  in  Arolfen.  XXXI.  Vaterländifches  Jahr- 
buch von  J819.  Vom  Hera usg.  XXXII  — XXXIV. 
Misctllen.  Beygelegt  ift  dielem  Bande  die  Abbil- 
dung des  merkwürdigen  alter»  Taufbeckens,  vvel- 
chcs  bey  Aufräumung  der  Eeftungswerke  in  Slido 
gefunden  und  in  dem  Ud.  11.  S.  191.,  fo  wie  in  den 
GöUing.  gei.  Anz.  1819.  Nr.  156.  btfehrieben  ift. 
Da  man  gegenwärtig  auf  dergleichen  Becken  durch 
die  in  den  Curiofuäten  enthaltenen  Abhandlungen 
und  Abbildungen  aufmorklam  geworden  ift,'  fo 
wird  auch  diete  Abbildung  — die  zugleicher  Zeit 

einen. 
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einen  wohigerathenen  Probeverfuch  der  neuen 
Steindruckerey  zu  Hannover  liefert  — nicht  un- 
beachtet bleiben  dürfen. 

Der  vierte  Bind  enthält  folgende  Abhandlungen: 

I,  Hannovers  Streitkräfte , ein  wörtlicher  Auszug 
aus  der  geographifeh  iutiftifchcn  Darftellung  der 
Staatskräfte  von  den  fämmtlichen , zum  deutfehen 
Staatenbunde  gehörigen  Ländern,  von  Crome  i ver- 
bunden mit  einer  Aui'foderung  des  Herausgebers, 
diefe  Angaben  zu  beftärken  oder  zu  berichtigen. 

II.  Etwas  Ober  das  Juftizwefen  der  Stndt  Buxtehu- 
de tur  Zeit  der  Erzbijchif liehen  Regierung  mit  be- 
j anderer  Hin  ficht  auf  die  vormaligen  Stapelgerichte. 
Von  dem  Stadtfecretair  Meyer  dafelbft;  ein  unge- 
mein fleifsiger  und  inftructiver  Aufratz,  der  aber 
wegen  des  localen  Interefles  hier  nicht  weitläufi- 
ger ausgezogen  werden  kann.  Itl.  Etwas  zur  Ge- 
jehichte  der  Kirche  zu  Sülze , Amts  Bergen.  Vom 
Herausgeber.  Auch  fchätzbar  wegen  einiger  mit- 
getheilten  ungedruckten  Urkunden.  IV.  Nach- 
richten über  die  Handfchriften  der  Königl.  Biblia 
thek  zu  Hannover  zur  Gefehlt  hfe  des  deutfehen 
Mittelalters.  S.  Archiv  der  Frankfurter  Gefell- 
fchaft  für'  ältere  deutfehe  Oefcbichtskuude.  Th.  I. 
S.  466  fgg.  Th.  11.  S.  16?  fgg.  V.  Ueber  die  Streit 
axt  als  angebliche  Waffe  unferer  deutfehen  Vorfah- 
ren. Vom  llürgermeifter  Behnes  zu  Lethen  im  Kreifc 
Meppen.  Der  Vf.  fucht  in  diefer  fchätzbaren  Ab- 
handlnng  suszuführen,  dafs  die  in  den  Grabhügeln 
zu  Meppen  Vorgefundenen  Streitäxte  nicht  deut- 
fehen Urfprungs,  fonderu  eine  Waffe  oder  ein  Feld- 
kriegeszeichen der  Franken  gewefen  fey.  VJ.  lie- 
ber den  Nutzen  eines  anzulegenden  Magazins  oder 
Archivs  für  das  ftatutarifche  Recht.  Vom  Dr.  Freu- 
dentheil  in  Stade.  VVOufche,  die  von  einem  Mitter- 
maier  möchten  erfüllt  werden  ! Vli.  Ueber  Otto  v. 
Eßorfs  kurzem  Auszug  der  Lünebur  gifchen  Land- 
t aesubfehiede  und  Conftitutionen , vom  Hof-  und 
Canzleyrath  Spangenbtrg  in  Zelle.  Nachrichten 
Uber  ei»  lonft  fuhr  gefchätztes  Manufcript  von  1626, 
welches  jedoch  jetzt  durch  Jacobi's  Sammlung  der 
Landtagsabfchiede  jenes  Fürftenthums  entbehrlich 
(geworden  ift.  Vlll.  Ein  Auszug  aus  Hennrbergk's 
Katechismus  vor  de  eintfoldigen  Prediger,  vom  JW- 
bliothecar  Hoffmann  in  Bonn.  Für;die  Hannover- 
fche  Kirchen gefchichte  wichtig.  IX.  lieber  die 
dr  e)  tägige  Herrmanns fehl  acht ; in  brfonderer  Berück- 
sichtigung der  geographifchen  Lage  des  Schlacht- 
feldes. Vom  Freyhevrn  von  Hammer ftein-  Fijuord. 

Üin  fehr  wichtiger,  jedoch  keines  Auszugs  fähiger 
.Auffatz,  des  durch  feine  ,,  Alte  Sagen  am  Teuto- 
burger Walde,  die  Herrmannsfchlacht  betreffend, 
Hannover  1815,"  berühmten  Vfs.  X.  Einig«  Bey 
träge  zur  Gefchhhte  des  Handels  in  Beziehung  a uf 
Harburg.  Vom  ücheimenrathe  von  Spilchcr  in  Arol- 
fen.  Gleichfalls  fehr  wichtig  für  einen  kilnftigrn  Oe- 
fchichtfchreiher  Hannovers,  aber  keines  Auszugs 
fähig.  XI.  j Das  varmalige  Wachgericht  in  der  Alt- 
Jtadc  Hannover.  Von  dem  Canzleydirector,  Ritter 
Hagemaan,  XI L Nachricht  von  dem  Zuftande  der 


Moorcultur  im  Bremifchen.  Nebft  zwey  Tabellen. 
Vom  Herausgeber.  Sehr  wichtig.  Im  Jahre  1730 
wurden  die  erften  Moorcolouieen  im  Amt  Otters- 
berg  und  Ofterlmlz,  nachmals  in  Lilieuthal  und 
Bremervörde  angelegt.  Im  Jahre  178a  waren 
38,109  Morgen  Moorland  ausgewiefen , und  36 
Dörfer  mit  '732  Feuerftellen  und  2978  Bewohnern 
angelegt.  Im  Jahre  1789  waren  51868  Morgen 
Moorland-,  55  Dörfer  mit  1063  Feuerftellen  und 
4671  Menfchen,  im  Jahre  1793,  56044  Morgen,  58 
Dörfer  mit  1 1 17  Feuerftellen,  und  4958  Menfchen, 
im  Jahre  i8ao,  64006  Morgen,  67  Dörfer  mit  1327 
Feuerftellen  und  8092  Alenfchen  vorhanden.  Au- 
fserdem  befanden  Geh  in  dem  Tüchlener  oder  Hell* 
weger  befondern  Moore  im  Jahre  1820,  II  Dörfer 
mit  i84Feuerftcllen,  1103  Menfchen  und  129J  Mor- 
gen ausgexviefenem  Moorlande.  XIII.  Bergmanns • 
lied  am  Harze , ein  Volksgefang.  XIV.  Miscellen. 
XV.  Gericht sverfaffung  und  G-jetze  im  Amte  Elbin- 
gerode bis  zu  der  Mitte  des  17 teil  Jahrhunderts, 
Vom  Regierungsrath  Delius  in  Wernigerode.  Ein 
hüchft  gediegener  Auffatz  als  Fortfctzung  des  erften 
Bandes,  der  Bruchftöcke  der  Gefchichte  diefes 
Amts  von  dem  berühmten  Vf.  XVI.  Mundartli- 
che Sprache  in  und  um  Fallersleben.  Vom  Bibiio- 
thecar  Hoffmann  zu  Bonn.  Probe  eines  Idioticon. 
XVII.  Characterzüge  aus  dem  Leben  Herzogs  Ju- 
lius von  Braunfchweig  Lüneburg.  Aus  deflen  Se- 
cretairs  Algermaun  handfchriftlicher  Lebensbe- 
fchreibung  defi'elben.  XVIII.  Femgericht  bey  Zelle 
gehalten.  Ebendaher.  XIX.  Quittung  über  em- 
pfangene Stockfchläge , einem  Hannöver.  Haupt* 
mann  im  Geben  jährigen  Kriege  von  einem  gewif- 
fen  Canonicus,  der  von  deffen  Compagnie  übelge* 
fproeben , ausgcftellt.  XX.  Statiftifche  und  liiftorb- 
fche  Nachrichten  über  das  Amt  und  das  Städtlein 
Giffhorn,  von  dem  Amtmann  Fried,  von  Uslar  da- 
felbft.  Ebenfalls  eine  treffliche  Abhandlung,  die 
aber  wegen  ihres  localen  Intereffe's  keinen  Auszug 
erleidet.  XXI.  Erneuertes  Andenken  an  zwey  ver- 
diente Hannoveraner  H.  t.  Elers,  und  JXH.  Hoff. 
mann , vom  Domprediger  Rotermund  in  Bremen. 
Der  erftere  war  ein  treuer  Gehülfe  des  berühmten 
Franke  in  Halle,  der  zweyte,  zuletzt  Kammcrinev- 
fter  in  Hannover,  ein  unermü.leter  Gefchiclits-  jind 
Alterthumsforfcher.  Seine  Handfcbrifteo  Gnd 
fiunmtlich  in  dem  Archive  zu  Hannover  aufbe- 
wahrt, 29  an  der  Zahl  und  mit  vielen  Urkunden 
begleitet.  XXII.  Letzte  Nachrichten  von  dem  To- 
de Hornemann  s,  des  Africanifchen  Reifenden.  Vom 
Uegierungsrath  Blumenbach  in  Hannover.  Aus  ei- 
nem Schreiben  des  Englifchen  Confuls  zu  Murfuk 
im . Königreich  Feffan,  vom  25.  Augult  1819,  nach 
welchem  Hornemann  zu  Niffe  geller  ben  ift,  und 
feine  Papiere  und  Effecten  nach  Tripoli  gefandt 
find,  woher  man  Ge  zu  erhalten  einige  wenige  Aus- 
ficht habe.  XXIII.  Nachricht  von  euugen  <6t8  und 
1619  wahrfiheiniich  für  die  Gr of Jehaft  Hoya  ge- 
prägten Grofchen.  Vom  Geheir.ienralhe  von  Spii- 
eher  zu  Aralfen.  XXIV.  Nachrichten  über  den 

Weil. 
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U/eil.  Generalfu  perint  endenten  und  Confiftorlalrath 

Dr.  F.  P.  A.  Müller  in  Aurich.  Von  dem  Confifto- 
rial  - und  Canzleydirector,  Ritter  von  Fanget  uns 
dafelbft.  XXV.  Beytrag  zur  Gefchichte  det  ehe 
maligen  Verfatzes  der  Herrschaft  liotclt),  nach  Aus- 
zügen aus  den  Originalacten , von  Dr.  von  Duve  zu 
Lauenburg.  Höchftwichtige  Materialien  für  einen 
künftigen  Gefchiclitfchreiber  Hannovers,  aber  kei- 
nes Auszugs  fähig.  XXVi.  Urt gedruckte  Gedichte 
von  Ernft  Schulze  aus  Zelle , Vf.  der  bezauberten 
f\ofe  u.  f.  w.  XXVlI.  Die  Hahnenburg  und  AU 
germonijche  Gräber  bey  Salze,  nördlich  von  Zelle. 
vom  Frerherrn  von  Hammerftein  Equord.  Gleich- 
falls eine'äufserft  treffliche  Abhandlung  und  befon- 
ders  wichtig  wegen  der  Vorfchläge,  die  derVf.  bey 
Aufräumung  dergleichen  alter  Grabftätten  befolgt 
wiffen  will , nm  dielelben  möglichft  inftructiv  zu 
machen.  XXVIII.  Inventarium  deffen,  was  bey 
der  Occupation  der  Fefcung  Hameln  von  den  Fron- 
zöfif-hen  Truppen  am  9-  Jun.  igoj  an  diefelben  ab- 
geliefert  ift.  Infandum  — jubes  renovare  dolorem  ! 
XX.1X.  Blaumhard  un  Naber  Claus  ln  der  Göhrde. 
Ein  naives  plattdeutfches  Gedicht  einer  Demoifelle 
Curtius,  während  der  Anwefenheit  des  Königs  Georg 
U.  dafelbft.  Mitgetheilt  vom Superintend. Lodemann 
zu  Ronnenberg.  XXX.  Hiftorifche  Nachrichten 
von  der  farftbifchöflicken  Kanzler  oder  Regierung 
ln  Hlldeshelm.  Vom  Archivarius  Zeppenfeldt  in 
Hildesheim.  XXXI . Waren  die  Grafen  von  der  Hoya 
Freygrafen  oder  Richter  bey  einem  heimlichen  Wefc- 
phdufchen  Gerichte  t und  teigen  fich  Spuren  von  der 
Wirksamkeit  der  heimlichen  Weftphdl ■ Gerichte  im 
Hoyaifchen  ? Vom  Geheimenr.  von  Spilcker  in  Arol- 
(en.  Die  Erwähnung,  dafs  die  Grafen  zu  Hoya  eine 
fogenannte  krumme  Graffchaft  befafsen,  mit  wel- 
chem Ausdrucke  die  Freyftahle  bezeichnet  wurden, 
führte  den  Vf.  auf  die  Vermuthung,  dafs  jene  Gra- 
fen auch  mit  einem  folchen  FrcyUuhl  belieben  ge- 
wefenfeyen,  wiewohl  bis  jetzt  noch  keine  Spuren 
der  heimlichen  Gerichte  im  Hoya'fchen  aufgefun- 
den find..  XXXII.  Standeserhöhungen  feit  tgoo  in 
den  Königl.  Hannover.  Landen.  Von  dem  Herausge- 
ber. Eine  Lifte,  der  feit  jener  Zeit  ernannten  Filr- 
ften,  Grafen,  Freyherrn  und  Edelleute.  XXXIII. 
Artlenburg' s P.inä/cherung  am  33.  April  tgar.  Vom 
Amtsaffeffor  Compe  dafelbft.  XXXIV.  Miscellen. 
Des  Angenehmen  und  Nützlichen  findet  mau  in 
diefer  ZeitTchrift  fo  viel,  dafs  Rec.  nichts  mehr 
wRnfeht,  als  deren  gedeihlichen  Fortgang.  Möge 
befomlers  der  befcheidene  und  verdiente  Herausge- 
ber recht  viele  Aufmunterung  und  Unterftützung 
finden!  Der  geringe  Preis  des  fauber  und  ökono- 
mifcli  gedruckten  Bandes  giebt  den  beften  Beweis 
feiner  uoeigennüuigkeit  ab. 
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JUO  ElfDSCHBtPTEN. 

Ellwanoen  und  Gmünd:  Kleine  biblifche  Ge- 
fchichte  Ein  Auszug  aus  dem  gtöfsern  Schmi- 
dlf  hen  Werke;  zum  Gebrauche  evangelifcher 
Schuljugend  eingerichtet,  von  Heinrich  Pre- 
fcher,  evangehfenem  Pfarrertzu  Gfchwend  im 
Königreiche  Wirtemberg.  Mit  40  bildlichen 
Darftellungen  (Holzfcbnitten).  1820.  160  S.  8- 

Diefer  Auszug  aus  Chrifsoph  Schmidt  gröfserer 
biblifchen  Gefchichte,  verfafst  von  dem  geiftlicheo 
Rathe  Befslin,  Stadtpfarrer  in  Lauchheim,  im  Wir- 
tembergifchen  Jaxtkreife,  hat  in  den  Schulen  des 
katholifchen  Deutfcblands  ein  ungewöhnliches 
Glück  gemacht,  indem  von  dem  Verleger  neben 
einigen  Nachdrücken  bereits  über  150,000  Exem- 
plare deffelben  abgefetzt  find.  Die  zweckmäfsige 
Einrichtung  des  Buchs,  die  Fafslicbkeit  der  Dar- 
ftellung,  der  herzliche  Erzäblungston  , die  glückli- 
che Benutzung  des  Inhalts  für  den  Zweck  der  Er- 
bauung und  der  äufserft  niedrige  Preis,  öffneten 
ihm  überall  die  Wege  um  fo  mehr,  da  es  in  den  ka- 
tholifchen Schulen  an  einem  Werke  über  die  bibli- 
fche Gefchichte  von  gleicher  Brauchbarkeit  fehlte. 
Ob  nun  das  wohl  in  den  proteftantifchen  Schulen 
nicht  der  Fall  ift,  für  die  fait  Johann  Peter  Miller 
in  diefem  Fache  viel  Vorzügliches  geleiftet  worden, 
fo  glaubte  doch  Hr.  Pfarrer  Prefcher,  dafs  auch  das 
vorliegende  Buch  in  ihnen  eingeführt  zu  werden 
verdiene,  was  bey  feiner  Zweckmäfsigkeit,  und 
da  man  überhaupt  des  Guten  nicht  zu  viel  haben 
kann,  von  niemand  bezweifelt  werden  wird.  Ue- 
brigens  bedurfte  es,  um  daffelbe  für  proteftantifche 
Schulen  zu  adoptiren,  nur  geringer  Abänderungen, 
die  das  Wefentliche  nicht  berührend,  beynahe  blofs 
bey  einzelnen  Redensarten  und  Wendungen  ftatt 
batten.  Eine  neue  Zugabe  ift  jedoch  die  Erzählung 
von  Hiob , die  bey  Befslin  vermifst  wurde.  Da  die 
biblifche  Gefchichte,  wie  jeder  praktifche  Erzieher 
weifs,  ein  treffliches  Mittel  ift,  um  den  Religions- 
unterricht leicht,  anziehend  und  fruchtbar  zu  ma- 
chen, fo  ift  jedes  Beftreben  auf  diefem  Wege  dea 
frommen  Sinn  in  der  Jugend  zu  wecken  und  auszu- 
hilden  , achtungswerth,  zumal  wenn  in  ihm  fo  viel 
Tüchtigkeit  erfcheint,  als  Hr.  Befslin  in  diefem 
Auszuge  aus  dem  SchmuTfchen  Werke  erwiefen 
hat. 

NEUE  AUFLAGE. 

Giessen,  b.  Heyer:  Latein if che  Anthologie  aut 
den  alten  Dichtern  für  mittlere  Klaffen.  Her- 
ausgegeben  von  Johann  Georg  Zimmermmnn. 
Fünfte  Aufl.  i8at.  XVI  und  196  S.  8-  (ta  Gr.) 
(M.  f.  die  Keceniion  A.  L.  Z.  1796-  Nr.  216.) 
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STAATS  WISSENSCHAFT. 

l)  Karlsruhe  und  Baden,  in  der  Marx’fchen 
Buch!).:  Ideen  über  die  nöchige  Organifation 
der  Ifraeliten  in  Chriftlichen  Staaten  von  Jo- 
hann Ludwig  Ewald.  1816.  XII  und  198  S.  8- 

a)  Ebenda f,  b.  Ebenderf.:  Der  Geift  des  Chri- 
ftenthums  , dar  gef  teilt  gegen  ‘die  feinde  der  If 
raeliten.  Bemerkungen  gegen  eine  Schrift  des 
Hrn.  Prof.  Hühs  in  Berlin.  Von  Johann  Lud- 
wig Ewald.  1817.  141  S.  g. 

3)  Ebenda/.,  b.  Ebenderf.:  Einige  Fragen  und 
stoch  mehr  unleugbare  Wahrheiten,  Juden  und 
Menfchannatur , Juden  und  Menfchenbildung 
betreffend.  Von  Johann  Ludwig  Ewald.  1820. 
29  S.  g. 

4)  Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Beantwortung  der 
Fragen:  \\^s  foliteadie  Juden  jetzt,  und,  was 
folite  der  Staat  für  fie  thun  ? Mit  einigen  Be- 
merkungen -über  die  merkwürdige  Schrift  des 
Hrn.  Staatsratbs  von  Sentburg  diefen  Gegen- 
ftand  betreffend.  Von  dem  Minifterialrath 
Ewald,  igai.  42  S.  8. 

llerVf.,  der  fich  in  allen  Wirkungskreifen,  die 
ihm  die  Vorfehung  nacheinander  angewiefen 
Viat,  in  Detmold,  Bremen  und  Karlsruhe,  als  einen 
thätigeo  Beförderer  der  Volksbildung  bewiefen  hat, 
vertheidigt  in  den  angezeigten  Schriften,  unver- 
kennbar aus  reinem  Wohlwollen,  die  Sache  der 
Juden  gegen  ihre  Widerfacher  mit  Eifer  und  Sach- 
kenntnis. 

Die  Schrift  Nr.  1.  ift  vorzüglich  durch  des  Prof. 
Fries  Recenßon  der  AflArfchen  Schrift  gegen  di» 
Juden  ^veranlafst  worden.  Weit  entfernt  dem  Vor- 
fehlag  des|  H.  F.  — die  Juden  aus  dem  Lande  zu 
jagen  — heyzupflichten , fucht  der  Vf.  vielmehr  die 
Verbindlichkeit  des  Staats  nachzuweifen,  für  die 
‘Bildung  jeder  aufgenommeneh  Nation,  insbefondre 
aber  der  Jüdifchen,  zu  forgen , und  zwar  weil  alle 
religiöfe  Bildung  von  ihr  aus  und  zu  uns  übergegan- 
een  ; nicht  weniger  zu  zeigen , wodurch  die  Fami- 
lie Abrahams  zu  einer  Pflanzfchule  wahrer  Religio- 
fität  wurde,  und  welche  Beförderungsmittel  der  Ge- 
rechtigkeit, Billigkeit,  Humanität  und  Religioßtät 
in  der  Mofaifib  n Gefetzgebung  liege,  deren  Geift 
fein  Gegner  durchaus  verkenne  und  vielmehr  alt- 
. teftamentliche  Perfonen  auf  eine  unwürdige  Weife 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  igai. 


traveftire.  Der  Vf.  gefleht  zwar  den  gegenwlrti- 
gen  Verfall  der  Jüdifchen  Nation  ein,  leugnet  aber 
die  Folgerung,  welche  einige  daraus  ziehen,  als  wol- 
le fie  nicht  gebildet  feyn.  Ihre  Bildung  fey  für  die 
Staaten  wichtig  wegen  ihrer  bedeutenden  Anzahl 
und  der  mannicnfaltigen  Berührungen  , in  denen  fie 
mit  den  Chriften  ftinden.  Hiemäcbft  wird  gezeigt, 
was  fie  im  Allgemeinen  und  als  Ifraeliten  zu  ihrer  Ilil- 
dung  bedürften  unter  Berückfichtigung  ihrer  Haupt- 
fehler, deren  Quellen  nicht  in  ihrer  Religion,  we- 
der in  dem  Molaismus,  noch  in  dem  Talmudismus, 
auch  nicht  in  dem  Ariftokratismus  ihrer  Rabbiner, 
fondern  in  der  Befchräokung  ihres  Erwerbs  auf 
den  Handel  und  in  ihrem  noch  nicht  gehörig  orga- 
nifirten  Schulunterricht  lägen : wenig  taugliche  Leh. 
rer,  unzweckmäßige  Methoden  und  Lehrbücher, 
Darftellung  tleffen,  was  im  Badifchen  in  Folge  des 
Edicts  vom  13.  Jenner  igoo  gefchehen,  um  diefen 
Mängeln  abzuhelfen.  Nach  diefem  Edict  foll  die 
Jüdifche  Jugend  die  chriftlichen  Landfchnlen  bela- 
chen, ohne  jedoch  an  dem  chriftlichen  Religions- 
unterricht Theil  zu  nehmen.  Der  Vf.  billigt  diefs 
jedoch  nur  als  Auskunftsmittel  bis  dahin , dafs  Jüdi- 
fche Unterrichtsanftalten  organifirt  feyn  werden; 
er  zeigt  die  Nachtheile  diefer  Einrichtung,  da  in 
den  Landfchulen  alle  Uebungen  mit  chrifflich  reli- 
giöfem  Unterricht  durchftochten  find.  Vorfchlägts, 
wie  eine  befsre  Bildung  der  Jüdifchen  Jugend  vor. 
zubereiten  fey.  Beffere  und  verforgte  Lehrer,  bef- 
fere  Methode,  Plan  zu  einem  Lefebuch.  Vorfchlag 
zu  einer  Einrichtung,  wie  die  Jüdifche  Jugend  vor- 
erft  ohne  Nachtheil  chriftliche  Schulen  befuchen 
könne,  unter  Berückfichtigung  eines  Einwurfs  der 
dagegen  gemacht  werden  könnte ; woneben  jedotfh 
Zwang  als  unverträglich  mit  allem  Religiufen  ab. 
gerathen  wird.  Intleffen  füllen  die  Juden  nicht 
gebildet  werden  können , wenn  man  ihnen  nicht 
volle  Staatsbürgerrechte  ertheilt,  welches  der  Vf. 
durch  Beyfpiele  an  Kindern,  Menfchen  und  Völ- 
kern darzuthun  und  die  Nachtheile  für  den  Staat 
zu  zeigen  fucht,  wenn  diefs  nicht  gefchehe.  Den 
dagegen  von  der  Verdorbenheit  des  Jüdifchen  Cha- 
racters  hergenommene  Einwurf  läfst  der  Vf.  nicht 
gelten  und  fucht  überhaupt  das  Uebertriebene  und 
Unrichtige  deffen  nachzuweifen,  was  H.  F.  darüber 
fagt.  Wenn  aber  auch  deffen  Behauptungen  wahr 
wären,  fo  fey  es  Sache  des  Staats  den  Gharacter 
* der  Juden  zu  verbeffern;  Unverbeffevlichkeit  einer 
Nation  behaupten  zu  wollen,  fey  eine  Läfterung  der 
R (5)  menfeb- 
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menfchlirhcn  Natur.  Beleuchtung  der  Einwürfe 
des  H.  Ilnbs  und  deffen  Widerlegung  der  bekann- 
ten Dohmifchen  Schrift  Ober  die  Verbefferung  der 
Juden , unter  fteter  Berückficbligung  der  neueren 
Gefetzgebung  verfchiedener  deullchea  Staaten.  Wi- 
derlegung der  Vorwürfe  die  H.  Rühs  der  Jüdifchen 
Nation  in  einzelnen  Bevfpiclen  macht:  Verfolgun- 
en,  welche  die  Juden’ erduldeten  nach  Mosheim, 
lontesquieu,  Moldenhawer,  Henke  und  Dohm; 
ihre  Guter  wurden  confiscirt,  wenn  Ce  Chriften 
wurden;  gingen  fie  nicht  zum  Chriftenthum  über, 
fo  wurden  fie  »erbrannt.  Wenn  aber  der  Charak- 
ter der  Juden  wirklich  fo  verdorben  wäre,  als 
ihre  Widerfacher  behaupten,  fo  rühre  diefs  blofs 
von  der  Unterdrückung  her,  unter  welcher  fie 
bisher  gefeufzt,  und  von  der  Befchränluing  ihres 
Erwerbs  auf  den  Handel,  welche  aufgehoben  und 
dagegen  die  Nation  in  Anfehung  des  Kleinhandels 
einer  Befehl  änkung  unterworfen  werden  müffe. 
Die  Einwendung,  als  wenn  die  Juden  fich  von, 
diefem  Handel  nicht  würden  abbringen  laffcn, 
werde  dadurch  widerlegt,  dafs  Ce  da,  wo  ihnen 
andre  Erwerbmittel  freygelaffen  wären,  diefe  wirk- 
lich ergriffen.  Da,  wo  man  ihnen  bisher  Staats- 
bürgerrechte  erlheilt,  fey  kein  Nachtheil  für  den 
Staat  daraus  hervorgegangen  , wie  auch  der  Fürft 
von  Hardenberg  in  einem  Schreiben  an  den  Magi- 
strat von  Lübeck  behaupte,  das  der  Vf.  im  Auszug 
inittheilt:  Nachrichten  von  dem  Zuftand  der  Juden 
in  Gallizien  zur  Widerlegung  des  H.  Rühs,  Ihre 
Verdienfte  um  die  Wiffenfchaften.  IhrCeremonial- 
gefetz  hindre  Ce  nicht  an  Erfüllung  der  Staatsbür- 
gerpflichten, welches  der  Vf.  durch  angeführte 
Thatfachen  zu  beweifen  fucht.  Der  efprie  de 
corps,  den  man  den  Juden  Schuld  gebe,  fey  na- 
türliche Folge  des  Drucks,  unter  welchem  fie’  bis- 
her gefeufzt,  werde  fielt  mit  diefem  verlieren  oder 
fich  doch  zu  einem  efprie  de  nation  erheben , wel- 
ches durch  angeführte  That lachen  unterftüzt  wird. 
Bev  der  Behandlung,  die  fio  von  den  Chriften  er- 
fahren, dürfe  inan  fich  über  ihren  Hafs  gegen 
diefe  nicht  wundern;  fchüne  Stelle  aus  Herder  in 
diefer  Beziehung.  Hätten  fie  gleich  Jefum  umge- 
bracht, fo  wären  fie  dazu  verführt  worden,  und 
j.gjalen  Taufenden  habe  es  bald  gereut.  Man  müffe  es 
den  Juden  nicht  fchwer  machen,  Juden  zu  bleiben, 

' damit  fie  defto  eher  Chriften  würden  und  fie  auf  die 
Weife  in  das  Chriltenthum  hineinquälen.  Die  Ju- 
den würJen  am  eheften  dadurch  zum  Chriftentbum 
bekehrt  werden,  dafs  die  Chriften,  unter  denen  fie 
lebten,  echten  Cbriftenfinn  in  ihrem  ganzdfn  Beneh- 
men, infonderheit  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  ge- 
gen die  Juden  bewiefen.  Die  Verachtung,  womit 
man  die  Juden  behandelt,  habe  fie  veranlafst  fiel»  zu 
überfchätzen,  um  fich  fchadlos  zu  halten;  daher  ihr 
Nationalftolz,  welcher  fich  verlieren  werde,  wenn 
man  fich  ihrer  Bildung  annehme.  JIrn.  Rühs  Vor- 
fcbläge  zur  Verbefferung  der  Juden  entfprächeu 
dem  Zweck  nicht,  fie  würden  dadurch  dem  Staar 
nur  fchädlick  werden.  Dagegen  Vorfcbläge  des 


Vfs.,  im  Wefentlichcn  übercinftimmend  mit  dem  oben 
angeführten  Grofsherzogl.iladifchem  Edict.  Schlufs- 
bemerkiing  Ober  die  Schädlichkeit  des  Kleinhandels 
überhaupt  über  die  Gleichzeitigkeit  derJüdifchcn  Ju- 
gendbildung  mit  Ertheilung  der  Staatsbörgerrechte, 
über  die  Mittel  die  Verachtung  der  Juden  zu  mita- 
dern und  über  Wort  halten. 

„Da  H.  Rühs  in  der  Schrift:  „die  Rechte  des 
Chriftenthums  und  des  deutfehen  Volks  vertheidigt 
gegen  die  Anfprüche  der  Juden  und  ihrer  Verfech- 
tor ; ” den  Vf.  heftig  angegriffen  und  felbft  wegwer- 
fend behandelt  halte;  fo  wurde  dadurch-die  Schrift 
Nr.  a.  veranlafst.  Nachdem  der  Vf.  einige  Proben 
von  dem  Ton  diefer  Rühs'fchen  Schrift  gegeben  hat, 
geht  er  zu  Widerlegung  dcrfelben  über.  Zuvor- 
derft zeigt  er  unter  ftclcr  Berückfichtignng  derRühs- 
fciien  Schrift,  dafs  Ifraeliten  in  chriftlichen  deut- 
fclien  Staaten,  ohne  Nachtheil  für  Chriftenthmn 
und  Dcutfchheit  Staatsborgerrechte  haben  können, 
indem  der  reine  Judaismus  keinen  Nationalgott,  fon- 
dern  einen  Gott  aller  Völker  und 'aller  Nlenfchen 
wolle.  Seit  1809,  da  das  F.mbürgerungs  - Edict  im 
Badd'chen  erfebienen,  wo  die  Zahl  der  Juden  fich 
auf  etwas  über  15000  beläuft,  --  lütten  fich  io  die- 
fem Lande  34  Juden  den  Wiffenfcbaften,  4 den  Kün- 
ften,  165  allerley  Gewerben,  54  dem  von  ihnen 
felbft  betriebenen  Ackerbau  gewidmet  und  5 Fabri- 
ken wären  von  ihnen  angelegt  worden.  Sodann 
weifet  der  Vf.  unter  Anführung  liiftorifcher  That- 
fachen nach,  dafs  der  Druck,  eien  die  Juden  ln  Eu- 
ropa insbefondre  in  Dcutfchland  erlitten,  nichts 
weniger  als  vorgeblich,  fondern  vielmehr  fehr  ge- 
gründet fey, -dafs  er  nothwendig  nachtheilig  auf 
ihren  Character  habe  wirken  müffen,  und  rfaö  die- 
fer nachtheilige  Einflufs  nicht  zu  hoch  in  des  Vfs. 
erften  Schrift  angefchlageu  fey.  — Wenn  die  Juden 
wirklich  das  Verderben  von  Polen  wären;  fo  rübr« 
diefs  daher,  dafs  man  ihnen  zu  viele  Freyheit  ge- 
laffen, ihren  Handels  - und  Wuchergeift  nicht  ’be- 
fchränkt,  und  nichts  für  ihre  Bildung  gethan  habe. 
Die  Vertreibung  der  Judeti  aus  Spanien  fey  nacu 
dem  Zaugnifs  des  von  Rühs  felbft  angeführten  Alol- 
denhawers,  durch  un weife,  unglückliche  und  un- 
kräftige Maafsregeln  der  Regierung  nothwendig  g«- 
wordten.  An  Revolutionen  hätten  luden  keinen 
Theil  genommen.  Dafs  Ce  zum  Krieesdienft  aller- 
dings tauglich  fevt-n,  beweife  der  Uinftand,  dafs  in 
der  Schlacht  bey  Waterloo  nicht  weniger  als  52  Jü-, 
difchc  Officiere  gehlieben  wären.  Auch  fey  es  un- 
gegründet, dafs  Juden  vorzügliche  Theilneiimcr  an 
Räuberbanden  wären.  FriecIJäntler  habe  in  da» 
Actenftücken , die  Reform  der  Jüdifchen  Colortie  in 
den  Preufffchrn.  Staaten  betreffend , nacligewiefen, 
dafs  unter  1700  Criminalproceffen  eines  Jahres  fich 
nur  22  fänden,  in  welche  Juden  verwickelt  gevrefe*. 
Zuletzt  rechtfertigt  der  Vf.  feine  früheren  Aeufse- 
rnngen  über  dcu  Talmud.  In  feiner  erften  Schrift 
hatte  der  Vf.  gefagt,  der  Talmud  habe  zwey  ’l’hei- 
le,  die  man  Halaga  (Lehren)  und  Agada  (Sagen) 
nenne.  11.  Rühs  hatte  darauf  geäufsert,  was  der  VA 
• ' von 
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von  der  Agada  Tage,  feyihm  durchaus  ein  Räthfel. 
Diefs  Räthi'el  null  facht  der  Vf.  zu  Jofen,  indem  er 
zeigt,  wie  die  Eintheilung  des  Tulniuds  in  Mifchna 
und  Gemara  blofs  die  äuisere  Form  betreffe.  Die 
Gemara  enthalte  gröfstentheils  Erläuterungen  der 
Mifchna,  und  fey  ihrem  Inhalt  nach  aus  ganz  ver- 
fchiedenartigen Theilen  zufammengefetzt,  unter  an- 
deren aus  Lehrfätzen,  Halacba,  und  Sagen,  Agada. 
Letztere  — und  nur  diefe  enthielten  die  verwerfli- 
chen Stellen  des  Talmuds  — habe  nach  dem  Zeug, 
nifs  der  Jüdifchen  Gelehrten  gar  keine  Gcfetzes- 
kraft,  fondern  ihr  Inhalt  werde,  wie  jedes  andre 
Buch  ihrem  wahren  Werth  nach  beurtheilt.  Ange- 
hängt find  diefem  Abfchnitt  einige  Bemerkungen  zu 
des  Geh.  Kircli.  Rat!»  Paulus  ßej'rruge  von  JadifJten 
und  Chriftlichen  Gelehrten  zur  Pi erbe/ferung  des  Jii- 
difchen  Glaubens.  Zum  Schlufs  ein  eindringliches 
Wort  an  die  Juden  und  eines  an  die  Chriftcn.  lin. 
mer  wird  au’s  Herz  gelegt,  dals  die  biiligfteu  chriiL- 
lichen  Obrigkeiten  tie  nicht  heben  können  > wenn 
fie  Geh  nicht  l'elbft  heben,  diefe  werden  aufgefodert 
durch  Bcyfpiel  und  gröfserc  Sittlichkeit  auf  die  Bef- 
ferung  und  Bekehrung  der  Juden  zu  wirken. 

Die  Schrift  Nr.  3.  ift  durch  einen , bey  Gelegen- 
heit der  Debatten  kl  der  Deputirtenkammcr  über 
die  fchutzbürgerliche  Aufnahme  der  Juden  in  den 
Städten,  gegen  die  Juden  gerichteten  Artikel  der 
.Karlsruher  Zeitung  vom  ti.Auguft  1820  veranlagt 
worden.  Der  Verf.  geht  jene  Stelle  der  Zeitung 
durch,  begleitet  fie  mit  widerlegenden  Anmerkun- 
gen und  fchliefst  mit  einigen,  diefen  üegenftand  be- 
treffenden  Auszügen  aus  Herders,  Hucbholz,  t rank.- 
lins  und  feinen  eignen  Schriften.  - 

In  der  Schrift  Nr.  4.  giebt  der  Vf.  der  in  die- 
len Blättern  bereits  angezeigten,  Wolil wollen  und 
Sachkenntnis  verrathenden  Schritt  des  II.  v.  Sens- 
barg  (f.  Erg.  Bl.  1821.  Nr.  33.)  ffeinen  vollen  Bey- 
fall.  Aufser  den  von  dem  H.v.  S.  angeführten  Hin* 
clerniffen,  welche  der  Civilifation  der  Juden  entge- 
gen tteben,  erwähnt  der  Vf.  noch  ein  fünftes,  das 
nicht  von  den  Juden,  fondern  von  der  allgemeinen 
Volksftimme,  von  dem  Geift  der  Zeit  herrühre  und 
gerade  hier  auf  Judenbildung  am  übelften  wirke,  — 
nämlich  der  Vorzug,  den  Reichthum  in  jeder  llir.ficltt 
gebt.  Bey  dem  Chriften  würden  aufser  dein  Ileicb- 
tbum  noch  andre  Eigcnfchaftengeehrt  ■,  bey  den  Juden 
aber  nur  der  Reichtluim,  welches  denn  natürlich  uns 
Streben  des  grofsen  Haufens  der  Juden  nach  Reich- 
thum  vermehre.  InAnfeliung  der  Mittel  dieCivilifa- 
titm  der  Juden  zu  befördern,  weicht  der  V nur  darin 
von  dem  II.  v-  S.  ab,  dafs  er  für  die  Kinder  der  Ju- 
den eigne  Jüdifcbe  Trivialfcbulen  nach  Art  der  gu- 
ten chrililichen  errichtet  willen  will.  Dals  die  Kin- 
der der  Juden  die  chriftlichen  Elemenlarfchulen  be- 
fuchen  , will  der  Vf.  nur  vor  der  Hand  als  ein.  nolh- 
svendiecs  Uebel  geduldet  wiffca,  indem  in  diefen 
Schulen  der  ganze  Unterricht  mit  chriftlichen  Ideen 
durchflochten  ift,  welchen  die  Jüdifchen  Aelti-m 
oder  doch  die  Rabbiner  auf  alle  Weife  entgegen- 
wirken.  Die  Erfahrung  habe  gelehrt,  dafs  aus  ei- 
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nem  folcben  Unterricht  Zwitter  hervorg'mget»,  die 
weder  Juden  noch  Chriften  wären,  denen  das  Reli- 
giöfe  'überhaupt  verdächtig  und  eben  deshalb  nicht 
mehr  heilig  gewefen.  Die  Civilifation  der  Joden 
macht  im  Badifchen  nach  dem  Zcognifs  des  Vfs. 
bedeutende  Fortlchrilte.  Unter  anderm  erwähnt 
er  einer  Confirmation  von  Dr.  Wolf  in  Karlsruhe, 
welcher  er  mit  einem  grofsen  Tbeil  der  Kirchen- 
fection  beygewohnt,  und  welcher  eine  öffentliche 
Prüfung  der  Glaubens  und  Sittenlehre  vorherge- 
gangen, bey  welcher  alle  Fragen  von  den  Connr- 
manden  mit  einer  Richtigkeit  und  Freymüthigkeit 
beantwortet  worden,  wie  er  fiu  allen  ciiriftlicheti 
Confinnanden  wilnfehe;  das  Ganze  habe  ein  zweck- 
mäfsiges,  feyerliclies  und  für  alle  Anwefende  rüh- 
rendes Ritual  befchloffen.  — So  wenig  wir  der» 
wohlwollenden  An&chten  des  Vfs.  unfern  Beyfall 
verTagen,  fo'  fcheint  «r  uns  doch  zu  weit  zu  ge- 
hen, wenn  er  die  Juden  auf  gleiche  Weife  wie 
die  Chriften  zu  Staatsamtern  zugeiaffen  wiffen  will. 
Das.  Chrificnthum  ift  in  die  Verfaffungen  und  Ein- 
richtungen chrifllicher  Staaten  fo  innig  verwebt, 
dafs,  nach  Rec.  Anficht,  Juden  als  folche  zu  Aem- 
tern  in  der  Juftiz  - und  Staatsverwaltung  nicht 
qualificirt  erachtet  werden  können.  Zu " Stellen 
in  dem  Finanz  und  Kriegswefen , zu  Profeffuren 
io  der  Medicin,  den  phiiofophifchen,  rr.athemati- 
fchen,  hiftorifchen  und  philologifchen  WiffenfchaF- 
ten  können  fie  allerdings  geeignet  feyn.  Dafs  übri- 
gens die  Sache  der  Juden  in  Dcutfchland  nicht 
übel  ftehe,  fcheint  Ree.  aus  dem  Umftand  hervor* 
zugehen,  dafs  die  Juden,  welche  Geh  während  der 
franzüfifchen  Iierrfchaft,  in  den  Städten  Lübeck 
und  Bremen  angi-fiedelt,  höheren  Schutz  gefunden, 
ohne  welchen  der  in  diefen  Städten  herrfehend« 
Krämer  und  Zunftgeift  Ge  längft  aus  dcnfelben 
vertrieben  haben  würde. 

GESCHICHTE. 

Erfurt,  gedr.  b.  Uckermann:  Anecdotortrm  ad 
Hiftoriam  Erfurtenfem  pertinentium  Partie.  I. 
Oua  — — humaniffime.  invitat  D.  Chriftianut 
Gotthilf  Herrmann , Confiftor.  reg.  ConGiiar. 

. Superintend.  general,  et  Minift.  Evangelic.  Er- 
furt. Senior.  1820.  32  S.  gr.  8- 

Kleine,  aber  febätzbare  Beyträge  zur  Gefehiclv- 
te  der  Id  frühem  Jahrhunderten  bedeutenden  Stadt 
Erfurt.  Die  Gedächtnifsfever  eines  wackern  Man» 
»cs  und  ehemaligen  Wohlthäters  von  Erfurt,  Jo- 
hann Heinrich  von  Gerftenberg  veranlafste  den 
Vf.,  diefe  aus  zuverläfugen  Quellen  eefchüpflea 
Nachrichten  mitzutlieiien.  Diefer  ertte  Beytrag 
enthält  drev  Auffätze:  1.  Bruchftück  aus  dem  Bau- 
er naufftande,  im  Gebiet  Erfurt ; im  J.  1525.  Bewaff- 
net, traten  am  25.  April  1525,  n,oco  Bauern  des 
Gebietes  Erfurt  auf,  voll  trotzigen  Ungeftüms  ge- 
gen den  Stadtrath  zu  Erfurt,  mit  ernften  Fode- 
ruugen  zur  Erweiterung  ihrer  Gerechtfame,  zur 
Abschaffung  bisher  geleifteter  Dienft«g,  und  ver- 
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breitsten  zugleich  durch  Räuhereyer»,  io  den  noch 
katholifcbe«  Kirchen  und  Klöftern  taufendfaelie 
Schrecken  unter  den  ruhigen  Bewohnern  der 
Stadt,  brachen  die  Gerichtshäufer  ab,  warfen  das 
Zollhaus  nieder,  nahmen  den  Mainzifchen  Hof  ein, 
u.  f.  w.  Ihre  ganze  Herrfchaft  dauerte  3 Tage, 
und  endete  nach  der  Schlacht  bey  Frankenhaufen, 
mit  der  Enthauptung  von  4,  hier  zum  erftenmaie 
öffentlich  genannten  Anführern : Hans  Becke  aus 
Tonndorf,  Haas  Heyder , fonft  Heymüller  aus 
Mühlberg,  Hans  Schröter  aus  Kirohbeim,  und  Pe 
ter  Schmidt  aus  Kirchheim,  die  beiden  fehuldig- 
ften  Anführer  Fenner  und  Tanger , waren  entflo 
hen.  Der  Vf.  theilt  aus  den  VerhörprotokoUeu 
der  Hingerichteten  merkwürdige  Auszüge  und  ein 
Fac  fimile  aus  dem  einen  Protokolle  mit.  Diefe 
Protokolle  fanden  fich  noch  in  dem  Archive  des 
ehemaligen  Stadtraths  zu  Erfurt.  Schon  früher- 
hin  waren  die  Bürger  höchft  unzufrieden  darüber 
gewefen,  dafs  die  erften  Rathsftellen  bey  den  pa- 
tricifchen  Familien  erblich,  die  Gemeinde- Güter* 
Verwaltungen  u.  f.  w.  höchft  unordentlich  wa- 
ren, und  bereits  im  J.  1510  war  der  Vierherr 
Heinrich  Kellner,  unter  den  empörendften  Mifs- 
handiungen  vom  Pöbel  an  den  Galgen  gehangen 
worden.  An  dem  letzten  Bauernaufruhr  nahmen 
die  Bürger  keinen  Tbeil.  Dagegen  vereinigten 
fich  nachher  Bürger  und  Bauern,  wieVobi  nicht 
bewaffnet,  zur  Uebergabe  der  berüchtigten  a8  Ar- 
tikel, die  Luther,  dem  man  fie  von  Seiten  des 
Raths  zum  Gutachten  fandte,  eröfstentbeiis  fehr 
mifsbilligte.  Aus'  den  Protokollen  geht  hervor, 
dafs  die  Veraniaffung  zu  den  Unruhen  nicht  in 
der  mifsverftandenen  Verkündigung  der  evaneeli- 
fchen  Freyheit , fondern  in  der  liftigen  Herr* 
fchafts- Willkür  des  blofs  aus  Patriciern  heftehen- 
den  Stadtraths  gelegen  habe.  Die  Anführer  be- 
fchloffen  daher,  wenn  ihnen  ihre  Foderungen 
nicht  bewilligt  würden , „ die  Rathsherrn  torlt  zu 
fchlagen,  durch  die  Häufer  der  Reichen  zu  laufen 
tmd  zu  nehmen. Als  Urfache  zum  Aufftande 
gab  einer  der  vier  Aufrührer  folgende  4 Punkte 
zu  Protokoll:  1)  „Ge  würden  von  den  Edelen  mit 
dem  SchaafftalJe  überlegt,  das  wollten  fie  nicht  lei- 
den; a)  He  wollten  das  VVanmaafs  nicht  mehr  ha- 
ben ; 3)  es  würden  ihnen  die  Mahlfteine  ausge- 
rauft, zerfchlagen,  und  die  Feldnachharn  hüteten 
darin;  der  Amtmann  aber  wolle  mit  denfelben 
fich  nicht  grämen;  4)  der  Amtmann  befchwera 
fie  mit  überlegener  Frohne,  und  das  wollten  fie 
nicht  mehr  leiden."  Viele  der  Unglücklichen  wa- 
ren blofs  verhetzt  und  verführt,  und  von  Nieman- 
den gewarnt  worden  ; fchweriich  würden  fie  zu  Ge- 
walttätigkeiten gefchritten  feyn,  wenn  fie  einen 
einfichtsvollen  und  gerechten  Mann  gefunden  hät- 
ten, der  fie  gehörig  berathen  und  Geh  ihrer  Sache 
angenommen  hätte!  Rührend  ift  unter  andern  das 
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Gcftändnifs  eines  gewiffen  Meifters  Jafe  aus  Tiefen- 
gruben, der,  obgleich  ein  Rottmeiiter  gefteht:  „er 
habe  nie  anders  gewufst,  denn  dafs  er,  durch  (ein 
Hereinziehen  nach  Erfurt,  feinem  Herrn,  dem  hie- 
figen  Stadtrathe  zu  Dienften  gezogen  wäre.  Jettt 
vermerke  er  wohl,  er  habe  durch  feine  Tbeilnabme 
an  dem  Aufftande,  dem  Teufel  gedient.  Darauf 
wolle  erbleiben,  es  komme  gleich  mit  ihm,  wie 
Gott  woile.”  Eine  Menge  der  bethörten  Bauern 
kam  zu  langwieriger,  gefänglicher  Haft.  Dafs  die- 
fe Menfchen  keine  religiösen  Schwärmer  waren, 
das  erhellt  deutlich  genug  daraus , dafs  fie  fich  in 
den  mehrmals  mit  ihnen  angeftellten  Verhören, 
nicht  ein  einzieesmal  auf  das  Evangelium  beriefen, 
wie  andere  Anführer  einzelner  Haufen  in  Schwa- 
ben, Franken  u.  f.  w. 

II.  Das  Haus  „zur  hohen  Lilie ” zu  Erfurt.  Die- 
fes  Haus,  in  der  Nähe  der  Domkircbe  und  nicht 
weit  von  der  Feftung,  hat  feine  Benennung  von  fei- 
ner die  benachbarten  Käufer  übertreffenden  Höhe, 
und  ift  merkwürdig,  weil  es  von  dem  ehemaligen 
Stadtrathe  zu  Erfurt  zum  Abfteigequartier  für 
durchreitende  höbe  Perfonen  ausgemittelt  wurde. 
Der  Vf.  theilt  aus  der  gefchriebenen  Chronik  des 
Paftors  Zacharias  Hogels  einige  intereffante  Nach- 
richten darüber  mit.  Auch  Luther  füll  einft  bey 
einem  Befuche  von  der  Wartburg  aus,  unter  dem 
Namen  Junker  Georg,  in  diefem  Hanfe  gewohnt  ha- 
ben. Im  J.  15*1  logirte  Landgraf  Philipp  der  Grofs- 
müehige  von  Heffen  darin,  im  J.  1543  Heraog  Mo- 
riz  von  Sacbfen.  Am  aa.  Septbr.  1631  nahm  der 
erofse  König  Guftav  Adolph  von  Schweden  fein 
Hauptqaartier  in  der  hohen  Lilie.  Eine  intereffan- 
te»Anekdote  von  der  Leutfeligkeit  diefes  Königs  fin- 
det Geh  S.  26  in  der  Note.  III.  Etliche,  in  der 
evangelifchen  Barfüfser-  Kirche  zu  Erfurt  befindli- 
che alte  Grabfchriften.  Der  Verf.  verdient  Dank 
für  die  Mittheilung  diefer  Grabfchriften,  die  nicht 
nur  dem  Bewohner  Erfurts,  fondern  auch  dem 
auswärtigen  Gefchichtsfreunde  Unterhaltung  ge- 
währen. — Eingang  und  Schlufsworte  diefer  klei- 
nen Schrift  Gnd  in  lateinifeber  Sprache,  die  Nach- 
richten felbft  aber,  weil  diefe  auch  den  Nichtge- 
lehrten intereffiren , deutfeh  gefchrieben  worden. 
Möge  uns  der  würdige  Verf.  recht  bald  mit  einer 
Fortfetzung  befchenken ! 

NEUE  AUFLAGE. 

GitSSSN.  b.Heyer:  Kleines  Lefebuch  zur  Vered- 
lung und  Belebung  des  Lefetons  in  Volksfchu- 
len.  Einzeln  abgedruckt  aus  dem  Denkfreun- 
de, einem  Lefebuche  für  Volksfchulen  von  Jo- 
hann Ferdinand  Schlez.  Zierte  verbefferte  Aufl. 
182t.  58  S.  8-  (3  Gr.)  (M.  f.  die  Recenfion  Erg. 
Bl.  1815.  Nr.  5.) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

. i)  Berlin,  bei  Wittich:  Kofeüme  auf  dem  Kö- 
nigl . Nationaltheater  zu  Berlin,  unter  der  Di- 
rection  des  Hrn.  Aug.  Wilh.  Ifftand.  22  Hefte 
enthaltend  17s  colorirte  Kupfer.  180a  bis  181a. 
in  kl.  Fol.  (sj  Rtblr.) 

m)  Ebenda/4.,  b.  Ebendemf.:  Neue  Koftüme  auf 
den  beiden  Könlgl.  Theatern  in  Berlin,  unter 
der  Generaiinteudantur  des  Hrn.  Grafen  von 
Brühl.  1 — totes  Heft,  enthaltend  80  colorirte 
Kupfer.  1 8 »r  — igao.  in  kl. Fol.  (Jeder  einzel- 
ne  Heft  3 Rthlr.) 

3)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Charakterko/eüme 
auf  den  beiden  KOnigl.  Theatern  in  Berlin. 
ites  Heft  mit  8 color.  Kupfern.  t8ai>  kl.  Fol. 
(1  Thlr.  16  Gr.) 

4)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Decorationen  auf 
den  beiden  König!.  Theatern  in  Berlin,  unter 
der  Generalintendantur  des  Hrn.  Grafen  von 
Brühl,  ites  Heft,  mit  6 color.  Kupfern.  i8ao. 
Imperialfol.  (18  Rthlr.) 

5)  Ebenda/ , b.  Ebendemf.:  Der  gm/se  Masken- 
ball in  Berlin,  am  taten  März  1804  im  Kö- 
nigl.  Nationaltheaier.  ta  Blatter  Text.  Mit  1 
fchwarzen  und  9 iiluminirten  Kupfern.  Neue 
Ausg.  i8i8-  grofs  4.  (5  Rthlr.) 

6)  Ebenda/ , b.  Ebendemf.:  Die  Weihe  des  Eros 
Uranios,  ein  feftlicher  Aufzug  mit  Tän/en, 
am  gteD  Jan.  1818  im  weifsen  Saale  des  Kö- 
nigl.  Schloff  es.  ar  Blätter  Text.  Mit  t fchwar- 
zen  und  1a  color.  Kupfern.  1818.  kl.  Querfol. 
(11  Rthlr.) 

T|urch  diefe,  in  ihrer  Art  einzige,  Folge  von 
Coftume- Kupferwerken,  (denen  Geh  bald  in 
demfelben  Verlage,  auch  noch  das  fchon  ange. 
Kündigte,  Ober  das  aus  öffentlichen  Blättern  all- 
gemein bekannte  Feftfpiel  Lalla  Rukh  anfehüe- 
fsen  wird),  hat  Geh  ihr  Unternehmer  und  Heraus- 
geber, der  Herr  Buch  - und  Kunfthändior  wittich 
zu  Berlin,  um  die  theatralifchc  und  bildende 
Kunft,  ein  bedeutendes  Verdienft  erworben,  das 
auf  eine  um  fo  innigere  Anerkennung  des  Publi- 
kums  den  gegründeten  Anfpruch  machen  darr, 
als  Unternehmungen  fo  koftfpieliger  Art,  wie  die- 
fe, bekanntlich  in  unferm  Deutlchland  bey  wei- 
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tem  nicht  die  Unterftiitzung  wie  in  England  und 
Frankreich  finden.  Gleich  rühmlich  ift  daher  die 
ächte  uneigennützige  Kunftliebe,  wie  die  ge- 
fchmackvolle  Sorgfalt  und  unermüdliche  Thätig- 
keit,  mit  der  Herr  Wittich  in  einer  Reihe  voa 
nunmehr  fchon  ao  Jahren  (denn  das  er/te  diefer 
Werke  begann  er  bereits  im  J.  1801)  aus  reinem 
Eifer  für  die  gute  Sache  fortgefahren  hat,  die  va- 
terländifche  Kunft  mit  Werken  zu  bereichern,  die 
aufser  ihrem  ausgezeichneten  äfthetifchen  Werth 
auch  noch  einen  hiftorifchen  behaupten,  indem  Ge 
für  die  Gefchichte  eines  der  erften  Europäifchen 
Höfe  und  Theater  unfrer  Zeit,  fehr  feiützbare 
Denkmale  Gnd. 

Das  zuer/t  genannte,  dem  als  Titelkupfer  ein 
Sprechend  getroffnei  und  meifterhaft  nach  einem 
Gemälde  Schröder’t  von  Laurent  geftochnes  ßruft- 
bild  des  verewigten  Ifßand,  und  als  Titelvignette 
eine  Abbildung  des  im  July  1817  abgebrannten 
Berliner  Schaufpielbaufes,  an  deffen  Stelle  jetzt 
das  ungleich  prächtigere  neue  aufgeführt  worden, 
vorgefetzt  ift,  enthält  die  wichtigften  Coftuines, 
mit  denen  die  Berliner  Bühne  unter  der  Direction 
I/flands  vom  J.  1796  bis  1814  ausgeftattet  worden 
ift;  zu  Le/singt  Nathan,  Göthe's  Egmont,  Iphigenie, 
Gotz  von  Berlichingen,  und  MahomeJ,  Schillert 
Don  Carlos,  Jungfrau  von  Orleans  ( eine  Befand  re 
colorirte  Abbildung  des  Krönungszuges  in  grofs 
Folio  von  Dähling  gezeichnet  und  Jiigel  geftochen 
erfchieu  bekanntlich  fchon  1806),  Maria  Stuart,  die 
Braut  vonMefGna,  Walienftein,  Teil  und Turandot» 
Collin’s  Regulus,  Kotzebue's  Benjovsky,  Don  Ranu- 
do,  Intermezzo,  neues  Jahrhundert,  Fanchon,  HufG- 
ten,  Ifßand' t Jägern,  und  Aasftcuer,  H'rrner's  Weihe 
der  Kraft,  Schmidt  Joh.  Vasmer.  Holbeins  Frido- 
lin, Klingemanns  Columbus,  Jul.  To/s,  Künftlcrs 
Erdewallen ; zu  Shakspeares  Lear  und  Kaufmann 
von  Venedig,  Moliere's  Geizigem , Corneille' s Ro- 
dogune,  Racine' s Athalia,  und  Rcrynouards  Tem- 
plern; zu  den  Schaufpielen:  Totila,  Heinrich  IV., 
der  Jude,  Salomons  Urtheil  und  So  find  Ge  ge- 
wefen;  zu  den  Lu/t/oielen : der  Amerikaner,  die 
Nachbarfchaft,  die  lleirath  wider  Willen,  der  ge- 
adelte Kaufmann,  die  drey  Gefangnen,  Heinriims 
des  fünften  Jugendjahre,  uod  der  argwöhnifche 
Liebhaber;  zu  den  Opern:  der  Tod  des  Herku- 
les, die  beiden  Geizigen,  Dcuiaimymphe , unter- 
brochne  Opferfeft,  die  Glücksritter,  Michel  An- 
gelo,  der  Tollkopf,  Armide,  Adolph  uod  Clara, 
S C5)  Sing- 
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Singfpiel  am  Ten  ft  er,  das  Geheimnifs,  Sargines, 
Princeffm  von  Guife,  und  Rochus  Pumpernickel; 
und  zu  den  Ballets:  der  Opernfehneider,  Arlequin 
und  der  Oorfar.  Der  gröfste  Theii  diefer  Coftümes 
ift  von  lffland  felbft  angeordnet  worden,  und  von 
unübertrefflicher  characterfftifcher  Wahrheit  find 
die  Charactercoßumes,  die  er  tu  feinen  eignen  Rol- 
len diefer  Gattung,  für  welche  er  als  Scnaufpieler 
und  Schaufpieldichter  eigentlich  ausfehliefslich  be- 
rufen war,  wie  z.  B.  als  Heitmann,  Kaufmann  Herb, 
Amtmann  Riemen,  Scbewa,  Lämmermeyer,  Flzp- 

rtrt  u.  i.  w.  wählte.  Dagegen  hefals  er  be- 
anntlich  vom  Romantifchen  und  Antiken  Coftu- 
me,  durchaus  keine  gründliche  Kenntnifs,  wie  die 
auffallendften  Mifsgrtffe  in  diefer  Hinlicbt  auch  hier 
dem  Kenner  zeigen.  Schön  und  richtig  zugleich 
find  hier  nur  die  beiden  Coftümes  der  Athalie  und 
Jungfrau  von  Orleans,  welche  aber  nicht  von  Iff * 
land , fondern  der  damaligen  Darftellerin  diefer 
beiden  Rollen  und  erften  tragifchen  Künftlerin  der 
Berliner  Bühne,  Mail.  Meyer  (jetzige  Schütz)  di« 

6 ne  Rollen,  wie  mehrere  andere  als  die  der  Merope, 
ecuba,  Phädra,  Medea,  Octavia,  Lady  Makbeth 
der  Gaiathea  im  Pygmalion,  Fürftin  in  der  Braut 
von  Meffina,  Margaretha  in  den  HageftoUen  , Gur- 
li,  Miranda  u.  f.  w.  nach  dem  bekannten  fran- 
lofifcben  Kunftausdruck  eigentlich  gefchaffrn  hat, 
angeordnet  worden  find.  Sehr  zu  bedauern  ift  es 
daher,  dafs  man  hier  nicht  mehrere  Coftüme  (be- 
fonders  aus  den  ebengenannten  Rollen  ) diefer  be 
kannten  wahrhaft  wijfenfchof fliehen  Keunerin  def- 
felben,  vorzüglich  des  antiken,  das  fi*  auf  dem  Ber- 
liner Theater,  wie  Talma  auf  dem  Parifer  zuerft  in 
feiner  ganzen  Wahrheit  und  Schönheit  eingeführt  f, 
den  Art.  Coftüme  im  Convsrfationslexikon)  mitge- 
«heilt  findet.  Das  dagegen  von  der  verdorbenen 
JBethmann  als  Iphigenie,  hier  mit  aufgenoinmene,  ift 
völlig  verfehlt , wie  überhaupt  diefe  Scbaufpielrrin 
entfehiedne  Meifterfchaft  nur  für  moderne  Darftel- 
lung  eigen  war,  daher  der  geiitreiche  Kunftkertner 
Hirt  von  beiden  Künftlerinnen  treffend  zu  fagei» 
pflegte,  ,,man  millfc  Mad.  Bethmann  in  Rollen  mit 
dem  Fächer,  Mad.  Meyer  in  denen  mit  dem  Mantel 
fehen.”  Das  war  aber  eben  das  Herrliche  und 
Einzige  diefer  damals  erften  Bühne  Deutfchlands, 
dafs  ne,  zu  gleicher  Zeit,  in  diefen  Frauen  die  voll* 
kommenden  Repräfentanten  des  Modernen  und  An- 
tiken, wie  in  lffland  des  Characteriftifrhen,  in  Heck 
des  Heroifehen,  und  in  Befchort  des  Romantifchen 
in  der  dramatifchen  Kunft  befafs,  zweyer  der  rei- 
zendften  jugendlichen  Liebhaberinnen  wie  Mad. 
Fleck  und  Mlle.  Eigenfatz,  welche  die  Liebe  und 
Schönheit  felbft  dazu  gebildet  zu  haben  febien, 
hier  nicht  zu  gedenken;  ein  reicher  Verein  des 
böcbften  Kunftgenies  in  jeder  Gattung,  der  diefe 
Bohne  damals  zur  wahren  und  vollften  Bedeutung 
eines  deutfehen  Nationaltheaters  erhob,  und  d el- 
fen fte  fich  feit  jener  unvergleichlichen  Epoche,  in 
diefer  Vollendung  des  Erifemble's  fo  wenig  wieder, 
als  fonft  eine  deutfehe  Bühne,  jemals  zu  erfreuen 
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gehabt  hat.  — Was  nun  die  hier  gelieferten  Ab. 
biidungen  betrifft,  fo  find  fie  in  Zeichnung,  Stich 
und  Culorirung  meift  gleich  forgLitig  ausgeführt, 
einige,  befonders  der  1/flandiß.hen  Coftümes,  haben 
noch  überdem  den  Vorzug  einer  wirklichen  Por- 
traitahnlichkeit,  fowoiii  in  der  Geßcbtsbiiduog  *1« 
der  charakteriftilchen  Stellung  der  ganzen  Eigur, 
mit  dem  Meiner  felbft.  Nur  wenige  aber  haben 
wir  verzeichnet  oder  zu  grell  iiluminirt  gefunden, 
und  fo  hat  lchon  diefe  erj'te  Folge  der  Berliner 
Coftüines  einen  ungleich  hohem  Werth,  als  die 
von  Becker  beforgte  der  Dresdner  (Leipzig  bty 
Hinricbs  1804.  6 Hefte  fol. ) und  die  von  Stuben- 
rauch  herausgegebene  der  Wiener  Theatercoftüme* 
(Wien  b.  Geiitinger  1807  u.  ff.},  die  wir  in  nufe- 
rer A.  L.  Z-  Jafirg  1807.  Nr.  139.  und  Ergäazbl. 

3 go8-  Nr.  67.  bereits  angezeigt  haben. 

Noch  mehr  aber  ift  diels  der  Fall  bey  der 
neuen , 1817  angefangenen  und  noch  regelmäßig 
fortgehenden  Sammlung  Nr.  3.,  welche  die  unter 
der  Generalintendantur  des  Herrn  Grafen  von 
Brühl , feit  1815  von  derofelben  für  die  Kimigh 
Schaufpiele  angeordneten  Coftümes  enthalt.  Die 
bis  jetzt,  (nach  den  Zeichnungen  des  talentvollen 
Mahlers  Hrn.  Stürmer)  erfcliieneneo , find  zu  Gb- 
the’s  f'affo  no  t Giaudiue  von  Villa  Bella,  Schillert 
Don  Carlos,  Wallenftein  und  Jungfrau  von  Orleans, 
Oelenfchläger's  Axel  und  Waiburg,  Körners  Hed- 
wig, der  Frau  von  W-ifsenthu-n  s , Johann  von 
Finnland  Grillpar zer's  Sappho,  öhaktpearet  Heut- 
rieb  IV.,  Calderon’s  Leben  ein  Traum,  und  Mo- 
retos Donna  Diana;  zu  den  Luftfpieleu : Sbaks- 
peare  als  Liebhaber,  die  Brüder  nach  Terenz  und 
die  Lotteriehften  ; zu  den  Opern : Undine,  A/cefte, 
Athalie  und  der  Zauberflöte,  und  zu  zwey  Ballett , 
einem  ruffifchen  Tanz  und  der  Maskerade  gehörig. 
Die  Zeichnung  ift  hier  nach  correcter  und  aus- 
drucksvoller, und  der  Stich  wie  die  Färbung  noch 
feiner  ausgeführt.  Das  Titelblatt  ziert  ein  unge- 
mein ähnliches,  nach  Buchhorn  von  Bollinger  «nei» 
herhaft  geftochnes  Bildnifs  des  Hr».  Grafen  voa 
Brühl , und  eine  Vignette,  welche  die  vordere  Fa« 
cade  des  herrlichen  Berliner  Operahaofe«  darfteift. 
ln  Anfehung  der  Coftümes  felbft,  ergiebt  fich  das 
Verhältnifs  beider  Sammlungen  zu  einander  fchot» 
aus  der  mitgetheiltea  iohaltsanzeige.  Die  erftera 
zeichnet  fich  nämlich  mehr  durch  Charactercoftü « 
met,  die  zweyte  mehr  durch  Romantifche  aus, 
ein  Umftand  der  auch  auf  den  verfchiedenen  Geift 
und  Gefchmack  beider  Theaterleitungen  fchliefsen 
läfst.  Antike  Coftümes  finden  wir  liier  nur  drey 
zu  Grillparzers  Sappho,  das  der  Sappho  felbft, 
das  der  Melitta  und  des  Phaon , denen  wir  indefs 
keines weges  unfern  Beyfall  geben  können.  Be- 
fonders ift  der  Kopffchmuck  der  Sappho  nichts 
weniger  als  antik,  ein  Mifsgriff  dejr  um  fo  auffal- 
lender ift,  als  der  Kopf  der  Sapphp,  mit  der  nacht 
ihm  genannten  Sappbifchen  Binde  auf  antiken 
Gemmen  und  Büften  bekannt  genug  ift,  und  ge- 
rade zu  den  fchönftea  des  bildenden  Alterthums 
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gehört.  Der  AnoTrfner  Ift  wie  er  felbft  fagt , hier 
genau  der  Befchrei bang  des  Dichters  gefolgt,  und 
mithin  wie  diefer  in  den  unleidlichen  Fehler  ver- 
fallen, einen  antiken  Stoff  modern  behandelt  zu  ha- 
ben. Diefer  Vorwurf  trifft  freylich  bekanntlich 
das  ganze  Stück,  fo  wie  auch  jeut  wieder  die  Me- 
dea  des  Vfs. , und  es  ift  uns  daher  beyläußg  eefagt, 
unbegreiflich,  warum  Hr.  Grillparzer  bey  feinem 
entfchiednen  Talent  zu  einem  Romanrifahen  Tra- 
eödiendichter,  noch  immer  antike  Stoffe  zn  wäh. 
Teil  fortfährt.  Allein  der  CoftOmier  ift,  wie  fich  von 
felbft  verfteht , deshalb  nicht  zu  gleichem  Irrfbum 
und  gerade  hier  am  wenigften  genöthigt,  da  jene 
Schilderung  die  der  Dichter  den  Phaon  von  der 
Sappho  machen  läfst,  in  die  hier  nicht  dargefteüte 
Ze.t  zurückfällt,  wo  Phaon  fie  zum  erftenmale  ge- 
feiten. Dagegen  find  nun  aber  die  hier  dargeftellten 
Romantifcbeu  CoftQme  faft  durchgängig,  befonders 
aber  die  zum  Taffo,  Don  Carlos,  der  Jungfrau  von 
Orleans,  Donna  Dkma,  von  ganz  vorzüglichem 
Werth,  fowohl  in  Hinficht  auf  die  treue  Eigenthüm- 
lichkeit  ihres  gefchichtliclien  Characters  als  in  Be- 
treff ihrer  plal'ufchen  Schönheit.  Diele  Abbildun- 

feit  wie  die  heygefügten  Erklärungen  (auch  ein 
orzug  den  diele  Sammlung  vor  der  erften  voraus 
hat)  und  das  einleitende  gehaltvolle  Vorwort  be- 
hängen vollkommen  und  auf  das  Rflhmüchfte  Al. 
les,  was  Mallner  in  feiner  hiographifchen  Skizze 
Ober  den  Herrn  Grafen  von  Brühl  (im  Converfa- 
tionslexikon ) io  Anfehung  feiner  durch  Studiuin 
und  Reifen  erworbenen,  fo  grflndlichen  als  vielfei- 
tigen  Kunftkenntnifs  in  diefem  Fache , gefaxt  hat. 
Auch  mit  den  in  dem  für  alle  Schaufpieler  hüchflt 
lefens  - und  beherzigungswerthen  Vorwort  aufge- 
ftellten  Anfichten  von  der  Nothwendigkeit  der  Ver- 
bindung des  Hljtorlfchen  mit  dem  Aejihetifchen 
}m  Theaterkoftüm , ift  Recenfent  völlig  einverftan- 
den.  „Dem  kunftgewöhnten  Auge”  Tagt  der  Vf. 
,,thut  die  Wahrheit  wohl’’  (nicht  blofs  wohl,  es 
fordert  fie)  „und  die  beftimmte  BeybebtJtung  des 
naoptcharakters  jeder  nationalen  EigenthdmlicÜ- 
lteit  bringt  Mannigfaltigkeit  auf  die  Btlhne,  giebt 
dem  Künjtler  einen  hritifchen  Kunftgenufs  und  dem 
Layen  in  der  bildenden  Kunft,  Gelegenheit  feine 
Kenniniffe  zu  erweitern.  Grofse  Prachtwerke 
•werden  zu  Tage  gefördert  Ober  Sitten,  Gebräuche 
und  Kleidungen  aller  Völker,  und  werden  emfig 
ftudiert.  Warum  foil  nicht  auch  die  Bahne  ein  un- 
terrichtender lebendes  Bild  werden  voll  ebaraktcri- 
ftifeber  Wahrheit  ? Der  Dichter  fucht  nach  Eigen- 
thömlichkeit  unJ  Cbaracteriftik  zu  ftreben,  warum 
jfoll  der  Bühnen  dir  ecior  ihn  darin  nicht  unterftü- 
tzen?  Warum  foll  unfer  Auge  nicht  auch  durch  die 
aufsere  Form  in  das  Zeitalter  oder  das  Land  ver- 
fetzt  werden,  wohin  uns  der  Dichter  durch  fein 
Geiftesprodukt  zu  verletzen  ftrebt?  Warum  .foll  das 
Publikum  nicht  im  Theater  Gelegenheit  finden  auch 
*u  witfenfchaftlichcr  Bildung?  Warum  foll  die  Bah- 
ne nur  flets  unfre  Sinne  reizen  , unfre  Leiden f>  haf  - 
ten erregen  oder  unfer  Zwergfell  erfebüttera?”  — 


Wen  follten  diefe  Fragen  nicht  von  der  Wichtigkeit 
des  Coftflms  überzeugen , und  wer  möchte  Ober- 
haupt leugnen  wollen  ^ dafs  auch  das  Theater  ein« 
wljjenfchaft liehe,  lehrreiche  Seite  habe.  Zu  diefer 
aber  gehört  doch  unläugbar  auch  das  Coftüin.  Dief« 
erkannte  richtig  fchon  Voltaire,  der  daher  die  Stof- 
fe für  feine  dramatifchen  Dichtungen  meift  aus  der 
Gefchichte,  fogar  au/iereuropäifcher  Nationen  wähl- 
te, und  die  franzöfifehe  Bühne  bekanntlich  zuerft 
dadurch  mit  höherem  Glanz  und  Reichthum  in  die- 
fer Beziehung  ausgefchmückt  hat.  Aber  wir  fügen 
noch  einen,  und  zwar  einen,  vom  Vf.  diefes  Vor- 
worts überfehenen  Hauptgrund , der  am  unwider- 
legiiehften  für  die  hiftorifclie  Richtigkeit  des  Co- 
ftflms  fpricht,  hinzu,  nämlich  den,  der  auf  dem 
Wefen  der  Schaufpieikunft  felbft  beruht.  Diefe  ift, 
wie  fchon  ihr  A 'ahme  zeigt,  eben  fo  wohl  eine  ma- 
lerlfche  als  redende  Kunft , ja  ihre  Hauptaufgabe  ift 
eben:  die  innigfte  Verbindung  des  Piaftifchen  mit 
dem  Rhetorifcben  zur  höchften  Sfthetifchen  Wirk- 
famkeit  zu  bringen.  Der  wahre  Schaufpieler  wird 
aifo  nicht  blofs  JCenntnifs  des  GoftOms  der  verfchie- 
denen  Zeiten  und  Völker  befitzen,  und  fich  hier- 
nach das  feinige  för  feine  Rollen  wählen,  foodern 
er  wird  das  CoftOm  felbft  als  einen  wefeotiiehen 
Theil  des  Mimifchen  zu  behandeln  verftebn.  „ln 
der  Schaufpiel kunft”  heilst  es,  vollkommen  wahr 
(io  einem  Auffatz  vom  Prof.  Schütt,  im  Berliner 
Gejelljchafter  Jahrg.  igao  Nrö.  13,  des  Bern erkers) 
„ lollen  nicht  blofs  die  Kleider  die  Leute  machen, 
fondern  der  darftellende  KOnftler  foil  fich  dem  je- 
desmaligen Charakter  feines  Coftüms  analog , auch 
fo  in  demfelbeo  zu  tragen,  bewegen  und  zu  gebehr- 
den  verliehen,  dafs  er  ihm  eben  dadurch  erft  di« 
wahre  gefchicbriiche  u.  Ilfthetifche Bedeutung  giebt.” 
Zu  einem  antiken  Coftüme  gehört  auch  eine  antike 
Haltung , zu  einem  altfranzößfcben  aus  dem  Zeit- 
alter Ludwigs  XIV.  auch  der  gemeffene  Menuett- 
fchritt  und  Anftand  der  damaligen  Zeit,  und  fo 
auch  zu  einem  Rittercoftöme  natürlich  ein  andrer 
Gang  und  andres  Tragen  des  Körpers  als  zu  unfrer 
heutigen  Tracht,  und  wo  diefs  ein  SchanfpielkOnft- 
ler  mit  Einficht  und  Talent  beobachtet,  da  wird 
auch  die  ftrengfte  gefchicht liehe  Richtigkeit  da« 
Coftüms  nicht  nur  einen  woblthuenden , fontlern 
den  Charakter  der  Rolle  wefentlich  ergänzen- 
den, mithin  böchft  bedeutfamen  Eindruck  auf 
den  denkenden  Zufchauer  hervorbringen.  Aber 
das  ift  es  eben,  was  unfre  jetzigen  Schaufpieler, 
die  fchon  genug  gethan  zu  haben  glauben,  wenn 
fie  ihre  Rollen  leidlich  herfagen,  ungeachtet  des 
grofsen  Bevfpicls  und  Mufters  , welches  ihnen  für 
den  fo  wichtigen  mimifchen  und  piaftifchen  Theil 
ihrer  Kunft,  eine  Hendel  Schatz  in  ihrem  Vater- 
land gegeben,  nicht  lernen  wollen,  und  jfo  hebt 
dann  freylich  ein  lir.kifches  Benehmen,  eine  moderne 
Art  zu  gehen,  fich  zu  verbeugen,  Kuixe  zu  machen 
u.  f.  w.,  alle  älthetifche  und  gefcliichtliche  Bedeu- 
tung des  noch  fo  einfichtsvoll  gewählten  hiftorifeben 
Coftümes,  wenn  es  nicht  zugleich  vom  Schaufpieler 

auch 
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auch  hiftorifcb  und  cbarakteriftifch  behandele  wird, 
völlig  auf,  ja  n>3cht  es,  wieRec.  nur  au  oft  felbft  lei* 
cter  Lat  mit  arifehen  müffeu , durch  einen  folchen 
fehneideuden  Widerfnruch  bis  zur  offenbaren  Gar- 
rikatur  lächerlich.  Aber  fangt  nur  an,  dem  Tem- 
pel Melpomeneos  als  würdige  Priefter  Euch  wei- 
hend, Euer  Coftilm,  wie  jene  vaterländifche  Künft- 
jerin,  oder  Frankreichs  Talma,  wirklich  taftudhb 
een,  lernet  wie  ihefe,  Gefcbicbto  und  Archäologie, 
bildet  Euch  wie  He,  in  Antikenfalen,  in  Gemäblde- 
gallerieen  und  im  Umgang  mit  Kfinftli  rn  und 
Kunftkcnnern,  da  Ihr  ohnehin,  wie  in  Göthe’s  Wil- 
helm Meifter  zu  lefez»  fteht,  der  mäßigen  Stunden 
Jk  Fiele  habt,  und  Ibr  werdet  Wunder  des  Erfolgs  fe* 
ben!  Auf  diefe  unverantwortliche  Vernacbläfngung 
aller  wißenfe  häßlichen  Kunftbildung  unfrerSchau- 
fpieler  gründet  Geh  denn  auch  das  alberne  Vorurtheil, 
befände«  der  Schaufpieleri/jneu,  dafs  die  Richtigkeit 
desCoftiims  der  Schönheit  Eintrag  thue,  oder  ins 
Lächerliche  falle,  und  die  verkehrte  Meynung  dafs 
man  es  deshalb  hübfeh  der  jedesmaligen  Mode  an- 
zupaffea  vertu chen  mOffe.  Hierüber  klagt  auch 
Hr.  Graf  von  Brühl.  „ Vor  allen  Dingen”  fagt  er, 
„ift  es  rathfam,  die  Coftame  nicht  durch  Annähe- 
rung an  die  eben  herrfchende  Mode  wohlgefälliger 
machen  zu  wollen.  Das  Auge  wird  dadurch  auf 
Vergleiche  geleitet,  welche  immer  zu  Gunften  der 
augenblicklichen  Zeit  ausfalleo,  und  wenn  ftets  nur 
geändert,  befchnitzelt , verlängert  oder  verenge 
werden  feil,  fo  ift  am  Ende  gar  kein  Grund  mehr 
vorhanden,  warum  nicht  lieber  alles  Coftüm  weg- 
fallen und  Lear  in  altfranzöfifcber  Kleidung  gefoielt 
werden  könne?  Alles  Halbthun  ift  in  diefer  Hin- 
ficht nachtheiliger  als  gänzliche  Abweichung  von  der 
Wahrheit.  Sobald  der  theatralifche  Künftler  nicht 
mehr  der  WanrMt  und  dem  folgt,  was  diefe  ge- 
bietet, fo  eiebt  er  der  Kritik  eines  jeden  Einzel- 
nen dadurch  das  ungeheuerfee  Feld,  denn  wer 
«lag  entfeheiden , wenn  es  nur  auf  Gefchmack  an- 
^kommen . foll ? Gewöhnlich  proteftiren  die  Frauen 
am  mebrften  gegen  die  Entfernung  und  Abwei- 
chung  von  der  beliebenden  Mode,  weil  es  ihnen 
♦ oft  an  gehöriger  Kunftkenntniis  und  wiffenfebaft- 
Jicher  Bildung  fehlt,  woran  übrigens  die  männlichen 
Bühnenktinftler  gleichfalls  keinen  UeberSufs  ha- 
ben ! Manchen  Frauen  beym  Theater  ift  vorzüg- 
lich daran  gelegen,  einzelne  fcliöne  Tbeile  ihres 
Körpers  zu  zeigen , und  fie  würden  daher  um  einen 
fchftneu  ArmoricrBufen  fehen  zu  laffen,  lieber  eine 
Nonne  ohne  Ennel  und  Halstuch  darftellen  als 
fleh  in  das  Nnlhwendige  fügen.  Dia  griechifchen 
Gewänder”  (doch  auch  diele  leider  ohne  alle  rich- 
tige Kenniuifs  der  /Ineile)  „find  ihnen  daher  die 
Uebften,  weil  Ca  die  Form  am  tneiflen  feheo  lat- 

len.  Es  ift  nicht  übertrieben  und  vollkommen 
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wahr,  dafs  Schaufpielerinnen,  ftatt  in  der  Kleidung 
des  I4ten,  ijten  und  töten  Jahrhunderts,  in  leich- 
ten griechifchen  .Muffelintuniken  oder  fliegenden 
Kreppkleidern  und  Petinettermeln  erfcheinen  möch- 
ten, wenn  es  zugeiaffen  würde.”  Unter  Iff lande 
Direction  war  dies  leider  nicht  feiten  der  Fall,  und 
befonders  zeichnete  fich  die  verfturben  Beehmann, 
die  Oberhaupt  keine  wiffenfchaftliche  Kenntnifs  ih- 
rer Kuult  aber  freylich  ein  aufserordentliches  Dar- 
ftellungstalent  befafs,  durch  ihre  oft  bis  zu  wirkli- 
cher Abentheuerlicbkeit  getriebene  Modernifirung 
der  antiken  und  romantifchen  Coftüme  aus.  Alles 
was  in  diefer  Hinficht  io  den  Erklärungen  der  Rom- 
berefchen  Kupfer  zu  Schillers  Theater,  im  Tafchen- 
buch  Minerva , von  ihr  gelobt  und  gepriefen  wird, 
ift  durchaus  fal/ch , wie  überhaupt  diefe  Erklärun- 
gen viel  täfelndes  Kunftgefchwätz,  befonders  in  Be- 
treff der  Anpreifungen  der  Kupfer  felbft,  die  meift 
völlig  coftümwidrig  und  zum  Thed  auch  wahre 
Zerrbilder  Gnd,  enthalten.  Eben  hierdurch  aber, 
wie  durch  die  oben  bemerkte  moderne  Haltung  in 
einem  Altern  Coftüme,  verfchuldeo  es  die  Schau • 
fpieler  felbft , wenn  fie  lächerlich  darin  erfcheinen. 
Mit  der  Leitung  des  Hrn.  Grafen  von  Brühl  ift  alfo 
in  diefer  Beziehung  eine  neue  und  beffere  Epoche 
für  die  Gefchichle  der  Berliner  Bühne  eingelreten, 
wie  auch  in  dem  Vorwort  bemerkt  wird.  „Die 
Schwierigkeit  des  Unternehmens"  heilst  es  gleich 
im  Eingänge  „da  etwas  Kunftgerechtes  aufzuitellen, 
wo  bisher  nur  Willkür,  Eigenfinn  oder  verjährte  Vor- 
urtneile  walteten,  wird  jeder  eiwfebeo  dem  das  Büh- 
nenwefen  nur  einigermafseo  bekannt  geworden, * 
und  weiterhin  fagt  der  Vf.:  „die  Bühne  foli  uns 
lebende  Bilder  darftellen;  fo  verfahre  man  auch  als 
kunftgerechter  Mahler,  und  gebe  dem  ganzen  Bilde 
eine  wohlthuende  Uebereiuftimnuing,  eine  ruhige 
Haltung,  ln  diefem  Punkte  fündigen  vorzüglich  die 
mehrften  Bühnen,  und  fo  war  es  auch  früher  auf 
der  Berliner  Bühne , wo  man  in  einem  und  demfel- 
ben  Stücke  altdeulfche,  altfpanifclie  und  altengli- 
fche  Coftüme  von  verfchiedenen  Jahrhunderten  zu- 
fammengeftellt  fahe." 

(Otr  Befekluft  folgt. ) 


STA  ATS  WISSENSCHAFT. 

München,  ohne  Angabe  des  Verlags:  Meint  An- 
ficht über  die  Zaklenlotterie  in  Bayern.  1819. 
23  S.  g. 

Eine  kurze,  vermeintlich  witzige  Widerlegung 
der  Vorwürfe,  welche  man  dem  Lotto,  auf  dem 
baverifeben  Landtage  gemacht  bat;  als  Beytrag 
zur  Makulatur  fehr  beachtungswerth ; fchade  nur, 
dafs  der  Vf.  fich  zu  fehr  der  Kürze  befUIen  bat. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 
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a)  Berlin,  bey  Wittich:  Coftüme  auf  dem  Kö- 
• nigl.  Nationaltheater  zu  Berlin  , unter  cler  Di- 
rection  des  Herrn  Aug.  ll'ilh.  lffland  u.  f.  VT. 

а)  Ebenda/.,  h.  Ebendemf. : Neue  Coftüme  auf 
den  beiden  Königl.  Theatern  in  Berlin,  unter 
der  Generalintendantur  des  Hrn.  Grafen  von 
Brühl  u.  f.  w. 

3)  Ebenda f.,  b.  Ebendemf.  : Charactercoftüme 
auf  den  beiden  Königl.  Theatern  in  Berlin 
u.  f.  w. 

4)  Ebenda].,  b.  Ebendemf.:  Decorationen  auf 
den  beiden  Königl.  Theatern  in  Berlin,  unter 
der  Generalintendantur  des  Hen.  Grafen  von 
Brühl  u.  f.  w. 

5)  Ebenda/  , b.  Ebendemf.:  Der  grofse  Masken- 
ball  in  Berlin  u.  f.  W. 

б)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:.  Die  Weihe  des  Eros 
Uranios  u.  f.  w. 

(Befehlt/*  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

Leider  giebt  es  aber  noch  immer  auch  fogar 
KunflricAfer  unter  uns,  welche  einein  lol- 
chen  theatralifchen  Kleidertrödel  das  Wort  reden, 
oder  (wie  felbft  Mallner!!)  fich  auf  dieShakspeare* 
fche  Böhne  berufend,  überhaupt  alles  Coftnme  und 
Decorationswefen  für  etwas  Entbehrliches  in  der 
dramatifchen  Kunft  erklären.  Auch  hierüber  äu- 
fsert  fich  der  Vf.  mit  der  richtigen  Bemerkung,  daf9 
unfre  Zeit  und  Cultur  andre  Foderungen  kenne  als 
jene,  und  dafs  felbft,  wie  aus  Genelli’s  Theater  zu 
Athen  zu  erfehen,  auch  die  griechifche  Hahne 
fchon  ein  eben  fo  glänzendes  als  treues  Coftüme  be- 
obachtete. Wenn  er  aber  auch  behauptet,  dafs  die 
Stücke  eines  folchen  Dichters  wie  Shakspeare,  def- 
felben  nicht  bedürfen,  fo  vergiebt  er  lieh  ohne  Noth 
etwas  von  feinem  Recht;  denn  diefs  liefse  Geh 
dann  zu  Gunften  jener  Verächter  des  Coftümes 
fitglich  von  manchen  Dichtungen  Calderon's , Gdthe's, 
Schlller's  u.  f.  w.  auch  behaupten.  Die  Hauptfa- 
che, die  er  hier  vergeffen  hat,  ift,  dafs  der  Zuftand 
der  Englifchen  Bühne,  ah  Bahne,  zu  Shakspeare’s 
Zeit  noch  ein  fehr  mangelhafter,  befonders  in  Sce- 
nerey  aller  Art  höchft  dürftiger  war,  und  wir  feit- 
dem  auch  in  diefer  Kunft,  wie  es  feyn  fall,  zu  einer 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1821. 


immer  hdhern  Vervollkommnung,  deren  Shakspea- 
re felbft  Geh  gewifs  am  innigften  gefreut  haben  wür- 
de, hätte  Ge  fchon  zu  feiner  Zeit  ftatt  gefunden, 
fortgefchritten  Gnd.  „Diefs  alles"  heißt  es  am 
Schluffe  „beweifst  hinlänglich,  dafs  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  bey  dem  Coftüm  - und  Decorations- 
wefen reche  und  empfehlungswerth  fey,  und  dafs 
man  billigerweife  nur  tadelnd  rügen  mufs,  wenn 
etwas  unpaffendes  oder  unzweckmäßiges  gefchieht. 

Der  lunwijfende  oder  ungejchickte  Theaterdireclor 
glaubt  dem  Zeitgefchmack  Genüge  gethan  zu  ha- 
ben, wenn  er  Glanz  auf  Glanz,  Farbe  auf  Farbe 
häuft.  Der  wahre  Runftfreund  dagegen  wird  nur 
alles  auf  feinen  rechten  Platz  zu  bringen  fuchen, 
fowobl  Einfachheit  als  Glanz  J und  wer  die  Schön- 
heit der  Coftüme  und  Decorationen  nur  in  einer 
unnü'zrn , unzweckmäfslgen  Anhäufung  von  Pracht 
fuchen  will,  zeigt,  dafs  er  fein  Gefchä ft  nicht  ver- 
ftehe."  Indem  wir  dielen  trefflichen  Grundfatz, 
der  uns  lebhaft  wilnfehen  läfst,  dafs  Hr.  Graf  von 
Brühl  noch  öfter  von  feiner  Bühnenverwaltung  eine 
folche  belehrende  und  rühmliche  Rechenfchaft  öf- 
fentlich ablegen  möge,  von  ganzer  Seele  unter- 
fchreiben,  und  eben  fo  innig  das  grofse  Vcrdienft 
d3S  er  in  diefer  HinGcht  um  das  Berliner  Theater 
Geh  erworben  hat,  anerkennen;  fügen  wir  nur 
noch  den  aus  einem  von  wahrhafter  Knnftliebe  er- 
füllten Herzen  kommenden  Wunfch  hinzu,  dafs  er 
fo  mufterhaften  Vorfätzen  auch  ftets  und  in  jeder 
Beziehung  treu  bleiben,  und  mithin  Geh  nie  zu  un- 
nützer Pracht,  am  wenigften  aber  auf  Koften  der 
Schau fpielkunft  felbft,  verleiten  lafTen , und  dafs  es 
feinem  Kunfteifer  gelingen  möge,  die  Zahl  gro- 
fser  und  achtungswerther  Schaufpielkünftler  bey 
dem  Berlinifchen,  von  dem  Monarchen  mit  wahr- 
haft königlicher  Freygebigkeit  unterftützten  Thea- 
ter ftets  zu  erhalten. 

Da  diefe  Sammlung  eigentlich  nur  ein  einziges 
Charactercoftüm , das  des  Zeitungsträgers  Patzke 
aus  dein  Luftfpiel  die  Lotterieliften,  der  Geh  hier 
unter  den  ftattlichen  Rittern  und  Ritterfrauen  Sliaks- 
pear’fcher,  Calderon'fcher  und  Schiller’fcber  Dich- 
tungen wunderlich  genug  ausnimmt,  enthält;  fo 
hat  der  mit  dem  rühnilicbften  Eifer  für  diefe  Unter- 
nehmung thätige  V'erleger,  diefes  Jahr,  in  Nro.  3. 
eine  neue  Gallerie  begonnen , welche  blofs  den  un- 
ter des  Hrn.  Grafen  von  Brühl  Leitung  angeordne- 
ten Charactercojiümes  beftinwnt  ift , und,  wohin  wir 
T (J)  ihn 
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ihn  daher  erfuchcn,  Such  den  Patzke  aus  jener,  wo 
er  durchaus  nicht  an  (einem  Platz  ift,  wegzuneh- 
men. Der  bis  jetzt  davon  erfchienene  Heft  enthält 
8 recht  ergetzliche,  eben  fn  characteriftifch  von 
Hrn.  Stürmer  aufgefafste,  als  in  Stich  und  Colorit 
tauber  ausgeführre  komifche  Figuren  zu  der  Pof- 
fe:  die  faliche  Prima  Denna,  tu  Claurens  Luftfpiel 
das  Vogelfchiefsen , dem  Sinefpiel  das  Hausgefinde 
und  den  beiden  Ballets:  das  lehlechlbewachle  Mäd- 
chen und  die  Eiferfüchtigen  auf  dem  Lande.  Auch 
diefer  Sammlung  wünfcnen  wir  den  beften  Fort- 
gang, indem  wir  alle  drey  hier  angezeigte,  fämmtli- 
chen  Theaterdirectionen,  Schaufnielern  und  Schau- 
fpielfreunden  zur  eignen  Anfchaifung,  (welche  Hr. 
wittkh  noch  dadurch  bedeutend  erleichtert  hat, 
dafs  er  die  erfte , jetzt  für  den  beträchtlich  herabge- 
fetzten und  äbfserft  billigen  Preifs  von  30  Thlr.  ab- 
zulaffen  erbötig  ift),  eis  ein  ihnen  wirklich  -un- 
entbehrliches Hülfsmittel , nicht  genug  empfehlen 
können. 

Das  glänzendfte  aber  auch  freylich  koftbarfte 
von  den  liier  verzeichneteö  Werken  ift  Nr.  4.,  wor- 
in Hr.  Wittkh  auch  eine  Abbildung  der  vorzifclich- 
fteu  Jircorationen,  die  auf  den  beiden  Königl.  Thea- 
tern zu  Berlin  unter  der  Generalintendantur  des 
Hrn.  Grafen  von  HrOhl  verfertigt  worden  find,  her- 
auszugeben angefangen  hat.  Ein  wahres  Pracht- 
werk,  das  auch  unabhängig  von  diefer  Beziehung, 
jedem  Kupfcrfammler  eine  bedeutende  Bereiche- 
rung feiner  Portefeuilles,  jedem  Kunftfreuod,  unter 
Glas  und  Rahmen  gebracht,  eine  der  fchöoften  Ver- 
zierungen feiner  Zimmerwände  darhietet.  Der  bis 
jetzt  davon  erfchienene  vorliegende  ite  Heft  enthält 
den  Tempel  des  Apollo  zur  Oper  Alcefte,  die  Burg 
Ringftädten  zur  Oper  Undine , den  Saal  zu  MaUnert 
Tragödie  Pngurd,  den  Schlofshof  der  Burg  Tur- 
neck zu  Heinrich  von  Kielftt  Trauerfpie),  Kälbchen 
von  Heilbronn,  die  Halle  zu  Schillers  Jungfrau  von 
Orleans,  und  die  Ausficht  auf  die  Stadt  JerufaJem 
und  die  Burg  Sion  zur  Oper  Athalia.  Diefe  Wahl 
ift  fo  zweckmäfsig  als  fchön,  denn  wie  man  Seht 
ift  hier  Arcbitektonifches  und  Landfchaftliches, 
Antikes  und  Romantifches,  Erhabenes  und  Liebli- 
ches, zugleich  zufammengeftellt  worden,’  und  der 
Käufer  erhält  alfo  gleich  in  dieler  erfteo  Lieferung, 
Viel  des  Trefflichften  in  jeder  Gattung.  Sämmt 
liehe  Decorationen  find  von  dem  berühmte»  Scho 
pfer  des  neuen  Berliner  Schaufpielhaufes,  Hrn.  Omr- 
banrath  Ritter  Schinkel  erfunden,  und  bewähren  in 
hohem  Grad  diefes  unvergleichlicher»  Meilters  Genie, 
Verdienft  und  Ruhm.  Seine  reich«  Kenntnifs  der 
«rientalifche»,  griechifcben  und  aitdentfcbeti  Bau- 
"kunft,  wie  zugleich  der  Landfchafts-  Mahierev, 
fpriciit  (ich  darin  eben  fo  unverkennbar  aus,  als 
fein  wahrhaft  poetifebes  Talent  in  eigner  Erfin- 
dung und  Anordnung.  Alle  feehs  Geinählde  find 
in  diefer  Hinficht  fo  gleich  genial  gedacht  und  ef- 
fektvoll awsgefiihrt,  dafs  wir  keinem  den  Vorzug 
vor  de»  andern  zu  gebe»,  uns  beftimmt  fühlen  kön- 


nen. Majeftätifch , im  höchften  antiken  Styl  der 
Architektur  ift  der  colloffaie  Apollo  ternpel  mit 
feinen  Sonnenroffen,  Oberaus  impofant  in  feiner 
frommen  gothilchen  Gröfse,  der  Yngurdsfaai  und 
die  Halle  zu  Rheims  mit  der  pittoresken  AusGcht 
durch  ihre  hohen  Bogenfenfter  im  Hintergründe 
auf  die  Stadt  und  den  Dom;  echt  phantaftifch  die 
Burg  am  ftillen  See  mit  der  reizenden  L.andfchaft 
zur  Undine,  wahrhaft  romantifch  die  Burg  Turneck 
und  mit  allem  dem  eigenthilmlichea  Zauber  mor- 
genländifchcr  Phantafie  und  Farbenpracht,  die  Halle 
zur  Athalia  mit  der  höchft  malerilchen  AusGcht  auf 
Jcrufalein  und  die  Burg  Sion  ausgeführt.  Die 
hier  davon  gegebenen  Abbildungen  aber  find  gleich 
meifterhaft  gezeichnet,  geftochen  und  coloritt, 
und  gewähren  dem  Befchauer  ein  reiches,  nicht 
minder  dichterifches  als  künftlerifches  Int  <*  reffe. 
Diefes  Unternehmen  verdient  daher  in  eben  dem 
Maafse  die  thätigfte  Unterftützung  aller  Freunde 
unfrer  vaterländifcben  Kunft,  als  diefe  es  zu  bekla- 
en  Urfache  haben  würden,  wenn  es  aus  Mangel 
erfelben,  wie  zu  beforgen  fteht,  da  bis  jetzt  noch 
keine  ate  Lieferung  ertulgt  ift,  ohne  Fortfetzung 
bleiben  follte. 

Nr.  5.  enthält  eine,  gleichfalls  fauber  colorirte, 
Abbildung,  und  vorgedruckte  fehr  unterrichtend 
gefchriebene  Erklärung  des  grofsen  Maskenballs, 
welcher  in  Berlin  zur  Fever  des  Geburtstages  unfrer 
unvergefsliohen  verewigten  Königin  l.ouife  am  taten 
März  1804  im  Königl.  Nationaltneater  veranftaitet, 
nnd  Nr.  6.  den  überaus  feftlichen  Aufzug  mit  Tän- 
zen , die  Weihe  des  Eros  Uranias  der  am  8ten  Jan. 
JM8  zur  hohen  Vermählungsfeyer  I.  K.  H.  des 
Prinzen  Friedrich  von  Preufsen  und  der  Prinzeflm 
UUhelmine  Louife  von  Anhalt- Bernburg,  im  wei- 
fsen  Saale  des  Königl.  Schloffes  gegeben,  und  dann 
am  3ten  Febr.  auf  der  Redoute  im  Opernfaal  in  Ge- 
genwart Sr.  Majeftät  des  Königs  mit  dem  glänzend- 
ilen  Beyfall  wiederholt  wurde.  Die  bevgefögten, 
ungemein  lehrreichen  und  gefrhmarkvoßeo  Erläu- 
terungen find  vom  Hrn.  Grafen  von  Brühl  und  JIrn. 
Hofratii  Hirt,  der  auch  die  Idee  zum  Ganzen  ent- 
warf und  die  Zeichnungen  für  das  antike  Coftr.m 
beforgte ; bey  diefer  Gelegenheit  aber  in  deo  be- 
kannten archäologifchen  Streit  mit  dem  Hrn.  Hof- 
rath Heutiger  , über  die  Hierodulen  gerieth,  deffen 
■Refultat  am  Ende  dahin  ging,  dafs  die  Benennung 
Hierodule  , in  den  frBhefien  Zeiten  Griechenland!, 
wo  lokrifehe  Jungfrauen  als  Tribut  zum  Tempel- 
dieuft  der  Pallas  nach  Uium  gefcbickt  wurden,  noch 
»«entweiht;  in  fpätrer  Zeit  aber  allerdings  der  Näh- 
me der  berüchtigten  Venusdienertnnen  war  , die 
von  Jonien  und  Cypern  nach  dem  eigentlichen  Hel- 
las kamen.  Da  diefe  beiden,  fo  poetifcb  uod  kauft- 
finnig  erfonnenen  und  mit  fo  viel  Kenntnifs,  üe- 
fcliraack,  Eleganz  und  Pracht  ausgeführten.  Kö- 
niglichen Matkenfefte,  unfern  Leiern  längft  aus 
Befcbreibuueen  andrer  öffentlichen  Blätter  be- 
kannt find»  fo  bemerke»  wir  hier  nur  noch,  dafs 
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die  hier  davon  gegebenen  Abbildungen,  welche 
(nach  Zeichnungen  in  Nr.5.  von  Dähhng , in  Nr.  6. 
von  Stürmer)  , von  Jügel  geftochen  find,  gleichfalls 
ganz  daffelbe  Lob  veinienen,  welches  wir  den  übri- 
gen Coftümkupferu  Nr.  1 — 3.  bereits  erlheilt  ha- 
ben , und  fie  mithin  als  ein  auch  artifcifch  würdiges 
Denkmal  der  Gefcbichte  und  üefchmacksbildung 
eines  der  erften  Höfe  Europens  im  igten  Jahrhun- 
dert doppelt  fchätzbar  find.  Zugleich  aber  verbin. 
den  wir,  des  verwandten  Inhalts  wegen,  mit  unferer 
Anzeige  diefer  trefflichen  fFtVikfe'fchen  Kunftwerke, 
hier  noch  die  der  folgenden  zweyer  andrer  Berliner 
Künftler : 

l)  Berlin,  bevDonker:  Dramatifche  Scenen  den 
Darftellungen  des  Berliner  Theaters  nachgebildet, 
von  den  Gebrüdern  Henfchel.  »809.  Er  ft  es  Heft, 
gr.  Fol.  mit  6 Kupf.  in  Aqua  tinU.  (3  Rthlr.  8 Gr.) 

t)  Ebeodaf.,  bey  dem  Herausgeber:  Ifflandt 
mimifche  Darftellungen , für  Schaufpieler  und  Zeich- 
ner, verfertigt  und  herausgegeben  von  den  Gebrü- 
dern Hen/chel.  igi  1 — IBIS-  Er/ie  Lieferung,  ao 
Hefte  in  4to,  jeden  mit  6 Kupfern.  (Zufammen 
10  Rthlr.) 

I 

Beide  Werke  fcbeinen  nicht  die  von  den  Unter- 
nehmern mit  Recht  erwartete  Unterftützung  des 
Publikums  erhalten  zu  haben,  denn  vom  erften  ift 
uns  nicht  einmal  ein  zweytes  Heß , von  letztem» 
aber  keine  zweyte  Lieferung  zu  Geficht  gekommen. 
Alle  Schaufpieler,  Freunde  des  Theaters  und  beton- 
riers  alle  Verehrer  unfers  verewigten  Ifflandt  1». 
ben  diefs  febr  zu  beklagen,  denn  die  Herrn  Brüder 
Henf  hei , zwey  auch  fonft  fcbon  als  talentvolle  Zeich- 
ner und  Kupterfiecher  rühmlichft  bekannte  Künft- 
ler,  haben  hier,  (wie  auch  Göthe  in  feinen  Hef- 
ten aber  Kunft  und  Alterthum  anerkannt  hat),  eine 
io  finnige  Auswahl  der  cbaracteriftifchften  Momen- 
te aus  feinen  bedeutenden  Rollen  getroffen,  und 
diefe  mit  fo  fprechender  Wahrheit,  obfchon  nur  in 
l/mrifferty  nach  Flaxmanri’icher  Weife,  dargeftelit, 
dafs  fie  für  jeden  Bühnenkünftler  höchft  lehrreiche 
Studien,  demjenigen  Kunftfreund  aber,  der  Gele- 
genheit batte  Iffland  folbft  io  diefen  Rollen  zu  beob- 
achten, die  fcliilzbarften  Erinnerungsblütter  an  die- 
len für  die  Welt  und  die  Bretter  welche  fie  bedeuten 
zu  früh  dahin  gefchiednen  Meifter,  gleichfam  ein 
Stammbuch  feiner  Kunft  find.  Sie  ftellen  ihn  dar 
als  Geitziger,  Graf  Savern,  Lätnmermeyer,  Lear, 
Effighändier,  Shylok,  Luther,  Dup^ericli,  Nathan, 
Herb,  Teil»  Confiant,  Heitmann,  Graf  in  der  Co- 
müdie  aus  dem  Stegreif,  Bittermann,  Langfalm  , 
Schewa,  Klappert  und  Lorenz  Kindleit».  Hin 
und  wievter,  hefonders  beym  Graf  Savern  und 
Wilhelm  Teil , (Rollen,  welche  wie  alle  jugendlich 
heroffche , freylich  Ifflandt  eigentliche  Sphäre 
felbft  nicht  waren  und  worin  er  den  Mangel  an 
Beruf  und  Natur  dazu  durch  ein  appretirtes  Spiel 
zu  erfetzen  fuchte)  ift  das  ßchtbar  lorgfoitige  Stre- 


ben der  Künftler  nach  Portraitähnlichkeit  zwar  in 
das  Karrikirte  geratlien,  aber  in  den  meiflen  die- 
fer Blätter,  glaubt  man  Iffland , in  Stellung  und 
Gefichtsausdruck  wirklich  vor  fich  zu  iehen,  ein 
Verdienlt  der  Hrn.  Henfchel . das  ihneu  um  fo 
höher  anzufchlagen  ift,  als  fie  fich  blol’s  auf  Con- 
tours  und  in  einem  fo  kleinen  Format  bcfchränk- 
ten.  Der  6te  Heft,  enthält  auch  Charactere  der 
Mad.  Betkmann , daher  er  in  diefe  Sammlung  ei- 

J;entiich  nicht  gehört.  Aber  auch  zum  Ruhm  die- 
er  Künftlerin,  die  fich  überall  wo  fie  in  ihrer 
Sphäre  blieb,  fo  hoch  um  die  Kunft  verdient  ge- 
macht bat,  würden  wir  gerathen  haben  ihn  dar- 
aus wegzuiaffen,  denn  die  Wahl  welche  die  Hrn. 
H.  hier  getroffen,  konnte  nicht  unglücklicher  feyn. 
Diefer  Heft  ftellt  fie  nämlich  in  6 Momenten  ihrer 
Rolle  als  Lady  Makbeth  dar.  Aber  welches  Coftüm 
bekommt  hier  der  Kenner  zu  fchauen ! Ein  Schlepp- 
kleid vorn  nach  polnifcher  Weife  mit  einer  doppel- 
ten Reihe  Ouaften  befetzt  und  weiten  altdeutfcnen 
Aermeln  und  hiezu  auf  dem  Kopf  ein  Nürnberger  Pa- 
tricier  Barett  aus  dem  töten  Jahrhundert!  Eben  fo 
coftürmvidrig  als  uncharaeteriftifcb  für — eine  Mak- 
beth! Und  dennoch  nennt  jener  fade  Lobredner  im 
Tafcbenbuch  Minerva  1813.  S.  45.  die  Bethmann 
„eine  in  der  zureckmäfsigften  Coflümirung  ftett 
unerreichbare  Meifter  in ! ” Aber  auch  die  Abbil- 
dung ift  hier  völlig  mifsrathen  , und  Figur  wie  Ge- 
fichtsausdruck widerwärtig  auf  den  drey  letzten 
Blättern  wirklich  gräfslich  verzerrt.  Uehertiaupt 
fcbeinen  uns  diefe  Künftler  in  leidenfehaftlicber, 
tragifcber  Darfteilung  nicht  das  Talent  zu  be- 
fitzen,  das  fie  in  charnctenftifcher  und  komifcher 
fo  ausgezeichnet  bewähren. 

MATHEMATIK. 

MamurG,  b.  Kriecerr  Kurze  Anleitung  zur  prak- 
tifchen  Feldmefskunft,  Arithmetik  und  Quadrat- 
rechnung , nebjt  einer  kurzen  Anweifung  zur 
Kubikrechnung.  Von  L Reinhard , Cantur  zu 
Obervorfchütz  bey  Gudensberg  in  Kurheffen. 
Vierte  vermehrte  und  verbelTerte  Auflage.  Mit 
5 KupfertafeJn.  1 ga t . X.1V  und  17a  S.  gr.  8- 

Der  Vf.  beftiromt  dieTes  Lehrbuch  „für  Anfän- 
ger, befonders  für  Schullehrer  zum  Privatgehrau- 
che, vornehmlich  bey  Schülern,  die  Geh  dem  Forit- 
fache  widmen  wollen.”  Nor  die  erfte , vor  etwa 
10  Jahren  erfchienene  Auflage  ift  dem  Rec.  zu  Ge- 
ficht gekommen  ; die  zweyte  war,  zufolge  der  Vor- 
rede zur  dritten,  ein  blofser  Abdruck  der  erften ; 
zu  diefer  dritten  veranlafste  den  Vf.  die  von  dem 
König!.  Preufs.  Staatsrathe  und  Landoberforftmei- 
lter  Hartig  zu  Berlin  gefchehene  Empfehlung  der 
Schrift  für  Förfter  undfoiche,  die  es  werden  wol- 
len. Bey  der  vorliegenden  vierten  Auflage,  worin 
mehrere  Druckfehler  der  frühere»  verbeffert  wor- 
den, dagegen  aber  auch  in  den  erften  Bogen  neue 
binzugekommen  find,  die  doch  zum  Theil  am 
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Schluffe  der  Schrift  berichtigt  werden,  befteht  di« 
Vermehrung  hauptfächlich  in  einer  gröfsern  Aus- 
führlichkeit der  Anleitung  zum  Rechnen;  die  Ab- 
theiluog,  welche  die  Kubikrechnung  enthält,  ift 
fiberdiefs  in  den  meiften  Punkten  umgearbeitet  und 
zugleich  eine  Anwcifung  gegeben  worden,  wie  man 
fechs  und  achteckig  befchlagene  Stamme,  vermit- 
telft  bertimmter  Verhältniffe , auf  der  Stelle  mit 
leichter  Mühe  ausrechnen  kann.  Einige  vorge- 
druckte Holzfchnitte  können  den  Ungeübten  zur 
Erläuterung  dienen.  Bey  der  Abkürzung  der  An- 
leitung zur  Kubikrechnung  ift  hingegen  auf  folche 
Schüler  ROckCcht  genommen  worden,  welche  die 
Regeln  der  Arithmetik  fclion  gefafst  haben.  Das 
ran  re  Lehrbüchlein  zerfällt  in  folgende  VI.  Abtei- 
lungen: I.  Erklärung  der  Figuren  und  Kunfturörter} 
II.  'vom  Rifs  oder  Zeichnung  der  Figuren;  III.  von 
der  Arithmetik;  IV.  vom  Ausrechnen  der  Figuren ; 
V.  von  deren  Eintheilen  ; VI.  kurze  Anweijung  zur 
Kubikrechnung : worauf  noch  in  einem  Anhänge  S. 
150  ff.  gezeigt  wird,  wie  Parallellinien  zu  zielten, 
Winkel,  die^in  Graden  gegeben  find  , zu  zeichnen, 
Balken  fo,  dafs  das  Quadrat  ihrer  Höhe  oder  Dicke 
dem  doppelten  Quadrate  der  Breite  gleich  ift,  zu 
behauen  , die  Höhe  des  Perpendikels  zu  berechnen 
und  überall  Höhen  zu  meffen  find,  u.  f.  w. 

Warum  der  Vf.  feinen  Unterricht  mit  der  Geo- 
metrie anfängt  und  von  ihr  zur  Arithmetik  flher- 
geht  und  alfo,  gegen  die  Regel  einer  richtigen  Me- 
thodik, das  Einfachere  und  Leichtere  auf  das  Zu- 
fammengefetztere  und  Schwerere  folgen  läfst?  Dar- 
über hat  er  fich  in  der  Vorrede  nicht  erklärt.  In- 
deffen  ift  der  Vortrag  allenthalben  fo  fafslich  und 
für  folche,  die  nicht  gerade  für  jeden  aufgeftellten 
Lehrfatz  den  Grund,  worauf  er  beruht,  zu  wilfen 
begehren,  fo  einleuchtend  und  befriedigend,  dafs 
die  Anleitung  gewifs  in  den  Händen  ihres  Vfs.  und 
Anderer,  denen  feine  Methode  zufagt,  mit  vielem 
Nutzen  gebraucht  werden  wird.  Dafür  bürgt  auch 
fclion  die  vorteilhafte  Meynung,  welche  von  ihr 
ein  fo  competenter  Richter,  als  Hr.  St.  Rath  Har- 
tig  ift,  hegt  und  zugleich  derUmftand,  dafs,  nach 
S?  VII.  das  kurheff.  Oberforftcollegium  die  Forft- 
lelirlinge  durch  eine  gedruckte  lnftruction  aus- 
drücklich dazu  angewiefen  hat,  fich  dieles  Lehr- 
buch anzufchafi'en  und  es  zu  benutzen.  Möge  die- 
fe  Benutzung  nur  bey  Keinem  darin  beftehen,  dafs 
er  etwa  unter  der  Erlernung  einiger  Kunftwörter, 
Sätze  und  Redensarten  den  Mangel  einer  gründli- 
chen Kenntnifs  zu  verbergen  fucht,  wohl  aber  dar- 
in, dals  er  fich  durch  diefe  kleine  Schrift  erft  auf 
den  Weg  ffiliren  läfst,  auf  welchem  er  bey  fortge- 
felztem  Feifs  und  Eifer  zu  einer  vollftändigen  und 
lebendigen  An  - und  Einficht  übergeht.  Rec.  be- 
dauert, aus  dem  Titel  zu  fehen,  dafs  der  Vf.,  der 
aus  der  Ausarbeitung  diefes  kleinen  Lehrbuches  zu 
fchliefsen,  ein  recht  braver  Schulmann  zu  feyn 
febeint,  nur  die  Stelle  eines  Vorfängers  auf  einem 
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heffifchen  Dorfe  bekleidet,  da  er  doch  ohne  Zwei- 
fel die  Stelle  eines  wirklichen  Lehrers  an  irgend 
einer  gröfsern  oder  kleineren  Schale  mit  Erfolg 
tinnehrnsn  würde. 


NATURGESCHICHTE. 

Pesth,  b.  Hartleben:  Verzeichnis  der  um  Pefth 
und  Ofen  wildwachfenden  phanerogamifchen  1 
Gewächfe  mit  Angabe  ihrer  Standorte  und 
llljthezeit  von  J.  Sudler , Affiftenten  des 
Profeffors  der  Chemie  und  Botanik  an  der 
ungerifchen  Univerötät.  »818-  VI  und  79  S.  8. 

Obgleich  Winterl s Index  horti  botanici  Uni- 
verfuatis  hungariene  quae  Pejthinl  efc  1788  fchätz- 
bare  Beyträge  zur  Flora  von  Pefth  und  Oien  enthält, 
fo  glaubreulennoch  der  Vf.  ein  für  die  Studierenden 
nützliches  Werk  zu  liefern,  wenn  er,  wie  liier  ee- 
fchehen,  den  Namen,  den  Standort  und  die  BiOtne- 
zeit  derjenigen  Phanerogamen  zufammenftellte,  die 
er  in  einem  Umkreife  von  hilchftens  drev  Ouadrat- 
meilen  um  die  genannten  Städte  felbft  gefunden  hat. 

Nur  bey  der  Angabe  von  einigen  feltenen  Pflan- 
zen bey  Szänto  und  Sz.  Andr6,  erlaubte  er  Geh  eine 
Ausnahme  von  der  fich  geftecktcn  Grenze.  Diefs 
bedarf  nach  uufcrer  Aniicht  kaum  einer  Entfchul- 
digung  , da  er  jährlich  mit  feinen  Schülern  einige 
Ausflüge  dahin  macht,  und  diefe  beiden  Oerter  oh- 
nehin nur  drey  Stunden  von  Ofen  entfernt  liegen. 
Wir  kennen  Horen,  deren  Vff.  ihre  Grenzen  um 
das  Doppelte  überfchritten , um  nur  eine  einzige 
feltene  Pflanze  mit  Gewalt  in  ihr  Gebiet  hineinzu- 
ziehen.  Um  auswärtige  Pflanzenliebhaber  mit  den 
feltenen  Gewächfen  Ungerns  bekannter  zu  machen, 
hat  fich  Hr.  S.  entfchloffen,  diefelben  in  getrock- 
neten Exemplaren  oder  wie  er  es  nennt,  Beyfpielen 
um  den  Preis  von  4 FI.  30  Kr.  Conv.  Münze  für  60 
Stück,  zu  verabfolgen.  So  weit  fie  bey  ihm  vorrä- 
thigfind,  werden  lic  im  vorliegenden  Verzeichniffe 
mit  einem  Sternchen  angedeutet,  woraus  zugleich 
der  gedoppelte  Zweck  der  Schrift  hervorgellt.  Das 
Verzeichnis  ift,  was  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
alphabetifch  und  berückfichtigt  felbft  die  auffallen- 
deren Varietäten.  Blathezeit  und  fpecieller  Sund- 
ort find  mit  Genauigkeit  angegeben,  doch  bey  den 
Namen  der  Pflanzen  felbft  herrfcht  eine  grofseUn- 
gewifsheit.  Diefs  hat  zwey  ganz  natürliche  Urfa- 
chcn.  Einmal  vermifst  man  durchgängig  den  Na- 
men des  Autors,  nach  welchem  die  Pflanze  benannt 
ward,  was  heut  zu  Tage  unerläfslich  ift,  und  dann 
werden  viele  Pflanzen  aufgefflhrt,  die  nach  der  Ver. 
ficherung  des  Vfs.,  in  keinem  Handbuchc  befchrie- 
ben  flehen.  Hier  darf  man  wohl  fragen:  befinden 
fich  nicht  viele  Kitaibelfchen  darunter?  Warum  aber 
nab  Herr  S.  nicht  wenigftens  die  Diagnofen  die- 
fer  neuen  Gewächfe? 


tw  — - 112 i?» 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Octob 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

B*«w,  b.  Schultz  u.  Wundermann  : Etwas  über  den 
Reichstag  zu  Augsburg  im  Jahre  1530,  zur  Be- 
richtigung mehrerer  Entftellungen  derGefchichte, 
und  zur  Erklärung  einiger  gemifsbrauchten  Stel- 
len aus  Luthers  Briefen,  zunächft  mit  Bezug  auf 
die  Schrift:  „Luthers  katholifchn  Monument." 
Frankf.  a.  M.  1817.,  von  /.  C.  L.  Gle/eler,  Dr.  u. 
ord.  Prof,  der  Theol.  in  Bonn.  igai.  55  S.  gr.  g. 
(Preis  6 Gr.) 

Bey  den  ganz  unerwartet  in  der  letzten  Zeit  wie- 
der erneuerten  feindfeligen  Angriffen  und 
Schmähungen  von  Seiten  zelotifcher  Faultier,  Je- 
fuiten  und  befonders  apoftatifcher  Neopnyten,  ge- 
gen die  Proteftanten  und  proteftantifchen  Kirchen, 
bann  es  nicht  befremden,  dafs  man  unter  andern 
verrofteten  Waffen  auch  zu  Entftellungen  der  Ge- 
fchichte  und  zu  verkehrten  Deutungen  einzelner 
Aeufserungen  der  Reformatoren  felbft  wiederum 
greift,  um  die  letztem  und  ihr  erhabenes  Werk, 
welches  zwar  wie  jedes  menfchliche  Werk  abfoluter 
Vollkommenheit  ermangelt , aber  dennoch  ficgreich 
allen  Mächten  der  FinUernifs  zu  trotzen  vermag, 
anzufeinden  und  zu  bekämpfen.  Man  könnte  nun 
zwar  von  Seiten  der  Proteftanten  dergleichen 
fchlecht  begründete  Befchuldigungen  gänzlich  auf 
lieh  beruhen  laffen,  ohne  Ge  einer  belondern  Wi- 
derlegung zu  würdigen;  da  Ge  aber  nicht  feiten  in 
einem  hochwichtigen  vornehmen  Tone  als  unum- 
ftöfsliche  Wahrheit  vorgetragen  werden,  und  da- 
durch leicht  Ununterrichtete  blenden  und  irrefüh- 
ren,  fo  ift  es  allerdings  fehr  verdienftiieh , Ge  ein- 
mal in  ihrer  Nichtigkeit  darzuftellen,  vornehmlich 
wenn  es  mit  fo  viel  Gelehrfamkeit,  grfindlichkritl- 
fcher  Forfchung  und  Befonnenheit  gelchieht , als  in 
der  vorliegenden  Schrift.  Der  anonyme  Verfaffer 
von  „Luthers  katholifchem  Monument”,  dem  Ver- 
nehmen nach  der  Exjefuit  Doller  in  Bruchfal,  glaubte 
feinen  Unwillen  gegen  die  katholifchen  Schriftftel- 
ler,  welche  rühmlich  von  Luther  und deffen  Werke 
geurtheilt  hatten , nicht  beffer  Luft  machen  zu  kön- 
nen , als  wenn  er  zugleich  mancherley  ungerechte 
Befchuldigungen  gegen  Luther  auf  einzelne  mifshan- 
delte  Stellen  aus  deffen  eigenen  Briefen  gründete. 
Als  die  wichtigfte  betrachtete  er  die  fchon  öfter  ge- 
gen den  Mifsbrauch,  welchen  eine  gehäfGge  Pole- 
mik Geh  mit  derfelben  erlaubte,  in  Schutz  genom* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8ai. 
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mene  und  erklärte  Stelle  aus  einem  Breife  Luthers 
an  Melanchtbon,  gefchrieben  zu  Coburg  den  z8ften 
Aug.  1530.,  welche  nach  der  gewöhnlichen  Lesart 
fo  lautet:  Si  vim  evaferimus , pace  obtenta,  dolos , 
mendacia  (diefs  Wort  fehlt  in  einigen  Abfchriften) 
ac  lapfus  nojtros  facile  emendabimus . Nachdem  H, 
D.  Giefeler  zuvor  einige  Bemerkungen,  durch  wel- 
che der  fchlaue  Vf.  des  Monuments  die  Beweiskraft 
jener  Stelle  ganz  vorzüglich  fchärfen  zu  können 
meinte,  nämlich  die:  „dafs  die  Proteftanten  je- 

nen Brief  Luthers , wenigftens  das  lateinifche  Ori- 
ginal, gern  abgeleugnet  oder  gar  unterdrückt  lüt- 
ten und  dafs  jene  Stelle  in  der  deutfehen  Ueber- 
fetzung  des  Chyträus  (wollen  wir  ihre  Lift  und  Lü- 
en  und  unfere  Fehl  leichtlich  zurecht  bringen)  ab- 
chtiich  verfälfeht  fey",  als  durchaus  grundlos  zu. 
rückgewiefen ; nimmt  er  die  Stelle  ganz  fo,  wie  Ge 
von  jenem  Vf.  für  echt  gehalten  ift,  ohne  Weiteres 
an,  und  fucht  dann  zu  zeigen,  wie  unanftöfsig  Ge 
in  ihrem  hiftorifchen  Zufam menhange  fey.  „Ich 
habe  mich  um  fo  lieber  entfchloffen,  fagt  H.  L).  G. 
mit  Recht,  etwas  über  die  Stelle  zu  fchreiben , da 
Ge  gerade  in  eine  Periode  von  Luthers  Leben  führt, 
in  welcher  derfelbe,  je  mehr  er  von  aufsen  be- 
drängt war,  defto  herrlicher  jene  Glanbensfreudig- 
keit  und  jenen  Gott  vertrauenden,  weltüberwinden- 
den Muth  entwickelte,  wodurch  er  allein  der  gro- 
fse  Mann  wurde,  der  er  war;  fo  dafs  die  Gefchich- 
te  diefer  Periode  wahrhaft  erhebend  und  erbauend 
ift."  (S.  12.)  Da  die  Erklärung  jener  Stelle  fchon 
an  Geh  mehrere  hiftorifebe  Entwickelungen  über 
diefen  Zeitabfchnitt  nöthig  machte,  fo  hielt  es  der 
Vf.  mit  Recht  für  das  Angemeffenfte , hier  einen 
kurzen  Ueberblick  der  Erelgniffe  des  Reichstags  zu 
Augsburg,  während  deffen  Luther  Geh  zu  Coburg 
aufhielt  (vom  May  his  zum  Sept.  1530),  zu  geben, 
zugleich  aber  die  Verbältniffe,  welche  hier  ans 
meiften  zu  berückGchtigen  Gnd,  ausführlicher  dar- 
zulegen , um  auf  diefe  Weife  die  richtige  Erklärung 
des  Briefs  in  der  Gefchichte  .felbft  nachzuweifen 
und  beyläuGg  auch  noch  manche  andere  Irrthümer 
des  Monuments  zu  berichtigen.  Der  Vf.  giebt  dem- 
nach eine  treffliche  gedrängte  UeberGcht  der  Ge- 
fchichte des  Augsburgifchen  Reichstages  und  der 
Entftehung  der  Augsb.  ConfefGon,  wobey  er  manche 
Irrthümer  widerlegt,  und  zeigt  dann  durch  Zufaior 
menftellung  mehrerer  Aeufserungen  aus  Briefen  Lu- 
thers, welche  diefer  damals  von  Coburg  aus  an  Me- 
laochthon  febrieb,  wie  weit  jener  bey  dem  reinen 
U (5)  front- 
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frommen  Herren , dem  nnerfchött erlichen  Gottver- 
trauen,  bey  feiner  freudigen  Bereitwilligkeit,  euch 
das  Leben  für  die  Sache  des  Evangeliums  dahin  zu 

?;eben,  und  bey  feiner  mutbvollen  Verwerfung  ah 
er  Mittel  menfchlicher  Klugheit,  fie  günftig  zu  len* 
ken  — davon  entfernt  feynmufste,  einige  Wochen 
fpäter  demfelben  Melanchthon;  von  BetrOgereyen 
und  Logen  zu  fchreiben,  welche  fiegemeinfchaftfich 
fich  in  der  Sache  des  Evangeiii  erlaubt  hätten , um 
fich  eine  ruhige  Zukunft  zu  Schern.  Sehr  paffend 
führt  der  Vf.  hierbey  das  Urtheil  zweyer  Katholi- 
ken, der  beiden  Piariften  Otto  und  Siegfried  Wie- 
J 'er  an,  welche  in  der  von  ihnen  überfetztei!  Schatz!« 
fchen  Sammlung  der  Briefe  Luthers,  Wien  1784 
voll  edler  Wahrheitsliebe  in  der  Vorrede  aber  Lu. 
ther  und  feine  Briefe,  Einer  im  Namen  Beider,  fa. 
gen:  „ Ich  wüßte  nicht,  woraus  man  den  Charak- 
ter diefes  Paulus  ähnlichen  Mannes  bcffer  kennen 
lernen  kann,  als  aus  feinen  Briefen,  in  denen  lein 
Herz  ohne  Hehl  da  liegt,  die  uns  ganz  mit  dem 
tieifte  der  Reformation  bekannt  machen,  und  wenn 
fie  auch  zuweilen  an  Heftigkeit  grenzen , den  Lefer 
nie  ohne  Erbauung  laffen.  Der  Ueberfetzer  bat 
das  Vergnügen  genoffen,  diefs  alles  aufs  neue  und 
lebhaftefte  zu  erfahren;  und  bat  daher  denen,  die 
ihn  verhehlt,  nichts  anders  zu  Tagen,  als  dafs  er 
mit  einer  Glaubensfreudigkeit,  die  über  alle  Welt- 
griifse  und  Stürme  erhaben  ift,  und  die  nichts  zu 
erfchattern  vermag,  und  mit  einer  Hochachtung, 
die  er  fOr  ein  fo  theures  Rnftzeug  Gottes,  immer 
hatte,  aber  bey  der  Arbeit  feibft  noch  inniger  ein« 
fog,  diefe  Ueberfetzung  dem  befTer  denkenden  Thei- 
)e  des  Publicums  übergebe.  „ Wie  fehr  cont raitirt 
diefs  Urtheil  eines  edein  Katholiken,  der  die  Wahr- 
heit überall  zu  ehren  weifs,  mit  fo  manchen  gehäf- 
figen  Aeufserungen  über  Luther,  welche  die  neuefte 
Zeit  zu  Tage  gefördert  hat!  Befonders  intereffant 
ift,  was  der  Vf.  im  Folgenden  Ober  die  Verhand- 
lungen bevbringt,  welche  nach  Erscheinung  der 
Confutstion  zwilchen  der  katholifehen  und  prote- 
ftaatifchen  Partey  zur  Bewirkung  eines  Vergleich* 
oder  einer  Vereinigung  zwifcben  ihnen  gepflogen 
wurden,  wobey  Luther  gleich  anfangs  die  Unmög- 
lichkeit eines  Künftigen  Erfolgs  anerkannte,  wie- 
wohl er  immerfort  erklärte:  „Ich  bin  bereit,  wie 
ich  allzeit  gefchrieben  habe,  ihnen  altes  nachzu- 
geben, allein  dafs  fie  uns  das  Evangelium  frey  laf- 
fen. Was  aberwider  das  Evangelium  ift,  kann  ich 
nicht  zulaffen;,,  Melanchthon  dagegen  voll  Frie- 
densliebe hin  und  wieder  durch  zu  grofse  Nachgie- 
bigkeit zum  Zweck  zu  gelangen  fachte.  Dagegen 
bleibt  fich  Luther  in  allen  von  ihm  aus  jener  Periode 
vorhandenen  Aeufserungen  durchaus  «deich.  Ge- 
gen Freund  und  Feind  erklärt  er  die  Vereinigung 
rar  unmöglich,  da  Evangelifeber  Seit*  in  den  we- 
fent liehen  Puncten  nicht  nachgegeben  werden  kön- 
ne, und  wiederholt  feinen  frühem  Wunfch,  dafs 
man  Sch  auf  gar  keine  Vereinigungsverfucbe  einge- 
laffen, fondern  feinen  Glauben  vorgelegt  und  Friede 
begehrt  haben , oder  noch  jetzt  die  Unterhandln!* 


gen  aufhebeo  möchte.  Indefs  hoffte  er  noch  im« 
mer,  dafs  nichts  wider  das  Evangelium  nachgelaf« 
fen  fey , und  dafs,  wenn  etwa  von  Seiten  der  Un- 
terhändler etwas  verfehn  worden,  diefs  der  guten 
Sache  nicht  fchaden  könne.  Sehr  treffend  erläu- 
tert derYf.  den  hiehey  von  Luther  gebrauchtes  Aus- 
druck inßdiae.  Luther  wollte  nämlich  nichts  an- 
ders damit  Tagen , als:  in  dem  Evangeiio,  auf  wel- 
ches allein  Geh  unfer  Glaube  ftützt,  haben  wir  ei- 
nen Rückhalt  (infidiae),  der  alle  menfchliche  Inßdiae, 
d.  i.  die  fchlauen  Kunftgriffe  unferer  Gegner,  durch 
welche  Ge  uns  zur  Annahme  mehrerer  dem  Evan- 
geiio widerfprechender  Dinge  zu  verleiten  tuchen, 
vereiteln  muTs.  Auf  diefe  Weife  fällt  alles Gehäffige, 
was  man  in  diefen  und  ähnlichen  Stellen  hat  finden 
wollen,  gänzlich  hinweg;  und  fo  erklärt  fich  nun 
auch  die  oben  angeführte  Stelle  in  Luther’s  Briefe  an 
Melanchthon,  den  H.  D.  G.  im  Original  und  mit 
einer  richtigen  deutfebeo  Ueberfetzung  vollftändjg 
hier  beygefügt  hat,  den  angegebenen  hiftorifchen 
Erläuterungen  gemäfs,  ohne  irgend  ein  nachtheili- 
ges Licht  auf  Luthers  Charakter  zu  werfen.  Lu- 
ther fchrieb  jenen  Brief,  als  er  durch  ein  Schrei- 
ben Spengler’s  um  fo  mehr  über  Melancbthoo's  Be- 
nehmen hey  den  Unterhandlungen  helorgt  gemacht 
war,  als  damals  wirklich  Verhandlungen  obfehweb- 
t n,  wie  die  Cher  den  Mefskanon , in  denen  ein 
Melanchthon  aus  Friedensliebe  leicht  zu  einem  feh- 
lerhaften Nachgeben  gebracht  werden  zu  können 
fchien.  Dafs  nun  Lutnern  bey  (liefern  Briefe  vof- 
züglich  die  damals  verhandelte  Frage  über  die  Zo- 
laffung  des  Mefskanons  vorfchwehte,  gebt  aus  dem 
Anfänge  defTelben  hervor,  der  fich  unzweyc/eufig 
auf  diefelbe  bezieht.  Nachdem  Luther  zuerft  für 
den  Fall , dafs  noch  nichts  nachgegeben  wäre , da« 
von  geredet  bat,  welchen  Gang  die  V erha  ndlun  gen 
nehmen  müfsten,  am  fie  vor  Verwirrungen  6 uw 
zu  ftellen,  erklärt  er  fich  fodann  über  den  Fall, 
wenn  wirklich  von  Melanchthon  fchon  zu  viel  nach- 
gegeben  wäre.  Aus  dem  erften  T heile  des  Briefes 
ergiebt  Geh  der  volle  Beweis,  dafs  Luther  durch  dl« 
Unterhandlangen  noch  immer  nichts  erreichen, 
und  nicht  etwa  dnreb  trflgerifches  Nachsehen  Frie- 
den erlangen  wollte,  da  er  vielmehr  alle  Unterhand- 
lungen moglichft  bald  abgebrochen  zu  fehn  wonfehr, 
wenn  die  Gegner  nicht  afie  ftreitigen  Punkte  auf  die 
Entfchridung  durch  das  Wort  Gottes  und  in  weltli- 
chen Dingen  auf  den  rechtmäßigen  Geborfam  gegen 
den  Kaifer  zurückznführen  geneigt  wären  (Dt», 
J* tot  Deiy  et  Caefiiri  quae  Caefaris  Juni , rmddere). 
Da  diefe  r erfte  Thefl  des  Briefes  fchon  an  fich  alte 
falfchen  Deutungen  der  für  anftöfsig  gehaltenen 
Worte  des  zweytea  entfernt,  fo  ift  jener  woblwdä 
lieh  von  dem  Vf.  des  katholifcheo  Monuments  ganz 
weggelaffen.  Jene  Worte  fagen  aber  dem  Zusam- 
menhänge nach  nichts  anderes,  als:  „ durch  menfeb- 
liehe  Fehler  kann  der  Wahrheit  des  Evangeiii  nicht* 
vergehen  werden;  in  einem  Vertrage,  der  ab 
Hauptbedingung  die  Freyheit  des  Evangeiii  aufftelit, 
•ad  doch  im  Einzelnen  Bedingungen  enthält,  die  «fent 
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Evangelio  widerfpreehen , imifs  das  Einzelne  jener 
Hauptbedingung  weichen."  Haben  wir  (communi- 
eative  geredet,)  uns  aber  wirklich  zu  folchen  Feh- 
lern verleiten  Ulfen,  fo  werden  wir  Oe  nach  jenem 
Princip  leioht  verbeffern  können.  Luther  fucbt  hier 
dem  MeUnchthon,  wenn  er  fich  etwa  durch  Täu- 
fchung  zu  fehlerhaftem  Nachgeben  hätte  verfuhren 
.'affen,  mehr  Troft  zu  geben  als  Vorwürfe  zu  ma- 
chen. Deffen  ungeachtet  aber  nennt  er  bey  feiner 
Gttlichen  Strenge  jene  nur  vermushetea  Verfehen 
mit  den  härteften  Namen,  ßetnlgerejen , Lügen, 
welche  jene,  nachMelancbthon’s  Subjectivitlt  beur- 
theiit,  nicht  verdienten  , die  ihnen  nur  objectiv  zu- 
kamen, in  wie  fern  die  Wahrheit  des  Evangelii 
dadurch  verfälfcbt  wurde.  Ueber  Luther  folgt  aus 
jener  Stelle  alfo  nichts  anderes,  als  dafs  er  in  fitt- 
liclier  Hinficht  fehr  ftreng  war  und  felbft  die  Fehler 
feiner  Freunde  auf  keiae  Weife  zu  bemänteln  fuchte; 
Ober  Melanchthon,  nur  diefs,  dafs  Luther  unter 
jenen  VerhältnifTen  es  fflr  möglich  hielt,  dafs  jener 
Geh  durch  Täufchung  zu  folchem  betrflgerifchen 
und  lügenhaften  Nacligebeo  verleiten  taffen  könnte. 
Denn  Luther  fpricht  überall  hier  nur  von  etwa  mög- 
lichem Nacligeben.  Luther’s  Befürchtung  war  aber 
ohne  allen  Grund.  Denn  ohne  auch  nur  das  Min- 
defte  noch  einzuräumen , hatte  Melanchthon  am 
giften  Auguft  die  Unterhandlungen  gänzlich  abge- 
brochen, die  demnach  ohne  allen  Erfolg  blieben. 
So  find  alfo  die  Betrügereyen , Lügen  und  Fehler , 
welche  Luther  befürchtete,  von  Melanchthon  nie 
begangen  worden.  Sie  können  daher  weder  die» 
fern  noch  Luther  felbft  zngefchrreben  werden,  wenn 
man  nicht  einer  durchaus  nnhiftorifchen  fchinäh- 
tüchtigen  Confequenz  Raum  geben  will.  Möge  der 
lehrte  Vf.  bald  wieder  MiilTa  und  Aufmunterung 
den,  das  theologifche  Publikum  mit  den  Refulta- 
ten  feiner  fo  gründlichen  und  , was  leider  jetzt  nur 
tu  oft  vermifst  wird,  fo  vorurtheilsfreyen  hiftorifch- 
kritifchen  Forschungen  zu  befchenken.  S.  ja  Z.  30 
»ft  der  Druckfehler  kaif er  liehe  ftatt  kirchliche  Falten 
fteben  geblieben. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Franz:  Flora  Lip/ienfis  pharmacevtica 
fiftens  plantarum  agri  LipGenfis  nunc  et  olim  offi- 
cinalium  venenatarumque  diagnofes,  deferiptio- 
nes , fynonyma,  locos  natales,  qualitates,  vires 
et  ufum.  Auctore  Henrlco  Theophito  Ludovico 
Reichenbach.  MDCCCXVII.  XII.  u.  360  S.  gr.  8* 

Dafs  Aerzte  die  Botanik  verachten  und  Apothe- 
ker nichts  davon  verftehen  , ift  eine  Klage,  die  man 
felbft  in  Ländern  vernimmt,  die  Geh  einer  vorzüg- 
lichen Medicinalverfaffung  rühmen  dürfen.  Unte- 
res Erachtens  giebt  es  kein  befferes  Mittel  Ge  zu 
Vermindern  als  foeenaimtepharmaceutifcheoderme- 
dicinifche  Floren  zu  fchreiben.  Dennoch  unter- 
liegt zurZeit  die  Theorie  folcher  Unternehmungen 
noch  manchem  Zweifel,  zumal  rackfichtlich  ihrer 


geographifchen  und  wiffenfchaftlichen  Grenzen. 
Bey  den  erften  könnte  man  vielleicht  feftfetzen,  data 
ein  jedes  Land,  eine  jede  Provinz,  felbft  eine  jede 
Stadt  eine  folche  medicinilcbe  Flora  liaben  müfste, 
wenn  es  übrigens  nur  eine  eigentiuunliche  Pharma- 
copöe  befitze.  Rückfichtlich  der  darin  aulzuneh- 
menden Pflanzen  würde  frevlich  die  eben  erwähn- 
te Pharmacopöe  fchon  angeben,  was  darin  Vorkom- 
men follte,  wobey  indeffen  die  Aufnahme  vieler 
fremden,  ja  felbft  exntifcher  Gewächfe  unvermeid- 
lich wäre.  Anders  verhält  es  fich  aber  mit  einer 
überall  nur  örtlichen  Flora  diefer  Art,  wie  die  vor- 
liegende ift;  die  uns  an  ein  ähnliches  Werk  des 
verft.  Profeffors  Kelch  in  Königsberg  über  die  in 
Prenfsen  einheimifchen  officinellen  Pflanzen  er- 
innert. ln  folchen  Fällen  fragt  es  fich  doch  noch: 
ob,  wie  hier  gefchehen,  auch  ehemals  (olim)  offi- 
cinelle  Gewächfe  und  nur  gar  felbft  Giftpflanzen, 
als  folche,  aufgenommen  werden  dürfen?  Viel- 
leicht liefse  fich  auch  hier  antworten  — Superßua 
non  nocent ! Wir  wollen  uns  nicht  weiter  auf  diefe 
im  Grunde  mehr  theoretifchen  Erörterungen  einlaf- 
fen,  fondern  mehr  dasjenige  betrachten,  was  der 
Vf.  wirklich  geliefert  hat  und  die  Weife,  wie  er  es 
liefert.  Von  einem  fo  kenntnisreichen  Botaniker 
liefse  es  fich  erwarten  , dafs  felbft  für  die  eigent- 
liche Botanik  Bereicherungen  im  Buche  Vorkom- 
men würden.  Als  folche  fehen  wir  mehrere  neue 
Standörter  weniger  häufiger  Pflanzen  an,  ob  wir 
gleich  allerdings  eine  genaue  Begrenzung  der  ei- 
nentlichen  Leipziger  Flora  vermiffen,  denn  in  den 
Kreis  derfeiben  zieht  Hr.  R.  Gegenden,  die,  genau 
genommen,  ihrer  Entfernung  wegen,  kaum  dazu 
zu  rechnen  find.  Wir  erwähnen  als  folche  die  Um- 
gebungen von  Lauchftädt,  Jena,  Eifenach,  das  fo 
oft  citirte  Thüringen.  Anlangend  die  Form,  fo  ift 
ganz  zweckmäfsig  diejenige  beybehalten  worden, 
die  Linnee  für  Floren  überhaupt  vorfebreibt  und  be- 
reits unzählige  Nachahmer  gefunden  hat.  Dis 
Diagnofen  der  Gattungen  und  Arten  find  aus  be- 
währten Quellen  genommen;  bey  der  Synonymie 
wird  theils  auf  die  Spec.  pl.  von  Wiildenow  verwie- 
fen,  theils  auf  frühere  Leipziger  Floren,  endlich 
einige  treue  Abbildungen  angeführt,  namentlich 
die  in  ihrer  Art  überaus  fenätzbaren,  von  den 
Botanikern  leider!  noch  immer  viel  zu  wenig  be- 
rückfichtigten  Haynelchen.  Die  Standörter,  fo  wie 
die  Blüthezeit,  find,  bis  auf  die  vorftehend  bemerk- 
ten Ausnahmen,  fflr  den  berechnet,  der  in  Leipzig 
lebt.  Dann  werden  dem  Hauptzweck  des  Buches 
gemäfs , bev  jeder  Art  folgende  Rubriken  ausge- 
füllt, als:  Partes  o/ßeinates,  Qualitates , Fis,  Vfus 
und  Praeparata.  Auch  verdient  es  Bevfall  in  meh- 
reren Fällen  die  Titel  der  betreffenefen  Differta. 
tionen  und  Monographien  angeführt  zu  finden,  was 
nur  bedauern  läfst,  dafs  es  nicht  durchgehends  ge- 
fchehen ift.  Wir  wollen  uns  noch  einige  gelegent- 
liche Bemerkungen  (erlauben.  Feronica  Teucrium. 
Indem  der  VI.  fie  von  F.  latifolia  trennt,  fcheint  er 
überleben  zu  haben,  dafs  Schwägrichen  in  feiner 
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Topoeraphlae  botanicae  Lipßenfit  fpec.  fecund,  p.  $.  kommen,  wird  durch  einen  alphabetischen  Index 
tfaet:  „Haec  duo  nomina  — uni  Ipeclel  inditm  funt,  botanicut  und  einen  ebenfalls  alphabetifchen  Index 
uumre  e alterum  e catalogo  plantarum  nafiratium  pharmaceuticut  gefchloffen;  beide  erhöhen  di« 
etiminandum  eft,  et  retinendum  nomen  Ver.  latifa-  Brauchbarkeit  des  Buches.  Im  Erften  ftebeo 
tiae,  quum  Veronica  Teuer ium  dubia  et  controverfa  auch  die  Synonymen,  fo  wie  die  gebräuchlichftea 

Jpcciet  fu, " Valeriana  officinalii  liefert  je,  nach-  deutfehen  und  fraozöfifchen  Namen  der  Pflanzen. 

dem  fie  auf  naffem  Boden  oder  auf  trockenen  Ber- 
ten fteht , Abänderungen,  die  man  für  verfehle-  Gmünd,  in  der  Ritterfchen  Bucbh.:  Verfuch  einet 
dene  Arten  hallen  könnte  und  die  der  Vf.  auch  für  auf  die  Grundfätxe  der  Pfychologie , Diätetik  und 

verfchiedene  Anfleht  in  Betreff  der  ihnen  beywoh-  Therapie  gegründetem  Heilverfahrens  der  Me- 
ssenden officin eilen  Kräfte.  — fejtuca  fiuitant , lancholie  und  des  Wahnfmnt;  mit  eieigen  Worten 

das  Mannagras,  wobey  du  Synonym  Poa  ßuitant  aber  Mordlucht  und  die  lunarifchen  hinflüjfe  auf 

bitte  flehen  Tollen,  liefert  aufser  den  erwähnten  jene  Krankheiten ; auch  angehängten  Gelchichten 

„ nutrimenta  faluberrlma ” ein  gutes  Hausmittel  bey  mehrerer  glücklich  geheilten  Verrückten,  von  Dr. 

Ruhranfällen  und  Stuhldrang,  wo  es  mit  dem  Fried.  Eb.  Braun , Oberamuarzt  in  Güglingen. 

Habergrüzfchleim  abwechfelnd  gereicht  werden  I8t8*  46  S.  8- 

kann.  — Trapa  natant.  Die  Waflernufs  vertritt  Das  kleine  Büchlein  hält  wenig,  was  fein  weit- 
oft  die  Stelle  der  Kaftanien  und  wird  beym  Nach-  Duftiger  Titel  verfpricht;  gern  würde  Rec.  ihm 
tifche  gefpeifet.  DieTs  gefchieht  namentlich  bey  der  fonft  diefe  Kleinheit  verzeihen,  ja  hoch  an- 
fflrftÜcneo  Tafel  in  Deffau.  — Primula  verit.  rechnen.  Der  Hr.  Vf.  fchickt  einige  einleitend« 
Hier  vermiffen  wir,  wie  'bey  allen  andern  beym  Sätze  voraus,  die  nur  bekanntes  enthalten,  und 
Volke  als  Arzneymittel  gebrauchten  üewächien,  kommt  dann  aufs  erfte  Kap.:  Begriff  und  Wefen  der 
die  deutfehen  volkstümlichen  Benennungen,  die,  Verrückungen  überfchrieben.  Der  Vortrag  ift  fo 
füllten  wir  meynen , in  einem  folcben  Werke  nicht  bunt  und  kraus,  die  Wörter:  Wahnfinn,  Narrheit, 
fehlen  dürften.  — Hyotcyamus  niger.  Auch H.al-  Manie,  Melancholie,  Blödfinn  werden  fo  unter  ein- 
but  wächft  im  Bereiche  der  Flora.  — Viola  odora-  ander  geworfen,  es  ift  fo  wenig  logifche  Ordnung 
ta.  Hier  hätten  wir  felbft  rückfichtlich  der  Abbil-  und  kritifcher  Sinn  hier  zu  finden,  dafs,  wer  niete 
düng  eine  Verweifung  auf  den  eben  fo  wichtigen  als  fchon  einen  Begriff  vom  Wefen  diefer  Krankheiten 
eigeiithümlichen  Aufiatz  des  verft.  Capieux  betitelt:  mitbringt,  ihn  hieraus  nicht  (chöpfen  dürfte.  Kap.  2. 

■Lieber  die  Befruchtung  det  Mdrtveilchen  erwartet.  Von  den  Urfachen.  Eine  gewöhnliche  Lifte,  weder 
Es  ift  im  Allgemeinen  deutfehen  Garten-  Magazin  vollftändig  noch  gehörig  abgetheilt.  Kap.  3.  Vorbcu- 
1805.  S.  456.  abgedruckt.  — Sambucut.  Wie  bat  gung  und  Kur.  Meift  nur  Im  Allg.  werden  einige 
denn  der  in  der  nächften  Umgebung  von  Leipzig  Mittel  genannt  und  dann  kurz  einige  Scbriftftejier 
wild  vorkommende  Attich  (Sambucus  Ebulus  Z.)  angeführt,  die  in  diefem  oder  jenem  Falle  diefs  oder 
vergelten  werden  können,  von  dem  bekanntlich  jenes  Mittel  gegeben.  Das  vierte  Kap.  giebt  fieben 
mehrere  Tbeile  officineil  find?  Siehe  Boehmer  Flora  Krankheitsgelcbichten  von  tbeils  mit  Mani«,  theils 
Lipfiae  indigena  IVo.  60.  (die  Daumgartenfche  Flora  mit  Melancholie  behafteten  Perfonen,  die  Wieder  her. 
Ift  uns  nicht  zur  Hand)  und  die  Niemanalche  Aus-  geftellt  wurden.  Sind  die  Fälle  gleich  nicht  von  fchwe- 
gäbe  der  Pharmacopoea  ßatava  II.  p.  50.  — AJpa-  rer  Art  und  zu  kurz  und  zu  wenig  lehrreich  gefchil* 
ragus  qfficinalit.  Hierbey  hätte  wohl  mit  einigen  dert,  fo  ift  doch  das  praktifche  Verfahren  zu  loben 
Worten  der  fpecififchen  Wirkung  gedacht  werden  und  darum  feinVerdienft  nicht  zu  fcbmälern;  nur  wä- 
können , die  der  Geoufs  des  gekochten  Spargels  auf  re  zu  wünfehen,  dafs,  wenn  der  Vf.  künftig  feine  Er- 
den menfcblichen  Urin  hervorbringt.  — Alisma  fahrungen  mittheilen  Tollte,  es  ihm  gefallen  möge,  fei- 
Plantage.  Seit  der  ErTcheinung  des  Werkes  ift  nen  Ausarbeitungen  mehrMuTTeza  gönnen.  Um  eine 
diefe  Pflanze,  oder  vielmehr  die  Wurzel,  als  fpe.  Probe  der  flüchtigen  Arbeit  zu  geben,  ftehe  nur  Fol- 
clfifches  Mittel  gegen  die  Wafferfcbeu  gerühmt  wor-  gendes  hier : Auiaie  Melancholie  hat  der  Mondwech- 
den,  doch  laften  fleh  die  Akten  darüber  noch  Fel  keinen  Einflufs,  wahrscheinlich,  weil  die  Wahnfin- 
niclrt  als  gelchloffen  betrachten.  — Anemone  ne-  nigen,  wegen  der  vermehrten  und  erhöhten  Reizbar* 
snorofa  und  A.  ranunculoldes.  Statt  der  unbrauch-  keit  und  Empfindlichkeit,  der  eröfseren  Anfpannung 
baren  Diagnofe  aus  Willdenow's  Spec.  plantar,  der  irritabelnFafern  mehr  für  aie  lunarifchen  Eioflüt- 
kätten  wir  die  vom  Freyberrn  von  Straufs  in  der  fe  empfänglich  find.  Wenn  gleich  der  Vf.  (wider  den 
Regensb.  bot.  Zeitung  vorgefchlagene  aufgenom-  Sprachgebrauch)  unter  tVahnfinnigen  mehr  die  mit 
men.  — Arum  maculatum.  Ent  vor  Kurzem  Manie  behafteten  zu  verftehen  fcheint,  fo  ift  dennoch 
fehrieb  uns  ein  fehr  fleifsiger  Botaniker,  er  habe  Jn  dem  fo  geft eilten  Satze,  worin  an  fich  fchon  zu  viel 
diefe  Pflanze  niemals  bey  Leipzig  finden  können,  behauptet  wird,  keine  richtige  Ideenfolge.  Diefe  an- 
fondern  ftcls  nur  das  Arum  vulgare  non  macula-  geführte  Bemerkungund  der  Zufatz,  dafs  man  bey  der 
tum  Perfoon.  dafellift  aneetroffen.  Beide  verhal-  Kur  nach  der  Zu- und  Abnahme  des  Mondes  fich  rich- 
ten fich  frevlich  wie  blofse^  Varietäten  zu  einan-  ten  folle,  ift  alles,  was  über  die  lunarifchen  Einflüffe, 
der.  Das  Werk,  worin  häufig  Druckfehler  vor-  worauf  der  TiteJaufraerkfam  macht,  hier  rorkommt. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Halle,  b.  Hemtnerde  und  Schwetfchke:  Neues 
Archiv  des  Criminalrechts.  Herausgegeben  von 
Gallus  Aloys  Ktelnfchrod , Hofrath  und  Profef- 
for  zu  Würzburg,  und  Ritter  des  Civilverdienft- 
ordens,  Chrlftlan  Gottlieb  Konopak , Oberap- 
pellationsrath und  ProfefEor  zu  Jena,  und  C. 
J.  A.  Mittermaier , ord.  Prof,  der  Rechte  zu 
Bonn,  liierter  Band.  igat.  669  S.  g. 
fr trgl.  Mrgäniil.  lg  16.  N.  iss.  1817.  ff.  43.  1810.  /V.  ggj 

Iler  vorliegende  Band  diefer  äufserft  fcbätzba- 
ren  Zeitfchrift  enthalt  folgende  Abhandlun- 
gen : I.  Ueber  den  Unterfchied  vollendeter  und  ver- 
fuchter  Verbrechen,  und  über  die  Grade  des  Ver fuchs. 
Von  Mittermaier.  Eine  Abhandlung,  welche  vor- 
züglich dem  practifchen  Criminaliften  angenehm 
feyn  mufs,  da  fie  auf  eine  fcharffinnige,  umGchti- 
ge  und  genügende  Art  die  zu  befolgenden  Grund- 
lätze aushebt.  Mit  Recht  behauptet  der  Vf. , dafs 
die  Unterfcheidung  verfucbter  und  vollendeter  Ver- 
brechen am  betten  gelingt,  wenn  man  alle  Ver- 
brechen in  zwey  Hauptclaffen  bringt , nämlich  fol- 
che  Verbrechen,  zu  deren  Begriffe  die  Gefetze 
eine  äutsere  Wirkung  und  Folge  verlangen,  z.  B.' 
Tödtung,  Verwundung,  Abtreibung  u.  a.,  und  lol. 
che,  bey  welchen  das  Gefetz  nur  eine  eewiffe 
Handlung  des  Verbrechers  zum  Begriffe  fodert, 
und  mit  der  geendigten  Handlung  auch  das  Ver- 
brechen als  vollendet  erkennt,  z.  B.  Diebftahl, 
Brandfliftung  u.  a.  Beide  Claften  werden  von  dem 
Vf.  durcbgegangen,  und  die  betondern  Fälle  be- 
zeichnet, in  welchen  das  Verbrechen  als  beendet 
anzufehen  ift.  Einigermafsen  mit  diefer  Abhand- 
lung fteht  in  Verbindung:  II.  Ueber  das  geendigte 
Verbrechen  (delictum  perfectum)  und  deffen  cnee- 
meffene  Bestrafung,  von  dem  Obertribunalrath  We- 
ber in  Stuttgart.  III.  Ueber  die  Wahl  der  Todes- 
J "trafen , vom  Dr.  Geo.  Wilh.  Böhmer  in  Göttingen. 
Die  Aufgabe  diefer  fehr  fleifsig  gearbeiteten , je- 
doch noch  nicht  beendigten  Abhandlung,  ift  die 
Unterftichung  der  Frage:  ob  die  jetzt  gebräuchli- 
chen Tödtungsarten  dem  Bedflrfnifs  der  Gefell- 
fchaft  und  den  Abfichten  des  Gefetzgebers  ent- 
sprechen, und  ob  Geh  bev  einer,  felbft  auf  ältere 
• Zeiten  zurückgehenden  Vergleichung  nicht  eine 
Vollziehungsart  ausfinden  laue,  welche  in  mehr- 
Ergünz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  igat. 


facher  Rücklicht,  wenigftens  in  folchen  Fällen, 
wo  das  Gefetz  nicht  ausdrücklich  eine  Schärfung 
befiehlt,  den  Vorzug  verdiene?  Und  diefe  Frage 
zu  beantworten  geht  der  Vf.  die  jetzt  noch  übli- 
chen Hinrichtungsarten  durch,  und  unterfucht 
diefelben  gefchicntlicli  und  criminaliftifch,  letz- 
teres,' in  Rückficht  auf  Sicherheit,  Schnelligkeit 
und  Leichtigkeit  der  Vollziehung,  und  in  Rack- 
ficht auf  andere,  als  den  Verbrecher.  Bis  jetzt  ift 
folchergeftalt  das  Henken,  und  Ertränken  unter-  j 
fucht,  und  gezeigt,  dafs  diefe  Hinrichtungsarten 
keinesweges  dem  Zwecke  der  Todesftrai'e  ent- 
fprechen;  noch  nicht  abgehandelt  ift  das  Rädern, 
und  Enthaupten  durch  das  Schwerd,  Beil  und 
Fallbeil,  )ind  mithin  auch  noch  nicht  die  aufge- 
ftellte  Frage  beantwortet.  Sollte  fich  der  Verf. 
nicht  für  das  Fallbeil  entfeheiden?  Wenigftens 
deutet  dahin  eine  dem  Rec.  eben  zu  Geßcht  ge- 
kommene Abhandlung  des  Vfs  kritifche  Gefchhk- 
te  der  Guillotine,  in  den  Curiofitdten.  Bd.  IX.  Nr. 

1.,  welche  vielleicht  füglicher  in  diefem  Archive 
für  das  Criminalrecht  aufgenommen  feyn  würde. 

Zu  bewundern  ift  die  Belefenheit  des  Vfs.  — aber 
-wozu  follen  Herzenserleichterungen  dienen,  wie 
S.  7S  Not.  aa.?  befonders,  wenn  fie  auf  unrichti- 
ge Annahmen  gebaut  find.  Wie  ift  es  möglich,  den 
altrümifchen  Namen  Lex  auf  jede  Stelle  der  Pan- 
dekten anzuwenden,  wenn  man  weifs,  was  Lex 
im  altrömifchen  Sinne  bedeutete?  IV.  Ueber  den 
neueften  Zuftani  der  CriminalrechtswiSfenSchaft  in 
Deutschland.  Von  Mittermaier.  Eine  geiftreiche 
Skizze  desjenigen , was  in  den  neuern  Zeiten, 
durch  wiffenfchaftliche  Arbeiten  für  das  Criminal- 
recht gewonnen  ift,  mit  treffenden  Bemerkungen 
begleitet.  V.  Ueber  Ehre  und  Injurien  nach  Römt- 
fchem  Rechte.  Vom  Prof.  Walter  zu  Bonn.  Eine 
deutfehe  Bearbeitung  der  rühmlichft  bekannten 
Preisfchrift  des  Vfs.  VI.  Beurtheilung  der  neue- 
sten crimlnaliftifehen  Schriften.  VII.  Ueber  die 
neueSten  Fortschritte  der  CriminalgeSetzgebungin 
Deutschland.  Von  Mittermaier.  Ein  würdiges  Sei- 
ten ftück  zu  Nr.  IV.  und  in  denselben  Geilte  bear- 
beitet. Sehr  wichtig  ift  die  Darftellung  der  Abwei- 
chungen des  Oldenbureifchen  Strafgefetzbuchs, 
von  feinem  Originale,  dem  Baierfcben,  und  um 
defto  verdienftlicher,  als  die  kritifchen  Blätter  fich 
nur  mit  einer  höchft  oberflächlichen  Angabe  der- 
felben  begnügt  hatten.  VIII.  Ueber  den  Widerruf 
X (S) 
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eines  Geftändniffes.  Von  Klein/chrod.  Eine  Ver- 
theidigung  der  gewöhnlichen  AnGchr  gegen  Stüber, 
IX.  Beytrdge  *ur  Lehre  von  der  Vollstreckung  der 
Strafen,  Vom  Hof-  nnd  Jufü/rath,  und  geh.  Re- 
ferendar Tittmann  in  Dresden.  Folgende  gewöhn- 
lich überfehene  Fragen  werden  hier  unterlucht, 
und  beantwortet:  Wenn  die  Todesftrafe  an  meh- 
reren eines  und  deffelben  Verbrechens  wegen  ver- 
urteilten InquiGten  zu  rollftrecken  ift,  an  weichen 
von  ihnen  mufs  Ge  zuerft  vollzogen  werden?  Kann 
die  oberfte  Juftizbehörde  eines  Staats  Appellatio- 
nen gegen  die  Vollflreckung  der  Strafe  zum  Vor- 
aus verwerfen?  Können  heut  zu  Tage  die  Förm- 
lichkeiten weggelaffen  werden,  welche  dem  Rich- 
ter im  tfi  Art.  der'  C.  C.  C.  bey  dem  Verfahren 
auf  Widerruf  eines  Geftändniffes  im  Halsgericht 
vorgefchrieben  find?  Kann,  wenn  einer  der  Mit- 
verbrecher fein  Geftandnirs  widerrufen  , oder  ge- 

?;en  die  Vollftreckung  der  Strafe  appellirt  haben 
oll*,  die  Strafe  an  dem  andern  nicht  widerru. 
fenden  oder  nicht  appellirenden  Mitverbrecher 
vollzogen  werden,  oder  ift  Ge  aufzufchieben?  X. 
Einige  Erinnerungen  über  die  Zurechnung  tödli- 
cher Verletzungen.  Vom  Dr.  Chriftian  Julius  Lud- 
wig Steltzer  in  Berlin.  Ein  fclir  wackerer  und 
beherzigungswerther  Auffatz.  XI.  Ueber  die  neue- 
ften  Fortfehritte  der  Criminnljuritpruderz  in  Frank, 
reich.  Von  Mittermaier.  Aefanliche  Skizze,  wie 
Nr.  Vll.  Xll.  Ueber  Eh'e  und  Injurien  nach  Rö- 
mifchem  Rechte,  vom  Prnf.  Walter.  Fortfetzung  von 
Nr.  V.  XIII.  Beurtheilung  der  neueften  crimina 
Uftifchen  Schriften.  XIV.  Kann  bey  einem  Com- 
plotte  der  Verfchworne,  welcher  bey  der  Vollzie- 
hung der  That  abwefend  war,  mit  der  ordentli- 
chen Strafe  belegt  werden  I Von  Kleinfchrod.  Ver- 
neinend beantwortet,  mit  Ausnahme  des  Falls,  wo 
die  Abwefenheit  zur  Vollziehung  felbft  beytrug. 
Eine  meifterhafte  Abhandlung.  XV.  Ueber  die 
Wahl  der  Todesftrofen , vom  Dr.  G.  W.  Böhmer f 
Fortfetzung  von  Nr.  111.  XVI.  Etwas  über  den 
Thatbe/iand  bey  Tödtungen , mit  Hin  ficht  auf  eine 
neuere  über  diefen  Gegenftand  erfchienene  Schrift. 
Von  Kleinfchrod.  Gegen  Kaufrh  Ober  die  neuen 
Theorien  desCriminafrechts.  ZoiJichau  igig.  XVH. 
Ueber  den  neueften  Zuftand  der  Ctiminalrechtswif 
fen/chaft  in  Deutfchland.  Von  Mittermaier.  Fort- 
fetzung von  Nr.  IV.  XV11I.  Befugnlffe  der  Ge- 
Jehwornen  bey  Beurtheilung  von  Dolus  und  Cul- 

Sa.  Durch  einen  Rechtsfall  erläutert  von  dem 
taatsprocurator  von  Oppen  zu  Coblenz.  XIX. 
Ueber  zweckwidrige  Bejchrdnkungen  der  freyrn 
1 hätigkeit  des  Inquirenten  bey  dem  er  ften  Verhöre 
des  Angefchuldigten.  Vom  Landrichter  Dr.Puchta 
zu  Erlangen.  Enthält  manche  beherzigungswertbe 
Winke.  XX.  Ueber  die  Verwaltung  der  Ctiminal • 
juftim  in  England.  Ein  Auszug  aus  Cottu  de  Fad- 
miniftration  de  la  jufthe  criminelle  en  Angleterre , 
et  de  V efprit  du  Gouvernement  anglait.  XXI.  Be- 
urtheilung der  npueftea  crimiaaliftifchen  Schriften. 


XXII.  Ueber  das  Verhtltnifs  der  Polizey  und  Crime 
naljußiz.  Vom  Regier ungsratb  Lot « zu  Coburg. 
Eine  durchdachte  und  höchft  intereffante  Abhand- 
lung. XXIII.  Ueber  Unterlaffuagsverbrechen  und 
deren  Strafbarkeit.  Vom  Hof  - und  Canzleyrath 
Dr.  Spangenberg  in  Celle.  Diele  Abhandlung 
fucht  eine  Lehre  zu  erfeböpfen  . die  iu  den  Lehr- 
bflcbern  und  Handbüchern  des  CrinunulrechU  nuefif 
nie  genügend  behandelt  war.  Da  die  Crimmal- 
fphäre  lediglich  auf  das  Verbieten  geht,  fo  kann 
das  Gebot  einer  Handlung  nur  durch  einen  behin- 
dern Rechtsgrund  in  derlelben  herbeygeffihrt  wer- 
den, und  mithin  die  Strafbarkeit  der  Unterlaffung 
einer  folchen  gebotenen  Handlung  nur  ausoahins- 
weife  ftatt  finden.  Als  befondern  Rechtsgrund 
entwickelt  der  Vf.  denjenigen,  der  durch  poGti- 
ves  üefetz  oder  Vertrag  entfteht.  Weil  aoer  (lie- 
fe beiden  Rechtsgrflnde  dennoch  den  Gegenftand 
nicht  erfchöpfen,  fo  bewnifet  der  Vf.  dafs  ein  ful- 
cher  auch  noch,  unabhängig  von  dem  pofitiveo 
Gefetze,  aus  befondern  perföulichen  Verhältniflen 
einiger  Perfonen  gegen  einander,  entfpringe,  kraft 
dollen  eine  Vcrpnicntung  zu  Gunften  jener  Perfon 
eine  Handlung  vorzunebmen,  entliehe.  Mit  Rück 
Geht  auf  jeue  Rechtsgrflnde  entwickelt  er  die  Mög- 
lichkeit, und  den  'I  batheftand  der  Unlerlaffungs- 
handJungen,  und  ihre  Strafbarkeit,  und  erläutert 
feine  Anlichten  durch  die  Mittheiiang  zweyer  in- 
terelfanten  Rechtsfälle.  XXlV.  Ueber  den'zufum- 
mengefetzten  Beweis  in  Criminalfachen , von  Klein- 
fchrad.  Treffliche  Bemerkungen , die  jedoch  kei- 
nen Auszug  erlauben.  XXV.  Ueber  den  neueften 
7uftund  der  Gefüngnijfe  in  England  und  Frankreich. 
Von  Mittermaier , mit  Auszügen  von  Dr.  Afher  zu 
Hamburg.  Diefer  Auffatz  entfpricht  feiner  Ueber- 
fchnfi  nicht,  denn  man  würde  irren,  wenn  man  in 
demfeloeti  die  verbrochenen  Nachrichten  fuchte. 
Gehaltvolle  Bemerkungen  des  Hrn.  Prof.  M.  Ober 
die  noch  fo  fehr  üblichen  Mängel  der  Gefangeu- 
anftalten,  machen  den  Uebergang  zu  Auszügen  aus 
Buxton  „An  inquiry , whether  crime  and  mijery  ate 
produerd  or  prrvented  by  our  prefent  jjfteme  of  pri- 
fons  difeipline {"  und  zwar  nur  aus  dem  reflecli- 
renden  Theile  diefes  Buchs,  keinesvveges  aus  dem 
höchft  intereffanteu  factifcheu  und  hiftcvifchen  def- 
felben. XXVi.  Von  den  Hauptfoderungen  an  eine 
zeitgemüfte  Straf procefsordnung , mit  befonderer 
Hinficht  auf  dir  baierfche  und  franzöGfche  Gefetz- 
gebung.  Von  Weber,  Drj  Würtemb.  Oberlribunal- 
rath.  Treffliche  Bemerkungen  , die  alle  mögliche 
Beachtung  verdienen!  XXVII.  Merkwürdige  prak 
tifche  Beachtungen  und  Rechtsfälle.  — Ueber  den 
Einllufs  der  Schwangerfchaft  auf  die  Zurechnung, 
nämlich  bey  Gelflften  der  Schwängern;  — merk- 
würdiger Fall  eines  Kindermords;  — Pafst  der  Be- 
griff eines  ftrafbaren  Geholfen  auf  die  Secundan- 
ten  bey  einem  Duell?  — über  Auswanderungsver- 
bote.  XXV11I  Beurtheilung  der  neueften  crimb 
naliftifchen  Schriften. 
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SCHÖNE  KtfNSTE, 

LurziG,  b.  Brockhaus:  Urania,  Tafehenbuch  auf 
das  Jahr  1 gjj.  Neue  Folge  vierter  Jahrg.  Mit 
fieben  Kupfern.  1821-  IX  und  475  S.  8- 

Auch  diefsmal  eröffnet  das  vorliegende  Tafchen- 
buch,  deffen  neues  Beginnen  in  einer  zweiten  fol- 
ge, wir  bereits  in  unfrer  A.  L.  Z.  (Ergänzbl.  1819- 
Nr.  4.)  angezeigt  haben,  würdig  den  Reihen  feiner 
zahlreichen  Genoffen.  Ein  woblgctroffenes  und 
von  Coupl  in  Paris  meifterbaft  ausgeführtes  Bild- 
nifs  untres  phantafiereichen  Dichters  Ludwig  Tiek 
fchmückt  es  als  Titelkupfer.  Aufserdem  enthält 
es  noch  6 von  Opitz  trefflich  gezeichnete,  und  von 
den  Parifcr  Künftlern  Delraux,  Adam,  Bein  und 
Leclerc  eben  fo  fchön  geftochene,  Darftellungen  zu 
Shakspeare't  König  Lear,  Kaufmann  von  Venedig, 
Othello  undMakbeth,  nebft  den  Erläuterungsftel- 
len  dazu  aus  den  Ueberfetzungen  diefer  Stücke,  von 
Vofs  und  Schiller.  Hierauf  folgt  der  „Bericht  über 
die  zur  Preisbewerbung  eingegangnen  poetifchen 
(tollte  heitsen  metrifchen , denn  poetifch  find  ja  die 
die  profaifchen  auch,  wie  überhaupt  doch  endlich 
einmal  diefer  grundfalfche  Gegenfatz  von  Poefte 
und  Profa  aufgegeben  werden  follte)  und  prolai- 
fchen  Erzählungen"  unter  denen  jedoch  nur  eine, 
auch  hier  mitgetheilte,  „Sieg  der  Kunft,  des  Künft- 
lers  Lohn"  von  Friedrich  Mojen  geil  das  Acceffit  er- 
halten hat.  Das  von  den  Berichterftattern  über 
diefe  anmuthige,  nicht  durch  Neuheit  des  Stoffs 
aber  finnige  Behandlungsweife  fich  empfehlende  Er- 
zählung, gefällte  Urtheil,  unterfchreihen  wir  voll- 
kommen, fo  wie  wir  die  im  Nachwort  gegebne  An- 
zeige des  um  die  Beförderung  fchon  fo  vieles  Guten 
und  Schonen  in  unfrer  neueften  Literatur,  verdien- 
ten Herausgebers:  dafs  er  feine  Preisaufgaben , de- 
nen man  allerdings  in  Schulze's  bezauberter  Hofe, 
eines  der  ausgezeichnctften  Werke  unfrer  vaterlän- 
difchen  Dichtkunft,  nebft  fo  manohen  andern  lieb- 
lichen poetifchen  Gaben,  zu  danken  gehabt  hat, 
nunmehr  zu  befchliefsen , fich  veranlagst  gefunden 
habe,  aufrichtig  bedauern.  Denn  Ge  waren  wie  der 
Erfolg  gezeigt , doch  immer  eine  recht  erfreuliche 
Anregung  <fes  deutfehen  Talents,  das  des  äufsern 
Inipulfes  leider  jetzt  mehr  als  jemals  bedarf.  Jener 
Erzählung  in  Profa  folgt  eine  verfificirte,  die  Reife 
mit  Amor  von  W.  Schütz,  die  uns  jedoch  als  ein, 
unleidlich  breites  und  geziertes  Erzeugnis  der  be- 
kannten nebelnden  und  fclnvebelnden  PoeGe  des 
Vfs.,  worin  Verfe  wie  folgende: 

„Mit  den  reffen  Atabaftemrmrt» 
üliihnder  F«*u»n , tarier  biiib’iuter  Mütchen- 
Beugten  fern  au  Sklavc-o  Heb  Heroen. 

Nimmer  vrar  gekannter  Tiukroa  Bogen, 

Wie  gelchvreilt  den  fchönrn  Fraun  der  Rucken  (•) 

Ni»  petölheter  Cyiberc'a  Rolen 

Wi«  da»  Blumnthor  der  Nelkenlippen, 

Noch  am  Himmel  Jupiter  entflammter. 

Wie  tli»  Sorart'  im  Wald  glomm  ihrer  A gen, 

Ni..-  durc1-«  braun»  Labvrinth  der  Haare 
W'eud  eia  fanunt'ner  Rubtnfirotn  fich  rülder. 


und  pretiös  affectirte  Bilder  wie  Korallenlippen, 
Ambraduftende  Haare,  Rubinaugen , Mund  ‘>ur' 
purbecher  und  Pfir fich- Hyacinthen-  Granaten-  und 
Amaranthwangen  u.  f.  w. , an  die  fchwülftige  ga- 
lante Poeterey  eines  Haffmannswaldau  erinnern, 
durchaus  nicht  angefprochen  hat.  Audi  die  Fierzeir 
len  und  Ritornelle  von  Fr.  Rükkert , z.  B. 

..  Weoo  meine  Lieblte  mit  d*a  Kämmet  Zinken 
Din  Locken  fureket  . mutten  ibr  ea  danken:  m 

Die  Morgenluft* . die  dann  — Mcfcktu  trinken, 
fallen  in  diefen  koftbaren  aber  fürwahr  nicht  köft- 
lichen  Ton.  Die  Wanderlieder,  AJJonanzea  und. 
ländlichen  Lieder  von  U'ilh.  Müller,  der  bald  au» 
der  Warte  eines  Mondfüchtigen: 

„Gaoa  mäutckenjiillc  flehet 
Und  nach  der  bofen  Erd« 

TJicht  viel  herunterlehn." 

bald  mit  des  ,,  Mondes  Strahlenfluth  in  die  Kam- 
mer feiner  Liebften  fchlüpfen,“  bald  „ als  Nach- 
tigall mit  feinen  Liedern  über  ihr  Geficht  hin- 
fenweben,’’  bald  die  „Büchte  laden"  und  „all  fei- 
ne Liebesnoth  in  dieLüJte  fchiej'sen"  will;  fo  wie  die 
Frühlingslieder  von  Helmina  von  Chezy,  die  Ge  felbft 
am  treifendften  in  folgendem  Vers  charakterifirt: 

,,  Waa  wollt  ich  dann?  Kicke  weift  icb’a  mehr 
Und  we/d'  e»  kaum  noch  innen ! 

Ich  wollte  nur  denken  hin  und  ker 
Ich  wollte  nur  träumend  finnent" 
find  völlig  unbedeutende  Spielereyen,  und  fo  kön- 
nen wir  unter  den  diefsmal  mitgetheiiten  Gedich- 
ten nur  das  von  Guftav  Schwab,  Otto  der  Schütz 
in  zehn  Romanzen,  und  die  Elegie  von  Strekfuft 
der  Traum,  den  Manen  Theodor  Körner’s  und 
feiner  Schwefler  geweiht,  einer  auszeichnemlen 
Erwähnung  wertb  finden,  idenn  die  Lamarfwe’fche 
Ode,  der  Menfch,  an  Lord  Byron,  ift  allzufteif  von 
Hrn.  Otto  von  der  Malsburg  nberfetzt,  und  die 
Romanze  Pipin  der  Kurze  von  Strekfufs , in  der 
es  vom  Löwen  heifst- 

HUnd  reckt  io  Her  Frvvhrit  Hie  Glieder 
Leut  gähnend,  uoH  firtcket  fick  nieder.  " 

erinnert  zu  auffallend  an  Schiller' r Ballade,  der 
Handfchuh.  Dagegen  erhalten  die  Lefer  hier  noch 
einen  fehr  anziehenden  kleinen  Roman , die  Ne- 
benbuhlerin ihrer  felbft,  von  Gunt)  am ; eine  zwar 
etwas  trocken  aber  tfoch  gründlich  und  belehrend 
dargeftellte  Erzählung  aus  der  älteften  Gefchiehte 
Thüringens,  Radegundis  und  Amalfred  von  C.  W. 
Böttiger;  eine  fo  treffend  als  geiftreich  gefehrie- 
benen  Charalueriftik  des  Lord  Byron  von  Wilh. 
Müller,  und  endlich  drey  kürfaft  intereffante,  von 
Willi  v.  Schütz  überfetzte  und  mit  einem  Vorwort 
über  den  Vf.  eingefeitete  „ Ausftellnngen  aus  den 
Reifen  und  Abentheuer  von  Jean  Jaques  Cafanova 
de  Seingalt , " denen  noch  eine  Nachricht  des  Hrn. 
Brokhaus  über  diefes  ungemein  merkwürdige  Ma. 
nufeript  vorangeht.  Der  Vf.  diefer  in  franzöfifclier 
Sprache  gefchriebenen  Memoiren  war  der  Bruder 
des  ehemaligen  Direktors  der  Königl.  Akademie 
der  Künite  in  Dresden,  Johann  Cafanova,  ein  als 
Dichter,  vielfeitiger  Gelehrier,  gewandter  Welt- 
mann, 
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mann , and  unter  den  feltfamften  Schickfalen  und 
Verhiltniffen  durch  Italien,  Spanten,  Frankreich, 
England,  Rufslaad,  die  Türkey,  Polen  und  Deutfeh* 
land  reifender  Abentheurer,  (von  dem  anch  die  be- 
kannte Uefchichte  feiner  Flucht  aus  den  Staatsge- 
fängniffen  der  Bleydächer  zu,  Venedig  herrflhrt,  wo- 
von Rec.  noch  eine  andre  als  die  von  Hrn.  Brokhaut 
hier  angeführte  Andre' (ehe  Ueberfetzung  kennt,  die 
1797  zu  Gera  und  Leipzig  bey  tilgen  erfchienen 
iu)  überaus  merkwürdiger  Mann,  der  1725  zu  Ve- 
nedig geboren,  um  179s  zu  Dux  in  Böhmen  als 
Bibliothekar  des  Grafen  von  Waldftein  geftorben 
ift.  Die  Schriften  beider  Brüder  findet  man  in 
Meufels  gel.  Deulfchland  (in  Eberts  Bibliogr.  Le- 
xikon Gnd  Ce  übergangen)  vollftändig,  bis  auf  diefe 
Memoiren  des  Jean  Jaques  Cafanova  verzeichnet, 
dje  als  ein  handfchriftlich  in  10  Bänden  nachge- 
Lntenes  Werk  diefes  Cellinl  des  t fiten  Jahrhun- 
derts, welches  Hr.  Brokhaus  durch  einen  glückli- 
chen Zufall  von  deffen  Erben  in  Dresden  erhielt, 
nun  zum  erjcenmal  iin  Druck,  und  zwar  zugleich 
kn  franzüüfchen  Original  und  einer  von  Hrn.  IV.  v. 
Schatz  beforgten  deutfehen  Ueberfetzung,  jedoch 
nur  Auszugsweife , da  Hr.  Brokhaus  eine  vollftän- 
digeMittheilnng  unthunlick  findet,  erfcheinen  wird. 
Die  hier  gegebenen  Probeftücke,  Cafanova’s  Zufam- 
mentreffeu  mit  CagUoßro  in  Aix,  fein  Duell  mit 
Braniki  in  Warfchau,  und  feinen  Befuch  bey  Haller 
und  Voltaire  in  der  franzöfifchen  Schweitz  enthal- 
tend, werden  in  allen  Lefern  wie  bey  Rec.  die  Er- 
wartung des  Weiteren  auf  das  Aeufserfte  fpannen. 

Bamberg  und  Wvrzburg,  bey  Göbbardt:  Der 
Maientanz  oder  die  Gründung  von  IVürzburg. 
Eine  roraantifche  Darftellung  von  Adrian.  18(7. 
XVI  und  64  S.  8-  (6  Gr.) 

Soviel  man  ficht,  hatderVf.  dieGründtingWürz- 
burg's  zum  Stoff  einer  legendenhaften  Erzählung 
machen  wollen,  die  ohne  von  irgend  einer  hiftori. 
fchen  Sage  auszugehen,  nur  feiner  Phantafie  ange- 
hört- Der  gute  Wille  des  Vfs.  ift  dabey  am  meiften 
za  loben;  die  Ausführung  zeigt,  bey  allem  Rede- 
fchmuck,  weuigTiefe  uncEEigenlhünilichkeit;  auch 
die  Anordnung  im  Einzelnen  ift  nicht  tadelfrey; 
ähnliche  Schilderungen  und  Redewendungen  wie- 
derholen fiel»  zu  oft.  Eine  Lifte  von  Pränumeran- 
ten,  meift  aus  Wörzbnrg  felher,  ift  vorgedruckt 
and  auf  diefe  Stadt  und  ihre  Umgebuog  möchte  Geh 
auch  das  Intercffe , welches  diefes  Büchlein  erwek- 
keu  kann,  befchräoken. 

JUGENDSCHRlFTEIf. 

Dresden,  in  derGerlach.Buclidr.:  Schulbuch  für 
Kinder  zur  Bildung  ihres  Verftandes  und  Her * 
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zent,  von  Johann  Georg  Eckhart,  Cantor  und 

Schulmeifter  in  Laufa  bey  Dresden.  Zwey- 

te  verbefferte  Auflage.  1819.  X und  294  S.  8. 

Cäf  Gr.) 

Diefes  Buch  ift  eine  wahre  Encyklopädic  für 
Landfchulen,  denn  es  enthält  1)  eine  kurze  bibli- 
fche  undReligionsgefckichte;  2)  eine  kurze  Lebens- 
gefchichte  Luthers ; 3)  Etwas  von  den  bfblifchea 
Alterthümern,  znm  beffern  Verftande  der  heil. 
Schrift;  4)  die  Ordnung  der  biblifchen  Bücher 
nebft  einer  kurzen  Angabe  ihres  Inhalts;  5)  eine 
kurze  Erklärung  der  Religionsgebräuche  der  evan* 
geiifchen  Kirche;  6)  das  Nöthigfte  aus  der  Na- 
turlehre und  Naturgefchichte,  foviel  nämlich,  als 
zur  richtigen  Beurtneilung  der  gemoinften  Phäno- 
mene, zur  Verhütung  des  Aberglaubens,  zur  Erhal- 
tung der  Gefundheit,  zur  religiöfen  Anficht  der 
Natur  u.  f.  w.  erfodert  wird;  7)  eine  kurze  befon- 
ders  für  Landleute  berechnete  Geographie,  nebft 
einer  kurzen  Erzählung,  wie  der  Bürger-  und 
Bauernftand  feine  jetzige  Verfaffung  erhalten  hat; 
8)  chriftliche  Lebens-  und  Sittenregeln  für  Kinder, 
allgemeine  Schulgefatze  u.  f.  w. ; 9)  Erklärung  der 
im  gemeinen  Leben  vorkommenden  fremden  Wör- 
ter; to)  ein  Verzeichnis  der  gewöbnlichTten  frem- 
den Münzen.  — Wenn  nun,  nach  Aufzählung  die- 
fes reichen  und  gutgewählten  Inhalts  Rec.  aus  eig- 
ner Benutzung  diefes  fehr  guten  Schulbuchs  ver- 
Cchert,  dafs  in  dem  Vortrage  aller  diefer  Gegen- 
ftände  eine  lobenswerthe  Gedrängtheit,  verbündet 
mit  der  lichtvollften  Deutlichkeit  herrfcht,  dafs  die 
religiöfen  Anfichten  des  Vfs.  von  aller  Sectenfncbt 
frey  find,  dafs  die  Sprache  rein  und  fliefsend  ift, 
und  dafs  der  Zweck  des  Buchs , dem  Landfcbuiieh- 
rer  nützlich  zu  werden,  überall  trefflich  hervor- 
blickt, fo  glaubt  er  damit  diefe  nützliche  Schrift 
fattfam  genug  empfohlen  zu  haben.  Zu  ganz  be- 
sondrer Empfehlung  aber  gereicht  ihr  noch  dafs, 
wie  aus  öffentlichen  Anzeigen  kund  worden  ift, 
der  bekannte  Sächf.  Geograph  Engelhardt  in  Dres- 
den, die  unter  7)  erwähnte  Erdbefclireibung  gear- 
beitet bat,  welche  allein  abgedruckt,  gewifs  allen 
Landfchullehrern  willkommen  feyu  würde;  und 
dafs  das  Buch,  obfehon  es  t9  Bogen  und  eine  klei- 
ne Weltkarte  in  Steindruck  enthält,  doch  nicht 
mehr  als  5 Gr.  koket.  Je  häufiger  aber  diefes  Buck 
bereits  in  Schulen  eingeführt  ift  , defto  mehr  mufs 
Rec.  den  würdigen  Vf.  bitten  , bey  einer  künftigen 
drittenlAullage  die  etwanieen  Veroefferungen  nicht 
an  Ort  und  Stelle  einzufcnalteii,  fouderu  auf  den 
letzten  Seiten  befunders  abdrucken  zu  laffen,  weil 
fonft  die  Kinder  beym  lauten  Vorlefen  des  Buchs 
in  Schulen  leicht  irre  gemacht  und  iu  der  Aufmerk- 
famkeit  geftü/t  werde«. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

TOiiKGIN  , b.  Laupp:  Gedichte  von  Karl  Philipp 
l Conz.  leer  Band.  iai».  VI  und  398  S.  Iherä and 
. VIU  und  380  S.  8- 

Können  wir  gleich  Hrn.  C.  nicht  den  Kranz  zu- 
erkennen, der  den  wenigen  auserwählten  Lieb- 
lingen der  Mufe  gebührt,  die  dasHöcbfte  derKunft 
erreicht  haben : fo  räumen  wir  ihm  doch  gern  einen 
ehrenvollen  Platz  unter  unleren  Dichtern  vom  zwey- 
tte  Range  ein.  Dafs  ihm  das  Dichten  natürlich  und 
Bedürfnis  ift,  erkennt  man  fchon  aus  feiner  Ge- 
neigtheit, Vorfälle  feines  Lebens  und  feiner  Zeit 
poetifch  aufzufaffen  und  darzuftellen , woraus  man 
aber  picht  umgekehrt  fchliefsen  darf,  dafs  es  bey 
ihm  nothwenciig  eines  folchen  äufseren  Anftofses 
bedürfe;  denn  fehr  viele  der  Gedichte  diefer  Samm- 
lung find  freye  Schöpfungen,  die  ihr  Dafeyn  nicht 
äufseren  Veranlaffungen  verdanken.  Befonders  löb- 
lich findet  Rec.,  dafs  die  Gefinnungen  und  Empfin- 
dungen, die  der  Dichter  ausfpricht,  durchgängig 
edel  und  rein  find;  auch  neue  und  geiftreiche  Ge, 
danken  find  nichts  feltenes,  und  wir  glauben  in  die- 
fer Hinfieht  dieSammlung  mit  vollem  Rechte  einem 
jeden  empfehlen  zu  können,  der  eine  gefunde  [Sah- 
rung  füröeift  undHerz  fucht,  und  feinen  Gefchmack 
noch  nicht  durch  künftlich  zubereitete,  füfsliche 
Leckerbiffen  verwöhnt  hat.  — Auf  der  andern  Sei- 
te aber  leiden  die  meiften  Producte  des  Verfs-  an  ei- 
ner gewiffen  Härte  uud  Ungefügigkeit  im  Ausdruck. 
Man  merkt  es  ihnen  an , dafs  fie  nicht  fo,  wie  fie  da- 
ftehen,  unmittelbarund  gleicbfara  in  einemG uffeaus 
des  Dichters  Geift  bervorgegangen  find,  dafs  er  den 
poetifchen  Ausdruck  für  feine  Gedanken  gefucbt, 
und  diefe  künftlich  damit  bekleidet  hat.  Daher  fon- 
dert  fich  die  Form  von  dem  Gehalt  zu  fehr  ab;  und 
man  vermifst  die  innige  Verfchmelzung  jener  .beiden 
Elemente,  welche  wahrhaft  poetifche  Erzeugniffa 
fogleich  kenntlich  macht.  Dabey  hat  Hr.  C.  einen 
tiberwiegenden  Hang  zu  Schilderungen  ; unter  fei- 
nen lyrifchen  Gedichten  finden  lieh  zu  viele  Be* 
ichreibungen  von  Naturfcenen,  Herzens  Ergiefsun- 
en  über  Jahres-  und  Tageszeiten,  über  Kindheit, 
ugend  u.  f.  w.  — ■ Gegenftände,  die  fchon  zu  viel- 
fältig befungen  find,  als  dafs  man  ihnen  noch  Ge- 
fchmack abgewinnen  könnte,  wenn  fie  nicht  auf  eine 

tanz  neue  individuelle  Weife  aufgefafst  und  mit  le- 
endiger  Anfchaulichkeit  dargeil  eilt.  find.  Aber 
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eben' die  lebendige  Geftaltung  fehlt  den  meiften  die- 
fer Gedichte  befonders;  Hr.  C.  ftellt  häufig  nur  für 
den  Verftand  dar,  und  weifs  feine  Gedanken  und 
GeGchie  picht  zu  Phantafie- Gebilden  zu  geftalten; 
daher  denn  auch  bey  dem  Lefer  weit  mehr  der  Ver- 
ftand, und  — namentlich  in  den  lyrifchen  Gedich- 
ten — das  Gemüth,  als  die  Phantafie  in  Anfpruch 
genommen  wird.  In  den  Balladen  und  Romanzen 
lnsbefondere  herrfcht  eine  grofse  Breite  der  Erzäh- 
lung, die  bey  den  meiften  in  keinem  Verhäitnifs  zu 
dem  einfachen  Stoffe  ftebt.  Ueberhaupt  verfteht  Hr. 
C.  feine  Gedichte  nicht  recht  abzurunden;  er  (pinnt 
fie  zu  febr  in  die  Länge,  und  reiht  oft  verfchieden- 
artic  fch einende  Gedanken  an  einander,  die,  wie 
ein  profaifches  Raifonnement  dem  Lefer  kein  Bild 
in  die  Seele  gehen,  fondern  erft  durch  die  Reflexion 
verbunden  werden  müffeo,  um  ihr  Hinzielen  auf  ei- 
nen gemeinfchaftlichen  Mittelpuct  zu  erkennen. 
Diefe  nötbige  Abrundung  vermilfen  wir  namentlich 
auch  an  den  Diftichen,  die  gröfstentheils  äufseriieh 
und  innerlich  nicht  vollendet  und  nicht  prägnant  ge- 
nug find.  — Auch  von  dem  Einflufs  der  neueren 
Klingklangpoefie,  welcher  Hr.  C.  im  Allgemeinen 
durchaus  nicht  huldigt,  hat  er  doch  ficli  felbft  nicht 
ganz  frey  erhalten.  Sein  Ausdruck  leidet  zuweilen 
an  erkünftelter  Ueberlülle.  So  heilst  es  z.  B.  Bandl. 
S.  7.  fehr  gekünftelt: 

Wie  (ebenem!'  nicht  hier  die  befchuppirn  Pfeil* 

De*  Strome,  f|>iegelnde,  Kryftell  du'chwUhien, 
lind  jtgend  (ich  in  ungehemmter  Eile 
ln  ßifttr  Luft  die  Luft  allein  erzielen. 

S.  61.  mifsfällt  die  gefuchte  fpielende  Wiederholung 
ein  und  deflelben  Wortes  am  Schluffe  des  Gedich- 
tes „ die  Quelle: 

Wer  der  Liebe  Gluck  erfuhr, 

Folje  gern  der  Liebe  Spur, 

Wo  Mir  Lieb'  ihm  reufchen. 

Dergleichen  Spielereyen  finden  fich  öfters.  S.  78. 
in  dem  „ Schlachtlied  1815”  ftchen  gefchmacklofe 
Reime  und  Affoolnzen  mitten  in  den  Verfen.  S.  179. 
heilst  es:  < 

Treuer  ««feilet  fich  denn  «ur  Freude  fo  gern  und  der 
Wehmuth 

Blumen  duften  herab  aut  dem  Gewölbe  det  Liahtt. 

Im  Ilten  B fe.  S.  33  lefen  wir  in  dem  Gedichte 
„An  Graf  Reinhard  beym  Tode  feiner  Gattin': 

Nun  hei  ihr  (?)  fenfr  de,  Tode»  Hem)  geben»», 

! 1 ■ Mit  leijer  Hand  fein  Odem  fie  gepßUekt 

Y (5)  der 
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der  Odem  des  Todes  pflückt  alfo  die  Menfchen  mit 
feiner  — Hand  (!}•  — Diefer  Ueberkünftelung  ge- 
rade entgegengefetzt,  finkt  dagegen  der  Ausdruck 
bii weilen  ganz  zur  Profa,  z.  B.  S.  179.  des  Iften 
Bandes: 

Oder  weil  jeder  Geburt  euch  Schmerlen  gefeilt  find,  iß  darum 
Auch  mit  der  fcbönften  Geburt  die/t  Bedingung  verknüpft  ? 

S.  27a: 

So  ermanne  du  dich  «um  weckereo  Geilte  der  Alten! 

Ihre  (Ihrer)  Sprüche  Verßcherungcn  wird  dein  Here  dir  be- 
jehen ; 

Deinee  Hc treue  Verücberunprn  wird,  wenn  jetzt  eu  den 
Büchern 

Wieder  ftcb  wendet  dein  Geiß,  ihr  goldenen  Wort  dir  be- 
jahen. 

Nachahmungen  und  Renrfnifcenzen  bat  Rec.  nicht 
feiten  gefunden.  Die  Gedichte  in  freyen  Verfen* 
2.  B.  der  Herb/t  tag  (S.  39.  Bd.  I.),  Maigewitter 
(S.  jo.),  die  Berge  (S.  101.  Bd.  U.)  find  in  der 
Manier  einiger  Göthifchen  Gedichte,  die  jedoch  un- 
ferem  Dichter  nicht  übel  fteht.  ln  den  Naturfchil- 
derungen  ift  Matthiffon’s  Einflufs  nicht  zu  verken- 
nen. Das  Gedicht  „die  Schiffende"  (S.  48.  Bd. II.) 
erinnert  nicht  zu  leinem  Vortbeil  an  das  gleicbnami- 

f;e  kürzere,  aber  ungleich  poetifchere  von  Hölty. 
n mehreren  Balladen  wird  Bürger’t  Ton,  nicht  im- 
mer ganz  glücklich,  nachgebildet;  das  Vorbild  zu 
Gefanges  Macht  (S.  189.  Bd.  I.)  jft  SchlegeVs  Arion, 
der  aber  keinesweges  erreicht  wird;  denn  jenes  Ge- 
dicht ift  fcbwacb  durch  zu  grofse  Breite.  Schiller's 
„Erwartung"  erkennt  man  in  dem  Gedicht,  „die 
Verlaffene"  (S.  no.  Bd.  II.),  wiewohl  der  Gegen- 
ftand  ganz  verfcbieden  ift.  Es  beginnt: 

Hit  die  Quelle  nicht  geklungen , 

Nicht  du  Blett  irn  Aß  gertufcht  u.  t.  w, 

der  Anfang  des  Malliedes  (S.  62.  B.  II.). 

Wieder  kommt  der  holde  Mai, 

Aller  Herzen  eoiuiiebn , 

Blumen  bringt  er  mancberley. 

Schoner  fah  kein  Aug'  ihn  blühen  u.  f.  w. 

ift  geradezu  überfetzt  aus  einem  Minneliede  Mark- 
graf Otto's  mit  dem  Pfeil,  welches  fo  anhebt: 

Uni  kumt  aber  ein  lichter  meie. 

Der  machet  mtonig  herze  fruot. 

Er  bringet  bluomen  mingerlejej 
.Wer  gciach  je  tufier  bluotT 

Eben  diefelbe  Härte  undüngefchmeidigkeit,  dia 
Rec.  an  des  Vfs.  poetifchem  Stil  im  Allgemeinen  ge- 
badelt hat,  tritt  nun  auch  inshefondere  oft  unange- 
nehm ftörend  in  der  metrifchen  Form  feiner  Ge- 
dichte hervor.  Zwar  finden  fich  auch  einzelne  recht 
wohllautende  und  fließende  Stellen,  fo  z.  B.  die 
Stanze (S.  II.  Bd.  II.),  welche  anfingt: 

O bleibt  ihr  lüften,  bleibet  mir  gewogen  u.  f.  w. 
und  vorzüglich  in  reimlofen  Jamben  bewegt  fich  Hr. 
C.  mit  mehr  Frey  heit  und  Leichtigkeit,  fo  unter  an- 
dern in  dem  kurzen  Gedichte  ,,  der  Dichter  ” (S.  1 27. 
Bd.  II.).  Im  Allgemeinen  aber  ift  der  Versbau  voll 
Härten , und  weder  mit  der  Profodie,  noch  mit  dem 


Reime  wird  es  genau  genommen,  wovon  fchon  die 
oben  in  anderer  Hioficnt  angeführten  Proben  einige 
Belege  geben  : Meffungen  wie  Ahnungen,  TrOftende 
(S.  3.  Bd.  I.),  Göttliche  ( S.  4. ) : 

Alfo  klagt  den  lauten  Stürmen 

Der  Ungtüeklichi  fein  Leid  u.  f.  w.  (S.  17g.  Bd.  IL) 

Reime  wie  Sofie,  Kaffe  (S.  16.  Bd.  I.);  Noth , Gut 
(S-  19«.).  Bachern,  fichern  (S.  133.  Bd.  II.)  und 
dergl,  find  nichts  feltenes.  Bd.  II.  S.  121.  wird  gar 
fiel  er  auf  Siciler  gereimt.  — Auch  harte  Elifionen 
und  Zufammenziehungen  kommen  häufig  vor,  z.  B. 
S.  102.  Bd.  I.:  ' 

Wer  rettet  um  vorm  ärgeren  Gefchlecbt*  u.  t,  fr. 

S.  241.: 

Dem  Rafen  nah  worauf  ich  ßeh’ 

Scbtfrt  mich  die  fntfeh'  Ann  eia. 

Bd.  II.  S.  63.: 

Wie  Walken  und  Stürme  tum  Füllen  um  Wehs  a.  f.  w. 
Der  Vf.  felbft  fcheint  folche Härten  nicht  gefühlt  zu 
haben;  fonft  hätte  er  ihnen  wohl  abgeholfen,  wo 
es  leicht  gefebehen  konnte,  z.  B.  S.  47.  (Bd.1.) 
konnte  eritatt; 

Lafrfi  In  dir  etkeltea 

leicht  fagen:  Läffeft  dir  v.  t.  w.J  S.  72.  ( Bd.  II.) 
waren  die  fehr  harten  Reime: 

Die  ihr  in  eiten  Tagen 
Dem  Unrecht  kühn  gefreurt, 

Ihr  von  der  Vonveit  Sagen 
In  Liedern  hoch  gtfay  rt 

leicht  mit  gewehrt , hochgeehrt  zu  vertaufchen.  — 
Sehr  ungefällig  ift  z.  B.  folgende  Stanze  ( S.  0. 
Bd.  I.). 

Die  weren  nach  der  Weifen  pricht'ge  Lehren, 

In  kunltrerüochine  Setze  eingehül^t. 

Mir  nicht  bekannt,  acht  dir  fo  oft  bitbSren 
Mit  Schein  uni  nur  und  trügerifchem  Bild, 

Din  Zweifel  ßatt  iu  lofen,  nur  rermehren, 

Dafi  fich  daa  Here  mit  banger  Unluß  füllt, 

Olt  frommen  Sinn  und  reinen  Kinderglauben 
Und  Zurerficht  eufe  Here  der  Welt  uni  rauben. 

Das  unangenehme ZerfchneidendesGedankens  durch 
den  Vers,  wie  es  fich  in  diefer  Stanze  findet,  die 
Trennung  von  Worten , die  logifch  eng  zufa mmei- 
hängen , ift  ein  fehr  gewöhnlicher  Fehler  des  Dich- 
ters, der  z.  B.  auch  in  folgender  asklepiadifcheo 
Strophe  (S.  75.  Bd.  II.)  vorkommt:  - 

Nridlo»  achteß  du’l  nicht.  Ji  ihr  verführender 
lind,  ihr  Silber  und  Gold  und  ihr  Gefchleppe  der 
Ehren,  nimmer  verlockten 
Sie  rom  Plade  de»  Guten  dich. 

Ueberhaupt  verfteht  Hr.  C.  die  antiken  Vers- 
maafse  am  wenigften  zu  behandeln,  was  uns  um  fo 
mehr  Wunder  nimmt,  da  er  als  Kenner  und  Geber- 
fetzer  eriechifcher Dichter  fich  bekannt  gemacht  bat. 
Die  Hexameter  namentlich  find  faft  durchgängig 
fcblecht  gebaut.  Das  rhvthmifche  Gefühl  erträgt  ia 
diefer  Versart  wohl  Verftöfse  gegen  die  ftrenuerea 
Faderungen  der  Metrik,  wenn  es  als  deren  Quell« 

ein« 
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eine  gewiffe  anmuthige  Leichtigkeit  und  Sorglofig- 
keit  der  Behandlung  erkennt,  die  das  ängftliche  Ab- 
wägen der  Sjlban  »erfchmäht,  wie  z.  B.  Göth/s 
Hexameter,  fo  viel  auch  der  Verskünftler  daran  aus- 
fetzen möge,  auch  abgefehen  von  dem  Gehalt,  we- 
gen ihres  leichten  und  ungehemmten  Flufles  immer 
einen  wohlgefälligen  Eindruck  machen.  Hr.  C.  aber 
verftöfat  aus  Unbeholfenheit  und  Mangel  an  rhyth- 
mifchem  Sinn«  teegen  die  unumgänglichften  Erfoder- 
niffe  diefes  Maafses.  Man  lefe  nur  gleich  den  An- 
fang der  Hymen  an  das  Licht  (S.  *41.  Bd.  1.): 

Selige».  göttlich  emfprolfeoea . heilige»,  herrliche» ■ Heil  dir; 
Heil  unedorlebt*.  lebendige,  Leben  »«engend#  KiaU  dir. 

Solche  caefurlofe  und  in  lauter  dactylifcbe  Wort- 
füfse  zerfallende  Hexameter  entdeckt  man  in  Menge 
ohne  mOhfames  Suchen.  Auch  der  matte  amphi- 
bracbifcheGang  herrfcht  viel  zu  häufig,  z.  B.  S.  1 89- 
(Bd.  11.)  fängt  das  Gedicht,  die  Mu/en , fo  an: 

Weinend  kernen  die  Mulen  ror  Jupiter,  Thron  mit  rerhüllrtn 
Aogelichtern  | und  Banden  J und  (chluchrien,  | und  konn- 
teo  | nicht  red«u 

und  S-  153.  heifst  es  in  Sokrates  Hymne  an  Apollon 
im  Kerker: 

Di  | ich  glaubte  | *u  dienen  | bi, her  | mit  Leben  | und 
L«hr«  n.  f.  ir. 

und  bald  darauf: 

J*ui  »in  findender  Aerbender  Schwan,  ich  bring»  du  Erfi- 
iings  - 

Opfer  »um  Opfer  dir  dar;  o lala  Willkomm  dir  du  Liad 
fajn  I 

Das  Hinübergreifen  eines  Wortes  in  den  folgenden 
Hexa  meter  kommt  noch  einigemal  und  febr  oft  die 
vorhin  gerügte  Trennung  eng  zufainmenhängender 
Worte  vor,  die  dem  Charakter  de*  Hexameters,  als 
eines  Perfus  intrgrl , befonders  zuwider  ift. — Et- 
was heiler  als  das  heroifcbe  gelingt  Hrn.  C.  das  ele- 
gifche  Versmaafs,  Doch  fehlt  es  auch  in  feinen  Pen* 
tametern'nicht  an  Harten,  und  befonders  der  Pro- 
fodie  fpielt  er  zuweilen  fehr  übel  mit.  So  finden  lieb 
S.  160.  Bd.  I.  die  Pentameter: 

Abkunft  noch  unemarribt,  nährend  im  «in  »reo  School. 
Vnd  ftkulifrty  uabi  wufti  pflegten  deo  Frieden  der  Bruft. 

5.  99.  und  100.  die  alcäifchen  Verfe: 

• e . U • 

Wer  find  die  furcbtbu  heiligen  Jungfrauen. 

u — , 

Verehret  fie  und  lernet  (lernt)  ron  den  Göttinnen. 

S.  270.  der  Hexameter: 

Und  der  Verleger  Betrieb ; Liea  die  glaubhaften  Berichte  0.  f.  w. 
S.  393.  lautet  das  Epigramm  „die  Symbole: 

Von  den  Bäumen  wen  lob'  ich  mir  ? Dich  Palmbaum  mit  den 
breiten 

Schattenden  (?)  Blättern  und  mit  ragender  Krone  gefehmückt. 
Vou  den  Thieren  duldfamet  Kameel  dich  mit  neithiogn* 
ftrecktam 

xtalie;  denn  weifet  ihr  nicht  beide  mir  »um  Orten»  f 


So  geht  auch  der  in  der  That  fchöne  Gedanke  des 
Epigramms  Hieroglyphik  der  Seele  (S.  356-  Bd.  II.) 
in  der  fchlechten  metrifchen  Form  faft  unter. 

Noch  mflffen  wir  bemerken , das  Hr.  C.  biswei. 
len  des  Reimes  oder  Metrums  wegen,  grammati- 
febe  Fehler  begebt,  und  mitunter  Ausdrücke  ge- 
braucht, die  dem  Rec.  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  als  landfcbaftliche  Wörter  bekannt  find;  oft 
auch  felbft  gemachte  Wörter,  die  nicht  immer  mit 
Glück  gebildet  find.  Bd.  I.  S.  6.  ift  von  fturmge- 
trillten  Wetterfahnen  die  Rede;  S.  8-:  „Als  ich  — 
unfchuldvoller  Liebe  pflog',  das  ficb  auf  Tag  reimen 
mufs;  S.  48  „Freude  und  ihr  Inn  ge  finde  {:)\  S.8a. 

Ala  toi  der  Mau'r  die  fturmgeiua/t'gtn  Reken  ( Recken  ) 

Zertrümmerung  euf  fie  kernitderpoohten  u.  f.  w. 

S.  tot  „offenkund  zu  deuten*1;  durchbalfamt ; S.J19. 
fchiängen  (ftatt  fchlängeln),  gereimt  auf  Engen; 
S.  165 : „von  der  verfclav’ten  Gebieterin;  S-  167: 
urmachtvoll;  Bd.  II:  S.43:”  was  fich  fonft  zerlnfit; 
S.323.  „ der  Schnuppen"  (ft.  Schnupfen)  ml  Schup- 
pen gereimt;  S.  310  : Und  Traumgefänge  fchallen 
um  ihren  glumen  Strahl. 

Doch  genug  der  Ausheilungen.  — Rec.  wür- 
de es  bedauern , wenn  Hr.  C.  ihn  defshalb  der  Ta- 
delfucht  zeihen  Tollte.  Erhielt  es  für  feine  Pflicht, 
dasTadelnswerthe  nicht  mit  Stillfcbweigen  zu  über- 
gehen, und  wünfehte  nur,  dals  es  ihm  der  Raum 
geftattete,  nun  auch  fein  im  Anfänge  diefer  Beur- 
theilung  ausgefprochenes  Lob  durch  Proben  der 
vorzüglicheren  Gedichte  aus  diefer  Sammlung  eben 
io  ausführlich  zu  belegen.  Er  mufs  fich  aber  damit 
begnügen,  hier  nur  einige  der  Oedichte  auszuzeich- 
nen, die  ihn  befonders  angefprochen  haben.  Da- 
zu gehören  im  Uten  Bde:  Der  Suchende  ( S.  20.); 
Stiller  Sinn  (S-  37.);  Wanderers  Nachtreife  (S.54.); 
Petrarcha  (S-  60 .):  Troubadours  Maigefang  (S.  68); 
Tr  oft  (S.  91-);  Konradin  (S.  X23. );  Lebenslied 
(S.  1 37. ) ; Lob  der  Reimerey  (S.  13g.),  beide  recht 
heiter  und  launig;  die  Balladen  Gadafer  (S.  325.  ); 
die  kranke  Mutter  (S.  229.);  das  Kind  (S.  28o.); 
im  Ilten  Bde:  Sommernachtsphantafle  { 5-21.);  das 
alcäifcbe  Gedicht:  dem  Andenken  Herzog  Leopolds 
gewidmet,  1785-  (auch  metrifch  weniger  hart); 
das  Orakel  der  Weisheit  (S.  115.),  enthält  treffliche 
Gedanken,  ift  aber  hier  und  da  blofse  philofophi- 
rende  Profa;  'die  Ballade  der  Bettler  (S.  232.);  an 
meinen  Erftgebornen  (S.  315.);  den  Manen  der  Kö- 
nigin Katharina  Febr.  1819.  (S.  349.);  Nachruf 
an  Bürger  (S.  364-);  die  fchlafende  Venus  (S.  368) ; 
Reformatiansfeyer  (S.  375.)  u.  m.  a.  — Dafs  auch 
unter  den  übrigen  Gedichten  viel  Schönes  ift, 
braucht  Rec.  nicht  weiter  zu  verfichern.  Doch  wäre 
eine  ftrengere  Auswahl  zu  wfinfehen  gewefen.  Un> 
fere  neueren  Dichter  bedenken  zu  wenig,  dafs, 
was  ihnen  felbft  oder  ihren  Freunden  perföniieh  lieb 
ift,  fich  defshalb  noch  nicht  alles  zur  Mittheilung 
für  das  Publikum  eignet,  und  ftreuen  ihre  Gaben  fo 
ffeygebig  aus , dafs  nothwendigl  viel  Mittelmäfsiges 
mitunterläuft , wodurch  dann  leicht  ai^ch  das  Gute 

ver- 
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verdunkelt  wird.  — Zum  Schlufs  noch  ein  paar 
Difticben  des  Verfs. : 

Dichtkunfc.  (S.  290.  Bd.  I.). 

W'«B  ich  itt  dich  (roden  Kuoll  Erfchiinuog  vergleich»?  — 
der  Leiter 

Die  im  Treume  «ordern  leh  der  prophetifche  Menn 
Hoch  von  der  Erde  eum  Himmel  empor  die  göttliche  reiches 
Sah  er,  und  Engel  der  Lichtr  fliegen  hinauf  und  hinab  (herab). 

Doctor  Megiftos.  (S.  378*  Bd.  II.). 

Eine  wandelnde  Bibliothek  ifi  Doctor  Mepiflor; 

Aber  den  Scblüflel  datu  bat  er  verloren,  der  Gauch. 


ERB  AÜUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Cnobloch:  Häusliches  Feflbuch  für  ge- 
bildete Gaaoffen  des  heiligen  Nachtmahl*,  von 
J.  P.  Hundeicker,  igai.  Erfter  Th,  XJI  u.  367  S. 
Zweyter  Th.  XII  u.  344  S.  8-  Zum  zweyten 
Theil  Mufikbey  lagen  von  Schneider , Bach  und 
Hellwig. 

Wenn,  wieLeffing  lagt.  Ein  Gedanke  nach  Oben, 
das  vollkommenfte  Gebet  ift,  fo  wird  durch  dielen 
Spruch,  und  mit  Recht,  der  ganzen  Ungeheuern 
Malfe  unfrer  gewöhnlichen  Andach  ts  • und  Gebet- 
bücher der  Stab  gebrochen.  Vorliegendes  Werk 
aber  gehört  dem  bey  weitem  gröfsten  1‘heile  nach , 
keines  weges  zu  der  Klaffe  jener  genannten  Schrif- 
ten, es  ift  vor  ihnen  auf  eine  fehr  erfreuliche  Weife 
ausgezeichnet,  und  darf  in  feiner  Art  den  Erften 
und  Heften  mit  Fug  und  Recht  an  die  Seite  geltelit 
■werden.  — Der  Vf.  hat,  wie  der  Titel  anzeigt,  für 
gebildete  Genoffen  des  heiligen  Nachtmahls  gefchrie- 
ben, — alfo  für  folche,  die,  wenn  fie  ein  Buch  in 
die  Hand  nehmen,  nicht  blofs  das  Wörtliche  lernen 
wollen,  die  vielmehr  bemüht  find,  das,  was  fie  le- 
fen,  fo  in  fich  einzuverleiben,  dafs  fie  es  wie  ihr  ei« 
gern  lieh  es  Eigenthum  betrachten  können.  Die  Haupt- 
abficlit  des  Vfs.  mitfste  alfo  vornehmlich  dahin  ge- 
hen , den  Leier  zum  eigenen  Nachdenken  über  die 
für  ihn  gerade  jetzt  wichtigften  Gegenftände  anzu. 
regen,  und  das  ift  ihm  unfers  Erachtens  vollkommen 
gelungen.  Der  zweyte  Abfchnitt  des  erften  Bandes 
ift  ausfchliefsend  für  diefen  Zweck  gefchrieben;  er 
enthält  in  35  Abfchnitten,  die  bald  in  Form  von 
Vorlefungcn  für  einen  ganzen  Familienkreis,  bald 
als  Betrachtungen  in  der  Einfamkeit  abgefafst  find, 
fehr  viel  vortreffliches.  Anfichten  über  die  Bedeu- 
tung, den  Zweck,  das  Wefen  des  Abendmahls,  über 
feine  vielfache  und  heilfame  Beziehungen  auf  die  ver- 
Ichiedenften  Vcthältniffe  des  Lebens,  finden  wir 
hier  in  einer  Sprache  miigetheilr,  die  von  frömmeln- 
der Herrn huterej*,  und  von  kalter  abftracter  Re- 
flexion gleich  weit  entfernt,  jeden,  der  noch  einen 
Keim  des  rein  menfchlichen  im  Hufen  trägt,  anzie- 
ben,  für  Geh  und  diegrofse,  herrliche  Sache,  die 


verhandelt  wird,  einnehmen  mufs.  Vor  allen  an- 
dern haben  uns  hier  Nr.  3 und  3.  im  zweyten  Ab- 
fchnitt das  erften  Theils,  zwey  Vorlefungen,  ange- 
zogen, in  denen  das  Abendmalil  als  ein  Familien- 
mahl, in  Beziehung  auf  Familienverhältnilfe  betrach- 
tet wird.  — Ganz  vorzüglich  und  mit  grofser Kennt- 
nifs  des  menfchlichen  Herzens,  ift  Nr.  5.  gefchrie- 
ben: „das  Abendmahl  Jefu  als  eine  Todtenfeyer.  — 
Eioe  Stelle,  S.  177.  hat  uns  nicht  anfprechen  wol- 
len, fie  heifst  fo;  „ Wer  aber  ohne  Reue  zum  Abend- 
mahl kommt  und  das  Brot  ifst , dem  wird  es  wie 
ein  Stein  werden , — und  wer  den  Kelch  mit  feinen 
Lippen  berührt,  ohne  zu  weinen  in  feiner  Bruft,  dem 
wird  der  ftärkende  Wein  zu  ätzendem  E/fig.  “ _ Da- 
gegen fteht  die  gleich  folgende  Stelle  in  fehr  vor» 
theilhaftem  Contrait:  (S.  177.)  „Sehet  die  Jung- 
frau am  Altar  wenn  fie  zum  erften  Mal  vor  Oott 
knieet,  und  eine  Thräne  der  Weihe  von  ihren  Wan- 
gen rollt,  — fehet  den  Jüngling,  wenn  er  zum  er- 
iten  Mal  den  Kelch  berührt , und  nur  Gott  trägt  int 
Harzen,  und  mit  freudigem  Beben  hinaufblickt  zum 
heiligen  Kreuz  de*  Wefibeilandes.  Haben  die  Sün- 
den in  ihren  Herzen?  — Der  erfte  Schnee,  wenn 
er  gefallen  ift,  liegt  nicht  reiner  auf  den  Bergen, 
wie  die  Liebe  in  ihnen,  und  nicht  heller  ftrahlet  die 
Sonne  über  der  blauen  Flutb,  als  der  Friede  des 
Innern  in  ihrem  Auge.”  — . 

Wenn  der  Metrifche  Abfchnitt,  S.  32a.  nicht 
mit  aufgenommen  worden,  würde  dem  Buche  eine 
grofse  Verunzierung  erfpart  worden  feyn.  Es  kom- 
men auf  drey  Seiten  acht  fehr  übel  feaudirte  Hexa- 
meter vor,  als  Ausfteilung  mögen  nur  folgende  hier 
ftelien  : 

» Wärmte  und  wärmte  fcklägt  mir  dtu  Her a ■ je  länger  ick  efe 
(du  Bild  du  Guten)  »njehaue  " (S.  314. ) 

und: 

Htiter  und  graft  weihten  fie  dat  fttftt  Leien  dem  Todei 

(S.  S*ä  ) 

Da  der  Vf.  einmal  nicht  gewandt  war  in  deut- 
fcher  Verskunft,  fo  hätte  er  unftreitig  heller  gethan 
feine  Gedanken  auch  hier  in  guter  Profe  auszu- 
drücken. 

DeriweyreTheil  umfafst  in  den  beiden  erften  Ab- 
fchnitten  noch  mehrere  Selbftbetraobtungen  undVor- 
lefungen;  wir  würden  aber  zu  weitläufig  werden, 
wenn  wir  alles  auch  hier  trefflich  Gefagte  aufftlhren 
wollten. — Der  dritte  Abfchnitt  begreift  eine  Lieder- 
fainntlung , bey  der  theils  die  häuslichen  Andachts- 
übungen, theils  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt,  dia 
Stille  der  Einfamkeit  berückfichtiget  ift.  Auch  die- 
fe  Liederfammlung,  die  auch  unter  dem  Titel: 
Lieder  für  gebildete  Genoffen  des  heiligen  Nacht- 
mahls, in  allen  guten  Buchhandlungen  befonders 
zu  haben  ift,  dürfen  wir,  nebft  den  dazu  gehört- 
en Mufikbeylagen  allen  Freunden  häuslicher  An. 
achtsObung  empfehlen. 
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Prag,  gedr.  b.  Haafe.  Bemerkungen  über  das 
hydrometrlfche  Pendel  und  über  das  Gefetz, 
nach  welchem  die  Geschwindigkeiten  des  Waf- 
fers  von  der  Oberfläche  bis  auf  das  Grundbelt 
der  Flüjfe  fich  ändern , von  Franz  Ritter  von 
Gerßner,  Ritter  des  k.  k.  Leopoldordens, 
Prof,  der  hohem  Mathematik,  Mechanik  und 
Aftronomie,  k.  k.  Director  der  phyfifch’. 
mathrrnatifchen  und  technifcben  Studien  u.  f. 
w.  Mit  einer  Kupfertafel.  Für  die  Abhand- 
lungen der  k.  böhm.  Gefellfch.  der  Wiffenfch. 
9a  S.  gr.  8- 

V erfaffer  und  Rec.  werden  jeder  etwa  30  Jahr 
T älter  feyn,  als  d’Alembert  es  war,  da  er  er- 
klärte, dafs"  er  Geh  mit  hydrodynamifchen  Unter- 
fuchungen  fernerhin  nicht  befaffen  könne,  weil 
Ge  eine  gar  zu  grofse  Anftrengung  des  Geiftes  er- 
foderten ; und  d'Alembert  war  doch  in  der  glück- 
lichen Lage,  dafs  er  feinen  beliebig  gewählten 
wiffenfchaftlichen  Forfcbungen  ungeftört  obliegen 
konnte,  indefs  wir  beide  durch  fefte  und  unfefte 
Amtsgefcbäfte  befetzt  find , und  nicht  feiten  in 
unfern  hoffnungsvollen  Unterfuchungen  dergeftait 
unterbrochen  werden,  dafs  uns  durch  das  öftere 
Wiederaufnehmen  des  verlornen  Fadens  die  Ar- 
beit widrig,  alfo  ihre  glückliche  Durchführung  er- 
fchwert,  auch  wohl  geradezu  entriffen  wird! 
•Solche  Verhältniffe  werden  denn  auch  den  Rec. 
dafür  entfchuidigeii , dafs  er  mit  Beurtheilung  der 
vorliegenden  merkwürdigen  Arbeit  des  berühm- 
ten Vfs.  über  Jahr  und  Tag  gezögert  hat,  uod 
auch  gegenwärtig  noch  nicht  darüber  entfebieden 
ift,  ob  er  einige  Hanptmomente  derfelben  für 
hinreichend  richtig  anerkennen  foll.  Auf  jeden 
Fall  aber  ift  Ge  durch  manche  einleuchtend  helle 
und  fcharfGnnige  Verbindung  fchwieriger  Lehren 
nicht  nur  ihres  Vfs.  würdig,  fondern  auch  für 
viele  praktifche  Mathematiker  fehr  beachtunes- 
werth  wegen  ihrer  AbGcbt,  das  hydrometrifene 
Pendel  (den  fonft  fogenannten  Stromquadranten) 
für  die  Gefchwiudigkeitsrneffung  des  fließenden 
Waffers  auch  unterhalb  feiner  Oberfläche  brauch- 
bar zu  machen.  liisher  hatten  die  Sachverftändi- 
gen  auf  die  Oberfläche  Geh  eingefchränkt,  weil 
# eine  fefte  Penrielflange  anzubringen  aus  bekannten 
Gründen  bedenklich  leihen , der  biegfame  Faden 
Er günz^öl.  zur  A.  L.  Z.  lgai. 


aber,  fobald  er  felbft  ln  den  Strom  kommt,  von 
demfelben  gekrümmt  wird,  und  diefe  Krümmung 
zu  beftimmen,  das  Gefetz  nach  welchem  die  Ge- 
Ichwindigkeit  mit  der  Tiefe  Geh  ändert,  fchon 
bekannt  ieyn  müfste,  welches  doch  vermittelte 
des  Inftruroentes  erft  gefunden  werden  follte;  in- 
dem kein  untüchtiger  Hydrauliker  Geh  darauf 
einlaffen  wird,  diefes  Geletz  lediglich  a priori 
beftimmen  zu  wollen.  Kurz  und  finnreich  wird 
hierauf  von  dem  Vf.  erwiedert,  es  folge  hieraus 
nur,  dafs  diefe  Foderung  als  eine  aigebraifche 
Aufgabe  zu  betrachten  fey.  Dergleichen  AnGcht 
hatte  auch  Rec.  vor  mehreren  Janren  fchon  ge- 
fafst,  aber  es  nicht  wagen  wollen,  auf  die  fchwie- 
rige  Behandlung  Geh  einzulaffen,  fondern  auf  ein 
anderes  Mittel  gedacht,  nämlich,  ftatt  des  bieg- 
famen  Fadens  eine  fefte,  dünn  und  vortheilhart, 
in  ihren  Querfchnitten  fcbmal  ellyptifch  und  vor- 
ne keilig  geformte  Stange  zu  gebrauchen,  dieje- 
nigen Pendel  aber,  durch  welche  jenes  Gefetz 
als  Function  der  Tiefe  vorläufig  erforfcht  werden 
folle,  mit  einem  parallelen  Stangentheile  zu  ver- 
fehen,  den  man  nach  Belieben  auch  in  feine  ho- 
rizontale Lage  drehen  kann,  dafs  er  dann  gar 
nicht  vom  Fluffo  getroffen  wird,  in  feiner  andern 
parallelen  Lage  dagegen  den  Widerftand  der 
Stange  verdoppelt,  alfo  diefen  finden  läfst.  Viel- 
leicht dafs  diefe  Idee  von  einem  folchen  theore- 
tisch - praktifchen  Mathematiker  verfolgt  wird, 
der  durch  feine  Amtsverhältniffe  die  mehreren 
dazu  nöthigen  gefchickten  und  eifrigen  Hülfsper- 
fonen  zur  Hand  hat,  auch  ohne  vorläufige  Veran- 
schlagung und  nachherige  Rechtfertigung,  die 
Koften  daran  fetzen  kann,  welche  etwas  be- 
trächtlich ausfallen  dürften,  weil  die  vorläufigen 
Verfuche,  wenn  Ge  nicht  übermäfsige  Geduld  und 
Zeit  koften  follen,  eine  gleichförmige  Bewegung 
des  Inftrumentes  im  ruhigen  Waffer  erfodern. 
Der  biegfame  Faden  dagegen ! Auch  die  hier  vor- 
liegende Behandlung  deffelben  von  einem  Mathe- 
matiker, der  kurz  und  gut  zu  fagen  weifs,  was 
er  fagen  will,  ift  von  der  Art,  dafs  Rec.  über 
die  hinreichende  Richtigkeit  derfelben  ungewifs 
geblieben  ift.  — Den  normalen  Wafferftols  ge- 
gen eine  Ebne  der  doppelten  Gefchwindigkeits- 
höhe  gemäfs  zu  würdigen,  wird  von  dem  Rec. 
für  ziemlich  richtig  unter  den  hier  vorhandenen 
Umftänden  anerkannt,  der  Beweis, aber,  welcher 
in  6.  10.  dafür  gegeben  wird,  feb^uat  ihm  wenig- 
st ($)  ftens 
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ftens  undeutlich,  und  nur  zufällig  das  Refultat 
gebend  zu  feyn.  — Durch  ein  für  die  angezo- 
genen  Gründe  völlig  richtiges  Verfahren  der  Dif- 
ferential - und  Integralrechnung  wird  von  dem 
Vf.  der  Druck  p auf  eine  halbe  Kugelüäche,  als 

p—  W.w  -mm-— , alfo  beynahe  eben  fo  grofs, 

wie  von  Arufern  durch  andere  Vorausfetzungen, 
gefunden  ( indem  U'  das  VValfergewicht  der  fcubl- 
fchen  Einheit,  und  m den  Haibmelfer  der  Kugel 
bedeutet.)  Diefes  p aber  ift  um  mehr  als  j (ei- 
ner ielbft  zu  klein,  nach  demjenigen,  was  die 
forgfältigen  Verfucbe  des  Hrn.  OI.BD.  Eytelwein 
dafür  angegeben  haben;  und  diefer  beträchtliche 
Unterfchied  zwifchen  Theorie  und  Erfahrung 
dürfte  doch  allem  Anfchein  nach  von  folchen  in 
der  Theorie  nicht  mit  angezogenen  Gründen  ber- 
rühren,  welche  bey  einer  Kugel  von  etwas  be- 
trächtlichem Durchmeffer,  anders  und  ftärker, 
als  bey  einem  fo  dünnen  Faden  wirken  müffen; 
daher  es  Rec.  bedenklich  findet,  dafs  von  dem 
Vf.  derselbe  Dmlfor  3 g auch  für  den  Faden  be- 
hauptet wird.  — So  find  dem  Rec.  hie  und  da 
noch  einige  Bedenklichkeiten  gegen  die  Grundla- 
gen diefer  T heorie  aufeeftofsen. 

Was  nun  aber  den  Erfolg  betrifft  ,<  fo  hat  der 
Vf.  für  die  mit  der  Tiefe  veränderlichen  Ge- 
fchwindigkeiten  ein  Gefetz  aiifgefunden,  welches 
dem  Rec.  fchicklicher  treffend  als  eines  der  bis- 
her vermotheten  zu  feyn  fcheint,  auch  mit  dem 
mittleren  Gange  der  beften  bis  jetzt  vorhandenen 
Mefiungen  von  Ximenet  im  Arno  durch  die  Waf- 
ferfaiine,  von  Brüning  im  Ober  - und  Niederrhein 
und  in  der  Waal  durch  die  hydrometrifehen  Flü- 
gel, (ehr  übereinftimmt.  Wenn  diefe  Ueberein- 
ftimmung  eine  durchaus  bündige  Folge  der  Theo- 
sie  ift,  fo  hat  fich  der  Vf.  auch  durch  diefe 
Schrift  wiederum  als  einen  Mathematiker  bewährt, 
der  einen  richtig  treffenden  Ueherblick  hat,  um 
die  entfcheidendften  Hauptgründe  dergeftalt  zu 
benutzen,  dafs  die  Befeitigung  der  übrigen,  wel- 
che die  Kräfte  des  Calculs  überfteigen,  auch 
durch  zu  viele  Verwickelung  ihn  fchiitpfrig  ma- 
chen würden,  keine  namenswertben  Fehler  im 
Refultate  verurfacht.  Die  erwähnte  Bündigkeit 
zu  prüfen,  würde  dem  Rec.  einen  beträchtlichen 
Zeitaufwand  koften  müffen,  ehe  er  fich  felbft  ria- 
bey  eben  fo  viel  als  dem  Vf.  trauen  könnte,  def- 
fen  Umficht,  Wahrheitsliebe  und  gute  Hülfe  von 
eifrigen  Lehrlingen  dem  Rec.  bekannt  find. 

Die  beften  Einrichtungen  des  lnftrumentes 
für  die  verfchiedenen  Gefchwindigkeiten  find  hier 
weit  genauer  und  umfichtiger  beftimmt,  als  es  ir- 
gendwo bisher  gefcbehen  ift,  und  gefchehen 
Sonnte.  Der  Natur  der  Sache  gemäfs  find  aller- 
dings diefe  Beftimmungen , befonders  auch  in 
Hinficht  des  Grades  der  Genauigkeit,  dergeftalt 
ausgefallen,  dafs  nur  ein  in  der  Mathematik  fehr 
geübter  lTeliliker  lie  gehörig  wird  zu  benntzen 
wifl'en,  — Weil  das  lnftrument,  auch  hi  Hin* 
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ficht  der  hier  befolgten  Theorie,  defto  genauer 
und  zuverläffiger  zotreffen  mufs,  je  dünner  der 
Faden  ift:  fo  waren  neue  Unterfuchungen  über 
die  Haltbarkeit,  auch  Ausdehnung  der  mancher- 
ley  Fäden  von  Zwirn,  Hanf,  Seide  und  Metall 
nöthig.  Um  die  geringfügige  Dicke  folcher  Fä- 
den genau  zu  meffen,  hat  Geh  der  Vf.  der  fchon 
bekannten  cyliodrifcben  Umwickelung,  für  die 
Dehnbarkeit  der  mettallenen  Saiten  aber  eines 
ganz  neuen  Mittels,  der  muficalifchen  Tonfteige- 
rung  durch  eine  fehr  bequem  und  genau  gemelle- 
ne  Spannung  bedient. 

Nur  noch  einige  einzelne  Bemerkungen  wollen 
wir  binzufügen.  S.  16  heilstes:  „ Diefes  Maafs  der 

Stofskraft  (das  fchon  erwähnte  p ss  W.  w — ™ C°) 

des  Waffers  an  ebene  Flächen wird  fo- 

wohl  von  „der  Theorie  als  Erfahrung  in  allen 

i'enen  Fällen  beftätigt,  wo  dem  Waffer  entweder 
(ein  Spielraum  zum  nebenfeiligen  Ablluffe  gelaf- 
fen, oder  daffelbe  genöthigt  wird,  feine  urfprimg- 
liche  Richtung  winKclrecht  zu  verlal'fen  und  über  * 
die  entgegengefetzte  Fläche  parallel  abzufliefsen.  ” 
Rec.  glaubt  die.  Gründe  der  Sache  näher  zu  tref- 
fen, wenn  er  hier  zu  fagen  pflegt:  in  allen  den * 
Fällen,  wo  die  relative  Gefchwlndigkeic  fich  völ- 
lig zu  erwirken  gezwungen  ift.  — Seite  45.: 
„Da  bey  dem  Steigen  des  Waffers  in  Flüffen  im- 
mer auch  eine  gröfsere  Gefchwindigkeit  an  ihrer 
Oberfläche  firhtbar  wird,  obgleich  das  Gefälle 
des  Flujfes  unveränderlich  daffelbe  bleibt , fo  er- 
hellet, dafs  die  Widerflände  der  Bewegung  des 
Waffers  auf  gröfsern  Höhen  über  dem  Grundbette 
ahnehmen,  oder  weniger  wirkfam  find.”  Die 
Unveränderliclikeit  kann  doch  nur  von  dem  Ge- 
fälle des  Flufsbettes  gelten,  denn  das  Gefälle  der 
Oberfläche  mufs  fich  während  der  Anfchwellung, 
während  des  wachfenden  Zufluffes  erhöhen,  und 
wie  follte  ohne  diefe  Erhöhung  die  Gefchwindig- 
keit in  der  Oberfläche  fogar  auf  15  und  so  Fufs 
fteigen  können,  wie  es  bisweilen  in  der  Moldau 
bey  Prag  ftatt  findet ! Aus  unterer  Unterfchej- 
ditng  zwifchen  den  beiderlev  Gefällen  dürfte  auch 
folgen,  dafs  das  hier  gelieferte  Gefetz  der  Ge- 
fchwindigkeits  - Abnahme  einen  ziemlichen  Be- 
harrungsftand  des  Fluffes  vorausfetze,  in  welchem 
nämlich  der  Zu  . und  Abflufs  nicht  merklich  ver- 
fchieden  feyen ! — S.  6j.:  „Diefe  Reihe.... 

zeigt  zugleich  das  merkwürdige  Refultat,  dafs 
nicht  nur  bey  gedrehten  Zwirnen,  Schnüren  und 
Stricken,  ■ fondern  auch  bey  Metallen  eine  grö- 
fsere Feftigkeit  in  dünnen  als  in  dicken  Dräthen 
anzutreffen  ift;  welches  nebft  der  Ungleichför- 
migkeit  der  metallifchen  Beftandtheile  feinen  Grund 
darin  haben  dürfte,  dafs  diejenigen  Stellen  des 
Metalles,  wo  eine  geringere  Feftigkeit  anzutref- 
fen war,  bereits  bey  dem  Ziehen  des  Dratbes 
zerreifsen , fonach  in  dem  dünneren  Drathe  nur 
die  feftefren  Theile  übrig  geblieben  find."  — Ein 
für  gedreht*  Seile,  wie'  für  metallene  Drätlie  ge- 

• mein-  . 
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meinfchaftlicher  Grund  diefer  bekannten  Erfchei- 
nung  ift  wohl  darin  zu  fuchen,  dafs  durch  grö- 
fsere  Durchmeffer  das  ftatifche  Moment  der  zer- 
seifsenden  Kraft  vermehrt  wird. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I)  Zn  tau,  b.  Schöps : Aufruf  zur  Wohlthäligkeit. 
Eine  Predigt  zur  Feyer  des  erften  Bufstags  Ober 
a Cor.  g,  9.  am  10.  März  igig  in  der  Drevfaitig- 
keitskirche  zu  Zittau  gehaiten  von  M.  K.  11.  G. 
Lommatzfch , Frühp.  an  der  Kirche  zu  St.  Petri  u. 
Pauli  u.  Uiac.  an  der  Kirche  zu  St.  Joh.  daf.  ate 
Auf).  (Ohne  Jahrzahl.)  16  S.  g. 

а)  Ebenda/.:  Predigt  bej  der  Feyer  des  im  Könige. 
Sachfen  nach  der  Rückkehr  Sr.  May.  des  K ■ Fried - 
rieh  Auguft  ins  Paterland  veranfealteten  allgem. 
Dank/.  am  4ten  S.  n.  Trin.  d.  ig.  Jun.  1815  in  der 
Dreyf.  K.  zu  Zittau  geh.  u.  auf  Verl,  dem  Drucke 
Obergeben  von  . . Lommatzfch  u.  f.  w.  (Ohne  Be* 
merk,  des  Jahrs.)  19  S. 

3)  Ebendaf.:  Gott  macht  alles  Wohl.  Eine  Predigt  am 
Fefte  der  Erfch.  Chrifti  den  6.  Jan.  1816.  in  der 
Dreyf.  K.  zu  Zittau  geh.  von  Lommatzfch  u.  f.  w. 
ta  S-  4 S.  Tit.  u.  Dedicat. 

4)  Ebendaf  : gedr.  b.  Seyfert:  DieTugend,  was  iß 
fie  dem  Chriften  f — Eine  Probepredigt  ani  yten 
S.  n.  Trin.  den  ag.  Jul.  1816  beym  Vormitiagsgot- 
tesdienfte  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  geh. 
von  Lommatzfch  u.  f.  w. 

5)  EbentL:  Erinnerung  u.  Traft  im  Scheiden.  Eine 
Abfchiedspredigt  am  i3tenS.n.Trin.  deng.Sept. 
igifr  in  der  Kirche  zu  Kleinfchönau  gehalten  von 
Lommatzfch  u.  f.  w.  16  S.  8. 

б)  Annakrg,  b.  Hafper:  Wir  haben  geärndtet.  — 
Eine  Predigt  am  aoften  S.  n.Trin.  d.  10.  Oct.  1817 
bey  der  Feyer  des  Aerntedankf.  in  tfer  Hauptk. 
zu  St.  Annaberg  geh.  von  Lommatzfch , Oberpf. 
u.  Superint.  zu  Annaberg  u.  f.  w.  16  S. 

7)  Ebendaf : Die  evangelifche  Kirche  an  ihrem  gro- 
ßen Jubelfefte.  Eine  Predigt  am  dreyhundertjähr. 
Gedächtnifsfefte  der  Kirchenverbefferung  den  31. 
Oct.  1817  in  der  Mauptkirche  zu  St.  Annaberg 
geh.  von  Lommatzfch  u.  f.  w.  26  S. 

8)  Ebendaf. : Zur  Einweihung  einer  neuen  Orgel. 
Eine  Predigt  am  ryten  S.  n.  Trin.  den  13.  Sept. 
1818  in  der  Kirche  zu  Wolkenftein  geh.  von  Lom* 
matzfeh  u.  f.  w.  16  S.  (Pr.  2 Gr.) 

9)  Ebenda/.:  in  der  Freyerfchen  Buchh. : Der  Ruf 
der  Zeit.  Eine  Predigt  am  Neujahrstage  1819  in 
der  Hauptk.  zu  St.  Annaberg  geh.  von  Lommatzfch 
u.  f.  w.  aa  S. 

Diele  Predigten  hat  derfelbe  würdige  Vf. 
in  verfchiedenen  Aemtern  und  zu  verfchiedenen 
Zeiten  gehalten.  Ais  er  die  drey  erften  hielt, 
■war  er  Frilhpredigcr  und  Diaconus  zu  Zittau. 
Hierauf  wurde  er  als  erfter  Diaconus  zu  St.  Job. 
jn  Zittau  im  April  1816  Pfarrer  zu  Kleinfchönau, 
von  welcher  Gemeinde  er  (f.  Nr.  5.)  fchon  im 


Sept.  deffelben  Jahrs  wieder  Abfehied  nehmen 
mufste,  weil  er  als  Prediger  an  der  Sophien-  und 
Diaconns  an  dfer  Kreuzkirche  zu  Dresden  berufen 
war.  (S.  Nr.  4.)  Schon  im  folgenden  Jahre 
wurde  er  zum  Oberpfarrer  und  Superintendent 
zu  Annaberg  ernannt,  und  als  folcher  hat  er  die 
vier  letzten  hier  aufgeführten  Predigten  gehalten. 
Wenn  diefe  Predigten  alle  gleich  keine  auffallen- 
den und  befonders  anziehenden  Hauptfätze  haben, 
fo  find  die  darin  aufgeftellten  doch  alle  nicht  nur 
einfach  und  deutlich  ausgedrückt,  fondern  auch 
einfach,  zweckmäfsig  und  in  einer  recht  guten 
Gedankenordnung  erörtert,  und  dabey  ift  der 
Stil  und  Ton  im  Ganzen  febr  lobenswert!»  und 
befonders  der  Ton  den  behandelten  Gegenft.mden 
angemeffen,  und  des  Ortes,  wo  diefs  gefchehen, 
durchaus  würdig. 

Die  erfte  zeigt  nach  a Cor.  8»  9-  *»wi®  *e“jr 
wir  Urfach  haben,  heute  den  Entfchlufs  zu  fal- 
len: dafs  wir  in  den  Werken  der  Barmherzigkeit 
nicht  ermüden  wollen."  Rec.  hätte  lieber  getagt: 
„was  uns  befonders  auffodern  müffe,  in  den 
Werken  der  Barmherzigkeit  nicht  zu  ermüden  — 
denn  von  Gründen , die  uns  heute  befonders  be- 
ftimmen  füllten,  ift  im  Vortrage  felbft  die  Rede 
nicht,  da  auch  wirklich  die  angegebenen  Auffode- 
rungsgründe,  das  Vaterland,  die  Religion  und  die 
Menge  der  Nothleidendeo  alle  Tage  gelten.  Uebri- 
gens  hat  Rec.  diefen  Vortrag  mit  grofser  TheilnaU- 
me  gelefen.  Die  folgende  Predigt  am  Feite  der 
Rückkehr  des  ehrwürdigen  Königs,  behandelt  nicht 
weniger  zweckmäfsig  nach  Pf.  21,  8.»  Jen  Satz: 
„was  denkt,  was  thut,  was  hofft  das  Volk , dem 
wir  angehören,  nachdem  fein  König  ihm  wiederge- 
geben ift?"  — wiewohl  fich  aus  demfelben  für  die- 
len Gegenftand  wohl  noch  ein  anziehenderer  Satz 
hätte  herleiten  laffen,  und  das  Politifche  anders  und 
kürzer  berührt  werden  konnte;  in  diefer  Abficht 
hat  Rec.  auch  der  zweyte  Theil  beffer,  als  der  erfte 
gefallen,  denn  die  Kanzel,  das  ift  fein Grundfatz, 
mufs  fich  ftreng  der  Wahrheit  und1  der  Liehe  he- 
fleifsigen.  — Für:  „ der  Jitbeigefang  raufche  (S.  10.) 
zu  Gottes  Throne  empor;”  wäre  wohl:  fteige , 
dringe  empor ; — - hier  angemeffener.  — Di e dritte, 
eine  Neujahrspredigt,  welche  Kränklichkeit  den 
Vf.  am  Neujahrstage  felbft  zu  halten  hinderte,  und 
die  er  demnach  am  nächften  Sonntag  hielt,  lehrt 
nach  Jef.  60,  1—6  den  Gedanken,  dafs  Gott  alles 
wohl  macht,  aufTroft,  Entfchliefsung  und  W ün- 
fche  beym  Anfänge  eines  neuen  Jahrs  anwenden, 
welches  im  Ganzen  recht  gut,  doch,  befonders 
dem  zweyten  und  dritten  Theile  nach,  wohl  etwas 
zu  kurz  und  dürftig  gefchieht.  — So  unangenehm 
der  undeutfehe  Ausdruck  des  ITauptfatzes : „die 
Tugend,  was  ift  fie  dem  Chriften?”  — (für:  was  foll 
die  Tugend  dem  Chriften  feyn?)  Rec.  auffiel,  fo 
fehr  hat  ihn  das  Innere  diefer  Predigt  erfreut.  Sie 
zeigt  nach  der  Epiftel  am  7ten  Trin.  S.;  (Röm.6, 
19  — 23],  dafs  die  Tugend  dem  Chriften  Haupt- 
merkmal eines  wahren  und  treuen  Bekenntniffes 

Jefu 
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Jefu  Chrifti,  — Gegenftand  und  Ziel  feines  eifrig- 
ften  und  bebarrJichften  Streben,  und  Unteqifand 
feiner  fchönlten  und  erhabenften  Hoffnung  feyn 
foll.  Und  das  gefchieht  ganz  textroäfsig  und  bib- 
lifch,  und  Rec.  hat  nur  zu  wünfchen , dals  der  erftc 
und  zweyte  Tbeil  nicht  zu  fehr  mit  einander  möch- 
ten vermifcht  werden,  und  der  Begriff  der  Tugend, 
welcher  S.  13  gegeben  wird,  befriedigender  und 
beftimmter  ausgefallen  feyn  möchte.  Denn  wenn 
nach  S.  13  die  Tugend  das  gefamnite,  heilige,  gei- 
ftjge  Streiten  des  Tugendhaften  felbft  (?)  feyn  Rill, 
wie  kann  fie  denn  Gegenftand  diefes  Strebens'feyn? 

Die  fünfte  Predigt,  eine  Abfchiedspredigt 
zu  Klein  - Schönau , giebt  eigentlich  Erinnerung 
und  Troft  beym  Scheiden  eines  Predigers  von  fei- 
ner Gemeine,  wonach  der  doppellinnige  Titel  zu 
berichtigen  ift.  — Und  zwar  ift  beides  ganz  aus 
den  Amtsverhältniffen  felbft  hergenommen  , in  wel- 
chen der  Vf.  zu  feiner  Gemeine  ftand;  es  ift  daher 
alles  hier  individuell,  und  man  darf  keinesweges 
überhaupt  erörtert  zu  linden  glauben , was  einem 
chriftlicnen  Prediger  Beruhigung  und  Eritineruog 
feyn  mülTe  beym  Scheiden  von  feiner  Gemeine. 
Was  man  hier  ln  ganz  befondern  Beziehungen  lieft, 
ift  recht  gut,  wenn  gleich  im  Allgemeinen  nichts  we- 
niger als  erfchöpfend. 

Die  Aerntepredigt  zu  Annaberg  berücklich- 
tigt  freylich  eigentlich  den  Text  Matth.  13,  ja. 
nicht;  nun  ift  diefer  Text  allerdings  kein  Aernte- 
text,  zumal  wenn  man  auf  die  Verbindung  lieht, 
in  welcher  diefe  Worte  bey  Matthäus  ftehen.  In- 
deffen  hätte  der  Vf.  ihn  wohl  beffer  benutzen  kön- 
nen, wie  denn  z.  B.  nach  diefem  Texte  leicht  hätte 
gezeigt  werden  können,  wie  fich  Chriften  des  em- 
pfangenen Aernte/eegens  würdig  machen  können. 
Damit  Jiefs  fich  zugleich  die  Berückfichtigung  der 
traurigen  Lage,  in  welcher  jene  Gegenden  Sachfens 
im  J.  1817  gowefen  find,  recht  gu*  vereinigen.  Ue- 
brigens  enthält  diefe  Predigt  manche  gelungne, 
manche  recht  rührende  Stelle. 

Die  fiebente,  amt Jubelfefte  der  Reformation, 
hat  den  fehr  allgemeinen,  vermutblich  in  Sachfen 
vorgefchriebenen  Text:  Pf.  126,  3.  »Der  Herr 
bat  u.  f.  w.”  — Nach  der  recht  guten  Texter- 
läuterung hätte  man  ganz  ein  anderes  Thema  — 
vielleicht:  »Die  Freude  der  evangelifchen  Kirche 
an  ihrem  Jubelfefte  Ober  das  Grofse,  das  der 
Herr  an  ihr  gethan  hat”,  wo  fich  denn  diefes 
Grofse  zuerft,  dann  die  Freude  der  evangelifchen 
Kirche  ihrem  Gefühl  und  ihren  Aeufserungen 
nach  darftellen  Kefs,  — erwarten  füllen.  Statt 
deffen  betrachtet  der  Vf.  die  evangetifche  Kirche 
felbft,  und  ftellt  die  beiden  Fragen  auf,  welche 
faft  ganz  znfammenfallen,  itas  beginnt  fie?  und 
welche  Entfchlieftuneen  hat  fie  zu  f affen  ? — Was 
fie  beginnt,  ift  nach  dem  Vf.,  dafs  fie  mit  leb- 
hafter, heiliger  Rührung  das  Heil  erkennt,  was 
ihr  wiederfahren  ift,  und  Gott  dafür  preift;  (diefs 
ift  allerdings  ihr  Thun,  aber  nicht  ihr  Beginnen;) 
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und  demnach  feyen  die  Gegenftände  ihrer  Freude 
die:  dafs  durch  die  Kirchenverbefferung  unfec 
Glaube  gereinigt,  zur  Sittenveredlung  von  neuem 
ein  fefterer  Grund  gelegt,  und  der  gelammten 
geiftigen  T hätigkeit  und  Bildung  ein  höherer 
Auffchwung  gegeben  wurde.  Die  Entfchlüffe, 
die  fie^  fallen  l'oll,  beziehen  fich  nach  S.  17.  auf 
die  Erhaltung,  Bewahrung  und  Ausbreitung  def- 
fen, was  die  evangel.  Kirche  dem  grofsen,  von 
Gott  unteifti’tzten  Werke  Luthers  und  feiner  Mit- 
arbeiter verdankt.  — Diefs  alles  ift,  wenn  gleich 
nicht  textmäfsig,  doch  recht  gut  erörtert,  und 
befonders  Wohlgefallen  hat  Rec.  die  Wendung, 
nach  welcher  der  Vf.  zuletzt  die  Haltung  diefer 
Entfchlüffe  durch  ein  lautes  Ja  geloben,  und  vom 
Chor  mit  Amen  begleiten  liefs;  eine  Wendung, 
die  gewifs  ihres  Zwecks  nicht  verfehlt,  und  auf 
manches  Gemüth  tiefe  Eindrücke  gemacht  haben 
wird. 

Die  achte  Predigt  am  lyten  S.  n.  Trin.  über 
ein  fehr  paffendes  Evangelium,  das  auch  ganz 
zweckmäfsig  benutzt  wird,  erörtert  die  Haupter- 
foderniffe  unfrer  Freude  über  die  Verfchönerung 
eines  Gotteshaufes , wenn  diefe  Freude  rechter 
Art  feyn  foll.  Der  Vf.  will,  dafs  fie  vor  allen 
Dingen  von  gründlicher  Prüfung  und  gehöriger 
Würdigung  des  Gegenftandes  ausgehe,  dem  fie 
geweiht  ift;  dafs  fie  fich  hauptfächlich  als  kind- 
licher, demuthsvoller  Dank  gegen  Gott  ausfpreche, 
und  endlich  fich  durch  fromme,  fruchtbare  Eat- 
fchliefsungen  bewähre.  Diefs  wird  fehr  einfach 
und  in  einem  frommen  Geifte  vorgetragen;  nur 
ift  der  Ausdruck  am  Schluffe  doch  wohl  zu  poe- 
tifch  und  der  Popularität  des  Kanzelvortrags  min- 
der  eemafs : — ,,  Euer  Scheiden  möge  gleich  feyn 

dem  lieblichen  Verbeben  (der  Orgel)  ihres  Klanges  — 
ein  fanftes  Auffchweben  zur  ewigen  Harmonie.” 

Die  neunte  Predigt  ift  eine  Neujahrspredigt, 
am  erfreu  Tage  des  i8t9ten  Jahrs  über  das  ge- 
wöhnliche Evangel.  Luc.  a,  ai.  gehalten.  — Sie 
ift  auf  dem  Titel  angekündigt:  „Der  Ruf  der 
Zeit;”  im  Innern  der  Predigt  lautet  das  Thema, 
franzöfifch  - deutfeh  ausgedrückt,  (wie  febon  bey 
der  vierten  Predigt  erinnert  worden;)  alfo:  „Der 
Ruf  der  Zeit  am  erften  Morgen  eines  neuen 

Jahres,  was  ift  und  foll  er  uns  allen  feyn?”  

Er  ift  und  foll  uns  feyn,  fagt  der  Vf.,  ein  Ruf 
zu  ernfter.  und  feyerlichen  Betrachtungen  — der 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft;  — und 
zu  würdigen  Entfchliefsungen  und  frommen  VViin- 
fchen;  jene  find  die  Entfchliefsungen  und  Gefin- 
nungen  des  Danks  gegen  Gott,  der  Erhaltung  ei- 
nes kindlichen  Vertrauens  zu  ihm  und  der  beftän- 
digen  Uebung  feines  Willens.  Hierauf  eigiefst 

fich  der  Vf.  fehr  Würdig  in  fromme  Wünfche.  

In  diefer  und  allen  übrigen  Predigten  zeigt  fich 
derfelbe  als  einen  Mann,  der  fein  Amt  aus  Liebe 
und  von  Herzen  führt,  uod  dem  die  VVirkfam- 
keit  dcffelben  aui  Herzen  liegt. 
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GESCHICHTE. 

München,  in  Comm.  b.  Lindauer  and  Leipzig 
b.  Kummer:  Archiv  für  die  Gefchichte  und 
Staatskunde  von  Baiern.  Eine  Zeitfchrift  in 
zwanglofen  Heften.  Von  Karl  Chriftian  von 
Mann,  Königl.  ßaierfchem  Kämmerer,  Appel- 
Iationsgerichts-Präfidenten,  Ritter  des  Ordens 
der  Baierfchen  Krone  u.  f.  w.  1.  ßand's  1.  Heft 
14  S.,  U.  Heft  98 S.  und  111.  Heft  8>  S.  1817*  8- 

I lie  Herausgabe  diefes  Archivs,  das  unter  den 
günftigften  Ausfichten  und  nicht  ohne  Beyfall 
fchon  im  J.  1 804  begonnen , ward  noch  in  demfel- 
ben  Jahre  durch  Eintreten  befonderer  Zeit  • und 
Am ts verhält uif fc  des  gelehrten  Herausgebers  unter- 
brochen. Erft  im  J.  1817  erfolgte  die  Fortfetzung 
deffelben,  jedoch  nach  einem  mehr  erweiterten 
Plane,  welchem  gemäß  in  das  Archiv  nicht  blofs 
Auffätze  aus  dem  Gebiete  der  Staatskunde,  fondern 
auch  Erzählungen  aus  der  Gefchichte  von  Baiern 
aufgenommen  werden  füllten.  Mit  dem  Ende  des 
nämlichen  Jahres  trat  aber  die  zweyte  Unterbre- 
chung, vielleicht  zugleich  das  Ende  des  Archives 
ein.  Freymilthigkeit,  Originalität  und  Gründlich- 
keit,  verbunden  mit  vielfeitigem  Intereffe,  laffen 
fich  diefer  Zeitfchrift  nicht  abfprechen;  nur  möchte 
Hec.  manchen  Auffätzen  derselben  mehr  Bündig- 
keit und  der  Auswahl  der  Gegenftände  größere 
Zweckmäßigkeit  wünfehen.  Rec.  will  hier  den  In- 
halt der  drey  vorliegenden  Hefte,  welche  den  erften 
Band  ausmachen,  kürzlich  anzeigen. 

I.  Heft;  Das  Zoll ■ und  Mauthwefen  in  Baiern. 
Diefe  Abhandlung  zerfallt  in  zwey  Abtheilungen, 
deren  erfte  die  Gefchichte  des  Zoll  - und  Mauthwe- 
fens  in  Baiern  unter  Maximilian  IV.  (gegenwärti- 
gem Regenten , während  feiner  drev  erften  Regie- 
rungsjahre)  und  die  zweyte  eine  tabellarifcheUeber- 
ficiit  der  Ertraguiffe  aller  Zölle  in  Baiern  nach  dem 
alten  und  neuen  Mauthfyfteme , enthält,  ln  der  er- 
ften Ahtheilune  wird  hauptfäcblich  die  provifori- 
fche  Zoll  - und  Mauthordnung  für  Baiern,  Neuburg, 
die  obere  Pfalz,  Sulzbach  und  Leuchtenberg  vom 
t.  1799  angeführt,  deren  wefentliche  Punkte  fol- 
gende Und.  Es  wurden  nämlich  dadurch  die  alten 
Mauth-  und  Accisgefetze  und  Tarife,  fo  wie  alle 
Mittel -Mauthämter  aufgehoben,  und  die  Erhebung 
jedes  Zolles  auf  der  Landgrenze  angeordnet,  ßey- 
nahe  der  ganze  Ertrag  der  Mauthgefälle  wurde  auf 
Ergänz. BL  zur  A.  /..  Z.  igai. 
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den  Confumozoll  gelegt,  und  die  Zantnermauth 
nach  dem  Sporcogewicnte  eingeführt.  Rückficht- 
lich  der  Einfuhrsartikel  wurden  drey  Clafren  be- 
ftimmt,  fo,  dafs  einige  Artikel  mit  a Fl.  30  Kr.,  an- 
dere mit  50  Kr.  belegt  wurden,  einige  aber  ganz 
frey  eingeführt  werden  durften;  keinem  Artikel, 
das  Salz  ausgenommen,  wurde  die  Einfuhr- Erlaub- 
nis verfagt.  Dagegen  wurde  der  Effitohandel  frey- 
gegeben; alle  ituäodifche  Produkte,  Fabrikate  und 
Waaren  durften  zollfrey  ausgefübrt  werden,  nur 
Butter,  Schmalz,  Getreide,  Holz  und  Vieh  unter-, 
lagen  einem  EfGtozolle.  Die  T ranfito - Mauthge- 
bdhren  von  jedem  Sporco- Zentner  wurden  zu  Waf- 
fer  auf  6 Kr.,  zu  Lande  auf  3 Kr.  beftimmt,  defg- 
halb  mehrere  Hallverwaltungen  beiaffen,  alle  Rück- 
zölle,  Nachläffe  u.  f.  w.  aufgehoben,  und  wegen 
Defraudationen,  Wegegelds  u.  dgl.  zweckmäßige 
Verfügungen  getroffen.  Gegen  Einführung  diefer 
Verordnungen  erhoben  Geh  gleich  bey  Wahrneh- 
mung ihrer  Wirkungen  zahllofe  Befcbwerden,  von 
welchen  der  Vf.  die  Vorzüglichften  auszugsweife  an- 
führt, um  dem  Lefer  eine  auf  Gründen  beruhende 
Ueberzeugungvon  den  Gebrechen  diefer  Gefetze  zu 
verfchaffen.  Diefe  Befcbwerden  hatten  zur  Folge, 
dafs  von  der  Regierung  eineUnterfucbung  angeord- 
net und  die  proviforifche  Zollordnung  iin  J.  1801 
einer  ReviGon  unterworfen  wurde,  deren  fämmtli- 
che  im  J.  1802  erfchienenen  Refultate  hier  ausführ- 
lich darceftellt  Gnd.  Indeß  brachte  jene  provifori- 
fche Zollordnung  der  Staatscaffe  großem  Gewinn, 
als  die  ältere;  denn  aus  den  fehr  genauen  Berech- 
nungen aller  Zollertragniffe,  wie  die  beygefügten 
Tabellen  ausweifen,  ergiebt  Geh,  dafs  durch  erfte- 
re  155,494  Fi.  36;  Kr.  jährlich  mehr  eingingen  , als 
durch  die  letztere.  a 

II.  Heft:  Ueber  die  Fortfetzung  des  Archivs  für 
die  Gefchichte  und  Staatskunde  von  Baiern.  Ein) 
Inbegriff  vieler  intereffanten  Anfichten,  noch  mehr 
aber  guter  — patriotifcher  Wünfche  des  würdigen 
Herausgebers.  Ueber  die  Errichtung  einet  Natio- 
nal- Denkmals  für  die  baierifchen  Heere.  Ein,  in 
Baiern  fchon  öfters  zur  Sprache  gebrachter,  hier 
aber  nicht  genau  bezeiebneter  Gegenftand,  welcher* 
eben  wegen  feiner  häufigen  Erwähnung  nicht  leicht 
ausfahrbar  febeint.  Ohne  vieles  Reden  und  vor- 
läufiges Verbreiten  hat  der  hochherzige  Reichsrath, 
Herr  Graf  von  Schönborn,  die  Baiern  durch  Errh  h- 
tuog  eines  herrlichen  Denkmals  der  baierifchen  Ver- 
faffung  am  37ften  May  1821  Oberrafcht.  Ideen  über 
A (6)  die 
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die  Verbindung  des  Rheins  mit  der  Donau  feit  den 
Zeiten  Karl  (Karls)  des  Großen.  Bekanntlich  hatte 
fchon  Karl  der  Grofse  den  Plan , diefe  Verbindung 
durch  Vereinigung  der  fchwäbifchen  Rezat  mit  der 
Altmühl  auszuführen ; wurde  aber  durch  feine  häu- 
figen Feldzüge  gegen  die  Sachfen , wahrfcheinlich 
auch  durch  die  Unwiffenheit  der  Arbeiter  daran 
verhindert.  Seit  diefe  r Zeit  gefchah  hierin  hey- 
nahe  nichts  mehr,  und  konnte  auch  nichts  gefche- 
hen ; da  die  vielen , in  dem  vielfach  zerfpinterteu 
Deutfchlande  waltenden  Herrfcher,  von  individuel- 
len Anfichten  und  eigenen  Ibtereffen  geleitet,  nicht 
leicht  zur  Ausführung  eines  fo  allgemein  nützlicher» 
Werkes  zu  vereinigen  waren.  Durch  die  Einver- 
leibung Frankens,  folglich  Faft  des  ganzen  Flufsge- 
biets  des  Mains,  in  den  baierifchen  Staat  wuchs  die 
Hoffnung  zur  leichteren  Ausführung  diefes  Unter- 
nehmens. Diefer  Gegenftand  wurde  feitdem  mehr, 
wie  vormals  befprechen.  Es  werden  nun  die  Ideen 
hierüber  von  zwey  Männern  , dem  geheimen  Käthe 
und  Direktor,  Hm.  von  Wiebeking  und  dem  Überft- 
bergrathe  und  Mafchinen  - Direktor,  Hm.  J.  von 
Baader,  welchen  fchon  vermöge  ihres  Amtes,  ih- 
rer Celebrhät  und  genaue  I-oralkciititniffe  eine  com- 
petent e Stimme  gebahrt,  urnltändlich  angegeben, 
Diefe  Verbindung  fucht  erfterer  durch  Anlegung  ei- 
nes Canals,  der  andere  durch  Anlegung  einer  eifer- 
nen Cominerzftrafse  zu  bewirken.  Die  Anführung 
der  Vorfcbläge  eines  jeden  hierüber,  wie  die  An- 
aben  der  hierbey  nöthigen  Auslagen,  würden  für 
en  gemeffenen  Kaum  diefer  Blätter  zu  weitläufig 
feyn  ; wefshalb  Rec.  nur  jedem  , welcher  über  die- 
fen  Gegenftand  genauere  Belehrung  wiinfeht,  das 
Lefen  diefer  Ideen  empfehlen  will.  Neue  merk » 
Würdige  Erfindungen  in  Beziehung  auf  Amputatio- 
nen von  dem  K-  Ifaier.  Profeffor  und  Doktor  (gegen- 
wärtigem Obermedicinalrat  he)  Koch  in  München.  So 
wie  auch:  Materialien  zur  üeunheilung  der  Rochi 
fchen  Ampntatlonswt  ife.  InterelTante  Auffätze,  aber 
nicht  zur  Aufnahme  in  diefes  Archiv,  fondern  in 
♦in  chirurgifches  Journal  geeignet.  Refuhate  der 
auf  den  Grund  der  Verordnung  vom  iKften  Mär* 
18KÜ  vorgenammenen  Revißon  oller  nach  dem  neuen 
Straf gefetzbuch  gefällten  Strafurcheile  wider  aus- 
gezeichnete Diebfitihle  und  Unterfchlagungen.  Die 
Refultate,  welche  Hr,  von  Mann  hier  anführt,  ver- 
dienen ihrer  Wichtigkeit  wegen  angegeben  zu  wer- 
den: J.  die  Mehrzahl  beftand  in  kleinen  Diebftäb- 
len,  nur  der  achte  Theit  waren  grofse  Diebftähle 
Ober  tooF).,  unter  welchen  16  bedeutende  von  1000 
bis  6oc6  Fl.  verkommen;  II.  mehr  als  die  Hälfte 
der  ausgezeichneten  Diebftähfe  betrug  nur  kleine 
Summen,  denn  vof»  939  als  Verbrechen  beftraften 
Handlungen  waren  nur  390  der  Summe  »ach  ein 
Verbrechen;  III.  von  den  revidirten  Erkenntniffen 
mufsten  drey  Viertbeile  gemildert  werden  ; ein  Vier- 
tel wurde  beftStlgt;  IV.  von  den  Verurtbcihen  wa- 
ren i frtgleicb  ni  ent  taffen,  der  neunte  Theil  war 
Mofs  polizeylich  heftraft ; V.  wegen  thätiger  Reue 
würde  gegen  30  Verurt  heilte  keine  Unterfuchung 


eingetreten  feyn;  VI.  nacbgelaffen  wurden  3351 
Strafjahre;  Vll.  im  Ganzen  beweifen  die  Refuhate 
der  Revißon,  dafs  die  Verordnung  vom  asften  März 
1816  nebft  dem  erofsen  Vortheile  einer  dem  Leben 
anpaffenden  und  humanen  Legislation  auch  dem 
Staatsärar  bedeutend  nützt,  indem  fie  ihm  dermal 
fchon  337,100  El.,  und  für  die  Zukunft  theils  durch 
Verminderungder  Arbeit  derGerichte,  theils  durch 
Verminderung  der  Koften  für  Verhaftete  und  Sträf- 
linge im  Geaeufatz  des  Etrafgefetzbuches  mehrere 
Millionen  erfpart.  lieber  den  Hexenprocefs  und  die 
Hexentortur  in  Baiern  im  achtzehnten  Jahrhunderte. 
Nur  mit  febauderbaften  Gefühlen  kann  man  an  jene 
Zeiten  denken,  wo  ein  Verbrechen  der  Zauberin, 
ein  Bündnifs  ml»  dem  Teufel,  nicht  nur  als  mög- 
lich, fondern  auch  öfters  als  erwiefen  angenom- 
men, und  gewöhnlich  mit  dem  Tode  durch -das 
Feuer,  oder  wenigftens  durch  das  Schwert  befiraft 
wurden,  in  Baiern  behänden  laiche  barbarifche 
Gefetze  noch  vor  wenigen  Jahren,  nämlich  bis  1813 
und  es  ift,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  wirk- 
lich zweifelhaft,  ob  es  dem  Verfaffpr  diefer  Crimi. 
nalgefetze  Baierns,  dem  Staatskanzler,  Freyherrn 
von  Kreitmaier , (fie  wurden  1751  promulgiit)  mit 
allem  dem,  was  er  in  (liefern  Gefetzboche  nickficht* 
lieh  der  Zauberey  anführte,  Ernft  ge wel-n  fev,  oder 
ob  er,  was  er  that,  nicht  vielmehr  aus  religiöfea 
RöckGchten  gethan,  und  es  defswegen  nicht  gewagt 
habe,  die  ganze  Materie  von  den  Hexen  aus  dem 
Gefetzbucbe  wegzutaffen.  Indefs  mufs  hier  noth- 
wendig  beygefügt  werden,  dafs  diefe  Gefetze  in 
diefem  Jahrhunderte  und  auch  fchon  lange  vor  dem 
Anfänge  deffelben  keine  Wirkung  mehr  hatten. 
Die  letzte  Hexe  in  Baiern  wurde  im  J.  1743  za 
Landshut  verbrannt.  In  Deutfchland  Oberhaupt 
fiel  die  letzte  Hexe,  gemäfs  gefetzlieher  Veriirthei- 
lung  im  J.  1749;  fie  war  eine  Baierin,  Renata  N. 
von  Sengerin,  ans  München  gebürtig,  wurde  zu 
Würzburg  enthauptet  und  ihr  Leichnam  verbrannt. 
Uebrigens  aber  wurde  noch  im  J.  17K3  in  dem  Kan* 
tone  Glarus  in  der  Schweiz  eine  Magd,  Anna  Gül- 
clin,  nach  richterlichem  Urtheilsfprucbe  als  Hexe 
hingerichtet.  Die  Ober  das  Verbrechen  der  Zau-' 
berey  beftimmten  Gefetze  und  erläuternden  Anmer- 
kungen in  cod.  iuris  bavarici  Criminalis  de  amto 
MUCCtl,  die  der  Vf.  aoführt,  find  lefens werth, 
wie  auch  die  beygefetzte  Entfchliefsung  des  kur- 
förftlichen  Hofraths  an  die  Regierung  Landsbut  am 
$ten  Jänner  1715  über  die  Art  einer  ganz  eigenen 
Tortur,  woraus  man  das  Unmenfchliche  gewifTer 
peinlichen  Fragen  nnd  Torturen  erfeben  kann,  wel- 
che gegen  die  Befchuldieten , wenn  fie  leugneten, 
angewendet  wurden.  Miszellen,  Notizen,  Anekdo- 
ten, Kurioßtäeen  u.  f.  w.  ln  diefer  Rubrike  fand 
Rec.  folgende  Notizen  vorzüglich  bemerkenswert!»: 
dafs  im  Königreiche  Baiern,  welches  3,500,000 
(3,560,000;  Einwohner  zählt,  während  des  J.  1816 
nur  ein  einziger  Verbrecher  hingerichtef , dagegen 
in  einen»  Dorfe  F.  des  Landgerichts  Wetteneid 
(jetzt  Rötling)  in  der  Oberpfäiz  (im  RegenkreifeJ 
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beynahe  kein  Hans  ift,  aus  welchen)  nicht  inner- 
halb einer  fehr  kurzen  Zeit  wenigftens  ein  Verbre- 
cher auf  das  Schaffot  geführt  und  durch  des  Hen- 
kers Hand  hingerichtet  wurde. 

111.  Heft:  Ueberßckt  der  progrefßven  Fermeh- 
rung der  baierifchen  Heere  von  dem  Anjange  des  J. 
180}  bis  zu  dem  Schluf/e  des  J.  i8tJ*  dann  einer 
Ausweisung  und  Zufammenftellung  aller  Kofcenfür 
das  Kriegswefen  während  diefer  Zeit.  Von  Kr  aufs  t 
geh.  Rath  und  Kriegs  - Oekonomie  - Raths  - Direk- 
tor, und  von  Uftrich,  Kriegs -Haupt -Buchhaltungs- 
Chef.  Das  offizielle  Gepräge  und  die1  ausführliche, 
jedoch  durch  Rflckficbten  auf  Wichtigkeit  des  Stof- 
fes bedingte  Darftelluog  geben  diefer  Abhandlung 
ein  doppeltes  lutereffe,  welches  noch  durch  den 
Umltaud  erhobt  wird,  dafs  hier  »on  einer  Armee 
die  Rede  iil , die  fich  während  jener  kriegerifchen 
Zeit  durch  Treue  und  Tapferkeit  einen  Kranz  von 
unverwelkiichen  Lorbeeren  errungen.  Im  J.  1804 
war  der  Stand  der  baierifchen  Armee  30,436  Mann 
und  3,64*  Pferde;  die  Militär- Exigenz  auf  4;  Mill. 
Gulden  feftgefetzt.  Am  Ende  des  J.  1805  während 
des  Krieges  zwilchen  Oeftreich  und  Frankreich, 
war  diefer  Stand  auf  33,246  Mann  und  4,369  Pfer- 
de und  im  October  1816  zur  Zeit  des  Krieges  zwi- 
lchen Frankreich  und  Preufsen,  auf  38,239  Mann 
und  6,429  Pferde  erhöht.  Im  J.  igo8  war  die  baier.’ 
Armee  nach  dem  Kriegszuftande  37,98”  Mann  und 
5,867  Pferde  ftark,  und  die  Militär  - Exigenz  auf 
6 Mill.  Fl.  feftgefetzt.  Im  Laufe  des  J.  1809,  wo 
Wiederholt  ein  Krieg  zwifchen  Oeftreich  und  Frank- 
reich wüthete,  ftieg  die  Stärke  der  baier.  Armee 
bis  auf  53,119  Mann  und  9,104  Pferde,  zu  deren  Er- 
haltung bey  Unzulänglichkeit  der  angewiefenen  6 
Millionen,  die  Central -Staatscaffe  aufserordentli- 
che  Zufchnffe  liefern  inufste.  Im  April  181a  zogen 
jo.coo  Mann  Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie 
nach  Rufsland,  und  nachdem  fie  faft  ganz  aufgerie- 
ben und  mit  der  verlornen  Mannfehaft  und  den  Pfer- 
den auch  Equipirung,  Waffen  und  Haftungen  aller 
Art  verloren  waren , ftand  die  Armee  in  der  Hälfte 
des  J.  1813  doch  wieder  neuorgeniiirt  de,  mit  allen 
Bedürfnifien  nen  verleiten,  zum  Ausmarfche  in’s 
Feld  bereit.  !m  September  des  J.  I8>4  h»tte  die 
ganze  Armee  eine  Stärke  von  73,343  Mann  und 
11,348  Pferden,  die  ßch  ein  Jahr  nachher  bis  auf 
75,80a  Mann  und  18,380  Pferde  erhöhet  hat.  Die 
ganze  Summe  der  wirklichen  Militär. Exigenz  für 
jene  volle  11  Etatsjahre,  in  welchen  nicht  ein  un- 
unterbrochnes  Friedensjahr  gezählt  werden  kann, 
beträgt  nach  Ausweis  der  beygefflgten  Tabellen, 
93,259,920  Fl.  44  Kr.  3 Hl.,  woran  durch  die  eige- 
nen Regiezweige  der  Militärverwaltung  und  Per- 
fonalverhältniffe,  fwkalifchen  Heimfälle  ans  dem 
Pachte  oder  Verkaufe  von  Realitäten  492  777  Fi.' 
37  Kr.  6 Hl.,  durch  den  Kriegszuftand  von  aer  Ar- 
mee in  Feindes  Landen,  und  Ion  ft  ans  fremden  Caf 
fen  außerhalb  des  Reichs  felbft  errungen  worden, 
foltin  nur  der  Ueft  von  88,281,144  Fl.  6 Kr.  au» 
Staatsmitteln  zu  bezahlen  war.  Materialien  zur 


Beurtheilung  der  Roehifcken  Amputationsweife.  Ift, 
wie  bereits  bemerkt  worden,  am  Unrechten  Platze. 
Ueber  das  ehemalige  Landgericht  Krandsbcrg (Kranz- 
bergj.  Diefer  Auffatz  enthält  nebft  einem  Vorwor- 
te des  Herausgebers,  einen  Bericht  des  dortigen- 
Pflegcbmmiffärs,  J.  Frans  Klaufewitz  nnd  des  Ge- 
richtsfchreibers,  Lorenz  Rieger,  über  Tax- VerbeL 
ferung  (follte  heifsen : über  Erhöhung  der  Gerichts- 
Taxen  und  Sporteln  zu  Gunften  der  Beamten)  un- 
term löten  Jänner  1735,  worin  mehrere  hiftorifche 
und  ftatiftifche  Notizen  fowohl  über  das  Pfarrdorfy 
als  auch  Gericht  Kranzberg,  gegenwärtig  im  Land- 

Jerichte  FreiGng  Vorkommen.  Summarifche  lieber- 
< ht  des  Perfonal-  und  Befoldungsftandes  der  Land- 
gerichte in  den  acht  Rreifen  des  Königreiches  «nt, 
iften  July  1816.  Der  Vf.  giebt  bier  acht  Kreife, 
nämlich:  den  Main-,  Rezat-,  Regen-,  Ober-  und 
Unter-Donau-,  Iller-,  Ifar  • und  Salzach- Kreir 
an,  und  fcheint  nicht  bedacht  zu  haben,  dafs  da- 
mals eigentlich  gar  kein  Salzachkreis  mehr  in- 
Baiern  exiftirte;  denn  zu  Folge  eines  Traktater 
zwifchen  Baiern  und  Oeftreich  am  i4teo  April  1816 
ift  Salzburg,  aufser  den  Landgerichten  Waging, 
Tittmoning,  Teifendorf,  Laufen  an  Oeftreich  ge- 
kommen uud  diefe  find  dem  Ifarkreife  ein-verleTbb 
worden.  In  den  damaligen  159  Landgerichten  des 
baierifchen  Staates  waren  »»-gehellt:  159  Landrich-- 
ter,  381  AfTefforen  und  Civiladjunkten,  5 Criminal.' 
Adjunkten,  60  Aktuarien  und  159  Gerichtsdiener, 
deren  jährliche  Befoldungen  481,820  Fl.  betrugen» 
Der  Gründlichkeit,  dem  IntereRe  des  Inhalts 
entfprechen  auch  Richtigkeit  der  Schreibart,  Schön- 
heit undCorrektheit  des  Druckes.  Indem  Rec.  die- 
fes  Archiv  als  einen  wichtigen  Beytrag  zurGefchich- 
te  und  Staatskunde  von  Baiern  empfiehlt;  mufs  er- 
zugleich  das  zufrühe  Ende  deffelben  fehr  bedauern. 

Lt-KD,  b.  Direct.  Beding:  Fäderneslandets  Hiflo- 
ria  och  Scats-  Kunskap  fort  Begsnnare  u.  f.  W, 
(Anleitung  zur  Kenntnifs  des  Staates  und  der 
Gefchichte  des  Vaterlandes  für  Anfänger,  mit 
hinzugefügten  genealogifchen  Tabellen  über  die 
fehwedifenen  Königsftämme  u.  f.  w.)  Von  Chri- 
ftian  Wahl  in.  Zehnte  vermehrte  Auflage,  igi  8- 
VI  und  352  S.  8-  (t  Rlblr.  8.  fs.  Beo.) 

Obgleich  die  oft  wiederholten  Auflagen  eines 
Schulbuches  nicht  allemal  als  Beweis  für  die  vor-  > 
zügliche  Brauchbarkeit  und  Güte  deffelben  angefe-i 
hen  werden  können  — indem  z.  B.  auch  einem  mit- 
tehnäfsigen  oder  fchlechten,  deffen  Vf.  einer  zahl- 
reich beTuchten  Schule  vorfreht  und  ein  hohes  Alter 
erreicht,  die  unverdiente  Ehre,  viele  Ausgaben  zu t 
erleben,  zu  Theil  zu  werden  pflegt: — fo  ift  doch. 
Rec.  diefer  Anleitung  des  Hm.  Prof.  W.  zu  Lund  das 
Zeugnifs  fchuldig,  dafs  fiees  in  jeder  Hinficht  werth 
ift,  in  der  kurzen  Reihe  von  31  Jahren  10  verfchie- 
dene  Mal  aufgelegt  worden  zu  feyn,  und  wie  aus 
der  Vorrede  erhellt,  die  Beffimmung  eines  faft  all- 
gemeinen Gebrauches  in  den  meiften  höheren  Schul- 
au flai- 
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anftalten  Schwedens  erhalten  zu  haben.  Die  Erfte, 
1787  «rfchienene  Auflage  war  kaum  etwas  mehr,  als 
•in  kurzer  magerer  Entwurf,  deffen  Gebrauch  in 
Schulen  einen  mit  mehr  Kenntnifs  der  Gefchichte 
und  Statiftik  von  Schweden  ausgefutteten  Lehrer 
vorausfetzte,  als  es  in  der  Regel  der  Fall  zu  feyn 
pflegt;  nach  und  nach  erhielt  das  Gerippe  bey  fei* 
Ben  wiederholten  Erfcheinungen  jemehr  und  mehr 
Fleifch:  und  nun  hat  das  Buch  in  feiner  loten  Auf- 
lage einen  Grad  der  Ausführlichkeit  und  Vollftän- 
digkeit  erhalten,  der  nicht  nur  nichts  mehr  zu  wüu- 
fchen  übrig  läfst,  fondern  der  felbft  nicht  weiter 
Oberfchritten  werden  darf,  wenn  das  Buch  die  Ei- 
genfchaft  eines  brauchbaren  Lehrbuches  für  Anfän- 
ger behalten  Coli.  — So  wie  es  der  Vf.  bey  keiner 
der  neuen  Ausgaben  unterliefs,  die  inzwifchen  mit 
Schweden  felbft  etwa  vorgegangenen  Veränderun- 


gen, in  Betracht  der  ReichsverfafTung  im  Ganzen 
und  der  mancherley  Anhalten  und  Einrichtungen 
des  Landes  im  Einzelnen,  gehörig  zu  berückfichti- 


dem  Stenkilichen,  den  Swerker-  und  EricACchen,  und 
dem  Fo/Au/igogefchlecbte;  a)  von  den  Regenten  wäh- 
rend der  Calmarunioa  (unter  beiden  Epochen  wird 
zugleich  die  jedesmalige  Befchaffen  heit  der  Religion, 
der  Regierungsverfaffung  und  der  Gefetze  u.  f.  w.kurz 
befchrieben;  und  3)  von  den  Guftav - Wafa-,  Pfalz- 
zweybrückil ehest , Heffenkqffeldchcn  und  Halft  ein - 
Gottorpichea  Regenftämmen.  Dafs  zu  dem  letzten 
Stamme,  wie  in  3er  Schrift  felbft,  fo  in  der  bey  ge- 
fügten Gefchlechtstafel,  auch  der  jetzige  König,  Carl 
XlV.  Johann , gezählt  wird , gefchieht  freylich  nur 
uneigentlich  und  mit  Rückficlit  auf  die  vorhergegan- 
gene Adoption  von  Carl  XIII.  Die  Anleitung  zur 
Staatskunde  von  Schwellen  befteht  in  8 Abtheilun- 
gen  folgenden  Inhaltes:  1)  Ueber  Schwedens  natür- 
liche Befchaffenbeit,  Eintheilung,  Fruchtbarkeit  u. 
f.  w.;  3)  Handel,  Bergwerks-  und  WalJertrag,  Fi« 
fchereyen,  Fabriken;  3)  das  Geld  wcfen,  die  Reichi- 


bank  u.  f.  w. ; 4)  die 


gen;  fo  befteht  auch  bey  aiefer  neueften  Auflage 
die  auf  dem  Titel  bemerkte  Vermehrung  derfelben 
hauptfachlich  in  einer  von  S.  303  an  anfangender 
Anleitung  zurKenntnifs  des  Staates  des  feit  Erfchei* 
nung  der  $teu  Aufl.  mit  Schweden  vereinigten  Kö- 
nigreiches Norwegen ; wobey  Geh  Rec.  darüber 
wundert,  dafs  Hiefer  Unterricht  nur  anhangsweife 
und  in  gänzlicher  Abfonderung  von  dem  übrigen 
Inhalte  der  Schrift  ertheilt  wird:  da  Norwegen 
doch,  felbft  ohne  Rücklicht  auf  deffen  nunmehrige 
Vereinigung  mit  Schweden  unter  Einem  Könige, 
fchon  in  den  älteften  Zeiten  mit  feinem  Bruderftaate 


, igierung,  _ 

damentalgefetze;  5)  die  Einkünfte  der  Krone,  Kron- 
güter,  Abgaben;  6)  die  Rechtsverwaltung,  königl. 
Hofgerichte,  Collegien  u.  f.  w.;  7)  die  Kriegsmacht 
zu  Land  und  See,  dieFeftungen,  Ritterorden  u.f.w.; 
8)  den  Kirchenftaat,  die  Wilfenfchaften  und  Künfte, 
die  Hochfchulen  u.  a.  Unterrichtsanftalten  u.  f.  w. 
Auf  ähnliche  Weife  ift  die  Statiftik  von  Norwegen 
vorgetragen,  wobey  der  Vf.  die  heften  Arbeiten  dä- 
nifcher  Vffs.,  hauptfachlich  die  ausführliche  Anlei- 
tung zur  Statiftik  der  dänifchen  Monarchie  von  Fried. 
Thaarup  ( Kjöbenhavn  1 8 1 $)»  benutzte.  Recht  fchitz- 
bar  ift  die  dem  Buche  vorgefetzte  Anweilung  zum 
zweckmäfsigen Gebrauche  deffelhen.  „Ich  wünfebe, 
beifsts  unter  anderm,  dafs  diefe  Schrift  nicht  als  ei- 
ne allgemeine  Schulplage  angefebn  werden  möge. 
Lange  und  mit  Grund  hat  man  gegen  ein  gedanken- 
lofes  Auswendiglernen  geeifert  ftT  Hat  efer  Lehrer 
nur  Sinn  für  fein  Gefchäfte,  Geduld  und  Gefchick- 
lichkeit  im  Erklären,  im  Unterreden,  im  Fragen, 
Wiederholen  und  Abwecbfeln  der  Fragen  unter  der 
Wiederholung:  fo  wird  er  dadurch  mit  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  feiner  Schüler  Nachdenken  erwek- 
ken”  u.  f.  w.  Für  Kinder  von  weniger  glücklichen 
FafTungsgaben  find  die  meifteu  der  hinzugefügten 
Anmerkungen  nicht;  doch  können  auch  diefe  un- 
fähigem Kinder  mit  dem  Inhalte  mancher  folcher 
Zufätze  mit  Nutzen  bekannt  gemacht  werden,  wie 
z.  B.  S.  184.  ,,  Die  Anpflanzung  der  Obftbäume  hat 
in  fpätern  Zeiten  an  mehreren  Orten  merklich  zu- 


Reichstage,  Fun- 


Schweden  (eben  fo,  wie  mit  Dänemark)  in  fo  enger 
Verbindung  und  naher  Verwandtfchaft  ftand,  dieler 
getrennte  Vortrag  aber  in  dem  jungen  Schüler  leicht 
das  Vorurtheil  begünftigen  könnte;  als  habe  er  al- 


lein Schweden  für  das  Vaterland,  Norwegen  hinge- 
gen für  eine  blofs  inkorporirte,  vom  Vaterlande 
zwar  abhängige,  aber  übrigens  ihm  fremde  Provinz 
zu  betrachten.  Diefes  Vorurtheil  kann  felbft  durch 
die  Art,  wie  fich  der  Vf.  über  das  Verhfiltnifs  zwi- 
lchen Schweden  und  Norwegen  ausdrückt:  „da  das 
Königreich  Norwegen  in  politifcher,  militärifcher 
und  merkautilifcher  Hinficht  mit  unferm  k.  Vater- 
lande in  naher  Verbindung  ftrht:  fo  habe  ich  es  für 
möthig  gehalten”  u.  f.  w.  (S.  V.)  Mit  dem  paffen- 
den Ausdrucke  „ Zwillingsreich’'  bezeichneten  die 
dänifchen  Schriftftelier  immer,  folange  Dänemark 
und  Norwegen  zufammen  gehörten,  beide  Reiche; 
und  derfelben , oder  einer  ähnlichen  Benennung 
und  Darftellung  Tollten  fich  anch  fclnvedifche  Vff. 
bedienen,  damit  fic  der  die  vaterländifche  Gefchich- 
te und  Statiftik  ftudirenden  Jugend  keinen  Anlafs 
zu  einfeitigen  Verkeilungen,  die  denn  insgemein 
auch  engherzige  und  unpatriotifcheGcfionungen  zur 
Felge  haben,  gehen  mögen.  — Die  Gefchichte  von 
Schweden  läfst  Hr.  IV.,  wie  gewöhnliche,  in  die 
heidnifche  und  in  die  chrijilicne  Zeitabtheilung  zer. 
allen  und  handelt  in  der  letzten  ln  3 Epochen:  i)von 


fenommen.  Bev  vielen  Landgütern  in  den  meiften 
andfehaften  befinden  fich  gute  Baumgarten.  Von 
den  um  Stockholm  und  am  Afä/arfee  gelegenen  Or- 
ten werden  viele  Baum  - und  Feldfrücnte  abgefetzt. 
Schwere  Laften  derfelben  werden  auch  von  Kinne- 
kulle  nach  Werrneland,  von  Grenna  und  WtfingjS 
nach  Jönköpping  u.  and.  Orte  am  IVetterlee  trans- 

Jiortirt.  ff.  Aber  bey  allem  dem  werden  doch  jäbr. 
ich  für  mehrere  taufend  Thaler  ßaumfrücbte  aus- 
Pommern  und  deutfehen  Ländern  verfebrieben  und 
eingeführt.** 
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GESCHICHTE. 

Jbma»  b.  Scbmid:  JohnMillart,  Prof,  der  Rechte 
zu  Glasgow,  hiftorifche  Entwickelung  der  eng- 
lifehen  iitaattverfajfung.  Aua  dem  Englifchen 
voo  D.  K.  E.  S.  Zweiter  Baud.  1820.  350  S. 
gr.  8* 

Zu  keiner  Zeit  hätte  die  üeberfetzung  und  Be- 
kanntmachung diefes  ausgezeichneten  Werkes 
(deffen  ifter  Band  in  unfern  Blättern  Nro.  150.  an- 
eezeigt  ift,)  paffender  kommen  können,  als  eben 
jetzt,  wo  einmal  die  Idee  der  Conftitutionen  und 
der  Grundlagen  derfelben  fo  viele  Köpfe  belchäfti- 
eet,  und  ein  grofser  Theil  derfelben  immer  noch 
nach  England  hinüberfchaut,  um  dort  zu  lernen, 
•was  aus  der  Erfahrung  erlernt  — oder  auch  nicht 
erlernt  werden  kann , und  wo  andern  Theils  das 
monarchifche  und  demokratifche  Princip  wieder 
einmal  in  einen  Gegenfatz  geheilt  worden  find,  der 
zwar  ihrem  Wefen  fremd  ift,  und  nur  durch  ihre 
Ausartung  und  Uebertreibung  hervorgebracht  wird, 
aber  auch  eben  darum  nicht  neu,  fondern  fchon  zu 
verfchiedenen  Zeiten  gemacht  worden  ift  , wie  lieh 
am  Schluffe  diefer  Anzeige  bewähren  wird,  ts  um- 
fafst  diefer  Theil  den  Zeitraum  unter  den  Königen 
des  Normannifchen  Stammes,  und  der  HäulerPian- 
laeenet  u*«.iTudor,  alfo  von  1066  bis  1603.  Der 
Hauptzweck  des  Werkes,  womit  wir  uns  blofs 
befchäftigen,  da  rQckficktlich  der  Vorzüglich- 
keit der  Üeberfetzung  wir  nur  unfer  Unheil  aus 
der  Anzeige  des  erften  Theiles  wiederholen  kön- 
nen, geht  dahin,  zu  zeigen:  dafs  die  Grun/’.a- 
ce  der  politifchen  Einrichtungen  und  des  öffentli- 
chen Zuftandes  in  allen  wefteuropäifchen  Staaten 
diefelbe  fey,  und  dafs,  obgleich  in  jedem  Lande 
eine  verfchiedene  Ausbildung  derfelben,  nach 
Maafsgabe  der  Laodesbefchaffenheit,  des  National- 
charakters, fo  wie  der  Reihefolge  und  des  Zufam- 
mentreffens  der  Begebenheiten,  vorgegangen  ift, 
doch  im  Grofsen  das  Fortfehreiten  eines  Gelftes  der 
Zeit  nicht  zu  verkennen  fey,  welcher  über  alle  In- 
dividualitäten herrfcht  und  liegt,  und  feine  Wir- 
kungen über  alle  Staaten  verbreitet.  Ungeachtet 
der  Vf.  öfter  in  den  Fehler  verfällt,  zu  fehr  zu  ge. 
neralifiren,  und  was  für  einzelne  Orte,  Gegenden 
oder  Zeiten  fehr  gegründet  ift,  allgemein  zu  be- 
haupten; und  ungeachtet  er  in  der  Gefchichte  der 
fremden  Länder  zuweilen  mit  nicht  ganz  richtigem 
Brgin*.  Bl.  »«r  * 1 S öUl. 


Blicke  gerehen  hat,  worauf  von  dem  fachkundige« 
Ueberfetzer  jederzeit  aufmerkfam  gemacht  worden 
ift:  fo  wird  doch  Niemand  dem  Vf.  beftreiten, 
dafs  er  fein  Thema  nicht  gründlich  erwiefen  habe. 
Ganz  befonders  aber  geht  desVfs.  Entwickelung  der 
Gefchichte  dahin,  zu  erweifen:  dafs  die  Verfaffungs- 
mäfsigkeit  in  England  keinGefchenk  der  Regierung, 
noch  eine  Erwerbung  des  Volkes  in  bürgerlichen 
Unruhen,  fondern  ein  uralter  Befitz,  und  in  ihren 
oberften  und  wefentlichen  Grnndfitzen  noch  im- 
mer von  derfelben  BefchaEfenheit,  als  von  jeher, 
ift,  aber  durch  die  Zeit,  und  überall  nnr  durch  die 
Begebenheiten  derfelben,  nicht  durch  menfehliche 
Berechnung  und  Vorficht,  ausgebildet  und  äufser 
lieh  geftaltet.  „Die  Verhältniffe  der  Beftandtheil* 
der  englifchen  Verfaffung  find  noch  heute  faft  die 
nämlichen,  wie  unter  Wilhelm  dem  Erwerber  (un- 
richtig dem  Eroberer).  Die  fchon  damals  aner- 
kannten Gewalten  find  nur  in  Beziehung  auf  die  ein- 
zelnen Gegenftände  der  Verwaltung  forgfältiger  ge- 
fondert,  und  die  Veränderungen  im  bürgerlichen 
Verkehr  und  in  denStandeSverhältniffen  des  Volke* 
dem  Geifte  jener  alten  Einrichtungen  angepafst  wor- 
den. Die  Erfahrung  hat  das  Gemälde  ausgefübrt, 
deffen  Anlage  uns  fchon  die  graue  Vorzeit  hinter- 
laffen  hat.”  Nach  einer  fehr  gewöhnlichen  Mei- 
nung foll  die  bürgerliche  und  politifche  Frey  heit  der 
Engländer  durch  die  Magna  Charta , und  durch 
den  Jagdvergleich  Heinrichs  III.  gegründet  wor- 
den fevn.  Der  Vf.  thut  das  Unrichtige  diefer  Mey- 
nung  vollftändig  dar,  indem  er  nachweilt,  dafs  die- 
fe  Magna  Charta  nur  eine  Erneuerung  und  Modifi- 
cirung der  von  Heinrich  1<  bis  Eduard  I.  ftets  vor. 
kommenden  Staatsgrund  vertrage,  die  alle  ebenfalls 
den  Namen  der  Magna  Charta  geführt  haben,  ge- 
wefen  ift,  durch  welche  die  Könige  mit  ihren  On- 
terthanen  die  gegenfeitigen  Pflichten  und  Recht* 
ausdrücklich  anerkannt  und  beftimmt  haben , di* 
in  den  meiften  andern  Staaten  auf  ftillfchwergend* 
Uebereinkunft,  d.  h.  anf  dem  Herkommen,  beru- 
hen , eben  deswegen  aber  auch  in  einem  utigewiffen 
und  fchwankenden  Zuftande  geblieben  find.  An- 
statt, dafs  diefe  Freyheitsbriefe  eine  Einfcbränkung 
der  königlichen  Macht  enthalten  hätten,  erglebt 
deren  Vergleichung  vielmehr,  dafs  jeder  derfelben 
eine  Erweiterung  derfelben  enthält,  dafs  ihr  ganzer 
Zweck  dahin  geht,  durch  einzelne  Bef'immungea 
den  Anmaafsuneen,  WilikOrlichkeiten  und  Mißbrau- 
chen , welche  Geh  die  Herrfcher  erlaubt  hatten  , für 
B (6)  • ■ « die 
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die  Zukunft  vorzubeugen,  und  dafs  die  Barone  jedes- 
mal nachgiebiger  und  in  der  Aufgebung  ihrer  Gerecht- 
fame  willfähriger  erfcheinen.  Auch  ift  es  daraus  ofi'en- 
bar,  dafsdie  llarone  keineswegs  auf  die  Sicherung  der 
Frevhcit  und  Gerechtigkeit  der  Nation,  fondern  nur 
auf 'die  Bewahrung  ihrer  Gerechtfaine  und  ihres  Ei- 
gentums dabey  bedacht  gewefen  find,  und  dafs  im 
Gegenteil  die  Könige  darauf  hielten,  dafs  jene  eben 
das,  was  fie  lieh  zufichern  liefsen,  auch  ihren  Hin- 
terfaffen  gewähren  nuifsten.  Denn  von  Haufe  aus  ift 
• nur  die  Vollziehung  deffen,  was  in  der  Gemeinde- 
verfammlung  aller  freyen  Staatsbürger,  welche  da* 
bey  gegenwärtig  waren , befchloffen  worden  war, 
als  das  königl.  Vorrecht,  dahingegen  der  Befchlufs 
felbft  als  das  Recht  derGefammtlieit  angefehen  wor- 
den. Weil  aber  die  Inhaber  der  vollziehenden 
Macht  immer  darnach  ftrebten,  ihre  Befugniffe  aus* 
zudehnen  und  nach  eignem  Belieben  zu  regieren, 
wodurch  der  Widerftand  der  Nation  aufgeregt  wur- 
de; fo  mufsten  die  fich  erhebenden  Streitigkeiten 
durch  Vergleich  abgethan  werden  , da  es  den  Köni- 
gen nicht  gelang,  ihre  Abfichten  durch  Gewalt 
durchzufetzen.  „ Allerdings  war  es  aber  in  der 
Folge  von  grofser  Erheblichkeit,  als  ander  weite 
Streitigkeiten  fich  erhoben,  dafs  ein  urkundliches 
Recht  vorhanden  war,  das  von  den  Verfahren  bei- 
der Theile  bereits  anerkannt  war,  und  auf  welches 
man  fich  berufen  konnte,  um  die  Gränzen  der  öf- 
fentlichen Macht  zu  bezeichnen,  und  welches  einen 
zuverläffigen  Leitfaden  durch  das  Labyrinth  politi- 
fcher  Spekulationen , oder  beftreitbarer  Gefchicbls- 
forfchungen,  abgab.” 

Die  wiebtigiten  und  entfcheidendflen  Verände- 
rungen in  der  Landesverfaffung  veranlafste  die  Aus- 
breitung und  allgemeine  Ausdehnung  des  Lehnwe- 
fens  Ober  das  ganze  Land , welche  Wilhelm  der  Er- 
werber, mit  dem  gröfsten  Eifer  und  mit  fo  gutem 
Erfolge  betrieb,  dafs  bey  feinem  Tode  alle  freyen 
Grunabefitzer  entweder  unmittelbare  Vafallen  des  Kö- 
niges, oder  Lehnleute  feiner  Lehnsmannen  geworden 
waren.  Die  natürliche  und  unausbleibliche  Folge  da- 
von war,  dafs  die  Witten a - gemote  ( Verfammlung  der 
weifen  Männer)  von  felbft  aufhören  mnfste,  und  der 
König  mit  keinem  freyen  Staatsbürger  die  Landesan- 
gelegenheiten mehr  in  Ueberlegung  zu  ziehen  hatte. 
Was  für  die  Gefammtheit  zu  befcblielsen,  zu  unterneh- 
men und  auszufahren  war,  hing  nunmehr  ron  dem 
O.berlehnsberren  allein  ab.  Die  wiebtigfte  aller  Lan- 
desangelegenheiten in  jenen  Zeiten  der  Kindheit  bür- 
gerlicher Verwaltung  waren  die  Befchlüffe  Ober 
Krieg  und  Friede«.  Statt  dafs  diefe  fonft  in  der 
Wittenagemote  gefafst  waren,  entfehied  nunmehr 
der  König  allein  darüber  und  feine  Vafallen  waren 
verbunden,  ihm  auf  fein  Geheifs  ins  Feld  zu  folgen. 
Diefe  Veränderung  nennt  der  Vf.  mit  Recht  fehr 
wichtig.  Aber  irrig  behauptet  er,  dafs  der  Vafali 
in  Aofehung  feiner  Kriegshülfe  zu  einem  blinden 
und  unbedingten  Gehorfam  verbunden  war.  Es  ift 
ein  unbeftreitbarer  Grundfatz  des  Lehnrechtes , dafs 
der  Vafali.  dem  Lehnsherren  zu  ungerechten Angrif» 


fen  beyzuftehen  nicht  verpflichtet  fey.  (Feud.II.  ag.) 
Daher,  wie  v.  Carlowitz  fehr  richtig  bemerkt, 
kunnten  die  Lehnherren,  obgleich  der  Befchlufs 
des  Krieges  in  ihrem  Belieben  ftand,  nicht  umhin, 
fich  im  Voraus  der  Zuftimmung  ihrer  Vafallen  zu 
vcrfichern,  welche,  zumal  wenn  Ge  mächtig  genug 
waren,  unter  dem  Vorwände  der  Ungerechtigkeit 
des  Krieges  leicht  ihre  Lehndienfte  verweigern 
konnten.  7.u  dem  Ende  mufste  denn  der  König 
bey  folchen  Veranlaffungen  dennoch  feine  Vafallen, 
wenigftens  die  angefehenen,  zufammenberufen 
und  fich  mit  ihnen  beralhen.  Noch  mehr  aber  war 
diefs  unvermeidlich  in  Hinficht  des  Rechtszuftandes 
der  Vafallen.  Denn  obgleich'  mit  dem  Aufhören 
der  Wittenagemote  ebenfalls  die  oberfte  Gerichts- 
barkeit der  Volksversammlung  von  felbft  aufbörte, 
und  dafür  der  Lehnshof  des  Königs  der  höcbfte  Ge- 
richtshof im  Lande  wurde;  fo  durfte  doch  auch  in 
diefem  der  König  feine  Vafallen  nicht  willkürlich, 
fondern  nur  mit  Zuziehung  der  übrigen  Vafallen, 
und  nur  in  Gemäfsheit  des  Gefetzes  richten.  Die 
Oberlehnsherrlichkeit  fchlofs  keineswegs  das  Recht 
der  Gefetzgebung  in  Geh,  fondern  neue  Gefetze 
konnten  nur  mit  Einwilligung  der  Vafallen  aufkom- 
men  und  Gültigkeit  erlangen,  wenn  t dazu  durch 
befondere  Vorfälle  oder  Befchwerden  Veranlagung 
gegeben  wurde.  Aufserdem  würde  es  unmöglich 
geivefen  feyn , fie  zu  vollziehen , weil  die  Beulzer 
des  Gerichts  fich  nicht  darnach  geachtet  haben  wür- 
den. Eben  in  der  Abhängigkeit  der  Anwendung 
der  Gefetze  von  der  Anerkennung  der  Richter  liegt 
der  Grund,  dafs  im  Anfänge  der  Ausbildung  der 
bürgerlichen  Verfaffungen  die  ausübende  Gerech- 
tigkeit und  die  Gefetzgebung  immer  mit  einander 
verbunden  find,  einer  Behörde  zuftehen,  und  in  ei- 
nerley  Form  ausgeübt  werden.  Der  Hauptunter, 
fchied  zwifchen  der  Wittenagemote  und  dem  Parla- 
mente, wie  die  Verfammlung  der  Kronvafallen 
nach  franzöfifchem  Beyfpiele  genannt  wurde,  be- 
händ alfo  darin,  dafs  es  io  dem  Gutbefinden  des  Kö- 
nigs ftand,  das  letztere  zufammenzuberufen  und  zu 
entlaffen,  wie  er  deffen  Rath  und  Zuftimmung  in 
'Landesaneelegenheiten , Gefetzveränderungen  und 
Gerichthaltung  bedurfte.  Diefen  formellen  Unter- 
fchied  abgerechnet,  hatte  das  Parlament  im  Gan- 
zen diefelbe  Function,  als  früher  die  Volksver- 
fammlung.  Namentlich  gehörte  hieher  auch  das 
Recht  der  Abgabenverwilligung;  denn  jedes  Steuer- 
ausfehreiben  ift  ein  Gefetz,  das  ins  Privateigen- 
tum eingreift,  und  der  König  durfte  fich  nicht  er- 
lauben, die  Niefsbrauchsrechte  feiner  Vafallen  zu 
fchmälern,  zumal  bey  aufgetragenen  Lehnen,  da 
er  dafür  die  Lehndienfte  erhielt.  Alle  alte  Ab- 
gaben find,  nach  klarem  Ausweis  der  Gefchächte, 
entweder  durch  frey willige  Bewilligungen,  oder 
durch  förmliche  Verträge  eingeführt  worden,  durch 
welche  für  gewiffe  Vergünftigungen  oder  Zußche- 
rungen,  oder  für  die  Ablölung  gewiffer  Laften  und 
befonders  perfönlicher  Dienfte  eine  Vergeltung  feft- 
gefetzi  worden  ift.  „ Da  die  Könige  nur  feiten  in 
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dem  Falle  waren , von  dem  Parlamente  Geklhülfen 
' zu  erbitten,  fo  konnten  auch  Ober  die  Verwendung 
feiner  Einkünfte  keine  Streitigkeiten  erregt  werden. 
Das  Volk  in  der  Gelammtbeit  trug  zu  den  Ausgaben 
der  Staatsverwaltung  nichts  bey,  hatte  daher  auch 
weder  Veranlaffung  noch  Grund,  die  Verwaltung 
zu  tadeln  oder  Rechenfcliaft  von  derfelben  zu  fo- 
dern.  Der  König  fchaltete  mit  feinem  Einkommen, 
wie  jeder  Privatmann  mit  dem  feinigen  ; und  die  Idee 
des  Staatsamtes  verlor  Geh  deshalb  ganz  in  der  Vor- 
ftellung  des  Privateigenthums.  - Daner  wurde  auch 
die  Krone  und  ihre  Einkünfte  wie  ein  Privatgut  ver- 
erbt.” 

Obgleich  der  König  nur  mit  Zuziehung  anderer 
Vafallen  Ober  feine  Vafallen  Gericht  halten  konnte; 
fo  war  es  doch  nicht  noth wendig,  dafs  dazu  das 
ganze  Parlament  anwefend  fey,  fondern  es  reichte 
eine  gewiffe  Anzahl  von  Beyützern  zu,  welche  an- 
fangs unbeftimmt  war,  und  nachher  (S.  315.)  auf 
12  brftimmt  wurde.  Die  Wahl  derfelhen  hing  na- 
türlich vom  Könige  ab;  und  es  war  eben  fo  naiör- 
lich,  dafs  dazu  ganz  befonders  die  höchften  Kron- 
beamten  erwählt  wurden,  zumal  da  bey  den  häufi- 
gen Reifen  der  Könige  die  Entbietuog  ins  Hoflager 
und  deffen  Begleitung  for  andere  Valallen  eine  Laft 
war.  Daher  kam  es  denn,  dafs,  zumal  als  die 
Rechtsfälle  und  Staatsangelegenheiten  öftere  Be. 
rathfchlagungen  erheifchten , dafs  in  den  Parla- 
menten eine  Art  von  perpetuirlichem  Ausfchuffe, 
heftehend  aus  den  Kronbeamten  und  einigen  andern 
Vafallen,  die  der  König  dazu  ernannte,  beftelit 
wurde,  um  auch  in  der  Zwifchenzeit  die  Verwal- 
tungsgefebäfte  zu  betreiben.  Diefs  ift  der  Urfprung 
des  GeheiroeDraths , der  unter  dem  Vorfitze 'des 
Hausmeyers  zugleich  den  königl.  oberften  Lehnsge- 
richtshof ausmachte.  Aus  diefer  Urfache  find  fpä* 
terhin  daraus,  nachdem  nach  den  Gegenftänden, 
der  Form  der  Verhandlung  und  dem  PräGdenten, 
die  verhandelten  Sachen  mehr  unterfebieden  wur- 
den, als  einzelne  Deputationen  des  Geheimenraths, 
die  höchften  Gerichtshöfe  hervorgegangen,  näm- 
lich die  Aula  regit , das  Kanzlevgericnt,  die  Stern- 
kammer  und  das  Gericht  der  Begnadigungen.  (Court 
of  requeftt)  Die  beiden  letztem  find  in  der  Folge 
wegen  des  damit  getriebenen  Mifsbrauchs  aufgeho- 
ben und  ihre  Gefchäfte  gröfstentheils  dem  Kanz- 
leygericbte  zugefallen,  welches  den  höchften  Ge- 
richtshof in  denjenigen  Fällen  bildet,  wo  entweder 
das  gemeine  Recht  Lflcken  hat,  oder  durch  eine 
vom  Herkommen  und  der  Gefetzgebung  gebilligte 
Auslegung  bey  Seite  gefet2t  wird.  Aus  dem  könig- 
lichen Hotgerichte  find  noch  fpäter  die  drey  ordent- 
lichen höchften  Gerichte  von  Weftmünfter  entfprun- 
gen,  die  noch  vorhanden  find.  Die  beftandige  Ver- 
änderlichkeit des  Hoflagers,  und  die  grofse  Be- 
fehwerlichkeit  für  Parteyen  und  Zeugen,  denselben 
2a  folgen,  veranlalste  zuerft,  dafs  unter  Johann  von 
der  Aula  regit  ein  befonderer  Gerichtshof  för  die 
Civilfachen  abgefondert  und  in  Weftmünfter  errich- 
tet wurde.  (Court  qf  common  pleat.J  Als  Eduard!, 
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eifcrftichtig  auf  das  grofse  Anfehn  ries  HauSmeycrs 
wurde,  liefs  er  diele  Stelle  eingehen,  mul  'ernann- 
te dafür-  einen  Oberrichter,  unter  deffen  VorGize 
alle  Criminalfjchen  verhandelt  wurden,  dahingegen 
unter  des  Schatzmeifters  Vorfilze  diejenigen  Sachen 
entfehieden  wurden,  wohey  jura  fifcl  betheiliget 
waren.  Da  ein  jeder  von  ihnen  4 Käthe  zugetheiit 
bekam,  fo  zerfiel  das  Hofgericiit  in  die  königliche 
Rank  (Court  of  kings  benchj  und  in  das  Schatz- 
kammergericht.  (Court  of  Exchequer.)  Allein 
diefe  Competenz  derfelben  ift  nicht  immer  ftreng 
beobachtet  worden,  und  es  ift  daraus  eine  Concor- 
renz  der  Jurisdiction  in  fehr  vielen  Fällen  entftaa- 
den,  fo  wie  denn  auch  in  befondern  Fällen  die  13 
Richter  aller  drey  Gerichtshöfe  unter  dem  VorGtee 
des  Lordoberrichters  ein  Plenum  bilden , und  von 
jedem  einzelnen  an  das  Plenum  der  beiden  andern, 
oder  an  die  Künigsbank  appellirt  werden  kann. 
So  wie  Ge  daher  unter  einander  in  dem  VerhältnifTe, 
wie  drey  Senate  eines  Gerichtshofes  ftehen:  fo  ver- 
halten he  Geh  in  ihrer  Gefammtheit  zum  Parlamente 
noch  immerfort  als  eine  Deputation  deffelben,  wes- 
halb jenem  das  Recht  der  Oberauffrcht,  fo  wieder 
Berufung  an  ebendaffelbe,  zufteht.  In  Anfehung 
der  Form  des  Verfahrens  bev  diefen  Gerichthöfen 
und  dem  Kanzlevgcrichte  ift"  aber  die  grofse  Ver- 
fchiedenheit,  dafs  jene  das  Verdict  einer  Jury  ein- 
holen müffen,  diefcs  nicht. 

(Die  Fort/tltung  folgt.X 


HECHTS  GELAHRTHEIT. 
Schleswig,  indemTaubftummen-Inftitut:  Hand- 
buch der  vaterländifchen  Rechte  in  den  Herzog * 
thümern  Schleswig  und  Holftein , oder  concen- 
trirte  und  geordnete  Sammlung  der  merkwür* 
digften  Rechtsfätze  aus  den  Verordnungen,  Pia- 
caten,  Refcripten  und  Landesgewohnheiten  in 
den  Herzogthümern  Schleswig  und  Holltein» 
der  Herrfcnaft  Pinneberg  und  Graffcbaft  Ran- 
zau ; nebft  deren  nöthigen  Erläuterung  aus  der 
Gefchichte  und  den  Präjudicaten  der  nöchften 
Landesgerichte.  Von  L.  A.  G.  Schräder , vor- 
mals d.  R.  Dr.,  königl.  dänifchem  Etatsratb» 
ordentl.  Prof.  d.  R.  zu  Kiel.  Nach  deffenTode 
herausgegeben  von  feinem  Sohne,  Aug.  Ferd. 
Schräder,  Adrocat.  Vierter Theil,  enthaltend 
den  Proeefs. 

Auch  unter  dem  Titel! 

Der  Schleswig  ■ Holßeinijche  bürgerliche  Procefi, 
Aus  den  hinterlaffenen  Papieren  des  verdorbe- 
nen Etatsraths  und  Trofeuor  Schräder,  gefam- 
melt  und  herausgegeben  von  defTen  Sohne  Aug. 
Ferd.  Schräder , Advocat.  Nebft  zwey  Anbän- 

Sin  über  die  Geriehtsverfaffung  der  Herzog- 
flmer  und  über  Selbfthülfe  und  CompromHs. 
1819-  XXII.  u.  246  S.  4. 

Aufser  Johannit  Fuchfd  Introductio  in  procef 
{um  Hofjaticum,  1705.  4.,  welch«  früher  einen  uo- 
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getheilten  Beyfall  erhielt,  jetzt  aber,  wegen  der 
feit  mehr  alt  einem  Jahrhundert  ftatt  gefundenen 
Veränderungen,  kaum  noch  brauchbar  ift,  befafsen 
wir  kein  Werk  über  den  Schleswig*  Holfteinifcben 
JProcefs.  Eine  genügende  Darfteilung  deffelben  zu 
Ende  feines  meifterhaften  Handbuchs  der  vaterländb- 
fchen  Rechte  der  Herzogtümer  Schleswig  und  Hol • 
ftein.  Theil  1—  III.  (Hamburg  1784  — *793;, 4* 
und  nicht  mit  deffen  Lehrbuch  der  Schleswig  ■ Hot - 
fteinifchen  Landesrechte.  Theil  I.  11.  Kiel  Igoo. 
Igoi.  8*  zaverwecbfeln)  zu  liefern,  beabficbtigte  der 
rerft.  E.  R.  Sehrader,  wurde  aber  durch  feinen 
plötzlich  erfolgten  Tod  daran  verhindert.  Nur  zer- 
streute Blätter  und  einzelne  Notizen,  die  er  zu  der 
Ausarbeitung  demnächft  zu  gebrauchen  gedachte, 
fanden  fich  unter  feinem  Nachlaffe  vor,  diefe  find 
in  dem  vorliegenden  Buche  durch  feinen  Sohn  ge- 
ordnet und  ergänzt.  Niemand  erwarte  übrigens  in 
demfelben  eine  vollftändige  Entwickelung  des  ge- 
meinen deutfchen  Proceffes;  diefe  lag  nicht  in  dem 
Plane  des  VFs.;  fehr  zweckmäfsig  letzte  vielmehr 
derfelhe  die  Bekanntfchaft  mit  dem  gemeinen  teut- 
fchen  Procefsverfahren  voraus , und  trug  denfelben 
nur  in  fo  fern  vor,  als  diefes  nöthig  war,  um  die 
einzelnen  Abweichungen  und  Verfchiedenheiten  des 
Schleswig  • Holfteinllchen  Proceffes  darftellen  zu 
können.  Uebrieens  ift  die  DarftelJuug  felbft  fo  ge- 
lungen, als  diefes  bey  Werken  ähnlicher  Gattung 
nur  möglich  war,  und  dem  Herausg.  gebührt  mit 
vollem  Rechte  das  Verdienft,  auch  feiner  Seits 
durch  Ausführung  der  Allegate,  und  durch  die  Er- 
gänzung der  Notäte  des  Vfs.,  aus  den  fpätern  Ge- 
fetzen  dazu  bevgetragen  zu  haben,  dafs  auch  diefer 
SW.H  als  würdiges  Scitenftöck  zu  den  drey  erftern 
abgetreten  ift.  Im  Ganzen  ift  bey  der  Abhandlung 
der  einzelnen  Lehren  felbft,  die  Aflarfinfche  Ord- 
rtupg  befolgt.  Aufser  der  Einleitung,  welche  die 
.Quellen  und  Hfllfsmiltel  des  Holftein  Schleswig- 
fc'hen  Proceffes  angiebt , zerfällt  das  Werk  in  zwey 
Haopttheile,  von  dem  der  erftere,  von  den  im  Ge- 
richte auftretenden  Perfoncn  , diezweyte,  von  den- 
jenigen gerichtlichen  Handlungen,  welche  bey  Er- 
örterung und  Entfcheidung  von  Rechtsfachen  Vor- 
kommen, handelt.  Diefer  letzte  Theil  zerfällt  in 
drey  Hauptabtheilungen,  nämlich:  a)  von  den 

Handlungen,  welche  mehreren  Theilen  des  Pro- 
ceffes eigm  find;  b)  von  denjenigen,  welche  nur 
einzelnen  Theilen  des  Proceffes  eigen  find,  und 
zwar  aa)  dem  ordentlichen  Proceffe,  1)  vom  erften 
Verfahren,  3)  vom  zweyten  oder  Beweisverfahren ; 
bb)  dem  fumniarifchen  Verfahren;  1)  allgemeine 
Grund fätre , a)  befördere  Arten  des  fummarifehen 
Proceffes,  mit  Rückficht  auf  vaterländifche  Gefetze; 
c)  von  der  Rechtskraft  der  Unheile,  und  denReclilS- 
rnitteln  gegen,  diefelben,  und  von  Vollftreckung  der 
Urtheile.  Sodann  folgt  d'*r  erfte  Anhang,  über  die 
Gericbtsveifaffuog  in  den  Herzogthümern , welcher 
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in  drey  Abfcbnitten,  von  dem  Richteramte  über- 
haupt ; von  der  Verfaffung  der  Gerichte , und  vom 
dem  befondern  modo  procedendi  bey  einigen  der 
merkwürdigftea  Gerichte  in  den  Herzogtbümerm 
handelt.  Und  endlich,  der  zweyte  Anhang,  über 
Selbftbülfe  und  Compromifs.  Auch  bey  diefene 
Werke  vermifst  man  ein  zweckmäßiges  Regifter, 
das  demfelben  voreefetzte  fpecielle  Hubnkenver- 
zeichnifs  erfetzt  den  Mangel  deffelben  durchaus  nicht. 

Lindshut,  b.  Storno:  lieber  die  Beftrafung  der 
im  Auslände  begangenen  Verbrechen.  Ein  V er- 
fuch  von  Dr.  7.  Fr.  H.  Abegg,  1819.  96  S.  8 
(9  Gr.) 

Ein  Werkchen,  welches  feinem  Vf.  Ehre  macht- 
Es  ift  gegen  die  verfchiedenen  jetzt  gewöhnlichen 
Anfichten  über  diefen  Gegenftand,  namentlich  ge- 
gen die  unhaltbaren , leider  fogar  in  neuere  Gesetz- 
gebungen übergegangenen  Meinungen  von  Tut  man  st 
u.  a.  gerichtet.  Der  Vf.  geht  von  dem  Satze  aus, 
dafs  das  pofitive  Recht  eines  Staats  ohne  Ausnahme 
im  Staatsgebiete,  aber  auch  nur  in  demfelben  gelte, 
und  dafs  demgemäfs  der  Staat  jedes  auf  feinem  Ge- 
biete begangene  Verbrechen,  ohne  Ooterfchied, 
ob  es  von  einem  Bürger  oder  von  einem  Fremden 
verübt  worden  fey,  zu  (trafen  habe.  Begeht  dage- 
gegen  ein  Bürger  ein  Verbrechen  im  Auslande,  fo 
kann  nur  das  Ausland  ftrafen;  und  es  fehlt  nach  al- 
len denkbaren  Strafrechtstheorieen  durchaus  an  je- 
dem rechtlichen  Grunde,  woraus  der  Staat,  deffen 
Bürger  das  Verbrechen  im  Auslände  beging,  berech- 
tigt feyn  könnte,  denfelben  defshalb  zu  ftrafen.  Ja, 
es  fehlt  fogar  auch  dann  an  jedem  rechtlichen  Gran- 
de, wenn  der  Gegenftand  des  Verbrechens  ein  eben- 
falls im  Auslande  fich  aufhaltender  Mitbürger  des 
Verbrechers  war.  Ferner  wird  dargethan,  dafs 
kein  Strafrecht  eintrete,  wenn  der  Verbrecher  als 
Ausländer,  im  Auslände  an  den  Unterthanen  eines 
andern  Staats  Verbrechen  beging,  und  fpäter  von 
diefem Staate  ergriffen  wurde;  eben  fo  wenig,  wenn 
die  Handlung  gegen  den  Staat  felbft  verübt  worden 
ift.  Mit  Recht  aber  räumt  der  Vf.  dem  eiaheimi- 
fchen  Staate  ein  Strafrecht  dann  ein,  wenn  der  Uo- 
tertban  im  Auslande  gegen  feinen  eigenen  Staat  Ver- 
brechen beging,  z.  U.  Aufruhr  anzettelte.  — Im 
Anhänge  wird  noch  die  Frage  unterfuebt,  welqhe 
Strafgeletze  auf  die  im  Auslände  verübten  Verbre- 
chen anzuwenden  feyen?  — eine  Frage,  die  eigent- 
lich Qberfiüffig  war,  da  der  Vf.  felbft  dargethan  hat, 
dafs  in  einem  folchen  Falle  gar  kein  Strafrecht  denk- 
bar fey.  — Der  zweyte  Abfchnitt,  von  S.  67.  ent- 
hält eine  Darfteilung  der  Anfichten  der  wichugften 
Völker  über  das  Strafrecht  in  Bezug  auf  das  Aus- 
land. Diefer  Abfchnitt  ift  etwas  dürftig  ausgefallen, 
indem  die  neuern  Gefetzgebungen  gar  w enig  berück- 
ficht igt  find. 
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GESCHICHTE. 

Jina,  b.  Schmid:  John  Millart , Prof,  der 
Rechte  zu  Glasgow,  hiftorifche  Entwickelung 
der  englifchen  Staattver/ajffung  u.  f.  w. 
[Fortsetzung  der  Im  vorige*  Stück  e&getrockenen  Recemfion) 

uch  in  diefem  Bande  liefert  der  Vf.  Ober  die 
*■  Ausbildung  der  grüfsten  Eigentümlichkeit 
der  englifchen  Gerichtsverfaffung,  ihrer  Jury , 
nicht  fowohl  hiftorifche  Zeugniffe,  als  vielmehr 
Argumentationen  und  Vermutungen.  Diefs  ge- 
reicht ihm  indeffen  nicht  zum  Vorwurfe,  da  er  es 
mit  allen  andern  englifchen  Gefchicbtfchreibern  ge- 
mein hat,  und  da  es  nach  der  Natur  der  Sache  nicht 
anders  feyn  kann,  indem  Ober,  eine  von  uralten 
Zeiten  her  beftandene,  und  nur  fehr  allmähligen 
Abänderungen  unterworfene,  Einrichtung  keine 
hiftorifchen  Zeugniffe  vorhanden  zu  feyn  pflegen. 
Nur  dario  hat  er  bey  feiner  Ausführung  Unrecht, 
dafs  er  einmal  behauptet,  dafs  ein  ähnliches  Ver- 
fahren bey  keinem  Volke,  namentlich  in  Athen 
und  Rom  nicht,  behänden  habe  und  dafs  die 
Jury  blofs  durch  die  Mannengerichte  in  den  Lehn- 
gerichtshöfen erfc  halfen  worden  fey.  Im  Gegen- 
teil ift  die  ganze  Form  der  Verhandlungen  in 
den  AfGfen  noch  heut  zu  Tage  faft  buchltäblich 
diefelbe,  wie  fie  in  den  römifclien  judiciis  publl- 
cis  war,  z.  B.  die  ganze  Einrichtung  des  Sitzungs- 
zimmers, die  Ernennung  der  Gefchwornen  durchs 
Loos,  und  deren  Reculation  durch  die  Parteyen, 
die  Befragung  der  Zeugen  durch  die  Parteyen 
oder  deren  An wälde,  die  Cautionsbeftellungen, 
die  limiiirten  Verdicte  und  die  Befugnifs  der  Jury, 
dem  Richter  felbft  die  Entfcheidung  anheim  zu 
geben,  die  geheime  Berathfchlagung  der  Ge- 
löhwornen.  Dagegen  macht  der  Vf.  auf  verfchie- 
dene  Umftände  aufmerkfam,  welche  bey  gehöri- 
ger Benutzung,  grofsen  Auffchlufs  Ober  die  Ent- 
hebung und  Ausbildung  diefer  Einrichtung  in  Eng- 
land geben.  Wir  finden  nirgends  eineSpur,  dats 
die  Mannengerichte  von  der,  bey  allen  rieutfchen 
Stämmen  im  Wefentlichen  ftatt  findenden,  Ge- 
richtsverfaffung abgewichen  wären.  Urfpröng- 
lieh  ftand  überall  die  Gerichtsbarkeit,  wie  die 
Gefetzgebung,  nur  allein  der  Volksverfammlung 
zu.  Je  mehr  aber  die  Verwaltung  fich  von 
der  Gefetzgebung  zu  trennen  und  feit  zu  heben 
be  sann,  Jefto  mehr  mufste  auch  die  Gerichts- 
Er ganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igat- 


barkeit,  als  ein  Theil  der  Verwaltung,  ein  Attri- 
but desjenigen  werden,  dem  die  letztere  über- 
haupt übertragen  worden  war.  Daher  die  Coa- 
currenz  der  Gerichtsverwaltung  in  den  Volksver- 
fammlungen,  und  durch  dag  Staatsoberhaupt  und 
deffen  Stellvertreter.  In  der  Volksverfammlung 
war  jedes  Mitglied  geborner  Richter  jedes  Ange- 
klagten, daher  hier  von  keinen  Schöffen  die  Re. 
de  fevn  konnte.  Ans  diefer  Urfaehe  ift  auch  im 
englifchen  Parlamente,  welches  die  Fortfetzung 
der  Wittenagemote  ift,  bey  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit niemals  ein  Jury  zugezogen  worden; 
und  eben  fo  wenig  bey  allen  den  Gerichtshöfen, 
welche  als  Commifuonen  des  Geheimenraths  fich 
ausgebildet  haben,  z.  B.  der  Sternkammer,  dem 
Kanzleygerichte,  dem  CommilTionsgerichte  (55.329.) 
Ganz  anders  war  es  bey  der  Aula  regis,  in  wel- 
cher entweder  der  König  felbft,  oder  in  feinem 
Namen  und  Auftrag  der  Hausmeyer,  zu  Oericht 
fafs.  Denn  obgleich  die  fich  ausbildende  Noth- 
wendigkeit  der  ununterbrochenen  Verwaltung  der 
Landesangelegenheiten,  und  darunter  befonders 
der  Qericntspflege,  es  mit  fich  brachte,  dafs  fol- 
che  von  der  Gefetzgebung  getrennt,  und  von  dem 
Könige  oder  feinen  Bevollmächtigten  auch  aufser 
den  Zeiten  der  Volksverfammlung  gehandhabt 
wurde;  fo  verfteht  es  fich  doch,  dafs  diefe  Tren- 
nung nur  fehr  allmählig,  und  nur  durch  die 
Wiederholung  mehrerer  gleichartiger,  keinen  Ver* 
zue  leidenden  und  vom  Volke  ftillfchweigend  ge- 
nehmigter Acte  vollbracht  werden  konnte.  Es 
ift  daher  auch  ganz  klar,  dafs  die  Könige  bey 
folchen  Verwaltungsacten  nicht  eigenmächtig  ver- 
fahren durften,  da  ihre  freyen  Ünterthanen  fich 
fchwerlich  eine  willkürliche  Behandlung  würden 
haben  gefallen  laffen;  und  dafs  fie  um  defswillea 
nicht  umhin  konnten,  mit  Zuftimmung  und  Ein- 
verftändnifs  derjenigen  Männer  aus  dem  Volke  zu 
handeln , welche  fie  dabey  zu  Rathe  ziehen  konn- 
ten und  welche  wiederum  die  Rechtmäfsigkeit  des  ’ 
Verfahrens,  wenn  es  Noth  that,  in  der  Volks- 
verfammlung  vertreten  konnten.  Indeffen  war 
diefe  Zuziehung  von  Rathgebern  blofs  eine  mora- 
lifche,  keine  rechtlich  vorgefchriebene.  Daher 
ftand  es  nicht  nur  in  dem  Belieben  der  Fürften, 
wieviel  und  welche  Rathgeber  fie  zuziehen,  hin- 
dern auch  welchen  Rath  ne  annebmen  und  ausfüh- 
ren wollten.  Es  kam  darauf  an,  nicht  das  Rech- 
te nach  einer  vorgefchriebenen  Form  zu  erwählen, 
C (6)  fon- 
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fondern  dasjenige,  was  dem  Ermeffen  des  Königs 
am  weifeftcn  fchien  and  gegen  die  Nation  verant- 
wortet und  durchgefetzt  werden  könnte.  Es  war 
alfo  immer  nur  der  König  felbft,  der  den  Aus- 
i'pruch  tbat.  In  Bezug  auf  Gerechtigkeitspflege 
mufste»  hieraus  nothvveudigcrwcife  diejenigen  bei- 
den Grundfütze  hervorgehen,  deren  durchgängige 
Befolgung  wir  bey  den  alten  Dentfchen  vorfinden. 
Der  erfte  war,  d’afs  die  Gerichtsbarkeit  ein  Tlieil 
der  königlichen  Gewalt  ift,  mithin  dem  Könige 
perfönlich  zufteht,  wefshalb  er  diefelbe  auch 
feinen  Stellvertretern  als  ein  perfönliches  Recht 
übertragen  konnte.  Eine  Folge  diefes  Grund* 
fatzes  hat  fich  in  Deutfchland  darin  erge- 
ben , dafs  die  Roichsbeamten  den  Blutbann  als 
ein  unzertrennbares  Annexuni  ihres  Amtes  in 
Anfpruch  genommen,  und  mit  dem  letztem  in 
ein  eigenthiimliches  Recht  verwandelt  haben,  da- 
gegen die  Civilgerichtsbarkeit,  weil  zu  deren 
Verwaltung  oder  doch  Beauflichligung  andre  Be- 
amte ernannt  waren , der  kaiferiichen  Hoheit  un- 
tergeben geblieben  ift,  wenn  nicht  ausdrückliche 
Privilegien  von  ihr  erlangt  wurden.  Der  zweyte 
Grundlatz  war,  dafs  der  König,  und  alfo  auch 
jeder  flellvertretende  Beamte,  feine  Gerichtsbar- 
Keit  nur  mit  Zuziehung  von  Beyfitzern  ausflben 
konnte,  welche  von  der  Nation  und  von  dem 
Stande  des  Angeklagten  feyn,  und  das  zur  An- 
wendung kommende  Landrecht  kennen  mufsten, 
weil  Jedermann  nur  nach  dem  Rechte  feiner  Na- 
tion gerichtet  werden  durfte.  Darüber  Gnd  meh- 
rere ausdrückliche  Gefetze  vorhanden.  Diefe  Ge- 
richtsverfaffung  ging  denn,  bey  Einführung  und 
Ausbildung  des  Lehnwefens,  auch  unverändert  in 
die  Lehnscurien  Ober,  da  es  ein  alter  Grundfatz 
der  Deutfchen  war,  dafs  jeder  feines  Eigenthums 
unumfchränktcr  Hetr,  mithin  auch  Richter  über 
alles  dasjenige  war,  was  dazu  gehörte,  wefshalb 
jede  Art  von  dinglicher  oder  perfönlicher  fort- 
dauernder Verpflichtung  von  felbft  das  Recht  der 
Gerichtsbarkeit  darüber  und  über  den  Verpflichte- 
ten mit  lieh  brachte.  So  mufste  alfo  auch  der 
Lehnsherr  fo  gut,  wie  der  Graf  oder  Herzog, 
wenn  er  zu  Gericht  fafs,  Schöffen  zuziehen. 
Aber  diefe  Schöffen  waren  nur  die  Zeugen  feines 
rechtmäfsigen  Verfahrens  und  feine  Rathgeber; 
fie  waren  felbft  keine  Richter  und  nahmen  nicht 
Theil  an  der  Gerichtsbarkeit.  Hierin  eben  liegt 
der  Grund,  warum  fle  Geh  in  der  erften  Qualität, 
als  Zeugen,  nur  noch  in  denjenigen  Gerichten  er- 
halten l'.aben,  wo  die  Gcricbtsbank  zum  vollgülti- 
gen Zeugnifi’e  nicht  anderweitig  befetzt  war;  da- 
hingegen Ge  in  der  zweyten  Qualität,  als  Rath- 
geber, ganz  von  felbft  in  allen^Gerichtshöfen  all- 
mählich verfchwunden  Gnd , in  welchen  das  rö- 
mifche  und  kanonifche  Recht  eingeführt  wurde. 
Die  Schöffen,  denen  diefelben  unbekannt  waren, 
konnten  darnach  das  Recht  nicht  Gnden  helfen; 
und  der  Richter,  der  diefelben  ftndirt  hatte,  be- 
durfte ihres  Ratbes  nicht  mehr,  und  er  holte  fich 


folchen  lieber  nötigenfalls  bey  den  Facultäten, 
welche  mit  den  Schöifenftühlen  'in  gleiche  Rechte 
getreten  waren.  Die  Schöffen  waren  alfo  un- 
nütz; und  da  fie  an  der  Gerichtsbarkeit  kernen 
Theil  hatten,  fo  konnten  fie  wegbleiben,  ohne 
dafs  die  richterlichen  Ausfprücho  darum  ungültig 
geworden  wären.  In  England  felbft  find  delshaio 
die  Schöffen  ebenfalls  ic  allen  geiftlichen,  Uni- 
verfitäls  Admiralitiits  • und  überhaupt  in  allen 
Gerichten  verfchwunden,  in  denen  die  fremden 
Rechte  eingeführt  worden  find.  Dahingegen  find 
diefe  in  den  weltlichen  Gerichten  nicht  atifgenom. 
men  worden,  wovon  der  Vf.  hauptfächlicn  zwey 
grofse  Urfachen  anzeigt,  welche  diefe  Erfchei- 
nung  vollkommen  erklären.  Er  führt  aus,  dafs 
der  König  dadurch,  dafs  er  oberster  Lehnsherr 
alles  Grundeigenthums  wurde,  die  höchfte  Lehns- 
gerichtsbarkcit  mit  der  ihm  als  Staatsoberhaupt 
zuftehenden  Gerichtsbarkeit  vereinigte  und  beide, 
da  fie  auf  gleiche  Weife  ausgeübt  wurden,  fo  mit 
einander  verfchmolzen , dafs  fie  nicht  mehr  zu 
unterfcheiden  war.  Alle  andre  im  Lande  ftatt 
findende  Gerichtsbarkeit  war  ihr,  ohne  alle  Aus- 
nahme untergeordnet;  von  allen  fand  die  Appella- 
tion an  den  König  ftatt,  welche  nach  ihrer  erften 
Befcbaffenheit  in  einer  Befchwerde  gegen  den  Un- 
terrichtet über  verübte  Ungerechtigkeit  behänd, 
und  diefen  dadurch  zur  perfönlichen  Verantwor- 
tung nöthigte.  Der  geringe  Umfang  der  Intel, 
und  die  fortwährenden  Reifen  der  Könige  im  Lan- 
de, erleichterten  ungenicin  die  Anbringung  die- 
fer  Appellationen  und  die  Vollftreckung  der 
Appellationserkenntniffe,  fo  dafs  die  Gerichtsbar- 
keit der  damit  beliehenen  oder  folche  als  Zube- 
hör ihres  Patrimonii  befitzenden  Unterrichter  eine 
blofse  Laft  und  Unannehmlichkeit  wurde.  Ans 
diefer  Urfache  konnte  fchon  fehr  früh,  man  weifs 
jedoch  nicht  genau  wann,  die  Beftimmung  erfol- 

Sen,  dafs  nur  Sachen  unter  40  Schilling  bey  den 
Iraffchafts  - und  Herrfchaftsgerichten  angebracht 
werden  mufsten,  alle  übrigen  aber  fogicich  bev 
dein  königlichen  Hofgerichte  angebracht  werden 
konnten.  Solchergeftalt  vereinigte  diefes  in  fich 
die  Gerichtsbarkeit  im  ganzen  Lande.  Eben  da- 
von war  aber  die  Folge,  dafs  es  fehr  befchäft/gt 
wurde,  dafs  bey  demfeiben  Präjudizien  und  fleebts- 
maximen  Wurzel  faTsten,  und  bereits  das  einhei- 
mifebe  Recht  bey  demfeiben  zur  Zeit  der  Reftau- 
ration  der  Wiffenfchaften  im  Uten  Jahrhundert 
eben  fo  feften  und  noch  fefteren  Anhang  gewon- 
nen hatte,  als  in  den  deutfchen  Schöffenllühlen. 
Die  fremden  Rechte  wurden  zwar  auch  nach  Eng- 
land zum  zwevtenmal  gebracht,  und  fanden  auf 
den  UniverGtäten  ebenfalls  grofsen  Beyfall.  Ge- 
rade aber  die  Eiferfucht,  welche  diefe  durch  die 
Erhebung  der  fremden  Rechte  und  durch  Verun- 
glimpfung des  einheimifchen  Gewohnheitsrechtes 
veranlafsten,  mufste  um  fo  mehr  bey  den  Mit- 
gliedern des  Hufgerichtes  und  der  daraus  entftan- 
denea  drey  oberfte»  Gerichtshöfe  von  Weftmitn- 

fter 
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fter  die  Verhebe  fflr  das  felbft  ausgebildete  Recht 
beftärken,  da  ohnehin  damals  die  Barone  und  die 
Geiftlichkeit,  als  Stände  noch  gefondert,  einander 
ar  lehr  entgegen  waren.  Diefe  hohen  Gerichts- 
öfe  hatten  ein  zu  flberwiegendes  Anfehn,  als  dafs 
die  Bemühungen  der  Geiftlichkeit  fie  hatten  unifor- 
men können;  und  da  das  von  ihnen  ansgefprochene 
Recht  in  ganz  England  gleichförmig  galt , fo  hatten 
alle,  welche  bey  diefen  Gerichtshöfen  Sachen  zn 
betreiben  hatten  oder  zu  Staatsämtern  gelangen 
wollten,  die  dringendfte  Veranlaffung,  das  bey  ih- 
nen geltende  Gewohnheitsrecht  kennen  zu  lernen. 
Defshalb  wurden  aus  den  Herbergen  zu  Weftmön- 
fter .(Inns)  gar  bald  Rechtsfchulen,  in  denen  zu 
Zeiten  zwifchcn  tooo  — acco  junge  Männer  aus  al- 
len Gegenden,  des  Landes  Recht  zu  erlernen,  fich 
zufammen  befanden,  welche,  von  den  Gerichtshö- 
fen felbft  begünftiget,  eine  förmliche  Verfaffung 
erhielten,  eigenthflmliche  akademifche  Worden  er- 
theilten,  und  die  Schmähungen  der  Univerfitäten 
mit  gleicher  Münze  bezahlten.  Diefe  Rechtsfchu- 
len find  fpäter  wiedereingegangen,  aber  der  Geift, 
den  fic  genährt  haben,  hat  (ich  erhalten,  und  das 
Gewohnheitsrecht  des  Landes  ift  dem  fremden 
Rechte  nicht  gewichen.  Eben  darum  aber  mufsten 
die  höchften  Gerichtshöfe  zu  Weftmünfter  auch  die 
Jury  beybehalten.  Denn  diefe  war  bereits,  wie 
beym  erften  Theile  bemerkt  worden,  fchon  zur 
Zeit  der  Sachfen  an  die  Stelle  der  deutfchen  Schöf- 
fen getreten  und  hatte  (ich , ungeachtet  das  römi- 
fcbe  Recht  in  materialibus  bey  Seite  gefetzt  worden 
war,  fortgefetzt  erhalten,  wefswegen  darüber  auch 
keine  fchriftlichen  Nachrichten  (ich  vorfinden.  Denn 
diefiefchichtfchreiber  und  befonders  die  Chroniken- 
fehreiber zeichnen  nur  die  Veränderungen  auf.  Was 
in  feinem  Zuftande  bleibt,  wird  von  ihnen  nicht  be- 
merkt. Es  war  um  fo  leichter  uüd  natürlicher,  dafs 
zuerft  die  Sachfen  und  nachmals  auch  die  Norman- 
nen, die  in  Britannien  Vorgefundene  römifche  Form 
/ der  Rechtspflege  annahmen  und  beybehielten , da 
einmal  diefelbe  beym  erften  Anblick  mit  der  ihrigen 
im  wefentlichen  ßbereinznftimmen  fchien|,  und  da 
die  bemerkbare  Verfchicdenheit  ihrem  Freyheits- 
finne  nicht  anders,  als  Wohlgefallen  konnte.  Auch 
bey  den  Römern  ftand  in  Civil-  und  Criminalfachen 
die  Gerichtsbarkeit  feibft  nur  einem  oder  einigen 
Staatsbeamten  zu,  welches  auch  ihr  Name  feyn 
mochte,  die  aber  bey  der  Ausübung  in  allen,  nicht 
fofort in  /meto  zugeftapdenen  Sachen,  befondere 
Richter  aus  dem  Volke  als  Geholfen  zuzichen  mufs- 
ten, gleich  den  deutfchen  Schöffen.  Der  Unter- 
fchied  behänd  lediglich  darin,  dafs  die  Römer  die- 
Entfcheidung  über  die  Streitfrage  und  über  die 
Rechtsanwendung  von  einander  trennten,  und  dafs 
die  eigentlichen  Richter  den  über  jene  ergangenen 
Auslpruch  feines  oder  feiner  Geholfen  feiner  eige- 
nen Entfcheidung  zum  Grunde  zu  legen , nicht  um- 
hin konnten.  Indem  dite  Sachfen  diefes  annahmen-, 
erhielten  ihre  Schöffen  eine  rechtliche  Wichtigkeit, 
die  fit»  vorher  nicht  in  der  Maafse  gehabt  hatten. 


«nd  welche  fie  vor  der  Willkür  ihrer  Richter  noch 
mehr,  als  bisher  fchötzte,  wohingegen  diefe  um  fo 
weniger  dagegen  einwenden  konnten , da  doch  im- 
mer ichon  eine  moralifche  Verpflichtung  der  Beob- 
achtung des  Gutachtens  der  Schöffen  ftatt  gefunden 
hatte.  Solchergeftalt  waren  aus  den  Schöffen  die 
Gefchwornen  einer  Jury,  und  diefe  letztere  eine  un- 
erlafsliche  Bedingung  der  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit geworden.  Defshalb  mußte  der  König 
felbft,  wenn  er  Gericht  hielt,  die  Jury  anziehen; 
und  eben  diefs  war  unvermeidlich,  wenn  in  feinem 
Namen  der  Hausmeyer  oder  ein  anderer  königli- 
cher ComioifTarius  Gericht  hegte.  Der  Hausmeyer 
aber  befonders  befafs,  nach  des  Vfs.  Geftändnifs, 
die  vom  Könige  ihm  aufgetragene  und  mit  feinem 
Amte  verknüpfte  höchfte  Gerichtsbarkeit,  fo  dafs 
das  Hofgericht  nicht  etwa  ein  ftändiger  Gerichtshof 
war,  fondern  aus  dem  Hausmeyer  und  der  ihm  zu- 
geordneten Jury  beftand.  Weil  aber  diefe  Gefchwor- 
nen immer  diel  eiben  blieben;  fo  mufsten  fie  mit  der 
Zeit  feibft  das  Anfehn  ftändiger  Richter,  der  Mitglie- 
der eines  Gerichtshofes  und  der  Theilnehmer  feiner 
Gerichtsbarkeit  erlangen,  fo  dafs,  als  Eduard  die 
Stelle  des  Hausmeyers  aufhob,  und  feine  zwölf 
Gefchworne  in  drey  verfchiedene  Gerichtshöfe  ver- 
theilte, diefe  nun  felbft  an  die  Stelle  des  eigentli- 
chen Richters  traten , mithin  ihren  Enlfcheidungen 
den  Ausfpruch  einer  Jury  vorangehen  laffen  mufs- 
ten. Diefs  war  um  fo  nöthiger,  da  bey  derFixirung 
der  Gerichtshöfe  in  Weftmünfter  es  unmöglich  wur- 
de, alle  Rcchtsfachen  vor  diefelben  zu  ziehen,  fon* 
der n aufserordentliche  Commiffarien  derfelben  er- 
nannt werden  mufsten,  um  das  Land  zu  bereifen 
und  in  den  verfchiedenen  Graffchaften  Gericht  zo 
hegen,  welches  Ge  ohne  Jury,  nach  der  beheben- 
den Rechtsverfaffung,  nicht  konnten.  Ans  diefen 
Gerichtsfitzungen  der  reifenden  Richter  lind  denn 
die  Affifen  eine  regelmäfsige Einrichtung  geworden. 
Ihr  Urfprnng  ift  aber  wahrfcheinlich  älter,  als  ihn 
der  Vf.  hiernach  annimmt.  Noch  weniger  ift  zu 
zweifeln,  dafs  die  Grand- Jury , welche  der  Vf.  mit 
Recht  eine  England  ganz  eigentümliche  Einrich- 
tung nennt,  einen  andern  Entftehungsgrnnd  habe, 
als  eben  diefe  Affifen  und  das  dadurch  bewirkte 
Siriken  des  Anfehns  und  der  Thätigkeit  der  f’o- 
roner.  Unftreilig  ift  die  Grand  - Jury  eine  Ein. 
richtung,  welche  gegeiv  willkürliche  Inhaftirun- 
gen  und  Verlängerungen  des  Arreftes  eingeführt 
worden  ift,  deren  (ich  die  Krön  beamten  fchultlig 
gemacht  hatten.  Diefs-  ergiebt  ihr  ganzer  üeru£ 
fo  wie  ihre  Inftallation  bey  der  Quartal  - Verfamra- 
lung  der  Friedensrichter. 

Nicht  fo  unveränderlich  in  der  Ausbildung 
der  Grundlagen  haben  fich  die  übrigen  Theiie  der 
Verfaffung  des  Landes  erhalten.  Die  königliche 
Macht  war  im  fteten  Fortfehreiten.  „Sie  und  das 
Anfehn  des  Adels  waren  in  jener  Zeit  (im  ijten 
Jahrhundert)  die  einzigen  Gegengewichte  in  der' 
Verfaffung;  allein  aus  fehr  natürlichen  Urfar.heo 
lenkte  fich  das  Uebergcwicht  immer  mehr  auf  die 
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Seite  der  %rftern.”  Denn  der  Adel  war  feiten 
unter  fich  einig,  noch  confequent;  aber  die  Kro- 
ne konnte  nicht  mit  fich  uneins  feyn.  Indelfen 
gelang  es  in  England  dem  Haufe  Plantagenet  doch 
ungleich  langfamer,  zur  erftrebten  Unbefchränkt- 
heit  zn  gelangen,  als  folches  in  Frankreich  ge- 
fchah.  Als  die  vorzOglichften  Urfachen  diefer  Er- 
fcheinung  giebt  der  Vf.  an:  I)  die  Menge  der 

unregelmäfsigen  Erbfolgen  und  Ufurpationen  der 
Krone  in  England,  wodurch  Parteyen  gebildet 
und  die  Könige  gebindert  wurden,  um  fich  zu 
greifen;  a)  die  Erwerbung  und  Einziehung  des 
Herzogthums  Normandie  durch  die  franzöfifche 
Krone,  indem  dadurch  der  König  eine  Macht  im 
Verbältnifs  zu  feinen  Vafallen  erlangte,  welche 
den  Königen  von  England  abging;  3)  die  Infel- 
lage Englands,  welche  es  *or  bedeutenden  und  an- 
haltenden auswärtigen  Kriegen  fchützte,  in  wel- 
chen die  Förften  leicht  eine  militärifche  Gewalt 
einfohren  können;  4)  die  öftere  Nothwendigkeit 
Eduards  I,  Geldbewilligungen  nachzufuchen , wel- 
che diefen  unternehmenden  Prinzen  abhielt,  fich 
mit  dem  Parlamente  zu  veruneinigen;  5)  RI 
chards  II.  verunglückte  Verfuche  zur  Erlangung 
unumfehränkter  Gewalt;  6)  die  innerlichen  Krie- 
ge zwifchen  den  Häufern  Lancafter  und  York ; 
endlich  7)  das  frühe  Emporkommen  des  Gewerb- 
fteifses  und  des  daraus  entfpringenden  Wohlftan- 
des  des  Bürgerftandes , welcher  demfelben  einen 
entfehpidenden  Einflufs  auf  die  Landesangelegen- 
heiten verfchaffte.  Dafs  die  Engländer  unter 
Eduard  III-  den  grofsen  Unterfchied  ihrer  Ver. 
faffung  von  derjenigen  Frankreichs  fehr  ,wohl 
kannten  und  darauf  eiferfdehtig  waren,  beweift 
die  Vorficht,  mit  welcher  fie,  fo  bereitwillig  fie 
diefen  Förften  mit  Gelde  zur  Eroberung  Frank- 
reichs unterftötzten,  fich  doch  von  demfelben  aus- 
drflcklich  reverfiren  liefsen,  dafs  beide  Reiche  nie 
vereinigt  werden,  fondern  England  feine  eigene 
Verfaffung  behalten  folle.  (S.  tao.) 

(Dtr  Btfekluft  fol/ft ,) 

PAEDAGOGIK. 

Naumiuro,  gedr.  b.  Wild:  Einige  Gedanken 
über  SchulprOf ungen , womit  zur  öffentlichen 
Prüfung  — ergebenft  einladet  At  Greg.  Gottl. 
Wernsdorf,  Rector  der  Domfchule  u.  der  lat. 
Gefellfch.  zn  Jena  u.  d.  deutfeh.  Gefellfcli.  in 
Berlin  Mitglied.  1821.  16  S.  g. 

Der  als  gelehrter  Phiiolog  und  practifcher 
Schulmann  rfihmlichft  bekannie  Vf.  fpricht  fich 
hier  auf  eine  fehr  verftändige  Weife  Ober  halbjäh- 
rige Schulprüfungen  — denn  von  diefen  und  nicht 
von  Schulprüfungen  überhaupt  ift  die  Rede  — aus. 
Zuerft  verbreitet  er  fich  über  den  guten  Einflufs 
darfelben  fowohi  für  die  Lehrer,  denen  die  Schü- 


ler ja  in  manchen  Unterrichtsgegenftänden  fremd 
find,  als  für  die  Schüler,  indem  fie  durch  die 
Gegenwart  ihrer  Angehörigen  und  andrer  gebilde- 
ter Männer  zu  gröfserm  Fieifse  angeregt  werden. 
Dabey  findet  aber  auch  der  fich  feinem  Fache  mit 
Geift  und  Liebe  widmende  Lehrer,  der  für  man- 
chen Mangel  an  äufsern  Annehmlichkeiten  feiner 
Lage  allem  in  den  Freuden  feines  Berufs  Aufmun- 
terung fueben  mufs,  diefe  auch  in  der  lebendigem 
Theilnahme  andrer,  in  dem  zahlreichen  Befuche 
diefer  Prüfungen.  Sehr  richtig  fagt  Ilr.  W.  S. 
„die  wohlwollende  Theilnahme  an  der  Sorge,  die 
uns  vom  Himmel  vertrauten  Seelen  für  ein  höheres 
geiftiges  Leben  zu  erziehen , geht  überhaupt  aus  ei- 
ner glücklichen  frommen  Häuslichkeit  hervor,  ln 
dem  Grade,  wie  diefe  egoiftifche  Neigungen  aller 
Art  nach  und  nach  in  uns  austilgt,  fühlt  unter  Herz 
um  fo  lebhafter,  dafs  jene  Bildung  und  die  Sorge 
fürdiefelbe  die  fchünfte  Blüthe  ift,  die  aus  dem 
häuslichen  Leben  hervorkeimt.  Und  in  dem  Staa- 
te, wo  die  befcheidenen , aber  das  Menfchenglück. 
recht  begründenden  Tugenden  der  Häuslichkeit, 
allgemein  fich  zeigen,  fo  wie  die  mit  ihnen  ver- 
bundene Theilnahme  an  der  Bildung  des  aufkei- 
nienden  jungen  Gefchlecbts,  da  wird  auch  die  gute 
Sitte  immer  allgemeiner  werden,  und  diefe  wird 
wieder  der  ficherfte  Grund  alles  Bürgerglflcks.” 
Dem  Vf.  kommt  es  gerade  nicht  auf  viele  Zuhörer 
an,  aber  doch  auf  die  Theilnahme,  wie  fie  fich  in 
einer  Stadt,  wo  lieb  ein  Gyinnafium  befindet,  aus. 
fprechen  kann:  er  wOnfcht  alfo  wenigftens  ftets 
einige  gebildete  Bewohner  und  in  dem  Grade  mehr, 
je  gröfser  die  Anzahl  derfelben  ift,  die  dadurch  der 
Lenranftalt  einen  dauernden  Segen  bereiten.  Von 
S.  9.  an  begegnet  H.  VV,  manchen  Vorwürfen,  dafs 
die  Prüfungen  ihrem  Zwecke  nicht  gemäfs,  dafs 
fie  nicht  unparteyifch  wären  und  beleuchtet  auf  eine 
anmuthiee  Weife  den  Ausfpruch  eines  fehr  geach- 
teten Schulmannes:  „ beym  Examen  fehne  ich  mich 
gar  nicht  nach  Zuhörern,”  fo  wie  den  eines  geift- 
liehen  Schul infpectors:  „das  Ofterexamen  ift  bev 
uns  das  Paradeieuer,  damit  die  Leute  doch  auch 
fehen,  dafs  hier  etwas  gelernt  wird;  zu  Michaelis 
prüfe  ich  felbft.”  Defshalb  will  der  Vf.  die  Prü- 
fungen doch  nicht  ausgefetzt  wiffeo  und  glaubt  — 
ewifs  mit  Recht  — für  die  Unparteylichkeit  bey 
enfelben  viel  zu  gewinnen,  wenn  Ton  Zeit  zu 
Znt  während  des  Halbjahrs  kleine  Prüfungen  auge- 
ft eilt  und  die  Schüler  gewöhnt  würden,  auch  von 
felbft  an  das  fchon  Durchgegangene  wieder  zu  den- 
ken , der  Unterricht  aber  wie  die  Fragen  einen  fol- 
gerechten , entwickelnden  Gang  nähme.  • 

Rec.  wfinfeht  diefen  gut  gemeinten  und  klar 
und  deutlich  ausgefprochenen  vVünfchen , auch  au- 
fserhalb  Naumburg,  recht  viele  Beherzigung. 

, Die  ain  Schluffe  folgenden  Scbuloachrichten 
find  fchon  in  andern  Blättern  mitgetbeiit,  als  in  der 
krit.  Bibi.  18*1.  H.  6.  S.  55g. 
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hfchen  btaatsverfajjung  u.  I.  w.  ausdrückliches  Statut  zu  erlangen  wufsteu;  (S.139.) 

(Btfchluft  der  im  vorigen  Siick  abgekrochenen  Hecenfionj  allein  auch  diefe  Vorficht  vermochte  nicht  dem  ein- 

Nmal  überhand  genommenen  Hange  zur  Veräufserung 
icht  durch  Gefetze,  Veranftaltungen  oder  An.  Einhalt  zu  thun.  Man  erfand  drey  verfchiedene 
Ordnungen,  fondern  ganz  von  felbft,  durch  Mittel,  durch  Scheinhandlungen  das  Gefetz  zu  um- 
die  Gewalt  der  Vermögensvertheilung,  find  in  die-  gehen,  welche  von  der  Regierung  ftillfchweigend 
fern  Zeiträume  die  grofsen  Veränderungen  in  der  gUt  gebcifscn  wurden.  (S.  »92  ) Auf  diefe  Art 
Ausübung  und  Anwendung  der  verfaffuug&mäfsigen  wurde  ein  grofser  Theil  des  Adels  arm,  und  theils 
Befugniffe  und  in  den  dadurch  begründeten  innern  unvermögend,  dieParlamentsfitzungen  zu  befuchen, 
Staatsverbältniffen,  hervoraebracht  worden.  Die  theil  unluftig  dazu,  weil  fie  nur  allzuliäufig  die  Er- 
alten  Befugniffe  hlieben  welentlich  diefelben ; aber  fahruog  der  Unbedeutendheit  ihrer  Stimme  machen 
fie  kamen  zum  Theil  in  andre  Hände.  Die  alten  mufste».  Die  Aermeren  blieben  alfo  weg,  wie  fol- 
Einrichtungen  und  Verbältniffe  blieben  in  der  Form  ches  auch  in  Deutfchland  beym  Reichs  - und  bey 
unverändert;  aber  es  waltete  ein  neuer  Geift  in  ih-  Landtagen  aus  den  nämlichen  Urfachen  gefchehen 
nen  und  aus  ihnen.  Ohne  irgend  eine  Einfchrei-  jft.  Dafs  fchon  zu  der  Zeit  König  Jahanns,  in  eben 
tung  der  Gefetzgebutig  verfchwand  die  Leibeigen-  der  Art,  wie  früher  bey  den  Angelfachfen , unter 
fchaft  vom  englifchen  Boden,  indem  die  hörigen  dem  Adel  nach  Maafsgabe  der  Gröfse  ihrer Befitzun- 
Leute  begütert  genug  wurden,  fich  nicht  blofs  ihre  gen  ein  Unterfchied  gemacht  und  den  Reicheren 
per fönlicheFreyheit , fondern  fogar  häufig  das  freye  ein  höherer  Rang  beygelegt  worden  fey,  beweift  ein 
Eigenthum  ihres  Grundbefitzes  zu  erwerben,  fo  Befehl  deffelben , (S.142)  wornach  die  Bifchöfe, 
dals,  als  Jacob  I.  zpr  Regierung  kam,  bereits  alle  Grafen  und  die  grofsen  BaroDe  durch  befondere  kö- 
Leibeigene  entweder  in  die  Claffe  der  Aftervafallen  nigliche  Schreiben,  die  übrigen  königlichen  Va- 
( Fr  er  holder ) oder  der  Zeitpächter  (Copy  ■ holder)  fallen  aber  durch  Circularien  der  Scheriffs  zu  den 
übergegangen  waren.  Thätiger  war  die  Regierung  Parlamentsfitzungen  eioberufen  werden  follten.  Diefe 
bey  der  Beförderung  der  Zertheilung  des  grofsen  Anordnung  mufste  natürlich  noch  um  fo  mehr  dazu 
Grundbefitzes,  welcher  unter  den  Angelfachfen  in  beytragen,  dafs  die  kleinern  Barone  ausblieben, 
die  Hände  einiger  Wenigen  gekommen  war,  fo  dafs  Das  aber  war  dem  Intereffe.  der  Könige  febr  entge- 
die  ganze  Zahl  der  unmittelbaren  Kronvafallen  un-  gen,  welche  natürlich  auf  die  Stimmen  diefer  letzte, 
ter  Wilhelm  I.  fich  auf  etwa  6co  belief.  Diefe  über-  ren  eher  rechnen  oder  folche  gewinnen  konnten, 
mächtigen  Barone  waren  den  Königen  gefährlich  und  diefelben  gegen  die  mächtigen  Grofsen  brauch, 
sind  die  Zertheilung  ihrer  Befitzungen  in  mehrere  ten.  Es  wurde  defshalb  eingeführt,  dafs  diefe  kiei- 
Hände  diefen  um  defswillen  wflnfchenswerth.  Die-  neren  Barone  [wenigftens  auf  gemeinfchnftliche  Ko- 
felbe  erfolgte  denn  auch  unter  Mitwirkung  der  Re-  Ren  Deputirte  fchicken,  und  folche  graffchaftsweife 
gierung,  indem  1)  bey  den  öfteren  innerlichen  Krie-  erwählen  mufslen.  Diefe  Deputirten  rerfatnmelten 
gen  dielelbe  nicht  verabfäumte,  die  confiscirten  Le-  fich  anfangs  mit  den  übrigen  Vafallen,  da  fie  ja  auch 
hen  unter  mehrere  ihrer  Günftlinge  zu  vertheilcn ; aus  eignem  Rechte  auf  dem  Parlamente  erfcheinen 
indem  a)  bey  dem  überhandnehmenden  Luxus  und  konnten  und  zu  einem  Stande  gehörten.  Als  bald 
auf  Veranlagung  der  Kreuzzüge  fehr  viele  Landbe-  darauf  die  Städte  fo  empor  kamen,  dafs  die  Könige 
fitzerihre  Grundftücke  ganz  oder  zum  Theil  zu  ver-  auch  fie  um  Geldbewilligungen  anfprechen  konnten, 
äufsern,  gedrungen  waren,  woran  die  Lehnseigen-  wurden  auch  zu  dem  Ende  von  ihnen  Deputirte  zu 
fchaft  nicW  hinderte,  indem  man  die  Erfindung  den  Parlamenten  einberufen , mit  denen  jedoch  an- 
maohte,  in  Afterlehn  zu  geben,  und  diefe  fchon  fängUch  weiter  nichts  verhandelt  wurde,  undwel- 
unter  Eduard  I.  gefetzlicbe  Billigung  erhielt;  (S.  138-)  ehe  daher  auch  an  den  Sitzungen  des  Parlament« 
endlich  indem  3)  durch  Erbgangsrecht  das  Fami-  und  an  deffen  gefetzgebender  und  auffehender  Ge- 
liengut  an  mehrere  Linien  fiel.  Diefe  Vermögens-  Walt  keinen  Theil  weiter  nahmen,  obgleich  Ge  an- 
ErgJm.  Bl.  zur  A-  L.  Z.  igai.  D (6)  fing- 
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fänglich  mit  den  übrigen  in  einer  Sitzung  erfchei- 
uen.  Indeffen  trat  doch  jeder  Off,  fobatd  er  vom 
Könige  felbft  Stadtrecht  erhielt,  von  felbftin  das 
Verhältnifs  unmittelbarer  königlicher  Unterthanen, 
und  deffen  Deputirte  durften  mithin  dem  Rechte 
nach  nicht  anders  angefehen  werden,  als  die  des 
ärmern  Adels.  Gleich  und  gleich  gefeilt  Geh  gern, 
und  jemehr  der  in  Perfon  erlcheinende  reiche  Adel 
die  Deputirten  ihrer  ärmern  Standesgenoffen'  gering* 
fchätzig  behandeln  mochte,  und  jemehr  hingegen 
die  Regierung  mit  den  Deputirten  der  Städte,  de. 
ren  Anzahl  Taft  unter  jeder  Regierung  bedeutend 
vermehrt  wurde.  Geh  in  gutes  Vernehmen  fetzte; 
defto  mehr  fanden  es  die  Deputirten  des  Adels  ge- 
rathen , Geh  zu  den  Deputirten  der  Städte  zu  Hal- 
ten, bis  folches  eine  bleibende  Gewohnheit  wurde. 
König  und  Volk  hatten  damals  gleiches  Interefre, 
gegen  den  reichen  Adel  zufammenzuhalten,  daher 
Ge  einander  gegenfeitig  faft  immer  begönftigten. 
Durch  diefe  Abfonderung  der  Adelsdeputirten  von 
dem  perfünlich  erfchienenen  Adel,  und  das  Zufam- 
mentreten  der  erfteren  mit  den  flädtifchen  Depu- 
tirten, bat  Geb,  abermals  ganz  unabfichtiich,  das 
Parlament  in  zwey  Kammern  gelheilt.  Denn  die 
grofsen  Barone  und  die  hohe  üeiftlichkeit  veriam- 
melten  Geh  noch  ferner  gemeinfchaftlich  in  einem 
Saale,  und  mit  dem  Aufnören  der  entgegengefetz- 
ten  Iotereffen,  haben  Ge  auch  längft  aufgehört.  Geh 
einander  als  Corporationen  gegenüber  zu  treten. 
Weit  entfernt,  damals  das  Erfcbeinen  auf  dem  Par- 
lamente als  ein  wünfehenswerthes  Vorrecht  anzufe- 
hen,  betrachteten  vielmehr  auch  die  Städte  daffelbe 
•1$  eine  Laft,  und  fuchten  Geh  derfelben  zu  entle- 
digen, wie  eben  daffelbe  in  Spsnien  gefchehen  ift, 
daher  noch  heutiges  Tages  es  Städte  giebt,  die 
jetzt  nicht  parlamentsfähig  Gnd,  obgleich  Ge  es  ehe- 
mals waren.  So  ift  auch  dort  durch  Nichtgebrauch 
das  Recht  der  Erfcheinung  im  Parlamente  einge- 
büfst  worden.  Hierdurch  ift  der  englifche  Adel  in 
zwey  Claffen  zerfallen , in  die  Nobility  und  die  Gen- 
try /indem  diejenigen  Familien,  welche  zu  Eduard  I. 
Zeiten  in  Perlon  auf  dem  Parlamente  erfchienen 
Änd,  das  Recht  der  Peerfchaft  beybehalten  haben, 
welche  Veränderung  auch  Ihre  Glürkstimftände  er- 
leiden mochten;  und  umgehrt.  Doch  kommt  unter 
Eduard  IV.  ein  Beyfjnel  vor,  dafs  George  Neve), 
Herzog  von  lledford,  feines  Ranges  und  Titels  ver- 
luftig  erklärt  worden  ift,  weii  er  zu  arm  fey , diefo 
Würde  zu  behaupten.  Als  fpäterhin  das  Abgaben- 
bedürfnifs  immer  mehr  anftieg  und  dazu  alles  Grund- 
eigenthum angezogen  werden  mufste,  indem  dem 
Adel  und  den  Städten  die  Bewilligungen  zu  fchwer 
Gelen,  und  da  ein  bedeutender  Tneil  des  Grundei- 

fenthums  fielt  in  den  Händen  der  Freygelaffenen 
efand,  denen  ohne  ihre  Zufümmung  auch  nichts 
abgedrnngen  werden  konnte;  fo  fand  es  keine 
Schwierigkeiten,  dafs  die  Deputirten , welche  von 
den  Grafschaften  zu  erwählen  waren,  von  der  Gen- 
try und  den  freeholders  gemeinfchaftlich  erwählt 
wurden,  zumal  das  Lehnwefen,  welches  einen  Uo- 


terfchied  hätte  veranlafTen  können,  fchon  febr  in 
Verfall  gerathen  war.  Auch  diefs  hat  ficb  allmäh- 
lich von  felbft  gemacht,  wefshalb  die  Zeit  des  Auf- 
kommens nicht  angegeben  werden  kann,  fondern 
man  es  zu  Heinrich  IV.  Zeit  febon  als  eine  aner- 
kannte Sache  vorfindet.  Durch  die  Vereinigung 
der  Graffchafts*  und  ftädtifchen  Deputirten,  und 
durch  Trennung  von  den  Peers  hat  ficb  auch  die 
Grundlage  der  neuen  Verfaffung  des  Parlaments 
ganz  von  felbft  gebildet,  indem  dem  Unterbaule 
die  Theilnahme  an  dem  Rechte  der  Gefetzgebung 
und  der  Oberaufficht  gar  nicht  zu  beftreiten  war. 
Das  Parlament  befteht  demnach  aus  drey  Tbeilen, 
dem  Könige  und  beiden  Häufern.  Alle  Gefetze 
können  nur  auf  Veranlaffung  eines  Mitgliedes  der 
beiden  Käufer  in  Vortrag  kommen,  und  nur  als 
eine  Befchwerde  oder  Bitte  an  den  König  gelangen, 
wenn  fie  in  beiden  Häufern  durcheegangen  find. 
Nur  allein  rflckfichtlich  der  Geldbewilligungen  muf- 
fen die  Anträge  auf  Veranlaffung  des  Königs  erfol- 
gen, und  zwar  allemal  zuerft  beym  Unterhaufe, 
weil,  da  die  Deputirten  des  Unterhaufes  anfänglich 
nach  beftimmten  Inftructionen  ihrer  Committentea 
lieh  richten  mufsten,  (S.  167.)  es  etwas  ganz  Un- 
nützes gewefen  feyn  würde,  zuvor  mit  dem  Ober- 
haufe darüber  zu  unterhandeln.  Diefe  inftruetio- 
nen  find  zwar  ebenfalls  von  felbft  verfchwumleti, 
theils  weil  die  Regierung  die  Bewilligungen  nicht 
mehr  von  den  einzelnen  Orten  und  GrafTcbaften, 
fondern  gemeinfchaftlich  vom  ganzen  Lande,  be- 
gehrte, theils  weil  die  beffere  Einficht  die  einfeitige 
Anficht  der  Vertretung  einzelner  Orte  und  Gegen- 
den verdrängt  hat.  Man  fing  vielmehr  an,  das  Un- 
terhaus als  den  Repräfentariten  des  ganzen  Landes 
zu  betrachten.  Eben  defsweaen  mufste  es  aber 
auch  dabey  verbleiben,  dafs  alle  Bewillienngsbitls 
zuerft  bey  ihm  eingebracht  werden  mfitfen,  und 
dafs  das  Oberhaus  den  Befchlufs  des  Unterhaufes 
nur  annebmen  oder  versyerfen , aber  keine  Znfätze, 
Bedingungen  oder  Abänderungen  dabey  machen 
darf.  Dagegen  wird  das  Oberhaus  noch  als  die 
Fortfetzung  des  alten  Parlaments  angefehen , und 
ift  defshalb  im  Befitze  der  demfelben  zuftändigen 
hoben  Staatsgewalt,  befonders  der  allerhöchften 
Gerichtsbarkeit  im  Staate,  welche  fich  feloft  über 
die  königliche  Familie  erftreckt.  „Währenddem 
Haufe  der  Gemeinen  die  Bcfugnifs  übertragen  war, 
über  das  Vermögen  der  Bürger  zu  den  Zwecken  des 
Ganzen  zu  verfügen  , wurde  dem  andern  Beftand- 
tfieile  der  Gefetzgebung  die  Befchfitzung  ihres  Le- 
bens, Frey  beit  und  Ehre  anvertraut.”  pa  die  Ver- 
einigung der  Function  des  Klägers  und  Richters 
eine  offenbare  Unfchicklichkeit  ift,  fo  folgte  hier- 
aus von  lelbft,  dafs  dem  Unterhaufe  die  Befuemfs 
der  Beauffichtigung  der  höheren  Staatsbeamten  und 
ihrer  Anklage  beygelegt  wurde.  Endlich  fteht  kein 
Haus  Ober  dem  andern;  jedes  verwaltet  feine  eige- 
ne Gerichtsbarkeit  in  feinem  Innern  und  über  feine 
Glieder,  macht  fich  fein  eignes  Reglement,  und  be- 
hauptet feine  Unabhängigkeit.  Dem  Könige  aber 
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gebührt,  aufser  «ft  m Rechte  der  Beftätigong  oder 
Verwerfung  der  Parlamentsbefchiülfe  die  ganze  Ver- 
waltung ln  allen  ihren  Theilen. 

Gleichwohl  find  nur  wenig«  Regenten  mit  die- 
fer  Stellung  zufrieden  gewefen.  Die  meiften  ha- 
ben darnach  geftrebt,  ein e größere  Willkürherrfcbaft 
za  erlangen.  Wenn  gleich  fie  diefes  Verlangen  nicht 
immer  offenbar  gemacht  haben,  fo  find  Ge  doch  be- 
fliffen  gewefen,  auf  Umwegen  dahin  zt»  gelangen, 
Uas  grofse  Kunftmittel,  Ausnahmen  und  Ueber- 
fchreitungen  deb  Gefetze  und  Verfaffung  zu  verfu- 
chen,  und  wenn  fie  nicht  gehindert  werden,  aus 
deren  öfterer  Wiederholung  ein  Herkommen  zu  ma- 
chen, und  einen  Reebtstitel  abzuleiten,  ift  auch 
dort  angewandt  worden.  Die  Verfaffung  felbft  begtln- 
ftigte  diefe  Verfuche,  Denn  1)  fleht  dem  Könige 
das  Recht  der  Begnadigung  und  der  Difpenfatiun 
zu , durch  deren  öftere  Ertheilung  die  Wirkung  ei- 
nes jeden  Gefetzes  aufgehoben  werden  kann;  9)  hat 
er  die  Befugnifs,  für  me  Verwaltung  und  befunden 
für  die  Handhabung  der  Polizey  Reglements  und  An* 
weifung  zu  ertheilen,  welches  die  Gelegenheit  er- 
öffnet, in  das  Gebiet  der  Gefetzgebung  tünüberzu- 
fchreiten;  3)  haben  manche  Könige,  unter  dem  Na- 
men von  Anleihen,  wirkliche  Abgaben  erpreßt, 
indem  die  Furcht  vor  den  Folgen  ihres  Unwillens 
bewirkte,  dafs  die  Einzelnen  ihrem  Anfinnen  Ge- 
nüge leifteten;  4)  durch  die  unbeftimmte  Inftruction 
und  Gewalt  der  Sternkammer  und  des  Commiffions- 
gerichtes  war  beide  zu  außerordentlichen  Unge- 
rechtigkeiten und  Bedrückungen  geeignet;  noch 
mehr  die  Kriegsgerichte , zu  welchen  die  vielen  in- 
nerlichen Unruhen  Veranlagung  gaben , und  denen 
die  Könige,  als  oberfte  Lehnsherren,  alle  unter- 
werfen konnten.  5)  Da  dem  Könige  das  Recht  der 
Anklage  gegen  jeden  Unterthan  durch  eigne  dazu 
beftellte  Beamte  zulteht , und  darauf  die  Arretirung 
erfolgt,  fo  konnte  dadurch  der  Verfolgung  der 
gröfste  Spielraum  gegeben  werde;),  wie  unterHein- 
rich  Vll.  bis  zum  Uebermaafte  gefchah;  da  endlich 
ö)  dem  Könige  die  Befugnifs  zuftebt,  das  Parla- 
ment ztifammenzuberufen  und  zu  entlaßen,  fo  haue 
er  es  in  feinerGewalt,  die  Erörterung  der  ihm  mifs- 
fälligen  Sache»  zn  verfebieben  'oder  zu  vertagen. 
Dieter  früher  unbefchränkten  Befugnifs  hat  man 
fpSter  durch  nähere  Beftimtnnngen  engere  Gränzen 
zu  geben  gefucht.  Dabey  erinnert  der  Vf.  aber  febr 
bedächtig:  „dafs  die  Nachtheile,  welche  daraus 
entftehen  konnten,  daß  die  Zwifchenräume  zwi- 
lchen den  Sitzungen  eipes  Parlaments  zu  fehr  ver- 
längert, oder  das  Parlament  vom  Könige  nach  Be- 
lieben ganz  aufgelöft  werde,  freylich  vor  Augen  lie- 
gen ; ciafs  man  aber  an  die  viel  größeren  Gefahren, 
■welche  mit  einer  allzulangcn  Dauer  des  Parlaments 
verknüpft  find , an  den  EihiBufs,  weichen  die  Kreme 
dabey  unmittelbar  auf  den  grüßten  Tbeil  der  Mit- 

Sliedcr  Geb 'verfebaffen  konnte,  an  die  Möglichkeit, 
lefeNatiooalrepräfeotatlon  in  einen  flehenden  Senat 
zu  verwandeln , und  feinen  reprälentativen  Charak- 
ter ganz  oder  gröfstentheils  zu  vernichten,  gar 


nicht  gedacht  zu  haben  febeine.”  Selbft  die  Refor- 
mation trug  fenr  viel  dazu  bey,  die  kniehohe 
Macht  zu  vermehren,  indem  i)  ein  grofstr  Tbeil 
der  eingezogenendüoftergüter  dem  Könige  anheim 
fiel;  und  a)  der  Grundfatz  überhaupt  geltend  ge- 
macht wurde,  dafs  der  König  in  alle  Rechte  des 
Papftes  trete,  alfo  auch  die  Befugniffe  zur  Befetzung 
der  höheren  geiftlichen  Steilen  erlangte,  und  die 
Geiftlichkeit  dadurch  von  ihm  abhängig  wurde. 
Der  Kardinal  Wolfe?  glaubte  bereits,  die  Macht  der 
Krone  fey  fo  weit  gediehen,  daß  er  es  wagen  dürfe, 
ohne  Bewilligung  des  Parlaments  eine  Steuer  aus- 
znfehreiben.  Allein  der  König  war  genöthägt , das 
Unternehmen  feines  Minifters  zu  mifsbillige»  nnd 
die  Verfaffung  künftighin  zu  refpectiren,  wozu  al- 
lerdings nicht  wenig  beytrug,  dafs  er  bey  feinen 
'vielen  Familienoneinigkeiten  den  ßeyftand  des  Par- 
laments brauchte.  Dennoch  geiangte'Heinrich  VUL 
endlich  im  3ifteo  Jahre  feiner  Regierung  dahin, 
dafs  das  Parlament  ihm  durch  einen  förmlichen  Be- 
fchiufs  feine  ganze  Machtvollkommenheit  übertrug 
und  verfügte,  dafs  des  Königs  Befehle  eben  die 
Kraft  haben  füllten,  aß  Parlamentsacten. 

Allein  fchon  im  erften  Jahre  der  Regierung 
Eduards  VI.  wurde  diefer  Befchlufs  förmlich  auf- 
gehoben, und  die  Verfaffung  ganz  wieder  auf  den 
alten  Fuß  bergeftellt.  Befomlers  trug  die  45jäbri* 
ge  Regierung  der  Königin  Elifabetb  zu  deren  Befe- 
stigung ungemein  viel  bey.  Der  Vf.  rechtfertigt 
diefe  große  Königin  fiegr’eich  gegen  den  Vorwurf 
Humes,  der  von  1 hr  behauptet , dafs  fie  ganz  despo- 
Üfcb  regiert  habe , und  dafs  überhaupt  England  da- 
mals eine  unumfebränkte  Monarchie  gewefen  fev. 
Er  beweift,  daß  die  Königin  die  Gränzliriie  zwi- 
fchen  den  Befugniffen  der  Krone  und  des  Parlaments 
immer  genau  und  forgfältig  beobachtet  habe,  dafs 
fie  ftrenge  auf  die  erfteren  gehalten,  aber  auch  die 
letztem  freywillig  geachtet  habe,  indem  felbft  die- 
jenigen beiden  Handlungen,  welche  ihr  zum  Vor- 
wurfe mit  einigem  Scheine  gemacht  werden  könn- 
ten, wirklich  nur  Folgen  eben  diefer  Grundfätze 
waren.  Denn  ihre  Einmifchun«  in  die  Verbancflun- 
gen  des  Parfements,  und  ihre  Strenge  gegen  dieje- 
nigen, welche  bereits  von  ihr  ausdrücklich  verwor- 
fene Gefetzvorfchlige  erneuern  wollten,  habe  ge- 
gen keine  damals  febon  begehende  Beftimmung  ver- 
tief* en. 

„Während,  wie  die  Gefchichte  diefes  ganzen 
Zeitraums  ergiebt,  die  Monarchie  nach  nnd  nach 
immer  mehr  die  alte  Ariftokratie  überwältigte, 
bekam  die  Verfaffung  dabey  eine  regelmäfsige  Ge- 
ftaltung,  und  durch  eine  Me'nge  beftimroter  Gefetze 
wurde  die  Willkür  in  der  Staatsverwaltung  an  fette- 
re Regeln  gebunden.  Die  Freyheiten  der  Gemei- 
nen worden  hingegen  gar  nicht  für  unverträglich 
mit  den  Rechten  der  Krone  gehalten,  fondern  gera- 
de als  ein  Mittel  zur  Erweiterung  der  königlichen 
Gewalt  gern  gefehe»  und  begünftiget."  Dafs  aber 
die  Macht  der  Krone  in  ihren  Gränzen  bleiben  und 
die  bürgerliche  Frcyhelt  des  Volkes  nicht  überwäl- 
tigen 
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tiget»  konnte,  davor  fehützten  diefes  die  beiden  gro- 
fsert  BoL' werke  derfelben:  das  Recht  der  Bewilli- 
gung, und  die  Jury. 

Dafs  diele  Schilderung  des  politifchen  Zuftan- 
des  der  Wahrheit  gemäfs  fey,  trotz  des  Widerfpru- 
ches  des  berühmten  Hume , belegt  der  Vf.  noch 
durch  die  Dar  Stellungen  von  einem  Paar  gleichzeitigen 
and  zuverläffigen  Schriftftellern,  des  Lord  John 
Fortescue  und  des  Thomas  Smith.  Der  erftere 
theilt  alle  Regierungsformen  in  königliche  und  rer- 
faffungsmäfsige  ein,  und  urtheilt  fodann  von  der 
engiifchen  im  isten  Jahrhundert:  „Ein  König  von 
England  kann  die  Gefetze  des  Landes  nicht  nach 
Gutbefinden  verändern.  Denn  er  regiert  nicht  al- 
lein nach  Königsrecht,  (ondern  nacli  Verfaffungs- 
recht.  Er  ift  zum  Befchützer  der  Gefetze  und 
der  Unterthanen,  ihres  Lebens  und  Vermögens 
aufgeftellt,  and  hat  nur  dazu  die  vom  Volke 
ausgehende  Gewalt,  fo  dafs  er  keine  andere 
zur  Beherrfcbung  deffelben  anwenden  kann,  ln 
dem  römifchen  Rechte  ift  wohl  der  Grundfatz  auf- 
geftellt, dafs  der  WTille  des  Herrfebers  die  Kraft  der 
Gefetze  habe;  dem  aber  ftehen  die  Ausfprdcbe  des 
engiifchen  Rechts  ganz  entgegen,  nach  welchen  der 
König  fein  Volk  nicht  -nach  blofsem  Königsrechte, 
fondern  nach  Verfaffungsrecht  regiert,  und  bey  fei- 
ner Krönung  fchwören  mufs,  die  Gefetze  zu  beob- 
achten." Wer  fich  Oberzeugen  will,  dafs  gewiffe 
Ideen  , welche  heut  zu  Tage  viel  Redens  und  Schrei- 
bens verurfacben,  fchon  vor  400  Jahren  völlig  aus- 
gebildet  waren,  der  möge  Oberhaupt  Fortetcues 
Dialog  de  laudibut  legum  Angliae  nacblefen! 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Prag,  b.  Tempsky,  Firma:  J.  G.  Calve:  Be- 
fchreibunß  und  Prüfung  der  Tober'fchen  Ma- 
schinen für  Chirurgie , Krankenpflege  und  Hip - 
piatrle , von  F.  v.  Krombholz,  Ried.  Dr.  und 
Profeffor.  Als  Programm  zur  Eröffnung  def 
Collegien  des  Winterfemefters  I8?f  Ober  theo- 
retifene  Chirurgie  und  Akologie  an  der  Univer- 
sität zu  Prag.  Mit  zwey  Rupfertafeln.  1821.  IV 
u.  38  S.  4. 

Tober , ein  Kunfttifchler  zu  Kommotau  in  Böhmen, 
hat  fchon  vor  mehreren  Jahren  der  medicinilchen 
Facultät  zu  Prag  mehrere  von  ihm  erfundene  Ma- 
fchinen  für  Chirurgie,  Krankenpflege  und  Hippia- 
trie  vorgelegt.  Das  von  jenem  Collegio  an  die 
Regierung  gegebene  Urtheil  fiel  gOnfiig  für  die  Mehr, 
zahl  derfelben  aus,  fo  dafs  Modelle  davon  für  das 
akologifche  Kahinet  der  Univerfität  abgegeben  und 
Beftellungen  auf  mehrere  Mafchinen  im  Grofsen  für 
das  allgemeine  Krankenhaus  gemacht  wurden.  Da 
fie  bis  jetzt  noch  durch  Niemand  zur  allgemeinen 
Kenntnifs  gebracht  worden,  und  einige  derfelben 


wirklich  recht  brauchbar  find;  fo  hat  lieh  Hr.  K. 
ein  dankbar  anzuerkennendes  Verdienft  um  die 
Akologie  erworben  , dafs  er  die  hoben  Orts  verlang- 
te Refchreibung  und  Beurtbeilung  der  ToAerfcheu 
Mafchinen  (in  feinem  bey  der  roedicinifcben  Facul- 
tät d.  ai.  Dec.  1816  erftatteten  Bericht)  öffentlich 
mittbeilt.  Diein  diefer  Schrift  beschriebenen  Mafchi- 
nen haben  folgende  Beftimmung:  1)  Zur  Einrich- 
tung des  verrenkten  Oberfchenkels , a)  des  verrenk- 
ten Oberarmes;  3)  u.  4;  zwev  Krankenheber:  5) 
eine  Hebevorrichtung  für  den  Rumpf;  6)  eine  Kran- 
kentransportmafchine;  7)  ein  Feldfpitalbett;  8)  ein 
Operationsftuhl  für  Augenkranke;  9)  und  10)  Ein- 
riebtungsmafchinen  zum  Schenkelbeinbruch  und 
zur  Knieverrenkung  bey  Kindern  und  Erwachfenen; 
11)  eine  Auftugmafchine  zum  bequemem  und 
fiebern  Befchlagen  der  widerfpänftigen  Pferde.  Die 
unter  1.  a.  und  6.  angegebenen  Mafchinen  und  das 
Feldfpitalbett  fcheinen  uns  die  hrauclibarften  von 
diefen  chirurgischen  Geräthen,  Nro.  5.  kann  auch 
für  manche  Fälle  nützlich  feyn,  wiewohl  man  bey 
Kranken,  die  mit  dem  Rücken  im  verfchiedeuen 
Grade  hoch  liegen  müffen,  meiftens  einfacher  durch 
Keilkiffen  helfen  kann,  3.  u.  4.  werden  nur  feiten 
ebraucht  werden  können,  das  Schweben  ift  für 
ie  meiften  Kranken  ängftlich,  fie  liegen  doch  melk 
fo  ficher,  als  wenn  man  Ge  auf  ein  daneben  flehen- 
des Bette  bringt  und  felbft  zu  dem  Auffchütteln  und 
Ordnen  der  Bettftücken  ift  der  Raum  befchränkt, 
des  Staubes  und  Dunftes  nicht  zu  gedenken,  von 
welchem  der  Kranke,  Über  dem  Bett  Ichwebend, 
beläftigt  wird.  Nro.  8-  9-  und  10.  find  ganz  zu  ver- 
werfen , fie  beweifen , wie  Hr.  K.  richtig  bemerkt, 
dafs  der  Fertiger  nicht  hinlängliche  Kenntniffe  be- 
fitzt,  von  dem  technifcben  Verfahren  des  Wundarz- 
tes bey  den  Krankheiten,  für  welche  er  feine  Vor- 
richtungen beftimmt  hat.  Nro.  it.  endlich,  fcheint 
uns  doch  nicht  hinlängliche  Sicherheit  für  diejeni- 
en  zu  gewähren  , welche  Hand  anlegen  folien  und 
en  fehr  unruhigen  Pferden  zu  viel  Spielraum  zur 
Bewegung  zu  laffen.  Dach  wollen  wir  hierüber 
nicht  abfprechen,  da  nurVerfuche  entfeheiden  kön- 
nen. Ein  erfahrner  Thierarzt,  der  Profeffor  Toegi 
in  Prag,  welcher  das  Modell  felbft  zu  fehen  Gele- 
genheit hatte,  erklärte  fich  dabin,  dafs  diefe  Vor- 
richtung zwar  nicht  neu  erdacht,  doch  viel  vervoll- 
kommnet und  dem  beabfichtigten  Zwecke  ganz  ent- 
fprechend  fey.  — Hr.  Krombholz  hat  alle  Mafchi. 
nen  fo  genau  befebrieben  und  hinlänglich  deutlich 
abbilden  lafTen,  dafs  ein  jeder  in  folcben  Arbeiten 

fjeObfer  Künftler  fie  nach  den  Angaben,  welche  die- 
e Schrift  enthält,  wird  fertigen  können , ohne  Ab- 
bildungen würden  wir  uns  den  Lefern  aber  nicht 
verftändlich  machen  können  , wir  müffen  fie  daher 
auf  die  nützliche  kleine  Schrift  felbft  verweifea. 
Eine  Abbildung  von  dem  Feldfpitalbett  und  der  Auf- 
zugmafchine  für  Pferde  wird  man  ungern  verraiffen. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT# 

Heidelierg,  b.  Mohr  und  Winter:  Archiv  für 
die  civiliftlfche  Praxis.  Herausgegeben  von 
Dr.  J.  C.  Gensler , Geh.  Juftizratn  u.  Prof.  d. 
Rechte  zu  Heidelberg,  Dr.  C.  J.  A.  Mieter - 
maitr,  Prof.  d.  Rechte  zu  Bonn,  Dr.  C.  W.  ^ 
Schweitzer,  Geh.  Staatsrath  zu  Weimar.  Wer- 
ter Band  in  drey  Heften.  1821.  460  S.  8. 

IJer  Werth  diefer  fchätzbaren  Zeitfchrift  ift  da* 
durch  vollkommen  erwiefen,  dafs  — bey 
Zeitfchriften  diefer  Art  eine  ungewöhnliche  und 
feltene  Erfcbeinung  — eine  zweyte  Auflage  des 


erften  Bandes  nothwendig  geworden  ilt.  Der  An- 
kündigung nach  toll  diele  zweyte  Auflage  ein  un- 
veränderter Abdruck  der  erften  werden,  und 


letzterer  Zeile  für  Zeile,  und  Seite  für  Seite 
entsprechen;  indeffen  kann  Rec.  nicht  umhin,  zu 
wünfehen,  dafs  doch  die  zahlreichen  Druckfeh- 
ler der  erften  Auflage  bey  diefer  Gelegenheit, 
verbeffert  werden  mögen! 

Diefer  vorliegende  vierte  Band  enthält  folgen- 
de Abhandlungen:  I.  Kaan  ein  Vormund  Grund- 

fläche des  Mündels  über  die  Dauer  der  Vormund- 
fchafe  hinaus  vermiethen  oder  verpachten?  Vom 


ftimmte  Befchränkung  diefes  vorniundfchaftlichen 
Rechts  durchaus  keinen  Grund  habe.  II.  Ift  die 
Wohlthat  der  Ordnung  dem  Bürgen  zu  verjagen, 
der  fich  als  Selbftfchuldner  verbürgt  hat?  Von, 
demfelben.  Verneint,  uud  gezeigt,  dafs  auch 
ein  folcher  Bürg«  fielt  auf  das  beneficium  ordinis 
berufen  könne,  und  folches  zu  berückfichtigen 
fey.  III.  lieber  die  Rechtsvermuthung,  die  aus 
der  drey  Jahre  nach  einander  geleifteten  Zahlung 
jährlicher  Abgaben,  z.  B . .Zipfen , entftehen  fall, 
dafs  von  früherer  Zeit  her  dergleichen  nicht  rj/ck- 
ftündig  feyen.  V on  demfelben.  Gezeigt  wirci,  dafs 
die  L.  3.  G.  X.  22.  de  apochis  publicis,  welche 
lieh,  wie  der  Vf.  dartbut,  auf  die  damalige  be- 
sondere Steuerverfaffung  bezog,  eine  folthe  all- 
gemeine Rechtsvermuthung  nicht  abgeleitet  wer- 
den könne.  IV.  Kann  der  Schuldner  eine  Quit- 
tung fordern?  Von  demfelben.  Es  wird  gezeigt, 
dafs  ein  folches  Recht  des  Schuldners  weoigftens 
in  der  Stelle,  aus  welcher  man  es  ableitet,  nicht 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2.  1821. 


begründet  fey.  Indeffen  wünfeht  der  Vf.  felbft, 
dats  diefer  Satz  an  und  für  fich  aufrecht  erhalte« 
werde,  weil  er  fich  durch  die  tägliche  Erfahrung 
als  lehr  heilfam  und  vernunftgerecht  bewähre. 

V.  Ijt  der  Verkäufer  verpflichtet , Mängel  zu  ge- 
währen, die  nur  dem  Auge  des  Kenners  fichtbar 
find?  Von  demfelben.  Die  Frage  wird  i,uach 
Glücks  Vorgang  bejaht,  aber  die  Affirmative  durch 
forgfäitigere  Erörterung  der  Gründe  bewiefen. 

VI.  Auch  etwas  über  das  qualificirte  Geftdndnifs 
mit  Bezug  auf  Gefierding’s  Abhandlung  in  dlefem 
Archiv  Bd.  II.  Nro.  18.  o.  217.  Von  dem  Advo- 
cat  Dr.  Sommer  zu  Kirchhundem.  Dafs  die  in 
diefem  Auffatze  aufgeftellte  neue  Anficht  des  Vfs. 
nicht  genüge,  zeigt  ein  Zufatz  von  Gensler.  VII. 
Auslegung  der  L.  34.  Z.  3.  de  pignoribus.  Vom 
Prof.  Dr.  Baumbach  in  Jena.  Eine  gründliche  und 
febr  zu  beherzigende  Abhandlung;  eigentlich  eine  . 
Ausführung  der  in  einer  andern  noch  ungedruck- 
ten Abhandlung  über  die  L.  38-  de  jure  pfei,  und 
L.  7.  Z.  1.  qui  potiores  in  ptgnore,  autgeftellten 
neuen  Anficht.  VIII.  Läfst  fich  eine  Ausdehnung 
der  C.  2.  C.  IV.  44.  de  refeind ■ vend.  auf  den  Käu- 
fer rechtfertigen?  Von  dem  Dr.  f.  L.  von  U'eif- 
feneck.  Privat docenten  zu  Freyburg  im  Breisgau. 
Die  Frage  wird  deshalb  verneint,  weil  bey  dem 
Käufert  ein  anderer  Affectionswcrth  der  Sache 
eintrete,  als  bey  dem  Verkäufer.  IX.  Verfuch 
einer  Beantwortung  der  Frage:  bey  welchen  Rechts- 
gefchäften  findet  die  zwey  Jahre  lang  dauernde 
exceptio  non  numeratar  pecuniae  flau?  Von  An- 
dreas Hänfen , aus  Holm  in  dem  Herzogthum 
Schleswig,  der  Kechtskenntniffe  befliffenen  Aka- 
demiker auf  der  Univerfität  Heidelberg.  Eine  von 
grofsem  Fleifse  und  einem  nicht  gewöhnlichen 
hcharffinne  zeugende  Abhandlung,  die  allerdings 
hier  eine  Stelle  verdiente.  X.  Bemerkungen  über 
den  Werth , die  Natur  und  Gräme  des  fogenann-  , 
ten  Provacations  - Proceffes , und  über  einzelne 
Erfcheinungen  in  feinem  Gebiete.  Von  M.  W.  Brei- 
denbach,  Hofeerichtsadvocaten  zu  Darmftadt.  S. 
Archiv  Bd.  111.  Nro.  21.  Diefe  zweyte  Abhand- 
lung befchältigt  fich  mit  Lötung  der  Frage:  fin- 
den die  beiden  Provocationen  blofs  in  Ermange- 


Anleituog  des  Fr.  16  pr. 
mitgetheilt  werden.  XI. 


D.  IV.  4.  de  minorib. 
Bemerkungen  zu  der 
- Leb- 
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Lehre  der  erwerbenden  Perjährung  der  Grund * 
dienftbarkeiten , infonderbeit  über  den  hiezu  er- 
faderlichen  Beweis,  unter  Vergleichung  des  rö- 
niil'chen,  preufsifchen , franzöfifchen  und  bayer- 
Ichen  Hechts.  Von  dem  Staatsrath  und  Präfiüen- 
teo  Frevherrn  von  Seckendorf  in  München.  Meh- 
rere Anlichten  des  Vfs.  befonders  in  Bezug  auf 
den  Beweis,  werden  in  untergefetzteo  Anmerkun- 
gen von  der  Redaction,  namentlich  von  Gensler 
berichtigt.  Xil.  Einiges  aber  die  Refiltution  in 
dem  Gange  des  Civil proceftes,  infonderhetl  gegen 
erlffnete , dem  Abläufe  der  Zeit  nach,  rechts* 
kräftige  richterliche  Emfcheldungen.  Von  Gensler. 
Nur  IJruchftflcke  und  Hindeutungen,  die  eher 
höclift  fcliätzbar  find,  da  gerade  bey  diefer  Lehre 
die  Mifchung  des  röinifchen , pupftlichen  und  deut- 
Iclien  Rechts  ftßrend  eingewirkt , und  den  Ge* 
genftand  derfelben  verdunkelt  hat.  Mit  Recht  be- 
merkt der  Vf.,  dafs,  wenn  diefes  aus  dreyerley 
fo  ziemlich  heterogenen  (Jeletzgebungen  zu  beur- 
theilende,  mit  deren  noch  mehr  verfchiedvnen 
Procefsfortnen  zufamiwenhängende  Rechtsmittel,  in 
einer  für  die  practifche  Anwendung  in  den  deut* 
fchen  Gerichten  erfoderiichen  Reinheit  und  Con« 
fequenz  dargeftellt  werden  tolle,  es  zuvor  eines 
tiefen  Studiums  jener  Gefetzgebungen,  in  Rück- 
ficht  auf  die  proceffualifchen  RefUuitionen , vor- 
züglich aber  einer  gefchichtllchen  Entwickelung 
der  römifchen  Reftitutionen  überhaupt  bedürfe. 
XUI.  Ankündigung  einer  kritifch  • exegetifchen 
Handausgabe  des  Corpus  jurls  civilis,  nebft  Auf- 
foderung  zur  Hülfeleiftung  bey  derfelben.  Vom 
Obertribunalrath  Schräder  zu 'Tübingen,  ßiblio- 
thecar  Clojfiut , und  Prof.  Tafel  dafelhft.  l’m 
Probecollaiionen  von  Handfcbriften  wird  gebeten; 
und  zwar  nach  der  Gebauer  * Spangenberg  fchen 
Ausgabe.  Namentlich:  a)  voo  den  Inftitutioneu, 
über  Infcriptio , Prooemium,  u.  Lib.  j.  tlt.  io. 
(de  nuptur.)  — b)  Vom  Infortiatum,  über  Lib. 
XXVI.  tit.  7.  (de  adm.  et  per.)  I.  34  — 37.;  Lib. 
XXIX.  tit.  3.  de  A.  v,  0.  H.  L.  84  — Ende,  und 
L.  ßn.  L.  XXXV III.  tit.  17,  ad  St.  Ttrtuil.  c) 
Vom  Big.  vetus,  über  Lib  XII.  tit.  5.  (de  cond. 
ob  turp.  cauf.)  und  L.  XXII.  tit.  5.  de  leftib,  — 
d)  Vom  Big.  novum;  über  L.  XLVII,  tit*  2.  de 
furtis,  L*  80  bis  Ende;  Lib.  L.  tit.  16.  de  V.  S. 
Die  erftei»  30  Stellen.  -—  e)  Vom  Codex  Ober 
Lib.  IV.  tit.  34.  de  pignerae.  act.  u.  L.  VI.  tit.  ig. 
de  V.  S.  — f)  Vorn  Volumen,  Ober  Nov.  XClX. 
Cod.  LI  tit.  t.  u.  L.  II.  Feud.  tit.  ar.,  nebft 
Angabe,  ob  etwa  mehrere  Novellen  Vorkommen, 
als  die  gewöhnlichen , und  welche?  — g)  Von 
eriechifchen  Novellenbandfchriften,  Ober  Novell, 
XCIX.  u.  CXVIIL — h)  Von  Julians  Epitome , über 
die  jenen  entfpreebenden  Cap.  oa.  u.  109.  Bey. 
trüge  f endet  man  an  die  Reimer  ich«  Buchhandlung  ( 
zu  Berlin;  mit  Ausnahme  derer,  welche  die  Infti- 
tutionen  betreffen.  Diefe  wOnlchen  die  Heraus- 
geber direct  zugefandt,  da  mit  dem  Abdruck  der 
infütutkraen  begonnen  werden  foll.  XIV.  Bey* 
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trag  zu  der  Lehre  von  den  Interventionen  bn  Ci* 
Vilproceffe.  Von  Gensler.  Eigentlich  eine  mit  ge- 
wohnt  ein  Fieifse  und  Scharffinne  gelieferte  Dar- 
ftellung  dir  hauptfächljchften  Gegenftände  diefer 
Lehre  XVI,  Bruch/tücke  aus  der  Lehre  von  der 
Ebttheilung,  Benennung  und  Wirkung  der  Deere- 
te,  der  triften  und  des  Ungehorfams , in  dem 
bürgerlichen  Procefle.  Von  demfelben.  XVli. 
Wird  ein  nach  drm  pufitiven  Gefeit  wegen  Man- 
gels gebotener  Förmlichkeiten  nichtiges  Bechtsge- 
Jchijft  dadurch  gültig , dafs  es  die  Beftätigung 
des  Regenten  erhält?  Eine  biofse  Streitfchrift , 
welche  ein  Urtheil  der  Göttinger  Juriftenfacultit 
angreift.  Da  fic  die  ancedeutete  Materie  gar  nicht 
erlcböpft,  nicht  einmS  gehörig  entwickelt,  fo 
wäre  he  befler  aus  dielem  Archiv  gänzlich  wegge- 
blieben. XV111.  Ift  nach  römifchen  Gif  essen  das 
Stufenalter  eines  Unmündigen  ein  Xlaafsftab  bey 
der  frage:  ob  die  von  ihm  verübte  schädliche 

Handlung  für  dolos,  culpos , oder  für  nicht  im- 
putabel  zu  achten  fey?  Von  Gensler.  Diefe  treff- 
liche Abhandlung  ift  keines  Auszugs  fähig.  XIX. 
Ueber  den  nach  des  Mandarins  Tode  tu  vollzie- 
henden Auftrag.  Vom  Dr.  Zimmern.  Mit  Rück* 
ficht  auf  den  neu  entdeckten  Gajus.  Sehr  gute 
Bemerkungen.  XX.  Unserfcheidet  fich  das  rS- 
mifche  Via , Accus , her , dem  Sprachgebrauchs 
nach  wirklich  von  dem  drutfehen : Vahr  - oder 

FuhrWeg,  Vieh tr eibeweg,  tufsweg?  Von  Gens* 
ler.  Wird  verneint,  und  durch  viele  Erörterun- 
gen dargethan  , dafs  alles  auf  Locahtäten  ankom- 
me. Diefe  Abhandlung  ift  fehr  zu  beherzigen! 
XXL  Grundtüge  der  Hauptregeln , welche  der 
Richter  bey  der  Ertheilung  eines  Endet  kenn  tnijfes, 
nach  geführten  Beweifen  tu  berückßchtigen  hat. 
Von  demfelben.  XXll.  Einige  Worte  über  das  ju* 
ramentum  in  lisem , von  demfelben.  XXI11.  Aeu 
fsere  Eigen fchttft  und  Wirkung  der  Vermuthungen 
in  dem  Gebiete  der  Beweisführung.  Von  dem  fei* 
ben.  Aoch  diefe  drey  Abhandlungen  des  hoch- 
verdienten Vfs.  enthalten  einen  Keichthum  von 
treffenden  Bemerkungen.  XXIV.  Bey  träge  zur 
Lehre  von  den  Gegenständen  des  bürgerlichen  Pro* 
cejfes,  voo  Mittermuier.  Eine  treffliche  Auseln- 
anderfetzung  des  berüchtigten  Unterfchieds  zwi- 
schen Juftiz  - und  Regierungs  - oder,  wie  man 
jetzt  Tagt,  adminiflrativ-  contentiöfen  Sachen,  vor- 
züglich wichtig  für  die  Gefetzgebengspolitik. 
XXV.  Beytrag  nur  Lehre  vom  teftamesuum  paren * 
tum  inter  liieret.  Von  dem  Oberappeliationsra- 
tbe  und  Prof,  der  Rechte,  Dr.  Andreae  zu  Jena. 
Eine  exegetifch  - dogmatifche  Ausführung,  dafs 
die  Angabe  der  Zeit,  bey  welcher  jedoch  Zahl- 
zeichen nicht  verboten  feyen , als  durchaus  uner- 
läfsliches  Erfordernis  der  Gültigkeit  eines  folchea 
Teftaments  zu  betrachten  fev;  eben  fo,  dafs  fie 
gleich  am  Anfänge  des  Teftaments  bemerkt  wer- 
de. Ueberhaupt  find  all*-  Vorichriften  der  Novelle 
107.  Kap.  1.  bey  diefem  Teftamente  genau  zu  be- 
folget), auch,  dafs  die  fpeciell  beftimmten  Punkte 
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von  dem  Erblaffer  mit  eigener  Hand  «fchrieben 
feyen ; denn  die  fpatere  Verordnung  der  Novelle 
ui)  Cap.  9.  hat  hierin  nichts  gelodert.  XXVI. 
Findet  die  quereta  inofficiofi,  oder  richtiger , die 
quer  ela  nullit  atis  ex  Novell*  115,  zu  Gunften  de» 
Vaters  gegen  eine  letzwilüge  Verfügung  feines 
Adoptivkindes  ftattf  Von  den)  Dr.  jur.  Krondal, 
zu  Frankfurt  am  »Vlayo.  XXVII.  Ueber  die  Prio- 
rität des  Todes.  Vom  Prof.  Dr.  Mühlenbruch  zu 
Halle.  Genaue  Erörterung  und  fcharffintiige  Aus- 
einanderfetzung  diefer  Lehre,  nach  allen  mögli- 
chen Gefichtspuncte«,  und  defshalb  äufserft  fehära- 
bar. XXV11I.  Nachtrag  zu  dem  Auf f atz  über 
L.  34.  Z.  4.  D.  de  pignoribut.  (Bd.  IV.  H.  1. 
Nro.  VII.)  Vom  ProfT  Dr.  Baumbach  in  Jena. 
XXIX.  J/t  der  de/erirte , oder  der  vom  Richter 
auferlegte  Eid  für  geleiftet  zu  halten,  wenn  der-' 
jenige , welcher  fich  zur  Ableiftung  bereit  erklärt 
hat,  vor  der  Ableiftung  ftirbt  l Von  dem  Ganz- 
leyaffeifor  Dr.  von  Llndehf  zu  Oldenburg.  XXX. 
Interpretation  der  L.  36  Titia  I).  ad  legem  Fal • 
cidiam  (35,  a.)  L.  24.  H/idm  C.  fam.  ercifcund . 
(3.  36.)  und  der  L.  91.  In  quartam  D.  ad  leg. 
Talcid.  (35.  a.)  — oder  Erörterung  der  Contro- 
verfe : oh  die  fugenanrile  Quarta  Trebellianica  et- 
was anderes  ift , ah  die  Vnlcidta,  angewandt  auf 
Univerialfideicorrmüfe  V Von  dem/ eiben.  Zwey 
gleichfalls  lehr  fchät/bare  Abhandlungen,  die  je- 
doch keines  Auszugs  t.t.iig  find.  * Mit  Verlan- 
gen Geht  Rec.  dem  fünften  Binde  diefer  fo  fcbätz- 
baren  Zcitfchrift  entgegen! 

Güssen,  b.  Heyen  Rechtswijfenfchaft  liehe  Ab- 
handlungen von  /.  C.  f.  Sommer , Hofgerichts, 
advoeaten  zu  Kirchhundem  im  Herzogthum 
Weftpbalen  und  des  literarifchen  Vereins  der 
Grafschaft  Mai  k Mitglied.  Erfter  Band.  lgtg. 
304  S.  8*  (J  Rthlr.  4 Gr.) 

Wenn  es  fchon  als  Verdienft  betrachtet  werden 
Utufs,  dafs  ein  Gefchäftsraann  noch  gern  in  der 
wiffenfebaft liehen  Bearbeitung  feines  Fachs  Fort- 
lobritte zu  machen  lucht,  fo  verdient  der  Vf.  aller- 
dings das  Lob,  in  den  vorliegenden  Abhandlungen 
manche  intereflante  Aoficht  zur  Sprache  gebracht 
au  haben ; leider  kann  ihm  aber  Rec.  ein  gleiches 
in  Betreff  der  Ausführung  feiner  Anfichten  nicht  cr- 
tbeilen  , indem  diefe  bey  manchen  einzelnen  treff- 
lichen und  feharffinnigen Bemerkungen,  häufig  ver- 
worren und  undeutlich  ift.  Die  Abhandlung  Nr.  1. 
befchäftigt  fich  mit  der  Verjährbarkeit  der  Einreden, 
und  hat  zum  Zwecke,  die  Grundzßge  einer  neuen 
Theorie  derfetben  at>  fruit  eilen.  Aus  dem  Fr.  5. 
$.  6.  D.  44,  4.  de  dol.  mal.  et  met.  except.  und  der 
eanft.  5.  C.  VIII.  36.  de  except.  bat  man  bekannt- 
lich die  Regel  gebildet : Quae  ad  agendum  funt  tem - 
poralia,  ad  excipiendum  funt  perpetua,  und  wenn 
leieh  einige  Rechtslebrer  folche  nur  auf  den  Fall 
efchränken  zu  müffen  glaubten,  wenn  der  dmch 
die  Einrede  \ orgefchützte  Anfpruch , nicht  naittelft 


einer  Klage , alfo  auch  unabhängig  von  der  Einrede, 
vorgefchützt  werden  könne,  fo  hat  man  doch  ge- 
genwärtig, nachdem  Claproth,  Weber  und  Thibaut 
jene  Befcnränkung  zu  widerlegen  gefucht  haben, 
allgemein  angenommen,  dafs  ein  Anfpruch,  dea 
man  wegen  abgelaufener  Verjährungszeit  der  Klage 
nicht  mehr  geltend  machen  könne,  doch  immerfort 
und  ohneRiickficht  auf  jene  Verjährung,  durch  eii  e 
Einrede  vorgefchötzt , und  wirkfam  gemacht  wer- 
den dürfe,  falls  nur  nicht  das  (iefetz  oder  der  \V il  • 
derContrahenden  eine  kürzere  Dauer  gegeben  habe. 
Gegen  diefe  allgemeine  Annahme  bekennt  fich  der 
Vf.  zu  der  ältern  Anficht,  die  er  jedoch  weiter  zu 
begründen  und  berichtigen  gefucht  hat.  Nur  für 
diefen  Fall  fcheint  der  Vf.  jene  ältere  Anlicht  gellen 
zu  laffen,  denn  über  das  Polemifiren  gegen  Weber 
und  Thibaut,  ift  feine  Darfteilung  Co  verworren  ge- 
worden, dafs  Rec.  nach  mehrfacher  Lefung  fich 
dennoch  nicht  in  dem  finden  kann,  was  der  Vf.  be- 
abfiebtigt  hat,  falls  nicht  von  folchen  Einreden  die 
Rede  fey,  welche  fchon  ipfo  jure  das  gegenteilige 
Recht  aufhöben,  wie  z.  8.  die  exceptio  compeafatio- 
nis,  als  bey  welchen  von  keiner  Verehrung  gere- 
det werdet»  könne;  im  übrigen  fcheint  er  derfelben 
vollkommen  getreu  zu  bleiben.  11.  Ueber  das  recht- 
liche Verhältnifs  Roms  zu  Deutschland.  Auf  Ver- 
anlagung der  Streitigkeiten  Ober  Befetzung  und  Ver- 
waltung des  Bisthums  Conftanz;  nebft  Erörterung 
der  Ansprüche  von  Wejfenbergs.  In  diefer  Abhand- 
lung, welche  auf  dem  Titel  des  Werks  ganz  befon- 
ders  ausgezeichnet  wird,  fucht  der  Vf.  die  behaup- 
teten Rechte  des  Papftes  über  die  deutfebe  Kirche, 
und  deffen  Verfahren  in  der  Weffenberglchen Sache, 
mit  Leidenfcbaftlichkeit  und  Bitterkeit,  ja  durch 
Schmähungen  gegen  Dalberg  und  Wejfenberg  zu 
sertbeidigen.  Rec.  enthält  fich  aber  diefe  Abhand- 
lung ara  fo  mehr  alles  Urtheils,  als  er  Proteftant 
ift,  und  der  ganze  Streit  aufser  dem  Bereiche  fei- 
ner wiffenfchäftlichen  Thätigkeit  liegt;  er  glaubt 
al.er,  dafs  die  Art  und  Weife  der  Vertheidtgung 
eine  bittere  Rüge  verdiene.  111.  Ueber  Redefrey- 
heit  nach  L.  18-  pr.  D.  de  injurüs,  und  den  damit 
in  Verbindung  ftehenden  Gefetzen.  Gegen  Werner: 
Ueber  bedingte  Injurien , und  den  Beweis  ehrenver- 
letzender Aeufserungen  überhaupt.  Giefsen  1813. 
Diefe  Abhandlung  hat  dem  Rec.  beffer  gefallen; 
die  Darfteilung  ift  klarer,  und  die  Anficbt  des  Vfs. 
der  Ueberzeugung  des  Rec.  nach,  begründet.  Ge- 
gen Werner  wird  dargethan,  dafs  das  Fr.  18-  nicht 
blofs  auf  erlaubte  Verbreitung  von  Verbrechen  zu 
beleb  ranken,  fomlern  auch  von  Immoraliläten  zu 
verheben  fey,  und  dafs  diefer  Anficht  die conft  5. 
u.  to.  C.  9,  35.  de  injurüs  nicht  im  Wege  ftehe. 
Die  ganze  Theorie  Ober  diefen  Gegenftand  fafst  der 
Vf.  in  folgende  Sätze  zufammen:  Bey  einer  Injurien- 
klage ift,  falls  darüber  Streit  entlieht,  ais  Präjndi- 
cialpunkt  auszumachen , ob  der  Kläger  die  Ehre  im 
allgemeinen  in  Anfpruch  nehmen  köone,  über  de- 
ren Nichtanerkennung  er  fich  befebwert,  ob  er 
*.  B.  Ferfönlichkeit  habe,  und  in  VerhäJtniffen 
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flehe,  <lic  befoudere  pofitiveEhre  begründen.  Hier- 
auf bezieht  fich  c.  io.  C.  I.  c.  Ift  diefes  berichtigt, 
iJ  ift  tiev  Verbalinjurien  zu  unterfcheiden:  a)  ob 
der  fiiilichc  Charakter  des  Klägers  dadurch  ange- 
griffen  wird,  dafs  man  ihn  des  Begehens  illegaler 
oder  unnuiraldcher  Handlungen  befdhuldigt.  Kann 
der  Beklagte  liier  beweifen,  dafs  der  Kläger  fich 
jene  Vergehen  zu  Schulden  kommen  laffen , fo  hat 
diefer  es’ lieh  felbft  zuzufebreiben , dafs  er  defswe- 
gen  infamirt  ift.  Fr.  lg.  D.  eit.  Kann  die  Wahrheit 
des  VorwtiTfs  aber  nicht  bewiefen  werden,  ift  alfo 
das  dictum  rechtlich  ein  injuriofum  , fo  ift  der  Be- 
klagte zu  verurtheilen,  wenn  er  nicht  die  Abwefen- 
lteit  des  animus  convlcii  darthut.  c.  5.  C.  cod.  b) 
Sind  dem  Beleidigten  aber  keine  illegalen  oderun- 
mnralifchen  Handlungen  vorgeworfen,  fo  ift  das 
Dictum  entweder  etwas,  was  an  fich  beleidigend 
oder  doch  durch  Herkommen  allgemein  als  belei- 
digend angefehen  wird,  und  alsdann  mufs  der 
Beulagte  die  Abwefenheit  des  animus  conviciandi 
erweitern  c.  5.  C.  eod.  Oder  diefes  ift  nicht  der 
Fall,  fo  mufs  der  Kläger  den  Beweis  des  animus  con - 
vteiandi  übernehmen . IV.  Ueber  die  L.  3.  C.  de  bon. 
maternU;  gegen  Schräder-  Der  Vf.  zeigt  hier,  und 
des  Rec.  Dafürhalten  nach  febr  richtig,  dafs  die 
Mutter  den  für  den  Vater  aus  der  väterlichen  Ge- 
walt , oder  aus  der  conjl.  3.  C.  cit.  an  dem  von  ihr 
den  Kindern  hinterlaffenen  Vermögen,  begründe- 
ten Niefsbrauch  zwar  bis  zu  dem  demfelbigen  fchul- 
digen  Pflichttheil  befchränken , nie  aber  völlig  aus- 
fchlicfsen  könne,  weil  fich  derfelbe  nicht  als  Noth- 
erbe der  Mutter  verhalte,  und  weil  fich  gar  keine 
Ausfchliefsungsgründe  denken  liefsen.  V.  Ueber 
L.  16.  D.  qui  potlores  in  pignore.  Gegen  Weftphal. 
Es  ift  Schade,  dafs  der  Vf.  hier  von  Balow  und  Ha- 
gemann's  practifohe  Erörterungen  Bd.  IV,  Nr.  3a., 
nicht  benutzt  hat;  in  welchen  gewifs  die  richtigfte 
Aniicht  enthalten  ift.  VI.  Reichs gefetzliche  Strafe 
des  Ehebruchs.  Gegen  Feuerbach.  Die  Lex  Julia 
de  adulteriis  machte  den  Ehebruch  zum  öffentlichen 
Verbrechen,  welches  binnen  60  Tagen  der  Vater 
und  Ehemann,  und  hernach  jeder  aus  dem  Volke 
durch  Anklage  verfolgen  konnte.  (Fr.  4.  t.  a. 
J).  4g,  5.  ad  leg.  Jul.  de  adult.)  Confcantin  fetzte 
Todesltrafe  feft , verbot  aber  den  Fremden  die  An- 
klage (c.  30.  C.  9,  9.  eod.)}  Juftinian  hob  die  To- 
desitrafe  für  die  Ehebrecherin  auf.  ( Novell . 134. 
c.  10.)  Die  Carolina  fprach  zuerft  im  Geifte  des 
Chriftenthums  aus,  dafs  die  Rechte  beider  Ehe- 
gatten gleich  feyen,  gab  jedoch  nur  dem  beleidigten 
Ehegatten  das  Recht  der  Anklage.  Solchemnach 
hing  alfo  die  Eröffnung  des  Verfahrens  von  der  An- 
klage  ab;  es  war  aber  leicht  begreiflich,  dafs,  wenn 
die  Ehegatten  gegen  einander  nachGchtig  waren, 
das  öffentliche  Aergernifs  nur  defto  gröfscr,  und 
dennoch  im  Criminalrcchte  kein  Mittel  zur  Aufrecht- 
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haltung  der  Sitten  war.  Diefes  trat  denn  befonders 
ein,  wenn  beide  Theile  in  offenem  Ehebrüche  leb- 
ten, und  fich  alfo  gegenfeitig  nicht  anklagten.  Hier 
griff  die  l’olizey  ein.  Die  Reichspolizeyordnuag 
von  1530.  Tit.  33.  1548.  Tit.  a$.;  von  1577^  Tit.a6. 
verordnete  für  diefen  Fall  ausdrücklich  Strafe  an 
Leib  und  Gut.  Wenn  'nun  Feuerbach  u.  a.  Crimma. 
litten  behaupten , dafs  durch  jene  Reichspolizeyord- 
nung,  die  in  der  Carolina  verfügte  Todesftraie  ab- 
geändert fey,  fo  beachten  fie  nicht,  dafs  dieBeftim- 
mungder  erftern  nur  auf  den  öffentlichen  Ehebruch* 

Sehe , während  die  Carolina  die  Strafe  des  ältere 
ieebts  auf  Anklage  des  beleidigten  Ehegatten,  bey- 
behalten  hat;  fie  beachten  ferner  nicht,  dafs  die 
Verfügung  der  Reichspolizeyordnung,  vom  Jahre 
1530  datirt,  und  in  den  Jahren  i$48u,  1577  wörtlich 
wiederholt  ift,  alfo  unmöglich  die  Strafverfügung 
der  Carolina  vom  Jahre  1532  abgeändert  haben  kann., 
VII.  Ueber  die  Glaubwürdigkeit  der  deutfeken  Jfr' 
den.  Unbedeutend ; wiewohl  mit  Recht  behauptet 
wird,  dafs  die  c.  ai.  C.  de  haeret.  da,  wo  fie  nicht 
ausdrücklich  aufgehoben  fey,  befolgt  werden  müQe. 
VIII.  Ueber  den  Urfprung  der  Gerichtsbarkeit,  über 
Cabinet sju/tiz  und  Juftiz  gegen  den  Souverain  na i 
dejjen  Verwaltungsbehörden  und  über  Entfettsatg 
der  Richter.  Gegen  Haller.  Die  Bemerkungen  des 
Vfs.  find  nicht  unbegründet.  IX.  Ueber  das  katho- 
li/cke  und  protefiantifche  Princip  ln  der  Rechttwif 
fenfehaft.  Gegen  Salats  bekannte  Schrift,  und  wi- 
der die  Abfchatfung  des  Cölibats. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Leipzig  undSoxau,  b.  Fried r.  Fleifcher:  Lehr- 
buch der  Aftronomie  für  Schulen  u.  zum  Selbft- 
unterrieht  für  gebildete  Naturfreunde.  Mit 
deutlicher  Befchreibung  der  vorzüglichen  aftro- 
noroifeben  Inftrumente,  Beobachtungsmetho- 
den und  Verfinnlichungswerkzeuge,  von  G.  L. 
Schulze,  Pfarrer  in  Polenz  und  Aibmelshayn 
bey  [Leipzig.  Zweyte,  gänzlich  umgeaVbeitets 
Auflage  des  „Sonnen- Sy ftems,  wie  es  jetzt  be- 
kannt ift.”  Mit  vier  Kupfertafeln.  i8at.  VIII 
u-  31»  S.  8.  (l  Rthlr.  8 Gr.)  (M.  f.  dieReceaf. 
A.  L.  Z.  1816.  Nro.  170.) 

* • 

* 

Kopenhagen  , b.  Schu  bot  he : Religion  der  Kar- 
Von  Dr.  Friedr.  Münter,  Bifchof  von 
Seeland,  Königl.  Ordensbifchof,  Profeffor  der 
Theologie  auf  der  Univerfität  zu  Kopenhagen, 
Grofskreuz  desDanebrogordensundDanebrogs* 
mann.  Zweyte,  vermehrte  und  verbellerte 
Auflage.  Mit  zwey  Kupfertafeln.  igai.  171  S. 
4.  (a  Rthlr.  4 Gr.)  (bf.  f.  die  Recenf.  A.  L.  Z. 
I8t6.  Nro.  178.) 
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STATISTIK. 

München,  gedruckt  mit  Lindauer’fchen  Schrif- 
ten: Hof - und  Staats  - Handbuch  des  König- 
reichs Baiern.  1819.  XII  u.  717  S.  gr.  8-  (An- 
fangs 3 Fl.  34  Kr.  gegenwärtig  I Fl.  13  Kr.) 

feinem  unmittelbaren  Vorgänger  folgt«  diefes  Hof- 
^ und  Staats-  Handbuch  erft  nach  einem  Zwifchen- 
raume  von  lieben  Jahren,  während  welchem  das  Kö- 
nigreich Baiern  rückfichiich  fowohl  feines  Umfanges 
als  auch  feiner  inneren  Verfaffung  die  gröfsten  Ver- 
änderungen erlitt.  Während  dieler  Zeit  hatte  es  (im 
J.  1814)  die  gefürftete  Graffchaft  l'yrol  mit  den  vor- 
albergifchen  Herrfchaften  und  (im  J.  1816)  das  Inn- 
viertel,  die  Hälfte  des  Hausruck  Viertels  und  das  Her- 
zogthum  Salzbung  mit  Ausnahme  einiger  Landge- 
ricnte,  an  Oeftreicb  abgetreten  und  dafür  dasGrofs- 
herzogthum  Würzburg,  Förftenthum  Afcbaffenhurg, 
Rheinbaiern,  einen  kleinen  Theil  vom  Fürftenthume 
Fuld  und  das  Amt  Redwitz  zur  einftweiligen  Entfchä- 
digung  erhalten.  Auch  innere  Einrichtungen  hatten 
in  Baiern  häufig  gewechfelt.  Obgleich  das  Mechani- 
fche  der  Adminiftration  auf  dem  Wege  einer  kraft- 
vollen, fcharf  in  einander  greifenden  Mifchinerie  des 
Staatsgetriebes  zu  einem  hohen  Grade  der  Vollkom- 
menheit erhoben  war;  fo  fehlte  es  denn  doch  immer 
an  einer,  den  Kotierungen  der  Zeit,  den  Bedarfniffen 
und  allgemeinen  Wünfchen  des  Volks  angepafsten 
Verfaffung.  Mit  Anfänge  Februars  1817  trat  aber, 
nach  der  Entfernung  des  allgewaltigen  Minifters, 
Grafen  von  Montgelas,  vom  Staatsruder,  eine  radi 
cale,  Heil  verfprrchende  Veränderung  ein.  Das  Ge- 
lammt Staats  Minifterium  bildete  fortan  die  oberfte 
vollziehende  Stelle,  und  jede  feiner  fünf  Abtheilun- 
gen wurde  der  Leitung  eines  befonderen  Minifters 
übergehen;  dazu  eine  oberfte  beratbendeStelle,  ein 
gleichfalls  in  fünf  Sectionen  getheilter  Staatsrath, 
eingefetzt.  Mehrere  andere  zweckmäßige  Anord- 
nungen folgten,  und  endlich  am  36ften  May  igt8, 
am  Vorabende  des  Geburtstags  Max  Jofephs,  die  Be- 
kanntmachung der  von  demfelben  verfprochenen 
neuen  Staatsverfaffung.  Es  ift  intereffant  io  dem 
neueiten  Staats  Handbucbezu  fehen,  wie  nach  dem 
.Uebergange  der  reinen  Monarchie  in  die  verfalYungs- 
mäfsige  die  Kegierungs-  und  Verwaltung?  Einrich- 
tungen in  Baiern  geftaltet,  was  und  wie  viel  von  der 
ertten  in  die  zweyte  aufgenommen  worden.  Rec. 
will  daher,  bey  Heurtheilung  des  vorliegenden  Hof- 
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und  Staats  - Handbuches,  hier  und  dort  Rückblicke 
auf  den  Inhalt  deffen  nächften  Vorgängers  thun. 

Die  ifte  Rubrik  enthält  die  Genealogie  des  kö- 
niglichen Haufes.  Es  find  hier  der  König  mit  feinen 
Gemahlinnen,  die  Kinder  erfter  und  zweyter  Ehe, 
dann  die  Enkeln  und  Enkelinnen , die  Schweftern 
des  Königs,  deffen  Bruders  Wittwe,  die  Churfürftin 
Wittwe,  des  Königs  Schwager,  deffen  Kinder  und 
Scbwefter,  jede  l’erfon  mit  ihrem  Geburtsjahre  u. 
f.  w.  angeführt.  Hierauf  folgen  in  der  Ilten  Rubrik 
die  Gro/sbeamten  der  Krone,  deren  4 find,  nämlich: 
Krön  - Oberftbofmeifter,  Krön  Oberftkämmerer , 
Krön  Oberftmarfchail  und  Kron-Oberftpoftmeifter. 
Die  dritte  Stelle  ift  gegenwärtig  unbefetzt.  In  der 
Illten  Rubrik  kommen  die  5 königlichen  Orden  vor, 
nämlich:  der  Bitterorden  vom  heil.  Hubert,  Ritter- 
orden des  beit.  Georg,  Militär  Max  Jofephs  Orden, 
Civil  Verdienft- Orden  der  Baier.  Krone  und  der 
Ritter- Haus -Orden  vom  heil.  Michael,  mit  ihren 
verfchiednen  charakterifirten  Mitgliedern.  Der  Rit- 
terorden vom  heil.  Hubert,  geftiftet  von  Gerhard  V., 
Herzog  von  Jülich  un  I Berg  im  J.  1444  zum  Anden- 
ken eines  am  Tage  des  heil.  Hubert  erfochtenen  Sie- 
ges über  Arnold  von  Egmont,  und  erneuert  vom 
Churfürften  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  im  J.  1709, 
hat  den  König  zum  oberften  Ordensmeifter,  und  4 
Ritter  aus  dem  königl.  Haufe,  11  Capitularen,  38 
auswärtige  gekrönte  Häupter  und  Herren  aus  regie- 
renden Häutern,  5a  fürftliche  und  35  gräfl.  und  frey- 
herrliche  Ritter.  DieferOr.ieo  fteht  mit  dem  Civil- 
Verdienftorden  |in  der  Art  in  Verbindung,  dafs  die 
bisherigen Capitularendeffelben,  wenn fie  auch Grofs- 
kreuze  des  Civil- Verdienftordens  find,  am  Range 
den  andern  Grofskreuzen  des  Hubertusorden  Vor- 
gehen, und  die  Capitularen  diefes  Ordens  aus  de* 
Commandeurs  des  Civil  - Verdienftordens,  welche 
lieh  dazu  eignen,  und  diele  Stelle  Tecks  Jahre  beklei- 
den, gewählt  werden  follen.  Eine  ßeftimmung  — 

£anz  im  Geilte  der  verfajjungsmäfsigen  Monarchie. 

)er  Ritterorden  des  heil.  Georg,  aus  den  Zeiten  der 
Kreuzzüge  flammend , und  erneuert  vom  Churfür- 
flen  Carl  Albrecht  am  34ften  April  1739  zur  Ehra 
der  Religion  und  Befchützung  der  unbefleckten  Em- 
pfängnis Mariä  und  des  heil.  Georg,  enthält;  Grofs- 
ineilter  in  der  Perfon  des  Königs,  a Orofsprjore , 
19  Grofskreuze,  1 Orofskanzler,  1 infulirten  Probit, 
37  Commenthuren,  1 Schatzmeifter,  t Cercmonien- 
meifter,  3 Dekane,  38  Kitterund  3 Kapläne.  (Die 
Ordens  Bifchofsftelle  ift  gegenwärtig  unbefetzt;  da- 
F (6)  gegen 
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gegen  die  ftarntenmäfsige  Anzahl  der  Grofskreuze 
und  Commenthuren  weit  äberfchritten).  Der  Afiii- 
tär-  Max-  Jofephs-  Orden  wurde  vom  jetzigen  Re- 
genten im  iften  März  igo6  zur  Belohnung  folcber 
Kriegsthaten,  welche  mit  Einficht,  Geiftesgegenwart 
nnd  Tapferkeit,  aus  freyem  Antriebe  und  mit  Le- 
bensgefahr zum  Nutzen  und  Ruhme  des  allerhöch- 
ften  Üienftcs  ausgeführt  worden,  und  welche  das  er- 
habene Gepräge  des  Ungewöhnlichen  und  ganz  au- 
fser  den  Grenzen  der  Pflicht  Liegenden  auf  (ich  ha- 
ben, gelüftet.  Aufser  dem  Könige,  Ordens- Grofs- 
meifter,  find  mit  Ehrenzeichen  diefes  Ordens  ge- 
ziert; 29  Grofskreuze,  50  Commandeurs  und  355 
Ritter,  von  welchen  aber  35  Grofskreuze,  41  Com- 
mandeurs und  254  Ritter  aufser  der  baierfcheo  Ar- 
mee find.  (EsJlt  bekannt,  dafs  dirfcr  Orden  den 
Inländern  nur  nach  den  ftrr.iglten  Proben  des  Ver- 
dientes und  den  ausgezeichneten  Thaten  ertheilt 
wird.)  Zur  Auszeichnung  jedes  Eingebnriten,  wel- 
cher dem  Staate  vorzOglirhe  Dienlte  geieiltrt,  fich 
durch  höhere  bürgerliche  Tugenden  ausgezeichnet , 
oder  um  den  Nutzen  und  Ruhm  des  Vaterlandes  he- 
fonders  verdient  gemacht  hat,  ift  vom  jetzigen  Re- 
genten Baierns  am  litten  May  igog  der  Civil  Ver- 
dien ftot  den  der  baierfchen  Krone  geftiitet  worden. 
Mit  dem  Könige,  als  Ordensmeifter,  an  der  Spitze 
enthält  diefer  Orden  jg  Grofskreuze,  76  Comman- 
deurs und  211  Ritter,  von  welchen  34  Grofskreuze, 
37  Commandeurs  und  57  Ritter  Ausländer  find  Der 
Ritter  - Hausorden  vom  heil.  Michael  wurde  im  J. 
1693  am  a9ften  September,  von  dem  Churfürften 
zu  Cöln,  Jofeph  Clemens,  als  Herzog  von  Baiern, 
geftiitet  und  am  Uten  Sept  igog  vom  Könige  betä- 
tigt. Sein  urfprÜngliclurZweck  ift  die  Aufrechthal- 
tung der  Religion  und  die  Verfechtung  der  göttlichen 
Ehre,  zu  welchem  neuerlich  jener  der  Unterhaltung 
der  Vertbeidigcr  des  Vaterlands  hinzugrkommen. 
Nebit  dem  Gro'smeiftT,  dem  Herzoge  Wilhelm  in 
Haie  rn,  zählt  diefer  Of  len  1 Coadjutor  des  Grofs- 
meiftcrs,  so  Grofskreuze , 33  Ritter,  g Ehrenritler, 
1 Canrlcr,  4 Ordenskapläne.  Dies  A mtsherreoftel 
len  find  dermalen  unbefetrt.  ln  der  IV.  Rubrik  wer- 
den  die  auswürdigen  Orden  aufgezählt,  mit  welchen 
Baiern  ausgezeichnet  find.'  Diefe  Aufzählung  ift  aber 
unvollständig;  denn  es  fehlen  der  grofsherzoglich  - 
Wä'  zburgiji  he  St.  Jofrphtorden  , der  Ckriflus  und 
Läwenorden.  ln  der  V.  VI  VH.  und  Vlll-  Rubrik 
werden  die  Individuen  des  Hofft  matt  vom  Könige, 
von  der  Königin,  dem  Kronprinzen  urd  der  Krön- 
priaTeJJin , und  den  übrigen  * bnigl.  Primen  und 
Pr  inze. /innen,  aufgezähit.  Der  liofttaat  des  Königs 
fehiiefst  5 ciherfte  Stabe  in  fich,  namentlich:  den 
Obcvh hofmeifter • , Oberftkämmerer-,  Oberfthof- 
tnarfrhal!  , Obeefttallmeiltf-r-  und  Oberftceremoni- 
enmrifterftab.  Unter  dem  Ober fthaf meifter  ft  abe  he- 
ben die  Hofkirchen-  Sprengel,  deren  Glieder  ( nach 
Vergleich  müdem  Schematismus  der  Diöcefan-  üeift- 
lichkeitdes  Kistbums  Freifing  lgt9)  fehr  unrichtig 
und  unvollfländig  angegeben  find,  königi.  Leibgarde 
der  Hart  fchiere,  königl.  Kabinetskaüe,  Hofärzte  u.  a.; 


unter  dem  Oberftkämmerer ftahe  die  königl.  Kimme- 
rer, an  der  Zahl  nicht  weniger  als  479,  königl.  Leib, 
und  Wundärzte  u.  a. ; unter  dein  Oberfthof marfchall- 
ftabe,  deflen  Vorhand  nicht  erfetzt  ift,  der  Öberft- 
küchenmeifter,  Oberftßiberkämmerer,  die  Truch- 
feffe,  Proviantkammer,  Hofküche,  Hofkelier,  Mund- 
fchenke,  Couditorey  u.  a. ; unter  dem  Oberftftall- 
meifterftabe  die  Pagerie  mit  1 Edelknaben -Hofmel- 
fter,  a Profefforen  und  17  Zöglingen,  die  Livree, 
der  Marita!!,  das  Fouragemagazin , das  Hof  - und 
Landgeftüte ; unter  dem  Oberjtceremonienmeiferftabe 
die  königl.  Hofmufikintendanz  mit  der  Kapell-  und 
Kmirnermufik,  wobey  aber  100  Tonkünltler  und 
Künftlerinnen  anecftellt  find;  die  königl.  Hoftheater- 
Intendanz  mit  1 Intendanten,  5 Directoreo  u.  ».(die 
köuigL  HofTchaufpieler  und  Hoffpielerinnen,  unter 
welciien  treffliche  Talente  hervorglänzen,  fehlen; 
dagegen  find  die  dabey  angehellten  Garderobiers, 
Schreiber,  Caffadiener  und  Hausmeifter  vallftäadig 
angegeben);  die  königl.  Hof- Jagdintendanz, mit  dem 
dazu  gehörigen,  vollzähiich  bis  (incluftve)  zum  Hun- 
deabriebter,  Huud-koche  und  Biberfütterer  herab 
vorgetragenen  Perfonale;  die  königl. Hofgarten -und 
Hofbauintendanzen.  Die  Befetzungen  des  Hofftaatt 
der  Königin,  des  Kronprinzen,  der  Kronprinzeffia 
und  den  übrigen  Prinzen  und  Priozeffinoendes  königl. 
Kaufes  zeichnen  fich  durch  Einfachheit  aus.  Nach 
Aufzählung  der  Anhalten  zunächft  für  den  königl. 
Hof  folgen  die  eigentlichen  Staatsanftalten. 

Unter  den  Staat  sanftalten  nimmt  natürlich  dal 
Gefammt  - Staattminifterium  unter  Rubrik  X.  den 
erden  Platz  ein,  obgleich  liier,  fönderbar  genug, 
die  IXte  Rubrik : Königl.  Staatsminifter,  vorgefat/t 
ift  (vielleicht  deshalb,  um  hier  den  Namen  eines  Mi- 
nihers,  für  den  man  fooft  keinen  andern  Platz  wufste, 
einfcbalten  zu  können).  Baiern,  welches  laut  des  Hof- 
undStaatsbandboches  vom  J.  igt2  nur  3 Staatsmini- 
fter  hatte,  zählt  nun  deren  8 und  mit  dem  erft  neuer- 
lich dazu  ernannten  Freyherrn  von  Zentner  9.  Das 
Gefammt  Staatsminifterium.dieoberfte vollziehende 
Stelle,  wird  von  den  fämnitfichen  Staatsnijniheru 
(den  Staatsminifter  Grafen  voia  Moutgelas  ausgenom- 
men) gebildet.  Eine  ganz  neue  Stelle  enthält  die  Ru- 
brik Xi.  nämlich:  den  königl.  Staatsrath , welcher 
die  oberhe  berathende  Stelle  ift,  und,  getheilt  in 
5 Sectionen,  aufser  den  Mitgliedern  des  Gelammt- 
Staatsmioifteriunis  und  5 Geueraldirectoreo,  10  wirk- 
liche Staatsrithe  im  ordentlichen  und  17  wirkliche 
Staaisräthe  im  aufseroidentlichen  Dienlte,  umt'a:st. 
ln  derfelben  Rubrik  kommen  auch  59  geheime  Käthe 
vor,  welche  Bezeichnungen  gegenwärtig  biofs  Titu- 
laturen lind.  Die  Xlita 'Rubrik:  Stünde  des  König- 
reichs, ift  ebenfalls  ganz  neu  (zwar  ift  auch  im  Hof  - 
und  Staatsban  ‘buche  vorol.  ijfia  der  Stände  des  Kö- 
nigreichs Erwähnung  gefchehen,  aber  nur  mit  der 
Bemerkung:  diealler'  öcbfte Ueftimmung  über  die  in 
derConftitution  des  Reichs  (tgog)  angeordnete  Na- 
tionalrepräfema/inn,  Kreisverfnmmlungen  nnd  Kreit- 
deputationen  ift  bis  jetzt  noch  nicht  ei  folgt).  Die 
Stände  find  in  2 Kammern,  nämlich  A.  ja  die  Kammer 
. der 
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der  Relchsräthe  mit  54,  and  B.  in  die  Kammer  der  Abg- 
eordneten mit  1 15  Mitgliedern,  gefchieden.  Unter 
en  Rubriken  XI  I.  XIV.  X V.  XVI  und  XVII.  ift  der 
Perfonalft3tul  der  königl  Staat  sminijterien  vorgetra- 
gen, jedes  mit  t dirigirenden  Minifter,  1 Generafdi- 
rector,  7 bis  g Mmifterialrälhen,  1 Generalfekretlr 
und  dem  benötbjgten  Kanzleyperfonale.  Den  erften 
Platz  unter  derselben  behauptet  das  Staatsminifte- 
rium  des  königl.  Häufet  und  des  Aeufsern , welchem 
die  Archive  (dasgeheimeHaus.  undStaatsarchivund 
das  Reicbsarchiv)  die  Confervatorien  zu  Amberg, 
Ansbach,  Afchaffenburg,  Bamberg,  Dillingen,  Lanas- 
hut.  Manchen,  Neuburg,  Nürnberg,  Regensburg  und 
Würzburg,  die  Generaladminiftratron  der  königl.  Po« 
ften  mit  6 Oberpoftämtern,  das  Reichsheruldenamt 
und  die  königl.  Gefandtfchaften  an  auswärtigen  Hö- 
fen (unter  welchen  man  fogar  einen  Minifter-  Refrden- 
ten  zu  Madrid,  einen  Gefchäftsträger  zu  Neapel  und 
einen  aufserordenti.Oefandten  zu  Turin  antrifft)  un- 
tergeordnet find.  Mit  diefem  Minifterium  liehen  auch 
die  fremden  Gefandtfchaften  am  königl.  Hofe  in  Be- 
rührung. Das  Staaltminifterium  der  Juftiz  (vormals 
den  dritten,  jetzt  aber,  wie  billig,  den  zweyten  Platz 
behauptend)  ift  unter  allen  am  einfachfteo  organifirt. 
Ihm  ift  zunäcbft  dasOberappellationsgericht  des  Kö- 
nigreichs untergeordnet.  Nach  ihm  folgt  das  Staats - 
miaifterium  des  Innern,  mit  derGefchäftsabtheilung 
für  Schulen-  undStudiengegenflände  mit  1 verfitzen- 
den Mjpifterialrathe  des  Innern  und  3 befonderen 
Oberftudienräthen,  dem  Oberbancommiffariate,  der 
Redaction  des  Gefetz  und  allgemeinen  Intelligenz- 
blattes,  dem  Oeneralrechnungscommiffariate , der 
Braodverficherungsanlult  und  Gentralftiftungskaffe, 
und  den  Centralftellen,  nämlich  dem  proteftantifcben 
Oberconfiftorium  und  Ohermedicinalcollegium.  (Die 
vielen  vormaligen  Scctionen  diefes  Minifteriums  — fo 
leicht  verführend  zum  unbefchränkten  , vieJfeitigen 
Regieren  und  zur  Ariftokratie,  find  alfo  verfchwun- 
den;  mit  Aufhebung  der  Centralifation  der  Privatftif- 
tungen,  welche  der  Verwaltung  von  den  Gemeinden 
zuflebt,  auch  die  gewöhnlichen  traurigen  Folgen, 
nämlich  Unterbleiben  milder  Stiftungen  und  Entzie- 
hung mancher  der  hölflofen  Dürftigkeit,  der  Kirche 
und  Bildung  der  Jugend  zugedachten  Unterflfltzung, 
nicht  zu  fürchten.)  Den  vierten  Platz  nimmt  das 
Staatsminifterium  der  Finanzen  ein.  Ihm  find  zu- 
nach  ft  untergebeu:  die  .Staatsbuchhaltung  der  Finan- 
zen; dteCentralhureau's;  Central  ftaatskiffe,  gehei- 
mes Taxamt,  Central  Strafsen  - und  Wafierbaubu- 
reau,  Haupt  • Forfthuchhaitung  uodCentral  Landbau- 
bureau; die  Centi  allan  tesbehörden  ; oberfter  Rech- 
nungshof, Generalfiscalat  und  oberfler  Lehn  lauf, 
General  • Sali i.enad miniftralion  u.  f.w.  General  - lierg- 
werk.sadminiitration,  unmittelbare  Mit*  zcoimniHion, 
General  - 'Zoll  - und  Mauth  lirection  (wurde  noch  in 
dem  nämlichen  Jahre  aufgehoben,  und  dafür  eine 
Generalzolladminiftration  lubftituirt  mit  43  unterge- 
benen Oberzoilimtern,  55  Beyzollämtern,  373  Zallfta- 
tionen,  31  Zollämtern  u f.  w ),  General  Lottoadmi- 
niltration  u.  a.  Den  letzten  Platz  nimmt  das  Staats- 


minifterium  der  Armee  (fonfl  Minifterium  <fes  Kriegs 
wafenS)  ein.  Unter  ihm  ftehen  zunäcbft  die  Gene- 
ralität mit  1 Feldmarfcballe,  a Generalen  der  Infan- 
terie, 19  Generaliieutenants  (von  welchen  jedoch  nur 
9 im  wirklichen  Uienfte  und  der  Armee  einverleibt), 
29  Genralmajoi  s , unter  welchen  nur  13  die  Briga- 
den commandiren,  aufserdem  noch  5 Generallieute- 
nants  und  27  Generalmajors  theils  a la  Suite , theils 
penfiooirt,  theils  nur  charakterifirt;  Geoeraiadjutan- 
ten  und  Flügeladjutanten  des  Königs  und  Kronprin- 
zen; Militärftellen  und  Behörden  in  Hinficht  auf  Ju- 
ftiz, Adminiftration  und  Sar.itätswefen,  wozu  das 
Generalandiloriat,  obere  AdminiftrativcoHegium 
der  Armee  mit  den  (Ihrigen  zahlreichen  Adminiftra- 
tivbehörden,  für  welche  zufammen  ein  Perfonal  von 
ia$  Individuen  angefteilt  ift;  die  Zeughaus  • Haupt- 
direction;  Generallazarethinfpection,  u.  f.w.;  Ge- 
neralinfpection  der  Armee,  Geoeralftab  der  Armee 
mit  dem  Ingenieurcorps;  Generslcomman  Jo’s  u f.w.; 
Militäranftalten , worunter  das  topographifche  Bu- 
reau mit  1 Vorhände,  1 Director,  6- Ingenieurgeo- 
graphen, 7 Defßnateurs  und  3 Kupferltechern,  und 
die  militärifche  Uildungsanftalt , das  Kadettencorps 
( fonft  viel  zweckmifsiger  Militärakademie  genannt) 
mit  i Commandanten , 1 Kapitän,  1 Adjutanten,  11 
lafpectionsofficieren  (für  den  umern  Uienft)  und  at 
Profefforen  und  Lehrern.  Hierauf  folgen  die  Abthei- 
lungen der  Armee:  ) Leibgarde  der  Hartfchire,  3 Le- 
gionen der  Gensdarmerie,  1 Artiileregiment  mit  Ou* 
vriers  und  Pontoniers,  1 Grenadiergarderegiment, 
I Regiment  Garde  du  Corps  zu  Pferd,  16  Linirnin- 
fanlerieregimenter,  a Jägerbataillons,  3 Cüraffier- 
regimenter,  6 Chevauxlegers-,  1 Ulilanen  und  3 
liufarenregimenier,  1 Artillerie  - uod  Fuhrwefens- 
batalllon  und  8 Garnüonscompagnien. 

(Df,  B t fehl  ufj  folgt  .y 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Hadamar,  in  d.  neuen  Gelehrten  • Buchh-.:  Ab- 
handlung von  Tefiamenten,  Codi/illen , vors 
Schenkungen  unter  Lebenden  und  auf  den  To. 
desfall,  von  Legaten  und  der  Quarta  Falci- 
dia,  vnn  Fideicommiffen  und  der  Quarta  Ire- 
beUianica,  nehft  einem  Anhang  über  Errich- 
tung einer  Einkind fehl  ft , und  einer  Anwen- 
dung diefer  abgehande/ten  Materie  auf  das  Her- 
zogthum Ka/jau.  Von  /.  f\  C.  Gros,  Regie- 
rungsprobator  zu  Wiesbaden,  tgao.  XXX  u, 
224  S.  8-  ( « Fhlr.  fl  Gr.) 

Der  VE,  der  laut  der  Vorrede,  bereits  eine,  dem 
Rec  nicht  zu  Geliebt  gekommene  Abhandlung  Ober 
Inventuren  und  The'üungen,  Vermdgensiiber  gaben, 
Curatelrn  und  Gemeiuderechnungen , zu  welcher 
di» vorliegende  gleichfam  den  zweyten  Theil  abge- 
beu,  und  deionächft  noch  ein  dritter  Theil  von  Con- 
traccen  und  Hypotheken  hinzukommen  (oll,  heraus- 
gegeben  hat,  bcabfichrirt  in  dem  vorliegenden  Bu- 
che, dem  blofsen  Gcfchäftsmanne  die  oüenbezeich 
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ritten  Lehren!  «n  gedrängter  Karze  uud  auf  eine 
möglich  ft  klare  Art,  vor  Augen  zu  legen,  und  dem* 
felben  hierdurch,  fo  wie  durch  die  Mittheilung  von 
Formularen  eine  Anleitung  zur  Abfaffung  derjeni- 
gen Schriften  zu  geben,  welche  in  diefen  Materien 
von  den  Intereifenten  verlangt  werden  mögen.  Die 
Darftellung  felbft  befchäftigt  Geh  mH  dem  gemeinen 
oder  römilchen Rechte,  indeffen  find, — man  weife 
nicht  warum?  — derselben  auch  die  Verfügungen 
des  öfterreicbifchen  Civilgeietzbuches  eingefchaltet. 
Die  Beweisftellen  der  aufgerteilten  Rechtsfätze  find 
nicht  angegeben  „indem  folche  dem  Gefchifts* 
mann  von  keinem  wefentlichen  Nutzen  feyen."  Da- 
gegen fetzt  der  Vf.  folgenden  Trumpf  auf  feine  Ar- 
beit: „Getroft  kann  der  Gefchäftsmann  fich  übri- 
gens auf  alles  das,  was  hierin  cefagt  ift,  verlaffen.” 
Das  Ganze  ift  alfo  darauf  berechnet,  Gefcbäftsmän- 
ner.dem  Hand  werkslehrling  gleich,  in  einer  dumpfen 
Routine  zu  unterrichten.  Rec.  würde  den  Naffaui- 
fchen  Staat  bedauern  , wenn  das  vorliegende  Buch 
wirklich  für  deffen  Gefchältsmäuner  ein  Bedürfnis 
wäre,  wie  es  der  Vf.  dafür  hält;  er  bedauert  jeden 
Staat,  deffen  Gefchäftsinänner  fo  ganz  und  gar  juri- 
ftifche  Handwerksleute  find,  dafs  fie  eins  foTche  In- 
(truction,  wie  hier  dargeboten  wird,  begehren  könn- 
ten.— Das  höchft  fchlechte  graue  Papier  entlpricht 
dem  Inhalte  des  Buchs  felbti,  auf  das  vollkommenfte. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Kiel,  b.  Schmidt:  Gedichte  von  Carl  Julius 
Afchenfeldt.  igäO.  388  S.  8- 

„Freundlich,  feft  und  ohne  Fehle"  heifst  die 
Ueberfchrift  eines  der  ziemlich  bunt  an  einander  ge- 
reiheten,  gemüthlichen  Gelänge  diefes  unfers  Kif- 
fens zum  erftenmal  hervorgetretenen  Dichters. 
„Freundlich,  feft  und  ohne  Fehle”  dürften  wohl  die 
Prädicate  feyn,  die  man  der  ganzen  vorliegenden 
Sammlung  heylegen  könnte,  ueberall  reine,  un- 
verkümmerte  Natur,  in  den  heiterften,  lieblichften 
Kunftformen  dargebracht.  Nicht  auf  rollendem,  raf- 
felndem üichterwagen  durchzieht  diefer  neue  Säo* 
ger  das  Land;  fault  erhebt  er  fich  auf  den  Fittl- 
gen  der  Andacht,  Liebe  und  Freundfcbaft,  und 
fenkt  heilige  Empfindung  und  hohes  Mitgefühl  in 
«lie-  Gemüt  her  feiner  finnigen  Lefer.  Er  befchei- 
det  fich  ein  glücklicher  Nachahmer  zu  feyn , er 
fchliefst  fich  aber  nicht  an  unfere  modernen  über- 
füfsen,  nervenkranken  Reimler  und  Verslerinnen 
an,  er  ftrebt  einem  hohen  Ideale  nach:  unterm  — 
GOthe!  Wohl  ift  er  nicht  wie  Gö:he  ein  Dichter 
für  Haus  urd  Herz  und  Geilt  zugleich,  doch  ift 
er  es  oft  für  Herz  und  Geift,  öfter  noch  für  Herz 
und  Haus.  Man  kann  nicht  anders  als  erfreut  feyn, 
ihm  zu  begegnen  und  die  Wiederkehr  folcher  Be- 


gegnung innig  wünfehen.  Zur  Betätigung  des  Oe- 
tagten  letzen  wir  hier  eines  der  Gedichte,  über- 
fenrieben:  „Dichters  Unbeftändigkeit " hieher.  Es 
ift  das,  was  uns  bey’m  Auffchiagen  des  Buches 
Zuerft  in’s  Auge  fiel;  nicht  etwa  ein  Weizenkörn- 
lein , das  man  um  zur  billigenden  Beurlheilung  ge- 
langen zu  können , e r ft  mit  Mühe  aus  einem  Kau- 
fen Spreu  heraus  zu  fichteo  genöthigt  gewefeu  wäre. 

Dichters  V nbef fündig keit . 

Dem  Schmetterling,  dauernd  and  Süchtig, 

Vergleicht  mich  die  fpöltifche  Welt. 

Ach  »ohi,  die  Vergleichung  iß  richtig. 

Weil  alt  mir  dee  Neue  geteilt. 

Dach  darf  man  dici  Schwanken  und  Schweben, 

Dem  fröhlichen  Dichter  mreib’o, 

W er  wollte  die  Sorgen  im  Leben 
Nicht  gero  durch  den  Wechlel  serfireu'af 

Ich  huldige  jeglichem  Schönen, 

Doch  bleib'  ich  nicht  lang*  ihm  getren ; 

Mich  treibt  ein  oneodlichea  Sehnen 
Zu  fuchen,  wo  Schöneres  fej. 

Ea  trieb  mich  rom  breufeoden  Sunde 
Zu  Thütingeot  waldigen  Gau’n ; 

Oft  wähnt'  ich  in  glücklichen  Stunde 
Dea  Ziel  meiner  Wunfche  eu  fcheu'o. 

Doch  fueb’  ich  vergebene  hienieden! 

Nur  droben  im  htmmlifehen  Licht 
Wird  einli  dem  Verklärten  belchiedea. 

Wes  teile  des  Hers  fich  cerfpiicht. 

Drum  deckt  mich,  ihr  friedlichen  Hügel 
Der  lodten,  ich!  decket  mich  so» 

Dann  fchmngt  mich  der  SehmctterltofiQügel 
Zum  heimlichen  Lande  der  Hub. 

NEUE  AUFLAGEN. 

Würzburg,  in  d.  Stabei.  Buehh.:  Unterricht  in 
der  chriftkatholifchen  Glaubens  ■ und  Sitten - 
lehre,  (owohl  für  die  gröfsere  Jugend  in  den 
Schulen,  als  auch  von  Erwachfenen  zur  eige- 
nen Belehrung  und  Erbauung  zu  gebrauchen. 
Von  P,  Aegidius  Jais , Ductor  der  Theologie 
und  grofsherzoglich.  Würzburg,  geiftlichem  Ra- 
tbe.  Zweyte , neubearbeitete  und  vermehrte 
Ausgabe.  Mit  Adprobation  des  General  Vice- 
riats  des  Bisthums  Würzburg.  ig3i.  Vill  und 
316  S.  8-  (4  Gr.)  (Man  febe  die  Recenf.  Er- 
gänz. Bl.  1813.  Nr.  12|.) 

Königsberg,  b.  Unzer:  Lehrbuch  zur  Einleitung 
in  die  Phitofophie , von  Johann  Friedrich  Her. 
bare,  ordentlichem  Profeffor  derPhilofophie  und 
Pädagogik  auf  der  Univerfität  zu  Königsberg. 
Zweyte,  fehr  vermehrte  Ausgabe.  iKat.  XXJv 
und  388  S.  8-  (I  Thlr.)  (S.  die  Recenl.  A. 
L.  Z.  1814.  Nr.  194.) 
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STATISTIK. 

München,  gedruckt  mit  Lindauerfchen  Schrif- 
ten : Hof  - und  Staats  • Handbuch  des  König- 
reichs taiern  u.  f.  w. 

(Befchluft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rccenfan  ) 

fjie  Rubrik  XVIII  umfalst  die  Eintheilung  des  Kö- 
nigreichs  in  acht  Kr  elf e , nämlich:  i)  den  Ifar- 
kreis;  a)  den  Unter  - Don  au  kreis ; 3)  den  Regen, 
kreis  i 4)  den  Ober  - Donaukreis ; 5)  den  Rezatkreitf 
6)  den  Ober  7)  den  Unter  - Mainkreir  und  g)  den 
Rheinkreis.  Die  oberem  Stellen  jede*  tt  reifes  wer- 
den von  der  Kreitregierang  und  dem  Appellations- 
gerichte, die  unteren  Behörden  defielben  von  den 
Kreis  - und  Stadtgerichten,  königl.  Commiffaristen, 
Landgerichten  (die  Herrfchaftsgeriebte  fehlen;  wenn 
fie  auch  bey  Herausgabe  des  Handbuches  nocli  nicht 
alle  organifirt  waren,  fo  hätten  doch  ffiglicb  die  wirk 
lieb  beftehenden,  deren  nicht  wenige  waren,  ange 
geben  werden  foileo),  Rentämter,  Forflämter,  Ma 
giftrate  u.  a. , gebildet.  Ueberdiefs  kommen  noch  be 
fonders  vor:  im  Ifarkreife  ein  Wechfelgericht  a In- 
ftanz  und  einePolizeydirection  zu  München;  im  Re- 
gehkreife  die  herzogl.  Leuchtenbergifche  Regierunes- 
und Juftizcanzley  zu  Eichftädt;  im  Rezatkreife  die 
gräfi.  Pappeobeimlfche  Juftizcanzley,  das  Handels-, 
Appellations- , Handels-,  Mercantil-,  Friedens- und 
Schiedsgericht;  im  Uber- Mainkreife  die  gräfi.  von 
Giechifcne  Juftizcanzley  ; im  Unter-Mainkreife  die 
fflrftl.-  Löwenftein- Wertheimtfche,  dann  fOrftl.-  Lei 
ningifche  und  gräfi.  v.  Caftellifche  Juftizcanzley  ; im 
Rheink reife  ein  Landrath,  Bezirks  - und  Friedensge- 
richte, ftalt  der  Landgerichte,  Landcommifiariate 
und  Kantone.  Jeder  Kreisregierung  ift  I Präfident 
Oeneralcommiffär , mit  a Directoren,  mehreren  Re 


ren  Käthen,  vorgefetzt.  Unter  ihnen  arbeitet  das 
Perfonale  der  AiTefforen,  Sekretäre,  Acceffiften , 
Rechnungscommiffärs , Regiftratoren,  Reviforen, 
Kanzeliften  u.  a.  Jede  Kreisregierung  ift  in  a Kam. 
mern:  A.  Kammer  des  Innern  und  B.  Kammer  der 
Finanzen  gefchieden.  (Eine  fehr  zweckmäfsige,  im 
vorigen  Staats  • Handbuche  noch  nicht  aufgenom 
mene  EJntheilung.  In  die  Gefchäfttfphäre  der  Kam 
mer  des  Innern  gehören:  die  ftiatsrechtlichen  und 
militärifchen  Angelegenheiten,  foweit  letztere"  den 
Civilbehörden  zuftäudig  find  , die  Angelegenheiten 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 831 . 


der  Religion,  des  Cultus,  der  öffentlichen  Sitten 
und  Erziehung,  Bildung  und  des  Unterrichts,  da* 
Medicinilwefen,  die  gelammte  Landespolizey , da* 
Gommonal- und  Stiftungswefen,  und  die  allgemeine 
Statiftik,  mit  der  in  alle  diefe  Zweige  einfcnlagen*- 
den  Dienftflberficht  und  Dienftordnung,  nebft  der- 
Gerlchtspolizey ; in  die  Gefchiftsfpbäre  der  Finan- 
zen gehören:  die  Leitung  der  Finanzverwaltung  in 
dem  Rreifa  im  Allgemeinen,  intbefondere  die  Auf- 
liebt  Aber  das  Staatseinkommen,  Ober  den  Staats-" 
■ufwand.  die  Oirection  der  Kaffen,  das  Rechnuogs- 
wefen,  fiskahfehe  Proceffe,  Steueraogelegenheiten'' 
u.  a.  )■  Die  XIX.  Rubrik  enthält  das  Medicinal- 
wefen  mit  dem  königl.  Obermedicinalcollegium  (wel- 
ches, da  es  (chon  beym  Staatsminifterium  des  In- 
nern vorgekommen,  hier  nur  berührt  wird)  den 
Medicinafcomiteen  zu  München,  Bamberg  und  Spey- 
er, den  Cantonsphyficaten  im  Rheinkreife  ( deren 
viele  noch  unbeletzt  find)  und  den  medicinifcben 
Lehranftalten  (nur  berührt,  -weil  fie  weiter  unten- 
Vorkommen);  die  XX.  Rubrik : Kimhe,  wo  die  hö- 
here Geiftiichkeit  der  römifch  - katholifchen  Kirche 
(gemäfs  des,  bereits  am  5ten  Juny  1817  mit  dem  rö- 
mifchen  Hofe  abgefchlolTenen , bis  jetzt  aber  noch 
nicht  realifirten,  Goncordates)  durch  3 Erzbifchö- 
fe,  zu  München  und  Preyfing  und  zu  Bamberg,  und' 
durch  6 Bifchöfe,  zuPafTau.  Augsburg,  Regensburg, 
Eichftädt,  Würzburg  und  Speyer,  bezeichnet;  an  die 
Spitze  der  proteftantrfchen  Kirche  aber  ein  proteftaot. 
Oberconfiftorium  zu  München  gefetzt  ift,  unter  wel. 
ehern  3 proteftantifche  Confiftorien,  namentlich  zu 
Ansbach.  Baireuth  und  Speyer,  ftehen.  XXI.  WiJJen- 
Jehaften , Künfce  und  öffentlicher  Unterricht.  Ander 
Spitze  dieier  Anftalten  prangt  die  königl.  Akademie  der 
WiJJenfchaften , eingetheilt  in  die  pliilologifch  - phi-* 
lofophifche,  mathematifch  - phyfikalifche  und  hifto 
rifene  Claffe.  Protector  derfelben  ift  der  König; 
die  Präfidentenftelle  unbefetzt;  nach  diefem  folgt 
der  Generalfekretär  mit  1 Affiftenten;  jede  GlaUe 
hat  1 Sekretär  und  1 Affiftenten.  Die  Akademie 
zählt  37  ordentliche,  $ wirkliche  außerordentliche 
und  so  Ehrenmitglieder;  auswärtige  Mitglieder 
find:  137  ordentliche  Mitglieder  und  146  Corre-' 
fponriecten.  Als  Attribute  der  Akademie  befreiten: 
die  Centralbibliothek , das  Antiquarium,  die  nitttr- 
biftorifchen  und  mathematifch  pbyfikalifchen  Samm- 
lungen, das  Münzksbinet.  Unter  den  Knnftanftal- 
ten  nimmt  die  Akademie  der  bildenden  Kßnfte,  mit 
dem  Könige,  als  Protector,  an  der  Spitze,  1 Di- 
O (6)  rector, 
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Tectofr,  1 Oeneralfekretär  und  8 Profefforen,  die 
erlte  Stelle  ein.  Zu  diefer  Akademie  gehören  noch: 
3 Ehrenmitglieder,  6 Correfpondenten  und  16  pen- 
onirte  Künftler.  Die  Kunftfainmlungen,  welche 
eine  Centraldirection  vorgefetzt  ift,  beheben  in  der 
Gemäldegallerie  zu  München,  dem  Kupferftichkabi- 
nette,  der  Sammlung  von  Handzeichnungen,  elfen- 
beinernen Schnitzwerken,  Miniatur  - Email  - und  Mu- 
fivgemählen,  der  Gemäldegallerie  in  dem  königl. 
Schlöffe  zu  Schleifsheim  und  zu  Luftheim , der  Ge- 
mäldegallerie zu  Augsburg,  Specialkunftfchule  zu 
Nürnberg  und  Gemäldegallerie  zu  Bamberg.  Bei- 
ern belitzt  3 Univerfuäten : Landshut  mit  30  Profef- 
foren und  3 Exercitienmeiftern,  Würzburg  mit  35 
Profefforen  und  9 Lehrern  und  Exercitienmeiftern, 
und  Erlangen  mit  ai  ordentlichen  und  a außeror- 
dentlichen Lehrern  ( Profefforen),  5 befonderen  Leh- 
rern und  Exercitienmeiftern.  Jede  Univerfität  be- 
fitzt  ihre  nöthigen  Attribute  und  Inftitute.  Die 
landärztlicben  Schulen  zu  München  und  Bamberg, 
die  Hebammenfchulen  in  München  und  Würzburg, 
die  Central  Veterinärlchule  zu  München  und  die 
Veterinürfchule  zu  Würzburg,  machen  die  Medici- 
nifchen  Lehranfialten  aus.  Zu  den  Anßalten  für 
öffentlichen  Unterricht  und  Erziehung  werden  ge- 
rechnet: 7Lyceen,  zu  München,  Kegenshurg,  Am- 
berg, Dillingen,  Bamberg,  Afchaffenburg  und  Spey- 
er; 19  Gymnafien,  zu  München,  Paffau  , Straubing, 
- Regensburg,  Amberg,  Augsburg,  Dillingen,  Kemp- 
ten, Neuburg,  Ansbach,  Nürnberg,  Bamberg,  Bai- 
reuth, Huf,  Würzburg,  Afchaffenburg,  Münner- 
ftadt,  Speyer  und  Zweybrücken.  Jedem  Lyceum  ift 
ein  Director,  und  jedem  Gymnafium  ein  Rector  vor- 
gefetzt; beiden  eine  beftimmte  Zahl  von  Affefforen 
beygegeben.  Aufser  diefen  beftehen  noch  viele  fo- 
genannten  Studien  - und  lateinilche  Vorbereitung- 
fchulen,  männliche  und  weibliche  Erziehungsinfti- 
tute,  6 Schuilehrerfeminarien  zu  Freißng,  Amberg, 
Nürnberg,  Bamberg,  Würzburg  und  Kaiferslautern, 
Kealinflitute  (höhere  Bürgerfchulen)  und  zur  Auf- 
ficht und  Leitung  viele  Stadt-,  Local- Schulcom- 
miffariate  und  Diftricts  - Schulinfpectorate.  Den 
Befchlufs  macht  die  XXII.  Rubrik:  Haupt - und 
Refidenzßadt  München,  worin  die  öffentlichen  An- 
wälten: das  königl.  Leihehaus,  die  Krankenl-  und 
Wohltliätigkeitsanftalten,  die  practifchen  Aerzte  und 
Wundärzte  in  München  , die  Landarzte  und  Bader, 
die  Wundärzte  und  Bader,  Apotheker  und  Advo- 
katen ziemlich  dürftig  (es  fehlen  z.  B.  die  interef- 
fanten  Trift  • nnJ  Peueranftalten)  vorgetragen  Gnd. 
Beygefügt  find  noch  ein  Namcnregifter,  ein  Nach- 
trag der  Veränderung,  welche  während  des  Drucks 
vorgefallen  und  Berichtigungen,  die  aber  noch  um 
einige  Dutzende  vermehrt  werden  könnten. 

Was  Form  und  Anordnung  des  Stoffes  in  die- 
fem  Handbuche  betrifft,  fo  läfst  lieb  von  demfel- 
ben  weoig  Löbens wertbes  Tagen;  es  ftaht  in  diefer 
Hinficht  weit  hinter  jenem,  weiches  im  J.  igia  er- 
fchienen.  Befolgung  der  Gefetze  logifeber  Eintei- 
lung findet  man  darin  durchaus  nicht]  nicht  «in. 
iv*-;  1 ,»  . 


mal  die  zwey  Hanpttheile:  Hof  und  Staat,  im  Titel 
ausgedrückt,  find  in  der  Behandlung  logifch  be- 
zeichnet, was  doch  fehr  leicht  möglich  gewefea 
wäre.  Mehr  ift  gefehlt  in  den  nötigen  Unrerab- 
thrilungen ; am  meiften  aber  iu  der  Confequenz, 
indem  die  einmal  beftimmte  Anordnung  der  Ma- 
terie in  einer  Rubrik,  in  andere  Rubriken  wieder 
unbefolgt  bleibt.  So  fteht  S.  290,  bey  der  Ein- 
teilung des  Königreichs  in  acht  Kreile,  I.  Ifar- 
kreis.  Obere  Kreis/ceilen : .Kreisregierung.  Präß- 
dent,  u.  f.  w.  A.  Kammer  des  Innern.  B.  Kam- 
mer der  Finanzen  u.  f.  w.  (eine  richtige  Abtei- 
lung), und  gleich  beym  nächften  Kreile  lieifst  es 
abweichend  S. 315:  II.  Regierung  d»s  Unter- Do- 
ndukr elfes.  GeneralcommiJJur  und  Präßdent  u.  f. 
w.  A.  Kammer  des  Innern  B.  Kammer  der  Fi- 
nanzen. Wie  denn  überhaupt  diefes  Handbuch  mit 
weniger  Fleifs  und  Kenntnifs  bearbeitet  ift,  als  fein 
unmittelbarer  Vorgänger;  fo  ift  es  aueb  weniger 
lehrreich,  als  daslelbe.  Die  im  vorigen  enthalte- 
nen kurzen  und  bündigen  Erklärungen  der  Ge- 
fehäftskreife  höchfter  Stellen  und  Behörden,  wie 
die  häufigen,  genauen  Bezeichnungen  der  Orte, 
wo  die  verfchiedenen  Bureaus  fleh  befinden,  feh- 
len in  dem  gegenwärtigen  gänzlich.  Druck  und 
Papier  find  febr  gut. 


ERBAUUNG3SCHIUFTEN. 

Elberfeld,  b.  Büfchler:  Alte  chrlftliche  Lieder 
und  Kirchengefdnge  deutfeh  und  lateinifch, 
nehft  einem  Anbange.  Durch  Adolf  Ludwig 
tollen.  1819-  108  S.  kl.  8- 

Es  bleibt  ein  unbeftrittner  Vorzug  uoferer  Zeit, 
dafc  Ge,  vielfeitiger  als  die  frühem,  auf  alle  Zeit- 
alter ihre  Blicke  richtend,  das  Gute  eines  jeden  zu, 
würdigen  drehte,  und  insbefondere  das  Mittelalter 
aus  einer  langen,  unverdienten  » ergeffenheit  zog.. 
Wenn  diefes  vorzüglich  von  Deutfchland  getagt  i(it  — 
denn  die  andern  Völker  Europens  waren  uns  theüsi 
auch  hierin  vorausgeeilt,  tlieils  thaten  he  es  nicht  in: 
dem  Umfange,  wie  die  Deutfchen  — fo  gefebabe  diefes  , 
vorzüglich  auf  dreyerley  Art.  Einige  fuebteo  über-, 
haupt  die  Gefchichte  der  Mittelalters  zu  erfor/rAen« 
umi.darzuftellen,  und  hierin  müffen  wir  allerdings  das .j 
Ausland  uns  wenigflens  gleich  fetzen,  wenn  wir 
z.  B.  an  Sismondi  und  Hallam  denken.  Andre  Tuch-., 
ten  die  alten  deutfchen  Schriften  auf  uod  machten! 
fie  bekannt,  haupfächlicli  die  Gedichte,  da  man 
früher  nur  höchftens  die  Gefchichtfchreiber  dtefer 
Zeit  beachtet  oder  jene  allenfalls  um  der  Sprache 
willen  gelefen  hatte,  doch  fo  dafs  Werke,  wie  die* 
von  Schifter,  Wachler  und  Halfau  ziemlich  einzeln« 
in  ihrer  Zelt  ftehen , und  auch  feit  Bodmer  bis  auf 
das  letzte  Jahrzehend  des  achtzehnten  Jabrhuodem 
für  die  Werke  der  fchönen  Redekünfte  ielbft  wenig 
efchah.  Welch  ei»  Eifer  aber  die  neuefte  Zeit 
ierin  feit  A.  W.  Schlegel  und  feinen  Geiftes  - und 
Herzensverwandten  ergriffen  hat,  und  wie  viel  kboa 
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ift  geleiftet  worden,  kann  und  braucht  hier  nicht 
erwähnt  zu  werden.  Seiner  Natur  nach  blieb  diefes 
Verdienft  den  Deutfchen  allein,  die  aber  auch  drit- 
tens eben  folcben  Fleifs  auf  die  Werke  anderer  Völ- 
ker in  andern  Sprachen  verwendeten,  wie  es  in  dem 
Umfange  von  keinem  verhiebt  ward,  wenn  auch  je- 
des fein  eignes  Schriftenthum  hinlänglich  ehrte.  Nur 
Eine  Literatur  war  allen  chriftlichen  Völkern  ge- 
meinrchaftlich  geblieben,  die  alten  griechifchen  und 
lateinifchen  Kirchengefänge  der  frühem  chriftlichen 
Jahrhunderte;  aber  wie  wenig  man  Geh  um  Ge  be- 
kümmert hat,  ift  von  andern  Recenfenten  in  diefen 
Blättern  (Erg.  Bl.  tgai.  Nr.  37.  Hecenf.  v.  Björns: 
Hymni  veterum  Portarum  ecclefiae  latinne;  und 
Ebendaf.  Nr.  47.  Recenf.  v.  Silberts  Ucbcrf.  einiger 
Lieder  d.  Prudentius.)  gezeigt  worden.  Auch  hier 
machte  nach  Herder , A.  IV.  Schlegel  wieder  tu  er  ft" 
auf  einige  der  herrlichften  aufmerkfam,  und  erweck- 
te die  Begierde,  ße  näher  kennen  zu  lernen,  was 
felbft  Pergolefe’s  MuGk  und  die  vortreffliche  Lieber- 
fetzung  ihres  Textes,  im  deutfchen  Merkur  1781t 
S.  101,  nicht  vermocht  hatte.  Wenn  man  aber  wohl 
fagen  kann,  dafs  diefe Schätze  immernoch  gröfsten- 
theils  zu  den  verborgenen  gehören,  da  Rambachs 
bekannte  Anthologie  durch  den  unfeligen  Einfall  def- 
felben,  Alles,  felbft  einzelne  Strophen  der  Lieder  weg- 
zulalfen,  wenn  Ge  feiner  Dogmatik  zuwider  waren, 
die  Erreichung  ihres  Zwecks  Geh  felbft  unmöglich 
machte:  fo  ift  jeder  Beytrag  hiezu  mit  Dank  aufzu» 
nehmen,  wenn  er  nur  einigermafsen  gelungen  ift. 

Als  einen  folchen  dürfen  wir  allerdings  diefes 
Werkchen  von  Hr.  Folien  — fonft  auch  Folleniut  — 
betrachten.  Rec  ftimmtdemfelben  vollkommen  bev, 
wenn  er  in  dem  kurzen  Vorwort  lagt,  dafs:  „diele 
Lieder  und  Gelänge  (natürlich  nient  alle)  zu  den 
alleredelften  Früchten  gehören,  die  je  in  dem  Ge- 
biete der  Dichtung  aller  Zeiten  und  Völker  gereift 
Gnd” — undbeklagt.es  mit  ihm,  dafs  .,Ge  in  der 
katholifch  deutfchen  Chriftgemeine  nicht  nach  Wür- 
den erkannt  und  nie  aus  den  latein.  Gefangbüchern 
in  das  deutfehe  Leben  eingetreten,  in  der  proteftan- 
tifch  deutfchen  faft  ungeiunnt Gnd”:  allein  die  alten 
Klaffikar  füllen  und  können  Ge  doch  nicht  aus  den 
Schulen  vertreiben,  obwohl  Rec.  es  für  gut  hält, 
leine  Schüler  auch  mit  dielen  Kirchengefingen  eini- 
germafsen bekannt  zu  machen. 

Hr.  Folien  liefert  hier,  nach  A.  I V.  Schlegels 
Vorgänge, denText  und  deutfcheUeberfetzungen  von 
22  folcben  Liedern  unter  4 Abtheilungen:  1)  auf  die 
Geburt  des  Herrn  7;  — 2)  die  Leiden  des -Herrn 
und  unfrer  Freuen,  4;  — 3)  die  Auferftehung  des 
Herrn  und  die  Verklärung  unferer  Frauen,  4;  — 
4)  Lobgefenge  nebft  Gebeten  an  Maria  und  Gefähgo 
wider  die  Sünde;  auf  den  Tod  und  das  Weltge- 
richt, 7;  und  in  einem  Anhänge  Heloifens  Grab- 
gelang  auf  Abälard , Körners  Todtenfeyer  und 
Scbarnhorft  letztes  Gebet. 

Aufserden  bekannten  Liedern:  Stabat  mater , 
und  Dies  irae,  (bey  welchem  wir  doch  Schlegels  Ue- 


berfetzung  im  Ganzen  vorziehen)  enthält  die  Samm 
lung  noch  manche  vortreffliche,  befonders  Nr.  10 
fl.  12.  13.  (Nr.  14.  und  15.  hatte  auch  Schlegel  fehorr 
über  fetzt)  19  und  20.  Dagegen  mufs  Rec.  offenher- 
zig geftehen,  dafs  er  manche  nicht  überfetzt,  und 
befonde'rs  die  Liederder  erften  Abtheilung  meiftweg- 
gelaffen  hätte,  da  Ge  zu  fpielend,  leer  und  unerbau- 
lich Gnd,  wie  Nr.  2.  5.  6-  7.  In  Nr.  2.  wiederholt 
das  Echo  am  Ende  jeder  Strophe:  „Sine  viro  vir- 
gula  de  ßore  modo  miro"  als  den  Hauptgedanken, 
den  Hr.  F.  überfetzt  „ Sonder  Samen  Wunderbar  in 
Illathen  Früchte  kamen  **  Wäre  nicht  aus  Blülben 
fprach  - und  fach  • richtiger? 

Hr.  F.  bekennt  Geb  mit  Recht  zur  ftrengen 
Schule  der  Ueberfetzer,  was  man  auch  neuerliche 
dagegen  gefagt  hat,  und  nur  an  einigen  Stellen  ver- 
milst  man  Richtigkeit  und  Treue:  „ Nil  inult  um 
remanebet''  drückt:  „ Rache  trifft  die  Böfewichler  " 
nicht  aus,  aber  auch  Schlegels:  ■„ungerochen  (wird) 
nichts  ge/chlichtes , ift  undeutfeh.  Einen  völlig  an- 
dern Sinn  giebt:  „Nur  verdamm/t  das  helllos  Bö- 
Je ",  als  ,,  Qui  falvandos  falvas  gratis ."  ( Hiebey 

kann  Rec.  nicht  unterlaßen  zu  tadeln,  dals  Hr.  F. 
immer  fchreibt  Größt,  große,  wenn  es  auch  heller 
in  die  Reime  pafst.)  Als  gröfsere  Probe1  geben  wir 
die  erfte  Strophe  von  Nr.  20-  Auguftini  Antidotum 
contra  tyrannidem  peccati: 

Quid.  I y rannt . quid  mir  an,  ? 

Quid  utuuam  poenarum  e)t , 

Quidquid  tandem  maehinarir . 

Hoc  amenti  pjrum  tft. 

Da! Ce  mihi  cruciari. 
tarva  vis  dolor is  efi : 

Molo  mori , . qtiOm  ford.tii  * , 

Major  vis  ainoris  ef: ! 


Zniagberr.  was,  vu  lall  Hain  Dräuen ! - 
W«  da  ift  und-  ui>d  erdacht ; 

Arglift,  Marter  lind  dem  neuen 
Liebenden,  von  kleiner  Mathe. 

Salt  will  mir  dl*  Marter  Irbmeckan 
Mir  iit  Schmer  »ei  Macht  gering 
Lieber  Tod.  denn  Süadeoflerken  I 
Möhre  Macht  die  Lieb*  empfing  t 

(Wäre  nicht  befler,  auch  um  das  zweymalige  Mar- 
ter  und  das  dteymalige  Macht  zu  vermeiden , was 
Was  nur  wird  von  dir  erdacht , Alle  Strafen  ftad 
u.f.w. — und  vis  durch  Kraft  überi'etzt?)  — und 
die  fünfte  Strophe  des  Stabat  mater : 

Saneta  mater.  iftud  agat  : 

, . Crucifiai  ßge  plagas 

Cordt  mso  vaiida , 

Tu i nati  vi dnrraii, 

1 Tarn  dignati  pro  me  patt,  ,*■  ■ V' 

“R  foemos  tmeum  divido. 

Heil'p  Mutier,  Kreua,  nie  weilend 
An  dem  Kreute  fchlug  den  Heilend  ' 1 

Lei»  mich  fchtagen  haitiglich  I 
Loft  uns  klagen,  tele  une  fe  klagen 
W neuen . Plagen,  di«  getrageu, 

Mein  hochwUrdig  Kind  für  mich. 

Hier  ift  wohl  dem  Aeufsern  zu  viel  aufgeopfert , 
Jchlagen  ftebt  dieymil : Kreut  fehlet gt  mich  ift  nicht 

deutfeh; 


ERGÄNZU  NGSBLÄTTER  Nujh.  ns.  NOVEMBER  igai.  97« 


deutfch ; lafs  uns  klagen  findet  fiel)  gar  nicht  im 
Texte;  und  hochwüraip  möchte  fchwerlich  rich- 
tig äberfetzt  leyn.  Oie  Ueberfetzung  im  Deutfchea 
Merkur  giebt  mit  fciiickliclter  Weglaffuag  des  vier- 
fachen Reims  naci,  vulnrrati , dignati,  patt  und 
der  Annomination  im  zweyten  Verfe,  und  Ober- 
haupt nicht  lehr  wörtlich  die  ötroplie  io: 

Drück',  o Heil'ce,  alle  Wunden, 

Die  dein  Snbn  für  mich  empfunden 
Tief  in  meine  Seele  einl 
Leie  in  Heue  mich  eerfliefeen. 

Mit  ihm  leiden,  mit  ihm  büfeen. 

Mit  ihm  theileu  jede  Pein! 

Rec.  wünfeht  noch,  difs  es  Hrn.  F.  gefallen 

bitte,  einige  literarifche  Nachrichten  aber  die  Lie- 
der, ihre  Verfaffer,  und  Ober  die  Bficher  zu  ge- 
ben, woraus  er  fie  entlehnt  hat. 

Druck  und  Papier  find  fchön,  nur  frören  meh- 
rere hifslicbe  Druckfehler,  die  nicht  einmal  ange- 
zeigt find , z,  b. : S.  3.  St.  1.  Z.  3.  odorant  fflr  ado- 
rant;  S.  9-  St.  4.  Z.  3.  increditur  für  ingreditur; 
S.  45.  St.  8<  Z.  1.  graeclara  für  praeclara. 


RBCHT8  GELAHRTHEIT. 

LstPztG,  b.  Hinrichs:  Rogerii  Beneven - 
tani  de  diffenfionibus  dominorum , five  de  con- 
troverfiis  veteruin  juris  Romani  interpretum, 
ui  Gloffatores  vocantur,  Opufculum.  Emen- 
atius  edidlt  et  animadverfionibus  atque  adeef- 
fionibua  locupletavit  Dr.  Chriftianus  Gottlieb 
Haubold,  Equet  Ord.  Saxon.  virtutis  civicae, 
joris  in  academ.  Lfpf.  P-  P-  O.  i8ai.  XXVfll 
u.  44  S-  gr.  8- 

Bis  suf  nnfere  Zeit  ift  die  Kunde  von  drey 
Werken  gekommen,  welche  kurz  nach  der  Wie- 
derauflebung  de«  Studiums  des  römifchen  Rechts 
in  Italien,  über  die  Controverfen,  welche  unter 
den  Oloffatoren  ftatt  fanden,  abgefafst  find.  Zwey 
von  denfelben,  von  denen  dis  eine  Dbrerfuases 
dominorum  in  jure,  das  zweyte  dijfenfiones  docto- 
rum  in  quibusdam  juris  civilis  fententiis  ObeTfchrie- 
ben  ift,  find  noch  ungedruckt , das  dritte,  febon 
mehrere  Male  im  Druck  erfchienene,  ift  das  voF-' 
liegende  des  Rogerius.  Darf  man  aus  einzelnen 
Angaben  in  SartTs  Werke  ( de  Claris  Archigymna- 
fii  Bononienfis  Profejforibus  ) über  alle  drey  gedach- 
ten BOcher  fchlielsen,  fo  ift  fowobl  das  zweyte, 
als  das  dritte  aus  dem  erften  genommen,  jefoch 
abgeändert,  verkürzt,  oder  felbft  den  Uraftinden 
nach  erweitert.  Der  Vf.  des  vorliegenden  ift  Ro- 
gerius aus  Benevent,  ein  Schaler  des  Bulgarus, 
und  Lehrer  des  Rofredus,  das  Werkchen  felbft 
zwifchan  1137  und  1158  verfafst.  Die  Aufgabe 


deifelben  ift,  die  verfchiedenen  Anfichten  aufzo- 
zählen,  welche  zwifchen  den  Gloffatoren  Jacobus , 
den  wir  eigentlich  aus  diefem  Büchlein  erft  ken- 
nen lernen,  und  deffen  Meinungen  vorher  unter 
dem  Namen  des  Martinus  gingen  und  Bulgarus 
ftatt  fanden.  Die  Anzahl  der  aufgezälilten  Contro- 
verfen, reicht  an  92;  und  dafs  hierdurch  ein  nicht 
unwichtiger  Hey  trag  für  die  juriftifche  Uogmenge- 
fchichte  genommen  fey,  bedarf  kaum  einer  Berüh- 
rung. Nicolaus  Rhodius  fand  zuerft  das  Büchlein 
han  lfchriftlicb  auf  dem  Trödelmarkt  zu  Mainz, 
nebft  andern  Tractaten,  und  gab  daffelbe  zuerft 
unter  dem  Titel:  Rogerii  de  quurumdam  vete- 
rum  ICtorum  antlnomicis  fententiis,  mit  den  ge- 
dachten Tractaten,  an  deren  Spitze  P lacentini 
de  varietate  actionum  libri  PI.  itehen,  zu  Mainz 
bey  Johann  Schöffar  1530,  in  Octav  heraus-  Eine 
zweite  Ausgabe  erfchien  eben  lafelbft  1531-  Dann 
aller  ift  es  abgedruckt  mit  Placentinl  Summa 
Inftitutionum } ebendafeibft  bey  Jo.  Schoeffer  1 537. 
fol.;  vielleicht  auch,  als  Anhang  derfeiben  Summa- 
Mainz.  1535.  Lyon  1536.  Aufmerkfam  wurde  voo 
neuem  auf  daffelbe  gemacht  durch  ßodmann  in  den 
litter.  Blättern  1805-  Nr.  5.  Tb.  VI.  S.  65  - 67- , durch 
v Savigny  Hecht  desBefitzcs,  aber  erft  in  der  atea 
Ausgabe,  S.  35.,  und  neuerlich  in  Wenck  Magifter 
Vacarius.  S.  155  — 160.  Hierdurch  bewogen,  hat 
der  hochverdiente  Herausgeber  einen  neuen  Ab- 
druck geliefert,  viele  Fehler  der  frühem  Ausga- 
ben verbellen,  und  den  Text  felbft  durch  Unter- 
fcheidung  der  einzelnen  Sätze,  Verwandlung  der 
Citirart  in  die  jetzt  Qbliche  u.  f.  w. , lesbar  ge- 
macht, auch  denfelben  durch  eben  fo  fcbitibtre 
als  belehrende  Anmerkungen  erläutert.  Als  An- 
hang, oder  Adcejjiones  find  dem  Ganzen  noch  die 
betreffenden  Auszüge  aus  Sarti  hinzugekommeo. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Land6hut,  b.  Ph.  Krüll:  Teutfches  Privatrecht, 
voo  Dr.  Pr.  X.  v.  Krüll,  König!,  baierfchem 
Hofrathe  und  Profeffor  der  Hechte,  Ritter 
. des  Chrilverdienftordens  der  baierifchen  Krone. 
Zweyte , ganz  umgearbeitete  Ausgabe,  tgai. 
XX.1V  und  386  S.  nsbft  19  S-  Hegifter.  g. 

( a Thlr. ) ( Man  f.  die  Regent.  A.  L.  Z.  1906. 

, Nr.  39.), 

Bhaunschwiig,  b.  Vieweg:  Der  Quin  tos  Hora- 
tiut  Fl  accus  Werke , von  Johann  Heinrich  Voft. 

‘ In  *n>pr  Bänden.  Zweyte  verbefferte  Ausga- 
• be.  Erfter  Band.  Oden  und  Epotlen.  rgao» ' 
353  S.  Zweyter  Band.  Satiren  und  EpiJMn. 
lHto.  390  S.  8.  (3  Thlr.  8 Or.)  (M.  r.  die- 
Recenl.  Erg.  Bi.  1813.  Nr.  93.) 
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THEOLOGIE. 

Königsberg:  De  haerefi  abluranda  quid  ßatuat 
eccleßa  Romano  - Catkolba  exponilur  et  GmuL 
' Feriae  pafchales  pie  celebrandae  cicibus  acade- 
micis  — — indicuntur.  igai,  aJ  S.  4-. 

p in  wahres,  kräftige*  Wort  zur  rechten  Zeit, 
*77*  welches  hoffentlich  feine  Wirknng  nicht  ver- 
fehlen wird.  Alle  echten  Evaneelifchen,  ja  alle  wah- 
ren Chriften  muffen  es  dem  Vf.  (Hm.  Coniift.  R. 
Dr.  Wald  in  Königsberg,)  Dank  wiffen,  dafs  er 
diefen  Gegenftand  eben  jetzt  zu  feiner  F.inladunes- 
fchrift  erwählet  und  mit  folcbein  rückücbtloten 
Freymuth  öffentlich  geredet  hat.  Die  Sache  Ift 
kürzlich  diefe.  • • ' ■ »"l 

Durch ‘Tiie  neuen  theologifchen  Annalen  und 
Nachrichten  (Jabrg.  1819.  Monat  Novbr.  S.  5*7  ff.) 
und  auch  durch  mehrere  andere  Zeitfchrifren  wurde 
ein  ,,  Glaubensbekenntnis  einet  evangell/chen  Chri- 
ften , der  in  die  kathol.  pdpftl.  Kirche  (zu  Augsburg) 
fich  einweihen  läßt,  tgi«"  zur  öffentlichen  Kun- 
de gebracht,  worin  fich  freylich  Sachen  zu  Tage 
legen,  die  derjenige,  welcher  init  der  Gefchächte 
und  mit  den  durch  diefe  hinlänglich  bekannten  Eigen- 
thflmlichkeiten  der  römi/bh  - katkoiifchen  Kirche  un- 
bekannt ift,  faft  für  unglaublich  und,  mjndeften* 
in  unfern  Tagen,  für  unmöglich  halten  konnte.' 
Kit»  berühmter  katholifcher  Gottesgelehrter  auf  ei- 
ner blühenden  preufsifchen  Univerfität,  der  nur  lei- 
der neuerdings  durch  die  Art  und  Weife,  wie  er 
fielt  zunt  Apologeten  des  (römifchen)  Katholicismus 
aufgeworfen , ein  gut  Theil  der  Achtling,  in  wel- 
cher er  bey  katholifchen  und  evangelifcbeii  Theolo- 
gen ftand,  eingebflfst  haben  dürfte,  Hr.  Dr.  Grats 
in  Bonn,  erklärte  darauf  in  feiner  Zcitfchrift:  der 
Apologet  des  Katholicismus , atesHeft.  S.  93  ff.  den 
erwähnten  Artikel  der  theol.  Nachrichten  für  „ eine 
derbe  Loge,"  für  ehrenrührifch  (?)  für  die  kn- 
thohfehe  Kirche ,”  für  „eine  verleumderifbhe  Er - 
dicht ung ,”  und  foliilt  den  Herausgeber  der  theol. 
Annaien,  Hrn.Dr.  Wachler  weidlich  aus,  dafs  er, 
wenn  auch  nicht  gerade  „felbft  diefs  Mährchen  er- 
dichtet,”  — doch  „ ohne  alle  weitere  Prüfung, 
und  ohne  Delikat-ffe  einem  andern  Religionttheil 
die  offenbarften  Unwahrheiten  auf  gebürdet  habe.” 
Auch  wundert  fich  diefer  unglOckiichfte  aller  Apo- 
logeten des  Katholicismus  und  bedauert,  ..dafs  we- 
der das  Ordinariat , noch  die  kathotifche  Facultdt  in 
Ergänz.  Bl.  nur  A L.  Z.  ifjai. 


Breslau  gegen  diefe  Verleumdung  (! ) det  Kathnli- 
cismus  irgend  einen  öffentlichen  Schritt  gerhati 

hat , die  Ehre  der  kathoi.  Kirche  tu  vertheidi- 

gen."  Diefe  wufsten  aber  ohneZweifel  etwasgenauer,  . 
als  der  unglückliche  Apologet,  wie  es  mit  der  foge- 
nannten  „derben  Lüge,  „Erdichtung ,"  ,, Verleum- 
dung, ” und  den  „ offenbarften  Unwahrheiten " u. 
f.  w.  in  Wahrheit  flehe,  undunterliefsen,  befferbera- 
then,  als  Hr.  Grate  die  „öffentlichen  Schritte.“ 
Hrn.  Dr.  Wald  fchien  es  hiernach  an  der  Zeit 
zu  feyn,  die  Acten  und  Urkunden,  welche  über 
das  Abfchwören  von  Ketzereyen  in  der  römifch  • ka- 
thnlifchen  Kirche  erfoderliche  Auskunft  geben , ans 
Licht  und  zu  gründlicher  Betrachtung  zu  ziehen. 
Und  wir  meinen,  es  foile  Niemanden,  der  feina 
Schrift  aufmerkfam  durchgelefen  hat,  leicht  ein 
Zweifel  über  die  Wahrheit  der  Sache  übrig  bleiben. 
Er  weifet  nämlich  nach,  dafs  das  befirittene  Glau- 
bensbekenntnis (nur  mit  geringen  Abweichungen 
im  Ausdruck,)  bereits  im  Jahre  1750  im  Klofter 
Efcher  unweit  Hildesheim  von  zweyen  jungen , vor- 
nehmen Frauenzimmern  , welche  von  der  lutherl- 
fchen  zur  katholifchen  Kirche  übertreten,  ift  abgelegt 
worden,  und  fehön  vor  34  Jahren  in  Böhmers  Ma- 
gazin für  das  Kirchenrecht  n.  f.  w.  1787.  1 Bd“. 
S.  15a  ff.  S.  310  ff.  gedruckt  zu  lefen  gewefen  ift. 
(Böhmer  bemerkt  ausdrücklich  daher : ,,  diefes 

Glaubensbekenntnis  — liefere  ich  nach  einer  zu- 
verltlf/igen  Abfchrift  det  am  Vage  der  Ablegung  def- 
felh*n  von  der  Mutter  und  Schwefier  dlejer  beiden 
Frauenzimmer  aus  jenem  Ktofter  heimlich  wgprak- 
tizirteu  Originals.  Die  Namen  der  Perfiinen  nenne 
ich  hier  nicht  öffentlich,  die  es  ablegten  , bin  aber 
erlrütig , fie  jedem,  dem  daran  gelegen  feyn  kann, 
befonders  zu  nennen.  Der  Vater  diefer  beiden  1 
Frauenzimmer  war  nebft  ihren  zwey  Brüdern  fchnn 
vorher  zur  katholifchen  Kirche  übergetreteo.  Ihre 
evangelifch  gebliebene  Mutter  und  andere  Scliwe- 
fter  waren  bev  der  Ablegung  des  Glaubensbekennt- 
niffes  zugegen.”)  — Er  w'eifet  ferner  die  lateini- 
fche  (vermuthlich)  Urfchrlfl  deffelben  Bekenntnif- 
fes,  wie  es  wahrfclieinlich  aus  den  Händen  der  Je- 
fuiten  zuerft  liervoreegangen  , und  bey  den  Bekeh- 
rungen der  Evangclifchen  in  Ungern  gewöhnlich 
war,  nach,  wie  daffelbe  gleichfalls  fchon  in  den 
Acta  hiß.  ecclef.  (1738.)  vol.  UI.  p.  21  fqq.  und  in 
andern,  fchon  im  i7tcn  Jahrhundert  erfchienenen 
Büchern  gedruckt  zu  lefen  gewefen  Ift.  Da  das 
Programm  des  Hrn.  Dr.  W.  gewifs  in  wenige  Hände 
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komiam  durfte , fb  Wfco  wir  unfern  Leier»  eine» 
angenehmen  Dienft  zu  erweifen,  wenn  wir  ihne» 
(owohl  die  ebengedachte  lateinifehe  „ Confeffio  R o- 
mano  • Cat  holte»  ü i Hungaria  Evangtlicis  • public» 
praeferipta  et  propofita als  auch  das  deutlche 
„Glaubensb-ken/rtnijs  (erwähnter)  zweyer  jungen, 
vornehmen  Frauenzimmer''  U.  f.  w.  hier  mitthclien. 
kVr.  W.  hat  eine  kritifch  genaue  Vergleichung  der 
im  Ganzen  nicht  viel  anstraeenden  Varianten  ange- 
ftellt,  diefe  Oberlaffen  wir  Jedem,  der  fie  anzuftel- 
Jcn  Luft  hat.  Jene  lautet  alfo: 

1.  Fatemue  et  confitemur,  mat  fingulari 'cura 
Jupremi  no/tri  mogiftratus  fpirUttahs  »t  fecularit, 
diligentia  et  ope  donünorum  patrum  Soc.  Jef  ab  hae- 
rettca  via  et  fide  ad  verum  Catholico  • Roman  am  fad- 
vficam  deductot  ejje,  eamque  o re  no/tro  et  lingua 
ussiverfo  mundo  ad  notitiam  veile  dare.  11.  Cotifi- 
lemur , papam  Romanum  caput  effe  eccleftae  ne c 
er, rar«  poffie.  111.  Confitemur  et  certl  jumus,  papam 
Romanum  »icarium  ejfe  Chrifti , plenariamque  ha • 
bere  poteftatem,  omnibut  hominibus , pro  voluntate 
jua , peccaia  remittendi , retinendi,  in  infernum  de- 
trud-ndi,  excommunicandjque.  IJL  Confitemur, 
quirquU  papa  ütftuuerü  novi , Jive  Ultras  Jute  extra 
[cripturam , quo  qmd  etiam  demat.dauer  U , ejje  ve- 
rum, divinum  et/alvifi-um  , ideoque  a iuris  maiorit 
aejtimari  debeee  Ü ei  vioi  praeerptis.  F.  Confitemur , 
papam  jaactijfimum  ab  omnibut  honore  divinu  Hono- 
rar! dt-biwe,  maiori  cum  genujlexione,  ipfiCh/iJto 
fiebita.  Fb  Confitemur  et  ajjcrimuf,  papam  ab 
Omnibus,  tanquam  patt  een  faactiffimvm , in  omnibut 
ejje  audiendum  ^ fine  omni  excepttone ; eiut  iufiUtu- 
tit  dirigeniibus.onntrn/a . irntes , fino  omni  mifericor- 
dia,  tatet  haaret icot  non  folum  igne  tollendos , fed 
et  cum  corpore  et  anima  infemo  tradendos.  eil. 
Confitemur,  leef Innern  fetipturae  facrae  ortum  ejfe 
haernfium  et  feotarum  , Jcat  urig  in  cm  que  blatphe- 
rniae-  Flll.  Confitemur  mar  tunt  Janctut  H Janctat 
invocare,  imagines  eorum  honorare,  coram  eit  ge- 
nua  incurvare,  ad  eot  peregrinarL,  ve/tira,  lumina 
eis  accendere , buuum,  piurrr , ja  net  um , utile  et  Ja- 
lut  are  ejfe.  IX  Confilrmur,  u n u m quem  qua 

facerdotem  multo  maiarem  ejje  Deipara , 
b.  virgine  Mario,  quae  femel  folum  prperit 
Chriftum,  nec  ampiius  patil:  Sacer  dot 

aut e m Rumanus  non  folum,  dum  voll, 
fed  et  quandocun  qu  e vulc,  ojfort  et  Ja- 
eit  Chriftum,  imo  et  creatum  abfumit. 
X Confitemur , pro  mortuis  mif/as  ce  leb  rare , eiet- 
mn/ynas  dittrihuere , orare,  utile  ac  Jalutare  effe. 
XI.  Confit . papam  Romanum  habere 
ftattm  Je  ripturam  imm  ut  an  di,  pro  *>o- 
luntate  augeadi  et  miaue  ndi  Jua.  Xll. 
Conf.  animas  pojt  mortem  in  purgatorio  purgari  ac 
miifas  facerdoturn  eit  auxilium  cum  eliberatione  eff«. 
XIII.  Conf.  fub  una  fpecie  euchariftiam  percipeie 
bonum  et  /alutare,  fub  utraque,  Haereticum  et  dam- 
nabile  effe.  X1F.  Confi  et  uJTci  mut  , hos,  qui  jub 
una  fpecie  utmr.tur,  tot  um  Cbiijitu*  cum  cur  ne  ot 
languine  , c um  deüate  et.  ojfdmtv.  uti  vel  percipere, 


qui  vero  fub  utraque,  folo  nude- patte  frui  et  vejbbm. 
XF.  Conf.  fepeem  efjb  vera  et  reatia  facramtmtm . 
XFl.  Conf.  Deum  in  imaginibus  honornri , ac  per 
aas  ab  homimibut  agnofcL  XFIl.  Conf.  Maria m bem- 
tam  virginen  maiore  honore  die  nam,  ab  an  gellt  et 
hominibus,  ipfo  Chrijio,  filio  Dei.  X Flll  Conf. 

beatam  vir  einem  Mariam  ejje  reginam  coeli  fimul- 
qae  cum  filio  tfgnare,  cui  filium  omnia  ad  vnl umto- 
tem eiut  facere  debere.  XIX ■ Confitemur,  effa  fan. 
ccorum  magnam  habere  virti/tem , und 'e  ab  homint- 
but  honoranda  effe,  ipfuque  facella  exftrurnda.  XX 
Conf.  doetnnam  Rom  an  am  effe  catholicam  , pur  am, 
divinam,  falvificam , antiquum  et  veramf  evange- 
licam  autem  falfam,  erroneam,  blatphemam . male 
dictam,  haereticam,  damnofam,  feditiofam,  impiam. 
exeogitatam  ae  firtam. 

Cum  igirur  in  totum  et  plrnnrie.  In  omndutt 
explicationibus  , religio  Romano  fub  una  fpecie  bona 
fit,  et  falutarit,  ideo  maledicinius  omnibut  HUt, 
qui  not  in  haerefi  adverfa  et  impia  fub  utraque  ern- 
ähr ru  nt.  Maledictos  pronuntiamus  parem - 
tes  noftros,  ie  fide  iila  haeretica  nae 
educantet,  maledicimus  q u o q u e e t il  I it, 
qui  nobit  Romano  - catholicam  fidem  in 
dubium  voearunt , ficut  et  ducibut  iliit, 
qui  »obit  muledicio  ilio  calice  fubfer • 
vierunt.  Imo  nobit  ipfit  m a Je  die  im  ul, 
maledictos  que  not  pronuntiamus,  eo 
quod  ex  maledicto  illo  calice  h aer etlea 
(ex  quo  nobit  bibere  non  decebat,)  par- 
ticipa  vim  ut.  XXL  Confitemur,  feripturam  fan- 
ctam  ejfe  imperfectam , et  Hierum  mortuam , quout- 
que  « /ummo  pontifice  ea  non  fuerit  explicata  et  laR 
c it  ad  legendum  cuncejja.  XXII.  Conf.  unam  mifartt 
focerdotis  Romani  uliliorem  efje  centum  et  pluribut 
concionibut  Euengelicorum.  Ex  eo  maledicimus  librit 
illis,  quos  legi-nus , doetnnam  illam  haereticam  et 
blatphemicam  comprehrndeitlibut.  Maledictionem 
etiam  fuperinducimut  fuper  omnia  Opera  noftra  (ist 
fide  itla  haeretica  exift-ndo)  patrata,  ne  in  eure- 
mo  die  coram  Deo  nobis  aliquid  mereantur. 

Haec  omnia  ex  cundido  peciore  facimut , affe- 
rentes, Romonam  ecclefiam  in  bis  et  fimilibus  arti- 
culit  ejfe  verijfimam , cum  folemni  haerelirae  lUiut 
doctrinae,  coram  Fobit,  viri  honoraü,  rnottonoe 
hnnoracar,  invenes  et.  vi- girret  praefent et , renuutim- 
lione.  Jurumus  injuprr,  uunquam  ampiius  not  ad. 
haereticam  illam  fpb  utraque  (rtian.fi  tkitum  effet 
Vel  fuerit ) vita  dar  ante  converfurot.  Juramus  etiam, 
dun  ec  una  gutta  ftnguinis  in  corpore  noftro  ejatite- 
rit,  doctrtnam  maiedictam  illam  evan - 
ge.licam,  not  nmmmude  dam  et  aperte, 
violenter  et  frautluienter,  verba  et  faotp 
perfeout  uros,  enfe  quoqur  non  exclufo. 
Ultimum  iura/nut  ( unmutattone  fort  in  fitatu  Jecu 
luri  vel  fpirituaii  fubfecutueaj  not  coram  Deo,  aa- 
gelit  et  yobis  praefent  ibus , neque  rnet/i  aut  gratin,, 
ab  hac  fa.vifi.  a Run;.. na  rothnlrra  eco Irfta  et  divina 
ditcoji urof  uoquam , et  ad.  h .erefia^  euangriuam 
maiedictam  tedituroi  tt- reuet j uros  vel  amplexuros.' 

Die . 
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Dir/et,  in  deotfeher  Mundart,  Klingt  folgea- 
dergefult:  1.  „Wir,  als  di«  aus  Lieb  und  Guuft 

unfrer  lieben  und  gnädigen  Obrigkeit,  und  durch 
fleiisige,  aufrichtige  und  andächtige  Mühe  und  Ar- 
beit der  Herren  Patrum  von  dem  Wege  der  Irrtbü* 
mer , Irrungen  und  Ketzereyen  auf  den  rechten 
Weg,  welcher  zum  ewigen  Leben  führt,  wohl  in- 
f^rmirt  worden,  bekennen  auch,  dafs  wir,  aue  allem 
unfern  guten  freyen  Willen,  ohne  allen  Zwang,  den 
Beil,  römifcben  Glauben  auf-  und  angenommen  ha- 
ben, und  thumnit  unfern  Mund  und  Zungen  der  gan- 
zen Welt  zu  wiffen,  glauben  auch,  und  bekennen, 
dafs  der  Papft  das  Oberhaupt  der  chriftl.  Kirche  und 
nicht  irren  könne.  3.  Wir  glauben  und  bekennen, 
der  oberfte  römifche  Bifchof  fev  der  Statthalter  Got- 
tes, und  hat  die  Vollmacht,  die  Sünde  allen  Men- 
fchen  zu  vergeben,  oder  zu  behalten,  aus  der  chriftl. 
Kirche  zu  verftofsen,  in  dem  Bann  zu  thun,  auch 
ip  Abgrund  der  Höllen  zu  fchickeu,  wie  und  wenn 
er  will.  3.  Wir  glauben  und  bekennen,  wenn  der 
Papft  etwas  neues,  es  fey  in  der  bei!. Schrift  begrif- 
fen oder  nicht,  fchafft,  befiehlt  und  anorduet,  daf- 
felbe  alles  recht,  heilig,  göttlich  und  allein  frligma- 
cbend  ift,  und  foJi  mit  grofser  Ehrerbietung  ange- 
nommen werden  von  denLeoten,  als  des  lebendi- 
en Gottes  Gebot  feibft.  4.  Wir  glauben  und  be- 
räftigen,*dafs  der  oberfte  und  allerheiligfte  römifche 
Bifchof  foil  von  allen  Menfchen  mit  göttlicher  Ehre 
geehrt  werden,  und  ihm  alle  mehr  als  Chrifto  dem 
Herren  anbeten  und  gröfsere  Ehre  beweifen.  5. 
Wir  glauben  und  bekräftigen,  dafs  Ihro  PSjrftl.  Hei» 
ligkeit  alle  Menfchen  als  dem  heiligften  V ater  alle- 
zeit in  allen  Dingen  ohne  allen  Unterh-hied  Gehor- 
fam  leiben  und  fiel)  allein  narb  feiner  Ordnung  rich- 
ten Tollen,  und  wer  das  nicht  thun  wollte,  der  foll 
ohne  alle  Gnade  wie  ein  ungehorfamer  Ketzer  nicht 
allein  verbrannt,  fondern  auch  mit  Leib  und  Seele 
in  Abgrund  der  Hollen  verdammt  und  gefchickt 
werden.  6.  Wir  glauben  und  bekennen,  dafs  die 
heil.  Schrift  nicht  vellki.mnientlieh,  fondern  ein 
todler  Buchflabe  fey , fo  lange  bis  fie  der  oberfte  rö- 
roifche  Bifchof  dem  Volke  einweibet  und  zulafst; 
darin  zu  lefen,  folle  auch  ganz  und  gar  nicht  gelten. 
7.  Wir  glauben  und  bekraf'igen , dafs  man  foll  die 
verdorbenen  Heiligen  anroieu  and  ihre  Bilder  in 
Ehren  halten,  diefeiben  anheim,  zu  ihnen  die  Wall- 
fahrten verrichten,  fie  kleiden,  die  Kerzen  ihnen 
anzünden,  und  das  fey  alles  ein  heilig  allein  felig- 
ruachendes  Werk.  ft.  Wir  gl.  und  bek.,  dafs  ein 
jeder  Priefter  viel  mehr  fey,  denn  Hie  Jungfrau 
Maria,  die  Gebärerin  Gottes,  welche  Chriftum 
einmal  geboren,  und  ihn  nicht  mehr  gebären  wird. 
Denn  der  römifche  Priefter  nicht  allein  wenn  er 
will,  fondern  auch  fo  oft  er  will,  bey  der  heil. 
Meffe  Chriftum  gebäret,  auch  denfelben  iffet  und 
geniefset.  i>-  VVir  gl.  imd  bek.,  dafs  vor  die  ver- 
dorbenen Heiligen  Meffe  lefen,  Badltuhen  heitzen, 
Almofen  austhcil'-n , ein  hnchldblioh  Ding  oder 
Werk  fev.  10.  Wir  gl.  und  bek. , dafs  der  Papft 
die  Macht  habe,  die  heil.  Schrift  zu  verändern , von 


ihr,  was  er  wHt,  zu-  entziehen , zumgeben,  oder 
fie  auch  gar  zu  verbrennen,  n.  Wir  gl-und  bek., 
dafs  nach  Abfterben  der  Menfchen  die-  Seelen  >« 
dem  Fegefeuer  Sch  einigen  und  durch  des-  Prie« 
fters  Meife  ihnen  wiederum  aus  der  Quaal  und  von 
der  Hölle  geholfen  werde,  ta.  Wir  gl.  und  fagen 
vor  gewifs,  dafs  das- heil.  Sscrament  des  Altars  un- 
ter eiperiey  Geftalt  za  empfangen,  fey  gut  und  hei» 
lig:  unter  beiderley  Gefult  aber  verdammlicb.  und 
ketzerifch.  1-3.  Wir  gl.  und  bek.,.  dafs  diejenigen, 
welche  unter  cinerley  Geftalt  das  heil.  Sicrameot 
empfahen , Chriftum  den  Herren , lammt  feinem 
Blute,  Beinen,  Haaren  und  der  ganzen  Gottheit  ge. 
niefsen ; die  Ketzer  aber  nur  fchlecbt  lirod  and 
Wein  trinken.  14.  Wir  gl.  und  bek.,  dafs  Beben 
Sacramente  in  der  römifcben  Kircbe  find.  13.  Wir 
gL  und  bek.,  dafs  Gott  durch  die  Bildes.  iwwt  dun 
Menfchen  erkannt  und  geehrt  werde,  id.  W rgli 
und  bek.,  dafs  die  Gebärerin  Gottes  ift  eine  bimtn 
lifche  Königin,  dafs  fie  des  Sohnes  mächtig  ift,  und 
was  fie  getbou  haben  will,  daffelbe  der  Sühn  Got- 
tes alles  thun  mufs.  17.  Wir  gl.  und  bek.»  'jlafp.iUc* 
holdfelige  Jungfrau  Maria  grofserer  Ehre  vrflV.rTy  fcj 
von  den  Engeln  und  Menfchen,  dann  Chrktu»  dhr 
Sohn  Gottes  feibft en.  18.  VVir  gl.  und  brR.  oiter  ffi* 
gen  vor  gewifs,  dafs  viel  beffer  fey  ond  nüt/licBer 
Eine  Meffe  der  römifcben  PWefter,  denn  100  und 
noch  mehrere  Predigten  der  Ketzer.'  19.  Wir  gl. 
und  lagen,  dafs  die  Gebeire  der  Heiligen  ggolM 
Macht  haben,  und  dafs  die  Menfchen. fchuliiij.vMym» 
diefeiben  in  Ehren  zu  halten,.  ihrentwegwKi.rrb*» 
und  Kapellen  zu  bauen,  und  von  ihren.  Sohrr»  .!tirw 
Zu  vermachen.  20.  Wir  gl.  und  bekennen,,  dafs  die- 
römifche  Lehre  ift  kathotifch,  rein,  göttlich,  aL 
lein  feligmachend , alt,  jung  und  wahrhaftig;  die 
EvangHifche  aber,  von  welcher  wir  willig  abgewt- 
eben  find,  iftfalfch,  irrig,  lafterilch , verflucht, . 
ketzerifch,  vertfammlich , aufrührerrfofey  cjirfös-, 
feibft waebfend,  von  Menfchen  erdichtet.  Und  das 
jft  nnfer  aufrichtiges  Bekenntnifs. 

Nnn  folgt  „die  Verfluchung."  — ».  „ AHdie- 
weil  ober  ganz  und  gar  in  allem  Verftande  und  Aus» 
legtingen  die  riimtfeh-  kathol.  Religion  unter  einer*- 
ley  Geftalt  reebt,  die  evaneelifrhe  ober  verführe* 

riieli,  irrig,  ketzerifch , teuflifch  und  übelthütig  ift, 
derowegen  11  etfiuchen  wir  alle  diejenigen,  die  un*.- 
diefelbe  unreine  und  widerwärtige  Religion  gelehrt' 
haben,  a.  Ich  verßuehe  meine  Ehern,  welche  uns«, 
in  dem  ketzerifchen  Blute  empfangen  haben.  3.  Ich 
verfluche  alle  diejenigen,  welche  uns  die  heil,  römi- 
fche Religion  zweifelhaft  gemacht  haben.  4.  Ich- 
verßuehe  alle  diejenigen,  welche  uns  den  verffuoh*- 
ten  Kelch  dargereicht  haben.  5.  Ich  verfluche  mich 
feibft , dafs  ieli  meinen  Mttnd  zu  dem  ketzerifclie» 
Kelch,  ans  welchem  uns  zu  trinken  nicht  gebührt1 
hat,  gethan  habe.  6.  Ich  verßuehe  alle  Bücher, 
welche  ich  gelefen  habe,  und  welche  in  lieh  die 
f ttesläfterliche,  ketzerifch«  Lehre  hegre  fen  und1 
efchliefsen.  7.  Ich  verfluche  alle  meine  Mühe  undi 
Arbeit,  weiche  ich,  da  ich  noob  in  dem  ketzeri- 

fohen 
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fchen  IriRwmt  gewefeu , getban  habe , dafs  mir  (lie- 
fe Iben  vor  Gott  jetzo  und  hernach  am  ijilneften 
Gerichte  zu  keinem  Nutz  gereichen  füllen. ” — 
CJnd  endlich  ,»  der  Eid."  ,,  Dafs  diefes  alles  auf- 
richtig und  von  Grund  unferer  Herzen  gefchieht, 
■und  wir  die  römifche  Religion  , in  diefen  und  an- 
dern Artikeln  begriffen,  für  recht  auf  - und  anneh- 
men  wollen,  der  ketzerifchen  Religion  aber , wie 
jetzo,  alfo  auch  ins  künftige , vor  Euch,  ihr  ehr- 
würdigen Herren  Patres,  enrbare  Matronen , auch 
vor  Euch,  ihr  ehrbaren  Jungfrauen , klar  wiJerfpre- 
chen : wir  fchwiiren  Gott  dem  Allmächtigen  , der 
Mutter  Gottes  und  allen  Heiligen  einen  Eid,  dafs 
wir  zu  der  ketzerifchen  Religion  unter  beiderley 
Geftalt  unter  Lebelang,  wenn  gleich  wieder  zu  thun 
Frey  heit  wäre,  uns  nicht  wiederum  bekennen  wol- 
len." 

{Der  Sefehlmf i folgt.) 


STA  ATS  WISSENSCHAFT. 

London  , b.  Arch , Butterworth  u.  Haichard : An 
inquiry,  whecher  crime  and  mifery  are  produced 
or  prevented,  by  our  prefent  Syftem  o/Prifon 
ditclpline.  lllultrated  by  deferiptions  of  the 
borottgh  Compter,  Tothill  fields  Prifon,  the 
Jail  at  A.  Albans,  the  Jail  at  Guild  Ford,  the 
Jail  at  Priftol,  the  Jails  at  Bury  and  Uchefter, 
the  Maifon  de  force  at  Ghent,  de  Philadelphia 
Prifon,  the  Penitcntiary  at  Millbank,  and  the 
proceedings  of  the  Ladte’s  Committee  at  New- 
gate.  By  Thomas  Fowell  Buxton  , Efq.  M.  P. 
Sixth  Edition.  1818-  VIII  u.  184  S.  8. 

Die  Nothwendigkeit  einer  Reform  des  gegen- 
wärtigen Syftenas  der  StrafgefeUgebung  in  England, 
welche,  wie  auch  leider  bey  uns,  ganz  und  gar  auf 
dem  blofsen  mechanifchen  Hebel  der  Furcht,  oder 
einer  blofsen  Abfchreckungstheorie  beruht,  ift  bey 
der  ungeheuren  Vermehrung  der  Verbrecher,  and 
bey  der  UnzuverlSffigkeit  jener  bis  jetzt  befolgten 
Anficbien,  gegenwärtig  dort  ganz  vorzüglich  zur 
Sprache  gekommen.  Die  allgemeine  Stimme  fodert 
dort  laut — die  Befolgung  der  gerade  entgegenge- 
fetzten Maximen , nämlich  Strafanftalten,  die  nicht 
auf  Eurchterweckung,  fondezn  auf  die  bürgerliche 
und  fittliche  Befferuttg  der  Verbrecher  igerichtet 
find;  fie  verlangt  die  Heilung  des  Cemeiiiwefens, 
durch  Unterdrückung  und  Zerftörung  des  Hangs 
zu  Verbrechen  , nicht  der  Tödtung  oder  Zernicn- 
tung  der  Verbrecher  felbft ; fie  verlangt  Befolgung 
der  Gebote  des  Chriftenthums  hey  dem  Verbre. 
«her,  nicht  die  Anwendung  abftracter  und  unzu- 
länglicher Abfchreckungstheorieen.  Das  ansführ- 


lichfte  Werk,  in  welchem  jene  allgemeine  Stim- 
me des  Publicums  niedergelegt  ift,  und  welches 
fielt  mit  allgemeinen  Unterfuchnngen  Ober  diefea 
Gegenftand  und  den  pafslichften  Vorfchlägen  zur 
Erreichung  des  beabfientigten  Zwecks  befchäftigt, 
ift  in  diefen  Blättern  bereits  angezeigt;  nämlich 
die  „ Qbfervations  on  Fenal  Jurisprudence,  By  Wil- 
liam Roscoe von  welchem  in  diefem  Augen- 
blick eine  auf  Deutfchland  angepafste  Bearbeitung, 
unter  dem  Titel:  ,, Ueber  die  fittliche  und  bflr- 

f erliche  Befferung  der  Verbrecher  mittelft  des 
«jenitentiarfyftems , als  den  einzigen  zullffigen 
Zweck  jeder  Strafe ; und  über  die  Unzweckmi- 
fsigkeit  der  frühem  Slraftheorieen,  namentlich 
der  Abfchreckungstheorie  in  ihrer  practifchen 
Anwendung.  Frey  nach  dem  Englifchen  bearbeitet 
von  dem  Hof  - und  Canzleyrath  Dr.  Spangenberg 
in  Celle.  Landshut  ißai”  crfchienen -ift. — We- 
niger umfaffend , wiewohl  in  den  Grundlatzen 
vollkommen  übereinftimmeml,  ift  das  vorliegen- 
de Werk  von  Buxton,  deffen  Güte  jedoch,  fo 
wie  das  allgemeine  Intereffe,  welches  es  erweckt 
hat,  durch  die  bereits  nothweodig  gewordene 
fechste  Ausgabe,  hinreichend  erwiefen  ift.  Bux- 
ton fuebt  die  Folgen  des  gegen  Verbrecher  beob- 
achteten Verfahrens,  durctr  eine  genau^Befchrei- 
bung  der  nach  dem  altern  Syftem  eingerichteten 
Strafanftalten,  fo  wie  durch  die  Darfteliung  der 
Wirkungen  der  nach  dem  neuen  vorgefchiagenen 
Befferungsfyftem , ingeordneten  Befferungsänftal- 
ten,  für  den  einen  und  für  den  andern  Fall  aa- 
fchaulich  zu  machen;  und  in  diefer  Hinficbt  con- 
traftiren  dann  die  heilfamen  Folgen  der  letztem 
Anftalten,  mit  den  heillofen  der  erftern  auf  eine 
folche  Weife,  dafs  man  wirklich  nicht  zweifel- 
haft bleiben  kann,  welche  Maxime  zum  Heile 
des  gefammten  Gemeinwefens,  und  der  einzelnen 
Verbrecher  felbft,  befolgt  werden  müffe.  Vor- 
züglich ausgezeichnet  bleiben  die  Bemühungen  des 
edeln  Frauenvereins  zu  Newgate,  an  deren  Spitze 
die  hochherzige  Miurifs  Fry  fteht;  Rec.  würde 
es  nicht  unterlaffeo  können , die  feegenreichen 
Krgebniffe  deffelben  auch  für  diefe  Blätter  anszu- 
heben,  wenn  er  nicht  gerade  diefen  Abfchm'tt 
des  Werks  in  fo  manchen  dar  übrigen  Zeitfcbn/- 
ten  überfetzt  vorgefunden  hätte.  Auszüge  ans 
Buxton's  Werke  findet  man  überdiefs  in  dem 
neuen  Archive  des  Criminalrechts.  B.  111.  St.  3.  — 
Eine  vollftändige  Uebarfetzung  deffelben  würde  für 
Deutfchland  unpaffend  feyn;  die  merk  würdigten 
Sätze  aus  demfelben  find  auch  in  die  eben  er- 
wähnte Bearbeitung  des  /Jo.rroe’fchen  Buchs  auf- 
genommen , da  ficb  beide  Bücher  gegenfeitig  er- 
gänzen. • 
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THEOLOGIE. 

Königs  »ERG : De  haerefi  abiuranda  quid  ftätuat 
eccleßa  Romano  - CachoUca  exponitur  et  fimtil 
Feriae  pafchales  pie  celebrandae  civibus  acade- 
micis indicuntur  u.  f.  w. 

(Bejchlmjs  der  Im  vorigen  Stück  nbgekrockenen  RecenßonJ 

W *•  nun  diefe  Bekenntniffe,  welche,  nach  dem 
" ’ wenigftens,  was  zuröffentlichen  Kunde gekom- 
inen  »ft,  freylich  nicht  grade  vom  römifchen  Stuhl  aus- 
drücklich vorgefchrieben  , aber  auch  eben  fo  wenig 
jemals  von  demfelben  gemifsbilliget  worden  find, 
dennoch  im  guten  Einklang  ftehen  mit  päpftlichen 
Decreten  und  Bullen,  welche  allgemeine  Feftfetzun- 
gen  über  den  Gegenftand  beabsichtigen,  und  wie 
die  Jefuiten  folche  Formeln  leicht  aus  diefen  Decre- 
ten und  Bullen  rechtfertigen  , ja  leicht  daraus  ablei- 
ten konnten;  diefs  hat  Hr.  Dr.  W.  auf  den  erften 
Blättern  des  Progr.  vollkommen  befriedigend  darge- 
than.  Sein  letztes  Refultat  geben  wir  mit  feinen  ei- 
genen Worten  wieder:  „ Eccleßa  Romano- catholica 
ratione  haereticorum  (wer  unter  Ketzern  zu  verfte- 
lien  fey,  lehrt  die  Bulle  In  coena  domini  $.  I.  mit 
namhaft  deutlicher  Bezeichnung  :**  „ Excommunica • 
rnus  et  anatkematizamus  ex  parte  Del  omnipatentit , 
Patrls,  filU  et  Sp.  S,  auctoritate  quoque  beaior. 
apoftnlor  Petri  et  Pauli,  ac  Noftra , quascunque 
Hufßtas , Wlclephisas , Lutheranot,  Zwinglia- 

not  Calviniftas , ae  omnes  et  fingulos 

alias  haareticos , quocunque  nomine  cenfeantur,  et 
cuiuscunque  fectaeexi/tant,  ac  eis  credentes,  eorum - 
que  receptaiores , fautores  et  generaliter  quoslibet 
eorum  defenjbres , an  eorumdem  libros,  haereßn 
continentei,  vel  de  religione  trnctantes,  fine  auctori- 
tate Noftra  et  fedis  apoft.  feienter  legentes,  aut 
retinentes , imprimentes,  feu  quomodolibet  defen- 
dentes , ex  quavis  caufa , publice  etocculte,  quovis 
ingenio  et  colore , nec  non  fchismaticos , et  eos , qui 
Je  a Noftra  et  Rom.  pontißeis  pro  tempore  exifien- 
tis  obedientia  pertinaciter  fuktrahunt  vel  fece- 
dunt : “J  — praecipit : l.  Laici  et  clerici  extommu- 
nicamtur,  atque  in  hoc  ftatu  morientibus  denegatur 
fepultura  ecclefiaftica.  Quid  quod  a beneßciis  et 
ofßciis  eccleßajcicis  liberl  eorum  excluduntur , et 
quidtm  primi  et  fecundl  gradus  in  pater  na,  prlmi 
tantum  in  materna  lutea.  Saeculares  poena  ea  prin- 
cipibut,  pro  temporum 1 et  haereticorum  aarietate, 
variae  conftitutae  funt,  ut  muletae  pecuniariae. 
Ergänz,  ßl,  zur  Ä.  L,  Z.  1821  • 


confiscatio  vel  parlis  vel  omnium  bonorum , fuftiga- 
tto , carcer  exitium , ultimum  fupplicium.  Haere- 
tici  nati  excufatius  peccant ; facti,  apaftatae 
vocantur  et  atrocius  puniuntur.  II ■ Har  re  fit  purga- 
tur  abiuratione  erroris  et  profeffione  fidei  catholicae. 
Si  poft  abiurationem  haereticus  in  eandem  vel  aliam 
haereßn  recidit , relapfus  audit , cuiut  generls 
hominibus  difficilior  redditur  abfolutio.  III.  Nulla 
abiurationis  formula  in  iure  canonico  vetere  et  a 
Synodo  Tridentina  praeferipta  eft.  Quam  exhibui- 
rnus  a Jefu'uis  qu'ldem  in  Hungaria  confarcinata, 
fed  haetenus  a papa  nondum  improbata  eft.  ln  Prüf- 
ficis  vero  dUionibus  abiuratio  Proteftanthmi  a profe - 
lytis  non  exigitur.  Dann  bemerkt  der  Vf.  noch, 
dafs  es  nicht  an  Beyfpielen  von  Proteftanten  fehle, 
welche  den  katbol.  Glauben  anfangs  privatim  be- 
kannten, aber  doch  nach  wenigen  Jahren  ihre  väter- 
liche Religion  öffentlich  abfehworen. 

W as  wird  nun  „der  Apologet  des  Kathoücismus"  ist 
allem  diefen  Tagen?  Wird  er  auch  diefe  fämmtlichen 
Berichte  über  das  allerdings  exiftirende  und  wirk- 
lich öfter  abgelegte  Glaubensbekenntnis  für  „»er- 
leumderifche  Erdichtung,"  „derbe  Lagen,"  „Mähr- 
chen,"  „nffenbarfte  Unwahrheiten , welche  die 
Lvangebfcben  der  katbol.  Kirche  „ aufbürden , ” u.  f.  f. 
erklären?  Oder  wird  er  lieh,  wie  in  fo  vielen  a«: 
dem  Stellen  feiner  ganz  einzigen  Apologieen  des 
Papismus,  mit  Ausflüchten  und  Sophismen  helfen, 
an  denen  er  fo  reich  ift,  und  womit  er  auch  klare 
päpftliche  Vorfchriften , welche  ihm  in  den  Weg 
treten,  und  die  man  ihm  in  Rom  wohl  anders  er- 
klären würde,  als  er  fie  deutet,  in  ein  neues,  ihnen 
felbft  fremdes  Licht  zu  ftellen,  zu  umfehiffen,  zu 
eludiren  weifs?  Diefe  Gattung  kathol.  Theologen, 
welche  es  einerfeits  nicht  gern  mit  der  römifenen 
Curie  verderben  möchte,  andrerfeits  aber  auch  ih- 
rem gefunden  Verbände,  ihrer  wiffenfchaftliclicn 
Einficht,  der  mit  Gottes  Hülfe  fo  weit  und  glück- 
lich vorgefchrittenen  Aufklärung  Deutfcblands, 
nicht  entfagen  wollen,  noch  jemals  ganz  davon 
loskommen  können,  diefe  möchten  nun  gern  die 
unkundige  Welt  überreden,  dafs  gewiffe  anftöfsi- 
ge  Sachen  nie  in  der  kathol.  Kirche  vorgekom- 
men, noch  ihr  zugehörig,  noch  von  den  Päp- 
ften,  laut  oder  ftiluebweiaend,  genehmigt  wor- 
den wären.  Ja,  wenn  ficti  Gefchichte  und  Lite- 
ratur fo  auf  einmal  vernichten  und  in  Vergeffen- 
heit  bringen  liefsen ! Sähen  diefe  guten  Männer 
doch  endlich  ein,  dafs  ihnen  alle  mühiamen 
I (6)  Wen- 
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Wendungen  und  Windungen  nichts  frommen  kön- 
nen dafs  das  morfche  Gebäude,  welches  feine 
Zeit  überlebt  hat,  auf  allen  Ecken  wankt  und 
zufammenftürzen  mufs,  wenn  man  ihm  noch  fo 
künftliche  Stützen  anlegt;  dafs  fie  nur  zwifchen 
einer  Alternative  zu  wjhlen  haben.’  entweder  fie 
müden  wahre  Päpftler  und  Knechte  des  römifchen, 
unumfchrärikt  gebietenden  Hierarchen  feyn  und 
bleiben,  (und  in  ilem  Fall  lullen  fte  uns  nicht 
viel  Redens  und  Rühmens  machen  von  auch  ihrer 
Freyheit  in  Glauben  untl  Leben,  im  Forfchen  und 
eigener  Anficht;)  oder,  fie  Tagen  fieh  von  dem 
die  Gewalt  Cbrifti  und  Gottes  tifurpirenden  Ouer- 
priefter  los,  und  werden  wahrhaft  freve  Diener 
des  Oberhirten  der  gefammten  Chriftenbeit  aller 
Zeiten,  d.  i.  Chrifti.  Dafs  fie  Reformirte  oder 
Lutheraner  werden  follen,  wird  ihnen  heutiges 
Tages  kein  Sachkundiger  das  Anfinnen  machen ; 
aber  dafs  fie  den  Math  hätten , furchtlas  und  of- 
fen wahrem,  reinem,  biblifcbem  Chriftenthum 
zu  huldigen,  augenfcheinliche  Thorheit  und  un- 
göttliches Wefen  zu  verwerfen,  handgreifliche 
Wahl  heit  ohne  Widerftreben  anzuerkennen,  alfo 
vor  allem  chriftlicbe  Chriften  zu  werden;  diefes 
darf  man  ihnen,  von  denen  die  Gebildetften  und 
Edeiflen  in  der  kathoi.  Kirche  Deulfchlcnds  die 
Rettung  und  das  Heil  der  letztem  vorzugsweife 
gewärtigen,  wohl  anmuthen.  Möge  man  aber 
doch  endlich  von  der  Thorheit  laffen , die  Refor- 
mation des  töten  Jahrhunderts  als  einen  bekla- 
genswerthen,  ketzerifchen  Abfall  von  der,  un- 
chriftlich  genug,  ficli  allein  feligmachend  nen- 
nenden, alles  aufserhalb  verdammenden  und  ver- 
fluchenden Kirche  darzuflellen,  und  Proteftanten, 
die  bev  gefunden  Sinnen  find,  ja  zumal  die  ge- 
fammte"  ,,  Geiftlichkelt  aller  proteftantijehen  ße- 
kenntnijfe ,"  (wie  erft  neulich  der  vortreffliche 
Abbe  de  Treuem,)  jetzt  nach  3 Jahrhunderten  er- 
rungener evangclifcher  Freyheit  in  den  alleemei- 
»en  Schärft  all,  in  welchem  aber  nicht  Chriftus 
mehr  der  Oberhirt  ift,  und  io  den  bequemen 
Schoofs,  der  alle  getftlicbe  und  leibliche  Sorge 
jeder  Art  für  die  allezeit  unmündigen  Kindlein 
bereitwillig  auf  ftch  nehmenden  Mutter,  einzula- 
den und  auf  allerley  Weife  zurdckzulocken  ! Denn 
was  in  unfern  Tagen  unter  Proteftanten  noch  fo 
fchwach  ift  und  arm  an  Geift,  oder  fo  fehr  blofs 
irdifchen  Dingen  nachläuft,  dafs  cs  fich  dahinüber 
fehnen  oder  verlocken  laffen  kann,  das  mag  die 
evangelifche  Kirche  gern  in  Frieden  ziehen  laffen, 
und  fieht  lolchen  Verluft  als  haaren  Gewinn  für 
fich  an.  Diefe  Aussonderung  bedarf  fia  zu  ih- 
rer Selbftreinigung. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Zwickau,  b.  Schumann:  Vollständiges  Staats  - 
Pofs ■ und  Zeitung s Lexicon  von  Sachfen , ent- 
haltend eine  richtige  und  ausführliche  geogra- 
phifche , topograpnifebe  und  biftorifche  Dar- 


Heilung  aller  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Schlöf- 
fer  11.  f.  w.  gelammter  König!,  u.  Fürfll.  Sicht. 
Lande,  mit  Einfchlufs  des  Fürftemhums 
Schwarzburg,  des  Ertnrlifchen  Gebietes,  fo 
wie  der  Reul'sifchen  und  Scltüuburgifchen  Be- 
fitzungen , verfafst  von  Auf.  Schumann.  Erfter 
Band.  1 H 14.  IV.  799  S.  Zweyter  Band.  1815. 
IV.  837  S.  Dritter  Hand.  K28S.  Vierter  Baud. 
1817.  830  S.  Fünfter  Band.  1 h 1 8.  830  S. 
Sechster  Band.  1819-  830  S.  Siebenter  Band. 
1820.  K30S.  Achter  Band.  1821.  830S.  8-  Eia 
jeder  Band  mit  1 Kupfer,  und  zwar  1.  von  der 
Igtj  gefprengten  Elbbrücke,  a.  von  FreyKerg, 
a.  von  Grimma,  4.  von  Chemnitz,  5.  vom  Ob- 
fervatorium  in  Leipzig,  6.  von  Meifsen,  7.  von 
Noffen  , h.  von  Pirna.  Alle  8 Bände,  welche 
von  A.  bis  Rehbach  geben,  im  Ladenpreis 
18  Rthlr.  16  Gr. 

Ehe  der  verft.  verdienftvolle  Leenhardi  die  er  fit 
Auflage  feiner  Erdbefchreibnng  1788  benmsgafe, 
gab  es  in  Sachten  auch  nicht  ein  brauchbares  Wetk 
diefer  Art,  weder  für  Gefchäftsmänner  noch  für 
Schulen  ; denn  Hempels  Generaiteiielfen  waren  v«r > 
altet  und  unrichtig,  Zeutzfchens  alphabet.  Verreich- 
nifs  aller  Städte  u.  f.  w.  hatte  feit  1768  noch  keine 
verbefferte  Auflage  erhalten,  die  erft  17m  erfchien; 
die  kleinen  Schulgeographiren  von  F.  W.  und  K.  G. 
Köhler  1778  und  1780  waren  nichts  als  gefchmack- 
lote  Auszüge  aus  Büfching  ; Canzlers  tabieau  hijtori- 
que  11.  f.  w.  zu  feiner  Zeit  das  trefßichlte,  steift  aus 
ungedruckten  Quellen  gefchöpfte  Werk  war  nur 
der  erfte  Theil  eines  gröfsern  Werkes,  deffen  Fort- 
fetzung  der  Vf.  fchuldig  geblieben  ift;  übrigens 
auch  der  franzüfifchen  Sprache  wegen  für  Viele 
ganz  unbrauchbar.  Pollmächers  Verfuch  einer  bi- 
ftorifchrn  Geographie  Sachfens  endlich  blieb  eia 
Verfuch,  voller  Lücken  und  Unrichtigkeiten.  Wun- 
dern darf  man  fich  defshalh  nicht,  dafs  Leunhardh, 
der  mit  Hülfe  feines  wackern,  und  überall  felbft  ein- 
greifenden  Verlegers,  Juh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig 
neue  und  richtige  flatiftifche  und  geographifche 
Nachrichten  von  Sachfen  zu  geben  fuclite,  fo  viel 
Eingang  fand,  dafs  feinem  1788  in  a Bänden  er. 
febienenen  Werke  fchon  1790  eine  zweyte  und  von 
1802  bis  i8o*  eine  dritte  Auflage  in  4 Harken  Bän- 
den folgen  konnte,  ln  der  Zwischenzeit  von  Leon * 
har  dis  ater  und  3ter  Auflage,  trat  Merkel  1795  mit 
einer,  gleichfalls  meift  aus  handfchriftJichen  Quel- 
len gefchupften,  aber  ausfchliefsend  auf  die  Jugend 
berechneten  Erdbefchreibung  Sachfens  iauf,  wel- 
che — der  befte  Beweis  für  den  Bedarf  einer 
folchen  Schrift  fo  reifsend  abging,  dafs  fchon 
beym  aten  Bande  eine  neue  Auflage  veranftahet 
werden  miilste.  Der  Vf.  ftarb  aber  beym  4ten  Ban- 
de und  lief*  die  Laufitzen  unbearbeitet,  welche  nun 
der  jetzige  Kriegs- Verwalt.  Kammer- Archivar  En- 
gelhardt , der  fchon  mit  Merkel  den  neuen  Kinder- 
freund  herausgegeben  hatte,  in  a Bänden  bearbei- 
tete, w elche  über  jene  Provinzen , die  den  Geogra- 
phen bisher  faft  eine  terra  ineegnita  waren,  befon- 
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ders  in  Hinficht  auf  ihre  Verfaffuag  and  Induftrie, 
ein  ganz  neues  Licht  verbreiteten  und  zwar  ein  ful- 
cbes,  dem  man  feinen  aus  den  heften  bandfehrift- 
licheo  Quellen  geichöpften  Stoff  auf  jeder  Seite 
anmerkte.  Welchen  Werth  diefe  Laufitzifcbe  Geo- 
graphie damals  hatte,  gebt  unter  andern  daraus  her- 
vor, dafs  Talleyrand , als  Napoleon  1806  Sachfen 
befetzte,  diefeloe  theihveife  überfetzen  lief s und 
diefe-  Engelhordtlcbea  Fragmente  den  heften  ftati- 
ftifeben  Schriften  beyfftgte,  welche  dem  Kayfer  von 
jedem  eroberten  Lande  vorgelegt  werden  mufsten. 
1804  begann  nun  Engelhardt  eine  jte  Auflage  der 
Merkel fchen  Erdbefcbreibung  Sachten«  zu  bearbei- 
ten, und  zwar  mit  fo  vielen  Zufätzen  und  Berichti- 
gungen, befonders  in  Hinßcht  auf  Ürtsgefcbichte 
und  Induftrie,  dafs  fie  nun  einzig  als  fein  Werk  be- 
trachtet werden  mufste,  welches  febon  daraas  her- 
vorgiog,  dafs  ans  den  Merkelhhen  4 Bänden,  durch 
Engelhardts  Fleifs,  deren  9 wurden,  zu  welchem 
der  tote,  als  Vollendung  des  Ganzen,  leider  noch 
immer  erwartet  wird.  Diefem  aröfaern  Werke 
gleichzeitig,  gab  Engelhardt  eiaen  Auszug  delfelben, 
unter  dem  Titel:  Lehrbuch  der  Sächf.  Erdbefihrei - 
bung  heraus,  das  von  1808  bis  1814.  4 Auflagen  er* 
lebte,  in  den  meiften  Scholen  eingeftthrt  ward  und, 
wie  aus  öffentlichen  Blättern  bekannt  ift,  nachften* 
die  ste  Auflage  erhallen  foll.  Ziemlich  um  diefelbe 
Zeit,  als  Engelhardt  fein  gröfseres  Werk  bearbeite- 
te, erfehien  auch  bey  Webel  in  Zeiz  eine  Geogra- 
hie  Sachfens  für  Schulen,  welche  aber  wenig  bo- 
annt  worden  ift. 

Vorftehender  Abrifs  emerGefchichte  dar  Sacht 
Erdkunde  fehlen  Rec.  i\othwendig,  um  dem  hier 
anzuzeigtnden  Schumannift  hen  Lrxicon  fein  voll- 
kommenes Recht  wiederfahren  zu  laffen.  Nach  fo 
bedeutenden  Vorarbeiten  nämlich  hätte  man  fa ft 

tlauben  follen , dafs  der  Herausgeber  eines  geogr. 

.exicons  über  Sachfen  nicht  viel  mehr  zu  thun  ge* 
bebt  habe,  als  die  Nachrichten,  welche  feine  Vor* 
gänger  gefammelt,  In  ainhabettfeher  Ordnung  zu* 
lammetmiftellen  und  höchftens  die  neneften  Anga- 
ben hinzuzufügen.  Allein  obgleich  Herr  Schumann 
feibft  gefleht,  Leenhardts  und  Engelhard,' s Werk* 
feinem  Wörterbuche  zum  Grunde  gelegt  zu  haben, 
bat  er  doch  — und  darin  liegt  fein  grofses  Ver- 
dienft  — eine  febr  grofse  Menge  von  Nachrichten 
gegeben , die  man  ir.  den  genannten  Werken  entwe- 
der nicht  fo  wahr,  oder  nicht  fo  genau  und  neu, 
oder  gar  nicht  findet.  Zudem  find  auch  dief*  Nach» 
rffchten , die  nur  durch  die  mühfamfte  Benutzung 
der  vorhandenen  grolsen  und  'kleine*  Quellen, 
durch  eine  ausgebreitete  Gorrefpondenz  und  durch 
eigne  Anficht  erlangt  werden  könnt«»,  fo  gut,  fo 
gedrängt  und  fo  zweckmäfsig  geordnet  vorgetragen, 
dafs  der  Vf.  auf  den  Ruhm  eines  guten  Geographen 
mit  vollem  Rechte  Anfpruch  machen  kann.  Bey 
jedem  nur  einigermafsen  denkwürdigen  Orte  fin- 
det  man  fogar  ein  räfonnirendes  Verzeichnifs  dar 
heften  denfelben  betreffenden  Schriften  uodScbrift- 
cben,  Kupferftiche  und  Landcharten,  «nd  zwar  mit 


einer  Genauigkeit,  die  fogar  einzelne  Auffätze  in 
Journalen  nicht  unbeachtet  läfst.  Viele  Artikel, 
z.  B.  im  tften  Bande  dnnoberg  und  Budijftn,  im 
aten  Dresden,  welches  allein  gegen  300  Seiten  ein. 
nimmt  und  ganz  vorzüglich  gut  gearbeitet  ift,  Er- 
furt, das  Erzgebirge  und  Frey  brr g ; im  jte»  Bande 
Gfirliz  und  Gotha  auf  faft  l {»  Seiten  ; im  4t  en  Ban- 
de Jena,  Kemnitz,  (das  aber  doch  wohl  unter  Ch. 
hätte  genommen  werde«  lullen,  da  es  officicll  fo 
sefchrieben  wird)  und  Koburg ; im  gten  Bande 
Leipzig ; im  6ten  Bande  Meißen  und  beide  Mul- 
den find  wahre  Zierden  diefe«  nützlichen  Buches. 
Die  fchwächften  Seiten  deffeiben  zeigen  fich  in  den 
meiften  Laufitzifchen , die  ftdrkfteo  in  den  Etzge- 
birgifchen  Artikeln ; und  unter  letzten»  haben  di* 
mit  S.  Unterzeichneten  ganz  befonders  das  Ver- 
dienft  der  Genauigkeit.  Ob  diefes  S.  einen  Mit- 
arbeiter Schumanns  andeutc,  ift  nirgends  be- 
merkt. Dafs  ein  fo  bändereiches  in  Sachfens 
tröbfter  Zeit  begonnenes  Werk  ununterbrochen  er* 
fcheinen  konnte,  ift  ein  erfreulicher  Beweis  fowohl 
von  der  Gate  feines  Inhalts , als  von  der  grofsen, 
durch  Leon  har  di , noch  mehr  durch  Engelhardt  (in 
fofern  diefer  auf  die  Schulen  wirkte)  geweckten 
Vorliebe  der  Sachfen  für  die  Kunde  von  ihrem  Va- 
terlande. Schade,  dafs  durch  die  Theilung  Sach- 
feos  fo  manche  treffliche  Artikel  fchon  der  Verän- 
derung bedürfen,  »nd  noch  mehr  Schade,  dafs  ein  fo 
nützliche«  und  empfeblungswerthes  Werk,  das  je- 
dem  Gefchäftsmanne  unentbehrlich  ift,  dem  Schul 
manne  aber,  der  es,  feiner  lesciengfaphifchen 
Form  wegen,  beym  Unterrichte  freylich  nicht  un- 
mittelbar, defto  heffer  aber  zur  Vorbereitung  brau- 
chen kann,  erofsenthells  auf  Ichkrhles  Papier  ge- 
druckt ift,  da  es,  feines  inner«  Wertbes  wegen, 
das  elegantefte  Aeufsere  verdiente.  Wie  wäre  aber 
letzteres  wohl  möglich  bey  dem  äufserft  billigen 
Preife.  Jeder  Band  an  und  über  30  Bogen  des  eng- 
ften  Druckes,  und  dazu  ein  Kupfer,  für  3 Rthlr. 

8 Gr.,  fo  ein  Preis  war  wohl  nur  in  fofern  möglich, 
als  Vf.  und  Verlpger  in  einer  Perfon  fich  vereinig- 
ten. Wir  wünfehen  dem  wacker n Lexicngraphen 
Gefundheit  und  Kraft  zur  Vollendung  feines  treff- 
Krhen  Werkes,  hätten  ihn  aber  auch  zugleich,  den 
fchwachen  Seiten  deffeiben  durch  Nachträge  am 
Schluffe  noch  die  gehörig«  Stärke  zu  geben. 


SCHÖNE  KÖNST^. 

Pari»,  b.  Nicolle:  Msditatlons  pohiques  par  M. 

Alphonfe  de  Lamartine.  Sixieme  Edition. 
; MDCCCXX.  ü6  S,  8. 

Durch  langjährige  politjfche  Stürme  war  Frank- 
reich in  den  Zuftand  religiöfer  Verwilderung  gera- 
then.  Kein  Wunder , daß  bey  dem  von  der  Regie- 
rung feibft  unterftOtzten  Beftreben  der  Franzofen 
zum  Glauben  der  Väter  zuröckzokehren , ein  Buch 
in  dem  Zeiträume  eines  Jahres  fechs  Auflagen  er- 
lebte, das,  wie  das  Vorliegende,  GemOlb  und  Ver- 
band 
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{t3 tid  Sn  Reichem  Grade  anfpricht  und  deffen  Ten- 
dern l’chcn  das  auf  dem  Titel  befindliche  Motto: 
Ab  /ave  priacipium ! ziemlich  deutlich  bezeichnet, 
ln  der  Thal  enthält  es,  faft  ohne  alle  Beziehun- 
gen auf  ein  fpecielles  oder  pufittves  Lehrgebäude, 
«inen  Schatz  reiigiöfer  Anfichten  und  philofophi- 
fcher  -Betrachtungen , wie  fie  Geh  bey  einigem 
Nachdenken  jedem  empfänglichen  Gemüthe  auf- 
dringen. Unverkennbar  ift  der  Beruf  des  Vfs., 
das  tief  Gefohlte  und  eben  fo  tief  Gedachte  mit 
Würde  und  Anmuth  darzuft eilen.  Das  Ganze  ge- 
währt einen  fo  hohen  Ernft,  fo  viel  wahre  Phi- 
lofophie,  eine  fo  reiche  Lebenserfahrung,  fo 
mannigfaltige  Beziehungen  des  Irdifchen  zum  Ue- 
berfinoliciien , eine  fo  innige  Religiofität,  dafs, 
erinnerte  nicht  ftets  die  vollendete  Gabe  der  Spra- 
che daran,  man  Mühe  hätte,  fielt  den  Vf.  als 
einen  Fransofen  zu  denken.  Vielleicht  indeffea 
würde  die  auch  von  ihm  befolgte  nationale  Be- 
handlung der  lyrifchen  Dichtungen  fein  Vaterland, 
wenigftens  dem  Kenner,  bald  verrathen.  Man  fehe, 
um  fich  davon  zu  überzeugen,  die  S.  138  verruch- 
te Nachahmung,  der  Pfalmen  betitelt:  La  Poe/ie 
facrie.  Dithyrambe  a M.  I. eigene  Genouie,  der 
zuerft  wahrhaft  poetifch  die  heilige  Schrift  in  die 
franzöGfche  Sprache  Qbertragen  haben  foil.  Darin 
kommt  unter  andern  folgeAder  fchöner  Schlufs 
vor,  bey  deffen  Lefung  man  unwillkürlich  an  /. 
8.  Rouffeaus  Oder  facriet  erinnert  wird : 

Silent* , 6 Ifr*  ! tt  roi u filence , 

Prophitee , voi'x  de  l'avtnir  I 
Tout  l univeri  fe  mit  d a taue* 

Davon e ttlui  gut  dmit  venir  l 
ferme*  - vou*  f levree  iafoiriee  ; 

Repefez  - vom , harpei  facrie e ■ 

Jutquau  jour  oh  für  Ue  haute  litux 
Uat  vo ix,  au  monde  inconnut , 
ftra  retenttr  dane  la  matt 
Pai*  i la  terra , tt  gloiro  au * deute  l 

Die  Abgefchiedenheit,  der  Menfch,  der 
Abend,  die  Unfterblicbkeit , das  Thal,  die  Ver- 
zweiflung, Gott  an  den  Menfchen,  die  Erinne. 
rnng,  die  Begeiferung,  die  Zurückgezogenheit, 
der  See,  der  Ruhm,  das  Gebet,  die  Anbetung, 
der  Glaube,  das  Genie,  der  Meerbufen  zu  Baya 
bey  Neapel,  der  Tempel,  an  die  Sonne,  Lebe- 
wohl, die  Charwocne,  der  fterbende  Chrift, 
Gott  und  der  Herbft  heifsen  die  Ueberfchriften 
der  fibrigen  in  -der  Sammlung  enthaltenen  Midi- 
tations und  deuten  fowohl  auf  den  Anlafs  als  auf 
den  Inhalt  derfelben.  Nicht  alle  diefe  Dichtun- 
gen erfreuen  fiel)  einer  gleichen  Vollkommenheit, 
doch  mögen  folgende  Stellen  unfer  oben  gefälltes' 
Unheil  betätigen  : 


TH-  TT*  Seigneur , e e ft  ta  vertu  , ton  foufflt  que  i»  fetu  ; 

Et  quamd  la  imit  , guidüni  fun  cor  1 ege  d etoilt* , 
Sur  le  tnor.de  cndorml  jette  fe»  fontkre s votier * 

Seul,  1 flu  fein  du  d+ftrt  . et  de  l'obfcurht , 
Wcdrmnt  de  la  nuit  la  douce  majgftS , 

Euveloppe  de  ea ime,  et  tfombre , et  de  ßlenee , 
Man  amt , de  plu*  pt  es , adore  ta  puijjdnec; 

D'un  jour  Interieur  je  me  fern»  lclairtr,i 
Et  j'entend»  tine  vo  ix  qui  me  die  d'esp&rer. 

f.  Tt 7.  D teufet  pour  tt * »fprits  deux  langage»  divers: 

En  fort»  articule»  fun  tote  dar»  le»  alr» ; 

Ce  langage  bomd  f apprend  parmi  le»  hommts , 

U fuffet  aux  bejoins  de  V txil  ou  nnur  fommes, 

Ei  fuivant  de»  morte/t  le»  Heft  in»  i.iconftant» , * 

Change  avec  le s climat»  ou  poff»  avec  t es  tempa 
La  Lire,  eternel , fubllme , univerfel  immtnfe  , 

Eft  le  langage  innd  de  toute  Intelligence ; 

Le  rieft  point  un  fon  mort  dans  le»  air»  rtpanda, 
C'gft  un  v erbe  vivant  dant  le  coeur  entert  du ; 

On  lernend,  on  f txplique , o n le  parle  avec  fame; 
Ce  langage  fenti  toucke , Uiumlne , enßamme  ; 

De  ce  que  l ame  iprouve,  inter Brite»  brillant», 

II  ria  que  de»  foupirs,  de»  ardeur» , de»  Han»; 
C'eft  la  langue  du  cial  que  parle  ta  priira. 

Et  que  le  tendre  amoar  contprend  feul  für  Im  terrt. 

Nicht  minder  fchön  und  treffend  find  nach- 
flehende  uns  gleich  beym  erften  Durchflug  aufge- 
fallene Verfe: 

pag.  lg  La  gloiro  ne  peut  lert  oh  la  vertu  n'rft  pat. 

ptg.  67-  L'  komme  na  point  4*  port,  le  lempt  na  point  denen 
U eo ule,  et  nout  pofj'ont  ■ 

pag.  7*.  Det  coeur t nie  fant  vertu  finfortunt  tft  V icutil- 
pag.  Tg.  Lei  ui  qui  peut  erier  dddaigne  dt  ddtruire. 

pag.  93.  Ainfi , la  juftiee  ittnellt 
Eft  le  plvot  de  i'univerel 

p.  114.  Depo  fee  le  ferdeau  det  miflrte  huenainej 
Efe  - ce  dona  li  mourir  f 

pag.  öl  Etendre  fan  efprit.  refferrer  fee  äefire . 

C'eft  li  le  grand  feere*  Ignord  du  vulgair*. 

Tarir  und  pAlir  fcheinen  uns  ein  eben  fo  ver- 
fehlter Reim  zu  feyn  als  der  Vers  p.  i»8-  C'eft 
Dieu  , c'eft  ce  grank  tout,  t/ui  foi  • mime  P adore ! 
ein  durchaus  unrichtiges,  um  nicht  zu  Tagen  un- 
würdiges, Bild  von  Gott  enthält.  »Uebrigens  ver- 
dient die  äufsere  Ausftattung  des  Werkes,  rück- 
fichtlich  des  fchönen  Papiers  und  des  gefchmacJc- 
voJlen  Umfchlags,  alles  Lob.  Für  die  Correkfr- 
heit  und  Eleganz  des  Druckes  felbfl  bürgt  der 
auf  dem  Titel  befindliche  Zufatz:  „De  l'impri- 
merle  de  P.  Didot,  l'aini mit  dom  hier  etwas 
befremdenden  Zufatze:  „Chevalier  de  Vordre  ro- 
yal de  Saint  - Michel,  imprimeur  du  Roi.  Dock, 
nat  S.  53  ein  arger  Druckfehler  cheveux  in  che- 
vaux  verwandelt  und  den  Reim  auf  onduleux  ver- 
treten. 
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GESCHICHTE. 

Köi/n,  b.  Mathieux:  Beytrdge  zur  Ueberficht  der 
römifch  ■ deutfchen  Gefchichte,  gefammelt  von 
A.  B.  Minola , vormaligem  Lehrer  der  Gefchich- 
te  am  Gymnafium  zu  Bonn.  1 8 1 8-  8- 

Der  Zweck  diefes  Werkes  ift,  wie  der  Vf.  in  der 
Vorrede  felbft  angiebt,  theils  einige  Stellen  fei- 
les früheren  Werkes:  Kurze  Ueberficht  u.f.  w.  zu  er- 
äutern,  theils  von  Gegenftänden  zu  handeln,  die  zwar 
n jenem  nicht  berührt  wurden,  aber  mit  ihm  in  der 
lächftenVerbindungftehen.  Demnach  behandelt  die. 
TesVVerk  die  Periode  der  deutfchen  Gefchichte,  wo  die 
Römer  in  diefelbe  einwirkten  und  berührt  nur  ge- 
legentlich (pätere,  als  erklärende.  Dafs  es  dem  Vf. 
keineswegs  an  weitläufiger  Belefenheit  fehle,  davon 
giebt  auch  diefe  Schrift  wieder  Beweis  genug;  dafs 
aber  auch  hier  wieder  manches  Weithergebolie,  be- 
fonders  in  Etymologifchen  erfcheine,  beweift  der 
Auffatz  Nr.  I.  ob  eine  griechifche  Kolonie  vor  dem 
Auftreten  der  Römer  am  Rheinftrome  gewohnt  ha- 
be, hinlänglich.  Dafs  manche  früheren  Alterthums- 
forfcher  oder  Liebhaber  die  Sucht  hatten , gerade 
über  den  Zuftaod  einer  ihnen  geliebten  Gegend  et- 
was fagen  zu  wollen,  worüber  nichts  bekannt  war; 
dafs  fie  daher  allerley  Fabeln  herbeybohen  und  die 
Gefchichte  damit  fclimückten,  ift  nicht  zum  Vor- 
theile der  letztem  gefcheben  und  kann  nur  als  eine 
Befchäftigung  müfsiger  Köpfe  für  müfsige  Lefer  an- 
gefeben  werden.  Unter  foiche  gehörte  auch  Preu- 
fchen,  deffen  Hvpothefe  über  eine  griechifche  Colo- 
nie  am  Rheine  liier  zu  umftändlich  geprüft  wird.  Es 
ift  wirklich  lächerlich,  wie  man  aus  Wörterklang 
gefchichtliche  Wahrheiten  herleiten  will.  Gingen 
denn  alle  europäifchen  Sprachen  (wie  detijVf.  auch 
am  Ende  feines  Aufratzes  bemerkt)  nicht  von  Ei 
nem  Stamme  aus?  Und  ift  diefs  erwiefen,  wie  es 
hevnahe  ift,  fo  fallen  inskflnftige  von  felbft  alle  Be- 
weife  aus  Sprachähnlichkeit  von  felbft.  Wir  finden 

*.  B.  das  Wort  At  ( wovon  heyläufig  gefaßt  auch  Oft 
herkommt,  und  diefs  mit  Veränderung  des  s.  in  r. 
von  or  das  Licht.)  in  mehreren  Sprachen ; welcher 
gehört  es  denn  nun  an;  haben  da  vielleicht  Hetrus- 
kerkolonien  gewohnt,  wo  cs  eine  Asenhecke  oder 
andere  Benennungen  der  Art  giebt,  weil  die  He- 
trusker  ihre  Götter  Aesar  nannten?  Von  ähnlicher 
Art  find  Preufchens  Argumente,  und  die  fpafshaften 
Anführungen  aus  J.  Prätorius  ( S.  15.).  Nur  wo  die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  igai. 


Etymologie  aus  der  Sprache  felbft  oder  ihren  Dia- 
lectea,  für  eine  Benennung  fpricht,  da  mag  fie  gel- 
ten ; wie  hier  der  Vf.  die  Pangionen  vom  Wort 
Wangen  d.  i.  Feld  ableitet;  Nemetes  von  Neunrag. 
(Neemagus)  u.  a,  Bey  Speyer  aber  macht  der  Vf. 
einen  Sprung,  indem  er  es,  vom  griechifchen  exxipm 
ich  fpringe  lieber  als  von  artiptv  Schiffsfeil  oder 
mtpm  cohort  ableiten  will.  Bey  Preufcbens  Ablei- 
tung des  Wortes  Gau  von  yqa  (Erde)  geht  der  Vf. 
nun  zu  intereffanten  Bemerkungen  über  die  Gaue 
über,  v.  S.  24—28-  und  unterfucht  dann  noch  meh- 
rere Namen  in  Gallien,  welche  Preufchen  vom  Grie- 
chifchen ableitet,  und  die  ihre  Benennung  im  Cel- 
tifchen  finden.  Endlich  fragt  der  Vf. , wo  denn  jene 
griechifche  Colonie  geblieben  wäre , und  warum  die 
Römer  fie  nicht  mehr  am  Rheine  vorgefunden?  Die 
3te  Abhandlung  betrifft  die  Stelle  des  Tacitus Germ. 

C.  12.  wo  der  Vf.  ftatt  des  gewöhnlichen  centeni  fut- 
gulis  ex  plebe  comites  confilium  fimul  et  auotoritat 
adfunt  vorfcblägt  centenis  zu  lefen,  in  dem 
Sinne,  dafs  jedem  Hundert,  (jeder  Hundfchm/t 
wie  es  fpäter  lieifst ) Wehren  ( Ptrl  von  gleichen* 

Stamme)  d.  i.  Familienväter  ein  Zentgraf  oder  ar- 
mes beygefellt  wäre.  Die  Ueberfetzung  mit  certr 
teni  zu  comites  gezogen,  Zentgrafen  giebt  aber  auch 
einen  guten  Sinn , und  Anton  ( in  f.  Ueberf.  der 
Germ,  des  Tacit.  S.  28-)  überfetzt:  Jedem  find  aus 
den  Wehren  Zentgrafen  zugeordnet,  als  Rath  und 
Würde  zugleich.  Nach  der  letztem  Ueberfetzung 

Sewinnt  confilium  und  auctoritas  einen  natürlichem 
iion.  Auch  beweift  eine  Stelle  in  den  Gefetzen 
Ludwigs  des  Fr.  (bey  Georgifch  S.  1213.)  dafs  der 
Zentgraf  dem  Gaugrafen  untergeordnet  war.  Die 
Lesart  centenis  hat  übrigens  fcnon  Grupen  (Obfer 
vat  Rer.  et  Aruiquie.  p.  430.)  vorgefchlagen  und  fie 
ift  alfo  nicht  neu,  jedoch  die  Durchführung  bey  Mi- 
nola, und  die  Bemerkungen  über  Hundred,  PJo- 
cium,  (Pflege)  Mund,  Mundiburgium,  Hede  (Hut) 

Frede,  u a.  Benennungen,  fo  wie  über  Verramm- 
lungen und  Gerichtstage  gelehrt  und  alfo  auch  be- 
lehrend. Eine  andere  Stelle  de*  Tacitus,  worin 
von  der  Gaftfreundfchaft  der  Deutfchen  die  Rede  ifl, 
und  zngefctzt  wird,  dafs  der  Wirt  h den  Gaft,  wenn’s 
fehlt,  zum  nächste n führe,  erklärt  der  Vf.  mit  Md- 
fer  To,  dafs  der  Grund,  warum  der  Fremde  weiter- 
geführt worden  wäre,  in  dem  Artikel  der  deutfchen 
üauverfaffung  gelegen  hatte,  dafs  jeder  Wirth  für 
feinen  Fremden  hätte  3 Tage  haften  milffen.  Daher 
das  Sprichwort:  Ein  drey tägiger  Gaftift  jedem  eine 
K (6)  Laft., 
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Laft.  Aber  Tacitns  bemerkt  doch  ausdrücklich: 
wenns  fehlt  i alfo  doch  nicht  immer,  auch  nicht  aus 
einem  andern  Grunde.  Entweder  kannte  alfo  Taci- 
tus  die  Gauverfaffung  nicht  genau,  oder  es  war  da- 
mals vielleicht  noch  nicht  beftimmtes  Gefetz,  für 
den  Gaft  za  haften.  — S.  80.  fpricbt  der  Vf.  von 
der  Veränderung  der  Heermanney  in  den  Heerbann 
und  fagt  von  letzterem,  da  wo  man  fonft  nur  von 
einer  Abwehr  wufgte,  mufste  man  nun  auch  aus- 
wärts angreifen  helfen;  die  Gefolge  (Comitate')  die 
bisher  willkürlich  waren,  wurden  zur  Noth.  — 
Aber  dienten  denn  jene  Heerbanne  nicht  auch  zur 
Abwehr?  verfochten  fie  nicht  immer  die  National- 
fache?  Der  Heerbann  war  nie  ein 'Soldheer,  foa* 
dern  ift  im  Grund  daffelhe  wie  die  alte  Hermanney 
eblieben.  S.  B7.  unterfucht  der  Vf.  den  Urfprung 
es  Worts  König,  nimmt  fich  gegen  Gräter  feines 
Alters  an,  und  leitet  es  vom  Stammwort  Korn  oder 
Kun  fl.  i.  Gefchlecht ; denn  nach  Tacitus  nahm  man 
die  Könige  aus  dem  Adel.  — Die  Ableitung  von 
können , mächtig  feyn , wäre  vielleicht  die  natQr- 
lichfte,  and  der  Name  Chan  möchte  wohl  aus  der- 
telben  Wurzel  ftammen.  So  ift  auch  die  Ableitung 
des  Worts  Graf  (Greve  bey  den  Sachfen)  ungewifs, 
und  der  Vf.  entfcheidet  lieh  nicht;  führt  aber  S.  93. 
das  hlftorifche  darüber  an.  Die  gemeine  Herleitang 
von  Grauen,  möchte  wohl  die  vorzüglichfte  feyn, 
indem  es  anfangs  vermutblich  nur  wonlerfahrne' äl- 
tere Leute  nahm,  die  mehr  an  Rath  vermochten.  — - 
S.  95  u.  folg,  fpricht  der  Vf,  vom  Gefolge,  (fpäter 
auch  Mannfchaft ) von  dem  Wort  comites  und  feiner 
Bedeutung,  theiU  als  Begleiter,  theils  als  Oberrich- 
ter in  den  Gauen  oder  Gaugreven,  befonders  zu 
Karls  d.  Gr.  Zeiten ; dann  von  den  duelbus  oder  Her- 
zogen ( Her  tage , Heretoga)  welche  als  Anführer 
unter  dem  König  oder  obersten  Feldherrn  lm  Heer- 
banne feanden,  da  die  Comites  als  Obriften  oder  Bri- 
gadeanführer unter  dem  dux  (landen.  Unter  diefen 
nun  auch  die  eentenarii  ( Hundreder  ) und  Tbiding- 
männer;  und  endlich  von  den  Beyntzern  bey  den 
Gerichten  oder  Schöpfen.  Zuletzt  fchliefst  der  Vf. 
snit  dem  Gedanken,  dafs  Deutfchlands  Frey  heit  von 
Arminius  Zeit  bis  jetzt  jedesmal  von  der  Landwehr 
abgeliangen  habe,  die  mit  den  fränkifchen  Heer- 
bann zn  vergleichen  fey,  fobald  Ge  über  die  Gränzen 

fehe;  und  nur  llermanney  innerhalb  derfelben  fey. 

Andwebr  meint  er,  müffe  immer  im  Lande  bleihen, 
und  pro  aris  es  focis  fechten.  Wie  aber,  wenn 
der  Feind  nur  in  feinem  Lande  mit  Nachdruck 
kann  angegriffen  und  unfchädlich  gemacht  werden? 
Kämpft  da  die  Landwehr  nicht  auch  für  das  Vater- 
land? Öderes  mufste  in  allen  Ländern  um  Deutfeh- 
land  her  diefelbe  Einrichtung  ftatt  finden  und  alle 
Behenden  Heere  abgefchafft  werden.  Der  Verf. 
fchliefst  mit  patriotiieber  Begeiferung. 

Die  Ulte  Abhandlung  unterfucht,  ob  die  Deut- 
fchen  von  den  Körnern  im  Schiffsbau  etwas  lernten, 
und  verneint  es,  nachdem  die  Benennungen  aller 
Arten  Schiffe  und  der  dazu  gehörigen  Tlieile  in  bei- 
den Sprachen  verglichen  worden  und  keine  Aehn- 


lichkeit  fich  findet.  Allerdings  behalten  Erfindun- 
gen gewöhnlich  die  Namen , welche  ihnen  der  Er- 
finder bey  legte,  auch  in  andern  Sprachen;  doch 
läfst  fich  wohl  nicht  leugnen,  dafs  die  Deutfchen  be- 
fonders am  Rhein  von  den  Römern  manche  Verbef- 
ferungen  der  häuslichen  Lebenseinrichtung  und  der 
Gewerbsthätigkeit  lernten.  Dafs  die  Deutfchen  klei- 
nere Schiffe,  Kähne,  Barken,  (letzteres  von  Borke* 
Rinde  abgeleitet,  erfteres  von  Konai  im  Perfifcben 
ein  Beoher,  wie  auch  die  Griechen  den  Kahn,  wo- 
mit Herkules  nach  Africa  überfetzte,  fo  nannten) 
hatten  die  Deutfchen  fchon  längft , wie  es  von  den 
Ubiern  und  Bructerern  erwähnt  ift,  und  an  den 
Meeren,  wo  die  Deutfchen  früher  wohnten,  am 
Caspifchen , und  febwarzen  lernten  fie  ficher  fchon 
den  Gebrauch;  nachher  fetzten  fie  ja  auch  über 
grofse  Flüffe , als  den  Don , die  Weichfel,  die  Eibe, 
wozu  fiefauch  Schiffe  bedurften.  Die  Seeanwoli- 
ner  ohnehin;  denn  wie  hätte  man  den  Wagen  der 
Hertha  von  der  Infel  Rügen  (oder  Seeland,  welches 
auch  der  Herthafitz  mag  gewefen  feyn,)  herüber- 
holen können?  Was  im  Leben  nothwendig  ift,  kann 
man  ficher  bey  allen  Völkern  als  Selbfterfundnes 
vorausfetzen.  ■■  ■*  • ' 

Was  der  Vf.  in  der  IVten  Abhand!,  von  der  Are 
Ubiorum  zu  feinem  früheren  Werke  nachholt,  foli 
nur  beweifen,  dafs  man  weder  wufste,  was  es  für 
eine  Ara  gewefen,  welchem  Gotte  geweiht,  ob  ei- 
nem Deutfchen  oder  dem  vergötterten  Auguft,  noch 
auch,  wo  fie  geftanden.  Dais  Ge  eine  römifche  ge- 
wefen fey,  glaubt  der  Vf.  daraus  (mit  Wahrfc^ein- 
lichkeit)  zu  fchliefsen,  dafs  es  (fern  Sohne  des  Se- 

Seftes  (der  Vf.  fchreibt  irrig  dem  Segeftes  feibft) 
egimund,  zum  Verbrechen  gemacht  wurde,  fie 
verladen  zu  haben,  da  es  doch  für  einen  Deutfchen 
eine  grofse  Auszeichnung  gewefen,  die  felbft  nur 
vornehmen  Römern  wiederfuhr,  des  Priefterdien- 
ftes  gewürdigt  zu  werden,  lodefs  fcheint  doch 
auch  dem  Segimnnd  diefs  befonders  zur  Laft  gefal- 
len zu  feyn,  dafs  er  fich  mit  Hermann  zum  Verder- 
ben des  Varus  vereinigte,  und  den- Römern,  bey 
denen  ihn  wabrfcheinlich  fein  Vater  erziehen  lieft, 
die  Treue  brach.  Dafs  der  auf  dem  Remigiusplatze 
zu  Bonn  ftehende  Altar  nicht  die  Ara  Ubiorum  fej, 
beweift  der  Vf.  noch  zur  Gnüge. 

In  Nr.  V.  fucht  der  Vf.  die  Juhonen  des  Tacitus 
( Lib . XIII.  c.  57.)  und  das  bey  ihnen  ausgebrochene 
Feuer , in  der  Gegend  von  Cüln  ( Colonia  gebraucht 
Tacit.),  und  diefen  Titel  führten  nicht  viele  Städte 
oder  Caftelle  Deutfchlands.  Er  nimmt,  im  Falle 
die  Meinung  von  der  Entzündung  eines  Kohlen- 
fiötzes  gelten  follte,  die  Gegend  von  Brfll,  a Stun- 
den von  Cöln,  wegen  ihres  Torflagers,  harzigen 
Holzes  u.  dergl.  als  den  Ort  an,  welcher  fich  bey 
einem  heifsen  Sommer  entzündet  hätte.  Godorf 
weife  dann  in  der  Nähe  von  Brül  auf  den  Namen 
Juhonen  hin.  Rcc.  wundert  fich  warum  der  V’erf. 
nicht  auf  die  Etymologie  brüler  für  Briil  gefallen  ift. 
Unten  kommt  in  den  Zulatzen  noch  eine  andere 
vor,  wo  Brühl  ein  befeftigter , erhöhter  Ort  bedeu- 
tet. 
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tet.  Andere  nehmen  mit  Möfer  einen  grofsen  Hei- 
debrand, wie  er  noch  abficbtlich  auf  den  Lüneburgl. 
Münfterfchen  und  Weüphälifchen  Heiden  ftatt  fin- 
det, der  auf  ähnliche  Art  endlich  gelaicht  wird, 
wie  es  Tacitus  angiebt , Dämlich  mit  Prügeln,  und 
Stechen,  womit  man  das  Feuer  ausfchlägt.  — Auch 
in  der  Gegend  um  Coln  gabs  ficher  ehemals  folche 
Heiden , wie  noch  der  Name  Raderthal  und  Rode- 
1 drehen  anzejgt;  auch  baute  man  noch  vor  60  Jahren 
auf  diefe  Art  öde  Waldplätze  an,  brannte  Strecken 
ab  ( welches  das  Küttifsbrennen  hiefs,  vom  Vf.  ab- 
geleitet von  mrree  Gefträuch  oder  aararpy-?«  nie- 
derbrennen ).  Diefer  Erklärung  fteht  nur  das  Ignes 
terra  ed'ui.  des  Tacitus  entgegen,  das  mehr  auf 
einen  Erdbrand  hindeutet. 

Nr.  VI.  Dat  Monumentum  Trajani,  welches 
Ammianus  Marcellin.  Lib.  XVII.  anführt,  und  Habel 
(im  alleem,  Anz.  tgto  Nr.  154.)  in  der  am  Pfalgra- 
ben  auf  dem  Taunus  liegenden  Kapersburg  (■$  Stun- 
de von  Werheim,  von  Rofsbach , iJiStundevon 
Homburg  an  der  Höhe  und  1 Stunde  von  Ufingen) 
zui  finden  glaubte,  und  nicht  weit  davon  auch  das 
Caprilatium  des  Ämm.  Marc,  (in  der  deutfehen  Be- 
nennung des  Schluffes  Ziegenberg  noch  erkennbar) 
fetzte,  glaubt  der  Vf.  auf  der  fogenannten  Main- 
fpitze  zu  finden.  Doch  ift  auch  die  Erklärung  de- 
rer, welche  ein  Kafteli  an  der  Nidda,  unweit  Höcbft 
beym  Flecken  Nidda  annehmen , wovon  noch  viele 
Spuren,  bey  jedesmaliger  Ueberfchwemmung  zu 
Tage  kommen,  nicht  verwerflich.  Julian  geht  von 
Nlainz  aus  10  römifche  Meilen  (2deutfche)  unter 
Verheerungen  gegen  die  Alemannen  vor;  kommt 
dann  an  einen  furchtbaren  Wald,  wo  fich  die  Deut- 
fehen durch  Graben  und  Verhaue  verfchanzt  halten; 
Schnee  lag  auf  den  Bergen  am  Ende  Septembers; 
Julian  kehrt  alfo  zurück.  Was  lag  ihm  näher  als  das 
Niddacaftell , ungefähr  4 bis  5 Stunden  von  Mainz. 
Diefs  ftellt  er  her.  — Das  an  der  Mainfpitze  war 
ficher  nie  ganz  eingegangen,  da  es  ja  der  Feftung 
Mainz  zur  Vormauer  diente,  und  gegenüber  noch 
ein  Fort  oberhalb  Weifsenau  hatte,  welches  noch 
fichtbare  Spuren  zeigt.  Der  fürchterliche  Wald  ift 
entweder  der  Taunus,  welcher  ficher  damals  weiter 
berab  feine  Waldung  ausdehnte,  oder  der  noch  bey 
Frankfurt  befindliche,  einft  gewifs  fahr  dichte  Wald, 
angenommen,  dafs  Julian  auch  über  den  Main  ge- 
gangen fey,  wovon  hier  die  Rede  nicht  ift,  aber 
doch  bey  der  Verfolgung  ftatt  Befunden  haben  kann. 
Indem  die  Alemannen  an  beiden  Ufern  des  Mains 
■wohnten.  Dafs  die  Römer  eine  Strafse  von  Mainz 
nach  der  Nidda  hatten,  beweift  eine  kleine  Statue, 
im  Befitz  des  Hm.  Prof.  Lehne  in  Mainz  mit,  In- 
fchrift,  welche  inderRecenf.  des  erftern  Werkes  von 
Minola  angeführt  worden.  — Auf  diefer  Strafse 
war  der  Marfch  für  Jnlian  am  bequemften.  Das 
NiddakaCtell  hatten  die  Alemannen  wahrfcheinlicli 
zerfrört  und  Julian  ftellte  es  nun  z.ur  Deckung  der 
Stralsi*  wieder  her.  — Trajan  legte  wahrfcheinlicli 
forvohl  in  der  Mainfpitze  als  an  der  Nidda  diefe  Ca- 
ftelle  an,  uud  die  gante  Befeftigungtllnie  hiefs  dem- 
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nach  mit  Recht  Monumentum  (von  Munire ) 7Va- 
jani.  — Sie  deckte  die  römifchen  Befitzungen  fo* 
wohl  gegen  die  Katten  von  der  Höhe  her,  als  auch 
gegen  die  Alemannen  von  beiden  Seiten  des  Mains. 

Nr.  VII.  Dat  Capellatium  des  Atmnianus,  wel- 
ches Habel  in  dem  Geisberg  wie,  fchon  erwähnt,  fin- 
den wollte,  und  Geh.  wenigstens  auf  Namensähnlich- 
keit ftützte,  fucht  Minola  in  der  Gegend  von  Fulda, 
wo  der  Buchonifch«  Wald  lag,  von  dem  die  Buci- 
nobanten  den  Namen  haben  follen  , deren  Gränzen 
hier  mit  denen  der  Burgunden  (die  ihm  für  Hermun- 
duren gelten)  zufammenftiefsen.  Ob  die  Bucino- 
banten  wirklich  im  Bucbonifchen  Walde  wohnten, 
oder  vielmehr  in  der  Gegend'des  Taunus,  wo  ihr 
König  Makrian  die  Wiesbader  Quellen  gebrauchte, 
und  Butzbach  noch  ihren  Namen  tragen  foll,  wel- 
ches unter  dem  Taunus  liegt , auch  ungefähr  in  der 
Entfernung  zutrifft.  Dort  in  der  Gegend  alfo  mufs 
das  Capeliatum  gefucht  werden.  Denn  von  Wies- 
baden oder  Mainz  an  gerechnet  liegt  Butzbach  etwa 
io  deutfehe  Meilen  entfernt,  Fulda  aber  mehr  als 
doppelt  foviel.  Auch  find  die  Buchenwälder  der  Ge- 
gend um  Butzbach  und  des  nahen  Wetzlars  das  fei- 
nen Stoppelberg  mit  ringsumliegenden  vielen  alten 
Grabhügeln  hat,  befonders  eigen. 

Nr.  VIII.  fpriclit  der  Vf.  von  dem  Pfalgrabrn , 
nach  vorausgefchickter  Erklärung  was  folche  Be- 
feftigungslinien  waren  und  wie  fie  erbaut  und  zu 
welchem  Zwecke  Ge  dienten-  Drufus  verfchanz.ta 
fich  zuerft  am  Taunus,  uud  feine  Schutzwehren 
{praefidium  gebraucht  Tacit.  Ann.  I. ) erneuerte 
Germanicus.  Doch  befchränkten  fie  fich  vermuth- 
lich  nur  auf  wenige  wichtige  Puncte , befonders  ge- 

fen  die  Katten.  Spätere  Kaifer  zogen  noch  andere 
öncte  in  diefe  Linien  und  fo  entftand  nach  und  nach 
eine  fyftematifche  Befeftigung  gegen  die  Deutfehen 
über  den  Taunus  hin,  durch  Franken  und  Schwa- 
ben bis  an  die  Donau.  Habel  unterfuchte  diefe  Li- 
nien am  Taunus  bis  nach  Frauken  felbft  und  feine 
Darfteliung  ift  bis  jetzt  die  zuverläfsigfte,  da  fie  an 
Ort  undStelle,  nicht  aber  blofs  auf  dem  Papiere  ge- 
macht wurde.  Hr.v.Gerning  benutzte  diefeEntdeckuu- 
gen  auf  feiner  Karte,  mag  aber  hier  und  da  auch 
zuviel  gefehen  haben  , wie  ihn  Minola  hier  befchul* 
digt.  Denn  nicht  jedes  Mauerwerk  ift  gleich  ein 
Römerkaftell,  nicht  jede  Landwehr  ein  Pfalgraben. 
Davon  febe  man  in  dem  vorliegenden  Werke  di* 
weitere  Ausführung. 

Mit  dem  an  fo  vielen  Orten  gefuchten  zweytna- 
ligem  Rlieinflbergange  Cäfats  hat  es  diefelbe  Be- 
wandtnifs,  wie  mit  dem  Auffuchen  römifcher  Ka- 
rtelle und  Graben,  fagt  der  Vf.  in  Nr.  IX.  Wo  man 
ein  altes  Pfahlwerk  im  Rhein  erblickte,  da  liefs 
man  den  Römer  übergehen  und  doch  wird  die  Stelle 
durch  die  Lage  der  Völker  von  denen  er  weg,  und 
gegen  die  er  zog,  näher  bezeichnet.  Dafs  der  Ue- 
bergang  bey  Bibrich  (unweit  Mainz)  nicht  ftatt  fin- 
den konnte,  fcheint  klar;  noch  weniger  unterhalb 
Xanten,  denn  beide  Orte  gehörten  nicht  ins  Gebiet 
der  Trierer.  Es  ift  daher  die  Meinung  des  Vfs.  die 
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L’ebergangsftelle  zwilchen  Cobleriz  und  Andernach 
zu  Tuchen,  lehr  anndimlich.  Man  fehe  die  Aus- 
führung in  rleffen  Ueberficht  S.  199  u.  95.  f. 

Nr.  X.  Wie  hiefs  das  bey  Bibern,  im  Nenwledi- 
fcben,  befindliche  Römerlager?  beantwortet  der  Vf. 
nach  Prüfung  dreyer  verfchiedenen  Meinungen,. de- 
ren erlte  das  Lager  Victoria  nennt,  und  fielt  auf  eine 
im  J.  1791  gefundenen  Infchrift  eines  Genius  ftützt , 
wo  collegio  Wtctorienfium  vorkömmt,  welches  frey- 
Kck  keineswegs  noch  die  Benennung  des  Orts  mit 
Victoria  begründet , denn  die  Victorierifes  können 
auch  vom  Spanifcben,  Mauretanifchen  urler  dem  Ca- 
ledonifchen  Victoria  kommen,  eben  wie  das  bey 
Mainz  liegende  Dorf  Bretzenheim  vort  der  Cohort 
SSt it an r 0 r um  den  Namen  erhielt.  Die  zwevte  Mei- 
nung läi'st  den  Namen  von  Hiberna  Winterlager 
kommen,  welcher  das  im  Wege  ftebt,  dafs  es  meh- 
rere folcher  Hiberna  gab,  und  ulfodiefes  eine  keine 
Auszeichnung  vor  den  andern  gehabt  hätte.  Noth-* 
wendig  mnfste  allo  ein  Bey  wort  daZukomfnen,  wie 
Trajani , Hadrinni  (Hedernheim ) u.  riergl.  Die 
dritte  Meinung  findet  hier  das  Rigodolum  des  Am- 
miau us , beftiinmt  durch  Namenähnlichkeit  eines 
Ortes  Reül,  deffen  letztes  Haus  im  J.  löyo  abgebro- 
chen wurde.  Dicfe  Meinung  des  Prof.  1 öl  ix  änderte 
Hoff  mann  in  Neuwied  (nun  auch  abgefchiieden)  da- 
hin ab,  dafs  er  behauptete , die  Ueberrefte  bev  Bi- 
bern hätten  Victoria,  und  die  im  Süden  von  Hed- 
desdorf,  wo  unter  andern  fich  Grundmauern  eines 
Pa  Haft  es  fanden,  der  viermal  grüfser,  als  das  Neu- 
wieder  Schlofs  gewefen , könnten  Rigodolum  ge- 
heifsen  haben.  Es  fragt  fich  nun,  ift  Rigodolum  ein 
lateinifch  Wort  und  fteht  vielleicht  ftatt  Rigidihtm 
oder  ein  dentfehes,  worin  man  das  Wort  Reicften- 
thal  finden  könnte,  — vielleicht  von  der  Fruchtbar- 
keit des  Ortes.  Bey  Trier  liegt  auch  ein  altes 
Schlofs  Rieeelburg  unfern  Reoi.  welches  das  bey 
Tacitus  Hl  ft.  /Fl  vorkommende  Rigedulum  zu  feyn 
fcheint.  Diefes  deutet  auf  iVn  Namen  Riegel,  eng- 
lifch  Rail  hin,  welches  Schranken  bedeutet,  ln 
Mainz  heifst  ein  enger  Durchgang  (zwifchen  Häu- 
tern oder  Mauern)  ein  Reil.  Es  bedeutet  daher  Ein- 
fchränkung,  Verfchanzung.  Daher  gab  es  mehrere 
Orte  des  Namens,  befonders  wo  Gränzfcheiden 
waren,  wie  eben  das  Neuwiedfche  Reül.  Dafs  es 
dasbeym  Amm.Marcell.  vorkornmende  Rigod  nicht 
feyn  könne,  folgt  darttti,  ' dafs  d1efef  nor  vom  lin- 
ken Rheinufer  fpricht.  Auf  alle  Fälle  lad  es  in  der 
Nähe  von  Coblenz,  da  dto  ehemals  ein  Lützelkob- 
lenz ftand,  das  158t  noch  70  fläufer  Hatte.  Die  ei- 

tene  Meinung  des  Vfs.  war  ziierft,  dafs  es  von  Bl- 
eriut , wie  man  wegen  Teines  ftbrken  Trinkens  den 
Tiberius  fcherz.weife  nannte,  den  Namen  erhalten“; 
nachher  ging  der  Vf.  mit  .Recht  vou  diefer  Meinung 


ab,  und  leitete  es  von  gleichem  Stamme  mit  Büde- 
rich, welches  eine  feuchte  Lage  anzeigte,  wofür 
das  griechifche  ßpvm  und  ßfi^m  (eetmino,  irrtgo ) 
fpreche.  Die  deutfehen  Wörter' Bruch,  (Sumpf) 
Brüche,  das  englifche  bettoray  kämen  eben  daher. 
Daher  erklärten  fich  Bebricier  in  Gallla  /Vor- 
bonenfis, 

Nr,  XI.  rügt  die  häufigen  Fehlgriffe  römifcher 
(Jefchiqlusfchreiöer  in  Aucabe  vpu  Maafseu  und 
Zahlen,  eine  mit  vieler  ßelefenheit  durchgeführte 
Abhandlung.  Auch  eieht  er  die  Mittel  an,  wie 
man  Teiche  oft  in  Zahlen  vorkommende  Wider- 
Brüche  bebt. 

Nr.  XII.  und  XIII.  find  Nachträge  zu  der  frü- 
hem Ueberficht  und 

Nr.  XIV.  enthält  Bemerkungen  Ober  einen  bey 
Friedberg  gefundenen  Votivftein,  der  keine  ge- 
fehiebtliche  Wichtigkeit  hat,  und  nur  beweift,  aus 
Svrifche  Hülfsvölker  am  Rhein  ftanden,  was  wir 
ohnehin  fchon  wufsten.  Ueber  die  Coborte  der 
Ithuräer  war  z.  B.  ein  Palmyraner,  der  zu  Mainz 
begraben  ift,  Anführer. 

Der  Stil  des  Vf.  bat  noch  einiges  Veraltete, 
auch  in  den  grammatKchen  Formen ; fo  ftebt  z.  B. 
zweymal  Vertbädignrig  ftatt  Verteidigung,  und 
mehreres  der  Art.  Auch  ift  die  Durchführung  von 
Hypothefen  dadurch  etwas  weitfehweifig  geworden, 
weil  der  Vf.  immer  auf  entferntere  Gegen  ft  in  de 
zu  fehr  abfpringt,  lm  Ganzen  wird  aber  den  AI- 
terthumsforfebern  und  den  Freunden  des  deutfehen 
Vaterlandes  auch  diefer  neue  Beytrag  zor  Kunde 
des  dentfehen  Stromes  in  den  ilteften  Zeiten 
fehr  willkommen  feyn,  und  weitere  Forfchung 
anregen. 

v NEUE  AUFLAGE, 

Königsberg,  bey  Unzer:  Wilhelm  Traugott 
Krug's , Profeffors  der  Philofopbie  zu  Leipzig, 
Syfiem  der  theoretifehen  Phiiofophie.  Zmeyter 
Theil.  Erkenntnis  lehre.  Zmejte , verbeflert* 
und  vermehrte,  Auflage. 

Auch  unter  dem  Titel: 

' Wilhelm  Traugott  Krug's,  Prof,  der  Philot. 
zu  Leipzig,  Metdßhyfik  oder  Erkenntnij sieh  re. 
Zweyte,  verb.  u.  verm.  Auflage,  igao.  XXIII 
und  382  S.  8.  (1  Tblr.  ao  Gr.)  (Man  fehe 

die  Recenf.  der  erften  Aull.  1 — 31er  Theil. 
A.  L.Z.  1 R 1 1 . Nr.  74.  f.  und  der  eweyten  AuL 
erfter  Theil.  Erg.  Bl.  igai.  Nr.  30.) 
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ALTERTHUMS  KÜNDE.  . . 

LetfziG  u.  Soraw,  b.  F.  Fleifijher:  Paul  Fr.  A. 
N'ttfck  neues  mythologifches  Wörterbuch  für 
ftudirendc  Jünglinge,  angehende  Kilnftler  und 
Jeden  Gebildeten  überhaupt.  7weyte  ganz  um- 
gearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Von  Friede. 
Gotthel/  Klopfer , Rector  des  Lyceams  in  Zwi- 
ckau. In  zwey  Bänden.  Elfter  Band  A bis  H. 
1821.  VIII.  38  u.  899  S.  gr. «.  (Subfcriprionspr. 
Schrbp.  4Rthlr.  t6Gr.,  weifs  Druckp.  4 Rthlr., 
Ord.  Druckp.  3 Rthlr.  4 Gr.) 

Das  mythologifche  Wörterbuch  war  unftreitig 
von  den  vielen  Schriftwerken  des  verft.  /Vit/cn 
die  gelungenfte  und  zweckinäfsigfte  Arbeit,  worin 
er  weit  mehr  leiftete,  als  bey  feiner  von  Noth  er- 
zwungenen Vielfchreiberey,  und  in  feiner  befchränk 
terii  Lage  von  ihm  zu  erwarten  war.  Das  öucli 
fand  daher,  trotz  feiner  Mängel,  und  unbeachtet 
nachher  gröfsere  und  mit  eiitem  reicheren  \ urralhe 
von  Hfilfsmitteln  gearbeitete  Wörterbücher  der  Art 
hervortraten,  noch  immer  Abnehmer,  hauptfäch 
lieh,  weil  N.  für  die,  welchen  er  fein  Wörterbuch 
beftimmte,  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  gab,  und 
eine  gefällige  Gleichförmigkeit  in  der  Behandlung 
aller  Artikel  herrfchte. 

Erfreulich  ift  es  daher,  die  neue  Bearbeitung 
diefes  Wörterbuchs  einem  Manne  anvertraut  zu 
fehn,  der  die  neueren  Bemühungen  zur  Vervoll- 
kommnung des  mythologifchen  Studiums  kennt, 
und  Gelehrfamkeit,  Einlicht  und  Fleifs  genug  hat, 
inn  fie  für  diefs  Werk  zweckmäfsig  zu  nutzen,  zu 
welchem  nun  felbfl  der  Gelehrte,  wenn  es  ihm  um 
fchnelle  Gewinnung  einer  Uefcerficht  zu  thun  ift, 
gern  greifen  wird.  Sein  eignes  Ver  lienft  um  daf 
Peibe  Tchlägt  Hr.  K.  in  der  Vorrede  fehr  liefcheiden 
an.  Allein,  dafs.  er  alle  mögliche  Sorgfalt  auf  Ver. 
befferung  und  Berichtigung  derjenigen  Stellen  ver- 
wandte, die  von  A Utfch,  und  felbft  noch  von  Grü- 
bet, zuweilen  unrichtig  angeführt  waren,  r.et.e  hin- 
zufügte,  wo  cs  nötliig  fchien,  ohne  folche  zu  wie- 
derholen, die  z.  B.  in  den  Heyne fchen  Anmerkun- 
gen zum  Apollodor,  und  anderen  Werken  neuerer 
Mvthologeu,  wo  jedoch  nach  Rec.  Meynung  hie 
und  da  eine  Sichtung  wohl  Noth  thäte,  aneemerkt 
find,  und  nicht  zu  Beweifen  unumgänglich  noth- 
wendig  waren,  dafs  manche  Artikel  bevnahe  völ- 
lig .umgearbeitet  wurden,  manches  Ue^eriiiifGge^ 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L,  7.  182  r. 


Falfche  u.  f.  w.,  das  fich  befonders  in  den  Erklärtin. 
gen  fand,  von  ihm  weggelaffen,  dagegen  befondere 
Rückficbt  auf  die  Damellungen  der  Kunft  in  den 
alten  Denkmälern  genommen  ward,  indem  er  theils 
die  Schilderungen  der  alten  Kunftwerke  erweiterte, 
berichtigte,  hinzufügte,  theils  manche  befondere 
Beziehung,  in  welcher  diefe  oder  jene  Mythe  ber 
den  alten  Künftkru  erfcheint,  berückGcbügte,  ift 
ein  nicht  geringes,  gewifs  der  dankbaren  Anerken- 
nung fehr  werthes  Verdienft. 

Wenn  aber  Hr.  K-  äufsert:  dafs  itiatj,  bevor 
eewiffe  Grundfätze  zur  Behandlung  der  Mythologie 
Feftgeftellt  worden,  nicht  die  Foderungen  an  ein 
mythologifches  Wörterbuch  zu  machen  berechtigt 
fey,  die  man  dann  anwenden  müffe,  wenn  man  im- 
mer auf  feften  Boden  trete;  fo  follte  er,  der  nach 
der  gänzlich  umgearbeiteten  Einleitung,  tlie  der 
2ten  Lieferung  des  iften  Bandes  angehängt  ift,  den 
Bildungsgang  der  Mythen  und  die  bisherigen  Lei- 
ftungen  kn  der  Behandlung  derfelben  wohl  kennt, 
diefen  Schild  nicht  Vorhalten  wollen.  Denn  nach 
allem , was  bisher  für  die  Mythologie  geleiftet  oder 
zu  leiflen  verfucht  ift,  ergiebt  fich  nach  des  Rec.  . 
Bedünken  klar,  dafs  es  für  ein  Werk  dieler  Art, 
fo  wie  überhaupt  für  die  Behandlung  der  claffircbea 
Mythologie,  nur  eine  richtige  und  ficher  zum  Ziele 
führende  Methode  giebt,  nämlich  die  hiftorlfch  - 
kritifi  he.  Finden  wir,  worüber  wohl  die  meiften 
einverstanden  fevn  möchten,  in  der  Mythe  die  Ur, 
anfangs  alles  Wiffens , vornehmlich  aber  der  Ge- 
fchichte,  Religion  und  l’hilofophie,  einem  finnlic'nen 
Zeitalter  in  Gnnlicher  Hülle  dargeftellt,  oft  vielleicht 
unter  Symbolen  zur  Anfchauiing  gebracht,  fo  ift: 
das  nrfle  Bemühen  zum  Verftändnifc  der  Mythe, 
dieliriJee  unter  ihrer  finnlicheu  Hülle  möglich^., 
klar  aufzufaffen.  Oft  wird  nun  diefe  nicht  in  lfel-, 
las,  fondern  im  Orient  heimifch  finden.  Es  kommt 
alfo  darauf  an,  auszuuiitteln , wie  fie  dort  oifpritng- 
lieh  geftaltet  war,  auf  welchem  Wege,  wobey  Kaan- 
giefsers  AUerthumskuude  vornehmlich  zu  berückfich- 
tigeu  feyn  wird,  und  in  welcher  Form  fie  in  Hellas 
einwanderte,  wie  fie  dort  zuerft  aufgefafst  und  dar- 
geftellt, oder  mit  einheirpifchen  Mythen  verfchmol- 
zen  wurde.  Von  da,  ap  ift  auf  hiftnrifchem  Wege 
zu  zeigen,  von  Homer  an  bis  hinab  zu  den  Römern, 
mit  Benutzung  der  Scholiaften  und  Mythographen,'. 
in  fo  fern  fie  verloren  gegangene  Logographen  und 
Dichter  vor  Augen  hatten  , wie  fich  des  Mythus  in. 
feiner  finjiljchen  Höhe  die  Dichter  und  Künftkr  b<H 
L ( 6 ) mach- 
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mächtigteu,  ihn  2um  Spiel  der  PhanlaGe  machten, 
von  der  Uri dee  allmlüg  entfernten  , welches  fich 
jedoch  die  Hymnendichter  am  wenigften  erlauben, 
und  ihn  nach  ihren  Eingebungen  und  Zwecken  ge- 
stalteten , wobey  jedoch  möglichft  der  ldee.naobzu* 
fporen  ift,  wtodurcb  ße  zu  dicfer  oder  jener  Art  der 
lüarftellung  geleitet  wurden.  Diefs  gehört  zur  Bil- 
dungsgefchichte  des  Mythus.  Die  Anwendungen, 
welche  Hiftoriker  und  Pbilofophen , und  zumT  neil 
die  Dichter  felbit  davon  machten,  und  die  tnancher- 
lev  Deutungen  derfelben,  der  Neueren,  wie  der 
Alten,  gehören,  ftrenge  genommen,  nicht  mehr 
dahin.  Man  mufs  fie  als  einen  Anhang  zu  jedem 
Mythus  behandeln,  und  kritifch  an  die  Uridee  hal- 
ten. So  wird  unftreilig  alles  gehörig  gefondert, 
worauf  beym  Studium  der  Mythe  fo  viel  ankommt. 
Hr.  K. , deffen  pflegende  Hand  die  meiften  Artikel 
2u  ihrem  Vortheil  erfahren  haben,  hat  meift  dielen 
Gang  verfolgt , obwohl  nicht  immer  und  nicht  ftet« 
mit  gleicher  Strenge. 

Was  Rec.  noch  im  Allgemeinen  rtlgen  möchte, 
- ift  diefr,  dafs  Hr.  K , wenn  er  die  abweichenden 
Meynungen  der  Mythen  erklürendanführt,  diefel- 
ben  keiner  Kritik  unterwirft,  welches  man  befon- 
ders  da  ungern  vermifst,  wo  fich  Creuzer  und  Her- 
mann einander  entgegentreten,  und  fo  höcbft  fei- 
ten feine  eigeue  Meynung  abgiebt.  Dem  Fehler  der 
erften  Ausgabe,  dafs  manche  Mythen  nicht  unter 
Hauptartikel  znfammengefafst  find,  und  durch  die 
Einzeluamen  auf  fie  verwiefen  ift,  wodurch  nicht 
nur  Raum  erfpart  und  Wiederholung  vermieden, 
hindern  auch  die  Ueberficht  erleichtert  wäre,  ift  in 
der  neuen  Ausgabe  leider!  nicht  abgeholfen.  Auch 
ift  die  Ungleichheit  zwifchen  der  iften  und  aten 
Lieferung  diefes  Bandes  nicht  erfreulich.  Jene  ift 
offenbar  mehr  Umarbeitung  und  weit  ausführlicher 
als  diele;  und,  ftatt  die  Meynungen  der  Neueren 
über  den  Sinn  der  Mythen  kurz  anzuffihren,  ift 
Meißens  auf  ihre  Werke  verwiefen.  Diefs  mag  den 
Gelehrten  genügen,  die  jene  kennen  und  befitzen; 
aber  für  Kitnftler  und  Dilettanten,  die  fich  in  die- 
fem  Wörterbuche  Raths  erholen  wollen,  kann  es 
nicht  angenehm  fern.  Ueber  die  einzelnen  Artikel 
mag  es  bey  wenigen  Bemerkungen  genügen  ! 

Gleich  der  erfte  Artikel  Abader  »ft  völlig  umge- 
arbeitet. Dafs  aber  die  Bätylen  heilige  Grdnzftrine 
waren,  bezweifelt  Rec.,  da  man  fie  auch  findet, 
wo  es  keine  Marken  gab.  Vielmehr  fcheinen  diefe 
conifchen  Steine  die  ilteften  Symbole  der  Götter 
felbft  gewefen  zu  feyn.  ln  Delphi  wurde  der  Bae- 
tylos,  der  den  Zeus  vorßellte,  unftreitig  darum, 
weil  Zeus  der  Pater  aller  Orakel  ift,  mit  grofser 
Feyerlichkeit  verehrt.  Abarls,  der  Hyperboreer, 
gehört  wohl  nicht  der  Mythologie,  fondern  der  Li- 
teraturgefchichte  an.  Achelous  ift  mit  grofser  Aus- 
führlichkeit behandelt;  doch  ift  die  Aebnlichkeit 
delfeiben  mit  dem  Heben  - Dlony/us,  dem  Symbol 
des  befruchtenden  Nils  nicht  genug  hervorgehohen. 
Des  Herkules  Kampf  mit  Achelaus  um  die  Dejanire 
hat  wohl  nicht  einen  phyfifchen,  fondern  vielmehr 


einen  hiftorifchen  Sinn,  der  auf  die  von  zwey  Prie- 
fterinftituten  verfuchte  Vereinigung  des  Mond-  und 
Sonnendienftes  hindeutet.  Acheron  ift  gänzlich  um- 
gearbeitet und  fehr  vervollftändigt;  doch  vermifst 
Rec,  hier,  wie  anderwärts,  dt«  Quellenangabe  der 
Mythen  von  dem  perfonificirteti  Acheron.  In 
Achilles  Gnd  bey  aller  Ausführlichkeit  diefes  Arti- 
kels, der  leicht  kürzer  hätte  gefafst  werden  können, 
die  fpätern  Sagen  von  der  Honierjfchen  Darftel- 
lung  nicht  immer  gehörig  gefclueden.  In  Admett 
hätte  der  Urfprung  der  Sage  von  der  Flucht  der 
Juno  wohl  erklärt  werden  mögen.  Adonis  ift  febr 
ausführlich,  und  mit  Kritik  und  Umficht  bearbeitet, 
eben  fo  Aegiachus  und  Aegis , wo  der  Vf.  nicht 
blofs  als  Sammler  erfcheiut  und  die  Ableitung  aus 
»ly ac*Xuv>  Wogen  heherfchen,  Beachtung  verdient, 
eben  fo  auch  Aeo ius.  In  Aejculapius  fcheint  doch 
die  leitende  Idee,  an  welche  die  Mythen  von  die- 
fem  Gott«,  unter  denen  wohl  nichts  als  die  äftefte 
Gefchiohte  der  Heilkunde  erfchnnt,  fich  fehr  leicht 
reihen  , nicht  gehörig  gefafst.  Auch  verdiente  hier 
hefonders  Sici  Ober  dl«  Hieroglyphen  im  Mythus 
des  Aefculopius  beachtet  zu  werden.  Bey  Agamem 
non  hätte  der  Charakter  des  Helden,  wie  Homer 
ihn  darftellt,  eben  fogut,  äls  bey  Achilles , gefallt 
werden  feilen.  Was  über  die  Bedeutung  von  Argot 
und  die  Verwechfelung  mit  Mycenae  von  den  Tra- 
gikern beygeftigt  wird,  ift  lehr  gut,  um  Verwir- 
rung in  den  Anfichten  zu  verhindern,  obwohl  Uio- 
rvedes  auch  Vafall  von  Agamemnon  gewefen  feyn, 
und  letzterer  daher  König  von  Arpos  heifsen  könnte, 
Agdiftis  ift  unbefriedigend,  und  Urfprung  und  Sinn 
des  Mythus  nicht  erklärt;  weit  befriedigender  ift 
Agraulos.  ln  Alabandus  wird  Steph.  Byz.  in  Hin- 
ficht des  doppelten  Alabanda  fehr  gut  berichtigt, 
ln  Aloidae  find  die  Mythen  nicht  vollßändig  geram- 
melt; auch  nicht  forgfaltig  genne  gefchieden-  Defto 
mehr  zeichnen  fich  in  «Tiefer  Hinficht  Amalshea, 
Amazonen , wobey  Dur  «lie  Idee,  dafs  fie  urfprüng- 
lich  Mondpriefterinnen  waren,  nicht  gehörig  beach- 
tet ift,  und  Amor  aus.  In  A mphitrite  jft  der' Dar 
ftellung  derfelben  auf  dem  Ehrenbogen  des  Augnft 
zu  Rimini  nicht  gedacht.  Der  Mythus  von  den 
Androgynen , in  feiner  älteften  Gehalt,  wird  auf 
die  ronen  unentwickelten  Kräfte  der  Natur  gedeutet, 
die  überall  zerftörend  wirken,  wo  fie  nicht  gere* 
e)t  werden,  und  auf  die  beiden  Hauptthätigkeiten 
er  Natur,  zeugen  und  gebären,  entwickeln  und 
hervorbringen,  Ürfache  und  Wirkung  feyn,  bezogen. 
Das  belebende  Princip  ift  das  Feuer,  und  zunächft 
die  Sonne.  Wo  fie  wirkt,  keimt,  entwickelt  fich, 
und  fprofst  alles  hervor.  Andromfda  ift  doch  zu 
weitläufig  behandelt,  zumal,  da  der  Mythus  feine 
eigentliche  Löfung  nur  erft  in  Perjeus  finden  kann. 
Mit  zweckmäfsiger Kürze,  und  doch  ausführlich  ge- 
nug ift  dagegen  Anna  Perenna  behandelt,  und  fü t 
Antaens  ilt  Creuzer' s Symbolik  n.  Ausg.  1.  p.  336  f. 
nicht  unbeachtet  geblieben.  In  Apis  ilt  die  allmäli- 
ge  Ausbildung  diefes  Stier  Cults,  dem  zuletzt  ganz 
andere  Ideen  , als  im  Anfänge,  zum  Grunde  lagen, 
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licht  gehörig  entwickelt.  Die  Mythen  Von  Apoll* 
md  mit  grofsem  Fleifs  zufammengetragen ; allein 
li«  verfchiedetien  Erklärungsverfuche  würde  Rec. 
iicht  an  die  Spitze  geftellt  naben.  Ein«  forgfältige 
Aufammenftellung  der  Mythen  nach  der  Zeitfolge 
■nit  genauer  Beachtung  der  Völkerwege  in  der  al- 
ten Welt,  mithin  auch  der  Culte,  mufs  dennoch 
Zufammenhang  in  dief«  verfchiedenartigen  Mythen 
bringen  und  zu  ihrer  Enlräthfelung  führen.  Der 
hyper boreifche  Apollo  war  zu  wenig  Augenmerk 
des  Vfs.  Bey  Ariadne  ifi  die  Aehnlichkeit  derfel- 
ben  mit  der  Bore  nicht  bemerkt.  Bey  Athamat  war 
es  für  den  Vf.  wahrfcheinlicb  zu  fpät,  die  finnreiche 
Löfung  des  Mythus  zu  berilckfichtigen , die  Müller 
in  den  Gefchichten  hellenifcher  Stämme,  Tb.  I. 
Abfchn.  7.  gegeben  hat.  ln  Atlas  find  die  ver* 
fchiedenen  Alias  der  Alten  nicht  unterfchieden, 
und  die  Verpflanzung  der  AtJasmythen  ift  nicht 
uachgewiefen.  Avernus  beginnt  der  Vf.  gleich  mit 
Beftimmung  der  Lage,  die  erft  durch  Virgil  fixirt 
ward.  Die  früheren  fchwankenden  Vorftelluneen 
hätten  doch  wohl  voraufgehen  follen.  Bey  Bacchae 
vermifstRec.  die  Kunftdarftellungen  der  Bacchantin- 
nen , welche  der  Vf.  fonft  nicht  leicht  aus  der  Acht 
läfst.  Bacchus  ift  mit  Benutzung  der  Zufätze  und 
Berichtigungen,  welche  Neuere  darboten,  Piitfck 
Grundlage  bejbebalten.  Die  Erklärungsverfuche 
der  Neueren  find  angehängt.  Die  Uridee,  welche 
dem  Mythus  zum  Grnnde  liegt,  und  woraus  fich  das 
meifte  entwickeln  mufs,  fcneint  indefs  noch  nicht 
gefunden  zu  fern.  Ein  Hauptaugenmerk  für  den 
Vf.  hatte  die  Verbreitung  und  Modificirung  des 
Baech.-Cults  feyn  müffen.  Bey  Barbata  hätte  Vofs, 
wenn  er,  Mythol.  Bd.  11.  0.289  f , die  Bärtig- 
keit,  oder  vielmehr  die  Doppelgefchlechtigkeit 
der  Aphrodite  für  eine  fpätere  Abbildung  der  My- 
ftiker,  was  fie  nicht  ift,  erklärt,  Widerlegung  ver- 
dient. Bcffareus  ift  ungenügend.  Bochans  Ablei- 
tung von  -isa,  welche  den  Gott  als  Vorläufer  der 
Weinlefe  Aiovveot  bezeichnet,  durfte  hier 

nicht  übergangen  werden.  Bellona.  Dafs  dieTem- 
pel  zv>  Komana  in  Pontus  und  in  Kappadokien  nicht 
der  Enyo,  hindern  der  armenifchen  Anaitis  ange- 
hören, hat  Kreuzer  Symbolik  II.  S.  aa-  a.  Ausg. 
erwiefen.  Boecius  ift  wohl  nicht  tragifche  Fabel, 
fondern  urfprünglich  eine  Colonifatioiisgefchichte. 
ln  Bonadea  hätte  der  Zweck  riesCults  bemerkt  wer- 
den follen.  In  Brifaeus  find  die  Ableitungen  des  Na- 
mens bey  weitem  nicht  alle  beröckfichtigt,  und  ge- 
rade die  wahrfcheinlichfte,  welche  Ruhnkrn  ad  Tim, 
p.  ÖJ  und  Etym  M.  8017*1  darbieteo,  fehlt.  Cablri 
erklärt  nicht  viel.  Man  folUe  rliefe  gnomenartigen 
Wefen  nicht  blofs  als  planetarifche,  fondern  viel- 
mehr zuerft  als  tellnrifche  Mächte  faffen,  die  im 
Schoofs  der  Erde  walten,  Metallädern  öffnen,  Heil- 
quellen auffchliefsen  u.  f.  w.,  und  die  damit  in  Ver- 
bindung flehenden  Gefchäfte,  Bergbau,  Bearbeitung 
der  Metalle  u.  f.  w.  Die  Korybanten  und  Kureten 
find  fpätere  Modificatiooen  von  ihnen.  Die  Be- 
hauptung: dafs  Cadmus  ein  Phünikier  fey,  füllte 


nach  dem,  wis  Rontnlefser^Atterthumimiffenfck. 

S.  a97f.  und  MiMer's  Gefckichte  hellenifcher  Stämme 
S.  113  f.  dagegen  vorgebracht  haben,  gänzlich 
niedereefchlagen,  oder  durch  neue  Gegendeürttnd« 
bekräftigt  feyn.  Eben  fo  ift  der  Fall  beyi  Cecrops, 
wo  Kanngiejser  1.  c.  315  f. , und  Müller  S.  10&» 
gleichfalls  zu  berilckfichtigen  waren.  Ceres.  Di« 
Beziehung  mancher  einzelnen  Mythe  auf  di«  Haupt* 
Idee,  Ift  nicht  aufgefafst.  Charon  Die  ägyptjfche 
Abkunft  möchte  Rec.  darum , dafs  Homer  ihn  nicht 
kennt,  doch  nicht  ableugnen.  Bey  Chimaer * ift 
Bottigers  zwevte  wahrfcheinliehere Erklärung:  Var 
fengemälde,  H.  3.  S.  97.  überfehn;  auch  ift  nicht 
bemerkt,  dafs  man  ihr  Bild  attf  den  Münzen  voa 
Korinth,  Seriphus  u.  a. Städten  findet.  Bey  Chirom 
ift  Pind.  Pyth.  3,  86  u.  in;  u.  6,  19  nicht  beach- 
tet. Ein  Stammverwandter  der  Kentauren  ift  er 
nicht.  Cybele  hätte  auf  die  indifche  AL  ha  - Mai 
zuröckgefübrt  werden  follen,  von  der  üe  eine  Mo- 
dification  ift.  Daeda/us  ift  unverändert  abgedruckt; 

f gleichwohl  hätte  der  Mythus  als  vcrfinnlichte  Darftel- 
ung  der  älteften  Kunftgefchichte  behandelt  werden 
follen.  Sichlers  Hieroglyphen  im  Mythus  des  Aejcula- 
pius  S.  34  f. , durften  hier  nicht  unbeachtet  bleiben. 
Danaus.  Die  ägypt.  Abkunft  ift  nacft  dem,  was 
Kannglefsers  Altert  humsusiffenfch.  S.  340  f-  dage- 
gen vorgebracht  hat,  febr  problematifcb.  Dardts- 
nus  ift  als  Wanderuagsgefchichte  eines  Vülkcrftam- 
mes  richtig  .gefafst;  nur  bätle  diefe  genaue'  verfolgt 
werden  mögen.  Defanira.  Name  und  Befohäf™- 
gung  bezeichnet  fie  als  Amazone  oder  Momlpriefie- 
rin,  und  fo  mufs  fie  als  Verlobte  des  Hercules  ge- 
nommen werden.  Bey  beueation  ift  Ritters  Vor- 
halle europ.  Völhergefchichten , Abfehn.  5.  uicli»  be- 
achtet. Diana  ift  zwar  mit  grofsem  Fleifs  gearbei- 
tet; doch  wäre  unftrcitig  mehr  Licht  um!  Zufam- 
menhang .in  die  Mythen  gebracht,  wenn  die  ir.e- 
difch  • perfifche  oder  baktrifche  (Upis),  die  indo- 
fcythifcne  — taurifcb  - fpartanifche  — und  die  kreti- 
fcne  klar  unterfchieden  wäre.  Bey  Dione  ift  nicht 
bemerkt,  dafs  fie  nach  Pherekydes  unter  den  dodo- 
naeifchen  Nymphen  erfcheint.  Eprmenrdes  gehört, 
genau  genommen,  nicht  der  Mythologie  an,  da  er 
völlige  biftorifche  Perfon  ift.  Wunderfagen  von 
ihm  berechtigen  dazu  nicht;  fonft  würde  auch  ein 
Apollonius  von  Tyana  hieber  gehören.  Uebrigens 
ift  Heinrichs  Epimenides  Leipz.  igoi  hier  nicht  be- 
achtet. Furlae.  Der  Vf.  faet:  alle  Etymologieeo 
Ober  ihre  Namen  find  vergeblich;  läfst  es  aber  un- 
beftimmt,  ob  diefs  von  den  Allgemeinnamen,  ed«r 
von  den  Einzelnamen  derfelben  gelten  feil?  Unge- 
lehrte mufs  das  verwirren.  Geeit.  Da  der  Vf. 
nicht  für  Daemones  einen  befondern  Artikel  bat, 
fo  foilte  die  Idee  der  Griechen  hier  nicht  blofs  an- 
gedeutet, fondern  entwickelt  feyn.  Gratiae.  Dafs 
die  Alten  dadurch  nichts  aln  die  Jahreszeiten,  nnd 
zwar  die  fchönen,  bezeichneten , möchte  Rec. 
nicht  fo  fchlechthin  behaupten.  Aebnlich  den 
Horen  find  fie  doch  urfprünglich  von  ihnen  verfchie- 
den;  und,  wenn  man  diefe  als  die  Genien  der  Jah- 
res* 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Num.  ia6.  NOVEMBER  i8si. 


IGOT 

reszeiten  felbft  anfalv,  fo  Icheint  man  diefc  zuerft 
als  die  Spenderinnen  erfreulicher  Naturgaben  im 
Umlauf  des  Jahrs  verehrt  zu  haben.  Daher  aber 
bringt  fie  der  Frühlingsfiter.  Hey  Hebe  wird  un- 
gern Böttigers  Aoficht  vermifst.  Hecate  foll  das 
urahe  Symbol  des  Mondes  feyn.  Erfcheint  fie 
wirklich  fo  zuerft,  oder  als  duftere  Erdeöttin, 
die  alles  beherrfcht,  und  aus  deren  Reich  fich 
alles  entwickelt?  Hector.  Wie  Homer  den  Cha. 
rakter  des  Helden  fafst,  ift  nicht  bemerkt.  Her- 
cules. Die  Mythen  von  dem  gricch.  Heros  find 
fehr  vollftändig  und  finnyoll  zufammengeftellt, 
und  dann  Buttmann't,  Creuzer'.t  und  Hug's  An- 
ächten  gegeben;  allein  bay  den  Mythen  felbft, 
■welche  dte  Griechet)  alle  auf  den  theb.  Helden 
bezogen , roufs  man  zum  Theil  fchon  die  ver- 
fchiedenen  Hercules  unterfcheiden , wenn  man 
ihren  Sinn  faffen  will.  Hüllmanns  Anfänge  der 
griech.  Gefchichte  und  Risten  Vorhalle  fiud  bey 
diefein  Artikel  nicht  beachtet.  Eben  fo  wenig  ilt 
bey  Hermaphroiitus  die  treffliche  Abhandlung 
Heinrich' s de  HermaphrodUis  benutzt. 


ER.BMJUNGSSCHRIPTEN. 

BRAUNSCHvmo,  b.  Lucius:  Predigt  am  XIII Sonnt, 
n.  Trist,  in  der  St.  Katharinen  - Kirche  zu  Braun- 
fchweig  gehalten  von  Dr.  Wilhelm  Martin  Lebe- 
recht de  Wette.  Auf  Verlangen  gedruckt  zum 
Beften  der  Armen.  i8ai.  34  S.  8-  * 

Diefe,  öffentlichen  Nachrichten  zufolge,  mit  dem 
auseezeichnetften  Beyfall  zuBraunfchweig  gehaltene 
Predigt,  ilt  ein  intereffanter  Beweis,  wie  viel  der 
gelehrte  Vf.,  der  bisher  im  theorelifcben  Gebiete 
der  Theologie  Geh  ausgebreiteten  Ruhm  erworben 
hat,  auch  un  praktifchen  Fache  derfeiben  zu  Jei- 
fleti  vermag;  wie  dann  überhaupt  beide  Fächer 
nicht  fo  ftreng  auseinander  gehalten  werden  feil- 
ten, als  diefs  noch  häufig  wahrgeuommen  wird. 
Nachdem  im  Eingänge  auf  die  furchtbaren  Folgen 
der  Unduldfamkeit  und  eines  falfchen  Olaubensei* 
fers  lungewiefen,  aber  auch  eine  gänzliche  Gleich- 
Kültigkert  in  Glaubensfachen  als  ladelr.snerth  be- 
zeichnet und  zugleich  bemerkt  ift,  dafs  beide 
Verirrungen  aus  an  fich  guten  Quellen  hervor- 
gehn,  dte  Unduldfamkeit  aus  dem  Itrengen  Eifer, 
die  Gleichgültigkeit  aus  der  milden  Liebe,  wird 
nach  Anleitung  der  evangelifchen  l'erikope  aus 

Luk.  10,  33-27-  SezeJßl]  ”wic.wir  llif^,ntg5‘ 
ceneeletTten  Fehler  der  Unduldfamkeit  und  Gletch- 
oültrakeit  in  Anfehung  des  Glaubens  durch  die 
reine  Liebe  auszugleicben  haben.”  Der  erfte 
Theil  zeigt,  dafs  die  reine  Liebe  die  Quelle  zu- 
gleich der  Milde  und  Strenge  ift;  der  zweyte, 


toof 

dafs  die  daraus  fiiefsende  Strenge  nicht  in  Unduld- 
famkeit , und  die  daraus  fliefseuJe  Milde  nicht  in 
Gleichgültigkeit  übergeht.  Da  der  Raum  nicht 
verhauet,  eine  ins  Einzelne  gehende  Beurtheilung 
des  Ganzen  hier  beyzubringen , fo  erlauben  wir 
uns  nur,  unter  mehreren  gegenwärtig  fchr  be. 
herzigungswerthen  Stellen,  folgende  zur  Cbarak- 
terifiruog  der  trefflichen  Darftellungsweife  des  Vfs. 
hier  mitzutlieilen : „die  Demuth,  die  uos  vor  Ue- 
be'rmutii  bewahrt,  und  mit  Milde  gegen  die  Irren- 
den erfüllt,  darf  uns  nicht  an  der  Wahrheit  irret 
machen,  fo  dafs  wir  unfern  Glauben  jedem  Wahn 
und  lrrtlium  der  Andern  gleich  fetzen.  — Mit 
freudigem  Vertrauen  rühmen  wir  uns  der  verbef- 
ferten  evangelifchen  Lehre:  und  wir  füllten  gleich- 
gültig zufehn,  wenn  man  uns  zu  den  alten  Irr- 
tnümern  zurückzulocken  fuclu?  Wir  hegen  kei- 
nen Kafs  gegen  unfere  cliriftlichen  Brüder,  wel- 
che dent  Alten  anhangen,  und  befcheiden  uns, 
dafs  wir  felbft  noch  nicht  ganz  im  reinen  Licht 
der  Wahrheit  wandeln;  aber  wollten  wir  un- 
fere Kirche  jeder  andern  gleichachten,  und  uni 
nicht  um  ihr  Gedeihen  kümmern:  fo  wäre  dielt 
Verrath  an  den  grofsen,  von  Gott  begeifterten 
Männern,  welche  das  vergrabene  Licht  des  Evan- 
geliums an  den  Tag  gezogen;  es  wäre  Undank 
und  Treulofigkeit  gegen  diejenigen,  welche  da- 
für geftritten  und  geblutet;  Abtrünnigkeit  von 
unfern  Vätern  und  Lehrern , die  uns  in  diefem 
Glauben  erzogen,  von  unfern  Brüdern,  mit  de- 
nen wir  in  diefem  Glauben  den  Bund  der  Liebe 
und  des  Vertrauens  gefchloffen  haben.  Und  wenn 
wir  Kraft  des  milden  Geiftes  der  Liebe  im  Streit 
für  die  Wahrheit  uns  frey  halten  von  allen 
ungerechten  und  gewaJtfamen  Mitteln,  unfere 
Ueberzeugung  geltend  zu  machen:  fo  laffet  uns 

doch  waclifam  feyn  gegen  die  Tücke  und  An- 
griffe der  unlautern  Gegner  unterer  Kirche,  wek 
che  nicht  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  auf  Erden 
fördern  wollen,  fondern  der  weltlichen  Herrfch- 
fucht,  |der  Gewalt  der  Finfternifs,  der  Lüge  und 
Ungerechtigkeit  dienen.  ” (S.  33.) 

NEUE  AUFLAGE. 

Karlsruhe,  in  der  Braun.  Buchh.:  Jak.  Friedr. 
Malert , weil.  Hoehfitrfll.  Markgrä/7.  Bad. 
Kirchenraths  und  Rectors  des  GymuaCi  lllu- 
ftris,  Algebra,  zum  Gebrauch  holler  und 
niederer  Schulen.  Sechste , hie  und  da  vtr- 
belferte  und  beträchtlich  vermehrte  Auflage. 
Von  Dr.  <?.  Fr.  Wucherer,  ortl.  öffentl.  Prof, 
der  Phyfik  und  Technologie.  !8a<.  XVI  u. 
372  S.  (1  Rthlr.)  (M.  f.  die  Recenf. 
Erg.  Bl.  igig.  Nro.  91.) 
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GESCHICHTE. 

Cciurg,  in  Comm.  der  Ahl.  ßuchh.r  Sachfen  - 
Coburg  - Saalfeldifrhr  Landesgefchichte  unter 
der  Regierung  des  Kur  - und  ftlrfti.  Haufes 
Sachfen  vom  J.  143s  Ms  auf  die  neuern  Zeiten.' 
Eine  Fortfetzung  der  Coburg.  Landesgefchichte 
des  Mittelalters,  mit  einem  Urk.  Buche,  voo 
Demfelben.  Erjte  Abth.  mit  Kupfern  und  als 
Titelvignette  Schlofs  Rofenau.  iki8-  XVI  S. 

• Vorr.  und  Abonn.  Verz.  331  S.  ohne  das  Re- 
gifter.  Urk.B.  115  S.  Zwyte  Abth. , auf  Ko- 
’■  ften  des  Vfs.  mit  einer  Kupfertafel  und  der 
Sorbenburg  zu  Saalfeld  als  Titelvignette  in 
Steindruck.  1 Bogen  Vorr.  u.  Inh.  Verz.  tyo 
S.  Urk.  B.  17}  S.  gr.  4.  (18  Fl.) 

I liefes  Werk,  welches  lieh  als  zweyter  Theil  an 
die  Coburgifche  Landesgefchichte  des  Mittel- 
alters (welche  in  Erg.  BL  Nro.  8t.  d.  J.  angezeigt 
worden)  anfchliefst,  foiltenarii dem  erften  Plane  des 
Vfs.  in  zwey  Abtheilungen  die  Gefchiclite  ivon  Co- 
burg und  Saalfeld  bis  auf  die  neueften  Zeiten  fort- 
fahren.  Die  Materialien  häuften  Geh  aber  fo,  dafs 
xur  Vollendung  des  Werks  noch  ein  dritter  Band 
erwartet  werden  mufs. 

ln  der  vorliegenden  erften  Abtheilung , deren 
Titelvigne'te  das  Schlofs  Rofenau  darftellt,  werden 
die  Schick fale  der  eigentlichen  Pflege  oder  des  fpäi 
teren  Fürftenthums  Coburg  von  1435  an  bis  zur  Kr« 
löfchung  des  alten  Haufes  Sachfen  Coburg  (1699) 
in  drey  Abfchnitten  erzählt,  ln  einem  vierten  wird 
der  kirchliche  und  politifche  Zuftand  des  Landes  im 
l-6ter>  und  lyten  Jahrhundert  dargeftellt.  Saal/eld 
kommt  hier  noch  nicht  in  Betrachtung,  fondern 
es  wird  delfen  ältere  Gefchiehte  bis  zur  Enthebung 
einer  befondern  Sachfen  - Saal feldfchen  Linie,  oder 
des  heutigen  Haufes  Sachfen  - Coburg- Saatfeld  in  der 
tweyeen  Abtheilung  nacligeholt.  Doch  befafs  das 
Meifsnifche  Haus  von  Saalfeld  bereits  die  Stadt  mit 
einigen  umliegenden  Orlen.  — Beide  Länder,  das 
Coburgifche  und  Saalfeldifche  hatten  das  Schick fal, 
bis  zom  J.  1735  Rjnz  oder  theiiweifean  andere  Re- 
gentenhäufer  flberzugehen.  Seltift  feitdem  Ge  Sach 
hieb  blieben,  kamen  lie  doch  bald  an  die  eine,  bald 
an  die  andere  der  vielen  Linien,  in  welche  dasMeifs- 
nifch. Sächliche  Haus  durch  niancherley  Theilun- 
een  zerfplittert  ward.  Es  ift  daher  fchwer,  in  die 
fern  Labyrinthe  den  Faden  feftzulialten,  weil  dem 
Werk  eine  tahellarifch  - genealogifche  UeherJicbt 
der  verfehiedenen  Kcgeotenfoigeu  mangelt.  Sollte 
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es  dem  würdigen  Hm.  Vf.  nicht  gefallen , eine  der- 
gleichen dem  zu  erwartenden  letzten  Bande  noch 
beyzufügen,  fo  werden  die  nach  deinSubfcrihenten- 
verzeichnifs  zahlreichen  Besitzer  des  Werks  Gclis 
nicht  gereuen  iaffen,  wenn  Ge  felbft  aus  andern  zu- 
verljf(igen  Gefchiechtstafeln  eine  folcbe  Uebcrficht, 
wie  Rec.  gethan  hat,  anlegen.  \ 

Die  ältere  Coburgifche  Gefchichte  fchlofs  mit 
dem  J.  143g , in  welchem  die  Pflege  Coburg  mit  ei- 
nem Theil  desSaalfeldfchen  dem  Markgr.  und  nun. 
ntehrigen  Kurfürften  v.  Sachfen,  Friedrich  dem 
ftreitbaren  aus  brüderlicher  Naehlaffenfchaft  zufiel. 

So  beginnt  nun  in  der  tften  Abtheilung  des  fortge- 
fetzten Werkes  mit  Abfchn.  L.eine  neue  Epoche: 
Gefchichte  der  Pflege  Coburg  unter  der  Reg.  des 
kur-  und  fürftl.  Haufes  Sachfens  von  1435  bis  1573. 

Da  aber  Friedrich  bereits  nach  drey  Jahren  ftarb, 
fo  liefs  Geh  in  $.  1.  die  Cob.  Gefchichte  unter  ihm 
und  feinen  Sühnen  bis  zur  Landettbeilung  vom  J. 

1445  kurz  zufammenfaffen.  — Für  Freunde  der 
Münzkunde  wird  S 4 u.  5 eine  bis  jetzt  unbekann- 
te, auf  dem  Titelblatt  des  Urk.  Buches  auch  abge- 
bildete Münze  befchrieben,  welche  Friedrich  zu 
Coburg  ausprägen  liefs.  ln  der  Befchreibung  find 
aber  die  nach  der  Umfchrift  der  liehd’eite:  Monetär 
nova  noch  folgenden  Bucliftaben  A»  A unbemerkt 
und  unerklärt  geblieben.  — Das  merkwiirdigfte  in 
diefer  Zeit  ift,  dafs  die  Riiterfthnfi  des  Landes 
(«438)  ein  Steuerver  willig  ungsreche  für  die  Zu- 
kunft geltend  zu  machen  wufsle,  lind  dafs  die  vor- 
hin allodiale  Pflege  Coburg  1443  in  Reichslehn  vor. 
wandelt  ward.  — $.11.  Londestheilung  iw.  Kurf., 

Friedrich  II.  und  feinem  Bruder  Wilhelm  1445.  W.  er- 
hielt mit  einem  Tlieile  von  Thüringen  das  Coburgi- 
fche, wozu  damals  auch  noch  liildburghaufen  gehur- 
te. Seine  Gilnftlinge,  die  Vizlhunve.  verleiteten  ihn, 
die  Ortslande  in  Frauken  käuflich  an  Ge  zu  üiierlaf- 
fen.  Daraus  entftanden  niancherley  Händel,  die 
doch  zum  Schaden  der  Verführer  endeten  und  de- 
ren Verbannung  zur  Folge  hatten.  — §.  Ul.  Co- 

bürg  unter  der  Reg.  Kurf.  Krufts  und  feiner  Söhne 
Friedrich  des  Weifen  und  Johann  des  Beftändigen 
14M3  bis  1535.  Durch  Wilhelms  1483  ohne  Hinter? 
laffnog  männlicher  Leiheserbe«  erfolgten  Tod  fiel 
Coburg  an  feines  Bruders  Sohne,  Eroft  und  Albert, 
bey  der  Tbeilung  148$  aber  an  die  Erneftjnifche 
Hauptlinie,  ln  dielen  Zeitraum  fällt  Luthers  Kir- 
chenverbefferung , wozu  bereut«  1518  in  der  Stadl 
Coburg  durch  Anordnung  des  Predigers  Balthafar 
Daring  aus  Königsberg  iu  Franken , eines  eifrigen 
M(6)  Ad-  °« 
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Anhängers  Luthers,  der  cifie  Grund  gelegt  ward. 
j,n  iol/eruten  Jahre  folila  Düring  als,  Reformator 
i,acl;  11  i rr.  bei  g abgehen.  lJer  Ma^ilira:  hinten  rieu  irl- 
enci  aber,  und  b.  {urb  als  l’fi  nur  zu  Coburg  15*9, 
worauf  der  von  Luther  empfohlene  Joh.  Langem 
fein  Nachfolger  ward.  ‘Nach  delen  von  lim.  von 
S.  aufgefunilenen  Arcbivainaciirichien  find  Horm, 
Brückners  und  Schlegels  Angaben  zu  berichtigen. — 
f.  (V.  Kurf.  Johann  der  Beft.  ah  alleiniger  Inhaber 
d>-r  Pfleg»  Coburg  1525  — 1532.  — Dir  Verwaltun- 
gen , mit  welchen  der  in  Schwaben  ausgebrochen« 
Bauernaufstand  begleitet  war,  verbreiteten  lieh  auch. 
Aber  die  Coburger  Klöfter  und  Schleifer,  obwohl 
nur  Fürth  am  Berge  daran  Theil  nahm.  Sie  beför- 
derten die  Säcularifation  mehrerer  vermieten  Kid» 
Cier.  — Vollendung  der  Kirchenrrformation  im  Go» 
burgil'chen.  — J Lachers  Aufenthalt  auf  der  Vefte 
Coburg.  — Coburg.  Landesardnune  von  »53t. 
Noch  ungedruckt  — $.  V.  Kurf.  Jon  Friedr.  der 

Grofsmüthige  von  1 532  bis  zur  Theitung  mit  feinem 
Bruder  Joh.  Ernft  154t.  Diefer  erhielt  nach  erlang- 
ter Volljährigkeit  Coburg,  doch  unter  gewiffen  Ein- 
fchränkungen,  fo  dafs  er  eigentlich  nur  als  paragir 
ter  Herr  anzufeben  war.  — Von  ihm  als  Regenten 
der  Pßrg*  Coburg  handelt  der  VI.  Er  ift  der  Er- 
bauer des  neuen  Refidenzfchloffes,  der  Ehrenburg  — 
Zur  Verbefferung  der  Rechtspflege  fchaffte  er  das 
den  Schuldnern  fo  nachtheilige  Einlager  oder  Lei 
f tune  sr  echt  ab,  und  fiellte  das  ehemalige  Hof  gerecht 
in  Coburg  wieder  her.  Es  behänd  aus  einem  adli- 
gen Hofrichter  und  10  ritterbürtigen  Beyfitzern, 
lämmtlich  unbefoldet.  Nur  ward  ilinen,  wenn  fic 
fick  zu  den  dreimaligen  feyerhehen  Sitzungen  in 

jedem  Jahre  zu  Coburg  einftellen  mulslen,  Futter 
Or  die  Pferde,  nebft  einem  Tagegeld  von  taGr.  auf 
jedes  Pferd  f->  Zehrungs  - u.  a.  Iloften  gereicht.  — 
Die  Folgen,  welche  die  von  den  Proteftanten  gegen 
Carl  V.  verlorne  Schlacht  bev  Müldbeig  auch  auf 
Joh.  Ernft  und  fein  Land  1547  hatten,  find  aus  der 
Reichsgefclnchte  bekannt,  — Durch  fein  Ableben 
(15531  kam  der  unglflckliche,  kaum  erft  ans  der 
Gefangenfchaft  entlaffene,  Exkurfürft  Joh  Friedrich 
wieder  zum  Befitz  der  Pflege  Coburg,  welche  dann 
auch  bev  deffen  Söhnen  mit  den  übrigen  Erneftini- 
fchen  Landen  1554  bis  1567  in  ungetheilter  Gemein- 
, fchaft  blieb.  (§•  VII.  Vlil.)  Stiftung  der  Unive>fi- 
tut  Jena.  — Verlegung  des  Hofgerichts  von  Co- 
burg nach  Jena.  — Mutfchierung  zwilchen  den 
Br ic lern  Joh  Friedrich  und  Joh  W ilhelm , welchem 
Coburg  zufiel , 1565.  - $ IX-  Grumbachifche  Hcln 

de/,  Kurf.  Auguft  zu  Sachfen,  als  Volltieher  der 
Reichsacht  gegen  Herz.  Joh.  Friedrich,  milderte 
„aus  angebarner  kurfürftl.  Gnade"  das  gegen  Crum- 
bach und  den  Kanzler  Brück  ausgefproeiiene  Urtheil 
dahin,  „ dafs  fi»  nur  lebendig  geviert  heilt  werden 
fällten."  - i.  X.  Herz  Joh . Wilhelm  zu  Sach  en 
vom  J.  15b  -bis  zur  Theilung  1573.  Durch  die  le- 
benslängliche Gefangenfchaft,  in  welche  der  geäch- 
tete Joh.  Friedrich  gerieth,  kam  Job.  Wilhelm  zurt» 
•Heinigen  Befitz  des  ganzen  Erneftinifeheo  Landes- 
theils,  und  führte  die  Regierung  bis  zum  J.  1573. 


Während  dem  erwarb  er  fielt  um  fein  Haus  das  Ver- 
dieid; , iCei : : Tefbort  die  Erbfolge  in  die  G/affchaJt 
Heu/, eher g /«  \ erficheni.  — IJafs  die  AJbertiiu 
fclie  Lime  von  jehtr  der  gefäbrlichfte  Feind  der 
Erneitinifcheu  . war,  davon  finden  fleh  auch  hier 
wieder  Beweife.  Empörend  ifts  zu  lefen , wie  ei- 
nige Srchfifche  Kurlilrlten  fogar  die  Vcrnnini- 
fci.aft  Uber  minderjährige  Erneftinifche  Prinzen 
mifsbrauchten , um  deren  Eigenthum  zu  fchmä- 
ler«;  wie  üe  wichtige  Urkunden  aus  dem  Wen 
martchen  Arclnve  rauben  und  nach  Dresden  brin- 
gen Jiefsen,  11m  ihren  Mündeln  zugleich  die  Mit* 
t ei  zur  Begründung  künftiger  gerechter  Raclama- 
tionen  zu  entziehen. 

Zweyter  Abj'chiiict.  Die  Pßege  Coburg,,  alt 
ein  jelbßftändiges  Eürftenthum,  vom  J.  157»  bis 
zu  der  im  J.  163#  erfolgten  E/löfchung  der  S.  Cab. 
Linie.  $.  XI  — XVI.  Des  .unglücklichen  Joh.  Fried- 
richs Söhne  waren  durch  den  Speyerfcben  Reichs . 
abfehied  von  1570  reftituhrl  worden.  Ihr  Oheim 
Joh.  Wilhelm  mufste  nun  157a  eine  Theilung  mit 
ihnen  vornehmen»  bey  welcher  er  die  U eimar- 
fche  Landesportion  erhielt,  ' Die  Coburgifche , tu 
welcher  aber  auch  Eifenacb»  Gotha  u.  f.  \v.  ge- 
hörten, fielen  den  noch  minderjährigen  Prinzen 
Joh  Caßmir  und  Joh.  Ernft  za.  Durch  die  aber- 
malige Theilung  zwilchen  diefen  Brüdern  1596 
ward  Coburg^  ein  befondei  es  Eürftenthum  und  kam 
an  Job.  Cafimir,  nach  deffeo  kinderiofen  Tode 
aber  1633  an  den  Bruder  Joh.  Ernft  zu  Eifenach , 
und  als  auch  diefer  t6*8  ohne  Leibeserben  »er- 
ftarb,  fiel  Coburg  mit  dem  Fürftentbum  Eifenach 
an  die  VVcimarifoite  Linien.  — Noch  zeichnen 
wir  aus  diefem  Abfchnitte  einige  Merkwürdigkei- 
ten aus.  Mit  dem  Thedungsgefchäfte  1373  bat- 
ten 2 Kayferliche  und  4 Brandenhurgifche  und 
Heffifche  Commiffaire  wegen  der  dabey  eingetre- 
tenen  Schwierigkeiten  fünf  Vierteljahre  zuthun  ge- 
habt. Dennoch  wurden  die  Gefcbenke  fehr  mä- 
fsig  zngefchnitten.  Die  kayfarlicben  erhielten 
zwev  goldene  Ketten,  zufammen  500  Kronen 
wertlt,  von  den  ftändifchen  Subdelegirten  jeder 
nur  250  Gulden,  6 Schreiber  überhaupt  too  Tba- 
1er.  — Zu  einem  im  J.  1583  gehaltenen  Land- 
tage  fanden  fich  60  fränkifche,  jo  thüringi/Wie 
Ritter  und  11  ftädtifche  Abgeordnete  ein,  weich« 
mit  380  Pferden  eingeritten  waren  und  6 Tage 
aut  Landeskoften  unterhalten  werden  mufsten. 
An  Getränken  wurden  ig  Fuder  Wein,  2 Faffer 
Frankenmoft , 4 Fäffer  Coburger  Hoftiier,  60 

Firner  W eizen  . und  200  Eimer  Doppelbier  ver- 
zehrt. Sümmtliche  Zehrungskohen  beliefen  ßch 
auf  eine  frir  die  damalige  Zeit  bedeutende  Summe 
von  33t 3 Fl.,  die  um  fo  drückender  war,  weil 
unter  der  kurfächfifchen  Vorniundfchaft  die  Laa- 
desfchulden  fich  beträchtlich  vermehrt  hatten, 
überhaupt  die  Finanzen  ganz  zerrüttet  waren.  — 
Die  Vermählung  Job.  (.‘afimirs  mit  der  Tochter 
feines  Vormunds,  des  Kurf.  Auguft,  vollendete 
diefe  Zerrüttung.  Die  an  den  glänzenden  väter- 
lichen Hof  gewöhnte  Prinzeffio  Anna,  verleitete 
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ihren  Gemahl,  den  Hoffiaet  bis  auf  213  Perfonen 
au  vermehren,  fo  dafs  täglich  an  24  Tafeln  ge 
fneifet  ward.  .Seit  dem  J.  1620  ward  aber  mit 
Hülfe  der  Lannftäude  im  ganzen  Haushalt  des 
Staats  eine  belfere  Wirthlchalt  eingeführt.  Die 
Schulden  wurden  nach  und  nach  getilgt  und  es 
blieb  jährlich  ein  bedeutender  Ueberfohufs  in  den 
Gaffen.  — Ueberhaupt  lleilt  die  Regierungsge- 
fchichte  Joh  Cfimirt  $.  XIII.)  denfelben  als  ei- 
Ben  treifiiehen  Regenten  dar.  Ihm  verdankt  un- 
ter andern  Coburg  die  Gründung  und  reichliche 
Dotirung  des  noch  blühenden  akademifchen  Gjm 
rrafiumi.  - Weniger  vortheilhaft  erfcheint  Joh. 
Cahmir  in  feinem  Privat  - und  häuslichen  Leben. 
Der  XIV.  S.  theilt  intereffsute  Züge  daraus  mit 
und  fchlielst  mit  einer  Stelle  aus  der  Leichen- 
rede des  Predigers  Wagner:  „Die  menfehhehen 
Schwachheiten  diefes  Fürfun  wollen  wir  auf  ein 
Knäuel  wickeln,  mit  ins  fürftliche  Grab  neh- 
men und  dafelbft  verfcharren."  — Im  folgen- 
den wird  die  Gefchichte  der  unglücklichen  Her* 
zogin  Anna  und  ihrer  Verführer  (unhandlich  er- 
zählt. Die  Härte,  womit  Johann  CaCmir  diefe 
feine  wegen  eingefrandenei»  Ehebruchs  gefchie- 
dene  Gemahlin  in  der  Gefangcnfchaft  bis  zu 
ihrem  Tode  behandelte,  fand  doch  um  fo  all- 
gemeinere und  dauernde  Mifshilligung , da  er 
i’elhft  zu  .den  Ansfchweifungen , in  welche  die 
junge  Fürftin  verfiel , den  nächften  Anlüfs  gege- 
ben hatte.  — Von  mehreren  Denkmünzen,  wel- 
che Her  Herzog,  unter  andern  auch  auf  eben  die- 
fes Ereignifs  fchlagen  Uefs,  wird  S.  101  ff.  Nach- 
richt gegeben.  Sein  Grabmal  ift  auf  Tab.  II.  ab- 
gebildet. Die  kurze  Regierung  feines  Bruders 
und  Nachfolgers  Johann  Ernß  zu  Eifenach  1633 
— 163g  fiel  in  den  Zeitpunkt  des  30jährigen  Krie- 
ges, der  für  das  Coburgifche  der  unglücklichfte 
■war.  Die  kaum  3 Seiten  füllende  Gefchichte  der- 
felben  ift  daher  faft  nur  Gefchichte  der  Drang- 
fale,  welche  des  Landes  Wohlltand  auf  lange  Zeit 
völlig  zerrütteten.  Mit  Joh.  Ernft  erlcfcb  die  alte- 
Sachfen  - Coburg  • Eifenachfehe  Linie. 

Dritter  Abschnitt.  Gefrh  des  Fürftenth.  Coburg 
unter  der  Heg  der  Herz  ca  Sachfen  • Altenburg 
und  Sachfen  Gotha,  vom  J 1640 — 1699.  Durcti 
das  unbemerkte  Abfterben  Joh.  Ernfts  fielen  die 
von  ihm  nachgelaffenen  FiirftenthOmer  Coburg  und 
Eifenach  an  Hie  von  der  Ernfeftinifchen  Linie  noch 
flbrigen  H.  ufer  Weimar  und  Altenburg  Die  Thei- 
Jung  gefebahe  auf  t^Kuufe,  nach  der  Zahl  der  in 
beiden  Linien  lebenden  Prinzen.  Coburg  ward  zer- 
fplittert.  Der  l'heil,  welcher  den  Namen  behielt, 
kam  1640  an  Altenburg,  und  als  diefes  Maus  |6'2 
auseing,  an  Ernft  .len  Frommen  zu  Gotha,  bey  der 
Theihing  zwifeben  deflen  1 Söhnen  aber  an  den 
evten  , Albert.  Dcffen  Tod,  ohne  Nachkom- 
men zu  hinterlaffen , gab  zu  neuen  Theilungsan- 
fchlägen,  und,  weil  auch  Eifenberg  und  R&mliild 
ausftaiben.  zu  langwierigen  und  verwickelten  Erb- 
folgeftreitigkeiten  Anlafs.  Sie  dauerten  bis  1735, 


zum  Theil  noch  länger  fort  und  werden  im  f XXIV. 
erzählt,  welcher  eigentlich  als  Anhang  zu  betrach- 
ten ift,  da  die  Rubrik  das  Ende  der  Periode  auf 
1699  fetzt.  Stadt  und  Amt  Coburg  kamen  im  oben 
genannten  Jahre  endlich  an  die  nocli  blühende  Saal- 
feldifche - oder  heutige  Coburgifche  Linie.  — Dafs 
die  Gefchichte  diefes  Zeitabfchnittes  tief  in  die  Ge- 
fchichte des  Erneftinircheu  Stammes  überhaupt  ein- 
greift, ift  fchon  aus  dem  wenigen  angeführten  zu 
ermeffen.  Doch  werden  Kenner  derfelben  hier 
alles  klar  auseinandergeleizt  und  vielleicht  auch 
Neues  finden.  Von  S-  166—  169  werden  von  ei- 
nem merkwürdigen  Manne  jener  Zeit,  dem  Kanz- 
ler v.  Scheret  (+  IS04)  Nachrichten  gegeben. 

Werter  Abfchnitt.  Bruchftücke  aus  dem  kirchli- 
chen und  poluifchen  Zuftande  der  S.  Coburg.  Lande 
im  1 6ten  und  lyten  Jahrhundert.  Hier  kommen 
vor  $.  XXV.  Kirchenverfajfung,  Reformation,  Auf- 
hebung der  Coburg.  KlOfter,  Einßufs  diejer  Ereig- 
niffe  auf  Cultur  der  Wiffenfchaften.  Von  Sclnilan- 
Balten  vor  der  Rtformation,  felbft  von  literarifchen 
Befchäftigungcn  in  «len  Kluftern  finden  lieh  keine 
Spuren.  Jetzt  gewährten  aber  die  Befitzungcn  der 
aufgehobenen  KJofter  reichliche  Mittel,  für  Kirchen 
und  Schulen  zu  forgen.  — Im  J.  1530  ward  auch 
die  erfte  Buchdruckerey  inCoburg  durch  Hans  Bern 
errichtet,  in  welcher  auch  Luthers  Augsburger  Be- 
kenntnifs  erfchien,  während  dem  Luther  auf  der 
Vefte  Coburg  verweilte.  — Wie  elend  es  noch  um 
die  Arzneyknnde  ftand,  geht  aos  den  angeführten 
lächerlichen  Bevfpielen  hervor.  Eine  Gräfin  von 
Henneberg  füllte  mit  dem  FJeifch  eines  Bockes,  der 
drey  Wochen  lang  mit  ftarkem  Wein  getränkt  wor- 
den war,  von  Steinfehmerzen  geheilt  werden. 

$.  XXVI.  Aberglaube ■ und  Hexenprureffe.  — 
Dem  Superintendenten  Dr.  Morlin  fteilte  der  Magi- 
ftrat  zu  Coburg  K83  ein  Zeugnifsaus,  dafs  er  einer 
leibhaftig  vom  Satan  befeffenen  Perfon  denfelbeo 
ausgetrieben  habe.  — Hexenproceffe  waren  in  der 
erften  Hälfte  des  lyten  Jahrhunderts  fo  häufig,  dafs 
eine  befondere  Hexengerichtsordnung , auch  eine 
Taxordnung  in  Hexereyfchen  aufzultellen  für  nö- 
thig  befunden  ward.  Ein  Gutachten  des  Schöppen- 
ftunls  zu  Coburg  (1628)  ging  dahin,  dafs  den  Er- 
ben einer  Hingerichteten,  welche  viel  Geld  vo» 
dem  böfen  Feind  überkommen,  eine  gewiffe  Sum- 
me ad  inquifitionem  promovendam  auferlegt  werden 
könne,  indem  ein  Chrift  das,  was  vom  Teufel  im- 
mediat  herrühre,  zu  behalten  nicht  begehren  möch- 
ten, fondern  billig  felbft  es  der  Obrigkeit  anbieien- 
müfsten , um  dem  Teufel  Abbruch  zu  thun. 

XXVII.  Gerichrsverfaffung , Hofgerirhte  u. 
f.  w.  D e alten  Land  . und  Zentgerichte  beftanden 
im  I5ten  Jahrhundert  eigentlich  nur  rnch  dem  Na- 
men nach.  Zur  Verwaltung  der  peinlichen  Gerichts- 
barkeit waren  Halsgerichte  angeordnet , und  di« 
Zentgerichte  befchränkten  fich  nur  auf  bürgerliche 
Sachen  und  geringe  Verbrechen  Die  Weige- 
rung des  Adels,  vor  den  mit  Bürgerlichen  befetzten 
Landgerichten  Recht  zu  nehmen,  veranlagte  die 
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Anordnung  der  Hofgerichte,  dergleichen  nach  ei- 
ner Urk.  von  1443  auch  eins  in  Coburg  behänd. 
Es  fcheint  aber  bald  wieder  eingegangen  zu  fern, 
nnd  ward  erft  1344  von  neuem  eingeführt.  Der 
Hofrichter  und  feine  elf  Beyützer,  fämmtlich  von 
Adel,  hielten  aber  nach  alter  Sitte  nur  dreymal 
im  Jahr  feyerliche  Sitzungen.  Zu  denfelben  ver« 
rammelten  fich  die  meift  auf  ihren  Gütern  leben- 
den  Mitglieder  in  einer  Herberge.  Zwey  Proou- 
ratoren  mufsten  mündlich  die  Sachen  der  Parteyen 
Verhandeln  und  an  Einem  Gerichtstage  mit  drey 
Sätzen  zum  Urtheil  befcliliefsen.  Dabey  war  ih- 
nen eingebunden,  fich  „der  Einmifchung  vielen 
Lateins  und  der  weitfchweißgen  Opinlonen  der 
Poctoren  " zu  enthalten.  Für  das  ganze  Verfah- 
ren konnte  jeder  von  feinem  Clienten  nur  einen 
halben  Gulden  verlangen.  Eben  fo  viel  ward  dem 
Gericht  für  ein  Beyurtheil,  für  ein  Endurthei! 
das  doppelte  bezahlt. 

Den  Befchlufs  der  erften  Abtheilung  macht 
der  (j.  XXVIII.  Perh&ltniffe  des  Coburg.  Adels} 
Beteuerung  feiner  Lehen  und  AllodUtlgüter ; 
aUmilhlige  Ausbildung  der  landfchaj 'fliehen  Verfof- 
fung.  An  dem  vollen  Landfaffiat  der  Ritterfchaft 
ift  nicht  za  zweifeln.  Die  Steuerfreyheit  be- 
fchränkte  fich  nur  auf  die  gewöhnlichen  Abgaben. 
Der  gemeinen  Landbede,  oder  dem  Bevtrage  zu 
aufserordentlichen  Staatsbedürfniffen , waren  da- 
gegen auch  die  Rittergüter  unterworfen.  Doch 
wurde  folcher  mehr  bittend,  als  gebietend  gefo- 
dert,  und  der  Adel  benutzte  diefe  Form  zur  Er. 
Werbung  eines  eigentlichen  Verwilligungsrechts. 
Dm  lieh  diefes  Vorzugs  defto  mehr  zu  verfichern, 
trat  der  Ade!  in  e.  e Art  von  Körperfcbaft  z.u- 
fammen,  hielt  Verfatninlungen  , die  in  den  Urk. 
dis  i6ten  Jahrh.  unter  dem  Namen  der  Land  - 
■and  Ritterlage  Vorkommen.  Die  Errichtung  einer 
befördern  Landfchaflscaffe  (16^6)  gab  Aulafs, 
dafs  die  Ritterfchaft  in  ihren  Unterfchriften  lieh 
die  bis  dahin  ungewöhnliche  Benennung:  getreue 
Landfchaft,  bey legte.  An  ein  Repräfentatiuns- 
recht  fämmtlicher  Laedesunterthanen  ward  aber 
damals  noch  nicht  gedacht.  Der  Adel  vertrat  nur 
feine  Unterfaffen.  Stillfchweigend  ward  der  Rit- 
terfchaft  d:e  Stellvertretung  des  ganzen  Landes 
erft  feit  lögt  eingeräumt,  die  fie  aber  nur  zu  ih- 
rem eigenen  Vortheil,  und  hefonders  zur  Erhal- 
tung ihrer  Steuerfrevheit  benutzte.  Der  Revers 
von  1665,  wodurch  fie  anerkannt  hatte,  dafs  fie 
eine  unbefrhränkte  F'reybeit  mrht  als  Recht  he* 
gehren  könne,  war  in  Vergeffenheit  gekommen. 
Die  Verordnung  des  jetzt  regierenden  Herz.  Ernft 
Vom  Ilten  Dec.  1800  machte  erft  diefem  Unfug 
ein  Ende,  und  der  Vf.  freuet  fich,  mit  vorläufi- 
ger Erwähnung  diefer  wohhhütigen  Regentenhand- 
lung  den  erften  Bau  befchliefsen  zu  Können  wel- 
chem wieder  ein  Sachregifter  beygefügt  ift. 
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Das  angehängte  Urkundenbuch  erftreckt  fich 
über  die  Jahre  1436  bis  1714.  Die  unter  $.  XXIX. 
vorkammende  Landesordnung  des  Kurf.  Johannfeos 
zu  Sachfrn  für  die  Pflege  Coburg  vom  J.  r 531  er- 
fcheint  hier  zum  erlienmal  vollftändig  im  Druck, 
und  wird  den  Freunden  der  altern  deutfehen  Pro- 
vinzialrechte fehr  willkommen  feyn. 

Zu  bedauern  ift,  dafs  auch  die  vorliegende  Ab- 
theilung eines  trefflichen  Werkes  durch  eine  Men- 

Se  von  Druckfehlern  (ich  entftelh  befindet,  die  am 
nde  doch  our  zum  Theil  angezeigt  find. 

(Dtr  Befchlufs  folgt.) 

ERDBESCHREIBUNG. 

Grundrifs  von  Stuttgart,  König!.  Würtemb.  erfie 
Haupt  • und  Refu/en zfladt.  i8at.  Ausgenom- 
men u.  gez.  vom  Stadt  Geometer  C.  f.  Roth, 
Geftochen  vom  Hof- Kupferftecher  <7.  B.  AbeL 

Herr  Geometer  Roth  hat  fich  längft  fchon  als 
einen  in  feinem  Fache  tüchtigen  und  tnätigen  N'.aan 
bewiefen,  und  diefer  neue  Giundrifs  von  Stutt- 
gart — einen  altern  hat  er  fchon  früher  berausge* 
geben  — liefert  abermals  einen  Beleg  davon.  Uro 
lo  mehr  ift  zu  bedauern,  dafs  der  Stich,  obgleich 
derlelbe  einen  nicht  unberühmten  Namen  trägt, 
nicht  diejenige  Vollkommenheit  befitzt,  welch« 
man  in  neuern  Zeiten  an  folche  Arbeiten  foJcrt, 
Er  ift  7.iemlich  rauh ; durch  grobe  und  unverhäit- 
nifsmäfsig  grolse  Hausnumern  verunftaltet,  und 
ermangelt  ganz  der  gehörigen  Abftufung  im  Tons. 
Er  hält  deswegen  auch  keine  Vergleichung  mit  den 
Stadtplanen  aus,  welche  neuerlich  die  K.  iithogra- 
phifebe  Anhalt  zu  Stuttgart  geliefert  hat,  und  maa 
möchte  fich  um  fo  mehr  wundern,  dafs  Hr.  Rock 
feinen  Plan,  ftatt  in  Rupfer,  nicht  auch  in  Stein 
ftechen  liefs,  wodurch  der  hohe  Preis  deffelben  we» 
nigftens  um  die  Hälfte  halte  niedriger  gefteilt  wer- 
den können,  wenn  man  nicht  annehmen  müf$t<v 
dats  der  Stich  fchon  vor  mehreren  Jahren  begon» 
nen  habe,  wo  die  Lithographie  noch  nicht  den  Grad 
von  Ausbildung  erreicht  batte,  den  man  jetzt  an 
ihr  bewundert.  Zu  diefer  Annahme  berechtigen 
auch  manche,  wenn  gleich  nicht  wefentliche,  Un- 
richtigkeilen des  Plans,  der  noch  manches  Alte* 
enthält,  was  jetzt  nicht  mehr  ift,  und  manches 
Neue  darfteilt,  was  zu  feiner  Zeit  blofs  Project 
war  und  unausgeführt  blieb.  Ein  wefentliches  Ge- 
brechen des  Plans  fcheint  uns  74t  feyn  , dafs  die  ver- 
fcliiedenen  Stadtviertel  und  jnsbefondere  die  öffent- 
lichen Gel  ände  nicht  fchon  durch  den  Stich  ausge- 
zeichnet find,  und  erft  durch  Farbengebung  unter- 
ichieden  werden  muffen  , und  dafs  die  Namen  der 
letztem  zwar  bev  einzelnen  ansgedruckt,  bey  den 
meiften  und  bedentendflen  aber  weggelaffen^  find. 
Der  Pian  ift  aA  Fufs  lang  und  3 Fufs  hoch,  und  ko* 
ftet  colorirt  3 Fl.  30  Kr,,  fchwarr  a FJ, 
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GESCHICHTE. 

CoiifftG,  in  Coram.  der  Ahl.  Buch.:  Sachfen- 

Cobure  - Saalfeldiflhe  Landes  gefchichte  u.  f.  w. 

Von  J.  A.  v.  Schultet  u.  f.  w. 

( Brfchtmfj  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenpon,) 

llie  zweyte  Abtheilung , mit  einer  Abbildunglder 
Sorbenburg  bejr  Saatfeld , enthalt  nach  einer 
kurzen  Vorrede,  einer  Naalfeldifchen  Gefchichts- 
literatur,  die  nur  zwey  Seiten  fallt,  einem  Inhalts* 
und  Nachtrag  zum  Subfcribentenrerzeichnifs,  in 
vier  Abfchnitten  eine  Gefchichte  Saalfelds  vom  <)ten 
bis  i;ten  Jahrhundert.  Der  jte  Abfchn.  oder  die 
Saalfeldifche  Gefchichte  von  1680  bis  auf  die  neue* 
ften  Zeiten  blieb  einer  dritten  Abtheilung  Vorbehal- 
ten, die  zu  Michaelis  1830  erfcheinen  follte,  dem 
Rec.  aber  doch  bis  jetzt  noch  nicht  zugekommen 
ift. 

Erfter  Abfchniu.  Von  dem  pol'u\fchen  und  kirch- 
lichen Zuftandr  der  Saal/eldifchen  Lande  im  Mittel- 
alter  , bis  zu  ihrem  Uebergange  an  das  grüß.  Haus 
Schwarzburg.  — Das  heutige  FOrflenthuin  S.  hat 
von  der  alten  bekannten  Stadt  Saalfeld  den  Namen, 
ift  aber  erft  aus  mehreren  kleinen  Herrfchaften 
nach  und  nach  entbanden.  Für  die  älteften  Bewoh 
ner  der  Gegend  werden  mit  gutem  Grund  S/aven 
und  Sorben  Wenden  gehalten.  Den  Namen  diefer 
Völkerfchaften  haben  die  Ruinen  der  Sorbenburg  er- 
halten, wenn  gleich  unentschieden  bleibt,  ob  Ge 
von  oder  gegen  die  Sorben,  vielleicht  von  Carl  dem 
Größten  — coftellum  fuper  ripam  ßuminis  Salae 
Ann.  rer.  Franc,  bey  du  Chesne  ad  a.  806  — erbaut 
worden.  Wahrfcheinlich  ift  fte  die  fpäler  vorkom- 
mende  königl.  Pfalz  Salefeit,  auch  Salveldon.  Hier 
theilteu  auch  876  K.  Ludwig  des  Deutschen  Söhne, 
nach  des  Vfs.  Meynung.  Durch  K.  Heinrich  II. 
Schenkung  kam  wenigfteiis  ein  Theil  des  Reichs- 
guts Saalfeld  an  den  Pfalzgr.  Ehrenfried  (Ezelin) 
und  durch  deffen  Tochter  Richeza,  deren  Siegel 
auf  dem  Titel  des  Urk.  Buchs  abgerechnet  ift,  an 
das  Erzftift  Cölln , welches  zur  Gründung  des  Be- 
nedict. Klofters  Saalfeid  den  Anlafs  gab.  Bey  der 
Gelegenheit  wird  zugleich  4.  VI.  ausgefohrt,  dafs 
das  Saalfeldilche  ein  Theil  des  Orlagaues  war,  und 
jnehreres  zur  Aufklärung  der  Geographie  des  Mit- 
telalters beycebracht.  — Unter  K.  Friedrich  I. 
«rfcheint  Saalfeld  wieder  als  Reichsgut,  batte  aber 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L Z.  igai. 


während  des  Streites  Philipps  von  Schwaben’ und 
Ottos  von  Braunfchweig  um  die  Kaiferkrone  man- 
cherley  Verheerungen  zu  erdulden.  Unter  letzterem 
kam  Saatfeld  (1*09)  als  Pfandfchaft  für  1000  Mark 
Silber,  an  die  Grafen  Heinrich  und  Günther  von 
Schwarzburg.  — Hier  bricht  der  Verf.  den  Fa- 
den der  Gefchichte  einft weilen  ab,  um  erft  auch 
noch  von  der  Kirchenverfaffung  Nachricht  zu  ge» 
ben.  Saalfeld  gehörte  mit  dem  ganzen  Orlagau  zum 
Mainzifchen  Archidiaronat  Erfurt.  — Am  ausfnhr- 
■ lichften  wird  von  S.  3 t bis  38  die  Gründung  und  das 
Emporkommen  der  Abtey  Saatfeld  erzählt.  Irrig 
wird  jene  Carl  dem  Gr.  zugefchrieben.  Der  wahr« 
Stifter  ift  Erzb.  Anno  von  Cölln,  der  1063  ein  Klo- 
fter  errichtete  und  anfangs  mit  Chorherrn  befetzte, 
nacli  wenigen  Jahren  aber  an  deren  Stelle  ßenedik- 
tinermönebe  einführte  und  lie  reichlich  begabte. 
Durch  die  Abtey  ward  das  Chriftenthum  in  diefer 
Gegend  erft  verbreitet.  Es  werden  16  Pfarreyen  ge- 
nannt, welche  die  Abtey  zu  vergeben , wahrfchein- 
lich alfu  auch  geftiftet  hatte.  So  ward  auch,  als 
Ableger  des  Hauptklofters , eine  Zelle  errichtet, 
die  fielt  im  Anfang 'des  I3ten  Jahrhunderts  fchon 
zu  einer  reichen  Probftey  erhoben  hatte.  — Schutz- 
vögte der  Abtey  waren  die  Grafen  von  Schwarzburg 
und  von  OrJamünde,  in  deren  Gebieten  die  Stifts- 

fjflter  gelegen  waren.  Aufser  diefen  und  mancher- 
ey  beträchtlichen  Renten  hatte  die  Abtey  anfehn- 
liche  Befitzungeu  in  Franken,  einen  ftarken  Lehn- 
hof, das  Münzregal,  auch  andere  Hoheitsrechre, 
womit  K.  Maximilian  1497  noch  den  Abt  beliebe 
und  ihm  den  Titel  eines  Fürften  beylegte.  Doch 
konnte  die  Abtey,  obwohl  fie  einen  kleinen  geift- 
lichen  Staat  bildete  und  von  Carl  V.  begünstiget 
ward.  Geh  nicht  zur  völligen  Reichsunmittelbarkeit 
erheben,  darum  auch  der  Secularifation  unter  der 
Regierung  des  Kurf.  Johanns  zu  Sachfen  nicht  ent- 
gehen. Sie  kam  mit  der  reichen  Probftey  Zelle  an 
Gr.  Albrecht  v.  Mansfeld  als  fächfifches  Mannlehn, 
ward  aber  wegen  eines  Lehnsfehlers  feiner  Nach- 
kommen eingezogen  und  der  Herrfchaft  Saalfeld 
einverleibt.  — Von  andern  KlOftern  und  milden 
Stiftungen  wird  S.  39  bis  44  Nachricht  gegeben, 
darunter  von  dem  bisher  unbekannten  Carmeliter- 
klofter  zu  Pöfsneck. 

Zweyter  Abfchniu.  Gefchichte  der  Herrfchaft 
Saalfeld,  alt  einer  Beßtzung  des  gräft.  Häufet 
Schwarzburg , vom  J,  1309  bis  1389.  In  der  Einlei- 
N (6)  tun* 
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lung  zu  der  bis  jetzt  der  fächf.  Gefchichte  ganz  un- 
bekannt gebliebenen  Schwarzbnreifchen  Erwerbung 
der  weltlichen  Herrfchaft  Saatfeld  findet  v.  Sch. 
ziierft,noch  einiges  in  der  Genealogie  diefes  Haufes, 
besonders  um  die  Zeit  des  Erwerbs,  zu  berichtigen. 

fachlich  wird  nachgewiefen,  dafs  die  Erwer- 
ber Heinrich  und  Günther  von  Schwarzburg  mit  ih- 
ren drey  Brüdern  Sühne  der  in  das  Schwarzburgi- 
(che  Haus  vermählten  Gräfin  Adelheid  von  Haller- 
mund  waren  lind  dadurch  der  lrrthum  entftanden, 
dafs  diefe  Brüder,  deren  zwey  nach  einander  Erz 
bifchofe  zu  Magdeburg  waren,  für  Grafen  von 
Haliermund  auspegeben  worden,  welchen  Nanien 
nur  der  jüngfte  Bruder  von  den  ihm  zugcfaller.en 
Hallermundlchen  Lehen  des  Stifts  Hildesheim  an- 
genommen hatte.  — Wie  Saatfeld  an  Heinrich  und 
Günther  gelangte,  ift  olien  fchon  angeführt  worden, 
•die  urfprDngliche Pfandlchaft  ward  ui3  in  ein  wirk- 
liches Reichslehn  verwandelt.  — Die  nun  folgende 
Gefchichte  Saatfelds  unter  den  Schwarzburgern  von 
S.  48  bis  6t  bietet  übrigens  keine  fonderliche  Merk- 
würdigkeiten dar.  Sie  ift  faft  nur  Gefchichte  der 
in  der  Vorzeit  fo  gewöhnlichen  Gemeinfchaften  und 
Tbeilungen.  Docli  fanden  die  erften  Erwerber  und 
ihre  Nachfolger  zur  Erweiterung  ihrer  Herrfchaft 
einigemal  Gelegenheit,  hauptfächlich  durch  den 
Erwerb  von  Ranitz  und  Pösneck.  Unter  den  Be- 
fitzern  Saalfelds  ift  — doch  nicht  fowohl  in  der 
lindes,  als  Reichsgefchichte  — Graf  Günther  der 
XXL  bekanntlich  eine  kurze  Zeit  deetfeher  König, 
der  merkwürdigfte.  — Günther  XXV11I.  brachte 
theils  durch  Erhtheilung,  tbeils  durch  Handel  mit 
feinen  Vettern,  ganz  Saalfeld  an  fich,  verkaufte 
alsdann  aber  1 389  die  Herrfchaft  um  den  geringen 
Preis  von  7001  Schock  Freyburger  Grofchen  (25103 
Rhein].  Gulden)  den  Markgrafen  von  Meifsen.  — 
Gelegentlich  werden  S.  49  f.  das  Saatfelder  und  Pös- 
necket  Stadtreche  nach  den  noch  vorhandenen  Ori- 
ginalen hefchriehcn  und  gegen  Walch,  welcher  in 
den  Baytr.  2um  deütfchen  Recht , das  erfte  in  das 
J.  1276  fetzt,  erwiefen  , dafs  das  eine  und  das  ande- 
re erft  im  Anfang  des  I4ten  Jahrhunderts  verfafst 
feyn  könne.  , 

Dritter  Abfchnitt.  Gefchichte  der  Herrfchaft 
Saalfeld  unter  der  Regierung  der  Markgr.  zu  Mei- 
sten und  nachherigem  Herzoge  zu  SachJ'en.  S.  62 
bis  13g.  Diefer  Abfchnitt  begreift  eigentlich  den 
Zeitraum  von  1389  bis  1680.  Doch  wird  im  §.X1X. 
der  als  Einleitung  dient,  von  den  zahlreichen  Gra- 
fen - und  Herrengefrhlecbtern,  welche  vormals  in 
Thüringen  und  um  Saatfeld  beg'fert  waren  , eine 
kurze  Nachricht  gegeben.  Vor /dem  Mteri  Jabrh. 
I.hört  pian  rn  dieferGegend  nichts  von  Öefitzungen  der 
Markgr  von  Meikem  Sie  kamen  züerft  mit  einem 
reichen  Gefchlecht  der  Grafen  t>,  Arnfhaug  inVerbfn 
•'düng.  Albrecht  der  unartige  vermählte  fielt  nach 
dem  Tode  der  bekannten  Catharina  von  Eifenbcrg 
mit  Ci f.  Otjo’s  von  ArnshaugWittwfe  Ehfäbeth,  des 
Vcuts  Heinrich  von  Plautn  Tochter  — nicht  Adel- 
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heid  von  Caftell , wie  fie  von  fächf.  Hiftorikern  und 
Getiealogeu  meiftens  genannt  wird.  Otto  fcheint 
den  Marmsftamin  der  eigentlichen  Arnshaugifcben 
Linie  befchlolfen  zu  haben.  Seine  14jährige  Erb- 
tochter Klifabeth  entführte  AJbrechts  Sohn  Fried- 
rich 1303  von  derh  väterlichen  Schlöffe  Amshaur, 
und  erwarb  durch  die  zu  Gotha  vollzogene  Vermäh- 
lung den  A ’euftädter  Kreis  , Pösneck  und  ein  Viertel 
an  St.  und  Amt  Jena.  Die  übrigen  Theile  der  al- 
ten Graffchaft  Arnshaug  gelangten  nach  und  nach 
durch  Kauf  und  Lehnseröffnungen  ebenfalls  an 
Meifsen.  Hierzu  kam  1344  die  Erwerbung  eines 
Theils  der  Graffchaft  Orlamünde  mit  der  Fagtey 
über  das  Stift  .)'o aifeld,  und  1389  der  oben  fciioo 
angeführte  Kauf  der  Herrfchaft  Saalfeld,  Unter 
Kurf.  Friedrich  dem  ftreilbaren  (1426)  ward  zwar 
auch  die  fchöne  Herrfchaft  Gräfenthal , eine  Be- 
fitzung  der  OrlamOoder  Grafen,  mit  Saalfeld  verei- 
nigt, von  Friedrichs  Söhnen  aber  dem  Reichs-  Erb- 
marfchall  Conr.  von  Pappenheim  (1438)  zu  Manns- 
lehen gegeben.-  Herz.  Job.  Philipp  zu  Altenburg 
brachte  fie  erft  (162»)  wieder  für  eine  Summe  von 
102203  Fl.  an  ficb.  Diefe  zweyte  Erwerbung  veran- 
lafst  den  Vf.  in  den  $.  $.  XXXI  — XXXVf.  dtplo- 
matifche  Nachrichten  von  den  OriamütMÜfcbea 
Herrfchaften  Gräfenthal  und  Lauenftein  zu  geben, 
welche  eine  Gefchlechtstafel  der  Gr.  von  Orlamün- 
de , Lanerrfteiner  und  Plaffenburger  Linie,  and 
S.  127  eine  dergleichen  von.  der  Pappeiiheim -6rl- 
fenthalfchen  Linie  beygefflgt  ift.  — Die  Kirchen- 
reforpiation  und  zunachft  der  Bauernkrieg  gaben 
zur  Secularifation  des  Stiftet  Saalfeld  AnJaft , doch 
konnten  erft  nach  Ueberwindung  mehrerer -Schwie- 
rigkeiten und  zum  Theil  mit  Aufopferungen  (153t) 
die  beträchtlichen  Stiftslande  mit  der  Herrfchaft 
Saalfeld  vereinigt  werden.  Später  noch  (1563)  g%- 
fchah  das  nämliche  mit  der  Probfley  oder  »lern  nach- 
herigen  Amt  Zella.  Anderes  anszuziehen  erlaubt 
der  Rat  im  nicht.  Es  wird  alfo  Hur  noch  aus  diefem 
Abfchnitt  angeführt,  dafs  Saalfeld  nach  marrdheriVy 
Veränderungen  im  J.  1680  ein  Whftändiges  Kürften- 
thum  ward,  und  ferne  eigenen  Regenten  bekam. 
Es  ward  von  den  7 Söhnen  Herzogs  Ernft,  welche 
eben  fo  viele  Fürftehhäufer  bildeten , dem  Jringftln 
Johann  Frnft  zu  Theil,  'dem  Stifter  des  noch  Mä- 
henden Haufes  Saalfeld,  welches  feit  dem  Anfall 
eines  Theils  von  Coburg  den  Namen  Ceburg.  Saat- 
feld führt. 

Wiener  Abfchnitt.  Fr agmentarlfche  Nachrich- 
ten von  der  Perfafjnng  und  dem  inner n Znftande 

der  Snnlf.-tdifchen  Lande  im  Mittelalter. Qer 

r'v'htsverfaftung.  Für  Lefer , welche  der  alten 
Reohlsfprache  unkundig  find  — deren  denn  doch 
unter  den  zahlreichen  Subfcribenten  Viele  fevn  mö- 
gen — hätte  der  S,  139  verkommende  Ausdruck: 
Lribzetchen  gewinnen  , wohl  einer  kurzen  -Erklä- 
rung bedurft.  — Lehnsverhühniffe , K.  Carl  W. 
hatte  die  vormaligen  Beßtzw  SaalMds,  die  Grafen 
v.  Schwartburg  vermocht,  ihre  Herrfchaft,  fatt 
[),,  • ^-%oa 
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rem  Reich«  von  der  Krone  Böhmen  zu  liehen 

tu  nehmen»  Ei  ft  mit  dopt  Rheinbünde  hurte  die 
fe  ..Lehnsverbindung  auf.  — Adel.  handftändi- 
Jthe  l'erjajjung.  Unter  dem  zahlreichen  Ade)  des 
Orlageuee  waren  mehrere  — nach  der  Eudl'yJbe 
Uz  vieler  Namen  zu  fchliefseo  — fclavifchen  Ur- 
ifirungs,  Z.  B»  Könitz,  iieulvritz,  Obernitz.  — 
Den  erften  Rang  behauptete  das  CefclilecLt  von 
Brondenßein , defien  zahlreiche  Gäter  durch  die 
Vermählung  .'Herzoge  Wilhelm  111.  init  Cailjjrine^ 
v.  Br.  fich  noch  fehr  vermehrten.  Mit  Carl  Cur/; 
floph,  welchen  K.  Ferdinand  i6ao  in  den  Grjfeu* 
ftaud  erhoben  batte,  ging  im  J.  1640  das  Gei 
fchJecht  aus.  — Von  der  handlichen  Verladung 
wird  in  der  noch  zu  erwartenden  jtep  Abth.  die; 
fes  Werkes  das  Weitere  Vorkommen.  - Als  ein 
Anhang  zu  dem  $.  Uber  den  Saalfeldifcheti  Ade/ 
und  deffen  Belitznneen  ift  der  X LU  §.  zu  betrach* 
ten , in  welchem  die  Verhaltuiffc  des  Ritterguts 
K aulidnrf  und  der  zugehörigen  Orte  auseinander 
gefetzt  werden.  Durch  einen  Napoleonfchep 
Marhtfprurh  kam  die  Hoheit  darüber  an  das  lur- 
itenihuni  Uaireuth,  init  diefem  aber  an  Baiern,  — 
und  S.  Coburg  {pulste  im  Staatsvortrag.  tu  ft  Jlaiorn 
•von  ig  11  an/  feine  Rechte  Verzicht  leiften.  — 
Zu{t<wd  und  Verfettung  d»r  Saafeldifchen  Städte 
■im  fdittehiiter  Von  S.  163  bis  agg  weiden  dar- 
über ausführliche  Nachrichten  gegeben.  .Auffal- 
lend war  es  dem  Rer. , dals  die  Siui|i  rechte  hier 
r.ii  lit,  wie  anderwärts  miifteris  der  Fall  ift,  fich 
auf  kayferhehe  Privilegien  gründen.  Nur  bey 
.Pösneck  wird  eines  ihr  von  K.  Ruprcoht  1499 
'kusgefertiglen  JUefs  - oder  Marktpriviiegiums  er- 
wähnt, welche»  auch  iiu  Lrk.  R.  S.  49  abge- 
■ druckt  ift.  Dennoch  hatte  die  Stpdl  Saatfeld  bis 
-Ende  des  ijten  Jabrh.  fogar  das  Münzrecht , und 
fpnter  noch  da«  Zoll  und  Geleits  recht.  — Ais 
reine  Eigenheit  ift  noch  zu  bemerken,  dafs  das 
Sdadtregimept  drey  Raths col  Jegien  anvcrtijaiit  waj, 
deren  jedes,  audser  dam  Hathspieifter,  ans  fa 
•Mitgliedern  beftand.  Diefe  wechfeJfen  jährlich, 
und  nur  bey  iwichtigen  Angelegenheiten  traten 
;die  3 RathsttoUegien , zufammeu. . Dafs  /je  in  al- 
tera Zeilen  ir.it  l’erhmeu  von.  Adel,  wofür  dgr 
Vf.  die  fteyen  Bürger  halt,  befetat  eowefen,,,  will 
dem  Ree.  di  ch  nr^bt  einleuchten.,  Aus  ylem  von, 
welche»  den  R.  163,  Note  9.  aufgeführten  Namen 
.mehrerer  Rathsglieiler  beygefügt  ift,  müciite  wc- 
oieftens  der  Adejsftand.  derfflben  fich, nicht  folgern 
la f len.  Anderwärts , und  vielleicht  auch  hier, 
•Wird  da^’tt.h/gfig  nur  der  Oebo/ts  -.tpder  Ahftani- 
mgng«crt  "bezeichnet.  — . Zum  Schilds  noch  Nach- 
richten vom  ehemaligen  Saalfelder  Bergbau.  Sie 
können  nur  mangelhaft  feyn,  da  fich  wenig  Ober 
den  Bergbau  aufgezeichnet  findet.  Doch  .kommen 
Reich  mannsdorfer  Goldgruben  vor,  deren  Ergie- 
bigkeit aber  durch  Chroniken  und  Sagen  wohl 
fehr  mag  übertrieben  worden  fevn. 

Auch  diider  Abtheilung  ift  wieder  ein  ürkun- 
deabtich  bey  gefügt,  deffen  Titelblatt  ein  Siegel 
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der  Königin  Richeza  vom  J,  1054  verziert.  Geo» 
eraphifcjie  und  Pertoneoregifter  erhöhen  den  "Werth 
dieier  Sammlung,  welche  ndt  dem  J.  1071  bo-j 

tiurit,  auch  mit  erklärenden  Noten  verleben  ift.' 

in  Sachregister  über  die  Gelchichtc  Telldt  wird' 
mit  der  letzten  Abteilung  wahifcheinlfch  zu  er- 
warten feyn.  — Die  beygeftlgte  Kupfej'tafe]  ent- 
hält einige  Saatfelder  Stadtroünzen  und  Siegel, 
uebft  einem  Siegel  des  Saatfelder  Abts  Otto  von 

*d#7»  ...  '•  'V.  . ''  J 
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arzneygelaurtheit. 

GmCnd  : Ueber  die  Gefundbrunnen  und  Heilbäder 
B’Ortembergs , fo  wie  Ober  die  Entftehung , den 
fllutieti  und  Gebrauch  folcher  Anftalten  Ober- 
haupt.  Ein  rafchenbuch  für  Brunnen-  und 
ISadereifende.  Erfter  The:!.  Kanftadt.  igao. 
Auch  unter  dein  Titel  s 

Die  Gefundbrunnen  und  Heilbäder  tn  Kanftadt. 

Ein  Tafchenhuoh  für  Brunnen-  und  Baderei- 
■ fende,  von  D.  J.  Dan gelmeier,  jgio. 

Fluter  den  Bädern  und  Brunnen  Deutfrhlands 
bat  Geh  feit  einigen  Jahren  hefonders  auch  Kanftadt 
.hervorgehoben , und  fowohl  die  Wirkfamkeit  fei- 
ner 'Heilquellen,  als  die  angenehme  und  vortheil- 
.hafte  Lage  der  Stadt,  in  einer  der  fchönften  Gegen- 
den von  Süddeutfchlaud  und  in  der  Nähe  derHaupt- 
ftadt  von  Würtemherg,  mit  der  fie  dnreh  die  herp- 
iichften  Sucziergänge  und  Gartenanlagen  verbunden 
ift,  rechtfertigen  ganz  den  Ruf,  den  fich  der  Plat* 
neuerlich  erworben  hat.  Ueherdiefs  ift  die  Stadt 
.felbft,  in  hiftorifcher  Beziehung  fehr  merkwürdig, 
und"  ihr  Böden  zeichnet  fich  nicht  nur  durch  einen 
rofsen  Rcichthpm  von  Rümifchen  AlteTthümera, 
eren  Entdeckung  mau  faft  bey  jedem  Schritte 
macht,  foiuitrn  auch  durch  eine  Menge  von  Debet- 
reften  einerlängft  verfchwundeiien  Thierwelt,  na- 
nienihrh  des  Mammuts  aus.  Schtjn  vor  einigen  Jah- 
ren erlebten  daher  eine  Befchreibung  der  Stadt  und 
ihrer  Umgebung  von  Memrriinger , wodurch  dis 
jPqblikum  mit  Ihren  Merkwürdigkeiten  näher  be- 
gannt gemacht  wurde.  Seit  diefer  Zeit  aberhit 
Ach  die  Brunnen  - und  Badeanftajt  erft  zu  dem  ge- 
macht, was  fie  jetzt  ift,  und  eine  neue  Befchreibung 
diefes  Gegen ftapdes  war  in  fo  fern  nicht  überflüffig. 
Inzwifcben  liefert  die  angezeigte  Schrift  keines- 
wegs, was  fie  verfpriclit:  eine  Befchreibung  der 
Gerundbrnnnen  und  Heilbäder  von  Kanftadt;  vj«- 
mehr  befebäftigt  fie  fich  beynahe  ausfchliefslich  nur 
mit  Einer  von  den  dort  befindlichen  Anftalten , näm- 
lieb  der  Erösnerfchen,  und  diefs  gelchieht  mit  ei- 
ner fo  auffallenden  Parfevlichkeit , dafs,  wer  auch 
nur  einiger  Maafsen  die  Verhällnilfe  kennt,  (Rec. 
aber  war  felbft  mehr  als  Einmal  Bade-  und  Brunnen- 

faft  zu  Kanftadt)  die  Schrift  mit  Unwillen  aus  der 
land  legen  mufs. 

Kanftadt  beGtzt  neuerlich,  aufser  feiner  öffent- 
lichen, der  Gemeinde  ungehörigen,  Brunceuanftalt, 

drey 
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privat  Badeanftalten  oder  Wirthfchaften.  Jede  vom 
diefeo  hat  ihre  eigene  Quelle,  jede  Ihre  eigenthüm- 
liehen  Vorzüge , und  wie  6e  jetzt  befcbalren  find, 
möchte  es  dem  Unparteyifclieo  febwer  werden  , ir- 
gend einer  überhaupt  den  Vorzug  zu  geben;  auch 
ift  die  eine  fo  befucht  als  die  andere.  Dellen 
ungeachtet  behandelt  Hr  D.  die  beiden  andern  An- 
ftalten  fo , wie  wenn  fie  blofs  Winkel  - Anhalten, 
Mägde  der  Erösnerlchen  wären,  deren  man  fich 
bedient,  wenn  in  dieler  nieht  mehr  unterzukom- 
men  ift.  Wahr  ift  es,  dafs  die  Erösnerfcbe  die 
ältefte  Anftalt  ift,  und  dafs  fie  mittelft  ihrer  Lage 
leidit  Ober  andere  Geh  erheben  könnte;  aber  bis 
jetzt  wenigftens  ift  diefs  noch  nicht  gefcheben,  und 
durch  die  ungefcbickte  Art,  wie  Hr.  D.  diefel- 
he  zu  erheben  fuebt,  werden  auch  die  wirkli- 
chen Vorzüge  der  Anftalt,  welche  diefe  durch  die 
rühmliche  Thätigkeit  ihres  gegenwärtigen  Inhabers 
erhalten  hat,  verdächtig.  Was  übrigens  der  Vf. 
von  einem  Privilegium  diefer  Anftalt  fagt,  und  Von 
ungerechter  Verletzung  deffelben  durch  die  Erlaub- 
nis zu  Errichtung  der  beiden  neuern  Anhalten,  ift 
xein  l'alfch,  und  wenn  auch  ein  folches  Privilegium 
behände,  fo  haben  fich  in  neuern  Zeiten  dieUm- 
ftände  fo  verändert,  dafs  man  es  der  Regierung  nur 
Dank  willen  mfifste,  dafs  fie  zum  Beften  der  Stadt 
und  der  Brunnen  • und  Badereifende,  wie  auf  dem 
Titel  die  Curgäfte  genannt  werden,  daffelbe  auch 
andern  Unternehmern  ertheilt  bat.  Lächerlich  ift 
es  vollends,  wenn  der  Vf.  meint,  nur  bey  Einer 
Anhalt  könne  ein  Badeort  gedeihen.  Wufste 
denn  der  Vf.  nicht,  dafs  weder  in  Baden,  Wifsbg- 
den,  noch  in  andern  der  berühmteften  Badeorten 
.Oberall  keine  folche  alleinherrfchende  Anftalt  be- 
liebt? Wie  Hr.  D.  die  Kanftadter  Badeanftalten 
sieben  feiner  begünftigten  behandelt,  eben  fo  behan- 
delt er  auch  die  öffentliche,  der  Gemeinde  angehöri- 
ge  Brunnenanftalt,  und  fo  viel  dem  Rec.  bekannt  ift, 
bat  dem  Vf.  diefe  Behandlung  auch  eine  officielle 
Rüge  in  den  öffentlicheo  Blättern  zugezogen.  Doch 
wir  gehen  zu  der  nähern  Inhaltsanzeige  der  Schrift 
über.  Der  Vf.  theilt  diefelbe  in  9 Abfchnitte.  In 
dem  erften  handelt  er  kurz  von  den  Bädern  und 
ihrem  Gebrauche  überhaupt;  in  dem  zweyten  er- 
zählter Krankheies  - und  Hellgefshichten  von  dem 
Erösoerfchen  Bade  und  Brunnen.  Seine  Erzählun- 
gen gehen  aber,  wie  die  Befchreibung  der  Kanftad- 
ter Bade-  und  Brunnenanftalten , beynahe  allein 
Einer  auf,  welche  auf  eine  fehr  rührende'  Weife 
ohne  Zweifel  die  eigene  Krankheitsgefchichte  des 
Vfs.  darftellt.  Es  ih  fehr  zu  bedauern,  dafs  hier 
nicht  die  Hand  eines  erfahrnen  und  mit  den  Wir- 
bimgen  des  Kanftadter  Wallers  bekannten  Arztes 


die  Fbder  geführt  bat..  Der  dritte  Abfcbnitt  giebt 
Nachricht  von  der  Befcheffenheit , dem  Klima  und 
der  Lage  von  Kanßadt.  Wir  erfahren  darin , dafs 
Kanftadt  die  ältefte  Stadt  in  Schwaben  fey,!!  and 
was  dem  Gefchichtsforfchar  wohl  noeb  neuer  feja 
wird , dafs  Lorch  der  Stammütz  des  Würterabergi- 
fchen  Hanfes,  und  Friedrich  I von  Hohen  ftaufen 
ein  Spröfsling  diefes  Häufet  fey;  dafs  daher  das 
einteilige  und  unpatriotifche  Begehren  der  Welzbek 
mer,  den  Oberaintsfitz  von  da.  nach  Welzheim  zu 
verlegen  (wie  es  nun  auch  gefcheben  ift),  zu  be- 
wundern fey.  Der  vierteAbfohnitt  liefert  die  Be- 
fchreibung der  Badeanftalten auf  welche  Weife?  ift 
bereits  bemerkt  worden.  Der  fünfte  Abfcboitt  ift 
der  Brunnenanftalt  gewidmet.  Der  Brunnen  an 
der  Quelle  des  Sulzerains,  die  öffentliche  und  ei- 
gentliche, und  bisher  faft  einzig  befurhte  Brunnen- 
anftalt  zu  gebrauchen,  findet  der  Vf.  fchon  defs we- 
gen naebtneilig,  weil,  wenn  man  frühe  dahingehe, 
„von  der  Wärme  des  Bettes  die  Pures  noch  offen 
find , und  der  Brunnen  an  eiuer  Anhöhe  liegt , der- 
felbe  überdiefs  eine  halbe  Stunde,  (nach  S.  Kl  Co- 
gar  eine  Stunde,  nach  der  Wahrheit  aber  10  Minu- 
ten) von  der  Stadt  entfernt  liegt!**  Um  dieler 
„ werthlofen"  Quelle  in  Nichts  den  Vorzug  vor  der 
Erösnerfchen  zu  laffen,  fagt  der  Vf.  S.  ga-,  dafs 
diefe,  wie  jene  in  34  Studen  360  Eimer  Waffer  lie- 
fere, vergals  aber  dahey,  dafs  die.Sulzerainquelle 
und  eben  fo  auch  die  ZollerfcHe  diefe  Quantität  in 
einer  einzigen  Stunde  liefert..  Der  fechste  Abfcbn. 
handelt  unter  vielfachen  Wiederholungen  von  den 
Gefundbrunnen  und  Badequellen , ihren  Eigenjchaf. 
ten  und  Beftandtheilen.  Um  darüber  unparteilich 
zu  urtheilen , vergleiche  man  die  in  Memmingers 
Befchreibung  von  WOrtemberg  zufammengefteiuea 
Analvfen,  wo  auch  eine  Unterfuchöng  von  der 
Quelle  zum  Ochfen  zu  finden  ift  , von  der  ttnfer  Be- 
febreiher  der  Kanftadter  Heilquellen  fagt:  „ob  mH 
diefem  Waffer  fchon  eine  chemlfcke  uitterfuchung 
1 vargenommen , und  eine  Analyfe  erhoben*  worden  Ift, 
ift  mir  unbekannt,"  obgleich  das  RefuJtat  diefer 
Unterfuchung  überall  gedruckt  und  öffentlich  an- 
fchlagen  zu  Jefen  war.  Der  fiebente  Abfcboitt  riebt 
Vorfchriften  und  Regeln  für  die  Bade  • und  Brun* 
nenreifeiide;  der  aente  befchreibt  das  Bad  rieben ; 
und  der  neunte  enthält  Wfinfche  und  Vo richtige, 
alles  im  Geilte  des  Vfs. , and  io  der  Abficnt, 
feine  begünftigte  Anftalt,  von  der  er  fogar  ganz 
treuherzig  verfichert,  dafs  fie  fchon  zo  den  Zei- 
ten der  Römer  für  die  hefte  Badequelie  gehalten 
und  ausfchliefslich  benutzt  worden  fey,  auf  9b- 
ften  der  endern  zu  beben.  ■ . - *» 

-h.  . e.f>  II.  fit 
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• SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bamberg  und  Würziurg,  i.  d.  Göbhardt.  Buchh. : 
Deuefche  Frählingskräme  für  igi6.  von  1/ido- 
rus,  Max  von  Schenkendorf , Gufeav  Schwab, 
K.  A.  lrarnhagen  von  Enfe . Dr.  F.  G.  Wttzel , 
Karl  von  Oberkamp  u.  A.  Herausgegeben  von 
Johann  Peter  von  Hornthal.  l|i6.  XVa  u.  J30 S. 
, gr.  8-  0 Thlr.  4 Gr.) 

Wir  treten  hier  in  einen  Verein  meift  noch 
junger  Dichter  aus  dem  mittlern  und  Töd- 
lichen Deutfchlande  und  wollen,  ohne  uns  bey 
der  Kintheilung  diefer  Sammlung  in  vier  Krän- 
ze, als:  Rofen,  PaJJionsblume  und.  Fialen , Eichen- 
blätter und  Lilien,  oder  andern  Aufsendingen  zu 
verweilen,  die»Sänger  einzeln  unfern  Lefern  vorfüh- 
ren. Deo  Reihen  eröffnet  ein  Ungeuannter,  A. 
Ed.,  mit  einer  Elegie  im  Frühling,  die  nicht  unge- 
fällig, aber  auch  nicht  von  hoher  und  eigenthüm- 
licher  Bedeutung  iTt,  bekannte  Bilder  werden  hier 
in  oft  recht  gelungener  Diction  zufammcngcfteilt 
u.  f.  w.  Aber  nicht  das  erregte  Gefühl  ift  der  Leiter, 
der  fie  verbindet;  fie  reihen  fich  nur  von  Aufsen  her 
aneinander  und  diefs  mindert  fehr  die  Wirkung  die- 
fes  Gedichts.  Adrian  tritt  mit  fechs  Gedichten  nach 
fremden , meift  füdcuropäifchen  Vorbildern  auf. 
Nach  unferm  Gefühl  ift  unter  diefen  Verfuchen  kei- 
ner , der  fich  durch  Inhalt  oder  Form  Ober  das  Mit- 
telmafsige  erhebt;  am  Meifteo  haben  noch  die  bei. 
den  letzten  das  Lebewohl  nach  dem  Arabifchen  und 
das  Veilchen  nach  dem  Italianifchen  genügt.  Aure- 
hammer  hat  fünfzehn  Gedichte  bevgefteuert,  von 
denen  wir  viel  Gutes  Tagen  können.  "Zart  und  finnig 
lind  die  eieeifchen  Lieder  Höhe  und  Tiefe  und  des 
Einfamen  Klage,  kräftig  und  gut  ift  Lebensmuth, 
auch  der  Fremdling  und  die  Hirten,  die  Epigramme 
und  die  anacreontlfche  Mufe  find  gelungen  zu  nen- 
nen. Dagegen  ftört  in  beiden  fonft  eutgsdachten 
Sonetten,  fo  wie  in:  der  Grasmücke  Heimweh  die 
unvollendete  oder  vernachläfsigte  Form;  die  beiden 
-Romanzen  bedeuten  wenig,  ja  die  eine  hat  das  An- 
fehn gewonnen,  als  wolle  fie  einen  oft  gebrauchten 
Stoff  der  Romantik  (Burgruinen)  perfiftliren.  Das 
fremde  Mädchen  erinnert  an SchUler's  Mädchen  aus 
der  Fremde  auf  eine  ftörende  Weife.  ISirnbaum's 
Volk6fage  Kaifer  Karl  im  Untertberge  bewegt  fich 
in  dem  ganz  unpaffenden  Sylbemnaafse  Von  Schle- 
gel’« Arion  mattsind  fteif;  um'das  Ganze  noch  ver- 
1 fy ganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  jgai. 


fehltet  zu  machen,  hat  der  Vf.  aus  der  Seblegei- 
fchen  Romanze  eine  Menge  Ausdrücke  und  Rede.» 
Wendungen  nachgeahmt  und  gleichfam  parodirt;- 
man  begreift  nicht,  wozu?  Wie  hier  der  ganze  Wurf 
niifslungen  ift,  fo  ringt  der  Vf.  auch  in  deinGedicht: 
Schutz  gegen  Gleichmuth  vergebens  mildem,  unter 
feinen  Händen  wenigftens,-  fpröden  und  widerftre* 
henden  Stoffe.  Schon  die  Ueberfchrift  ift  fcltfam 
genug;  denn  Gleichmuth  in  der  gewöhnlichen  Be- 
deutung diefes  Wortes  ift  nicht  Etwas,  wogegen 
man  Scdiutz  bedürfte,  fondern  im  Gcgenthei!  etwas 
fehr  Wünfchenswerthes.  Der  Vf.  will  aber,  fo  viel 
man  fieht,  unter  diefem  Ausdruck  eine  gänzliche 
Unempfindlichkeit  oder  Reglofigkeit  (Indolenz), 
verbanden  wiffen.  Wir  finden  von  ihm  noch  drey 
andere  Gedichte , die,  wenn  auch  nicht  ausgezeich- 
net, doch  weniger  verfehlt  find.  Carove's  Beyträge 
find  theils  Nachbildungen,  theils  von  eigner  Erfh 
düng.  Unter  den  erften  find  die  kleinen  Stücke  ans 
dem  Italiänifcben , befonders  das  zweyte  Madrigal 
des  Ariofto  gelungen  zu  nennen.  Die  eigoen  Ver- 
fuche  des  Dichters  find  von  fehr  ungleicher  Art. 
S,  84.  bcginDt  er  herzlich  profaifch: 

Wohl  Ytaoilt'  Uh  hin  und  nuir«  h*r 

lind  kina  sicht  Ruh*  finde« ; 

Du  Gehn  «ird  oft  mir  gar  zu  fchu-er*.  u-  f.  f. 

und  endigt  nicht  poelifcher.  Dagegen  nehmen  S.  98. 
die  Gefühle  des  Dichters  einen  fo  überaus  hohen 
Schwung,  in  das  Schrankenlofe  hinaus,  dafs  wir 
ihm  nicht  zu  folgen  vernapchten.  Ganz  unerwartet 
fnricht  fich  S.  188-  ein  „guter  Rath"  'gegen  alles 
Kränkeln  und  Grübeln  mit  kühler  und  fogar  derber 
Nüchternheit  aus,  und  wir  leugnen  nicht,  dafs  uns 
der  Vf.  hier  wie  einer  jener  tnagnetifirten  Kranken 
erfehien , die  fich  die  nöthige  Arzney  felber  verord- 
nen. üb  fie  gewirkt  habe , läfst  fich  aus  dem  hier- 
auf folgenden  unbedeutenden  Abfchiedsutort  (S.are,) 
nicht  erleben.  Des  Sängers  Freyheitsluft  S.  arj. 
ift  ziemlich  matt  und  fpielend;  die  Auffederung 
zum  Kampf  wiederum  Kräftig,  aber  etwas  prun. 
keud,  und  nach  Allem  diefem  fchliefst  die  Romanze 
S.  306.  mit  einer  garftarken  Dofis  myftifch  - krän- 
kelnder Ueherfpannung.  Alfo  kein  erfreuliches 
Hefultat ! Bey  dem  im  Verzeiclmifs  nun  folgenden 
Sänger  Chordalis  ift  eben  fo  wenig  Gediegenheit  ?, u 
finden ; aueh  er  kränkelt  au  Ueherfpannung  und  ge- 
fällt fich  in  einem  einförmig  ableyernden  Ton  der 
alterthiimlieh  feyn  foll.  Theodor  Frank  hat  aufser 
einem  lyrjfchcu  Gedicht  auch  einem  Vorbilde  von 
ü (6)  Güthe 
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Gütiie  noch  einige  Sonette  geliefert,  worin  ein  leb- 
haftes, doch  meift  vergebliches  Hingen  nach  Puefia 
fichthar  wird;  das  an  Sidunien  ift  noch  am  gelun- 
genfteu.  Originalität  der  Eifindung  , mit  einer  ge- 
wiffeu  Verkünftelung  in  der  Ausführung,  charak- 
terifirt  die  Gedichte  von  Freimund  Raimar  ( Ril- 
ckert),  in  denen  nicht  feiten  Reimzwang  und  Steif- 
heit des  Ausdrucks  fichtbar  wird.  Ausgezeichnet 
find  die  Reifefonette,  befonders  die  erften  fünf; 
fie  haben  weniger  Anmuth,  als  Klarheit  uud  Geliere 
Abgefcbloffenheit,  der  Vf.  weifs  die  fchwere  Form 
zn  handhaben,  der  Stoff  fchmiegt  Geh  ohne  Dehnung 
oder  Verkürzung  in  die  abgemeffenen  Schranken 
derfelben,  aber  die  Kalte  und  Nüchternheit  der  Re- 
flexion, wie  6e  hier  z.  B.  im  fünften  Sonett  vor- 
herrscht, eignet  Geh  weniger  für  diefe  zarte  Form  , 
die  durch  den  Hauch  innigen  Gefühles  befeelt  feyn 
will.  Der  Herausgeber  diefer  Blumenlefe,  von 
Hornthai , hat  von  allen  am  reichiirhften,  nämlich 
35  Gedichte,  beygetragen.  In  der  That  ein  wacke- 
rer Sänger!  Ein  grofser  Theil  feiner  Lieder  ift  ero- 
tifch  und  preifst  die  Geliebte  mit  fo  wahrer  inniger 
Begeiferung,  dafs  empfängliche  Gemüther  noth- 
wendic  von  diefer  Flamme  erwärmt  werden  müffen. 
Ift  auch  nicht  Alles  gleich  reiner  Herzenston , und 
wird  das  Drückende  der  fchwierigen  Form  mitunter 
Achtbar,  wie  in  dem  Sonettencyclus  der  Abendgang , 
fo  kann  man  doch  dem  Sinne,  der  das  Ganze  belebt, 
Achtung  und  Liebe  nicht  verfagen.  Auch  unter  den 
übrigen  Beyträgen  ift  Manches  finnig  gedacht.  Aber 
in  den  alten  Sylbenmaafsen  zei^r  lieh  der  Dichter 
fehr  fchwach,  wie  folgende  D.ittchen  he  weifen: 

Sicherer  Schluft. 

Ipiegelt  ia  Aug'  ficb  di»  Seele,  swa'  tck  mieb  glücklich  vor 

Alles , 

TTeil  denn  die  deine  ficb  seigt  nie  Fiiildinfebinunei  fo 

klar. 

Ihre  Augen. 

Himmel , amfoah  eerfschlt  du  mir  delsea  Slerses  eu  leuchten, 

Nimmermeht  ruf»h  du  je  deiue  twej  beltfteo  su/uck 

Von  IJidorui  finden  wir  zwanzig  Beylräge,  es  feheint 
uns  aber,  als  ob  diefer  fehr  begabte  Sänger  an  man- 
chen andern  Orten,  wo  er  weniger  gab,  doch  dem 
Innern  Werth  und  Gehalt  nach  reichlicher  gefpen- 
det  habe.  Einiges  von  dem  hier  Gegebenen  ift  of. 
fenbar  zu  fpieiend,  oder  gefucht  und  fielt  felbft  über- 
tretend, z.  B.  das  Sonett  Aeneat  S.  306.;  anderes 
ift  finnig,  tief,  zart  oder  kräftig,  nur  nicht  zu  dich- 
ten fcli  vollendeter  Form  emporgehobeu,  wie  das 
lyrifcfi  eleglfche  Geilicht:  die  alte  deutsche  Meifter- 
xeit  und  die  meiften  Sonette.  Von  allen  am  gelun- 
genften  fehlen  uns  tWeekarwein  S.  316-,  nächftdem 
mochten  wir  Vertrauen , Traft  der  Zeit  und  einige 
andere  Stücke  nennen.  J.  Kreu/er,  deffen  Name 
unter  vier  Beyträgen  fteht,  fcheint  befonders  nach 
Neuheit  der  Form  zu  ftreben,  und  durch  den  Re- 
frain, fo  wie  durch  Wiederholungen  überhaupt  wir- 


ken zu  wollen.  Die  wenigen  Beyträge  von  M.  B. 
gehören  zu  den  gelungenem  tn  diefer  Sammlung. 
Manches  möchte  man  freyÜch  anders  »vürifchen, 
vor  Allem  den  hüchft  hörenden  Reim  im  dritten  und 
vierten  Diftichon  der  erften  Elegie  (S.  45.').  Diefe 
Elegieen  (affen  überhaupt  ihr  Vorbild,  Gothes  rürni- 
fche  Elegieen,  etwas  Itark  hindurchfcheinen , find 
aber  keine  fchlechten  Nachbildungen.  Die  ßevträ- 
ge  von  Korl  von  Oberkamn  verdienen  ebenfalls'gün- 
ftige  Erwähnung,  fie  Italien  Klarheit  und  Wanne, 
einige  könnten  indefs  gedrängter  fern.  Raismann, 
(Friedrich ) hat  drey  Sonetten  beygefteuert.  Dafs 
an  Fouqui  beginnt  fehwungvoll  unJ  wohltöneivd, 
bleibt  fich  aber  nicht  gleich  ; befonders  möchte  man 
den  klappenden  zwölften  Vers  we^wflnfehen.  Die 
wenigen  üeyträge  von  Mnx  von  .Srhenkendorf  ath* 
men  eine  gewiffe  Herzlichkeit,  ohne  fitfh  lehr  aus 
der  Menge  hervorzuheben.  Guftav  Srhwnb  dichtet 
mit  Geift  und  Gefühl;  feine  Ideen  und  Wendungen 
find  oft  originell  und  üherrafchend,  obwohl  7.11m 
Theil  etwas  fonderbar.  So  mag  man  wenigftena 
den  Gang  des  Gedichts:  die  Todte  (S.  taaO  nen- 
nen. Anton  Seyfried  zeigt  fich  als  ein  wackerer 
Sänger,  faft  durchaus  frey  von  Ueberfpannun;', , Un- 
klarneit  und  faifcher  Zier;  feine  erotifchen  Gedich- 
te athmen  eine  zarte  füfse  Innigkeit,  die  andern 
find  kräftig  ohne  Ueberreiz.  K.  A Fa'nhagen  von 
Enfe  hat  nur  zwey  Gedichte  bevgelrageo,  von  denen 
eines.  Am  Fe/ie  der  Gräfin  Z.  zu  den  geiungenften 
in  diefer  Sammlung  gehört.  Ein  kräftiger  lebens- 
freudiger Sinn  und  ein  echter  Anhauch  der  Poefie 
ift  den  meiften  üeyträgen  des  verdorbenen  Dr. 
Wettet  nachzurühmen , unter  denen  uns  das  Reife- 
lied  und  Aif  m Berge  befonders  gefallen  haben. 
G.  Zimmermann  fchliefst  den  Reihen  mit  einem 
elegifchen  nicht  nufslungenen  Gedicht,  die  Ferien 
überfchriebeo. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  das  Ganze,  fo 
finden  wir  in  Hiefem  Verein  meift  junger  Sänger  ein 
Vorlierrfchen  des  Ernften  und  Idealen,  ein  ftrenges 
Ausfchliefsen  des  Scherzhaften,  des  Witzes  und  des 
Satire,  was  offenbar  zu  den  Zeichen  der  Zeit  ge- 
hört. Ihren  Werth  erhält  diefe  Blumenlefe  durch 
eine  Anzahl  Gelänge  voll  zarter  fflfser  Innigkeit 
und  heller  kräftiger  Lebensfreudigkeit;  was  im 
Fach  der  Romanze,  der  Elegie  und  lonft  etwa  noch 
geleiftet  ift,  bedeutet  weniger.  Eine  durch  das 
Ausfchliefsen  des  Scherzes  erzeugte  Emfeitigkeit 
bey  einer  Ueberfülle  des  Ernftes  ift  nicht  zu  ver- 
kennen , und  auf  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  feines 
Umfangs  zurückgeführt,  wurde  das  Ganze  an  Ge- 
diegenheit fehr  gewonnen  haben.  Endlich  dürfen 
wir  auch  nicht  unbemerkt  taffen,  dafs  viele  der 
hier  auftretenden  Dichter  auffallend  unrichtig  rei- 
men, und  dafs  man  in  den  Zufammenreimen  des 
eh  mit  dem  g , des  doppelten  f mit  dem  einfachen 
und  fo  ferner  du  Vaterland  derfelben,  Franken , 
wahrnimmt. 
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PSfDI  SER  WISSENSCHAFTEN-. 

fifätN  u.  DtnsauRO , h.  üädecker.  Ueber  den  Ge- 
Jang  in  dm  Kirchen  der  Prot*/ tarnten.  Eil» 
Beytragzu  den  Vorarbeiten  der  Synoden  ftlr  ilie 
Veredlung  der  Liturgie,  von  B.  C.  L.  Natarp. 
1817.  X.V  u.  »64  S.  g. 

Hr.  O.C.  R.  !\f  itarp  hat  bekanntlich  durch  meh* 
rere  Schriften  fich  grols«  Verdiente  um  die  Beför- 
derung und  Verseiiening  des  Gefangunterriohts  in 
den  Schulen  erwürben  , mit  dietem  VVerke  tbut  er 
gieichlam  den  letr.ten  Schritt  auf  diefer  Bahn,  und 
zeigt,  was,  wenn  man  am  Ziele  augelangt  ift , noch 
zu  wünfchen  und  zu  verbeffern  ift.  — Ein  allge- 
meiner Unterricht  im  Gelange  mufs  vurangeheo, 
wenn  je  der  Kirch enge  fang  wahrhaft  erbatilicn  wer- 
den toll,  woran  aber  jetzt  faft  überall  noch  lehr  viel 
fehlt.  Und  mit  allen  Fehlern  de*  Kii  chengefaoges 
in  wcitefier  Bedeutung  — fo  dafs  nicht  btofs  das 
Singen  der  Choräle  von  der  Gemeine  darunter  ver- 
flandrii  wird  — befch.if.igt  fich  der  Vf.  in  itiefer 
Schrift,  handelt  fie  gründlich,  volllt.tndig  und  über- 
zeugend ab  in  einer  klaren,  ruhigen  Sprjche,  die 
nur  zuweilen  etwas  narhl.dsi-  ift , wie  z.  B-  von 
S.  |<  — 39.,  wo  die  Redensart : die  Melodie  d-itkt 
aus  zu  oft  vorkotttml , und  fremde  Wörter  mehr 
vermeiden  konnte-  Fand  litte,  auch  hier  gerade 
nichts  Neues,  und  Wenii,  was  nicht  Jedem , der 
mit  den  gehörigen  Kinntniffen  ausgeriiftet,  Ober  (lie- 
fen Gegenftand  ernftlich  nach  den  Ken  wollte,  bey- 
fallt-ii  imifste,  fo  ift  doch’  — weil  n i cl » t J alle  die 
Kennttiiffe  haben,  und  reiflich  unterfurlien — eine 
folche  Zufammenftellung  alles  bisher  Gehörigen 
fehr  nützlich,  und  ilec.  wünfehte  von  Herzeu,  dafs 
alle  Prediger,  Synoden  und  Cnnliftorien  diefes  Buch 
recht  beherzigen  mögen,  ganz  befonders  ift  es  allen 
Herausgebern  neuer  Gefangbflcher  zu  empfehlen. 
Manche  Sammler  älterer  würden  fich  gewifs  über 
Vieles  wundern  , was  Ge  hier  lefen  können,  fo  we 
Big  febeint  es  ihnen , nach  ihren  Werken  zu  urthei- 
)en,  in  den  Sinn  gekommen  zu  fevn.  Denn  m.m 
kann  getroi't  den  Atufpruch  wagen,  'dafs  es  faft  allen 
bisherigen  Herausgebern  von  Gefangbftchern  entwe- 
der an  dicht rib-hem  und  nTdikalifchem  Geilt,  oder 
•n  umfaflen  der  Literaturkenntnifs  gefehlt  habe. 

Der  Vf,  giebl  aber  nicht  blofs  die  bis  jetzt  faft 
durchaus  herrfchenden  Fehler  und  Mangel  an,  fon- 
dern  thut  auch  feiir  pafiende  Vorfchlage  zu  ihrer 
Verbrfferung  (wo  es  deren  anfser  der  Angabe  der 
Fehler  »och  bedurfte),  die  wohl  nur  denen  unaus- 
führbar foiieinen  können,  welche  Kirchen  und 
Schulen  überall  hintanfiellen,  oder  gar,  wie  iu  un- 
fern Tagen,  verdächtig  machen  wollen. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  das  Bedürfnifs 
einer  Verheffemng  der  Liturgie  überhaupt  und  be 
fonders  in  mufikalifcher  Hinficht  zeit«»,  folgt  die 
Abhandlung  felbft , welche  in  <j  dhfrhnitte  zerfällt. 
Der  rrftr  bandelt  von  den  Liedern,  welche  gefitn- 
Jen  werden,  and  fcbiiderl  die  hier  gewöhnlichen 


Fehler,  veSeßberall;  nur  in  Bezug  auf  Mnßk : t)  dafs 

viele  ohne gehörige  Rtlckficht  auf  ihre  Melodieen  g*v 
dichtet  find ; was  der  Vf.  mit  vielen  Beyfpiden  be% 
legt  hat,  die  aber  leicht  befonders  aus  ).  d,  Kramern. 
Liedern  hätten  können  vermehrt  worden,  welches 
die  Melodieen  oft  mit  völliger  Unkunde  oder  gänz- 
licher Sorglofigkeit  gewählt  zu  haben  fcheint ; — 
a)  dafs  es  für  manche  Melodieen  an  Liedern  fehlt, 
wodurch  oft  die  fchönften  faft  verloren  geben;  — - 
3)  dafs  es  im  Gegentbeil  für  manche  Melodieen  zu 
viel  Lieder*  giebt , wie  befonders  zu  der,  gar  nicht 
vorzüglichen : Wer  nur  den  lieber)  Gott  läßt  walte» 
u.  a. ; — 4)  dafs  die  Fefttagslieder  häufig  vor  den 
übrigen  Liedern  nicht  genug  hervorgehoben  wor- 
den ; — 5)  dafs  verfchiedenartiqe  Poencen  untemu- 
ander  flehen.  — ( Hec.  hätte  als  Fehler  noch  ange- 

geben: die  zu  grofse  Länge  ganzer  Lieder,  etnzeL 
ner  Strophen  und  Vei  le.  Ueber  die  Charakter  der 
einzelnen  .Melodieen  wird  zwar  Mancher  hin  und 
wieder  einer  andern  Meinung  fevn;  (loch  find  ditfä 
Würdigungen  der  .Melodieen  und  die  ZuUmmeoftel- 
lung  derfelben  fiir  die  Teile  insbcfoiulre  fehr  ver- 
dienftlich.  Unliiigbare  Gedichte  foihen  gar  nicht  in 
einem  Gefangbuclie  ftehen,  und  eine  firenge  Schei- 
dung der  Lieder  für  öffentliche  und  häusliche  An- 
dacht hat  auch  ihre  Schwierigkeiten,  z.  B.  wo  Tol- 
len Morgen  - und  Abenrllieder  liehen?)  — Der 
tweyte  Ablhhnitt  handelt  Von  len  Kirchen  melodieen, 
nach  welchen  man  die  Lieder  fingt:  »)  finden  fich 
oft  Abweichungen  von  den  echten  Melodieen;  — 
3)  wird  zu  einer  Melodie  oft  die  Unrechte  Tonleiter 
geniuiuiieu ; - 3,  die  Form  der  Melodie  wefeniltch 
veraudert,  indem  z.  B.  das  Te  deurn  laudamus  in 
Wechfelschorea  follte  gefuugen  werden;  — 4)  Hi® 
Melodieen  find  oft  lälfch  angegeben,  d.  h.  nicht  mit 
den  Worten  des  Urtextes,  zu  dem  eigentlich  die 
Melodie  gemacht  ward;  — 5)  dieFefttagsmeloJieett 
lind  nicht  gehörig  gefondert;  — 6)  meift  hat  man 
zu  wenige  Melodieen  (der  Vf.  verlangt  aufser 
dem  Choral  noch  mehrere  Gefangformen,  Wech- 
feigeiänge  uud  felbft  ariofoartige  Lieder;  und  fo 
fshr  Rec.  die  erftan  wünfeht,  fo  wenig  kann  er  für 
die  letzten  ftimmen,  die  auch  wohl  meift  fchlechi 
würden  ausgetOhrt  werden  ,;  — 7)  die  Gemeinen 
füllten  im  Gefangbuclie.  eine  fchrmltche  Vorzeicb* 
nung  der  Melodie  naben.  ( Sollte  ße  tiey  jedem  Lie- 
de ftehen,  fo  würde  dadurch  das  Gefangbuch  unnö* 
thig  vertheuert,  daher  wäre  es  beffer,  die  M*lo» 
dieen  in  einem  befondern  Büchlein  von  demfeiben 
Format  als  das  Gefangbuch  zu  haben.  Wäre  es  nicht 
wönfchenswerlh,  wenn  die  Choräle  auch  in  derKir» 
che  könnten  vierftimmig  gefungen  werden?'  - Det 
dritte  Mfchr.irt  handelt  von  den  Fehlern  beym  Vi*- 
gen  felbft:  UngeUmfigkeit ; Verzerrungen;  Ver- 
nachlässigung rtrr  itiufiltalifcheo  Interpunction  un<| 
de*  Metrums  — z.  B.  das  lange  Aushalten  der  End- 
fylben;  Unrechtes Maafs;  der  Stärke  - gewöhne 
lieh  — und  derSchwäche  — befonders  bey  dem  vor. 
nehmern  weiblichen  Gefchleehte,  die  doch  oft  ge- 
rade am  heften  fingen;  Verfehlen  der  rechten  Tott- 

buhe 
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bühe  und  Vernathlifsigung  des  Ausdrucks.  Dicfen 
Fehlern  kenn  nur  durch  ordentlichen  .Singuntnc- 
ficht  in  Schulen  abgeholfen  werden.  — lm  vier- 
ten Abfeh n'ut,  von  der  Leitung  und  Begleitung  det 
Gefangs  durchs  Vorfänger  und  Organiften,  fteilt  der 
Vf!  die  nothwendigen  Eigenfchaften  und  Gefchick- 
lichkeiten  beider  dar,  — und  im  fünften  den  Werth 
der  Sängerchöre  und  der  Inftrumentalmvfik  in  Kir- 
chen; und  zeigt,  wie  Ge  einzurichten  und  wieder  her- 
Zuftellen,  wobay  auch  über  die  Gefchichte  der  Sän- 
gerchöre auch  im  A.  T.  Manches  gefegt  ward.  (Bey 
dem  letzten  Abfcbnitte  befonders  mögen  Manche 
die  Achfeln  Ober  diefe  pia  deftderia  zucken;  aber 
wirkliche  Beyfpiele  oeweifeni die  Möglichkeit ; war* 
um  foll,  was  io  Thüringen  und  in  derLauGtz  ge- 
fchieht,  nicht  auch  in  andern  Gegenden  Deutfeh- 
lands  gefchehen  können?  Uud'die  Vorfchläge  find 
gewifs  aller  Beherzigung  werth,  nur  ift  hier  nicht 
der  Ort  Geh  in  ihre  nähere  Prüfung  einzulaffen,  ob- 
wohl Rec.  wenig!  einzuwenden  wOfste.) 

Die  Anmerkungen  von  S.  203  — 264'.  enthal- 
ten theils  Worte  andrer  Schriftftelier,  befonders 
Luthers,  als  Belege  des  Gefegten;  theils  weitere 
Ausführungen  einzelner  Stellen;  theils  gefchicht- 
liche  und  literarifche  Nachweifungen , die  allen 
Dank  verdienen,  wennfie  auch  auf  VoUftändigkeit 
keinen  Anfpruch  machen. 

' Nun  erlaubt  Sch  Rec.  noch  einige  einzelne  Be* 
merken  geh.  In  der  22ften  Anmerkung  S.  238.  wird 
der  Plan  eines  Gefangbuclts  nach  folgenden  3 Haupt- 
abfehnitten  gegeben:  I.  Allgemeine  KirchengeEsn- 
*■'*'*  für  die  l efttage  und  für  die  hei* 


ec;—  II-  Gelange  f~.  — B 

Egen  Zeiten  ; — III.  Gelänge  für  die  Fever  der  Sa- 
kramente und  befondrer  kirchlichen  Handlungen. 
Wenn  auch  Nr.  II.  ganz  gut  weiter  abgetheilt  wird 
in  folcbe , welche  Geh  1)  auf  die  Gefchichte  Chrifti 
bezieho  — 2)  auf  die  Gefchichte  der  chriftlichen 
ibrehe  iPftngfteh,  Apofteltage,  Märtyrerfeft,  Re* 
foimatfonsfelf , Kifchwoihfeft)  — 3)  auf  allgemeine 
jjVohlthaten  der  göttlichen  Vorfehung  (Neujahr, 
Aerntefeft,  Fcfte  der  Jahreszeiten  — wo  werden  die 
fefeyert?)  — 4)  befondre  und  aufserordentliche 
yefte  z.  B Bufstage,  patriotilche  Fette;  und  wenn 
fich  auch  die  Abtßeilungen  von  Nr.  III.  von  felbft 
ergeben  — auch  Trauungen,  Beerdigungen , Predi- 
Sreinführungen , — fo  rnufs  doch  Nr.I.  auchUn- 
terabthei.no  gen  erhalten,  und  Rec.  kann  es  unmög- 
lich billigen,  wenn,  wie  es  faft  fcheint,  der  Vf.  alle 
Lieder  über  die  einzelnen Glaubenalebren  und  Pflich- 
ten ganz  aus  dem  Gefengbuehe  verbannen  will. 

t>  - Nach  eben  diefem  Plane  will  Ilr.  O.  C.  R. 
S.  96.  u.  f.  w.  das  Choralbuch  geordnet  wiffen; 
nicht  alpbabetifch  nach  den  Anfangsworten  der 
Melodiecn  • Lieder,  was  freylich  die  willkürlicb- 
fte  und  unordentliche  Ordnung  Kt,  wo  man  faft 
für  kein  Lied  ohne  Regifter  die  Melodie  finden 


kann;  nicht  nach  demSylbenmaafs«.  Diefe  Anord- 
nung hat  aber  gewifs  den  Vorzug,  dafs  man  für 

Jedes  Lied  die  Melodie  leicht  finden,  und  aus  al- 
en  Melodieen , die  für  ein  Sylbenmaafs  gemacht 
find,  die  paffendfte  auswählen  kann,  weil  alle  diefe 
znfammeftehen.  Wenigftens  müfste  bey  jedem  Cho- 
ralbuche ein  Regifter  nach  den  Sylbenmaafsen  feya. 
Wie  es  bev  dem  von  J.  B.  König  (Frankfurt  a.  M. 
*738- ) , überhaupt  einem  der  reichten  und  befteo. 
Geh  findet.  Wo  ein  Churalbuch,  wie  es  freylich 
überall  zu  vvilnfcheo  wäre,  ausdrücklich  für  eia 
Gefengbucb  Eiaes  | Landes  gofchriuben  wird,  da 
mag  diefes  der  Ordnung  des  Gefengbucbs  folgen.' 
Dafs  unter  den  Choralbüchern  S.  234.  und  240, 
das  Choralbuch  von  Umbreit  nicht  genannt  u't, 
wundert  Rec.  w 

STATISTIK* 

GmOnd:  Statiftifche  Darftellung  det  Königreich: 
Wirtemüerg  nach  feinem  neuefte n Zufiande’, 
von  Dr.  f D.  A.  FiOek,  Königl.  Baierfchem  Re- 
gierungsratbe.  1820.  8. 

Diefe  Darftellung  behebt  in  einer  Tabelle , wel- 
che die  Namen  der  Oberämter , ihren  Ftächenrauny, 
die  Wohn plätte-,  Bevölkerung , Natur producte  und 
den  Kunftßeift  enthält,  und  unten  noch  allgemeine 
Notizen  über  das  Finaozwefen,  den  Militär.  Etat 
u.  f.  w.  beyfdgt.  Ihre  Form  ift  eiofach  and  zweek- 
mafsig,  defto  mehr  aber  läfst  ihr  Inhalt  zu  wünfebe« 
übrig.  Die  Summen  find  häufig  nach  alten  Angaben 
oder  unrichtig  mitgetheilt,  die  Natcrprodncte  nur 
theilweife  und  der  Kunftfleifs  febr  naebläfsig  ange- 
geben. Nach  der  Tabelle  zählte  Wttrtemberg  i,  J. 
1814.  29,587  Profeffioniften , während  es  ihrer 
mehr  als  3 Mahl  fo  viel  hatte,  Bey  Stuttgart,  einem 
Hauptweinorte,  .ift  unter  den  Naturproducten  kein 
Wein,  bey  dem  Amte,  in  welchem  Geh  die  Filder 
als  eine  muptobftgegend  auszeichnen,  kein  Obft, 
dagegen  bey  Freudenftadt , wo  man  nur  feiten  einen 
Obft  bäum  findet,  Obft  angezeigt.  Waiblingen,  wo 
Geh  die  geringfte  Anzahl  von  Pterden  befindet,  wird 
Pferdezucht,  dagegen  gleich  darauf  bey  dein  Oberamt 
Leonberg,  wo  dietelbe  wirklich  bedeatend  ift,  keine 
gegeben.  Bey  Canftadt  wird  eine  Kätunmanutactur 
und  Glockengiefserey  aufgeführt,  wovon  die  erftere 
fchon  vor  30,  die  letztere  vor  16  Jahren  «u/gefiort 
hat.  Dagegen  ift  der  bedeutenden  Türkifchrothfär- 
bereyeo  dafelbft  gar  nicht  gedacht.  Bey  Bracken- 
beim  ift  eine  Uypsmtihle  angeinerkt,  die  atisgezetcli- 
neten  Gyps.Mühlwerke  in  dem  benachbarten  Heil- 
bronn dagegen  lind  ganz  vergeffen.  Rec.  könnte  das 
Verzeichnt.*  diefer  Mängel  noch  lange  fortfetzen : 
er  glaubt  aber  mit  den  angeführten  hinlänglich  bei 
wiofen  zu  haben,  dafs  die  Tabelle,  wenn  fie  ihren 
Zweck  erfüllen  foll,  einer  forgfeltigen  Revifioi^ 
bedarf.  - 
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RECHTSGELAHRTHEtT. 

•)  McininGcn,  aedr.  b.  Hartmann:  Denkfehrift 
in  Sacken  des  hertag  liehen  Häufet  S.  Coburg  - 
Meiningen  gegen  das  herzogliche  Haus  S.  Co- 
burg ■ Saatfeld,  die  Ausgleichung  der  S.  Co- 
burg - Eilenberg  - und  Römhildi/chen  Succeffion 
betreffend . Mit  Bey lagen,  ifcig.  Xllu.  313S. 
Fol. 

*)  Co»urg,  gedr  mit  AhPfchen  Schriften:  Be- 
antwortung der,  von  dem  herzoglichen  Haufe 
%u  Sachfea  Meiningen  gegen  das  herzogliche 
Haut  zu  Sachfen  - Coburg  - Saatfeld  im  Druck  er- 
fchienenen  Denkfehrift , die  Ausgleichung  der 
Sachfen  Coburg  Eitenberg  und  ROmhildifrhen 
Succeffion  betreffend-  1818*  44  u.  37  S.  Fol. 

3)  Ohne  Druckort:  Erklärung  des  herzoglichen 
Hälfet  Sachfen  ■ Coburg  - Meiningen  Ober  die  Be- 
antwortung der  von  diejem  Haufe  gegen  das 
herzogliche  Haus  Sachfen  - Saalfeld  Coburg  im 
Druck  er la /Jenen  Denkfehrift,  die  Ausgleichung 
der  S.  Coburg  Eilenberg  - und  Rbmhildifchen 
Succejfion  betreffend.  HJ30.  35  S.  Fol. 

4)  Co*ir*a,  gedr.  mit  Ahl’fchen  Schriften:  Be- 
leuchtung der  von  dem  her  zog  I.  Haufe  zu  Sach- 
fen  Meiningen  eingereichten  Erklärung  über  die 
Sachfen  Coburg  - Saalfeldifche  Beantwortung 
der  im  Dru  k erlnffrnen  Denkfehrift , die  Aus- 
gleichung der  S.  Coburg.  ■ Eilenberg.-  und  Rbm- 
nildij'chen  Succeffion  betreffend,  igai.  35  S.  Fol. 

Die  Freunde  der  fichßfchen  Gefchichte  erinnern 
lieh  wohl  der  äufserft  verwickelten,  mannig- 
fachen und  langwierigen  Streitigkeiten,  welche 
nach  dem  Ableben  der  drey,  ohue  erbfähige  Nach- 
kommen verdorbenen,  Söhne  des  Herzogs  Ernft  des 
frommen  zu  S.  Gotha,  der  Herzoge,  Albrecht  zu 
S.  Coburg  (+  1690),  Chriftlan  zu  S.  Eijeriberg  (+ 
t~oe),  und  Heinrich  zu  Römhild  {+1709),  über 
die  Vertheilung  der  von  diefen  Hinterlaffenen  durch 
die  Landesvertlieilungen  v.  d.  J.  16HO  und  1 68 ■ und 
•erfchiedene  fpätern  Verträge  erhaltenen  Lande  in 
dem  herzogl.  S.  Gothaifchen  Gefartunthaufe,  na- 
mentlich zwilchen  den  herzoglich  - fachGfclien  Häu- 
fern  Gotha,  Meiningen , Hildburghaufen  und  Saat- 
feld entbanden.  Bekanntlich  wurden  diele  Streitig- 
keiten mit  einer  folchen  Lebhaftigkeit,  und  wir 
möchten  fasen  , mit  einer  folchen  , oft  ins  nukro. 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  iga I. 


logifche  gebenden  Breite  nnd  Weitfchweifigbeit  ge- 
führt, wie  wohl  wenige  ähnliche  Streitigkeiten  un- 
ter reichsftändifchen  Käufern  in  Deutfchland.  Die 
Zahl  der  hierüber  erlchienenen , zum  Theil  ziem- 
lich vniuminüfen  Procefsfchriften  belief  Geh  frbon 
bis  zum  Jahre  1735  auf  ein  hundert  und  fünfzig , 
und  die  fpäterhin  erfchienenen  mitgerechnet,  mag 
ihre  Zahl  nahe  an  zweyhundert  kommen.  Die  Zahl 
der  Verträge,  welche  diefe  Streitigkeiten  veranlafg- 
ten , läuft  durch  den  langen  Zeitraum  von  der  Abre- 
de zwifchen  S.  Gotha  und  Meiningen  vom  I4»en  Jan, 

1646  bis  zu  der  Uebereinkunft  zwifchen  S.  Meinin- 
gen und  Coburg  - Saatfeld  vom  6ten  Decbr.  1R05 
hindurch,  und  erreicht  nahe  an  Jechtzig.  — Die 
reiclisgerichtlichen  Erkenntuiffe  belaufen  Geh  fchon 
bis  zum  iiten  Septhr.  1745,  — wo  Gelt  die  ge- 
druckte Sammlung  derfelben  fchliefst , — auf  nicht 
weniger  als  drey  hundert  und  zwey  { und  rechnet 
man  die  feit  dem  Jahr  1745  erfchienenen  auch  hin- 
zu, fo  mag  Geh  die  Zahl  diefer  Erkenntuiffe  wohl 
noch  um  den  dritten  Theil,  oder  bis  auf  vier  ftua- 
dert  erhöhet  haben. 

Der  Gang  und  die  Gefchichte  diefer  Streitigkei- 
ten laffen  Geh  in  zwey  Hauptperioden  theilen.  Die  er- 
fte  Periode  nmfafst  den  Zeit  raum  von  dem  Ende  desj. 

1*99 , oder  dem  Hule  des  Herz.  Albrecht  tu  Coburg, 
bis  in  die  Mitte  des  J.  1715.  und  die  liier  durch 
kayferliche  Conmuffarien  endlich  erfolgt«  wirkliche 
Landest heiluiig  undLukaliiberweüiing.  Die  s weyte 
Periode  ahrr  enthält  die  Folgezeit  von  d.  J.  1755  bis 
hieher.  ln  der  erften  Periode  ftritt  man , und  zwar 
onausgefetzt,  nnd  mit  ftets  gleicher  Lebhaftigk  eit. 

Aber  die  zu  vertheilenilen  Lande  felbl't  In  der 
zweyten  Periode  hingegen  waren  es  mehr  nur  Ne- 
beupunkte  und  aus  der  Landestiieihmg  vom  J.  173$ 
hervorgegangene,  neue  Irrungen , womit  man  fich 
hier  beschäftigte.  Doch  wurden,  befonders  bis 
zum  3.  1755  die  Neben  - und  neuen  Streitpunkte  zum 
Theil  mit  noch  mehrLebhaftigkeit  und  Eifer  verfolgt 
als  die  luder  erlten  Periode  betriebenen  eigentlichen 
Theilungsftreitigkeiten  felbft.  Eine  fehr  urnftänd- 
liche  und  ausführliche  Erzählong  diefer  Streitigkei- 
ten in  der  erften  Periode  enthält  der  den  Freundea 
der  fächGfcher  Gefehichte  bekannte,  früherlnn 
fchon  lange  Jahre  nur  im  Manufcript  umlaufende, 
fpäterhin  aber  in  Arndt's  Archiv  der  füchftfehen  Ge- 
fchichte Bd.  1.  S-  I bis  334  abcedruckte  fogenanote 
Rexifche,  oder  eigentliche  Matthä  liehe  Auffatz. 

Die  Gefchichte  der  Streitigkeiten  .in  der  zvreyien 

P (6)  Dir,,  J?z-  OQlt 
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Periode,  je  '«■  ob  nur  für  die  Zeit  von  1737  — w* 
der  AJarrfcöucbe  Aufutz  fuhliefst — bis  zutnJ.  ijgj, 
aber  findet  Geh  in  des  einmaligen  S.- Coburg- Saal- 
feldifchen  geheimen  Raths  und  KammerpriGdentea 
Job.  Gerh.  Gruners  Gefchieht»  Joh.  Cafimlrs  Her- 
sogt  xu  Sachfen  (Coburg  1785.  .80  . S-  «37  bi*  a6° 
erzählt;  und  eine  gedrängte,  bis  aut  die  neuefte  Zeit 
gebende,  Ueberßcht  beider  Perioden  hat  neuerding* 
der  bekannte  jitngftliin  verft.  deutfche  Gefchiehts- 
forfclier,  derb  - Coburg. -Saalfeldtfche  Regierungs- 
direktor und  geheimer  Arcbivrath  foh.  Adolph  von 
Schultet  in  feiner  Sachfen  ■ CeburgUchen  Landesger 
fchichtr  unter  der  Regierung  de t nur-  und  fürfi li- 
ehen Häufet  Sachfen;  erfte  Abt  he  dang.  (Coburg 
l8«8-  4-)  S.  173  bis  191  gegeben. 

Unter  den  verfeliiedenen  herzoglich  • fächu- 
fcheo  Hsufern,  welche  an  dielen  Streitigkeiten  bald 
mehr  bald  minder  lebhaft  Theil  nahmen,  war  in 
beideo  Perioden  das  herzogl.  Haus  Sachfen  - Mei» 
Dingen  immer  dasjenige,  das  in  die  weiften  Streitig- 
keiten verflochten  war,  und  feine  Anfprüche  aller 
Art  immer  am  lebhafteren  verfolgte.  Znerft  be- 
zweckte es  den  Erwerb  des  von  dem  Herzog  Al- 
brecht  befeffenen  Fürftcnthums  Coburg,  oder  wenig« 
ftens  der  Hauptbeftandtheile  deffelben.  Dann  aber, 
nach  dem  die  R,  H.  R.  Erkenntniffe  vom  aoften 
April  1714,  Ilten  May  1735  und  aten  May  1-35 
die  Ausficht  auf  einen  glücklichen  Erfolg  dieler  Er- 
ftrebungen  vereitelt  hallen,  verfolgte  es  verfchie- 
dene  Nebenpunkte,  und  fuchte  durch  ihren  Betrieb 
vreuigfteris  feinen  Erbtbeil  im  Coburgilchen  möglicbft 
au  vergröfsern,  um  auf  diefem  Wege  wrenigftens 
mittelbar  dazu  zu  gelangen,  was  man  früherhin  di- 
rect verfolgt  hatte.  Ans  diefem  Streben  hervor  gin- 
gen die  feit  dem  Jahre  1754  liegengehlieberen  und 
endlich  im  Jahr  1789  roittelit  gütiger  Ueberfinkunft 
erledigten  Streitigkeiten  mit  S.  Hildburghaufen  we- 
gen  der  fogeoannteu  lieber  majfä  im  AmiroQn&mfijlH f 
wo  es  eigentlich  um  nichts  geringeres  galt,  als  um 
•den  b*y  weitem  grofsern  Ürittbeil  des  ganzen  H.ld- 
burghauGfchen  Erbes,  an  den  Cohurgifchen  An- 
fälle. — Eine  zweyte  Folge  diefcs  Strebens  waren- 
weiler  die  hartnäckigen  Anfprüche  auf  dasCohurgi- 
febe  Amt  Neuftadt  an  der  H title , das  dem  herzogl. 
Haufe  S.  Saalfei J als  ein  B» .-fvndlheil  des  Amtes 
Coburg  bey  der  Localtheilunj;  im  J.  1/3«  zugewie- 
fen  worden  war,  aber  si  n 5.  Meiningifcher  Seile 
als  eine  Zubebörde  des  Amt  es  Sonnenberg  gefedert 
wurde,  bis  die  Reichsvicariatsfentent  vom  aalten 
•Januar  174a  und  das  diefe  betätigende  R.  H.  R.  Er- 
keentnifs  vom  »iflen  April  1740  (Nr.  I.  S.  81. ) es 
dem  Herzog).  Haufe  S.  Saatfeld  als  ein  unbeiiritle- 
des  PertinebzftHck  des  Amtes  Coburg  zufpraciteu.  — 
Aus  dem  angedeuteten  Streben  entfprungenfind  nun 
auch  die  Anfprüche,  die  wir,  nachdem  Ce  vom 
J.  173s  an  bis  zum  J.  I«H$  ohne  alle  Anregung  ge- 
rnht  hatten,  in  der  vor  uns  liegenden  Denklchrift 
Nr.  t.  wieder  ins  Leben  zorllckgerufen  und  aufs 
neue  verfolgt  fehen.  Nachdem  die  ehemaligen  deut- 
(ebeu  Reichsgericht«  Geh  mit  der  Coburg  -Kifetibcrg- 


Römbildifchen  Succeffionsfaehe  io  ihr«  «lannigfa- 
eben  Verzweigungen  und  Verwickeluugeu  ein  gan- 
zes Jahrhundert  hindurch  befchaftigt,  und  diefe 
Angelegenheit  in  ihren  Tagebüchern  beynahe  ab 
einen  flehendes  Artikel  gehabt  hatten,  wird  defsfaila 
nunmehr  auch  wieder  die  hohe  deutfche  Bundes, 
verfammlung  in  Anfpruch  genommen,  um  — nach 
dem  S.  Meiniiigüehen  Anträge  (Nr.  1.  S.  III.)  uach 
dem  Artikel  XL  der  B.  A,  „ die  Vermittelung  die* 
fer  Irrung  durch  einen  Ausfcbuls  geneigteft  zu  ver- 
fuchen,  und  falls  diefer  Verfnch  fehlfchlagen,  nnd 
eine  richterliche  Enifchejdung  nothjw endig  feyo 
feilte,  durch  eine  wohlverordn  ete  Aitsträgalinfunz 
darüber  erkennen  zu  taffen:  oh  das  hercogt  Baus 
S.  Coburg- Saalfeld  verbinden  fey , das  reeeffirta 
compromiffarifche  Verfahren  fortzufebzen,  wenn  ea 
nicht  vorziehen  folite,  S.  Go  bürg  - Meiningen  auf 
andere  Weife  zufrieden  ru  ftellen-  * Wirklich  hat 
auch  die  hohe  deutfche  Bundesverfantmiung  ein« 
Gommiffion  zur  gütlichen  Beilegung  diefer  Irrung 
ernannt,  und  den  von  diefer  eiogeleiteteo  Verhand- 
lungen verdanken  die  unter  Nr.  III  und  .IV  aufjgo* 
führte  Dcnkfchriften  ihr  Dafeyn. 

Der  Haoptitreitpunkt,  um  den  6ch  die  hier  *r» 
neuerten  und  aufs  Neue  verfolgten  Anfprüche  des 
herzogl.  Hauies  S.  Meiningen  an  das  herzogl.  Haut 
S.  Coburg  • Saalfeld  drehen  , ift  dio  Ausgleichung 
bey  der  Locahheilung  vom  J.  1735  aus  Mangel  an 
ausreichender  lnftruction  der  Sache  und  der  *• 
ihrer  Entfcheidung  nöthjgen  feften  rechtlichen  Nor- 
men, ausgefetzt  gebliebenen,  in  der  Sprache  de* 
färhßfcbea  Publiciften  fogenannten  accefj'orifchen 
TbellungßOrke ; — alfo  ein  Punkt,  der  cm  fo  we- 
niger einen  baldigen  Ausgang  der  Sache  erwarte» 
Üitst , Ha  felbft  die  erfti  hier  nothwendig  ro  erör- 
ternde Vorfrage:  giebt  et  nach  der  Her/offung  det 
hertogl,  Häufet  Stu  hfen  fngenetnnte  ar,  rffori/che 
Theilungsßürke f und  Wat  gehört  dabin ? nickt 
einmal  felizufteben  fcheint,  und  es  hierüber  er>  be- 
ftiu  roten  ürundfälzen  und  Normen  fehlt.  Wat 
S.  M einingilcl.t  r Seils  unter  dieCategorie  der  accek 
forifrhen  riieilinigsftncke  fulifnmirt  wird,  nnd 
weh  halb  es  n<  ch  AusgleirhiingsfoHerutigen  an  S. 
Coburg  - Saatfeld  macht,  diefe*.  find  nach  der  Me#» 
riingift-nen  Enumeration  diefer  Objecte  vornehm/ich 
folgende:  l)  die  f xrru freuet n ; 3)  die  ordinärem 

odrr  jogenann  en’Landfteuern  t 3 . die  Trankftruet  n f 
4I  die  Ai  cisge/älte;  j)  die  Reßdenz  - und  Schhfi- 
gärten;  6)  die  Heftung  (obu  g;  7)  das  Gefehlt tX 
und  Ino-n  a iwn;  und  8)  die  milden  Stiftungen  f 
nnd  rtie  Summen  Hie  Hefsfalis  S.  Meiningen  von  S. 
Coburg  - Saalfuld  fo.lert,  erfcheinen  in  Her  letztet» 
Analvfe  eigentlich  als  nichts  geringere*  als  ein  Tri- 
but, Hen  Hie  S Coburg  Saalfeldilchen  Unterth»- 
nen  dem  herzogl.  Haufe  S,  Meiningen  auf  einige 
Zeit  zahlen  füllen.  , " ' 

In  wie  weit  diefe  Foderungen  des  herzögjiehep 
Hanfes  ,S.  Meinineen  überhaupt  rechtlich  begründet 
oder  nicht  begründet  feyu  mögen,  dieles  zu  erörtert» 
liegt  aufser  dem  Kreife  der  Betrachtungen,  au  Ha- 
nen 
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■ea  «p$  die  oben  ingeführten  Denkfchriften  veratt- 
laffen  könnten.  Noftrum  nun  eft , tan  tat  contpone- 
re  litei i und  wir  überladen  foiche  Erörterungen 
eiern  coiupeteeten  Richter , dem  wir  durchs uj  nicht 
jrergreifen  mögen.  Dos  einzige,  was  in  Bezug  auf 
die  angeführten  Denkschriften  nach  nnferer  Anficht 
■u  unterer  Competenz  gehört,  ift  wohl  die  der  Wif- 
leofcbah  und  zunäcbft  nur  diefer  augehörige  Frage: 
tn  Wie  Weil  mag  fich  die  Lehre  der  j'uchjljchen  fühlt- 
elften  von  den  accefforifchen  Theilungsjtücken  ih  Be- 
Bug  auf  die  angegebenen  Gegenftände  Überhaupt 
eechtfertigen  taffen  f Und  nor  in  fo  weit , als  die 
kier  angezeigten  Denkfchriften  Geb  mit  diefer  Frage 
kefchähjgen,  glauben  wir  fie  in  uoferen  Blätter  wür- 
digen zu  Können,  und  würdigen  zu  tnüffen.  — Was 
ober  die  angedeutete  Frage  betrifft,  fcbeint  es  uns 
kn  Ganzen  nichts  weiter  zu  feyn,  als  eine  Folge 
rfer  Eiomifcbung  blöder  Privat  - und  lehenrecbtlj- 
eher  Gruodfätze  in  die  Beurtheilung  von  Gegenftin- 
den,  die  blofs  nur  dem  Nuatsrechte  angeboren, 
■nd  nor  nach  ftaatsrechtlichen  Grundsätzen  erörtert 
emd  entfchieden  werden  können , wenn  man  in  der 
Gcfehicbte  der  fächfifchen  Lamiesthcilungen  noch 
anfrer  den  au  vertbeileoden  Landen  felhft  von  einer 
«ebenber  noch  gebenden  abgefouderten  Vertheilung 
Einzelner  Hobeitsrecbte  und  der  aus  ihrer  Hebung 
nbfiiefsenden  Einkünfte  und  anderer  Ausfiüffe  der 
böchften  Gewalt  und  des  LandesbeCtzes,  mitunter 
tsandeln  Bebt.  In  der  Natur  der  Sache  liegt  es  doch 
wohl,  dafs  derjenige  farhfifche  Erbintereftent , dem 
einer  Landesvertheiiung  gewiffe  Lande  mit  der 
•Landeshoheit  zugetheilt  find  , auch  ohne  befondere 
An-  und  Ueberwrifung  alle  die  einzelnen  Berechti- 
gungen erhaben  m»f%  und  wirklich  erhält,  welche 
tn  der  Wesenheit  der  Landesfürftlichen  Gewalt  Ober 
den  ihm  zugewiefenen  landest  heil  liegen  mögen. 
Darum  ift  es  denn  allerdings  eine  fehr  auffallende 
Erfcheinune,  die  lieh  nur  aus  der  Unhekauntfirhaft 
mnferrr  früheren  Staatsmänner  mit  den  üt  undfätze/i 
des  Staatsrechts  erklären  Jäfst,  wenn  wir  feiten, 
dafs  fie  ftilche  i»  VVefen  des  Lamlesbrfitzes  und  der 
damit  erlangten  hochflen  Gewalt  gegründete  Befug 
siiffe,  zu  einer  befondern  rheihmg geeignet  achten, 
vwd  brr  vorknmmemlen  einzelnen  Feilen  wirklich 
jrhnnter  in  den  Kreis  der  Theilunssohjerle  hinein* 
pichen.  Zur  N»tb  möchte  es  Geh  vielleicht  noch 
-rechtfertigen  laffen,  dafs  man  Reßdrnzgebäpde  ui^l 
fOtJtlb  he  Gürten  z La  befondere  Theilnngsftücke  an 
fahr'  unbeachtet  felhft  diefer  Anficht  immer  das 
entgegen  fleht,  dafs  der  Landesherr  doch  immer 
irgendwo  in  feinem  Lande  eine  für  ihn  paffende 
Wohnung  haben  mufs,  und  dafs  daher  (elbft  Kefi. 
dcn/gebüwde  fich  nicht  wohl  vom  Lande  trennen 
laffen.  Aber  V eftungen  und  deren  Zubehör , mildp 
Stl/mngen , — die  genau  betrachtet , nirbt  einmal 
den.  Lande,  fontlern'  eigentlich  nur  dem  Orte,  wo 
fie  fielt  befinden,  zttgehören  — oder  gar  Steuern, 
noch  einer  befondern Theilung  unterwerfen  zu  wol- 
len und  den»  einen  Herrn  das  Land,  aber  nicht 
die  Möglichkeiten  und  Bedingungen  feiner  Verthel- 
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digung  gegen  ätifsere  Angriffe,  dem  Einen  die  Li- 
ften der  KegieZ.utig,  dem  Andern  aber  die  zur  lio- 
flreitung  diefer  Liften  erfoderheben  Fonds  und  öf- 
fentliche Abgaben  der  Untertbanen  und  Landesaa- 
gehörigen  zuzuweifen,  — was  doch  eigentlich  das 
JeUte  Element  der  Lehre  von  den  nccefforifchen 
Tneilungsftücken  ift,  — fo  etwas  wird  jedes  auch 
(loch  fo  lehr  befangene  Geraüth  auffallend  uod  der 
Wefenheit  und  dem  eigenthüinlichen  Charakter 
Von  Landest  bedungen  ganz  widerfprechend  finden. 
Stellt  doch  felbft  das  longobardifcbe  Lehnrecht, 
fo  fehr  es  ficb  auch  fönft  in  Dingeo  der  Art  ao 
die  Gruodfätze  des  Privatrechts  anzufchmiegeo 
fucht,  11  Feud.  8-  $.  t.  die  Hegel  auf:  Si  quid  feudo 
a vafallo  additum  fit,  ft  qutrtem  tale  udje.'tum  fit, 
quod  per  fe  fubßfiere  pvj'fit,  id  eft,  ut  per  Je 
cenfeatur,  ut  pratdiuni,  id  non  acceffu  feudo: 
ß vero  per  fe  non  poffit  fubßfiere,  ut  fervitui 
plerisque  place t feudo  accedere , et  ficut  partem 
feudi  dlfponendum  eJJ'ef  und  zu  nichts  Andern, 
als  zu  dem,  was  das  Lehnrecht  birr  mit  Modi- 
ficationen  ausfpricht,  mufs  lieh,  und  zwar  ohne 
Modificatlenen , gewifs  auch  der  Staatsrechtsleh- 
re! bekennen  , wenn  feine  Theorieen  nicht  ganz 
ohn«  Confequenz  und  Harmonie  feyn  folltn. 
Nicht  zu  leugnen  ift  es  übrigens  zwar,  dafs  io 
der  Gefcbichte  der  fächfifchen  Thrilungen  einzel- 
ne Fälle  Vorkommen , Wo  die  Privatrechtlicbe 
Lehre  von  den  accefforifchen  Thciiungsftücken 
ihr  So:el  trieb.  Allein  Eines  Theils  ift  das  Ano- 
malitcne,  das  in  diefen  Treiben  liegt,  ganz  und 
gar  nicht  zu  verkennen;  Andern  Theils  ging  mar» 
in  diefen  anomalifchen  Treiben- nie  fo  wett,  als 
man  (liefe  Lehre  hev  der  Coburg  - Eifenberg  - und 
Romhildifchen  Theilnng  ausznfpinnen  gefuent  hat. 
So  fehr  man  bev  den  fächfifchen  Landvstheihingen 
privatrechtliche  Ideen  — freylieh  fehr  zum  Nach- 
theile des  Regentenhaufes  tu  wühl  als  der  Unter- 
thauen  — huldigte,  und  fo  fehr  man  auch  be- 
müht war,  bev  diefen  Theilurtgen  die  Theilung«» 
loofe  mdglichfl  gleich  zu  machen  und  »usmglei- 
chen,  was  fich  nur  immer  au«gleicbeo  ialfen 
mochtr;  fo  war  doch  immer  die  Grundidee,  wel- 
che bey  allen  fächfifchen  Landestheiloneen  vuir- 
herrfchend  erfcheint,  diefc:  derjenige  Herr,  der 
einen  gelt’ijfen  l aadesbezirk  zugerheiit  erhält,  er- 
hält zugleich  alle  zur  Uebung  drr  köeh/ten  Ge- 
walt in  frinen  Bezirk  gehörigen  Get echtfnmen  i» 
ihrem  vollfirn  Umfange.  Lliofi's , uod  nichts  an- 
deres, ift  der  Sinn,  der  in  allen  Theilungiver- 
trägen  beynahe  wörtlich  gleichlautend  vorkum- 
menden  Formel:  ,,d»fs  dem  oder  dem  fOzIBtcHetl 
F.rhmtereffenten  die  ihm  zugetäJtnen  Lande  mit 
allen  Ein  - und  Zubehörungen  an  Häutern,  Ge- 
bäude», Manufchaften,  hoher  und  njedern  Obrig- 
keit und  Gerichte»,  Reifen,  Folgen,  Land  - 
und  Trankfteuern  und  anderrr  Lande  s für  ft  )i<hrtk 
Hoheit , Regalien,  Hei rüthkeiten  und  Ge’rfehtig- 
keilen , wie  Ae  Namen  haben  mögen,  wie  foiche 
beftändig  erlanget  und  hergebracht  feyn  mögen, 
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nichts  aut  gef chlof fett,  ßberlaffen  feyn  füllen.”  Was 
t,ey  der  Iheilung  der  Lande  und  bey  der  Gleichftel- 
Jung  der  verfcltledeuen  Theiluugsloofe  zunächft  ins 
Auge  gefafst  wurde,  diefes  waren  in  der  Regel  nur 
die  in  die  fürftL  KammerkafTe  flicfsende  Domanial- 
r inkDnfte  der  zu  vertbeilenden  Lander;  wobey  die 
fo genannten  Portiontanfchläge  vom  Jahre  1573,  oder 
die  Anfchlige  über  den  Ertrag  der  Länder,  den 
foicue  bey  der  Tlieilung  vom  J.  157a  zwilchen  dem 
Herzoge  Johann  Wilhelm  und  de»  Söhnen  des  un- 
glücklichen Herzogs  Johann  Friedrich  des  Mutlernt 
«len  Herzogen  Johann  Cafimir  und  Johann  Ernft  ge- 
bald  hatten,  zur  Grundlage  dienten.  Diefe  Anfcliiä- 
ge  umfaffe«  aber  nicht  etwa  die  Totalität  aller  wirk- 
lichen und  möglichen  Landeseinkünfte,  wie  man 
fie  in  der  Lehre  von  den  accefforifchen  TheilungS- 
ftöcken  befonders  in  Beziehung  auf  Steuern,  (die  un- 
ter den  angegebenen  Dividenden  die  Hauptrolle 
f nieten'  erfafst  wiffen  will,  fonderu  fie  umfaffen 
nichts  weiter,  als  den  eigentlichen  damaligen  Uo- 
manialertrng  der  Lande  und  der  dazu  gehörigen 
einzelnen  Stücke.  Was  aufseT  dem  Ertrag  der  Do- 
niainen  lag,  hefs  man  hey  jener  Theilung,  und  der 
zu  ihrer  Einleitung  und  He  rftellung  damals  vorgenom- 
menen Würdigung  .und  Veranfchlagung  der  Lande 
aufser  Anfchlag.  Und  keiner  Frage  bedarf  es  wohl, 
dafs  diefes  Verfahren  nur  das  einzige  feyn  mag, 
das  hey  Landestheilungen  den  Foderungen  der 
Staatsrechtslehre  einiger  Maafsen  Zulagen  mag. 
Denn  allerdings  läfst  es  lieh  kaum  ableben,  wohin 
es  mit  den  Täclififchen  Landen  und  Häufern  gedie- 
hen feyn  würde,  hätte  man  hey  den  verfchiedenen 
liier  vörgekommetten  Theilungen  der  Maxime  ge- 
huldigt, die  man  noch  bey  einer  der  letzten  Haus- 
Konferenzen , als  das  Generalprincip  für  folche 
Theilungen.  von  S.  Meiningifcher  Seite  aufftellte, 
und  als  Generaitheilungsregel  anerkannt  wiffen 
wollte,  und  (Nr.  1.  S.  iB-)  noch  jetzt  verfolgt;  — 
der  Maxime  (Nr.  1.  S.57.):  „ So  wie  jeder  fürftl. 
Intereffent  in  feiner  Erbportion,  fo  viel  von  den, 
dort  gleich  vorher  aufgezählten,  accefforifclien 
TheilungsftOcken  erhalten  mufs , als  fein  Antheil 
hiervon  bey  der  ganzen  Verlaffenfchaft  beträgt,  fo 
ift  derfelhc  berechtiget,  das  ihm  in  feiner  Erbpor- 
tion an  diefen  TheilungsftOcken  fehlende,  aus  der- 
jenigen Erbportion,  in  welcher  fielt  das  fehlende,  als 
« Uebertriaffe,  findet,  zum  Supplement  feiner  Erb- 
portion zu  verlangen;  und  derjenige,  welcher  fol- 
• ches  in  feiner  F.rbportion  zu  viel  befitzt,  ift  fchul- 
•die  , folche«  abzutreten,  weil  derfelbc  nicht  mehr 
behalten  kann,  als  feine  Erbportion  beträgt.” 

(Dir  Fortfrtsnng  folgt.) 
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J*ka,  h.  Frontmann:  pißrrtatio  rf*  grminaits  et 
ftmilibus . quae  in  Digrjiü  inveniuntur,  rapitl- 
but.  Quam  — confeatieute  ill.  iCtor.  Ordine 
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eruditorum  examini  offert  D.Frlderlcut  Blüh" 

me,  Hainburgenfis.  1830.  6»  S.  gr.  8- 

Eine  büchft  intereffante  Monographie  über  die 
in  den  Pandekten  vorkommenden  leget  geminatae , 
und  fimUet;  welche  mit  des  Vfs.  fchätzbarer  Ab- 
handlung: „Ueber  die  Ordnung  der  Fragmente  i» 
den  Pandektentiteln, ” in  der  Zeit Ichrtft  für  ge- 
fchichtliche  Rechttwiffenjchajt  Th.  IV.  Heft  3,  IM 
einem  fo  genauen  Zufammenhange  fteht,  dafs  i.o 
cleichfam  einen  Theil  derfeiben  ausmacht.  Dort 
hat  der  V'f.  nachzu weifen  gefucht,  dafs  Üch  die  Re- 
dactoren  der  Pandekten  10  drey  Committeen  bilde- 
ten, von  denen  die  eine  die  libri  ad  Sabinum  , die 
zweyte  die  libri  ad  edictum,  die  dritte  die  ad  Papi, 
nianum  exrerpirte,  und,  dafs  fodano  durch  ein* 
Vergleichung  diefer  verfchiedenen  Excerptemalfen, 
die  heutige  Form  der  Titel  conftituirt  worden  fey; 
hier  fucht  der  Vf.  darzuthun,  wie  gerade  aes  dieler 
Art  der  Redaction  die  Aufnahme  der  Legum  ge. 
minatorum  und  ftmilium  notbwendig  geworden, 
oder  doch  veranlagt  worden  fey.  Was  nun  die  le- 
get grminacae  betrifft,  fo  fetzt  er  den  aus  ihnen 
zu  zteheniten  Nutzen  vorzüglich  darin,  dafs  man 
aus  ihnen  erfi  hen  könne,  was  in  den  urfprflngü- 
chm  Worten  der  excerpirten  Schriftfteller  geändert 
worden  fey:  die  Entftehung  der  legum  fimilium  hin- 
gegen fchreibt  auch  er  gröfstentheils  der  Niaehlaf- 
fi^keit  der  Redactoren  zu.  Vorzüglich  fchätzbae 
ift  die  genaue  Angabe  flremtlicher  doppelten  Stel- 
len, mit  kritifchen  und  hiftorifchen  Anmerkungen 
begleitet.  Das  Werkchen  felbft  zerfällt  in  vier  Ka- 
itel:  I.  Prolegomena : Hierin  wird  von  den  frfl- 
ern  Anfichten  des  Jugujtinus , Pratejut , Panciro- 
tut,  Lopez,  Pauw . Hartmonn,  gelianrielt,  und  die 
eigne  Anficlit  des  Vfs.  entwickelt  li.  Ue  geminatit 
capitibut , und  zwar:  a)  de  iis,  quae  Jub  eodent 

Digeftorum  titulo  geminara  videmvt , b)  de  capiti- 
but , quae  fub  diverftt  titulis  du  pik:  ata  inveniuntur, 
»ach  den  drey  Mafien , der  Sabijjiaiiifcheu,  Edik- 
tal  - und  Papinianifchen  iSlafle.  vlll.  l)e  ftmilibus 
capitibut , und  zwar:  a)  de  ftmilibus  ejusdem  aucto- 
ris capitibut,  nämlich  des  Ga  jus,  Javolenus  , Mo- 
deftinus,  Papiniaous,  Paulus,  Pomponius,  Scae- 
vola  und  Ulpianus;  b)  de  ftm'Uibut  diverforum  au- 
ctorum  capitibut,  und  zwar  aa)  von  denen,  wo 
eines  atis  dem  andern  entbanden  zu  feyn.  fcheiot, 
namentlich  A)  welche  von  einander  angeführt  wer- 
den, B)  welche,  der  Zeit  nach  aus  einem  andern 
Juriften  ansgefchrieben  find,  nämlich  des  Caliiftra- 
tus,  Florentinus,  Gajus,  Hermogenianus,  Julianus, 
Marcianus,  Modeftinus,  Papiniauus,  Paullus,  Pom- 
ponius und  Ulpianus;  hb)  von  denen,  die  fich  aus  an- 
dern Gründen  gleich  find,  A)  weil  innrreGründe  fich 
entgegenftellen,  dafs  eines  aus  dem  andern  nicht  aus- 
gefchrieben  feyn  kann;  B)  von  denen,  bey  dem  e* 
der  Zeit  nach  ungewifs  ift,  oh  es  früher  oder  fpäter 
verfafst  fey.  IV'.  Endlich,  de  ilt , quae  falfo  pro 
geminatit  'fimi!>butve  habita  funt. 
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j)  Meiningen , gedr.  b.  Hartmann  : Denkfchrift 
in  Sachen  des  herzogl.  Hau/es  S.  Coburg  ■ Mei- 
ningen gegen  das  herzogl.  Haus  S.  Coburg  • Saat- 
feld tt.  L vr. 

»)  CoacvG,  gedr. mit  Ahl.  Schriften:  Beantwor- 
tung der,  out  dem  herzogl.  Haufe  2 u S.  Mei- 
ningen gegen  dos  herzogl.  Heus  zu  S.  Coburg- 
Saatfeld  l"l  Druck  erjchienenea  Denkfchrift 
u f.  vt. 

3)  Ohne  D rockort:  Erklärung  des  herzogl.  Hau- 
* tes  s Coburg  - Meiningen  Ober  die  Beantwortung 
der  von  diefem  Haufe  gegen  das  herzogl.  Haus 
S.  Saatfeld  - Coburg  - Druck  erlogenen  Denk- 
fchrift u.  f.  w. 

a)  CotüRO,  gedr.  mit  Abi.  Schriften : Beleuoh 
tune  der  von  dem  herzogl.  Haufe  zu  S.  Meinin- 
gen eingereichten  Erklärung  über  dieS  Coburg - 

Saalfeldifche  Beantwortung  der  im  Druck  er- 
loffenen Denkfchrift  a.  f.  w. 
rPt’tfrtimag  der  im  vorigen  Siü.  I obgobroehmom  Jltttnfion.') 

T . d-r  Kenner  der  Cefchichte  de*  herzoglichen 
J H.iofe*  banlden  weifs  es,  dafs,  fo  fehr  man  auch 
l.,-y  manchen  Fällen  Cch  privatrechtlichen  Ideen  bey 
J.-ndesvertheiluneen  hingab,  man  dennoch  nie  auf 
di.-  Idee  kam,  alles  ausgleicben  zu  wollem;  und 
Hals  man  am  allerwenigften  es  für  thnnlich  hielt, 
Ailcs  in  dem  Maafse  ausgleicben  zu  wollen,  wie  es 
nach  diefer  Maxime  gefchehen  zu  moffen  fcheint. 
Ulnfs  nur  die  Portionsanfchläge  von  dem  J.  1572 
t(,nd  die  dort  ver/eichneten  Domanialgefalle  und  de- 
. »en  Ab-  und  Zugänge  waren  die  Objecte,  die  man 
ij.ev  allen  T bedungen  zur  Ausmitteluog  der  ni  ver- 
•theilenden  Waffe,  als  die  Grundlage  anfah  und  an- 
.„«hm  Blofs  nur  was  dabin  gehörig  war,  fah  man 
,ols  wefentlicbe  lleftandtheile  der  zu  vertbeilenden 
- ‘Waffe  an.  Zwar  »ft  cs  richtig  und  nicht  zu  leugnen, 
Hafs  man  noch  neben  den  als  Haupttheilungsmafre 
auseemlttchen  Posnaoialgefällen , auch  wegen  der 
I in  dir  Kamrnerkafle  flieftenden  fogenannten  Land- 
Trnnkfieuern  , lieb  bey  mehreren  Theiluncen 
...  ,-i  cbft  gleich  zu  fteileo  fuchte.  Aber  nie  fpricht 
•-Ich' in  diefem  Streben  nach  einer  folchen  Gleich* 
.t'«il„ng  das  Princip  aus,  das  die  eben  angeführte 
.p.',.-*  zur  Grundlage  bat.  Von  ein*r  Ausglii- 
..uhung  t*a«h  lleUarn  und  Pfennigen,  Graf  he*  oder 
„ fj  pünz  Bl.  zur  fl  !»■  Z.  1321. 


Gulden,  wie  fic  nach  der  angedeuteten  Maxim« 
feyn  würde,  ond  von  eine»n  Untereinander  werfen 
der  Länder  in  dem  Sinne,  wie  es  die  angedeute» 
bey  den  Confcreazverhandlungen  vom  J.  1791  voc 
S/  Meiningifcher  Seite  ausgefprochene  Maxime 
heifcht,  war  bey  allem  Streben  nach  Gleichfteiiong 
in  jeder  Beziehung  i.ie  die  Rede.  Die  Ausgleichung, 
die  man  erftreben  wollte,  war  immer  nur  eine  an- 
nähernde, nicht  widerftrebend  der  bey  allen  Thei- 
lungeu  verfolgten  oben  angedeuteten  Grundidee,  fon- 
dern  vielmehr  ihr  möglichft  zufageed.  Das  Recht 
Steuern  zu  erheben,  fall  man  immer  als  einen  inte- 
rirenden  Theii  der  Hoheitsrechte  an,  der  nur 
ureh  den  Landesherrn  geübt  werden  könne,  kei- 
neswegs aber  durch  einen  bey  der  Landesverthei- 
lang  von  ihm  abget heilten  Agnaten.  Auf  d.efen 
Annchten,  nicht  aber  auf  der  vorhin  angeführten 
Maxime,  beruhen  die  Stipulationen,  welche  in  den 
Theilongsverträgen  übar  den  Nacblafs  der  mit  dem 
Ableben  des  Herzogs  Ernft  im  J.  1638  abgegangene« 
fräukifeben  Linie  vorn  i3ten  Januar  1640,  dann  über 
die  Tbcilung  der  Lande  der  alten»  Weimarifchoo 
l.inie  vom  taten  September  1641,  und  joften  Mäfz 
1645,  wegen  der  Landfteuern  und  einer  defsfalfrgeu 
Gleiciiftellung  der  ErbinteTeffenten  Vorkommen. 
Die  Ungleichheiten  , welche  fich  hier  in  Beziehung 
auf  diele*  Punkt  ergeben,  wollte  man  nachdem 
Sinne  jroer  Maxime  nicht  heben,  durch  Aasdeb- 
n»mg  des  Befteuerungsrechts  des  einen  Theilneh- 
meis  und  Erbintereffenten  auf  fremde  iloheits-  und 
Landesbezirke;  fondern  auf  ganz  andere  Weife.  Zu 
Deckung  des  Mintlerbetfags  von  550  Gulden  an 
Landfteuern,  den  die  Altenburgifche  Linie  bev  der 
Theilung  vom  »3ten  Januar  1640  hatte,  wurde  ihr 
nicht  «iii  Theii , der  der  Weimarilchen  Linie  zuge- 
• failenen  Landesportion  zur  Befteuerung  überlaffen, 
wie  c«  iro  Geifte  der  vorhin  angeführten  Peräqua- 
tionsmaxime  hätte  gefchehen  miiffen,  fondern  um 
die  Altenburgifche  Linie  zu  befriedigen,  gefchah 
weiter  nichts,  als  dafs  die  Weimarifche  Linie  von 
den  Erbfchaftsfchulden , Sieben  Taufend  Gulden 
Capital  mehr  als  Altenburg  übernahm.  Und  was 
■ die  Theilungen  vom  taten  September  uhd 

soften  März  T645  betrifft,  fand  man  es  bey  aller 
Rücklicht,  die  man  auf  die  Steuern  und  deren  mfcg- 
lichft  gleiche  Verkeilung  unter  den  drey  hier 
iniereffirtea,  förftlichen  Brüdern  nahm,  dennoch 
für  gerathener,  die  Steuersusglelchung  lieber  ganz 
.auf  lieh  beruhen  zu  leffeu,  als  eine  Maxime  zu 
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adoptiren,  die  mit  dem  Geifte  der  ganze»  Theilung 
im  vVnierfprnche  ftaßd.  Nach,  den,  den  dama- 
ligen T hedungsverträgen  angehänglen  Steueran- 
fcbl.fgen  der  einzelnen  Landeaportioncn , betrugen 
hry  der  Landesthedung  vom  J.  t*4t  die  Landfteueru 
zu  de»  damals  angenommenen  zIreySienenerrtiiner:, 
im  H'eimarijchen  9341  Gulden  10I  11.,;  im  Eij'ena'-ki 
fthtn  9593  Guldi-n  3 Gr.  u-t  Pf.;  und  im  Gothas- 
fchen  9654  Gulden  ig  Gr.  9 PI.;  bey  der  Landes- 
llrihmg  vi-m  J.  1645  aber  beliefen  Ce  fich  in  dem 
V rininrijchrn  Erbarttheäle  an  Aibrechts  Nachlaffd 
auf  49911  Gulden  16  Gr.  10  Pf.,  und  in  dein  Ooshei- 
fihen  aut 5049  Gulden  10  Gr.  2»  Pf.;  fia  waren, alfio 
in  dem  einen  wie  in  ilera  andern  Falle  nie  völlig 
.gleich;  und  demnach  »ft  von  einer  Ausgleichung  der 
Differenzen  nie  die  Rede;  hindern  die  angeführten 
•'i  heilunBSVert rage  enthalten  vielmehr  die  unumwun- 
.Wei.e  Erklärung:  „die  Land  und  Trankiteuern 

feyen  einem  jeglichen  unter  den  ftirft liehen  Erbinter- 
•ftenten  an  pari  zugleich  mit  dem  Lande  und  Leu- 
ten uifienirt  wurden.-"  Und  wenn  unfere  fächfifchen 
Pnbliciflmi  zur  BcclüfertigiingilirerTheori«  von  dem 
accefforifchen  Diviilanden  fich  auf  die  in  dem  Ver- 
trage vom  Uten  Septbr,  164t  ausgefprocherie  Unter- 
lalfung  der  Steuern  im  SeoioraUamte  Oldisleben 
an  Weimar  beziehen  wollen,  fd  fteht  diefer  Bezie* 
hung  einmal  der  Umftand  entgegen,  dafs  der  Ver- 
trag vom  taten  Septbr.  164t  davon,  dafs  diefe  Ge- 
berlaffung  dem  Haufe  Weimar  zur  Vervollftindi- 
gung  der  Welinarifehen  Steuerporfion  zugeitanden 
worden  fey,  ganz  und  gar  nichts  enthält  ; dann  aber 
darf  nicht  (iberfehen  werden,  dafs  Weimar  felbft 
bey  diefer  Ueberlalfung  dennoch  feinen  Steueran- 
theil  nicht  voliftäqdig  erhielt,  fondero  noch  immer 
•inen  Abgang  von  jjjj  Gulden  ao  Gr.  f Pf.  behielt, 
von  deffen  Ausgleichung  nirgends  die  Rede  ift. 
Nicht  fowohl  um  die  Differenz,  »n  dem  Steuerver- 
trag feines  Landcstheils  auszuginrhen , erhielt  der 
Herzog  U'iIMm  »oh  Weimar  die  Steuern  des  Amtes 
Oldisleben  angewiefeu,  fondern  vielmehr  nur  um 
■ deswillen . weil  ihm  als  Senior  und  Landesherrn 
des  Amtes  Oldisleben  ohnehin  die  dort  zu  erbeben- 
de» Steuern  gebohrten . Wie  wenig  man,  trotz 
alle  dem  Streben  bev  der  VertbeiJung  der  Lande 
auch  in  Bezug  auf  die  Steuern  eine  annähernde 
Gieichftellung  unter  dem-  lYuttlicI.ea  Erbintereffen- 
ten  herauf! eilen , überhaupt  geneigt  war,  diefen 
Punkt  im  Sinne  dar  oben  »»gedeuteten  Maxime  zu 
brrückfichtigen  , davon  enthalt  aufsn-  dem , was  in 
dem  Theilungsrrrtrage  Ober  die  Altenbur  flohen 
Lande  vom  löten  May  1672  hierüber  vorkommt, 
.wohl  den  redfcndften  Beweis , die  von  dam  Herzog 
Brnft  dem,  Frommen  in  friner  fotjenannteo  Rege 
mentsvrrfaf/ung  vorn  yten  Novbr.  1672  feinen  Erben 
gegebenen  Weifung:  ,,  daferne  aher  jo  unvermutbe- 
ter  menfeblioher  Zufälle  und  Lauften  halber  u.  f.  vr, 
fich  befinden  füllte,  dafs  in  folrher  Regmientsfcrm 
ferner  nicht  beharret  werden  könnte,  oder  dafs 
Ihnen  felbft,  und  Land  und  Leuten,  durch  eine 
EheiUmg  iudauii  nützlicher  vorgeiuuden  und  gera- 


tben  feyn  möchte;  foll  Ihnen  folehe  vorzunehmea 
frey  feyu  u.  f w.;  jedoch  dafs  bey  folcber  fhei- 
luug  nicht  altes  zu  genau  gejucht  u.  I,  G.  Gehölz, 
Jagden,  Lehen,  Steuern  und  dergleichen  Jura 
und  Stücke,  allenthalben , U'O  es  fr  h nicht  Wohl 
J“  gel , mit  Zerreißung  der  Grünte  uni  BeuJitnsb 
tun"  der  Lande  mit  fremden  Onenhus  zu  perüi/ui- 
ten  getrachtet  weni'e , als  woraus  mir  immerwäh- 
render Alibis  zu  Irrungen  und  iMifsvernehtniingeia 
za  entliehen  pflegt ; {andern  es  Jollen  nie  1 heile 
Oder  Laufe  an  Gefällen,  jn  viel  mögl-ich, 
gleich  gemacht,  alle  andern  Pertinenzien  und  Be- 
JfugnUje  aber,  wi-  fie  ob-r  zählt  und  fort  ft  Kämest 
haben  möchten,  einem  Jeden  innerhalb  fernes 
Fürjtenlhums  Gränzen  vv  .e  es  ihm  der  liebe 
Gr  :t  durchs  Luus  »,1er  freund!  rfld  -; liehen  Ver- 
gleich befcheert . ahne  genaue  un  i'  unbequeme  Per- 
GquatUits  verbleiben."  Diefer  väterlichen,  eben 
Io  lehr  den  Kotierungen  des  Star.tsracbts,  aiv  ei- 
ner veiftämJigrn  Pujitik  entbrechenden  Weifung 
gemäfs,  belchräukte  irian  lieh  denn  auch  r.jcl* 
dem  Ableben  Herzogs  Ernft  des  Frommen,  als  hier 
die- Vertheilung.  der  Lande  ?.,t  Sprache  kam,  um 
die  jedem  fin  blichen  Erben  zukommetide  Gebfir- 
Ulfs  auszumiltelo , nicht  etwa  mit  einer  iu’s  Kicio- 
hche  gehenden  Ausniiyeiung  des  Landesertrags- 
i»  jeder  Beziehung,  fo  wie  folehe  bvy  der  Ado- 
ption der  mehrmals  angeführten  Maxime  hätte  er- 
folgen urtlffen,  fondern  man  Lefchränkte  ficb» 
wie  das  bey  der  damaligen  Kcvifion  der  Aemter- 
anfchla'ge  beobachtete  Verfahren  und  die  den-  dazu 
ernannten  Comitiiffarien  ertheilte  lnftrnctloo  (ia 
von  Heilfeld  Bey  trugen  zum  Bsaatsrecht  und  Ge- 
fchichte  von  Sach  Jen , B.  II.  S.  ago  f.)  zeigen, 
leb  glich  nur  auf  eine  Revifiun  der  Portionsbücher, 
"und  eine  Ausmitteluog  des  Domauialvertrags , oder 
Kammerftuats  der  Lande  ohne  den  Steuerertrag 
der  einzelnen  Landest  heile  dabey  auch  nur  im 
mindeften  zu  berückficbtiger: ; wiewolt]  auch  die- 
ier  damals  noch  zum  grofsen  Theil  in  die  Ham- 
mer 1 affen  flofa.  — Auch  weifen  di«  1 heilungs- 
s.-rtaage  zwilchen  dem  Herzog  Friedrich  zu  S Go- 
tha und  feinen  beiden  altern  Brüdern , dem  Her- 
zog Aibrecht  von  Coburg  und  Bernharde  von  Mei- 
ningen — die  bekanntlich  ihre  Laidestheiie  nur 
• allem  mit  voller  Landeshoheit  erhielten  — vom 
saften  Septbr.  und  gten  Jutiius  16K1  (im  Saalf ei- 
dlichen Recelsbueh  S.  126  f.  und  137  f.)  den  letz- 
ter» mit  dürren  Worten  in  den  ihnen  überlaffe- 
neo  Landestheilen  , die  Land  • und  Frank  [teuere^ 
mit  aller  andern  landesfürfilirhen  Hoheit , Rega- 
lien, Herrlichkeiten  und  Gerechtigkeiten  ohne 
irgend  einen  Vorbehalt  zu,  und  erkennen  aus- 
drücklich nur  den  Fufs  der  Porttonsbücher  und 
den  daraus  gezogene»  vorher  angedeulelen  Auf- 
falz des  Kammerfianis  oder  der  Domanialeinkflnf- 
te,  als  das  .ingecommene  Theilungsprincip.  Nur 
in  dem  Theikmgsiert rage  mit  dam  Herzoge  Bern- 
hard/ (4.  3.  a.  a.  O.  S.  139.)  kommt  die  nä- 
hernde Befumniung  vor,  „weil  es  fich  befunden, 
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dafs  bey  denen  Hennebereifchen  Aemtern  — wel. 
die  Her  nhardt  zu  feiner  Abfindung  erhalten  halte  — 
die  Trankfteuern  als  beftandige  Gefälle  in  die  Aem- 
tcranfchläge  und  Rechnungen  mit  kommen  und 
daher  Herzog  Bernhardt  Erfetzung  begehrt , fo 
habe  Herzog  Friedrich  aus  bewegenden  Urfachen 
mit  dem  erltern  Och  fmincIbTüdcrlichft  verglichen, 
demfelben  auf  Michaelis  von  den  Trankfteuergel- 
dern  der  übrigen  Lande,  es  Jieige  oder  falle , oder 
höre  gleich  die  Tranhj teuer  eines  oder  des  andern 
Ortes  ganz  und  gar  auf , jedesmal  fünfhundert  Gul- 
den Meifsn.  auszuzahlen,  und  damit  16x0  den  An- 
fang zu  machen;  wäre  indeffen  dem  Hetz.  Friedri  h 
das  Capital  davon  abzitffihren  beliebig,  fo  fülle  und 
wolle  Herzog  Bernhardt  alles  willig  annehmen  und 
an  gewiffen  Grund  und  Boden  entweder  anlegen, 
.oder  auf  Intereffen  lieber  Ausleihen  und  all«  dem 
.Haufe  zum  Brften  ohnverringert  conferviren ;" — 
,«ine  Stipulation,  die,  wie  ihr  ganzer  Inhalt  und 
^befonders  der  Srblufs  zeigt,  jedoch  auf  keinem 
Fall  auf  die  Annahme  eines  Steuerprräqnjtionsfy- 
/iems  in  der  Art  gedeutet  werden  kann,  wie  man 
es  in  der  Folge  bey  der  Coburg  Eifeuberg  • und 
Rümhildifchen  Succeffionsaiigclegcnheit  in  Antrag 
brachte,  und  nach  der  oben  augedeuteten  Max  me 
noch  jetzt  von  S.  Meinineifcher  Seile  her  verfolgt. 
.Was  hier  dem  Herzoge  Bernhardt  von  feinem  Bru- 
der dem  Herzoge  Friedrich  zugeftanden  wurde, 
war  nicht  fowohl  eine  eigentliche  Steuerausglei- 
chung, wie  Ce  jene  Maxime  heifcht,  fondern  es 
war  im  Grunde  nichts  weiter,  als  eine  Berichtigung 
des  DomananialertragsanfchJags,  der  dem  Herzoge 
Bernhardt  Zugetheilten  Hennebergifchen  Aemter; 
und  dafs  diafe  Berichtigung,  wenn  auch  nicht  ftreng 
rechtlich,  doch  wrmeltens  nicht  unbillig  wate, 
wer  möchte  iliefes  wohl  bezweifele?  Eben  darum 
aber,  weil  man  bey  der  eben  angeführten  Stipula- 
tion auf  nichts  mehr  als  auf  den  eben  angedeuteten 
Punkt  ausging,  darum  kam  auch  hry  den  erften 
Verhandlungen  der  nachfolgenden  Tneihing , de.r 
der  Albertinifch  • Cohurgifcbsn  Lande,  eine  auch 
die  Steuern  umfaffende  Gleicbftellung  ganz  und  gar 
nicht  zur  Sprache«,  Statt  einer  Struervertheilung 
in  dem  Sinne,  wie  fie  nach  der  mehrmals  angeführ- 
ten Maxime  nothwendig  gewefen  fevn  würde,  zu 
.beabfiebtigen , beabfientigte  man  hier  vielmehr 
das  Gegentheil,  und  flellte  in  dem  Vertrage  w>m 
6ten  April  169«),  nach  vorhergegangener  Beftimmung 
über  die  Vertheilung  der  Lande  felbft  (£.  5.  Nro.  2. 
S.  15  d.  Heyl.)  den  Grundfatz  feft:  „was  die  übrj 

ge  Erbfrhaftsmaffe  an  Kammergefallcn , baarem 
leid,  Land-  und  Trankfteuern.  Nachfchufsgeldern, 
Ac'iv-  und  Paffiufchuldrn  u.  dergl.  anbelangt,  wer- 
den folche  nach  eines  jeden  Fntereffenteu  ihfiignifs 
vertheilt . jedoch  dafs  die  Land  und  Trankfteuee- 
gereehtf nme  bey  jeder  Landesportion  und  lOrfien- 
ihum  ungeuennt  verbleibe.  '*  Erft  in  der  Folge  kam 
inan  bey  den  vielen  Verwickelungen,  in  welche 
diere  Angelegenheit  fich  verwirrt  hatte,  auf  dpn  Ge 
danken,  fich  von  Seiten  einiger  fürftlichex  iiaufer 


zu  andern  Grundßtzen  zu  bekennen,  und  nach 
reinprivalrechtlichen  AnGchten  entfeheiden  zu  wol- 
len, was  nur  nach  ftaatsrechtlichen,  trüberhin  ado- 
ptirten  Grundfätzcn  zu  erörtern  und  zu  entfeheiden 
war.  Doch  nur  ein  einziger  Fall  ift  uns  bekannt, 
wie  diefe  Ideen  verwirklicht  wurden;  indeffen, 
was  wohl  zu  merken  ift,  nicht  durch  eine  Ueber- 
einkunft  der  fämmtlichen  bey  der  Theilungsungele- 
genheit  intereffirten  fürftlichen  Häufer,  fondern 
nur  durch  ein  Abkommen  einiger  unter*  ihnen ; 
namentlich  der  hcrzogl.  Häufer  S.  Meiningen  und 
S.  HildOurphaufen  Bey  Gelegenheit  der  LcberlaF- 
fung  des  zum  Cotiurgifrhcn  Nacblaffe  gehörigen 
Amtes  Sonnenfeld  an  S.  Hildburghaufen  machte  lieh 
nämlich  5.  Meiningen  im  Vertrage  vom  ajft-n  1705 
(bey  Böder  von  drin  hcrzogl.  S.  Reichttagsftimmen 
S.  3*7.)  unter  andern  auch  dazu  verbindlich,  „auf 
den  Fall,  dafs  die  zu  der  Hildhurghäu6fcheii  Rata 
gehörige  Ordinär-,  wie  auch  Land-  und  Trank* 
neuern  nach  dem  Steuerfufs  in  dem  befahlen  Amte 
nicht  zulänglich  feyn  füllten,  alles  gleichfalls  in  na- 
tura pro  rata  zu  ueräquiren  , zu  falisfacircn  und 
erblich  zu  (iberlaffen,  und  infonderheit  auch  die 
Steuern,  wie  fie  bey  der  neuen  vorfeyenden  Revi- 
fion  fich  befinden  würde,  cum  jure  exigendi  et  nre» 
quendi  aus  den  übrigen  Coburgifclien  Landen  forder- 
lich erblich  anzuw  eifen  und  zu  vergnügen  ; ” und 
diefes  Verfprechen  wurde  auch  S.  Meiningifcher 
Seils  in.  fo  weit  anerkannt , dafs  dem  herzogl.  Haufe 
S.  Hildburghaufen  mittelfl  des  fogenannten  Fxecu- 
tionsreceffes  vom  7 ten  Decbr.  17G7,  wirklich  in  ei- 
nigen nicht  zum  Amt«  Sonnenfeld  gehörigen  Cobur- 
gifchen  Orten  die-Steucrerhebung  üherwiefen  wur- 
de. Doch  das  Anomalifche  diefes  Verfahrens  und 
fein  Widerftreben  gegen  die  angeführte  Verordnung 
Herzogs  Ernft  des  Frommen  dringt  fich  von  fclhft 
auf;  und  wahrfcbeinlich  weil  inan  das  Anomalifche 
einer  Sleuerhebung  in  fremden  Landen  felbft  fühlte, 
war  man  Hildburghänfifrher  Seils  bey  weitem  weni- 
ger um  die  Erhaltung  diefer  Gerechtfame  beforgt, 
als  man  pm  jeden  andern  Erbfehaftserwerb  gewefen 
feyn  würde.  Schon  im  J.  1717  überliefs  man  ver- 
möge des  Vertrags  vom  alftee  Mav  j.  J.  diefe  fflge- 
nannten  Supplementfteuern, — welche  damals  1361 
Gulden  5 Gr.  6 Pf.  betrüget»  — für  den  Preis  von 
2&600  Gulden  Frank,  an  S.  Gotha,  das  fie  norh  in 
demfelbeo  Jahre  in  dem,  zugleich  mit  detn  fege* 
nannlen  Saalfeldifrhen  Liberationsreceffe  vorn  6fen 
Septhr.  1717,  errichteten  IMebenreceffe  (im  S01K 
feld'tfchen  Berefburke  ü.  S05  bis  206  3 an  S.  Snale- 
feld  ahtret.  Audi  würde  wirklich  das Fortheftelien 
der  S.  Hildburghänfilchen  Steuererhebung  aufser- 
halb  der  ihm  zugefallenen  Lande  viel  zufchwierig 
gewrfen  feyn,  als  dafs  folche  in  der  Länge  der  Zeit 
zu  erhalten  gewefen  wäre.  Die  Hauplidee,  welche 
in  der  ohen  angedeuteten  Regimentsverfaffung  Iler* 
zogs  Ernft  des  Frommen  fich  ausfpricht,  war  offen- 
bar nur  die:  bey  etwanigen  Landestheilungen  den 
Verwickelungen  möglichft  vorzubeugen,  welche 
unausbleiblich  und  unvermudheh  zu  beforgen  wa- 
ren. 
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ren , wurde  bey  den  Tbeilungen  nicht  mit  möglich 
Vier  Umficht  &uf  Abgefchloffenheit  der  Grünten  und 
möglichfter  Unabhängigkeit  der  einzelnen  Landes- 
hefiUer  unter  fielt  hingen  rbertel.  Darum  erklärt 
fleh  Emft  der  trnnme  fo  nachdrücklich  gegen  die 
Zerreißung  der  Granze  und  Befchwerung  der  Lande 
mit  iremden  Laßen.  Jener  Gefichtspunkt  aber  ift  es 
den  auch  derH.ll.R.  bey  feinen  F.rkenntmffen  in 
der  Coburg  Eifenbcrg  - und  Homhildifchen  Succef- 
GolisUreitfarhe  immer  moglicliftffefihielt.  Und  die- 
len Gefichtspunkt  ins  Auge  gefußt,  war  es  denn  in 
dem  R.  H.  II.  Eikenntui.'fe  vom  asften  April  1714 
dem  förrtlichen  Erbintereffenten  zur  behindern 
l'flichl  gemacht  worden,  bey  der  V*rtheiluna  der 
«•'gefallenen  Lande  und  bey  der  jedem  Theile  gc- 
liii'ireudiii  Verfügung,  die Contiguität  und Zufam- 
i.v  nhaliung  der  L.ande  mogliclift  zu  erftreben,  die 
\ ennuag  derfelben  aber  mögtichft  zu  vermeiden, 
n t der  ungehüngten  weitern  Beftm.mung,  dafs  zur 
n • .Hehlten  Förderung  diefes  Zweckes  „ der  Herz. 
J.  ;.',i rn  Ern/t  vou  6'.  Saa'feid  fowohl  feine  Coburgi- 
Ube  „ls  auch  feine  Eifenbergifche  Frbrata,  fo  wie 
»•  „s  us  den  Eifenberg-  und  Römbildifchen  Anfäl- 
.1  i daiiuif.el.örig,  in  dem  Fürftenthum  Coburg  und 
/.  • r cum  omni  Juridlctione  und  den  dem  Hauptre. 
ceile  ftipuiulen  Regalien  und  Hefugniffe  auch  den 
recefsmäfsig  dazu  gehörigen  Land  - und  Trank- 
fernem  haben  und  (lberki  mmen  fotlte;"  eine  Be- 
uiimnung,  mit  der  dns  Fcrthcfiehen  der  von  S. 
Meiningen  an  S.  Hildliurgliaufen  fraherhin  öberwie- 
(enen  fogenannteii  SuppTenientTteuern  im  CoburgF 
fchen  gewiß  fo  unverträglich  und  unvereinbarlich 
war,  daf*  jene  Ueberlaffung  damit  ftillichweigend 
aufgehoben  zu  aclHen,  urd  es  genau  betrachtet  nicht 
einmal  nöthig  gewefen  fevn  möchte,  zum  F.rwrrb 
derfelben  den  koftbarrn  vVea  einzitfciilage«,  der, 
wie  wir  gefeben  haben,  von  S.  Saalfeidilcher  Seite 
lier  wiikiicl»  CHigefchlagen  wurde. 

( L)  r r It  cj c h l ufs  folgt.) 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Halle  u.  Berlin,  in  d.  Bnchh.  des  Hall.  Waifen- 
haufes : Repertorium  bibllfcher  Texte  und  Ideen 
für  Cafuni  predigten  u.  Reden , nebfe  Winken 
zur  twerkmäfsigen  Einrichtung  derselben  und 
he-irr  gehörigen  pefchhhr liehen  und  litter.  No- 
tizen von  t>i  Phil.  Heinr.  Si\uler , ehemals 
Königl.  Wftrtemti.  Suji,  u.  Sladtpfarr.  zu  Freu- 
«lenftadt.  Heitre  Auflage,  neu  bearb.  u.  verm. 
von  Dr.  H.  B.  Wagnitz , Kgl.  Pr.  Confift.  Rath 
it.  Snp.,  Prof.  tl.  Tbeol.  u.  Paft.Prini.  zu  Halle. 
»Kit.  XXXli  u.  461  S.  gr.  K. 

Wenn  gleich  auch  ohne  unfer  Zmhon  diefe  Auz- 
Vabe  gewiß  fclion  ihr  zahlreiches  Publikum  peftin. 

• Itti  habrn  wird,  fo  wollen  doch  auch  wir  iliefelbe 
allen  denen,  welchen  Re  bisher  unbekannt  geidie- 
'Utn  oder  von  denen  Re  ilbrrfehen  worden  fern  mag, 
auf  das  dringendfre  empfehlen.  fi.huler’t  Arbeit  ift 
b.kanut  genug  und  Ge  fcnt,  ungeachtet  der  unvoll. 
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kommenen  Geftalt,  in  welcher  iie  zuerft  auftraT, 

f;ewils  gar-Manchem  treffliche  Dienfte  geleiftet,  .die 
elbtt  bejahrten  utni  vielfach  geülHen  Predigern,  ge- 
fchweige  jüngeren  und  angehenden  Geiftlicheu  um 
fo  wflufchens  würdiger  find,  ;e  mehr  bey  Cafuaif'iJ. 
len,  infonderlieit  wenn  fie  uns  fclinell  flberkommea, 
das  Gemüt  h in  einer  Art  von  Befangenheit  Geh  be- 
findet, die  eine  glückliche  Auswahl  des  Textes  fo- 
wohl, als  das  Anilaffen  der  paiTemMten  Ideen,  die 
filr  folche  Fälle  zu  bearbeiten  find , ungemein  er- 
fchwert.  Der  verewigt«  Srhuler  fühlte  das  mit  sie- 
len Andern  un  I unterzog  Geh  dem  verdienftlicbeo 
Gefrliift,  die  zuin  Belüde  feiner  eigenen  Prediger- 
arheiien  gemachten  Coilectaneen  weiter  zu  bearbei- 
ten und  mm  ileftcn  feiner  AmtabrOder  dem  öi/ent- 
liehen  Druck  vi  f-bergeben.  Das  Buch  ward  noch 
bey  feinen  Lebzeiten  zum  zweyten  Male  wieder  auf- 
efegt;  aher  wie  fehr  auch  der  fleißige  Mann  die 
effernde  Hand  an  das  Werk  gelegt  batte,  fo  blieb 
doch  beyderdrinen  Ausgabe  dem  würdigen  Wagnitz 
-noch  gar  viel  Rjui-  übrig.  Geh  um  diefes  buchft 
nützliche  'Buch  durch  Vervollkommnung  deffelbeo 
und  dadurch  denn  auch  um  die  Amtswirkfamkeit 
des  geiftlichco  Standes  ein  großes  Verdienft  ru  er- 
werben. Gewifs  hjt  in  feiner  neueften  Geftalt  die- 
fes Repertorium  ein  Großes  gewonnen,  nicht  nur 
durch  das,  was  der  jetzige  würdige  Herausgeber 
von  feinem  eigem-a  hinzugethan  (wohnt  befunden 
einige  ganz  neue  Rubriken , 7,  B.  Kirchentifitations • 
Oramaiiont predigten , das  zu  Schuler't  Lebzeiten 
noch  nicht  eingetührt«  Synodal-  wie  auch  das  Tod- 
tenfeft.  gehören),  foudern  auch  durch  das,  was 
derfelbe  als  entbehrlichen  oder  wohl  gar  unpaffe n- 
rien  Auswuchs  weggeftriehen  hat.  Hdchft  fchatzbafr 
find  iufonderheit  die  literarifchen  Notieen,  in  Anfe- 
hnng  derer  von  Wagnitz  eine  fehr  weife  und  zweck- 
mäßige Aus walil  getroffen  wdrden  ift.  Dafs  übri- 
gens, wenn  die  Eigrnthftmlichkeit  des  Schu  irr  fchen 
‘Werkes  nicht  ganz  verloren  gehen  füllte,  auch  man- 
ches ftehen  bleiben  mufste,  vras  unterandern  Verhält- 
oiffeo  von  dem  jetzigen  Herausgeber  nicht  würde  auF- 
cenomnen  worden  feyn,  mag  um  fo  weniger  rfiefet 
Ausgabe  zum  VorwnrF  gereichen,  da  es  doch  auch  ib 
feiner  Art.  befonders  bey  dergrofsen  Verfclnedenhert 
di  r AnRcliten  und  Beiittfn :f  r.  Manchem  fehr  nfitz- 
lich  werden  kann.  IVj  it  Fm-m  Worte,  fejbfttfenkend« 
^Prediger,  die  nitl  1 mf  ' . - p.  .jftern  r ulteri, 
wohl  «her  in  dv'i  . ; i , , . r<- : Jeif'.eüUraft  ange- 
regt -I!  fehen  wn : ! r,  be lc  11  ders  wie 

es  in dieferoeueiu. < 1 i.-t  e>n  Hitlfstmch, 
das  fie  entweder  r.e  oder  d.'cb  nur  fehr  feiten  unliera- 
then  laffen  wird.  Rec.  kann  esliriinii  l:t  verfapen,  ztim 
Schluffe  roch  feinrr.  fchen  amlristvo  ausgefprochc- 
nen  WaBfchhinznz.ufi'gen.cla:,  es.lc  ii  würdigen  Her- 
ausgeber gefallen  möci.t:',  > hult  r’s  Gefdi.  das  Gc- 
fcliniaeksin  Predigten  bis  auf  dieneueftenZeitnn  fort- 
zufetzen; ein  Wein,  dafs  unter  einer  fo  »elVkjckten 
Peiler  nothwendi.;  fehr  lehrrei«  h und  interuffant  Wer- 
den und  eine  Lücke  in  uofercr  homiletifchen  Literatur 
ansfüllen  müfste. 
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RKCHTSOSLAHRXdEIT, 

l)  MriBiNGEM , gedr.  b.Hartmann:  Denkfchrift 
ln  Sacken  des  her  zogt.  Häufet  S.  Coburg  - Mei 
ningen  gegen  das  herzogl.  Haut  S.Coburg  - Saat- 
feiet  u.  T.  W. 

•)  CouuaO,  gedr.  mit  A£l.  Schriften:  Beantwor- 
tung der,  von  dem  Herzog I-  Haufe  zu  S.  Met- 
m Ingen  gegen  da!  kerzogl.  Haut  Zu  S.  Coburg  ■ 
Saatfeld  im  Druck  erfchienenen  Denkfchnft 
u.  f.  w. 

*)  Ohne  Druckort : Erklärung  des  herzqgl.  Hau. 
Jet  S.  Coburg  - Meiningen  über  die  Beantwortung 
der  von  die  fern  Haufe  gegen  das  kerzogl.  Haut 
S.  Saalfeld  Coburg  im  Druck  erlaufenen  Denk- 
fchrift  u.  f.  w. 

4)  Coouro,  gedr.  mit  Abi.  ■Schriften : Beleuch- 
tung  der  von  dem  herzogl.  Haufe  zu  8.  Meinin- 
gen ringereichten  Erklärung  über  die  S . Coburg * 
Saolfeldifche  Beantwortung  der  im  Druck  er 
lajfenen  Denkfchrift  u.  f.  w. 

< Befchlaft  der  Im  vorigen  Slick  ab  geh  re  denen  Receeßon  J 

Nach  der  eben  entwickelten  Lage  der  Dinge  fcheint 
uns  durchaus  fo  viel  klar  zu  feyn:  die  Begriffe 
von  den  accefforifchenTheilungeftOcken,  und  nament- 
lich dieSubfumtion  der  Land  - und  Trank fteuern  un- 
ter diefe  Kategorie,  find  bey  weitem  noch  keine  fo  aus- 
gemachte Sache,  wie  man  fie  in  der  Meiningifchen 
Denkfchrift  (Nr.  i.)  anrunehmen  geneigt  zu  feyn 
fcheint.  Uns  kommt  es  vielmehr  vor  als  fey  die  fra 
oe,  die  wir  hier  zum  Üegenftande  unferer  Betraoh 
jungen  gemacht  haben,  noch  eben  fo  problematifch, 
wie  in  dem  Jahr  175t,  wo  die  zur  Localtheilung 
verordnte  kaiferliche  Commiffion  um  deswillen 
über  fie  hinausgehen  mufste,  <>  weil  es  an  zuverlaft»- 
cen  Nachricht en  aber  die  accefforifchen  Dividenda 
fehle,  dte^fOrftlichen  ErbintereiTenten  auch  noch 
niemals  hierüber  vornfglicb  verfahren  bitten,  auch 
fogar  io  den  Präjudicialfragen,  was  den  eigentlich 
zu  der  fepa raten  Theilung  und  Ausgleichung  zu 
ziehen  noch  nicht  völlig  einig  feyen"  (Nr.  1.  S.  9}  1 
hw  95-).  So  viel  auch  bey  der  nach  fünfzig  Jahren 
n folgten  ReafTumtion  diefer  Streitpnncte  bey  den 
JVomliilder  Conferenzen  v,  d.  J.  179' > >794  un“  1805 
darOber  gefagt  und  gefchrieben  worden  feyn  mag,  1 
fcera de  Ober  den  Hauptpunct,  die  eben  angedeutete 
Ergänz  Bl.  zur  4.  L.  Z.  igll- 


Prä jud i cialf rage , herrfcht  immer  noch  das  alte 
Dunkel,  aber  ihn  kennte  man  froh,  wie  die  mitge- 
theilten  Auszüge  au*  den  damaligen  ziemlich  um- 
hin dhchen  Verhandlungen  (Nr.  1.  8.  $6  — 60.)  lei- 
gen, bey  den  wiederholten  RömhUder -Conferenzen 
•benfo  wenig  definitiv  und  unbedingt  vereinigen,  wie 
bey  den  Verbantilungen  über  die  Localtheilung  im  J., 

17  jj.  Allerdings  ift  aber  auch  nineVereinbarung  hier- 
über und  einZugeftändnifs  der  oben  angedeuteten  Ma- 
xime von  Seiten  des  herzoglichen  HaufesS.  Coburg - 
Saalfeld  nicht  leicht  möglich,  wenn  dabey  höhere 
Pflichten  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben  füllen.  Un- 
ferer Ueberzeugung  nach  kann  das  berzoglicheHaug 
S.  Coburg  - Saatfeld  den  S.  Meiningifchen  Ausglni- 
ebungsanfoderungen , insbefondere  in  Bezug  auf 
Land- -und  Trank/tetiern , nie  nachgehen,  wenn 
die  natürlichen  Verhältoiffe  zwifchen  Regenten  und 
Uaterthanen  nicht  auf  das  empfindlichfte  leiden, 
und  die  Coburg  - Saalfeldifchen  Unterthanen  nicht 
mit  Laften  befchwert  werden  Tollen , unter  welchen 
fie  Ober  kurz  oder  lang  würden  erliegen  müffeo. 
Einer  gedoppelten  Befteuerung  der  Coburgifcheu 
Unterthanen,  einmal  für  ihr  eigentliches  Regenten- 
haus,  das  herzogliche  Haut  S.  Coburg  - Saalfeld , - 

und  dann  wieder  für  das  herzogliche  Haut  S.  Co- 
burg ■ Meiningen,  eine  folche  Befteuerung,  wie  fie 
im  Oeifte  der  Meiningifchen  Ausgleicliungsfode- 
rung  liegt,  kann  diefenUnterthanen  auf  keinen  Fall  zu- 
eemuthet  werden,  weder  nach  den  Normen  der  fä'ch- 
fifchen  Hausvetfaffung,  noch  nach  den  Grundfätzen 
des  allgemeinen  Staatsrechls  und  desDeuifchen  ins- 
beföndere.  Dafs  die  fächfifche  Hausyerfaffung  ei- 
ner folcheo  gedoppelten  Belaftung  den  Unterthanen 
durchaus  abhold  fey,  diefs  haben  wir  fo  eben  ge- 
zeigt. Zu  unfern  desfallfigen  Dar  Teilungen  wollen 
wir  nichts  weiter  hinzufetzen,  als  nur  die  einzige 
kurze  Bemerkung,  dafs  der  Vertrag  zwifchen  S.  Go- 
tha, und 8.  Saatfeld  vom  ÄtenSeptember  1717,  der  ' 
die  nächfte  und  letzte  Grundlage  des  Beßtzthums  des 
herzoglichen  Haufes  S.  .Saalfeld  im  Coburgifchen 
bildet,  diefem  herzogl.  Haufe  feine  dort,  zugewie- 
fene  Coburgifchen  Lande  nicht  etwa  mit  einer  mit 
dem  herzogl.  Haufe  S.  Meiningen  getheiiten  Be- 
fteuernngsgereehtfame,  fondern  mit  Her  völligen 
ordinär  ■ Kammer  • Hälft  * Land  - und  Trankfteuern 
zu  alleinigem  Gestuft  erblich  an  und  zugewlefen 
hat.  Die  Disharmonie  einer  gedoppelt* n , oder 
auch  nur  einer  getheüteni  Befteuruog  der  S. Cobur- 
gifchen Unterthanen  mit  den  Grundfätzen  des  all- 
R (6)  gemei- 
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ge  meinen  Staatsrechts  und  des  Deutfchen  insbefon- 
dere  , — diefe  Disharmonie  aber  offenbart  wohl  je- 
dem unbefangenen  Gemüthe  gewifs  die  zuverlafsig 
nicht  zu  beftreitende  Betrachtung,  dafs  Regenten- 
ewalt  und  Befteuerungsrechi  undSteuerpiLchtigkeit, 
ch  wechfelfcitig  bedingen,  und  dafs  da,  wo  das 
eine  fehlt,  auch  das  andere  durchaus  itnzuläCsig  er- 
febeint.  — Mögen  auch  die  Stenern  derCoburgi- 
fehen  VJnterthanen,  von  deren  Vertheilung  zwifchen 
dem  herzogl.  Haufe  S.  Meiningen  und  S.  Coburg  - 
Saalfeld  es  fich  in  der  gegenwärtigen  Streitfache 
handelt,  nicht  allefammt  in  die  eigentliehe  Landes- 
kaffe, fomlern  zumTheii  auch  m die  fürftlicbe  Kam- 
merkaffe  ftiefsen,  und;  von  jeher  gefloffen  feyn,  — 
und  möchte  m.in  vielleicht  hierin  ein  Argument  für 
die  MeiniWgifchen  Forderungen  finden  zu  können 
glauben  — das  Eine  fo  wenig  als  das  Andere  recht, 
fertigt  unferer  Anficht  nach  die  AnfprUchd,  welche 
man  Meiningifcher  Seits  auf  die  Vertheiluog  diefer 
Steuern  macht.  Y)\e  Ordinär-  und  Trankfieuern  Bof. 
fen  in  die  Kammerltaffe  nicht  etwa  nur  als  eine  Ab- 
gabe, welche  die  Unterthanen,  für  perfönliche  Zwe- 
cke und  perfönliche  Bedürfniffe  des  Landesherrn, 
und  feines  fürftlichen  Hanfes  zahlten,  fondern  zu 
Deckung  ölfenthrher  Bedürfniffe  aller  Art  wurden 
fie  in  die  Kammerkaffe  efngczahlt,  feit  derZeit  wo 
urfprflnglichen  Fonds  der  Staatsbedarfniffe,  der  Er- 
trag der  Domänen,  zu  Beftreitung  jener  Bedürfniffe 
in  ihrer  vollen  Gefammtheit  nicht  mehr  ausreichend 
erfchien.  Wie  in  allen  deutfchen  Ländern,  eben  fo 
waren  auch  ln  den  Ländern  der  Herzoge  von  Sach- 
fen,  der  Ertrag  der  Domänen  und  die  fich  hieraus 
bildenden  Kammerkaffen  der  urfprüngliche  Fonds, 
aus  welchem  alle  Ausgaben  für  die  Bedürfniffe  der 
Regierung  und  der  Lande  gefchöpft  werden  mufsten, 
und  wirklich  find  diefe  Fonds,  Joweit  fie  es  vermö- 
gen, noch  immer,  trotz  der  neben  ihnen  ftehenden 
Wr  befondere  Gegenftände  des  öffentlichen  Bedarfs 
beftimmten,  im  Laufe  der  Zeit  bey  Vermehrung 
■und  Vervielfältigung  der  Regierungsbedflrfniffe  der 
Länder  errichteten , fogenannten  Landeskajfen.  Zu 
Errichtung  diefer  Landeskaffen  führten  bekanntlich, 
und  namentlich  im  Coburgifchen , die  wäbreod  des 
dreyfsigjäbrigen  Kriegs  eingetretene  bedeutende  Er- 
höhung der  öffentlichen  Bedürfniffe,  und  die  feit 
der  Mitte  des  iiebenzehnten  Jahrhunderts  in  Umlauf 
gekommenen  trod  durch  bekannte  Reichsgefetze  ge- 
nehmigten Grundfätze  über  das  grölsere  Heranzie- 
hen der  Unterthanen  zu  jenen  damals  fich  immer 
ftärker  mehrenden  Bedürfniffen,  befonders  Reichs- 
und Krcislaften,  und  die  Fonds  diefer  Landeskaffe 
bildeten  im  Bezug  auf  die  Coburgifchen  Lande  die 
für  jene  Bedürfniffe  von  den  Ständen  verwilligt* 
außerordentliche  oder  fogenannte  Extrafteurrn  mit 
der,  fjpiterhin  unter  der  Regierung  des  Herzogs 
Albrernr  zu  Coburg,  gleichfalls  vermöge  (ländlicher 
Verwilligitng,  hinzugekommenen  Accife  wn  Bier 
und  andern  Getränken.  Das  Einkommen  diefer  Lan- 
des kaffe  zn  theilen,  diefs  würde  fich  felbft  dann 
nicht  rechtfertigen  Ulfen,  wenn  man  auch  die  in  die 


Kammrrkaffe  fließende  Ordinär-  und  Trankfteuer, 
im  üeifte  der  eben  gewürdigten  Maxime  unter  die 
theilbaren  Objecte  rechnen  wollte.  Eine  folche  1 lee 
lieht  man  in  der  Gefclüchte  der  fächfifchcn  Lan- 
desverthei’imgen  nie  verfolgt,  fo  oft  man  aucii  hey 
Landcsfheiliingen , wie  wir  oben  gefehen  habe», 
die  Land  undTraokfteuern  neben  der Vertheilung 
des  eigentlichen  Kammergutes  — der  eigentlichen 
'rheiHiiigsmaffe  — beachtete.  Wirklich  war  auch 
felbft  das  herzogliche  Haus  S.  Meiningen  von  der 
Unfähigkeit  jener  Steuern  zur  Vertheilung  fo  über- 
zeugt, dafs  ii»aii  unter  dem  zöften  März  1734  die 
unumwundene  Erklärung  abgab:  „ Extrafteuern  ge- 
hörten als  eine  res  exrrn  commercium  blofs  zur 
Reichs  - und  Landesnoth.lurft,  und  wären  nach  den 
bisherigen  Theilnngsprincipifs  niemals  befonders 
vertheilt  worden.”  (Nr.  a.  S.  26.),  — eine  Erklä- 
rung, mit  der  denn  freyheh  die  Grundfätze,  zu  de- 
nen man  fich  jetzt  bekennt,  und  auf  welche  man 
jetzt  gerade  den  gröfsten  Tlicil  feiner  Forderungen 
an  das  herzogliche  Haus  S.  Coburg  baut,  im  auUal- 
, lendften  VViJerfpruche  flehen. 

Alles  diefes  zufammmgenontmen  können  wir 
denn  — fo  wenig  wir  drm  competenten  Richter  in 
der  Sache  vorgreifen  wollen,  — wenigftens  den 
Wnnfcli  nicht  unterdrücken,  die  hohe  deutfcheBun- 
dcsverfammlung  möge  ihr  Anfehen  nur  dazu  ver- 
wenden, dats  diefe  Angelegenheit  auf  fich  beruhen 
bleibe,  und  ftatt  den  Mefuingifchen  Anträgen  nach- 
ztigeben,  lieber  dabin  wirken,  dafs  das  herzogl. 
Haus  S.  Meiningen  von  feinen  Anfpröchen  abftehe. 
Und  diefes  um  fo  mehr,  da  die  Forderungen,  wel- 
che diefes  fürftlicbe  Hans  dermalen  wieder  erneu- 
ert, felbft  wenn  fie  — wie  diefes  doch  unferer  An- 
ficht  tucli  durchaus  nicht  der  Fall  ift  - in  den 
Orundfätzen  des  fächfifchen  Staatsrechts  noch  fo  ge- 
gründet feyn  feilten,  auf  jeden  Fall  durchaus  «fen 
Grundfätzen  widerftreben,  welche  fich  feit  der  Er- 
richtung des  in  feinen  Wirkungen  noch  immer  feft- 
ftehenden  rheinifclien  Bundes  über  die  wechfelfeiti- 
gen  Verhältniffe  deutfeher  Staaten  vertragsmäßig 
gebildet  haben.  Unverkennbar  würde  die  Bnndes- 
verfammlnng  ihrem  llauptflreben,  Ruhe  und  Frie- 
den unter  den  verbündeten  Staaten  zu  erhalten,  ent- 
gegen handeln,  gefuttete  fie  die  Erneuerung  falche r 
verwickelten  und  das  deutfehe  Siaatrmvefen  fo 
fuhr  verwirrenden  Anfprucbe,  wie  die  vorliegenden 
find.  Das  feit  dem  Jahr  1x06  durch  die  rheinifche 
Bundesarie  Art.  XXXIV.  für  deutfrhe  Länder  drB- 
nitiv  gefchloffene  Fheatrum  pr arten finrtum  mag  für 
immer  gefchloffen  bleiben  Diefs  ift  gewifs  der 
Wonfch  jedes  deutfchen  Vateriandsfreundes , und 
dafs  wir  ihn  hier  eusfprechen , wird  uns  hoffentlich 
niemand  mifsdenten.  _ Zwar  hat  man  von  Seiten 
des  herzogl.  Hiufes  S.  Meiningen  in  der  Denkfcbnft 
Hr,  3.  die  Anwendbarkeit  der  Stipulationen  den 
Art.  j4  der  Rheinbund*  acte  auf  den  vorliegenden 
Fell  »u  bezweifeln  gefucht,  weil  die  dort  ausge- 
fprochenen  Veruchtleiftuocen  nicht  auf  Geldforde. 
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rungen  gehen,  als  worunter  man  feine  Anforderun- 
gen zu  lubfuniiren  g'fucht  hat,  — und  auch  nicht 
auf  Land  und  Leute,  welche  zweyen  filrftlicbea 
Hdufern  in  Gemeinfchaft  zuiundig.  luzwifchen,  wir 
wenigftens,  können  uns  unmöglich  überzeugen,, 
dafs  dadurch  die  Meiningifchen  Anfprüche  etwas  au 
Rechtlichkeit  und  Haltbarkeit  gewonnen  habeD.  Die. 
fer  behaupteten  Gemeinfcbat't  flehen  offenbar  der 
klare  Sion  und  Zweck  und  die  ausdrücklichen  Be- 
ftiminungen  der  K.  H.  R.  Erkenntuiffe  vom  aoften 
April  1714,  Uten  May  173$  und  Laten  May  1735. 
und  die  ganz  deutlichen  Worte  der  (Jeberweifungs- 
■rkunde  vom  a9ften  July  173s  (Nr.  2.  in  der  Ueyl. 
S.  8.1  entgegen;  noch  deutlicher  aber  der  Vertrag 
zwilchen  S.  Gotha  und  S.  Saatfeld  vom  toten  Sep- 
tember 171-,  der  dem  letztem  herzoglichen  Häufe 
die  Cnburgifchen  Lande  mit  allen  Hoheitsrechten 
zum  alleinigen  Gennfs  erblich  an  - und  zu  wies.  Und 
was  die  Meiningifchen  Anfprüche  an  S.  Coburg  als 
Geldforderungen  betrachtet,  angeht,  würde  diefes 
vorausfeizen , dafs  das  fächfifche  Staatsrecht  über- 
haupt dergleichen  in  der  Art  rechtfertige , wie  Ce 
von  S.  Meiningifcher  Seite  her  jetzt  aufgeftellt  wer- 
den. Aber  wie  wir  vorhin  gezeigt  zu  haben  glauben, 
bat  die  Theorie  der  acceffoiilclien  Dividenden,  fo 
wie  mau  Ge  Meiningifcher  Seils  aufgeftellt  hat  und 
zur  Begründung  jener  Geldforderungen  benutzen 
will,  durchaus  keine  Gchere  Grundlage;  vielmehr 
ift  fie  den  echten  Grnndfätzen  des  fächGfchen  Staats- 
rechts  durchaus  widerftrebend;  fo  dafs  felnft  dann, 
wenn  et  S.  Meiningen  gelingen  füllte,  die  Anwend 
barkeit  der  Giundfätze  der  Rheinhundsacte  durch- 
aus und  auf  das  unwiderfprechlichfte  rlarruthuo, 
dennoch  für  feine  Anfprüche  ganz  und  gar  nichts 
gewonnen  feyu  würde.  Von  Seiten  des  S.  Cobur 

5 liehen  llaules  hat  inan  wirklich  nicht  nüthig,  die 
Luwendbarkeit  des  Art.  34.  der  rheinifchen  Bun- 
desacte grgen  die  S.  Meiningifchen  Anfprüche  mit 
dem  Eifer  und  der  Anftrengung  zu  rechtfertigen, 
mit  welchem  man  es  in  den  letzten  Denkfchmten 
Nr.  a und  4.  gethan  hat.  .Nelbft  wenn  der  Art.  34. 
diefer  Acte  nicht  vorhanden  wäre,  felhft  dann  {Hüf- 
fen die  Meiningifchen  Anfprüche  immer  für  unbe- 
gründet erfcheinen.  Ihre  UnzuläfGgheit  liegt  febtop 
geradezu  und  offen  in  dem  Wefeo  und  Geifte  und 
in  den  Grundfälzen  des  fächfifcben  Staatsrechts. 
Diefes  widerftrebt  der  Abhängigkeit  der  einzelnen 
fächfifcben  Länder,  und  ihrer  fftrfdicben  Regenten- 
faniilien,  von  Andern  fo  fehr,  und  noch  bey  wei- 
tem ftärker , als  der  Rheinbund.  Das  worauf  die 
dentfehen  Fürfteu  im  Art.  34  der  Rheinbundsacteo 
wechfelfeitig  verzichtet  haben , hat  fchon  Er  oft  der 
fromme  in  der  eben  angeführten  Regimentsordnnng 
im  Jahr  1673,  hundert  und  vier  und  dreyfsig  Jahre 
vor  Errichtung  des  Rheinhundes , feinen  Erben  und 
Nachkommen  verboten ; und  diefem  Verbote  mufs 
fich  wohl  S.  Meiningen  unterwerfen ; gleichviel  der 
Rheinbund  fey  im  J.  1B13  aufgeiöfat,  oder  .dauere  io 
(einen  Folgen  noch  fort. 


Soviel  über  die  vorzüglichften  Streitpunete,  mit 
welchen  fich  die  oben  angezeigten  beiden  Denk- 
fchriften  befchäftigen.  Zum  Schluffe  nur  noch  dieBe- 
merkung,  dafs  die  der  S.  Meiningifchen  Denkfehrift 
heygefügte  erfte  Beylage  unter  dem  Buchftaben  A 
(S.  1 — 127.)  nichts  weiter  ift,  als  ein  neuer  Ah- 
druckder  bereits  im  J.  1803  «rfchienenen , dcnfel- 
ben  Gegeuftand  betreffenden  Meiningifchen  De- 
duction  unter  dem  Titel:  Kurte,  aus  Jen  Receffen 
und  Acten  exerahirte  und  documentlrte  Ueberjicht 
des  Gegenftand.es  und  der  Lage  der  bey  den  Hoch- 
preiftl.  Kaif.  R H.  R.  verhandelten  S.  Coburg - 
Eifenberg  ■ und  Rtmhildifchen  S ucceffioni fache  und 
deren  nunmehl  ige  Fortfettung  von  dem  regierenden 
Herrn  Herzog  Georg  zu  S.  C.  Meiningen  contra  den 
regierenden  Herrn  Herzog  Franz  zu  S.  Coburg • 
Saalfeld , dermalen , die  endliche  rtctfs  ■ und  fen- 
tenzmäfsige  Berichtigung  und  Peraequatlon , diefe 
drey  F.r banfälle  betr.  mk  Beyl.  Nr.  1—97;  die 
übrigen  Beylagen  unter  Litt.  B — R enthalten  die 
neuem  Verhandlungen. 


STATISTIK. 

Minden,  b.  Böfendahl:  Statißifch  - TopographF 
fche  Ueberjicht  des  Regierungs  - Bezirks  Min- 
den. 1831.  93  S.  4. 

( Vtrgl  A.  L.  Z.  tgi«.  Nr.  6*.  8.541.) 

Vorliegende  Ueberficht  fcbliefst  fich  den  belfern 
Arbeiten  diefer  Art  an  , und  erfreulich  ift  die  dar- 
auf verwendete  Sorgfalt,  fo  wie  die  Sachkenntnis 
desjenigen,  der  aus  officiellen  Quellen  diefe  Mate- 
rialien zu  einem  Ganzen  vereinigt  hat.  Uro  diefsmal 
mit  dem  Ende  anzufangen,  wollen  wir  bemerken, 
dafs  der  letzte  Abfchnitt  nämlich  der  Vlite  einalpha- 
betifches  Regifter  Uber  das  vorltehende  Ortfchafts- 
Verzeichnifs  mit  Angabe  der  Entfernung  fämmtli* 
eher  Ortfchaften  von  den  Hauptorten  ihres  Kreifes 
und  des  Regierungsbezirkes  liefert.  Die  Rubriken 
deffelben  beweifen  augenfcheinlich,  dafs  man  leicht 
damit  deu  vorhergehenden  Abfchnitt  VI.  hätte  ver- 
binden können,  wo  die  Ortfchaften  nach  {(reifen 
und  dann  wiederum  nach  Verwaltungsbezirken  geo- 
graphifcb  auf  einauder  folgen.  Bey  einer  jeden 
wird  bemerkt  fowohl  die  Seelenzahl  der  Einwohner 
als  auch  die  katbolifche,  lutberrfche  oder  refor- 
mirte  Kirche,  zu  der  fie  elngepfarrt  ift.  Wh*  gehen 
nun  zu  den  fünf  anderen  Abfchnitten  (Iber,  die  den 
eben  erwähnten  VerzeichnilTen  zur  Einleitung  die- 
nen und  als  Ueberfehrift  führen:  I.  Gränzen,  Flä- 
chen- Inhalt  und  Bevölkerung.  II.  Beftandtheile  und 
olitifche  Eintbeilung.  111.  Natürliche  Befchaffen- 
eit.  IV.  Induftrie  und  Handel — und  V.  Hiflori- 
fche  Merkwürdigkeiten.  Der  Regierungsbezirk 
Minden  liegt  zwifchen  3 »'34"  und  5* '40"  nördlicher 
Breite,  und  35/4d"  — 27'f"  öftlicber  Länge  Tob 
Ferro,  auf  einem  Fla  eben  raume  von  04,7447  Q 
Meilen.  Grfiuzläoder  find  das  Königreich  Hauoover, 
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dis  Fflrftenthum  Sdhaumburg -'Lippe,  die  Graffchaft 
Schaumburg- Haffen,  das  Fiirftenthum  Lippe  Dett- 
■nulii,  das  •Herzogthum  Braunichweig,  das  Chur- 
förftciithun)  Helfen,  das  Fürftenthum  Waldeck  und 
die  Regierungsbezirke  Amsherg  und  MOnfter.  Er 
bildet  «inen  zufammenhängenden  .Körper,  jnit  Aus 
nähme  der  davon  getrennten  von  fremdherrlichen 
Gebieten  enclavirten  Stadt  Lügde  und  ihrer  Feld- 
mark. Seine  Bevölkerung  betragt  als  Refultat  der 
Zählung  von  igig  «=  340,167  Seelen,  was  unge- 
fähr 3618  Seelen  auf  die  Quadratmeile  macht  und 
(oll  noch  im  Steigen  begriffen  feyn.  'Unter  den  Ein- 
wohuern  befinden  Geh  191,444  evangelifcheChriften, 
144.650  Katholiken,  25  Mennoniten  und  Quaker 
und  399K  Juden.  354  Familienvater  geniefsen  die  fflr 
die  Erzeugung  vonlSieben  und  mehreren  Söhnen  be- 
ftjmmte  künigl.  Wohltbaten.  »DiefeZahl  fcheint  uns 
verhälinilsinäfsig  fehr  bedeutend.  Der  Regierungs- 
Ivzipk  Minden  befteht  aus  dem  gleichnamigen  Für- 
fientbum,  der GrafTchaft  Ravensberg,  den  FdrftenthQ- 
inern  Paderborn  und  Korvey,  den  Graffchaften  Riet- 
berg  und.Rheda  und  aus  dem  Amt  Ravensberg.  Seit 
dem  tften  November  1x16  zerfallt  er,  jedoch  nur  pro- 
viforifch,  in  12  landräthliche  Kreife,  jeder  Kreis  ia 
mehrere  Verwaltungsbezirke  oder  Kantons,  deren 
Xlmfang  vorläufig  nach  den  unter  der  verfchiedenen 
l'remdherrfchaft  beftandenen  Communal  - oder  Kan- 
ton- Mairien  abgegrenzt  geblieben  ift.  Eben  fo  pro- 
vifnritch  ift  noch  die  Verwaltung  des  Cominunal- 
\ vale  ns.  Fflr  die  Juftiz  giet  t cs  ix  königl.  Stadt-, 
r.gd  Landgerichte , zwey  lnciuißtoiiate  und  ein 
höoijgl.  Oberlandespericlit  zu  Paderborn , von  dem 
die  Proceffe  in  der  RariGonsinflanz  an  das  königl. 
Oberlande;gericht  zo  Halberftadt  gehen.  Ebenfalls 
proviforifch  ift  die  Verwaltung  der  geiftlichen  An- 
gelegenheiten. An  öffentlichen  lnftituten  für  wif- 
lanfehaftiichejind  polizeyliche  Zwecke  befitzt  der  Be- 
zirk das ‘PricTter -.Seminarium  zu  Paderborn,  die 
Gymnafien  zu  Minden,  Herford,  Bielefeld  und 
und  Paderborn,  das  Krankenhaus  difelblt  und  das 
Zuchthaus  zu  Herfort.  Die  Städte  gehören  färnmt- 
lieh  nur  zu  der  minieren,  kleinen  und  kleinften 
Gattung.  So  hat  Minden  6775,  Herford  583J,  Bie- 
lefeld 6008,  und  Paderborn  5x46  Einwohner,  Maus- 
berg deren  7R1  und  Dringenberg  gar  nur  6*8-  Di« 
natürliche  Befchaffeoheit  des  Bezirks  wird  umftänd- 
liph  nach  Orographie,  Hydrographie  und  Productcn 
Lefchrieben.  In  drr  letzten  Beziehung  gehört  er  zu 
•den  fruchtbaren  .Theilen  des  Staats;  einige  Di- 
ftricte  des  Fürftenthums  Minden,  der  Graffchaft 
RaVetisherg  und  des  Paderbornifchen  können  viel- 
leicht mit  den  allerfruchtbarften  wetteifern.  Am 
armlichftco  ift  es  im  Ganzen  um  die  Viehzucht 

V . ! 1 • 

* . ..  ....  : . . ■ 

1 • • « 

* 

- »Vf  »•. 


befiehl,  doch  kann  die  Schaafheerde  de«  Grafen 
von  Mengerjen  auf  Rheder  mit  den  vorzüglich- 
ften  in  Sachfen  und  Nchiefien  lieh  meffen.  Die 
.Schweinezucht  ift  bedeutend;  im  Kreife  Brackei 
bilden  die  Ziegen  .einen  nicht  .unbeträchtlichen 
Handelsartikel,  fo  auch  die  Bienenzucht  im  Krei- 
fe  Paderborn.  Rückfichtlich  der  'Pflanzenzucht 
verdient  .namentlich  der  Flachs  aus  der  Umge- 
gend von  Werther  im  Kreife  Halle  eine  Erwäh- 
nung. -Der  Verf.  nennt  ihn  .„die  materielle 
Grundlage  jenes  bewundernswürdigen  iffelhorfter 
und  Gütersiober  Gefpinnftes , -welches  zur  <Kaa- 
tenfabrikation  nach  Brüffel  geht  und  an  Feinheit 
vielleicht  nirgends  Obertroffen  wird.**  Der  Ge- 
winn  an  Mineralien  erftreckt  lieh,  mit  Ausnah- 
me des  Salzes,  nicht  Ober  das  gemeinfte  Bedarf- 
nlfs.  ‘Unter  den  Mineralquellen  ift  Driburg  ia 
Kreife  Brackei  die  berilhmtefte,  jährlich  werden 
an  70,000  Fiafchen  davon  verfendet.  Ausgezeich- 
net bleibt  die  minden  - ravensbergfehe  Leinwand« 
Manufactur,  einfchliefslich  der  dazu  gehörigen 
Uleichanftalten,  vorzüglich  zu  Bilefetd,  die  Fei» 
fpinnerey  des  ravensbergfehen  Flachfes  hauptfich- 
lieh  zu  / Qelhorfc  jind  Gütersloh  und  die  Glasfabri- 
-kation  zn  Gernheim  bey  Minden.  Weber  in  Flacht 
und  Hanf  gab  es  im  Jahre  1819«  «965,  worunter 
44  Damaftweber.  In  hiftorifcher  Hinficht  ift  der 
Boden  des  Regierungsbezirkes  Minden  für  alle 
Perioden  der  vaterlandifchen  Gefchichte  wichtig, 
was  auf  eine  paffende  Art  einzeln  nachgewiefea 
wird. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Logarithmlfchp  Tafeln  ßtr 
die  Zahlen,  Sinus  und  Tangenten , neu  geord- 
net von  Morls*  ».  Prpffe,  ehemals  Prof,  der  Ma- 
thematik zu  Leipzig,  revidirt  und  vermehrt  von 
Karl  Brandan  Mol! weide,  ordentl.  Prof,  der 
Mathematik  in  Leipzig.  1821.  X und  110  S.  u. 
X 1»  Gr.)  (Siehe  die  Recenf.  A.  L.  Z.  igto. 
Nr.  iaa.-) 


Hbklim,  b.Duncker  und  Humblot:  Handbuch  dar 
Isalidnifchen  Sprache  und  Literatur , oder  Aus- 
wahl gehaltvoller  Stücke  aus  den  kJs/Stoen 
Italiänifohen  Profaiften  und  Dichtem,  nebtt 
Nachrichten  von  den  Verfaffern  und  ihren  Wer- 
ken, von  Ludwig  Ideler.  Pnetifcher  The«. 
Zweyte  omgearh.  Auflage.  i8at.  VIII  und 
8a8  S.  8.  (a  J hir.  16  Gr.)  (S.  die  Reo«af. 
A.  L.  Z.  1803.  Nr.  168  ) 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Decem 


STA  ATS  WISSENSCHAFT. 

Lcitzig  u.  AltskiuaOi  b.  Brockhaes:.  Die  Con- 
Jeitution  der  europäifchen  Staaten  feit  den  letz- 
ten 35  Jahren.  Zweyter  Tbeil.  1817.  XVI 
und  534  S.  Dritter  Th«],  igao.  Xil  und 
57«  S«  8- 

eher  den  gut  entworfenen  und  wob!  ausgefilhr- 
ten  Plan  diefer  Jedem  Staatsmanne  und  Hifto- 
riker  unentbehrlichen  Sammlung  haben  wir  uns 
Ce  hon  »n  diefer  AL.Z  1817,  Nr.  139.  bev  der  An* 
zeige  des  erften  Theils»  welcher  in  der  Michaelis 
sitelTe  I8lö  erfchienen  war,  erklirt.  Der  Vf  ift 
feinem  Plane  treu  geblieben,  nur  ift  der  Keich. 
thum  anfers  Zeitalters  an  Conflitutionen  fo  grofs, 
dtfs  die  anfangs  auf  twey  Binde  berechnete 
Sammlung,  nun  erft  mit  dem  vierten  Bande  ge 
fchloffen  Teyn  wird;  es  tnüfste  denn  das  neue  po- 
litifcbe  Syftem,  welches  mit  diefen  Conltttutionen 
ins  öffentliche  Leben  der  Völker  und  Heirhe  ge- 
treten ift,  noch  weiter  und  eben  fo  fcbnell,  wie 
bisher,  fich  verbreiten,  üiefes  Streben  des  Her 
ausgebers  uni  Verlegers  nach  Vollftändigkeit  ift 
in  jedem  Falle  Gewinn;  denn  nun  befitzen  wir 
JOr  die  Oeftaitung  des  Innern  po.itifcben  Lebens 
der  Völker  und  Staaten  , und  für  die  factifehe 
Völlige  Umbildung  des  öffentlichen  Rechts  in  ei- 
nem grolsen  Theile  des  europäifchen  Staaten  fy 
Rems,  b*ld  eine  Ähnliche  Srnimlung,  wie  an  dem, 
Von  dem  leider  zu  früh  geltoroenen  von  Afarfenr 
herausgegebenen  Recueil  de  traitit  ete.  14  Vol>, 
für  das  duftere  politilche  Leben  der  europjifchenl 
Reiche  um!  Staaten.  Ulme  Supplementbände 
konnten  freylioh  beide  Sammlungen  uicht  vervoll- 
ftAndigt  werden;  bey  dem  vorliegenden  Werke 
insbefondere  aber  bl  -ibt  es  immer  ein  Mangel, 
dafs  die  Conltit  tionen  der  einzelnen  Staaten  nicht 
in  der  Urigioallprache  autgenommen  werden  konn 
ten;  doch  ift  «tieft  wemgltens  kein  wefentlicber 
Mangel,  zumal  da  wir  die  Uebi-rfe« ungen,  wo 
Wir  iie  zu  vergleiche«!  Gi  legenheit  hatten,  ftets 
mit  Sorgfalt  und  Treue  abgefafst  fanden.  Auch 
kommt  es  Wer  weniger  auf  den  Buchftaben  diefer 
Urkunden,  als  auf  den  Geilt  derfelben  an.  Denn 
zur  Ueherficht  der  Fortfcbritte  des  conftitutionel 
len  Sylteros  in  Europa  feit  30  Jahren;  Zur  Ver 
oieichung  des  pol.tifchen  Charakters  der  einzelnen 
Conftnutii.neii  oid  er  lieh,  lei  alt  wenn  diefeiben 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  itUi, 


er  1821- 


aufgehoben  oder  durch  andre  erfetzt  worden  find, 
und  als  Codex  zur  gründlichen  Ausarbeitung  ei- 
nes praktifeben  europäifchen  Staatsrechts  - de* 
Seitenftöcks  zum  praktifchen  europäifchen  Völker- 
recht — ift  diefe  Sammlung  auch  in  der  Ueber- 
fetzung  der  Urkunde  völlig  hinreichend.  Möge 
«iann  am  Schluffe  der  Vf  auch  die  von  ihm  ver- 
fprochene  tabellarifche  Ueherficht  aller  feit  30  Jah- 
ren erfchienenen  Conflitutionen  beyfügen! 

Der  ate  und  3te  Tbeil  enthalten  die  Confti- 
totionen  Potent  von  1791,  IH07  und  1815;  die  von 
Krakau  von  1815;  die  Conföderationsacte  des 
Rheinbundes  von  18:6;  die  teutfehe  Bundesacte 
von  1 g 1 s (deren  Schlufsacte  erft  im  4ten  Theile 
mitge  eilt  werden  kann);  die  Ständeverfaffung  in 
Tyrel  von  1816;  das  kgl.  preufsifche  Drcret  vom 
aa.  Mai  1815;  die  beiden  organifchen  Gsfetze  von 
Weftphalen ; die  Conflitutionen  von  Bayern  von 
Ig08  und  von  1818,  nebft  8 organifchen  Edicten 
(auch  hier  kann  das  nenefte  Familienftatut  erlt  im 
4ten  Theile  Vorkommen);  13  Urkunden  das  Wür- 
tembergifche  Verfaffungswefen  betreffend;  nebft 
der  Verfaflungs  ■ Urkunde  von  1819;  das  Patent 
die  ftäodifche  Verfaffung  Hannnvert  betreffend 
nebft  der  Rede  des  Herzogs  von  Cambridge  am 
a8-  Dec.  1819;  die  des  Grofsherzogthums  Frank- 
furt; die  von  Baden  vom  J.  I«i8;  die  interelfante 
Nachricht  über  den  Conftitutions  - Entwurf  für 
Churheffen  (II,  S.  353  a$9  lie  von  / Inhalt- 

Köthen ; die  von  Waldeck  und  Pyrmont;  die  vom 
Herzogthum  Naffau , (wozu  im  Anhänge  des  30 
Bds  die  beiten  Patente  von  1815  noch  gehören;' 
die  von  Sachfen  Coburg,  von  Sachfen  Weimar, 
von  Sachfen  • Hildburg  häufen ; die  vom  Fflrften- 
thum  Schwarzburg  Rudol/iadt ; die  von  Lippe  - 
Schaumbure;  von  Lippe - Detmold , von  Li*  oh  teu- 
ft ein  ; die  Verfaffung  der  vier  freyen  Städte,  na- 
mentlich die  von  Frankfurt  von  1806  und  I8iö^ 
Bemerkungen  überdas,  un  i Nachrichten  von  dem, 
Verfaffungswefen  in  den  übrigen  «feutfrhen  Staa- 
ten; fofann  die  Conftitution  Schwedens  vom  J. 
1809,  die  Verfaffung  Norwegens  von  1814;  das 
Fundamentalgefetz  des  Königreichs  der  Nieder- 
lande von  1815,  welches  hier  zuerft  vollftändig  in 
einer  deutfehen  Ueberfetzung  ro  tgetheilt  worden 
ift  (11,  S.  494  ffcg);  die  Ipanifchen  Conftitution.-n, 
des  Königs  Jofeph  von  ige«,  und  die  der  Cortes 
von  Igta,  wn  jedoch  ne  drey  wichtigen  Adref- 
fen  der  Commilfioo  der  Cortes  an  den  König,  vom 
S (6)  gg. 
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tf.  Auf.  6 Nov.  und  94  Dec.  igu,  fehlen,  wef*- 
halb  auf  die  Schrift;  Die  fpanlfthe  Conftitution 
der  Cortes  und  die  provifarijche  Conftitution  der 
vereinigten  Provinzen  von  Südamerika  mit  bifto- 
rifch  - ftatiftifchen  Einleitungen-,  Leipz.  1820,  ver- 
wiefen  wird,  welch«  jene  drey  Adretten  enthält;  — 
die  neueften  Nachrichten  von  der  ftänüifchen  Ver* 
fammlung  in  dem  Königreich  Gallhien  und  von 
dem  Reichstage  des  Königreichs  Polens  — ferner 
öber  den  Zultand  von  Savoyen,  Piemont  und  Sar- 
dinien, fo  wie  öber  den  von  Tofeana,  Parma  und 
Modenas,  in  welchen  fämmtlicb  die  alte  Verfaffuug 
gehlieben  ift  und  keine  Kepräfentation  Statt  findet ; 
auchwiie  Verfatfung  der  Hepubiik  Marino  ift  unvrr- 
ändert  geblieben;  — die  Conftitution  von  Genua 
von  1803  ; die  der  cifalpinifchen  Republik  von  igoa, 
die  der  italienilchen  Republik  und  die  des  König* 
reich*  Italien,  beide  von  1805;  die  Couftitution  des 
lambardi/ch  . veaetiani/chen  Königreichs  von  1815; 
die  vpn  Lucca  von  tgoi  und  1K05;  die  Grundzüge 
der  Vrriäffung  der  rOmijchen  Republik  vom  30  März 
1798;  die  Conftitution  von  [Neapel  vom  30  Juni 
1K08;  die  Gi  ondzüge  der  ficiliunijchen  Vrrfalfung 
(durch  Lord  Bentiuk)  vom  J.  ixu;  den  Couftitu* 
tionsentwurf  für  Susilien  (vom  König  Ferdinand  1) 
vom  16  Mai  IKIJ,  und  das  Geletz  vom  12  Dec. 
1816  tür  das  vereinigte  Königreich  beider  Stadien. 
Am  Schluffe  des  jn  Bits  lieht  noch  die  vorläufige 
Nachricht  von  der  gegenwärtigen , am  1 Jan.  ■ 8 - 8 
in  Wirkfamkeit  getretenen,  Verladung  der  heben 
ionifchen  Injeln. 

Im  gten  Bande  {ollen  die  Verfaffungs  - Urkun- 
den der  Schweiz,  wohin  auch  die  liberale  Confti- 
tntion  des  Fürftenthums  Neufchatel  gehört,  die 
neue  Conftitution  des  HerzogtUums  Braunjchweig  • 
Wolfenbütcel,  die  des  Gro/shersogthums  Rejj'm , 
die  von  Oldenburg , die  des  Parlammts  von  Neapel 
u.  a.  m.  fo  wie  frühere,  die  der  Herausgeber  noch 
nicht  in  extenfo  tuszumiiteln  vermochte . 2.  B.  die 
rOmifche  von  1798,  die  ionijehe  u.  a.  roitgetheilt 
werden. 

Der  Herausgeber  ft  eilt  durch  eine  hiftorifche 
Einleitung  den  Ltfer  auf  den  Standpunkt,  wo  er 
die  Enthebung  einer  Conftitution  in  den  Zeitver- 
häJtniffen  erkennt;  auch  gieht  er  Fingerzeige  über, 
den  innern  Gehalt  und  den  eigenthümltchen  Cha* 
rakter  der  verfebiedeneo  Verlaifungs  Urkunden. 
So  bemerkt  er  z.  B.  ti,  S.  337  bey  dem  Orundge» 
fetze  des  GroKherzogtbums  Sach/en  Ueimar  vom 
5;  Mai  1816,  folgendes:  „Wenn  nun  glrich,  aus 
zureichenden  Gründen,  keine  -b-fondre  Reptilen 
tation  des  fogenaonten  geistlichen  Standes  in  diefer 
Vertretung  der  .Staatsbürger  fich  findet,  weil  im 
Geilte  des  Proteftautisrr.us  von  keiner  behindern 
Corporation  des  gelblichen  Standes  die  Red«  feyn 
kann,  und  die  vorzüglichften  Mitglieder  diefea 
Standes  gewifs  felhft  nicht  mehr  verfangen,  ais  zu 
dem  Stande  der  Gelehrten  — den  Repräfentanten 
der  gefammten  Cultur  im  Staate  — - zu  gehören;  fo  , 
icbeint  dock  — im  Gegenfatze  dar  phyfifcho n Kraft 


— die  Intellectuellc  und  moralifehe  Kraft  de«  Staat* 
zu  wenig,  alt  folche,  bereor^boben  zu  fevn.  Denn 
fo  weife  es  ift,  dem  Bauernfiande  eine  brtondre 
Vertretung  zu  geben,  weil  er  gewlfs  durch  den 
jRtttergntsbefitzer  nicht  jtadb  feinen  beionder*  lq~ 
tereffen  mit  vertreten  werden  kann;  fo  fcbetntdoefc 
der  einzige  Deputirte  der  Univerfität  Jena  nicht 
hinreichend  zu  feyn,  um  die  ganze  geistig«  Intelli- 
genz and  moralifehe  Kraft  einer  Gefammtbevölke- 
rung  von  194000  Einwohnern  zu  vertreten,  u.  I.  w. 
DieTe  Bemerkung  fcheint  durch  das,  was  auf  dem 
letzten  Landtage  des  Grofsherzogthunts,  der  am 
17  Dec,  tgjo  eröffnet  wurde,  gegen  die  Oeffent* 
liclikeit  der  Berathungen  und  in  Anfettung  an dfc 
Verfaffungs  Punkte  gefagt  worden  ift-,  Bcftättgung 
erhalten  zu  hzben.  Siehe  das  Grotsherz.  Regie- 
rungsblatt vom  9 Jan.  182t  und  den  Auffetz  in  der 
Minerva  (Jan.  1821);  Der  Landtag  des  Gro  sher- 
zogthums  S.  Weimar  Eifenach  igao.  In  diele» 
Augenblicke  hat  Hi*  Geleltir bte  des  Verfaffungs  wo- 
fens  in  beiden  Sizilien  ein  br  imleres  Int -reif*.  De# 
Vf.  gieht  davon  eine  lichtvolle  und  gedrängte  hiito» 
nfehe  Uefiet ficht,  die  wir,  als  Probe  .'etner  Behänd» 
lungsart  «liefe  s Stoffs,  auszugs  weife  mit  t hei  len  wok 
len.  Neapel  erlebte  feit  1796,  vielfachen  Wechfel 
in  feinen  Cufsern  Verhält niffen,  ohne  dafs  die  in» 
nern  dadurch  eine  dauerhafte  Umbildung  und  /ift* 
ins  Leben  des  Staats  eingetreteue  organifch« 
Grundlagen  erhalten  hätten.  Durch  den  frieden 
mit  Frankreich  vom  10  üct.  1796,  ward  nicht» 
verändert.  Als  hierauf  Ferdinand  IV,  1798  zu  dem 
Umflurze  der  römifchen  Republik  und  für  die  Her» 
fr  elf  u ng  des  Papftes  die  Waffen  ergriffe«  hatte,  ent» 
ftand  »in  Jan.  1799  zu  Neapel  eine  partbenopei/rhe 
Republik,  welche  Nelfon  nach  etwa  6 Monatea 
wieder  vernichtete,  ohne  dafs  in  der  Zwücbeozei» 
der  innere  Zuftami  beffer  ausgebildet  worden  wäre. 
Vielmehr  nahmen  Verwirrung  und  Erbitterung  — », 
eine  Folge  des  blutigen  Heactionsfyltems  ( deffen 
der  Vf.  hier  aber  nicht  gedenkt)  - nur  mehr  über» 
hand.  Ferdinand  fchlols  Frieden  mit  Frankreich 
i8ot  und  1805  eisen  Neu traiitäts vertrag.  Als  e» 
aber  eise  ruffifeh  engtifche  Flotte  mit  Landung*-» 
truppen  vor  Neapel  zugeiaffen  hatte,  weiche  den», 
franzöfilchen  Heere  in  Oberiulien  in  des  Röejtew 
fallen  folltrn,  fo  erklärte  Napoleon,  hiwübir  raf* 

gebracht,  den  37.  Dec.  1805 : das  Hans  ürarboe- 
abe  aufgehört,  in  Neapel  zu  regieren.  Der  E.r» 
folg  ift  bekannt,  Non  gab  der  neue  König  Jofcjdl 
zwar  dem  Königreiche  Neapel  am  20.  Juni  t8o8«i 
eine  Conftitution;  allein  «liefe  ward  nie  vollzogen; 
auch  Morst  wies  alle  defsbalh  ihm  gemachten  VoM 
fteilungen  zurüik.  Erft  nach  feiner  Niedr.rlagw 
i8ts,  rief  er  feinen  Minifter  Agar  und  fügte  ihm; 
Mon  eher  Dona«  Marburg , faites  une  Conftitution. 
Sie  kam  zu  Stande;  aber  34  Stunden  nach  ihrer 
B kanntmachong  röckten  die  Oeftreich'er  in  Neapel 
ein*  und  das  Volk  trat  die  Publication  mit  Füfseo» 
Unterdeften  hatte  Lord  Beotink,  in  Sicilien  igia* 
•ine. der  brittif eiten  nachgebildete  Conftkutioo  pro- 
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mulgirt,  die  e6er  dem  KönigTo  febrbniftfiel , date 
er  d.  16.  Jan.  iftia,  die  Regierung  nieclerlepte.  und 
fie  feinem  Sohne  Franz  Übertrug-  Ai»  er  Hb  nach 
Napoleons  isturze  von  neuem  übernommen  halle, 
am  a.  Julius  1814,  hob  er  am  aj.  Julius  die  von 
England  vorge.chricbene  Gonititution  , zugleich  mit 
dem  bisherige«  ücilianifcben  Parlamente  auf.  Doch 
hegte  er  dem  letztern  am  I&.  Mai  181 5 einen  neuen 
Onftitutionsentwurf  Tor  .welcher  der  von- Ludwig 
XVIII  den  Franzofen  1814  gegebenen  Charte  nach- 
gebildet war;  aMein  auch  dieier  Entwurf  ward  nicht 
Tollzogen,  und  .'■ricilien  blieb  ohne  alle  Verfüllung, 
|>rn  Neapolitanern  »erfprach  Ferdinand  am  ao-  Mai 
Itflja  (einer  Regirrung  ronftil utionelle  Grundlagen 
su  geben  (Siehe  111,  503),  und  er  erheis  wirklich 
am  n Uec-  igi6  tfir  beide  Ricilien  ein  jorgantfclies 
Gefrtz,  welches  u.  a.  die  Abfchaffung-des  Feudal 
Items  genehmigte,  übrigens  aber  nur  die  politi 
he  Einheit  beider  Staaten  feltletzte,  die  alten 
Privilegien  behängte  und  Siciliens  A nt  heil:  an  den 
permanenten  htaatsausgaben  beltimmte.  — Kiae 
weitere  Ausbildung  des  politdcben  Organismus  bat 
nicht  Statt  gelungen.  — - LJ  1 e Oelcbichte  der  Con- 
flitution  der  Cortes  bleibt  daher  ais  die  wichtigfte 
Aufgabe  dem  4ten  Rande  Vorbehalten , delfen  Er- 
feheinung  wir  treulich  noch  nicht  log  leid)  erwarten 
können.  . . •« 

1 1 1 ' 

, 1 THEOLOGIE.  , . 

Alton*,  b.  Hammericb:  Ueber  den  hohen  Werth 
‘ der  l ernunj tr eligiun  und  über  da:  unverAuher- 
liehe  liecht  der  Vernunft,  in  Sachen  des  Glau- 
ben! zu  unhellen  und  zu  entfeheiden.  Eine 
theologilehe  Stnitfrhrdt  gegen  die  Donatitten 
r vnlrer  Lnit.  VonJoh.  Hei/ir.Schultze,  Paflor  zu 
' Gultzow  bey  Laueuburg.  1822.  gl  S.  gr.  8. 

t Diefe  zwar  kleine,  aber  gehaltreiche  Schrift  ver- 
dankt jbr  Dafeyn  einem  Werkelten,  mit  welchem  im 
Js  ig so  ein  rOftiger  Waffenträger  des  Hm.  Archidia- 
Konus  Harms,  ein  gewiffer  Hr.  Catenhuj'en , Diako 
aus  in  Lauenburg,  unter  dem  Titel:  Zeug ni Ke  der 
katherifchen  Kirche  über  Vernunftreligion  und  wider 
eile  Anmais  ting  der  Vernunft  inSachen  des  Glaubens. 
Richterin  zu  feyn  u.  (.  w.  (Kiel,  in  der  akad.  Hchhdl.) 
fuhr  unbeieheiden  und  anmafsend,  und  zugleichl 
höcbft  einfältig  und  partheyifch  aoftrat. . Eine  Streite 
fohrift  nennt  fie  der  Vf.  in  dem  Sinne,  in  weichem 
das  Wort  genommen  wird,  wenn  von  aka  dem  liehen 
Deputationen  die  Rede  ift,  nicht,  als  lulle  hier  er  ft  ein 
Streit  angefangen  werden,  fondern  wr  fo -fern. über 
einen  ichon  fahr  alten,  aber  von  Harmt  und  Confois 
ton  lebt  aft  erneuerten  Streit  ein  Wörtchen  mit  Zu- 
reden ift.  Der  Zulatz  „gegen  die  Doaatiften  unfrei1 
Zeit”  braucht  Kennern  der  Kirchengefchichte  wohl 
nicht  erft  erklärt  zu  werden.  Hr.  S.  ift  übrigens  ein 
fehr  wackerer  Streiter,  der  mit  eben  To  vi«*|  Kraft 
und  üewandbeit,  ais  mit  Buhe  und  Befonnenheit.  mit 
eben  fo  viel  Gründlichkeit  und  Einficbt,  als  mit  An- 


hand und  Befcbeidenneit  feine  Sache  zu  führen  weif*. 
Den  überall  lufaiu mengerafften  Zeugniffen,  die  Hr. 

Catenb.  um  zu  zeigen,  dafs  unfre  Kirche! ! den  Vet« 
nunftgebrauch  verdamme,  aufltellt,  und  die  Io  fear- 
fam  anzutreffen  find,  dafs  fogar  der  ehrliche  Holla s 
fein  Scherfletn  dazu  betrugen  mnfste,  (teilt  unfer 
V/.  and/e  eben  fo  gütige  und  gültigere  Zeugen,  wel* 
ehe  dis Gegentbeil  beweifen,  gegenüber;  ja,  erzeigt 
dem  Hm.  C , dafs  manche  von  ifim  geuannteZeegen 
(z.  H.  Budde  oder  Budddus ) etwas  ganz  anders  ansfa- 
gen,  als  was  Hr.  C fie  ausjagen  lä'st.  Nach  Ree.  Dafür« 
halten  wird  nun  zwar  durch  Zeugniffe  und  Gegen- 
zeugnilfe,  weil  ja  jeder  feine  eigene  An6eht  hat, 
nicht  viel  ausgemacht,  und  manche  unter  dert  von 
6’  aufgeführten  Zeugen,  wie  *.  ß.  DMerlrin , austwel- 
chem  gerade  das  meifta  genommen  ift,  möchten  viel- 
leicht von  C.  perhorrefeirt  werden  können,  <1  a des 
Mannes  Lehen  and  Wirken  io  ein  Zeitalter  H l,  in 
weichem  der  alte  Glaube  ichon  zu  wanken  anfing, 
un  I Dtider lein  Mbit  fchon  -gar  fehr  zu  der  Klaffe  von 
Theologen  fich  hinüber  neigte,  die  den  Zionswäoh- 
tern  unlerer  Zeit  als  verdächtige  gelten.  Der  Ntr>  it 
kann  alfo  fch  werhehdurch  Zeugriiffe allein  gefchlich- 
tet,  er  muf*  aus  Priocipien  geführt  und  entfehiedea 
werdra.  Das  fabe  auch  Hr.  S.  wohl  ein,  und  von  S. 
47  an  hat  falt  alles,  was  von  unferm  Vf.  gefagt  wird,  die 
1 endenz,  der  Vernunft  den  freyen  Gebrauch  in  Reli- 
gionsfachen  and  namentlich  auch  das  Recht  der 
Schrift piüfung  und  Schriftauslegung  zu  vmdicireo. 
Neues  liefet  man  nun  zwar  nicht  viel ; and  fehr  tief 
wird  in  die  Sache  auch  nicht  eioge  irungen.  Aber 
das  Bekannte  ilt  gut  zufammengeftr  1 1t  und  gut  gefagt, 
wie  es  denn  nicht  oft  genug  getagt  werden  kann,  ln 
lange  die  Mifoiogen  unfrer  Zeit  nicht  aufhöien,  ihr 
altes  Lied  immer  von  neuem  aozuftimmen.  ln  den 
Anmerkungen  liefet  man  daneben  Manches,  was  nicht 
allgemein  bekannt  feyn  mag.  Dahin  rechnet  Rec.  un- 
ter andern  Anm.  ao.  die  Befehlt  Idtgung,  die  fich  gegen 
Mufäus  un  ideffen  Abhandlung  de  J'tito  N.  T.  ein  eite* 
maliger  Hamb.  Pred,  Namens  Groffe,  l’aftor  zu  S.  Ka- 
tbar.  fj-  ,65a  ) erlaubte,  indem  er  ilie  Behauptung  von 
dtrZerfchtedenheit  des  Stils  ioiN.  L\  für  eine  Lüfte- 
rang  da«  H.  G.  erklärte;  auch  Anm.  ag,  welcha  die 
kleine,  in  rfiefem  Jahr  tgai.  zu  Hamburg zwil^h  n dem 
Herrn  Paftor  Rentzel  und  fünf  andern  MiroUeridica 
attfgubrocbane>  aber  durch  di*,  weil«  Fürfotge  des 
dortigen  Senats  bald  wieder  gedämpfte  Fehde  be- 
rührt, u.  e.  m.  Trefflich  find  die  Worte,  weiche  S. 
57  ff  ’ aus  Kajetan  von  U'eiller’s  herrlicher  Rede  : über 
die  religiöje  Aufgabe  unfrer  Zeit  (1819"!  angeführt 
werden.  Möchte  doch  der  Geilt  diejet  Katholiken 
manch**«  unfrer  jetzigen  proteftantifchen  Eiferer  bt- 
feeien ! Für  dankenswert  he  Zugabe  iit  der  Anhang 
S-  65  ff. , in  welcnem  Catenhujent  Schrift  in  einzel- 
nen Stellen  noch  genauer  und  unperteyifch  beleuch- 
tet, and  des  treulichen  Gurlitts  Herzensergiefsung 
bey  Gelegenheit  einer  Anzeige  der  neueften  Ausga- 
be von  Wegfcheider's  Uomatik  , in  einem  bekannten 
Schulprogramm,  mitgetbeiit  wird.  Die  Verlags- 
haodJung  verdient  für  Papier  und  faubern  Druck 
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»echt  fcbönen  Dank.  Nur  lind  manche  Druckfehler 
flehen  gehliebeu , and  leider  keiner  derfelbea  ange- 
»jigt  wurden. 

KIUBGB  WISSENSCHAFT. 

t)  Wtas»,  gedr.  b.  St  rauf* : 0‘fterreichifche  mlli- 
tairijche  Zettfchrift.  Redacteur  J B.  Scheit. 
igai.  ir  u.  ar  Baud  in  6 Heften  zufammen  696 
S.  g. 

3)  KsstM  u.  Dtnaeusa,  b.  Bädecker:  Miluairi - 
f che  Blätter.  Eine  Zeitfchrift.  Herausgegebe« 
von  Fr.  W.  von  Mauvillan.  Zweiter  Jahrgang, 
»gal.  1 Band,  (6  Hefte)  505  S.  gr.g. 

Die  Einrichtung  beider  Zbitfchriften  ift  fchon 
aus  den  Anzeigen  froherer  Jahrgänge  bekannt,  wir 
betrachten  daher  fofort  ihren  Inhalt  mit  der  durch 
RuckGrbt  auf  den  Raum  erzeugten  Uefchränkung: 
nicht  den  jedes  einzelnen  Hefts  auszuführen,  fo«. 
di  rn  das,  was  uns  am  bedeutendften  (cbeint,  aus 
Cubehen.  . * 

Die  öftere,  milit  Zeitfchrift  erhält  fich  in  ih- 
rem  allgemein  anerkannten  Werthe;  unter  den  hifto- 
fifchen  Aultätzen  der  vorliegenden  6 Hefte  mflffen 
wir  voi  zugsweife  nennen:  1 ) Gefchichte  der  Ereig- 
nijtf'e  in  Serviert  v.  18C9 — 1 8 1 3 unftreitig  das  be 
ft«,  wo  nicht  das  einzig  Oute,  das  man  darflber  hat. 
3)  Die  Belagerung  der  Feftung  Hürdngen  i.J.  1*15, 
ebenfalls  die  einzige  exiftirende  milit.  Daritellung 
djefer  Operation,  Ic-hade,  dafs  fie  nicht  durch  ei- 
nen Pian  erläutert  wird!  3)  Beytrag  * u der  Ge- 
fchichte des  neunten  /ranz.  Armee  - Corps  im  feidr 
zuge  uon  >813,  vortreffliches  Material  zur  Gefchich 
te  diefes  Krieg«,  um  fo  febätzbarer  da  bisher  Ober 
den  des  genannten  Dorps  grofses  Dunkel  ruhete. 
Die  noch  nicht  vollendete  Skate  der  Feldtüge  von 
Igij  jgjj  jft  zwar  recht  gut  zufammengeftellt , 
Oherbietet  aber  doch  die  vom  Gen.  v.  Pfuei  im  Ber- 
lin. genea'og.  bift.  Tafcbenbuch  gelieferte  nicht. 
Von  den  übrigen  Auffätzen  febeinen  befondre  Be- 
zeichnung zu  verdienen:  r)  Verfuch  einer  Charakte- 
riftik  der  Hochgebirge.  3)  Veber  die  fpnnifchen 
GueiUlas  (offenbar  von  einem  einfiebtigen  Solda- 
ten , der  weder  Pedant  noch  Volksthümler  ifi.) 
3)  OrganU'ation  der  K.  Preujs.  Arme».  4)  Ueber  ei- 
nrn  l'ofchlae  zur  Pertheidigung  gegen  den  Mafien- 
an  griff  der  Infanterie  (der  von  Jones  in  einem  An- 
hang« zu  feiner  Gefchichte  des  fpanifeben  Kriegs 
gemachte  Vorfclilag  wird  beleuchtet  und  als  eins- 
tig angelehnt).  . >' 

Kee.  würde  fich  aus  leicht  zu  ermeffendea 
Orflndeu  fehr  freuen,  könnte  er  die  milit.  Blauer 
jener  Zeitlchrift  gleichiteilen,  feiner  innigen  Uefter- 
zeugung  nach  ift  diefs  aber  nicht  möglich,  ganz 
vorzüglich  defshalb,  weil  fie  mit  zu  weniger  Rück- 


licht auf  das  hauptfachliche  — die  Kriegs  gefchichte 
zu  fehr  nach  der  Theorie  hioneigen  und  zwar 
bisweilen  zu  einer  fehr  unfruchtbaren.  Die  erften 
drey  Hefte  enthalten  faft  nur  Befchloffe,  im  vorigen 
Jahrgang  abgebrochene  Auflätze,  als:  über  das 
Steigen  und  die  Bahn  der  Raketen , den 1 General • 
ßaabtdienf  e,  Bericht  Ober  das  Treffen  b.  Scheftadt, 
über  das  Jiannivcrfche  Milit air , wegen  welches 
wir  uns  auf  frühere  Aeutlerungen  beziehen.  Der 
Befchlufs  der  Abhandlung  über  die  Einrichtung 
der  Dioiftonsfckulen  im  preufs  Staat  verdient  Be- 
achtung , obwohl  er  das,  was  hier  und  da  de^ 
wiffenfchaftl.  Fortfehritten  vorzüglich  entgeeeotritb 
nicht  berührt.  Unters  Erachtens  liegt  diefs  aa 
dem:  1 das  und  wie  es  gelehrt  wird  ; offenbar  find— 
wenn  auch  nicht  überall  — zu  viel  Lehrftundeo,  es 
hieibt  zu  wenig  Zeit  zur  Wiederholung  und  die 
Math»  des  zu  Wiederholenden  ift  zu  grofs,  maa 
verfuebt  auch  wohl  zu  viel  z B.  neben  allem  Obri- 
gen  noch  in  9 Monaten  einen  Curftis  Ober  die 
ganze  allgemeine  und  vaterländilche  Gefchichte 
u.  f.  w.  Eine  ftreng  zu  befolgende  allgemeine  Vor- 
fchrift  darüber,  eine  gröfsere  Autorität  der  Dire- 
ctoren  ober  die  Lehrer  wäre  fehr  wünlchenswerttt 
und  eben  fo  würde  es  wahrfcheinlich  vortheilhaft 
feyn,  für  gewiffe  Difciplinen  wenigftrns,  allge- 
mein daffelbe  Lehrbuch  einzuführen,  wodurch 
der  Mathematik  z.  B.  der  Pedanterie  ein  wohU 
thätiges  Ziel  gefetzt  werden  könnte.  Hier  finden 
wir  denn  endlich  auch  den  Schlafs  des  Syftems , 
eine  bejtung  nach  5 bis  btägiger  Belagerung  zu  er- 
obern u.  i.  w.,,  der  pomphafte  Titel  wird  durch 
die  wirklich  naive  Bemerkung:  ift  ihre  fd.  Feltung) 
Lage  von  der  Befchaffenheit,  dafs  die  Brefcba 
durch  eine  ftarkc  Batterie  nicht  in  1 höchftens  3 
Tagen  aus  der  Ferne  beendigt  und  die  feindlich« 
Artillerie  demnntirt  werden  Kann,  fo  mufs  man 
die  Feftung,  felbft  wenn  fie  fchlecht  befeftigt  ift, 
doch  regelmäßig  angreifen  ”u.  f.  w.  (S.  173.)  auf  die 
fehlichte  und  ziemlich  bekannte  Wahrheit  zurück1 
geführt.  Der  anfangs  heiiauffiammende  Stern 
fällt  demnach  als  Schnuppe  auf  die  fchlecht  ange- 
legten Werke  von  Badajoz , Ciudad  Rodrigo  und 
ihnen  ähnliche  Fortificationen  nieder.  Eine  Bio. 
grqphie  des  Dünifchen  GLt.  v.  Ewald  ift  uobezwafr 
feit  der  intereifaDtefte  und  aniprecheadfte  Auf- 
Satz  in  allen  6 Heften,  die  Fortfetzung  der  Vea » 
turinifchen  Befchreibung  des  weltlichen  Fcriheidi- 
gungtgebäudet  non  Deutjchland  ift  einer  gelegent- 
lichen Bemerkung  der  Redaction  zu  Folge,  von 
mehreren  Leiern  gewü  nicht  worden,  was  nicht« 
anders  beweib,  als  dafs  auch  in  der  Kriegskunft 
der  Gefchmack  verfciiiedeu  ift.  Die  Recenfio- 
nen  erhalten  was  ganz  billig  ift,  den  erforder- 
lichen Kaum,  um  auch  ins  O-tai!  gehn  zu  kön- 
nen, würde  er  nur  immer  gehörig  benutzt.  - 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Berlin,  in  d.  Realfchulbpchh. : Magazin  für 
die  gefammte  Heilkunde , mit  befonderer  Bezie- 
hung auf  dat  Militär  Sanitdti  ■ tt'ef-n  im 
Königl.  Preuft.  Staate.  Herausgegehen  von 
Johann  Nep.  Ruft , Dr.  d.  Medic.  u Chir. , 
Königl.  Preufs.  DiviGons  - General  - Chirurgus 
(i.  Prof,  der  Heilkunde  an  der  königl.  medi- 
cirnfcb  ■ chirurg.  Akademie  für  da«  Militär  zu 
Berlin;  Ritter  des  eifernen  Kreuzet  zweyter 
Klaffe  u.  f.  w.  1 bis  IX  Band.  Igt6  bis  igai.  8- 
Jeder  Band  bat  zwifchen  500  11.  540  S.  u.  3 
Kupfer,  von  welchen  immer  das  eine  das 
Bildnifs  eines  ausgezeichneten  Arztes  dar- 
(teilt. 

p s hat  die(e  Zeitfchrift  aufser  den  gewöhnlichen 
Zwecken  ähnlicher  Itterarifcher  lnftitute,  auch 
noch  die  befondere  Beftimmung:  den  Zuftand 

des  Militär  - Sanitätswefens  iin  königl.  preufs. 
Staate  zur  öffentlichen  Kenntnifs  zu  bringen,  den- 
feli>en  mit  den  andern  Staaten  in  Vergleichung  zu 
(teilen,  den  Militärärzten  des  königl.  preufs.  Staa- 
tes eine  befondere  Gelegenheit  zo  verfchafien, 
ihre  Beobachtungen  und  Entdeckungen  aus  der 
Sphäre  ihres  Gefchäftskreifes  durch  den  Druck 
zu  verallgemeinern , oder  fonftige  fruchtbringende 
Ideen  einer  ferneren  wiffenfchaftbchen  Prüfung 
zu  unterwerfen,  durch  Mittheilung  und  Erläute- 
rung der  Militär  - Sanitäts  • Einrichtungen  und 
hierauf  Bezug  habenden  Verordnungen  und  Ge- 
setzen, auch  dem  angehenden  ärztlichen,  phar- 
cnaceutifchen  nnd  ökouomifchen  Miiitärperfonaie 
die  dienftiiche  Ausbildung  zu  erleichtern.  Gm 
alle  Zwecke  diefer  Zeitfcnrift  zu  erreichen , bat 
der  Herausgeber  folgende  Hauptabfchnitte  feftge- 
fetzt,  in  welche  die  für  jedes  Heft  beftimmten 
Materialien  geordnet  werden:  1.  Militär  - Sa oi- 

-tätswefen:  1)  Auffätze  Ober  die  Entftehung,  Ein- 
richtung und  Verbefferung  der  militärifcbeo  Sa- 
nrtätsi-.  Lehr  und  Erziehongsanftalten,  nament- 
lich die  des  Friedrich  Wilhelms  Inftituts,  der  me- 
dicinifrh  - cbirurgifchen  Akademie  und  die  im 
Charit£  - Krankenhaufe  zu  Berlin,  s)  Gefchicht- 
liehe  Darftellung'  des  Lazareth  - und  Sanita'tswe- 
len*  aus  den  Feldzügen  der  Jahre  von  1793  bis 
I815  u.  f.  f.  3)  Auffätze  und  Vorfchläge  über  die 
allgemeine  Einrichtung  und  Ver/affung  des  Mili- 
Ergänz.ßl.  zur  A.  L.  Z.  iSiil. 


tär  - Sanitätswefens,  fowohl  im  Friede*  als  Ug 
Kriege.  4)  Jährliche  UeberGchten  des  Kraukheitae 
ftandes  der  prZufs.  Armee,  mit  BerückGchtigon| 
und  rationeller  Beleuchtung  der  flehenden  oder 
wechfeloden  Krankheits  - Ctmftitutionen  einzelner 
Garnifonen  und  ganzer  Provinzen.  3)  Bekannt» 
machung  der  Verordnungen,  Gcfetze  und  Inftrae 
Otiooen  , welche  das  Militär  - Sanitäts  tvefen  be- 
treffen , nebft  Erläuterungen  über  diefelben.  6) 
Auffätze  Ober  die  Pflichten  und  Dienftverhältniffe 
des  fämmtlichen  Militär  - S-uitärsperfonals.  II. 
Praktifche  Heilkunde.  Diefer  Abichnitt  enthält 
Mittheilungen  merkwürdiger  Fälle  aus  dem  Ge- 
biete der  Medicio,  Chirurgie,  Augenheilkunde, 
Geburtshilfe  und  gerichtlichen  Arzneykunde,  auch 
Vorfchläge  zu  noch  nieht  verfuchten  , oder  wirk- 
lich fchon  ausgeühten  neuen  Operationsmethoden, 
Erfindungen  uud  Verbefferungen  von  Inftrumen- 
ten , Bandagen  oder  fonftigen  Getäthen.  Hl.  Ab- 
handlungen und  Auffätze  aus  dem  Gebiete  der  Na- 
tur und  Heilkunde,  ln  diefen  Abfcbnitt  werden 
Auffätze  chemifchen,  pharmaceutifchen,  medici- 
nifchen,  chirurgifcben  und  ftaatsarzneylicbeo  In- 
halts aufgenommen , die  im  Allgemeinen  die  Be- 
richtigung irriger  Meynungen  und  Theorieen  , fo 
wie  die  Entwickelung  fruchtbringender  Ideen, 
und  die  Vervollkommnung  der  praktifchen  Heil- 
kunde in  ihrem  ganzen  Umfange  zum  Geeenftaa- 
de  haben.  IV.  Literatur:  Unter  diefer  Rubrik 
werden  diejenigen  Werke  des  In  - und  Auslan- 
des angezeigt,  im  gedrängten  Auszuge  mitgetheilt, 
oder  auch  kritifch  beleuchtet,  welche  auf  das  Mi- 
litär - Sanitätswefen  befondern  Einflufs  haben , und 
deren  Bekanntfcbaft  oder  genaueres  Studium  de  na 
Militär- Sanitätsperfonale,  fowohl  in  feinen  dieaft- 
licben  Verhältniffeo,  als  in  der  praktifchen  Aus- 
übung vorzüglich  nützlich  werden  können;  auch 
-werden  die  auf  dem  literarirchen  Wege  des  Mili- 
tär Sanitätswefen  in  dem  preufs.  Staate  betreffen- 
den öffentlichen  Anfragen  beantwortet,  Befeind- 
digungen  berichtigt,  und  neue  Vorfchläge  zur 
Verbefferung  der  begehenden  Verfaffung  beleuch- 
tet, und  einer  kritifchen  Prüfung  unterworfen. 
V.  Miscellen,  unter  diefen  kommen  vor:  Perfo- 
nalnotizen , als  Nachrichten  von  Beförderungen, 
Belohnungen,  Todesfällen  u.  f.  w.  des  Militär- 
Sanitätspersonals;  kurze  Biographieen  ausgezeich- 
neter und  um  des  Militär  - Sanitätswefen  wohlver- 
dienter Männer;  mrteorologifche  Beobachtungen 
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in  Bezug  auf  die  Krankheitsconftitution ; Preisfra- 

fen  und  Beantwortungen,  Ideen,  VVüofcbe  und 
rorfehIäge  zur  AbVjaue  vorhandener  Kunftgebre- 
chen , Auffoderungcn  an  äratliche  Individuen, 
oder  öffentliche  Anfragen  an  diefeiben  u.  f.  w, 
Diefes  Jft  der  Wohl  durchdachte  Plan,  welchen 
der  würdige  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  zu 
Grunde  gelegt  und  auch  treu  befolgt  hat.  ln  den 
sneiften  Heften  finden  fich  wenigstens  Mittheiluri- 
gen  aus  den  drey  zuletzt  genannten  Ahfcbnitten, 
doch  auch  aus  dem  erften  Abfchnitte  fo  viel  als 
Böthig  Jft,  um  eine  Ueberfiebt  Ober  die  ürga- 
»ifation  des  Militär  • Sanitätswefens  im  kötiigh 
preufs.  Staate  zu  erhalten  und  durch  die  Beurtbei- 
Jung  der  Schriften  fowohJ,  welche  in  neuern 
Zeiten  Ober  diefen  Gegenftand  erlchieneo  find, 
als  durch  die  Perfonalnotizen  wird  man  in  fort- 
dauernder Kenotnils  mit  dem  Veränderungen  uad 
dem  Zuftande  der  Militär  - Mediciualverfaltung  ei- 
nes der  gröfsten  Staaten  Deutfchlands  erhalten, 
wodurch  diefes  Magazin  fttr  <las  königl.  preufs. 
Militär  - Medicinalperfona)  noch  befosdern  Werth 
erhält.  Aber  auch  in  wiffenfchaftlicher  Hinficht 
zeichnet  fich  daffeJbe  rühmlich  aus  und  nimmt 
unter  den  Zeitfchriften  für  die  praktiicbe  Heil- 
kunde teilte  der  erften  Stellen  ein,  die  tiefein- 
dringenden Kenntniffe,  die  reife  Erfahrung  und 
die  Biederkeit  de*  Herrn  Herausgebers  bürgen 
auch  dafür,  dafs  ftets  fttr  eine  gute  Auswahl  der 
Abhandlungen  geforgt  werden  wird , damit  nur 
Lehrreiches  und  die  Wiffenfchaft  Förderndes  fich 
hier  fantrole.  Wir  öbergehen  die  Kritiken  der 
neueren  medicinifchcn  Schriften,  die  Perionaino- 
«izen  und  andere  Nachrichten  in  dem  Abfchnitte 
der  Miscellan,  welche  zunächft  nur  locale  Bezie- 
hung oder  temporäres  Intcreffe  haben  und  machen 
unfere  Lefer  mit  dem  Inhalte  der  grüfsern  und 
kleinern  Abhandlungen  diefer  Zeitfchrift,  nach 
•einigen  in  der  Helkunde  angenommenen  Haupt- 
abteilungen fo  bekannt , dafs  Ce  diefe  Recenfion 
zugleich  als  ein  Repertorium  tiher  die  neun  erften 
Hände  derfelben  anfehen  können. 

1.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Hülfs- 
tti/Tenfcha/ten  der  praktifchen  Heilkunde , der 
Phyfik-,  Chemie,  Anatomie  und  1‘hyßologie:  1} 

•Leber  die  Erfcheinungen  des  Lebens  und  Ober 
die  Cefetze,  nach  denen  es  im  mrnfchlirhen  Or- 
ganismus ficb  offenbart.  Eine  Skizze  als  Einlei- 
tung «1  den  Vorlefungen  ober  die  Phyfiologie 
des  Menfchen  von  Kore/p.  Ftir  Studiren'de  dem 
Zwecke  nach  brauchbar,  weniger  geeignet  zur 
Mittheilung  fitr  das  gröfsere  Publikum.  2)  Ueher 
einige  der  wichtigften  Entdeckungen  im  Gebiete 
der  medicinifeben  Chemie,  von  Ur.  Schubarth, 
Der  praktifche  Arzt  foll  das  Studium  der  Rolfs, 
wiffenfehaften  nie  vernachiälfigen,  ein  Stiliftand 
von  einigen  Jahren  läfst  ihn  fchon  weit  zurück 
und  febwer  i ft  es  dann  für  ihn , fich  durch  die 
gröfsern  Mafien  der  Vervollkommnungen  und  Ent- 
deckungen hindurch  zu  arbeiten.  Sehr  wOnfchens- 
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werth  mOffen  aber  für  denfelben  «Ile  Hülfe- 
mittel  feyn,  durch  welche  er  mit  weniger  Zeit- 
aufwand zur  Kenntnifs  des  neuen  in  den  Hülfs- 
wiffenfehaften,  befonders  defsjeuigen,  welches 
mit  dem  praktifchen  Theil  der  Heilkunde  ia  nä- 
herer Beziehung  fteht,  gelangen  kann.  Z«  rfie- 
fen  HoKsmitteln  gehört  auch  die  Arbeit,  welche 
Hr.  Ü.  Sch.  hier  mittbeilt  und  durch  deren  Furt- 
fetzuog  er  fich  ein  Verdienft  erwerben  wird, 
Opiumräure,  Kockelfäore,  Blaufäure,  Morphium» 
Strychnin,  Brucin  und  einige  ähnliche,  aus  Pflan. 
zen  gewonnene  Subftanzen,  ihre  pbvfifchen  und 
chrmifcheo  Eigenfchaften  find  die  Gegenftände, 
mit  denen  er  fich  diefsmal  befchäftigt.  . 

11.  Abhandlungen,  welche  {ich  auf  Pathologie 
und  Therapie  innerer  Krankheiten  b&iiehen.  1) 
Leber  die  durch  den  Bifs  eines  Hundes  veranlafste 
Y\  afferfcheu  und  ihre  Behandlung.  Einige  Beob- 
achtungen und  Reflexionen  ober  diefen  Gegeo- 
ftand.  Vom  Herausgeber.  Der  Hund,  welcher 
einen  Kranken  gebiffen  bat,  war  wahrfcheiidicb 
nicht  toll,  und  doch  war  die  Wafferfcbeu  bey  dea 
Gebiffenen  ansgebrochen , und  cs  ift  daher  diefer 
Fall  ein  neuer  Beleg  för  die  Meinung,  dafs  der 
Rifs  eines  gereizten  und  zornigen,  oder  ei- 
nes im  Gattungsgefchäft  begriffenen  laufifc-hen 
Hundes,  eben  fo  fürchterliche  Folgen,  wie  der 
eines  wüthenden  nach  fich  ziehen  könne.  Di« 
Idee,  welche  HUdebrand  wohl  zuerft  geau- 
fsert  hat  (ein  Wink  zur  nähern  Kenntnifs  und 
fichem  Heilart  der  Hundswuth.  Wien  i?«*7),  dafs 
die  Hundswuth  durch  den  unbefriedigten  Ge- 
fchiechtslrieb  reranlafst  werde,  verdient  gewiß 
fernere  Bearhittng  und  Lnterfuchung.  Unter  den 
prophvlacti fclien  Mitteln  giebt  der  Vf.,  neben 
dem  Ausfehneiden  der  verwundeten  Stell«,  den 
Cant harideu  den  Vorzug.  Bey  der  Behandlung 
der  Kranken,  welche  von  der  WaOerfcheu  befal- 
len find , empfiehlt  der  Vf.  fehr  zweckmäßig 
mehr  Schonung.  Der  fortgefetzte  Gebrauch  der 
Canthariden  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem 
flüchtigen  Laugenfalze  wird  empfohlen.  Den  neue- 
ren Erfahrungen  Brero's  zufolge,  fcheint  doch 
die  Belladonna  vor  allen  andern  Mitteln  befonders 
wirkfam  70  feyn.  2)  Gelcbiclrte  des  Blokade- 
Militär  Hofpitak  zu  Helmftädl  und  Befchreibung 
der  uhickiienen  Ausrottung  des  Nofocom«!  - Ty- 
phusftoffes  aus  demfelben,  im  Jahre  I#i4-  Mil» 
gelheilt  vom  Dr.  Sander:  Die  Maafsregeln , wel- 
che Hr.  Ä ergriffen  hui,  um  das  Letztere  zu  be- 
wirken, find  gewifs  fehr  zweckmäfsig  und  nach» 
ahimingswerih.  3 *Beinerkungen  ober  d«n  Gang 
der  Krankheiten,  welche  in  der  König).  Pre»fs. 
Armee,  vom  Ausbruche  der  Kriege  im  Jahr« 
IM2  an' bis  zu  Ende  des  VVaffenftiliftandes  (im 
Auguft)  t8i  t geberrfcht  Haben;  von  Dr.  Kraut», 
Eine  gut  gefchriebene  Darftellung  des  Krankbeits- 
ganges  in  der  angegebenen  Periode.  Vorzüglich 
intereffant  find  die  Bi-merkongeti  über  die  Augen» 
cntzüadung,  welche  lieh  damals  unter  der  preufs. 
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Armee  roerft  tu  zeigen  anfing;  und  welche  fpäter 
«nit  einer  fo  furchtbaren  Heftigkeit  lieh  verbreitete. 
Das  gelinde  Verfahren,  welches  der  Vf.  atigewen- 
dei  hat,  reichte  in  den  Fallen,  welche  Rec.  beob- 
achtet hat,  niciit  hin  , es  war  in  der  erften  Periode 
ein  kräftiger  anliphlogiflifcher  ileijplan  nöthig. 
Offenbar  kommt  aber  hier  auch  fehr  viel  auf  die  nd- 
thige  Erkenntnifs  des  verfchiedeuen  Charakters  die- 
fer  Krankheiten  an  und  man  geht  vielleicht  jetzt 
fchon  bisweilen  zu  weit,  indem  man  gar  zu  fehr 
dazu  geneigt  ift,  die  ägyptifebe  Augenentzünduug 
fiberall  zu Tehen.  4)  Taunton,  Ober  die  glückliche 
Behandlung  ries  Tetanus  mit  ftarken  Gaben  von 
Opium,  mitgetheilt  von  van  dem  Bufch.  5)  Ueber 
den  Kinflufs  der  Diät  und  des  diätetifchen  Regimen* 
auf  Kranke.  Ein  Fragment  vom  Herausgeber.  Die 
Diät  der  Kranken  wird  jetzt  nicht  feiten  zu  fehr 
verrtachläffigt , man  nehme  mehr  auf  diefelbe  Rück- 
ficht, diefes  ift  der  zweckmäfsige  Rath  des  Vfs. 
4)  Ueberficht  der  Krankheiten,  weiche  im  Laufe 
des  Jahres  1817  im  künigl.  preufs.  Feldlazarett!  zu 
Thionville  vorgekommen  find;  nach  eigenen  Beob- 
achtungen und  den  monatlichen  Eingaben  entworfen 
sind  miigetheiit  von  Dr.  Heufinger.  Diefe  Abhand- 
lung entnält  manche  intereffante  Bemerkung,  be- 
fonriers  Ober  complicirte  entzündliche  Krankheiten, 
tiher  catarrhal  und  gaftiifche  Fieber.  7)  Krank- 
heitsgefchichle  einer  durch  einen  verlchiurkten 
Schweinszahn  entftandenen  und  glücklich  geheilten 
Epilepfie,  von  Dr.  Afchendorf.  Der  Schn  einszahn 
ging  durch  den  Mafldarm  ab,  worauf  fogleich  voll- 
Bändige  Genefung  folgte.  8)  Kranklicits  - und 
Heilungsgefchichle  einer  Kehl  - Sciiwindfucht , vom 
Dr.  Seidler.  Mercur  duliis  und  Hb.  digit.  purp. 
waren  die  Hauptmittel.  9)  Bemerkungen  über  die 
Anwendung  der  Berlinerblaufdure  als  Heilmittel, 
von  Dr.  U'u/ser.  10  Einige  Bemerkungen  über  die 
Maeienbacler  Heilquellen,  vom  Herausgeber.  Der 
Vf.  war  liekannliich  einer  der  Erften , weicherauf 
«liefe  wirkfamrii  Heilquellen  durch  diefen  Auffalz 
aufmerkfam  machte  und  überhaupt  viel  dazu  bevge 
tragen  hat,  dafs  fie  fchneiler  als  ihre  Sehweiten) 
zu  einem  bedeutenden  Ruhm  gelangt  find.  1 1) 
Krankheits  • nml  Heilungsgrfchichle  einer  aus  me- 
chanifehen  Uriachen  entftandenen  Aphonie,  von 
Dr.  ['ranke  Die  Aphonie  war  durch  eine  Schufs 
wunde  bewirkt  worden  und  auch  nach  der  Heilung 
diefer  zurückgeblieben.  Unter  dem  innerlichen  Ge 
brauche  der  Plurr.mer'kben  Pulver  undl  der  äufsern 
Anwendung  verfchiedener  Reizmittel,  wurde  die 
Krankheit  gehoben,  la)  Krankheit«- und  Sections- 
gefehicbte  des  an  einem  cltronifchen  Hirnleiden 
verdorbenen  Balaiilonsaiztes  Dr.  Gierfel , von  Dr. 
Le  Fils.  Vereiterungen  im  grofsen  und  kleinen  Ge- 
hirn. 13)  Periiarditis  und  Erweiterung  der  liniten 
Herzkammer,  von  Vir.  Heufinger.  Die Mitlheilung 
folcber  Krankheitsfälle  ift  immer  noch  fehr  nütz- 
lich, um  Über  die  Diagnofe  der  fo  fchwer  zu  er- 
kennenden Herzkrank  h»itrn  mehr  Auffchlüffe  zu 
bekommen.  14^  Einige  Falle K welche  die  Heilkraft 


DEGEMBER  ißai. 

des  GlOheifens  in  verfchiedenen  chronifchen  Krank* 
heitsformen  nachweifen,  mitgetheilt  von  Dr.  Rau. 
Es  hat  lieh  bey  einigen  Fällen  von  .Lumbago  und 
bey  einetr  bedeutenden  Gefchwulft  am  t echten 
Kniegelenke  nützlich  bewiefen,  im  letztem  Falle 
wurde  der  Gebrauch  des  Gliedes  wenigftens  (o 
weit  wieder  hergeftelit , dafs  der  Kranke  zu  ei* 
nem  leichten  Dienft  eines  Garnifon  - Bataillons  ge* 
fcbickt  wurde.  15)  Bekanntmachung  eines  be- 
währten und  bisher  geheim  gehaltenen  Vorbauungs* 
mittels  gegen  die  Vkaiferfcheu , vom  Herausgeber. 
Die  Hanptbeftandtheile  des  Mittels  find,  Kerne 
von  WaJJmlffen  und  frifche  Raute.  16)  Befrlirei- 
bung  eines  krankhaften  Herzens;  nebft  Reflexio- 
nen über  Herzkrankheiten  und  ilerzpoiypen,  vorn 
Militärarzt  Apfel.  Es  enthält  dieier  Anffatz  eini- 
ge beachtungswerthe  Bemerkungen  über  die  Bil- 
dung echter  Herzpolypen.  17)  Gefehicbte  einer 
Catalepfs,  beobachtet  vom  Dr.  Struvr.  Eine 
mit  felir  merkwürdigen  Erfcheinungen  begleitete 
Nervenkraukbeit.  lg)  Von  der  idiopattiifchen 
hitzigen  Herzentzündung,  vom  Dr.  Heim.  Nur 
drey  Mal  hatte  diefer  Veteran  der  praktifclien 
Heilkunft , in  einer  ausgebreiteten  Praxis  Gelegen- 
heit, diefe  Krankheit  2u  beobachten.  Aber  mit 
fcharfem  Blick  hat  er  die  Zufälle  aufgefafst  und 
theilt  fie  hier,  ueben  die  Symptome  der  Peripneu- 
monie  geiteilt,  mit.  Man  wird  zwar  nicht 
bey  allen  Herzentzündungen  die  angegebenen 
Symptome  beftätigt  finden,  ober  doch  die  niehr- 
ften;  und  man  wird  auch  in  diefer  Nebeueiuan- 
deritellung  einen  vorzüglich  fchätzbaren  Beytrag 
zur  richtigen  Diagnofe  diefer  gefährlichen  Krank- 
heit erkennen.  Der  Herausgeber  iiat  auch  noch 
eine  Hrilungsgefchichte  einer  Cerditis  beygefügt. 
19)  Gefehicbte  einer,  eigene  Erfcheinungen  dar* 
bietenden,  glücklich  geheilten  Hydropericarditlt 
acuta,  beobachtet  von  Dr.  Heufinger.  30)  Beob- 
achtung einer  verkannten  Otitis,  vom  Demfelben. 
Die  Entzündung  war  durch  einen  kleinen  Stein 
veranlagt  worden,  merkwürdig  waren  die  hefti- 
gen Leberznfälle,  welche  die  alte  Beobachtung 
des  Confeafus  der  Ohren  mit  der  Leber  betäti- 
gen. ai)  Beobachtungen  über  die  Cynanche  la- 
ryxgaea,  nebft  einigen  Krankheitsfällen,  vom  Dr. 
Blifs.  33)  Tödllicher  Ausgang  einer  durch  eine 
quafi  vomica  um  die  hintere  Wand  der  Cartllago 
cricoidea  und  durch  gleichzeitige  Verdickung  der 
Häute  des  Larynx  erzeugte«!  Verengerung  der 
Luftröhre,  mit  hinzugetretener  neuer  Entzündung 
und  vermehrter  Schleimabfonderung  in  derfelben, 
v«m  Dr.  Marquett.  33)  Gefchichte  eines  glück- 
lich geheilten  morbus  maculojus  haemorrhagicus 
tPerl/iofii,  von  Demfelben.  34)  Einige  Fälle  de* 
Morbus  maculnfus  haemorrhagicus  U'erlhtifii,  mit- 
gelheilt  von  Dr.  Struve.  Es  werden  (ich  auch  aus 
diefen  Fällen  für  die  noch  nicht  hinlänglich  er- 
forfc|ile  Krankheit  manche  f.ir  den  Verlauf  und 
die  Aetiologie  nützliche  Bemeukungen  ableiten  Jaf- 
len.  35)  Bemerkung*;’  über  Marienbad  in  Böh- 
men, 
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mea.  befonders  Ober  das  von  dorther  verfchickte 
Kreuzbrunnenwaffer  und  delfen  medxwiifchen  Ge- 
brauch, vom  Ur.  Ziegler.  Diefe  von  einem  talent- 
vollen und  kenntnisreichen  Arzte  miteetbeilten 
Bemerkungen  könnert  nicht  anders  als  willkommen 
feyn.  Doch  reruriffen  wir  auch  hier,  was  in  den 
inelften  medicinifchen  Nachrichten  Ober  Bäder  noch 
Fehlt,  eine  recht  beftlmmte Bezeichnung  der  Fälle,  in 
welchen  fie  wirkfam  find.  Was  das  Marlenbad  ms- 
befondere  betrifft,  fo  dürften  wohl  noch  Erfah- 
rungen mehrerer  Jahre  dazu  gehören,  um  feinen 
Wirkungskreis  mit  Zuverläffigkeit  bezeichnen  za 
können  ; Rec.  wenigftens  ift  der  Meynung,  dafs 
diefes  nach  den  Beftandtheilen , welche  die  Che- 
mie uns  kennen  lehrt,  allein  nicht  ganz  voll- 
ftändig  gefchehen  kann.  a6)  Prüfende  Blicke  auf 
den  jüngft  vom  Herrn  Hofrath  und  Leibarzt  Dr. 
Krejfig  uns  im  Journal  für  praktifche  Heilkunde 
aufgeftellten  Geift  und  die  Theorie  feiner  prakti 
fcheni  Pathologie  vom  Dr.  Fifcher.  a?)  Antwort 
auf  den  Auffttz  des  Hm.  Dr:  Fifcher,  im  zweyten 
Hefte  des  achten  Bandes  von  Ru/Cs  Magazin  für  dia 
gerammte  Heilkunde,  vom  Dr.  Kreyfig.  Beide 
Auffütze  find  nicht  mit  der  Ruhe  und  Würde  ge- 
fchrieben , welche  man  bev  alten  Forfchimgen  über 
wiffenfchaftllche  Geeenftande  behaupten  füllte. 
Der  Vf.  des  erften  Autfatzes  fängt  in  feiner  Prüfung, 
welche  die  Grundfätze  jener  Theorie  nicht  fo  lief 
faTst,  als  eine  gründliche  Widerlegung  derfelben 
erfodert , damit  sn , manche  gehäffigr  Änfpielungen 
zu  machen , die  eine  perfönliche  Abneigung  jener 
beiden  in  Dresden  lebenden  Aerzte  gegen  einander 
vermuthen  laffen;  in  diefer  Vermutlumg  wird  man 
durch  des  Hra.  K.  Antwort  noch  beftärkt  und  da 
such  diefe  in  die  ftreitigen  Gegenftände  nicht  tief 
eingeht,  fo  möchte  man  wohl  in  doppelter  Hinficht 
wünfchen  , dafs  die  Mittheilung  beider  Auffätze  un- 
terblieben wäre,  denn  auf  diefe  Weife  wird  die 
Wiffenfchaft  nicht  gefördert,  eine  folche  Prüfung 
mufs  ohne  F.inmifchung  von  Perfönlichkeiten  und 
gründlicher  fevn,  wenn  fie  nützen,  wenn  fie  Ein- 
gang finden  fo».  38)  Krankheitsgefchichte  und 
Heilung  einer  Verhärtung  der  Cardin,  vom  Dr. 
Afchendorf.  Die  Terra  pond  fallt,  und  die  Aqua 
taur  ceraf  waren  die  Mittel,  welche  deo  mellten 
Antheil  an  der  Heilung  haben  mögen.  39)  Krank- 
heit*- und  Heilungsgelchichte  eines  Samenfluffes, 
von  Dnmfelben.  jo)  Beobachtungen  Ober  die  aus- 
latzartige Krankheit  Holfteins,  allgemein  dafelbft 
die  Marfchkrankheit  genannt,  und  Ober  die  dabey 
angewandte  Diät-  und  Hungerkur,  vom  Dr.Struur. 
Der  Vf.  hat  bereits  in  einer  eigenen  Schrift  diefes 
pfeudofvphiÜtifcheUebel  genauer  befchrieben,  hier 
liefert  er  einige  Nachträge.  Er  hat  fich  auch  durch 
feine  neueren  Erfahrungen  davon  überzeugt,  dafs 
diefe  Krankheit  nicht  zu  den  fyphilitilchen  Uebein 
aehört,  er  hält  fie  für  identifch  mit  deri  norwegi- 
fchan  Radefyge  und  Syndalskhed,  nur  durch  das 


mildere  Klima  gemildert,  und  zugleich  mit  diefer 
für  eine  Art  der  Lepra.  31)  Bruchftilcke  aus  ei- 
nem noch  ungedruckten  Werke,  betitelt:  von  den 
Krankheiten,  welche  der  gehörten  Ausdünnung  zu 
folgen  pflegen.  Ein  Verfuch,  — — — vom  Dr.  Rit- 
ter. Der  Vf.  zeigt,  wie  fehr  fich  mehrere  Aerzte 
dem  fymptomatifeben  Kuriren  ergeben,  und  wie 
nothwendig  es  fey,  bey  den  Krankheiten,  welche 
fo  häufig  eine  Folge  der  Erkältung  find,  auf  die  Stö- 
rung der  Hautabfcheidung  und  den  Abfat a des  ver- 
brauchten Thierftoffei , Thierfchlacke,  auf  ein- 
zelne Gebilde,  ftets  Rücklicht  zu  nehmen;  indem 
bev  weitem  die  meiften  Krankheiten  nur  die  Folge 
geltörter  Ausdünftung  und  der  mangelhaften  Ab- 
(cheidung  des  Wärmeftoffes  feyen.  Die  Anfichteu 
des  Vfs.  find  wichtig  und  der  Beachtung  recht  fehr 
würdig;  hoffentlich  wird  das  Werk  bald  felbft  er- 
fcheinen,  ift  vielleicht  jetzt  fchon  erfchienen,  aus 
welchem  man  den  Ideengang  des  Vfs.  belTer  wird 
überrehen  und  gründlicher  beurtheilen  können. 
33)  Gefchichte  der  Einführung  und  des  Gebrauchet 
der  ScuteLlaria  lat.,  als  Mittel,  zur  Verhütung 
und  Heilung  der  durch  den  Uifs  wütbeoder  Thier« 
veranlagten  WafTerfcheu,  von  Spalding,  aus  dem 
Engl,  überfetzt  von  Heufinger.  Dr.  Lawrence  vom 
Derveer  war  wahrfcheinlicn  der  Erfte,  welcher  fick 
diefes  Mittels  zur  Verhütung  des  Ausbruches  der 
durch  den  Bifs  wüthender  Thiere  veranialsten  Wal- 
ferfcheu  bediente.  Mehrere  Fälle  zur  Beftitigung 
der  Wirkfamkeit  deffelben  werden  mitgetheill;  ob 
es  vorzüglicher  ift , alt  ähnliche  bereits  empfohlene 
Arzneymittel,  kann  die  Folge  erft  lehren.  33)  lie- 
ber die  in  einigen  Gegenden  Italiens  herrfebenda 
böfe  Luft,  vom  Dr.  Koreff.  Eine  Ueberfelzung  der 
Schrift  des  Hm.  K. , welche  derfelbe  bevm  Antritt 
feiner  Profeffur  an  der  Univerfität  zu  Berlin  hat 
drucken  laffen,  er  verfpricht  aber  Fortfetzung  und 
weitläufigere  Bearbeitung  diefes  intereffanten  Ge- 
genftandes,  der  wohl  in  jeder  Hinficht  noch  einer 
genaueren  Bearbeitung  bedarf.  34)  Nachtheilige 
Wirkung  des  Genuffes  der  Ficla  monathot , beob- 
achtet von  Hm.  Delandet,  mitgetheilt  von  Dr.  Heu- 
finger.  Es  entftehen  nach  dem  Genufs  diefer  Hüb 
fenfrucht  Schmerzen  und  Steifigkeit  der  unter* 
Gliedmafsen,  fo  dafs  die  Kranken  ao  Krücken  ge- 
hen müffen,  mehrere  Mittel  wurden  ohne  F.rfol» 
angewendet , nach  und  nach  erhieltee  fie  aber  doch 
den  Gebrauch  ihrer  Glieder  wieder.  Et  zeigen  fich 
die  nachtheiligen  Wirkungen  diefer  Wieken  befon- 
ders im  Frühjahr,  zu  weicher  Zeit  fie  einen  fchar- 
fen  Geruch  verbreiten.  Herr  Heuftnger  fügt  noch 
aus  feiner  eigenen  Erfahrung  die  Beobachtung  hey, 
dafs  bey  einer  Dame  nach  dem  Genuffe  der  weiften 
Bohnen  jedes  Mt!  hyfterifche  Krämpfe  fich  zeigten, 
die  nicht  wieder  erlchienen,  nachdem  der  Genufs 
jener  Hülfenfrucht  unterblieb. 

i Dirn  firl/,nas| 


i,. 


07  J 


"135  — *®7ü 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

• ♦ ' ' V . . • 

. ZUt 

ILLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

Oecember  1821. 
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Berlin,  in  d.  Realfchulbitchh  : Magazin  für  die 

gefammte  Heilkunde Herausgegeben  von 

Joh.  Nep.  Ru/t  — Erßer  bis  Neunter  Band  — 

Portfetxmng  der  tm  ■»origen  Stück  »tgekrocknen  HecenßoU.) 

5.  I -wefchichte  einer  wahren  Harnruhr,  nnbft  ei» 
nigen  Fragmenten  diefe  Krankheit  betref- 
end.  Vom  D.  le  filt.  Der  Fall,  welchen  der  Vf. 
aittheilt,  ift  theils  wegen  einiger  Zufälle,  »heil» 
fegen  der  langwierigen,  endlich  aber  doch  noch 
.urch  glücklichen  Erfolg  belohnter  Heilmethode 
nerk würdig.  Von  den  Symptomen,  welche  ee- 
rühnlich  beym  Diabetes  bemerkt  werden,  fehlte 
ler  Dürft,  dagegen  seigten  fich  einige  ungewöhnli- 
he  Zufälle,  nämlich  fcorbutifche  Befcbaffenhe-it 
les  Zahnfleifches  und  ein  unangenehmes  Gefühl 
n dem  Hais.  Die  von  einigen  fo  nachdrücklich 
:mpfohleoe  ausfchliefslich  animalifche  Diät  wurde 
licnt  fo  ftreng  beobachtet.  36.  Ueber  die  Hunds- 
vuth,  vom  D.  Ritter.  Einige  intereffante  .Miitbei- 
ungen  und  eine  franzöftfche  Schrift  des  Herrn 
1'rnl/iet  über  die  Hundswuth  und  zwey  Fälle,  von 
velclten  der  eine  bezweifelt,  dafs  die  reichlichen 
Mutentziehungen , der  andere  dafs,  das  Alirrna 
tldntaga  nicht  fo  wirkfam  zur  Verhütung  diefer 
'yrchterlichen  Krankheit  ift , als  man  gerühmt  har, 
aeide  Kranke  (tarben  unter  den  heftigften  Zufällen 
ler  Wafferfchru. 

111.  Abhandlungen,  welche  zu  dem  Gebiete  der 
Chirurgie , Augenheilkunde  und  Geburtthül/e  ge-  • 
Hören  1)  Ueberficht  der  auf  der  zweyten  chirur- 
gifchen  Abtheilunz  im  Wiener  allgemeinen  Kran- 
kenhaufe vom  erften  November  igia  bis  letzten 
October  1813  behandelten  Krankheiten,  mit  nofo- 
logifch  - tlierapeutifchen  Bemerkungen:  vom  Her- 
ausgeber. Eine  recht  gehaltvoll-*  Abhandlung,  wel- 
che der  Vf.  der  Unterfchrift  zu  Folge,  im  Augnft 
des  Jahres  1814  noch  zu  Wien  vollendet  hat.  Die 
Zahl  der  Kranken,  welche  in  dem  angegebenen 
Zeitraum  behandelt  wurden,  belief  fielt  auf  q.'5, 
von  dielen  wurden  vollkommen  geheilt  entlaffen 
689,  zum  Thell  geheilt  und  als  unheilbar  auf  Ver 
langen  entlaffen  50;  in  die  Siechen ■ Vertorfung*- 
Häufer  wurden  abgegeben  32;  auf  andre  Kranken- 
Abtheilungen  und  klimfche  Inftitute  mufsten  über- 
feizt  werden  105  geftorben-Gnd  5#  ^6.  von  100),  uudt 
■Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  isst. 


in  der  fortgefetzten  Behandlung  verblieben  87  Indi- 
viduen. Ohne  diejenigen  chirurgifchen  Operatio. 
nen  , die  mehr  oder  weniger  täglich  vorkamen,  als 
Oeffnung  der  Abfceffe,  Durchfchiitzungen,  unbe- 
deutende Hohlgänge,  blutige  Wundeoer  Weiterun- 
gen und  Vereinigungen,  Scarificationen,  u.  dgl., 
wurden  109  Operationen,  welche  als  wichtig  ange- 
merkt  zu  werden  verdienen,  vorgenommen,  als 
Trepanationen  1 ; Amputationen  grofserer  und  klei- 
nerer Gliedmafsen  aa;  Abltifungen  .der  Weiberbrü» 
fte  3;  Ausrottungen  der  Hoden  a;  Ausrottung  an- 
derer.fkirrliöfen,  krebsartiger  oder  fonft  abnor men 
Gefchwüifte  10;  Radikal  Operationen  der  Hydro- 
cele  5;  Befchneidung  der  Vorhaut  7;  Operationen 
eingeklemmter  Brüche  13;  Operationen  bedeuten- 
der Fibeln  14;  Trennungen  abnorm  verwachfenee 
Theile  3;  Punction  der  Harnbtafa  1 ;•  Augenopera* 
tionen  (hierunter  ia  Staaroperationeo)  16;  Radical- 
Operationen  der  Lymphgefchwülfte  5;  Auwendun- 
gen des  Glüheifens”  5;  — Bey  91  Individuen  wurde 
der  Zweck  der  Operation  vollkommen  erreicht; 
bey  5 andern  war  der  Erfolg  minder  glücklich  und 
13'ftarben,  theils  wegen  Unheilbarkeit  des  Falles, 
theils  wegen  anderer  nebenfeitiger  ungünfligen  Ver- 
hältniffe,  die  mit  der  Operation  ffelbft,  in  näher«? 
oder  entfernterer,  oft  wohl  auch  in  gar  keiner  Be- 
ziehung Händen.  Bey  der  fpecielleu  Darftellung 
der  Ereigniffe  in  der  gedachten  Anhalt  hat  der  Vf. 
die  vorgekommenen  Fälle  unter  folgende  Rubriken 
gebracht',  die  er  jetloch  keineswegs  für  eine  ftreng 
Fyftematifche  Ordnung  gehalten  willen  will.  1)  Krank- 
heiten mit  hervorftechender  Veränderung  der  nori 
malen  Form  orgamfclier  Gebilde  A.  Gefchwüifte. 

I.  Ent. tümlungsgefch wfllfte.  l'on  6 phlegmonöfea 
Entzündungen  wurde  nur  bey  einer  die-Zertlieilung 
beabfichtigt  und  gelang,  in  den  5 übrigen  Fällen 
fuchte  m.m  gleich  vom  Anfang  die  Eiterung  zu  be- 
wirken. B -v  der  rothjaufartigen  Entzündung  leihe, 
te  die  äufserfiche  trockene  Behandlung  nicht  immer 
die  gepriefenen  Dienfte,  mit  mehr  Nutzen  wurden 
häufig  '»arm«  Fotneiitationen  von  Bleywaffer,  dem 
nach  Umftänden  Kampfergcift  zu^efetzt  wurde,  an- 
gewendet,  -va.s  unter  den  von  dem  Vf.  angegebenen 
Bedingungen  gewifs  auch feh rz weck mafsig  ift,  wenn 
nämlich  die  Entzündung  thr  Dafeyn  kciiier  jiiuerttf 
oder  allgemeinen  Ur fache  zu  verdanken  F*t.  Bey 
einer  heftigen  Entzüodong  der  Zunge  wurden  dceyt 
t»efe  KiufelMiitte  mit  Nutzen  gemacht.  i)*r  Rj:u 
we.chen  HjvR.  bey  der  Beichncktuug  der  Vcthauf 
U (6)  er. 
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ert heilt,  das  äofsere  Blatt  der  Vorhaut  nach  einge- 
bracbter  Hohlfonde  (tark  zurückzuzieheit , ift  «war 
nicht  neu,  aber  durchaus  zu  empfehlen,  jeder  an* 
dere  von  den  Schnftftelleru  gemachte  Vorfclilag,  um 
verfcbieden»  nachtheilige  Folgen  bey  dielet  Opera- 
tion zu  verboten,  bewährt  ßcb  nicht  durch  die  Er- 
fahrung. 3.  Eitergefchwülfte.  Die  Eröffnung  der 
AblcefTe  der  Hornhaut  wurde  durchgehends  der 
Natur  überlaffen  und  das  zurückgebliebene  kleine 
Gefchwür  durch  öfteres  Eiuftreichen  der  Opium- 
tinctur,  oder  durch  die  Anwendung  gelind  Tfipli- 
fcher  und*  reizender  Tropfwäffer  und  halben  geheilt. 
Von  g Abfceffen  der  Augenkammern  wurden  5 
durch  Einlaugung  des  Eiters  gehoben-,  das  Decoct 
Malvae  nut  Opium  zeigte  lieb  liiehey  immer  noch 
als  ein  lehr  fchätzbares  Augenmittel.  Alilceffe  am 
Kniegelenke,  als  Folge  einer  durch  äulsere  Gewalt 
veranlafsten  und  vernachlälfigten  Entzündungsge- 
fchwulft,  kamen  6 vor,  von  welchen  5 gebeilt  wur- 
den. 3.  Abfatzgefchwülfte  an  den  Augenliedern 
und  den  untern  Extremitäten.  4.  Verhärtungsge- 
fcbwiilfte.  5.  Balggefch wülfte.  6.  Lymphgefchwül- 
Ite,  die  zwey  hier  mitgetheilten  Falle  beftätigen  den 
Mutzen  des  von  R.  froher  fchon  empfohlnen  Heil- 
verfahrens bey  diefen  Cefchwülfven.  7.  Hlutge- 
fchvvflilte,  wozu  der  Vf.  aufser  den  EcchymoGe  auch 
die  Goldaderknoten  und  ilaematocele  rechnet.  g.  Waf- 
fergefchwülfte.  9.  Windgefchwülfte.  to.  üelenk- 
gefchwillftegrOfstentheils  aus  arthritifchen  und  fero- 

Fhulöfen  Urfachen,  wurden  36  -behandelt.  Das 
radierfche  Cataplasma  that  fowohl  in  diefen,  als 
in  andern  Gichtzufällen  nichts  mehr  als  gewöhnli- 
che Brevumfchläge  bey  diefer  Krankheitsform  zu 
thun  pflegen.  11.  KnochenfpeckgefchwOlfte,  ein 
merkwürdiger  Fall,  welcher  die  Exftirpation  des 
Oberarmes  erfoderte,  wird  weitläuftiger  befchrie- 
ben.  B.  Auswüchfe;  ein  Hornhaut  - Staphylotn, 
•in  Nafenpolyp,  ein  Knochenauswuchs  des  Ober- 
kiefers und  mehrere  condylomatöfe  Auswüchfe. 
C.  Verbildungen.  Bey  einem  Hypofpadicus  durch- 
bohrte Hr.  R.  die  Eichel,  und  fuchte.  die  Wieder 
Vereinigung  des  neuen  Cauals,  durch  forgfältige 
Einlegung  elaftilcher  Ilöhrchen  zu  verhüten.  Alles 
diefes  gelang  nach  VVunfch,  allein  jedes  Bemühen, 
die  natürliche  Harnröhrenmüudnng  unter  der  Krone 
der  Eichel  zur  Verwaelifung  zu  bringen,  war,  wie 
gewöhnlich,  fruchtlos.  11.  Krankheiten  mit  her- 
vorfrechender  Veränderung  der  normalen  Lage  or- 
ganücher  Gebilde.  A.  Abweichungen;  die  19  Ver- 
stauchungen. welche  vorkamen,  fanden  (ich  durch- 
aus an  dem  Hand  - und  Fufsgelenk.  H.  Verlagerun- 
gen. 1.  Verrenkungen : Verrenkungen  von  inneren 
Urfichen  wnrden  9 behandelt.  Jederzeit  war  der 
Sit/,  des  Uebels  in  dem  Hüftgelenke,  und  bildete 
die  unter  dem  Namen  Coxalgie,  bekannte  Kratik- 
he  '«form.  3.  Brüche.  Es  kamen  19  eingeklemmt» 
Brü  he  vor,  unter  diefen  waren  16  Leihen-  und 
Ho  enfackbrüche  und  3 Schenkelbrüche.  Bey  7 
ln  vi-lnen  gelang  Hie  RepoGtion,  in  den  13  übrigen 
Fallen  wurde  die  Operation  und  zwar  neunmal  mit 
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einem  vollkommen  glücklichen  Erfolg  unternommen. 
Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  es  bey  den  Brü- 
chen faft  uoendlich  viele  individuelle  Verhältniffe 
giebt,  die  einen  nicht  fertigen  Operateur  in  feinem 
teclinifchen  Verfahren  felir  hinderlich  feyn  können. 
Es  lalfen  Geh  für  alle  einzelne  Fälle  keine  beftunm- 
ten  Kegeln  aufltcllen,  fondern  das  Talent  des  Wund- 
arztes mufs  hier  der  hefte  Rathgeher  feyn.  Rath- 
fam  ift  es  aber,  dafs  Geh  derl'elbe  mit  recht  viel  Be- 
fchreihungen  verwickelter  Fälle  bekannt  mJcbe, 
und  das  von  gelchickten  Operateuren  beobachtet» 
Verfahren  Geh  einpräge,  es  kommen  doch  öfters 
wemglteiis  ähnliche  falle  vor,  bey  denen  ihn  das 
fchon  Bekannte  auf  die  rechte  Bann  leiten  kamt. 
In  dieler  HinGcht  werden  die  Fälle,  welche  Hr.  R. 
hier  mitgetheilt  hat,  gevvifs  auch  von  vielem  Nutzen 
feyn,  man  erkennt  überall  den  talentvollen  und  er- 
fahrnen Mann.  3.  Vorfälle  der  Iris,  der  Gebär- 
mutter und  des  Maftdarins.  III.  Krankheiten  mit 
heroorjtechender  Veränderung  des  normalen  Zufam- 
menhanges  organi/cher  Gebilde.  A.  Trennungen. 
I.  Wunden  in  beträchtlicher  Zahl  und  verfchiedo* 
ner  Art,  die  Behandlung  war  fehr  einfach,  jedoch 
in  Bezug  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Kille  verfehle* 
den.  Allenthalben,  wo  die  Natur  der  Verletzung 
es  zuliefs,  wurde  die  fchnelle  Vereinigung  der  Wun- 
de zu  erzielen  gefucht.  Mehrere  eindriugende  Wun- 
den der  Clurnier-  Gelenke  wurden  glücklich  ge* 
b*ilf.  Ahes  haust  davon  ab,  die  Entzündung,  die 
hier  fchnell  in  Verjauchung  und  Brand  übergeht, 
nach  Möglichkeit  zu  befchränken  oder  gänzlich  ab- 
zuhalten. hiue  vollkommene  Trennung  der  Achil- 
JiS- Sehne,  wurde  durch  einen,  dem  Wardenburg- 
feben  Verband  zunachft  kommenden  Vereinigungs- 
Apparat  glücklich  gehoben.  3.  Beinbrüche  48. 
Bey  einfachen  Brüchen  wurde  der  gewöhnlich« 
Schienenverband  angelegt,  ln  comphcirten  Fället» 
leiftete  die  verhelTerle  Sauterfche  Schweb  - und 
Ausdelinungsma feine  (Salzb.  med.  chir.  Ze.t.  IKIf. 
3.  B.  S.  103  ).  die  vortrefflichften  Dienfte.  Be» 
SchlüffelbenilirOchen  tbaten  die  Boverfchen  Vet^ 
bandltücke  das  Wefentlichfte.  3.  Ffeilcbgefchwü- 
re  150,  worunter  135  Fufsgefchwüre  von  verfehl»- 
dener  Natur.  Die  Behandlung  gefchah  nach  den- 
fei beu  Grundfatzen,  welche  der  Vf.  fchon  in  fei- 
ner Helkologie  ansgefprochen  hat.  Möge  er  feia 
V erfprechen  erfüllen  und  die  merkwürdigen  Re- 
fultate  der  Verhiebe  über  die  verfchiedne  Wirkram- 
keit  äufserer  Heilmittel  recht  bald  mitthrilea,  G« 
werden  auch  für  die  PhyGoIogie  manche  Ausbeute 
geben.  4.  Knochengefchwfire ; die  Amputation 
mulste  an  verfchiedenen  Gelenken  mehrere  Mal« 
gegen  diefe  Krankheit  gerichtet  werden.  Merk- 
würdig ift  der  Fall,  in  welchem  nach  einer  Enuc.' Na- 
tion iin  Kniegelenke  die  Amputation  des  Ober- 
fcheukels  notlmendig  wurde,  weil  nach  jener  Opo- 
ration,  wahrfcheinlicti  durch  den  anhaltenden  und 
un verbal tuifsmäfsigen  Druck  des  Zellenbergfchen 
Verbandes,  die  fämmtlicben  tt’eichgebilde  in  Brand 
übergegangen  waren.  Wir  ftunoien  mit  dem  VL 
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vollkommen  darin  flhereli»,  dafs  jene  Amputa- 
tion* - Methode  nur  höcbft  feiten,  vielleicht  niu  an- 
gezeigt ift.  Oer  Amputations  - Methode  mit  a 
Fleifchlappen  giebt  Hr.  R.  den  Vorzug  vor  jeder 
andern  Methode.  5.  Fiftelgefchwüre.  Zwey  Kran- 
ke mit  Fiftelu  der  Tbränetnverkzeuge»  weJctte  Fol* 
een  eines  fcrophuiöfen  Leidens  waren,  wurden 
durch  den  inner»  Gebrauch  von  Pillen  aus  Cicuta 
and  Calamel  und  den  äufserlichen  Gebrauch  der 
Aqua  faph.  und  aoderm  Eintropfwaffer  von  Sub- 
limat , Lapide  divino  und  ähnlichen  gehoben.  B, 
Verwachfungen  und  Verengerungen.  Es  kam  eine 
feltene  Verwachfuog  beider  Kinnladen  fowohi  un- 
ter einander  als  mit  der  Backe  der  leidenden  Seite 
kev  einem  6jährigen  Mädchen  vor;  fie  war  unheil- 
bar, da  wahrfcheiolicb  Aochylofe  in  dem  Gelenke 
vorhanden  war.  Eine  durch  Exuiceration  entftan- 
dene  Verengerung  de«  Afters  wurde  durch  den 
Schnitt  gehoben.  III,  Krankheiten,  mit  hervorfte- 
ehender  Veränderung  der  normalen  Struktur  und 
Mifchung  organifener  Gebilde.  A.  Cachexien. 
1.  Lultfeuche.  Die  Frictionen  leil'teten  auch  in 
diefem  Jahre  die  vorzüglichlte  Hülfe;  aufser  diefen 
der  roth  ’ Präcipitat  au  j,  } bis  ganzen  Gran.  a.Skro- 
phel  - Krankheit.  3.  Soorbut.  4.  Wafferfucht. 
5.  Lungenfehwindfuchten.  6.  Darrfucht.  Entkräf- 
tung und  Altersfchwlche.  B.  Hautausfchiäge.  t. 
Flechten;  ein  Fall,  wo  der  fchuppige  Ausfchlag 
Aber  den  ganzen  Körper  fich  ausgebreitet  und  im 
Geflehte  ganz  die  Form  einer  Leontlnfit  hatte,  lief 
wegen  gänzlich  gehörter  Hautfunctinn  löJtlich  ab. 
p.  Kopfgrind.  ).  Krätze.  C.  fcrbmifcbungen.  1. 
Grauer  Staar.  Vollkommen  in  der  Erfahrung  ge- 
ritndet  find  die  Bemerkungen,  welche  der  Vf.  aber 
ie  Imlicationen  zur  Rechnation,  Zerftücklung  und 
Extraction  des  grauen  Staares  macht;  der  Opera 
teur  nmfs  Fertigkeit  in  diefen  verlchie. lenen  Me- 
thoden beßtzen,  jede  trat  ihre  hefondern  Fälle, 
doch  ift  im  Durch fchnitt  die  Reclination  häufiger 
angezeigt  als  die  Extraction  3.  Schwarzer  und 
grauer  Staar;  von  q Individuen,  wurdet»  4 geheilt. 
3.  Mundfäule  und  VVal'ferkrebs.  D.  Desorganifa- 
tiouen.  Scirrhus  und  Krebs.  Die  meifteu  Fälle 
machten  die  Kshirpation  nbthig.  Die  Blutung  wur- 
de hey  einer  Amputation  des  männlichen  Gliedes, 
blofs  durch  k alt*-s  Wal'fer  geftillti  Überhaupt  ift  die 
Blutung  hey  diei*-r  Operation  nicht  fo  fehr  zu  fürch- 
ten , wie  manche  SchrlftfteUer  behaupten , was 
Ree.  aucli  durch  feine  Erfahrungen  heftätigen  kann. 
Ein  allen  atidern  Mitteln  trotzlnetendes  cancröfes 
Gefchwür  der  Scheide,  wurde  durch  die  Joftamond*. 
fche  Arfenikfalbe  zur  Heilung  gebracht,  j.  Brand 
an  Sufsern  Organen.  3.  Brandbeulen  ( Anthraoe *) 
Kin  Individuum  wurde  gerettet,  das  andere  ftarb. 
Schnelle  Entfernung  des  Brandigen  mit  dem  Meffer, 
oder  noch  beffer  Cauterifation  mit  dem  ülüheifen , 
In  Verbindung  mit  einer  zweckentfprecbenden  all. 
gemeinen  Behandlung,  find  die  Mittel,  durchwei- 
che man  zuweilen  noch  eine  gftn[tjg$  Umftimmuag 
der  leidenden  Partie  bewirken  kgon-  — .Als  An- 


hang fügt  Hr,  R.  auch  eine  Ueberficht  Ober  die  Au- 

&enk  ranken  hey,  weiche  er  ui  dem  K.  K.  Fiudek 
aufe  vom  1.  i\uv.  1612  bis  Ende  üctober  1613  be- 
handelt hat.  K*  belief  fich  ihre.  Zahl  auf  416,  und 
unter  diefen  befanden  fich  357  Blennorrhoen , wo- 
ran 3;  Aminen  und  332  Kinder  iiiten.  Die  Behand- 
lung war  antiphlogiftifch;  in  Hinficht  der  Anw  egt 
düng  der  äufserlichen  Mittel  darf  man  nach  dei 
Rec.  Erfahrung  doch  nie  die  Perioden  der  Krank- 
heit unbeachtet  laffen  , und  findet  man  in  der  zwei- 
ten Periode  naffe  Fomentationea  nbthig.  Tu  ift  ja 
das  Erkalten  forgfältig  zu  verhüten.  — Wir  hielten 
es  für  Pflicht  bey  (tiefer  lehrreichen  Abnandlung, 
mit  welcher  der  Herausgeber  fein  Magazin  eröffnet, 
länger  zu  verweilen , als  es  der  Raum  dieier  Blätter 
bey  der  Reichhaltigkeit  der  vor  uns  liegenden  Bän- 
de*, eigentlich  gehärtet,  um  unfern  Leiern  die  An- 
richten eines  der  erften  Wundärzte  unferes  Vater- 
landes Ober  mehrere  wichtige  Geaenftände  in  das 
Gedächtmfs  zurück  zu  rufea  und  nro.  R.  felbft  ei- 
nen Beweis  onfrer  aufrichtigen  Anerkennung  fei- 
ner Verdienfte  zu  geben.  Bey  der  Anzeige  der  übri- 
gen Abhandlungen  werden  wir  uns  aber,  fo  wie 
es  die  Verhältuifi'e  nothwendig  machen,  kürzer 
fallen  mtiffen.  — 2.  Methode,  die  Krätze  binnen 
wenigen  Tagen  zu  heilen.  Das  Hauptmittel  ift  da* 
Unguentum  fulphuris  com  pn fit  um  der  Lotidnrr  Phar* 
macopoe.  3.  lieber,  die  Anwendung  des  AderiaL 
fens  und  der  Abführung®  • Mittel  nach  der  Opera- 
tion eines  eingeklemmten  Bruchs,  und  Ober  den  in 
neuem  Zeiten  empfohlnen  Gebrauch  der  Eilenmit- 
tel beym  Krebs.  Von  D.  Voelker.  Ei«  Fall,  wek 
eher  für  den  Nutzen  des  Aderlaffens  und  der  Ab- 
führiwgsmittel  bey  den  Zufällen  nach  der  Operation 
der  eingeklemmten  Fälle  fpricht,  wenn  diele  gleich 
mit  grofser  Schwäche  verbunden  zu  feyn  fcheinen. 
Ein  anderer  Fall  lehrt,  dafs  die  vom  Carmichael 
empfohlnen  Eifenmittel  beym  Krebfe  wenigftens 
Linderung  verfchaffeo.  4.  Ein  neuer  Fall  von  Hirn- 
fchädelfpaltung  bey  einem  normal  geboroen  Kin- 
de, beobachtet  von  D.  Hirt ■ Ein  für  die  gerichtli- 
che Arzneykunde  befonders  wichtiger  Fall  aus  des. 
Vfs.  Witten  bergifeben  Inauguralfchrift : de  cranil 
neonatorum  fifjurh  ex  partu  naturell , cum  novo 
enrum  exemplo.  — 5.  Darfullung  und  Würdigung 

der  Kurmethoden  der  AJterfiüeln,  durch  D.  Kothe. 
Der  Vf.  giebt  der  Unterbindung  den  Vorzug  vor 
dem  Schnitt,  und  allerdings  ift  jene  auch  in  mehre- 
ren Fällen  diefer  vorzuziehen,  ja  in  manchen  allein 
anwendbar,  Goethe  übt  diele  Methode  fchm»  fett 
vielen  Jahren  mit  vorzüglicher  Geschicklichkeit  und 
Glück;  er  bediente  fich  immer  des  Bleylralhs,  doch 
giebt  es  gewift  auch  Fälle,  wo  die  feidene  Schnur 
beffere  Dienfte  ieiftet.  6.  Ueber  die  It  ilkraft  der 
methodifchen  QueckGlber- Einreibungen  in  fyphili- 
tifchen  und  nicht  fypbilit.  Krank  beiten : .iieVerdienft* 
des  Vf«,  um  Verbreitung  dei  Lousrier feilen  Methode 
und  gehörige  Feftfetzmtg  der  Imlicationen  zw  derfeR 
ben  find  bekannt,  und  wir  haben  daher  nicht  ndthig 
auf  diele  treffliche  Abhandlung  er  ft  aufmerksam  zu 
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machen,  Esleirtetdiefe Methode gewtfs  fehr  viel,  nu* 
fcyco  die  Erwartungen  anch  nicht  v.u  hoch  gefpannt 
urul  man  vergeffe  die  fälle  nicht,  bey  welchen  ein 
plötzliches  Dahinfinken  der  Kräfte  während  der 
Cur  öder  bald  nach  derfelben  dem  Leben  ein  Ende 
macht.  7.  Krankheit*  - und  Heiiungs  • Gefchichte 
einer  ungewöhnlich  grofsen  Exophthalmia  fungofa  i 
mitgetheilt'  vom  D.  //»//in?;  nebft  Zufatz  und  Mit- 
theiiung  eines  ähnlichen  Falles  vom  Herausgeber, 
g.  Merkwürdiges  Beyfpiel  einer  Zerreifsung  der 
Gebärmutter  und  eines  aufserordentlichen  Waffer- 
ltopfes  des  darin  enthaltenen  Fötus.  Beobachtet 
tfnd  mitgetheilt  vom  D.  Seegert.  Die  ZeTreifsung 
<fer  Gebärmutter  war  wahrfcheinlich  dadurch  her- 
beygefübrt  worden,  dafs  eine  uBWiTfende  Hebamme 
dpn  Zuftand  der  Gebärenden  verkannt.  Der  ganze 
Fötus  wog  9 Pfund,  der  Kopf  allein  3 Pf.  9)  Hei- 
lung einer  fehr  bedenklichen  Kopfverletzung  durch 
die  Trepanation.  Mitgetheilt  vom  D.  HierJ'ch. 
Der  hier  erzählte  Fall  ift  ein  neuer  Beweis,  wie 
wohlthälig  die  Trepanation,  felbft  unter  den  un- 
gilniiigften  Umftänden  angewandt,  wirken  kann, 
io.  Heilung  einer  Verletzung  derilrteria  thyreoidea 
funnior  durch  die  Unterbindung  nahe  an  der  Carotit] 
der  Vf.  hatte  fchon  die  Carotis  felbft  unterbunden, 
allein  heftige  Zufälle  nöthigten  ihn  die  Ligatur  wie- 
der zu  löfen.  1 1.  Gelchichtliche  Darftellung  der 
Au vonentzündnngs  - Epidemie,  welche  feit  dem 
Frühjahr  181  3 bis  jetzt  in  der  königl.  preufs.  Armee 
Iierrfchte.  Gezogen  ans  den  Sanitäts  Berichten  der 
königl.  preufs.  Militär-  Aerzte.  Diefe  Beriehtser- 
ftattung  führt  zu  der  AnnahVne,  dafs  firh  die  Augen- 
entzündung  dnrch  das  Zufamment reffen  mehrerer 
IchädlicherEinflüffg  entwickelt  habe,  dafs  (ich  eben 
hierdurch  in  dem  meufchlichen  Körper  felbft  ein 
AnfteckungsftofF  eigenthümlicher  Art  erzeugte, 
durch  welchen  die  Krankheit  fortgepflarrzt  werden 
konnte.  Der  Berrclrtserfldtier  behauptet,  dafs  fich 
ein  faft  fichtbarer  UeheCgang  der  Nervenfieber- 
£1  i'Jcmie  in  eine  Auge nentzündungs  • Epidemie 
nachweifen  laffe,  bey  welcher  die  herrfchende  VVit- 
terungs-  Cnnftitulion  ihren  Einflufs  fort  bewährte. 
Wie  Donald  Monro  anfubrt  ( Kriegs- Arznevwiffen- 
{cliaft  ater  B.)  fo  hat  fich  im  Herbfte  unter  den 
Soldaten  der  Brittifchen  Armee,  welche  ein  fehr 
bösartiges  Nervenfieher  Oberhänden  haften,  eine 
diefer  ähnlichen  AugenentzOndung  gezeigt.  Die  An- 
zahl der  Soldaten  von  der  königl.  preufs.  Armee, 
welche  in  den  Krieccn  von  1x13,  1814  und  1815 
bis  zu  der  Zeit  diefer  Berirlitserftattung  (1817)  an 
Augment zündnng  gelitten  Italien,  läfst  fich  zwar 
niefit  genau  beftimnien,  ungefähr  kann  man  aber 
anuehrnen,  ilafs  20  bis  35,000  Individuen  von  jener 
Krankheit  ergriffen  und  ärztlich  behandelt  wurden. 
Von  diefer  Anzahl  find  ungefähr  150  ganz  blind  und 
350  halb  blind  geworden.  Die  Behandlung  war 
anfangs  antiphlogiftifcb,  dann  gelind  reizend.  la. 
Merkwürdige  Heilung  einer  in  Eiterung  und  Brand 


tot» 

ohergegingenen  Entzündung  der  Proftnta.  Mitge- 
t heilt  von  D.  Sohnupk e.  12  Ein  neuer  Fall  von  La- 
parotomie, mitgetheilt  von  D.  Fiedler..  Entlehnt 
aus  duffen  interelfanten  Wittenhergifchen  lnaugural* 
Differtation:  Li*  fbporotomia,  noviljimoque  ejut 

exemplo.  Viteb.  tritt.  Der  Fall,  welcher  mite«* 
theiltwirj,  iietrifft  einen  Uaucbfchnitt,  wegen  J*.  * 
tutfufeeption  des  Colon,  welchen  D.  Ohle  2u  Dre» 
den  unternoinmen  hat.  Leider  hatte  die  Entzün- 
dung der  Gedärme  fchon  einen  zu  hohen  Grad  er- 
reicht, dafs  die  mit  vieler  Sachkenntnis  und  Ge» 
fchicklichkeit  unternommene  Operation  einenglück- 
lichen  Erfolg  nicht  haben  konnte.  13)  Ueber  Ge- 
bärmutter-Polypen, vom  D.  Haugk.  Ein  fchäts; 
barer  Beitrag  zur  Lehr»  Ober  die  Diagnufiik  diefer 
Krankheit,  auch  wird  eine  Befchreibung  des  Hit»'- 
kefchen  lnftruraentes  zur  Unterbindung  der  Gebär- 
mutter - Polypen  mitgetheilt.  14)  Beobachtung  ei- 
ner Bauchfchwangerichaft,*  die  einen  glücklichen 
Ausgang  nahm  ; von  D.  Marquetc.  Der  Fötus  ging 
in  Mücken  durch  den  Maftdarm  ab.  15)  Glückli- 
che Heilung  eines  complicirten  Kniefcheibenbru- 
«lies;  vom  Regimentscliirnrg- Sadrr.  16)  Merkwür- 
dige Unterleibs  - Verletzung  von  ll’alet.  Eine  dop- 
pelte Verletzung  der  Harnblafe  wurde  glücklich  ge- 
heilt. 17)  Neue  Methode,  verftümmelte  und  durch- 
brochene Nifen  auszubeffern.  Ein  Beytrag  zur  Ge- 
fchichte der  Nafeu  Kcfiauratinn.  Vom  Herausgeber. 
Ein  In  Hinficht  des  operativen  Verfahrens  um  klei- 
nere Verlufte  von  der  Nafe  zu  erfetzen  , aus  der  Na* 
fen- Reftauration  nach  Tnllacoti  und  Car  pur  fehr 
lehrreicher  Auffarz,  welchen  kein  Wundarzt  un- 
benutzt laffen  darf.  ig)  Ueber  die  Mittel  zur 
Stillung  der  Blutungen  an  den  untern  Extremitäten, 
nebft  Befchreibung  und  Abbildung  rines  neuen 
Compreffions1  Werkzeuges,  vom  D.  U'egrhaujen ; 
ond  über'  die  Verletzungen  der  Arterie  an  den 
obern  Extremitäten,  ihre  Folgen  und  die  Mittel, 
die  Blutungen  zu  ftillen;  neldt  Befchreibung  und 
Abbildung  zweyer  Compreffions - Werkzeuge,  von 
Ebendemfelben.  Die  von  dem  Vf.  empfohlenen  find 
dem  Zwecke  gewifs  vorzüglich  entfprechend  und 
als  eine  nützliche  Bereicherung  des  chirurgifchen 
Apparates  anzufehen.  19)  Ueber  die  Nothwendig- 
keit,  bey  der  Operation  der  Pulsader- GefchwuJTt 
durch  Unterbindung  den  rechten  Zeitmmnent  zu 
benutzen,  vom  D.  Franke.  Durch  wichtige  GrfliP 
de  und  einen  merkwürdigen  Krankheilsfall  hefti- 
tigt  der  Vf.  die  Lehre:  dafs  man  Aneurismen  nicht 
zu  früh,  aher  auch  nicht  zu  fpät  operiren  dürfe. 
20)  Von  einpr  Bniichfchwazigerlchaft,  bey  welcher 
das  Kind  zu  vollen  Tagen  ansgetragen,  und  durch 
den  Bauchfchnitt  zur  Welt  gebracht  wurde,  vom 
D.  Heim } ein  wichtiger  Beytrag  za  der  Lehre  Oker 
die  Bauchfehwangerfchafi cn,  "in  weichem  vorzüg- 
lich auch  das  diagnoftifche  Talent  des  Hrn.  H.  Be- 
wunderung erregt. 

(Dl*  Fariftt *m*g  felgt,) 
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AHZNEYGEL4HHTHEIT. 

BmiN,  io  d.  Realfchnlbuchh. : Magazin  für  die 

gefammte  Heilkunde Herausgegeben  von 

loh.  Nep.  Ruft  — Erfter  bi»  t Neunter  Band  — 

(hrtftuung  der  in  vorigen  Slick  eJtgekronheare  Jleeenfion.) 

*o)  |y|  erk würdige  Verhärtung  und  Entartung 
’ 11  *■  de*  Gehirns,  als  Folge  einer  Exoltolis, 
«nitgetheilt  vom  Regimentschirurg  Hartmann,  ai) 
Obduetioosbericht  eines  durch  Upium  Vergifteten, 
nitgetheilt  vorn  Dr.  Meyer.  In  dem  Magen  fand 
mau  entzündete  Stellen,  uod  eine  bräunlich  gelb- 
liche, dickliche  Subftanz,  die  einen  durchdringen- 
den Opium  - und  Saffrangeruch  verbreitete;  diefe 
Subftanz  drang  bis  34Z0II  tief  io  den  Leerdarm  ein. 
aa)  Vardrap , Ober  den  Einfiuls  der  Ausleerung  der 
wäfferigen  Feuchtigkeit  bey  Augeneottüudungen 
und  einigen  Krankheiten  der  Hornhaut,  mitge- 
t heilt  vom  Dr.  Krukenberg.  Ein  wichtiger  Gegen- 
ftand,  der  aber  unfern  Lefern  bereits  hinlänglich 
bekannt  feyn  wird,  da  er  feit  der  Erlcheinung  die- 
fer  Mittheilung  in  mehreren  Schriften  befprocben 
worden  ift.  aa)  Beobachtung  von  einer  in  die  Luft- 
röhre eines  Kindes  gefallenen  Bohne.  ( Phajroi  vul- 
, vom  Dr.  Albert.  Das  Kind  ftarb  unter  Zn- 


terung  giebt  der  Vf.  den  Am  an  flehen  Haken  den 
Vorzug.  a6)  Wardrop,  Ober  die  pathologifche 
Anatomie  des  menfehlichen  Auges.  im  Auszug 
mitgetheik  vom  Dr.  Krukenbera.  Es  ift  ein  ver- 
dienftliches  Unternehmen,  dals  Hr.  Dr.  K dag 
Wichtigfte  aus  diefein  tbeuren  Werke  mitgetheik 
hat,  welches  manches  Lehrreiche  enthält,  aber 
auch  vieles,  was  unter  uns  fchon  allgemein,  zunu 
Tbeil  beffer  bekannt  ift.  ay)  Zwey  Beobach- 


tungen Ober  Aneurysmen,  welche  d«rch  die  Ope- 
ration geheilt  wurden ; mit  einigen  Bemerkungen 
Ober  diefen  Gegenftand;  vom  Herausgeber.  Be- 
lege für  die  Richtigkeit  des  Grundsatzes,  her 
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der  Operation  der  FulsadergefchwOifte  den  wah- 
ren Zeitpunkt  abzuwarten , und  die  Vena  ba filiert 
bey  dem  Aderiafs  fo  viel  möglich  zu.  vermeiden. 
SK)  Beobachtungen  amerikanifeber  Wundärzte 
Uber  Pufsadergelcbwflirte,  aus  dem  Engl.  Ober- 
fetzt vom  Dr.  Heineken.  Auch  einige  Fälle  von 
Unterbindung  der  A carotis  und  Uiaon  externa. 
39)  Fall  einer  Baucitfchwangerfchaft  außerhalb 
der  Gebärmutter,  in  welchem  die  Frucht  durch 
einen  Einfchnitt  in  die  Vagina  lebendig  zur  Welt 
gebracht  und  die  Mutter  am  Lehen  erbalten, 
vom  Dr.  King,  aus  dem  Engl,  von  van  dem 
Büfett.  30)  Hefehreibung  der  von  Dr.  Gote  eur 


Cefchicbte  einer  Verrenkung  des  Oberfchenkels, 
snitgetheüt  vom  Dr.  Heck f Hier.  93)  ülöckhche 
Ausrottung  eines  viel  jährigen , warzenartigen, 
krebshaft  gewordenen  Auswuchfes,  von  Ebeudem- 
felben.  34)  Beobachtung  eines  Ofteofteatoms  der 
Highmorthöhle,  vom  Dr.  Terwey.  aj)  Ueber  die 
Vorzöge  der  Ausdehnung  vor  dem  Schnitt  bey  der 
Operation  des  eingeklemmten  Schenkel bruebes, 
vom  Dr.  Tr  äße  dt.  Der  Vf.  (tat  lieh  durch  diefe 

Abhandlung  um  die  Erweiterung  der  Kenntniffe 
von  den  Sehenkelbrilchen  ein  wahres  Verdienft  er- 
worben , er  vertheidigt  mit  wichtigen  Gründen  die 
Anwendung  der  Ausdehnung  bey  dem  .Schenkel- 
bruche, welche  einige  Schriftfleller  mit  Unrecht 
verworfen  haben.  Denn  wirklich  ift  die  Gefahr 
bev  Her  Erweiterung  durch  den  Schnitt  nicht  ge- 
ring, da  die  art,  obturatnria  fo  oft  mit  der  epigaftrica 
aus  einem  cemeinfchafi lieben  Stamme  eutfpringt 
und  die  Einfchneidung  des  Gimbernatfchm  Bandes 
gefährlich  macht,  welche  übrigens  vorzüglich 
zweck mäfsig  ift,  wie  Rer.  durch  mehrere  glück 
liehe  Operationen  beweilen  ki^ule.  Zur 
JErßeinz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  jjjat. 


durch  Unterbindung  der  A.  iliaca  externa  unten- 
oommcoen  Operation,  mitgethcilt  vom  Dr.  Heitfutr 
ger  31.  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  Sy- 
philis , nebft  einer  Erzählung  mehrerer  Fälle  von 
diefer  Krankheit,  io  welcher  eine  Heilnug  ohne 
Gebrauch  des  Queckfilbers  bewirkt  wurde,  von 
Th.  Rofe;  aus  dem  F.ngl.  vom  Dr.  Heine.  Es  leh- 
ren die  in  diefem  Auffatze  mitgetheilten  Fälle  nicht 
mehr  als  wir  fchon  wiffen,  dafs  manche  venerifche 
Zufälle  ohne  Queckfilher  geheilt  werden  können. 
Da  aber  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  folcbe  Verfuche 
doch  in  mehreren  Fällen  mifslungen  find,  dafs  ina* 
die  Kranken  nur  dem  Scheine  nach  geheilt  hat,  da 
ferner  eine  zweckmäfsigeMercurialkur,  wie  Ge  die 
leichtern  venerifohen  Krankheiten  erf odern,  wel- 
che ohne  Queckfilher  kurirt  werden  können, 
durchaus  nicht  zu  fürchten  ift,  fo  Geht  Rec.  nicht 
ein,  warum  man  die  Kranken  der  Gefahr  einer 
nicht  gründlichen  Heilung  ausfetzen  will,  nur  als 
Vorliebe  für  de»  Satz,  dafs  diefe  Krankheit  auch 
ohne  Queckfilher  zu  kuriren  fey.  3a,  Befcbreibung 
«erheiterter  Vorrichtungen  zur  Heilung  fchiefer 
X (6)  Knie- 
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Kniegelenke  und  ihrer  zweckmäfsigen  Anwendung, 
von  idero  Profector  Winter,  gs  fehlte  bi*  jetzt  an 
zweckmäfsigen  Mafchinen  zur  Heilung  dieler  Ver- 
krümmungen, die  von  Hm.  W.  empfohlene  fcheint 
allerdings  paffender  zu  feyu  als  die  bekannten, 
doch  werden-  nach  der  Individualität  der  Kalle  man- 
che Veränderungen  an  derfelbrn  erfoderlich  leyn. 
33)  Fall  einer  Unterbindung  der  Aorta,  von  ACoo- 
per,  aus  dem  Engl,  von  van  dem  Bufch  mitgetlieilt 
vom  Dir.  Albert.  34)  Rückblick  auf  die  bisherigen 
Ausrottungsnielhoden  der  Gebärmutterpolypen  j 
nebft  einem  errare  humanum  als  Zugabe,  vom  Dr. 
Hauck.  Die  Entwürfe,  welche  man  gegen  die 
Zweckmäfsigkeit  der  Unterbindung  diefer  Afterge- 
biide  gemacht  bat,  werden  widerlegt,  und  ein  fehr 
merkwürdiger  Fall  von  inverfio  Uteri  incompleem 
erzählt,  welcher  anfänglich  mehrere  Aerzte  täufrhte 
und  als  Ge‘ ärmutterpi.lvpe  angelehen  wurde;  mau 
machte  mehrere  Verluche  zur  Reuofition,  allein 
fie  gelangen  nicht,  denn'die  Krankheit  halte  fcbon 
fechs  Jahre  gedauert  und  der  vorgefalleneThsil  war 
knorpelartig  anzufühlen.  35)  Beobachtungen  Ober 
die  Mercurial  - Inunctions  - und  Hungerkur  im  Ml- 
htärfpital  zu  Tbionville,  mitgetheilt  vom  Oner» 
Feldarzt  U’endrntr,  und  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet vom  Herausgeber.  Es  werden  mehrere  Falle 
mitgetheilt,  welche  für  den  Nutten  der  mit  Vor- 
ficht  angewendeten  Inunctionskur  fprecheo.  36)  Be- 
merkungen dber  die  Behandlung  der  Syphilis  ohne 
Queckfilber,  vom  Dr.  Thomfon , aus  dem  EngL 
Oberletzt  und  im  Auszug  mitgetheilt,  vom  Dr. 
Heine.  Für  den  Nutzen  der  Saffaparille  in  diefer 
Krankheit.  37)  Bemerkungen  über  die  Behandlung 
der  venerifchen  Krankheit  ohne  Queckfilber , von 
Guthrie,  aus  dem  Eng),  flberfetzt  vom  Dr.  Heine. 
Auch  in  Hinficht  diefes  Gegenftaudes  können  wir 
nur  der  Meinung  des  würdigen  Hrn.  Herausgebers 
beyftirnmen.  Leichte  primäre  fvphilitifche  Krank- 
heitsformen hat  man  fcbon  längft  ohne  innerlichen 
Mercurialgebrauch  geheilet , zur  Behandlung  feeun- 
da  rer  Luftfeuchenübel  und  die  allgemeine  Luft- 
feuche,  wird  der  Mercnrius  immer  das  vorzüglich- 
fle  Mittel  bleiben,  fcbon  zu  oft  haben  hier  Queck- 
filber-Surrogate  getSufcht.  38)  Ueber  die  Waffer 
lucht  der  Schwängern , vom  Dr.  Scarpa,  aus  dem 
Ital.  Oberfetzt  vom  Dr.  Wutzer.  Befchreiburg  des 
von  Scarpa  empfohlenen  Verfahrens,  wenn  der 
Bauchfticn  bey  Schwängern  zu  verrichten  ift;  es 
feil  nämlich  der  Einftich  in  der  linken  Unterrip- 
pengegend, in  der  Mitte  zwifchen  den  letzten  fal- 
fchen  Rippen  und  dem  Kamme  des  Darmbeines  ge 
macht  werden.  39)  Krankheit»  • und  Heiiungsge- 
fchichte  einer  fehr  bedeutenden  Kopfverletzung, 
mitgetheilt  vom  Dr.  Deetz.  40)  Heilung  eines  com- 
pliclrten  Kniefcheihenhruches  Im  Militärfpital  zu 
Thionville;  mitgetheilt  vom  Oberärzte  Wendmtt  4t) 
Verfuch  Ober  die  der  Loftfeiiche  gleichenden  Krank- 
heiten, aus  dem  Londoner  Medic.  Repofit.  mitge- 
theilt vom  Dr.  v.  Embdmn.  F.ine  von  den  Ahhand. 
lungcn,  welche  allerdings  die  Uebertragung  in  unfe- 
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rer  Mutterfprache  verdient,  möchte  die  Answahl  nur 
immer  fo  glücklich  getroffen, werden.  Die  Krank- 
heiten, welche  mit  der  Luftfeuche  verwechfelt  wer- 
den können,  Gnd  ziemlich  vollftändig  angegeben 
und  bey  mehreren  wruigftens  die  Unterfcheniuiigs- 
merkmale  treffend  herausgehobem  4z)  Zvrrvtei 
Jahresbericht  von  den  merkwürdigften  Krankheits- 
fällen und  Operationen  in  dem  lnftitule  des  Prof. 
Dzondi  zu  Halte.  Zu  den  merkwürdigften  Mut  hei- 
lungen  in  diefem  Jahresberichte  gehörep , die  ge- 
lungene Operation  einer  Hypolpadiae  congenitae, 
die  mit  fo  viel  Glück  unternommene  Bildung  künft- 
licher  Pupillen  und  die  Beobachtung  eines  gänzli- 
chen Mangels  der  Regenbogenhaut.  43)  Merkwür- 
dige Heilung  einer  Rachen  Srhufswunde,  vom  Dr. 
Horlacher  Der  durch  den  Mund  mit  einer  Piftoie 
heygebrachte  Schufs  hatte  die  Richtung  genommen, 
dafs  ein  Stück  vom  proceffut  bafilaris  ojfis  occipieit 
losgeriffen  worden  war  und  der  beträchtlichen  Zer- 
reiisungen  vonGefäfs-  und  Nervennetzen  ungeachtet 
wurde  der  Kranke  vollkommen  hergeftellt.  44)  Ghw 
rurgifch  - medicinilche  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen, mitgetheilt  vom  Dr.  Wedemeyer.  Vorzüglich 
intereffant  find  die  Bemerkungen  Uber  die  Ca/tm 
non , die  Amputation  und  die  Anwendung  der 
Moxa.  Der  Vf.  unterbindet  die  Arterien  einzeln 
und  die  Scrotalarterien  fogleich  während  der  Op* 
ration,  was  fehr  zwerkmäfsig  ift;  auch  ftimmen 
wir  ihm  darin  hey,  dafs  die  Verfuche  der  fchnellea 
Vereinigung  hier  meiftens  keinen  Vorthed  gewätw 
ren.  Moxa  und  Glflheifen  leiftet  am  meiftea  in  chro» 
nifchen  Entzündungen  wichtiger  Gelenke  und  am 
derer  Organe,  welche  Zerftörung  droht , wenige# 
Dienfte  leihen  fie  bey  Schwäche  und  Lähmung  der 
Glieder.  45)  Beobachtung  eines  mit  der  Darniichew 
re  von  Herrn  Dupuytren  im  Hötei  Dien  angeitektsa 
Heiluugsverfuches  eines  künftlichen  Afters,  mitge- 
theilt vom  Dr.  tröffe.  Der  hier  mitgetbeiite  Fall 
fpricht  nicht  zu  Gunften  des  von  Hrn.  Duourtren 
in  Vorfchlag  gebrachten  Verfahrens,  der  Zweck 
wurde  nicht  erreicht  und  der  Kranke  ftarb.  4#) 
Denkwürdigkeiten  aus  der  Militär-  uudCivilpraxi», 
vom  Dr.  Bufch.  Enthält  mehrere  wichtig«  Kalis 
über  complicirte  Verwundungen  und  den  Hofpital- 
brand.  47)  Drey  Caftrarionsgefchichten,  aus  dem 
Tagehuche  des  Herrn  Generalstabsarztes  Dr .Goerie 
ge-ogen  und  mitKetheik  vom  Dr.  Eck.  Wem  (oi ite 
es  nicht  angenehm  feyn,  mit  dem  Operabon-ver- 
fahren  eines  anerkannt  trefflichen  Wundarztes  nä- 
her bekannt  zu  werden , befonders  in  Hinficht  einnr 
Operation,  über  welche  die  Meinungen  noch  fo 
fehr  getheilt  find.  48)  Noch  ein  Wort  über  das 
Löfrn  der  Nachgeburt,  vom  Dr.  Henfchel.  Res. 
ftimmt  dem  Vf.  der  Hefultate  einer  nicht  uotiS- 
nächtlichen  Praxis  zufolge  vollkommen  bey.  ,?afs 
die  Lüfung  der  Nachgeburt  nicht  auf  fo  wenige  fal- 
le zu  befchränken  ift,  als  einige  neuere  Sehr  li hel- 
ler behaupten,  und  er  empfiehlt  daher  den  Geburt» 
helfern  die  Beachtung  diefes  AuiTatzes  aus  \ oller 
Ueberzeugung  von  des  Zweckmäfsigkeit  der  Leb- 
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r»n , welch«  er  «HtUU.  4p)  Gefchichte  einer  im 
dritten  Sud  10  de*  Zehrfiebers  mit  glücklichem  Er- 
folg unternommenen  AmpuUiiou»  vom  Ur.  Gaube, 
jo)  Bekanntmachung  des  Speculttm  vaguiar,  def- 
Uta  fich  Dupuytren  bedient , durch  Ür.  Wut  »er. 
ji)  Gefchichte  einer  in  der  Klinik  de*  Herrn 
Dupuytren  beobachteten  grofseu  klopfenden  fich 
luf  rieht  enden  Oefehwuift  des  rechten  Ohres, 
nebfi  aneurysmatilcher  Ausdehnung  der  Tempo- 
ral A,uricular  - und  üccipitaiarterian ; auf  den 
t Weg  der  Heilung  gebracht  durch  Unterbin- 
dung des  Stemme*  der  Arteri a Carotis , mitgeth. 
ton  Dr.  Brof/e.  $3)  Heilungsgefchtcbte  eine« 
Jchon  weit  vorgerückten  Pfoas abjveffet , von  dem 
Wunderet  Pafchen,  jj)  Gefchichte  einer  auf  einem 
lehr  einfachen  Wese  geheilten  Urinfiftel,  von  üem- 
felben.  53)  Krenkheitsgefchichte  einer  Lues  larva* 
tm,  und  durch  eine  ftarke  Saltvation  erzielte  Hei- 
lung derfelben,  vom  ür.  Afchendorf,  34)  Zwey 
Feile,  in  welchen  die  Mercuriel - inunctionskur  mit 
auffallend  gutem  Erfolg  angewandt  worden,  vom 
D T.SeUler.  53)  Etwas  aber  den  Nutzes  der  Be- 
Ichneidung,  vom  Dr.  Bruck  Ree.  kenn  dem  Vf. 
nicht  bejmmtnen,  d*f*  es  zweckmäfsig  fern  würde, 
wenn  man  die  Befcbneidunp  all  gern  ein  er 'ein  führte. 
Durch  Reinlichkeit  und  Vermeidung  der  Gelegen- 
heit zu  venertfeher  Anfteckung,  können  alle  Unan- 
nehmlichkeiten verhütet  werden , welche  die  V or- 
hant  zuweilen  herheyKihrt.  56)  Einige  von  Dubais 
eufgeftellte  Erfahrungsfätze  aus  dem  Gebiete  der 
Rtedicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe , aus  der 
fnauguraifebrift  Dubais  des  Sohnes  ( Propofititmt 
für  diverfes  parlier  de  Furt  de  guirir , thife  prb» 
frntie  et  foutenue  » la  faculti  de  medecine  de  Paris, 
le  rft  Juia  tgrft,  par  Pami  Antoine  Dubais, ) Lehr- 
reiche Bemerkungen  über  die  Operation  der  Nafen- 
polypen  und  den  Steinfchmtt , weniger  Heyfall 
verdienen  die  übrige»  kurzen  und  gemilchten  Satze. 
gy)  Einige  Beobachtungen  Aber  die  Wunden  der 
Juuft  - und  Spetferöbre , mit  Bemerkung«)  in  Be- 
nag auf  ihre  Behandlung  und  auf  ihr  Letabtälsver- 
häitrrifs , vom  Herausgeber.  Durch  Beylpiele  wird 
bewiefen,  Hafs  man  (liefe  Verletzungen  nicht  »u 
den  abfolut  tödtlicben  rechnen  darf.  Dafs  man  die 
blutige  Vereinigung  bey  den  Verleitungen  de* 
Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  nicht  immer  ent  heit- 
ren kann,  davon  hat  lieh  Ree.  neuerlich  erft  wieder 
durch  einen  Fall  0 herzeugt,  in  weichem  der  Kehl- 
«opf  von  dem  Ztmeenbeine  qoeerdureb  ganz  abge- 
trennt  warj  fo  dafs  bey  dem  ill>erdiefs  noebunruhi- 
ren  Kranken  kein  Verbstid  die  getrennten  Theilu 
n Berührung  erhielt.  Uebrigens  find  die  Kd  kl  er- 
eilen Verbandft^eke  gewifs  vorzüglich  zweekmä- 
sitt-  SA)  Gefchichte  eines  geheilten  Pfoasabfcedes, 
r»itg«theih  vom  Ür.  Struue.  59  Verunglückter 
/erfuch,  eine  Kropfgefrliwulft  durch  Unterbindung 
|ar  Arterie  tbyreoid-a  frsperior  zu  heilen,  vom  Dr. 
•Joermig.  Es  beweifet  diefe  Krankheitsgefchicbte, 
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es  war  in  diefem  Falle  heftige  Entzündung  und  Ver- 
engerung des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  gefolgt, 
welche  den  1 od  berbeyführten.  Auch  ilt  gewifs 
die  Struma  uatculo/a  leite  ner  ei*  Manche  glauben, 
man  kann  fich  leicht  tätlichen,  diefcs  Alles  gebie- 
tet Vorficht  mit  jener  Operation  und  führt  zu  des 
häufigen  Anwendung  des  Setaceumt  60)  Ueber 
Amputation  der  grölsemGliedmafsen,  vom  Herauf- 
geber.  Unftreitig  einer  der  vorzOglichften  Bey  trag* 
zur  VervoJIftändiguog  diefer  Lehre,  weichet)  jodet 
Wundarzt  auf  das  forgfaltigfte  benutzen  muls. 
Ueherali  hört  man  hier  den  'wahrheitsliebenden, 
und  erfahrnen  Wundarzt  fpreeben.  6t)  Bemerkun- 
gen über  Congefrionsabfceffe  (Lenden  - oder  Pfoas- 
abfeeffei,  vom  Stabsarzt  Paul«  Der  Vf.  beftätixt 
die  Meinung  derjenigen,  weiche  annehtnest,  dal* 
Carles  der  Wirbelbeine  bey'  diefer  Krankheit 
praeexlftirt  und  Urfache  der  Ekerauhäufnngen  in 
der  Regio  lumbaris  wird.  6a)  Oefehicbte  einer 
merkwürdigen  Bruchoperation,  vom  Dr.  Sprengel. 
Von  demfelben  Vf,  finden  fich  nach  einander  noch 
folgende  Auffätze:  6t)  Ober  einen  Watferbruch  in» 
Scheidenfortfatze  des  Bauchfelles ; 64)  über  die  Au- 
genentzündung  der  Soldaten  in  Wittenberg , im  Jah- 
re igif;  65)  von  einer  Entzündung  der  Schlag  - und 
Blutadern.  Vorzüglich  mtereffant  find  die  beiden 
zuletzt  genannte«  Abhandlungen.  Auch  der  Vf. 
fand  bey  den  Augenkranke«,  die  er  zu  behandele 
hatte,  1 ie  antiphlogiftifche  und  ableitende  Methcde 
vorzüglich  zweckmafsig.  Uta  Üiagnofe  der  Gefäfs- 
entzOndungen  jft  noch  immer  fo  dunkel , dafs  eia 
jeder  Bettrag  zu  ihrer  Aufhellung  von  hohem  Wer- 
ffce  ift.  66)  Ueber  die  Anwendung  des  Kadmii  fub 
phurici  gegen  Hornbautverdunkelungrn , vom  Dr» 
Helling.  Mehrere  Verfuche  werden  über  den  Werth 
die f es  neuen  Mittels  entfebeiden.  67)  GefchiclH# 
und  Heilung  eines  großen  Pxnphthabnos , vom  L)r:  , 
Sprengel.  (SW)  Die'ftrtlicbe  Anwendung  des  Kali 
eaufticum  im  Sri rrhus  der  Gebärmutter,  von  Df. 
Wüte  er.  Ein  Mittel , rleffen  fich  Dupuytren  bedient, 
ür.  ür.  W.  macht  das  Verfahren  diefe*  berühmten 
Wundarztes  bekannt,  über  feine  Wirkfamfceil  muf- 
fen aber  erft  noch  mehrere  genaue  Beobachtung!)« 
entfeherden.  69)  Gefchichte  einer  mit  glücklichen* 
Erfolge  gemachten  Geftrotnmie , von  Cay röche. 
Aus  d.  nouveau  Jburn.de  Mid /eine.  T.  IV.  DS* 
Operation  wurde  einer  verfchiucklen  Gabel  wegen 
unternommen  und  hatte  einen  vellkommenen  gün- 
ftigen  Erfolg.  *ol  Heilung  eines  in  der  erften  TftiL 
düng  öod  im  Mangel  der  änfsern  Hautdecken  ke» 
gründeten  Nahelbrnches , vorn  Prof,  fiibk«.  Di* 
Schafhaut  bildete  anfangs  noch  eine  Decke  über  der 
Bruch  haut , es  fonderte  fich1  jene  ab,  ur.d  die  gc- 
meinfam-n  Bedeckungen  erzeugten  fich  zum  Ein- 
fchlierseii  der  Gedärme  vollkommen.  71)  Krank- 
heits  und  Secrionsgefchiclite  eines  anMetritis  ver- 
ftorhenen  unverheyratheten  jungen  Frauenzimmer«-, 
vom  Dr.  Lehmann.  7a)  Ein'  merkwürdiger  Fall, 
wodurch  Verwachsung  der  äufsern  und  inner» 
Schaamlefzen  die  Gehurt  eines  Kindes  behindert 
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ward,  von  Demfelben.  Die  Oeffnung  in  den  ver- 
wae'.ifenen  Schaamlefzen  \\u>r  nur  fo  grofs  als  ein 
jrreufs.Viergrafcheqflüok  j dieGeburt  wurde  durch  ei- 
nen Einfcbnitt  glücklich  beendigt.  -jit  Beobachtung 
einer  Einklemmung  des  Proceffut  vermiformis  i* 
einem  Crural  • Bruche,  vom  Dr.  Heufinger.  73) 
Unterbindung  des  gemeinfchaftlichen  Stammes  der 
Carotb  bey  einer  complicirlen  HaJswunde;  von  J. 
Cole , mitgetheilt  vom  l)r.  Heufinger.  74)  Fall  einer 
verknöcherten  aneurysmatifchen  Gefehwulft  der 
Arteria  fubfeapularit , von  Lift  an,  mitgetheijt  von 
Demfelben.  75)  Sonderbare  Krankheit  des  Kopfes 
and  Geflehtes,  in  welcher  die  Unterbindung  der 
Buken  Carotis  ohne  Erfolge  gemacht  wurde,  von 
Liftoit,  mitgetheilt  von  Demfelben.  76)  Fall  einer 
Bronehotomie,  von  Trowbridge,  mitgetheilt  von 
van  dem  Buich.  77)  Zwey  Falle  von  Carcinoma 
eculi,  in  denen  die  Exltirpatkm  des  Augapfels 
Hülfe  fchaffte,  vom  Dr.  Krüger.  78)  Erfahrungen 
Aber  mein  Triankiftron , mitgetheilt  vom  Dr. 
Schlagintwert.  Mau  kann  dielen  Auffatz  als  einen 
Nachtrag  zu  des  Vfs.  Schrift,  in  welcher  er  jene* 
hiftruoicnt  zuerft  befclirieben  liat,  anfehen;  indem 
er  hier  durch  drey  Fülle  die  Anwendbarkeit  feines 
Triankiftroa  beweifet.  79)  Fall  eines  Aneurysma 
der  Arteria  femoralis,  von  ft'.  Boud,  mitgetheilt 
von  van  dem  Rufch.  80)  Fall  eines  Fungus  haema- 
eodes  des  linken  Auges,  welches  durch  die  Exftir- 
pation  glücklich  geheilt  wurde,  von  R.  Rerton , 
mitgetheilt  von  Demfelben.  81)  Das  Pfeudo  - Ery 
fipetas,  eine  noch  nicht  hinreichend  erkannte 
Krankheisform,  vom  Herausgeber.  Der  Vf.  fon- 
dert  die  echte  Hofe,  als  examhematifche  Krankheit 
von  dem  Pfeudo  ■ Eryfipeias , weiches  biofs  eine  ge- 
wöhnliche Hautentzündung  ift  j • ein  fitrdie  l’rognofe 
and  Therapie  (ehr  wichtiger  Unterfchied,  den  man 
bisher  nicht  gehörig  beachtet  hat.  8a)  Fall  eines 

glücklich  exftirpirten  tunwr  cyfticus  von  bedeuten- 
er  tiröfse,  der  iu  der  'Hefe  an  der  linken  Seit« 
des  Halles  zwilchen  dem  Larynx  und  dem  Sterno. 
cleido  * maftoideus  feinen  Sitz  hatte,  und  mit  der 
Ca'tult  oerebralit  und  veno  iueularis  Interna  unmit- 
telbar verwachfen  war,  vom  Ur.  Thiele.  38)  Bey- 
trüge  zur  Gefehichte  epideniifcher  Augeuentzün- 
düngen,  von  Heufinger.  Hr.  H.  macht  zwey  Be- 
richte franzöfifeher  Aerzte.,  der  Herren  Mongenot 
■nd  Jadelot  bekannt,  beide  Kimmen  für  den  kräfti- 
gen antiphlogiftifcbeu  Heilplan.  83)  Heilung  eines 
Trismus  und  Tetanus,  der  als  Folge  einer  Ver- 
wundung des  Kniegelenkes  erleiden,  beobachtet 
von  Robertfon  , mitgetheilt  von  Heufinger.  84)  Be- 
merkungen über  die  Syphilis  und  ihre  verfcluede- 
neo  Formen,  und  Uber  die  Wirkungen  und  den  Ge- 

*T  1 . o».  l - * ••  1« 


brauch  des  Quecksilbers  in  dertelben,  vom  Dr. 
Wedemeyer.  Es  ift  gewifs  ein  recht  verdienftliches 
Unternehmen,  difsderVf.  die  Lehren,  welche  Rofe , 
Guthrie  und  Thomfoa  Ober  die  Kur  der  Syphilis 
ohneQueckfillier  aiifftellt,  einer  Prüfung  unterwirf^ 
denn  man  ift  leider  in  Deatfchlantl  noch  immer  gar 
zu  fehr  geneigt,  des  Ausländifcb«  für  vortrefflich 
zu  haiteu,  und  felblt  manches  Einheimifche  viel  baf- 
fere , darüber  zu  vernachlülTigen,  wohl  ganz  zu  ver* 
gellen  Wir  Itimmco  Hrn.  1F.  in  Allem,  was  er 
über  jenen  Gegenftand  (agt,  vollkommen  bey:  e$ 
ift  gefährlich,  primär  fyphilitifche  Gefchwüre, 
deren  Ivphilitilrhe  Natur  fehr  wahrfcheinlicb  oder 
gewifs  iTt,  ohne  Mercur  zu  behandeln;  verderblich 
ift  ns,  auch  bey  wahren  fyphilitifchen  fecundärea 
Zufällen  boy  dem  Nicbtgebrauch  des  Mercurs  za 
beharren.  "Auch  über  den  anomalen  Verlauf,  über 
die  verfchiedoneo  Modificationen  der  fypbilitifchea 
Krankheit  im  menfchlichen  Körper,  die  yfeudo- 
fyphilitifchen  Zufälle  und  die  Schmierkur  findet  mal» 
in  dieler  Abhandlung  treffliche  Bemerkungen.  8$) 
Beobachtung  einer  weifsen  Kniegefchwulft,  von 
Sprengel  86  Beobachtungen  einer HalsrerJetzung, 
durch  den  Stich  eines  Bajonetts  veranlafst,  rom  Dr- 
Seidler  M”)  Beobachtung  eines  töddich  abgelaufe- 
nen Knochenfrafses  des  Unterkiefers,  von  Demfel- 
ben. Diefer  Fall  ift  wegen  der  fchnellen  Verbrei- 
tung des  Knochenfrafses  merkwürdig  88)  Ein 
Bey  trag  zur  Diagnofe  des  Ofteofteatoms , der  F.xo- 
ftole  und  des  Krebsgelchwüres  der  obern  Kinnlade, 
Drey  Krankheiten  und  Operationsgefchicbten,  mit- 
getheilt vom  Dr.  Benedict.  Ein  lehrreicher  Bey- 
trag  zur  Diagnofe  diefer  drev  Krankheiten.  89) 
Neue  Hungerkur,  oder  die  Methode,  krebsbafte 
Gefchwüre  ohne  Arzney  und  Operation  zu  heilen, 
mitgetheilt  vom  Dr.  Ritter.  Es  werden  die  beidea 
Fülle  erzählt,  welche  Hr.  Pont,  Arzt  in  Agen,  in» 
Journ.  univ.  de  fc.  medic . jga-i.  N.  6.  mitgetheilt 
hat,  um  den  guten  Erfolg  feiner  Kurmethode  bey 
krebshaften  Gefchwfiren  zu  brftätigea,  welche  io 
der  Anlegung  von  Blutegeln  und  ftrenger  Diät  he- 
ftelit.  ln  einem  Nachtrag  macht  der  Herausgeber 
bekannt,  dafs  man  fchon  feit  einiger  Zeit  in  der 
Ch-irilfi  zu  Berlin  eine  eigene  modificirte  Hungerkur 
mit  Nutzen  inwende.  90)  Fall  einer  glücklich  voll- 
brachten Laryngo-  Tracheotomie,  von  Uuchateats, 
mitgetheilt  von  van  dem  Bufch.  9»)  Ein  Fall  einer 
Intrifoetatio  inteftiralis,  von  Poft  in  New  - York, 
mitgetheilt  von  van  dem  Rufch.  EineGefehwulft  mit 
Haaren  und  zwey  Scheidezähnen  verteilen,  ging 
durch  den  Mafttla'rin  eines  13jährigen  fcbwächlicbeo 
Mädchens  ab. 

(Dtp  Btfckluft  felgt.) 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Berlik  , In  fl.  Realfchulbuehh.:  Magazin  für  die 

5r[ammtr  Heilkunde Herausgegeben  »ob 

oh.  Nep.  Ruft  — Erfter  bis  Neunter  Band  — 

(BiftkUJi  der  Im  vorigen  Stick  abgekrotkenen  ßreenfioH.i 

|V,  A bhondlungen  über  Gegenftände  der  Staats • 
*•  *■  arznejkunde,  mit  Ein  fehl  u/s  des  Militär- St* 
nitittwrleni.  i)  ürganifatiun  des  Militär  - Sanitäts. 
wefens  im  königl.  preufs.  .Staate.  Mit  diefem  Auifatze 
beginnt  der  erfte  band  dielet  Magazins;  eriftnur  als 
Anfang  einer  volilrändigett  Schilderung  jenes  Ge- 
genftandes  anzufehen  uitd  befchäftigl  ficb  nach  der 
Angabe  des  Perfonales  des  Militär  • Sanitattwefens 
int  preuftifchen  Staate  und  dem  Subordinations- 
and Dien  fl  verbal  imffen  iro  Allgemeinen,  a)  Gut- 
achten über  die  Zurechnungsfähigkeit  eines  Brand- 
Stifters;  mitgetbeilt  vom  Dr.  Koenen.  3)  Ueber 
den  Zweck  und  die  Einrichtung  ärztlich  praktifcher 
Lehranftalten.  Eine  akademifehe  Hede,  gehalten 
beV  Eröffnung  deschintrgifchen  uodophtbalmifcben 
Klinikums  im  Chariti  - Kraokenhaule  zu  Berlin, 

bhung  und  Befcheinigung  der  zum  königl.  preufs. 
Militirdienft  als  brauchbar  oder  unbrauchbar  aozu- 
erkennenden  Rekruten  oder  Soldaten  betreffend, 
yy  Auch  eio  Wort  Ober  die  Militär  - Medicinalein- 
riebtungen  im  königl.  preufs.  Staate,  vom  Heraus- 
geher.  Rec.  kennt  das  Militär  - Madlcinalwefen 
mehrerer  Länder,  und  hat  es  feit  zwey  und  zwan- 
zig Jahren  kn  Krieg  und  Frieden  nicht  allein  genau 
beobachtet,  fondern  ifs  auch  fribft  mit  thätig  gewe- 
sen , er  k««n  daher  aus  Erfahrung  fprerhen  und 
hreuet  fioh,  dsfs  die  ans  diefen  gezogenen  Refultata 
gröfstentheils  mit  dem  öbereiafrimmen,  wasHr.  ft. 


in  diefer  Abhandlung  ausfpricht.  Nur  den  Vor- 
fclilag  können  wir  nicht  billigen,  dafs  alle  prakti- 
fehe  Aerzte,  auch  wenn  fi*  6ch  fchon  lange  Zeit  io 
einem  Orte  niedergelaffen  haben,  verpachtet  oder 
• ezwungen  feyn  follen,  dem  Heere  als  Feldärzte 
su  folgen;  wir  glauben,  dafs  durch  dieTe Maafsre- 
-,(*!  irt  vielen  Fällen  für  die  Armee  nicht  gut  geforgt 
eyn  wird,  und  dafs  die  ökortomifeben  Verhält  nifla 
deler  Aerzte  tief  und  bleibend  werden  zerrüttet 
verden.  Denn  anders  verhält  es  ficb  doch  mit  dem 
\rzte  als  mit  dem  Handwerker  oder  Bauer;  diefa 
lönne«»  ihre  Gewerbe  durch  Gefellen,  Knechte 
nd  Mägde,  zum  Tbäil  unter  AefGctrt  der  Hamr 
JErgttn a.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1*21. 


trau  fortfetzen  lafTen ; aber  was  fall  der  Arzt  anfaa- 
gen,  wenn  er  nach  Abwefenheit  von  mehreren  Jah- 
ren, vielleicht  mit  ungefundem  Körper  zurückkehrt» 
feine  früher  fauer  erworbene  Praxis  uuter  andern 
Aerzte  vertheiit  findet  und  nie  wieder  erlangen 
kann.  Wer  ernährt  ihn , wer  feine  Familie,  wer 
die  letztere,  feluft  während  der  Zeit  des  Krieget. 
Nicht  immer  werden  die  Feldzüge  fo  fchneil  been- 
digt feyn,  wie  IHI4  und  1*15.  6)  Vifum  repertum, 

über  Jen  angeblich  durch  einen  Stich  getödteien 
Grenadier  A. , mitgetheilt  von  Mertr.iorff.  y)  Cir- 
culare an  Preufsens  Militärärzte,  betreffend  den 
Unterfchied  des  Breiten  • und  des  Plattfufses,  Be- 
hufs der  Rekrutenunterfuchung.  g)  Ueber  eine 
Vergiftung  durch  weifsen  Arfenik.  Ein  Ohductinnt- 
bericht  nebft  Gutachten,  vom  Dr.  Borget  <j)  Ueber 
Abtrittsanlagen  in  Feldbofpitälern , und  befunden 
Ober  den  beweglichen  und  geruchiofen  Apparat  der 
Herren  Cozeneune  und  Comp  zu  Paris,  vom  Dr.  Bor- 
get. Es  wird  diefer  Apparat  empfohlen.  Die 
neuere  Einrichtung,  welche  auf  Härberlt  Vorfchlag 
in  dem  Münchner  Krankenhaufe  getroffen  worden, 
ift  nicht  fo  koftfpielig  als  die  ältere  und  auch 
‘ -*  ■_  ; Vi  — ~ ■ 

der  Ausbildung  angehender  Wundärzte,  als  Sache 
des  Staates,  vom  Dr.  Kaufeh . Nicht  am  Schreibe- 
tifche  ausgedachte  Luftgebilde,  wie  über  die  Bil- 
dung and  Bestimmung  der  Wundärzte,  wie  fie  fo 
manche  neuere  Abhandlungen  enthalten,  fondern 
auf  Erfahrung  gegründete  Vorfchläge,  wie  fie  die, 
Bedürfniffe  der  Staaten  heifchen,  and  die  Kräfte 
de rf eiben  za  erfüllen  vermögen,  tt)  Bemerkungen 
über  vorgcfchützte  Krankheiten,  nebft  einigen 
Beobachtungen,  vom  Kegknenrsarzt  Helbig.  Jeder 
gerichtliche  und  Militärarzt  wird  darin  mit  dem 
Vf.  übereinftimmen , dafs  die  Unteifachnngea  Ober 
diefen  Gegenltand  nicht  feiten  za  den  fchwierigften 
Aufgaben  gehören,  und  es  ihm  daher  Dank  wilTen, 
dafs  er  einige  durch  Falle  erläuterte  Bemerkungen 
zur  F.rforfchung  der  Wahrheit,  vorzüglich  Ober  fimu- 
lirte  Krankheiten,  vorzüglich  der  Sinnesorgane  und 
der  Senlibilitätslufserung  "Überhaupt,  mitgetheilt 
hat.  1»)  Umlauffchreibe«,  die  in  der  Armee  herv- 
fchende  contagtöfe  AueenentzOndong  betreffend. 
13)  Verfuch  einer  Fenftellung  der  allgemeinen 
Grundfätze,  welche  den  gerichtlichen  Arzt  bef 
Abfaffung  eines  gefoderten  Gutachtens  Ober  die 
Tödtlichkeit  einer  Verletzung  leiten  mOffen,  vom 
Dr.  Trü/tadt.  Der  Vf.  «M wirft  «inen  Plan,  nach 
Y (6)  wel* 
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welchem  allerdings  die  Gutachten  recht  gründlich 
ausfallen  werden,  aber  öfters  dürften  dem  gericbt- 
liehen  Ar«  doch  die  Materialien  fehlen,  um  allen 
diefen  Anfoderungen  zu  entfprechen.  Im  Allge- 
meine» liegt  auch  den  hier  aufgehellten  Berück- 
fichligongen  das  tum  Grunde,  wa sPtouquee  bey  der 
indiviiluellen  Tödtlichkeit  zu  beachten  verlangt; 
möchte  nur  diefas  auch,  jeder  Zeit  zu  einem  fo  be- 
ftimmten  Ausfpruch  führen , wie  ihn  die  Rechtsge- 
lehrten verlangen,  »ler  diefe  ßch  mehr,  als  ea 
bisher  der  Fall  gewefen  ift,  mit  der  offenen  Erklä- 
rung dbs  Arztes,  däfs  die  VViffenfchaft  genauere 
Behtmmungen  nicht  zutaffe,  befriedigen,  14)  Er- 
achten ftber  den  Gemathszuiftand  des  Tagelöhners 
H.  J.  11.  ausH.,  welcher  fein  geliebtes 'Fochterkind 
auf  eine  fchrecklich«  Art  tödtete.  Entworfen  vom 
JJr.  Vogel.  In  Beziehung  auf  die  nbtiofophifch  - itn- 
dicimfchen  Gründe,  welche  die  Zurechnung  einer 
gefetzwidrigen  Handlung  mindern  oder  aufhehen, 
wichtig, 

GESCHICHTE. 

EoMNHsOtH,  in  Nöer s Verlaß:  Fremftilfing 

of  Staget  ped  tVaecer/oo  ff,  ( Darftellung  der 
Schlacht  von  Waterloo  und  der  merkwürdig- 
ften  Begebenheiten  in  Frankreich  von  Napoleons 
Weggang  von  der  Infel  Elba  bis  zu  feiner  Ver- 
wehung nach  St,  Helena).  In  einer  abgekürz- 
ten Ueberfetzung  ans  dein  Englifchen  von  //.  I'. 
Hellefen,  rgai.  VI  u.  339  S.  g.  (3  Rthlr.) 

Nicht  leicht  ift  dem  Rec.  jemals  eine  Schrift  vor- 
gekommen,  die,  wie  die  Vorhegende,  ohne  deis- 
Eaib  eine  blofse  Gclegenheiisfclirift  zu  feyn , gleich- 
wohl allen,  den  Reiz,  das  Unterhaltende  und  Lehr- 
reiche hat,  welches  wohlgelungenen  Gelegenheit#- 
fthrifien  eigenthümlich  ift.  LU»  englifche  Fracht- 
Werk  von  Chrinopher  Kelly  (dem  berühmten  Vf. 
#on  The  new  and,  contplet  lyfrem  of  univerfal  geo* 
graphy  ff,),  wovon  Hr.  Hellefen  hier  einen  Auszug 
1»  daudeher  Sprache  liefert,  erfchiea  wenigftena 
drey  Jahre  froher,  als  Napoleon  San  aparte  Harb; 
und  auch  die  däntfehe  Ueberfetzung  ift  zwar  in  de« 
Exkaisers  Fodesjabr  gedruckt,  aber  doch,  wie  die 
Beberfohrifr-der  Vorrede  zeigt,  lelion  intv  verfertigt 
wonlen.  Eine  Bertlekfichtiguug  des  Ablebens  diele* 
Mannes  von  ungewöhnlicher  Art  fand  alfo  weder  bey 
der  Ausarbeitung,  noch  bey  der  Ueberfetzung  die- 
ler  Schrift  ftatt-;  und  doch  fall*  ficb  Rec.  bey  der 
Durchlefungderfelben  nicht  Ein  , fondern  unzählige 
Male  zu  dem  Gedanken  voranlafst : giebt  es  noch 
•in  niederfclilagendes  Rulver  für  die  Fieberhitze  de- 
rer, welche  ßch  durch  de«  Mifsverftand  und  Mifs- 
. brauch  des  Getneinfprur-he*  „de  mnrtuis  nll . nifl 
Itene"  dazu  verteilen  ! affen , zum  Hohn  und  Trotz 
der  Wahrheit,  des  Rechtes  utid  desMenfchenwobls, 
in  dem  nun  verblichene*  WeJtbefliirmer  nur  den 
Grofsen,  den  Einzigen,  «len  Menfcheaeilöfer  und 
Weltvcrbeffener  zu  erkennen  und  die  eine  Zeitlang 
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verftummt  gewefene  Pofanna  feines  Lobes  und  Ruh- 
mes aafs  Neue  aniuftimmei»  und  widerlich  ertö- 
nen zu  laffeo:  fo  ift  folcbes  in  diefer  Kelly' fcheu 
Schrift  enthalten.  Man  braucht  in  der  Tbat 
kaum  etwas  mehr  von  N.  B.  (ein  wahres  „NB." 
für  jeden  gröfsera  und  kleinern  Despot** , hiw- 
fichtlich  des  Zieles,  dem  fein  Trotz  und  Siarr- 
Gnn  ihn  früher  oder  fpättr  zuführt  f>  zu  wiften* 
als  fein  Betragen  während  der  auf  «OO  Tage  wie- 
der an  heb  geriffenea  Herrfchaft  Ober  Frankreich, 
um  den  ganzen  Mann,  wie  *r  leibte  und  lebte, 
wie  er  dachte  und  handele,  wozu  er  entfehiof- 
fett  und  weffen  er  fähig  war  — gleichfwn  #or 
ßch  zu  fehen,  und  der  Weit  Gltlck  tlazo  zu  wOn- 
febeo , dafs  fein  Lebensfaden  abgefponnen  ift  und 
dafs  feines  Gleichen  zu  den  alk-neltenften  Erfchei* 
nungen  in  der  Gefehichte  der  Mwlchtot  gehört. 
Auf  diefs  Alles  deutet  die  Urfchrift  und  deren 
Ueberfetznng  auch  nicht  mit  einem  Worte  hin; 
ganz  natürlich:  denn  bey  Verfertigung  der  Einen 
und  der  Andern  konnte  ja  kein  Sterblicher  ivif* 
fen,  ob  der  Held  der  Erzählung  feine  pobhfeh* 
Laufbahn  wirklich  befchloffm  habe?  oder  ob  er 
nicht,  wie  zum  zweyten  Maile  naeh  fein  ent  Weg- 
gänge von  Elba,  fo  auch  noch  ein  drittes  Mal 
nach  einer  möglichen  Flucht  oder  Entladung  von 
Helena,  die  Rolle  des  Weltbeft iirmers  aufs  Sem m 
übernehmen  und  fein  fcehvecke»  und  Verderbe* 
verbreitendes  Spiel  bis  zu  feiner  letzten  Leben*? 
ftttn.le  forlfetaeo  werde?  defto  intere/Tanter,  ja, 
deftn  gewichtvoller,  auf  der  Waglrhale  der  par« 
tevlnfen  Gelchlchte  gewogen,  findet  Rec.  diefe 
Schrift : da  fi«  auf  der  einen  Seite  fchleebter* 

iftngs  nicht  als  die  voreilige  oder  momentane  Ge- 
burt einer  blofaen  Tageshegebenheit , des  Able- 
bens von  Sap,  Bon-,  zu  betrachte«  ift;  und  da 
fie  auf  der  andern  Seite  nichts  defto  weniger  Jens 
Verblichenen  gleichfam  eine  Nachrede  hält,  wie 
fie  ihm  der  vorurtheilsfreye  und  uobefl ecblich« 
Leichmredner. , blickend  allein  io  das  Tagebuch 
feines  geführten  Lebens  wandeis,  unmittelbar  vor' 
dem  Einfenken  feine*  Leichnames  zu  halten  fick 
eenöthigt  fehen  würde.  So  behauptet  die  unver- 
nüllte  einfache  Wahrheit  auch  in  diefem  Fall« 
eine  Gewalt,  weicher  kein  gruodlofes  Lob  und 
keilt  ungerechter  Fadel  Wklerftand  zu  leihe* 
vermag;  und  der  Vf.,  wie  der  öeberfetzer,  bäh- 
ten fie  ihe  Sehrift  erft  nach  erfolgtem  ilm/cfieide« 
IV.  ßs.  verfertigt  und  öffentlich  gemacht , Wör- 
den, ftatt  des  gewählten  Mottos  von  Montesquieu 
(aus  ileffen  Re/Iexions  für  la  manarckie  univer- 
Jelle) : .Je  clol,  qui  connnit  tos  Prms  auanfagos, 
i'amieux  f*rvi  par  des  dl f aus , qu'il  a’ aut  ah  fait 
par  des  victalres"  eben  fo  wohl  di«  Worte:  da 
monuis  all  nifi  per»  ihr  haben  als  Denkfpruch 
Torfetzen  können.  — Als  eine  literärifcbe  Neuig- 
keit aus  England  theilte  man  Hrn.  Hnllef+n  das 
Original  von  Kelly  mit,  welches. eine  lehr  anzie- 
hende Uzrftellune  fowohl  von  4en  . ■schlachten  bey 
Quetre  - Bros , Ligny  und  Waterloo  inlttader  beit, 
•I  ■ -.  I - *i# 
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als  rön  den  Begebenheiten  im  Allgemeinen  enthalt, 
die  fich  in  Frankreich  von  dem  Zeitpunkte  an 
zutrugen,  wo  Napoleon  die  lnfel  Elba  verlief«, 
um  fich  des  franzofjfchen  haiferthrons  aufs  Neue 
Zu  bemächtigen,  bis  zu  d elfen  Ankunft  in  dem 


Trene  der  Ueberfetzntig  kann-  Rfcc.  in  Ermanee* 
löng  der  Urfchrift  nichts  fegen ; aber1  die  Sprache 
des  Ueberfetzets  »ft  rein,  und,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  die  dem  Ganzen  keinen  Eintrag 
tbun,  verftämliicb  und  fliehend.  Ein  S.  206  bey« 

f*-* r« Li - ln  ..  J , . ' • , i.  .1  . „ L,  . 


Exiie  zu  St.  Helene.  ,,Die  Ausführlichkeit,  fagt  gefügter  fein  geftcehener  Plan  der  Sählacht  von 
Hr.  H. , die  Genauigkeit,  die  Deutlichkeit , wo*  Waterloo  giebt  von  dem  Standpunkte  der  franaö* 
mit  man  iu  diefem  mit  -engUfchem  Aufwande  ge-  fifchcn , eriglifchen  und  jprenfsiieben  Armeen,  wie 
druckten  Werke  den  Gegenftand  behandelt  hat*  foicber  am  Tage  der  Hauptfehiächt,  d.  ift.  Jur», 
verbunden  mit  der  Achtung,  wozu  fowohl  de#  jgts  war,  «ine  deutliche  Anficht.  — Sollte  Hr. 
yis.  Schriftftcllerruhm , ais  die  Freymßthigkeit*  Kelly  mehrere  Perioden  aus  N.  Bs.  Leben  mit  fo 
womit  er  einen  Lieblingsgegenftand  feiner  Nation  geübter  Feder  befehreiben,  fo  würde  fich  Hr. 


•efchddert  bat,  berechtigt,  erweckte  in  mir  dett 
Entfchlur* , die  merkwflrJtgften  Steilen  diefes 
Werkes,  zu  eigenem  Gebrauche,  auszubeben 
und  ins  Dsnifche  zu  überfetzen. " Diefe  Auszüge 
wurden  hierauf  in  eia  Ganzes  verarbeitet  und  i«t 
der  Hoffnung  einer  zünftigen  Aufnahme  zum 
Drucke  befördert.  „Möge  nun  der  Eine- in  die- 
fem  ” (trefflich  geordneten  und  auch  von  Seiten 
des  Verlegers  mit  typographifeber  Schönheit  ans* 
geftaiteten)  „Auszuge  wohlbekannte,  aber  faft 
vergeffene,  Begebenheiten  wieder  erzählt  finden] 
möge  ein  Anderer  fich  mit  dielen  aus  vieleriey 
Urfachen"  (zumal  in  Dänemark)  „ihm  unbe- 
kannt gebliebenen  Begebenheiten  mit  Hälfe  diefer 
Schrift  erft  noch  bekannt  machen ; ” und , fetzt 
Rec.  hinzu,  möge  ein  Dritter,  Vierter,  Fünfter 
bi  ihr  den  Beweis  finden,  dafs  nur  ParteyfuCht 
Oder  Verblendung  de»  nun  Entfchlafenen  als  ei- 
ne» Gegenftand  des  Mofsen  Mitleids  mit  feiner 


nellefen  durch  eine  eben  fo  gelungene  Ueberfe* 
tzung  feiner  Arbeit  eih  neues  Verdienft  um  das 
lefende  Publikum  in  Dänemark  erwerben. 


'A‘l-  «CHbirr  KXiVtSTt. 

Halls,  h.  Hendel  u.  Sohn:  Des  Leonardo  da 
Find  Leben  und  Kon  ft.  Nebft  einer  Lebens- 
hefchreibung  J.th.  Gottl.  Preftfl’t , und  eini- 
gen poetifohen  Verhiebet»  ühgr  dis  Mählerey. 

„Von  Georg  Chrißlan  braun.  — (Mit  Leo- 
nardo'1 Portrait.)  1819.  234  S.  8- 

„Wenn  ich,“  ft«  der  Vf.  in  dem  Vorworte, 
„in  Raphael  den  AflempflngllQhen , alles  feinen» 
G eifte  und  'Gefühl  «»eignenden  uhd  Zu  Blut  und 
Saft  verarbeitenden , zur  Nachahmung  für  Gei  ft  er, 
die  ihn»  ähneln,  dar  ft  eilte,  fo  ift  mein  Zweck 
in  beotrardo  det  Find  das'  andere  Element  de» 


Perfon  d arft eilen  und  es  dabey  überfehen  oder  Könftlergeiftes,  das  gründliche  Wiffen  und  Zu- 
verwifchen  kann,  welches  namaolofe  Elend  fammenreihen , das  Ordnen  unter  dife  Reget,  kurz? 
diefer  Einzige  über  Milltonen  von  Menfcbeo  die  mathematifche  Methode,  emfensr  fo  ‘leicht  be* 
Verbreitet,  wie  er  bey  allen  feinen  Unterneh.  gnügliehen  Zeit  dringend  zu  empfehlen.  — Di» 
wungen  nur  fein  liebes  Ich  vor  Augen  gehabt  Bemerkungen  und  Erfindungen . eines  Leonarda 
«ml  die  ganze  übrige  Mrnfchenwelr  als  Mit-  und  anderer  Männer,  dig  an  einer  Zettfcbeidle 
tel  zu  feinen  egoiftiieben  Zwecken  betrachtet,  als  nette  Wggweifer’mft  der  FaekH),fteh<tn , find1 
wie  ihn  nicht  ein  nnverfcholdetes  Mifsgelchick,'  ffeyllch'  in  dife  grofse  Menge  deTjetZigen  Kennt- 
fraidern  nur  feine  ewige  Unruhe,  feine  unerfitt.  niffe  eleichfap»  zerfloffen';  benutzt  von  den  Stif» 
liehe  Herrfchgier,  mitunter  auch  mancher  von  fern  der  fpäteri»  Mahlerfchulfen  find  fie  allgemein 
ihm,  dem  „ vollkommenen  Krieger, dem  „uw*  geworden,  aber  dankbar  »ft  es  doch,  von  Zeit 
fehlbaren  Feldherr»,”  begangene  grobe  Fehler,  zu  Zeit  das  Andenken  rfei  Einzahlen  zu  erneuen, 
deffet»  ihn  feine  eigene  Generale,  ein  Ney  o.  Hi  ähtl  dabey  an  dfirrt  Verfahren  und  der  Beobach-- 
hezüchtigen,  zuletzt  gekürzt  hat.  Man  lieft  die  W«p-  frrtigkeit  dt»  Entdeckers,  eigene  Fertigkeit' 
ganze  Erzählung  von  AL ■ B».  öffentlichem  Lehna  «rtui  Hebung  tu  gewinnen.”  ' 001 
von  dem  Augenblicke  feiner  Einfchiffung  auf  : Dem  hier  ansgefprbchenen  Zwecke"’  hat  det 
Elba,  bis  zu  dem  Augenblicke  feiner  Anknnft  durch  feine  dramamebr  Dichtung  Raphael  l f. 
auf  Helena,  diit  allen  dazu  gehörige»  Belegen,  A.  L.  Z.  1820.  Nr.  321.  VrdWttrlichfr  bekannte  Vf.» 
gleich  einem  wobiangelegten  und  febön  ansgefohr-  onferes  Erachtens , vtdlkotnmejB  gehftgt.  Nach- 
ten' Romane,  und  man  snufs-e*  fieb  doch  bey  dem  er  in  einer  kurzen  Anrede  die  detrtfehen- 
jedem  einzelnen  AbCehnitte  fsgen«?  fo*  und  nicht  HOnftler  noeh'befdnders  zu  «fiftfe'rrt  und  tiefen** 
anders,  trugen  fich,  zufolge  der  darüber  kund  Studium  des  Leonardo  da  V.,  als  welcher  durch- 
gewordenen,  hin  und  her  zerftreneten  Nachrieh- — feinen  tieffinnigen  Ernft,  durch  GemOth  «nd  Ver- 
ten,  die  erzählten  Begebenheiten  wirklich  zn.  ftand,  die  wir  in  feinen  Schöpfungen  ausgefpro* 
Der  Vf.  bat  alle  Ehre,  wie  von  der-  Ruhe  und  chen  finden,-  deutfebem  Sinn  und  deutfeher  Artr 
täglichen  Schonung,  womit  er,  ein  Engländer,  vor  andern  zufagen  müffe,  ermahnt,  führt  e»  nnt- 
Ohrr  N Ä^urtHrilt.  fb  Von  der  natürlichen  Zu-  auf  eine  leichte  und  antmttjbigji  Weife,  ohne  fieh 
fammenftellnng  und  gefcbickten  Anordnung  des  jedoch  der  Oberflächlichkeit  und  Ineorrectheit 
bearbeiteten  mannichfaltigen  Stoffe».  Uebcx  dio  fchuklig  zu  machen,  wie  ifi  eine  Gallerie,  deren» 
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einzelne  Stücke  fo  aufgeUeüt  und  «flgcordftet 
find,  def»  fie  uns  aleichfam  mitten  in  den  Lw- 
beoskreis  des  groFseu  Mennes  verletzen,  mit 
dem  wir  hier  näher  bekannt  gemacht  werden  fol 
Jen.  — Zuerft  mit  dem  Aeulsern  des  Künftlers, 
jnit  feinem  Portrait  bekannt  gemacht,  werde« 
wir  dann  io  bald  Ungern  bald  kürze rn  Abfchnitten, 
von  feinem  Leben  , feiner  Bildung  am»  Künftler, 
und  von  feinen  Kunfiweiken  belehrt.  — Leber 
Leonardo'#  Charakter  und  Kunft  wird  in  fol- 
genden Abfchnitten,  nach  einigen  Vorbemer- 
kungen die  lieb  im  Allgemeinen  Ober  daa 
Ganze  des  zu  behandelnden  Gegen ftan des  ver- 
breiten, gehandelt:  vom  Charakter  feinet  Gei> 

ft  ft  — Carricatttf  — Kunftcharakter  — Eigen- 
heit der  Bildung  ' Leonardo  '#  — Leonardo' t 
Kunftiiebe  — Erfindung  — Anordnung  — Per- 
fpettive  — Lickt  und  Schatten  — . färbe  — Ruhe 
und  Bewegung  — Anatomie  — Gewänder.  — 
Xtlen  diefen  Abfchnitten  find  aus  Li  d.  V’t  Sehrif 
ien  die  dabin  gehörigen  Ausfprflche  L’t  einge- 
webt  und  von  des  Vfs.  geiftreichen  Bemerkungen 
begleitet;  — Sinen  trefflicheh  Schluftftek)  in 
dem  Cvklus  Ober  Leonardo’!  Charakter  und  Kunft, 
bildet  die  „ Abbildung  einet  vollkommenen  Künft- 
ler i , ''  nach  V*  eigenen  Worten  aus  verfchiede- 
nen  Süllen  fei  q es  Werkes.  \ ri  . 

Der  zweyte  Abfchnitt  dm  Buchas  macht  uns 
mit  des  Kflnitlers  Werken  bekannt,  von  denen 
die  *vs ey  grüfsten  und  berühmteften  das  Reiter  ge- 
J echt  und  das  heil.  Abendmahl  ausführlicher  be- 
handelt werden.  — Dann  folgt  ein  krkifehe* 
Catalog  der  übrigen  Werke  Leonardo’ #;  mit  An- 
gabe des  Ortes  wq  jedes  Gesnihlde  fich  gegen- 
wärtig befindet,  und  der  vorzüglicbften  Kopien 
«nd  Kupferftiche.  — Nachträglich  Gnd  G&tha't 
Bemerkungen  (Konft  und  Altert  bum  UI.  S.  115.) 
Ober  das  Abendmahl- Jtinzjugefogt , was  zu  inte- 
reffaaten  Vergleichungen  mit  des  Vfs.  Aofichten 
Ober  denfelben  Gegenftand  veranlafst. 
r Der  dem  Werke  bet  gefügte  Anhang  enthält: 
l)  die  metrifche  Ueberfetaung  eines  poetifcheo 
Briefes  der  Hippolyte,  Laurella  an  ihren  Gatten 
Balthofar  Cafciglionet  der  iateinifche  Grundtext 
fft  mit  abgedrugku.  — , s)  Einige  Züge  aus  dem 
Leben  Johann  Gottfried  Prejtel'a,  in  denen  deti 
Vf;  feinen  Freund  gegen  die  von  dem  verftorbe* 
nen  Hofrath  Hüsgen  in  Frankfurt,  „mit  Leidet»*-, 
fehaftiiehkeit  abgefafsje  und  in  mancher  Hinficht 
entftellte  Lebenshefchreibung , **  zu  reohtfertigetfc 
facht.-—  Demnächft  folgen  noch,  einige  peetifeh«, 
Stocke : ; 1)  die  Kunftausftellung  io  dramatifcbeP. 


am.  137#  DECEMBER  igst. 


>lr. 


Farm,  ähnlich  dem  Görfo’fchcn  Kftaftlen  Erden- 
wallen.  3)  25  Diftielu-n.  Dnrcto  drefebeidei* Stück« 
bat  der  Vf.  dieGnmdfatze  feiner  Konftphilofophie  in 
poetifcher  Form  dargefteik.  - Ausdruck  und F.>rm 
find  in  beiden  wohl  gelungen;  den  Inhalt  betreffend 
können  wir  nur  das  erfie,  die  Kunftautfteilung 
genauer  bet  rächte» , da  der  Vf.  in  dieler  nicht  wie 
io  den  Diftichen,  über  vielfache  Gegenftand« 
der  Kunft,  fondern  nnr  über  das  Verhältnifs  der 
Konft  zur  Nxttsv  lieh  susfpricht.  — Herr  B.  er» 
klärt  ficb , oder  iäfst  vielmehr  die  Perfon  dei 
wahren  Kunftkeanert  fieh  dürr iiaus  gegen ' diejeni* 
ge«  erklären,  die  in  der  Antike  das  einzig  Walt* 
re  and  Hüchfte  finden , was  die  Mahlerey  zu  er* 
ftreben  habe,  ohne  alle1  Rücklicht  auf  die  Natur) 
tr  verweilt  vielmehr  de»  Kflnftler  an  die  Natur,' 
als  das  hächfte  Vorbild,  als  die  eigentliche  Mat# 
ter  aller  Kunft,  derb  mit  der  Verwarnung  rot 
ängftlichem  Naehahmen  and  blofsem  Kopieren. 
Die  thr amstifche  Darftellung  dieler  Ideen  ift  auf 
diefe  Art  angeordnet:  verfchiedene  Künftler  und 
Kurftfreunde , unter  denen  fich  der  Künftler  dm 
Mode  ( unbedingt  der  Antike  huldigend),  dar 
Künftler  dar  Natur,  — drr  falfche  Kenner,  wahr« 
Kenner,  — Blumenmahler  (blofser  Kopift  der 
Natur),  Landfcbafttmahler,  und  mehrere  foge- 
«tonte.  Kenner  und  Liehaber  befinden,  befpre- 
eheo  fich  in  einer  GaJlerie  unter  einander  aber 
dm  »ufgefteliten  Kunftwerke.  Der  Künftler  de« 
Natur  und  der  wahr«  Kenner  finden  fob  bald  und 
werden  einander  befreondist ; fie  m offen  aber  der 
Lebermacht  ihrer  Gegner  Hure  haus  weichen. 
Diefe  unterlaffen  nicht  ihres  Weg  als  den  hefte« 
zu  preifen , alles  verwerfend,  was  zur  Nato« 
führt  odet  an  fie  erinnert,  fogar  Michel  Angeh? I 
Verdien  ft  entwürdigend.  — Deffen  Geilt  et* 
fcheint  enter  Donner  und  Blitz;  das  Gemälde  de* 
Könftlers  nach  der  Mode  zerfliefst  in  Nebel;  zu 
dem  Künftler  der  Natur  wendet  er  fich  dag  eget)  mH 
ermunternd  - triftenden»  Worten.  -I 

Das  Werk  ift  übrigens  ,,  Drotfchlaods  erfter 
»iimfehe»  KUnftlerini  der  Freu  Henriette  Hendel- 
SehOte"  gewidmet;  und  Herr  ß.  hat.  diefe  finit- 
volle Zueignung  paffend  gewählt.  ‘ Alle  die  Geis 
dar  feelenvcrllen  und  lebenswarmen  Darfielhasd 
gern,,  i*  denen  Gefehifaaefc  nnd  Phantafie  vereint 
mit  tiefem  Studium,  wie  die  bdchfte  Kraft  desfehsf* 
fenden  Genius,  fich  ausgefprochen , erfreuten) 
werden  , wenn  fie  durch  Herrn  B?t  Werk  in  die 
Welt  der  hi  Idee  den.  Konft  geführt  werden,  sucht 
an  jette  Tage  reiner,  wahrer  Kunftgenflffe , mit 
Vergnügen  Geh  erinnert- fehet».  . - 1 i 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  a.  M. , b.  Wilmans:  Tafchenbuch  für 
da t Jahr  1H17.  Der  Liebe  und  Freundfchaft  ge- 
widmet. Herausgegeben  von  Dr.  St.  Schütte. 
Mit  Kupfern.  (Ohne  das  Inhaltsverzeichnis  und 
Kupfererklärung  ) 316  S.  i».  Daffelbo  für  das 
Jahr  t gt 8-  320  S.  Daffelbe  für  das  Jahr  1819. 
330  S.  Mit  Kupfern  u.  f.  f.  wie  oben.  (Preis 
des  Jahrgangs  1 Thlr.  16  G r.J) 

Bekanntlich  ift  diefes  Tafchenbuch  eines  der  älte- 
ften  unter  feinen  MithrOdern , denn  es  wurde 
zum  erftennial  für  das  Jahr  1800  von  zwey  halber- 
ftädtifchen  Gelehrten,  Nachtigal  und  Hoche  heraus- 
gegeben, die  aber  Oberhaupt  nur  twey  Jahrgänge 
detfelhen  beforgten.  Seitdem  Jahrgange  1814  führt 
es  den  Namen  des  jetzigen  Herausgebers  auf  dem 
Titel.  Da  wir  mit  der  Auzeige  deffelben  in  Rück- 
stand gekommen  find,  fo  wollen  wir  hier  zunächft 
die  drey  altern  der  noch  nicht  beurtheiken  Jahrgän- 
ge unfern  Lefern  vorführen,  und  werden  dann  näch- 
stens eine  zweyte  Trias  folgen  laffen. 

An  der  äufsern  Ausftattung  diefes  Tafchenbuchs 
find  die  von  Ramberg  gezeichneten,  von  Jury  ge. 
jtochenen  zwölf  Monatskflpferchen , die  jedesmal 
.«in ^efchloffenes  Ganzes  ausmachen  und  die  Haupt- 
(Xcenen  eines  kleinen  Romans  darftellen,  das  Be- 
merkenswerihefte  und  in  ihrer  Art  wirklich  ausge- 
zeichnet. Der  geniale  Ramberg  arbeitet  diefe  Dar- 
■f teil  ungen  in  verjüngteften  Maafsftabe,  mit  fichtba- 
rer  Liebe ; fie  find  voll  Leben  und  Ausdruck  und 
.reich  au  komitchen,  wahrhaft  ergetzlichen  Figuren. 
Der  höhere  Kunftfinn  mufs  freylich  Manches  ver- 
zerrt und  karricaturmäfsig  Gnden;  allein  demZetch 
ner  war  es  um  treffende  Nachbildung  des  wirkli- 
chen Lebens  zu  thun,  diefes  bietet  derRarricaturen 
in  der  ReliJenz  wie  auf  dem  Dorfe  immer  noch  ge- 
nug dar,  und  nicht  leicht  wird  man  zu  einer  Geftal- 
tung  des  Zeichners  das  Urbild  vergebens  fuchen. 
Die  Vorliebe  des  Zeichners  für  die  Hunde,  die  er 
überall  zur  Belebung  des  Bildes  und  febr  oft  auch 
.zur  Verfiärkung  de«  komifchen  Effec’s  gebraucht, 
.ift  freylich  etwas  auffallend,  doch  wird  man  zuge- 
ftehn  müffen,  dafs  er  auch  in  diefem  Punct  ein  forg- 
fähiges  Studium  der  Natur  bewährt  und  feine  Hun- 
>d«geftalten  meifterhaft  dem  Charakter  des  Bildes  an- 
zupaffen weifs.  Auf  den  Kupfer  des  letzten  Jahr- 
«ganges  find  ihrer  indefs  bedeutend  weniger  gewor- 
Srgänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  tgat. 


den,  vielleicht  ein« Folge  kritifcher  Rügen.  Der 
Herausgeber  begleitet  diefe  Monatskupfer  mit  einem 
Commentar,  der  gewöhnlich  io  Verfen,  einmal  aber 
(im  Jahrgange  1818;  in  Profa  verfaist  ift.  Rec.  ver- 
kennt weder  das  Schwierige  eines  folchen  poetifchen 
Commentar’s.  noch  die  oft  fehr  glückliche  Gewand- 
beit, welcheHr.Dr.ö'cAürse dabey  offenbart ; feine un- 
befiegbare  Abneigung  gegen  alle  metrifchen  Erzeug- 
niffe,  die  nicht  aus  treyer  Bruft  gedichtet , fondern 
nach  irgend  einem  Leihen  gefertigt  find,  haben 
aber  auch  diefe  Verfe  nicht  heben  bönnen.  Von 
den  gröfsern  Kupfern,  deren  jeder  Jahrgang  etwa  6 
enthält,  ift  weniger  zu  Tagen,  da  fie  imlGanzen  ge- 
nommen, weder  viel  beffer  noch  fcblechter'Gnd,  als 
die  in  den  meiften  übrigen  Tafchenbüchern.  Man- 
che Uebertreibungen  des  Zeichners  haben  uns  hier 
mehr  Anftofs  gegeben,  als  die  auf  den  kleinern 
Küpferchen. 

Der  Jahrgang  1817  liefert  fünf  Erzählungen  in 
Profa.  Der  vom  Herausgeber  betitelt:  der  Hirten- 
knabe, auf  fanfte  Rührung  und  ernfte  religiöfe  Ge- 
fühle hinwirkend,  möchten  wir  faft  den  Vorzug 

?;eben;  nur  follte  fie  hie  und  da  etwas  rafcher  fort- 
chreiten  und  eine  gewiffe  Einförmigkeit  des  Perio- 
denbaues und  der  ganzen  Erzählungsweife  vermei- 
den. In  den  beiden  Einfiedtern  von  Fouqui  finden 
wir  Leben,  Kraft  und  Glanz  der  Darfteilung,  neben 
einigen  etwas  fteifen  und  manierirten  Verzierungen; 
der  Vf.  weifs  die  Erwartung  zu  fpannen  und  den 
Lefer  zu  feffeln.  Indeffen  befriedigt  das  Ganze  nicht 
recht,  die  einzelnen  Momente  der  Gefchichte  haben 
fich  nicht  gehörig  durchdrungen , fie  find  nur  wie 
durch  ein  Biodungsmitlel  von  aufsen  vereinigt,  und 
in  den  Charakteren  herrfcht  merkliche  Spannung. 
C.  H.  F.  Poffelt  alirnt  in  det  Minnefängers  Rhein- 
fahrt den  profaifchen  Erzählungston  Fouqu^'s  mit 
Glück  nach.  Ohne  einen  bedeutenden  Aufwand  von 
Erfindungsgabe  und  ohne  tief  einzudringen,  liefet 
fich  doch  diefe  Erzählung  ganz  wohl,  und  füllt  ihren 
Platz  nicht  Übel  aus.  Dagegen  gehört  K'tnd's  profai- 
fche  Novelle:  der  Famitirnbund  offenbar  zu  den 
fchwächften  Erzeugniffen  diefes  meifi  fo  unterhal- 
tenden Darftellers,  denn  fie  erweckt  nirgends  ein 
merkliches  lntereffe,  wovon  fich  der  Grund  zum 
Theil  aus  der  Art  und  Anordnung  der  hier  erzählten 
Begebenheiten  nachweifen  liefse.  Was  endlich  die 
Brüder  von  Kähler  betrifft,  welche  der  Vf.  feitdera 
in  feine  Epheuranken  mit  Verändertem  Schlufs  wie- 
der hat  abdrucken  lalfea,  fo  erzählt  diefer  Schrift. 
2 (5)  fteller 
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fteller  mit  »ieler.Wämie  des  Gefühls  in  der  edelften, 
blüheodften  und  wohhönendften  Sprache;  wohl 
aber  möchle  man  feiner  Darftellung  etwas  mehr 
Eigentbtlmlichkeit  und  Originalität  bej  minderer 
Ausführlichkeit  wOcfchen. 

Die  metrifchen  Heyträge  zu  diefem  Jahrgänge 
find  von  dem  Herausgeber,  Langbein,  Luife  Brach- 
mann,  Friderike  Brun,  Henriette  Schubart,  A. 
Schreiber,  Lehr , Kind,  Heftig,  Fr,  Laun , König, 
Friedrich  von  Gerjtenberek , genannt  Moder  und 
ein  Paar  Ungenannten.  Zu  den  Beften  darunter  ge- 
hören einige  gefühlvolle  Lieder  von  Luife  Brach- 
mann,  z.  ß.  der  Traum  S.  151.  und  das  erzählende 
Gedicht  Bnyard,  auf  einen  bekannten  hiftorifchen 
7>ug  gegründet.  Auch  das  launige  Gedicht:  der 
Lorbeer  ift  in  feiner  Art  nicht  übel  gelungen.  In 
dem  recht  gut  gedachten  Liede  Wetteifer  und  Neid 
ftören  manche  technifche  Mängel;  fo  Tollten  z.  B. 
in  den  Anfangsftrophen  die  Wörter  Unruh  und  er- 
reichen nicht  fo  bald  nach  einander  wiederkehren. 
Man  wird  in  diefem  Gedicht  nicht  unangenehm  an 
die  herrliche  Bilderfprache  Schillers  in  ähnlichen 
didactifchen  Gefangen  erinnert,  wenn  auch  Schil- 
lert Kraft  und  Äuffchwung  nicht  erreicht  find. 
Rind’s  dialogifirtes  Idyll  in  Jamben  fcheint  nicht  be- 
fonders  gelungen;  der  Vf.  hebt  in  der  Idylle  das 
mahlerifche  Element  weniger  hervor  und  nimmt  fie 
als  F.klage,  d.  i.  Darftellnng  aus  der  Unfchulds- 
und  Hirtenwelt,  häK  fich  aber  im  Ton  nicht  genug 
von  dem  Modernen  entfernt.  Der  Herausgeber  ift 
in  dem  Gedicht:  die  Stufen  der  Liebe,  mancher  ge- 
lungenen Einzelheiten  ungeachtet,  doch  nicht  ganz 
Herr  des  reichen  und  vielgeftaltigen  Stoffes  gewor- 
den. L ’nghein's  verfißcirtes  Mährchen,  die  gol- 
dene Gans,  ift  zu  gedehnt.  Noch  verdient  Einiges 
von  Friedrich  von  Gerftenbergk  und  Friederike  Brun, 
fo  wie  einige  Kleinigkeiten  von  v.  Lehr  erwähnt  zu 
werden,  unter  welchen  letztem  folgende  uns  am 
M eiften  gefallen  bat: 

Höfling. 

Sdioeck*  ift  ihm  mm  Bild  gegeben, 

Knecht  rpeeicr'n  im  Soonenfcheio , 

Stürmt  ei , weif«  Ge  auch  su  leben 
Und  fie  »wbt  die  llötncr  eia. 

Kneipe  fie,  fie  winl  fich  dnekea 
In  dem  giert  geerundnen  Huil, 

Tritt  fie  Irlbi),  fit  nirrl  eicht  mucken. 

Morgen  eher  kriecht  Oe  ave. 

Der  Jahrgang  r8 1 8 bietet  nur  vier  Erzählungen 
in  Profa  dar.  Den  Vorzug  darunter  möchte  der  Fal- 
‘kenjSger  von  Fr.  Laun  verdienen;  rlicfe  Novelle  ift 
anziehend  erzählt,  hat  ein  gehöriges  Maafs  von  He- 
wegung  und  Leben  und  bekundet  ein  geübtes  Ta- 
lent. ülttr  da,  wo  das  Duokel- Schauerliche  ein- 
tritt,  befriedigt  fie  weniger;  der  Vf.  hatdie  anheim- 
lich - geifterhaften  Erfcheinungen  mit  zu  unbeftimm- 
ten  und  unzulänglichen  Zügen  gezeichnet.  Wir 
"milffen  es  ihm  faft  ganz,  auf  fein  Wort  glauben,  dafs 
Kriftalline  ein  furchtbares  Wefen  ift,  und  am  Schluffe 


lärst  er  uns  zu  viel  zu  errathen  übrig.  Auch  wird 
man  mehrmals  an  bekannte  Vorbilder  von  Fouqufi 
u.  a.  erinnert.  Sonft  verdient  die  Darftellung  alles 
Lob.  Weniger  gefallen  hat  uns  die  Tocher  von  La- 
fontaine. Der  Vf.  bedient  fich  der  mangelhaften 
Briefform,  und  läfst  feine  Perloneo  oft  in  Iyrifclie 
Extafcn  und  Paroxysmen  geratheh.  Alles  gehl  gar 
zu  fichtlwr  aufs  Heyrathen  hinaus.  Die  treuen  Rin- 
der vom  Herausgeber  haben  gelungene  Einzelheiten, 
im  Ganzen-aber  herrfcht  in  diefer  Erzählung  eine 
gewiffe  protaifche  Nüchternheit,  auch  ift  der  Perio- 
den  bau  und  der  Erzählungston  des  Vfs.  zu  einförmig. 
Die  Nemefit  von  Luife.  ürachmcmn  ift  eine  Kleinig- 
keit, der  man  ihre  Stelle  wohl  gönnen  k ann.  Ein 
eitler,  von  fielt  felbft  eingenommener  junger  Mann, 
in  Begriff  fielt  zu  verheirathen , Hält  fielt  unterwe- 
ges  auf,  um  aus  hlofser  Schadenfreude  einen  andern 
jungen  Mann  aus  dem  Herzen  einer  Verwandten  zu 
verdrängen,  die  auf  ihn  felber  nur  einen  vorüberge- 
henden Eindruck  gemacht  hat.  : Es  gelingt  ihm  ohne 
Mühe,  als  er  aber  an  den  Ort  feiner  Beftimmung 
gelangt,  hat  der  Verdrängte,  ohne  es  anfangs  zu 
wollen,  ihm  bey  feiner  Weil  fehönprn  und  reichern 
Braut  den  Hane  abgelaufen  und  er  fieht  (ich  nun  ge- 
nöthiet,  jene  Früher  gering  geachtete  Verwandeln 
zu  ehlichen.  Dielen  einfachen  Stoff  hat  die  Verfn. 
einfach  in  Briefform  behandelt,  fo  dafs  wir  ftatt 
einer  Erzählung  nur  einige  Momente  oder  Situatio- 
nen erhalten. 

Mit  Gedichten  ift  diefer  Jahrgang  reichlich  aus- 
eeftattet ; wie  finden  aus  dem  vorigen  Jahrgange  die 
Namen  St.  Schütte,  Langbein , Lulfe  Brachmann , 
Henriette  Schubart,  Haug  und  König  wieder , und 
aufserdem  treten  Wtffemberg , Falkmann , Pojfelt 
und  eine  verfchleyerte  Nänny  mit  metrifchen  Bey- 
trägen  auf.  Langbein' t Poubertifch  ift  in  der  Haupt- 
fache  einem  alten  Volksmährchen,  das  anch  Rec.  io 
feiner  Kindheit  mehrmals  hörte,  nacherzählt,  zwar 
etwas  umftändlich,  aber  fonft  recht  angemeffea 
und  ergetzlich.  Das  Hirtenleben  von  St.  Schütte, 
allem  Änfckein  nach  eine  Reminifeenz  aus  des  Vfs. 
eigner  Jugend  und  als  folche  der  Wirklichkeit  gaox 
nahe  gehalten;  anmuthig  und  bilderreich.  Der  Aem- 
tekranz,  ein  idyllifches  Gedicht  in  Hexametern  von 
Falkmann  ift  dagegen  ideal  gehalten.  Man  rermifst 
aber  in  diefem  Gedicht  das  frifche  kräftige  Lehen 
der  Voffifchen  Idylle;  ein  Mangel,  der  Barch  die 
faft  zn  weit  geltende  Zartheit  und  SüfiJgkeit  des 
Stoffes  nicht  erletzt  wird.  Das  Spiel  mit  den  Blu- 
men , fo  anmuthig  es  auch  gedacht  ift,  bat  doch  in 
der  Ausführung  etwas  Müfsiges,  aber  auch  dpr  er- 
zählende Theil  des  Gedichts  leidet  an  Mattigkeit, 
wozu  der  mangelhafte  Bau  der  grOfstentheils  kraft1- 
lofen  heroifchen  Verfe  heyträgt.  Unter  den  gefühl- 
vollen, zarten,  und  grOfstentheils  fehr  melodifchen 
Gefangen  von  Luife  nrachmann , verdient  dat  Per- 
gifsmeinnicht  genannt  zu  werden.  Die  beiden  Ro- 
manzen, Oberfchrieben : die  Blumen  zum  Fefte  und 
Idntine  haben  einen  weiblichen  Charakter;  fie  be- 
wegen fich  ohne  die  Lebendigkeit  und  Freyheit  de« 
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eigentlichen  Balladentones  in  melodifcher  Sprache 
nur  langfam.  Öey  der  erften  könnte  der  Schhifs  zu 
•mild  und  unkräftir,  bry’dar  zweyten  dagegen  zu 
herbe  fcheinen.  Weffemberg's  Gedichte  find  ziem- 
lich fcblichter  Natur.  Artige  Kleinigkeiten  haben 
befonders  der  Herausgeber  und  Nänny  geliefert; 
von  dem  Erftern  ftehe  hier  eine  zur  Probe: 

Lebensarmuth. 

Jüngling  f#ya  und  g»r  rieht  lieben. 

Mene  I eyn  und- nicht  VVerk#  üben, 

Kniiiirh  »U  leyo  ohne  Ebte  — 

Welulich ! wenn  e»  *lfo  ein 
ln  den  Sternen  vo.gefcbrieben, 

Der  wir*  lieber  todt  geblieben, 

Leltger  noch,  el*  eile  Schwere 
U> Sekt  den  Geil)  — de*  Lebern  Leer*. 

Der  Jahrgang  1819  liefert  uns  unter  den  profai- 
fchen  Beytragen  zuvörderft  eine  Novelle  aus  dem 
Spanifchen,  das  Luftfchloft  der  fchönert  Laura  be- 
titelt. Wir  erfahren'  fo  wenig  den  Vf.  als  den  Ue- 
berfetzer;  indeffen  verräth  lieh  der  fpanifche  IJr* 

arujig  der  Novelle  fchon  durch  eine  merkliche 
teifheit  und  Feyerlichkeit  des  Erzählungstons  be 
fonders  hev  Dialogen.  Es  geht  hier  fehr  feltfam  und 
zugleich  gewaltfam  zu;  jeder  Liebhaber  findet  es 
ganz  in  der  Ordnung , feinen  Nehenbubkr  ohne 
weiteres  abzulchlachten,  und  einer  derfelben  begebt 
fogar  an  feiner  Geliebten  das  fehändlichfte  Buben- 
ftück,  indem  er  fie  auf  ungewiffe  Zeit  in  ein  abge- 
legenes fchauriges  Grabgewölbe  einfperrt,  unter 
Umftänden , wo  auch  ein  Stärkerer  des  Todes  hätte 
feyn  mögen.  Diefes  rohe  Betragen  und  das  ganze 
banditenartige  Benehmen  des  edeln  Ritters  fchadet 
ihm  indefs  bey  feiner  Donna  nicht  im  Mindeften, 
wogegen  ein  andermal  wieder  unbedeutende  Dinge 
fehr  Obel  genommen  werden.  Im  Ganzen  fcheint 
«ns  die  Erfindung  in  diefer  Novelle  unter  dem  Mit- 
telmäfsigen  und  die  Ausführung  nicht  viel  beffer 
zu  feyn;  als  Probe  des  fpanifeben  Erzähiungsge- 
fchmacks  möchte  man  fie  gelten  laffen;  dann  milfste 
man  aber  wsnigftens  den  Verfaffer  und  die  Zeit  der 
Entftehung  kennen.  Hierauf  folgen  die  MuthwilH- 
gen,  eine  Arabeske  vom  Herausgeber.  Die  unei- 

£ entliehe  Bezeichnung  deutet  an,  dafs  Phantafie  und 
atme  hier  ein  freyeres  ungebundeneres  Spiel  trei. 
ben  follen.  Eine  gewiffe  Originalität  in  der  Anlage 
und  viele  ergetziiehe  Einzelnheiten  find  diefem  er- 
zählenden Auffatze  nicht  abzufprechen,  aber  das 
Ganze  hat  den  Rec.  wenigftens  nicht  in  die  Regionen 
der  Poefie  erhoben;  er  fühlte  fich  immer  von  einer 
»rofaifeben  Schwere  niedergehalten.  Der  Verhafste 
Erzählpng  von  Laun.  löft  eine  merkwürdige  pfycho- 
logifche  Aufgabe  auf  eine  anziehende  und  befriedi- 
gende Weife,  hat  aber  als  Dichtung  vielleicht  zu 
wenig  Abwechslung.  Die  fetzte  Erzählung:  Doge 
«nd  Dogarefjfe  von  E.  T.  Hoff  mann,  dem  hier  zum 
erftenmal  auftretenden  Verfaffer  der  Fantafieftücke, 
zeichnet  fich  durch  lebendige,  blühende  und  phan- 
taßereiche  Darfiellung  vortheilhaft  aus,  rundet  ;fich 
aber  .nicht  recht  ab  und  lälst  den  Lefer  zu  oft  in  den 


glänzenden  Einzelheiten  fich  verlieren.  Der  hiftori- 
fche  Stoff,  welcher  diefer  Novelle  zum  Grunde 
liegt,  ift  ganz  neuerlich  auch  von  dem  berühmten 
Lord  Byron  in  einer  Tragödie  behandelt  worden. 
Die  alte  Margarethe  mit  ihrem- widrigen  Gefchwätz 
hätten  wir  iieber  ganz  entbehrt;  warum  folcbe  zu- 
riickftofsende  Bilder  io  den  Vordergrund  ftellen 
und  den  Leier  gleiehfam  zur  Befchauung  von  Fratzen 
mit  Gewalt  zwingen? 

* l>i«  wenigen  Gedichte  diefes  Jahrgangs  Gnd  vom 
Herausgeber,  Luife  Brachmann,  Helmina  von  Ch<‘zy, 
Langbein . Aneon  Niemeyer,  dem  Freyherrn  Ernft 
von  der  Malsburg,  Hang  und  Nänny.  Der  Pfaffe 
' und  fein  Efel  von  Langbein  ift  gerade  keines  der 
ausgezeichnetften  unter  den  komifchen  Gedichten 
diefes  fruchtbaren  Verfs.  Die  Rhapfbdie  des  Her- 
entsgebers, das  Wunder  der  Erkenntnifs  überfchrie- 
ben,  wird,  wie  wir  fürchten,  von  den  meiften  Le- 
fern  unverftanden  bleiben , fo  wenig  ift  es  dem  Vf. 
.diefsmal  gelungen,  fich  mit  Klarheit  auszufprecheo. 
Auch  Luife  Brachmann  hat  diefsmal  wenig,  und  un- 
ter dielem  wenigen  Nichts  Ausgezeichnetes  gelie- 
fert,  denn  ihr  längeres  Gedicht,  das  verlorene  Kind 
ift  offenbar  zu  dürftig  erfunden.  Was  einige  andere 
Mitarbeiter  an  Poefieen  beygefteuert  hahen,  ift, 
dünkt  uns,  gröfstentheils  fo’nft  fchon  beffer  getagt 
worden;  wir  können  alfovondem  poetifchen Theile 
diefes  Jahrgangs  nicht  gerade  rühmen,  dafs  die  in- 
nere Befchaffenheit  erieize,  was  dem  äufsern  Um- 
fange abgeht. 


MATHEMATIK. 

Halls,  gedr.  b.  Schimmelpfennig,  lind  in  Comm. 
bey  Hemmerde  und  Schwetfchke:  TnbeUen  zur 
Ausrechnung  des  cubifchen  und  Quadrat  ■ In- 
haltes der  Quaderfteine  und  Platten.  1819. 
30i  S.  kl.  8. 

Die  Tabellen  zur  Ausrechnung  des  körperlichen 
Inhaltes  der  Quaderfteine  reichen  bis  Seite  171  und 
beftehen  aus  85  Abtheilungen  , deren  jede  zwey 
Seiten  einnimmt,  und  fich  auf  eine  heftimmte  Län- 
ge bezieht,  weiche,  gröfser  gedruckt,  in  ganzen 
und  y'y  Fofsen  ( oder  Zollen)  Ober  den  Tabellen  an- 
gegeben »ft.  Diefe  Längen  gehen  von  I Fnfs  bis  8 
Fufs,  von  Zoll  zu  Zoll  fortfehreitend,  daher  die  85 
Abtheilungen.  Auf  diefe  Weife  enthält  z.  B.  die 
«rfte  diefer  Abtbeilungen  , die- Ueherfchrift  : „ Län- 
ge 1 Fufs"  die  jte  die  Ueherfchrift:  „Länge  iTf 
Fufs”  u.  f.  w.  Jede  diefer  Ahtbeilnngen  enthält  in 
der  erften  verticalen  Spalte  die  Höhen  der  Steine 
von  TV  Fufs  bis  aW  Fufs,  und 'in  der  erften  horizon- 
tal eil  Spalte  die  Breiten  derfelben  , von  1 Fufs  bis 
2 Fufs  6 Zoll,  beide  von  Zoll  zu  Zoll  fortfehreitend, 
und  aufserdem  fo  viele  horizontale  Spalten,  als  Hö- 
hend im  enfionen,  alfo  yo,  und  fo  viele  verticale  Spal- 
ten, als  Breitendimeofinnen , alfo  19.  Soll  nun  der 
körperliche  Inhalt  eines  QuaJerfteines,  deffen  ge- 
gebenen Dimenfionen  innerhalb, der  bemerkten  Gren- 
zen 
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zen  fallen,  nach  diefen  Tabellen  gefunden  werden,  • erfindlichen 'Studium  der  Geometrie  von  J.  J.  J. 
fo  facht  nun  zueächft  diejenige  Abtbeilnng  der  Ta-  Hoff  mann,  königl.  baier.  Schulrathe  u.  f.  w. 

bellen  auf,  welche  der  Lange  de«  Stein*  entfprieht,  Mn  fechs  Steintaiekv.  Zmtyte , verbefferte  und 

fodann  fucht  man  die  Höhe  in  der  erlteo  verticalen  , vermehrte  Auflage.  1819.  g.  (ao  Gr.) 

und  die  Breite  in  der  erft«n  horizontalen  Spalte,  und 

verfolgt  die  von  rliefen  Zahlen  ausgehenden  horizon-  Die  grofse  Brauchbarkeit  und  Nützlichkeit  der 
talen  und  verticalen  Spalten,  bis  fie  zufammen  tref-  Schrift  hat  Geh  fchon  hinlänglich  dadurch  bewahrt, 
fen,  wo  man  dann  den  gefuchten  Inhalt  in  ganzen  dafs  in  zwey  Jahren  eine  neue  Auflage  derfelben 
• und  Zwölftel -Cubikfufsen  angegeben  Badet.  Sollte  nothweodig  wurde.  Den  Werth  des  Werks  felbtt 
ein  größerer  Stein  Vorkommen,  deffen  eine  oder  haben  wir  im  Allgemeinen  bey  der  erften  Auflage 
fr.ehrereDimenfionen  über  die  in  denTabebeüen  an-  fchon  gewürdiget,  (A.  L.  Z.  1817.  Nr.  15g.)  und 
genommenen  Grenzen  hinausfielen,  fo  dorfte  nun  fügen  jetzt  nur  noch  hinzu,  dafs  Be  in  diefem  neuen 
denfelben  nur  in  Gedanken  in  mehrere  Theile  tren-  Drucke,  durch  höchft  wichtige  Zufitze,  und  durch 
nen,  jeden  auf  die  angezeigte  Weife  behandeln,  und  Verbefferung  einiger  im  Texte  und  auf  den  Stein- 
die  Summe  der  gefundenen  Hefultate  würde  den  tafeln  fich  eingefcbiichenen  Fehler  noch  bedeutend 
gefuchten  Inhalt  geben.  Auf  eine  ähnliche  Welfe  gewonnen  hat.  Für  diejenigen,  welche  noch  nicht 
lipd  auch  die  Tabellen  für  den  Flächeninhalt  der  im  Befitze  de*  -Werks  find,  mag  hier  noch  erwähn: 
Platten  eingerichtet,  bey  denen  wir  uns  daher  nicht  feyn,  was  fie  in  damfelbcn  zu  finden  haben.  Der 
beTonders  verweilen,  fondern  nur  noch  bemerken  Vl.  lagt  in  der  Vorrede  febr  wahr:  die  Lehrmethode 
wollen,  dafs  auch  dort,  was  wir  Im  Folgenden  noch  der  Geometrie  mufs  mit  ihren  Grundanfchauungan 
von  den  erften  Tabellen  bemerken  werden,  mit  we-  beginnen,  und  diefe  von  ihrer  höchfteu  Einfachheit, 
nigen  Modificationen  auch  auf  die  letetero  bezogen  in  JOckeulofer  Stufenfolge,  bis  zu  ihren  wichtigCtee 
werden  kann.  Zufammaofetzungen  fortgefuhret  feyn,  diefe  geoaae- 

Man  wird  die  Einrichtung  der  Tabellen  ganz  »rücke  Anlchauungslehre  ift  die  Propädeutik  zur 
beqnem  finden,  obgleich  fich  auch  nicht  in  Abrede  eigentlichen  Geometrie.  Sie  mufs  der  allmähligtw 
‘ fteflen  läfst,  dafs  diefelben  in  mancher  Hinficht  noch  Entwickelung  der  manfchlicben  Naturanlagen  und 
zwcckmäfsiger  feyn  könnten,  und  obgleich  auch  ab-  alaioh  diefen,  langfam  und  Geher  fortfehreitea. 
gefehen  von  einer  beffern  Einrichtung  im  Allge-  Hierdurch  hat -nun  der  Vf.  Lehrern  der  Geometrie, 
meinen,  die  Refultate  der  Tabellen  minder  genau  richtig  und  klar,  den  Weg  vorgezeiebnet,  den  fie 
find,  als  wenn  fie  in  Cubikfufsen  und  Cubikzolleu,  mit  ihren  Schülern  vom  Leichten  eum  Schweren 
oder  wenigftens  in  Decimaitheilen  von  Cubikfufsen  und  vom  Schweren  zum  Schwerem  von  vier  Stations- 
( welche  bis  auf  die  zweyte  Decimalftelle  berechnet,  punkten  aus,  oder  durch  vier  Curfen,  zu  durchweg, 
lchon  eine  gröfsere  Genauigkeit  gewährt  haben  dern  haben,  wo  dann  der  Schlafs  der  Anfchauungs- 
würden)  aufgeführt  worden  wären.  Berückficfatigt  lehre  zugleich  den  1 Anfang  der  Elementariehre  der 
man  indefs,  dafs  das  Buch  auch  für  Bauhandwerker  Geometrie  bildet.  Ree.  hält  fich  verbünde«,  hier 
beftimmt  ift,  welche  zum  Theil  wohl  nicht  mit  De-  um  fo  mehr  auf  das  Erwähnte  aufmorkfam  au 
cimalhrkchen  zu  rechnen  verftehen  möchten  ,1  fo  machen,  »1*  er  zugleich  bittetdie  Vorrede  daeÄuchi, 
kann  man  die  hier  gerügten  Mängel  wohl  über-  in  der  dieies  ausgefprochen  ift,  wegen  mancher 
fehen,  da  man  in  practifchen  Fällen  wohl  nicht  • wohl  zu  beherzigender  Stelle,  ja  nicht  unbeachtet 
leicht  eine  gröfsere  Genauigkeit  nöthig  bähen  Wird,  zu  laffeo.  — Lei  die  Schrift  durchaus  gerne»- 
als  die  Tabellen  bey  ihrer  jetzigen  Einrichtung  ge-  nützig  zu  macken,  ift  Ge  auf  vecfchiedenartigeLefir- 
vWährpn.  vortrage,  ala  auf  Volksfchulen , Gymnafien , Ly- 

rEs  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  diefe  ceen,  Univerfitäten,  Normal -Kunft-  und  Privatfchu- 
Tabellen  auf  Veranlaffung  des  königl.  preufs.  Ober-  len  bezogen,  und  ihr  Gebrauch  in  der  Vorrede 
bergamts  zu  Halle  zum  Gebrauch  für  die  ihm  tin-  erläutert.  Dm  allgemeine  Ueberficht  des  Werks 
tergeordneten  Rechnungsbeamten,  durch  einen  ge-  Riebt  im  eröten  Curfus  in  XIII  Abfcbnitteo  auf  98 
nauen  Rechner,  mit  Sorgfalt  bearbeitet  find,  und  Seiten,  die  ft-ine  E lemenurgeometrie;  im  nreytun 
fich  durch  ihre  Correctheit  allen  Perfonen  empfeh-  Curfus  in  V Abfchnitten  und  jt  Seiten,  die  rech- 
len,  welche  viele  Rechnungen,  die  man  hier  auf-  nende  Elementargeometrie;  im  dritten  Curfus,  ln 
geführt  findet,  anzuflellen  haben,  namentlich  allen  V Abfchnitten  und  4t  Seiten  die  practilche  Elemen- 
Aechili-cten,  Bauhandwerkern,  und  manchen  Rech-  targeometrie , und  im  vierten  Curfus,  in  VI  Ab- 
nungsbeamten.  Druck  und  Papier  find  gut,  und  fchnitten  und  auf  60  Seiten,  die  Eiementartrigouo 
das  "Format  zum  Tafchengebrauch  bequem.  tnetrie.  — Schon  in  diefen*  Eintlieilung  der  vomi- 

tragenden  Wiffenfchaft  erkennt-  man  den  klaren 
b.  Kupferberg:  ßeometrifche  Wißen-  Däbker,  der  lieh  denn  auch  auf  jeder  Seite  des  g*r>. 

fchaftslehre.  Eine  Anleitung  zum  leichten  und  een  Werks  beurkundet. 
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GESCHICHTE. 

JeN* , b.  Schmidt  John  MHIar's  (Profeffors  der 
Rechte  zu  Glasgow)  h'vtorifche  Entwickelung 
der  englifehen  Scantsverfaffune.  Au s dem  Eng- 
lifchen  von  Dr.  /£•  E.  B.  illter  iiaud.  i&at. 
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r^as  Thema  und  die  Ausführung  diefes  jten  Ban- 
des  des  in  diefer  A.  L.  Z.  igzt.  Nr  150.  und 
Erg.  Bi.  Nr.  1 17.  angezeigten  Werkes,  bezeichnet  der 
rerdienftvolleUeberleUer  in  feiner  Nachfchrift  aifo: 
,,  Diefer  Band  ift  reich  an  Lehren,  welche  gerade 
für  untere  Tage  recht  practifch  zu  feyn  Icheinen. 
Der  Kampf  der  Stuarts  gegen  die  Beteiligung  der 
kirchlichen  und  bürgerlichen  Freybeit,  wodurch 
diefes  unglückliche  Gefchiecht  lieh  den  Untergang 
bettete,  wird  aufs  neue  gekämpft.  Man  darf  die  Na- 
men nur  ändern,  und  man  hat  die  neuefte  Gefchich- 
te  vor  Augen.  Selbft  die  Verfcbwörungen  kehren 
wieder;  und  während  man  einzelne  Vergehungen 
oder  thörichte  Einfälle  unerfahruer  Menfriien  ohne 
Einflufs  und  Verbindung  als  gefährliche  Dinge  be- 
handelt, wird  man  die  wirklich  vorhandene  allge- 
meine Vereinbarung  nicht  gewahr,  welche  immer 
weiter  umgreift  und  durch  falfch  gerichteten  Wider- 
fland  immer  gefährlicher  wird,  die  grofse  Verfchwö- 
rung  der  Zeit  und  der  Natur.  Diele  wird  nicht  etwa 
angefliftet  durch  Bosheit  einzelner  Menfchen , hin- 
dern fie  ift  das  natürliche  Ergebnifs  des  Zeitenlau- 
fes, welcher  unter  den  Menfchen  immer  neue  Ver- 
hältniffe  erzeugt,  und  ihnen  die gebieterifche  Noth- 
wendigkeit  auflegt,  Geb  mit  ihren  Gefetzen  und  Ein- 
richtungen in  riiefe  Veränderungen  zu  fügen.  Sie 
kann  aifo  auch  nicht  durch  die  Bewaffnung  Einzel- 
ner gedämpft  werden.  Falfch  gerichtet  ift  vielmehr 
jeder  Widerftand,  welcher  nur  die  Symptome  und 
Wirkungen  angreift,  die  Urfachen  hingegen  nicht 
allein  fortbeftehen  läfst,  fondern  fogar  durch  ge- 
waltfames  Zurflckträngen  der  hervortretenden  Fol- 
gen, und  durch  immer  höheres  Anfpannen  der  be- 
reits Qberfpannten  Kräfte  noch  verftnrkt.” 

Diefer  dritte  Hand  iimfafst  die  Periode  von  der 
Vereinigung  der  Kronen  Englands  und  Schottlands 
bis  zur  Beendigung  der  Revolution,  durch  welche 
das  Haus  Stuart  beide  Kronen  verlor.  Dabey  ift 
eine,  zwar  gedrängte,  aber  utn  fo  interelfantere, 
Uehei  ficht  der  fchottifchen  Verfaffungsgefrhichte 
and  eine  Parallele  derfelben  mit  der  endlichen  ein- 
Ergüns.  Bl.  tur  A.  L.  Z.  1821. 


gewebt,'  die  für  jeden,  welcher  die  germanifche 
Staatsgefchicbte  im  Urofsen  aufl’affco  will , eine 
eben  fo  reichhaltige  Anleitung,  als  gediegenes 
Mufter  gewährt.  Nur  das  Eine  ift  dagegen  zu  er- 
innern, dafs  der  Vf.  auch  hier  die  Ausbreitung 
des  Lebnwefens  übertreibt.  Wohl  ift  cs  hiitorifcli 
gewifs,  dafs  alle  Oberhäupter  der  fchuttifchen 
Stämme  und  überhaupt  alle  unmittelbaren  Staats- 
bürger (Edelleutc)  Vafallen  des  Königes  gewor- 
den find;  es  mag  auch  feyn,  dafs  in  den  Tödli- 
chen Theilen  des  Landes,  wo  Geh  Sachfen  ange- 
fiedelt batten,  es  einige  Aftervafallen  gegeben  habe. 
Allein  mehr  ift  nicht  zu  erweifen,  und  im  Gegen, 
theil  völlig  ausgemacht,  dafs  in  den  fchottifchen 
Hochlanden  keine  Spur  von  Lehnsverband  und 
Lehnseigenthum  zu  finden  fey,  dafs  das  Lehnwefea 
dort  nie  Eingang  gefunden , vielmehr  Geh  die  uralte 
Ciauverfaffung,  eine  bürgerliche  Vereinigung  der 
Glieder  und  Abkömmlinge  eines  Stammes  unter 
deni  Vorhände  des  Familienhauptes,  immerfort  da- 
felbft  erhalten  habe.  Sehr,  recht  fehrzu  bedauern 
ift,  dafs  der  Vf.  fein  Verfprechen,  (S.  37.)  der 
Schilderung  der  fchottifchen  GerichtsverfafTung  ei- 
nen eigenen  Abfchnitt  zu  widmen , ganz  und  gar 
aus  den  Augen  verloren  und  unerfüllt  gelaffen  hat. 
Was  darüber  gelegentlich  in  den  früheren  Bänden 
vorkommt,  reicht  nicht  hin,  eine  Ucberficht  davon 
zu  gehen.  Gleichwohl  ift-diefe  von  entfehiedenem 
Werthe  felbft  für  die  Beurtheiiung  der  vielen  Streit- 
fragen in  der  Gefchichte  der  englifehen  Reehtsver- 
faflung,  welche  nicht  beffer  als  durch  eine  Ver- 
gleichung mit  der  fchottifchen  zu  beantworten  Gnd. 

Noch  an  einem  andern  Orte  hat  der  Vf.,  nach 
des  Rec.  Meinung,  eine  Begebenheit  zu  kurz  be- 
handelt, welche  doch  für  die  englifche  Verfaffungs- 
gcfclnchte  von  hücbftem  Einfiuffe  gewefen  ift.  Der 
Vf.  felbft,  welcher  die  Verdienfte  Wilhelms  des 
Illlen  ni<;ht  blofs  um  England,  fondern  um  ganz 
Europa,  durch  Verfechtung  der  kirchlichen  und 
bürgerlichen  Frevheit,  mit  voller  Gerechtigkeit  an- 
erkennt und  ins  Licht  flellt,  hat  die  Flucht  Jakobs 
des  Ilten  als  den  AnfangJer  endlichen  Sicherfleilung 
dervon  den  Stuarts  gefährdeten  Verfaffung  Englands 
angefehen.  Wenn  aber  diefer  König  zt»  feiner  flucht 
haiiptfnchlich  durch  die  unumwunden  erklärte  Wei- 
gerung feiner  Armee,  ihm  zu  dienen,  veranlagt 
wurde;  fo  Irätten  die  Urfachen  und  Veranlafl'ungen, 
wodurch  diefe  Armee,  welche  kurz  vorher  noch 
gegen  die  Unternehmungen  der  Herzöge  von  M<m- 
A (7)  tnouth 


mouth  und  Argyle  mit  völliger  Ergebenheit  gefoch- 
ten  hatte,  dazu  vermocht  werde , 1103  fo  mehr  eine 
gründliche  Aiiseinanclerfetzung  verdient,  da  die 
Armee  unter  Cromwell  ein  williges  Werkzeug  fei« 
ner  Hurrfchfucht  gewefen  war,  und  gerade  Jakob 
der  Ute  zum  etftenmale  die  Erfahrung  in  der  neue« 
reu  Weltgefchichte  machte , wie  wenig  der  Despo- 
tismus auf  die  Heeresmtcht  rechnen  dürfe,  wenn 
fie  zur  Unterdrückung  der  Hechte  einer  Nation  die- 
nen foll , welche  Gefühl  für  diefe  Hechle  bat  Dafs 
das  Haus  Stuart  an  feinem  Unglücke  lediglich 
• Schuld  gewefen  ift;  dafs  es  ficb  folches  durch  fein 
Streben  nach  unutnfehränkter  Herrfchaft  zitgeangen 
hat  ; dafs  diefes  Streben  bervorgegattgeit  ift  aus  dem 
Begrilfe  der  Legitimität,  den  Jakob  derlfte  und  feine 
Nachfolger  (ich  zu  eigen  gemacht  hatten ; und  dafs 
bev  weitem  weniger  die  einzelnen  Ungerechtigkei- 
ten, welche  fie  unleugbar  begangen  haben,  als  die 
unvet  holen«  Behauptung  der  Göttlichkeit  und  des 
angebornen  Eigentbums  ihrer  Souveränität,  verbun- 
den mit  der  unverkennbaren  Ablicht,  «liefen  Grund- 
fotz peactifch  gehend  zu  machen,  die  Gemilther  des 
Volkes  bis  zur  Revolution  erbitterten  und  aiiYbrach- 
jen  : das  ift  diejenige  Anficht  von  der  Gelchichte  die- 
fes  Zeitraums,  zu  welcher  der  Vf.  fiel«  offen  be- 
kennt, und  nach  welcher  folche  von  ihm  dareeftelit 
ift.  Er  macht  hiernach  anfchaulich,  dafs,  obgleich 
der  Widerftand  gegen  die  Anmaafsungen  der  Regie 
rung  von  dem  Haufe  der  Gemeinen  au«aieng,  die- 
fes doch  nur  vertheidtgonsweife  zu  Werke  gierig, 
indem  es  mit  unerfebotterliebem  Mnflie,  aber  lange 
ohne  irgend  eine  Verletzung  der  Ehrfurcht  vor  der 
MajeftÜt  , die|enigen  Hechte  vertheidigte  und  be- 
wahrte, deren  Verwaltung  ihm  anvertraut  war.  Erft 
als  Carl  der  lfte  (ich  hinreifsen  liefs,  durch  gewalt 
fame  Maafsregeln  feine  Ahficbten  zu  erzwingen, 
wurde  das  Parlament  dahin  gebracht , die  Gewalt 
. durch  Gewalt  abzutreihen , und  rtürgfehaften  für  die 
Unverletzlichkeit  der  Goeftitulkm  zu  verlangen  Als 
aber  Carl  der  Ute  und  Jakob  der  Ute  fogar  bewerk- 
ftelligt  hatten,  dafs  das  Parlament  ans  ihre«  Krea- 
turen ziifammengefetzt  war  und  in  Alles  willigte, 
was  Ge  begehrten,  konnte  doch  fdbft  diefes  fie  nicht 
vordem  Ausbruche  des  allgemeinen  Unwillens  (er 
Nation  retten.  ,,  Denn  die  Macht  einer  jeden  Re- 
gierung beruht  auf  der  öffentlichen  Meinung,  und 
kein  Syftem,  fev  es  auch  noch  fr»  vollkommen  an 
ficb,  wie  viel  wenige»  ein  tadelnswürdiges,  kann 
Heftigkeit  erlangen,  oder  gute  Ordnung  und  Erge- 
benheit hervorbrittgen , wenn  es  nicht  mit  der  all- 
em -inen  Stimme  der  Gemeinheit  im  Einklänge  ift. 
Ver  nach  irgend  einem  idealen  Plane  eine  politi- 
icbe  Verfaffung  entwirft,  und  folcbe  in  irrend  ei- 
nem  Lande  einzttffthren  verfocht,  ohne  die  Nei- 
n ng  der  Einwohner  zu  befragen,  ift  ein  höchft  ver- 
erblicher Prnjectenmacher , der  nicht  wie  ein  Ly- 
kurg gepriefen,  fondern  wie  ein  Wahnfinnicer  ange« 
fehen  werden  füllte.  ” f.S.  331.1.  Aus  diefem  Grun- 
de hatte  auch  die  vom  Prot<*rtor  eingeführte  Vrrfaf- 
fung  keinen  Befund,  welche  den  Gewohnheiten 


und  Vorftelltwgen  de*  Volkes  nicht  enlfpraefi;  ah er 
eus  dernfelhen  Grunde  vermied  man  hey  der  Thron- 
befteigung  Williolms  des  lllten  flaatsklug,  dem  Lau 
de  eine  neue  Verfaffung  zu  geben,  fondern  begnüg, 
te  Geh,  die  rechlni«Uig  hergebrachte  wieder  einzu« 
führen,  die  dag-gen  aufgekommene»  Mifsbräuch* 
abzufchaffen,  einige  Gewährleiftungen  hinzu/.ufü- 
gen,  und  was  flreitig  oder  zweifelhaft  war,  genau 
zu  befrimmen.  Die  Grundlagen  der  feil  der  Revo- 
lution von  .16x8  lieft  eilenden  Verfaffung  find  diefel- 
ben,  welche  von  jeher  in  England  rechtlich  beftao- 
den  haben;  und  feltift  alle  Staafseinrichtunpen  des 
zweyten  Ranges  find  älter,  als  die  Magna  Charta , 
welche  nur  der  erfte  Anerkennungsbrief  der  verfal- 
fungsmüfsigen  Gerechlfame  der  Nation  gewefen  ift, 
wie  die  Bill  af  rights  der  letzte.  Um  defswillen  ift 
auch  fowohl  in  diefer  merkwürdigen  Bi)l,  als  in 
der  früheren  Petition  of  rights,  ausdrücklich  ge* 
fagt , dafs  dadurch  nichts  Neues  eingeführt,  foo* 
dern  nur  das  Alte  wieder  hergeftellt  werden  falle 
(S.  V«j.  und  340.I. 

Der  neuerdings  auf  dem  Continente  wieder  auf- 
geregte Streit  ober  den  Urfprung  und  Grund  der 
Regierungsmacht  ift  in  England  im  tftttn  und  ivten 
Jahrhunderte  anvgefochien,  feitdem  alter  nicht  wie- 
der dort  erneuert  worden,  weil  alle  R-genten  feit 
der  Zeit  weife  und  einficbfsvoll  genug  gewefen  find, 
ihren  Ruhm  ond  Sicherheit  darin  zu  finden,  feft 
auf  die  V'eifalfung  zu  halten.  Zu  jener  Zeit  hat  Eng- 
land bereits  feine  drfe-n  Maller,  Gern  und  Haller 
gehallt,  tmd  Alles,  was  diefe  uns  an  jetzt  wieder  auf- 
hieben,  ih  damals  fchon  vorgetragen,  geprüft,  he- 
ftritten un  i widerlegt  worden.  Dafs  zu  jeder  Zeit, 
wo  der  Kampf  der  Meinungen  dem  Kampfe  der 
Handlungen  v.  rausgeht  oder  diefen  befreit,  für  jede 
l'artey  fieh  K rnpfer  finden,  fo  mit  dem  Schwerte, 
als  mit  der  Feder,  ift  an  .ier  Ordnung  des  Tages, 
Der  Vf.  fagt  hierüber  treffend  (S.  135  ):  ,,  Wäh- 
rend einer  Periode,  in  welcher  willkürliche  Herr* 
fchaft  das  anerkannte  Ziel  des  Königes  war,  ift  es 
nicht  befremdend,  wenn  eine  .Meng*  gewinnfüchti- 
gpr  Srhriftfteller  ficb  willig  finden  lirfsen,  lein« 
Anmaafsungen  zu  unterftfitzen , und  wenn  die  TM* 
tigkeit  der  Preffe  öffentlich  zu  diefem  Zwecke  ge- 
braucht und  aufgetnnntrrt  ward.  Ueberall,  wo 
Schrififteller  eine  zahlreiche  Klaffe  bilden,  wird  ihr 
Ehrgeiz,  das  Mifsverhältnifs,  worin  ihre  WrrtviV- 
gensumftände  zu  einem  gemächlichen  Lehen  ficb  oft 
befinden,  und  ihr  Wunfch,  viele  von  der  Krone  ab- 
hängige Aernter  zu  bekleiden,  ein  Heer  von  Söld- 
lingen bervnr bringen , welche  bereit  find,  alle  Art- 
fprüche  der  Machthaber  zu  verfechten,  und  gefchick* 
genug,  diefe  Entwürdigung  ihrer  Talente  auch  vor 
ihrem  eigenen  Gewiffen  zu  entfchuldtgen."  Auch 
für  die  entgegengefetzte  Meinung  können  unlautere 
Antriebe  reizen,  und  haben  es  eethan.  Doch  ift 
nie  lerc  Verkäuflichkeit,  Feilheit  und  Heucheley 
fetten  darunter  zu  finden.  Denn  woher  follte  der 
Lohn  kommen?  und  welcher  die  Gefahr  aufwiegen? 
Immer  richtet  die  Nachwelt  über  das  Verdieoft  der 
• Oe- 
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Gelehrten  und  SehriftfleHer  mit  gerechter  Wage. 
. Wie  verfchieden  ift  nicht  das  SchickfaJ  der  Verfech- 
ter  des  palfiven  GehoH’anu,  urtd  der  Veriheldiger 
der  unveräufserliclien  R-chte  der  Menfcliheit  und 
■ der  Nation  in  England  gewefen!  Ein  Silithorpe 
Manvaring,  oder  Filmer  zu  hohen  Ehrenftellen  be- 
fördert, find  nur  den  Gefchichtsforfchern  kaum  noch 
'bekannt;  und  wo  man  ihre  Namen  findet,  ift  auch 
der  Ausdruck  der  Verachtung  dabejr.  Dagegen  ha- 
ben König  und  Parlament  die  ungerechten  Ortheile 
über  einen  Hamoden  und  Sidney  Fpäter  feyerlich  für 
Schandflecken  der  Landesgefchichte  erklärt,  ihnen 
noch  im  Tode  die  Huldigung  dargebracht,  die  fie 
verdienten , nnd  ihre  ehrwürdigen  Namen  leben 
fort  in  dankbarem  Andenken  der  fpäteren  Ge- 
fchleehter. 

So  nnverholen  iwdeffen  (ich  der  Vf.  für  den  Wi- 
derffand  erklärt,  welcher  dem  verfaffungswidrigen 
Streben  nach  Autokratie  von  der  englifcnen  Nation 
entgegeneef-tzt  worden  ift,  fo  weit  ift  er  doch  ent- 
fernt, den  Uebertreibungen  des  Freybeitseifers  oder 
andern  Ungerechtigkeiten  das  Wort  zu  reden,  noch 
etwa  dasGefchebene  auf  Rechnung  einer  vor  andern 
Völkern  ausgezeichneten  Gefinnung  und  Kraft  (ei- 
ner Landsleute  zu  bringen.  „Das  Meer,  welches 
Britannien  umfpült,  hat  in  zwev  verfchiedenen  Pe- 
rioden einen  mächtigen  und  glücklichen  F.influfs  auf 
die  F.ntwirkelung  der  englifchen  Verfaffung  gehabt. 
Als  in  dem  neueren  Europa  die  Feudal  - Monarchie 
ihre  höchfte  Stufe  erreicht  hatte,  bot  dem  Beherr- 
scher von  England  fielt  wegen  der  fieheren  geogra« 
piiifchen  Lage  und  der  Abfonderung  diefes  I.andes 
von  den  Händeln  auf  dem  Continente  feiten  die  Ge- 
legenheit der,  als  General  der  Nationalmacht  aufzu- 
treten; er  konnte  mithin  auch  nicht  die  Popularität 
und  da*  Anfehen  erlangen,  die  gewöhnlich  aus  (lie- 
fet mächtigen  Würde  hervorgehen.  Als  der  allge- 
meine oherfte  Lehnsherr  im  Königreiche  ward  er 
daher  weniger  abfolut,  als  der  Souverän  irgend  einer 
grofsen  Macht  des  Continenis.  Als  in  fpäterer  Zeit 
durch  *die  Fortfchritte  des  Handels  und  der  Manu- 
facturen  die  bisherigen  Quellen  der  Feudalherrfchaft 
•nsgetroeknet,  und  der  Strom  der  Macht  in  andere 
Kanäle  geleitet  ward , war  es  diefelbe  Scheidungs- 
linie zwifchen  Britannien  und  den  benachbarten  Län- 
dern, welche  das  neue  Syftem  der  kriegerifchen 
Einrichtungen,  das  damals  in  den  letztem  einge- 
führt  und  das  grofse  Werkzeug  willkflrlicher  Gewalt 
ward,  für  den  brittifchen  Souverän  unzugänglich 
machte.  Der  Feudalkönig  von  England  fall  keinen 
andern  Weg  zur  Grofse,  als  durch  Untergrabung  der 
Ariftokratie,  und  war  geneigt,  die  Erhebung  der 
niederen  Klaffen  gegen  die  Unterdrückung  der  höhe- 
ren atiszutaufchen.  Der  Souverän  diefes  eommer- 
eiell  gewordenen  I-andes  fühlte  fielt  demnächft  unfä- 
hig. -jenen  Freyhelten  Schranken  zu  fetzen,  die  feine 
Vorfahren  zn  befördern  gefucht  hatten,  und  dadurch 
fielt  bewogen,  die  Streitigkeiten  mit  feinem  Volke 
bevzule-en , nnd  einen  Theil  feiner  ufurpirten  Herr- 
feherreebte  aufzugeben , um  das  Uebrige  zu  bewah- 


ren." Mit  Abfcheu  verwirft  der  Vf.  die  Hinrichtung 
Karls  des  Iften,  welche  weder  dem  Hechle  nach  ru 
rechtfertigen  , noch  durch  ein  Gebot  der  Noth  und 
Selbftvertheidigung  2u  entfchuldigen  ift.  Mit  Un- 
willen urtheilt  er  über  die  ehrgeizigen  und  heuch- 
lerifchen  Unternehmungen  Cromweüs.  Man  kann 
fich  dahey  nicht  erwehren,  zwilchen  «liefern  Ufur- 
pator  und  Napuleoo  Vergleichungen  anzuftellen;  fo 
fehr  haben  gleiche  Verbältnifle  gleiche  F.rfcheinuo- 
gen,  und  gleiche  Urfachen  gleiche  Erfolge  hervor- 
gebracht. 

Höchft  merkwürdig  für  die  Verehrer  der  engll- 
fchen  Jury  ift  noch  folgendes  Urtheil  des  Verfi. 
(S.S77.)  D«T  Gelegenheit  der  Erzählung  der  foge- 
nannten  papiftifchen  V'erfchwörung.  „ Alle  diefe 
Umftände  reichen  noch  lange  nicht  hin,  die  Wirk- 
lichkeit der  Verfchwörung  zu  erweifen;  aber  ver- 
bunden mit  dem  allgemeinen  Schrecken,  welches 
die  Nation  ergriffen  hatte,  machten  fie,  da fs  Nie- 
mand an  derfelben  zweifelte.  Die  Ausfprüche  der 
Gefchwornen  waren  in  «liefern,  wie  in  andern  Fäl- 
len, nur  der  Wiederhall  des  Vorurtheiles  des  Vol- 
kes, und  eine  grofse  Zahl  von  Menfchen , welche 
aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  überhaupt,  aber  are 
einem  Mordanfchlage  gegen  den-  König  gewifs  un- 
fchnldig  waren,  wurden  verurtheilt  und  {ungerich- 
tet.’’  Je  gröfser  das  Lob  ift,  das  der  politifche 
Scharfblick  und  die  Urtbeilskraft  des  Vfs.  verdient, 
defto  weniger  ift  es  zu  billigen,  «fafs  derUeberfetzer 
den  letzten  Theil  des  Werks  nicht  ebenfalls  verdeut- 
fchen  will.  Die  angeführten  Gründe  find  nicht  hinrei- 
chend. Wenn  der  Vf.  fein  Werk  nicht  hat  ganz  soll- 
enden können,  fo  gehe  man  uns,  was  da  Ift.  Dafs- 
aber  eben  diefes  mehr  Rafon-nement , als  gefchicht- 
liche  Darftellung  ift,  benimmt  ihm  um  fo  weniger 
feinen  Werth,  «ia  die  jetzt  ausgebildete  Eigenthüm- 
lichkeit  Englands  gerade  politifche  Betrachtungen 
erwecken  mufste. 


VERMISCHT*  SCHRIFTEN. 

Bntlts,  b.  Amelang:  Neuer  gemeinnützllrher 
ßrieffteller  für  das  bürgerliche  Ge/chüftsleben 
enthaltend:  eine  vollftän.lige  Anweifung  zum 
Brieffchreiben  durch  attserlefene  Beyfpiele  er- 
läutert; eine  alpit.ibetrfch  geordnete  Erklärung 
kaufmännifeber,  gerichtlicher  und  fremdartiger 
Ausdrücke;.  — Münzen -Maafs.und  Gewiehts- 
Vergleichnne ; — Meilenanzeiger,  Nachrich- 
ten vom  Poftwefen; — Vorfchriften  zu  Wech- 
feln,  Affianationen,  Obligationen,  Verträgep 
u.  f.  w.  Nebft  einem  Anhänge  von  den  Titula- 
turen an  die  Behörden  in  den  königl.  preuffi- 
fcltpn  Staaten.  Von  Johann  Chrifiian  lrollbe<iing. 
D'lttr  ftark  vermehrte  und  verbefferte  Auflage. 
Mit  einem  Titelkupfer.  rxao.  XV'IIl  u.  5*5  S.  8- 

Untre  Anzeige  der  erften  Auflage  diefe*  Brief- 
flellers  "f  Ergänzungsbl.  1x16.  Nr.  35.)  war  nicht 

eben  güuftig  und  konnte  es  nicht  f#y ».  Seitdem 

End 


find  aber  zwey  Auflagen  erfchieaen,  welches  nur 
als  Beweis  dienen  würde,  welche  Waffe  von  Bnef- 
fchreihern  im  deullchen  VVolke  noch  der  Krücke  be- 
dürfen, und  wäre  fie  an  fich  noch  fo  grob  gefchniizt 
oder  auch  noch  fo  wurmftichig,  wenn  wir  nicht  die- 
fer  dritten  Auflage,  (die  vweyte  ift  uns  nicht  zu 
Geliebte  gekommen  1 , das  rühmliche  Zeugnils  ge- 
ben müfsten,  dafs  Ge  ohne  alle  Vergleichung  gegen 
die  erftere  fortgefchritten  ift.  Wenn  wir  aucli  das 
Wort  auseriejene  in  dem  Titel  noch  nicht  zugefte- 
hen  können,  fo  finden  wir  doch  den  meilten  der 
Gehelflände , die  wir  zu  rügen  fanden,  abgeholfen 
und  können  dem  gröfsern  Tlieile  der  Mnllerbriefe 
Zweck mäfsigkeit,  Gewandtheit  und  — aber  doch 
nur  im  geringem  Waafse  — Gefchmack  nicht  ab- 
fprechen.  — Auch  hat  drr  Vf.  fefier  ins  Auge 
gefaxt,  für  welclt  einen  Kreis  er  feine  Anweiluug 
eigentlich  heftimnie,  und  hat  alle  die  Briete,  die 
eiüem  andern  Kreife  angehören,  weggelafl'eo;  dage- 
gen aber  einige  Rubriken  hinzugefügt.  Auch  der 
theorelifche  l heil  hat  bedeutend  gewonnen;  nur 
vermifsten  wir  ungern  einiges  über  das  gegenwärtig 
noch  hier  und  dort  Anf.ofs  findende  Verbindungs  t 
in  zufammengefetzten  Wörtern,  und  einige,  befon- 
ders  iu  einein  folchen  Brieffleller,  ungehörige  Ei- 
genheiten, wie  Leichtheit  für  Leichtigkeit,  wefen- 
lieh  für  wefentlich,  und  Incorreclheilen  wie  feine 
väterliche  Rechte  und  dagegen  keine  guten',  oder: 
Wenn  fie  glaubt,  dafs  eine  Handlung  an  fich  un- 
schuldig ijt  für  fey,  oder:  von  einem  unvermute- 
ten Tode  übereilt  werden  (S.  113.)*  da  wohl  jeder 
Tod,  der  übereilt,  unvermutet  ift;  oder  (auf  eben 
der  Seite):  dafs  ich  Sie  unter  die  erfte  und  edelfte 
Reihe  meiner  Freunde  zähle  ; oder:  Luther  verfolg- 
te die  Wahrheit  (S.  15.),  ein  in  jedem  Falle  als 
zweydeutig  zu  verwerfender  Gebrauch  des  Wortes 
verfolgen.  Ausdrücke  wie  (S.  205.)  in  dem  Briefe 
der  Julie  Lemm  an  ihren  Geliebten,  deren  Mutter 
ihr  hart  begegnet,  weil  fie  wiinfeht,  fie  möchte 
etwas  Vermögen  erheirathen  : „ Kommen  Sie  doch, 
ein  armes  Mädchen  von  der  Graufamkeit  ihrer 
Mutter  zu  hefreyen .”  — dürften  doch  wohl  aus 
der  Feder  einer  Tochter  nicht  gerade  als  Mutter 
des  guten  Ausdrucks  anzufuhren  feyn. 

ERBAUUNGSSCHIUPTEN. 

Ctu.i,  b.  Schweigr:  Predigten  von  Johann  Ju- 
ftus  Maller,  Paftor  in  Celle,  ijjai.  XXIV  und 
440  S.  g. 

Je  öfter  man  jetzt  auf  dem  Gebiete  der  homileti- 
fchen  Literatur  folchen  Producten  begegnet,  die  den 
uneingennmmenen  Freund  wahre?  chriftlicher  Er- 
bauung theils  durch  hyperorthodoxen  Nonfens.theils 
durch  myftifchen  Bombaft,  oder  gtfchmacklofe,  die 
Xaazel  entweihende,  Tändeleyen  zurückftofsen ; 


defto  mehr  mufs  fich  jener  angefprochen  fühlen, 
wenn  er  auf  ein  Werk  trifft,  das  durch  befonnene, 
auf  Verband  und  Herz  gleichmäfsig  wirkende  Oar- 
ftellung  reiner  Cbriftuslehren  echte  Erbauung  za 
fördern  geeignet  ift.  Mit  Vergnügen  glaubt  Reo. 
vorliegende  Sammlung  von  Predigten,  welche  von 
dem  befcheidenen  V’f.  aus  den  in  den  letzten  Jahren 
von  ihm  gehaltenen  ausgewählt  find,  zu  folchen 
Werken  zählen  zu  dürfen.  Wenn  derfelbe  in  der 
Vorrede  Tagt:  „Ift  vielleicht  auch  Manches  von  dem, 
-was  ich  hier  ans  Licht  treten  laffe , nicht  in  ein  blü- 
hendes Gewand  gekleidet;  tritt  vielleicht  die  Wahr- 
heit hie  und  da  zu  ftreng  und  zu  ernft  hervor;  ver- 
breitete ich  mich  hin  und  wieder  mitFreymüthigkeit 
über  manche  Schwäche,  über  manches  geiftige  Ge- 
brechen unfrer  Zeit;  fo  werden  meine  wohlgemein- 
ten Abfichten  — mich  entfehuidigen;  — fo  möchten 
io  dem  hier  Angedeuteten  gerade  die  empfeUlungs- 
wertheften  Eigenfchaften  diefer  Predigten  zu  fetzen 
feyn ; da  fie  mit  einer  ungefchminkten  würdigen 
Darftellungsart  und  mit  einer  edlen  Freymütbigkeit 
eiue  feinere  littlichreligiöfe  Anficht  des  Ghr.ften- 
thums  aufi  eine  fehr  beyfallige  Weife  vereinigen. 
Unter  den  hier  ahgehandelten  Materien  haben  den 
Rec.  befonders  folgende  angefprochen,  bey  denen 
er  nur  hin  und  wieder  eine  logifch  ftrenge  Dispo- 
fition  vermifst,  da  manches  Thema  viel  weniger  an- 
deutet, als  die  Abhandlung  felbft  enthält:  „Troft 
und  Ermahnung  bey  den  Gefahren,  die  der  Tugend 
unfrer  Kinder  drohen ; wie  wir  uns  für  die  Freu- 
den eines  gebildeten  Umgangs  immer  fähiger  ma- 
chen können;  über  die  falfche  Elirliebe;  der  Sieg 
des  Menfchen  über  fein  Schickfal;  das  Gefühl 
unfrer  böhern  üeftimmung;  das  Verhalten  des  Men- 
fchen im  Leiden  als  Kennzeichen  feiner  Unlieben 
Verfaffung;  die  Tugend  ein  beftändiger  Kampf; 
warum  oft  die  Beften , die  Trefflichften  fo  früh 
von  uns  fcheiden  müffen?  die  Religion  dcmOthigt 
uns,  aber  fie  erhebt  uns  auch;  was  haben  wir  zu 
thun,  um  mit  Ruhe  in  die  Zukunft  jenfeits  des 
Grabes  blicken  zu  können?  u.  a.  Auch  durch 
guten  fehr  leferlichen  Druck  empfiehlt  fich  diefes 
Werk,  welchem  ein  nicht  unbeträchtliches  Präno- 
merantenverzeichnifs  vorgedruckt  ift. 

NEUE  AUFLAGE. 

Lstrzio,  b.  Barth  : Erfter  Unterricht  in  der  Ma- 
thematik für  Bürgerfchulen  von  Gerhard  Ul- 
rich Amon  Vieth,  Herzog!.  Anhalt  - Ueffaui- 
fchem  Schulrathe  und  ProfelTor  der  Mathe- 
matik. Fünfte  vermehrte  und  rerbefferte  Auf- 
lage. Mit  18  Kupfert.,  einem  verjüngten  Maafis- 
ftabe,  gewöhnt.  Winkelmeffer  u.  Sehnennuafi- 
ftabe.  1x21.  Xll  u.  426  S.  8.  (1  Tltlr.  4 Gr.) 
(Siehe  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1798.  Nr.  18.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kofenhsc.su  , gedr.  b.  Sch|ötz  u.  Mandra:  Dan- 
ne  Virke  et  lids  ■ (Strids-?)  Skrift  af  (Din. 
ne  wirke,  eine  Zeit  [Streit  ?J  Schrift  von  N F. 
S Grundtoig.  tter  Bd.  XIV  u.  392  S.  ater  Bd. 
X u.  3-9  S.  31er  Bd.  XIV  u.  382  S.  kl.  g.  1816. 
u.  [.  w.  (Jeder  Baud  4 rbthlr.) 

lafs  man  es  mit  dem  Titel  mancher,  zumalen 
periodifcher,  Schriften  nicht  zu  genau  nehmen 
dürfe : davon  hat  lieh  Rec.  bey  diefer  Heftweife  und 
In  unheftimmten  Friften  herauskommenden  Schrift, 
ye  weiter  er  in  ihrer  Oufchlefung  fortgefchritten  ift, 
defto  lebhafter  überzeugt.  Der  Vf.  fetzt  derfelhen 
den  etwas  anmafsend  klingenden  Fitei:  Danne  Fir- 
ke  vor,  und  erregt  dadurch  die  Kr  vartung,  dafs, 
io  wie  König  Gottrlke rft  zu  Kaifer  Carls  des  Graften 
Zeiten,  o ler,  nach  andern  Oefctiichtfcureibern, 
die  Königin  Thyre  Dannebod  im  toten  Jahrhunderte, 
durch  Aufführung  eines  neun  Meilen  langen  mit 
wehrhaften  ThOrmen  wohlverfehenen  Wallgrabens, 
Danmestsirke  genannt,  Dänemark  gegen  die  Einfille 
der  Läeutfchen  zu  verwahren  fuchte:  fo  habe  Herr 
Grün  tintig  keinen  geringem  Plan , als  eine  Art 
von  gelehrtem  Bollwerke,  hinlänglich  verfehen 
mit  llterarifchen  Walle-,  Lärm-  und  Schiefsthür- 
men,  zum  Schutz  und  Trutz  gegen  jeden  deut- 
fchen  Srhriftfteller  aufzurichten,  der  es  jemals 
wagen  möchte,  feine  Kräfte  an  einem  Erzeugnif- 
fe  der  üänifehen  Literatur  zu  verwichen.  Auch 
enthalt  fowonl  die  in  der  Zufchrift  des  erften 
B.i  ndes  gefcheheoe  F.rneuerung  des  Andenkens  an 
Thyre  Dannebod.  Harald  Rlaatands  wackere  Mut- 
ter, als  die  1 vielen  gereimten  und  ungereimten 
Vorreden,  deren  jeden  Band  wenigftens  einige 
begleiten,  Spuren  genug  davon,  dafs  des  Vfs.  Ab- 
ficht bey  feiner  Dartnevirke  nicht  eben  die  aller- 
friedfertigfte  ift.  Doch  zutn  Trofte  für  folche 
deutfche  Ltte-atoren,  welche  etwa  die  Befirgnifs 
liegen  mochten,  es  käme,  um  feinen  Fufs  auf 
das  Urbiet  der  D.inifchen  Literatur  fetzen  zu  kön- 
nen, erft  darauf  an,  einen  Straufs  mit  dem  ta- 
Pf  ern  Gr-jndtvig  zu  heftehen  und  feine  nur  mit 
einem  einzigen  Thore  verfehene  Danneoirke  zu 
durchbrechen  . fev  es  gefagt : es  ift  init  dem  Titel 
und  der  elften  Anlage  diefer  Zeitfchrift  nicht  ali- 
su  .•rnf'lfcli  jemeynt;  es  ilt  haopt fachlich  M Jberhs 
D.iii.frb''  Athene,  mit  welcher  es  der  Vf.»  da  fie 
Ergänz,  til.  zur  A.  L.Z.  igai. 


den  ausgeworfenen  Streithandfchuh,  kek  unddreift 
genug,  einmal  aufgenommen  hat,  in  der  Regel  zu 
thun  hat:  und  wer  es  nur  fonft  mit  Dänemark, 

deffeu  Einwohnern,  Sprache,  Gefchichte  u.  f.  wä 
redlich  und  wohl  meynt,  da  bey  kein  zu  eifriger 
Freund  der  bufen  Aufklärung  des  ißlen  Jahrhun- 
derts  ift,  auch  übrigens  das  theologifche  Syfteim 
des  rechtgläubigen  Vfs.  gehörig  zu  relpektirea 
weifs  — für  den  verliert  diefe  Danneeirke  nicht 
nur  ihre  drohende  Mine  und  gefährliche  Geftalt,' 
hindern  er  darf  lieh  ihr  felbft , auf  des  Rec.  Ge- 
fahr, zutraulich  nähern  und  fich  von  ihr  eiae  an- 
genehme, hier  und  da  auch  belehrende,  Unterhal- 
tung verfprechen. 

„Die  Oefchichte  und  deren  Beförderung  ift 
es  hauptfächiich,  welche  ich  bey  meiner  Aroeit 
benlckGchtige ; doch  theilt  diefe  Geh  in  zwey  Zweige, 
welche  zwar  beide,  nach  meinem  Beftreben,  Frich- 
te  tragen  follen,  aber  doch  darin  von  einander 
verfchie  len  zu  feyn  fcheinen,  dafs  der  Eine  Frucht, 
der  ander e Blüehrn  und  hlätter  darbietet."  (Bd.  1. 

S.  XI.  XU.)  Unter  den  letzten  verficht  Hr.  Gr  Ue- 
berl'etzuagen  und  Nachrichten  aus  alten  Büchern, 
auch  Verfe,  welche  er,  gleich  Blumen  nnd  BläL 
tern,  von  Tedrafil,  dem  gröfsten  und  herrlich- 
ften  aller  Bäume  in  Asgaard,  gepflückt  habe,  um, 

„wo  möglicti,  durch  Glanz  und  Duft  hier  und  d* 
etwas  Liebe  zu  dem  alten  gefegneten  Baume  felbft 
zu  erwecken,  der  zwar  gerade  auf 'der  Seite,  die 
er  uns  zukehrt,  mürbe  und  hohl,  auf  der  ander« 
dagegen  reizend  grün  und  fruchtbar,  uns!  überall 
der  Einzige  ift,  den  wir  noch  beGtzen.”  Früchte , 
und  zwar  nicht  ganz  reife  Früchte  (weil  er  Ge  et- 
was zu  frühzeitig  habe  abpflücken  müffen),  nennt 
der  Vt.  Abhandlungen  über  aMerley  Oegenftände, 
wie  Ge  des  Baumes  Zweig,  der  in  feinen  Garten 
reicht,  darhietet.  Doch  will  er  Ge  nur  fparfam, 
dabev  aber  mit  Verftand  ahpflücken.  ,,  Man  weifs 
ja  wohl.  Tagt  er  S.  Xlll,  wie  alicemein  es  in 
unfern  tugendhaften  und  defshalb  befunden  unei- 
gennützigen und  freygehigen  lagen  Sitte  ift,  dafs 
jeder,  der  in  feinen  eignen  Gedanken  etwas  mehr 
Fruchtbarkeit  hat,  als  die,  denen  Ge  ganz  abgeht, 
das  Krümchen,  welches  er  hat,  abreifst,  auf  der 
Landftrafse  ein  Zeh  anffchfägt,  oder  Geh  allenfalls 
auf  die  Treppen  der  d.-A-zie  fetzt  und  den  Frucbt- 
händler  fpielt”  u.  f.  w.  Rec.  ift  e«  müde,  aus  dem' 
verworrenen,  hüchft  fehlerhaft  interpunktirlen,  mit 
Biklem  bis  zum  Ueberdruf)  beladenen  Vorworte* 

B (7)  ein 
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ein  Mehrere»  hier  mitzulheilen,  mimalei»  der  Vf- 
fchon  hier  feinen  Kampf  mit  der  Athene  eröffnet 
wnd  es  des  Ree.  AbGcnt  ift , diefer  trefflichen , 
leider!  zu  frühe  eingegangenen,  Zeitfchrift  in  die 
fer  A.  L.  Z.  bey  einer  andern  Gelegenheit  au» 
Ifchrlieh  au  gedenken. 

Er  feer  Band.  Ein  recht  fchünes,  D«nn*virhe 
flberl'cbriebenes,  Gediclit,  weiches,  wenn  es  nur 
nicht,  wie  faft  alle  profaifebe  unf  poelifehe  Auf- 
fätze  de»  Vfs.,  allzu  weitlehweifig  wäre,  mit  un- 
bedingtem Br-yfalle  geiefen  werden  wurde,’  eröff- 
net dreien  Baud.  Auch  der  folgende  Auflatz: 
übrr  Dänijche  Poeße,  Sprache  und  Gefchiehte  ; S. 
\b  — 35  enthält,  die  Polemik  gegen  die,  weiche 
aber  «len  Geift  des  i&ten  Jahrhunderts  und  ver- 
wandte Uegetiftämle  anders  denken,  als  der  Vf., 
abgerechnet,  treffeude  und  gute  Bemerkungen. 
„ Wäre  es  wahr,  hätten  wir  ; Dänen)  nichts  Ei- 
gemliiinilicbes  in  Poeüe,  Sprache  und  Gefchicbte, 
ajfo  kein  Gebiet  in  der  Welt  des  Ceifte* , Io  konn- 
te es  nichts  lächerlicheres  geben,  als  eil»  Verluch, 
eine  gerftige  Üanneutirke  zu  bauen;  denn  tbetla 
Meise  das  ja,  den  Bach  von  feiner  Quelle  abfcliuei- 
den,  theils  asftfsten  wir  mit  bauen,  was  in  iler  Ge- 
walt der  Fremden  wäre,  wir  könnten  dagegen 
sticht  klüger  handeln,  als  in  die  Hand  unlerer 
geiftigen  öerrfcliaft  uns  geduldig  zu  übergebet» 
und  fie  nach  Gutdünken  «ins  behandeln  zu  lalfen: 
denn  gebörne  Sklaven  können  nur  unter  der  Be 
dingung  des  Gehorfama  freygegeben  werden,  und 
find  Aufrührer,  wenn  fie  ach  felbft  in  Freybeit 
fetzen  wollen,  welches  nur  durch  Unterjochung 
der  Freygebornen  gefcliieht  und  kein  recht  mäfsi 
es  Eigenthum,  fondern  nur  Raub,  gewährt.  Ich 
arf  inzwifchen  glauben,  dafs  man  hierin,  wie  in 
Allem,  das  Mafcbinenwefen  ausgenommen,  merk- 
lich fehl  greift,  wenn  man  der  Aufklärung  des 
jgten  Jahrhunderts  folgt  und  dafs  kein  neueres  Eu- 
ropäifches  Volk  fo  große  gefetzanä  feige  ilefitzuogen 
in  Reiche  des  Geiftes  bat,  als  das  Uänifche''  u.  f.  w. 
Das  letzte  ift  übertrieben  und-  anmafsend , auch 
machen  Ginge  Schriftfteller  des  ixte»  Jahrhunderts 
noch  nicht  die  Aufklärung  defielben  aus;  und 
4er  Gegenftand  felbft  ift,  wie  er  es  in  einem  Io 
Kurzen  Auffatze  auch  nicht  feyn  kan»,  nichts 
weniger,  als  erfchöpft  und  gegen  jeden  gegrün- 
deten Eiuwurf  hinlänglich  gedeckt.  Was  aber  der 
Vf.  darüber  tagt , das  zeugt  von  vieler  Kenntnifs  der 
«Jtnordifchen  Gefchichte  von  philofophifcbem  Blick 
j»  die  Matur  anddasWefen  der  Sprache  undDicht- 
kunft  und-  von  recht  warmer  Vaterlandsliebe.  Ree. 
ift  md  Hrn.  Gr.  darin  ganz  einverftande»,  dafs  die 
Dänifche  Sprache,  fo  überfüllt  fie  auch  mit  Germa- 
nismen und  eingebürgerte»  offenbar  deutlchen  Wör- 
tern ift,  dennoch  weder  eine  Abart,  noch  viel  we- 
lliger eine  blofse.  Mundart,  der  deutfeben  Sprache- 
ift ; dafs  fie  aber  auch  eben  fo  wenig  von  der  islän- 
difchen»  oder  vielmehr  der  altfkandinavifchen, 
Sprache  abftammen  und  ihre  Originalität  hoch  über 
die  aiUkordifcbe  Gefchicbte  hinaus  feilte  beweifen 


können  : das  wird  dem  VF.  fo  leicht  Niemand  glau>- 
ben,  auch  wenn  er  diefe  Abhandlung  mit  noch  fo- 
vieler  Aufmerkfarnkeit  und  Vorurttieilsfreybeir  le- 
fen  lullte.  Wie  Hr.  Gr,  über  fein  Vaterland  denkt, 
davon  will  Rec.  luer  eiee  kleine  Probe  mittheilen ; 
wobey  aber  die  fehlerhafte  Interpunctien  deftelbea 
genau  beybehalten  werden  folL  »Gewifs  ift  es 
auch,  däis  eben  f 0 wie  Dänemark,  trotz  allen  den 
Umwälzungen,  welche  in  der  letzten  Zeit  m Euro- 
pa ftatt  Hatten,  und  traurig  bis  zum  Norden  reich- 
ten, doch  noch  fo  ohngefänf  diefelben  Grenzen  hat 
wte  in  der  Urzeit,  fo  ift  auch  Dänemark  das  Land, 
wo,  aus  allen  Kennzeichen  zu  (chliefsen,  am  mei. 
ften  von  fchlichter  alter,  gründlicher  Kenntnifs  zu- 
rück ift,  wie  fehr  fie  auch  unleugbar  in  der  letztes 
Zeit  felbft  hier  abgenommen  bat , fogar  «n  Auslan- 
de hat  man  neulich  entdecken  müffen  , dafs  es  von 
dem  Mittelalter  des  Nordens  Fchri&Jiche  Denkmale 
gehen  möge*,  welche  Achtung  and  Aufmerkfarnkeit 
beifehten , und  dafs  man  die  Kenntnifs  derfeiben  in 
Dänemark  (uchen  mflfst«,  unleugbar  ift  es,  dafs 
die  Daneufpracbe  in  Norwegen  ohne  Schwerdt. 
ft  reich  einen,  vielleicht  beyfpieliofeo- Sieg  gewott- 
nen  (tat;  was  Niemand  glauhen  feilte,  ift  doch  ge- 
fchehn,  indem  man.  auch  aufserhalb  dem  Nonien 
angefangen  bat,  Dänifch  z«  lernen,  und  mitten  La 
der  bey nabe  igyptifchen  Ftnfteroifs , die  an»  um» 
eiebt,  fcheinen  lonaeb  doch  einzelne  Strahle» dem 
Vaterlande  eine  Morgendämmerung  zu  verkündigen, 
ja,  dafs  fie  kommt,  ift  mein  tefter  Glaube,  mit  wel- 
chem ich  auch,  wem  es  einmal  feyn  fo)! , liebes 
als  ein  Narr  in  meinem  Grabe  liegen , als  auf  dem 
der  Väter  hoffnungslos  wandern  will  ” (S.  34.  jj.) 
Der  Vf.  macht  im  Verfolge  auf  ein«  alte  dänifche 
Heimchremk  aufmerkfam,  die,  wo  nicht  früher, 
doch  gewifs  Ichon  im  J.  1405  zum  erften,  und  1613. 
zum  letzten,  Mahle  an  Kopenhagen  gedruckt  wor- 
den iit  und  nach  den  hier  angeführten  Proben  ca 
urtbeden  eine  nähere  Unterfuchung  der  Altert  hum*- 
forfeber  verdient.  Veber  da t pkih/ophifchr  Jähe. 
hundert,  S.  107.  fgl-  Einige  wenig  infam  men  hän- 
gende und  noch  weniger  überlegte  Ergiefenngea 
über  einzelne  Eigenheiten  der  jüngere»  Vergangen- 
heit, die  nur  zum  Belege  dafür  dienen  können,  wie 
fehr  fiel»  der  Vf.  durch  feine  entfehiedene  Einge- 
nommenheit gegen  das  igle  Jahrhundert  verblemßo 
läfst,  um  für  die  Vorzüge  deffelben,  die  ihm,  na- 
ben feinen  Mängeln,  kein  Kenner  abfpreeben  kann, 
kein  Auge  und  keinen  Sinn  zp  haben.  Es  mag 
freylich  vor  den  Augen  mancher  Lefer  recht  fchöo 
erfcheinen  und  für  »in  Zeichen  hoher  Weisheit  gel- 
teo,  wenn  fie  bemerken,  wie  weit  fleh  ihr  Lieb*-- 
lingsverfaffer  über  ein  gSnzas  Jahrhundert  zu  erha- 
ben und  wie  einleuchtend  er  es  ihnen  za  machen 
weifs:  „ich,  der  Priefter  Grunritvig,  »erflehe  mehr, 
denke  heiler  und  urtheile  riciilieer,  als  alle  die 
Schwach,  und  Braufeköpfe  des  ixten  Jahrhunderts 
zufammengf  nommeti  j ’’  Aber  der  Vf.  folhe  doch  er- 
wägen,  dafs  hier  und  da  auch  ein  anderer  Lefer 
feine  Schrift  zur  Hand  nimmt,  mni  dafs  die  fr  m 
■ .,1  ,'i.  4 -I • . tiak 
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vielleicht , fo  «genehm  ihm  eine  freymfltbige  N**- 
kenemanderftellung  und  unparteyifche  Prüfung  der 
Vorzüge  der  Mängel  jene*  Jahrhunderts  feyn 
würde,  d>e  einfeitigen  Klagen  und  engherzigen 
Seufzer,  die  doch  nur  den  Letzten  gelten  könne» 
und  wobey  die  Erften  ungerechter  Weife  flbeffehe» 
werden,  um  fo  viel  widerlicher  torkommen.  — 
Alter  defto  anziehender  werden  gewifs  alle  Lefer 
die  Lebensbefchreibung  König  Knuds , de*  Heiligen , 
finden,  die  im  stet»  Hefte  VS.  13.1.)  anfärtgt  und  im 
3»eu  H.  (S.  344  - »90.)  fortgefetzt  and  befehloffen 
wird.  Auch  nach  dem,  was  andere  dän.  Schrift- 
fteiier  vom  dieieru  gutmüthigea,  aber  fchwacbe» 
uad  unglücklichen.,  Regenten  erzählt  haben,  «er* 
dient  des  Vfs.,  au«  echten  Quellen  gefchopfte 
Darftellung  des  Letens,  Tbuus  und  Streben«  deL 
felben  alle  Aufmerksamkeit.  Befonders  ift  Hr.  Gr. 
die  Befchreibung  des  mit  «merfchütterlicber  Gott- 
«rgebeuheit  erlittenen  gewaltfame»  Todes,  den 
Knud  im  J.  1087.  in  der  Albani  - Kirche  auOdenfe 
«ruer  den  Händen  der  wider  ihn  erbitterten  Edel- 
leute fand,  gelungen.  Seines  in  Kau/tnga  Sag» 
Kerübrten  Verfuche«,  um  die  Ehegattin  eines  An- 
dern zn  «erführen,  von  welchem  er  jedoch,  ohne 
zum  Ziel  zu  gelangen,  abftand,  gefchiebt  haerfrey- 
lich  keine  Erwähnung ; indem  es  der  Vf.  fühlen 
mochte»  dafs  fcliwi  de»  gemachte  Verfuch  der  Hei- 
Lgfprechung  deffelbe»,  trotz  feiner  Freygebigkelt 
cegeu  die  Geiftiichen , batte  hinderlich  feyn  füllen. 
lieber  htftorifches  Wißen,  oder  von  dem  Begriffe 
der  Chronik.  (>,  31g  f.>  Gegen  des  Vfs.  Behau 
jitung,  dafs  „im  inner»,  wie  im  äufsero  Leben, 
fm  Geiftiichen,  wie  im  Leiblichen,  niemand  mehr 
begreifen , als  ausdräcken , könne  ” liefse  ficb  wohl 
umg-kekrt  der  Satz  aufftellen  und  vertheidigen  , 
dafs  niemand  mehr  ausdrOcken , als  begreifen . kön-  ' 
ne.  Hr.  Gr  feibft  drückt  lieb  über  manche  Gegen.  : 
ftände,  z.  B.  über  das  Ausgezeichnete  des  rgteo 
Jahrhunderts,  oft  fo  dunkel,  fo  einteilig,  fo  offen- 
bar unrichtig  au«,  dafs  der  Mangel  an  klaren  und 
Sichtigen  Begriffen  von  der  Sache,  worüber  er 
Schreibt , das  Einzige  ift , was  ihm  zu  einiger  Ent- 
fchuldiguog  dient.  Sooft  enthalt  der  kurze  Auf- 
latz manche  wahre  und  gehaltvolle  Bemerkung. 
„Aber,  Uunnemark !,  heilst  es  S.  343,  woliten 
auch  alle  andere  V.Jkerfchafteo  die  Sprache  der 
GeichK-bte  gering  achten  und  ihrem  Wiflen  trotzen,!:) 
dein  Volk  kann  diefs  doch  nicht  (,)  ohne  fogleich 
zu  vergehe«,  (py)  bat  nur  fein  Leben  in  (einer)  fit- 
Isen,  wehinüthigen  Erinnerung  der  Vergangenheit, 

Je%)  mufs  die.  Auflöfung  und  das  SlMaven juch  vor 
einen  Augen  felui,  wenn  es  nacht  der  Väter  Kraft 
und  Aeisheil  in  Lmhe  Qch  zueigoet,  (es)  ifr  vor  al 
len  andern  Völkern  0)  gefchickt  zum  liiftorifche» 
Thnn,  zu  einem  lebendigen  Verein  im  Geifte  mit 
den  eutfctiiafmen  Gefchiechten , zum  willigen  An- 
erkennen der  Vorzüge  und  Vortrefflich  keil  Ande-  . 
rer  und  der  eignen  Geringfügigkeit  und  Ohnmacht.” 
Das  Letzte  miichte  dem  Vf.  fchwer  werden , zu  he 
«reden  und  fleht  mit  der  Ar»,  wie  er  feibft  über 


ander»  Völker  im  Vergfelcft  mit  den  DSnen  nicht 
feiten  zu  ortheiien  pilegt,  im  Wideriprucbe.  I» 
einem  Scbkifsworte  an  den  Lefer,  A.  297.  giebt  dar 
Vf.  feine  Freude  darüber  zu  erkennen,  dafs  er 
„zum  erften  Mahle  in  feinem  Leben  das  Glück  ge- 
mefse,  in  Hrn  Rask,  (dem  bekannteoVf.  der  is län- 
dlichen Sprachlehre)  der  den  Anfang  der  Danne- 
virke  in  d.  dän.  Liter  aturaettung  recenfirt  habe,  ei- 
nen Recenfent  zu  Buden , der  doch  einigen  Wer- 
ft and  von  dem  habe,  was  er  beurtheden  wolle, 
und  der  Sch  daher  die  Sache  nicht  fo  leicht  mache. 
Alle»,  was  er  (Grundtvig)  Tage,  für  närrifch  zu 
erklären,  aus  dem  gültigen  Grunde,  weil  er  (Gr.V 
näarrifebfev.”  Aber  leider!  bat  ihm  feibft  Hr  Rask 
noch  bey  Weitem  nicht  fo  viel  V er  (fand , als  zur 
BeurtbeUong  feiner  profaifeken  und  poetifchen  Gei- 
fteserzeuguiffe  gehört;  denn,  man  denke  nur!  „Er, 
(Rask)  ift  der  vorzügiiehfte  Verfechter  der  Mey- 
nung,  nach  welcher  die  Sprache,  welche  noch 
jetzt  auf  Island  geredet  wird  , die  Grundfp rache  des 
ganzen  Nordens  fey , aus  welcher  unfere  Dioifche 
durch  eioe  Auflöfung  und  Verraifchung  mit  ander» 
Sprachen  eatftanJeu  ift.”  (S.  399.)  Rec.  bekennt 
offenherzig  feinen  Unverftaod,  hierin  mit  Rask 
ganz  gleicher  Meynung  zu  feyn  'T  er  wird  daher  im 
Verfolge  diefer  Anzeige  weniger  deo  Recenfetiten  , 
als  den  Referenten,  «on  Abhandlungen  und  Auf- 
fatzen  machen  rnüffen,  zu  deren  Beut theilung  doch 
emmahl  kein  anderer,  als  der  ihm  zum  Thei!  ver- 
tagte (?ru»dfp»gfche  Verftand  ausreicht.  — Veber 
die  Bearbeitung  (Bildung)  der  Chronik  (S.  307.  f.) 
Dafs  der  Vf.  mit  dem  Worte  Chronik  einen  Begriff 
verbindet,  den  man  bey  andern  Gefchichtfcfareiberr* 
oder  Erzählern  von  Zeitbegebenheiten  nicht  leicht 
findet : davon  hat  er  febon  in  frühem  Schriften ; 
z.  B.  in  f.  Wetechranik , Bibelchronik , den  Beweis 
gegeben.  Hier  ftehe  mir  der  Anfang  feiner  Abhand- 
lung von  der  zweekmafsigften  Behandlung  derChro- 
n»k.  „Wenn  das  nur  gewifs  ift,  was  unwiJer- 
fprecblicb  ift,  dafs  man  entweder  auf  alle  wahr» 
Erklärung  des  Dafeyns,  auf  alle  vernünftige  Ein» 
ficht  in  die  grofsen  Geheimniffe  von  des  Menfchew 
Schickfal  nnrl  Beftimmung,  Verzicht  leiften,  oder 
dafs  man  auf  dem  Wege  der  Gefchiclite  nach  Er- 
klärung ftreben  und  Einficht  fuchenmufs;  ift  dief» 
gewifs:  fo  kann  es  auch  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen leyn , da»*  die  Gefchichte  mit  weit  mehr  Fleifs 
und  Eifer,  und  weit  allgemeiner,  ftudiert  werden- 
mufs,  als  bisher,  da  man  feibft  bey  den  meiftea 
Buchge lehrten"  ('»in  Lieblingswort'  des  Vfs.,  def- 
fen  er  fich  migef.  hr  ln  dem  Sinne,  wie  da.«  N.  T. 
de»  Wortes  Sohriftgelehrre,  fehr  häufig  bedient'  ’’’ 
nur  einelebr  dürftige  Kenntnifs  der  allgempinften  (7y 
Begebenheiten  iatui,  während'  der  La  je  (Unibiten- 
richtete  mit  dem  Laufe  der  Zeiten  überhaupt  ganr 
unbekannt  war.  „ Die  Sage  von  Haldans  Söhnen 
und  Harald  Hyldetand  (S  356  u.  f.  w.).  DerSchwe* 
derPeriagfkföfd  hat  das  Bruch  ftflek  einer  isländifchetti 
Sage  in  fchwed  Sprache  drucken  laffen,  von  wel- 
chem manche  der  Meynuug  find,  fie  baba  die  Ge* 
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fcbichte  «Her  alter  Däoifcher  Könige  enthalten , un- 
ter dem  Namen  Skjotdunga  - Saga.  Die  vollftändi 
ge  Nage  felbft  hat  lieh  verloren , und  das  hier  mit? 
getheute  Bruchftück  derselben  gleicht  mehr  <ler  Er 
Zahlung  eines  Abentheuers  aus  der  fpälern  Zeit  des 
isländischen  Mittelalters,  als  einer  wirklichen  Ge- 
fchichte.  Gleichwohl  wird  man  diefe  Ueberfelzung 
des  Bruchftücks  hier  um  fo  viel  lieber  lefen,  da 
die  Ichwed.  Ueberfelzung,  gleich  fo  vielen  andern 
Erzeugmffen  der  Literatur  des  Nachbarliaales,  in 
Dänemark  fchwer  zn  haben  ift.  Das  Bruchftflck 
fängt  mitten  in  einem  Gefpräche  zwilchen  dem 
fch  wedifchen  Könige  her  Vidi adme  und  deffen  Toch 
ter  Ode  an,  in  Betreff  ihrer  Heirath  mit  dem  dani- 
feben  Prinzen  Helge,  der  fich  um  ihre  Hand  bewarb. 

(Dar  Btfchlmjt  /vlgt.J 


PREDIGER  WISSEN. SCHÄFTEN. 

M*Gr>nuRG,  b.  Heinrichshofen:  Handbuch  der 
raktijihen  Glaubenslehre  der  Chri/ten,  zur 
örderung  einer  zweckmäfsigen  und  fruchtba- 
ren Behandlung  derfelben  , befonders  im  popu- 
lären Religionsunterricht,  von  Johann  Heinrich 
Friefch,  Uoetor  der  Theologie  und  Oberpredi. 
ger  zu  St.  Benedicti  in  Quedlinburg.  Dritter 
Tneil,  welcher  die  befondern  Lehren  der  chnft 
liehen  Kirche  enthält,  i#ao.  Vor.  ta  S.  Inh. 
64X  S.  gr.  «.  ' 

So  hätte  denn  der  würdige  und  verdienftvolle  Vf. 
fein  im  J.  1X16  begonnenes  Schätzbares  und  gemein 
nützig  -s  vVerk  mit  diefern  dritten  Theile  rühmlich 
volle. idet.  Wenn  ein  Mann  von  den  gelehrten  Kennt- 
nifieu,  von  der  umflehtigen  Prüfungsgabe  und  von 
der  befondern  Vorliebe  fitr  ein  Amt , das  er  bereits 
fie  >e  1 und  zwanzigJahre  verwaltet  hat,  eine  prakti- 
febe  Glaubenslehre  fchreibt;  fo  läfst  lieh  von  ihm 
etwas  reiflich  Durchdachtes  und  für  den  populären 
Religionsunterricht  fehr  Brauchbares  erwarten. 
Rec.,  dem  ein  Andrer  mit  derBeurtheilung  der  frü- 
hem ['heile  in  (liefen  Blättern  ruvnrgeknmmen  ift, 
ivergl.  ALZ.  181?.  Nr.  209.  u.  EBL.  ixix.  Nr.  81. 
läao.  Nr.  6a.)  hat  das  Ganze  mit  Aufmerkfam- 
keit  und  Theilnahme  gelefen,  und  mufa  gefte- 
hen,  dafs  der  Vf.  feinen  im  erften  Theile  vor- 
«ezeichneten  Plan  glücklich  durchgeführt  hat.  Er 
fc’  irieb  z.unächft  für  Jünglinge,  die  eben  die  Aka- 
demie verlaffen,  und  in  das  Praklifche  des  clirift- 
lic'ten  Religionsvorlrags  eingeleitet  werden  wollen, 
da  m aber  auch  jflr angehende  und  felbft  mehr  geüb- 
te Prediger,  die  über  ein  Dogma  und  befonders 
über  die  praktifchen  Seiten  deffelben  etwas  Grflnd- 
liebes  nar.hlefen,  und  weiter  nachdenken  wollen. 
Wer  die  Be.hirfnifre,  vorzüglich  der  erftern,  aus 
Erfahrung  kennt,  der  wird  mit  dem,  frevlicb  öfter 
dem  mehr  unterrichteten  Lefer  fich  auldringenden 
Wuofche.  doch  zarückhalten,  dafs  der  Vf.  manche 


Weitläufigkeiten  und  LNgrelfionen  vermieden  , we-  • 
nigltens  hin  und  wieder  lieh  kurzer  gefafst  haben 
mociiie.  Wer  Allen,  befonders  auch  den  Anfängern 
und  Schwachen  gern  nutzen  will,  der  verfallt  fo 
leicht  in  eine  fall  zu  groise  Ausführlichkeit,  auch 
wohl  in  gewifle  Wiedertiolungen,  wie  wirdiefs  von 
manchem  theils  (chon  geftoroenen  theils  noch  leben- 
den wurdigen  üniverftiatslehrer  wiffen.  Genug  der 
Vf.  hat  111  der  Hiniicht  ein  recht  brauchbares  Werk 
geliefert.  Dafs  man,  wie  auch  Rec.,  nicht  allen  An- 
hchten  und  Behauptungen  des  Vfs.,  was  diefes  und 
jenes  Dogma,  z.  ö.  die  ganze  Verföhnungslehre,  be- 
trifft, nicht  allen  von  demlelben  gegebenen  Erklä- 
rungen bibhfeher  Schriftftellen  beyftimmen  wird,  ift 
fehr  natürlich  ;•  dafs  aber  der  Vf.  feine  Meinungen  und 
Auslegungen  überall  mit  acbtungswilrdigcn  Gründen 
unterftützt  hat,  mufs  jeder  utiparteyifche  und  fach- 
kundige Lefer  eingeltehen.  Inrletfen  ift  bierderOrt 
nicht,  uns  in  weitiäuftige  Widerlegungen  einzelner 
von  unfrer  Ueberzeogung  abweichenden  Behau- 
ptungen und  Erklärungen  einzulaffen;  wir  wollte« 
nur  im  Allgemeinen  unfer  Urtheil  über  das  Ganze 
ausfpreeben. 

Was  nun  diefen  dritten  Theil  vorzüglich  anlangt, 
To  enthält  er  der  Anlage  des  Vfs.  gemäfs  die  befondern 
Lehren  der  cbriftlichen  Kirche  oder  die  politiren,  fo 
fern  fie  in  der  heiligen  Schrift  und  zugleich  in  der  Ver- 
nunft gegründet  find.zumUnterfchiedederblofs  kireb- 
liehenLehren,die  weder  in  derSchriftnochinderVer- 
litrnft  eine. St  fitze  finden,  daheraus  derchriftlichen  Re- 
ligionslehre verwiefen  werden.  Sehr  wohl  hat  dersel- 
be getlian,  dafs  er  eine  Ueberficht  oder  ausführlich« 
Inhaltsanzeige  des  ganzen  Werks  voranfchickte  Hier- 
auf folgt  eine  Vorbereitung,  worin  diechriftlieh  kirch- 
lichen Lehren  im  Allgemeinen  angegeben,  ihre  Quel- 
len gezeigt  und  benrtneilt  werden,  und  Erörterungen 
über  Proteltantismus,  über Beftimmungen  des  theolo- 

fifchen  Syfwms,  überVerhältnifs  der  Vernunft  zu  de« 
efondern  Lehren  der  chriftlichen  Kirche  und  über 
die  Methode  bey  der  praktifchen  Behandlung  diefer 
Lehren  Vorkommen.  Die  befondern  Lehren  desChri- 
ftenthums  felbft  werden  nun  in  fünf  Ahtheilungea 
ausführlich,  gründlich  und  in  ftetef  Beziehung  auf  de» 
praktifchen  Religionsunterricht  vorgetragen,  nämlich 
1)  die  Lehre  vom  Vater,  Sohn  und  heiligen  Geifte,  in 
Rücklicht  auf  die  kirchliche  Lehre  von  der  he/Vige« 
Dreyeinigkei! ; 4)  die  Lehre  vom  .Sündenfall  oder 
von  der  Ethfünde;  3)  die  Lehre  von  der  Erlftfung; 
4)  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung,  und  5)  di« 
Lehre  von  der  Kirche,  und  den  Sakramenten.  Rec. 
kann  auch  hier  nicht  in  das  Einzelne  eingehen,  fon- 
’ dem  verliehen,  fiberall  in  theoretifeher  nnd  hefon- 
i ders  in  praktifcher  Hinficht  viel  Gedachte«  nndl 
Brauchbares,  auch  in  len» , was  zu  den  nöthigea 
hiftorifchen  und  exege'ifchen  Erörternngen  der  Sa- 
chen gehört,  viel  Treffliche]  und  Genügendes  ge- 
funden zu  habe«. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

KOFENHftOen,  gedr.  b.  Schjötz  o.  Mandra:  Dan- 
' ne  - Virke  et  Tids - (Strids-?)  Skrft  af  Dan- 
newirke , «n<  Zf«  - f'Streit?]  Schrift  von  N.  f. 
5.  Grundtvig.  Iler  bis  jter  Bd.  w.  f.  w. 

(BefchUfl  irr  Im  vorige»  Slick  akgekrochenon  SrccnfiomJ 

Ztmeyter  Band.  Der  Thyre  Damnehad  Lied,  nebl t 
einem  Nachklange  det  Ueberfetzers.  Rec.  theilt 
.anit  Hrn.  Gr.  die  Anficht,  dafs  diefes  Heldenlied 
mit  unter  die  fchönften,  die  lieblichfteo  Dichtungen 
, gehört,  welche  Geh  aus  der  nördlichen  Vorzeit  er- 
halten haben.  Er  würde  das  Lied  ganz  , oder  doch 
ftüCik weife,  hier  mittheilen,  wenn  er  Geh  die  Ge- 
fchickliehkeit  zutraute,  das  Naive  und  Dichterifch- 
fchtkie  in  deu-fcher  Sprache  wieder  zu  geben,  wel- 
ches des  Vfs.  dänifchen  Arbeiten  in  diefer  Art  un- 
leugbar eigen  ift.  Ueber  das  Vtrhältnljs  der  Wlf- 
fe »jehaft lieh  keil  Sur  Erfahrung  und  zum  gefunden 
(d.  i.  Grundtvig(chen)  Menjchenverftand  (S.  Ift.  L) 
„Kant,  indem  er  eiuen  Bibelfpruch  verbefferte, 
bildete  Geh  ein  recht  nettes  Formular  zu  einem  Mo- 
.ralprincip,  welches  inzwifchen  nicht  Stich  hielt 
und  wohl  mit  dem  vertaufcht  werden  konnte:  er- 
fülle deine  Befiiramung  — welches  Ge  ift,  mufst  du 
’felbft  wiffen  — und  folge  der  Analogie  der  Thlere." 
S.  ig.  (Gamborg  hat  einmal  in  einem  rhapfodifchen 
Auflatze  die  Analogie  der  Thiere  als  eine  Art  von 
; JVloralprincip  aufzuitellen  gefucht;  wo  aber  Kant 
dief-s  gethau  haben  foll,  hat  der  Vf.  feinen  Lefern 
weislich  verfchwiegen.)  Ueber  Flehtet  Art  zu  phi 
lofophireu  fprieht  der  Vf.  auf  eine  ähnliche  Art  ab 
und  fchliefst  rtut  der  Bemerkung:  „will  man  an 
Chriftus  glauben , da  kann  man  (das  Wiffen?)  ent 
hehren,  aber  man  entwickelt  ootti  vendig  wahres 
Wilfen;  will  man  diefes  nicht,  fo  tappt  man  im  Fin- 
ftern,  und  konnte  man  auch  der  Wahrheit  ganzen 
Schatten  ftehleo,  fo  gewönne  man  dadurch  natürli- 
cher Weife  doch  nicht  der  Wahrheit  Kraft  und  Se 
.iigkeit,  und  alfo  im  Grunde  fchlechterdings  nichts.” 
S.  47-  Rec.  will  Geh  wohl  hüten, 'dem  Vf.  zu  ent- 
geguen:  er  habe  Geh  nicht  darüber  erkläii,  in  wel 
ehern  Sinne  er  das  „Glauben  an  Chriftii.s’'  i.rl  m», 
und  daher  bleihe  es  unausgemacht . wie  Geh,  nach 
feiner  AnGcht,  die  Wiffenfchafdichkcit  zur  Erfah- 
rung und  zmn  gefunden  JUenfchenverftand  verhalte; 
denn  mit  H-n.  ffr  ift  nicht  viel  zu  Jjpafseu:  Wer 
Ergänz . BL  zur  A.L.Z.  jga». 


nicht  alles  fo!  anGeht,  fo  annimmt,  fo  beurtheik, 
wie  er:  der  kann  von  Glück  fprechen,  wenn  ihm 
noch,  wie  Hrn.  Rask,  allenfalls  ethiger  Verband 
eingeräumt,  und  nicht  vielmehr  aller  Verftand,  «tw- 
nigftens  aller  gefunde  Menfchenverftand , rein  ab- 
efprochen  wird.  — Ueber  die  Schlacht  bey  ßrune- 
org  und  ein  dadurch  veranlafttet  Reimgedickt. 
Die  in  der  engländifchen  und  fchottländifchen  Ge- 
fchichte  berühmte  Schlacht,  welche  König  Adelftan 
Advarfen  in  der  erften  Hälfte  des  toten  Jahrhun- 
derts, verbunden  mit  feinem  Bruder  Edmund , dem 
Könige  Conftantin  III  von  Schottland  lieferte,  ift 
in  einem  angel  - fächfifchen  Liede  befungen,  von 
welchem  hier,  nach  einer  kurzen  Erzählung  der 
veranlaffenden  Schlacht,  der  Vf.  die  Ueberfetzung 
in  dän.  Sprache  mittheilt.  Von  feinem  ScharfGnae 
in  Auflöfung  fchwer  zu  vergehender  Redensarten 
und  Ausdrücke,  von  feinem  nicht  alltäglichen  Ta- 
lente, alte  und  in  fremder  Sprache  verfafste  Lieder 
anziehend  und  dichterifchfchön  in  feiner  Mutterfpra- 
ehe  wieder  zu  geben , enthält  auch  diefe  Arbeit  des 
Vfs.  unverkennbare  Proben.  Hrn.  Gr*.  Gefcbick- 
lichkeit  „ m't  dem  Kalbe  der  Altfordern  zu  pflüge®** 
(S.  96.)  müffen  ihm  lelbft  feine  Gegner  einräumea, 
und  fein  Zweck:  „den  Ruhm  der  Väter  zu  verkün- 
digen und  daher  nur  einen  Nachklang  ihrer  Hal- 
denlieder hören  zu  laffen  ” rechtfertigt  ihn  in  des 
Rec.  Augen  hinlänglich  gegen  alle  die  Kritteleyen, 
denen  man  wohl  einzelne  feiner  Ausdrücke  und 
Wendungen  zu  unterwerfen  pflegt  Reimbrirftt. 
Wenn  die  folgenden  dem  hier  mitgetheilten  erften 
gereimten  Biiefean  den  beliebten  dänifchen  Dichter 
Bernhard  Sev-'in  Ingemann  an  Witz  und  guter  Lau- 
ne gleichen,  fo  werfen  fie  gewifs  mit  Vergnügen 
gelpferi  werden:  follte  ihnen  gieieh  nicht,  wia 

di-fem,  eine  an  nogefittete  Grobheit  grenzende 
polemifchc  Einleitung,  tke  kein  Vernünftiger  billi- 
gen wir  I,  vorgefetzt  fejrn.  — lieber  den  Menfehem 
in  der  Welt  f S.  118.  mit  einem  ans  Toungs  Nacht- 
gedanken entlehnten,  aber  nicht  immer  treu  genug 
befolgten.  Motto.  Aweh  di-fem  Auffatze  fehlt  es 
nicht  an  P .lemik  ; Hoch  enthält  er  manchen  wah- 
ren und  fchünen  Gedanken,  mit  unter  aber  auch 
Behauptungen . die  nicht  ganz  die  Probe  be Ita- 
lien. Nur  eine  l’-ohe:  „Bey  jedem  MerifchenfS.  1 81.) 
Gaden  wir  das  Gefühl  davon,  dafs  Wahrheit,  Will» 
tun!  Gr  wißen  zuGmirien  gehören  und  Eins  feyu  fül- 
len; und  l at  er  im  t -runde  Willen  zur  VYaliriieit, 
und  wir  Klarheit  (,?):  fo  köuneu  wir  ilun  jene  Be- 

C (7)  griffe 
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griffe  g*tn  einleuchtend  machen  und  darauf  das  gan- 
ze Chriftenthtiin  hauen.  Wiefern  e's  im  Uebrigen 
Vülkerfehafteu  giebt,  welche,  gleich  jenen  in  den 
fragen  Chrtfti  und  der  Apoftel,  Zeichen  und  Wun- 
der fehen  müffe» , ehe  be  erwachen  und  das  Obr 
öffnen  können,  will  ich  nicht  entfcheiden;  aber 
wen»  man  die  Miffionen  neuerer  Zeit,  zumalen  die 
grönlan.lifchen  in  pgedet  Tagen,  betrachtet,  fo 
»ächte  man  faft  glauben,  was  in  keiner  Hinficbt 
unreimlich  ift.  Öafs  es  zum  Geringften  nur  wenig 
nützt , denen  Bibeln  zuzufchicken , welche  fie  we- 
• der  lefen,  noch  verfteho,  können,  ift  leicht  einzu- 
fehen."  (Die  letzte  Bemerkung  macht  des  Vfs. 
Offenherzigkeit  Ehre;  immer  find  es  die  Grönlän- 
der nicht  allein,  (andern  unzählige  andere  mitten 
in  Europa,  [man  «lenke  an  die  Millionen  von  Men- 
fehen,  die  allein  in  Italien  keinen  Bucliftaben  lefen 
können!},  die  durch  den  blofsen  Beßtz  der  Bibeln 
ho  der  religiöfe»  Aufklärung  um  keinen  Schritt  wei 
ter  kommen.)  Da*  ganze  jte  Heft  enthält  (S.  307 
bis  187  ) et"*  erläuternde  und  beurtheilende  Geber- 
ficht de*  Schrift  des  Etatsraths  Thorkelin  zu  Kopen- 
hagen. 0#  Danorum  rebus  geftis  feculo  III  et  IV. 
Poemo  da  neu  m dialerto  Anglnfaxonica.  fx  Biblio- 
the-a  Cotenniana  Mufei  BritannUi  edid.  Hapn.  18(5.4. 
Man  kennt  diefe  Schrift  in  Deutfchland  unter  an- 

■ dem  auch  aus  einer  ausführlichen  Anzeige  derlel- 
ben  in  den  Kieler  Blättern  B 3.  S.  |c7  fL  Der  Vf. 
batte  fchon  früher  mit  Hrn.  Thorkelin  eine  literari- 
fche  Fehde  darüber  geführt;  hier  erklärt  er  (ich 
über  Manches  deutlicher  und  beflimmtfr  und  läfst 
es  auch  bcy  diefer  Gelegenheit  nicht  an  Frohen  fei- 
ner GefchiVklichkeit  in  der  Auslegung  fchwieriger 
Stellen  und  feiner  Kenntnif*.  der  angelfäcbfifchen 
Sprache  fehle».  Im  letzten  Hefte  ditfi-s  Bds,  das 
folt  bw  altnordifehe  Gedichte  von  Hrn.  Cr  ins  Neu 
dänifche  übertragen,  neblt  deffen  Narhklängr n, 
enthält,  zog  den  Rer.  befonders  di  •‘Sage  vum  Land • 
lichter  (lagmand)  tmund.  S.  3 - a - ff.  au;  vielleicht, 
dafs  er  das  deutfcbe  Publicum  anderswo  aiisfchrli- 
«her  dari  n in  Keimtnifs  letzt,  als  rs  hieT  grfrhebe» 
kann.  Die  Sage  ift  aus  Snotrut  Heims  - Ktingla , 
oder  den  nnrd'ündifchen  Kanunga  Sogar  entlehnt 
und  Br-  Cr.  macht  bey  diefer  Gelegenheit  den 

■ Schweden  drn  Vorwurf,"  dafs  man  aus  dem  Miltel- 

- alter  nur  febr  Weniges  habe,  welches  man  fchwe- 
dii'ckp  Wort  ■ Piefie  nennen  könne;  wefshalb  denn 
feit, ft  das  geringfte  Stück,  wie  das  liier  mitgetheilte, 
dem  Gel'cbicblsfreunde  befonders  willkun  men  fern 
Miüffa.  Auch  gegen  Norwegen , tvenigftens  das 
heutige  und  der  dortigen  Dichter  lalfen,  äußert 
der  Vf.  in  dertliefem  liehe  heygefitgtea  Ter-  . der 

- eigentlich  Nachrede  feine  Unzufriedenheit.  Man 
will  nämlich  dort  fcblechterdings  nichts  mit  lei- 
ner  Dnnnevirlrfu  thun  haben;  und  hierin  mag  wohl 
zum  Theit  der  ( tund  liegen,  warum  der  Vf.  erft 
in  der  letzten  Zeit  gelernt  hat,  ..Norwegen  von 
feinem  Vaterland«  711  uuti  rfcheiden.”  (Bekanntlich 
hat  prurrdin  s der  dem  .1  i.  e Fxkfinig  vrn  Schwe- 
den um  cas  Btii gemäht  in  Chrijtianitt  nachgetueht ; 


auch  diefer,  obgleich  ein  gebomer Schwede,  fcheint 
fonach  Norwegen  jetzt  erft  von  feinem  Vaterland* 
unterfcheiden  gelernt  zu  haben  : und  wenn  nun  Nor- 
wegen nicht  lernen  will,  „Gott  für,  die  Calmar- 
Vrnon  zu  danken"  S.  IV.,  fp  haben  folches  Herr 
Grundtvig  und  Guftdv  IV.  Adolph  zum  Theil  mit 
zu  verantworten. 

Dritter  Band.  Napoleon  Bonaparte , eine 
Mythe.  „ Zu  einer  Zeit,  wo  es  fcheint,  als  ob  di« 
Dänen  fich  recht  befeftigen  wollten  in  den  Vonr* 
t heilen  der  Gefcbichte,  die  bey  ihnen  fo  tief  einge- 
wurzelt find,  dafs  fie  fich  fp|t  oder  nie  zu  der  freyea 
philo fophifcheu  Anficht  des  Lebens,  oder  der  Zeit 
in  ihren  ewigen,  und  der  Ewigkeit  in  ihren  zeitli- 
chen Verhältriffen  erheben:  zu  einer  folcheu  Zeit 
ift  es  wohl  nicht  unpaffend,  daran  zu  erinnern, 
welches  ftrahlende  Licht  über  die  Zeiten  aufgegan- 
gen ift,  das  die  wenigen  übriggebhebenen  Chronos- 
vereltrer  umfonft  aufzulöfchen  verfuchen  werden; 
das  myftifche  Licht. nämlich,  worin  alle  GefaiJne 
von  dem  hefchwerlichen  Staube  hefreyt  und  zn  gei- 
ftigeo,  finnvollen  Figuren  verklärt  werden.  „S.  1 .” 
Nie  war  es  nütbiger,  was  man  die  Begebenheiten 
des  Tages  nennt,  io  dem  reellen  Lichte  anza» 
fchauen,  alt  eben  jetzt;  und  hierzu  will  ich  einen 
Beytrag  liefern,  um  auf  diefe  Art  eine  Mythe  anzn- 
fchauen,  (anfchaol  cb  zu  machen)  wekbeman  nur 
zu  lange  für  pme  Realität  ausepgeben  hat,  oämlich 
die  fo  bekai  nte  Von  Nnp,  Bcnaparte ,,  Wenn 
man  rreynte,  Adam.  Catn , Abel  Chrlftus , Muha- 
med  Hildehrand,  Gottfried,  Luther  0 f.  w.  wären 
wirkliche  Menfchcn  geweien  und  hätten  wirklich 
die  Vorfälle  gehabt,  welche  d.e  Mythe  ihnen  zu» 
fcbrelbt,  das  wollte  in  einer  fo  aufgeklärten  Zeit 
nicht  viel  lagen , da  man  fielt  doch  nicht  viel  mehr 
darum  bekümmert;  aber  haben  wir  nicht  fell.lt  Ta- 
ge erlebt,  da  man,  fogar  mitten  io  DeutfchLnd« 
Athen,  zitterte  vor  der  Mythe  von  Napvtean,  ja, 
ungeachtet  die  Hunderttaulend,  welche  in  3 Welt« 
theileu  vor  feinen  Legionen  gefunken  fevn  fidlen, 
natiirlicberweife  auf  Rechnung  des  Mytliographeo 
gefchrieben  werden  müffen,  darf  man"  doch  wohl 
«ireift  behaupten , dafs  die  Mythe  vieler  Menfchea 
Ruhe  und  fi-lbft  einzelner  I>hen  geheftet  hat.’’  S.4. 
5.  Die  Mythe  felbft,  die  nns  der  Vf.  «tut  zum  Be- 
tten girbt,  ift  vom  Anfang  bis  zu  Fnde  recht  gut 
gehalten;  und  Rec.  mufs  gefiel, n,  «lafs,  fo  viel  < m- 
tes  und  Bnfes,  Poetifches  und  Profaifcfces,  Ei  nft« 
liches  nml  Scherzhafte  s er  auch  fchon  über  den  je- 
tzigen Hrwt-Itrer  von  St  Helena  g «lefen,  er  doch 
diefer  Gzi/ndzu/gfcbrn  Darflelhing  deffelben  das  Lob 
der  Originalität  nii  bt  verfagen  kann.  Karhfrhrifo 
lieh  bemerkt  der  Vf.:  „Ff'r  die  I.efer  der  Dartiro- 
virke  bedarf  diefer  Befticlt  in  der  fclmarzen  Schn!« 
gewifs  keines  Cnmmentares;  aber  weil  dfefes  Heft 
möglicher  Weife  Leuten  vor  die  Äugen  kommen 
kt.i  i.ie,  welche  wedar  tfie  vorigen  gelefen  haben, 
»och  diefes  am  lefen  werden:  fo  will  ich  rorfichtfg 
genug  fevn,  ihnen  zn  fiigen , dafs,  fie  mören  nun 
das  Stück  für  wunderhkig  oder  ratend  toll  haltett. 
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«He  Ehre  mir  nicht  zuhommt;  und  mein  ganzes  Ver- 
dienft  behebt  darin,  wie  ich  glaube,  niefit  unglück- 
lich ein  befchauliches  Bild  von  der  hiftorifchen  An- 
fcbauung  der  Naturphilofopbie  geneben  zu  haben, 
das  fchlechtenlings  nicht  als  Gmple  Narrheit  anzu- 
fehenift,  fundern  als  Verfuch,  mit  den  Augen  die 
Scheidewand  zwilchen  Klugheit  und  Narrheit  nie 
derzureifscn , fie  beide  aus  der  Indifferenz  herzu- 
leiten und  in  eine  liebliche  Identität  zufammen  zu 
fchrnelzen.”  Ueber  Wahrheit,  Grüfte  und  Schön- 
heit (S.  17—  6a- 1.  Ein  nicht  Übel  gelungener  Ver» 
fuch,  das  Verhältnis  zwifchen  Poefie,  Kunft  und 
Wiffen,  als  Worte  zu  beftimmen,  welche  das,  was 
fich  in  der  Gefchichte  für  ürtifse,  Schönheit  und 
Wahrheit  ausgegeben  hat,  bezeichnen.  Ueber 
Sprichwörter.  Ein  abermals  gegen  die  dän.  Athene 
und  deren  Herausgeber  hauptfächlich  gerichteter 
Auffatz,  dem  es  nicht  an  Spuren  des  Witzes,  aber 
auch  eben  fo  wenig  an  Spuren  der  Streitlurt  fehlt. 
Die  Dannevirke  würde  Geher  eine  angenehmere Ua» 
terhaliung  gewähren,  wenn  fie,  ihres  Namens  ein- 
gedenk, die  blufse  Uefen/ive  nicht  fo  oft  in  eine 
Offen five  ausarten  liefs.  Von  einer  Schutzmauer 
herab  vertheidigt  man  fich  nur  gegen  den  angrei- 
fenden Feind;  will  man  weiter:  fo  fällt  man  von 
der  Mauer  herab  und  hat  von  Glück  zu  lagen,  wenn 
man  nicht  Arme  und  Beine  zerbricht.  — Amgart 
Nachruhm  : S.  tot—  i6t.)  Der  Vf.  gieht  uns  hier 
von  dem  Leben,  de«  Tugenden  und  Verdienften 
diefes  mit  Recht  fogenannten  Aon  fr  dt  im  Xnrden 
eine  Befchreihung,  die  es  wohl  verdient  hätte,  von 
den  neneflen  Biographen  delfelhen  benutzt  zu  wer- 
den. Unter  andern  macht  Hr.  Gr.,  was  die  Lite- 
ratur über  Ansgar  beirifft,  auf  eine,  felbft  Langebek 
.unbekannt  getdiehene,  Abfchrift  von  Rimberts 
(nicht  Rambertt  Rrimrhmnik  von  ihm  aufmerkfam, 
welche  fich  auf  der  kön.  Bibliothek  zu  Kopenha 
gen  befindet , mit  der  platt. leulfchen  Ueberfetzung 
des  Ortginais  zufammen  gebunden  ift, und.  weil  Ge  an 
Alter  fämmlliche,  feit  der  M.ltedes  i'n  Jahrhunderts 
erfcliienene,  Ausgaben  deffelben,  weit  hinter  Geh 
zurück  läfst,  zur  Berichtigung  mancher  Unrichtig- 
keiten von  Anrpart  l.ebensumftänden  und  feiner 
Wirkfamkeit  heff»re  Dienfte  ]eift-*n  kann,  als  felbft 
Langebeks  (nicht  Lnng-nbeckt)  Chronnlngfa  Anf-  ha 
riana , die  faft  nur  Fxrerple  enthält  und  daher  eine 
zweckmäßige  Biographie  nur  vorhereitet  hat,  fol- 
ehe  aber  nirht  felbft  ift.  Schön  und  pfvchologifch 
richtig  fin  I die  Betrachtungen  des  Vfs."  über  Am- 
gart  merkwürdigen  Traum  in  feiner  Kindheit,  an- 
folge welchem  er  plötzlich  ftarh,  feine  Seele  aber 
in  einem  verklärten  Körper  auf  wunderliche  Weife 
Von  dein'Apofle)  Perms  und  Johannes  d.  Täufer 
geführt,  dann  auf  drey  Tage,  die  fie  in  dem  Fege- 
feuer zubringen  mufste,  varlaffen,  nnd  nun  von 
Klarheit  zu  Klarheil  gegen  Ofien  bin  in  einen  unbe» 
fchreiblichen  Liclitgarten  begleitet  wurde  u.  f.  w. 
<S.  iot*-if.)  .Dafs,  diefer  Traum  auf  die  «achherige 
Lebensweife,  Wirkfamkeit  und  felbft  Schickfale 
des  Ansgars  den  cntfcluedenften  Einäui«  bette,  lei- 


det gar  keinen  Zweifel.  Auch  die  Befchreihung 
der  Todesart  diefes  wahrhaft  frommen  und  für» 
Gote  unermiidet  wirkfamen  Mannes  S.  164  f.  lieft 
man  mit  grofsem  Intereffe.  — Einige  Worte  über 
die  Alterthumsefor/chung , mit  befouderer  Anwen- 
dung auf  den  Norden,  korniotur  (S.  190.  ff.)  De* 
Vf.  theilt  diefes  uralte  Gedicht  nur  feinem  Haupt- 
inhalte nach  mit  und  giebt  dann  die  Aufldfung  drf- 
felben.  Von  der  Dichtung  heifst  es:  ,,6e  »ft  eine 
der  fehr  fchonen  in  unferer  älteften  Literatur  und 
nicht  unwichtig,  da  fie  wahre  Gefchichte  enthält 
und  uns  in  die  Zeiten  der  allererften  Bewohnung 
des  Nordens  zuritckführt.  Selbft  Schlözer  getraute 
fich  nicht,  Ge  zu  erklären  "u.f.w.;  die  von  dem  Vf. 
gegebene  Erklärung  hat  vieles  für  fich.  Ueber  Of- 
f-nbarung,  Kunft  und  Wiffen  fS.  aoi  — 398O  Der 
Vf.  wird  uns  über  diefer  Art  uegenftände  fcliwer- 
lich  weiter  bringen,  als  wir  ohne  feine  Dazwifchen- 
kunft  und  angebotene  Hülfe  auch  kommen  würden,. 
Man  höre  den  Anfang:  „dafs  es  deren  giebt,  die, 
ohne  zu  den  Lefern  zu  gehören,  für  welche  ich 
fchreihe,  zuweilen  mit  halbem  Auge  in  die  Danae- 
virke  gukkr.n:  Darauf  habe  ich  lange  gerechnet  j 

und  dafs  der  Vogel  der  Athene  immer  Ichlecbt  Hebt, 
wo  es  klar  ift,  aavon  wiffen  die  Kinder  zu  fprechen. 
Immer  wider  die  alte  Polemik!  Mftge  Geh  r.ur  Hr. 
Gr  von  diefem  Vogel  gegen  Weitläuftigkeit  und 
Dunkelheit  in  feinen  Betrachtungen  warnen  laffen} 
er  bedarf  gar  fehr  diefer  Warnung,  woher  fie  ihn» 
auch  kommt!  Nach  S.  355.  ift  das  hellefte  Bild , 
worunter  wir  uns  di«  Vernunft  vorfteilen  können, 
die  Hand!  „Der  Menfch,  heifst  es  S.  360..  ift  da» 
Haupt  für  das  Ganze,  und  fein  Leben  follte  alfo  eia 
hiftorifelirr  Curfus  feyn,  an  deffen  Schiofs  er  als 
Profeffor  in  der  Gefchichte  zum  Doctor  der  Theolo- 
gie creirt  würde;  und  hieraus  folgt,  dafs  in  Gotte» 
Augen  kein  anderes  Studium  als  das  hiftorifebe  für 
Wiffenfchaftiichkeit  gilt,  nnd  dafs,  was  wir  Of- 
fenbarung und  Kunft  nennen,  nur  ein  Gleichuif» 
der  Offenbarung  der  Gottheit,  welche  die  Welt 
rorausfetzt,  und  die  Schöpferknnft  Kt,  welche  Ga 
ausdrückt,  alfo  eine  bildliche  Wiederholung  der» 
felben  im  Menfchen.”  Oer  Vf.  hüte  fich,  daf» 
nicht  auch  einmal  an  ihn  die  He;he  kommt,  von 
dem  Erbauer  einer  fpäteren  Dannevirke  unter  de» 
Auffrl.rift  zu  paradiren:  „ der  Pnfror  Grundtvig , 

eine  Mythe,  oder  ein  Verfielt,  die  urirh'iche  Welt 
und  die  geträumte  su  idcntifcciren  ” Mit  dtn  Bruch» 
fttirken  eines  Gedichtes,  Ragna- Rnire,  oder  däni- 
jehrr  Spreu,  endigt  diefer  Band,  welchen  noch  ei- 
ne Zugabe  zu  Martin  f.uthrrs  Erinnerung , folgt, 
woran  Rec.  feiner  Neits  mehr  Behagen  gefi-niie» 
hat,  als  an  allem  dem  gereimten  und  nngeirimte» 
Gerede,  welches  ihr  vtirhergeht,  ob  er  gleich  nicht 
mit  dem  Vf.  (S.  XIV.)  fagen  möchte:  er  fin.te  daf- 
felbe,  „ ztim  wenigften  wenn  rr  das  Ganze  betracht 
te,  erzdumm. w Abgeneigt  Kl  Rec.  ohnehin  nicht, 
das  Tres  fariunt  enf/egrum  tjunluerfue  com  rihim” 
in  einem  guten  Sinne  der  Wort*  auf  di«  fr  Ijanne- 
virke  anzuwenden,  Ueberwimie  uOr  Hr.  Gr.  feine 

all- 
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«lizu  große  Luft  zu  jxriemiireu;  fetze  er  feiner  ner 
ee  oft  ßngwe*Leod«n  GefchwäUigkeit  die  gebphren- 
de  Grenze;  milche  er  nicht  zur  Unzeit  uni  auf  laft 
eilen  Seiten  fein  liebes  Ich  mit  ins  Spiel;  halte  er 
lieh  defto  fefter  und  unbefangener  an  die  alte  Ge- 
fchichte,  Diehtkunft  und  Sprache  Dänemarks  und 
des  ganzen  Morden*:  und  feiner  Daaaevirke  wird 
es  nicht  an  Dauerhaftigkeit,  und,  was  »och  mehr 
fügen  will,  nicht  an  Nutzbarkeit  für  die  Mitwelt 
Und  die  Nachwelt  fehlen.  , 


NATURGESCHICHTE. 

Erlangen  , {gedr.  zu  Marktbreit  b.  Künleh«)! 
Synopftt  fpecierum  generis  Ajterum  herbaceo- 
rum;  praemiffis  nonoullis  de  Afteribus  in  ge- 
oer.e,  eorum  ftructura  et  evoltttioni  naturali. 
ExerciUtio , qua  praelectiones  fuas,  die  4.  ca- 
lendas  Maji  rnchoandas , iudicit  et  iimul  mono* 
graphiain  Afterum  herbaceorum  mox  edendam 
commenJat  Chr.  Godofred-  Nees  ab  Efen- 
beck,  Med.  Ür.  Sc.  rer.  nat.  et  imprirais 
' Botanices  in  Univerfitate  litterari-  Erlangenfi 
P.  P.  ö.  etc.  1818-  S.  32  io  4to  ( i Flor.) 

Diefe  kleine  Schrift  hat  ihrem  Titel  zu  Folge 
Be»  doppelten  Zweck,  die  Vorlefuugen  des  im  mit- 
tel ft  nach  Bonn  abgegangeneu  Verfaffers  anzukün- 
digen «ad  einer  von  ihm  begonnenen,  unfers  Wif- 
fens  aber,  aus  Mangel  an  Subfcribenten  bis  jetzt 
vagedruckt  gebliebenen  Monographie  der  krautar- 
tigen Sternblumen  zum  Vorläufer  za  dienen.  Scho« 
der  Umfang  läfst  mehr  Andeutungen  erwarten  als 
eigentliche  Ausführungen.  Dieft  letzte  findet  nur 
ftatt  bey  der  Vergleichung  der  beiden  fo  nahe  ver- 
wandten Gattungen  After  und  Solidago  Mit  Ue- 
bergehung  der  bekannten  fpitzfimitgen  und  in  der 
Tbat  viel  zu  mikroiogifchen  Einthudungen  der  Sy. 
m anthireen  von  Henri  Caffe  n i erfcheinen  als  Reful. 
tat  der  erwähnte«  Vergleichung  folgende  Gattungs- 
charaktere: After:  Receplaculum  nudum,  alveo- 
iis  lacinlatit.  Pap  put  pilojut,  rigid  ul  us,  perfißent. 
Radius  difcolor.  Calyx  laxiui  imbricatus,  in  aequo- 
Mt,  varlut.  — Solidago:  Receptaculum  nudum, 
aloeolis  integris.  Pap  put  pilofur , rigidulut , per- 
ß ft  ent.  Radiut  concolor.  Calyx  denfe  imbricatus. 
Sie  find  wahre  Verbefferungen  der  von  Linnke  auf. 
gehellten  Kennzeichen  diefer  beiden  generuen. 
Darauf  folgt  die  Synopfit  methodica  generis  Afterum 
herbaceorum , die  wohl  um  fo  mehr  nur  als  eine 
Vorarbeit  erfcheiot  als  mehrere  Arten  vom  Vf.  noch 
»ich;  umerlucht  waren  und  eine  nicht  geringe  An- 
zahl als  fpeciet  obfeurae , dubiae  et  fedit  im  er  ta« 
und  plane  ignotae  genannt  wird.  Zu  den  letzten 
geir  rten  diejenigen,  die  in  manchen  tiruern  Wer* 
Een  befchrieben  Kelten,  namentlich  in  Purth  Flo- 
ra America § ß-pteatrionalu,  einem  Buche,  das  dem 
Herrn  /V.  v.  E bey  der  Herausgabe  noch  nicht  za 
Gebote  (und.  Bey  des  mit  n.  fp.  bezeichnet«»  Ar- 


test, wovon  wie  bey  den  andern  enfgefütuteo.  Dg. 
anofe,  Vaterland,  Dauer  0.  d.  nt.  angegeben  Ke- 
tte«, dürfte  zur  Vermeidung  der  Doppelheiten  Bun- 
gen wohl  mancher  Name  einer  Abänderung  un- 
terliegen. Die  Eintheiiungen  der  Afterum  herbq- 
c worum  find  i.  Uni  — v-  btfiori.  11.  Caule  mulliflo- 
ro.  A.  Foliit  petlolatu  ».  in  petiolum  atteauatiq. 
B.  Foliit  fejfilifuts,  a.  Caule  faßigiato.  b.  Caule 
paniculato.  Die  Blumen  werden  nach  ihrer  Grü- 
fte in  Fla  re*  ampli,  medtocres , mtnoret  und  m kä- 
mt uaterfchiedeo,  Hüter  relative  Begriffe,  die  ei- 
•ea  eigeutlichan  Gröfsenmeffer  (Skala)  unentbehr- 
lich machen.  Si,e  foli  bey  dem  Hauptwerke  ge- 
liefert werden,  da«  hoffentheh  auch  die  AJieret 
fruticofi  berückfichtige»  wird. 

1 GESCHICHTE. 

Berlin  , b.  Krauß:  Brandenburglfehe  Gefeit  ick- 
te  für  die  zarte  Jugend,  in  Gefprächen  nach 
Art  des  Camp'fchen  Robinfons.  Erjtes  Heft. 
Von  Chriftf  Geburt  bis  ijjo.  1820.  85  S.  g. 
(6  Gr.) 

Der  uns  unbekannte  Vf.  diefer  brandenhurgp 
febeo  Gefchichte,  die  der  anonyme  Herausgeber, 
wahrfcheiulicb  mit  dem  Vf.  diefelbe  Perfon,  di« 
erfte  io  dialogifcher  Form  gearbeitete  vateriändi- 
febe  Gefchichte  nennt,  und  von  den  er  rühm£ 
„dafs  fie  einen  Reichthum  von  Sachen  enthalte, 
weiche  fich  nicht  fo  leicht  in  den  vaterläudifchef 
hiftnrifcb  brandenburgifchen  Schulbüchern  befin- 
den’\?!  , hat  wahrscheinlich  keinen  Bey  fall  mfy. 
feiner  längft  veralteten  Idee  einer  wiffenfchaftlj- 
chen  Unterhaitang  in  Gefprächsform  gefunden,; 
wenigftens  ift  uns  bis  jetzt  (Nov.  1821.)  noch  kei- 
ne Fortfetzung  zu  Geficht  gekommen.  Der  Vf. 
liefert  aber  nichts , was  nicht  in  den  Lehrbüchern 
von  Raumann,  Hartung  u.  A.  weit  zweckmäßi- 
ger und  vollftändiger  gefunden  wird;  auch  hat  er 
nicht  die  gerühmte  Fertigkeit  im  Dialog,  da  feine 
jungen  Leute  faft  alles  fction  wiffen , und  der  Va- 
ter nur  Gelegenheit  hat,  ihnen  Fragen  vorznlq* 
gen,  die  fie  zur  Darlegung  ihrer  grofsen  GeJehf- 
idmkeit  vor  der  ganzen  SippfchaTt  ihrer  Zuhörer 
veranlaffen.  Diele  langweilige,  fchleppemie  Att 
des  Vortrags  macht  auch,  dafs  diefer  Heft  nur 
big  zum  Ende  der  Regierung  der  anbahifrhen  Küc- 
hen geht,  und  viele  Hefte  mfllsteo  folgen,  uq> 
die  Gefchichte  bis  auf  unfre  Zeit  hiuab  zu  führe«. 
Auch  an  Druckfehlern  lft  kein  Mangel;  fo  ließ 
man  S.  «8.  Folkyrien  ft.  Falkyrlen;  vielleicht  ge- 
hört auch  dabin  die  Verwechslung  des  Worte« 
Handlung  (actio)  S.  »3.  75.  f.  mit  dem  Wul} 
Hamlet  ( commercium ) Endlich  fpriebt  der  Vf. 

im  Jahr  ittao.  S.  *0.  »och  von  einer  Cburmark; 
S.  aj  von  den  heutigen  weftphälifrhen  und  me- 
derfäcbfifcheu  Ländern,  und  S.  ja.  von  «kr  Uker* 
niark ! 
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Beud.iBai.  Mitzwey 


Die  frohem  Blade  diele«  fchltzbaren  Magazin 
find  von  indem  Re«,  angezeigt.  Leider  erfai»- 
«en  wir  in  der  kurzen  Vorrede , dafa  ea  mit  di. lern 


mmn  « r in  der  Kurien  vunwut  “ 7 . - 

Vierten  Bande  wenigftens  in  tiefer  GefUll  gefcblof- 
(en  fev.  Die  Vff.  ipreeben  die  Hoffnung  aus , dal« 
«Viedemanus  «oologilchee  Magazin  den  Entomolo- 

Een  Ueutfchlands  einen  Mitteipuoct  für  ibreThatig- 
eit  geben  werde.  Wenn  auch  Rec.  gern  beyftirom- 
le,  Io  wlre  dann  bey  dem  ungeheuren  Umfange, 
welchen  die  Zoologie  gegenwlrtig  «rhält,  lehr  «u 
wonfehen,  dafl  die  Stacke  fchneller  auf  einander 
folgten,  wie  ea  fowobl  mit  diefem  froheren  entomo- 
logifchen,  ala  mit  dem  fpätem  zoologifchen  Maga- 
zin gefchehen  ift.  Freylich  mag  an  der  Zögerung 
weniger  der  Fieifa  der  Herausgeber  als  die  nothge- 
drungene  Vorßcht  derVerleger  fchuld  gewefeu  feyu. 
Dem  1 ev  aber  wie  ihm  wolle,  vereinigende  Mittel- 
nuncte  für  daa  waa  in  einreinen  Abheilungen  der 
TiaturwilTenfchaft  zu  lelften  ift  und  geleitet  .wird* 
können  nicht  andern  ala  dem  Ganze«  förderlich  feyu 
‘Und  defshalh  wünfehen  wir  aUerdinM,  daf8  irgend 
bin  Unternehmen  der  ln  Frage  flehenden  Art  für 
die  Folgezeit  fich  feft  begründe.  Der  vorliegende 
«and  enthält  folgende  Aufßtee.  I Bemerkungen 
«6er  eihige  Gattungen  der  Cicodarien . von  Oer- 
mar.  Fortfctzung  der  AWhandlung  im  vorigen  Bau- 
He  Es  war  Jeta  verdienftlicbea  Unternehmen  die 
Menge  deraus  diefer  Abteilung  bekannt  geworde- 
nen Thierehen  neu  zu  bearbeiten.  , und  wenn  es  fich 
erwarten  liefs . dafs  mehrere  neue  Gattungen  gebil- 
det werden  maffen,  fo  fcheint  »°*  der  Vf.  doch  eine 
eoldene  Mlttelftrafse  gewählt  und  deren  Zahl  nicht 
ohne  Noth  vermehrt  zu  haben,  hn Gegentheil  hat  er 
von  denFabricifchen  OattungC«  einige  vereinigt  z.H. 
Damit  mit  Membracii.  Der  Raum  erlaubt  uns  auch 
nicht  einmal  Andeutung  dea  vielen  neuen , welche* 
hier  vorkommt  und  zum  Theil  auf  der  erfteo  Kup. 
fertafel  verfmnlicht  ift.  Wir  bemerken  mir  noch, 
dafs  noch  mehrere  Fabrieifche  Arten  nach  Anficbt 
der  Original  Exerrtplaäe  Berichtigungen  beygohrac  it 
find.  11.  Neue  exodfehit  Käfer  befehlen  von  C. 
jj,  W.  Wiedernnmn  und  £ f.  Gerntnr,’ti.  iPJ-, 
Ergdn*.  Bl.wA.LZ.  jg3j. 


find  hier  hundert  neue  Käfer  befehrieben  , nlmllA 
47  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  aa  au» 
Bengalen,  6 von  der  Infel  Java  , | vou  Tranq.iebar« 
»von  Uualafchka,  I aus  Nordamerika,  die  Übrige« 
aus  Brafilien;  neunzehn  der  llefchreihungen  find  voit 
Cermar,  die  öbrigeu  von  Wiedemann.  Die  oftindl- 
feben  und  afrikanifciien  Arteu  find  bis  auf  achtzehn, 
welche  Paftor  Heffe  vom  Cap  mit  brachte,  fämmthch 
von  Herrn  Wettermann,  jetat  in  Copenhagen,  au 
Ort  und  Stelle  felhfi  gefammelt.  Wir  erlauben  uns 
nur  folgende  Bemerkungen  C nodal on  aeneum  W,  ift 
wohl  nur  ein  eyruader  Helops.  Rhynchaenut  mein- 
Uucus  W.  ift  Rh.  c.  album  F.  deffen  Benennung  und 
Artphrafe  von  Fabriciut  nicht  fehr  glücklich  r» 
wählt  fiod , die  Belchreibung  im  Fabricifchen  Sujf- 
plementhande  zur  Entom.  fyftematica  läfst  darüber 
Keinen  Zweifel  und  Oliviera  Abbildung  Tab.  jj. 
Fig.  399.  entfeheidet  vollends.  Cetonh. 1 ytlana  W. 


ift  wohl  nur  fchwärtliche  Varietät  von  C.  taenla  Ed» 
lifot  Beauvoit  Int.  recueill.  en  Afr.  eten  Amir. 
Tab.  5.  Fig.  3.  — HI-  Neue  ln  feeren  lefchriebrk 
von  Ph.  W.  J.  Maller  Pfarrer  tu  Odenbach  S.  lfM. 
Sechs  und  zwanzig  allermeiftens  fehr  kleine  eiohei- 
mifche  Käfer,  fehr  genau  befebrieben.  IV.  Bk 
LinnUfchen  Tineen  in  ihre  natürlichen  Gattungen 
auf  Belüft  und  befchrleben  non  Ztncken,  genannt  Som- 
mer. Fortfetzung  S.  ait.  Die  Gattung  Gallerla  ift 
hier  ahgehandelt,  welche  drey  Arten  enthält,  de« 
Aber  die  Tinea  centuriolln  des  Wiener  Verzelchnf- 
fes,  welche  vielleicht  zu  diefer  Gattung  gehöre« 
möchte,  wagt  der  Vf.  ohne  eigne  Aufifcht  nicht  Wt 
entfeheiden.  V.  Nachtrag  tur  Monographie  der 
.Gattung  Chilo  S.  146.  Neun  fndamerikfnifclie  tiAd 
zwey  deutfebu  neue  Arten  find  Hier  b-efch  rieben, 
und  ater  einige  froher  betchriebeiie  Arten  Vertief- 


JA) cel.  de/.  Habneri  t auctore  J*  L.  C.  Gravenhorft • 
Arad,  tt'ratiil.  Prof.  S.  1J9-  ’ Zehn  Art«  der 
1 Schlupfwespen  Familie  aus  verfohiedenen  Gattungen 
find  hier  genau  zum  TheH  naoh  beiden  Öefohlech- 
tern  und  mit  ihren  Ahäudertiugcn  befchrieben, 
VH.  Ueber  die  Bütarmelde  der  Bücher  laut  (Pjocut 
nulfatoriut)  und  über  das  Perfahren  bey  der  Zer- 

r ..  . _ Li.: D,.  f 


Wie  Uje  PllCIlCIldU»  4M*  ¥ a#v.ii.i.v«nvi»  — 

den  auf  Thferen  höherer  Ausbildung  Vorkommen- 
. dpn^  Sclunai^itzijafecten  hat,  fo  fand  der  Vf.  auch  im 
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Innern  manche  auffallende  Uebereinftinwnung , dafs 
hier  nur  von  Darmkanal  und  Genitalien  die  Rede 
feyn  Rönne,  verfteht  Geh  wühl  von  felbft.  Die  An- 
leitung zur  Zergliederung  unter  dem  Mikrofcope 
enthalt  gerade  nichts1  neues.  Vlll.  Genera  quaeiam 
Curculionitum  propnfita  et  fpeciebus  objervatis  illu- 
ftrata  ab  C.  f.  Germar  S.  291.  Rec.  bewundert  di« 
Geduld  des  Vfs.  die  Frefswerkzeuge  diefer  Abthei- 
luog  von  Käfern  zu  unterfuchen,  er  lobt  es  zugleich 
dir*  die  Verfchiedenheiten  des  äufsern  Habitus  je- 
dem neuen  Genus  vorangefandt  find,  erfindet  es 
gut,  auch  diefe  fchwierige  Abtheilung  einer  neuen 
Tactik  unterworfen  zu  haben,  er  glaubt  aber  für 
die  Syftematik,  in  fofern  deren  welentlichfter  Nu- 
tzen aoeb  immer  la  der  Erleichterung  der  Beftim- 
mung  der  Arten  befteht,  wenig  damit  gewonnen, 
theils  das  Schwankende  der  Kennzeichen,  theils  die 
unendliche  Schwierigkeit  ihrer  Auffindung  wider- 
ftreben  zu  fehr  dem  wohlgemeinten  Vorwurfe.  Wo- 
hin toll  es  auch  am  Ende  noch  führen,  wenn  jede 
geringe  Verfchiedenheit  gevviffer  Theile  zur  Auf- 
stellung von  einem  Genus  für  hinlänglich  gilt.  Ue- 
hrices  hat  der  Vf.  febr  wohl  getban  ifie  von  ihm  zur 
Fettfetzung  der  generifchen  Keunzeichen  genauer 
unterrichten  Arten  namentlich  anzugeben,  da  fagt 
er  nun  z.  B.  bey  Gelegenheit  des  Generis  Hypera 
ynn  welchen  er  die  Arten  C,  Tamarisci  murinus; 
B'trnrh.  phntaginls  Frefswerkzeuge  der  migri- 
/oftris  F.  C.  Juspiciofus  Hb  Rhyneh.  fasclculatus 
Gyll  unterricht  hat,  „ nifi  ad  Tubtffimmat  diffe- 
rentias  refugies , exacte  convenirbant" , leider  find 
aber  die  Ünterfchiede  mehrerer  generum  febon  fub- 
tililßmae.  Alter  diefer  Auffatz  i ft  auch  fückfichllioh 
der  Synonymie  belehrend.  IX.  Literatur.  S,  346. 
3n  und  atislämlifclie  entomologifche  Schriften  und 
Auffätze  aus  vermifchten  Sammlungen  find  kurz  an- 
gezeigt, hin  und  wieder  mit  zweck  mäfsjgen  Auszü- 
gen und  berichtigenden  Bemerkungen.  X.  Miseef- 
Jen*  8.  J97-  Aulser  melireren  wefentficbeh^erieh- 
tigungen  von  den  Vffn.  gewiffer  enlomologifcher  Anf- 
fatze  felbft,  jntereffii't  noch  befonders  ein  Schreiben 
des  Herrn  8.  , W.  Weftermann  in  Cvpenhagrn  an 
{ den  Ptofeffnr  Wie  dem  arm  in  Kiel , welches  trrffÜ- 
che  Bemerkungen  Über  Aufenlhaft  und  Lehpniart 

von  Ipfecten  in  (Jtftindien  und  adi  Cap  enthält."' 
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r > HamiuiS,  b.  Haha:  Das  Familienleben.  Drey 
«1  1 .Predigten  gehalten  im  neuen  Ifraeiit.  Tempel 

r zu  Hamburg  von  Dr.  G.  Solomon,  tgji.  6g  S. 
,«  -gr.  g. 

’l  Der  in  dem  neaenlfraefitifchen  Tempel  zu  Ham- 
burg anceordnete  Cultus  fiat  an  Hm.  ür.  Salumnn 
und  deflen  Collegen,  lirh.  Dr.  Krey  zvirev  Männer 
gefunden  , die  fich  dri*  Sache  mit  regem  tind  rühm- 
lichen Eifer  annehmen.  Beidd  Verfammeln,  wie  man 
kört,  ein  grolses,  zum  Theil  auch  aus  Nichtifraeli 
len  befleheudes  Publikum  um  Sch  her.  Add«  ba- 
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ben  auch  fchon  früher  von  ihren  Vorträgen  gröfsere 
Sammlungen  in  öffentlichen  Druck  erfcheinen  laf- 
fen,  und  diefe' 6nd  mit  Beyfall  aufgenommen  wor- 
den. Rec.  der  jene  nur  flüchtig  durchzufehen  Ver* 
anlaffnng  fand  und  deishalb  die  Gültigkeit  jenes  Bey-' 
falls  weder  bejahen  noch  verneinen  kann,  mufs  fich 
mit  feinem  Urtheil  auf  diefe  drey  ihm  vorliegende 
Vorträge  des  Hrn.  Dr.  S.  befchränken , und  wenn 
diefes  etwas  ausführlicher  ausfallen  möchte,  als  es 
fonft  bey  fo  kleinen  Predigtfammlungen  gewöhnlich 
und  zuläisig  ift,  fo  glaubt  er  diefes  damit  entfchul- 
dfgen  zu  können , dafs  es  fich  hier  nicht  um  die  Be- 
urtheilung  diefer  Predigten  allein,  fondern  um die 
ganze  Predigtmelliode  handelt,  die  zu  unfern  Zei- 
ten immer  mehr  die  Oberhand  gewinnen  zu  wollen 
febeiot,  und  der  möglichft  entgegenzu wirken  Ree. 
für  eine  wefentliche  Pflicht  aller  derer  hält,  denen 
die  Sache  des  öffentlichen  Cultus  und  befonders  die 
des  religiös- fittlichen  Unterrichts  im  Kanzel  vortrage 
am  Herzen  liegt.  Ein  gewiffes,  und  zwar  hervor- 
ragendes Rrduertalent  ift  Hrn.  S.  fo  wenig  «als  di-nen 
abzufprechen,  deren  Methode  er  fich  angeeignet  hat; 
auch  will  Rec.  keinesweges  leugnen,  dafs  gar  man- 
che fehr  nützliche  und  benerzigunswerthe  Wahrheit^ 
die  auch  auf  einer  chrifdichen  Kanzel  vorgetragea 
zu  werden,  gar  fehr  verdient,  in  diefen  Vorträge« 
kräftig  ausgesprochen  und  flberdiefs  mit  einem  fehr 
gefälligen  Gewände  umkleidet  fey.  Nur  zu  einer 
Predigt  — und  für  Predigten  giebt  doch  der  Vf.  diefe 
Vorträge  laut  des  Titels  aus  — möchte  das  alles 
fchwerlich  genügen.  Zu  einer  Predigt,  mag  fie  nu» 
auf  einem  chriftlichen  oder  ifraelitiichen  Lehrftuhl 
gehalten  werden,  gehört,  wenn  Ge  ihren  Zweck  er- 
reichen foll , nach  Rec.  Dafürhalten  , ein  lichtvoll 
angelegter  Plan , ein*  genaue  Ordnung,  die  es  dem 
Leier  oder  Hörer  möglich  macht  dem  Gedankea- 
gange  zu  folgen,  eine  auf  Ueberzengung  ausge- 
hende Gründlichkeit,  die  es  verfchmäht  an  die  Stell« 
von  Beweifen  hlofs  fcböngeifterifche  Tiraden  zu 
•fetzen  « eine  edle  Slmplkitdt , die  fich  alles  Gezwun- 
genen und  Gezierten  enthält,  und  eine  fich  herab- 
Jaffende  Fasslichkeit , die  auch  denen  einen  Vortrag 
nützlich  werden  iäfst,  die  zu  den  Höhen  einer  bil- 
derreiche»»-Re  leknnft  fich  zu  erheben  nicht  vermö- 
gen. Wo  diefe  Eigenfchaften  einem  Vortrage  ar>  «fe- 
ilen, du  mag  er  immerhin  als  Rede,  deren  W.  ul- 
klang das'Ohr  ergetzt,  deren  Bilder  die  PhantaEe 
aufregen  und  in  welcher  mit  unter  einzelne  Wahr- 
heiten felbft  den  Weg  zum  H rten  finden,  feinen 
Werth  behaupten,  ja  fogsr  als  ein  MeiCrcrwerk 
glanzen,  befonders  in  den  Augen  eine?  Publikums, 
das  ' in  Kltcben  und  Tempeln  — chriftlichen  und 
ifraeliWfchen  — wiebt  fowohl  erbaut,  als  amufirt  feyn 
will;  aber  eine  Predigt,  ■ ein  Vortrag  zur  wirk- 
lichen nnd  erfolgreichen  Förderung  des  religiös  - m©- 
; Vällfkhe«’ Sinnes  und  Verhaltens  ilt  ein  folrner  uim. 
mermehr.  Hinreifsen  und  für  den  Augenblick 
tmhnfiasrniren  wird  br  wohl , aber  iwtffero , weitejr- 
‘ niVillrii,  nutzen  für  die  Dauer,  das  katin  und  wird 
er  nicht.  Rec.  hielt  ich  tun  fo  mehr  verpflichtet, 
-.1  ......  , . * jbSt« 
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diefe  fein«  UebeTzeagungen  hier  unverholen  mitzu- 
theilen  , je  mehr  es  nach  gerade  Noth  Ihut,  dem 
Bilder  Phantafie  • und  Tiradenwefen,  das  immer 
' mehr,  auch  auf  chriftlichen  Kanzeln,  um  fich  greift, 
muthigio  den  Weg  zu  treten;  je  fkhtbarer  Hr.  Dr.' 
S.  fich  einen  wohlbekannten  und  berühmten  Lehrer 
nnfrer  Kirche  zum  Vorhilde  genommen  hat,  der 
jedoch  wegen  feiner  Individualität  oder,  wenn  man 
lieber  will,  Singularität  niemals  als  Mufter  hätte  be- 
trachtet werden  Tollen;  je  mehr  endlich  zu  beforgen 
Ift,  dafs,  wie  Hr.  $.  eines  chriftlichen  Predigers 
Methode  und  Manier  auf  eine  ifraeiitifche  Kanzel 
verpflanzt,  eben  fo  auch  hinwiederum  das  imitato- 
rum  pec«r  die  Manier  des  Hrn.  S.  auf  chriftliche  Kan- 
sein  übertragen  und  fo  die  leidige  Nachahmungs- 
fticht  das  Wefen  der  echten  Ranzelberedfamkeit  im- 
mer mehr  verdrängen  und  zuletz  nur  eine  Vortrags- 
weife werde  vernommen  werden,  die  in  jedem  Ro. 
man  und  auf  der  Schaubühne  mit  gleichem  Glück 
und  Anftande  Gcli  ausnehmen  würde.  Dafs  eine  fol* 
che  Manier  ihr  Publikum  findet,  ift  aus  vorhin  fchon 
angedeuteten  U Hachen  fehr  begreiflich;  es  ift  aber 
auch  nur  um  fo  verlockender  , befonders  für  dieje- 
nigen, denen  eine  volle  Kirche  und  ein  voller  Tem- 
pel mehr  gilt,  als  der  Nutzen,  den  fie  in  ihrem  fchö- 
otn  Berufe  ftiften  könnten  und  follten. 

Was  nun  unferVf.  unter  dem  gemeinfchaftlichea 
Titel:  Familienleben  zufammenraist,  das  reducirt 
fich  auf  ein  dreifaches,  nämlich:  das  Haus,  das 
Weib,  der  Familienkreis.  Jedes  von  diefen  dreyen 
giebt  den  Inhalt  der  einzelnen  fogenannteo  Predig- 
ten. Nach  Rec.  Bedönken  ergieht  fich  aber  fchon 
hier  gleich  von  vorn  herein,  wie  wenig  fich  Hr.  S. 
des  von  ihm  zur  Bearbeitung  gewählten  Stoffes  wirk- 
lich bemächtiget  gehabt  habe.  Denn  infofern  das 
Haus  doch  wahrlieh  nicht  das  Gebäude  von  Holz 
oder  Stein,  fondern  die  Gefammbeit  derer  ift,  die 
diefes  bewohnen,  möchte  es  von  dem  „Familien- 
Kreife”  wenig  oder  gar  nicht  unterfebieden  feyn , 
und  infofero  der  Mann  des  Haufes  oder  des  Familien, 
kreifes  natürliches  Haupt  ift,  möchte  er  wohl  eben 
fo  gut,  als  das  „Weib”  einer  befondern  Betrach- 
tung für  würdig  zu  erachten  feyn,  und  inföfvrn  zum 
Haufe,  aufcer'den  eigentlichen  Familiengliedern 
auch  noch  Hauseenofjen  gehören,  deren  Einflufs  auf 
Familienreclitlkbkeit  udJ  Familienwohl  von  fehr 
hoher  Bedeutung  ift,  durften  auch  diefe  nicht  aus- 
gefcbloffen  werden.  Inderfen  jedem  fteht  ja  frey  zu 
geben,  wie  viel  er  will;  nur  „Familienlehen”  füllte 
'i«ienn  nicht  eine  Darfkellung  genannt  werden,  die 
fich  auf  fo  wenige  Punkte  befchränkt.  Eine  offen- 
bare Kü/ifteley  ^ber  liegt  darin,  dafs  In  jeder  diefer 
drey  Predigten  dje  ' Ahtheiiungen  auf  die  (heilige 
oder  büfe?)  Zahl  fi eben  zurück  geführt  worden  find, 
worauf  fich  aber  unferVf.  fogar  etwas  711  gut  zo  thun 
fcheint,  finteinal  er  in  jedem  Vortrage  feine  Zuhörer 
daran  erinnert,  dafs  es  gerade  fieben  Punkte*#rtd  — * 
der  Vf.  nennet  fie  baid  Säulen , bald  Punkte,  bald 
Bemerkungen  — die  er  ihnen  zu  beachten  giebt.  Pu 


Haus  nun  (Pr.  1.)  fol!  nach  Pf.  1 37,  t zu  einem 
„Gotteshaufe”  Geh  geftalten,  und  es  find  „Heben 
Säulen”,  auf  welchen  der  Bau  dcffelbeu  beruhet. 
Wie  aber  diefe  Säulen  eigentlich  zu  benennen  find, 
das  vermag  Rcc.,  wiewohl  er  diefe  Predigt  drevmal 
mit  Aufmerkfamkeit  gelefen,  kaum  in  der  Kflrze 
anzugeben;  uud  fchwer  magdiefs  aucli  wohldemVf. 
felbft  geworden  feyn.  Darum  wahrfcheinlich  zog 
er  es  vor,  die  Angabe  der  Partition,  die  in  den  an- 
dern beiden  Vorträgen  fich  vollftändig  findet,  hier 
wegzulaffen  und  halt  deffen  bey  jedem  einzelnen 
Abfchnitte  von  einer  Vergleichung  auszugehen,  wie 
es  in  dem  „ Gotteshaufe’*  (NB.  im  ifr.Tempel)  fey, 
und  wie  es  in  jedem  Haufe,  das  zu  einem  Gottes- 
haufe  Geh  geftalten  will,  auch  feyn  müfste.  Da  heifst 
es  denn  nun:  1)  febaffet  di  e Götzen  fort  aus  des  Hau. 
fes  Räumen.  2)  Laffet  Gott  darin  herrfchen.  3)  Be- 
weget euch  felbfifeändig  und  frev  in  eureo  Kreifen 
( NB.  Auf  diefen  Punkt,  oder  foidifant  „Säule” 
führt  den  Vf.  der  doch  kaum  zu  crrathendeUmftand, 
dafs  der  neu -ifr.  Tempel  das  Wort  der  Losfagung 
von  den  alten  Formen  ift,  aus  welchen  der  Gei»  ge- 
wichen!) a)  Lafst  es  an  freier  und  Andachtsübun* 
gen  nicht  fehlen.  5)  Vernachläfsiget  die  Fefuage 
nicht.  6)  Macht  euer  Haus  zu  einem  Heiligthume 
das  einem  jeden,  der  darin  (fic ) kommt,  entgegen- 
ftrablt.  7I  Unterhaltet  das  heilige  Feuer  der  Lie- 
be und  Treue. 

Nun  fragt  Rec.  ei nen jeden  Urteilsfähigen,  ob 
etwas  lofer,  willkürlicher  und  zum  Theil  verwor- 
rener zufammengeworfen  werden  kann,  als  es  diefe 
Sätze  find,  wovon  1 und  a und  gewiffermafsen  auch 
6 offenbar  zufammeehoren ; und  ob  „hinwegge- 
fchaffte  Götzen , felbftftändige  Bewegungen,  ein 
Heiligthum  (welches  ja  am  Ende  der  vollendete  Ban 
felbft  feyn  würde)  und  befonders  ein  Feuer ",  felbft 
als  Bilder  genommen,  mit  Recht  Säulen  eines  Gehäiv- 
des  genannt  werden  können.  So  etwas  kommt  her- 
aus und  mufs  heraus  kommen,  wenn  man  mehr  am 
Wortgeklingel  als  am  reellen  Denken  feine  Freude 
hat.  Pr.  a.  nach  Spr.  Sal.  3t,  30.  „Toll  das  Wrlb, 
als  ein  gottesfürchtiees  fchildern.  Sehr  pretiös  und 
in  die  Zahl  „fieben”  verliebt,  macht  unfer  Vf.  de« 
Uebefgang  zum  Thema  oder  vielmehrzu  den  Thei- 
len  delfeiben  folgendermaßen : „Ja,  gottesfürchtig 
Weib  allein  ift  lohenswrrth ; und  ift  die  Gottesfurcht 
echter  Art,  fo  wird  fie  fich,  wie  die  Sonne  ihr  Bikl 
auf  alle  (?alfo  auch  auf  die,  welche  fie  nicht  be- 
fcheint,  noch  befcheinen  kann  ?)  Gegenftände  malt 
(??  fo  hätten  twif  tja  fo  viele  abgebildete  Sonnen,  als 
\yir  am  Tage  Gegenftände  vor  Augen  haben!)”  auf 
alles',  was  fie  ftihts  (die  Gottesfurcht??)  Hertkt, 
ffiricht  and  verfchweigt,  thut  und  läfst , tnuberifoh 
( eine  zauberifche  Gottesfurcht ! ! ) malen  ( ums  him- 
nitelstvillen  läffet  fich  denn  auch  auf  den  blofsen  Ge- 
danken, auf  nicht  ausgefprochene  Worte,  auf  unter- 
Jtffene  Handlungen,  die  aifo  fämmtlich  nicht  zum 
Vorfchein  kommen,  etwas  malen?)  und  wie 'durch 
jenes  kUnfliich  gefebliffene  Glas  (welches?  Es  giebt 
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± der  künftlich  gefchliffenen  Gläfer  bekanntlich  viele 
und  vua  tnaucherlev Sorten,  und  ob  jedem  Zuhörer 
des  Hm.  6'.  (ogleicli  das  rechte  werde  beygefallen 
fey  ii,  1 teilt  in  Frage)  „ der  Strahl  in  Geben  Karben  Geh 
aullofet,  (wir  andern  profaifchen  Meufcheu  pflegen 
zu  fageu.  „bricht”),  fo  wird  der  reinen  Gottes- 
furcht Abglanz  firben/ach  in  deinem  Haufe  Geh  ab- 
fptegeln.  Denn  fthet  Ge  im  Haufe  walten,  die  Got- 
tesfürchtige , was  lchauet  euer  Auge?“  Was  nun 
Hr.  will,  dafs  es  feines  Lefers  oder  Zuhörers  Au- 
ge fchauen  /oll,  ift  folgendes:  „ein  heiteres  Ge* 
null  h ; ein  geordneter  V erfand;  ein  befcheidener 
Sinn;  ein  wachfames  Auge;  eine  wohlthuende 
Hand;  ein  großes  (?)  Herz;  erhöhete  Mutterlie- 
be.” Nicht  zu  gedenken,  dafs,  wenn  es  doch  ein- 
mal darauf  abgefehen  war,  eine  Menge  von  Prätika- 
ten , die  gleichfam  aus  dem  GlOckstopf  gegriffen 
find,  willkürlich  zufaminenruftellen,  mit  eben  dem 
Rechte,  auch  von  einem  „offenen  Ohr  und  einem 
reglamen  Kufs”,  am  meiften  aber  von  einer  „er- 
* hobelen  Gatleniirbe ” die  Rede  hätte  feyu  können: 
fo  entfteht  die  Krage,  ob  denn  wirklich  Jtlles,  was 
der  Vf.  hier  aulführt,  als  Frucht  und  Werk  der  Got- 
tesfurcht Geh  betrachten  taffe;  ob  nicht  z.  B.  ein 
Verjiand  ein  fehr  „geordneter"  auch  ohne  Gottes- 
furcht feyn  könne.  Pr.  3.  endlich  will,  laut  derUe- 
berfchrift , den  Familienkreis  fchildern  , giebt  aber 
nach  Pf.  119,  54.  „dein  Gefetz  ift  mein  Lied  in  dem 
Haufe  meiner  Wallfahrt”,  welches  Text  und  Thema 
zugleich  ift,  ganz  etwas  landers.  Die  beliebte  Geben- 
fache Abtheilung  ift  nämlich:  „Es  (wahrfcheinlich 
das  Geletzi  belebe  den  Vater  — beglücke  die  Mut- 
ter — bilde  den  Spiegel,  in  dem  (welchem)  die 
Kinder  Geb  fchauen  — frühzeitig  lernen  Ge  den 
Himmel  — fpät  die  Welt  erkennen.  — ln  einem 
folchen  Haufe  wird  dem  Gefchick  keine  Gewalt  ein- 

?;eräufnt  — und  befonnen  wird  das  Leben  errat- 
et.“ Wer  nun  aus  diefem  Cento  den  „Familien- 
kreis” herauszufinden  vermag,  dem  wünfehet  Rec. 
Glück , mufs  aber  für  feine  Perfon  darauf  verzich- 
ten. Doch  genug  und  übergenug  von  einem  Pro. 
ducte,  das  kaum  beachtet  zu  werden  verdient 
hätte,  wenn  es  nicht  Noth  tbäte,  dem  Urtheil 
/derer  entgegen  zu  wirken,  die,  von  fchönen  Phra- 
fen  beftochen , als  hohe  Weisheit  anftaunen  und 
auspolaunen,  was,  wenn  es  zur  allgemeinen  Ma- 
nier würde,  alle  homiletifcbe  Art  und  Kunft  noth- 
wendig  Aufheben  müfste. 

JUGENDSCHRlETEW.1 

Esslingen,  b.  Seeger:  Die  Gefchichte  des  Ae- 
gypsifchen  Jofephs , neu  erzählt  für  Wiederho- 
lung« Schüler  in  Stadt-  und  Landfchulen.  Von 
AI.  Mayer,  (Kalb.)  Pfarrer  in  Dmmendorf, 


im  Königr.  WOrtemb.  lgai.  IV  und  ’tflft  S. 

kl.  8-  (4  Gr.) 

Der  Vf.  batte  die  löbliche  AbGcht,  die  Ge- 
fchichte  Jofephs  als  Vehikel  zu  benutzen » um  di« 
demfelben  hier  beygelegten  guten  Eigenfchaften» 
„fein  uubefebränktes  Vertrauen  zu  'Gott,  fein« 
Liebe,  Achtung  und  Sorgfalt  für  feine  A eitern s 
feine  unverkennbare  Abneigung  vor  dem  Lafter  und 
fein  reges  Streben,  ftets  mit  guten  Menfchen  um- 
augehn  (?),  verbunden  mit  Unterwürfigkeit  gegen 
die  Verfügungen  feiner  Obrigkeiten”  jugendlichen 
Leiern  zur  Nachahmung  zu  empfehlen.  Er  fucht 
daher  durch  eine  in  fechs  Aufzüge  getheilte  dra- 
matifche  Bearbeitung  der  Gefchte  Jofephs  jene  Ei- 

?;enfchaften  befonders  hervorzubeben  und  recht  an- 
chaulicb  darzuftellen.  Wenn  nun  gleich  dieAefthe- 
tik  manche  Ausheilungen  an  der  vorliegenden  Ar- 
beit mit  Grund  Geh  erlauben  dürfte,  fowohl  in  An- 
fehung  des  ganzen  Plans,  als  vorzüglich  in  Hin- 
Gcht  des  nicht  genau  beobachteten  altertbümliche« 
Chlorits  und  zu  auffallender  ModerniGrung  des  be- 
arbeiteten Stoffs,  wobin  z.  B.  die  Erwähnung  von 
(Handeis)Meffen,Transportiren  bettelnderLandft  rei- 
cher durch  Landsknechte,  Fabrikarbeitern,  Zoll- 
dieben, Einfchwärzern , fo  wie  die  Anreden  mit 
Ew.  Köniel.  Majeftät,  Ew.  Hoheit  — gehören;  fo 
zeichnet  Geh  doch  die  DarfteUnng  des  Vf»,  von  der 
in  vielen  ähnlichen  von  katholifcnen  SchrifrftelJern 
vdrfafsten  Werken  auffallenden  Ausdrucksweife  in 
Ganzen  rühmlich  aus.  Da  nun  auch  die  hier  vor- 
getragene reiigiösmoralifche  AnGcht  allen  BeyfalJ 
verdient,  fo  ift  das  Werk,  befonders  bey  den  ge- 
ringen Preife  deffelben,  zn  dem  von  dem  Vf.  be- 
abbehtigten  Zwecke  wohl  zu  empfehlen.  Am  we- 
nigften  ift  dem  Vf.  indefs  der  S.  10.  beygebrachte 
Rundgefang  der  Brüder  Jofephs  gelungen , wo  a«. 
ter  andern  der  Chor  fingt: 

Wir  fehUcbtra  da«  Lama  nd  wir  kapa  dm  B*ct, 
Uad  ftrrifn  den  Haramat  daa  Aaulicboa  Rock  I " 


NEVE  AUELAGI. 


Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Follftdndigt 
framöfifche  Sprachlehre  für  Lehrer  und  Ler- 
nende, auch  zum  Selbftunterricht ; von  J.  A. 
Bruel,  ehemaligem  erften  Lehrer  der  /ranzb* 
Gehen  Sprache  bey  der  König!.  Särhf.  Ritter* 
Academie.  Vierte,  durchaus  verbefterte  und 
mit  einer  Abhandlung  über  die  Ausfprache, 
einem  ajnhabefifchen  Verzeicbniffe  über  das 
Gefchlecnt  der  Hauptwörter  und  einer  voll- 
ftändigen  Abhandlung  Ober  die  Zeitwörter 
vermenrtc  Auflage.  1 ga  1 . VIII  und  511  S.  8- 
( ig.  Gr. ) (Man  fehe  die  Rec.  A.  L.  Z.  1809. 
Nr.  169.) 


•*.  'H  «.'  \ 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

, v ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR-  ZEITUNG 


THEOLOGIE. 

Lsti’zio,  b.  Birth:  A nalekten  für  das  Studium 
der  exegetifchen  und  fyjtematifchen  Theologie, 
herausgegeb.  von  Dr.  Keil  uml  Dr.  Tzjchirner. 
t Dritten  Bandes  tweyt't  und  drittes  Stück. 
I»i6.  304  u.  185S.  Viesern  Bandes  erfees  Stück 
herausgegeben  von  Dr  Rojenmüller  und  Dr. 
Tzjchirner.  21 8 S.  gr.  (j. 

V 

Des  dritten  Bds.  ates  St.  enthält  folgende  A«:- 
fitze.  1.  Israels  Spruch  vom  Falle  Babels , 
Jef.  XIV.  3 — 23.  von  Dr.  v.  Cölln.  Ueberfetzung 
und  einige  Bemerkungen ; jene  nicht  immer  ganz 
richtig  und  treffend,  diefe  zum  Theil  beachtens- 
werth.  SSr?  v.  12.  wird  richtig  als  Imp.  von 
Hiph.  SS’  wehklage  genommen,  fchwerlich  aber 
kann  der  Vorfchlag  gefallen,  dafs  man  Morgenften 1 
(nnaj-p)  nicht  als  Beyname  des  Chaldäers, 
fondern  als  Anrede  an  den  Morgenftern  und  als 
AuffoderuHg,  Ober  den  Fall  Babels  zu  trauern,  neh- 
men foll.  Noch  weniger  mochte  lieh  die  Erklä* 
rung  von  der  zweyten  Hälfte  des  19.  V.  rechtferti- 
gen laffen,  wo  der  Vf.  die  Worte  Ma^awAa’Vjt* 
mit  dem  folgenden  Verfe  verbindet,  als  nominal, 
abfolut.  nimmt,  und  fo  erklärt:  die  xu  der  Gruft 
Geftein  verfenkt , als  ein  xertretner  Leichnam, 
du  reih/t  dich  nicht  zu  ihnen  ln  die  Gruft.  Der 
Parallelismus  zwifchen  a-vt  '»totj»  und  111  »yih  ift 
eben  fo  wenig  zu  verkennen  , als  der  zwifchen  -»a 
aima  und  ea*a  Dt:,  welches  letztere  der  Vf.  offen- 
bar im  ehrenvollen  Sinne  nimmt.  II.  Erläute- 
rung einer  bis  jetxt  unbekannten  Variante  Luc. 
Vll,  24.  43  • aus  U Iß  las  und  Tatian  von  J.  Chr. 
Zahn  (ein  Bruchftflck  aus  deffen  hiftorifch  kritifcher 
Einleitung  in  Tatians  Evangelien -Harmonie).  In 
die  Lesart:  r nsa  avruv  »Atiev  ijyttrifat» drtzpißue 
i Tips mv  »Ir  tu:  avrov  vrtXapßarm,  f re  xkeicv  ix*- 
pstaro  anftatt  der  recipirten : rtc  adv  avruv,  sie», 
rrXisov  xvrev  dyxryrti  ; dr »upißnc  it  i Zipuv  »Irev 
ur*X*uß*v»  in  m ra  rkttov  ix*f  mart  — tlieilen 
(teil  l'ai tan  und  Ulfilas  dergeftalt,  dafs  jener  die 
Frage  nach  jener  Variante,  die  Antwort  aber  nach 
der  gew  •hniiehen  Lesart,  diefer  die  Frage  nach 
der  gewöhnlichen  Lesart,  die  Antwort  aber  nach 
jener  Variante  hat:  aus  beiden  Texten  fetzt  nun 
der  Vf.  eine  neue  Lesart  zufammen  und  fncht  fie 
exegetifch  zu  empfehlen;  Rec.  aber  unterfchreibt 
das  Unheil,  welches  Griesbach  in  einem  Briefe 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L,  Z.  1821. 


an  den  V’f.  äufserte,  dafs  diefe  Variante  aus  Neben- 
qnellen  gefloffen  und  zufammen  geleitet  fey.  — 111. 
Verfuch  einer  Beleuchtung  der  Paulini/chm  Benu- 
tzung altte/tamentlicher  Stellen  angeknüpft  an  die 
Stelle  Röm.  9,  27.  ag.  29.  von  Dr.  v.  Cölln.  Eine 
fehr  fleifsige  exegetifche  Erläuterung  fowultl  der 
Paulinifchen  Stelle  als  der  Stelle  des  iefaia,  wel- 
che dafelbft  angeführt  ift,  und  der  alexandrinifchen 
Ueberfetzung,  welche  der  Apoftel  befolgt,  und 
wodurch  dem  Vorurtheil  entgegengearbeitet  wird, 
als  ob  der  Apoftel  altteftam entliehe  Stellen  durch 
Anbequemung  in  einem  dem  grammatifchen  Sinne  w 
zuwiderlaufenden  willkürlichen  Verftande  brauche. 

Hr.  C.  fuebt  in  der  Jcfaianifchen  Stelle  einen  tiefem 
allgemeinen  Sinn  auf,  welchen  die  LXX  und  der 
Apoftel  ins  Auge  fafste;  Rec.  vermifst  nur  die  Be- 
merkung, dafs  die  Errettung  itn  Sinne  der  Alexan- 
driner und  des  Apoftels,  nämlich  die  Errettung  aus 
dem  Exil  und  die  Bekehrung  zum  Chriftenthum , 
in  der  Idee  derTheocratie  etwas  Gemeinfchaftliches 
hat.  Ueber  manche  einzelne  exegetifche  Bemer- 
kung hat  Rec.  mit  dem  Vf.  zu  ftreiten;  wir  erin- 
nern nur,  dafs  die  in  einer  Note  gegebene  Erläute- 
rung von  tnuueevnt  ßit»  nicht  richtig  zu  feyn  feheint. 

Der  Vf.  verlieht  darunter  das  recht  Hundein  aus 
Glauben,  es  ift  aber,  ganz  nach  der  hergebrachtes 
Erklärung,  die  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben.— 

1 V . Ueber  die  Zeit  der  Abfafßmg  des  Briefs  an  die 
Galater  Von  Dr.  Keil.  Der  Vf.  will,  was  er  im 
vorigen  Heft  diefer  Zeitfchrift  verfprochen,  bewei« 
fen,  dafs  der  Brief  an  die  Galater  vor  dem  fogenann- 
ten  Concilium  der  Apoftel  in  Jerufalem  gefenrieben 
fey,  eine  Annahme,  die  mit  der  anderwärts  vorge- 
tragenen Meynung  des  Vfs,  zufainmenhängt,  tlafs 
die  Galat.  2.  erwähnte  Reife  die  in  den  Act.  11,  30, 
erzählte  fey.  Von  den  drey  Gründen , welche  iha 
zu  diefer  Annahme  beftimmen,  ift  eben  diefe  damit 
zufammenhängende  Beftimmung  der  Reife  des 
Apoftels  nach  Jerufalem  der  erfte:  nämlich  wena 
der  Apoftel  Gal.  2.  nicht  von  der  Reife  zu  jener 
Apoftelverfammlung  fpricht,  fo  hat  er  deren  gar 
keine  Erwähnung  gethan;  nun  aber  hätte  er  Se  nach 
dem  Zweck  feines  Briefs  erwähnen  müffen,  wena 
deffen  AbfafTung  fpätcr  wäre:  folglich,  fcbliefst 
der  Vf.,  ift  der  Brief  früher  gefchrieben.  Aber 
was  durch  diefen  Schlafs  gewonnen  ift,  ift  eben  nur 
die  Nothwendigkeit  des  Zufammeniiang<:  zwifchen 
der  einen  und  der  andern  Annahme.  Der  zweyte 
Grund  zugleich  für  die  eine  und  für  die  andere  An- 

E (7)  nah-  , 
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nähme  »ft  das  Stillfchweigen  des  Apoftels  über  den  folge  die  Bekehrung  der  Galater  vor  die  Reife  A.  G. 

• , von  den  Apofteln  auf  jener  Verfammlung  gefafsten  i6,  6.  und  die  briemellerifche  Tliätigkeit  des  Apo- 
Hefchlufs;  dagegen"  eilt  aber  die  bekannte  Regel,  ftels  gleich  in  den  Anfang  feiner  Tbätigkeit  als  Apo- 
dafs  der  Beweis  aus  dem  Stillfchweigen  unlieber  ift,  ftel  gefetzt  werden  mufs,  wollen  wir  gar  nicht  wei- 
und  die  Bemerkung,  dafs  Paulus  auch  fonft  in  kei-  ter  in  AnfchUg  bringen.  — V.  lieber  das  Ferh&U- 
nem  feiner  Briefe  jenes  Bet'ciiluifes  erwähnt,  wel-  nifs  der  Gei  tesbildung  zw’fchen  dem  Interpreten  '• 
che  der  Vf.  vergebens  zu  entkräften  lucht.  Der  und  feinem  Autor-  Von  Chr . Fr.  Pöhme-  Ein  Bey- 
atif^eftellte  Grund  wiril  durcli  die  Behauptung  ver-  trag  zur  Schlichtung  des  Streits  zwifeben  Keil  und 
ftarkt,  it-fs  der  Apoftel  in  diefem  Briefe  noch  wei-  Stäudlin  idser  die  grammatifch- hiftorifebe  Interpre- 
ter gelle,  als  die  Apoftel  jenem  Bef«  bluffe  zufolge  talion.  Da  der  Interpret  an  Geifteshildung  feinem 
gegangen  wiffen  wollten,  indem  er  die  Beyhehal-  Auctor  gleich  flehen  niüfle,  fo  fey  die  Aufgabe  der 
tu  Mg  jfl.lifcher  Gebräuche  durchaus  mifshillige  und  hillorifchen  Auslegung  ftreng  genommen  unlösbar, 
die  Cliriften  ganz  von  der  Befolgung  des  mofaifchea  und  Keil  habe  Recht,  wenn  er  die  hiftorifebe  Aus- 
Gefetzes  entbunden  wiffen  wolle.  Es  ift  zu  ver-  iegung  hinfiehtlich  ihres  Zwecks  für  genügend  baj- 
wun.'ern,  wie  ein  fo  betlachtfamer  Mann,  wieder  te,  Scüudtin  aber  ebenfalls,  wenn  er  ße  in  Anfe- 
fel.  Keil  war,  fielt  zu  einer  fokhen  Behauptung  hin-  hung  ihrer  Mittel  für  ungenügend  halte.  Rec.  be- 
reiten lalfen  konnte.  Dafs  Paulus  Gal.  5,  2.  fagt,  trachtet  den  Punct  des  Streites  etwas  anders,  und 
die  Befchtieidung  mache  «ter  Gemeinfchaft  Chrifti  glaubt,  dafs  Keil  die  Aufgabe  der  biftorifehen  Aut  *<5- 
verlnflig,  ftimmt  lehr  gut  mit  jenem  Befchlufs  der  gong  zu  materiell  fafste,  indem  er  auf  die  hiftori- 
Apoflel  überein,  welcher  die  Heidenchriften  vom  leben  Quellen  der  Zeitmeinungen  zu  viel  Werth 
Gefetz  der  Befchtieidung  entband.  Hr.  K.  folgert  legte.  Die  Auslegung  mufs  immer  mehr  das  Werk 
aber  aus  dem  Satz  des  Apoftels:  dafs  wer  fielt  be-  dir  ahnenden,  felbft  hervorbringenden  Forfchung 
fchueiden  laffe,  auch  zur  Beobachtung  des  ganzen  als  der  Vergleichung  mit  Zeitmeinungen  fejn,  weil 
ntofaifchen  Geletzes  verpflichtet  fey,  dafs,  umge-  das  Chriftenthum  eine  urfprOngliche  eigenthflmlicbe 
kehrt,  der  Apoft«!  mit  der  Unterlaffung  der  Be-  Erfcheinung,  kein  Product  der  Zeit  ift.  Der  Vf, 
feboeidung  auch  die  Beobachtung  der  von  den  Apo-  wollte  freylich  den  ganzen  Streit  hier  nicht  beJeuch- 
fteln  auferlegten  nothwendigen  Stücke  unterlaffen  ten,  fonilern  nahm  ihn  hlofs  zur  Veranlagung  fei* 
wiffen  wolle.  Welch  eine  Lotik!  Man  konnte,  ner  hernieneutifchen  Erörterung.  — VI.  Philo'» 
um  der  Gemeinfchaft  mit  den  Ju  lenchriften  willen  Forftellungen  von  dem  Gattungsbegriff  und  dem 
den  Heidenchriften  gewiffe  rituelle  Beobachtun-  Hefen  der  lugend.  Eine  pbdolopbifeh,  hiftorifch« 
gen  aufiegen  (die  wichtigften  betrafen  jedoch  die  etliifche  Abhandlung  von  Dr,  Job.  Chr.  Schreiter. 
Abgotterey  und  die  KeufeTiheit) , und  dabey  die  Be-  Ob  der  Vf.,  dein  der  Fieifs  und  die  Genauigkeit 
febneidung  für  unnöthig erklären;  umgekehrt  konn-  nicht  abzufprechen  ift,  in  den  Geift  der  fittiichei» 
te  man  «hejenigen,  welche  die  Befchneidung  für  Gnofis  Phjlo's  eingedrungen  fey,  mufs  die  Darlegung 
unumgänglich  nüthig  hielten,  zur  Beobachtung  des  feines  ganzen  phiionifchen  Moralfyftems  lehren;  in 
ganzen  übrigen  Gefetzes  verpflichtet  achten,  weil  diefer  Abhandlung  fcheint  diefs  äer  Fall  nicht  zu 
fie  Geh  durch  diese  Geberzeugung  auf  den  Stand-  feyn,  indem  der  Vf.  fich  folchen  leitenden  Idee» 
punkt  de-.Gefetzes  ft  •Uten,  und  den  des  Glaubens  Oberläfst,  welche  einer  kritifch  - rational iftifchea 
•uf gaben  . wo  liegt  da  1er  VViderfpruclt?  Eben  fo  we  Mural  angehören,  und  dem  Phiionifchen  Sy  fie» 
nig  beweift  die  Polemik  des  Apoftels  gegen  Petrus  fremd  find,  wenigftens  nicht  dazu  taugen,  das  Ei* 

Gal.  a.  U Flg.  für  die  Annahme  des  Vfs.  Dafs  Pe-  genlhüinliche  flelielben  aufzufaffen.  Wenn  er  dis 
trus  nicht  mit  den  Heulen  effen  wollte,  wnierfprach  Tugend  nach  Stellen  Philo's  als  Uebereinftimmung 
offenbar  dem  Befchlufs  der  Apoftel;  allein  kuonte  mit  dem  Sittengefetz  darftellt , fo  ift  diefs  eine  blot» 
diefer  ApofteJ  Geh  nicht  zu  «liefern  widerfprechen-  formale  Anficht ; eben  fo  wenn  er  fie  als  eine  Fer« 
den  B lrjgrn  verleiten  laffen?  Der  dritte  Grund , tigkeit  und  ein  Streben  betrachtet.  Vom  Gehalt 
den  der  Vf.  für  feine  Annahme  anfohrt,  dafs  der  der  Tugend,  von  ihrer  Herrfchaft  über  die  Leiden- 
Apoftel  in  «1er  Zeit  nach  der  Apoftel  Verfammlung  frhaflen,  von  dem  durch  fie  bi-rgeftellten  Einklang 
milder  vom  Verhältnifs  des  Judenthums  zum  Chri-  aller  Kräfte  und  Triebe,  winl  nichts  gejagt;  diel* 
ftenthum  denke,  als  er  fich  im  Briefe  an  die  Gala-  aber  hätte  doch  wohl  vorlitulich  zum  Gattungsbe-i 
ter  äidsere,  beruht  auf  dem  Mifsverftändnifs  der  griff  der  Tugend  gehört.  Was  Gut  und  Recht  fey* 

Pa  ul  in  i fchen  Anficht  vom  Gefetz  überhaupt  und  be-  wird  bey  diefer  Darftellung  immer  nur  vorauSgeTi 
funders  in  diefem  Briefe.  Paulus  hielt  das  Juden-  fetzt,  nicht  entwickelt,  fo  wenig  als  das  Sittence- 
tlium  und  Chriftenthum  nicht  für  fclilerhthin  tinver-  fetz  angegeben  wird;  aber  fo  wie  die  Tugend  fich 
einbar:  geborne  Juden  konnten  das  Gefetz  forthin  auf  das  Sittengefetz  bezieht,  fo  kann  auch  in  dem 
beobachten,  wenn  fie  darin  nicht  das  h.ichfte  Heil  Begriff  von  jener  die  Beziehung  auf  diefes  nicht  feh- 
fochten, aber  geborne  Heidmi  füllten  fielt  nicht  be  len,  und  zwar  mufs  deffen  Gehalt  angegeben  fern,- 

fchneiten  laffen,  weil  fie  diefs  nur  in  der  Geber  weil  man  fonft  die  Uebereinftimmung  des  fugend* 

Zeugung  thun  konnten,  dafs  es  unumgänglich  zum  haften  Willens  mit  denselben  nur  f,  rrnal  fafst.Der» 

Heil  nothivendig  fev.  Die  Schwierigkeit,  welche  Gedanke,  dafs  die  Harmonie  der Gefinnuneen,  Wor- 
die  Annahme  des  Vfs.  drückt,  dafs  nämlich  ihr  zu*,  te  und  Theten  «ine  wefentliche  Bedingung  der  Tu-* 
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gen  cf  fey,  ift  befehle  nswerth , fagt  aber  eigentlich 
nichts  mehr,  als  was  jeder  Sittenlehrer  Tagt,  dafs 
nämlich  die  Gefinnung  in  I'hat  übergeben  mOffe: 
dergleichen  unwefentliche  Bemerkungen  finden  Geh 
mehr,  und  fie  verftecken  das  Wefentfiche  und  neh- 
Inen  den  Baum  dafür  weg.  — Vll.  Ueber  die  Ein- 
teilung und  Collfionen  der  Pßlckten.  Ein  Verfuch 
von  Pref.  Grohmann  in  Hamburg.  Ein  Stück  eines 
anuralifchen  Syftems  , welches  wir  Andern  zur  Be- 
«rtheilung  überlaffen.  Wir  bemerken  nur,  dafs 
der  Vf.,  nach  unfrer  Meinung  richtig,  keine  eigent- 
lichen Cullilionen  der  Pflichten,  fondern  nurSchwie- 
rigkeiten  in  der  Ausübung  derfelben  und  bey  der 
Beurtheilung  ihrer  Anwendbarkeit  annimmt. 

Dritten  B.  jtes  St.  I.  lieber  den  neunten  und 
* zehnten  Pf  ahn.  Von  Matth.  Heinr.  Stuhlmann , 
Pred.  z.St.  Catherinen  in  Hamburg.  D.  Bellermann 
in  feinem  Verfuch  Ober  die  Metrik  der  Hebräer 
fafste  bekanntlich  die  Hypothefe  Scheid?  Ober  Pf. 
9 und  io.  auf  und  bildete  fie  weiter  aus,  dafs  beide 
Plalmen  die  auseinandergeriffenen  Theile  eines  al- 
phabetifchen  Liedes  feyen,  wie  fchon  die  LXX 
und  Vulg.  beide  Pfalmen  zu  einem  verbinden.  Der 
Vf.  unterfchreibt  diefe  Hypothefe,  liefert  darnach 
eine  Ueberfetzung,  bringt  Conjecturen  und  Erläu- 
terungen bey,  und  verfucht  zuletzt  auch  eine  hifto- 
rifche  Erklärung.  Allerdings  verdient  diefe  Hypo- 
thefe eine  ernftliche  Prüfung , und  der  Vf.  hat  wohl 
gethan,  dafs  er  fie  noch  mehr  zu  unterftfltzen  Tuch- 
te;  aber  fchwerlicb  wird  fie  zur  überzeugenden 
Wahrheit  erhoben  werden,  da  fie  fo  febr  viel  Con- 
jecturen  nöthig  macht.  Hr.  St.  und  Hr.  B.  verhal- 
ten lieh  in  Anfehung  der  muthmäfslichen  Anord- 
nung der  alphabetifchen  Strophen  folgendermaßen 
Zu  etnauder.  B.  fupplirt  Pf.  9,  v.  8-  das  Wort  w«, 
um  die  Daleth  • Strophe  zu  gewinnen.  St.  aber 
nimmt  an,  dafs  diefe  Strophe  zumTheil  wenjgftens 
ausgefallen  fey  und  fupplirt  dagegen  zu  Anfang  von 
v.  8-  das  Wort  ubn,  um  die  He  • Strophe  zu  ge- 
winnen. V.  30.  fetzt  B.  nach  V.  18.  undv.  ai.  nach 
V.  19.;  St.  aber  läfst  V.  at.  nach  V.  ig.  und  V.  ao. 
nach  V.  19.  folgen.  B's  Conjectur,  Pf.  10.  V.  a. 
njKM  ft.  nwp  zu  lefen,  und  von  V.  3.  die  Worte 
tfin*  yus  zum  folgenden  V.  zu  ziehen,  billigt  Stt, 
vnd  Qberfetzt  daher  die  vorhergehenden  Worte 
To  asm  finnwidrig  durch:  Und  wünfeht  dem  Räu- 
ber Segen.  Selbft  die  kühne  und  unglückliche 
Conjectur  B's  es-«®  ft.  tsr*  V.  $.,  wobey  übri- 
gens der  Parallelismus  zerriffen  wird,  billigt  St., 
worüber  fich  Rec.  wundert.  Auch  V.  7.  nimmt 
er  die  Verfettung  des  Wortes  vre  an,’  und  V.  9. 
läfst  4 er. eben  falls  mit  131  w»  anfangen,  was 
nicht  minder  gegen  das  Ebenmaafs  ftreitet.  B's 
Conjectur  's  V.  10.,  um  das  Zade  zu  gewin- 
nen, ift  fo  febr  unpaffend,  indem  dadurch  das  Bild 
des  laurenden  Löwen  geftört  wird,  dafs  fie  fchon 
allein  hinreicht,  die  Hypothefe  verdächtig  zu  ma- 
chen; deffenungeachtet  unterfchreibt  fie  ebenfalls. 
Wir  hätten  von  diefem  achtbaren  Ausleger  mehr 
Selbständigkeit  erwartet  1 _ II.  Der  Satan  alt 
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frrgelft  uni  Engel  de*  Lickte  zur  Aufklärung  des 
Buches  Hiob  dargeftellt  von  J.A.  Voigdänder,  l’a  ft. 
z.  Kleinwolmsdorf  bey  Radeberg  im  Königreiche 
Sachfen.  Ausgehend  vom  ülaubra  an  die  buchfläb* 
liehe  Wahrheit  der  Gefchichte  Hiobs  und  an  die 
Exiftenz  böfer  Geifter  und  ihres  Einflußes  auf  die 
Menfchen,  und  noch  nicht  zufrieden  mit  dem,  was 
das  Buch  ausdrücklich  Tagt  von  den  Unternehmun- 
gen des  Satans  gegen  Hiob,  fondern  durch  Vermu- 
thungen  und  Verdrehungen  fo  viel  noch  hineinle« 
gend,  als  einem  gefchmacklofen  Witz  möglich  ift , 
zeigt  der  Vf.,  dais  man  auch  die  UefcliuMigungen, 
welche  die  drey  Freunde  gegen  Hiob  Vorbringen* 
als  ein  Werk  des  Verfuchers  anzufehen  habe,  der 
diefe  Männer'  durch  eine  vorgefpiegelte  göttliche 
Offenbarung  (die  Geiftererfcheinung  oder  das  Orai 
kel,  auf  welches  fich  Eliphas  Cap.  4,  ta  ff.  beruft!) 
gegen  Hiob  gereizt  habe,  und  dafs  der  rfltbfelhafte 
Redner  Eiihii  nichts  weiter  als  die  Erfcheiabng  des 
Satans  in  derGefcalt  eines  Licbtengels,  für  welchen 
fich  Elihu  deutlich  ausgebe,  fey.  Der  Zweck,  den 
derVerfucher  durch  diefe  Erfeneinung  zu  erreichen 
fuche,  foll  der  feyn,  Hiob  zum  Abfall  von  Gott 
und  zur  Anbetung'  des  Satans  zu  bewegen.  Um 
eine  Probe  von  dem  exegetifeben  Verfahren  desVfs. 
zu  geben,  führen  wir  feine  Erklärung  der  Stelle 
Cap.  4,  12  ff.  an.  „Satan  fand  es  für  gut,  die  Rolle' 
eines  Irrgeiftes  auf  folgende  Art  zu  fpielen.  Um 
Mitternacnt,  als  tiefer  Schlaf  auf  Menfchen  lag, 
näherte  er  fich  dem  weifen  Themaniten  Eliphas, 
deffen  Einbildungskraft  er  fchon  vorher  durch 
nächtliche  Geficbte  entflammt  haben  mochte;  als 
Nachtgeift  erfcheint  er  ihm  in  einer  Geftalt,  deren. 
Anblick  zwar  den  bebenden  Seher  mit  kaltem 
Schauer  erfüllte.  Hie  ihn  aber  auch  um  fo  empfängli- 
cher machte,  das  heimliche  Wort,  welches  er  bald, 
vernehmen  follte,in  getreuerSeele zu  bewahren;  eine 
Geifterftimme  unterbricht  endlich  das  tiefe  nicht-* 
liehe  Schweigen,  und  giebt  ein  Orakel,  das  nicht 
etwa  nur  von  Eliphas  und  feinen  Freunden,  fon- 
dern, fo  viel  ich  weifs,  von  allen  Auslegern  de^ 
Hiob  bis  auf  den  heutigen  Tag  für  gottes  würdig  ge- 
halten worden  ift. Auf  Gott  kann  das  Orakel. 

nicht  zurückgeführt  werden,  auch  wenn  wir  dea^ 
Sinn  deffelben,  der  Gottes  ganz  unwürdig  ift,  noch 
gar  nicht  in  Erwägung  ziehen.  Denn  da  es  fich- 
nicht  verkennen  läfst,  dafs  die  dritte  Verfnchung 
Hiobs  von  diefem  Geifterfpruch  ausgeht:  fo  mülste 
man  annehmen,  wenn  Gott  diefe  Worte  gefprochen 
hätte,  dafs  er  die^  dritte  Verfuchung  des  frommen 
Mannes  veranlafst  habe.  Aber  wie  unnatürlich 
würde  es  feyn,  diefs  anzunehmen!  u.  f.  w. ” Die 
Verfe  19  — ai.  überfetzt  der  Vf.  folgendermaßen 
Gefchweige  (dafs  gerechter  wären  als  Gott)  die  in: 
Leimen  - Häufern  wohnen,  fie,  deren  Grund  in- 
Staub  Hegt;  die  zernagt  werden  wie  von  Motten, 
ohn'  Unterlass  zermalmt  werden , auf  immer  unbe- 
merkt tu  Grunde  gehen.  Giebts  unter  ihnen  nicht, 
deren  Ueberfiuft  genommen  f die  ohne  Weisheit  fter- 
ben  dahin { Er  nimmt  nicht  mit  den  Auslegern  an, 

dafs 
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dafs  |a  diefer  Stelle  von  den  Menfchen  Oberhaupt 
and  zwar  von  ihrer  Hinfälligkeit  gefproeben  werde, 
and  verfteht  unter  den  Lehmen  • Uzufern  nicht  die 
Menfeheakörper,  fondern  wirkliche  Lehmen-Häu- 
fer,  deren  Bewohner  hier  nach  der  AnDclU  der  No- 
maden als  eine  verächtliche  Menfchenclaffe,  und 
nach  den  binzugefügten  Merkmalen  als  Unglückli- 
che bezeichnet  werden  follen , welche  Schilderung 
auf  niemanden  anders  alsauf  Hiob  felbft  zu  beziehen 
fey.  _ Genug  und  febon  zu  viel  des  Unfinns ! — HI. 
Die  Frage  Jiber  die  AechtheD  der  Stelle  det  Evange- 
lium nach  Mark.  16,  9 — ao.  durch  vollftdndige  Dar- 
legung  und  fchar/e  Prüfung  aller  Innern  und  «Tu- 
ftern  Zeugnijfe  und  BeWe'lfe  dafür  und  dawider  end- 
lich erörtert  und  ausgemacht,  von  Joh.  Schultheft, 
Prof.  Der  l'itel  diefer  Abhandlung  ift,  fo  vortreff- 
lich De  ift,  doch  zu  vielverfprechend  und  ruhmre- 
dig. Von  den  äufsern  Zeugnilfen  ift  gar  nicht  die 
Rede,  fondern  die  Kritik  wird  aus  innem  Gründen 
geführt;  und  ausgemacht  ift  die  Sache  keinesweges, 
fondern  Hr.  Sch.  betrachtet  De  nur  als  ausgemacht, 
and  es  gebahrt  ihm  blofs  das  Verdienft,  die  Unter- 
suchung weiter  und  ihrer  Entfcheidung  näher  ge- 
führt zu  haben.  Er  hat  die  Unächtheit  des  Ab- 
Schnitts  zu  erweifen  gefucht:  wir  wollen  die  wich- 
tigsten Gründe  anführen,  und  mit  unfern  Bemer- 
kungen begleiten.  Zuvörderft  Endet  der  Vf.  die 
Sprache  diefer  letzten  Verte  vom  Sprachgebrauch 
des  Marcus  abweichend  und  felbft  zum  T heil  un- 
richtig; faft  jedes  Wort  nimmt  er  in  Anfpruch. 
Diele  ganze  Sprachkritik  beruht  auf  der  Voraus- 
setzung, dafs  Marcus  Dch  in  feiner  Schreibart  fehr 

ßreu  bleibe;  aber  folltediefe  Vorausfetzung  foganz 
»er  feyn?  Manche  Bemerkungen  Dnd  unrichtig, 
wie  die  über  wfurv  «aßßartv,  welches  nicht  nur 
dem  Marcus  fremd  (was  es  allerdings  ift)  fondern 
•uch  felbft  uBneuteftamentlich  und  unrichtig  feyn 
Soll,  anflatt  des  gewöhnlichen  17  /itf  räv  aaßßaruv, 
Welches  der  Vf.  fonderbar  genug  vom  erften  Tage 
der  Deben  Woeben  nach  Ouern  erklärt.  Mehrere 
Ausstellungen  verrathen  die  AbDcht,  gern  fo  viel 
als  möglich  gegen  die  Aeohlheit  des  Sprachgebrauchs 
«ifzuDnden , wie  das,  was  über  die  Redensart  du- 
ßakXtiv  dri  V.  9.,  V.  13.,  «ri in«  V, 

45.,  Amwnh  <v/  V.  18.  u.  a.  m . getagt 

wird.  Indcfs  gefteht  Rec.,  dafs  das  Zufammen- 
kommen  von  fo  vielen  neuen  Wörtern  und  Conftru- 
otionen  allerdings  Verdacht  erregt.  Zweytens  zeigt 
der  Vf.,  dafs  der  Inhalt  diefes  Abfchnilts  aus  Lucas 
and  Johannes  compilirt  fey,  und  mit  dem  übrigen 
Evangelium  nicht  zum  heften  zufammenliange.  Das 
«rftcre  ift  unleugbar;  felbft  dafs  derCompilator  Dch 
klifsverltändnifle  oder  Unrichtigkeiten  hat  zu 
Schulden  kommen  laffen«  befouders  in  Anfehung 
der  Erfcbeinung  Chrifti  unter  den  Eilten  v.  14. 


möohte  fchwer  wegzuräumen  feyn.  Was  aber  da* 

andere  betrifft,  fo  kommt  es  befonders  auf  diefe 
zwey  Punkte  an.  Erflens  wird  v.^.  erwähnt.  Je- 
fus  fey  der  Maria  Magdalene  erfchienen;  man  Geht 
aber  nicht,  warum  er  nicht  auch  den  andern  Wei- 
bern, welche  mit  ihr  waren,  erfchienen  fey?  Wir 
erklären  diefs  uns  daraus,  dafs  der  Evangelift  hier 
bald  dem  Matthäus  und  Lucas,  bald  dem  Johannes 
folgte,  ohne  die  verfebiedenen  Berichte  vereinigen 
tu  Können,  da  nirgends  fo  wie  hier  die  Evangeli- 
ften  aus  einander  gehen.  Zweytens  hat  der  Evan- 
gelift die  v.  7.  voraus  verkündigte  Zufammenkunft 
Chrifti  mit  feinen  Jüngern  in  Galiläa  nicht  angeführt, 
fondern  läfst  ihn  gleich  nach  der  dreymaligen  Er- 
fcbeinung in  Jerufalein  gen  Himmel  fahren.  Aber 
das  beweift  wieder  nur,  dafs  der  compilirende 
Evangelift  die  fo  fehr  abweichenden  Berichte  nicht 
tu  vereinigen  wufste;  und  die  Schwierigkeit  bleibt 
immer,  wenn  auch  das  Evangelium,  wie  der  Vf. 
will,  mitCap.  16,  8*  gefchloffen  hat;  denn  man  fragt 
immer,  warum  der  Evangelift  diefe  Zufammenkunft 
in  Galiläa  nicht  angeführt  hat!  — IV.  Die  Lehre  van 
der  Sünde.  Ein  Stück  aus  der  chrijclichen  Dogma- 
tik. Von  CA.  F.  Böhme.  Ein  Stück  aus  einem  Sy- 
ftem,  aus  feinem  Zufammenliange  geriffen  und  oh- 
ne Angabe  der  Priucipien , Jäfst  Dch  nicht  beurthei- 
len;  daher  Rec.  diefen  Auffatz  billigerweife  übergeht. 

(Dtr  Stfekla/4  falgt-l 


ERDBESCHREIBUNG. 

Schwedt,  b.  Jantzen:  UeberficKt  det  JTi/Jenc- 

wertheflen  aut  der  Erdbefchreibung , mit  be- 
fonderer  Rückficht  auf  den  Preufsifchen  Staat, 
vornehmlich  auf  die  Provinzen  Brandenburg 
und  Pommern.  Entworfen  von  Guftav  Frie- 
drich Neumann,  Prediger  zu  Jädickendorf  bey 
Königsberg  in  d.  Neum.  igai.  33  S.  g.  (geh. 
3 Gr.) 

Eine  nützliche  UeberDcht  für  den  erften  Unter- 
richt in  der  Erdkunde  für  Land  • und  niedere  Bür- 
ger-Schulen, der  freylich  ein  gefchickter  Lehrer 
intereffante  Nachrichten  bey  fügen  mufs,  um  dem 
Gerippe  Leben  zu  geben.  Aufser  den  vom  Vf. 
felbft  bemerkten  Verbefferungen  müffen  bey  de n. 
Beftandtheilen  der  Provinz  Brandenburg  ’S.  9 
nicht  Beft.  Theile  der  Ober-,  fondern  der  Nie- 
der- LauDtz  angeführt  werden;  überhaupt  ift  aher 
die  Angabe  diefer  Beftandtheile  für  den  Zweck 
des  Vfs.  etwas  ganz  überflüfliges , und  daher  auch 
bey  den  übrigen  preufsifchen  Provinzen  mit  Recht 
ganz  weggelalfen.  Die  Volkszabl  ift  grüfsten- 
iheils  nach  alten,  jetzt  nicht  mehr  brauchbaren 
Angaben  verzeichnet. 


Berichtigungen. 

Io  Nr.  m 4rr  «»gln».  Bl.  igii  ift  fult  <!•»  da/elbfi  aaricinig  grdtiKkir«  feiitcuM  »ooo,  s*»r,  *, 
i)n;  umi  noa,  1103  u.  1104.  Diqiti 
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THEOLOGIE. 

LcmtO,  b.  Barth:  Analeklen  für  das  Studium  der 
exeget.  und  fyftemat.  Theologie,  herausg.  von 
L )r.  HofenmOller  und  Dr.  Tzfc hinter  u.  f.  w. 

(ßrjcklujt  der  im  vorigen  Stück  akgeirochenen  Rrctrtfiott.) 


L/  ierter  Bei.  iftes  St.  I.  Anzeige  eines  hebräifchen 
bibl.  Manufcripts  in  Halle.  Von  Dr.  P.J.  Bruns. 


IHVL  »FfMMWr»*  • •••  — 

Ein  leider  nur  zu  kurz  gerathener  bibliographifciier 
Auffatz.  Von  dem  Codex,  der  übrigens  weder  durch 
Alter,  noch  durch  merkwürdige  Lesarten  ausge- 
zeichnet  ift,  wird  die  Einrichtung  angegeben  und  die 
UiUerfchrilt  zum  Theil  erklärt.  — 11.  Fxegeti/ch 

kritifche  Anmerkungen  zu  einzelnen  Stellen  der 
Pfaimen  von  M.  H Stuhlmann.  Eine  Zugabe  zu  des 
Vfs.  Pfalmenüberfetzung,  welche  mit  diefer  zu- 
gleich hat  erfcheinen  follen,  aber  durch  die  Umrun- 
de zurückgehalten  worden  ift.  Der  Vf.  giebt  die- 
fen  Anmerkungen  flelbft  keinen  fehr  hohen  Werth, 
fie  follen  nur  dienen  die  Ueberfetzung  zu  rechtfer- 
)igen  und  zu  erläutern.  Wo  es  von  felbft  aus  der 
Ueberfetzung  erhellet,  welche  Erklärung  der  Vf. 
befolgt  bat,  da  fchweigen  gewöhnlich  die  Anmer- 
kungen. Vorzüglich  Gnd  die  kritilrhen  Abweichun- 


INUII^CIIl  VUIbllgllVU  WM—  — 

gen  angemerkt,  deren  mehrere  Vorkommen,  als 
der  bedachtfame  Kritiker  billigen  wird.  Was  hier 
abgedruckt  ift,  geht  bis  zu  PlT  40;  die  Fortsetzung 

. r.  1_  — _ »innaiVA  PprsKttn  • 


kritifche  und  exegetifche  Muthmafsung  ift  nicht 
zu  verkennen,  und  für  Reception  in  Auslegung  und 
Kritik  hat  er  keinen  Sinn.  — 111.  Ueber  die  Ge- 
J'chichte,  Lehre  und  Schick fale  Johannes  des  Täu- 
fers, ein  Beytrag  zur  biblifchen  Theologie  des  tf. 
T.,  von  K W.  Stein.  Der  Vf.  erfreut  uns  durch, 
die  heilige  Scheu,  welche  er  überall  vor  den  neu- 
teft.  Schtiftftellern  und  deo  Perfonen  der  heil.  Ge- 
fclnchte  an  den  Tag  legt,  und  welche  ihn  von  der 
Theilnahme  an  leichtfertigen  und  gemeinen  AnGcb- 
ten  freygehalten  hat.  Dahin  zählen  wir,  dafs 
er  zwilchen  Johannes  und  Jefus  vor  des  letzter« 
Auftritt  keine  Gemeinfchaft  oder  Verbindung  an- 
nimmt, dafs  er  die  Geiftesbildung  des  Täufers  nicht 
aus  dem  EfTenismus  oder  ähnlichen  Quellen  ableitet, 
dafs  erden  Glauben  an  eine  höhere  Erweckung  und 
Erleuchtung  fefthält.  Aber  Zuweilen  fcheint  er  doch 
dadurch  in  eine  Unficherheit  und  Furchtfamksit  des 
Unheils  gerathen  zu  feyn,  und  vertbeidigt  Annah- 
men, welche,  obfehon  vom  Herkommen  geheiligt, 
doch  mit  dem  wahren  Glauben  an  eine  göttliche  Of- 


ift°zu  erwarten.  Wir  geben  einige  wenige  Proben: 
Pf.  7,  5.  will  der  Vf.  ap,n  durch  ohne  Erfolg  er- 
klären, und  es  mit  vryi*  verbindend  von  einem 
fchwachen  wehrlofen  Feind  verbanden  wiffen.  Der 
richtige  Sinn  ift  aber:  drängt  ich  meinen  feind  ohne 
Grund,  ohneUrrache.  Eben  fo  wenig  Gnd  die  Er- 
klärungen von  Pf.  10.  und  ij.  zu  billigen.  Pf.  8,  I. 
flberfetzl  Hr.  St.  die  fchwierigen  Worte  des  zweyten 
Uemiftichs  durch:  Es  greift  die  Himmelshöhe  deine 
Gröfte , indem  er  ftatt  njn  molielt,  und  «w  als 
Suhftantiv  Höhe  nimmt.  Wenn  diefes  nur  öfter 
als  Jef.  7,  16.  11,  7.  vorkäme!  Die  Ueberfetzung 
von  Pf  14,  4: 

St,  füllten  follen  die  Debelihäter  eil* 

De  ihnen  mei»  Volk,  nie  rin  Mehl  IA, 

U.o  iie  ««rfebmihn * den  Herrn! 

womacb  ( fo  punctirt  der  Vf.}  mit  dem  itn 
Ende  des  Verleg  Behenden  rrvr*  eonftruirt  wird, 
■widerftrebt  gewifs  dem  Gefühl  jedes  guten  Ausle- 
gers. Pf.  19.  trennt  der  Vf.  mit  Mehrern  in  zwey 
Pfaimen , und  auch  Pf.  22.  27.  28.  3 1.  3*.  hält  er  für 
ähnliche  Zufammenfet/ungen.  Seine  Votliebe  für 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L Z.  jgai. 


feribarung  im  Geifte  unverträglich  find.  Diefs  gilt 
von  der  Annahme,  dafs  Johannes  fchon  die  Idee 
einer  Erlifung  durch  den  Verfühnungstod  gehabt 
habe.  Diele  Idee  aber  ift  rein  chriftiich  und  erft 
durchs  Chriftenthum  felbft  enthüllt  worden;  fie  ge. 
hört  zu  dem,  was  der  Apoftel  Paulus  pvtrzpitv  nennt. 
Ueberhaupt  nimmt  dervf.  zwilchen  der  Anlicht  de« 
Johannes  und  Chrifti  zu  wenig  VerfchieJenheit  an, 
welche  doch  auf  jeden  Fall  Statt  gefunden  bähen 
mufs.  — IV.  Für  künftige  Ausleger  des  er limz 
Briefs  Petri.  Von  dem  Infpector  Böhme  zu  Lucka. 
Dem  Vf.  ift  as  wahrfcheinlich,  dafs  diefer  Brief  vui> 
(ätzlich  zu  dem  Endzwecke  abgefafst  und  eri affen 
worden,  dafs  die  Lehre  des  fielt  felbft  fo  nennen- 
den Heidenapoftels  durch  des  Petrus  Zeugeifs  als 
echt  chriftiich  betätigt  und  empfohlen  würde,  wie 
auch  Cap.  5,  12.  andeute:  „ durch  Syivanus,  den  zu- 
trauenswert hen  Bruder,  wofür  ich  ihn -halte,  habe 
ich  euch  mit  Wenigem  gefebrieben , zurufend  und 
bezeugend,  dafs  das  wahre  Gnade  Gottes  fey,  auf 
welcher  ihr  ftandhaft  eewefen  feyd."  V.  Poti 
der  Pflicht  der  Be/iheidenheit.  Ein  Sttlok  aus  der 
ohriftlichen  Moral.  Von  Demfelbets  Auch  über  die- 
fes Stück  eines  Sy  Berns  enthalten  wir  uns  des  0r- 
I Heils.  — VI.  Lieber  Zitserk  und  Bedeutung  der 
fuhemneifoken  Taufe.  Von  M.  G 17.  Oft  ander , Di- 
aeomis  zu  Belingen  im  Wörtembergrfchen.  Diefs 
Abhandlung  bat  den  Zwrdk  au  bewerfen , dafs  die 
Taufe  des  Johannes  nicht  «ixt  zneffiajufcher  Einwei- 
1*'  (7)  hungs 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


1148 


.ungsritus , fondern  eine  Bufs  - und  Reinigungs- 
taufe gewefen,  und  nur  mittelbar  in  Beziehung  auf 
den  Meifias  und  fein  Reich  geftanden  habe.  L)er 
Vf.  beweift  diefs  wirklich;  aber  Rec.  glaubt,  dafs 
Niemand  je  eine  we/entlich  andere  Anßcht  vun  die- 
fer  Sache  gehabt  habe.  Dcf  Eintritt  in  das  Meffia- 
sifche  Reich  und  die  Sinnesänderung  ßnd  ja  nach 
der  neuteftainentlichcn  Idee  eins  und  daffelbe,  und 
von  einer»  perftinlichen  Meifias  fprach  Johannes  nur 
in  dunkeln  Andeutungen,  datier  er  auch  ihm  noch 
nicht  verpflichten  konnte.  Mit  Recht  fpricht  der 
Vf.  dem  Täufer  die  vollkommne  richtige  Einticht  in 
die  Natur  der  meffianifchen  Anhalt  (ein  unpaiTender 
Ausdruck!)  ab,  und  benutzt  diefs  als  einen  Grund 
mehr  gegen  den  initiatorifchen  Charakter  feiner 
Taufe.  Uebrigens  fcheint  er  auch  an  der  Priorität 
der  Profelytentaufe  zu  zweifeln.  — V 1 1.  Der  Mo- 
faitmus  alt  ein  Werk  der  Engel  eregeti/ch  darge- 
/teilt.  Von  J.  A.  Ifoigeländer.  D ie  VorfteJlung  des 
Apoftels  Paulus,  dafs  die  Engel  bey  der  finaitifeben 
Gefetzgebung  thätig  gewefen,  wird  nicht  nur  ftren- 
ge  gefafst,  fondern  auch  auf  andere  Stellen,  befon- 
ders  Gal.  j,  ao.  ausgedehnt.  --  Vlll.  lieber  tbn 
109.  und  110  Pf.,  von  M.  Hartwig,  Pfarrer  inGrafv 
liartmannsdorf  bey  Ereyberg.  Die  Bemerkung, 
äafs  man  nicht  feiten  auf  ein  Paar  Pfalmeti  treffe, 
die  nicht  von  ungefähr,  fondern  mit  Bedacht  und 
ALdicht  zufammengefetzt  ßnd,  eine  wechfelfeitige 
Beziehung  auf  einander  haben,  und  zufammenge- 
nominell  erft  ein  fchönes  vollftändiges  Ganzes  aus- 
tnachen , fand  der  Vf.  unter  andern  auch  an  diefen 
beiden  Pfalmen  beftätigt.  Im  109  Pf.  beklage  fielt 
David  ilber  die  von  feinen  Feinden  gegen  ihn  ausge- 
fprochenen  Einehe  (eine  fonderbare  Erklärung!) 
and  Pf.  iio.  enthalte  die  hohe  göttliche  Antwort  auf 
die  vorhergehende  Klage  Davids.  \V*r  gönnen  dem 
Vf.  die  Erflehte  feines  Scharffinns,  können  aber  kei- 
nen Gebrauch  davon  machen.  — IX.  U ber  eine 
Stelle  in  den  P roverbien.  Von  Demfelben.  DieSteile 
Spr.  36,  10.  wird  mehr  als  hüchlt  vieldeutig  und 
fchwierig  dargeftelit,  als  wirklich  ausgelegt.  Der 
Vf.  zieht  diele  Ueberfetzung  vor:  ,,  Der  GroTse 
fetzt  alles  in  Verwirrung,  fowobl  wenn  er  Unver- 
ständige, als  wenn  er  Lalterhafte  in  feinen  Dienft 
nimmt.”  — X.  Kerfchiedene  An  flehten  des  heiligen 
Nachimahh  in  den  Urkunden  des  Chrilirnthums. 
Von  Dr.  Schuhheft.  Unftreitig  die  anziehrndfte  Ab- 
handlung kt  diefem  ganzen  Hefte.  Nach  der  vor 
»usgefcbickten  Bemerkung,  dafs  Chrjftus  not b wen- 
_ dig  von  den  Apolteln  hey  ihrer  verfchie. lenen  Faf- 
fungskraft  verfchieden  verbanden  werden  milfftt , 
Und  dafs  man  daher  nicht  alle  Worte  des  N.  T.  vom 
Nachtmahl  auf  einen  Haufen  werfen  dürfe,  entfehei- 
der  der  Vf.  die  Frage,  welcher  der  vorhandenen  Be- 
richte der  ältefte  und  eeiltcft*  fey,  zu  Gunften  des 
Berichts  Pauli  rCor.it.,  welcher  felbft  bezeuge, 
dafs  er  ihn  vom  Herrn  empfangen  habe.  Der  Vf. 
lieft  v.at.  T xpx  ftait  «rö,  welches  er  für  finnwi- 
drig  hält.  Allerdings  ronflrcrirt  der  Apoitel  fonft 
mpaKnußivHV  mit  1 rag»;  allein  die  Conftruction 
mit  »ra  ifl  keines  weges  falfch.  Die  Ueberlteferung 


nun,  von  welcher  der  Apoftekredet,  nimmt  der  Vf.  als 
eine  unmittelbare,  ohne  jedoch  zu  Tagen,  wie  man 
ßch  die  Möglichkeit  derfelben  zu  denken  habe,  und 
fetzt  defshalb  die  Glaubwürdigkeit  diefes  Berichts 
zu  oberft,  indem  die  Evangeliften  Marcus  und 
Lucas  einen  folchen  unmittelbaren  Bericht  nicht 
gäben,  uuJ  das  Evangelium  des  Mattiiäus  überar- 
beitet fey.  Dem  fey  nun,  wie  ihm  wolle,  fo  wür- 
de Rec.  dem  Bericht  des  Apoftels  Paulus  allerdings 
auch  den  'meiften  Glauben  beymelfen , weil  wir  iu 
■ihm  das  unverfälfchte  Zeugnifs  eines  Mannes  haben, 
der  die  urchriftliche  Gcfchichte  am  heften  prüfen 
konnte.  Hierauf  analyßrt  der  Vf.  den  Bericht  des 
Apoftels.  Auf  dem  Grunde  mehrerer  Stellen  , wo 
aäjxa  von  der  Gemeine  zu  verliehen  ift  und  die 
Parallelftelle  1 Cor.  10,  16.  nimmt  er  die  Worte 
1 Cor.  n,  24.  „Diefs  ift  mein  Leib”  in  dem  aller- 
gorifchen  Sinn : Diefs  (Brod)  ift  mein  Leib , feyi 
ihr,  die  Jüngerfchaft,  als  mein  l.sib.  Diefs  hält 
Rec.  für  ganz  unrichtig.  1 Cor.  to,  tfi.  ift  Blut  und 
Leib  des  Herrn  noch  nicht,  wie  I -rVf.  mit  Zwingli 
meint,  die  chriftliche  Gemeine;  etTt  V.  17.  wird  tSxx 
allegorifch  genommen  in  diefem  Sinn.  Die  Idee 
der  Stelle  ift : dadurch,  dafs  Alle  durch  den  Genuf* 
des  Hrodes  und  W’eins  mit  dem  Leihe  und  Binte  des 
Herrn  in  Gemeinfchaft  treten,  werden  Ge  ein  Leib 
des  Herrn.  Jene  Erklärung  überfpringt  das  Mittel- 
glied, wodurch  die  Gemeine  der  Leih  d.  h.  der  rea* 
iifirte  Chriftus , wird,  nämlich  die  Theilnahme  an 
feinem  Leibe,  d.  i.  an  feiner  realen  Erfcheinung  iin 
vnenfchlichen  Lehen.  Sn  Tagen  auch  die  Einfetzungs- 
worte:  das  ift  mein  Leib , weiter  nichts  als:  dieles 
Brod  füllt  ihr  fogeniefsen,  dafs  ihr  dadurch  mit  mei. 
nem  leitdichen  Leben  und  Tod  (an  diefen  ift  zu- 
nächft  zu  denken)  in  Verbindung  tretet,  d.  h.  ihr 
füllt  diefen  leiblichen  Genufs,  wie  euer  ganzes  leib- 
liches Leben,  von  dem  Geift,  in  welchem  ich  lebte 
und  ftarb,  durchdrungen  feyn  laffen.  Von  den  Wor- 
ten to  ö-rip  va Sv  •Xtifitvot  ftreicht  Hr.  Sch.  das  letz- 
te als  Interpolation,  fo  wie  er  auch  das  tijiumv 
des  Lucas  nicht  für  urfpriinglich  hält,  fehweriieh 
aus  vollgültigen  Gründen,- und  was  übrig  bleibt  ri 
Cxip  vu£v  erklärt  er,  mittePt  der  Ellipfe  eines  ey, 
durch:  das  eure  Stelle  vertritt,  fymbolifch  euch 
vorftellt.  Diefe  Erklärung  wird  fchwerlicb  jemand 
befriedigen,  weder  in  Hinncht  auf  die  angenommene 
Bedeutung  des  tTsp,  noch  auf  den  Sinn  des  Gan- 
zen Hr.  Sch.  find  (liefe  Worte  überhaupt  laftig, 
und  er  bezweifelt  ihre  Aechtheit,  weil  Mattiiäus 
um!  Marens  nichts  dergleichen  haben-  — Ehen  fo 
auffallend  ift  die  Erklärung  vom  zweyten  Theil  der 
Einfetzungs Worte:  t outo  to  vorttpiov  y Kann/  iixSrxrf 
ttrlv  iv  tu  iptS  x'/uxri . welche  heifsen  follen : Hier 
der  Kelch  ift  der  neue  Bund  in  (euch  ah)  meinem 
Cebliite,  der  Bund,  in  dem  ihr  als  meine  Blutsge- 
noffen  mir  einander  ftebt,  als  meine  Brüder.  Nir- 
gends har  xifix  diefe  Bedeutung,  auch  iix^xij  wür- 
de ganz  neu  gebraucht  feyn  von  dem  Bunde  der 
Chtiffpn  unter  einander,  da  es  immer  nur  «len  Bund 
mit  Gott  bezeichnet.  Was  die  erften  F.vangeliften 
haben:  diefs  iß  mein  Blut,  das  des  neuen  Bundes, 
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wird  natflrlich  als  ein  Mifsverftändnjfs  der  Juden- 
chriften  vom  Vf.  verworfen,  fo  wie  der  Zufatz,  den 
Lucas  hat,  r#  vwlp  vfiSv  iuxv voptvtv  als  eine  frem- 
de Anflickung  ans  dem  Text  jener  Evangeliften. 
Allerdings  ift  die  Conftruction  i%xvvSatvtv  ftatt 
4u%uvaii(vx  anftOfsig,  und  erregt  den  Verdacht  der 
Interpolation,  welchen  fchon  f.ifste.  Das  vor- 
herige iiitutvtv  Luc.  22,  19.  zieht  der  Vf.  von  neuem 
in  Zweifel,  aus  dem  Grunde,  weil  diefs  die  einzige 
Stelle  fey,  wo  gefegt  werde,  Chriftus  habe  feinen 
Leib  für  uns  gegeben.  Aber  wenn  es  fonft  heilst, 
er  habe  Geh  oder  feine  Seele  hingegeben,  fo  konn- 
te hier,  da  in  Beziehung  auf  das  Symbol  des  Bun- 
des von  feinem  Leibe  die  Rede  war, "auch  wohl  ge- 
faxt werden,  fein  Leih  fey  hingegebert.  Wer  wird 
fiel)  fo  an  die  Worte  hängen?  Das  Ergcbnifs  diefer 
exegetifchen  Erörterung  ift,  dafs  der  Vf.  nichts, 
was  vom  Bericht  des  Paulus  abweicht,  für  echt  hal- 
ten kann:  dagegen  wollen  wir  nichts  einwenden; 
nur  hat  er  darin  Unrerut,  wenn  er  glaubt,  dafs  die 
Abweichungen  der  Evangeliften  falfche  Vorftellun- 
gen  enthalten.  Wenn  der  Vf.  auch  in  V.  27  und  29. 
der  paulinifchen  Stelle  tä/ix  und  a7a*  von  der  Ge 
meine  verlieht,  fo  ift  der  Mifsgriff  noch  einleuch 
tender.  Wie  können  die  Worte:  tVa^oe  Karat  red 
exu-xTOi  k xi  affiiTOt  rov  ttvp’cu  heifsen:  der  ver 
fchuldet  Geh  an  iler  Gemeine  Gottes?  Auch  die 
Stelle  Cu|off.  1,  ig  — 22.  erklärt  der  Vf.  fo,  dafs 
er  trißx  V.  22.  von  der  Gemeine  verheilt,  nachdem 
er  rij(  axpxc f avroü  mit  .Marcion  aus  den  Text  ver. 
wielen  hat;  dadurch  aber  empfiehlt  er  obige  Erklä- 
rung fchwerlich.  Hierauf  führt  er  die  AnRchten 
der  vorziiglichftcn  Kirchenväter  vom  Abendmahl  an, 
und  widerlegt  daraus  die  Lehre  von  der  Transfub- 
ftantiation  ; zugleich  benutzt  er  die  Stelle  Joh.  6. 
zur  Widerlegung  derfelben.  Wenn  Jefus  Geh  die 
Speife  des  Lehens  nenne,  fo  meine  er  damit  feine 
Lehre  (fauxra);  aber  vorher  meint  er  doch  mit  fei- 
nem Leihe  unt!  Blute  feine  perfönlicbe  Erfcheinung, 
und  erft  als  er  Gellt,  dafs  man  diefs  mifsverfteht , 
fetzt  erbinzu,  man  folle  ihn  als  Lehrer geniefsen, 
als  etwas  Geiftiges.  Ift  auch  in  diefer  Stelle  nicht 
gerade  vom  Abendmahl  die  Rede,  fo  liegt  ihr  doch 
die  Idee  zum  Grunde,  welche  auch  dem  Abendmahl 
zum  Grunde  liegt,  dafs  nämlich  der  Clirift  mit  der 
lebendigen  Peri'önlichkeit  Chrifti  in  G.-mclnfehaft 
treten  mufs.  Vergebens  fucht  der  Vf.  feine  Erklä- 
rung der  Eiufetzungsworte  mit  der  Autorität  des 
Auguftinit*  zu  ftötzen ; denn  wenn  diefer  Kirchen- 
vater den  Leib  des  Herrn  mit  der  Gemeine  als  eins 
denkt,  fo  ift  es  der  Gedanke,  welcher  1 Cor.  10,  17. 
auegefprochen  ift,  und  welcher  allerdings  mit  zur 
richtigen  Anficht  vom  Abendmahl  gehört,  aber 
nicht  unmittelbar  die  Deutung  der  Einfetzungswor- 
te  abgeben  kann. 

ERBA^JU.NGSSCHRIFTEN. 

Weimar,  b.  Albrecht:  Die  Zeichen  und  Wunder- 
fucht  der  Menjcheru  Eine  Predigt,  am  atften 
Sonnt,  n.  Tr.  !83i.  in  der  Grofsh.  Hofkirche 


in  Weimar  gehalten  und  auf  Verfangen  in  den 
Druck  gegeben,  von  Dr.  Johann  Fiiedr.  Röhr, 
Grofsh.  Sächf.  Ober- HofpreJiger  und  General- 
fuperintendenten:  (Zur  Förderung  der  milden 
Zwecke  des  Weimarifchen  Frauenvereins.)  i8ar. 
IV  und  22  S.  8-  (4  Gr.) 

Es  könnte  allerdings  ats  ein  auffallendes  Zeichen 
der  neueltan  Zeit  betractitet  werden,  dafs  gerade 
drey  der  gelehrteften  untl  angefc'.icnften  protefiantr* 
fchen  üherhofpretliger,  nämlich  aufscr  demVf.  vorlie- 
gender Predigt  auch  die  Herren  Ammon  und  Biet- 
Jchneider  vgl.  Allg.  L.  Z.  Nr.  32t.,  ihre  Anficliten 
über  die  neuern  Wunderfarcen  in  einem  Theile  des 
katholifchen  Deutfclilands , in  behindern  Predigten 
auszufprcchen  und  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen.  Geh  veranlagt  gefunden  haben.  Allein 
fo  vielfach  auch  fchon  anderweitig  jene  mehr  wun- 
derlichen als  wunderbaren  Schaufpiele  öffentlich  zur 
Sprache  gebracht  find,  in  welchen  ein  aogefehenes 
Glied  der  katholifchen  Kirche  und  die  dabey.  im  Hin- 
tergründe Behenden,  trotz  allen  bisherigen Fortfchrit- 
ten  der  wil'fenfcliaftliclien  Cuitur,  einen  neuen  Be- 
weis der  allein  fr ligmachenden  Kraft  jenerKirr.he  laut 
verkündigt  haben;  fo  wird  doch  jeder  unterrichtete 
Lefer  diefer  Predigt  es  dem  Vf.  danken  , dafs  er 
deffen  ungeachtet  denBittcn  unt  öffentliche  Bekannt- 
machung derfelben  nachgab.  Denn  fo  wie  Geh  riiefe 
Predigt  Oberhaupt  durch  die  bekannte  klare , Ver- 
band untl  Herz  gleich  anfprechende  Darftellung 
des  Vfs.  auszeichnet,  fo  empfiehlt  Ge  Geh  insbefon- 
dere  auch  dadurch,  dafs  Ge  den  abgehandclten  Ge- 
gegenftanJ  von  einer  bisher  weniger  beachteten  Seite 
auffafst,  und  indem  fie  das  Verderbliche  des  Wun- 
derglaubens, mit  entfehiedener  Verwerfung  aller 
Scliwärmerey  und  alles  Ueberglaubens,  nicht  ver- 
hehlt, doch  auch  mit  menfctdicher  Milde  die  Ver- 
irrungen deffelben  betirtlieileir  lehrt,  Nach  Anlei- 
tung der  erangelifchen  Perikope  Joh.  4,  47  f.  lehrt 
nämlich  der  Vf.:  „die  immer  rege  Zeichen  - und 
Wunderfucht  der  Menfchen  "genauer  ins  Auge  711 
faffen,  und  bemerkt  zu  dem  Ende:  1)  „dafs  fie  ii* 
den  geheimften  Tiefen  des  menfclilichen  üemflth» 
einen  Grund  hat,  den  man  nicht  anders  als  achte» 
und  ehren  kann"  — die  allgemeine  Anlage  för 
das  Göttliche  und  Ueherßnnliche  oder  für  die  Ver- 
nünftigkeit und  Religiofität  felbft;  2)  „gepflegt 
und  unterhalten  wird  durch  fehr  verzeihliche , au» 
der  fehr  gedrückten  irdifchen  Lage  der  Menfche« 
hervorgehende  Befrrebungen  und  WOnfche;  3I  da- 
hev  aber  in  jedem  Palle  verwerflich  ift  und  nie  de» 
Weifen  und  Befonuenen  Billigung  finden  kann;  und 
4)fogarentrcbiedeneGefahrbringt;  weil  fienurallzu- 
leichl  zum  Spiele  und  zur  Beute  unlauterer  Zwe- 
cke und  Abfichten  wird.1’  Das  letztere  wird  fehrpaf- 
fend  auch  in  fo  fern  auf  dienetiften  Mirakellegenden 
angewandt , als  man  durch  diefelben  Unverftändige 
unil  Schwaciifinnige  zu  einer  Kircbeng-meinfchaft  zt* 
verlocken  fucht,  „deren  Häupter  die  Glieder  devfel- 
ben  lieber  beherrfchen  und  wie  eine  Winde  willenlofs 
Heerde  leiten,  gängeln  und  nutzen,  als  durch  Chrifti 
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_icht  erleuchten,  beffernomd  befeligen  xvollen.“  Al- 
les übrige  Freitende  unil.lntereHaute  in  dieler  gelult- 
rei  dien  Predigt  mufs  R ec . dem  Lefer  lelblt  einzulehn 
empfehlen,  und  bemerkt  nur,  dafs  er  i>.  ig.,  wo 
der  Wunder  Jefu  gedacht  ift,  ertie  Erwähnung  der 
Ohrieen  biblifchen  Wunder  venmfst  hat.  Möge  der 
gelehrte  Vf.  in  der  demnächft  von  demfelben  za  er- 
wartenden Predigt  fatnmlung  auch  aber  die  Unter 
fcheidung  des  Wunderglaubens  und  der  Wunderfucht, 
fo  wie  Uber  die  Kriterien  wahrer  und  fallcher  Wun- 
der, und  über  die  Betrachtungder  Wunder  überhaupt 
aus  einem  liöheren  Standpuncte  mit  der  ihm  eigenen 
Klarheit  die  Urtheile  zu  berichtigen  fich  veraulafst. 
finden.  Wir  verbinden  liieiuit  die  Anzeige  folgender 
Schrift : 

ttfaüSTADT  a.  d.  O.,  b.  Wagner!  Predigten  bey 
Gelegenheit  feiner  Amtsverttnderung  gehalten, 
nebftder  Einführungsrede  Sr.  Alagnif.  des  Hm. 
Generalfuperint.  Dr.  J.  F.  Rohr,  auf  Verlangen 
dem  Drucke  abergeben  von  Dr.  Joh.  Fr.  Heinr. 
Schwabe,  Superint.  und  Oberpfarrerzu  Neuitadt 
«.  d.  O.  (nun  Beften  hiefigeratadtfchule)  igat. 
1/1  und  72  S.  8-  (6  Gr.) 

Zu  befcheiden  äufsert  der  bereits  rühmlich  der  li- 
terarifchen  Welt  bekannte  Herausg.  diefer  homileti- 
Ichen  Arbeiten,  dafs  die  von  ihm  felbft  hier  geliefer- 
ten Predigten  der  lnveftiturrede  desHrn.  Dr.  Röhr 
nur  als  Ballaft  beygegeben  fevn  möchten.  Sie  bilden 
Vielmehr  eine  fehr  würdige  EinlafTung  jener  treffli- 
chen Rede,  da  Geh  auch  in  ihnen  ein  vernunftmälsi 

f;es  Chriftenthum.frey  von  dem  neumodigen,  eigent- 
icb  altmbdigen,  homiletifchen  Ungefchmack,  der 
lieh  in  einem  frömmelnden  Wortfchwall  oder  myfti- 
fchen  Tändeleyen  gefällt,  auf  eine  licht-  und  kraft- 
volle ..  feile  und  niit  zweck tnäfsiger  Benutzung  der 
befondernDnirtände,  unter  welchen  fie gehalten  find, 
ausfpricht.  Die  erfte,  eine  zu  Neuftadt  gehaltene 
Probe  - Predigt,  .über  die  Perikope  Luk.  14,  t —11. 
fteiit  nach  dem  von  Jefu  gegebenen  Vorbilde  „ die 
Bedingungen  dar,  von  welchen  der  Oenufs  gefelliger 
Freuden  abhängt " und  zeigt,  dafs  jene  Fretiden 
1)  durch  vorausg^angeneThätigkeit  verdient ; 3)  mit 
reinem  Herzen  begehrt;  3)  durch gegenfeitiges  Wohl- 
wollen berbeygefühtt;  4)  mit  frommen  Sinne  genof- 
fen werden  mühen.  Die  hierauf  folgende  Rede  von 
Hrn-Pr.  Rohr,,  durch  welche  diefer  den  Herausge- 
ber in  feine  neuen  Aemter  «inführte,  ftellt  voll  Wür- 
*Le  und  Kraft  die  mit  jenen  verknüpften  Verpflich- 
tungen dar,  wo  esunterandermS.afl.  neifst:  „Und  da 
dieZeit,  in  der  wir  leben,  faft  überall  an  unfers  Mei- 
ftars  fchliohter  Lehre  nicht  genug  zu  haben  febeint,  da 
(ich  an  allen  Orten  Menfcben  finden,  welche  Men- 
fcherKvahn  und  Menfcben  witz  weit  höher  als  das  rei- 
ne Evangelium  Jefu  Ichätzen,  und  nur  den  Meinungen 
und  Lebrfatzrn  das  Siegel  der  echten  Göttlichkeit  auf- 

gedrückt  zu  Cehen  wähnen,  die  mit  der  Himmelsgabe 
er  Vernunft  in  W’iderfpruch  flehen,  das  Unfichtbare 


und  Ewige  in  den  Kreis  der  mesfchlichen  Sinne  her- 
abziehen,  und  es  mehr  zum  Spielwerk  frömmelnder 
Gefühle,  als  für  Hut  und  Leben  fruchtbat*machen: 
fo  werden  Sie  auch  in  diefem  Bezüge  nicht  aus  de«a 
Auge  lallen,  was  Amt  und  Pflicht  von  Ihnen  erbeifcht, 
uuJ  krallig  wirken  und  fchaffeu,  dafs  diefer,  Chrifti 
Werk  und  Sache  eutfcliieden  feindfelige,  Geift  io 
dem  Bereiche  Ihrer  geiltigen  Thätigkeii  nicht  Platz 
und  W ui/.el  falle."  Da  die  Eiufülirung$cerentonie,«vie 
fie  hier  gefchildert  ift,  fehr  einfach  und  ohne  alle  jetzt 
bin  upd  wieder  beliebten  uuproteftantifchen  liturgt- 
fchen  Fände  lryen  eingerichtet  war,fo  befremdeteRec. 
um  fo  mehr  die  nach  S.34.  dabey  angewandte  iateioi- 

febe  Floskel  des:  henedicat  tibi  Ünminut. Die  roa 

dem  Herausg.  bey  ferner  frühem  Gemeine  in  Worre- 
ftedt  über  Jer.  1,  7.  gehaltene  fehr  anfpreebende  Ab- 
febiedspredigt  mufs  tiefe  wohlthätige  Eindrücke  bey 
derfelben  zunickgelaffen  haben.  Nicht  minder  bey- 
fallswürdig  ilt  die Auiriitspredigt  des  Herausg-,  wel- 
che nach  1 Kor  9,  ift — 19., da*  T ieraa  abbandelt: 
„ Was  ich  zu  leiften  gedenke,  und  was  ich  dagegen 
von  Euch  erwarte;*’  nach  folgen  lern  Schema:  1)  Pre- 
digen füll  ich  das  Evangelium  von  Jefu  Cnnfto  a.  voa 
deui  Lichte,  welches  das  Evangelium  uns  aufgefteckt 
hat;  b.  von  den  Pflichten,  die  es  gebietet;  c.  von  den 
Seligkeiten,  die  es  verhelfst.  2)  Was  ich  von  Euch 
erwarte:  a.  ich  fodere  Eure  Achtung;  b.  ich  weltliche 
mir  Euer  Vertrauen  ; c.  ich  bitte  um  Eure  Liebe.  Nur 
folgende  ganz  zufällig  ausgewählte  Stelle,  die  fich  un- 
ter b.  des  iflen  TheiJs  findet,  möge  den  Lefern  die 
Darftellungs  weife  des  Vfs,  chankterifireu : „Das 
Recht  will  ich  recht,  das  Unrecht,wiil  ich  unrecht  nen- 
nen, ohne. MenfchenfurehtundKleinmuth.  Denn  was 
nützt  alles  Licht  im  Verftande,  wenn  dem  Herzen  die 
Warme  fehlt!  Was  nützen  alle  F.rkenntnifse,  wenn  fie 
nicht  in  guten  Thaten  Achtbar  werden!  Tugend  ift 
vielmehr derSeele  Leben,  und  dieGottfeligkeit  ift  za 
allen  Dingen  nütze.  Diefe Tugend,  diefeGottfeligkeit 
in  ihren  heiligen  Quellen,  in  ihren  feligrn  Folgen  zu 
zeigen,  zu  ihr  kräftig  an/umahnen,  und  vor  demGe- 
entheil  ernftlich  zu  warnen  — diefs  ift  das  Gefchäft 
es  evangelifchen  Predigers,  Hem  ich  meinen  freudig- 
sten Eifer  zu  widmen  entfchloffen  bin.  Bitten  und  er- 
mahnen werde  ich  Euch  daher,  Gutes  zu  thun  und 
nfcht  müde  zu  werden.  — Warnen  aber  werde  ich 
zugleich  vor  jener  Afterfröounigkeit,  die  lieb  nur  ia 
äufsern  Andachtsbezeigungep  gefäilt,  an  welchen  das 
Herz  gewöhnlich  keinen  1 heil  nimmt,  vor  jenem 
Heiligenfehein,  der  für  Heiligkeit,  vor  jener  Fröm- 
meley,  die  für  Frömmigkeit  gehalten  feyn  will.  War- 
nen mufs  ich  vor  den  falfchen  Propheten,  die  Jefurn 
einen  Herrn  heifsen  wollen,  ohne  den  heil, Geift, 
zu  welchen  der  grofse  Meifter  einft  fagen  wird:  Ich 
habe  euch  noch  nie  erkaunt ; weicht  von  mir  jlirUs- 
belthäter!  Einen  Glauben  alfo  will  ich  gebieten,  der 
durch  die  Werke  thätig  ift,  nicht  nur  im  verhallen- 
den Worte,  fondem  — das  helfe  mir  Gott!  auch 

durch  vorleuchtenden  Wandel. **  am 


Hall«,  gedrackt  bey  Johann  Friedrich  Augnft  Orunert. 
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